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DIR, eine Stadt im Thale Swat, am Pendſchkora, 
in Afgbaniftan, Sig des machtigiten Khans der Juffo- 
fei, mit 500 Hdufern (Elphiſthone, Reife tberf. v. 
Rühs. Ib. 128). (Palmblad,) 

Dird, f. Erinnys. 

Diraphia, ſ. Livia. 

DIRCA. Gine Pflanjengattung aus der erften Ord⸗ 
nung der acten Linné'ſchen Glaffe und aus ber natir- 
lichen Familie ber Thymelden. Ghar. Der Kelch feblt; 
die Gorolle glodenfirmig, ſchief abgeftugt; die haarfoͤr⸗ 
migen Staubfaͤden find mitten in der Corollenrdhre ein: 
gefugt, bervorftehend, abmedfelnd Idnger, mit aufrech⸗ 
ten, rundlichen Antheren; der Griffel an der Spike gee 
frimmt; die Beere einfamig. Die eingige befannte Art, 
D. palustris Liv. (Am. ac. DL p. 12. t. 4. f. 7, 
Du Hamel arb. I. t. 212, Lamarck illustr, t. 293) 
ift ein niedriger, aͤſtiger, glatter Strauch mit abwechſeln⸗ 
den, umgekehrt- eifoͤrmigen, — zugeſpitzten 
Blaͤttern, frühzeitigen, acdfelftandigen, meiſt dreizaͤhligen, 
geſtielten, uͤberhaͤngenden, blaßgelben Bluͤthen, und waͤchſt 
in feuchten, ſchattigen Waͤldern, an Quellen und Baden 
(daher waͤhlte Linné den Namen Dirca nach der Quelle 
Dirle, Aloxy bei Theben) in Nordamerifa, wo diefer 
Straud als ein Zeichen fructbaren Bodens betrachtet 
> wird, Die gelbe Rinde und das Hols (leather- wood, 
moose- wood, federhol;, Maͤuſeholz in den Verein— 
flaaten, bois de plomb, Bleiholz in Ganada) find 
auferordentlid) zaͤhe und braucbar gu allerlet Fledt: 
werk. Hierin, ſowie durch ben brennenden Gefdmad 
der Rinde, abnelt diefer Straud) ben Seibelbajtarten 
(Daphne), denen er aud nad Zahl und Bildung ber 
Theile nabe fteht. (4. Sprengel.) 

DIRCAEA, Name einer Kafergattung, aus der 
Abtheilung dee Heteromeren. Ihre Kennzeichen find: 
ein ziemlich ſchmaler, faft walzenfoͤrmiger Korper; ſenk⸗ 
recht herabgebogener Kopf; maͤßig lange Füͤhler mit kegel⸗ 
foͤrmigen Gliedern; beilfoͤrmige Taſter; zweilappiges vor⸗ 
letztes Glied der vordern Tarſen und ein vorn gerunde- 
tes, hinten geſchweiftes Halsſchild von der Breite der 
Deckſchilde. Es find nur wenige, faft ſaͤmmtlich in Cus 
ropa einheimiſche Arten befannt, welche unter Baum: 
rinde und in altem Holze gefunden werden. (Germar.) 

DIRECTIONSLINIE (Directrice), beʒeichnet im 
Kriegswefen jede Ridtung eines Marſches, eines Lauf⸗ 
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graben’, Minenganges, einer Bruſtwehr, oder einer 
Schießſcharte, die immer auf jener ſenkrecht ſteht, ober 
mit ibr einen ftumpfen Winkel macht. Wird diefer ſpitzi⸗ 
ger, fo erfodert die innere Bruftwebrflade einen Ausſchnuͤt, 
damit die Gefchige mit dem Rohr in die Sdarte reichen, 
was auferdem durch dad an der Bruftwebr flebende Rad 
und Achſe unmoͤglich — wuͤrde. (v. Hoyer.)- 

DIRECTORIUM DIVINI OFFICII, beifit der fa: 
tholifde Rirchenfalender, welchen jeder Bifchof fir bie 
Geiffliden feiner Dioͤces veranftaltet. Welche und an 
welden agen diefe die kirchlichen Fefte gu feiern, wie 
viele Meffen fie gu-lefen, gu welden Stunden fie ju 
beten und Betſtunden gu halten, welche Gebete und Fors 
mulare fie au brauchen, fagt ifnen dad Brevier und Mif- 
fale auéfithrlid. Damit a alle ibre Amtsverrichtungen 
leicht überſehen und feine vergeffen, wird fiir jede Did= 
ces jaͤhrlich nach der vor jedem Meßbuch und Grevier 
befindliden Tabelle ein Verzeichniß aller pfarrlicben 
Amtsverridjtungen gedrudt und an bie Geiftlidhen ge- 
geben. (Schincke.) 

DIRECTORIUM, franzésiches. Nad dem Sturje 
ber Schredensregierung in Frankreich, am 28. Juni 1794, 
veranlaften die Jafobiner, um die Herrfdaft wieder gu 
gewinnen, gefaͤhrliche Volksaufſtaͤnde und Verſchwoͤrun⸗ 
gen, die nur mit militairiſcher Gewalt unterdruͤckt wer: 
ben Fonnten. Einen ju dem 3wede durch Brodmangel 
bewirften Aufftand des Pdbels gu Paris unterdridte am 
1. April 1795 dex General Pichegru an ver Spike der 
MNationalgarde, und die Hadupter der Schredenémanner 
vourden nad Guyana verbannt. Einen jweiten, unter 
Gamboné eitung am 20. Mai gemadten, Verſuch der 
Zerroriften, mit Hilfe bewaffneter Volkshaufen die ges 
mafigte Partei yu verdrdngen, vereitelte der Nationals 
convent durd die ſchnell sgt som inientruppen 
und "durd) bie Entſchloſſenheit bes Deputirten Legendre, 
ber fid) mit einer Schar woblgefinnter Birger den Aufs 
ruͤhrern entgegenftellte. Dieſes Sieges — wurde 
es dem Convent immer fiiblbarer, daß er laͤnger nicht im 
Stande ſei, die Regierung des Staats in der bisherigen 
Form fortzuſuhhren. Die Republik befand ſich an dem 
Rande des Abgrundes, die Finanzen waren in der aller⸗ 
groͤßten Zerruͤttung, Handel und Gewerbe lagen darnie: 
Der und die Ungufriedenheit dariiber war allgemein. In 
ber Vendée wilthete der Buͤrgerkrieg, und ungeadhtet der 
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mit Preugen und Spanien errichteten Friedensfdlifje ec 
heiſchte der Krieg mit dem Auslande grofe Anfirengun: 
en. Mur cine feftere Begrenjung der verfdiedenen 
—2 ſchien die Libel heben gu koͤnnen. In 
diefer eugung fegte der Convent am 16. Floréal ein 
Comité von 11 Mitgliedern ') zur Entwerfung einer 
neuen Gonftitution nieder, die gwar allerdings bie Sou: 
verainitdt bed Wolfs enthalten, doch eine Fraftvolle voll: 
ziehende Gewalt begriinden follte, die geeignet ware, den 
obwaltenden Serriittungen ein Ende gu machen. Um 
diefe fchwierige Aufgabe ju ldfen, mufte bas, gwar in 
ber Theorie nocd immer als geltend anerfannte, rein 
demokratiſche Princip in der Auséfiihrung einige Befdran: 
tung leiden, und eine Anndberung an die monarcdifche 
Gorm erfolgen. Das Comité ftellte zwar an die Spitze 
feines mit grofer Gile vollendeten Verfaſſungsentwurfs 
bie Erfldrung der Rechte des Menfchen und die Lehre 
von der Souverainitat bes Volfs. Doc die jafobinifde 
Lehre von bem Rechte bes bewaffneten Widerſtandes ge: 
gen Unterdriidung war ausgelaffen; aud war unterfagt, 
daß weber der Einzelne, nod eine Berfammlung Einzel⸗ 
ner ſich die Souverainitaͤt des Volks anmaßen duͤrfe, und 
ber Erklaͤrung der Rechte des Barger? cine Eiflarung 
feiner Pflidten gegentibergeftellt. Bereits am 23. Junius 
1795 wurde die Verfaffung dem Convente vorgelegt, und 
naddem fie von demfelben genehmigt worden war, den 
Urverfammiungen und den Heeren zur Annahme guges 
fendet, Als die Annahme von 6337 Urverfammiungen 
etfolgt war, erbob fic) am 13. Bendemiaire (5. Detbr.) 
eine von den Jafobinern erregte Empoͤrung, weil der 
Gonvent decretirt hatte, daß gwei Drittel feiner Mit⸗ 
glieder wieder fiir den geſetzgebenden Koͤrper gewablt wer: 
den miiften, das dritte Drittel aber auch wablbar fei, 
woburd er augenſcheinlich feine Herrſchaſt nod flanger 
fortfegen wollte. Der Convent vertraute den Dberbefebhl 
iiber die gu feiner Vertheidigung bereit gebaltenen Linien⸗ 
truppen dem Deputitten Barras und dem Generale Boz 
naparte an, und lebterer befiegte nad einem blutigen 
Kampfe die Aufrührer fo vollſtaͤndig, daß aller Wider: 
ftand cin Ende nahm?) Nun flop der Convent am 
4. Brumaire (26. Octbr.) feine Sigungen, und gwei 
age darauf trat die neue dritte Berfaffung ins Leben’). 
Unverfennbar naͤherte fie ſich bem monarchiſchen Prin: 
cipe, wie forgfdltig fie aud) dle demokratiſchen Formen 
ſchonte. Außerdem aber waren philofophifdhe Theorien 
barin angewenbdet, deren Berwirflidung unmoͤglich war. 
Da zwei einander fchroff entgegenftehenden Parteien 
genug gethan werden follte, fo wurde feine befriedigt, 
und die neue Berfaffung befundete bald ihre Mangelhaͤf⸗ 
tigteit. Folgendes waren die wefentliden Grundgiige 
berfelben : 

Die oberfte Staatégewalt bleibt den Reprafentanten 
ded Volks, die nur gum dritten Theile jaͤhrlich von den 
Wahlcollegien erneuert, denen aber feinerlei Auftrage von 
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1) Zhibaudeau, Mémoires sur la conyention, p, 177. 
Montholon, Mémoires de Napoléon, Vol. HI, p. 88— 98. 
Thibaudeau, Mém. p. 243 — 267. 
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ihren Gommittenten gegeben werden dirfen. Der gefet: 
gebende Koͤrper zerfaͤllt in zwei Sectionen, in den Rath 
der Alten, aus 250 Mitgliedern beftehend, die bas 40. 
Lebensjahr erreicht haben miffen, und aus dem Rathe 
ber Jungen, oder der Fiinfhunbdert. Die gefesgebende 
Gewalt ift zwiſchen ihnen getheilt. Die Initiative der Ge⸗ 
fege fteht allein bem Mathe ber Finfoundert ju, dem 
Rathe der Alten die Genehmigung oder Berwerfung. 
Der gefeggebdende Koͤrper ijt immerwaͤhrend, er fann fid 
aber auf beftimmte Beitpunfte vertagen. Die vollyiehende 
Gewalt wird cinem Directorium von finf Gliedern bers 
tragen, welche auf den Borfchlag des Raths der Finf- 
hundert und durch gebeimes Stimmenfammelin im Rathe 
der Alten aus 50 Vorgeſchlagenen ernannt werden. Sie 
miffen 40 Jahre alt und Shit lieder des gefeggebenden 
Koͤrpers oder Minifter fein. — ſcheidet cin Mite 
fied des Directoriumé aus und wird durch eine neue 
ahi erfegt. Der Ausgeſchiedene ijt erft nach finf Sab 
ren wieder wablbar. Blutsverwandte in auf: und abs 
ſteigender und grader inie Finnen nidt gu gleider Zeit 
Mitglieder des Directoriums fein, nod unmittelbar auf 
cinanber folgen. Jedes Mitglied des Directoriums prd- 
fidirt Demfelben drei Monate; der Prafident hat die Un— 
terſchrift und die Aufbewahrung des Siegelé. Das Diz 
rectorium fann nicht verhandeln, wenn nidt wenigftené 
drei Mitglieder beifammen find. Das Directorium forgt 
nach den Gefegen fiir die dufere und innere Sicherheit 
ber Republif, fann Proclamationen, gemaf den Gefegen, 
ergeben faffen, und verfiigt uͤber die bewaffnete Macht, 
dod) ohne daß cin Mitglied wahrend oder nad zwei Jah⸗ 
ren nad feiner Amtéfihrung den Heeresbefebhl felbft uͤber⸗ 
nebmen barf. Gin Krieg fann nidt anders, alé auf ein 
Decret des geſetzgebenden Koͤrpers befchloffen werden, 
bod) mufi das Directorium dazu den Vorfdlag madden, 
welded aud) zur Abfchliefung von Friedens-, uͤndniß⸗ 
Waffenſtillſtands⸗, Neutralitaͤts⸗ und Handelsvertraͤgen 
berechtigt ift; auc) kann es geheime Conventionen eins 
gehen. Doch gilt jeder Vertrag erſt nach —— 
und Genehmigung des geſetzgebenden Koͤrpers. Das Diz 
rectorium beobachtet und ſichert die Vollziehung der Ge⸗ 
ſetze bei den —— und Gerichten durch Com⸗ 
miſſarien, ernennt die Einnehmer der directen Auflagen 
in jedem Departement, die Obervorſteher bei ben indi⸗ 
recten Steuern, bei der Verwaltung der Nationalbomai- 
nen, bie dffentliden Beamten in den Gantonen, und 
wablt und entfegt die Minifter nad) Gutbefinden. Der 
geſetzgebende Koͤrper beftimmt uͤber die Berrichtungen und 
die Sabl der Minifter. Diefe find fowol wegen Ridt: 
vollziehung der Gefege, als der Nichtvollziehung der Vers 
fiigungen des Directoriums verantwortlih, Alle Mit: 
lieder des Directoriums wohnen in dem Palafte Luxem⸗ 
ourg. Sie erbalten cine Leibwade von 120 Mann ju 
Fuß und 120 gu Roß, koͤnnen fic, wenn fie ausgeben, 
von zwei Warden begleiten laffen, und tragen eine eigene 
Amtskleidung. Kein Mitglied des Directoriumés darf fid 
vor Ablauf von zwei Jahren nad feinem Austritt aufers 
{bh der Grenzen der Republi begeben. Die Directoren 
ind fir ihre Perfon verantwortlid) und koͤnnen in den 
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Anflageftand verfeyt, ja ſelbſt verhaftet werden. Das 
Directorium hat das Befirgnif, die Beamten in den Dez 
partements und Cantons ju fuspendiren oder abzuſetzen 
aud) ihre Amter wieder bis zur ndehffen Wahl zu bes 
fegen, dod untet Berufung auf die véranlaffenden Gruͤnde. 
Das Directorium allein kann politiſche Verhaͤltniſſe unter: 
halten, es bat das Redht, die Land- und Seemacht zu 
vertheilen und, im Falle des Krieges, deren Leitung gu 
beftimmen. Die Oberbefelhléhaber ber Kriegsmacht em: 
pfangen ite Gommifjionen, die in der Regel nur far 
einen Feldzug gelten, dod) verldngert werden finnen, nur 
allein von dem Directorium *). 

Aus diefen Feftfegungen ift die Abſicht gu entneh: 
men, dem Directorium zwar die Kraft einer monardi- 
ſchen RNegierung beigulegen, dod) dem Misbrauche der 
Gewalt vorzubeugen. Zur Erreidung diefer Zwecke war 
theils ju viel, theils zu mg getban, daher fich denn 
auch die Directorialregierung tn Rurzem alé verfehlt und 
tunhaltbar erwies. Um die Gewalt der Directoren ju bez 
ſchraͤnken, wat ihnen bie Berfigung Liber die Finanjen 
entjogen, ba ihnen aber bie Leitung der Kriege tiberlaf: 
fen blieb, fo verwidelten fie nidt nur den Staat unaufs 
hoͤrlich in Feindfeligkeiten mit auéwartigen Madten, um 
ibren Einfluß gu vermebren, fondern führten auch bei 
den Heeren das Mequifitionsfyftem ein, welches gwar die 
gg agg eA rg ber Heere, da der Krieg, meift gin: 
ftig fiir Frankreich, auf fremdem Gebiete geffiprt wurde, 
dem Staate gropentheils erfparte; dagegen Menſchen⸗ und 
Bolferrechte verleste, Hinterlift und Wortbrud in den 
Vertraͤgen in Gebrauch bracte, und ten Krieger su Raub 
und Plinderung berechtigte*). Auch in vielem andern 
fanden fid) in der Stellung des Directoriuths feltfame 
Anomaliens es beſaß koͤnigliche Gewalt in einigen Falien, 
war kleinlicher Beſchraͤnkung in andern unterworfen. 

Die Mitglieder des Directoriums, welches unmittel⸗ 
bar nach der Bildung des — Koͤrpers ernannt 
rourden, waren Larevellere, Zepeaur, Rewbell, Letourneur, 
Carnot und Barras, Nicht ohne Abſicht war die Wahl 
mur auf geweſene Gonventémitgfieder, und gwar nur auf 
ſolche gefallen, die fiir ben Tod des Koͤnigs geftimnit 
Hatten. Die Demofraten wollten dadurch jede Annaͤhe⸗ 
rung an bie Royaliſten, die Frantreid wieder gur Mon—⸗ 
archie haͤtte zurückfühten koͤnnen, vermeiben, und ließen 
deshalb auch noch am 21. Januar 1796 die Directoren 
fowol wie den geſetzgebenden Koͤrper den Eid erneuern, 
wodurch ewiger Haß dem RKinigthum angelobt wurde °). 
Das Directorium fand bei libernahme der Regieramg eine 
. Menge Hinderniffe, die eine Herftelung ber Ordnung 
~ und Führung einer regelmaͤßigen Berwaltung ard bet 
einer weniger mangelbaften ——— ſchwierig gemacht 
haben wirden, jetzt aber vdlig unmodglid machten. Der 
Affentliche Gredit war vernithtet, die Zerrüttung der Fi 
angen grenzenlos, die Heere der Republik erlitten Nie- 
derlagen und zur kraͤftigen Fortfekung ves Krieges febl- 








4) PStib, Die europaͤiſchen Conftitdtionen. (Stipy. 1882.) 
5) 2A ence inédite et otficiete ete. VI. Pts 79. 
Botte, Hist. d'italie VI, 49-—500. 6) Thibaudeau, p. 12—22. 
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ten alle Mittel. Dann hatte die nene Regierung zwei 
maͤchtige Parteiéh gegen fic, die heftigen Mepublifaner, 
bon denen fie offenbar, und die Royaliſten, von denen 
fie heimlich angefeindet wurde’). Bon den erftern, din 
mddtigern, wurde fie vérddchtigt, dem monarchiſchen 
Principe ju huldigen, und fab fidh, um dieſen Vorwurf 
u entPrdften, gendthigt, die fo ungeredten alé wider⸗ 
nnigen Gefebe gegen die Ausgeranderten und unge— 
fdworenen Priefer beftehen gu laffen, und jeder verſoͤh⸗ 
nenden Mafregel gu entfagen*). Die gebeimen Anhaͤn⸗ 
er des Réinigthums, dadurch nod mehr erbittert, vers 
Fausaten feine Gelegenbeit, die Mangel der neuen Vers 
faffung aufyudeden und fie bet dem Bolte, weldes dem 
hbertriebenen Demofratismus laͤngſt abhold gewerden 
war, verhaßt ju machen. Aber das Directorium war 
aud) nicht geeignet, fic) Bertrauen und Anfében gu er 
werben; eé beftand, mit Ausnahme Carnot, aus Mdné 
nern obne Weisheit und ohne Balente, ja obne alle 
RechtlidhFeit; denn fie trieben der Handel mit den Staats: 
dmtern auf die fthamlofefte Weife, daher die Republik 
von einer Menge unwuͤrdiger Beamten betrogen und die 
Unordnung fn der Berwaltung unbeilbar wurde’). Unter 
foldben Utnftanden wiirde das Directorium ſich nidt ha: 
ben balten fénnen, wenn es fid nidt der audsivdrtigen 
Angelegenheiten wegen nothmendig ju machen gewußt 
bdtte, und befonders war Garnots militairiſches Genie 
deB Kriege’ wegen dem Staat unentbehrlich. Die Mite 
tel, den wig gu fibren, fcbienen erſchoͤpft, fur 45 Mit 
liarden Franken waren an Affignationen in Umlauf ge- 
febt worden, die, fobald die Bwanggefebe der Schredens- 
regierting nicht mehr ftattfanden, voͤllig werthlos waren. 
Das Directorium lief fie fallen und befreiete fic durch 
tinen ‘Staatsbanfrott freilid) von einer großen augen: 
blicklichen Berlegenheit, dod nur auf Rofen bes Wohl⸗ 
flandes von Hunderttanfenden. Durd eine gezwungene 
Anleibe von 600 Millionen Livres und durch cin neues 
Papiergeld, genannt Verritorialmandate, welches an di 
Stelle der Affignaten trat, wurden die Ruüͤſtungskoſten 
fir ben Feldzug des Kahres 1796. beftritten, und dann 
ogen bie Heere ihren Unterbalt aus den von ihnen uͤber⸗ 
Wertmten Laͤndern. Es wurden 2400 Millionen Ter: 
ritorialmandate ausgegeben, die zwar namentlid) auf ge: 
wiffe Nationalgiiter lauteten, dod aud) bald fo werthlos 
wurden als bie Affignaten. Zugleich muften alle Juͤng⸗ 
linge des erften Aufgebots fic zur Ergaͤnzung der Heere 
fielen, und die Reitered tard durd Aushebung des 30. - 
Pferdes in gary Frankreich beritten gemacht. Durd det: 
gleichen Gemaltfdritte zog fic gwar die neue Regierung 
auf die kuͤrzeſte Weiſe aus ihren Geclegendeiten, allen 
fie belud fic dafür mit dem Haſſe des Bolfes, welches 
in foldem ruͤckſichtsloſen Schalten mit dem Cigenthume 
der Birger die Aufloͤſung aller geſetzuchen Drdmung flrd- 
fete, ‘wad auch unvermeidlid ware, wenn nicht 
durd Boni. cfe’s glaͤnzende Siege die Mepublit gegen 


7) Histoire de la restauration par un homme d'état. T. I. 
p. 121, 8) Thibaudeau, 1. c. p. 108, 9) Thibau- 
deau, p. 35, 4° 
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Aufen hin gefidert und durch Italiens Pldinderang der 
Staatsidas geet worden ware. Dennod, und obgleidh 
eine Menge Nationalgiiter verfauft wurden, fab fid) das 
Directorium mehrmalé gendthigt anzuzeigen, daß fein 
Geld vorhanden und der Staat feiner Auflofung nabe fei '°). 

Wie entfcieden das Directorium auc die republi⸗ 
kaniſchen Grundfage bei feiner Verwaltung anwanbdte, fo 
befriedigte es die firengen Demofraten nicht, die in der 
Schreckenszeit nur das Heil des Staats faben und folde 
wieder zuruͤckzuführen wuͤnſchten. 3u dem Swede bildete 
fic in Paris wieder ein Jakobinerclub unter dem Namen 
Pantheon, den bas Directorium ſchließen ließ. Darüber 
erbittert, ftifteten die Jakobiner eine Verſchwoͤrung, deren 
Bwed die Ermordung ber Machthaber und Herftellun 
der Berfaffung von 1793 war. Gracchus Baboeuf, 
Drouct, Darthé und Gharlier, die Haupter der Ber: 
ſchwornen, wurden am 10. Mai 1796 verhaftet und die 
beiden erften gur Hinridtung, bie andern zur Deporta- 
tion verurtheilt. Die fibrigen Jafobiner ſuchten fid in 
ber Nacht auf den 8. September des Lagers von Gre: 
nelle gu bemddhtigen und die daſe!bſt ftebenden Truppen 
gu verfiibren. Sie fanden aber fein Gehdr, und 130 
von ihnen wurden theils bingeridtet, theilé nach Gayenne 
deportirt. Die glangenden Erfolge des Feldzuges in Ita— 
lien batten gwar dem Directorium einige Haltung ge- 
geben, dod gelangte es nie gu einer rubigen und fraft: 
vollen Regierung des Gnnern. Der Verfaffung gemaͤß 
war am 20. Mai 1797 Letourneur aus dem Directorium 
geſchieden und durch Barthelemy erfegt worden. In dem 
gefeigebenden Koͤrper bildete fic), nachdem aud darin 
vorſchriftmaͤßig ein Drittel der Mitglieder ecneuert wor⸗ 
den war, allmdlig eine ftarfe Partei gegen das Directo: 
rium, und diefed felbjt war nidt einig, da Carnot und 
Barthelemy gu den Gemaͤßigten, die uͤbrigen Mitglieder 
zu den ftrengen Republifanern gebdrten'). Die erftern 
batten es durchgeſetzt, daß alle vor dem 31. Mai 1793 
Gmigrirten, alle Frauen der Ausgewanderten, Kinder 
unter 18 Sabren und deporticte Priefter die Erlaubnif 
erhielten zuruͤckzukehren. Dagegen verwarf der Rath der 
Alten den Vorſchlag des Raths der Finfoundert, daß 
das Directorium berechtigt werden follte, in dringenden 
Fallen Anleihen gu machen. Durd diefe Berweigerung 
rourde die Spannung zwiſchen dem gefeggebenden Koͤr⸗ 
per und dem Directorium immer gréfer, wozu auch bei: 
mee daß ein entſchiedener Gegner deé legtern, Pichegru, 
Prafident des Maths der Fiimfhundert feit der Wahl im 
Mai geworden war. Die Heere erfldrten ſich bei diefem 
Parteienfampfe fiir die republifanifche Parte des Directo- 
riums auf die nachdruͤcklichſte Weife Als nun bas Gin: 
verſtaͤndniß Pichegru's mit den Emigranten entdedt 
wurde"), erbielten bie Republitaner einen Vorwand, die 
gemadfigte Partet im Directorium und im gefesgebenden 
Koͤrper gu unterdriden. Die drei Directoren Barras, 
Rewhell, La Reviellere und Lepaur liefen die Thore, Brien 
und oͤffentlichen Pldge von Paris durd) herbeigesogene 


10) Thibaudeau, Lc. p. 164, , 11) Mémoires de Gohier, 
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Truppen befegen und ihre Gegner in dem gefesgebenden 
Korper, 65 an der Zahl, alé geheime Royaliſten erft ver: 
haften und darauf nad Gayenne deportiren. Aud den 
Director Barthelemy traf diefes Boos; Carnot hatte fid 
burd) die Flucht gerettet. An Garnots und Barthelemy’s 
Stelle traten Merlin von Douay und Frangoié von 
Neufchateau iné Directorium. Durch diefen Gewaltſchritt, 
ber am 18. Fructidor (4. Septbr.) 1797 erfolgte, hatte 
fi das Directorium gwar in Furcht gefest, allein aud 
alle Parteien unjufrieden gemadt. é fonnte nur nod 
durch den Schrecken herrſchen und das laute Murren bez 
ſchwichtigen, und witrbde fich dennoch nicht haben halten 
fonnen, wenn es nidt in dem Intereſſe des Generals 
Bonaparte gelegen hatte, e6 fo lange zu unterſtützen, bis 
fein Plan, fich der dffentliden Gewalt gu bemadtigen, 
gereift war. Gr fah einen neuen Krieg mit ſterreich 
poraus, bei welchem es ibm nicht feblen fonnte, neuen 
Ruhm und hinreichendes Anfehen ju gewinnen, um das 
Directorium ju ſtuͤrzen. Das Directorium ahnte wol die 
Gefabr, die thm von Bonaparte drohte, und dadte dar- 
auf, thn gu entfernen"’); daher ergriff es bereitwillig 
den von ibm gemachten Vorſchlag yu einer Expedition 
nad Agypten“). Waͤhrend es fic) dieſes gefahrlichen 
Gegners entledigt hatte, war es auch bemüͤht, die oͤffent⸗ 
liche Gewalt voͤllig an ſich zu reißen, den geſetzgebenden 
Koͤrper ganz unter ſeinen Einfluß zu bringen und eine 
unumſchraͤnkte Herrſchaft zu gewinnen. Dieſes Streben 
blieb nicht ohne Erfolg. Die Preßfreiheit wurde ver—⸗ 
nichtet und jede freiſinnige Außerung unterdrückt. Nur 
durch fortwaͤhrende Verlehung der Conſtitution vermochte 
das Directorium, welches laͤngſt das Vertrauen der Na—⸗ 
tion eingebuͤßt hatte, ſich gu behaupten, und ſtets wurde 
es von bangen Beſorgniſſen gequaͤlt, wenn durch die 
Wahlverſammlungen die neuen Mitglieder des geſetzgeben⸗ 
ben Koͤrpers ernannt werden follten, ba e6 die Wahl 
freifinniger Repraͤſentanten fdeute. Um fic) gu fidern, 
entſchloß es fic), alé das gweite Jahr der Directorial- 
verfafjung fic) gum Ende neigte, die freien Wablen gat 
nicht gu geftatten. 3u bem Ende wurde vorgegeden, dap 
bie Republif der Factionen wegen in Gefabr fei, und 
beéhalb außergewoͤhnliche Maßregeln ergriffen werden muͤß⸗ 
ten. Es wurden Regierungécommiffarien ernannt, die 
Wablen ju leiten“), und durd ein Decret vom 11. Mai 
dem Directorium die Befugniß verliehen, aus einer Mehr⸗ 
zahl gewaͤhlter Deputirten diejenigen zu ernennen, die 
ihm gefielen. Natuͤrlich wurden nur Anhaͤnger des Di⸗ 
rectoriums gewaͤhlt, und dieſe nod außerdem durch eine 
Gebaltserhdhung den Gewalthabern verpflichtet *). Fir 
das dritte Jahr fied Francois von Neufchateau aus 
bem Directorium und Treilhard fam an feine Stelle. 
Das franzoͤſiſche Wolk lies fic) diefe Verhoͤhnung feiner 
Berfaffung, wiewol nidt ohne Murren, gefallen; denn 
feine Aufmerkſamkeit war auf die auéwartigen An — 
epubli 
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eftalteten; England, Rußland und Hfterreich vereinigten 
fd ju einem Kriege gegen Frankreid), und fuchten felbft 
Preufien dazu gu bewegen“). Das Directorium vers 
hehlte fid) dieſe Gefahr nicht, veranlafte, daf am 5. Sept. 
1798 das berüchtigte Confcriptionggefeg, wodurch 200,000 
Sranjofen unter die Waffen famen; dod hatte ed die 
Kihnheit, durd die Befegung von Piemont und Neapel 
und andere Umwandlungen die feindliden Maͤchte felbft 
jum Kampfe herausjufodern und ihnen neue Berbiindete 
zuzuweiſen. Durch Bonaparte’s Siege in Italien war 
das Directorium allmalig gewoͤhnt worden, die franzoͤſi⸗ 
fen Waffen fir undberwindlid gu halten, um fo mebr 
wurde es von ben Unfdllen der Heere im J. 1799 in 
Berlegenheit gefest. Es fonnte den Borwurf, durch feb- 
lerbafte Plane und durd) unfluge Wahl der. Oberfetd- 
berren dad Kriegéunglid mit verfchuldet ju haben, nicht 
bon fic) abwaljen, daber verlor es taͤglich mehr von fei: 
nem Anfeben, und die Ungufriedenheit uͤber die in allen 
Sweigen mangelbafte Bermaltung fprad fid immer lau: 
ter aud. Wie ſehr fic) dad Anfeben des Directoriumé 
verringert hatte, geigte fid), alé es im Februar 1799 zur 
Berminderung der aufs Hoͤchſte geflieqenen Finangnoth 
eine Salzſteuer in Vorſchlag bradte, Troe allen Kla— 
gen und Drohungen der Gewalthaber verwarf der Rath 
ber Alten diefe noc) aus den Zeiten des Koͤnigthums fo 
allgemein verbafite Steuer. Nunmehr wagten die Directo: 
ren es nidjt, bei den bald darauf erfolgenden Wahlen des 
neuen Drittels der Geſetzgeber gewaltſam einzuwirken; 
viele ihrer Feinde wurden daher gewabit, und gleid nad 
ibtem Gintritte begannen fie den Kampf mit dem Diz 
rectorium. Sie bracten den ſchrecklichen Zuſtand deé 
Innern zur Sprade und bewiefen ihn durch die Adreſ— 
fen mehrer Stddte, dann ndthigten fie den Fabnen und 
trogigen Rewhell gum Austritt, an deffen Stele Sieyes 
ernannt wurde, und darauf erflarten fid) beide Whthei- 
lungen des gefesgebenden Korperé fix permanent. Dann 
wangen fie die drei Directoren Treilhard, La Reveillere, 

aur und Merlin von Douay, ihre Stellen niederju- 
legen. Erſtern, weil ex verfafjungéwidrig gewaͤhlt mare, 
bie beiden legtern, weil fie das Gertrauen der Nation 
vetloren batten. Nachdem diefe am 18. Juni abgetreten 
waren, wurden ibre Stellen burch Gobier, Roger Ducos 
und Moulins, Manner ohne alles Talent und ohne Gin: 
fluß, befegt. Mur allein der Fluge Barras wußte fid 
bei allen Stiirmen ju erhalten. Das erneuerte Directo- 
rium trat unter ſeht ſchwierigen Berbaltniffen feine Re— 
gierung an. Der Sauber des Siege’, wodurdh fruͤher 
das Golf ber fo viele Gebrechen der Verwaltung be: 
rubigt worden war, hatte ein Ende genommen; in der 
Bendée war die Wuth des BirgerFrieges wieder erwacht, 
bie Safobiner regten ſich aufé Neue, und von ibnen anf: 
gtregt entftanden Gabrungen im Volke. Das Directo- 
rium ging jegt vorfidtiger gu Werke und benabm fid 
mit miglidjter Umfidt und Kraft; dod waren unter 
ber frithern Gerwaltung die Misbraͤuche gu tief einge- 
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wurzelt, die Gefabr war gu grof geworden, ~alé daß es 
erftere hatte beben, lebtere abwenden koͤnnen. Es traf 
alle moͤgliche Borkehrungen, die Republié gu retten; es 
ließ fic) gu dem Swede durch ein Gefeg bevollmadtigen, 
ein erzwungenes Anlehen von 100 Millionen Franken ju 
erheben, erließ ftrenge Berfiigungen gegen die Unrubftif- 
ter, ergdngte die Deere und fegte ibnen neue, fabigere 
Dberfeldherren vor '*). Aud) begannen die Umftande fid 
wieder giinftiger gu geftalter, Batavien und Helvetien 
wurden gerettet, die Rheingrenze ward behauptet, und 
burd) die Ausſcheidung Ruplandé war die furdtbare Goa: 
lition fo gui als aufgeldft; dennod war eine Menge 
von Übelſtaͤnden vorhanden, die das Directorium theilé 
peranlaft, theilé gu beben nicht vermodt hatte. Die 
Bendee ynd die Bretagne waren durch das Conferiptions- 
acieg und burd die Verordnung wegen der gu fiellenden 

eiſeln jum Aufrubre gebract, der Staatsſchatz war er: 
ſchoͤpft und die oͤffentlichen Beamten fubren fort, den 
Staat gu betriigen. Die Nation war unjufrieden, dod 


_ift ber Grund davon weniger der Schuld des Directos - 


riums, als ben obwaltenden Verhaͤltniſſen beigumeffen. 
Bei diefer Lage ver Dinge febrte der General Bo— 
naparte ploͤtzlich und Allen unerwartet aus Agypten gus 
rid, und landete am 9. Detober 1799 im Hafen Frejus, 
pon wo er am 14. in Paris cintraf. Er wurde von ber 
Mehrzahl dec Frangofen mit unbeſchreiblichem Jubel em- 
pfangen“), nur das Directorium gerieth in Screen uͤber 
dieſes unerwartete Erſcheinen; denn es abnete feinen naben 
Sturz. Bonaparte fam mit bem feflen Vorſatze, die be- 
fiehende Regierung gu ftirgen und fid an die Spige der 
Republif gu ftellen. Cine dringende Nothwendigheit dazu 
waltete grade in bem Augenblide nidt ob, denn das Di- 
rectorium war nicht ſchlechter, als es vor zwei Jabren 
geweſen, auc) drohete der Republik feine nahe Gefahr; 
allein die Umftande, cine Staatsummaljung zu veran: 
laffen, waren grabe damals au giinjtig fir Sonate 
alg daß er fie unbenugt hatte lafjen follen. Einer der 
Directoren, Sieyes, langft unzufrieden mit der beffeben- 
ben Ordnung der Dinge, hatte bereits einen Plan zur 
Berdnderung der Verfaffung entworfen und Wiele, be- 
fonders im Rathe der Alten, dafuͤr gewonnen; im Rathe 
der Finfhundert war dex Prdfident Lucian Bonaparte 
aud fiir diefen Plan thdtig. Cine Partei Ungufriedener 
hatte bereits den General Moreau aufgefodert, das Di- 
rectorium gu ſtuͤrzen, ber e6 aber abgelebnt. Bonaparte 
eilte, um fie mit Sieyes gu vereinigen , ber noc) einen 
aweiten Director, Roger Ducos, fur feine Abficht ge: 
wonnen hatte, welder einen ftarfen Anhang im Rathe 
ber Alten befaf. Bonaparte fonnte uͤberdies auf die Unz 
terftigung der Soldaten rechnen und verjiderte fid) des 
Beiftandes der in Paris anwefenden Generale Lefebvre, 
Macdonald, Moreau und Murat. Die drei Directoren 
Barras, Gobhier und Moulins bemerften gwar, daß ir 
gend etwas: Wichtiges vorbereitet werde, allein fie kann⸗ 
ten weder den Umfang und die Mabe der ihnen drohen⸗ 
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det Gefahr, nod ftanden ihnen Mittel zu Gebote, fie 
abjuwenbden, da Bonaparte die bemaffnete Macht auf feis 
ner Seite hatte. Dieſer Hielt fie mit Antragen und Bers 
bandlungen fiber den fiinftig von ifm gu tibernehmenden 
Heeresbefehl und Tiber den fcheinbar von fhm gewitnfd)- 
ten Gintritt ins Directorium hin, bis fein Anſchlag zur 
Reife gediehen war; darauf begann ploͤtzlich der woͤhlbe⸗ 
rechnete Schlag. Am 18. Brumaire (den 9. November) 
wurde pliglid) ber Rath der Alten verfammelt, weil aw 
geblig die Jafobiner die Republik bedrohten, und ein 

ecret vorgeſchlagen und angenommen, daf am folgen- 
den Tage die Sitzungen beider Rathe nicht in Paris, 
fondern in St. Gloud gebalten werden follten. Dann 
wurde der General Bonaparte mit Vollziehung diefer Ber: 
ſetzung beauftragt und dem gemaͤß jum Gommandanten 
der 17. Militairdivifion ernannt, ſodaß alle inientrup: 
pen und MRationalgarden feinen Befehlen untergeordnet, 
aud alle Birger auf Requifition ihm jum Geborfam 
angewiefen. Diefes Decret verurfadte, fobalb es befannt 
wurde, eine grofe Bewegung der verſchiedenen Parteien, 
dod feblte es Alen, die Verfchworenen ausgenommen, 
an raft und 3ufammenbange. Bonaparte verfammelte 
die Zruppen und Generale bei ben Tuillerien, ließ fich 
von ihnen Treue und Gehorfam geloben, und foderte 
dann in einer Befanntmadung das Bolf aur Rube auf 
und gum Wertrauen auf die Weisheit des Raths der 
Alten, der die Republit aus großer Gefahr retten werde. 
Aud des Gehorfamé der Garde des Directoriums, die 
deffen Palaft furembourg bewachte, wufite er fic) gu ver: 
fidern. Das Directorium that feinen Schritt gu feiner 
Erhaltung. Sieyes und Roger Ducos, die mit Bona» 
parte einverftanden waren, liefen fic) im entſcheidenden 
Augenblide nirgendé finden; die Minifter Gambaceres und 
—— begaben ſich in die Tuillerien, um dem neuen 

ewalthaber zu huldigen. Die drei dbrigen Directoren 
batten gwar nod durch ein Decret die Verſchworenen fiir 
Empoͤrer erfldren und den BGeiftand der Birger gegen 
fie aufrufen fonnen; allein fie waren nicht einig unter 
fih, und Barras wurde von Talleyrand durd Drohun⸗ 
en, daß er wegen feiner ſchamloſen Unterſchleife gur 
echenfchaft gesogen werden follte, fo in Angſt geſetzt, 
daß er freimillig abdankte, worauf er mit einer Mitair⸗ 
begleitung aus der Stadt gebradt wurde. Die beiden 
ibrigen Directoren wagten nun Feinen Widerfland weiter, 
und blieben von den Truppen in dem Palafte Lurem- 
bourg eingeſchloſſen. Waͤhrend diefer Borgdnge hatten die 
2* ihren Plan volftdndig ausgebildet. Die 
Verfaffung und die gefeggebenden Koͤrper follten auf drei 
Monate fuspendirt und in diefer Beit eine neue GConffi- 
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tution entworfen und mittlerweile die Staatsgewalt drei- 


Gonfuln: Bonaparte, Sieyes und Roger Ducos, uͤbertra⸗ 
gen werden). Als am folgenden Tage, am 19. Brus 
matre, die Sigurigen beider gefekgebenden Krper ju St. 
Cloud eroͤffnet wurden, erwattete Bonaparte an der 
Spike feiner Truppen, vor den Thüren der Sigungéfile, 
die Annabme bes von den Berfdworenen vorgefdlagenen 
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Decrets. Dod in demt Rathe ber Fimfhundert erhoben 
fic cine Menge Gegner, die es verlangten, daß die be: 
ftehende Berfaffung aufs Neue beſchwoͤren wide, und 
den Prafidenten Cucian Bonaparte zwangen, ihnen den 
Schwur abjunehbmen. Gine grofe Aufregung fand ftatt, 
und ber Ruf: „Nieder mit dem Dictator! Rieder mit 
bem Tyrannen!“ erfdoll. Im Rathe der Alten herrſchte 
ebenfalls ein bedenflides Schwanken, und es fam ju 
feinem Beſchluſſe. Da dbrang Bonaparte, von feinen 
Grenadieren umgeben, in den Rath der Alten ein, er 
klaͤrte, daß eine grofe Verſchwoͤrung ftattfinde, welche 
die Republik bedrohe, und lud den Rath ein, Maßregein 
zur Rettung ded Staaté ju ergreifen; dann eilte er in 
den Rath der Finfbundert, wo die CErbitterung eben 
aufs Hoͤchſte geftiegen war, und wo er mit dem Ruſe: 
» Rieder mit dem Tyrannen!“ empfangen wurde, Viele 
Mitglieder fliirmten withend auf ihn ein, und feine Sol: 
daten mufiten ibn ibrem 3orn entreifen. Auch fein Bru: 
der Lucian wurde mit thatlicher Gewalt bedroht 7"); die: 
fee gebot nun dem Generale, die Gewalt dee Waffen ge- 
gen die angeblichen Moͤrder anzuwenden, und erflirte 
den Rath der Fiinfhundert fir aufgeldft. Auf Bonayar- 
te’S Gebeif vertrieh General Murat die Reprdfentanten 
aué bem Gaale. Der Rath der Alten und derjenig 
Theil des Maths der Fuͤnfhundert, der mit der Verſchwoͤ— 
rung einverftanden war, erließ nun ein Decret, durd 
welded bie beiden geſetzgebenden Koͤrper ſuspendirt wur⸗ 
den und an ihre Stee zwei Commifjionen, jede von 
25 Mitgliedern, ernannt werden follten, um eine netie 
Verfaſſung yu entwerfen. Die vollziehende Gerwalt war 
auf diefe Seit drei proviforifen Gonfuln: Bonaparte, 
Sienes und Roger Ducos, übertragen, von denen bie 
Gommiffionen in der Art abbingig gemadt wurden, dah 
fie nur auf Vorſchlag der Confuln Gefege erloffen konn⸗ 
ten. — Go endete am 20, Brumaire (11. Novbr.) 1799 
mit Aufléfung der beiben —5— Koͤrper die Re⸗ 
gierung des ——— irectoriumé, an deſſen Stelle 
nunmebr bie Conſularregierung trat™*). (RatscIenivt) 
DIRENBACH, farrbdorf in der wuͤrtembergſchen 
Herrfchaft Wieſenſteig, an der Fils, hat 460 Einwobner 
und einen Gauerbrunnen mit gwei Gauerbrunnen: Hau: 
fern. (Réder.) 
DIRHEM, ber arabifthe Name der Silbermiinjen, 
der aus dem griechiſchen Joayun entftanden iff. Schon 
ehe bie Araber felbft pragten (f. 0. Art. Dinar), nann: 
ten fie fo bas griechiſche und ſaſſanidiſch-perſiſche Sit: 


<== 


_ 21) Gourgaud. T, II. p. 72. 22) Außer den bereits ‘ane 
gefuͤhrten find nod folgende Schriften uͤber dieſen Gegenftand yu 
benugen: Histoire du directoire exécutif de la republique fran- 
goise. (Paria 1801) Vol. Il, Mélanges legislatifs, historiques 
et politiques pendant la durée de In Constitution de l'an 3. 
(Paris 1801.) Geſchichte ber frangdfifdjen Finansadminiftration 
im J. 1796 v. b Svernots, fortgefegt v. Geng. (Berlin 1797.) 
Bibliothéque historique de la révolution; (Paris 1801) Gals 
feld, Beſchichte Napoleon Bonaparte’s. 2. Bd. (Ekeipiig 1918.) 
Mignet, Geſchichte der franz. Revolution, dberf. von Wage 
nev. (Sena 1825.) Thiers, Geſchichte der franz. Staatsum= 
walyung, dberfegt von RM. Mohl. 2. Boe. (ibingen 1825.) 
Memoiren Cudwigs XVII. 7. Band, (Leipz. 1833.) 


DIRIBITORES 


bergeld (Macrizi histor. monet. arab. p. 2. ar. trad. 
par ce Sacy p. 6) und bebielten nachher diefe Benen: 
nung bei. Die arabifcen Drachmen wurden gu 6 Danek 
an Gewicht audgepragt (f. d. Art. Danek), fobaf 10 
Dirhem oder Silberm. an Gewicht 7 MithFals oder Di: 
naren gleid) waren. Der Dirhem hielt 6 Danek ju 
82 Habba (Gerftenfirner), alfo 50% Habba, folglich 
10 Dirhem = 504 Habba. Gin MithFal hielt 72 Habba 
(andere 671), folglich 7 Mithk., gleidfalls — 504 Habba 
g Macrisi monnoyes Musulm, par de Savy p. 9. 
effelben poids p. 50. Vergl. Lychven, De rei 
numar. ap. 34 orig. Com. Gotting. XV. p. 16). 
Die Form des Dirhem iff wie die der Saffanidenmiingen, 
von ber Grife eines Viergrofhenftiids, aber dann und 
von feinem Gilber. Auf beiden Seiten find Inſchriften 
und Randfehrift; tegtere ſpaͤterhin oft Doppelt. Rad un- 
ferm Gewicte halt ein vollftandiger Dirhem 44 bis 46 
Gran colnifd, hat alfo cinen Werth von faft 4 gGr. 
facdfifh, und 100 Dirhem betragen etwas uͤber 16 Thier. 
Gebalt und Form des Dirhem bleibt unter den Dyna— 
flien, die das arabifehe Werk theilten, im Ganzen ziem⸗ 
ee gleich, und die fonft febr abmeidenden Seldfchufen: 
njen find von gutem Gebalt und vollwidtig. Die 
pinglie Verdnderung, welche die Herrſchaft der riggs 
fien Hervorbrachte, erftredte fic aud) auf die Muͤn⸗ 
gen, und feitbem werden in den Mubammedanifchen Staa- 
ten Silbermiinjen von verfchiedener Grdfe und Namen 
geprigt: (Tychsen.) 
IRIBITORES, Unter diefem Namen fommt eine 

Glaffe von Beamten bei den roͤmiſchen Volkswahlen in 
ben Comitiis centuriatis por, die friiherbin vielfach mit 
den aud bei dem Wahlgeſchaͤfte vorfommenden Diviso- 
res verwedfelt worben find, von diefen aber forgfaltig 
unterfchieden werden muͤſſen, wie eine nabere Unterfu- 
dung von § H. Weismann (De divisoribus et se- 
uestribus, ambitus apud manos instrumentis, 
issert, (Heidelberg. 1831] und dafelbft insbeſondere 
S. 10, 15, 17) zur Geniige bewiefen hat. Die Divi- 
sores duͤrfen durchaus nicht flix eine Claſſe niederer, un: 
tergeortneter Staatébeamten, wie man fcuͤherhin glaubte, 
wo man ibnen bas Geſchaͤft der Vertheilung der Stimm: 
tafelden an die Stimmenden zuſchrieb, angefeben wer: 
ben, indem fie vielmehr Privatleute waren, deren Trei- 
ben und Geſchaͤftigkeit gleich) der der Wedsler (argen- 
tarii, numarii) nicht febr geadtet war, ja oft niedrig 
und gemein und geſetzwidrig war, infofern fie fid) es ans 
gelegen fein oder vielmebr von Andern fic) dazu gebrau- 
chen liefen, Geld unter die Stimmenden gu vertheilen, 
und dadurch im Intereſſe einzelner madtiger und reider 
Perfonen einen meift nur nachtheiligen, in jedem Fall 
aber verbotenen Ginflu§ auf die Wahlen ausjuiiben. 
Da nun diribere (wovon Diribitor), aug dis und-ha- 
bere jufammengefest, nichts anderes, feiner Zuſammen⸗ 
ſetzung nach, bedeuten funn, alé vermifchte, vereinigte 
Gegenflinde oder Theile einer Gace von einander abz 
fondern und aué einander balten, fo ann wol bas Ge- 
ſchaͤft der Diribitores, welche immerhin alé Staatsdiener, 
oder Staatsbeamten, wenn auch untergeordneter Art, 
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erfdheinen, zur Aufredthaltung der Ordbnung und des 
ordnungsmaͤßigen Ganges des Wahlgeſchaͤftes und der 
Abftimmung beftimmt fein anderes gemefen fein, als die 
burch einander in ein Kaͤſtchen geworfenen, mit den uͤbli⸗ 
den Beichen oder Buchſtaben zur Abſtimmung verfehenen 
Stimmtafelhen von einander abjufondern und ju ord: 
nen, wie denn auch bereits Ubrami diribere yom Orb: 
nen der Tafelchen verftand; die Übrigen aber, nament: 
li Grnefti, an das Bertheilen der Tafelden unter 
bie Abftimmenden badten, oder auc) mit dirimere baf: 
felbe verwedfelten. Vergl. die ditern Unterfuchungen von 
Grucchius, De comitiis cap. 3, 4. Erneſti in der 
Clay. Cie. s. v. Diribitores und Divisores, und nun 
die ausfuͤhrliche Eroͤrterung dieſes Gegenftandes bei 
Wunder, Variae lectt, Ciceronis e cod. Erfurt. 
—5* 1827.) u. p. CAXV sq., insbeſ. p. CLIII sq. — 
ndlid) kommt unter dem Ramen Diribitores aud. eine 
Glaffe von Slaven vor, tenen bei den grofen Gat: 
mablen der Romer, wo alle einyelnen Verrichtungen ein- 
gelnen eigens und blos dazu beftimmten Slaven fiber: 
geben waren, wahrſcheinlich das Auseinander: und 3u- 
rechtlegen der einzelnen, einem jeden eingelnen Gafte be: 
fiimmten Portionen Brodes an feinem Plage, jugefallen 
war. ©. L. Pignorius, De Servis (Patay. 1656.) 
p. 58. (Bachr,) 
DIRIBITORIUM. Geitdem bie mimblide Abſtim⸗ 
mung in Rom bei⸗den Volfsverfammlungen abgefdafft, 
und an ihre Stelle eine Abflimmung mittels Taͤfelchen 
eingefiibrt war, war neben den Septa, wo die eingelnen 
Genturien ihre Stimmen abgaben, cin Plag nothwendig, 
wo bas Gefchdft ded Ausgeinanbderlefens und ded Verthei⸗ 
Tend der Taͤfelchen an die Abftimmenden von den dazu 
beftimmten Beamten beforgt wurde. Diefer Plas fuͤhrte 
nad den Diribitoreé (f. den vorhergehenden Artifel) den 
Namen Diribitorium; er mus demnad auf dem Maré: 
felb und gwar in der Mahe ber Septa geweſen fein, 
welche Agrippa vollendet hatte; hier begann Agrippa die 
Anlage eines grofen Gebdudes, das erft nach feinem Tode 
vollendet wurde und nad dem Platz, auf welchem es 
ftand, den Namen Diribitorium fiihrte, obgleich es da⸗ 
malé bei bem Erloͤſchen der Wahlen, die au einer bloßen 
Formalitdt herabgefunfen waren, die —— Be⸗ 
ſtimmung ſich verlieren mußte, und das Gebaͤude daher ſpaͤ⸗ 
terhin zu andern Zwecken, bald bei oͤffentlichen Spenden 
an das Volk oder die Soldaten, bald zu Schauſpielen 
u dgl. m. benutzt wurde. Es war dieſes Werk durch 
ſeine Conſtruction ausgezeichnet, und nach Dio's Ber: 
ſicherung (LV, 8, vgl. LIX, 8. und LXVI, 24) das 
rofefte aller Gebdude, die je unter einem Sitzdache ge⸗ 
flanden hatten; gu feiner Beit (alfo gur Beit des Aleran- 
ber Severus 222—235 n. Chr.) aber offen und obne 
Dad, weil man das ungebeuere Dach nicht wider gu- 
fammenfiigen und darauf ffellen fonnte, nachdem unter 
Titus ein Brand daffelbe, gleich) den anbern Gebduvden 
bed Maréfeldes, versehrt hatte. Da dad Gebdude feit 
diefer Beit wahrſcheinlich ohne Dach gebfieben, fo ift dle- 

fem Umftand aud) wol fein ſchnelleter pied 
Rufus ervodhnep. jeine 


ſchreiben denn weber Bictor nod 
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mehr unter den Gebduden Roms. Won feiner Groͤße 
geugt aber eine Angabe des Plinius (Hist. Nat. XVI, 
40), der nog einen der Lerchenddume fab, welde bei 
bem Baue defjelben uͤbrig geblieben waren; er hatte 100 
Fuß in der Lange und anderthalb Fuß im Durchmeffer. 
Nod jest fieht man am weſtlichen Ende der vormaligen 
Septa, nur durd eine Strafe davon getrennt, Refte 
eines gewaltigen Gebdudes, das aué lauter ununterbro- 
denen Mauern oder Mauerpfeilern, welde ein Balfen- 
wert ju tragen beftimmt waren, auf welchem bas Sig: 
bach rubete, beſteht, und eine Zange von etwa 500 rhein: 
laͤndiſchen Fuß bei einer Breite von etwa 170 Fuß befigt, 
und fo fic) bis in den grofien Hof ded jetzigen Palaftes 
Altieri erfiredt haben mag. Muthmaßlich find hier die 
Uberbleibfel des Diribitoriums gu fuchen. Safe, 
Geſchichte und Beſchreibung der alten Start Rom. 
2. Thl. S. 82. (Baehr.) 
DIRIGENS (sc. medicam), ein leitended Dittel, 
heifit in der aͤrztlichen Receptirfunft dasjenige, welded 
die Wirfung dabin lenfen fol, wo der Argt im Innern 
des Organiémus den Sik der Krankheit vermuthet. 
(Th. Schreger.) 
DIRKE, Aipxr, war der Name der durch Pinda: 
108 fo beruͤhmt gewordenen Quelle und des Fluͤßchens 
bei bem boͤotiſchen Theben. Das Flifichen Dirke floß vor 
dem neitifchen Thore (Aſchyl. Sieben gegen Theb. 512. 
Pauss 1%, 25, Aelian. V. H. XI, 57) an der 
Mauer der Stat vorbei, und vereinigte fid) dann mit 
bem Fluß JIsmenos. Es durchfloß ein fruchtbares, 
wohlangebautes Thal (Schol. Luripid. Phoen, 645, 
648). Dort ftand das Haus des Pindaros, welches 
UAlerandros bei der Zerſtoͤrung Thebens aus Achtung ge: 
gen den grofen Dichter unverlegt ſtehen lief (Arr. exp. 
Al. I, 9), aber von weldem Paufanias nur nod) die 
Ruinen fab. Ob man aber aus diefem Umſtande mit 
Mannert ſchließen darf, daß die Quelle Dirke in der 
Stadt felbft gewefen fei, ijt nad den uns ju Gebote 
ftehenden itbrigen Angaben fehr zu bezweifeln. üÜbrigens 
führt Der Name Dirke ju den aͤlteſten Gagen von The— 
ben jurid, und die Mythoqraphen Apollovoros (Ill, 
5, 5) und Hyginus (fabb. VII, 8), ſowie Pauſanias 
(i, 6. IX, 25) und Schol. Apollon. (Argon. IV, 
1090) leiten ben Namen berfelben von der Dirke, der 
Gemabhlin des Lyfos, Vormunds des Lajos, ab, welche 
bie Antiope durch harte Behandlung zur Flucht aus 
Theben zwang. Diefe fand auf dem Kithdrongebirge ihre 
Soͤhne Amphion und Bethes wieder, welche, bie Mis— 
o_ ibrer Mutter raͤchend, Theben eroberten, den 
ykos und Lajos erfdlugen, die Dirke aber von einem 
wilden Gtiere febleifen und den Leichnam in den Fluß 
werfen lieBen, der von ihr den Namen erhielt. Dieſer 
Mythos wurde wahrſcheinlich von Curipides in feiner 
Antiope ausgebildet. (L. Zander.) 
DIRLEWANG, fileiner Markt an der faufbeurer 
Strafe, im bairifdhen Landgericdte Mindelheim, mit 
119 Haufern, 624 Einwohnern und einem katholiſchen 
_ Pfarramte bes Defanats Mindelheim, wovon er 14 St. 
entfernt ift. (Eisenmann) 
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DIRMSTEIN, Markt im Ganton Gruͤnſtadt deb 
bairiſchen Rheinkreifes, mit 244 Hauptgebduden, 290 
Nebengedsuden , 1860 Ginwobnern, einem fatholifden 
Pfarramt, einem Schloß, ehemaliger Reſidenz der Bi— 
fchdfe von Worms, den Muinen der NRitterftube, einer 
Schweizerei, guter Toͤpferei und einer guten Schwefel⸗ 
quelle in ber Mabe, 14 St. von Grinftadt. Hier ift 
der Gig eines Birgermeifter-Amtes.  (Lisenmann.) 

DIROTUS. ac Leay“) befchreibt einen Kafer 
aus der Familie Carabici, in Sava einheimiſch, den er 
Diroius subiridescens nennt; aber die von ihm aufge⸗ 
fteliten Kennzeichen der Gattung, die ec nur von den 
Fiblen und Mundtheilen bhernimmt, ftimmen fo mit 
Dolichus und Agonum iiberein, daß ſich Fein Unterfchied 
auémittein laͤßt (Germar.) 

DIRPHYA, ein Beiname der Juno vom Berge 
Dirphy in Eubda. (Richter.) 

DIRRHINUS Dalman. Unter dem Namen Dir- 
rhinus excavatus befcreibt Dalman+) eine kleine, in 
Gierra Leona und in Dſtindien aufgefundene Schenkel— 
weépe, der jegigen Gattung Chalcis verwandt Sie 
zeichnet fid) durch einen nach Born verlangerten, tief ge: 
fpaltenen Sopf und eine febr tiefe Stirnfurde gum Gin: 
fdylagen der gebrochenen 10—figliederigen Fuͤhler aus. 
Die Fluͤgel befigen auger der Randader eine ſichtbaren 
Adern. Der Koͤrper ift ſchwarz, dicht punktirt, Fühler 
und bie vordern Beine roth. (Germar.) 

DIRSTEIN, cin vormaliges adeliges Nonnenflofter 
Benedictinerordens, oder Sift St. Yoh, des Tauferg, 
eine Viertelftunde von ber Stadt Die& auf einer, die 
berrlidjften Ausſichten darbietenden, fruchtbaren Anhoͤhe, 
unmittelbar uͤber der Lahn auf deren linkem Uſer. Die 
Stiftungsurkunde iſt nicht mehr vorhanden. Der Strife 
ter, wahrſcheinlich wol einer der dietzer Grafen, und das 
eigentliche Stiſtungsjahr ſind unbekannt. Doch muß das 
Kloſter nicht lange vor dem FJ. 1221 erbaut worden ſein, 
da Erzbiſchof Dietrich von Trier im genannten Jahre die 
Kloſterkirche einweihte. Als erſter bekannter Wohlthaͤter 
des Stifts kommt im naͤmlichen Jahr ein Graf Heinrich’ 
ju Sayn vor, und es fehlte demſelben um fo weniger 
an Nadfolgern, als die Toͤchter des zahlreichen dieker 
und benachbarten Abels bier eine angenehme Verforgung 
fanden. Auch nach der Reformation erbielt fic die Stif— 
tung nod) bis tber. die Halfte ded 16. Jahrh. hinaus, 
ging aber unter der Regierung Grafen Johann bes Al— 
tern nad) und nad cin, und das Kloſtergut follte nach 
deſſen legtem Willen der von ihm geftifteten Hochſchule 
gu DHerborn jufallen. Diefe hatte aber wabhrend des 
30jaͤhrigen Krieges nod) mancherlei Anfedtungen von bem 
Fatholifden Religionstheile gu erleiden, und fam erſt durch 
ben weſtfaͤliſchen Frieden gum Befige dee Kloftergiiter, 
fo weit fie in den reformirten fandestheilen lagen. Um 
bas J. 1674 üͤberließ die Akademie das Kloftergebdude 
mit den dazu gebdrigen Gitern und Ginfinften dem 








*) Annulosa javanica I. p. 16, 
+) Acta Holm. 1818. I. p. 76 et ej. Analecta entomologica 
1823, p, 29, tab. 2. 


DIS 


Fürſten Heinrid) Gafimir von Naffau Dietz kaͤuflich, und 
es ward nun auf der Stelle des alten Kloſters ein 
Schloß nad holldndifther Bauart aufgeführt, melches 
den Namen Oranienftcin erbielt. Kn der neueften Zeit 
Diente folded nod) der erbfiatthalterifaen Familie zu ei: 


— 


nem ſehr angenehmen Commeraufenthalte,. Die Ge 
gend umber ward auch ſeitdem durd gefchmadibelle An⸗ 
lagen nod verfchonert. Die Regierungs im 


SS. 1815 dirfte aber wol 
feiner Umgebungen zur Folge haben ‘ 
Hof Feinen Gebraucd davon macht. 
. Dia und Disis f. D. 
DIS, 1) cin Name bes Pluton, vielleicht zuſammen⸗ 
Fogen aus Dives, der Reiche; denn die verderbliche 
raft der Unterwelt iff aud die reidhthumgebende und 
fegenfpendende, wie denn. der Name Piuton denfelben 
Sinn auédridt. Oder ex ift cinerlet mit bem Namen 
Zeus (Sieve), eis (bei den Yolieen Name bes hoͤch⸗ 
ſten Gottes) und bezeichnet fo den unterirdiſchen Jupiter, 
Zeus ehthonios. Die alten Roͤmer nannten ibn Orkus, 
und nad) der Bekanntſchaft mit den Griechen Pluton und 
Dis. 2) Der angedlide Stammvater der galliſchen Voͤl⸗ 
Fer. Der Name bedeutet unfireitig ben Gott, und ift 
mit dem vorigen Dis, dem lateinifeben Deus, dem per: 
fiiden Div, bem indiſchen Diva oder Dewa, dem flas 
viſchen Dew, dem altteuiſchen Thuiflo, Deut, Deut 
ober Diet verwandt; denn auch der legtere alg Stamm⸗ 
vater ber Germanen iff ein Gottesname, indem bie alten 
Voͤlker gewoͤhnlich ihren Urſprung von Goͤttern ableiten. 
Man ſieht hier wiederum, wie die 
fie Gottheit überhaupt fic uͤber alle wefiliche Volker ver: 
breitet bat. Die Nordlander nannten aud die Gottinnen 
Difen, (Richler,) 
DISA. Gine vow Bergius (Flor. cap. p. 348, t. 4. 
f. 7) fo genannte, von Swarg aber (Act. holm. 1800, 
p. 208, t.3. . B., Schraders Neues Joum L p. 24. 
1. 1. f. B.) genauer beftimmte Pflanjengattung aus der 
exfien Ordnung der 20. Linne ſchen Glaffe und aus der 
Gruppe der Ophrydeen der. natiirliden Familie der Ors 
chideen. Char. Der Kelch rachenſoͤrmig, meift aurind: 
gebogen, finfblatterig; das mittelſte der drei aͤußern Blatt 
chen gewoͤlbt, oft mit einem Hoͤcker oder Sporn ver: 
ſehen; die beiden innern Blaͤttchen Fleiner, verſchieden ge: 
ſtaltet, mit dem Saͤulchen verwadfen; das Lippchen ohne 
Sporn, meift ganjrandig; die Narbe an der Baſis des 
Saͤulchensz die Pollentorper in Koͤrnchen elaſtiſch theil⸗ 
bar, durch Halter in den beiden Faͤchern der Anthere be—⸗ 
feſtigt. Es ſind gegen 40 Arten diefer Gattung bekannt, 
welche, als Kraͤuter mit zwiebelfoͤrmigen, perennirenden 
Knollen, gewoͤhnlich ſchmaͤlen oder fehlenden Blaͤttern, 
Blattartigen, ſcheidenfoͤrmig den Schaft oder Stengel um⸗ 
faffenden Schuppen und mannichfach gefarbten, einzeln 
ober in Ähren beiſammenſtehenden Blumen, im ſuͤdlichen 
Afrika, beſonders auf ſandigen Bergen, wachfen. Bere 
gius kannte nar eine Art, welde er D. uniflora (l. ¢.) 
nannte; da fie aber guweilen aud awei oder drei Biuz 
men trdgt und andere Arten von D. auch einblumig find, 
fo gab ihr ber jungere Linne ben Namen H. grandifiora 
U. Eneylt, d. W. HK. Erfte Section. XX VI, 


ben Verfall des Shoes und 
ba ber herzogliche 
(“. Arnoldi.) 


indifdje Benennung ' 
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ſatz bildetz ſo wuͤrden beide Formen 


— DISAPPOINTMENT 
( 1. p. 406, Bot. reg. t. 926, Satyrium. grandi- 
ieee Thunlare —— fl. cap. p. a Sic’ waft 


auf dem Dafelberge in der Nabe der Kapſtadt, und bat 
fchwertfirmige,.. glatte Blatter, ‘einen fuhhohen, glatten, 
gewoͤhnlich cinblumigen Stengel und eine große, fibers 
hdngende, blutrothe Btume. (A. Sprengel.) 
DISAMIS iſt die logiſche Bezeichnung einer befons 
dern Schlußſorm der dvitten Figur, in welder das i ein 
befonders bejabendes, dad a ein allgemcin bejahendes Ure 
theil anbeutet. Da nun das D ju Anfange des Worted 
gu_verfichen gibt; daß ein ſolcher Vernunftidlup, in die 
erſte Figur umgemandelt, gur Form Darii gebore, worin 
das allgemein bejahenoe Urtheil den Dberfag, das befon: 
bers Belabende aber, wie es die Regel fodert, ben Unters 
{id widerſprechen, 
wenn nidt dag m der gweiten Syibe anjeigte, daf eine 
Metathesis ober Berfegung der Prdmiffen. vorgenommen 
werden folle. Das s der erfien und lesten Sylbe deutet 
an, daß der Schlußſatz fowol, als die eine · der beiden 
Praͤmiſſen simpliciter umzukehren fei. Auf diefe Weiſe 
aͤndert ſich z. B. der Vernunfiſchluß: eee 
Ginige Menfthen find viehifd; nun aber find alle Men⸗ 
ſchen verniinftige Weſen; folglid find einige vernuͤnf⸗ 
tige Wefen auc) viehiſch. i, + 
in folgenden um: 4 
Alle Menſchen find vernimftige Weſen; einige viehiſche 
Wefen find Menſchen; folglid) find einige viehiſche 
Wefen auch verninftige Wefen. (Grotefend.) 
DISANDRA (Distandra). ine Murray 
(Syst. veg. ed. 13. p. 290) aufgeſtelite Pfl gattung 
aus der erſten Ordnung der ſiebenten Linné'ſ en Claſſe 
und aus der Gruppe der Veroniceen der natuͤrlichen Fas 
milie der Sfrofularinen. Ghar. Der Kelch fiinf = bis 
achttheilig; die Gorolle faft glee mit fuͤnf bis act 
gleichen Lappen; fiinf bis acht haarfoͤrmige Staubfaͤden 
mit herzfoͤrmigen Antheren; der Griffel fadenfoͤrmig mit 
einfacher Narbe; bie Kapfel eifdrmig, zweifaͤcherig mit 
vielen rundlichen Samen. Die Gattung unterfcheidet ſich 
von Sibthorpia nur durd bad ſehr ſchwankende len⸗ 
verhaͤltniß der Bluthentheile: bei Sibthorpia f vie 
Zahl fünf vor, bet Disandra, wenigſtens bei det culti: 
virten Pflanze, bie Zahl fieben. Die einzige befannte 
Mt: D. prostrata Murr. (Lc., Linn, fil, suppl. 
p- 214, Gartner fil. suppl. earpol..t. 185, a~ 
marck illust. t, 275. £ 1. Bot. mag. t. 268, Sib- 
thorpia peregrina Linn, am. ac.), waͤchſt in der Le⸗ 
vante, im noͤrdlichen Afrifa und auf Madeira, als cin 
behaartes, niebderliegendes, perennirendes Rraut mit nie 
— — —— —— = ben 
n, geftielten, geben en. 
8 ating aR peers, geſt 8 (A. Sprengel.) 
DISAPPOINTMENT (feblgefdlagene Erwartung) 
iff ber Name verſchiedener Baien, Dorgebirge und Ine 
fein, an beney die Schiffer gewoͤhnlich umzukehren ge⸗ 
noͤthigt —— Ich will hier einige der wichtigſten von 
ihnen aufzaͤhlen: — 
1) ig.2Bai, eine Bucht an der Pitas ber. 


DISARRHENUM 


cf Mindarao in, 6° 52/ noͤrdlicher Breite und 126° 
res Sfilicher Range von Greemvid. 

2) Disappointments - Bai, cine Bucht in der 
Magellansfirafe, an der Ofttiifte des Fewerlandes. 

3) Dis.<Gayp, cin Vorgebirge am dev Südkuͤſte 
ber Inſel Georgia tm grofen Dtean. in 54° 58! nbrdl. 
Br. und 36° 13! wefil. L. von Greenwich, : 

4) Dis.-GCap, cin Borgebirge an der Weſtküſte 
pon Nordamerifa; mbrdlic) von. der Muͤndung des Go- 

iafluſſes. 

59 Inſel, eine von en —* welche 
Wilſon am 25; Auguſt 1797 entdeckte, ſ. d. Art. Duſſa- 
inseln. H . 
. 6) Dis.-Infel, eine von den Auflandéinfetn im 
Süuͤden von Neufecland. 

7) Dis. Gruppe, eine Infelgruppe, welche Com⸗ 
modore Byron am 7, Junius 1765 entdeckte, und welche 
zu dem Acchipel der niedrigen Inſeln gehoͤrt. Sie be⸗ 
flebt aus einer großen und mehren kleinern njeln, welde 
Jewtere durch ein Corallenriff verbunden gu fein ſcheinen. 
Ge der kieinern Inſeln war mit hoben Baͤuwen be: 
dedit; nirgends aber fand ſich in ihrem Umgebungen 
Ankergrund, vielmehe hatte das Meer eine große Biefe 
und ¢in großes Corallenriff 30g ſich um fie berum. Go 
wat @ nicht moͤglich gu landen. Die Bewohner, welde 
die Ankunft der Schiffe bemerkt Hatten, nahmen allent: 
halben/ wo fic) die Boote feben liefen, cine feindlide 
Stethung an, So ſah fid) Byron, auf deffen Schiſſe der 
Senebut Park wiithete, gendthigt umzukehren, ohne feis 
nen Seuten die Erfriſchungen zu veridaffen, die in diefer 
Lage vom beften Erfolge gewefen fein wuͤrden, und des⸗ 
halb gab er ihr den Namen. Die Infel, welder ex ſich 
am meiften naͤherte, liegt in 14° 5‘ ſuͤdl. Br. und 145° 
4' » £.. von,London Gawkesworth, Geſchichte 
der ſen und edungen im Suͤdmeere. 1. Bd. 
S. 91—94. (Ber 774. 4.) (L. F. Kédmt=.) 

DISARRHENDM,” Unter dieſem Namen (Hdgny, 
m ; dig, doppelt) ſtellte Labiflardiére (FI. Nov. 
Holl, U. p. 82. t, 232) eine Grasgattung auf,” welde 
im § lichen mit Hierochlot /. G, Gmelin ({f. d. 
Art., Wo bas Synonym von H. antaretica R. Brown 
fau(a Diarrhenum heißt) uͤbereinſtimmt. 

(A, Sprengel.) 

Discalceaten, f. Barſũsser. 

DISCANT, nennen wir jet die hoͤchſte der vier 

auptfingftimmen. Gie wird aud Canto genannt (Ge: 
fn weil fie im mebrftimmigen Gefange meift die Me⸗ 
lodie fuͤhrt. In den legten Seiten if der italieniſche 
Name Soprano (die hoͤchſte Stimme), der auch beſtimm⸗ 
ter ift, nod gewoͤhnlicher geworden. Der franzöoͤſiſche 
Mame ift Dessus, Man theilt den Sopran in einen 
hohen und tiefen (der nicht mit dem Alt vermedhfelt were 
ben barf); den letzten nennt man aud) Mezzo-Soprano, 
In alten Zeiten, ehe der harmonifche Gefang voͤllig ges 
regelt war, verfuchten die Sanger der hoͤhern Stimme, 
des Alto, tiber die Melodie, die meift ber Tenor fihrte 
und bielt (woher fein Name), nod einen Gegengefan 
gu ertemporiren. Dies nannte man discantare, und die 
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| Wall, cat, n. 4204, P 


DISCHLETT 
Stimme, weldhe folden Zuſatz aus dem Ste aug: 
fibrte, den Discant. Johannes de Murié ſchreibt in der 


erften Haͤlfte des 14. Jahrhunderts; Disecantat, qui 
simul cum uno yel~pluribus dulciter eantat, ut ex 


‘distinetis sonis sonus unus fiat, non unitate simpli- 


citatis, sed dulcis coneordisque mixtionis .unione. 
Dieſes Discantiren, das bald beliebt wurde, zuvoͤrderſt 
unter dem Bolfe, gab Veranlafjung yum Nachdenken über 
harmoniſche Zonverbindungen. Man fing an, mit Fleif 
und Bewuftfein Gegennoten gu den Melodien ju ſetzen 
und nannte es contrapunttiren,. d. i. eine Note uͤber oder 
unter eine gegebene det Melodie zu ſetzen. Dieſer Con—⸗ 
wurde daher in den erſten Zeiten der harmoni— 

ſchen Verſuche oͤfter Discantua genannt. (G. /V’. Fink.) 

Discelium Brid. ſ. Weisia Hed, 

DISCHIDIA, Gine vow R. Brown (Prodr. fl. 
Nov. Holl. p. 461, Mem. of the Wern. soc. I. p. 32) 
geftiftete Pflangengattung aus der zweiten Ordnung dee 
funften Linné ſchen Glafjfe und aus der Grippe der 
Asklepiadeen der natirlichen Familie der Contortae, 
Ghar. Der. Kel fiinfiheilig; die Corolle Frugfirmig, 
fiinffpaltig; die Staubfaͤden⸗ Krone fünfblaͤtierig, mit 
efpaltenen Blattchen (dager der Name: dIaydiic,. zwei⸗— 
paltig), deren Fetzen pfriemenfbrmig, abjfehend, an der 
Spite —— ſind; die Antheren am obern Ende 
mit einem Haͤutchen; die Pollenkoͤrper aufreht, an der 
Baſis befeftigt; die Balgfrüchte find glatt, die Samen 
mit einem. haarigen Schopfe verfehen.. Die fechs bekann⸗ 
ten Arten diefer Gattung kommen alg fletternde, von 
weifem Mildfafte ftrogende Kraͤuter in Borders und 
— und in Neuholland zwiſchen den Wende⸗ 
reiſen vor. Ihr Stengel ijt knotig- gegliedert, Wurzeln 
ſchlagend; die Blatter find fleiſchig, gegenuͤberſtehend; 
bie untern geben bei mehren Arten, befonders bei der 
erften, in fonderbar geftaltete Schlaͤuche fiber, welde we⸗ 
gen der in ihnen enthaltenen atmoſphaͤriſchen Niederſchlaͤge 
von zahlreichen Ameifen befudht werden. Die Blithen 
find klein, grünlich ober brduntich, und ſtehen in Dolden 
in ben Blattadfeln. 1) D. Rafflesiana /Vollich (Cat. 
herb. soc. ind, n. 4208, Pl. as, rar, II. p. 35. t. 142), 
2) D. clavata Vall, (Cat. n. 4209, Pl. as, Lo. p. 36), 
3) D. bengalensis Co/ebrooke (Linn, transact, XI. 
p. 357. t. 15, /Wal/, eat. n. 4205, Pl. as. I, c.), 
4) D. cuneifolia Wal/, (Cat. n. 4206, Pl. as, 1, c), 
5) D. Nummularia 2. Br. (1. ¢., Nummularia lactea 
minor Rumphius herb, amb, V. p, 472. t. 1476. 
f.1, Collyris minor /’ah/ act, hafo. VI. p. tit. 
1. as. 1. ¢.), 6) D.* Collyris 
‘Vall, (Cat, n, 4207, Pl. as. J. c., Pustula arborum 
Rumph. |, ¢. t. 175. f. 3, Collyris maior “chi 1. e. 
p- 109, Conchophyllum B/ume Bydr. tot. de FI. 
van Nederl. Ind. p. 1060). (4. Sprengel.) 
DISCHLETT, Name des weftlichen Tigrigarmes. 
Sonft*) heist der Strom, ſelbſt bei den Syrem und 
Urabern, mit einer ſchwankenden Ausfprache verwandter 
Buchſtaben Degileh, Dekel, Deschel, Degr, woraus 


*) Mittec, Erdkunde II. 128. 


DISCIPLIN - 


ber Rimername Diglito und der weltberiibmte Tigris 
entflanden iſt. Tigr beifit im Send und Pehlvi foviel 
alé Strom, tm. Kurdifehen aud Pfeil, und. bezeichnet, 

ile, .- (Palmblad.) 


nach Plinius, das raſche Gef 

Discina Lamarck, f,Orbicula, 

DISCIPLIN, 5 ‘fowol Untericht als Zucht, 
und wird in beiderlei Sinn angewandt. Im erften heißt 
jede Miffenfchaft eine Disciplin, weil fie unterridtet und 
gum Wiſſen verhilft; im gweiten find alle Verfügun 
welde zur Leitung und Ridtung der Gemüther in 
Kirche und Staat getroffen werden, disciplinariſch. Gang 
beſonders nannte man noch die Regel, zu welcher ſich 
geiſtliche Orden verpflichteten, deren Discipliny dann aud 
bie Strafen, womit die Moͤnche von ibven Obern belegt 
wurden, auch dad Geifeln, wodurd fie etwa nad der 
Ordenéregel fid) ſelbſt zuͤchtigen mußten, hießen Disci- 
pling endlich gab man auch dieſen Namen den Stricken, 
Ketten, Geifeln und andern Werkzeugen, womit die 
Zuͤchtigung volbracht wurde. Kant ſpricht von einer Diss 
ciplin Der Vernunft, die nur barum einer folden Demuͤ⸗ 
thigung entgangen fei, weil bei der Feierlichkeit, womit 
fie auftritt, Diemand argwobnte, daß auc fie Worte far 
Sachen gebe (Krit, d. reinen Vern. S, 856)..” Darunter 
wird dann bie Methode des Vernunftgebrauds in Abſicht 
der wabren Grfenntnif und der Vertheidigung verftanz 
ben, S. übrigens d. Art. Disciplinarsachen. (Koppen.) 

DISCIPLIN (militairische), Unter Disciplin ver⸗ 
fteht man die far ein militairiſch organifirtes Corps er: 
lafjenen Beftimmungen fiber Unterordnung der Untergebe= 
nen unter die Befehle und Anordbnungen der Borgefesten 
(Disciplinars Gefeggebung), nebjt der Handlung Ddiefer 
Unterordnung felbft (Subordination). Das Heer, oder 
ein Theil deſſelben/ iſt alé ein vom Befehlshaber gu hand- 
habendes Werkzeug gu betrachten, deſſen Gite nach der 
innigen. 3ufammenfiigung ſeiner einzelnen Theile, ſowie 
nad) der Schnelligkeit und Genauigkeit, mit der man bez 


abfidtigte Zwecke mit deſſen Hilfe zur Ausfuͤhrung brine _ fprit 


gen Fann, beurtheilt werden mug; denn obne dieſe 
Schnelligkeit und erbeit in Ausführung gegebencr 
Befehle ift auf feinen glücklichen Erfolg bei —— 
Unternehmungen gu rechnen. Dieſe Zuverlaͤſſigkelt ijt je- 
bod nur durch unbedingte Unterordnung der Untergebes 
nen unter die Befehle der Borgefesten ju erlangen, und 
aus dieſem Grund iff Disgiplin mit Recht als ore eigent- 
lide Grunblage aller Militatrorganifation anjufeben. Und 
ibe oberftce Grundfos iff die DBerpflidtung des Unter: 
ebenen, empfangene Befehle vor allem Andern zur Aus⸗ 

brung gu bringen, ſodaß etwanige Beſchwerden gegen 
diefelben erſt nad deren Befolgung bei den hoͤhern Be— 
hoͤrden zur Sprache gebracht werden diirfen. — Unftreitig 
ware das ficherfte Mittel sur Erlangung und feſten Be- 
gruͤndung der Disciplin die in allen Theilen bes Heres 
perbreitete Uberzeugung von deren Nugen und Unentbebr- 
lichfeit; eime Aufgabe, der fid) ein Volk und deſſen Heer 
burd nichts, als durch. einen allgemein eingefiirten, ge- 
biegenen, auf Religion und Sittlidfeit gegrimbeten, daz 
bei aber vor ſchaͤdlichen UÜbertreibungen —* gebaltenen 


Unterricht naͤhern kann. Da diefes Zlel bis jegt jedoch 
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in keinem Staat erreicht wurde, aud ſchwerlich exreicht 


DISCIPLINA CLERICALIS 


werden diirfte, ‘fo bat man darauf denfen muͤffen 
— durch andere Mulel “und, Eindrücke gu ers 
etzen. 
und gewaͤhrt; vor allem aber ben Ungehorſamen, ebenfo 
wie durch die allgemeine Strafgefeggebung, mit Strafen 
bedroht und bdiefe gue Anwendung gebradts Man darf 
in dieſer Beziehung behaupten: bie B 

fet Erſatz fir ſehlende fittliche Bildung, und daher, bis 
legtere aligemein und grimblid fein wird, die wirffamffe 
Grundlage der heutigen. Disciplin. Hieraus ergibt fic, 
daß die“ diéciplinarifdhe Strafgefeggebung gleicgeitig als 


Man hat BPBortheile, als Pramien, zugeſichert 


urdt vor ber Strafe 


Barometer fir den. ſittlichen und Bilbungszuftand eines . 


Heeres angufehen ijt. Je roher jener Zuſtand, das lehrt 
bie Gefchichte, defto gefdarfter und umfaffendex, ja gut 
a ae binneigend, pflegen ini qu 
cin. 
Nachſicht, ſelbſt gegen Verbrechen, aus; eine 


welche unter manden Berbaltniffen,- in_ Form falſch ver⸗ 


ſtandener Humanitaͤt, nur gu leicht an Schlaffheit grenzt 
Im Allgemeinen darf man ſagen, daß eine gut gehand⸗ 
habte Disciplin glaͤnzenden kriegeriſchen Leiffungen den 
Weg bahnt, ohne dieſe grade an ſich nothwendiger Weiſe 
zu bedingen; wogegen aber, wie bereits durch die Ein⸗ 
gangsworte angedentet iſt, gluͤckliche Erfolge ohne geregette 
Diéciplin gan} und gar nicht au erréichen find. GS. ubris 
gens d. Art. Disciplinarsachen. (H. v. Gansauge.) 
DISCIPLINA CLERICALIS (Unterhaltungélites 
ratyr des Mittelalters), eine der beiden, den unter vere 
fchiedenen Formen und Namen in den Schriften 
ſcha⸗Tautra, Hidopadefa, Kalilah und Dimnah,~ 
laam und Sofaphat, Stephanites und Ichnelates, t 
bad, Gyntipas, Bolopathos vielfach bearbeiteten allge- 
meinen Grundftoff handhabenden, lateiniſchen Bearbeituns 
gen'), welde von zwei, gum Chriſtenthum Übergetrete⸗ 
nen, theilé der arabifden Einkleidung deé aus dem. urs 
nglichen indijchen Werke Pantfdas Tantra auf Bes 
—8* des Koͤnigs Kosru J. Nuſchirwan von Perſien im 
echsten Sabrh. durch Barzüah in die Pehlviſprache, und 


dataus auf Veranſtaltung des Abulfafer Manfur, zwei⸗ 


ten Khalifen aus dem Geſchlechte der Abaſſiden, in der 
zweiten Haͤlfte des achten Jahrh., durch Abulhaſan Ab⸗ 


dallah, Sohn des Almokaffa, ————e Kalilah und 


Dimnah genannten Werkes ) theils der hebraͤiſchen Ein⸗ 
kleidung des dem Rabbiner Joel heigelegten, aus dem 
Arabiſchen entnommenen und Sinbad genannten Wer⸗ 
fe3*), theils einer von den griechiſchen Einkleidungen, 

1) 6. Hilimann, Stibtewefen des Mittelalters. 4. Thl. 
7. Hauptftic. Unterhaltung yur Belehrung und Beitvertreid. S. 
185 —209, Herleitung der ſittlich ⸗ geſchichtllchen Unterbaltungs- 
fcriften aus Indien. Ihm folgt der Verf. dicles Artitels. 2) 
Calila et Dimna, ou fables de Bidpai, en Arabe. Par Silvestre 
de Sacy, Précédées d'un mémoire sur lorigine de ce livre, et 
‘sur les diverses traductions qui en ont été faites dans Vorient, 
(Paris 1816.) J¥ilson, Analytical account of the Pancha Tan- 
tra, illustrated with occasional translations in ben Transactions 
of the Asint. society, Vol. I. P. II. (London 1826.) p. 155 — 200. 
$) Les voyages de Sind-bad le marin, et la ruse des femmes: 
contes Arabes, Par Langlés. (Paris 1814.) veh Biblioth. 
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Dagegen uͤbt eine nach Bildung ringende Felt ea * 
Nagſicht, 


ar 


Mee 
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An Spanien, 





ad 


Yes. Vol. XI. p. 842, $38. 
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entweder bem von Simeon Sethos aus dem. arabiſchen 

‘alifah. und Dimnaly bearbeiteten, Stephanites und Ich⸗ 
J und von Petrus Poſſinus lateiniſch 
und. Specimen -sapientiae Indorum_ vete- 
enn, oder dem angedlid von cinem Michael 
(ue antee dem Titel Nuſtererzaͤhlungen des fo- 
1  Syntipas*) (aus Sinbad verderbt) bearbei⸗ 
teten, oder-dem am Anfange des 13. Sabrh. unter tem 








Hoe 


Fitel Dolopathos *) (Rankedulder) umgearbeiteten Syn⸗ 
tipas — peibtve ſind. Sie enthaͤlt eine Reihe von Fabeln 


Theil muthwilligen) mit ſittlichen 
Lebensregeln, Ermahnungen, 
Lehrer und Schuͤ⸗ 


und Exrzaͤhlungen (gum 
on og ag oily — 
"Geforce swifchen Vater und Sohn, 
bey ca Erzaͤhlung ohne Ginfleidung, Bemerfungen 
iiher Berhdltniffe des Lebens in 80 ohne Plan und Ber: 
ding aneinander.gefugten Abſchmitten, und war zunaͤchſt 
ide beftimmt, um fie mit dem Weltlaufe bes 


erie madden. aus Seite 28 und 34 zu er: 
feben, if dee Seift 


Be. 


ver Spruͤche Salomons, des Buches 
Sirach und anderer Schriften des alten Teſtamen⸗ 

ted nidt ohne Einfluß geblieben wie es von dem im 
Abdiſchen Gilauben erwachſenen (Mofes aus Huesca [Dsce] 
in der Taufe Petrus, nach feinem Tauf⸗ 
eugen, dem Koͤnig Alfons 1. von Aragon, mit dem 
em Alfons genannten) Verſaſſer zu ermarten, 
Ebenfo iſt es nicht qu perwunbern, daß, wie man vers 
muthet 7), aud Giniges aus bem Talmud genommen 
Der Disciplina clericalis und der ibe an Form 
Ynhalt aͤhnlichen, von Johannes von Gapua. im 
HSabrh. nach bem hebraͤiſchen Sindbad bearbeiteten 
, Directorium humanae vitae, alias Parabolae 
antiquorum sapientium") nachgebildet find die Castoie- 
menis, eit Wort hon gleicher Bevtutung wie Disei- 
na, 1) Castoiement da pére au fils"), von unbe⸗ 

, die beiden obigen Schriften ſtark benutzendem Bers 
fafiér aus dem 13. Sabrh. °), als Unterridt eines Baz 







teré-an feinen Sohn eingefleidete Lehren der Klugheit, 


Sittlichfeit und feinen Lebensart durch Aufftelung von 
denn he A aia BEC ae . 





468, IE. p. B50, -Assemian. 


-P. Lp. 3 8 
4) Mngefigt an Padumere’s Geſchichte des 
al Palkologus, Observat. Venet. A 148 sq. 

Pp Hlosophi Persae, ‘fabulae LXII. raece et Latine. Ed. Ch. 
Fr. Matthaci. (Lipsiae 1781.) Mont faucon, Bib). MSS. p.742, 
904, Masudi, Handfdrife von Gautier, angeführt in ber Ror: 
rede gu den Erzaͤhlungen der 1001 Rade. Teutfch: Breslau 1825. 
1. Bd. G xx — xxv. Fabricius, Biblioth, Graec. ed. Har- 
6) Dacier in den Mémoires de 
§57. Ginguené, HistOire lit- 
76. Roguefort- Flaméricourt, 
Francoise dans Jes XII et XIII siécles. 
(Paris 1815.) p. 171 aq. . 7) Silv. de Sacy, Notices et ex- 
traits p. 4338. Hal(mann 6.207, 8) Stlv, de Sacy p. 898. 
Fabricius, Biblioth. Lat. medii aevi I. p. 582, 333, 9) Sn 
ben Fabliaux et contes poétes francois des XI—XV siécles. 
Publiés par Berbazan —— édition, avgmentée 
et revue par Adon. (Paris 1808.) T. IL. p. 89 — 183. 10) 
Caylus, Mémoire sur les fabliaux, in den Mémoires de Nacad. 
des inscript, T. XX. p. 561. 


Bibk Orient. T. JI, 






Kaifers Mis 
5) Syntipae, 


V'acad, des inscript, ‘T. XLT. 2 
téraire d'Italie, T. III. p. 75, 
De l'état de la poésic 
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Wiese bereitet, enthaltend. 5 
von demſelben Werlaljer, aber gedreqener und fur beide 


Documenti damore ™), 


Gelchlehter befimmt, Lebren ber Tugend und Lebens= 
Fun hauptladlid) uber Gelebrigheit, Thatigkeit, Bes 
tandio Rorjicdht, Geduld, Hoffnung, Ebritebe, Ges 
rechtiafett, Unfchulb und Danfbarkeit. Die Disciplina 
clericalis und daé Directorium humanae vitae unt 
ibre Vorbilber, die drei obengenannten griechiſchen und 

? en immer mehr ver= 

yorm dem Gel 










g eſuͤhrt werden 
derſchieene Westebungen 


linarfaden gebraud 


gebrar yinem 
Punfte zuſammen. owe namlid) Diéciplin fowol Un: 
terrigt als Sudt bedeutet ; fo find Diktiplinarfaden in 






ad im wiſſenſchaftlichen 


558. 
8 ein ejonvere Nenſcha ’ ernar bie 
ity 5 








11) Bei Berbazan u. Méonwl. V1. p. 184 sq. 
que fort - Plaméricourt 


18) # d, € — 
aynouard, C 
noésies originales des Mata T. U. * 2684 * rs 
Roma - 1815. 15) Ausg. von Frederico Vbaldini (1640). 
16) über ben Anhalt, bas Verhöltniß oer verfciedenen Bearbei: 
tun va ae —— he bie os f. Hallmann G. 210 
—2Z15, ber dann aud weiter S. — X 
a None Gee eite 216 — 221 von ben Fabliaux 
1). Forceilini, Tot, latinitat. lexicon, ed, Hertel - Foi, 
ldnder, & voce disciplina; Omnis enim institutio ot chee 
quatenus est in puero et discipulo, disciplina dicitur, qua- 
tenus in docente, doctrina, facultas etc. idem tamen ubique 
est. 2) Cicero, Div, I, 41, Bjusd., Orat. pro Coel, cap 
3) Die verſchiedenen Disciplinen (Wiffenfdhafteracer), in welde 
bie Rechtswiſſenſchaft serfalt. Shriftian Auguit Grufius belegte 
fogar cine Hauptabtheilung der Philofophie im engern Sinne (die 
andere Abtheilung war ihm die Metaphyſik) mit dem Namen 
+ Disciplinarphilofophie.” 4) 3 WB. die Dieciplin des Rechts In 


. fians. 


DISCIPLINARSACHEN 


Behandlung der Wiffenfchaft, bie befondere Art und 
Weife, wie eme Wiſſenſchaft gelehrt wird und gu leh— 
ren iff‘), 4. B. eine beftimmte philofophifche oder theo: 
logifhe Schule *), endlich die, aus ber Art, wie Jemand 
unterrichtet und erzogen wird, -fid) bildende Gewohnheit ’). 
Am Haufigflen aber werden unter dem Worte Discis 
plinarfadhen Ddiejenigen Sachen verftanden, welche gus 
ndadft ben, auf das Handeln ſich beziehenden und die 
Gewoͤhnung der Zbglinge an Geboriam und Fleiß jum 
Bwede habenden Theil der Erziehung, dann überhaupt 
bie eingefuͤhrte Budt und Ordnung, forwie die Befolgung 
aller ertheilten Befehle angehen ). Da naͤmlich die zuerſt 
bei den Schitern angewendete Disciplin *) ſehr bald auf 
andere Verhaͤltniſſe bes Lebens ibergetragen wurde, naz 
mentlich auf Kirhe, Militair und Staat; fo verfteht man 
unter Disciplinarfaden in der Megel alle die Schul-, 
Kirchen-Militair⸗ und Staatsdienersudt angebenden 
Angelegenheiten, unter Disciplinarftrafen alle in 
diefer Begichung zur Amvendung gebract werdenden 
Strafen, unter Diéciplinarunterfudung diejenige 
Unterfuchung, welde dec Frage uͤber die Anwendung eis 
net folchen Strafe vorauggehen muß, unter Disciplis 
narverfabren, welded fic) durch Ubergehung der weit: 
Idufigern gerichtlichen Formen und dadurd) auszeichnet, 
daß es nicht ein unabbangiges Gericht vorausfegt, das 
gefammte Berfabren in Disciplinarfacen, befonders im 
Gegenfage von Juſtizſachen und vom Juſtizverfahren (ſ. 
db. Art), und Wnter Disciplinar: Gefegen oder 
Vorfdriften die Vorſchriften iiber diefe Gegenſtaͤnde. 
Alles dies indeß Fann nur aufgehben von der Discipli— 
nargewalt, der Befugniß, Unteggebene durch Strafen 
ju Beobadtung ihrer Schuldigkeit anjgubalten. Dies 
Recht haben Altern über ihre Kinder, Vorgeſetzte im 
Staats dienſt übher die Staatsbeamten u. f. w. Es iſt 
aber dieſe Gewalt, da ſich ihre Maßregeln in den ſel⸗ 
tenſten Faͤllen im Voraus beſtimmen laffen, vielmehr die 
Mittel zur Erreichung ihres Zweckes groͤßerntheils ihrem 
vernuͤnftigen und pfüchtmaͤßigen —* anheim gege⸗ 
ben werden müſſen, ſehr gefaͤhrlich, und es muß daher 
gegen ſie die Berufung auf rechtliches Gehoͤr, ſo weit 





— —— ñ— —— — — 


ber Sprache bes Mittelalters hieß die Mathematik vorzugsweiſe 
disciplinaria scientia. Du Presne, Gloashriam med, et inf, lat. 
a. ¥, disciplinaria scientia. ; 
5) Cicero, De natura deoram I, 7. Bjusd. Brotus 76. 
6) Im Englifhen heißen die Puritaner ce eo disciplina- 
7) Terentii heautontimorumencs IL, 3, 59. 8) Denn 
in dex Spracht bed Mittelalters hie disciplina auc fo viel als 
Befehl. Carpentier, Supplementum ad Du Fresne glossarium 
med, et infim. latinit, ». v, disciplina, Merkwürdig ift aber der 
Ausdrud arcani disciplina in ber Fatholifden Theologie, worun⸗ 
ter die Geheimbaltung ber chriſtlichen Myſterien vor den Uneine 
geweihten verftanden wird, welde lepterm deshalb, z. %B. bei der 
Auétheilung bes Abendmahls, fic) auf die Worte: Ite, missa est, 
entfernen mußten. Dieſe Disciplin erhielt fich in dev abendlaͤndi⸗ 
fdjen Kirche bis in bas ſichente Jahrhundert; in ber morgenlaͤn⸗ 
difden finden ſich nod jegt Spuren davon. Aud das ftille Baters 
unfer in bee ebangeliſch⸗ laͤtheriſchen Kirche will man até ein über⸗ 
bleibfel baven anfefen. Alex. Maller, Encytlop. Handb. bes 
Kirchenrechts, Art. Disciplin. 9) Est syncope a discipulina, 
quae vox legitur in quodem nummo Hadriani, Forcellins l ¢. 
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dies nicht ihrem Swede ſelbſt hinderlich iff, 


DISCIPLINARSACHEN 


‘ t verftattet fein, 
Sind nun die Perfonen, fir welche die Borloeitten te 


Disciplin gegeben find, diefen Gefegen folofam, fi 
j. B. Soildaten an Ordnung und Subordinate — —— 
ſo heißen ſie disciplinirt ), obgleich das Beitwort 
discipliniren nicht immer foviel alg an Zucht und 
Ordnung gewoͤhnen, ſondern auch ſoviel als zuͤchtigen 
und disciplinariſch Alles bedeutet, was zur ucht, 
in der kirchlichen Sprache des Mittelatters, gue Geifel ‘) 
gebirt. Vorzüglich da, wo das Ponitengiarfyftem (m. 
f. d ; Wort) in den Suchthdufern eingefithrt iff, nament: 
lich in Nordamerifa, bedient man fid) des Wortes Dis: 
cipiin dabei, 3. B. prison disciplin "), obgleid) auch, 
wo jenes Syſtem nicht herrſcht, z. B. in Holland, man 
ruckſichtlich der Zuchthaͤuſer diefes Wort gebraudt. In 
ber That tritt aud in ſolchen Staaten, wo das Poͤni⸗ 
tenziarſyſtem mindeſtens nocd nicht ausgebildet iſt, der 
Balt ein, daß die Adminiſtrativbehoͤrde namentlich die 
Polizei, mit disciplinariſchen Milteln da einſchreiten muß, 
wo eigentlich nur das Strafrecht wirkſam zu fein ſcheint 
Dies ift da, wo nur durch diefes Einſchreiten wirflide 
Berbrechen, mindeſtens große Nachtheile fir den Staat 
ober deſſen Mitbiirger, verhütet werden finnen, 3. S. bei 
disciplinariſcher geringerer Beftrafung, dann Ginfperrung 
ſolcher Menſchen, behufs ihrer Beſſerung, die einen Lez 
benswandel ſuͤhren, deſſen Fortſetzung endiich obige Nach⸗ 
theile hervorbringen wuͤrde, Zrunfenbolde, Arbeitsſcheue, 
herumziehende ſogenannte Stromer, liederliche Dirnen 
u. ſ. w. Man hat zu dieſem Zwecke haͤufig beſondere 
Correctionshdufer errichtet und das polijeiliche Verfahren 
bierbet iff, da bier cine eigentliche Suftisfache nicht vor: 
liegt, groptentheils den Adminiftrativbebbrden uͤberlaſſen, 
muß aber ein bem Griminalverfabren analoges und in 
bet Maße geregelt fein, damit nicht unter einem folden 
Vorwand Unregelmafigkeiten, ja grofe Ungerechtigfeiten, 
Suftigmorde u. ſ. w. gu Schulden gebracht werden fins 
nen. Es müſſen die Disciplinarſtrafen fo eingerichtet ſein, 
daß ſie ihren Zweck, Gewoͤhnung an Zucht und Ordnung, 
wirklich erreichen, daher muͤſſen fie in der Regel eine 
gewiſſe Gradation beobacten, ſodaß immer von der ge⸗ 
ringern zur hoͤhern fortgeſchritten wird. 

Was die Schul zucht (disciplina scholastica) ing: 
beſondere anlangt *), fo wird bei den Schulen der Aus: 
brud Disciplinarfaden in ber Regel nur von den 
Angelegendeiten der Disciplin in der Bedeutung von 
Sudt angewendet werden, zur genauern Bezeichnung 
diefes Theiles der Disciplin und im Gegenfage von allen 
andern Schulangelegenbheiten, weil dieſe eigentlid) fammt: 
lic) — den dfonomifchen Theil derfelben ausgenommen — 
gu- den Disciplinarfachen im weiteften Ginne des Mors 





; 10) Ridt fo in der Sprache bes Mittelatters, wo discipli- 
nati bie hießen, welche Unterricht empfingen: Rector hospitalia 
Disciplivatorum et Caritatis Viterblensis etc, ex eo fortassis sic 
dictum, quod pauperes in eo instituerentur, Carpentier, Sup- 
plementum ad Du Fresne glossarium s. v, disciplinati. 11) 
Carpentier 1. ¢. 8. ¥. disciplinarie. 12) American Ency- 
clopsedia, Boston, Vol. X. p. 342. 18) Berrenner, Grund: 
fine ber Schuldisciptin. (Magdeburg 1826.) : 
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te (ndmlid) Disciplin fiir Unterridt, Erziehung, 
Wiffenfdaft rc. gebraucht) gebdren. Es wird davon 
hier nur foviel gu bemerfen fein, daß die Competeng 
ber Schulbehirden, eine Sache alé Diéciplinarface anz 
gufeben und gu behandeln, in der Negel dann aufhoͤrt, 
wenn eine Hanblung zur Sprache fommt, die, aud) aus 
fier den Schulverhaltniffen, nach den Gefegen des Lanz 
des, worin die Schule fich befindet, ftrafbar iſt. Ruͤck— 
fichtlic) wirklicher Verbrechen Fann daruber gar fein Zwei⸗ 
fel obwalten; ſchwieriger iff es bei geringen Bergeben, 
wo indeß in Der Megel die Unterfuchung und Befirafung, 
befonders in bem Betrachte, daß vie Thater mehrentheils 
junge Leute find, bei denen entweder gar Feine, ober nur 
eine geringe Zurechnungsfaͤhigkeit ftatthat, mithin die 
Suftigbehorde mit fchwierigern Mitten ju feinem andern 
Zweck alé die Schulbehoͤrde gelangen wiirde, aud den 
Schulbehoͤrden von den Gulligbehorden iberlaffen und 
fo bie Sache, wenn aud eigentlich nicht Disciplinarfade, 
bod au einer folchen gemadt wird. Da, wo die Suz 
len unter Behoͤrden ftehen, die mit ricterlid befabigten 
Perfonen befest find und denen die Griminaljurisviction 
guftebt, wie 3. B. manchen Gonfiftorien, fommt der Unz 
terfchied zwiſchen Disciplinar- und Juſtizſachen nur infoz 
fern zur Sprache, alé die Beftrafung geringerer Disci⸗— 
plinarvergeben der Schiller ben Lehrern ſelbſt überlaſſen 
ift. Gine befonders ſchwierige Art der Schuldisciplin iff 
die Digciplin auf den Hochſchulen, bie Univerfitats- 
disciplin. Dte fonft ben Univerfitdten ziemlich unbe- 
ſchraͤnkt zuſtehende Surigdiction ift neuerlich faft uͤberall 
ſehr befdjranft worden. Es ijt nit gu leugnen, daß 
einerſeits burd die Jurisdictionsbefugnip aud) die Hand= 
habung der Disciplin ſeht erleihtert wird.  Andererfeits 
führt dies aud) dazu, daß mande Bergehen als Dis: 
ciplinarfachen und fonad) leichter angefehen werden, waͤh⸗ 
rend fie eigentlich reine Juſtizſachen find, 3. B. Duelle, 
unerlaubte geheime Verbindungen u. f. w. Indep fine 
bet dies einen grofentheilé gureichenden Grund in der 
Jugend und geringern Zurechnungéfabigheit der Peccan⸗ 
ten, Daber daritber die Acten nod) nicht gefdloffen find **). 

Anders ift es mit ter Militairdisciplin (dis- 
ciplina militaris) *), Mannszucht, Kriegéjudt. Da 
der Soldat wahrend bed Dienſtes in allen Straffallen 
Der Militairgerichtsbarkeit unterworfen ijt, fonad in der 
Hauptſache Disciplinars und Juftisfachen vor cine und 
diefelbe Behdrde gehoͤren *), fo hat auch hier die Frage, 
ob eine Sache Disciplinarfadhe oder Juſtizſache fei, bes 
fonders bei wirfligen Berbrechen und grigern Vergebuns 
14) Wergl. v. Berg, Handbuch des Poligeiredhtd. 2. Thl. 
Ill. Sud. 2° Abſchn. &° — — $28 a Scr 25 
Winke Liber dieſen Gegenſtand enthaͤlt eine Abhandlung, in der 
man fic, bem Titel nah, nicht ſuchen ſollte, naͤmtich: Aug. 
With. Rehberg, Die Erwartungen ber Teutſchen ven dem 
Bund ihrer Fuͤrſten, in Brang Minerva. 1834. S. $82 fg., ber 
fonbers S. 442 fg. 15) Als Unterart ber disciplina militiac, 
wie Gicero bie ie ges fammt Kriegszucht im Allaemeinen, 
Orat. pro leg, Manilia cap, 10, pee von ber Schiffahrte⸗ 
kunde, disciplioa navalis, ibid. cap.«13 nennt. 16) Were 
ther, Unteitung gum allgemeinen Kriegsrechte. § 542. Ludos 
vici, Ginleitung gum Kriegsptoceffe. 3. Gap. §, 11. 
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gen, geringen praktiſchen Werth, zumal ſehr viele offen⸗ 
bar biog disciplinariſche Bergehen, wegen der unumgaͤng⸗ 
licen Nothwendigkeit ſtrengſter Gubordination, durch die 
Kriegégefege gu Werbrechen geftempelt find. Haͤufiger 
entftebt jene Frage da, wo die beurlaubten Solda⸗— 
ten, nad den Gefegen, ruͤckſichtlich der allgemeinen Vers 
brechen (delictorum communium) unter den Givilobrige 
feiten fieben, fowie im Allgemeinen in Hinficht auf 
fleinere Vergehen. Denn da es bei der militairiſchen 
Disciplin die Aufgabe gilt, einen Mann fo sur Gubors 
bination ju — daß er die Beſehle ſeiner Obern 
blindlings, ſogar mit augenſcheinlicher Gefahr ſeines Le⸗ 
bens, ja ſelbſt in dem Falle befolgt, wenn er die Gruͤnde 
dazu nicht nur nicht verftebt, fondern fie ibm fogar uns 
ridjtig ſcheinen; fo Fann died nur daburd erreicht wer= 
den, daB er in allen, ſelbſt den unbedeutendfien Kleinige 
feiten gu. der groͤßten Puͤnktlichkeit und gum ſtrengſten 
Geborfam angebalten wird. Es miiffen daber aud auf 
ſolche Kleinigkeiten Strafen gefest fein. Die 3uerfens 
nung Dderfelben fann natirlicherweife nicht vor die Milis 
tairgerichte gebdren, und fo tritt denn auc im gewoͤhn⸗ 
lichen Diente bie Frage ein, wo die Grenye zwiſchen 
blofen, von den DOfficiers und UUnterofficiers ohne Weites 
reé gu erledigenden Diéciplinarfacen und zwiſchen den 
vor das Militairgeridht gehdrigen, fonad Juſtizſachen, iff. 
Diefe Frage und ber Punt, bis wie weit jeder Officer 
geben darf, ift groͤßtentheils durch Particulargeleggebung 
genau beridtigt. Go unter andern in den k. preufits 
ſchen Staaten ‘’), Allein mehre der bier und in andern 
eingelnen Staaten ausdrücklich aufgeſtellten Grundſaͤtze 
koͤnnen, als mindeſtens durch ben Gebrauch allgemein gul⸗ 
tig, angeſehen werden, Go z. B. iſt es keinem Zweifel 
unterworfen, daß fammtlide Officiers und Unterofficiers, 
inſonderheit die Compagniechefs, zu Handhabung der 
Dienſtpolizei in der Maße berechtigt und verpfiichtet 
ſind“) Daf fie kleine Exercir- oder Dienſtfehler, Unre— 
gelmaͤßigkeiten im Anzug und andere geringe Vergehun⸗ 
gen, als Dischplinarſachen, durch Nachexerciren, Reini⸗ 
gung der auf ber Montirungs⸗ und Gewehrkammer bes 
findlidjen Montirungs: und Armaturftiide, durch Strafs 
wachen 1¢., jafelbjt durch Urreft ohne Weiteres beftrafen koͤn⸗ 
nen, und es bleibt Den Befehlshabern überlaſſen, mebre 
aͤhnliche Strafen gu verbangen. Ebenſo erfiredt ſich die 
Disciplinargewalt jedes Officiers und Unterofficiers dabin, 
feine Hinterleute bei offenbaren Dienſtvergehen ndthi: 
genfall mit Arreſt ju belegen und mit Strenge gu ihrer 
Pflicht angubalten “") und jeden Soldaten, den ec uͤber 
cinent, felbft vor bas Militairgeridht gehdrigen, Verbrechen 
oder Vergehen betritt, fofort, obne Anfrage bei bem Mis 
litairgericte, jum Arreſt gu bringen **). Aber es gebt 
died nod weiter und ſehr weit: Jeder Obere hat das 
Recht, feinen Befehlen auf disciplinariſchem Wege burdy 
eR Lean ecina Zag 


17) Schaͤdel, Srundſaäte des bei der nigh. preuß. Arm 
uͤblichen Strafrechts §.92 fg. -v. Rudloff, Handb. d. — Milks 
tairredjté. 2. Thi. S. $21 9 18) fubopici a: a. O, 1. Gap. 
5. —— * F . 88, ohne in bad Pri⸗ 
a ilitaitrecht. §. . bel a. a O. §. 
20) fubovicia.a. D. §, 18, eon? sir, 
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jeded Mittel Folge gu verfchaffen, ja im Falle thatlider 
Widerſetzlichkeiten, wenn andere Mittel nicht frdftig, ober 
nicht ſchneli genug gu erlangen find, den wibderfpenftigen 
Soldaten auf der Stelle niederguftogen *. Erſcheint dies 
al eine; wenngleich durch die Noihwendigkeit ebotene, 
Anomalie, fo erfcheint es andererfeits aud — wenig 
mit dem Principe harmonirend, dag, ungeathtet alle die 
Verbrechen und Vergehen, welde nur der Soldat alé 
Goldat begehen tann, vor die Militairgeridte gebdren *), 
waͤhrend infonderbeit die ndhabung der Disciplin le: 
diglich Sache der militairiſchen Vorgeſetzten iſt *), dod 
in Fallen, wo fo ſehr gegen die militairifehe Disciplin 
Sefeblt iff, daß das Berbrechen entehrender Ausſtoßung 
aus bem Militair neben andern Strafen, z. B. Zucht 
Hausfirafe, unterliegt, wie in manchen Staaten wegen oft 
wiederbolter Defertion, over Kameradendiebſtahl rc. ber 
Gall ift, hdufizer, fobald dies conftatirt vorliegt, ber Sol: 
bat an die Giviljufti; abgegeben wird. Schon bei den 
Rimern wurde iibrigens fowol unter ben Kaiſern, alé 
felbft zur Beit der Republif die militairiſche Diéciplin 
durch Sirafen, und zwar Geld:, Beſchimpfungs⸗ und 
koͤrperliche, ja Lebensftrafen gehandhabt * 
Die Kirchenzucht (disciplina eeclesiastica) ſteht 

ber Doctrin, den Glaubenslehren der Religion gegen: 
liber und begreift die Aufficht aber die Rixchenglieder, bes 
fonderé auch iber die Rirchendiener, rüͤckſichtlich gottesdienſtli⸗ 
cher oder religionswidriger Handlungen und die Handha⸗ 
bung des Zwanges in diefer Beziehung. In der Hirche 
entwidelte fid ſchon fruͤh bas Princip, daß nicht blog 
wirfliche Verbrechen, fondern aud) bloge Ungebdrigfeiten 
der Disciplinargewalt anbheimfatlen, wenngleid Straf⸗ 
und Disciplinargewalt, wegen des uͤberall auf Diéciptin 
hingeberiben Gharafters des kirchlichen Strafrechts, dabei 
nicht ſcharf gefondert find"), In der Fatholifden 
Kirche werden gu den Disciplinarfaden alle Angelegens 
beiten geredynet, welche die aͤußerlichen gottesdienftlichen 
andlungen, Geremonien, §aften, Feiertage rc. angehen. 
ie frithefte Nachricht uͤber eine Kiedendisciplin unter den 
erften Ghriften verdanfen wir dem Plinius Secundus, 
welder bem Trajan *) berichtete, ex habe foviel heraus⸗ 
gebracht, daß die Chriſten in ihren Zuſammenkünfien vor 
Tagesanbruch fic) feierlid) mit einander vereinigten, keine 
Berbrechen gu begehen. Man ſchließt daraus mit Redt, 
daß in der erften chrifflidien Rirde die Disciplin nicht 
von Seiten der Vorfteber, Borgelegten, Biſchoͤfe, ſon⸗ 
dern von den Chriſten unter einander eingefuͤhrt und ge⸗ 
handhabt worden fei’). Die erſten Chriſten hatten naͤm⸗ 
lich theils damit zu kaͤmpſen, daß ihnen ſehr unlautere 
Abſichten bei ihren Zuſammenkünften, ſogar Laſter und 
unerlaubte Handlungen, angedichtet wurden, theils aber 
~ 21) Werther a. a. O. §. 205 fg., beſondere 212, Scha 
bela, a O. §. 90. 22%) Subovicia. a O. 3, Gap. §. 8. 
28) SchAbel aa O.G. 87. 24) Klog aa O. §. 5 a * 
25) Heffter in der in ber Mote 42 ndher bezeichneten Schrift 
a. a. O. S. 77. 26) Lib. X. epist. 97. 27) Just. Hen- 
ning Béhmer, Dissertationes juris eccles,, diss, HI. de con- 
foederata christianorum disciplina per tot. praccip. §. 1, 12, 
17, 23, HKjusd. J. K. P, Lib. I. Tit. 83. §. 16 et Lib, V. 
Tit, 89. §. 6. Ejusd, Jos Paroch. Sect. VIN, Cap. IV. §. 14, 
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aud damit, daß Menſchen von unfittlider Handlungs⸗ 
weife fic) ifnen anſchloſſen, ohne biefee — 
aufzugeben. Sie muften’ alfo eifrigſt dahin arbeiten, 
nidt nur jenem Rufe au begegnen, fonbern aud ibre 
Berbindungen von Menſchen jener Art ju reinigen, Go 
erklaͤren ſich gum’ Theil die nacmals allgemeinen kirchen⸗ 
disciplinariſchen Strafen, namentlich die GErcommunica: 
tion und bie Kirchenbuße. Die Kirche, welche in ihren 
Bermaltungsformen den jedes Mal da, wo fie grade 
berrfdte, beſtehenden weltlichen Verwaltungsformen anas 
log banbdelte, fomie dies aud umgefehrt ber Fall war, 
fuͤhrte durch ihre Vorſteher nad den Bediirfniffen der 
Seit und Gerhaltniffe viele dufiere Digciplinareintichtun: 
gen ein) und iibte dabei haͤuſig eine febe firenge 3udt, 
um der aͤußern Gottesverehrung eifrigere Anbdnger qu 
verſchaffen ). Sweierlei waren die Handlungen, - welde 
mit Strafe bedroht wurden: 1) Die Verletzung der Rez 
ligionspflichten, Moral und kirchlichen Drdnung im Ad 
gemeinen, wobei Anfangés blos die €rcommunication, 
welde in der Folge aud) in ber milder Geftalt des Ins 
terdicts — wurde, als Strafe beſtand, ſpaͤter⸗ 
bin aud) die Kirchencenſur, jedoch Blos als Mitte, die 
Gemeinde gu verfdpnen und die Strate abzuwenden; 
2) libertretung ber Amts- und Standespflicten von Seiz 
ten det Geiſtlichen, gegen. welde letztern, aufier vorers 
waͤhnten Nachtheilen, uspenſion vom Amt, Unfabigs 
Feit gur Ordination (irregularitas ex delicto) und Ents 
ziehung ber Pfruͤnde (privatio beneficii ) angewendet 
wurden *). Vielfach find die Verbrechen und Vergehen, 
wegen deren nach den geſetzlichen Vorſchriften Abfetzung 
ſtatifindet ⸗). Dies Alles waren aber reine kirchliche 
Disciplinarftrafen ; allein als die Geifttiden gang von 
der weltlichen Gerichtsbarkeit aus genommen wurden, führte 
man auch Geldftrafen, Relegation, Gefangnifftrafe, ja 
fogar koͤrperliche Züchtigung, befonders bei juͤngern les 
ritetn, weil diefe zugleich unter der Schuldisciplin fians 
ben™), ein, welche Zuͤchtigung oft febr ‘graufam und 
entweder bei geringer Befleibung oder gar auf den blofen 
Leib erfannt wurde”). Da man aber bald anfing, auch 
bei Laien die Kirchenbuße nicht mehr blos als Beciite 
nungémittel, fondern al wirflide Bifung anzuſehen, 
fo wurden aud verfchiedene Arten der Bufe, Pdnitengen, 
fir Siindige erfunden **), 3. B. jeitiges Saften, Hers 
fagen einer gewiſſen Anzahl von Gebeten, Wallfabrten, 
fogar auf den Knien an gewiffe Orte, endlich aber vors 
züglich bas Geificln burdh Peilſchen⸗ Strid: oder Rus 
thenfchldge 1., als eine Kreuzigung bes Fleifches , welche 
bon ben Reuigen felbft ibernommen oder ihnen zuerkannt 
wurde und es wurde auf alle erwaͤhnte Beranlaffungen 
die Geifiel (m. f. 0.) ebenfo, wie ein eiferner oder bares . 
ner Girtel auf blofem Leibe, da fie als Mitte! zur Diss 

28) Walter, Lehrbuch bes Kirchenrechts. §. 19, S. 24 ls 
29) Aler. Muller * ©. a in i) Cidgors 
Grunbdf. des Kirchentechts. <. Bd. 4. Bud, 2 Abſchn. 1. Sap, 
G. 67 fg. $1) Bohmer, J. E. P. Lib. V. Tit. 87, §. 103. 
$2) Muller a. a. O. S. 250. 83) Du Fresne et Carpen- 
fier |. e. 34) Krug, Encyklopaͤdiſch⸗ philoſophiſches Lexiton 
unter d. W. Buße und Disciptin. 


* Pifhen Kirche nod jet gehandhabt wird. 
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ciplin galten, felbft Diéciplin genannt. Nachdem man 
neuerlid) die unbedingte Eremtion der Geiſtlichen von 
der weltlichen Gerichtsbarkeit.und den buͤrgerlichen Stras 
fen allenthalben, aud in ben Landen katholiſchen Glau— 
bens, al8 unvertriglid mit bem Unterthanenverbaltniffe 
ver Geiftliden erfannt bat, fo ijt den katholiſchen geiſt⸗ 
liden Gerichten nur die Beftrafung ber Amtsvergehen 
der Geiſtlichen und der Verletzung der geiftliden Stan- 
deSpflidten, ald Disciplinarfachen, uͤberlaſſen worden, und 
dies mit den oberwaͤhnten, blos pro foro interno gehoͤ⸗ 
rigen Poͤnitenzen, macht den Inbegriff der Fatholifden 
eiſtlichen Diéciplinarfaden aus. Indeß unterſchied aud 
thon fritherhin die katholiſche Kirche zwiſchen censuris 
oder poenis medicinalibus und poenis vindicativis. 
Die Geridhtsbatteit ded weltlichen Richter’ gegen Geifts 
liche wird ſonach burd) die Art bes Verbrechens, daß 
es ndmlid cin delictum commune fein muf, bingegen 
wird durch den geiſtlichen Stand bed Fnculpaten nur die 
Berpflidtung des weltlichen Richters begruͤndet, der geift: 
lichen Behdrde von der verhangten Unterfudung unge- 
faumt Nachricht gu geben *). —* bebiirfte auc die 
Behandlung der Disciplinarfachen von Seiten der katho— 
liſchen Geiſtlichkeit und geiſtlichen Gerichte bedeutender 
Reformen, benen fie um fi gemifjer unterworfen werden 
koͤnnten, alé die firchliden Disciplinargefege, wie ge- 
dacht, im Gegenfage des Dogmatiſchen, fic) auf die nur 
zufaͤlligen und verdnbderlichen Gegenſtaͤnde der Kirchen— 
zucht begiehen und von den wechſelnden Kirchenvorſtehern 
nad) Beit und Berhdltniffen gegeben find. Gene Refor- 
men find indef vorldufig nicht gu erwarten, da der Papſt 
nod) jetzt als Grundfag ausſpricht, daß bie Biſchoͤfe ihre 
Jurisdiction nur juxta canones nune vigentes et prae- 
sentem ecclesiae disciplinam auéiben follen, et mit: 
bin auf der unverdnderten Fortbauer der vigens disci- 
lina, d. h. det gegenwartigen vom beiligen Stuble be: 
F stigten Kirhendisciplin befteht *). — Jn ber prote- 
ftantifdhen Kirche, namentlic in Teutſchland, find das 
kirchliche Disciplinar: und bas Sffentliche Strafrecht darum 
ay gefonbdert, weil, wie nachher gejeigt werden wird, 
den Gonfiftorien die Griminaljuriédiction nidt .geblieben 
iſt Es find die friihern Disciplinarmittel gegen Laien, 
nachdem die letzte Spur derfelben, die Kirchenbuße, bei— 
nabe uͤberall abgefchafft worden iff, ganz verſchwunden, 
obgleid die ſchmalkaldiſchen Artifel und Luther felbft den 
fogenannten Fleinen Bann, naͤmlich „daß man offenbar: 
liche halsftarrige Suͤnder nicht foll laffen gum Sacra—⸗ 
ment oder andern Gemeinfchaft der Kirche kommen, bis 
fie ſich beffern und bie Suͤnde meiden,” fiir mit den 
Grundfagen der proteſtantiſchen Kirche vereinbar und nig: 
Vidy-erfidren **), wie denn diefer Bann aud in der ſchot⸗ 
: In Hinfidt 
auf Laien beſchraͤnken ſich daber die Disciplinarſachen in 
bet proteftantifden Kirche hauptſaͤchlich auf Verhuͤtung 
ber Stdrungen des Sffentlichen Cultus, uͤberſchreiten je: 











. 85) Bighorn a. a. D. S. 106 fa. $6) Miller a. a. 


©. S. 248 und 249. 87) Heffter a. a. ©. $3) Mal: 
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bod), imwiefern die Rede von der Theilnahme am dffents 
lichen Gultus, felbft am Gacramente des Abendmahis iff, 
bie Grenzen gittlider Ermahnungen und Berweife ia 
Teutſchland nur-felten; ftrenger ijt man in Bejug auf 
bas Sacrament der Taufe. Beoeutende Strenge in allen 
biefen Bexiehungen waltet. nod) in England vor. Aber 
in Teutſchland uͤben eigentlid) nur da, wo Presbyterien 
befleben, wie in Wuͤrtemberg, Heffencaffel, Baden, 
Preufien ꝛc., diefe, dem Gonfifforium untergeordnet, eine 
wabre Disciplinargemalt durch Auflegung von Kirchen— 
bufien und Excommunication aug ™). Die Berbrechen 
und Bergehen der Geiſtlichen betreffend, muften die Pro- 
teffanten fchon nach ibren Grundfagen folde bem welt⸗ 
licen Richter überlaſſen. Nur der Umffand, dap die 
Gonjiftorien anfangé die geiſtliche Gerichtébarkeit in dem⸗ 
felben Umfange, wie die Officiaten der Bifchdfe, erhiel⸗ 
ten, bat bewirft, daß fie haͤuſig das Recht ver erften 
Unterfuchung (aufer in Fallen handhafter That) Hatten, 
ſodaß es gemeine Lehre wurde, daß ihnen die Generals 
unterſuchung, aud die Abfajjung ves erften Erfenntnifjed 
gufomme, wenn Feine bartere Strafe alé Amtéentfegung 
ftattfinden Finne, wabrend yon und mit der Specialin—⸗ 
uifition an die Sache dem weltliden Gerichte gebuhre ). 
Geibh aber wo Ddiefe Befugnif dem Gonjiftorium nicht 
geblieben iff, bat daffelbe dod groͤßtentheils die Unters 
fudung der Amtsvergehen und Berlegung der Standess 
pflichten bebalten, welde, fo weit derartige Vergehen 
blog durch Disciplinarfirafen gu riigen find, alfo in vei 
nen Diéciplinarfaden, felbft denjenigen Gonfiftorien ge— 
blieben ift, die neuerlich alle Surisdiction verloren haben. 
Ob aber diefe Disciplinargewalt bis gur Befugnip der 
Gntlajjung und Abfesung wegen Amtsvergeben ohne 
rechtliches Gehoͤr geben finne, diefe Frage ift nad den 
verſchiedenen Landesgefegen gu beurtheilen und haͤngt von 
ber Anfidt ab, weldhe man im Allgemeinen dariber 
nimmt, ob ein Beamter bios auf dem Disciplinarwege 
obne Urthel und Recht abgefest werden Finne oder nidt *'). 
Dabei diirfen aber, abgefehen von der chriffliden Religion 
infonderbeit, alſo im Allgemeinen das Verhaͤltniß einer 
Kirche gum Staat und der Umftand nicht außer Augen 
gelaffen werden, wiefern banac die befondern Verbrechen 
Der Kirchendiener auch in dem weltlichen Strafrechte des 
Staats in naͤhern Betracht kommen, oder ob fie einer 
Gerichtsbarkeit der Kirche ſelbſt anheimfallen, wie z. B. 
bie Rabbiner, welche nicht ohne Weiteres als Kirchenbe— 
amte ju betrachten und fo aud nicht wie oͤffentlich An— 
geſtellte zu behandeln find **). 
Die Disciplinarſachen in Hinſicht auf den Staats: 
dienſt betreffend, ift es aufier Sweifel, dag bas Recht 
gue Anordnung und Beſetzung der Staatédmter, fowie 
eine beftimmte Diéciplinargewalt in der Staatshoheit bes 
griinbet und daß in legter das Dberauffichtsrecht uͤber die 
Staatsdiener enthalten ijt. Jene Disciplinargewalt zeigt 


89) Milter a a 0. S. 248, 
2 St. §. 14. G 159. 





40) Heffter a. a. D. 
41) Cidborn a a. O. S. 109 fg. 
ber 
Staatés und Kirchendiener, im neuen Archive die Griminal s 
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fide) nun theils in ber niedern oder blos corvectiven Disci ⸗ 
—* welche ſich darauf beſchraͤnkt, die Staatsdiener zu 
hrer Schuldigkeit, ndthigen Falls durch Strafen und 
andere Swangémittel, anjubalten, theils in der boͤhern 
oder reinigenden Disciplin, welche die ftdrenden Elemente 
aus dem Staatédienfte gu entfernen bat, Daf die erſtere 
von den obern Adminiftrativbehdrden ohne alle Concur⸗ 
reng der Juſtiz gu verwalten iff, dariber fann fein Streit 
fein. Es ift das Recht gu Erinnerungen und Verweifen 
rückſichtlich jeder Vetwaltungsbehirde gegen ihre unterge- 
ordneten Dfficianten unbeſtritten; das Recht der Geild⸗ 
firafen bedarf nad dem gemeinen Rect einer befondern 
Verleihung **); Gefdngnip und Suépenfion mit Berluft 
der Ginkiinfte fann, alg in die Privatrechte der Einzel⸗ 
nen eingreifend, hoͤchſtens von einer mit Gerichtébarfeit 
verfebenen Behoͤrde praevia causae cognitione erfannt 
werden, Was aber die gweite, die reinigende Disciplin 
anlangt, fo ift wol foviel gemif, daf ein gemeines gül⸗ 
ti Recht. mit Entſchiedenheit fic in Anfebung der 

aatsdiener nicht nachweiſen laͤßt. Einige behaupten, 
Daf der Staatsgewalt allerdings bas Recht der einſeiti— 
gem Entlafjung ohne beftimmte, oder erft geridtlid® ju 
rechtſerti Gruͤnde ohne Weiteres zuſtehe; andere 
behaupten dies aes aud, fiigen aber bei, daß bei Ent: 
laffung obne gulaffige und erweislide Griinde bem Staats⸗ 
biener eine, ex aequo et bono gu arbitrivende, Entſchaͤ⸗ 
digung gebiibre, deren Beftimmung undallenfalifige Ent⸗ 
giebung dann natiirlid) auch Juſtizſache fei"). Beide 

einungen, befonderd die erftere, haben in den neueſten 
Beiten viele Vertheidiger gefunden. Namentlich haben die 
55 conflitutioneller Staaten ihren Vortheil, in 
en 


aatsdienern felbjt ſich die kraͤftigſte Stuͤtze der | 


Verfaſſung dadurd gu erhalten, daß diefe felbjtdndig und 
furdtlos jeder, die Gonflitution gefabrdenden Mage 
fic) widerſetzen koͤnnen, verfennend, eine beinabe unde⸗ 
ſchraͤnkte, bis zur unbedingten Entſetzung en lk a 
gebende Disciplinarmacht in die Hande der Miniſter ge 
legt, verführt durch das Borgeben, als ob dies durch die 
Verantwortlichkeit der legtern ndthig ware, nicht erwaͤ⸗ 
end, daf die Mtinifter nur fiir ihre eigenen, nicht aud 
ity die Handlungen der Unterdbeamten verantwortlic find. 
Seibft bei der zweiten und mildern Meinung ijt dod 
in feine Wege in Anfchlag gebradt, wie grop der Ver— 
luft der allgemeinen Reputation und jeder Ausſicht zu 
einer Berbefjerung und wie tief die Kraͤnkung iff, die 


ber Beamte jeden Falls erfahrt, der, wenn aud ‘mit — 


ecunidrer Entſchaͤdigung, feiner Stelle entfest wird” 
ine dritte Meinung it die, daß Dienſtentſetzung am 
bloße Dis ciplinarſache fein und nie ohne Enefchelbum 
burd) Urthel und Recht erfolgen Finne, da das Verhaͤ 





48) Fr, 181. §. 1. Dy de verb. f. (L, 16): multam is 
dicere potest cui judicutio data est. Fr. 244:D. eod. 44) 
Man fiber alles dies Heffter'a. a. O. G75 fg., inglei⸗ 
gyn Def fen Abhandiung Mr. U. in den Beitraͤgen gum teutiden 
8: und Firftenredjt. 1. Li @. 106 fg. 45) Man 
vergl.: Die Minifterverantworlidhleit in conftitutionellen Monars 
chien. Monographie cines alten Gefhaftemannes. (Leipzig 1853.) 
©. 47 fg- cn 
X. Encykt. b. W. a. K. Erite Section. AX VIL 
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nif des Dieners gum State fic auf den zweiſeitigen, 
alfo einfeitig nicht aufjuldfenden Dienftvectrag grunde — 
unfireitig die, Kem einfachen Menſchenverſtand am mei: 
fien jufagende, die kuͤnſtliche Begriindung der andern 
Meinungen nicht erheiſchende Anficht, welder auch die 
fonftigen teutichen Reichsgerichte in ihren Entfcheidungen 
folgten **), und die man daber wol am erften nod als 
one Recht in Teutſchland annehmen fann. Indeß 
edarf fie Befdrintungen, ohne welche die Thatigheit der 
Adminiftration allerdings gefemmt fein und die Juſtiz 
gu einer vorgefegten Behirde der Adminiftration gemacht 
werden wiirbe. Man ift wol darin einig, daß jede 
Dis ciplinarſtrafe den -eigentbiimliden Charakter einer 
Dienjihandlung nidt verleugnen, folglic) fid in der 
Regel. auf folche libel beſchraͤnken miiffe, die nicht in ben 
Rechtszuſtand des Beltraften cingreifen.. Shon daraus 
folgt, daß die Disciplinarbehirde nicht berechtigt fein 
ténne, eine Entlaffung in Form einer Strafe gegen ei⸗ 
nen Beamten auszufprechen, da dies in feimen, 1 
— des Amtes begruͤndeten Rechtszuſtande 
greiit. Alſo koͤnnte hoͤchſtens eine ehrenvolle Ent: 
laſſung mit Beibehaltung aller Amtsvortheile 
von Seiten be Disciplinarbehirde verfiigt werden *’), 
Db diefe im Reiche der Moglicfeit liege, moͤchte nad 
Dbigem ſehr fireitig fein. Indeß if foviel andererfeits 
gewif, Daf bas Wohl des Staates nicht unter dem Redt 
einer einzelnen Perfon leiden darf, wie died der Fall fe 
wiirde; wenn einer gu Verwaltung ihres Amtes nicht ge 
eignete Perfon berechtigt fein follte, Ddaffelbe darum 
ganz beigubebaiten, oder wenigftené durch Verzoͤg 
eines Drocefjes mittels dee rechtlichen Formen darum 


lange in demfelben gu. erhalten, weil eigentliche Rechts: 
grunde nicht fir ihre Entfernung ſpraͤchen. Gs find da 
wie die Disciplinar: 


her neuerlich Vorſchlaͤge geſchehen 
mit den rechtlichen und bit —* 






ſeien, welche Vorſchlaͤge im Z ichen dara us: 
Fommen ‘*): 4) te ; ift der D nate 
ewalt feiner Vorgefesten, alfo den darauf,gegrindeten 
rmahnungen, Berweifen, Geldbufen, atich Subalternen 
der Ginfperrung in ciner Gorrectionsftube, midt im einem 


dffentliden Gefangnif, unterworfen, Cuspenfion will 
man nur bei patentirten Staatédienern im engern Sinne, 
d. he folden, die nur fitr die Intereſſen und Bedirrtnife 
des Dublicums vom Staat angeftelit find, 3. B. Advo- 


caten, Ärzten, Hebammen x, julafjen, weil die Suspen⸗ 


ion bei allen andern Staatédienern bem Staate felbft 
chtheil brachte. (Wie aber, wenn der Feagliche Staaté- 

beamte durch feine Verwaltung bem Staate ⸗ 

den bringt, ohne * rechtliche Abſetzungsgrunde 

ihn vorhanden find?) 2) Bei _xedtlicher Begriin bung 

der Bers oder Entfegung ohne Concurrenj eines Crimi 





aus allen Theilen der Rechtewiſſenſchaft Bd. S. 404 fg. Die 
Riteratur uͤber Gegenftand f. in der Minifters 
perantwortlidteit, ©.50 Note *). ) —W in, der 
angefü Ab ig. im a bes i a. a. O. 
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nalverbrechens bat die Juſtizbehoͤtde tiber bie Reinigungs: 
———— 3) Dieteibe. erferant auch bet Bors 
liegenbeit eines Vert iedoch mug die Verwaltungs⸗ 
bebbibe adbafivifd ihre Antraͤge uͤber Bers und Ent 
febung anbringen und dem Gerichte ftebt bei arbitraͤren 
immungen fret, auf Strafe und Dienftentfesung 

auf Eins von beiden zu erfennen. . Zweckmaͤßiger 
will es jedoch erfcbeinen, wenn in allen den Faden, wo 
von Beriegung, Abſetzung oder Entlaffung die Rede und 
rine guͤtliche % teinigung mit bem Beamten nicht gu 
¢ ift, der Disciplinarbehdrde nur das Recht der 
Suspenfion zugeſtanden, bingegen der Hauptpunkt zur 
—— und jum Erkenntniſſe des Gerichts ausge⸗ 
lit, dies Erkenniniß aber in den Fallen, wo ver An⸗ 
wag auf Dienjtentlaffung durch au ide Strafbe⸗ 
ftimmungen nidt motivirt, fondern auf Mange! an Fabig: 
eit, praͤktiſchem Blicke, pratrifeher Gewandtheit, gutem 










Tharigteit x. geftellt iff, von dem Gu 
ies 8. ——— ſachkundiger Admini⸗ 
f abbdngig gemacht winde. Die Suspen⸗ 


om bis jum Austrage der Sache misfite’ mit Fortdauer 
d — oder in ben Fallen, wo die Disci⸗ 
arbehoͤrde auf Entſetzung obne Gebaltsbeibedaltung 
t.. gu_ fonnen glaubte, entweder gegen Gaution 
oder 8 Entziehung des Gehalts nur bis gu einer ge⸗ 
ſetzlich feftsufegender Die te geltheben. Go waren alle 
Intereffen genygfam gewabrt, wenngleid die obern Be: 
amten nich auch wol durch teine haltbaren Gründe 
batten, jeden ihnen nidt gang an⸗ 
Diener willkürlich auf’ dieciplinarifchem 
. Met unberiiort librigens nod 
vorzüglicher Gegenjtand der neuern Diss 
ache der Disciplinarfaden die Stellung 
deSeaindwidie bei demfelben yu hands 


n Levens Uberhaupt yu erivarten fein **). 
einen wird nod, zu naberer Eri t 
r ‘Grundfage ther Disciplinarfaden. im 
then: und Staarsdienft piri — 
Berbrechen — unter welchem Ausdruce wir hier auc die 
Bergehen mit begteifen — eines oͤffentlich Angeſtellten ent: 
weder gemeine Berbreden (delicta —— 
wobei die amiliche Stellung des Verbrechers in 
Wege concurrirt, oder Berbremen im Diente (frang, 
forfaivures), welche im pepo Zuſammenh 
mit dem Amte ſtehen, und gwar entweder ſolche, wozu 
as Amteverbaltnip eine unmitielbare Beranlaffung over 
f datbot und wobei eine Dienſtpflicht zugleich 
¥ , genieine Berbrehen im Dienft, 
ober ſolche/ welde lediglich in der, durch verbindlide Nors 


















: * wy 





ittermafer 


mm 
t digkeit der Anwaͤlte von der richterlichen 
* nargewait —— ‘aus den Materialien 
der Gefeggedung rx. des Großherz. Heffen. G6, Wo, Mr. J. 
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lehrer haben tbrigens die 
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men mit Strafe bedrohten Berlegung der Dienſtpflicht 
beſtehen, eigentliche Dienſtverbrechen Andere 
Dienſtwidrigkeiten und Pflichtverletzungen begrinden bios 
ben Charakier eines Diéciplinarvergehens. Daf 
aber die Disciplinargewalt zur Aufrechthattung rein ade 
miniftrativer Berfiigungen mit Androhung und Aushoung 
von Strafen vig 7 fann, ift gat feinem 3m 
unterworfen ©). Lbrigens fann bei einem Delicte, w 
ces cine entehrende Strafe gefeslid nicht begriindet, 
einem Erfenntnif auf Amtéveriuft an fic) die Rede nicht 
fein, vielmehr wirbde nur die Disciplinarbebirde die Uns 
vereinbarkeit der Begehung des Delicte mit der fernern 
Beamtung nachzuweiſen und fo auf dem gecigneten 

die Dienftentlaffung zu erwirten haben; Uberbaupt fins 
det die Anwendung der hoͤhern Disciplinarmittet, Dienſt⸗ 
entlaſſung und Degradation, nur dann ftatt, wenn bei 
dem Staaté- oder Mirchendiener — beim Militairbeam⸗ 
ten werden die Foderungen in der Regel bdber geſtelt — 
durch eigenes Verſchulden diejenigen Vorausfegungen nicht 
vorhanden find, unter welchen ihm fein Amt anvertraut 
werden fonnte. Die niedrigen blog ‘correctiven iz 
narmittel finden vorzüglich ſtatt bei Unreg — 
in der Lebensart, nachtheiligen Rachlaifigt on in. der 
Dienjifithrung, Uberſchreitung der Amrégewalt und tibers 
bebung der amtlihen Wirrde und bei Ungeborfam gegen 
die Befeble der Borgefesten. tiber dag Disciplinarvers 
fabren feblt es an gemeinrechtlichen Beftimmungen, dod 
wendet man in Fallen der correctiven Diéciplin gewoͤhn⸗ 
lich eine Art von ſummariſchem Unterſuchungsproͤceß an, 
wobingegen in Faͤllen, in denen es fic um Degradation 
und Abſetzung handelt, ein dem Griminalverfabren anaz 
logeres Verfahten beobachtet wird *). - 

Veuerlich find die Conflicte zwiſchen Abdminiftration 
und Juſtiz der Gegenftand der fcharffinnigften Grértes 
uungen Denfender Suriften gewefen. RNamentlid hat man 

fiinftémittel die —— Adminiftratiy; ets 

unden, wor welde auch die ciplinarfacen geboren 

wirden.. Indep, wenn aud im Ubrigen die Acten iiber 

diefen rane nod) nicht geſchloſſen find ®), fo ſcheint 

dod) die oH der Schriftſteller ſich egen die 

ay die man groͤßerntheils ein tnding. 
wabrend von Seiten 









Adminiftrativju 
nennen pflegt *), ju erfldren, 
Geſetzgebungen aus begreifliden Urfachen fie 7 


Begiinftigung erfahren bat. Die ausgeseichnetiten Rechtse 


Behauptung aufgeftedt, dai 
bei Beftimmung des Begriffs einer Sioa — 
lei fei, ob über Berlegung des Rechts in einer Discie 
feiffer a-a D 6 ill f 51) Man ver, ' 
—— effter.a. a, ©. 1. 6b &. 51, 52, 62, 8 
2. St. § 22. GS. 131, 52) Die Citeratur biertoer f. in ber 
——— 
0 ae TF ie + Ae 
ih der Abhandlung X.: libee bas rechtliche n * 








Berddlenié der 
zur Adminiftration 2. S. 181.fg., g Schrift die 
lid) von Dfiger berausgegebene we? nates 
am gegen die Berwaltungejuftiz” (Stuttgart 1833 ) gerichtet ft, 
Gine Beurtheilung beiver Schriften und eine Vergiidyung derfet- 


ben ift eathalten in der fe Gitevaturseitung 1834, Rr, 67 
mit 8* 58) Heffter rig: D, 2. et. §. 4% 6, 192, 9 
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plinarſache, ober in jeder andern Sache geflagt werbe, 
daf infonderheit, wer bei Disciplinaritrafen nicht nach 
bem Geſetze bebanbdelt ju fein glaube, bet dér Juſtizbe— 
horde deshalb klagen fonne, und daß endlid) jede Disci⸗ 
plinarfache, ob fie gleich feine Appellation zulaſſe, dod, 
wenn Rechte dadurd verlegt wirden, in eine Juſtizſache 
inbergebe “). ; ; 

Zum Schluſſe wird nod) die Frage zu berithren fein, 
ob ufip inwiefern den Altern eine Disciplinargewalt liber 
ihre Kinder, den Lebrherren iiber ihre ebrlinge, der Heres 
ſchaft über ihr Gefinde juftehe, und inwiefern dieſe Saz 
den alé Disciplinarfachen angufeben find. Was die Xs 
tern anlangt, fo ift deren Disciplinarrecht in der vdters 
lichen Gewalt gegriindet; dod geht dies in keinem Fale 
fo weit, daß fie fic) der oͤffentlichen Straf- und Disci⸗ 
plinaranftalten zur Vollziehung der, von ihnen fiir noͤthig 
erachteten Zuͤchtigungen obne Weiteres bedienen, alfo 4. B. 
obne vorgangige Unterfuchung ibre Kinder in Zuchthaͤuſer 
bringen tafien finnten; denn diefe Staatéanftalten find 
darauf berechnet, daß von ibnen nur fo Gebrauch ges 
macht werbde, wie es bie Staatéverfaffung fodert, und 
daß daber die Ginbringung in diefelben blos nad vors 
gaͤngiger verfaſſungsmaͤßiger Unterfudung und auf gebds 

riges —— erfolge. Sollte aber über die Ausuibung 
der vaͤterlichen Diéciplinargemalt Streit entſtehen, fo 
wuͤrde allerdings derſelbe, wenn nidt die Berlesung wirk: 
lichet Rechte oder Griminalverbreden in Frage kaͤmen, 
wie andere Disciplinarfacen gu behandein fein. Gin ju 
ſtarres Feſthalten an fteifjuriftifchen Formen fcheint es gu 
fein, wenn man der Obrigheit das Einfehreiten gegen den 
Misbraucd der aͤlterlichen Gerwalt nur anf erfolgende 
Rage der Kinder oder deren Berwandten geftatten will, 
indem dann bdufig Gefundheit und Leben ber Kinder von 

nj zufaͤlligen Umſtaͤnden abbdngig gemacht, und fo auf 

8 Spiel gefest werden wirden. — Gleiche Behandlung 
ber Gace wird in den Streitigteiten zwiſchen Dienft- 
oder Lehrherren und Gefinde oder Lebhrlingen der Fall 
fein, Da, was die kehrherren anlangt, Ddiefen ſchon nach 
bem gemeinen Recht ein Disciplinarrecht zugeſtanden 
witd, nod mebr aber beinabe überall die Handwerksar⸗ 
tifel dafüt ſprechen *). Den Dienfthercen fteht gwar ges 
meinrechtlich cin Zuͤchtigungstecht nicht gus allein da der 


bes Miethcontracts hdufig nicht anders gu errei⸗ 


gen ift, und bei widerfpenftigem Gefinde die Unmoͤglich⸗ 
feit vorliegt, fic) wegen jeder vielleicht taglid) vorkom⸗ 
menden Berfdultung und WiderfeglichFeit an die Obrig- 
Feit gu wenten; fo ift durch Gewohnheit und die m 
ften Gefindeordnungen der Herefchaft maͤßige Zuͤchtigu 
erlaubt *). (Budden 
DISCIPLINENORDEN (Orden der Diseiplinen), 
wird auch zuweilen der Deden des weifien Adlers genannt, 


Urfi verfchieden angegeben wird: Wiadisiaw V., 
fas von Dole, ' fol ibm ‘bet der Vermaͤhlung feines 


., . $4) Pfetffer a. a. O. SG. 404. — 55) Fr. 5, 
oad Fr. 13. §. 4. D. locati (XIX, 2). 
iiber diced Ales ogl. Glia, Mandcetencommentar. 2 Bd, §. 12i. 
GS. 156, §. 137 u. 188, S. 264. 10, Bo, §. 700. 8. $20. 
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Sohnes Caſimir des Grofen mit einer herzoglich lithauen⸗ 
ſchen Pringeffim 1325 geftiftet haben. “Cin —* wei⸗ 
fer Adler hing an einer goldenen Halsketie Friedrich 
Auguft von Sachſen ecneuerte ibn im J 1705, — Der weipe 
Adlerorden in Ofterreid; ver fi durdy zwei weife Adler 
an einer einem Webrgebdnge aͤhnlichen Kette ausjeidy: 
nete, wird vorzuͤglich mit dem Namen Disciplinenorden 
belegt. Wir fiibren diefen Orden nicht um genauer Dar: 
ſtellung oder wichtiger Unterfuchung willen, fondern des⸗ 
Halb auf, damit man nist, vom Namen verfiihrt, ibn 
für einen geiſtlichen Orden halte und fic) vergeblice Muͤhe 
mache: ; (GOW. Pink) 
DISCOBOLI (Pisces), nennt Cuvier (régne ani- 
mal ed.'2 IL. p. 344) die bdritte Familie der Keblflo 
fer (malacopterygii subbrachii), welde durd eine 
genthuͤmliche von den verwadfenen Bauchfloffett™) ges 
bildete Scheibe charatterifict iff, Diefe dient zum Mn 
ſaugen an andere Rieper. Es gebiren hierher mur die 
beiven Gattungen Lepadogaster und Cyclopterus, Bei 
beiden wird aber auc) durch die Bruftflofjen ein ſche— 
benformiges Organ gebildet. (D. Thon.) 
DISCOCAPNOS. Gine von Chamifjo und Schlech⸗ 
tendal (Linnaea I. p. 569): aufgeftelite Pflangen 
aus der vierten Ordnung (Hexandria) der 17. 
ſchen Claſſe und aus der natürlichen Familie dee 
rieen. Ghar. Der Kel srveiblatterig, » binfallig; die 
Corolle racjenformig, vierblatterig: die Blattden mit inan⸗ 
der verwachfen, das oberfte an ‘der Baſis mit einem 
Hider, das unterite’ Fielfirmig; je drei Antheren ſtehen 
auf zwei breiten, flacbeny haͤutigen Staubfaden, die beis 
den feitlichen Antheren find eins, die mirtlere gwe' 
vig; dec Griffel fury, mit fcheibenfirmiger Marbes die 
Flugelfrucht bleibt verſchloſſen, if einfaderig, kreisfoͤr⸗ 
mig, flachgedrückt, haͤutig, auf jeder Seite mit einem 
Mittelnerven, mit der Baſis ded Griffels gekroͤnt. Die 
Gattung unterſcheidet ſich nur durch die ſcheibenfoͤrmige 
Fligelfrudt vow Fumaria (daher dec Names xazvrde, 
Fumaria; dioxog, Gdribe). Die einzige Art: ..D, 
Mundtii Cham. et Schl) (1. ¢, Fumaria Mundtii 
Spreng. cur. post. p 264), ein fleiterndes Sommer⸗ 
gewaͤchs mit -geftielten, doppelt halbgefiederten, unten 
ſchimmelgruͤnen Blaͤttern, den Blaͤttern gegenuͤberſtehen⸗ 
den, geſtielten, fiinf: bis achtblumigen, brénfoumigen 
Bluͤthentr auben and fleinen rothen Blumen, haben Mundt 
und Maire auf Sandduͤnen bei der Capftadt gefunden. 


; (A. Spre ) 

Discoelius , ſ. Kuménes. ihe 
DISCONTIREN beifit, fein Geld dadurch verzins⸗ 
lid) anlegen, daß man Handelspapiere, die feine Inſen 
feagen, wabrend der Beit, welthe fie laufen, mit Abzug 
bon Zinſen, alfo unter dem Nennwerthe fauft und far 
ben Nenmwverth wieder abgibt. Das Handelspapier ver: 
mittelt bier ein verzinsliches Anlehen, und das Gefdaft ') 
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__ *) Nentrales fagt Guvier; in B cigts ilberiequng ftebt. un: 
ridjtig Seuhfofcn 
1) Daé Discontiren iſt cin feeies Geſchaͤſt, inedereMegel, ere 
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DISCONTIREN ——— DISCOPLEURA 
nimmt von der Natur eines Hi inned fen ber Banquiers erſchoͤpfen und auswaͤrts Mistrauen 
an, Y Bejadlung oes Papters zur Verfallyeit erjeugen, wenn dort die Wechſel der Banquiers ohne 
nicht gang gewip erfceint. Sit Dagegen das Papier gut, vorldufige Deckung nicht angenommen” werden, und an 
fo iff ber Disconto ein reiner Zins, welder fi) nad dem Orte ſelbſt Mistrauen entfteht; wenn dann die legte 


; —— ſchon dadurch auf + Procent ſtellt, 
bat bent Kdufer fogleid abgesogen, alfo von bem 
Berkduferim Voraus entridtet wird, und daß er ſich 
gon dem Monate yu 30 Tagen und auf ein Jabr von 
360 Bagen bezablt. Sein weiterer, hoͤherer ober niederer 
Betrag folgt vem Gang und Stande des Handelé, und 
richtet fic) nod dem Maße der vorhandenen Geldfrafte 
und ber Arbeit dafuͤr, er verhaͤlt fid) in der Groͤße wie 
bie Anzahl und ver Betrag der jum Diécontiren anges 
tenen Handelspapiere fid) verhalten gur Menge und 
Guise ber baju beftimmten Gummen. Sein Miutelmag 
“gtwa 4 Procent fein*); aber ex gebt unter 2 oder 
pinbtit, bis eB nicht mehr bie Mahe des Zaͤhlens und 
Sinbuden® Belohnt, und wit haben ibn bis 50,-ja 100 
Deocent “in den grofen Handelserfditterungen fleigen 
en, went man ibn vom ganzen Sabre berednet, wel⸗ 
bef unridtig ift, weil er in der That nur von 
Me Monaten bezahlt wird, und weil ein Raufs 
na din fehr guted Gefdaft machen fann, wenn er fir 
O00 Chir. aud) 80 Thir. Digconto auf einen eingigen 
tin beifier Zeit bezahlen mus; aber weldes Ge- 

te einen ſolchen Jahresdisconto abbalten! Der 


intovverftedt fic infofern fon in ben Wechſelcours, 

en Wechſel niedriger, alé die kurzen fleben, 

wie aus fedennGourdyettel gu evfeben ijt. Er bezieht fid 
guar immerauf die ſaͤmmtlichen Handeléverhaltnijfe, mug 
aber bier, auf einen einfaden Grund guriidgefihrt 
werden, bebor ex fic in feiner Vergliederung uͤberſehen 
1a6t. Als einfache Wirkung erfcheint das Steigen des 
Disconto’s, ;. B. um die Zeit des Wollverfaufs. Die 
PWollhdndler einer Handelsftadt geben bis dahin ihre Gels 
ber den Banquiers auf Wechſel, und die Banquiers bal: 
ten in jener Zeit ihre Raffen fur den Geldbedarf der 
Wollhandler. im Stande, fie befdrdnfen alfo dann den 
Wedfelanfauf von andern Raufleuten, infofern er fid 
durch Abgabe ihrer Wechſel, oder durch Baarbeziehung 
von Auswaͤrts nicht ausgleicht, und beſchraͤnkt er fic, 
fo fteigt ber Disconto, oder die andern Kaufleute miifs 
fen den Banquiers die Koftem erfegen, welde die Gr: 
gangung des Kaffenvorraths an dem Orte felbft, ober 
auéwdrts madt, das fann etwa 2 Procent fein. Diefer 
cinface Grund des Steigens wird cin gulammengefegter, 
wenn bie Wollpreife und Wollankiufe ſich weit hoͤher 
belaufen, alé im Voraus berednet ift, wenn fie die Raf: 
—— —— — —— s — — 


Wechfelkahigke it, da W t i te 
———— 523 das —— — 
aueſchließliches Recht peeps aber sige. ihrer. Ermaͤchtigung zur 

A) eu ber Nat aire igaresiehe lit, 407. 8) Be 

bie Banken von London und Wien. Das 

auf furge Zeit, wenige Monare; man bleibt 

“Grlbes, und Lift es bod auf Binfen arbeiten, 

iſt * — ein 22 Ld —* — — 
muß bie leichung theils 














Buͤrgſchaft des Bertrauens das baare Geld, uͤberall hervortre⸗ 
ten ſoll, und es Niemandem anvertraut wird, von deſſen 
Zahlungsfaͤhigkeit man ſich nicht uͤberzeugt hat; dann ge⸗ 
rathen alle nod fo vermoͤgende Handelsleute in Verlegen⸗ 
heit, welche zahlen ſollen und dazu die Baarſchaft nicht 
liegen haben, dann ſteigt der Diẽeconto außerordentlich 
und kann wol die oben bemerkte Hoͤhe noch übertreffen 
und ſich dem Preiſe gleichſtellen, den man ju geben ver= 
mag, um fid gu halten. Sind in folder Zeit Geld= 
frajte genug vorhanden, um die Verluſte gu ertragen und 
bie Zahlungsmittel herbeizuſchaffen, fo verbalt Ne Beit 
und Gripe des ungewdhnliden Disconto, wie fic Zeit 
und often diefer ungemdhnliden Herbeiſchaffung der 
Bablmittel verbalten. Sind dagegen nicht genug Geld⸗ 
trdfte vorhanden, fo vermehrt fic) ihr Minderbetrag nod 
durd) die Verluſte an den dann nothwendig ſtürzenden 
— Aus allem dieſen erklaͤrt ſich auch, wie der 
eigende Disconto auf einem Orte das Fallen. ſeines 
Wechſelcourſes auswarts und dort bewirkt, woher die 
Ergaͤnzung der Sablmittel entnommen wird, und wie 
umgefebrt der fallende Disconto auswarts juriidwirft. 
Bild iff Lber den Disconto vielleidt nicht fo Har wie 
ewoͤhnlich, aber feine Deifpiele von den Wirkungen der 
Fampbiiicen Affignaten. und der Ginftellung der Baar: 
zahlung ber engliſchen Bank find gut gewaͤhlt. S. Dars 
ftelung ber Handlung Il, 175. (v. Bosse.) 
DISCOPLEURA. Gine von Candolle (Mém..euar 
les Ombellif. p. 38) geftiftete Pflanjengattung aus der 
gweiten Ordnung der fanften Linné'ſchen Claſſe und aus 
der Gruppe der Ammineen ber natirliden Familie der 
Umbelliferae. Ghar. Die gemeinſchaftliche Doldenhuͤlle 
vielblatterig, ben Blattern dbnlid, die beſondere wenig= 
blatterig; ber Kelch mit finf pfriemenfdrmigen, fteben- 
bleibenden Zaͤhnen; die fuͤnf Corollenblaͤttchen * 
anzrandig, mit eingeſchlagener, ſtumpfer Spitze; die 
—2* Frucht beſteht aus zwei Achenien, deren jedes 
auf dem gewoͤlbten Rücken drei ziemlich ſcharfe und zwei 
ſtumpfe ſeitliche, faſt mit dem dicken, ſcheibenfoͤ 
Rande (daher ber Name wieved, Seite; diécxoc, Scbeibe) 
verwachſene Rippen trdgt; jede Bertiefung zwiſchen den 
Rippen jeigt einen Saftgang und die flache Mabtfeite 
deren zwei. Bei der nabe verwandten — 
hat ber Kelch einen unſcheinbaren Mand, die Corollens 
blaͤttchen find unregelmaͤßig⸗ zweilappig, der Fruct febit 
der accefforifde Rand. Die beiden Arten: 1) D. capal- 
lacea Cand. (1, ¢., t. 8. Ammi maius Malt. carol., 
Ammi capillaceum Spreng. in Rom, et Schult, ayst., 
Aethusa illacea. Nuttall ms., Ammi costatom 
Ettiote ~Carol.) und 2) D. Nattalli Cand. (1. e. 
t. 9. Cicuta capillacea Nusttal/ ma.) find norbameri> 
kaniſche, glatte Sommergewaͤchſe mit drehrundem, aͤſti⸗ 
gem Stengel, vielfach getheilten Blattern, deren Fetzen 
liniens pfriemenfoͤrmig find, und weifen Bliimeen. | 
(A. Sprengel.) 


DISCOPORA 


DISCOPORA Lamarck, Gine Gattung Korallen, 
aus der Ordnung der Escharites ,” —3 gan; 
fteinigen Polypen , deren ide nur mit Zel⸗ 
len, nicht mit Blaͤttchen beſetzt iſt, gehͤt 

Die Kenn find folgende: Der Polypenſtamm 
ift faft rinden Gi verfladt, bildet eine fcheibenortige, 
wellige, — Maffe, die auf ihrer obern Flache die 
Bellen tragt. fe find in grofer Anzahl vorhanden, 
klein, kurz, ſtehen dict aneinander, regeimdfig, faft im 
Quincunr . * , * , und bilden eine faft becherfdrmige oder 
arabige Gertiefung. 

Es ijt ſchwer, fagt Lamourour (Encyelopéd. mé- 
thodiq. Zoophytes p. 253), ſich einen genauen Begriff 
von Ddiefer Gattung ju machen, welche auf der einen 
Seite die ſteinartigen Polypenfiimme mit den jellens 
tragenden durd die Gelleporen, auf der andern durch 
die Reteporen und Efdaren gu verbinden ſcheint; fie 
weicht ftandpaft von Hustra ab, weldje immer auf bei: 
den Flddhen mit Zellen verfehen find, wenn fie nicht an⸗ 
bere Koͤrper uüberziehen, indeffen Discopora ftets nur auf 
einer Flaͤche Sellen trdgt. Legtere hat mit Cellepora 
bie meifte Berwandtichaft. Die Kennzeichen, welde beide 
Gattungen mit einander gemein haben, find fo sablreich, 
die Unterfdiede fo wenig in die Augen fallend, daß aud 
nur Lamarcks Autoritdt beftimmen fann, die Gattung bei: 

bebalten, deren Arten nad) dem, was mir davon zu Ge⸗ 
ite gefommen, theils ju Eschara, theilé ju Cellepora 
oder den rindenartigen Fluſtren gu gehoren ſcheinen; weshalb 
id vor der Hand nichts an der Gattung andere, bis ich fol: 
che in ber Natur werbe beobachtet haben. Fuͤr jest muß id 
mid darauf beſchraͤnken, daß bei Cellepora die Sellen 
immer, wenigftené in einem Theil ihrer Lange, frei, an 
ber Wurzel aber ohne Zwifthenrdume find; bei Flustra 
ift die Platte, auf welder die Bellen figen, immer bieg: 
fain, wenigftené dann, wenn jene nicht alé Rinde einen 
anbern Rirper uͤberziehen, bei Discopora bagegen ift dies 
felbe immer ftare und fteinig. Dieſes legtere Kennzeichen 
ift vielleicht bas eingige, an dem man auf den erſten Blick 
diefe Gattung von Flustra unterſcheiden fann. 

Nad Lamards Aufzaͤhlung befteht diefe Gattung aus 
neun Arten, von denen wir einige naͤher charafterifiren 
wollen. 

1) D. verrucosa, Gmelin (Cellepora v, Syst. 
nat. ed. 13. 3791. Diseopora v. Lamarck anim. 
sans vert, Il. p. 165. Lamouroux genres des po- 
lyp. p. 42. Esper Pflangenthiere Taf. 2). Diefe Act 
Fann al8 Typus der Gattung betradtet werten. Sie 
bildet faft treiéformige, truftenartige, wellige Platten, die 

25. dunn, —— —5— auf voip rig 

ern befeftigt find. ie Sellen dffnen nur 
auf der obern Seite diefer Platten, ſtehen faft im Quin⸗ 
cunr, find fdjrdg geneigt, haben eine wenig eingeſchnuͤrte 
Hffnung und an ibrem vordern Rande feht cin koniſcher 
an dee mitunter zwei andere Fleinere suc Seite bat. 

Farbe ift ein gelblides Weis. Ju den europdifden 
Meeren einbeimifh. - 

2) D. reticularis Lamarck (|. ¢,0.2), ,erustacea, 
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DISCOSOMA 


tenuis, enodata, sibeonvoluta; cellulis superficiali- 
bus faveolatis, contiguis,-in retem dispositis, ore 
mutico suborali.“ Vatetland unbefanpt. 

3) Dy fornicina Lamarck (1. «. n. 3), ,,crusta- 
cea, adnata; cellulia seriatis contiguis, suborbicu- 
latis, labio. superiori fornicato, prominulo.“ Hat 
viel dtontichteit mit den fruftenartigen Fluftren. 

4) D. eribram Lamarck (Uc. n. 4). Bon dies 
fer Art fagt Lamard, daß fie einige Sweifel uͤber die 
Gattung, welder fie angebore, errege, wenn man fie 
nur von Oben betracdte, von Unten aber unterfdeide 
man wegen der Durchſichtigkeit der Platte leicht die dicht 
aneinander und reihenweiſe fiebenden Sellen, deren Öff⸗ 
nungen nur fciefe Abftugungen ohne votipringenden Rand 
find. Daher erſcheint benn die obere Flaͤche wie ein Sieb 
burdbobrt. Die Breite ift vier bis fuͤnf Centimeter. Es 
findet fic) diefe Art in den ſuͤdlichen Meeren. Lamard 
citirt gu derfelben Ellis und Solanders Flustra arenosa, 
welche inbdeffen nad Lamourour Verſicherung eine gang 
andere Gattung ift. 

5) D. scobinata Lamarck (1, e. n. 5), ,,lamel- 
liformis, undata, convoluto-tubulosa, extus celluli- 
fera; cellulis prominulis, quincuncialibus distantibus. 
Baterland? 

6) D. reticulum Gmelin (Millepora vy. Syst. nat. 
3788. D. ret. Laynarck |. c. on. 6. Esper Pflan: 
genthiere Taf. 11), ,,inerustans alba; filis calcareis can- 
cellatim anastomosantibus.“« Findet fid) auf allerlei 
Koͤrpern in den europdifthen Meeren und wird von Las 
mourour fir eine wabre Flustra gebalten. 

7) D. coriacea Esper (Pflangenthiere Flustra « 
t. 7. Lam. 1. c. 7), ylamelliformis, rotundato-loba- 
ta, tenuissima, pellucida; cellulis seriatis, prostra- 
tis apice pertusis.“« Vaterland? 

8) D. arenulata Lamarck (1, e. n. 8), ,Jamel- 
liformis, undata, subpellucida; cellulis parvulia se- 
riatis obliquis apice semiclausis; ore semirotundo,“ 
Vaterland? 

9) D. seabra Lamarck (1. ¢. n. 9), ,,lamellifor- 
mis, undata, cellulosa, tuberculis apice foratis aspe- 
rata; cellulis ovalibus quincuncialibus.* Qaterland? 

Flemming (Brit. anim. 530) fuͤhrt noch eine D. 
hispida Risso (Product. de PEurop. meridion, V. 
389) eine D. palmata auf. (D. Thon.) 

DISCORDIA, f. Evia. Abweidhend sum Theil von 
ben Griecen laſſen Birgil, Petroniué und andere Did: 
ter fie am Eingange bes Tartarus neben den Furien 
wobnen, und geben ihr Schlangenbaar, in bluttriefende 
Binden geflocdten, .cin blutiges Gewand und gluͤhende 
Fackeln in den Haͤnden. (Richter.) 

DISCOSOMA Leuckart (Zoophyta). Gine den 
Actinien zunaͤchſt verwandte Gattung von Ruppel im ros 
then Meer entdedt und von Leudart (in deſſen Atlas 
ur Reife im noͤrdl. Afrifa. Mirbellofe Thiere Taf. J. 
Fi. a. b. ¢.) abgebildet und beſchrieben. Die einzige bes 
fannte Art weidt von den Actinien hauptſaͤchlich durch die 
fdeibenartige Bilbung und den Mangel von Tentakein 
ab; Der Koͤrper if ſehr platt und duͤnn, kreisrund, 


DISCOVIUM 


oben und unten in cine Scheibe erweitert und auf der 
obern Seite, wo die ſehr Heine, warzige Munddffnung 
flebt, mit einer grofien Menge fleiner frablenformig ver- 
theilter Tuberkeln befegt. einjige Art iſt D. mini- 
miforme genannt. (D. Thom.) 
DISCOVIUM. Gine jweifelhafte,; von Rafinesque 
(Journ. phyt. 1819. p. 96) aufgeſtellte Dflangengattung 
aué ber zweiten Ordmung der 15. Linné ſchen Glajje und 
aug ber Gruppe der Siliculosae der natiirlidjen Familie 
ber Cruciferae. Ghar. Der Kelch angedridt, das 
Schoͤtchen linfenfirmig mit vollfommener Scheidewand, 
tielformigen Sarna und vielfamigen Fidern; der ſtehen⸗ 
bleibende Griffel front die Frucht Die eingige Act: D. 
chiotense Rafi, waͤchſt an den Ufern des Dbio in 
Nordamerika, und iff cin cinfaches, aufrechtes, ſchlankes, 
feinbehaartes Sommergewaͤchs mit ungeftielten, linienfor 
migen, flumpfen, ganjrandigen Biattern und gelben 
Blumen. (A. Sprengel.) 
DISCRET, abgefondert, ijt dec Gegenfag des Ste: 
tigen Coe Gine discrete Groͤße (quantum 
discretum) ift eine ſolche Groͤße, deven Theile nicht noth- 
wendig alle in einem ununterbrocenen rdumliden oder 
zeitlichen Zuſammenhange fieben, welder 3ufammenbang 
grabe das charalteriſtiſche Merfmal der fletigen Groͤßen 
ift. Fede Anzahl von gleichartigen Dingen, die sufam- 
men als ein Ganzes gedacht werden, iſt daher eine dis— 
crete Groͤße, wenn nicht gugleich fefigelegt wird, daß diefe 
gleichartigen Dinge entweder im Raum oder in der Zeit 
obne allen Zwiſchenraum, alfo unmittelbar, auf eimander 
folgen. Go iff 4. B. cine Armee von 100,000 Mann 
dine ‘digcrete Groͤße, weil bei ihr durchaus nicht an das 
ununterbrocene 3ujammenhangen dev Theile (d. i. der 
eingelnen Manner) yu denfen iff; aber auch 10 Zoll oder 
24 Stunden fing jedes eine discrete Grope, wenn nicht 
zugleich gedacht wird, daß zwiſchen jenen Zollen durch- 
aus fein Naum, der, oder zwiſchen jenen Stunden durch⸗ 
aus feine Zeit liege, die nicht mit in der Gumme der 
edadten 10 Zoll oder dec gedachten 24 Stunden ente 
ten fer Hieraus erbhelit, daß zwar jede Zahl (0. i. 
jedes Vielfache irgend einer Ginbeit), wenn nicht der 
fietige Zufammenhang der darin eutbaltenen Einheiten 
vorauẽgeſetzt wird, als discrete Groͤße gedacht werde; 
dag aber in vielen Fallen der ſtetige Zuſammenhang der 
Gingeiten, woraus die Zahl beſteht ftilijdweigend hingu- 
gedodt werde, 5. B. wenn wir vom Tuchhaͤndler 4 Ellen 
Tuc gu einem Kleide fodern. Gihon darum find alfo 
bie Begriffe: discrete Gripe und Zabl feineswegs iden⸗ 
tif. — Cine discrete Proportion iff eine ſolche Pro- 
portion, worin die beiden Mittelalieder nicht gleich find, 
j B. 2:4=—6:12. Bol. die Art, Proportion, See- 
tig, Zahl. Y (Garts.) 
. + DISCRETIONSJAHRE, Unte rfid cid ungs- 
jaore, anni discretionis '), Der veligidfe Glaube in 
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DISCRETIONSJAHRE 


fubjectiver Bedeutung, oder die tiber von der 
Wahrheit einer beftimmten Meligionslebre ift das 
niß der Begriffe und Borftellungen, welche der 
liber das Berhaltnig der Menſchen gum Hoͤchſten hat. 
Ebendeshalb iſt Jeder berechtigt und verpflictet, feinen 
Glauben fret ju wablen und dffentlich au befennen, 

vers 


& 


den bereits gewabiten und befannten Glauben, nad 
dnberter Uberjeugung, gegen einen andern zu 
ſchen. Doc wird als Grundbedingung dabei 
fest, daß ex fchon ein folded Utter erreicht habe, 
hes bei ihm die Annahme der gebdrigen Char 
Feit hinreichend rechtfertigt. Diefes Atter wird 
niſch mit dem Ausdrude Discretions⸗ ober Unt 
jabre bezeichnet. — BS zur Kircenreformation war 
Lebre von den Unterſcheidungsjahren in der Bhat vor 
ſehr untergeordneter Bedeutung, Sie fam bié dabinefa 
nur in Frage, wenn es fic Darum handelte, ob eins 
dividuum den Glauben, worin es erzogen worden OF 
lid) befennen und yum Genuſſe ded bheiligen Abend 
gelaffen werden follte. Denn der tlbertritt sum Juden 
thume wurde fir unftatthaft eradtet, und wollte ¢ 
man 
















































Istaelit ſich sum Coriftenthume befennen, fo braucht 
ſich nur an die mittelalterlichen Grundfage fiber Regerei 
und an die Lehre von der allein feligmacenden Ride: 
erinnern, um es begreiflid) au finden, dah man 
einem folchen Falle mit der Borausfegung der o 
dachten Charafterfeftigteit fo genau eben nicht geno 
haben werde. Aud) wurde dabei anf den Wideriprus 
der Ältern oder Bormimder des jungen VEracliten gerwil 
nicht geachtet; ja ein folder Widerſpruch wurde 
lid) gar nicht einmal gewagt, ba er unter den t 
vollen Verhaͤltniſſen, in denen die Juden wabrend 
gefammten Mittelalters lebten, febr leicht hatte 12k 
gefabrlic) werden fonnen. Freilich muß der, weld 
Katholiciſmus abertritt, feinen fruͤhern Glauben fh 
abſchwoͤren ) und da die Cidesmiindigheit, wie nad d 
Givit=, fo auch nad dem fanonifden Recht, orf a 
bem juriidgelegten 14. Jahr eintritt*), fo fonnte 
junge Gonvertit vor diefem Jahre den hriftlichen Glau: 
ben wenigftend nicht oͤffentlich befennen,  edod fe 
man fidy hieruͤber jedenfalls leicht weg; man erzog é 
in dem Gbriffenthum, und verfdob fein Glauben 
kenntniß einftweilen, vorausgefegt, dafi man von & 
Soldyen den Gid uͤberhaupt noc) veriangte. — — 
—— boon alſo wabrend des 

erlich widtig; und gwar um fo weniger, als 
man bei den Katholiken war nicht, wie bei den Ge 
chen, Kinder jum Abendmadle laͤßt, daſſelbe dod 
aud ſchon Perfonen ertheilt, vie ſich nod in den Ja 
ren der Ympubertat befinden. Gin Geftimmtes, 
alle Mal feſtgeſetztes Aiter findet ſich in diefer Bey 
im gemeinen Kirchenrechte der Matholifen night; eben 





diungen aus bem” 
até und Lrburedjte, SG. 1—16, Alex, Maller, 
m. 1. Sammi. S. $—53, os 
menta puberum. €. He ay 
Cam 1G~C. 22, qu. 5, 
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bie Frage, weldes Aiter erfodert werde, 
gu ber Alles: 


dndern. Man: tage . ro 













gofraft des bejiig 
ja julegt Alles abhaͤngt bdr 
en Redisgrundfage dec Proteftant 


ktm ‘einbellig gefaften’ B 
fe eſetten hen ’ 7 


n einjurdumen fei. — Wich: 
und der Feſtſetzung 
onis in dere, wurde von 


M im 17. Jahrh. lebhaft empfun- 
t daber mit oe henna ſchon 
z Des weſtfaͤliſchen Friedens wegen 
ligionstbeile gemeinſchaftlich anzuerken⸗ 
J der Unterſcheidungsjahre, konnten 
J en daruͤber —— Wes⸗ 
b man fatholifther Seits hierbei fo grope Schwierig⸗ 
—2 (aft ſich am beſten und kurzeſten aus den 
entnebmen, mit welden daé Corpus evange- 
coram fein im 3.1752 ae a —— in phen 
Corpus catholicorum gemadjten Gingabe vom 14. i 
bes gedachten Jahres rechtfertigte. Es heißt darin wn: 
——— ju nicht geringer Beeintraͤchtigung 
des evangeliſchen Weſens zeithero verſchiedentlich 
geſchehen/ daß Minder von elf oder nod jiimgern Jahren, 
welche aus vermiſchten Ehen erseuget, und —** de⸗ 
rer zwiſchen Altern unter ſich getroffenen Pacto- 
rum in der edangeliſchen Religion auſerzogen werden ſol⸗ 
len, von der katholiſchen . , Dbrigteit»dem überle⸗ 
benden Bater oder Mutter mit Gewalt, oder doc fonft 
heimlicher Weiſe genommen, und deren Wiederausliefe: 
rung... . unter Dem gany en Vorwande der fol 
cherley unmiindigen Rindern dennoch zuſtehen follenden 
Gewiffens = Freyhcit, in Folge welder fie bereits gur fas 
tholiſchen Religion fid betennet batten, oder dergleiden 
nod zu thun vorhabens wdren; Gleichwolen aber ber 















4) Meyern, Acta pacis executionis. P. II. p, 804, 812, 
B13, 815, 825, 871. 





my bey gefammtem Corpore Catholic 
eines gemeinfamen Principii , 
gerecht hiernach, die der ev 
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Sache felbft eigene Beſchaffenheit unwiderſprechlich giebet, 
daß Kinder, fo die zur Grtiefung einer Religion erforder⸗ 
lithe Annos discretionis no. nidt erreichet, aud) ohn⸗ 
moͤglich keiner Gewiſſensfreyheit noch faͤhig erachtet wer: 
den moͤgen; demnaͤchſt auc durch angegebenes ſo unge⸗ 
meſſenes Verfahren Catholicorum, nachdem man, wie 
bekannt/ ebangeliſchen Theils dad einem zu einer an⸗ 
bern Religion tretten wollenden Kinde ndthige Alter... . 
regulariter daé 14. Sabr | inde hinauszuſtel⸗ 
len pfleget, gegen Catholici weber an Sabre, Al: 
ter, nod) fonftige Maaf-Reguin fic dißfalls binden wol: 
fen, Dies... burdhgingige Aqualitdt in substrato gang: 
tid’ vernichtet und ju Grunde geridtet wird: So will 


in dieſer . Sache von den evangelifden Standen 


w+. . der ernfilidfie Bedadt gu nebmen feyn.. . , 
Dabheroman .... in beutiger Gonfereny ... , ſich 
nicht nut einſtimmig dariber derſtanden, daß die Anni 


discretionis in quaestione . . . . blof fodann fitr err 
ct ta, * ein Kind das ta cage i 
habe, fondern demnaͤchſt aud einmi 








finde war, und fo billig ihre Anfo bem 
al nachdem fie 


theilsfreien Mann erfcheinen mufte, zur 
fid) Durch ihren einbellig gefafiten Beſchluß, die Unter: 


ſcheidungsjahre erft mit dem zuruͤckgelegten 14, Sabre bes 
ginnen laffen gu wollen, ibrer Seits, im Bertrauen a 

gleiche Billigheit der katholiſchen Reidsftande, gewiſſer⸗ 
maßen die Hande gebunden batten; fo war das Corpus 
ber katholiſchen Reichsſtaͤnde doc rückſichte los genug, eitle 
Ausflichte vorgufchiigen und ausweidend gu antworten °). 
Und fo iff es nun fiir das gemeine teutſche Kirchenrecht 
ber Katholifen, in Betreff des fraglichen Punttes ledig⸗ 
lich beim Alten geblieben. — Der in dem obigen Be— 
ſchluſſe von 1762 angenommene Termin iſt, was die ſpaͤ—⸗ 
tern Zeiten belangt, in den neuern Particulargeſetzen ents 
weder wiederbolt, oder in ein nod ſpaͤteres Aiter verſcho— 
ben worden. Erſteres gilt 3. B. von dem Allgemeinen 
Preufiifchen Landrechte, nad weldhem es „nach juried ge: 
legtem 14, Sabre lediglich in der Wabi der Kinder fledt, 
ju welcher Religionspartei fie ſich befennen wollen,” wo: 
gegen ,vor zurückgelegtem 14. Jahre keine Religionsges 
felfchaft ein Kind gur Annabme oder jum dffentliden 
Befenntnif einer andern Religion, als woju daffelbe 
nad den gefegliden Beftimmungen gehört, felbft nidt 
mit Ginwilligung der Ältern, zulaſſen darf’). Unter die 
weite Kategorie gebirt dagegen die Beftimmung des 
airiſchen Religionsedictes vom 26. Mai 1818, in wel: 
chem das zur Wahl des Glaubensbefenntnifjes erfoder: 
fiche Unterfcheidbungsalter fir beide Geſchlechter auf die 
Gefebliche Volljaͤhrigkeit (gewiß febr gwedmafig) beftimmt 
wird). (Dieck.) 


Si i a a Se EL Oe ee ne SD 
» Bollftd Sammlung aller Concluse 
bes ——— re ©. 997, ¢ k 6) Sdaue 
§ 


th a.a. D. 6. 999, 1000, 7) Preuf. Candr. 2 Tht. 2 Bit. 
i. 83, 84. 8) Ebict doer die Religionsverhaltniffe des 
Rbnigreichs Baiern, §. 5 u. 6. 


DISCRETIONSTAGE 


DISCRETIONSTAGE, efpect-, Reſpit⸗, Res 
553 Ehren⸗, Gnadentage (Jours de faveur, gone! 
i rispetto) heißen diejenigen Tage, welche das Wech⸗ 
felrecht entweder dem Acceptanten in Betreff der Zahlung, 
oder dem Inhaber des Briefes in Betreff der Cinkaffir 
der Weehfelfummen, oder aud) Beiden — noch 
der Berfallzeit dergeſtalt gu Statten kommen laͤßt, 
der Acceptant vor ihrem Ablaufe mit der Wechſelklage 
nicht belangt werden darf, und der Inhaber wabrend der: 
felben feinen Proteft gu erbeben braudt.  Dergleichen 
Refpecttage finden ſich mit wenigen Ausnahmen, wobin 5. B. 
Leipzig gebdrt, faft uͤberall, wo Wechfel im Gebraude 
nd; allein dennoch fireitet die Vermuthung nicht dafiir, 
ondern vielmehr dagegen, weil im Wechſelrecht Alles 
auf puͤnktlichſte Erfilung der aus einem abgeſchloſſen 
Wechſelgeſchaͤft erwachſenen Verbindlichfeiten ift, 
biermit aber die Discretionstage offenbar in 
eben. Es fann daber nur in ſolchen Laͤndern, oder an 
yen Handeléplagen von ibnen die Rede fein, wo fie 
durch Geſetz Gebrauch eingeſuͤhrt find; ebenſo aber 
ch nur in foweit, als die bezuͤglichen Geſetze oder das 
ommen fic beflimmt dafiir ausgefproden haben. 
Be she Der Wedfelordnung entweder nur dem 
Suhaber, oder nur dem Acceptanten eingeraͤumt, fo duͤr⸗ 
fen fie nod mF eucs bem Acceptanten oder Inhaber gu 
Gute gerednet werden, und find fie fir beftimmte Arten 
von Wechſeln angeordnet worden, oder in Gebraud ges 
fommen, fo finden fie deshalb noc keinesweges auch bei 
andern Wechſeln Anwendung. — Der Regel nad) gereis 
chen die Ehrentage einerfeits nur jum Vortheile des Us 
ceptanten, und anbdererfeits nur gu Gunſten derjenigen 
traffirten Aufermefimedfel, die nicht auf Sidt ausge— 
felt find. Dod finden fic in beiderlei Beziehung Aus: 
nabmen. Go 4. B. fommen in erfterer Hinjicht die Rez 
fpittage nach der fopenbagener Wechſelordnung von 1681 
§. 9, 10 nur dem Snbaber, nidt auc dem Acceptanten, 
nad der wiener Wechſelordnung von 1743, Art. 13 
aber beiden Perfonen zugleich gu Gute; in der gweiten 
Bejiehung haben dagegen nad der bremer Wechſelord⸗ 
nung von 1712, Art. 38 auc die Wechſel a vista ihre 
Refpittage. wiefern fie nue auf eine Sidt lauten, die 
ldnger alé vier Tage wabrt, waͤhrend das bosner Markt: 
privilegium von 1792, §. 79, auc) den Meßwechſeln nod 
— Sabltage uͤber ben. legten Markttag jum Vortheile 
es Acceptanten, die wiener Weebhfelordnung, Art. 37 
aber dieſen Wechſeln einen DiseretionSiag yu Gunften 
des Inhabers geftattet. Eigene Wechſel haben indeſſen 
wol nirgends ihre Discretionẽtage, wenigſtens nicht ſolche, 
die gum Nachtheile des Inhabers gereichen wurden. Der⸗ 
gleichen Wechſel ſind naͤmlich von dem Ausſteller ſelbſt 
zu honoriren, und es iſt kein Grund vorhanden, dieſem 
den Vortheil der Ehrentage ju gewaͤhren. Ganj anders 
verhalt es fic) mit den Tratten; diefe find von einem 
Dritten ju bezahlen, und es ift billig, einem Golden ei 
nige Nadfidt gu —* da es lediglich ſein guter Wille 
iſt, wenn er den Wechſel des Ausftellers acceptirt, und 
fic) badurd gu deſſen Zablung verpflidtet. — Die Zahl 
ber Gnaventage iff nad den verfdiedenen Ufancen und 
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DISCURSIV 


Gefegen ſehr verſchieden; bald 3, wie nad 
fchen Landrechte Bh. Il. Bit. 8. § 1094; 4, 
nad der rdnung von Frankfurt a. M. von 

§. 20; bald 5, wie in Genf nad der Ord ; 
commerce, Tit. XVIII. Art. 3; bald 6, wie nad | 
niirnberger Wedfelordnung von 1722. Gap. IL §, 4 
bald 8, wie nad der bremer Weehfelordnung von 1712, 
Art. 38; bald 10, wie nad der ruſſiſchen Wee elo 
nung, 






























. 1. §. 7; bald 12, wie nad der bamb: 
Wedfelordnung von 1712; Art. 16,— Bei der” 
lung dieſer Discretionsfrift werden der Regel na a 
die Sonn⸗, Feft= und Bußtage mitgerechnet. 2 rife 
fid) Daher, daß da, wo die Ehrentage auf 3 oder E bee 
fcdrdntt find, diefe Tage ſaͤmmtlich Gonns und Feie 
tage waren, fo wuͤrde der Wechſel lig ohne all 
—— fein. Peuß Landr. a. a. D. §. 1095, 109 


—— — —— —— 
v t d 
—5* erzichten fann; jenachdem alfo 


Gnadentage erfolgen. Im entgegengeſehl 
gegen den Acceptanten die Wechfelflage ei 
der Inhaber des Wechſels diejenigen Bort yer 
welche fiir ihn aus der Lewirung des Proteftes 
denjenigen Vordermann erwadfen, den er auf den 
des Protefied in’ Anfprud ju nehmen beabjicdti 
Uber die Refpecttage find vornehmlich gu merfens 
Franck, De induciis ad literas —— olven 
earundem termino addi solitis, valgo yon Diteretions: 
tagen, occasione statuti Hamburg. Lib, IL Tit, VIL 
Art. IV. et XII (Halae 1715.) .C. G, Rieoius, 
indaciis, quae nonnullas literas cam | solver 
comitantur; in ejusdem exercitationibus juris” 
bialis (Gottingae 1779—1781), Exereit, 75 x 


DISCURSIYV, bedeutet, nach gewdgntichem Gebr 
ſoviel alS gefpradweife, und die Gedan: 
fen cin innered Gefprac find, laͤßt — n eine 
discurfiven Beſchaffenheit der Begriffe wenn 
lich durch 35* Gedankenbeſfimmung und Wor 
be zeichnung Meckmale der Begriffe ſich hervo 
waͤhrend ihre Beſchaffenheit intuitiv ware, fobald 
dieſer Merkmale an die Sinnenanſchauung verwieſen 
ben müßte. Kant nennt daher den menſchlichen Ber 
einen discutſiven, der vom Analytife = AUgemeinen (Bi 
griffen) jum Beſondern (empiriſcher geht, 
und deshalb eine Discurſion, bd. h. dard 
allgemeiney MerEmale gedildete Erkenniniß verfdha 


gegen die intuitive Erkenntniß auf Sin —— 
erupt. Durch bas Allgemeine unſers —— 


Baad 


DISDIAPASON 


ſtandes (bed discurfiven) ift bas Befondere nicht beftimmt, 
und dieſes erſchwert bie Einheit bes Erfenntniffes, indem 
dod die Mannidfaltigteit ber Sinnennatur jum Allge: 
meinen gufammenftimmen foll. Gin Vermdgen einer voͤl⸗ 
ligen Gpontaneitdt der Anfdauung nennt Kant bingegen 
einen intuitiven, urbildlichen Verſtand (intellectum ar- 
chetypum), welder nicht vom Aligemeinen gum Befonz 
dern geben wuͤrde. Geiftreich in diefer Beziebung iſt ges 
fagt worden: es fei der alte Krebsſchaden der Philofophie, 
daß fie auf bem entgegengefesten Irrwege der gemeinen 
Leute, welche etwae gu begreifen glauben, blos weil 
fie es anfdhauen, umgelebrt bad anjufdauen dente, 
was fie nur denkt. - _(Képpen.) 

Discus, f. Diskos, 

DISDIAPASON, iff der griechiſche Ausdruck fir 
Doppeloctave, 3. B. von einem Tone der kleinen Ocs 
tave bis jum gleidmamigen ber zweimal geſtrichenen 


Manche aAltere 











Theoretifer der neuern Tonkunſt fprechen aud) guweilen 
von cinem Trisdiapason oder einer Zripeloctave, alfo 
pom fleinen c bis gum dreimal geftricenen. Die 
Griechen fannten fie nicht; iby Tonumfang erſtreckte fic 
nicht fo weit. Sie erwaͤhnen bemnacd nur das Diddia: 
pafon. (G. IV. Fink.) 
DISEMMA (Distemma), Gine von kabillardiore 
(Nov. Caled. p. 78, t. 79) geftiftete Pflanzengattung 
aus der vierten Ordnung der 16. Linné'ſchen Tlaſſe und 
aud ber natirlichen Familie der Paffifloreen. Char. Der 
Kelch mit kurzer Rdhre und fiinf kielfoͤrmigen Fegen; die 
Krone doppelt (daber der Name: ordugu, Kranz; dic 
dt, doppelt; alfo Distemma und nidt Disemma, wie 
Labill. fchreibt): die dufere befteht aus getrennten Faden, 
die innere wird von einer abgefiugten oder gezaͤhnten 
Haut, welde die Staubfaͤden-Saͤule umgibt, gebildet; 
drei feulenformige Narben; die Beere enthalt in einem 
Breie viele Gamen, welche an den Waͤnden befeftigt find. 
Die Gattung zeigt die Charaftere von Passiflora und 
Maurucoja vereint. Die vier befannten Arten find au- 
ſtraliſche; mit Gabeln flettemde Strducher, im Aufern 
volfommen den Paffifloren gleidend, mit dreilappigen 
Blattern und gelben, grinlid)-weifen, oder ſcharlachrothen 
Blumen: 1) D. aurantiom Lab//. (1. c., Passifiora 
aurantia Forster prodr. 326, Cavanilles diss, X. 
. 457, Murucvja aurantia Persoon syn, II. p. 222) 
in Neus Galedonien; 2) D. Herbertianum Cando/le 
(Prodr, III. p. 332, Passiflora Herbertiana Ker bot. 
reg. t. 737) im Innern von Neubolland; 3) D. cocci- 
neum Cand, (Lc. p. 333, Passiflora coccinea Banks 
ma,) in Neubolland; 4) D. adiantifoliam Cand. (I. c., 
Passiflora adiantifolia Ker bot. reg. t, 233, P, Adi- 
antum /Vilidenow enum. p. 698, P. aurantia An- 
drews bot, rep. t. 295, P. glabra Wendland coll. 1. 
t. 17) auf der Norfolfinfel. (A. Sprengel.) 
DISENTIS, baé erffe der vier Hochgerichie ob dem 
Walde (sur selva) des Obern= oder Grauenbundes (la 
Ligia grischa) im ſchweizeriſchen Canton Graubiindten, 
%. Encyll. d. BW. x, K. Exile Section, AX VI, 
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DISENTIS 


Es bildet eine Landſchaft von uͤber acht Stunden in der 
Linge an den Grenjen von Ury, Glarus und effin in 
den Uralpen, die reid an Kroftallen und merkwürdigen 
Hoffilien find, von denen wir bier als Beifpiele nur Gis 
fen, Kupfer, filberbaltige Bieierze'), forwie die den Miz 
neralogen unter dem Namen ,,.Hyaginthen von Difentis’’ 
befannten Granaten nennen wollen. Die bedeutendften 
diefer Berge, die theilweife emige Schneefelder und Glet⸗ 
ſcher aufjumeifen haben, heißen der Piz Cocen (die rothe 
Spige) 11,000 Fuß über bem Meere, dee Pi; Urlaun 
(der Sandberg der Glarner), ber Piz; Ruffein, den die 
Glarner Doedi nennen, der Pi; Barjas, der Stodgron, 
Kray Glaruna, der Pig Bor, der Piz Melen, der Denz 
terglacars, der Grepliun (Selbjfifanft), der Pix Barcun- 
pecen, der Kiftengrath, Zumpio, Plataloa und Durgin 
(der Bifartenftod, Beyfurten) 4947 Fuß ber bem Mere, - 
ber * Alv (weißes Horn), die beiden Kariſtans, der 
Pix Vial oder Miedsdi, der Badus, 9085 Fuß über dem 
Meere, bee Sceinas Mota, der Quolm de Muorfas, Bi= 
circa oder Stremaéneras, Sanc Jai (d. 6. St. Gall), 
Gil d'ol Glacar ic.). Als die vorzuͤglichſten Gletſcher 
erſcheinen die gu Gal be Fier, Frifal, Jiems, Medels, 


Quolm, Grepmellen, Pontajlas x. Die ganze Landſchaft 
bildet ein von bem Vorderrheine durchſtroͤmtes Hauptihal 
mit ben Mebenthalern Tavetſch, Medels, Platas, Val 


Ilufiern, Bal Kafaca, Sonvic, Vijlots, Greina, Strims, 


Lafferein, Barkuns, Kavrein, Ruſſeint, Pontajlas ujnd 
Friſal. Gin jedes diefer Nebenthaͤler hat wiederum fe ne 
nad) dem Rhein eilenden Waldftrdme, als der Rhein: Bal, 
der Greinerbad), der Blems, die Ferdra, die Frodda xc, 
Wegen feiner hohen Lage und deé lange liegenden Schnees 
fann man im Allgemeinen von Getreidearten nur Gom- 
metroggen und Gommergerfte bauen; denn der Weizen, 
bie — rc. kommen nur ſeiten zur voͤlligen Reife. Hanf 
laͤßt fic) wenig ziehen, waͤhrend dee Flachs und vorzuͤg⸗ 
lid) Die Kartoffeln ſehr gut gedeihen. Bon den Objis 
arten fommen nod) die Kirfhbdume am beften fort, von 
welden man die groͤßten bei Gonvic antrifft. Defto rei- 
chee find, trotz den bdufig verheerenden Schneeſtuͤrzen (Las 
winen), in einigen Gegenden die Berge an Alpenweiden, 
auf melden eine ſeht bedeutende Viehzucht getrieben wird. 
Dem. urfpringlicen rhaͤtiſchen Namen il Desiert (Gindde) 
entſpricht jest das and nicht mehr, da es vielmebe gu 
ben bevdlfertiten Sheilen von Graubindten gehoͤrt. Die 
Ginwohner, etwa 6000 an ber Zahl, von ftarfem und 
hohem Wuchſe, find ſaͤmmtlich katholiſch und fprecden 
tumonſch. Sie ernaͤhren ſich hauptſaͤchlich von der Vieh⸗ 
zucht, der Bereitung geſchaͤtzter fetter Kafe, dem Ertrage 








1) Gergl.: iiber den Bergbau in Banden, von Earl ulife 
fes von Galis in Marfdling, abgedrudt im Neuen Gammlec 
ober gemeinndgigen Archive fiir Banden (Shur 1806). 6. 844, 
2) G. Ebel, Anteitung die Schweiz gu bereifen (Bdrid) 1810). 
Artitel Difentis, Tavetih, Gumvic, Tron’ x. und Mets 
fen in den Gebirgeſtock zwiſchen Glarus und Graubindten in ben 
Sahren 1819, 1 und 1822, Gon Joh. Hegetſchweiler 
(Shri 1825). ‘ 
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etrdchtlichen Waldungen, die aus Rothtannen, Laͤr⸗ 
— — Bergſohren rc. beſtehen, der Verfertigung 
von hoͤlzernen Gefaͤßen und einer, wie wir gefeben haben, 
burch Himatifde Berhaltniffe beſchraͤnkten Landwirthfdaft’). 
Aud ift das Ldndchen reich an Gefliigel und merfwir- 
bigen Bierfiflern, 3. B. Murmelthieren, Gemfen x. 
ren haufen ebenfalls in dieſen Gebirgen und richten 
oft Schaden an. — Das Hochgericht theilt ſich in vier 
fogenannte Hoͤfe, als I. den Hof Diſentis; IL das Tas 
wether: Thatz Ul. den Hof. Briegels mit Medels und 
IV. den Hof Sonvic mit Truné. Diefe Hoͤſe gerfallen 
wiederum “in Nagbarſchaften, deren mebre jufammen 
Pfarrdoͤrfer oder Pfarrgemeinden bilden. Solder Pfar- 
reien gibt es zehn, die mit zehn Pfarrern, act Kaplanen und 
Beneficiaten das Lantcapitel Difentis auémaden*). Es 
fleht jundd(t unter einem biſchoͤflichen Landvicat als Dee 
fan. Sum grofien Rathe des Standes Graudiindten gibt 
bie Landeggemeinde des Hochgerichts vier Mitglieder. 
Auferdem hat es feine eigene Civils und Griminalobrig- 
feit, beſtehend aus einem Landammann, einem Gedels 
meifter, einem Landſchreiber, einem Pannerherrn und 15 
jdbrlich gewaͤhlten Richtern. Endlich hat jede Gemeinde 
zwei Borfteher, die bei widtigen Gallen als Beifiger gum 
Griminalgerichte berufen werden. Mit Ubergehung der 
im Mittelalter blühenden, jest verfallenen Ritterburgen 
Pultmenga, Brulf, Rigis, Hobenbalfen, Cretafdia, Barz 


dejlun, Grota, Byrraum (Freyberg), Ziünau (Rinden ⸗ 

}, Krastaca, .Fonteningia x. und ber meiſten Nach⸗ 
barfchaften, von denen nichis weiter als die Ramen ans 
ufiibren waren, moͤgen bier nur der bemerkenswerthe⸗ 

en Hrtlichfeiten nach der Reibefolge ber vier Hoͤfe ge— 
dacht werten. 

I. 1) Difentié (Difertina, in alten Urfunten 
Spelunea ubi cella est) am Bache Magriel, nidt weit 
pon bem 3ufammenfluffe des Borders und Mittelrheins 
bei der Brufſerbruͤcke. Dieſer Fleden ijt der Hauptort 
bed gleidnamigen Hochgerichts und der Berfammlungé: 
ort de8 oben erwaͤhnten Geridts. Am 1. October eines 
jeden Jahres wird hier ein außerordentlich ſtark befuchter 
Biehmarkt gehalten. Nad Keller liegt Difentis 3918 
Fuß aber dem Meere, nad dem ,, Neuen Sammiler" nur 
3550 Fuß und nad Kafthofer 3648. Beherrſcht wird 
ber Ort von der auf der ndrdliden Seite des mit ei— 
nem grofen Schutzwalde bewadfenen Berges Vakaraka 
ſtehenden Sete Ns 

2) Benedictiner-Abtei D ifentis (rumonfd Mufter, 
von Monasterium), von wo aud das Chriſtenthum fic in 
alle Thaler bes grauen Bundes verbreitete. Zut Griintung 
bes Kioſters ſchenkte Placibus Topardha aus Truné dem 
hierher in eine Hoͤhle geflüchteten ſchottlaͤndiſchen Benes 








8) fiber den Zuſtand der difentifer Landwirthſchaft finbet man 
belebrente Wiate in Karl Kafthofers Bemerfungen auf einer 
Alpenreife oer den Brinig, Bragel, Kirenzenberg und uber die 
Flinia ben Maloga und Splagen (Bern 1825). S. 269 fg., und 
in Deffen Bemertungen auf tince Ulpenceife liber ben Suften ꝛtc. 
(Marau 1822). S. 180 fg. 4) Regimentébud) der XXII Gans 
tone ſchweizeriſcher Gidgenoffenfdafe Schaffhauſen 1829), S. 179. 
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dictinerminde Siegesbert, einem Schuͤler von Columban 
und Mitfdiiler von Gallus, im J. 614 Liegenfdaften. 
Won bem teutſchen Kaifer ward fie mit der Herrſchaft 
liber “den ganzen Bezirk (il desiert, wovon Difentis) 
und das Urferthal beliehen. Fite ihren Abt erbielt fie 
fpdter den Titel eines Reichsfürſten, den ex aud bis zur 
Aufldfung des heiligen rdmifden Reiches gefuͤhrt hat. 
Von dem Muͤnzrechte fol fie nur ein einziges Mal, im 
J. 1729, durch Praͤgung von Kreuzern Gebraud ges 
macht haben’). Wer die Schidfale viefer Abtei fens 
nen lernen will, den verweifen mir auf Morits Miller, 
Idea sacrae Congregationis helveto-benedictinae anno 
illias jubilaeo secularis expressa ete. (St. Galli, 
1702. fol.); Guler von IV eineck, Raetia, fol. 72. 
und Sprecher von Berneck, Pallas rhaetica p, 191. 
— In Leu’s Helvetifchem Lerifon und in den Hol; 
halbſchen Supplementen wird eine ununterbrochene 
Meihenfolge von 73 Abten nachgewiefen und bei einem 
jeden die vorgiiglidften Greigniffe feiner Regierung ams 
gedeutet. Der jetzige Abt ift Sr. Hocwirden Adalgott L 
— aus Rinckenberg); er ward 1826, wie alle ſeine 
mt8vorgdnger, von den Conventualen erwaͤhlt und iſt 
bad erfle Mitglied des Hochgerichts, eine Ehre, die nad 
bem, was wir unten bet Truns feben werden, ibm mit 
Recht gebiibrt. Wabhrend der legten Revolutionstriege 
hatten die Frangofen zut Berwachung der Gegend an vers 
ſchiedenen Orten einzelne Grenadiercompagnien aufgeftellt. 
Gine ſolche ftand im Mat 1799 in Difentis, alg Buͤndt⸗ 
ner aus dem Hochgericht und namentlicd) aus tem Me: 
belferthal fie unweit der Kapelle tiberficlen und bavor 60 
niedermegelten. Das franzoͤſiſche Heer aͤſcherte, um diefe 
Untbat gu rdéchen, den Ort und die Abtei, wohin man 
bie Reider der Ermordeten verftedt hatte, ein, wobei 
eine Menge wehrloſer Einwohner umgebradht wurde:*), 
Bei diefem Brand, am 5. Mai 1799, gin be 
feitbem wieder neu aufgebauten Abtei eine feit mebren 
Sabrhunderten angelegte Handfdriften: und Bicherfar 
lung, eine rumonſche Buchdruckerei, bas Min 
net, werthvolle Alterthimer und unfddgbare He 
ten in rumonſcher Sprace ju Grunve. Die. 
digſten diefer Gegenftdnde werten in Ebels A i, 
die Schweiz gu bereifen, 3. Aufl. Artifel ,,Difentis” aufs 


gezaͤhlt. — 
Dieſes kleine Dorf liegt nicht im 










3). Rueras. 
Tavetſcherthale, wie Lug in feiner vollſtaͤndigen Beſchrei⸗ 
bung des Schweizerlandes (Aarau, 1827.) U GS. 122 





5) Siehe G. E. von Haller, Schwelzeriſchee Mang: und 
Med-iencavinet (Bern 1781). HW. S. 87S. In den im —— 
vateur Suisse I. abgedruckten Lettres sur les Grisons fagt @u b+ 
wig Bridel, S. 238: ,, L’Abbé de Disentis, quia le titre 
de Prince d’Kmpire, jouit du droit monétaire sans presque ja- 
mais lexercer: on voit queiyues Blousquers de lui dans laa col- 
lections de monnoies; rien Je plus rare que des piéeces d'or ou 
Wargent & son coin. Sind bean wol jemalé folde golbene und 
filberne Muͤnzen geprigt werden? — 6) Diefe genauern Details 
verdantt man bem Herrn K. Kaſthofer in feinen angeführten 
Bemerfungen auf cinec Alpenreife (Bern 1825). S. 283. Giebe 
aud Histuire de la révolution helvétiqne de 1797 a 1803, par 
M. Raoul - Kochette (Paris 1823) p, 335, 
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e8 bebauptet. Es iff der am hoͤchſten gelegene Ort 
Buͤndtens auf ter Suͤdweſtſeite, deffen Einwohner nod 
etwas Getreidbe bauen, das indefjen erft im September 
geerntet wird. Zweimal, im J. 1749 und 1817, ward 
det Ort von Lawinen, die von bem zwei Stunden ent: 
fernten Grigpalt herdonnerten, faft gang verwiftet. fiber 
bie Berheerungen, die der erfte diefer Schneeſtuͤrze an: 
richtete, verdient eine Lettera gelefen ju werden, die 
ber damalige gelehrte Firft- Abt gu Difentis, Bernhard 
Frank v. Franfenberg, an den Cardinal Quirini gerichtet 
hatte und in bes Letzten Schriften abgedrudt ftebt ’). 

IL, 1) Im Tavet{[herthale, das vorzugsweiſe im 
——— von ben Schneeſtuͤrzen heimgeſucht wird, hat, 
wie Kaftbofer a. a, D. fagt, die Sitte, das pefaigene 
Fleiſch des Schlachtviehes und eine Menge Wuͤrſte vor 
ben. Fleinen Fenftern ter Hauler hingend, in der duͤnnen 
Luft und an den Gonnenftrablen trodnen gu feben, or: 
dentlid) etwas Graufen Erregendes. Aus diefem Thale 
führt cin febr ftarf gebraudter Weg auf den St. Gotts 
bard. Der Badus, den die Ginwohner von Urferen 
Girmadun und Gelfmaduna nennen, erbebt fidh an der 
Grenje des Thals 9085 Fuß dber das Meer, die Spige 
Gima del Badus nod 800 Fuh hoͤher. Der mittelfte 
Arm des Vorderrheins entftrdémt den auf der Oſtſeite dies 
fed Berges haͤngenden Gletſchern, deren Gewaͤſſer ſich 

vdrderft in zwei kleine Seen, Lac de Toma (Truͤmli⸗ 
ee) und Lac Palidulca ſammein. 

2) Der Hauptort des Thals iſt Sedrun. Er liegt 
te nad einer andern Meffung 4400 Fuß uͤber dem 

cere. ‘ 
3) Gamot (Ciamat, Cimunt, Chiamunt; aug 
bem rumonfden Cima del Munt, Berggrath, gufammen: 
grvegen) ift das legte buͤndtneriſche Dorf gegen Urferen. 

6 vereinigen fid) bei bemfelben die drei Arme bes Bor: 
derrheins, il Rhein de Camot; il Rhein bi Gornara und 
if Rhein di Bal. Hier begann im J. 1799 ber Anfangs 
—— Aufſtand des bundtneriſchen Volks gegen die 

ranzoſen. 

4) Selva, Pfarrdorf, 4790 Fuß uͤber bem Meere. 
Das Land iff wegen der Beſorgniß vor den verheerenden 
Schneeſtuͤrzen woblfeiler alg an andern Orten des diefem 
Maturereigniffe bdufig ausgeſetzten Thales. 

I 1) Briegels (Brigelia) 3270 Fuß, nad 
hi etfdhweiler a. a. D. 4050 Fuß fiber dem Meere. 

ieſes betraͤchtliche Pfarrdorf, ein Wallfabrtsort, liegt 
eut auf dem Ruͤcken des Kulmattenbergs, der Acker⸗ 

eld und Viehtriften (fogenannte Mayenſaͤſſe) darbietet. 
In betrddtlider Hoͤhe find Bergwiefen, deren 
durch foͤrmliche Duͤngung vermehrt wird. Imei Alpen: 
wege fibren von bier gue Pantenbriide im Canton Glas 


7) Lettera del Tit.: Bernardo di Franchenberg, Abate del 
Monastero di Disentis all’ Cardinale Querini Vescovo di Brescia. 
Sie ift vom 23. Marz, 1749 und auf 12 Seiten Rleinfolio bes 
fonders abgedruckt. S. auch: Kurze Beſchreibung des in ber Sande 
fdaft und Hochgerichts Difentis im Obern ober Grauen Pundt 
jungſt fic) ereigneten bedauernéwirbigen Zufall. Getruckt in bem 

ihen Gottshaus Difentis durch Fofephum Anthonium Hdd: 
ler (1749. 4). . 


27 


Heuernte- 


DISENTIS 


rus. Der eine, durch das Nobithal, iſt nur im Herbft 
und ju Winters Anfang gangbar; der andere gebt uͤber 
die briegelfer Alpen, den Kiftengrath, die Limmeralp, am 
Muttenſee vorbei. 

2) Das Medelferthal (Val de Medel) wird 
von bem Mittelrheine durchſtroͤmt und erftredt ſich bis 


an ben Ludmanier (rumonſch Lokmajn) 5560 Fuß itber 
bem Meere hod, fiber ben man nach Stalien gelangen 
fann, Der Papft Alerander VI. fchenkte es 1492 der 
Abtei gu Difentis, Die Pfarrkirche fleht bei dem Weis 
ler Platta. 

2) Bei Cuvagtia bildet die wilde Frodda einen 
ſehenswerthen Waſſerfall. 

3) Tavanaſa, liegt etwa 2400 Fuß fiber bem 
Meere. Hier ſtehen die letzien Nußbaͤume, die hoͤher her: 
auf nicht mehr fortfommen. Bei einem im Orte Be 
Brunnen pflegten vormals die Boten (Abgeordnete) des 
gtauen Bundes, wenn fie auf den Bundestag nad 
pingen auéjutuben und die in ihren Reifefaden 

achten Mundvorrdthe gemeinſchaftlich zu verzehren. 
Uber bie Bride, die uͤber den Vorderrhein führt, muse 
ten bie Frangofen, die ber obengedachten Niedermegelung 
in Difentis entronmen waren, umringt vom bindtnerifcen 
Landfturme, fid) mit Waffengewalt Bahn bredhen. 

4) Aus dem Kryftallinerthal, das feinen Nas 
men von feinem Reidthum an den reinften Bergkryſtallen 
führt, rühren die ſchoͤnen Kryſtallplatten her, die man gu 
bem Denfmale des heiligen Carlo Borromeo im Dome 
u Mailand verwendet hat"). Diefes Seitenthal des 

al di Medels theilt fic in zwei Hinterthdler Bal Jlu⸗ 
fiern (Hddenthal) und Bal Kafaca. An der Bocca 
fiern, Dem Hoͤllenſchlunde, verdienen der ſchoͤne Wafers 
fall und feine gletiderreichen Umgebungen beſucht gu werden. 

IV. 1) Das Thal Sumovic heist im alten Urkun—⸗ 
ben Val Tenija (Zennijerthal). Der gleichnamige Ort 
Sumpic (von summus vieus) ift ein großes Pfarrdorf, 
das das wohlklingendſte, voͤllig geftimmte Kirchengelaͤute 
in ganz Graubinbdten bat. 

2) Gurrein, erft feit 1785 ein eigenes Pfarrdorf. 
Sn -der Nahe befigt die Familie Kigar aué Sumvic eine 
eifenbaltige Schwefelquelle mit einem Badehauſe ). Hoͤchſt 
malerifd find bie nabe Kapelle und der Waiferfall. 

3) Trons oder Truns (cumonfh Trdn). Ob⸗ 
gleich dieſes betraͤchtliche Pfarrdorf nur 2749 Fuß über 
bem Meere liegt, fo ift dennoch die Ausficht, die es dar⸗ 
bietet, alé eine ber ſchoͤnſten in Graubimbdten berithmt, 
Bor einigen Jahren hat eine Geſellſchaft hier ein Eiſen⸗ 
werk, Hodsdfen und Hammerwerke angelegt, die bei bem 
Reihthum an Erz, bem Lortheil unerſchoͤpflichet Wale 





8) Gine Beſchreibung diefes pradjteollen Denkmalé liefert J. 
g me ittin in feinem Voyage dans le Milanais (Paris 1817). L 
. 58: ,,Les lames de crystal de roche, qui y sont encastrées, 
—5* voir le corps du Saint dans son costume épiscopal riche- 
ment orné de pierreries, de peries et de diamans etc,“ 9) 
Gabriel Rafdh, Anteitung gu dem richtigen Gebraude bee 
ſchweizeriſchen Mineralwaffer und Badeanſtalten (Gbnat 1826). 
Il, G, 243. 
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bungen und leichten Berbindungéftrafen nad ber weft: 
— Schweiz einen guten Fortgang verſprechen. Vis zum J. 
4778 war Trons der Hauptort bes obern⸗ ober grauen 
Bundes, und verdiente diefen Vorzug wegen des nachſtehen⸗ 
ben gefdhichtliden Greigniffes. Die manderlei Ausartun⸗ 
en bes Feudalfyftems, der Wunſch, fid) den druckenden 
mnafungen der Willkür gu entziehen und an die Stelle 
innerer, Dad Land gu Grunde ricdtender, Febden Rube, 
Gintracdt und Siderheit des Cigenthums herbeizuführen, 
vetanlafite die Uiteften der verſchiedenen Gemeinden, in 
einer waldigen Gegend bei Trung, unweit der Quelle 
bes Borderrbeing, heimlich zuſammen gu fommen, um 
bes Vaterlandes Befte gu berathen. Alles, waé fie verlang⸗ 
ten, war Schutz bei ihren alten wobl hergebradten Rechten 
und Gewohnheiten. Ihre Foderungen waren fo gerecht 
und fo mdfig, ibre ganze Haltung fo würdevoll, daß 
feibſt ihre Herrſchaften, mit eingiger Ausnahme des Graz 
fen Heinric) von Werdenberg, der Berbindung beitraten, 
Als befondere Befoͤrderer diefer Bereinigung nennt die 
Gefhidte den Abt gu Difentié, Johann Pultinger ”), 
bie drei Gebrüder Johann, Heinrid) und Ulrid) Brunn, 
reiberren von Rhdjuné; Johann, Grafen von Gar und 
go, Grafen von Werdenberg. Bon diefen Herren und 
dem Volke wurde im J. 1424, unter einem Aborne, 
feierlidy ein fogenannter Bund befchworen. Die Gemeins 
ben, die daran Theil genommen haben, bilden den heu⸗ 
buͤndtneriſchen obern⸗ oder grauen Bund (la Ligia 
grischa),  3um Andenfen diefes Buͤndniſſes ward die 
ber heiligen Anna geweihete Rapelle mit einer von Saͤu⸗ 
len getragenen Borhalle erbaut und dafelbft alle 10 Jahre, 
um legten Male 1778, der Bund feierlid erneuert "*). 
Xn bem mit goldenen Sternen befdeten Gewoͤlbe ſtehen 
folgende Spruͤche in goldenen Bucftaben: 


In libertatem vocati estis, 
Ubi spiritas Domini ibi Libertas, 
In te speraverunt patres, 


Speraverunt et liberasti eos, . 


Bu beiden Seiten der Thür find Gemalde, die ben Schwur 
ber erſten Bundesbriider und deffen Erneuerung vorftel- 





10) Richt von Pultingen oder von Pontaningen, wie der 
Name in Sdriften oft verunftaltet wird. Schon ber treffliche 
Werfaffer der gu Berlin 1799 erſchienenen Schrift, betitele: Die 
bret Bande in Hohen- Khaͤtien, erinnert GS. 14 ausdrücklich daran, 
baG dieſer Abt von Difentis ſelbſt cin Plebeſer war, und erzahlt 
die Stiftung des graven Bunbdes auf eine weit natirlidere Art als 
vie mobernen Gonftitutionéfdreier, die darin nur den Kampf pric 
fdjen Boll und Abel erdliden, Gs war vielmehr eine politiſche 
Bereinigung gwifden ben verfhicbenen Stinden der birgerlidjen 
Gefellfhaft. RNimmet man diefe Anſicht an, dann Galt es nicht 
ſchwtr, bad alte Gemaͤlbe ins der Rapelle gu begreifen, ohne barin 

ebaffige Anbeutungen qu erblicten. il). ©. Premier fragment 

"un voyage dens le Pays des Grisone en 1784. Conservateur 
Suisse i p- 148— 163. Zur 400jdbrigtn Jubelfeier bes trunfer 
Bauͤndniſſes, dec Grundlage ber bindtnerifdjen Freiheit, ift erſchie⸗ 
nen: Der trunfer Bund von 1424 (Ghur 1824), 
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len, angebracht '*); daruͤber fteben folgenbe altteutſche 


Reime: 
Beglitt ift gweßt dig Sar 
ie ons gu warrer Freild 
ndem es vns gebar 
Die Unabhaͤngigkeit 
Wofuͤr gewaͤßt beſorgt 
Sind vnfee thuͤre Ahnen 
Gnd haben keck geborgt 
Gut Shr u keben y ſammen 
um ſich der Syranney 
Bor immer los zu winden 
Hier neben fiehft du drei 
Hier unter dieſer Sinden 
Wie fie mit Harg und Mund 
Mit ausgeftretter Hand 
Beſchworen jenen Bund 
Der Groue wird genannt 
Auf Gott und Gwiffen ſchn 
Mit Hf u Rat u Werk 
Ginander byzuſtehn 
Dis war ihr Augenmerf 
Won Wigten wurdé regiert 
Das Land und hart geplagt 
Das Bol war cuiniert 
Faſt alleé war verzagt 
Es war ein Tyrannth 
Man durft fid gar nit klagen 
Das Boll gu maden frey 
Wollt Puͤndten muthig wagen 
Es gieng die Tyranny 
Bnb Sklaverei verloren 
Sobald die Hiupter drey 
Bufammen batten gſchworen 
Es braudte Heldenmuet 
uU uUnzertrennlich G'ſpanen 
Sue wagen Leib u Blut 
Es brudte Unfre Abnen 
Bon Ihrem Freideitebund 
Sind wit in warem Gaus 
Wies funft mit Bas nod ftund 
, Mah jeder felbft den Schluß. — 
Auf dem tern Gemalde find die Namen und die Bil: 
der des Abted von Difentis, des Hans Brunn von Rhaͤ— 
gins und bes Hans von Gar noch ſichtbar. Die “vor: 
ftebenden Reime deuten auf diefe drei Manner, welde die 
Aufgabe ihrer Zeit richtig gu wiirdigen verftanden, und 


fon ihres hohen Ranges wegen von dem Kimftler als 


Sinnbilder far das Gange gewaͤhlt worden find. Wir 
gefiehen, daf, die Sade aus dieſem Geſichtspuntte 
betrachtet, wir Kaſthofers Worte: ,, Poefie fowol alg Malerei 
itren hiſtoriſch, wenn ſie den Abt von Pontaningen, ei— 
nen Freibermn von Rbdgiing und enen Freiberrn von 
Sar alé Stifter bes Bundes daryuftellen ſheinen“ nicht 
recht verftdndlid) finden, Auch wird in bem Gedichte, 
wie in den meiften Schriften fiber Graubiintten, der 
Baum, unter defen Schatten der erfte Bundesſchwut 
etfolgte, eine finde genannt; dod) ift es eigentlid® cin 
Abhorn, die in diefer Gegend aud Linden heifen, wie 
ſchon Ebel es dargethan hat. Der beilige Baum ſteht 
nod neben der Kapelle; nur nod wenige grimende Yfte 
jeugen von der innern Lebensfraft des fiber ſechs Fug 


Sn 











12) Conservateur Suisse I, 


151158. §. 
aa. ©. (1822) 6. 186188.” K. Kafthofer 
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hohen, boblen und kronenloſen Stammes ) — Bruns 
ift der Geburtéort des Gonventualen gu Difentis,. Pater 
Placidus a Specha, deffen-burd zahlreiche Alpenmande: 
rungen begrinbdeter genauen DOrtsfunde die Heren. Ebel, 
Hegetfchweiier und Andere fo viele fchagbare. Mittheiluns 
gen verdanfen. (Graf Henckel von Donnersmarck,) 
DISIBODUS, ¢in Itlander von vornebmer Gee 
burt, weibete fid in feiner Froͤmmigkeit dem Priefters 
thume, worin er ‘fo thdtig war, daß er von dem elfrigen 
Theile feiner Mitchriften, treg ſeiner widerfirebenden Er: 
Fidrung, daß ec unwürdig eines folden 8. fei, jum 
Biicbor erhoben wurde. Jn feinem neuen Amte, verdop: 
pelte fid) fein Eifer fir alle Rechtgliubigheit fo febr, dof 
er von den Sectirern alé heftigſter Feind angefehen, vers 
folgt und endlid) aus dem Lande gejagt wurde, Gr bez 
ab fid) mit drei andern frommen Maͤnnern, Gisnald, 
femens und Galuft, nad Teutſchland, wo er fid mit 
feinen Genoffen am Rhein auf emem Berge niederlies, 
Hier baueten fid die eifrigen Leute vier Sellen und leds 
ten in einfiedlerifher Enthaltfamfeit, Der Ort wurde 
von ben vielen Stauren, die dafelbft wuchſen, Studerns 
heim genannt. Diſibodus aber legte fic) auf das Er: 
lernen det teutſchen Sprache, um als Lehrer der Reli⸗ 
gion niigen gu fonnen, brachte auc bald fo viele Mince 
jufammen, daß er ein eigenes Klofier erbauen fonnte, 
daé in der Folge nach itm den Namen Difibodenberg 
oder Difenberg erhalten hat. Aud als Wunderthater, 
hauptſaͤchlich an Waſſerſuchtigen und Ausfagigen, wird 
der Mann geruͤhmt, der fic) mit 3uftimmung ber Seis 
nen, furs vor feinem geabneten Dobe, den Nadfolger 
im Amte felbft ermabite. Er ſtarb 560 im 81. Yabre 
ſeines eifrigen Leben. Sein Leichnam hatte das Aupers 
orbdentlide, daß et 30 Tage lang tinen uͤbcraus lieblichen 
Gerud verbreitete. Der heilige Bonifay, Erzbifchof au 
Maing, hat ihn in feiner Hauptkirche beigefegt. Diſibo⸗ 
bus iff darauf heilig gefproden und der Tag ſeines kirch⸗ 
liden Andenkens auf den 8. Juli verlegt worden. 


8 (G. WY. Fink.) 

Disjunctiv, ſ. Conjunctio, 
DISKOS (dioxos), die BWurficheibe, . war von 
Metal oder Stein, und hatte die Geftalt einer Linſe oder 
eines von beiden Seiten conver (hobl) gefdliffenen Gla 
fed"). Der Durchmeſſer fann, nad den noc wenigen vor: 
handenen Gremplaren *) au ſchließen, einen Fuß eo 
haben und bie Starfe im Mittelpunfte, wo er am ſchwaͤch⸗ 
ften war, drei bis vier Sol. Darnach laͤßt fic feine 
Gripe und Schwere fdagen. Diefe und jene war aber 
bei aller: nicht gleich, fonnte nicht diefelbe fein. Sider 
gab man. ben Anfdngern in der Gymnaſtik einen leids 





; 13) Der Baum von Froné in Graubiindten. Morgendlatt. 
Nibingen 1831. S. 987, Schweigerifyes Mufeum. Sarid 1789. 
©, 477 


1) Bustath, ad IL. X.: Ainxos foth létog agus, by ig ds- 
mrov of yuuvaléuevor téy ye adqoodv adlos moogeyogéevovet. 
2) Sn der Villa Albani, S. Winkelmanns Werke, dresdn, 
Xuég. 2. Bd. S. 89 und Descript. des Pier. gr. du Cab, de 
Stosch. p, 458. Berzrichn. der geſchnittenen Steine in bem tonight. 
Mufeum ver Aiterth. gu Berlin (Berlin 1927). S. 19k. Re. 18. 
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DISKOS — 


tern, al8 den fdon geitbten, 
Gin zwieſacher Irrthum ſcheint 
ſein, wenn er ſich den Diskos vieredig denft und bes 
Reuptet, in feince Mitte fei ein od, eine Heine runde 

ffnung geweſen, durch welche der Riemen, mit weldem 
man ihn fortidleuderte, gesogen war*). Fir feine runde 
Geftalt fpricht fein Name. Die Sonne ver leicht der 
Griede mit dem Dis kos, dem Teller, die * ber Roͤ⸗ 
mer ). Gegen die Behauptung, dafi in der Miste deffelben 
ein. fod) durchgebohrt worden, durch welded cin Riemen 
jum Abſchleudern gesogen worden fei, ſtreitet gegen die 
Distobolie, die Kunft, den Distos ju werfen, wie fie 
die Alten beſchreiben “). Vielleicht waren durchbohrte bie 
und da gewoͤhnlich, oder man gab bergleichen ben Anfaͤn⸗ 
gern, um ihrer Schwaͤche ju 8. ju kommen. 

Die Erziehung des lunges Griechen begann, nad 
Platon, mit der Paldftrif. Bom 7. bis gum 11. Jahre 
durchſchritt ber Knabe das Pentathlon, er mufite das 
faufen, Springen, Ringen, Werfen, den Fauftfampf 
ben, um den Koͤrper ju ftarten, gtfund zu erbalten 
und durch Angewoͤhnung einer mannidfaltigen Beweg: 
lichkeit ſich gegen die Beldwerden des Krieges abjsubdrs 
ten, Vorzuͤglich laͤßt fic) died von der Erziehung der 
Spartaner ruben”). Jn den dlteften Zeiten, vor Gr: 
findung bes Disfos, uͤbte man fid im Werfen mit Steis 
nen"), die weber durchbohrt, nod abgerunbdet waren. 
Wann der Disfos erfunden worden iff, berichten die 
Alten nicht, aber der Urzeit gebort die Erfintung. Schon 
zut Seit bes trojanifthen Krieges war er betannt”). An 
Ufer des M tres übt Achilleus feine Myrmivonen im 
Werfen des Diskos und. der Lanze. Die Leichenfeier des 
Patroflos verherrlichen disfobolifce Ubungen, und dem 
Sieger in denjelben wird des gefallenen Helden eigener 
Diekos jum Preis. An Altinoos’ Hofe findet Odyſſeus 
das Diskosſpiel und Pindaros preifet Kaſtor und Joiaos 
als Meiſter in demſelben. Das Spiel verliert ſich in die 
helleniſche Urzeit, und wol nur um einen beruͤhmten Mann 
alé feinen Erfinder-gu nennen, und daffelbe ju deffo hoͤhe⸗ 
ter Ghre gu erheben, nennt Paufaniag) den Perfeus, 
Spater nahm Bphitos das Distosfpiel in die ju Olym⸗ 
pia auf; dem Sieger in demfelben wurde aber tein bes 
fonderer Preis ausgefegt. Wer até Sieger in den üͤbri⸗ 

en Ubungen auégerufen wurde, mute fe aud) in dies 
—8 als ſolcher gezeigt haben. 

Die Kaͤmpfenden entkleideten ſich gewoͤhnlich, rieben 
ihren Koͤrper, vorzuͤglich die nervigen Arme, mit Dl, 
damit dieſe leicht beweglich, die Haut geſchmeidig wur⸗ 
ben; nahmen von der Erde die ſchwere Wurfſcheibe in 


9) Archaͤologie. 1. Bs. S. 965. 4) Mercurialié (de art. 
gymnast. TT, 12) will in alten Dentmalern bie vlereckige Geſtalt 
und eine Offnung in der Mitte derfelben emtdett Haben. Ammo- 
niué und Baldenacr nennen ben Distos Ado» rerpuucvor, durds 
boprt, und Glaudianus (II, 20, 859) beutet auf tin Band von 
Paaren, 5) Appulei. Met {1, 125, 20. Lanx, disci figura 
similis, eibis continendis. 6) Davon weiter unten. 7).Mar-— 
tialis XIV, 164. 8) Paus. I}, 29, 71 Ador, und fegt hinzu: 
obtos yee dvtl Sioxov apicw tort. 9) Hom, Miad, Ll, 776 
10) I, 16, 2 


meift Frdftigen Athleten. 
Potter*) begegnet 











und anbermarts, 


DISKOS 


bie Habe, die fie wegen ihrer Glatte oft kaum mit den 
Handen fefthalten fonnten. Durch trodene Erde, mit 
welder fie Hande und Diskos rieben, machten fie beide 
etwas rauh "') und erleidterten fid das Halten, Um: 
fdwingen und Sdleudern des Diskos. Cin Biel, wie 
hoc) ober weit et geworfen werden follte, wurde vor bem 
Sampfe nicht beftimmt, fondern gefiegt hatte, weſſen 
Kraft bie Sdheibe am hoͤchſten oder weiteften geworfen 
hatte. Der Hauptoortheil lag in einer befondern An- 
legung der Finger an die Scheibe. Sie ift an den vor⸗ 
handenen Bildern der Diskobolen deutlich bemerft wor: 
ben. Der Arm haͤngt am Leibe herab, die Wurfſcheibe 
ruht auf den vier eng aneinander geſchloſſenen Fingern, 
und ber Daumen liegt feitwarts daran. Der BWerfende 
ſchwang ben Arm nad Born und Hinten im Kreife, vasto 
contorguet turbine, und {dleuderte den Diskos, wenn 
ex fuͤhlie, daß ex ibm die grifte Kraft, in die Hobe gu ſtei⸗ 
gen ober in die Weite gu fliegen, geben fonnte. Der 

iskos felbft drehte ſich um feine Achſe, bis ex wieder 
zur Erbe fiel ). Naͤchſt Statius befdreibt Ovidius das 
Diskosſpiel Apollons und Hyafinthos’ ), 


Ithto enthuͤllt ber Gewand’, ae gefalbt mit dem Fette des 
thaumé 
Sdimmern fie Bid’, und — — Kampf der geriindeten 
e 


Diefe zuerſt aufwwdgend entfandt’ in bie wehenden kuͤfte 

Phdbué, und warf mit der Saft bie hemmende Bol!’ qué cinander. 

Auf den gedlegenen Boden zuruck nad langer Perweilung 

Sank das Gewidt, und zeigte die Runft mit der —— 
of. 


Von den Griechen erbten ben Diskos die Romer. 
Bei ihnen war ec gum Spruͤchworte geworden: Discum 
audire malle, quam philosophum. Man gebrauchte 
e8 von * wee das 5* dem *83 
vorzogen. Das —*;d elbſt entſtand wol daher, da 

—— und Hoͤrſaal irgendwo im Rom nahe anein⸗ 
ander grenzten und das Geraͤuſch, welches die abgeſchleu⸗ 
derte Wurfideibe in der Luft verurſachte, von den Sadi: 
lern des Philoſophen gehdrt und diefe aus dem Hoͤrſaale 
nad dem Kampfplage dadurch gelodt wurden. , 
4 cae = steal ay ia mi eh et 

en cine Nationalan it — bem jugendliden Koͤrper 
Gewandtheit und Starke gaben, fo theilten fie dem Geift 
eine immer regfame Thatigheit mit, bie nur durch das 
Gefiihl der koͤrperlichen Gefundheit entiteht "). Mit die 
fen Ubungen war der Unterricht in den widhtigften menſch⸗ 
licen Kenntniffen auf die glücklichſte Weife verbunden; 
und erſt, wenn der Koͤrper des Juͤnglings durch dieſe 
Ubungen die noͤthige Feſtigkeit erlangi hatte, wurde er 
ins thaͤtige, oͤffentliche eben eingefuͤhrt). 

Galen nahm dieſe Ubung in die meditiniſche Gym⸗ 
naſtik auf; koͤnnen wir fie alé eine fir die Jugend ans 
genebme Abwedhfelyng des Werfens in die pddagogifche 
aufnebmen? — BWurfideiben von ſchwerem feftem Holje, 








11) Sratius, Theb, IV, 646 sq, 12) Propert. Eleg. III 
4. 40. Claudian. It, 20, 359." 48) ã * 

lutarch, Sympos. Il, 5. 15) Herder, Anſichten des 
claff. Uiterth. 1. ‘Shi. G. $42. ) ¢ oe 
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bie tiberall leicht gu erhalten find, moͤgen fiir unfere Ju⸗ 
gend genug fein. Jene ſchweren Metallmaffen ſcheinen 
aud in der That nur fiir dufierft geübte maͤnnliche Schul⸗ 
tern gewefen ju fein. Bei dem Gebraudh abmen wie 
ben Alten vdllig nad, aber mit Peinem Niemen, fondern 
mit freier Hand, weil ver Wurf dadurch fiderer wird. 
Wolken wir ein Biel haben, fo iſt cine am Boden bez 
feftigte, oben mit einer horizontalen Fleinen Scheibe ver— 
febene Stange dazu febe bequem. Es ift ndthig, dag 
ber Gomnaft bei diefer Ubung feinen Schuͤlern Martiats 
Sprud empfeble: — 
Splendida cum volitant Spartani pondera disci, , 
Este procul pueri, sit semel (nunquam) ille nocens ‘*), 
(Schincke.) 
DISMAL. Unter bdiefem Namen fommen zwei 
Sümpfe in Nordamerika vor, wovon ſich der kleinere 
in ber Graffchaft Lincoln des Staates Maine, und gwar 
auf dem Gebiete der Stadt Milton, befindet. Der groͤ⸗ 
fiere, der aud der große Dismal Swamp (Schreckens⸗ 
fumpf) beifit, liegt gum Theil in Virginien, gum Theil 
in Nordcarolina. Bon Morden nad Süden dehnt er fic 
an feds teutſche Meilen, und von Often nad) Weften 
im mittlern Durchſchnitte gwei Meilen aus. Seine gange 
Flaͤche ift mit Baͤumen bedeckt; Wachholder und Cypreſ⸗ 
ſen wachſen, wo er am feuchteſten iſt, und auf den 
trodenen Stellen rothe und weiße Eichen und veiſchie— 
dene Arten von Fichten. Die Baume find aber nidt 
bios in Menge vorhanden, fondern aud von einer auger: 
ordentliden Hoͤhe und Starke, und da zwiſchen ipnen 
das Bufdwerk dict emporſchießt, fo it der Gumpf bin 
und wieder gang unjugdnglid. Er erzeugt aud eine 
Menge von Schilfrohr, weldes da8 Bieh mit groper Be- 
lerbe frift, und wovon es in kurzer Zeit fett werden 
ol, 3m Jnnern-findet man Heerden von wilden Rins 
bern und einheimiſche Raubthiere, wie Baren und Walfe. 
Dabei if der Grund nidt uͤberall von gleicher Beſchaf 
fenbeit, An mancen Stellen ift er fo troden und feft, 
baf-er ein Pferd tragt; an andern dagegen ift er ent: 
weber mit Waſſer bedect, oder fo fdlammig, dag man 
befürchten mug einjufinfen, wenn man ibn betritt. Aber 
aud ba, wo er am trodenften ijt, fuͤllt fid dod ein 
Graben ſogleich, wenn man ibn aud nur einige Fuß 
tief zieht. Der oͤſtliche Rand iſt mit 10 bis 12 Fup 
hohem Schilſe bewadfen, zwiſchen weldem fid) uͤberau 
Strdude von ftartem Bambusrobre jerftreut finden. Hin 
und wieder trifft man bier aud eine Gypreffe oder Seder. 
Gegen bas fidlidhe Ende hin geigt fic) ein langer mit 
ilf bewachfener Strid, der von der wellenferanigen 
Bewegung defjelben beim Winde die Benennung: griiner 
See, erhalten bat. An manchen Stellen, vornehmlich 
am Gaume, waͤchſt febr zahlreich ein Strauch, welder 
eine Beere tragt, die, wie der Gallapfel, eine ſchwarze 
Farbe gibt, und davon den Namen Galldpfel: Strauch 
fart. Nach der Mitte gu werden Cedern und Gypreffen 
fidrfer, aber ba fie immer grim find und ihre Wipfel 
bod erbeben, fo find fie bem Minde febt ausgeſetzt und 


16) Gutémuthé, Gymmaſtik. S. 344; 845, 
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werden auf einem Soden, der ihren Wurzeln wenig Halt 
gibt, leicht umgeworfen. Dies gilt aber nidt von den Fics 
ten am weffliden Rante, die bier eine grofe Strede 
einnebmen und auf feftem, wenngleich grofentheils mit 
Waſſet bededtem, Grunde ſtehen. "Bei der Nahe von Nor⸗ 
folf, wo ¢ine grofe Nachfrage nah Schindeln, Faßdau⸗ 
ben und anbern Hoͤlzern ijt, weldhe der Dismal am 
beften liefert, bat terfelbe einen grofen Werth. fie ten 
Eigenthümer. Er gehdrt aber gum groͤßten Theile den 
Handelsgeſellſchaften von Virginien und Nordcarolina. 
Außer den bemerkten Umſtaͤnden zeichnen den Sumpf auch 
noch fuͤnf Fluͤſſe aus, die in ihm entſpringen, und ein 
Kanai, der ihn durchſchneidet. Von jenen fließen zwei 
nach Virginien, der ſüdliche Arm des Fluſſes Eliſabeth, 
ſowie der ſüdliche Arm bes Naſemond; drei nach Nord⸗ 
carolina, der Nord-, der Nordweſtſluß und der Perqui⸗ 
mons. Der Kanal verbindet die Gewaͤſſer des Pasquo⸗ 
tank, der ſich in die Meerenge von Albemarle ergießt, 
9 “denen hip eae ah a burd) * — 
fluß mit der Cheſapeskbai zuſammenhaͤngt. Eisclen. 

DISMEMBRA 10N, BergliedDerung, Zer— 
ſtückelung, ein Wort, das wir ebenfo der barbariſchen 
Handlungsweife, als der barbariſchen Latinitat des Mite 
telalters verbanfen, in welchem jedod mehr dad gleich⸗ 
bedeutende Demembtation mit feinen Ableitungen ge: 
braucht worden gu fein ſcheint). Wahrſcheinlich ift es 
aus bem frangdfifden Déemembrer und Démembrement 
in die Latinitat jenee Zeit dbergegangen, weil in Frankf: 
reid) Das graufame Verfahren, Miffethater lebendig durch 
Pferde gerreifen gu laffen, ſchon von vor ber Zeit der 
Karolinger bis in das gepricfene Siecle de Louis XIV. 
Dauerte’). Und died Abreifen und Zerreifien der Glie— 
der 58 membres) der Miſſethaͤter iſt, wie ſich 
aus den Schriftſtelletn des Mistelalters ergibt, der ei 
gentlide Be rf, ‘den man mit gedachtem Worte vers 
band ). “Gr det Folge wurde es figürlich in dems 
jenigen Sinne ‘gebraucht, in bem es noc jet vorfommt, 
wo ¢8 die Abreißung jeded, gu ciner Haupiſache gehoͤri⸗ 
gen Xheiles derfelben, die Serfliidelung einer eigentlich 
jufammen gebdrigen koͤrperlichen oder unfirperliden Gaz 
che bedeutet. Unftreitig war es die figürliche Sprache 
der geiftlidyen Kirchenrechtslehrer, welche ſich zuerſt in die⸗ 
fer Bedeutung des fraglidben Wortes bediente*), fowie 
wit denn aud in ber Kirchenſprache diejenigen, welche 
ibe ober Anderer Bermdgen jerfplitten, mit dem Namen 
Dismembratores, belegt finden *). 


— 








1) Du Fresne, Glossarium ad scriptores mediae et infimac 
latinitatia 5. v. dismembrare, demembrare eq. und Carpentier, 
Supplementum s. v. dewembrare sy. 2) Meéemvires de Sanson, 
exéeuteur des arréts criminels (Paris 1820). -'Tom. U1, fiberfegt 
in Brans Miscellen. der neueften auslaͤndiſchen kiteratur (Jena 
1530), Rr. 1. 5) Cagitula Caroli C. tit. 89... ult, Nom est 
aequum, ut ibt (bei dre Rirdje) howines ad mortem judivcentur 
et dismembrentur et Magellentur, 4) T. 2, Rer. Mogunt. 
p- 762, Ad haee ut ex donatione hujusinodi nobis facta Ke- 
clesia ‘vestra nullias demembrationis sentiat detrimentum etc. 
5) Caesarius Heisterberg. y. 8. c. 69. Cui cum post mortem 
multi detraherent, dicentes eum Ecclesiarum fuisse dismembre- 
forem et civium suorum excoecatorem, 
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So entfpann fidh der nod jest übliche Sprachge⸗ 
brauch des Kirchenrechts, wonach Dismembration die 
Auspfarrung oder Ausſchulung, d h. die Verfügung bez 
deutet, durch welche aus einem geiſtlichen ober Schul⸗ 
amt, aus einer Pfruͤnde mehre gebildet, aus einer Kirche 
oder Schule mehre gemacht werden. In den Stellen des 
kanoniſchen Rechts felbft, wo diefer Theifung gedacht 
wird *), findet fid) der Name Dismembration nicht, fons 
bern es wird biefe Handlung gewoͤhnlich mit dem. Aué: 
drude sectio ober divisio belegt. Waͤhrend, unftreitig 
aus diefem Grund einige der neueſten, dem kanoniſchen 
Spradhpebrauche treucre Rivdenredtélehrer fic) bes Aus: 
brudé Dismembratio bitrbei nidt, vielmebr der gedach⸗ 
ten fanonifden Ausdrücke, bedienen’), haben here 
diefes Wort au Bezeichnung einer Unteradtheilung der 
wectio ober divisio gebrauden, und darunter theils.*) 
nur Ddigjenige Theilung verfteben wollen, durch welthe 
mebre, früherhin burd den Act einer Vereinigung (anio) 
verbundene Kirchen wieder getrennt werden, nee Mes 
jenige Hantlung, durch welde cin Theil der Einkünfte 
einer Pfriinde, fo davon abgenommen und zu einer ans 
bern gefeplagen wird, daß iibrigens die Pfrinte ganz in 
ihrem vorigen Zuſtande bleibt. Weide Theorie haben 
meder einen gefegliden, nod einen durd die Natur der 
Sache gebotenen Grund fir fid, find daher aud nicht 
in ten allgemeinen Sprachgebrauch des Kirchenrechts uͤber⸗ 
gegangen. Vielmehr hat fic die vorbin angegebene ge- 
nerelle Bedeutung des fraglichen Wortes erhalten, und 
wol nidt gang mit Unredt; denn dieler Ausdrud, fo 
weit ex figuͤrlich gebraudt wird, bezeichnet immer, wie 
ſich aus dieſem gangen Artikel ergeben wird, jugleid den 
MNebenbegriff einer ſolchen Theilung, die vom Recht ohne 
Weiteres nicht geſtattet iff, fondern vielmehr einer be: 
fondern Erlaubniß bedarf. Diefe Benennung entfpridt 
Daber der Sache um fo mehr, als durch das concilium 
Turonense I, (461 p. Chr.) jete Xheilung einer Pfriinde 
verboten war, das Conciliam Tridentinum Sess. XX V 
c 6. de reform. ebenfalls die Theilung jeder Pfruͤnde, 
womit eine Geelforge. verbunden iff, unterfagte, und die 
Entſcheidungen der Bifchdfe in den kanoniſchen Rechts: 
bitdern bdiefen, in der Bhat. bei der Vermehrung ber 
Seelenjaht in groͤßern Kirchſpielen foum ausfabrba- 
ren und. ter Natur der Gade witerftrebenden Grund: 
fay in ihren Entfcheibungen woͤglichſt aufredht zu er: 
balten fucten *). . Denn es tag im Geifte des Klee 
rus, nad Mrafien dahin gu arbeiten, feinen Gliedern ein 
fergenfreieé, bequemes, ja wo moͤglich glaͤnzendes Loos 
qu verjdaffen, und auch fo fiir den dupern Glang der 
Kirche gu wirfen; daber auch die moͤgüchſte Beginfti: 
gung der Pfrimdenvereinigung ''). Go bildeten fid nad 
6) C. 8, 10, 20, 21, 25, 26, 36, X. de pracbendis et 
dignicatibus (IIL, 5), C. 9, X de bis quae fiuat a prachato 
(hit, iO). 7) Schmalz, Handbud bes kanoniſchen Rechts. 
§. 410. Walter, kehrbuch bes Kirchenrechts. §. 224. 8) 
Schmid, lnstitutiones jurisprudentiae ecclesiasticas. §. 176. ibi- 
que allegati. 9) Biele im kehebuch und im Handbud (2. Bo. 
G. 343 des Kicchenvedhis. §. Wi. 10) ©. 25 et 26. X alleg. 
11) Just. Henning Bohmer, Jus eccles, protest. Lib, UL Tit. V. 
§. COVE 
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und nad folgende Grundfage, bei teren Beobadtung 
cine Dismembration im kirchenrechtlichen Sinn erlaubt 
ift. Es muß erfilich eine gerechte Urfache dazu vor: 
handen fein, weil jede Dismembration eine Berduferung 
in fic) ſchließt, die befanntlid bei” Kirchengütern nidt 
ohne gerechte Urface erfolgen fann. Die Kirchenrechts⸗ 
lehrer haben ſich in Auffindung folder Urfaden erſchoͤpft, 
und find sum Theil auf ldcherlidhe Dinge verfallen, z. B. 
Barbofa, daß Landleute ihre Auspfarrung aus einer Stadt: 
kirche yu verlangen berechtigt waren, weil fie ſich nicht 
fo gut wie bie Stddter kleiden und fic) uͤberhaupt unter 
Reichen und Vornehmen nidt gut betragen, daber leidt 
gu Spittercien Beranlaffung geben koͤnnten. In der 
Hauptfade — — ſolche, nicht in Perſoͤn⸗ 
ůchleiten ihre Entſtehung habende Umſtaͤnde rechtlich den 
Anfprudh- auf Auẽpfarrung — bie Ausſchulung geſchieht 
gan nad Analogie der Aufpfarrung — durd welche 

bed bed Gottesdienfles und der Seelforge gebinvdert 
wird. Dahin gehoͤren die von den Medtslehrern gee 
woͤhnlich angefiibrten, 5. B. die fo uͤbermaͤßige Sabi der 
Amtéverrichtungen bei einer Pfrunde, daß der Geiſtliche 
ihnen nicht gebdrig vorſtehen fann, wie bei ſehr zahlrei⸗ 
chen Gemeinden der Fall ift, far welche fogar das trien⸗ 
ter Goncilium die Auépfarrung vorfdreibt, dann weite 
Gntfernung der Gingepfarrten von dee Haupttirde, un⸗ 
abaͤnderliches Beftehen folder Ginridtungen, welde die 
Seelforge Sfter bindern, wie der Thorſchiuß bei Feſtun⸗ 
gen oder Stddten, in deren Kirchen Cingepfarcte gewie⸗ 
fen find, leicht anſchwellende Fliffe,- welde beim Kirch⸗ 
gange paffirt werden muͤſſen 1c. Eine vorzuͤglich erechte 
Urfache zu Trennung mehrer zeither vereinigter Pfruͤnden 
iſt der Wegfall bes Grunded der Bereinigung, 3. B. 
wenn das Filial wieder einen eigenen Geiſtlichen befol: 
-ben fann u. ſ. w.“). Zweitens wird bei ber Did: 
membration bie Beobachtung alles deffen vorausgefegt, 
waé bei einer Bereinigung mebrer Pfriinden (Unio, m. 
f. d. Artikel) erfoderlich iſt, alfo daß alle die gebdrt wer: 
den, welde dabei intereffirt find, fonacd die Gemeinde, 
von welder die audjupfarrende ein Theil war, dann letz⸗ 
tere felbjt, weiter die Geiſtlichen, Schullehrer, Kuͤſter 
u. f. w., welche durch die Auspfarrung verlieren und de— 
ten Dienfigeniiffe ihnen daber in der Regel fire ihre Lez 
bent zeit ungekuͤrzt gelaſſen werden, daß ferner uͤberhaupt 
eine gehoͤrige Sachprüfung (causae cognitio) vorausgehe 
und die Reſultate der Dismembration in eine foͤrmliche 
Urfunde gebracdt, daß endlid) die Dismembration von 
der noah a kirchlichen Behirde, bem Biſchofe bei Katho- 
lifen, dem Landesherrn bei Proteftanten"), genebmigt 





12) Wiele in der angefihrten Stelle feines Handbuchs, 

. $42, J. H. Bohmer, Jus parochiale. Hil. Cap, III. 
§. IX. = 18) Im Kinigreihe Sachfen uͤbten lider bie proteftan: 
tifden Kirchen bis gu Erridtung dec Gonftitution vom 3. 1830 
bie Oberdirection bed Rirchenregimenté, ftatt ded katholiſchen Sans 
des herrn, da8 Gebeime Gonfilium, fpaterbin die evangelifden 
Geheimen Raͤthe, mittels ſpeciellen Auftrags und durch ftaate- 
gtundgefepliche Zuſicherungen (Weber, Syftematifde Darſtellung 
des im Koͤnigreiche Sachſen geltenden Kirdenredts. 1. Bo. 1. Buc. 
J. 34. G. 259), welder fogenannte Auftrag in evangelicis burd 
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und beftdtigt werbe. Ym Allgemeinen finden dieſelben 
Grundidte bier flatt, welche bei Aufldfung von So— 
cietaͤten rechtlid) eintreten *). In dieſer Hinfidt find 
bei Separation der Ginfiinfte ber jeitherigen Pfarrei von 
denen der neu au errichtenden genau ju unterfcheiden 
die fundationsmdfigen ftdndigen Bezüge aus Realitdten, 
Priftationen an Geld oder Naturalien, aus einem grunds 
oder lehenherrlichen Berbande herrithrend’ und zur clagyt: 
licen Dotation der geitherigen Pfarrei gehdrig, vo > 
nen, welche für befondere geiftlihe Dienfileiftungen, Gas 
fualien, gereicht werden, Stolgebibren, oder aus Ges 
meindemittein, durch Umlagen ic., oder aud freiwilligen 
Reidniffen, 3. B. Einſammlungen, oder welde bloße Beis 
trdge aus dem Filialitdténerus find. Die erftern koͤnnen von 
ber ausgupfarrenden Gemeinde nicht in Anfprud genom: 
men werden, wol aber die legtern, fo writ fie von dieſer 
Gemeinde im Falle der Nichtauepfarrung in 3utunft gu 
entrichten geweſen fein widen, und es fann die Mutter: 
pfarrei auf feinen dietfallfigen Erſatz Anfprud machen. 
Drittens mus ba, wo verſchiedene Gonfeffionen. concurs 
riven, in Teutſchland bie Borfchrift der §§: 47 und 48 
bed weſtfaͤliſchen Friedensinflruments und der danad 
beftebende Status quo des Jahres 1624 in der Mage 
genau beobadhtet werden, daß nicht durch die Auepfars 
tung die Rechte der Katholifen in bel ie 
ten und umgefebrt, fo weit jeder Theil amr 1. — 
jenen Jahres im Befige war, gekraͤnkt werden. 

pflegen, viertené, der Mutterkirche bei der ⸗ 
rung 53— Ehrenrechte, namentlich haͤufig ein gins 
oder Kanon, von der autgepfarrten Kirche yur 

nung bes Vorzugs jener vor diefer (in im 
praeeminentiae) vorbehalten ju werten. — Diefe man: 
cherlei Scwierigheiten bei Auepfarrungen, fowie die Uns 
abbdngigfeit ber Rirdhe vom Staate, fo weit exftere recht ⸗ 
lim anerfannt ift, wonad es feinem Landesherrn fret: 
ſteht, einfeitig feine Unterthanen von einer Kirche loszu⸗ 
reifen, gu der fie geither gepfarrt waren, haben bewirft, 
daß bdufig die Landeshoheit und Jurisdiction über eins 
zelne Gemeinden und Unterthanen in andere Hande gee 
fommen ift, ohne daß darum bdiefe Gemeinden und Un 
terthanen ihrem zeitherigen Kirchengemeinde⸗ Verbande 
haben entzogen werden koͤnnen — Die Folgen der kirch⸗ 
lichen Dismembration find erſtlich im Allgemeinen, daß 
bie Verbindlichkeiten der auszupfarrenden Gemeinde, zu 
den Pfarr-Umjugéfoften, ben Reparaturen und Neubaus 
ten der Kirhen-, Pfarr- und Schulgebaͤude, gu welchen 
fie zeither im pfartliden Berbande ftand, beijutragen 
aufhisen, wenn jene Berbindlidfeiten nicht ganz oder 
zum Theil durch Reverfe vorbehalten werden. Wenn, 
zweitens, die Rede von Wiederaufloͤſung einer fruͤhern 





die Berfaffungéurfunde bes Koͤnigreichs Sachſen vom 4 Septem: 
ber 1881, §. 41 auf den Gultusminifter mit wenigſtens zwei an ⸗ 
bern Mitgliedern des Geſammtminiſteriums uͤbergegangen iſt. Dieſt 
Behoͤrde wird daher aud in Dismembrationsfallen die oberſte ents 
ſcheidende Bedsrde fein, cine burch die Nothwendigkeit geborene 
Ausnadme von dem Verfahren im uͤbrigen proteftantifthen Teurfdland 


ie 28 Weber a. a O. 2 Bo. 2 Abth. 2 Bud. §. 90. 


_ * * DISMEMBRATION 
ion fo oie, in den vorigen Zuſtand 


en 

fend van 
Pe ele Go “ 
aufloͤſung nion, die ihr an der Kirche einer 
andent Conf ton gon im J. 1624 jugeftandenen Rechte 
tn dürfen. Erfolgt aber, drittens, die Dis- 
von einer urſprunglich ungetrenntett Kirche, 
diejenige Kirche, aus deren Vermoͤgen die neue 
gebaut und dotirt wird, ein Patronatredt fiber 
ſetztere; diefe wird gleidfam wie eine Tochterfirde, oder 
vielinebr wie cine Colonie der aͤltern Kirche angeſehen, 
und Regier werden fogar, wie gedacht, gewiffe Ebren- 
: i thaft ift die Gorgfalt einer koͤ— 
lich bairiſch q uͤber dad Vverſahren bei 
gleichen ——5———— . Um die angegebenen 
fic genau beachtet gu feben, find Beftimmte Ge- 
ande ber diesfalifigen Prifung und Beridtserftat: 
fieben, unter andern genaue Angabe der 
Motive, der Seelengahl beider Pfar- 
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15)-C. 8, X. de ecclestis aedificandis (III, 48). 16) Bers 
—— * oan io Ds 1811. G, 89% 17) Re- 
; enti an, id Baluzium, t. 2. hist. Alvern, 
p: 7703» Dicebat insuper Sia Ovmition,” qoed ‘clin. dlatunn 
um ac stagnum essent mémbra dicti comitatus Alverniae, 
* dbrari seu aon non a a i ' 18) 
F > Weber, ch bes in d 
te. ape Cie ae fy word 
cae . Lib. He 153, Nov 2, 
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verliert alle Rechte an der jeitheriz alle diefe “Dacbote mebr der Theilung der Wuͤrden, als 
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der Lander gegolten haben. Wir finden uͤbrigens in den 


. 1624 gu beridfichtigen, ſodaß nicht der altern teutſchen Gefesen die Befugnif baju efonders in 


Erbfaͤllen ausgefproden"). Bei allen folden Theilungen 
wird aber ſtets vorausgeſetzt, daß dad Lehensverhaͤltniß 
ungedndert bleibe *)) — ein Fall, der bei der eigentlichen 
Diésmenbration nicht eintritt, indem dieſe eine Veraͤuße⸗ 
rung cingelner Bheile des Lehens an Perfonen, die nicht 
im Lehensnerus find, in fic) begreift, und daher ohne 3uz 
flimmung ded Lehenberrn ebenfo wenig, als jede andere 
Berduferung, und zwar bei Strafe des Berluftes des 
Lehens *), gefcheben darf. Wird aber auch eine Dis- 
membration erlaubt, fo enfalls bei dem Haupt- 
gut ‘eine nach jededmatigem lehenherrlichen Ermeffen aus: 
gumitteinde Anzahl von Grundjtiiden verbleiben, auf wel 
cher, als Lebenscompler, die untheilbaren, gum Leben ge- 
hoͤrigen Rechte und Verpflidtungen ruben, welche man 
mit dem Namen partes nobiliores feudi belegt**). 
Ebenſo verurfachen die Lehenſchulden bedeutende Hinders 
niffe der Digmembrationen, da die hypothekariſchen Rechte 
Greditoren ungertheilt bleiben, indem die Pfandver= 
bindung mit allen Theilen des Gutes nicht eher auf⸗ 
hort, alé bid bie ganze Schuld abgetragen iff, und in- 
dem bekanntlich fein Vertrag des Schuldners die Rechte 
des Glaͤubigers ſchmaͤlern fann™). * Keinen Falls kann 
eine Dismembration eines Lehens da erfolgen, wo durch 
Familienftiftungen, Vertrage, teſtamentariſche Dispofitio- 
nen rc. Diefe Lehengiter die Qualitdten von Familienfidei- 
commifjen, Majoraten, Senioraten xc. angenommen 
ben, fowie denn iiberhaupt bei allen Lebengittern,. 
deren — die Mitbelehnten nicht im Voraus 
Lehens ¢, oder ſonſt eingewilligt haben, die 
Sedans der Mithelebnten zur Dismembration einges 
holt werden muß. Alle diefe Umflanre, fowie bie Ten⸗ 
deng der adeligen Familien, ihren Glanz moͤglichſt gu er⸗ 
halten und zu vermebrent dten, daß in frühern 3ei- 
ten Diémembrationen der Rillergüter nicht nue felten gee 
wuͤnſcht, fondern aud, wenn fie bier und da gewiinfdt 
wurden, febr erſchwert worden find. Inſonderheit muß⸗ 
ten gewoͤhnlich an die Lebenéheren fir die Erlaubniß dazu 
rion groͤßere Summen ein fire — Sate es 
liches Bejeugungéquantum (canon) gezahlt werden, 
i Bei Landgitern, Bauerlehnen, Erbzins— 
gittern x. fielen diefe Ruͤckſichten der Erfchweryng gwar 
weg, allein es traten und treten zum Theil now jegt 
anbere dagegen ein, durch welche die Dismembration 
diefer Giter ebenfo febr behindert wurde und wird. 
Es find ndmlich, auger dem Lehenherrn, ruͤcſichtlich feiner 
oderungen an Lehengeld, Erbying, Frohnen ꝛc, auch die 
andeéfaffen ridfidtlich ihrer Steuern und andern dffent- 
liden Abgaben, hierndchft die Pfarreien, Kirchen und 


20) Rub, von der Ersbiſ⸗ even fegen. 21) J. F. A. Cap. 
LXV. 5 F, Fr. Lib. Ul. * 12. , 22) Ulmenstein, Opu- 
. Krdtt, Grundf bes oo 

ras 








. Shi. Re VE. 
25) Fr. 38, D, famil. ercise. (X, 2) . 25. C, on (iF, 3). 
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Schulen, wegen ver ihnen zuſtehenden Decems, r⸗ 
geldes, 
nen ic. 
leiftungen, i 


— 
* 


endlic) die Gemeinden wegen ihrer Gemeinde⸗ 


B. des 


te Bauergitter fo wenig als moͤglich dism 

—9* — sbauiche davon, daß von Einem groͤßern 
Gute beſitzet dieſe Leiſtungen im Ganjen leidter betzuttei⸗ 
Hen find, als von mebren Beſitzern eingelner Feiner Pare 
“¢ellens fo find fie auch jeden Falles auf einem groͤßern 
Gute gefiderter, Ke auf mehren fleinern Grundſtücken. 
Was infonderheit die Militairteiftungen anlangt, fo min: 
Dern fide) durch erfdlaghng grdferer Giter in kleinere 
Theile in ber Regel die abl der Spannſtücken und die 
Sfern Raͤume an Scheunen, —— und Stdllen, 
ie mit dee Zeit fogae an Wohngebauden, fodag die 
Epanniaft der andern Gemeindeglieder dadurch leidt ver⸗ 
mebhrt und in Kriegéyeiten, bei gung — 
Maffen von Menſchen und Thieren, beſonders Pferden, 
bei Uuffehittumg von Magazinen xc, bedeurende Verlegens 
4 fiir ‘die beige Gememnbe herheigeführt werden fann. 
Dieſe und vie nachber anjufithrenden, den Dismem: 
brationen, nach der peer agi Politifer, entgegens 
fiebenden ſtaatswirthſchaft Ridfichten, unterſtützt 
Turh nicht gang anwendbare | des roͤmiſchen 
Rechis ), haben in fo vielen Staaten Teuiſchlands Pro⸗ 
bibitivgefege gegen die Dismembration groͤßerer Guͤter 
‘peranlapt, dag deren A aͤhlung hier gusweit führen 
, und wir nur. auf tie Schriftſteller verweiſen fon: 

nen, welche fid damit vorzugẽweiſe befchdftigt haben”). 
Mamentlich ſuchten die Megierungen aud durd die Bor- 
feirift mindefiend auf- eine Wiedervercinigung der ab⸗ 
iffenen Theile hinzuarbeiten, daß ten Befikern der 
Saupttheit eines dismembritten Gutes cin Naͤherrecht 
an ben abgeriſſenen Stutken, bei deren Wiederverkaufe 
guftebe™). Died Gel pil 
ten teu Landern **). Bn er neuern Zeit 
bers {eit Dem fir bas conffitutionelle Leben in Teuiſch⸗ 
land fo wichtigen Jahre 1830, hat fic die afigemeine 
Stimme febt gegen dieſe Beicranfungen der Digmembra: 
tion ausgeſprochen, und in mebren Siandeverſammlungen 
ift die Frage ither Scpadlidéeit oder Nützlichteit derſeiden 
Digcutirt worden; demi die fruͤhere Anfich. dber die ‘ 
lidfeit der Dismembrationen hat bewirkt,” dag in. der 


Megel die Bauergiter in Teutſchland untheilbar find, zu⸗ 





26) F:. 7. D. communi dividundo (X, 3). 27) v. Berg, 
— bet teutſchen Pol te. 3. TH. 8. Buch. 2. Abſchn. 

. Houptft. 1. Abrh. Mr, IN. S. 276. Fifdher, Gamerals und 
Poligeiredhte. §. 895 und 896. MBaloed, Uber bie Ungertvenns 
lichf.it ber Bauerghter, S. Ll. Die dieéfailfigen Verordaungen 
im Kdnk ¢ Gadfen f. in Hauboldes Lebrduche des £ ſaͤchſi 
fen Privatredjts, Auég. Guͤnthers. §. 189 fy. Aufer den in 
dicien Schriften angegedenen Sraaten criffiren dergleichen Verbote 
not in den flirt. reufifdjen Sanden und im Herzogthume Sachſen⸗ 
Witenburg: in legterm tant ber dortigen Santeéordnung S. 159, 
760 und 189, ingleichen der 1. Beifugenfammiurg dazu, S. 266, 
23) § 897 uw. 899. | 29) Wath, Raber 


34 
Kirdhenaniagen, Kirdens und. Schul⸗Bauſtoh⸗ 


wegen des Hirtenfduttes und ganz vor⸗ 
pliglic wegen der Mititairleiftungen, dabei —— 
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mat gewoͤhnlich die Steuern aus fruͤhern Zaiten ber in 
folle auf dem Gompler der au Gute gehdrigen Hu: 
fen —* daher —* die — —— felons 


‘auch als Veraͤußerung der Theile eines Grundftids, * 
to’ 


bisher unter deffen vollem (Steuer=) Schockquanto 
begriffen gewefen. find, gu definiren ) und dergleichen 
Giter gebufte, gefdloffene Giter zu en 
pflegt, un Gegenfage gu den nicht darunter 
veraufierlicben, fogenannten walzenden 
Cf. dieſe Art.) Es muß auch bei jeder Di 
auf Sicherung der auf dem Gute haftenden offer 
Patrimonial:, geiftliden und Gemeindelaften auf das 
— Ruckſicht genommen werden. Ad 

Die politiſche Frage dber die Niglichfeit oder 
Schaͤdlichkeit der Dismembrationen grifieres Winer hat 
ſchon feit langerer Zeit die Staatswirthſchaftsie 
Nachdem feit dem Anfange des 18. 








febr 

befchaftigt. 3 
rs a durch mebre Schriftſteler 3. B. —* 
Veung, Arbuthnoth x., ſich blos fiir die m Gitter 
erfidrt batten, fo fegte fm J. 1792 die bnigh Geſell⸗ 
fcbaft der Wiſſenſ ; ‘einen Preis auf 
ung der Frage: Iſt ein wabrer S fie 


ben Staat gu beforgen, wenn sietnen aia: 
ober —538 — der Bauerhoͤfe Gjedoch bei gleichför⸗ 
Pg ilung ber darauf baftenden und 
P ) ohne Einſcht erlaubt wird? Die darauf 
eingegangenen Schriften verneinten die Frage ohne Aus: 
nabme, waͤhrend ſpaͤterbdin, mad Bekannmachung der 
Pteisſchrift, bedeutende Gegner wider dieſe Meinung auf⸗ 
traten ). Die Sache ſchien gu ruben, mindeſtens hiei⸗ 
ten ausgezeichnete Schriftitelier *) jie fie einen muͤßigen 
Streit, alé im J. 1520 diefelbe durch einen febr gedies 
genen Auffas im ,,Aligemeinen Angeiger der — 
von beiden Geiten™), befonders auch prattifd be- 
1S Mefultat ge wurde: daß ein mach⸗ 
. nde auf briden Seiten liegt 
daß die Pi rte i Ae Bop’ = 
; “oft nur au itiger Anſicht beruht,“ dah dahe 
die calls nut — wea) Art der Wirihſch 
vorzuziehen fei. Doc nahm auch feitdem die ei 
beret, welche der Dismembration groͤßerer Guͤter das 
Wort redeten, —— unter den Aiea 
retiſchen Staaté ſchaftsgelehrten immer mebr gut, x 
dieſe gleidy nicht daß die Localitat 
die DHauptrotle bei Emſcheidung diefer Frage e). 
—92 iſt al ber * auf die 
e vo olgende Bemerkungen irt 
worden ) Seltfame des —— Be ⸗ 
$0) Haubold aa. O. 51) », Berg a. a. D., wo fiw 
bie damatige Literatur findet, jedod) G. 278, Noten. Waldec, 
deſſen umſt aͤndliche Schrift die Unzertrennlichteit der Bayerngdtce 
pom Aufonge bis au Gude beftreitet, irtig als cin B r 
derſelden aufgeſuͤhrt wird. 82) Schmalz 
lehre in Sriefen an einen Erbpr. (Berlin 1818). 2,” 
88) Nr. 3L3, S. 


S. 92. 

3598 fg. u. Mr. $890, S. 38617 fg. . BAY Low, 

—*— der Stgatswirthſchaftselehre. 2 Bo. §. 88, % es. 
te °F), der Sar 
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niſſes eben” da8 fei,. baf, waͤhrend die 


ins Unbegrenste veritattet ijt, die. ———— zu 
einem gewiſſen Umfange freiſteht, dieſer Umfang ſelbſt 
nicht etwa ein pon dem Geſichtspunkte der Zweck⸗ 
igkeit aus geſetzlich feltgeficlltes Minimum, ſondern 

d des Umfanges iff, den die Giter einmal er- 
ang —* und den fie in Zeiten erhielten die nichts 
fim Sinne hatten ald: allgeneine Verhaͤltniſſe 






1 Grundſaͤten gu ordnen; taf es aber bei 


* 


deme nden Gegenſtande ſich nicht um eine Auf⸗ 
bebw sree nance, fondern nur um Ne 
Moͤglichkeit handelt, Heine Giter in grofe und grofe in 


Fleing ju verwandeln. Es ift Daber aud ſchon gang uns 
richtig, wenn ane Po eager > steth en * 
—— 0 macht, ob grofe 
ober. kleine Giiter dem National a —24 fter 
feien. Bei deren Beantwortung befamypften ſtets die 
Parteiem das Außerſte and daher Ungewdhnlicdjte der 
e m Behauptungen, gleichfam ais dies. dads 
alg” dies eine unumgdnglid) nothwen⸗ 





dige der Meinung, und vergafen dabei 
gang, } —— — groge Gite 
ter bleiben und und mittlere, nicht kleine 
Guͤter wiet h fonnen und enifteben werden. 
Ebenſo find beide Fheile in Den Febler verfals 


len» dataus, daß fic eine Erſcheinung irgendwo gejeigt 
bat, wo die eine oder andere — aig Ba oa jene 
des 






fofort als dieſer anzunehmen und irrigen 
Salus hoe, ergo propter hoc, fdulbig yu 
: in Gegenden, Wo bi Dismenbraton 
nun » als Folge 

a und des dadurd hervorgebradten ern 


get leide und eae Baoan 





jener Erfdeinung 
das ift allerdings nidt gu 


Terander Maller, Acdhio’ fiir die neueſte Gefeg- 
Hft. 1834. 1. Abhantl. 6.7. 
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en, daß im manchen Geaenden durch die unbedingte 
Zerfpa cig wirklich Ubervilferung mit allen hs 
ren Machtteilen entitanden iff. Go wanderten im Gom: 
mer 1832 aus einent heſſiſchen Dorf an der Bergſtraße 
Drittel der Gemeinde nicht aus potitifchen Gruͤnden 
aus, und eS ergab fic, daß das uͤbrigbleibende Drittheit 
gue Bebauung der Feldmark -ausreidte *"), Und feldft im 
Konigreiche Preußen hat man fid von den Nadtheilen 
der ju weit getriebenen Dismembrationen uͤberzeügt und 
finnt jest au Mittel su Verhutung derfelben und der tiberz 
vilferung Auch auferhalb Teutſchlands in Schweden, 
ſieht man es als ein Unglid und als die Urfache vieler 
traurigen Grideinungen an, daf mance Zandfiellen, weil. 
die fogenannten Heimathen in Erbſchaftsfaͤllen oft getheilt 
weérben, ju flein find, um eine Familie bei der noc nicht 
verſtaͤndig genug getriebenen Landwirthſchaft zu erndbren*”), 
— Man hat die Serftiidelung als ein Mittel y — 
vieler Proceſſe in Folge der, den groͤßern Guͤtern uſte 
henden und durch die Dismembration wegfallenden Bor 
rechte bei Frohnen, Friften x., ingleichen als ein Mts 
tel gevriefen, Durch Abtretung und Austaufd von Grund 
und Boden manchen Rechtsſtreit zu ſchlichten; man hat 
aber vergeffen, dag jene Vorrechte obne die Dismems* 
bration aufhoͤren finnen, und daß durch dic Dismems 
brationen eine Menge von Grenz⸗ und fleinliden Bee 
vortheilungs:, 3. B. Abaderungsproceffen, ja da, wo die 
Dismembration des Grundeigenthums unbeſchraͤnkt, alfo 
aud) bie Theilung der Haufer erlaubt ijt — ein Fall, der 
befonders in mehren Walbgegenden Teutſchlands vor⸗ 
kommt, — Proceffe ther folde Servituten haufig anhdne 
g find, die man anderwaͤrts im gemeinen eben gro- 
entheilé gar nicht fennt (5. B. s. oneris fe , tigni 
—52—— projiciendi ete.), wie denn die Zerſtucke⸗ 
lung der Feldgrundftice ſelbſt viele Streite uͤber fruͤher 
beftandene und neuerlich nothwendig werdende Servitu- 
ten, befonders tiberfabrtsdienftbarfeiten, nad) fic zieht. 
Man hat die Dismembration als das Mittel zur Bers 
befferung der dconomifthen Wiſſenſchaft aberhaupt durch 
bie von vielen Menſchen gemacht werdenden Erfabrungen 
in einem Geſchaͤftskreis, an den fie ibe eigenes Intereſſe 
ſo ſehr bindet, angefeben und dem groͤßern Gutsbefiger, 
alé durch feine Standes- und Familienverhaͤltniſſe davon 
abgebalten, betrachtet, ohne die klar vorliegende Thats 
ſache zu beachten, daß die * und ermangelnde 
geiftige Ausbildung des drmern Grundſtuͤcsbeſitzers fo- 
wie deſſen bekannter a am Alten, ihn in der Regel 
von allem wiſſenſchaftlichen Intereſſe ausſchließgt — man 
braucht bier nur an die grofen Schwierigkeiten zu den- 
fen, welde lange Seit die Baumzucht unter den kleinen 
Grundfiidsbefisern fand, — ſodaß die fo grofen Fort: 
ſchritte der omie im den neuern Zeiten —— 
bios von den Bewirthſchaftern groͤßeret Gitter ausgegan⸗ 
gen find. Gin geiſtreicher Schriſtſteller der neuern Beit 


ber Bbrſenhalle (Sambury 1854). 





87) Kritife f 
Rr. 24. S. 168. ~ Aussug aus Voyage en Suéde par 
Alexandre Daumont. ‘Tom. 1. in Brané DMiitceilen, aus ter 


neueften auslandiſchen Literatur. 1834, 5. Deft. * 207. 
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fagt™): Es iſt ein, durch Zahlen feſtgeſtelltes und ers mehre Unfille, 3. B. Sagcifblag, mu 
enes der Ackerbau in En fand, wo Pow Srifft dieler bas Heiner 
wich —— am ausgedehnteſten cm * a en Henge und —* a saa, ea 


frei), wo das Parcellirungsfyfte 
mt rung, gefommen; in ‘jeder Hinſicht enty 
ender und ergiebiger in feinen Refultaten , fe + 
per Bevitterung, ſich ‘auémeift. Demoh 
wer Heine englife Dichter, der fo erfolgr fants 
Herrn bebaut, fait ganz von ihm abbangig, 
und rwenigitens mit eben dem Rechte 2. cin Sklave gu 


als Bauer; denn beide arbeiten aller 
_nennen, unfer ; — 

















Acheils fir einen Herrn, ja der en 
 — Man hat dariiber geflagt,, 

ennbarfeit dee Gitter der Befiger 
nen —— willen fein, ganged 


— en ante, allein <b 48 


retten 
t Tp Be in vate Galle der in Senutden ftedende 


feinem * entgegens 
a Fits we Buc 
m, — alle no 


fofort 

— i) immer mehr veraͤußern m 
in den Fall fommt, daß ex fir die Anzahl 
8 gu wenige, fiir dejjen gaͤnzliche Abigale 
Gr vied e —* * bag r 
Atniß der Gripe de Back Wieſe⸗ und 
det , dab feine 

; feinee Befigungen und eine koſt⸗ 
“flix iba find, welthed Ales endlich feinen 
en Mitin gue Folge Hat, der bet zeitiger Bers 
duferung deS ganjen Gutes nicht featt efunden hatte, — 
Man fudt darin de Vortheil, daß vie Fleinern Grund⸗ 
—— neben bem Feldbau ein Handwerk treiben, daß 

der Handwertsmann nebenbei Grundjiidsbeiiger fein tonne. 
Aber die Erfabrung jeigt an vielen Orten, 3. B. rid: 
fiditlid) der fogenannten Gartnergutsbefiger im Altenbur⸗ 
gifder:, daß diefe Halbheit nur jum Nachtheile fuͤhrt, in⸗ 
Dem das Gine oder das Andere, oder Beides hierbei lei⸗ 
det, die Handwerker auf dem Lande in der Regel in der 
Zeit, wo fie das Land bebauen follten, grade mit. dem 
Handwerfe viel ju thum undy. wenn dieſes tut, auch 
keine Feldarbeit haben, ſodaß der bloße Tageloͤhner ſich, 
zumal bei dem ſchlechten Verdienſte der Handwerker auf 
Dem Lande, in der Regel beſſer ſteht, als folde 
werfer mit unbedeutendem Feidbaue. Daber iſt aw y die 
pon mehren Staatswirthſchaſtslehrern empfoblene pins 
weiſung der —*— Gewerbleute er Adkerbane 
nicht Hd leit, als Erſtere glauben “). — Man hat die 

pauptung aufgeſtellt, daß groͤßere Calomitaten dem groͤ⸗ 

Surah i viel barter, als dem, -etngelnen 

fit =. Allein matt * nicht erwo⸗ 






Jän 














30 Tutti Brats i. Aus den PMapitren bes —— 
Stuttgart 1584). | . &,.154, Man vergttide S 
Kraufe, Berfucy en SEnftems ber. National = u. Staatestenoe 
mie (Peipg. 1830). 1. TH. und bie Mecenfion darüder in —* jenai⸗ 
fchen dugemeinen Literaturzeitung. 185%. Rr, 112, ©. 412. 





mit ibm di — 
au 2 ——— Jape —— ses te — 
findet we in ae * 


——— — 
beſitzer beſſer ſei, als in denen pale weil 
jene Den: Luxus nicht fennten und Alles, was : 
ten, gu Berbdefferung ihrer Sconomie — 

auf einem Vorurtheil und auf Unkenntniß der 


Sitten des Landmannes in Teutſchland beruben, 


rene ona 


- wenn man jum Enveife der groͤßern Kraͤfte derjeni 


Lander, worn Diémembration der Guͤter erlaubt: iſt, 

auf die minder fidtoaren Folgen. der neuern Kriege int 
den Gegenden am Rbein, in Franken und 

verglicen mit den preußiſchen Provinzen iin ardlichen - 
Teutſchland, in "Souler Polen, os und ie Se 


eſch 
vergeſſen werden, — beweiſen, de 
ſpiel nicht ſchlagend ijt, am Ende der “ 


Megierungen in jenen ner Gegenden. fic g i 
faben, gegen das dort ae, ——— * — 
e 


eet 


— * 


merns und ber Neumark finden, Allein es sit 

nicht an Grfabrungen der —— * 
der bairiſchen Pfalj. Cin Hauptnachtheil dev unbeſchraͤnk⸗ 
ten befteht wol darin, dag in 


, die 3u 
Se seen toa be 


— ————— suet iſt rc kt 2 


ſſenhe 
nem feſtgeſetzten 
Arrondirung dex Felder, durch die erſt eine Einkop 
moͤglich wid, verbunden * Auẽ bauen ausd 
ay nicht fo fh n. So oft man 


— —— 
—— as Gegentheil 
Ert 


Seonom, 








‘tra X der — — — it fe —* 


AP. mln S. 82. 
fenbatle a. 


42) Aritiſche Blaͤtter der Br: 7 


DISMEMBRATION — 37 DISMEMBRATION 










tan nicht gan; —— — i “llyg Tha. joan cr kann 
—* ae es a he i embration —— we 
J en 


runt 
u-einer fo Aufficht uͤb 
“und ne cot ee — ma i ‘Darkber wwitd : 


beorien hat weichen misfjen, in 
balten 3 if * tokratiſchen Monarchien wol mit Unrecht, 
Birth cnc ce 8 1 — eo a & i — * nad der 
neg ganjen Ste taatébite t Megierung, o 
hen. —— das als Zuvicitegieren tind. a * uinerfaubte™ to sy 
nada dung erſcheint, wad in abfoluten Monarchien nur den 
— — eae fie das Wohl der 
Pap ai ioe terthanen t. Mit Recht fagt der oben 
fdbon donte Verfaſſer |, Obgleich ey Boag 9 
, der nattitlice Gang’ des Beate a urch⸗ 






fanitte verbreitete Einſicht des 
nicht aufkomm en | ie alle alle te : “4 
Bewirthſchaftung aufhoͤben fo ‘hat doc die 


— meri —— —* von den 
igen acigt le eine einreißende Speculationsfucht 
auf die Parcellirung des Grund. —52* aͤußert, u ps 
dag Libel ift, wenn es einmal eingebroden, fo fae 

i je unm va gut zu m, daß 5 


theit ya 





“ft 3 
ten, aber ni ( tf . > Die neuefte pte: liefert cin Beifpe 
mint man nad allem die vol eee Dismembration im — 
he des or tes, weldhes set, 1 ee cic fe 






— ain, a einzig 
iff, — die Dism bet th verſitaͤt 

Diefe, in abren 149-und 1 pont Pa 
UL geftiftete und in der. be: vom 


RF ufprechen, der vor Pfingiten 1460 mit allen Rechten und Fr ihe 
Begriff von Grog und Kein feb ——— rab in ws Untverfitaten Bologna, Paris, Goin, riers 
Pleinen ets von einander verfthieden furt, Leipzig und Wien verfehene Hochſchule fo: 






Hof in dem herzogi aati wol im Geifte der damaligen Beit, al8 aud > 
nog Fleiner im Um tebejitt feitdem in den Jabren 1529 und 1532, 1639, 18 

28 vom Wirthſchafte ſyſteme 1818 bei ibr efommenen B en ſtets, fi 
und: ba nicht durch die Ackerzahl . pm milde Stiftungen, Handw reine u. f. w., 


die ———— — hs seb 2 ———— * — Swede, fines 


c. ——— reine Staats anſtait ang Es wurde 
— im Sabre 1539 eine. pe ae liber die 
Bereinigung det Univerfirdt mit der ith e * 

mnd in der großen Rathéverfammlun betel 
ee i _ ass a me, ein en, d fae ja 
angeflbrte Biuaw’ Un nap ed geh on ondés, — en und en, 
— 4" 1834, moͤgen von & — oder irgend etwas 
Dod) wird aud) dies nice: aoe —— antes ince Vorwande da: 
nm Bemertuagen bat Seaat> yon getrennt werden follen. Ais aber der Beſchiuß der 
Tagſatzung 26 1838 dew Canton 


tlichen Bers 
—* ec , jet ——— Schwei⸗ 
—5* einen afoatelidee © S 
denden Gantone, Bafels Stadtth 
Bitewa a DE. 48. : 




































DEORE — 3: — DISPACHEURS 


fe t Grundton eines Soloſtuͤcks gewdblt, es 

a Bg nt J San what afiir gewoͤbnlich 

Unterichied madt. Fie erfage iff. 

Schwierigkeit —— gar nicht —— 

eines Ged macht die Modulation es gus 
weilen noͤthig, cael es auch geübt — eh. 


Disodea (D P. * Lygodysodea A. 2 
Dirac Dar —— ar Dispach * 
(von Dem chen ar, 

abfertigen) —* Perfonen, ve bon der Dorigteit 
angefiellt ſind, um ommenen Seefchaden 
(Daverei) fiar nS zu n und 





ea ie gegen g 
diefe, anfdeinend bie R einer a aͤndigen gelebrten: 
‘ Corporation offenbar —** —— Mo ; 
1A, 
| " DISMOLL. * Tone * als —* Grund⸗ 
aus 4 allen Intervallen Tonver⸗ 
Se amet ellt werden. Da 





> de Zon ; die dritte P G 
—— fein, “orlge 
oe en ee 





telty ober, wie es ich beift, aufgemacht . 
dies geſchehen und die Frad “abgesogen ift, — 
lich die Berechnun felbft, melde d a 4 
Dispachen⸗ oder avereirechnung ag ftbet 
beit des gemeiren Rechts eiient ———— cag 
ber aufgeopferten nad dem Einkauf 


b ttet 

oS Bae tengo 
in en au d, verordnet 
hese men nad) von dem dies. ausdrücklich, — a »Portio pro’ 
tit). 4. Heft (Maran 1834). 43) Galleys aestimatione rerum, quae Sunt, et ‘ 


ner gu. —) 
iframe Mai 1834. Kr. Se. 79 fy, 17 fp uae amissae sunt, praestari : nee ad rem 
itecaturycitung, Mai 1884. Rr. 84. S, 185 fa net, si bae, quae amissae suits pluris venir 


DISPARAGIUM — — _ DISPARAGIUM 
jam detrimenti, non fit prae- natiſchen Ee den unglei tri —* 
Pee at ‘his re ———— nomine — qualia), —— * i rie: —————— 
renciuuam d haberi, non quanti gen’ det ebelichen Verbindung fir dad biirgerlidje Leben 





faute ire possunt, (Pandeet. 
Le 2. t 4) Det Werth: der vets 
dnve wird nun von den Dis⸗ 









Prince 


ammtcapital, mit Einſchluß der verloren ge- 
1000 Thaler des A., welche natiirlid ebenfalls 
it” Anfchlag ju bringen find, da der A. nat) Verhaͤltniß 
% Capitals jum Verluſte gan; wie die andern Theil: 
agen mus, 20,000 Thaler betragen. Verlieren 
iefe 20,000 ler die Summe von 1000 
fragt es fic), nach den Grundfagen der gewoͤhn⸗ 
——— wie viel zuvoͤrderſt von 
dindiife. Dieſer verliert aber 50 Thaler; 
B., —— derſelben einfachen Rechnung, 200; C, aber 
ind endlich E. 150 Thaler, welthe fiinf 
en zuſammengerechaet die verlorenen 1000 Thaler 
tragen, von denen der A. 1000 Thaler weniger 50 Tha⸗ 
ler, D. b, 950 Thaler, aus vem Bermdgen der itbrigi 







pew 
. 


fern, fo 


overdienen ausgeyeichnet ju werden: /edderkop, 


Locve- 


en von bi. 3: Bol. S. 43 fg. 
Dello fit ous * t 


Dieek.) 

D » Misbeirath, heißt diejenige 
Ehe, welde wegen einer Verſchiedenhen ver Abkunft uno 
der davon abbangenden Standeso der Ehegatten, 
fon nach den Geſetzen oder dents Minen, fur Frau 
und Rind die gewdouliden birge 


ert * Wirkungen der 
Ehe nicht mit: ſich fuͤhrt ) Es gehort nebſt dex morga⸗ 











- By Die Houpeisirife dee dieſe Veber itt von . St. Pitter, 
1) Pauprfdyri 





tiber Misheicarhar teuiſcher Fuͤrſten und Grafen ('46 1796). 
AvGerdem iro befouders yu vergleiden: 3. 3. Mofer, Fa: 
— arta > ra St. e. 3 F 


Fahr 
— fo. wuͤrde das in Rechnung gu 


nicht erzeugen, von den gleichen Ehen (matrimonia ae- 
qualia) weſentlich unterſcheiden, indem die gleichen Eben 
dieſe vollen Wirkungen rechtlich begriimden. Wie ſchon 
‘aus Dem angegebenen Begriffe folgt, iſt dies bet der Mis: 


aud geſetzlich ungleiche Ehe* oder ,,matrimonium in- 

aequale feye tale,“ gum Unterfchiede von der zweilen 

Urt der ungleiden Ehe, ber morgane, welde 
ihe 


in diefem Gegenfage , ve “Cth 
„inairimoniuun ————— ate —— — 
weil bei ibe der Ausſchluß — cl Wir: 






gatten — Rare rie | * F 
ehre von der Mishei cue 
fage und Meinungen, welche rn fie fid) auf G 


beveité in den | en Seiten finden, bh die alten 
Germanen verlangten, wie es fdeint, gur wollen Ehe 
Gleichheit des Gedurtsftandes, und es in geo me jue 
fallig, dap ihre olen, fo weit wir deren Weider fennen, 
ebenbirrtige Frauen batten, wenn dieſe nicht Kebsweiber 
waren. Die cine Frau des Ariovift, deren Herfommen 
uns gemeldet wird, war die Tochter des Kinigs Vocio’); 
Dumnorir® war’ mit der Zochter des Orgctorir, eines 
edlen Helvetiers, verbeirathet *); derfelbe Ditmas ver: 
ebelichte feine Mutter an einen edien Bituriger*); die 
Grau des Arminius war die Tochter des GSegeft *). — 
Diefe ſchon in ven erften Zeiten ftattfindende Beobach: 
tung der Ebenbuͤrtigkeit kann um fo weniger die Folge 
des Zufalls gewefen fein, als wir dieſelbe in bem fpatern 
Recht ebenfalls uͤberall hervortreten ſehen, und gleich oe 
mige folgende Stelle sus Bergleidung dienen, worin finf 
yen neben einander erwaͤhnt werven, ſaͤmmtlich 
ſchloſſen von edien Maͤnnern mit edlen Frauen: ,, 
buit — Wacho uxores tres: primam Ranicandam no- 
mine, filiam regs Turingorum; deinde duxit Hostri- 
cosam, filiam regis Gepidarum, de qua habait duas 
filias, quarum — alteram tradidit in matrimonium 
Theodeberto, revi Francorum, secunda — sociata 
est cum Supaldo, alio regi Francorum: Tertiam 
vero uxorem Wacho habait Erulorum «v/s, filigm, 
nomine Nolingam “’), — Manche behaupten zwar, daß 
die alten Germanen feinen (erblichen) Avelsfiand geFannt 
Hatten, und die bei Caͤſar und Tacitus erwaͤhnten, zwi⸗ 
fen Perfonen, welde mit dem Prddicate ,,nobiles,‘* 
snobilissimi' bezeichnet werden, abgefthlofjene Chen wůr⸗ 








~ 2) Bal. unter Andern: 3. F Munde, Sei bes ger 
meinen” teutſchen Privotredyes. §. 572. fg. 5.5 Ghorn, 
Ginteitung in dat trutidje Privatredbt. §. 292, 8) Cac- 
sar, De bello ‘ b: 1, ‘cap. 58. 4) Caesar }. ¢. 
9, copfeap. 2 5) Cacvar i c. cap, 18. 6) -Tarit? 


‘Aneal, Lite'T. wep, 67,'S5. 4 
Louagobard. Lib, I. cap. 14 
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eta 






e } 
Volksrecht 
Vrineipes, deren 
enft,, und worunter daher nur 
rde beſondere Vorrechte 


Se Ree 
pa ausſchließliche Recht der 









m™), nur fie batten das Schutzrecht unfreier 
— Sf nun fdon biemad, ebenfo aber aud 
Wergleichung diefer den aͤlteſten Rechte zuſtand be: 
treffenden Nachrichten mit dem fpdtern Rechte, welches 
fid namentlich bercits in den alten Bolksredten findet '*), 
anjunehmen, dag es einen Erbadel bei den alien Gers 
manen gegebén babe; fo werden die tone aué Gafar 
und Tacitus Liber die Ebenbuͤrtigkeit der Ehegatten mit: 
getheitten Data “allerdings beweifend, fowie aus ihnen 
umgefehrt fiir bie Annabme, daß bereits damals ein erb⸗ 
lider Adelsſtand exiſtirt habe, ein bedeutendes Argument 


GShenbirtigkeit der Ehegatten wurde aber. nidt 
blos beim Abdel beobachtet, fondern aud bei ben gemei- 
nen Freier und felbjt unter den Freigelajjenen, welche 
bei unfern Vorfahren als ſoiche betanntlich noth. nidt 
vollfommen frei waren, vielmebr eine Mittelftufe.gwifdien 
Den freien Wehren und den Leibeigenen dildeten. Daher 
war aud die Ehe einer freien Perfon mit eimer unvoll⸗ 
kommen freien, oder einer leibeigenen, eine Misheirath, 

¢ fogar die Wirkung hatte, daß dex Freie -feiner 
luftig ©). — Jn der fo ſeht verworrenen 

ro F ¢ fdeint man gwar die Ebenbür⸗ 
mer beobachtet gu haben; wenig: 

Pee cases Gregor son owt von ianer Bit: —— 
nunc eribus eminarum, regis vocitan- 

tur liberi, qui — fuerint —— ). In⸗ 


⸗ ——— —ñ —ñ — —eee — —— — e—⸗ 
* Taciti German. cap. 18 Fellejus Paterculus, 
Lib. Hl. caps 118." ~ 10) — Maliobsburietiy, ‘De gost. 





. Lib. I, cap. 1. 41) Lex Bajuyarior, Lib, II. Tit, 20 
cap. 1, 2, 3 12) Taciti Germ. * 42. 195) Kodem 
cap. 11. 44) cap. 13, 14. “Caesar, De bello Gal- 
lico, Lib. 45. conf. Lib, Ml. esp. 22 15) Taciti 
—* ca * ye a 
cap. 1, BR : et Weri- 
nor. Tit. I. dap. 17) Lex Salica, Tit, 47, cap, 1, 4 
18) Gregorius jis, Lib. ¥. cap, 21. 
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deſſen es ſich nod ſehr, ob die hleraus hervor⸗ 
hende Nidtadtung der al Feacbrad en Sitten. und 
Gemobabeited ſich nicht ledigli “auf tie Könige 55 
babe, welche gewaͤhnt haben moͤgen, fir ihre Petſon 
alte Herkommen mit Fifen “gu dirrfen. Wie dem 
aber aud fei, fo viel ift gewif, daß die von Gregors 
pon Tours erwaͤhnten Abweidungen feiner Zeit nur vors 
hibergehend waren; "denn nad einem aus Ginbart, dex 
befanntlid im neunten Jahrhunderte lebte, bei Adam von 
Bremen mitgetheilten Excerpte wurde der GeburtSffand 
ber Ghegatten wieder aufs Strengfte beachtet, Dieſes 
Excerpt lautet alfo: ,,Ut nulla pars in copi 
eonjugiis propriae sortis terminos transferat, © 
nobilis nobilem dacat uxorem, liber libéram, k- 
bértus eonjugatur dibértae, et servus ancillae* ™), 
i betrifft nun freilich gundehft nur d 
Sachſen. Daf fie ſich aber aud in Betreff der hbrigen 
getmanifchen Staͤmme alé richtig bewaͤhrt, bezeugt 
bie ſchon oben mitgetheilte Nachricht des Paulus 
conué theils der ftrenge, fait kaſtenmaͤßige Unterfchied, 
der zwiſchen den verichiedenen Geburtsfidnden fortwabrend 
—— wurde, ſowie aud das Recht des fpatern Mit⸗ 
telalters. 
Nach dem Rechte dieſer ſpaͤtern Beit? und nament ⸗ 
lid) nad den zur Beit der Rechtebücher ig gewefenen 
Grundſaͤtzen war ebenfo wol die Ehe zwiſchen Ritterbiirs 
tigen und Nichtritterbürtigen, als die Ehe zwiſchen Seni 
perfreien und. Mittelfreien (d. §. befanntlid, wie wir 
beutiges Tages gu fagen pflegen, die Ehe zwiſchen Per- 
fonen vom boben und niedern Abdel) eine Misheirath. 
Wahrend es dahet in erfterer Beziehumg im Schwaben⸗ 
fpiegel heißt, daß mittelfrei diejenigen feien, weldhe bon 
Mittelfreien geboren worden *'), und (nad bem Sachſen⸗ 
fpiege!) fogar nile derjenige die vollen Vorzüge der Mit⸗ 
telfretheit geniefien foll, der —— anen, 
dat is von tven aldervaderen unde von toen el— 
dermuderen uünbeſculden is an fine rechte“*), auch, 
—* kaiſerliche Dispenſation, diejenigen jur —— 
nicht gelangen konnien, ,,qui de genere militum 
‘nageuntur“ *); erfabren wir, was die Semperfreien bes 
langt, aus dem Sdwabenipiegel Folgendes: „Es ift 
niemant femperfrei, wann des vater und muter 
femperfrei warent. — Und ift der dater femperfrei und 









die muter mittelfrei, die Find werdent aud mittel= 
freien”) — — ſſen hoͤrte die E tinct Shit 
télfreien mit etfon gerin ſeit den 
letzten Seiten ded Mittelalters au PMisheirath yu 
fein, wie bereits die Gloſſe zum egel bezeugt, 
worin es heißt; Auch mochſtu fragen, ob ein Ritter 
eines Baue ter neme, ob aud die Kinder, 


fo er mit ihr te, ibm ebenbirtig, und feine 
rechten Erben oder nicht? ſage ja! gu Land⸗— 


recht, aber nicht au Lehenrechtz ut in auth, de 


19) Adamus Bremensis, Lib, I. cap: 5, 6. 
bie fiehente Anmerkung. 21 
bergé Ausgabe). 4 5h, Mat... ig Pe 
trus eres, Lib. Vi. epist. 17, | 24) Gawaren{p. 





. Sap. 
j. 1, 
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hered, ab intest. venien, col. 9 in pr.***), Wie aus 
bem fir diefen Gag angefiibrten Gitat aus ber Gompi- 
lation Juftinians erbellt, grindete fic diefe Abweidung 
von ben ditern, teutſchen Grundſaͤtzen auf daé rdmifche 
Recht, und eben diefes Recht gab auch, neben den vielen 
Faiferliden Standeserhoͤhungen, die beſonders feit dem 
46, Jahrhundert ertheilt wurden, um ſtandeswidri 
hen ju ſtandesmaͤßigen ju macen™), hauptfadlid die 
Veranlaffung, daß es fogar jrweifelhaft wurde, ob die 
he eines Hochadeligen mit einer Perfon vom niedern 
Abel eine Misheirath fei. 

Won diefen BVerirrungen fam man jedod zurück. 
Dagegen ift es in Betref des niedbern Adels bei dem 
vorher gedacdten neuern Rechte fortwaͤhrend geblieben, fos 
bag die von einem dem niedern Adel angehdrenden Panne 
mit einer Frau geringern Standes eingegangene Che feine 
Migheirath mebr iff. Die Frau hat alfo die vollen Rechte 
ber Ghegattin, und ebenfo die Kinder, denen aber frei 
lich die Mechte des alten Adels abgehen, und in Folge 
beffen aud) die Succeffionganfpriidhe in Bezug auf die 
jenigen Familiengiter, in welden, nad den befondern 
Familienfliftungen, nur altadelige Individuen gu ſuccedi⸗ 
ven berechtigt find. Ales dies bildet aber immer nur 
eine Auénahbme von der Regel, wabrend in fonftigen 
aig bie mit einer nicht ateligen Ehegattin er: 
geugten Rinder diefelben Rechte haben, als ware ihre 
Mutter aus edlem Stamm entfproffen. Dieſe Grund= 
fase find auc in den neueften Particularrecdhten wieder: 
holt worden. So 3. B. im preußiſchen Landrechte, wor⸗ 
nach ter Adel durd die Geburt Aden zukommt, „die 
ven cinem adeligen Vater aus einer Ehe zur rechten 
Hand erjeugt, oder darin eee find; aud wenn 
die Mutter nid*t vom Adel iſt“ . Auf gleice 
Meife wird nad dem bairiſchen Adelsedicte gum Erwerbe 
bes Adels durch Geburt nichts weiter verlangt als „ehe⸗ 
lihe Abftammung von einem adeligen Bater”™). 
Heißt es ferner im oͤſterreichiſchen —E ohne alle 
Einſchraͤnkung: „Die Gattin erhaͤlt den Namen des Man: 
nes und genießt bie Rechte ſeines Standes;" — 
„die (ehelichen) Kinder erlangen ben Namen ihres Baz 
ters, fein Wappen und alle übrige nicht blos per— 
ſoͤnliche Rechte feiner Familie und feines’ Stan: 
des"); fo iff bierin daſſelbe ausgeſprochen, zumal diefe 
Mechte, und insbefontere auc der Mel, dafelb nur 
ben unebeliden Rindern abgefproden worden »). 

Fir den niedern Adel gibt es alfo Feine Mishets 
rath mebr; fir den boben Sort ift bagegen bas alt: 
teutiche Recht bis aur heutigen Stunde fteben geblieben. 
Derfelbe wußte auch den vorher gedadten Verirrungen 


des 16. Jahrhunderts, welthe aus ber Unkenntniß dec .g 


damaligen Juriſten faſt in allen bas Vaterlaͤndiſche an⸗ 
gebenden Grundjagen, und aus der Beſchraͤnkung ihrer 


25) Gtoffe zum Sachſenſp. t. Bud. 5. Are. 26) Der: 
gleichen are ae famen inbeffew ſchon friger vor, Puts 
Hg hea D. S. 55 fg. 27), Preug. kLandr. 2. DHL. 9, Dar. 

6. Mat 1818. 1. Tit. §. 1. 29) Bhirgerlicees Geſehbuch fie 
We dfterrcichifdye Monarchie. §. 92, 144. 50) Daſelbſt § 165. 
L. Eueytl, d. Wu. K, Erie Section, VIL. 
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28) Edict uͤber ben Adel im Koͤnigreiche Baiern vom 
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Wiſſenſchaft auf bas roͤmiſche Recht hervorgingen, durch 
feine Hausgefege und Familienſtatuten kraäftigſt 
au begegnen. Schon früher batten verſchiedene hodadelige 
Familien den bereits erwaͤhnten, faiferliden Standes⸗ 
erhoͤhungen durch folde Statuten entgegen ju wirfen fic 
beftrebt; fo 3. B. die Dynaften von Limburg, welche 
im J. 1396 feftfegten: ,,Und ware es Gade, daß fie 
(bie Toͤchter eines Dynaften) fic verdndern werben, fo 
follen fie fid mannen mit gleicen edlen Mannen, und 
diefelben Mannen follen dann das (Weibers) Leben haz 
ben“*). Dieles Statut wird wichtig, weil darin, wie 
es die Familienverhaltnifje, ndmlid) die Qualitdt der lim⸗ 
burgifden Lehen alé Weiberlehen, mit fic) bracdten, auc 
von ciner Mishetrath ter weibliden Familienglieder 
bie Rede ift; wogegen fonft der Begriff eines Disparagii 
auf den Fall der Verbheirathung eines mannliden Fas 
miliengliedes befchrdnft gu werden pflegt. Dies gitt 3. B. 
von bem würtembergiſchen Hausvertrage von 1489. Darin 
heißt es: „Waͤre e8, dap Graf Eberbards Gemabhlin vor 
ibm mit Tod abginge; wuͤrde er fic dann wieder vere 
beirathen, fo foll bas gefdehen mit einer, die feine Ge— 
noffin iff. Ob er fic) aber mit einer mindern und 
niedern Perfon verbeirathen wirde; — fo follen bie 
Kinder an feinem Theile Landes — Feinen Erbtheil 
haben *). Ebenſo wird in dem würtembergiſchen Hause 
vertrage von 1617 feſtgeſetzt, daß fic) Reiner ,,aufer dem 
fitrftliden Stande“ verbheirathen folle™). Auf diefe 
Weife arbeitete man nun feit dem 16. Jahrhundert in 
allen hochadeligen Familien aud) den Neuerungen dev 
RNomaniften entgegen, und da man fiir ben hoben 
Adel dem alten vaterlandifden Rechte nod) bis jum Ende 
des 15, Jahrhunderts treu geblieben war, wie unter an⸗ 
bern nachftehende Außerung Peters von Andlau (der bes 
fanntlid um das Jahr 1460 gefchrieben hat) beweiſt: 
„Est autem Alamannis inveteratus usus et lone 
retro observata consuctudo, — ut baro (unter die: 
fem Ausdruck ift befanntlid nach dem damaligen Sprach⸗ 
gebrauche nidt unfer heutiger Baron gu veritehen, fon- 
Dern der hochadelige Dynaft) copulando aibi militaris 
et inferioris generis conjugem, prolem suam inde 
creatam degeneret atque debaronizet, filiique de 
caetero barones minime vocitentur“**); fo mufiten 
die feit bem 16. Jahrh. fo haͤufig erlaffenen Hausgeſetze 
und Familienffatuten das alte Recht bei dem hohen Adel 
nur um fo fiegreiher gegen die romifden Grund- 
fage wabren und ficder ſtellen *). 

Gegen die taiferliden Standeserhoͤhungen 
gewabrten dieſe Statuten freilich keinen fonderliden Schutz, 
da der Kaiſer ber dem Gefege ſtand, und alſo, wie 
eqen bas gemeine Recht, fo aud gegen die Familiens 
si gu biépenfiren befugt war. Hatte indeffen ber hohe 
el das rémifche Recht einmal von ſich abgebalten, und 
fid bei dem hergedrachten, vaterlandifden Rechte behaup⸗ 





$1) Patter aa D. S. 54. 82) Pitter a. a O. 
6. 194. 83) Pitter aa. O. GS, 203. 84) Petrus de 
Andlou, De imper. Germ. IL, 12, 85) Pitrer aa O 
6. 191—215, 299 —810. 
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tet, wonach Ehenbiirtigheit der Ehegatten verlangt wurde; 
fo fonnten die Standeserbdhungen, weil fie immer nur 
Ausnahmen gegen die Regel begrimdeten, durch Aus— 
nabmen aber die ihnen entgegenflebenre Regel bewieſen 
oder ndber begtimdet wird, am beften baju mit benugt 
werden, die fortmabrende Beibehaltung des alten Rechts 
gu befcheinigen. Inzwiſchen erfolgten dieſe Standesers 
bdhungen fo bdufig™), dap die Regel ſelbſt, gegen welche 
fie gerichtet waren, dadurch faſt aufgehoben zu werden 
ſchien. Auch kamen in manchen fuͤrſtlichen Haͤuſern, 5. B. 
in dem Hauſe Anhalt”), faſt ebenſo viel Misheirathen, 
bie fuͤr flandesmapig erflart wurden, alé wirklich gleide 
Ehe vor. Daher wuften es denn die Fiirften endlich da- 
bin ju bringen, daß in Ceopolté J. Wahlcapitulation dre 
Beftimmung eingefchaltet wurde: ber Kaifer ſolle „u 
Praͤjudiz oder. Schmaͤlerung einiges alten Hauſes oder 
Geſchlechts deſſelben Dignitat, Srandes und üblichen Zt 
telé, feinem, wer ber auc) fei, mit neuen Pradicaten, 
hoͤhern Titeln oder Wappendriefen begaben” ™*). Gleiche 
wol wurde dem Übelſtande hierdurch in der Art, als man 
es gewuͤnſcht hatte, nicht abgeholfen; denn obwol nad) 
biefer Sanction der Wablcapitulation der Kaifer durch eine 
Standeserbdpung, ohne Einwilligung ber ndcdften eben: 
birtigen Erben, eine ungleidhe Ehe gur gleiden nicht gu 
erheben vermodte, kamen nichtsdeſtoweniger oft genug 
Fale vor, in denen die Wablcapitulation nicht befolgt 
yourde. Unter diefen Fallen wurde die von Herzog Ulrich 
u Sachfen: Meiningen mit der Philippine Caͤſar aus 
— abgeſchloſſene Ehe vorzugsweiſe von Wichtigkeit. 
Sie wurde im J. 1727 durch Kaiſer Karl VI zu einer ebenbuͤr⸗ 
tigen erhoben, ſodaß die daraus erzeugten Kinder und deren 
Erben „nach gemeinen Rechten“ fir ,,redhtgeborene Rite: 
ſten und Fürſtinnen“ erflart wurden »). Diefes Verfah- 
ren erregte um fo lauteres Misvergnitgen, als die Ber: 
bindung mit einer Perfon biirgerliden Standes einges 
gangen war, und die Folge davon war die Einſchal⸗ 
tung nachſtehender Beftimmung in die Wablcapitulation 
Karls VIL: ,, Rock (wollen wir) aud) denen aud ohn⸗ 
firittig notorifcher Mißheirath erjeugten Kindern 
eines Standed bes Meiché, oder aus folchem Haufe ents 
fproffenen Herrens, gur Berflginerung des Hauſes die 
vaterlide Zitul, Ehren und Wirden beylegen, 
viel weniger dicfelben, gum Nachtheil der wahren 
Erbfolger, und ohne deren befondere Einwil- 
ligung, fir ebenbirtig und fucceffionsfabig er— 
Flaten, auc), wo dergleichen vorhin bereits geſchehen, fol- 
ches fix null und nicdtig anfehen’). Allein fo beftimmt 
man fic bierin gegen die Misheirathen und fiber die 
daraus entipringenden Wirfungen ausgeſprochen hatte, fo 
unbeftimmt war dod das Geſetz in anderer Beziehung; 











86) Dies lehrt die fluͤchtigſte Bergleidung der beiden in ber 
erfien Anmerkung angtfuͤhrten Sdriften. 37) &. J. Mofer, 
Anhaltiniſches Staateredhe S. 15, 25—50. Deffelben teuts 
fhes Staatsrecht. 19. Thl. S. 100 fg. Deffelben Familiens 
Staatéredht. 2 Thl. S. 55 fa. 33) rg 8 Wadlcapitus 
lation von 1658. Art. 44. 89) 3. J. Mofer, Teutſches 
Staatéredht. 19. Thl. S. 50, 40) Kaifertithe Wahleapitula ⸗ 
tion von 1742. Art. 22, : 


‘men iff. 
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8 fragte fic) ndmlid), was man unter einer ,,unftreithg 
notorifchen Misheirath” zu verflehen habe. Naw 
bem als Occasio legis dienenden Halle von 1727 ge- 
borte unbeftritten babin die Che mit einer blrqerlis 
hen Perfon. Daß aber eine ſolche Heirath ein Diapa- 
ragium fei, daran hatte Niemand gesrweifelt; um fo 
weniger, alé felbjt bie meiften Juriſten des ſechzehnten 
Jahrhunderts nur die Ehe eines Hochadeligen mit einer 
Perfon vom alten niedern Adel als cine gleiche ys 
vertheidigen wagten *'), wabrend ſich im Gegentheilé bas 
inmittelft fortwabrend beobachtete Herfommen ) n 
meiften altſürſtlichen Familien gegen die Ebenbürtigkei 

ner ſolchen Ehe beſtimmt ausſprach“), und diefes Der: 
kommen in die poms: auédrinflic) aufgenommen gu 
werden pflegte *). Grmagt man dies, fo darf man Dare 
aus, daß die Sanction ber Wahlcapitulation Karls- 
gunddft durch eine mit einer Perfon birgerlidher Hers 
Funft abgefaloffene Ehe veranlaft wurde, den uf 
begreiflid) nod nicht ziehen, ald fei die Ehe mit, giner 
Perfon vom alten, niedern Adel, nach jener Sanction 
fir eine ungleidhe nicht gu halten; vielmebr unterlag es 
Zweifeln, ob fie als eine ,unftreitig notorif@e 
Misheirath” angefehen werden finne over nimt. Was 
Daher eine ſolche Verbindung betrijjt, fo blieb Kuͤckſichts 
ibrer, der Wableapitulation ungeadtet, Ales auf dem 
Herfommen beruben, und zwar bis in die neuften Zeiten 
bed. teutfchen Reichs; denn felbft in der neuften und™ 
lesten Wahleapitulation fommt darüber nidts 
Definitives vor, fondern „ſoviel die noch erforerlide naͤ—⸗ 
bere Beftimmung anbetrifft, was eigenthich notoris 
fhe Misheirathen feien, wollen wir (fo verſprach 
Kaiſer Frany. 11. in einem Zuſatze zu der von ifm Be 
lation) den au einem daritber 
faffenden Regulative erfoderlichen Reichsſchluß bald moͤg⸗ 
lich ft i beforderh, uns angelegen fein laſſen“); obne 
daß Ubrigens diefer Reicheſchluß je gu Stande gekom⸗ 


Erſt in der teutfhen Bundesacte iff die Sache 
definitiv und geſetzllich entſchieden; denn wenn gleich 
die Beftimmungen diefer Urfunde auf diefe Entſcheidung 
nicht Direct absielen, fo enthalten fie diefelbe dod) Har 
enug, wie die Snterpretation folgender Stelle lehrt. 
n der Bundesacte heißt es naͤmlich: „Um den im J. 
1806 und ſeitdem mittelbar gewordenen efemaligen 
Reichsſtaͤnden und Reichsangehsrigen, in Gemaͤßbeit 
ber gegenwartigen Verhaltniffe, in allen Bundesftaaten 
einen gleichformig bleibenden Rechtszuſtand zu verſchaffen, 
fo vereinigen fidy die Bundesftaaten dabin: daß dicfe 
firftliden und graͤflichen Haufer fortan nidts-: 
deftoweniger gu bem hoben Adel in Teutſchland 
gerechnet werden, und ihnen das Recht der Ebenbür— 
tigfeit (le droit de naissance égale avec les mai- 





41) Patter aa. D. 6.128. 40) Bol. die Nor. 84 mitge⸗ 
theilte Stelle aus Peter v. Andlau. 43) Patter a a. 0. 
6. 81— 190, 216— 298, 311— 820, 405— 421. 44) Dat. 
ter a. a. D. S. 191-215, 299-810. 45) Bulag aur Wahl ⸗ 
capitulation von 1792, Mer, 22. §. 4. D Balch, Bit, Se 

ef2 +f > ! Hg 
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sons souveraines; wie die fibertragung des Wortes 
„Ebenbuͤrtigkeit“ in der officiellen franzoͤſiſchen Uberfegung 
lautet), in dem bisher damit verbundenen Begriffe, verz 
bleibt’ “). — Che man zur Auslegung dieſes ertes 
übergeht, muf man die Dunfelheiten, welche darin lie 

en, beflagen. Im Anfang iff von den ,,ehemaligen 

eichſtaͤnden und Reichsangehdrigen” die Mede; bald 
barauf fangt bie uns bier zunaͤchſt intereffirende Beftims 
mung an mit den Worten: „Daß diefe fuͤrſtlichen und 
graͤfͤchen Haͤuſer“ x. Der grammatifihen Berbindung 
nad) find nun Ddiefe letztern Worte nicht blos auf die 
nehemaligen Reichsſtaͤnde,“ fondern auch auf die ‚Reichs⸗ 
angeborigen gu begieben, und fie fcheinen auf die leg= 
tern um fo mebr bejogen werden gu koͤnnen, ald febr 
Viele darunter grade dem graflidhen, Manche felbft dem 
fürſtlichen Stand angehoͤren. Gleichwol find fie, wie die 
Geſchichte lehrt, lediglid) auf die ,,ehemaligen Reich ss 
ſtaͤnde“ gu beſchraͤnken. Auch mar died ſelbſt die Deis 
nung der Goncipienten ber Bundesacte, denn von bem 
nebemaligen Reichsadel“ wird fpdterhin nod befonders 
gebandelt. Gbenfo liegt in dem „nichtsdeſtoweniger“ 
eine Dunkelheit; es ijt ein grammatiſches Referens sine 
relato, obwol der Sinn Feinem Zweifel unterliegt; der 
Gefammtfinn ijt offenbar dieſer: daß die feit 1806 und 
feitbem mittelbar geworbdenen, ehemals reichsſtaͤndiſchen 
fuͤrſtlichen und graͤfüchen Haͤuſer (ihrer fogenannten Mes 
diatiſirung ungeadtet) fortan nichtsdeſtoweniger ju dem 
hoben Abel in Teutſchland gerechnet werden und den fous 
verainen Haͤuſern ebenburtig fein follen. 

Dies vorausgefekt, enthalt nun bie Bunbdesacte, 
worltber durchaus fein Zweifel obwalten fann, den Sab, 
baf man, um einem fouverainen Hauſe ebendiirtig gu fein, 
fur feine Perfon felbft einem fouverainen Haufe angebd: 
ten mijje, und daß nur in Betreff derjenigen ehemaligen 
reichsſtaͤndiſchen Familien cine Ausnahme gu machen 
fei, weldje der Gouverainetdt eined Dritten unterworfen 
worden. Diefe Unterwerfung foll ihrem ,,droit de nais- 
sance égale avec les maisons souveraines feinen 
Gintrag thun. Immer bleibt died aber cine Ausnahme 
von ber Regel, welche befanntlid) fireng augjulegen iff, 
und ein Herr aus einem fouverainen Haufe tann daber, 
wenn er feine Gemablin nicht aus einem andern fouve: 
rainen Daufe wablt, fid) gwar mit einer Frau, die aus 
tiner ehemals reichsſtaͤndiſchen, gegenwartigen mediatiſir⸗ 
ten Familie abſtammt, vermaͤhlen *), ohne eine Mishei⸗ 
rath einzugehen, dagegen nicht mit einer Perſon aus ge— 
ringerer Familie, ſelbſt wenn ihr Stamm zu dem ehema⸗ 


46) Teutſche Bundesacte von 1815. Art. 14. 47) Sn 
Rusland ijt felbft eine ſolche Ehe eine Miéheirath, nachdem burd 
tin Manifeft pom J. 1820 Kaiſer Alexander 1. ben fruͤhern Bere 
ordnungen Ober bie kaiſerliche Familit alé ergdngende Berfigung 
bingugefagt bat, daß dic She eines Mitgliedes dieſer Familie mit 
tinem Sndivibuum von nidt entfpredendem Stande, b. 6. welches 
nicht eintm herrſchenden oder einen Gtaat regicrenden Hauſe ans 

ehért, diefem Individuum die ben Dtirgliedern der kaiſerlichen 
amilie zuſtehenden Rechte, und ben aué einer foldhen Che gebo—⸗ 
tenen Kindern das Rect gur Thronfolge nicht mittheilen foul, 
3.8 Kluͤber, Europaͤiſches Voͤllerrecht (1821). §. 116. Noteb, 
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igen ReidhSadel (oder ben Reichsangehoͤrigen) gu zaͤhlen 
ware, oder ibre Familie den Furftentitel führte a Ehe⸗ 
malige Reichsſtandſchaft iſt und bleibt bas ent{deidende 
Kriterion, was darn julest auch ſchon vor ber Bundes— 
acte und wabrend nod bejtebender Reichsverbindung, uns 
geadtet der von Berfdiedenen dagegen gemachten Ein— 
wendungen, den Ausfdlag gab. 

kur bei bem Reichsgrafenftand iff,” wie unter Anz 
dern Eichhorn bebauptet, „wol ein entſchiedenes neueres 
Herkommen fuͤr die Gleichheit der Ehe mit dem alten 
niedern Adel"). Indeſſen fügt Eichhorn ſelbſt cin 
nol” hinzu, und deutet damit an, daß die Sache, wie 
eS wirklich der Fall ift, ftreitig fei. Schon gur Zeit des 
Reichs firitt man fid) dariber, und gegenwartig muß die 
Sache nod gweifelhafter fein, nachdem durd die obigen 
Beftimmungen der Bundesacte die mediatijirten den fous 
verainen DHadufern ebenbirtig erfldrt find; denn find 
fie, und gwar nur fie, dieſen letztern ebenbiirtig, fo ift 
aud) gugleid) zwiſchen ihnen und dem alten niedern Adel 
cine bejtimmte Grenglinie gezogen, welder daher mit 
ihnen nidt fiir ebenbiirtig gebalten werden Fann. Daf 
Diefer alte niedere Abel den neufürſthichen Familien 
als folden nicht ebenbiirtig fei, bebauptet aud) Eichhorn 
ohne Weiteres, indem er eine Che zwiſchen einem Hern 
und einem folcen neufürſtlichen Haufe mit einer Perfon 
vom alten niedern Avel nur dann fiir eine gleiche halt, 
wenn baé ,,befondere Familienberfommen,” welches nebft 
den Hausgeſetzen immer zur naͤchſten Entſcheidungsnorm 
dienen milffe, fiic die Gleichheit einer derartigen —* 
ſpreche. Dem Allen gufolge wiirde ein Mediatiſirter, 
aud wenn er blog dem chemaligen Reichsgrafen— 
ſtand angehoͤrte, in Ermangelung eines befondern Her— 
kommens, oder abweidjender Hausgeſetze, nur mit einer 
Frau aus einem fouverainen oder mediatifirten Haufe cine 
gleide The eingeben finnen, und felbft diejenige Bers 
bindung wuͤrde fir eine Misheirath anzuſehen ſein, welche 
er mit einer Gattin abgeſchloſſen haͤtte, die aus einer 
Familie ſtammte, welche den Firftentitel führtz denn der 
Girfientitel macht befanntlid) nok nicht hodabdelig »). 
pod gibt es ſchwerlich,“ fagt Eichhorn, „ein —** 
daß bei den ehemals reichsſtaͤndiſchen, jest landſaͤſſig ge— 
wordenen Fürſtengeſchlechtern die Ehe mit Derfonen 
qué einer Familie, welche den Firflentitel fihre, fir eine 
ungleide gebalten waͤre ).“ Iſt dies wahr, woran der 
Verfaſſer gegenwartigen Artifelé nicht gweifelt, fo wurde 
ein Gleiches vom ehemals reichsſtaͤndiſchen, jest mediati⸗ 
firten Reidhsgrafenftand um fo mebr zu behaupten, 
und auf den Grund ded von Eichhorn angefiihrten ,,wol” 
ent{chiedenen, neuern Herfommens, aud wol anjunebmen 
fein, daß die Ehe eines ſolchen Reichsgrafen mit einer 
Frau aus altem niederm Adel eine gleiche fei. Allein 
ben Beflimnungen der Bundesacte wiirde es immer wi: 
derfireiten, und ebenfo, die Gleichheit der Che eines me⸗ 





43) Diefe Familien find ben regitrenden Hanfern in ber Bune 
desacte nicht ebendirtig erfldct worden. 49) Tichhorn a. a. O. 
50) Reichsabfhicd von 1543, §. 66, Mewefke Wahlcapitulation. 
1. Act. § 5. §1) Eichhorn a a. O. 6° 
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biatifirten Furſten mit einer blos titulitten Firflin; wenn 
fon die Bundesacte dadurch gewiffermafen eine Hinz 
tertbiie offen gelafjen hat, daß fie vorfdreibt, ben Me- 
Diatifirten folle das Recht der Ebenzürtigkeit in dem 
bibher bamit verbundenen Begriffe verblets 
ben.” Hierdurch ſcheint die Lebre von ber Ebenbuͤrtig⸗ 
keit und alſo auch ber Misheirath, rückſichtlich der Mes 
diatiſirten, lediglich auf den Standpunkt verwieſen gu fein, 
welchen fie fir die jetzt landfafjig geworbenen, ehemali⸗ 
gin Reichsſtaͤnde zur Zeit des teutſchen Reids einnahm. 

Was ſchließlich nod die Wirkungen betrifft, welche 
bie Misheirath, im Gegenſatze der gleichen Ehe, erzeugt, 
fo iſt das Disparagiam eine wirküche und wahre Ehe; 
wie der Kanoniſt fagt, ein Matrimonium verum et ra- 
tum. Gin Matrimonium Jegitimum. >. b. eine bir: 
gerlich vollfommen wirtfame Ehe ift fie aber freilich 
nidt, obwol fie au einer ſolchen durd die Cinwiligung 
der ebenbiirtigen Erbfolger erhoben werden fann *), wozu 
nod die Zuftimmung des Lehnsherrn hinzukommen muß, 
wenn das Familiengut feudal iff). Da die Misheirath 
ein Matrimonium verum et ratum ijt, fo iff bie Frau 
rechtmapige Ehefrau, fowie die Kinder ebeliche Kinder 
find, und finden daber, was die unmittelbar perſoͤnlichen 
Verhaͤltniſſe anlangt, die aus der Ehe überhaupt er— 
wachſen, zwiſchen ihnen und dem Ehegatten und Vater 
die gewoͤhnlichen Rechte und Verbindlichkeiten = welche 
die Folge der eheberrliden und vaterlichen Gewalt find. 
Nur dicjenigen Wirkungen, welde nad dem Herfommen 
und den Gefegen ber Frau und den Kindern abgefprocen 
werden miiffen, fallen weg, und nur fo weit died dee 
Fall ift, ift die Misheirath nidt flr ein Matrimonium 
legitimum ju achten. Hiernach entbebren nun Frau und 
Kinder das Recht ber Theilnahbme an bem Stand ibres 
Gatten und Vater’. Die Frau bebdlt ihren Geburts- 
ftand, und diefen Stand führen auch die Kinder. Es 
ift indeſſen Regel, daß der Gattin und ihren Rindern 
ein befonterer Titel nebdft einem befondern Wappen 
beigelegt werden. Dann miiffen fie fid damit ebenfo 
begniigen, alé mit ben ibnen audgewiefenen Einkünf⸗ 
ten und Güternz denn auf die der ebenbirtigen Gat= 
tin und Nachfommenfdaft gebiihrenden, dem Stande bes 
Mannes und Baters entiprehenden Alimente, Witwen⸗ 
verforgungen und Apanagen haben fie fein Recht. Um 
fo weniger finnen die Kinder auf die Thronfolge oder 
bie Succeffion in das Familiengut Anfprud madden; 
einerlei, ob das lestere Familienfideicommif, Lehen oder 
nur Stammgut fet. Sie gebdren einmal nicht mit ju 
den ebenbiirtigen Mitgliedern der Familie, werden viel» 
mehr alé Extranei betradtet). Sie ſtehen den aus 
einer morganatifchen Ehe erjeugten Kindern gleich, von 
denen es fchon im longobardiſchen Lehnrechte heift: ,,in 
beneficio minime suceedunt *'). In demfelben Terte 
wird Daneben zwar bebauptet: „In proprietate succe- 
dunt patri, prioribus non existentibus,* und fie {ols 





52) Neuefte Wahlcapitulation. 22. Art. §. 4. 58) Mos 
fer, Familienftaatéredjt. 2. Tht. S. 157 fg. 54) Neueſte 
Wabhleapitulution, 22, Art. §. 4 55) IL. Feud. 29. 
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len alfo, in Ermangelung ebendirtiger Nachkommenſchaft 
bas Allodium erhalten. Inzwiſchen iff died immer nue 
auf das frei verduperliche Alodium ju beſchraͤnken, nicht 
aud) von dem Stammgute, nod weniger aber von dem 
Familien = Fideicommifigute ju verſtehen *). Hoͤchſtens 
fann ihnen ihre Abfindung (und ebenfo der Witwe das 
Witthum) aus dem Familiengut angewiefen werden. 
(Dieck.) 
Disparago Gartn., ſ. Seriphium u. Stoebe L. 
DISPARGUM, Reſidenzſchloß des Kinigé Chlodio, 
ift beruhmt geworden ſchon des Gegenftandes an fic, 
aber nod mebr der verfchiedenen Meinungen wegen, 
welche die Geſchichts- und Alterthumésforfcher und Geo— 
gtapben dartiber aufgeftellt haben. Gregoriué pon Tours) 
gevenft diefer Burg zuerſt, und fann nur allein alé Quelle 
angefeben werden, aus welchem die andern Geſchichtſchrei⸗ 
ber unmittelbar ober mittelbar gefdépft haben. Da unz 
gewiß ijt, ob bei Gregor die kedart in termino Tho- 
ringorum ober Tongrorum die urfpriinglide, fo mijjen 
naturlid) bie Muthmafungen, wo Dispargum gelegen, 
febr verſchieden auéfallen, und fowol diejenigen, die es 
zur Rechten bes Rheins, als die andern, bie e3 in Ger- 
mania secunda, wo die Tongern gewohnt, fuden, be— 
tufen fid) auf Gregoré Worte, nur daß die erftern fich 
nicht ftreng an ibn balten, fondern ign auffaffen, wie 
bie fpdtern fraͤnkiſchen Schriftſteller, und daß fie diefen 
folgen. Hierzu fommt nocd, daß bas thiringifthe Reich 
weit ausgedehntere Grenzen, alé das fpdtere Thuͤringen 
hatte, und Grengen, deſſen Ausdehnung fid nur im All 
— angeben laſſen. Wir wollen zuerſt Gregor von 
ours ſelbſt betrachten, dann die fraͤnkiſchen Schriſtſtel⸗ 
ler, die ihm folgen; hierauf die Meinungen derer, welche 
Dispargium diesſeit des Rheines; dann die Meinung 
berer, welche es jenfeit deſſelben festen, und dabei zwei 
verfdiedene Wege cinfchlagen, naͤmlich entweder Tho- 
ringorum beibebalten, und Spuren der Thiringer in 
Gallien gu finden glauben, oder der Lesart Tongrorum 
folgen und feine Thüringer in Gallien noͤthig haben. 
Aus dem Zufammenbange der Stelle*) bei Gregor, wo 





56) Eichhorn a. a O. . 24. 

1) Gregor, Turon., Histor. Lib. IT, c. 9. Set Freher, 
Corp. Hist. Franc, p. $5. 2) Tradunt enim multi, eosdem 
(Francos) de Pannonia fuisse digressos; et primum quidem lit- 
tora Ahient amnis incoluisse: dehine transmisso Rheno, Tho-~ 
ringiam (nad der Sedart der Handſchrift von Clugny: Tongriam, 
und fo in der parifer Ausgabe ded Aécenfius von 1512 und in 
ber Auégabe von Friedrich Morel) transmeasse: ibique juxta 
pagos vel civilates, Reges crinitos super se creavisse, de 
prima (ut ita dicam) nobiliori suorum familia, Quod postea 
probatum Clodovei victoriac tradidere, idque in sequenti dige- 
rimus. Nam et in conaularibus legimus, Theodomerem, regem 
Francorum, filtom Richimeris quondam et Ascilam matrem ejus, 
gladio interfectos. Ferunt etiam tunc Chogionem utilem ac no- 
bilissimam in gente sua regem Francorum fuisse, qui apud 
Dispargum castrum habitabat, quod est in termino Thorin- 
gorum (Tongrorum); tn his amtem partibus, id est, ad 
meridionalem plagam, habitabant Romani usgue Ligerim 
jiuvium. Vitra Ligerim vero Gothi dominabantur. Burgandio- 
nes quoque Arrianorum sectam sequentes, habitabant trans Rho- 
danum, quod adjacet civitati Lugdunensi, Chlogio autem mis- 
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die dem R , 
seach et en rere 
grie und Koͤnige mit langem 

gewaͤhlt 
i —*— 















um 448) der fraͤnkiſche K 
ON. | m aus gegen Camerich (Cambr 
Hen fei, aus dem Zuſammenhange diefer Stellen, 
erbellt gut Geniige, dag Gregor unter dem von 
bewohnten Dispargum feine thiringifche, fond 
eine tenga dry Surg gemeint habe. UÜberdies geht a 
der ndmlichen Stelle des Gregor hervor, daß Diepargum 
noͤrdlich und nicht oͤſtlich, von der Loire gelegens denn 
er fagt:' welder (naͤmlich Clogio, ridtiger Chlodio) in 
dem fie Digpargum wohnte, das ſich (an 
—— bets. Pid ev inten Sp re X 
nti nglice Ledart: Dhongrier) be- 
findet. In diefen * (er ſchrieb Tout), das 
im Silden (ndmlid von Dispargum), wohnten die 
bis an die Loire; jenfeit der Lotte aber herrſch⸗ 
ten die Gothen. Die Burgunden, welche auch Arianer 
aren, wobhnten jenfeit dem Rhoͤne, an weldem Lyon 
Elogio (Chlodio) aber ſchickte Kundſchafter jur 
Camerich, und als Alles wohl durchſpaͤht war, 
er felbft dabin, rieb die Roͤmer auf, und eroberte 
1." Gregor gibt aljo bier ein Bild, wie es 
damalé in Gallien comand und denft fid) Dispargum 
nicht im Diten, fondern im Norden *).. Steht wirklich 
— 


i 


diteften Handfehriften des Gregor’ Thoringiam 

pe omy sil und iff diefes die urfpriingliche Les⸗ 
art, ſo kann Gregor dod nidt an die Thiringer gedacht. 
haben y° fondern meinte Tongern und die Tongern, und: 
e ibm geldufigere Namensform der Thoringer faͤlſch⸗ 


den Bongern. Man hat Ausflucht durch die Anz: 


nabme gefudt, daß die ganze Stelle Gregors merfwitrs 
g verworren oder gar interpolirt fei, und ju wiel Ge- 
auf die frankifdien Schriftſteller, welde dem Gregor 
folgten, gelegt*). Die Gesta Francorum Epitomata 
Ply ort; 


sig exploraloribus ad urbem Camaracum, perlustrata omnia 
ipse secutus, Romanos proterit, civitatem adprehendit; in 
‘pauctm tempus residens, usque Sumiam flavium occupavit. 
5 %. Wadter, Thiring. Gefh. 1) Bho S. 18 uw 19. 
} itere 3 B. —*—* Geſch. der kurſaͤchſ. Staaten... 1.) Dol, 
142, Struee, Corp. Histor. Germ. Proleg. Sect. l. Re 
—— Monument. Paderborn, lemgoer Ausg. S, 1 a 
\j 


147. Sogittarius, Antiquitates Regni ‘Thoringici p, 139. 
— Konig 


3 


hlodio feine Kundſchafter von Disparg, 
ſſelbe Heinsberg im Juliſchen ober’ Dieft oder Daysbord 
im SrabantifGen ware, aber ben Rhein ſchicken, und fie wieder 
uridfommen und Ehlodio felbft dber ben Mbein geben a 
bos er in den Nicderlanden dic. Romer unterdrictte, und Gameri 
und Dournay croverte? Bol. S. 148. Aud taffen fic) durch die 
ofvantifcben tree 
«1, Shi. Gs 14 und der Mecenfent, in. den — 
bidttern zut Aggem. Literaturgz, Apr. 1829. Mr. 57. S. Mit 


Stelle: vergleiche man ar, Hist. Miscellan, Cap. 
xy. 95; Bubstititar * ue lobe in regno, utiliss: F 
— gente sua, qui Hesbargem castrum residebat, 
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est in termino Thoringorum. B i woque Ar- 
— eibak, sadeeee th Citgiin CARO niels 
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und Fred lefen naͤmlich Thoringorum. 2%ber leicht 
dieſes erflarlich. “Die Erinnerung an die Raters eee 
immer ſchwaͤcher geworben; man verftand daber Gregors 
an fic ganz deutliche Stelle nidt mehr, weil man bet 
Thongrorum an die befannten Ehoringer dadte. Bei 
den Ausjligen aus Gregor mufte man der Kirze Halber 
die Umftande hinweglaſſen, aus welden erbellt, wo Gre: 
gor ſich Disparguin dacte. Da: einmal die Legart Tho- 
ringia fir Thongria, und Thoringorum fiir Thongro- 
rum gangbar geworden, und felbft auch in die Hands 
fchriften des oriſchen Werkes gewandert, im Fale 
fie naͤmlich ſich nicht ſchon urfpriinglid) darin ſand, und 
Gregor irrig ben Tungern die Namensform der ihm gee 
ldufigern Xhoringer gegeben, fo: ging man weiter, und 
ſuchte das Dunkle und @Widerfprechende, welded aus 
jenen Lesarten in Gregors deutliches Bild von den Vers 
baltnifjen des damaligen Gallien’ gefommen, durd Um: 
—— und Zuſaͤtze aufzuhellen und binwegsurdumen, 
© laft der Verfaſſer der Gesta Francorum Epitomata 
aus Gregors Stelle hinweg, wie die Franfen am Robeine 
gewobnt, dann iiber denfelben nach Thoringen (urfpriing: 
liche Lesart Thongern) gegangen, fondern fagt bios, die 
Franken feien in das Gebiet der Thoringer gefommen, 
und baben da gefefjen, und fiigt dann zu dem von Ghlodio 
bewobnten emg tm Gebiete der Thoringer den 
Sufog: im Lande Germaniens erfldet dann, warum das 
Land der Voͤlker jenjeit (fi uns diesfeit) des Mheins 
Germanien gebeifen, woraus deutlich erhellt, daß ex Diss 
pargum ſich in Grofigermanien denft, weshalb Mannert 
(Geogr. 0. Grou. RH. 2) BH. S. 567) fic iret, wenn 
er den Sufag: in regione Germaniae, darum naturlich 
findet, weil die Maasgegenden noc) zu Germania se- 
cunda gerednet wurden. Der Verfaſſer der Gest. Frane. 
Epit. fagt dann weiter: in illo tempore in his par- 
tibus (ohne den deutlic) madenden Bufag bei Gregor 
id est, ad meridionalem plagam) citra Rhenum usque 
Ligere fluvio habitabant Romani, gibt. dann weiter 
nad) Gregor die damaligen Sige der Gothen und Surs 
unden an, und laͤßt dann Chlodio von Dispargum, dem 
chloſſe der Thoringer, aus, Spaver bis nach. Ganierich 


fciden, ihn bierauf felbft mit einem grofen Heer iiber 
den Rhein geben, den Romern eine grofe MNiederlage 
beibringen, im, Den carbonarifden “Wald eindringen, 


Doornif einnehmen und von da nad Camerich eilen 9. 
Der Verfaſſer der Gest. Franc, Epit.. denft: ſich aifo die 
Franken als erft unter, Chlodio, und zwar aus Gee 
bitte dee Thirringer uͤber den Rhein gebend. Aud Ai 
moin fagt, daß die Herrſchaft der Roͤmer ſich damals 
nod bis an den Rhein erſtreckt habe, und laͤßt Chlodio von 
Dispargum aus, welches ex, wie er weiter oben erzaͤhlt, 
in einem Angriffstriege gegen die Thoringers welche Gers 





exploratoribus ad urbem Camaracum ete. | €8a8 ift bier aué ben 
Bilde —— das Gregor von den — 843 


5) Gesta Francorum Epitomata cap. V. p. 58. ‘ 
* — me G, Bi 5, Peet! 
Lp. E F 


manien bewohneny erobert. und gum. Sige feines Reides 
emacht batte, Spaͤher uͤber Rhein nach Camerich 
enden felbft Dann ſolgen, Camerich belagern und ers 
obern, in den carbonatiſchen Wald gehen und Doornik 
cintiebmen. 2c. ) “Wie Uimein, der Schriftfteller des 10, 
Jahrhunderts, laͤßt aud Avo von. Vienne, ein Schrift⸗ 
fteller des 9. Jabehunderts, Chlodio ven Dysparum aus, 
wie) ¢ Dispargum went, uͤber dea 1 nad) Games 
rich geben, Selbſt auch auf Den im 12) Jabrhunderte: 
ſchreibenden Siegbert vom Gemblours, welder. Chlodio in 
Thüringen eindringen und eine Zeit tang in Dispargum, ei⸗ 
nem SdloffederBbiitinger, wohnen laͤßt, und dann Chlo⸗ 
dio’s *Spaberfendiing und Ubergang uͤber den Rhein and 
dad Weitere”) nad den Gest, Prancer,, mat, er⸗ 
zaͤhlt, haben Neuere ſich berufen, um thee’ einung ei⸗ 
nes Dispargums jenfeit des Rheins geltend zu maden, 
ungeachtet Gregory. Tours die einzige brauchbare Quelle: 
iff. Uuch den Marianus Scotus, einen Schriftſteller des 
14. Jabrhundecté, welther fagt, die Bataver, Tungrer, 
Menapier, Terabaner Moriner; Cameracenfer, Torna⸗ 
cenfer, Atrebatenfer, Belvacenfer und Alles, was zwiſchen 
diefen Gegenden liege, und uͤber die Seine und Loire 
hinkber, habe Glodio gu dem Reiche deri Franken: hinzu⸗ 
gefügt ) hat man:benubt, und davaus geſchloſſen, Chlodio 
habe erſt nach ſeinem Ausgang aus Thuͤringen die Tungrer 
bafiegt Aber Marianus Scotus gedenkt dieſes Ausganges 
dios aus Thuͤringen gar nicht, und es bleibt alſo 
bunfel, wann er ſich die —— der Tungrer denke. 
Auch feigt ex daburch, daf'erGhlodio aud) tiber. die 
Seine und Loire vordringen laͤßt, fid nicht wohl unter⸗ 
tichtet, da Chlodio ſeine Eroberungen blos bis an die 
Somne ausdehnte, und erſt Chlodowig dem fraͤnkiſchen 
Reiche, welches dent Marianus Scotus vorfthwebt, die 
Ausde ited eae Bronte 44 * ab es noch nicht 
ein iſches ſondern tiber d herrſchten 
nod) Gautkonige. Sie vernichtete Chlo und 
den mehren fraͤukiſchen Gauſtaaten cin Reich. Dap 
io beſonders genannt wird, fommt daber, nicht weil. 
eran ——— Franken A er? tte, wiey. B. 
von Gagern He it. = Gefd. d. FT. 2. Tht. S 438) im 
fortgefesten Kriegszuſtand ein allgemeines Dberhaupt, 
wenngleich mit beſchraͤnktem Recht, unterfiellt, noch we: 
niger Daher, daß cin Koͤnigreich aller Franken. befianden 
batte,\fondern dabery.daf Ghlodio fid) unter den uͤbrigen 
ald: Groberer inv roͤmiſchen Gallien hervor⸗ 
that: De hbrigen Gauldnige werden nicht genannt, weil 
fie nichts Ausgezeichnetes verridhteten. Go werden aud 
die — ju Chlodowigs Beit nicht eher genannt, 
oe is dieſer fie vernidtet (f. d. rt. Chlodowig), und 
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wir erfabren von ihnen nur foviel), als ndthig war; um 
juverzahlen; durch welche Umfande ihre Vertichtung ere 
leichtert, herbeigefuhrt und vollbracht ward, Da gu Chlo⸗ 
dio’s “Seit die andern fraͤntiſchen Gautoͤnige (reges se- 





6) Aimoin, Gest. Frane, Lib. I cap. 4, 5. p. 156. 7) 
Sighertus Gemblac,, Chronograph, Sei Pistorius, Scriptt, 
TL Struve's Ausa. 6. 700 u. pis, - 8) Marlanus Scotus, 
Chron. Lib, VL gum 3. 438 bri Piftorius a, a. D. S. 605 — 607, 
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cundum . 
Wahl mit 
fo darf man 
denten 
leich 
ch 


9 
madtig 
38 
nen. fic die ſpaͤtern frantifeyen Schriftſtel⸗ 
lee die Gace fo vor, weit fie. oi gh vom §rantens 
reiche zu ihrer Seit fdon in jene Jeit übertragen, und 
dod ſollen fie als Gewaͤhrsmanner gelten, und ſonder⸗ 
ei Weiſe fliagen ficediejenigen, fo 5. B. Fuͤrſtenberg, 
ittariué, Struve, .weldhe Digpargum diesfeit des 
tins fuden, auf fie; auf diefe Weife finne Dispar⸗ 
gum’ nidt jenfeit des Rheins gelegen haben, weil Chloe 
bio er fiber den Rhein nach Gameric fende, da 
a. dod) vor Allen an Gregor halten mus, nad: 
chem die Franfen fon fiber den Rhein 
und fich niedergelaffen, bevor Chlovio gue 
Gamerichs ſchritt. Unter Chlodio darf man fim daber 
nichts anders alé einen glidliden Gaukoͤnig denken, der. 
feinen Sig in Dispargum hatte und von da feine Ere 
oberungen bis sur Somme ausdehnte. Unter den einjels 
nen Meinungen, welder Ort unter, Didpargum diedfeit, 
des Rheines ju verftehen, iſt vie ſehr bellebt, ja jetzt faſt 
einſtimmig angenommen worden, nad welder Dispar⸗ 
gum auf dem hohen Berge gelegen, welchen die Anwoh⸗ 
ner die Dieéburg (bd. 6. wol die Geiſter- oder Goͤtter⸗ 
burg) nennen. Ob eine Burg aif ihm gemefen, iſt nicht 
erwiefen, denn der Berg kann die Diesburg genannt 
worden fein, entweder weil man ibn urfpriinglid) wegen 
feiner Hoͤhe die Geifterburg nannte, oder man gab ibm 
ben Namen; weil man eine Burg darauf vermuthete, 
und die Gage dann eine ſolche darauf fegte, ſodaß die 
Anwohner nad alter liverlieferung die Stelle des Brune 
nené jeigen wollen. Da keine erwieſene Trimmer oder 
; fens bleibt. alfo dex Sehlugi, auf dem 
eine Burg geftanden, weil ev nicht der Dies⸗ 
1 fo ‘die Diesburg genannt werde, immer une 
fibers’ Der Berg liegt zwiſchen den Doͤrfern Helmerss 
baufen, Wolmuthhaufen, Eberhauſen, Afdenhaufen und 
DOberfaka, zwiſchen Meinungen und Kaltnordheim im Hens 
nebergifden. Jene Meinung hat Dietmar aufgeftellf, 
B. Chart”) verbreitet, Faldenjtein (a. a. D. S. 210) 
angenommen, Wend) aus allen Krdften unterftirgt, 
und’ Andere, 4. B. Heinrith 4), haben fie als vor Andern 
bemerfenswerth ausgehoben und find, wie yo B. v. Gas 
gein (Nat.Geſch 0, BW 2. Tht. S, 438) geneigter, Diss 
pargum, die Reſidenz Chlodio’s, in den Gegenden von 
Schmalfalden, alé in Brabant gu fuchen. Diefe Muthe. 





9) Becardus, Rer, Franc, T. 1 p. 26, 27, 88, wird 
w6hnlidy, 4. SB. von Faldenftein, Heinrich u. A, m., ale Urhe 
der Meinung gendnnt, da er dod, wie wir aus feinen Anmertuns 
gen zu ben Leg: rancor, Sul.op, 5, 6 ecfeben, nidjt der Erſin⸗ 
der, fondern nur ter Berbreiter derſelben iſtz denn ev fagt, Boh. 
Wilh. Dietmar habe ganz bemerfenswerthe Spuren von Dtepare 
gvm gefunden, und theilt nun aug Dirtmars Programm vom J. 
1711 bie Stelle mit und nimmt die Meinung an. 10) Bene, 
Hefſiſche Landeegeſchichte. 2 Tot, S. 181. 11) Heinrig, 
Handbuch der ſaͤchſ. Geld. 1. Bo, S. 146, 
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zuerſt am Rbeine ewobnt,- dann 
fodio habe bier 
Spaber 


—* erobern laſſen. 
seas fein — Dispargum 


nach Thuͤringen, um Gall in erobern. Die 
eines thiringijden Dispargums fann alfo nur 
senses wen wit die einzig brauchbare Quelle, Gregor 
von Tours, verwerfen. 
flattbaben, fo ware. fiir diefes auc Browers ) 
ig, weldjtr e8 in dem. beutigen Dietesburg im 
fen findet, nicht fo iibel, da dieſe Gegenden wirk⸗ 
gum alten thiringifden Reide gehoͤrten, wierwot man 
ao tga al i von Dietesburg in Disburg 
waͤhrend es dod) gewdhnlider, daß der 
unverjtiimmetter und der neuere mel⸗ 
— koͤnnte zu dem fernen Gregor pore 
a ie gefommen fein, Aber die Eut 
Camerich ju groß, als daß der fein 
Eroberung von Dietesburg aus hatte 
nen, Gelenius*”) amd Mone) vere 
then i rect Defenberg, : 95 und dem 
d Dorfe asborg im 
rburg / die — ————— 
tgum, welde nad Abzuge der 
‘resin bi —— bitte nce er 
bie ded thüringiſchen tte dieſe Ber- 
uthung — mista lastest fir ſich, aber in Be: 
iehung auf —* Unternehmung von Deſenburg aus 
—— — — leidet fie aud) ſehr am Gebrechen der 


Struve vermuthet unter. 
— oberhalb Heidelberg gelegene Berg⸗ 
weil es an den Grenzen J 
gebort und ſich 


*),. und beruft fic zu⸗ 
n welcher er ſeinen 

yen. bis an den 
be —— 
















i dap Wiis Anti vit Puldéns, “Lib Bit. 1. pe 18) He- 

Gelenius, Wi —— 119. ty one, Geld. des 
— noͤrdl. Gur 2) Sot. rae 15) Struve «© 
{ Sighs t * pee atch 6.70 705. 16) Struve, 


Koͤnnte ein thüringiſches Diss 
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ſchichte und auf Siffrid von Rigen ſtuͤtzt. Erſterer 
namlid, —* als zu Theodofius’ Beiten im. 3. 426 
®ranfen in Zeit alle 

Meere bis 


ſagt 
die 
yen ** vom 


Shee ane 
mals die — bes: heilige > — erridhtet wart, 


erbaute, welſches cae 


gung ‘aul ens bis gegen den sitet fanw: qué teen, 
dem me mM Presbyter, aud) nichts genommen. * 
den, da er hae ng nod einer, audern 

ge bin — wo er die ——— 


——— Ron reichs durd) die Franken berichtet: ‘bas 
damals tat pie tans gent de, 

in geedumi- 

cy sana 


bis an den Dean nach Torben ſich —— * “Mit. —* 
Erſtreckung bis jum Dcean * natürlich nichts Sif: 
friden febrocbte das Mabrehem vor, wie Vie Sachſen ju 
Schiff anfommen und den Thüringern das Land. durd 
Lift abgewinnen; denn ex ſchickt feiner —— der 
Grenze Thüringens voraus, die Sachſen haben damals 
nod) nicht das Land,» welches jetzt (zu⸗ Siffrids Zeit) 
Sachſen Aliſachſen) heiße, beſeſſen. Wie aus Ur⸗ 
kunden D des Großen erbellt, erſtreckte fic) der Gau 
Nordthuͤringen bis. in die Gegend von Magdeburg. In 

— Thüringen an der Elbe ſchlug der Fran⸗ 

igbert im 3. 561 die Avaren ). Thiningen 

ſich alſo zur Zeit feiner groͤßten atusdebnung bib bis 
Elbe bevor di die Corbet in. bad Burch die Franfen 
“Sarid. einbrangen*’).° Wenn alfo, Thuͤringen 
auch eine große⸗ Ausrebaung atte, fo darf man diefe 









' 17) Historia de Land ‘Thuring. ‘Cap. IV. bef Prere- 
bined —— — MBH. Gr 1298, wo aud. in 
den A oa St Sagittarius angegeben * 

wo, bitter, bas aig wy a eth Merowig chee 
pe asl welches feine | ba — RNa 3 
Po a apes verdantt, | widerle oe ee ———— 
[tb Be — ete 19) 
aul — Lib. JI. , Bei Sage Greting, 
nert (G on — cr., 2, Bl. 
= lage aT ta ber bei btligen’ édehnung ber Sige 
—— woͤhrend {hres btuhenden Seitraumes auf der Dft- 

te und Mulde * Brenge 


Mein hierbei deni 
Aupiftus bm Sige bewilligt hatte, vor, 
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misbrauchen, um chberall & “ben jin J 706 eine · Utkund 
doch nicht ſo rauchen ee — — se fo ift ——— daß e 






be de pale nD ingerst @Babefebein> “cin: Uberrelt bed. alt ‘wiring nigreics6. soar, al6 

der etingern ein Uberre rin niger wat, 

iste, wo ba si thiring épargum ge? dafi nae - fe Gung erſt are 

legen, miſfen wir aud die andern Grenzen Th Thuͤringe dof Sabie gar nicht 

bettadten, mur laſſen wir apres die aus Eugi jun — Dern 6 
us —— geſchoͤpfte Nachweiſung des i —— der * e von Th 





Reichs nad der Donau, nad der G % ret thumé en ‘ware’ yt 
it hinweg, weil) diefe fuͤr unſe— 


und bemerfen d na Ping 
daß Dilsburg: Sbiobio Sie 75* sain 
bie Bajobaren (Baier), ‘ven — die — von geſehen davon, daß wir eine melung des Namens 
Mittag die Burgunden, von Norderi die Thüringer?). annchmen mußten, welches felbft, wenn, ving * 
Der ungenannte Erdbeſchreiber vow Ravenna um das durch andere Wabricheinlicfeitégrinde unterſtutzt 
&. Seah os — ef Vorderfeite “beb Banded det Rhein⸗ per oe: fo laͤßt fic) gar —— 
ar? — 





franken fi elches Thüringen heißge mit dem bas thürin Reich bis in die Gegen 
Lande der ‘Sakae eound durdy welded mebre Fliffe erſtrect. dertſchte zu Ehlodio’s eit 
geben, unter andern die welde: Bon (muthmaßlich die dod) wol Niemand anders als die Alemannen. 
‘Mabe und. slg (Regen) heißen und in die Dos hoͤchſt — daß der fraͤntiſche Gautbni 
nau Cee A a8. Nacbarin Thiringensfeste man dann dio von den Neckargegenden aus im Stanve ig 
waben ) Als der mddtige Chlodo⸗ Camerich anjugreifen. Nicht von den Necarz, wre 
iges Deer im J, 491 die Thiringer pon dem Waal- und Maasgegenten ) aus eroberten’ 
j fo vereini 23 ex wabrfcheintich Den nords Franken nad und nad Gallien. Daber ijt egen 
r eé thirringi chen Reiches mit feinem Meiche; den Gang der Geſchi te * Eroberung —5— 
+ $30, wo das are Koͤnigreich durch die Fr — wenn ™) Dſenburg dag alte, fond 
eodericy L umd Chlothar L. geſtuͤrzt ward, war der haus fe Weſterwald als agp woe. geltend oH 4 
SKompfolay das eigentli Thiringen. Nachdem bas jen ſucht. Ge fagt: foviel er * Sabatier _ 
ganze Koͤnigreich Thuͤringen unter F eantilche Herrſchaft es Apa feiner Muthmaßung ni 
igefommen, mufiten natürlich jenſeit des thüringer Wal⸗ werden koͤnnen, denn 
des nach und nad die Franken ſich mehr und mehr ans ba rei n — — Grenzen, a 
‘fiedein, und eine Verſchmelzung der Franfen dergeflalt “dem ganjen Hefjenlande damals au “der el am 
c. erau gebdrt babe (dod) laͤßt fidh os 

























flattfinden, daß bei der Verſchwoͤrung gegen Mark den d 
Großen, deren Schauplatz die Gegend da war, g des thitringifchen Reiches in dieſen 
‘die Urheber von dem einen Thiringer, andern — ja nicht einmal wahrſcheinlich uthen,.t 
Oſtfranken genannt werden”). . Die G ber. mit Blen- die — 2— a weit genug ſelbſt an der: 
bung und Auferlandesfihrung geftraften Bee aber nicht in ingegenden cine 
ſchwoͤrung wurden eingesogen, und am wahrſch inlich fer ; nicht allzuweit vom 
Franken gu Leben gegebeny ſodaß fid —— rklaͤren (apt, ** 
warum dieſer Theil des thüringiſchen name 
Franken ‘erbielt. Bei der Schwache des: aren’ etd 
unter. * ſpaͤtern ee tee ober — — Theil 
ded thuͤringiſchen, welder isan arz, und — Bamberg. p. 967. ‘Da ber ae ve 
wwabefepeinich auch noch jenjeit erſtreckt hatte, von bem 40. ober 12. —— ſchrieb bag Band, wo 
a. —* worden omen Ean darin burg lag, und wo —— iF * Hen: — 3 
nieder/ und ſo behielt es den Sr jae 
achlet Karl Martel und ſ Ai Soe ———— Cosi’ mis pir ui ai be ben bandh 
der unter die Derefdaft der —— ‘fdofe Bilioald bon” Utkede Gece aia 3 ast F 
wir Wuͤrzburg zur Zeit des Kilian ** bed “feventt. Bgl F moan hic. Gel. 1. THe S. 69 wy 20 
Her; ge Gofbert von Thiringen und aud ſeines Vor- 27) Mangwert, S. 483 —485 fagt, —* man — * 
pine tm Deane ten), wb Den tee an 9, Pl Sara 
: cinigen Perten’ aus Hauſe der inte 
: Qh) Jerdazas (get Sornanbes 3 De poe (Get: 55. ‘Ort pur W noch andete Be 
22) Geogr. Ravenn,) Lib. 1V. — IS das Naͤhere bei haben, aber eine Herrf der Thür inger um tele ‘But 5 
Ri BWa heer, Shir. Geld. 1 CThl. S. 20, * GO; 91) 8, SH. der Giſchicttfoeſcher nicht annehmen Freuich — die = 
224 yn BVH o< VW) Rah bee Cin, wite Nordthüringen ſchon -vinger nicht mehr, wie zur Zeit, als ihr Reich noch beftand, 
—— cn Kbnigreicht an Sachfen gekommen, die Gremzen. ng” erzogthume Xhiringen tng ber Oberher 





























wie Theil an diefem S batten, und * frankiſchen Koͤnigt erſtreckten noch ta 
aad nicht mitthcilten, fi dei F Waders — SKroiBo. S die Raqweiſungen bei Dect hg rare ee a 
8. Arye S. 112-114... Vite iS. Kiliaah, tei Zaidewig, Kaspar Abel, —8 Alterthuͤmer.· 1. TH. SG 453, — 
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erfireden, daß es alſo den von Iſenburg ous geſchickten 
Spahern nicht. ſchwer igefallen, unvermerkt bis an die 
Start hinguſchleichen und das ganze Land auszufunds 
in (aber defto ſchwieriger ware es fie Chlobdio ges 
omit feinem grofen — womit ibn die ſpaͤtern 
——— ichtſchreiber tuber den Rhein ſetzen laſſen, 
dem Wege 


Spaͤher durch vie waldigen und bergigen 
pen zu folgen). Dew Namen Fenburg fir Dig: 
n cittdrt bel, daß entmeber durd bie Binge der 
; Buchſtabe davon abgeriffen, oder aud von 
in. Go math ibrer noch jest gewdbnliden Art der 
‘ DEE Majsuegefiigt, und alfo fir die Sfenbur 
dIshurg ‘oder reat gefagt worden. Diefe 
. Hat erfreulider Weife wenig Beifall planer 
Bebor Edart Dietmars Muthmaßung von Dispargum 

“Dem Berge Diesburg in den Gegenden vow Samal: 
breitet hatte, und die meiſten ibm num folgten, 


Paani verworfe 
ishing (Duisborg) am Rbeine srilden der Ruhr und 
er im Ddinslafer Kreiſe fet. 



























ternehmung 
egen Camerich, hatte 
— als der Berg 






de Diepero um an dem Orte 

im, Derjoathume Cleve getegene gu fin 

Delt Fels denn die Grenjen der Thuͤringer n fic 
erldffig bis dahin.“ Wa zwiſchen der Lahn und der 

 fafen.ja die Rheinfranken ides — —2 

nicht at thüringiſchen Alſo mus. 

be da * be , daft die der 








yen , Thesaures egg, rater ing Asciburgium, 
-umftindlid) Gelenius, Hi Engelbortina, 
pease 3 Petavius, Rationarium temporum. 
, e. 13, p. 39; a —— — ⏑ ⏑ ⏑⏑ Borg 
et Leia Dithmar . 
. 5 — 89. ° 84) —— Mow Paderborn. 
46. 85) Golletti,. Grid. Thuͤr. 1. Thl. S. 31, 36) 
annert, 6. 269, 
XL Cacyti. d. W. uw, K. Erle Section. XXVI. 
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‘Denn unerbdrt 
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fiehen. «Horn bermuthet, Doesburg habe urfpriinglid 
Drufiburg gebeifien, als es von ten rt alg die 
Franfen gefommen, haben biefe vielleicht das r ausge⸗ 
ftofen und die Feſtung Dusburg oder (mit dem Umilaute) 
Disparg (Diéberg) genannt, hier, nicht wie Pontanus 
wolle, int Gleve'fden Duisburg am Meine fei, wie aus 
mehren Grinden zu ſchließen, der Koͤnige Faramund und 
Ghlodio’s Urſitzz denn wie der Name zeige, fei unbe- 
zweifelt an der Vifel das Satland (und gewif, wenn 
wor ben Gang der Eroberung Gallieng durd die Frans 
Fett betrachten, find die falifcven Franken weit wahrſchein⸗ 
lider vom Salland an der Yſſel, als von der erft nace 
mals frdntifden Saale, ‘welde damals yum thuͤringiſchen 
Teiche gehoͤrte, oder gar vow der fadfifen [thivingifden) 
Saale und noch unwabricheinlicber, mie Mannert [S, 268] 
will, von beiden ausgegangen); fir in den Grengen der 
Tungern mifje man aber, fagt Horn weiter, wie die 
meiſten der Handjcbriften batten, der Thuͤringer lefen; 
feien die Zungern jenfeit (fir uns vies: 
by Des Reins, und hice ju verwundern, daß die 

hüringer gu jener Zeit Mebenbubler der Franfen und 
weit durch Teutſchland maͤchtig, der fel fic) gendbert, 
ba fie auth jest nod nicht ar ju weit davon wobnten ve 
Aber ber Misbrand, die renzen des thiiringifden Reis 
ches bin gu defnen, wo immer man cin thiringifdes 
Disparguin ſucht, iſt hierbei ungeheuer. Schoͤttgen 


8 gum Behuf eines thuͤringiſchen Dispargums jen: 


eit des Rheines die Thüringer ſelbſt in Gallien au fine 
den, wird aber von Moc) widerleat *), Wir felbjt auch 
baben anderwarts, doch nicht in Bey ung bis auf Gal: 
lien biniiber, in Betracht des innigen Zuſammenhanges 
der Werinen und Thiringer, und wenn wir Waren alB 
einé nebmen, auf die Moͤßglichkeit, wenn auch nicht Wahr⸗ 
— hingedeutet, daß, da wir Warnen im fehsten 
ahrhundert unbegweifelt am. rechten Ufer des Rheines, 
welder fie nur von den Franken trennte, finden, fonne 
auch Dispargum eine nachmalé thuͤringiſche Burg ge⸗ 
weſen fein, naͤmlich die zur Beit Gregors von Tours 
den Warnen am Unterrheine gehoͤrte ), naͤmlich fo, bag 
keineswegs die Grenzen tes ———— Reiches ſich bis 
dahin eckt, ſondern nur ein Zweig der Thuͤringer un: 
ter dem Ramen Warnen begriffen fid) dort niedergelaffen. 
Die Peutingerſche Tafel fegt ndmlid die Cherudter sft: 
lid) neben die Snfel der Bataver. Da dic Thiringer 
nach ber wahrſcheinlichſten Meinung die umgetauften Che: 
ruéPer (ndmlidy durch Budhflabenverfegung von den 
mer aus Geborften gebildet) find“), fo Einnte leicht 
ein Zweig derfelben den Franten, als fie ſich durch Be: 





§. 88) Sditigen in Kreyhias Beitragen gue 
ſachſ. Gerd. 6. Thl. S, 23 und die Gegendemerfungen von W. A. 
; 89) F. Wadrer, Thuͤr. Sefh. 2. 
—— 2 * ——— ine cou, at 
ber h 5. th. G, 96 —98. orsk , 
—— —— * pyrene 
en aus den altteutidjen Gloſſen Otfrid, Ro pe 
3 Glossar, Teuton. p. 466, i 
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fetung Galliens geſchwaͤcht, nachgerückt und Dispargu fen, weil fie ben fpdtern frantiſchen Geſchichtſchreibern 
in Befig genommen haben, Doc miifite dann Dispars folgten, und 
gum am redten Rheinufer gelegen haben; da e Doh, Cameri hb 
rie aus dem Sufammenbange der cuties bei Gregor 
bervorgebt, jenfeit lag, und man miifte annebmen, er die Spaper 
Ghlodio habe, ungeachtet die Franten ſchon das Tongerns feit bes Rheines liegen. Die Meinu 
land eingenommen, feinen Sig diesſeit bed Rheines gee heim am Fluſſe Demer im Brabantiſche yur 
pabt haben. Wir wenden uns nun zu den Meinungen hat, wie Sagittarius fagt, zuerſt Chiffleüus im Lumi 
yon bem tungeifchen oder dem den Tungern benachbarten J Salico auf, die Bahn gebracht. Wendelin *) hat 
Dispargum. Chr. H. Weiße billigt die Meinung der fed weiter ausgefithrt, “und fic vorzuglich durch rid 
Gelehrten, welche das cleve ſche Duisburg am Mbeine fit 6 ‘und Erklaͤrung der Stelle Stgor pon Tour 
Digpargun halten, fligt jedoch hinzu, man miffe aber und Geltendmacung der Lesarten Ton rium et Tom 
daraus nicht ſchließen dap die Thiringer, unfre Lands⸗ grorum unter Anjeiguitg, wo fie ſich finbeny verdien 
leute, bis an den Rbein geberricht Hatten, fondern zwei gemadt, ſodaß es hddhlih gu verwundern bleibt, wie 
verſchiedene, Germanien bewohnende, Voͤlker von nicht nach Wendelins ridtiger Vetradtung ver Stelle. C 
undgntichen Namen annehmen, ndmlid) dad eine Boit bat > vie ſpaͤtern, Gregor'n * 
ber meignifhen Thiringer und das andere der belgiſchen frankiſchen Schrifiſteller verfiibren laſſen und D 
Thoringer oder Tungern. “Der legte Konig dev Rhtixins diesfeit bes Rheines ſuchen finnen. Die Lage 
qer _ feinen Tod gefunden, geſtoßen von der Mauer (alt Dioste) paßt herrlich — Erzaͤhlng, nur die 
Zatpicho, weiches den Tungern habe, von ven Thiringern Stlaͤrung des Nameuns Diet alg Dispargumt, wovor 
an der Unfirut gang entfernt fei*). Hierdurch begeht Weiße t unten handein werden, iſt nicht befriedigend, > 
cine grobe Verwedjelung, denn Derminfrid, der legte alte ioe | ju Diet nicht, wie Wendelin verniuiset) Dies- 
Konig dec Thiringer, war, wie fein Kampf an der Une burch, fondern bios Burg gebeigen, und. cia © 
firut mit ben Franfen zeigt, Konig der Thuringer an der Hat vollftandigern Namen gebabdt, alt Hatt 
barch peijen Dil ft ſelb 

























Unfirut, nicht der Tungern. Er fand fein Ende in 3ith muſſen, da y nate bie 
pic, nicht weil ex in deffen Nahe Kinig war, fondern gen der pafjenden in Boſchung auf. Gptor 
weil der an der Unſtrut ri ed vom frankifthen bs Fabit gegen Gamerid) jedoch bebalt Henfeheniue 
nige Theoderich durch das rechen von, Sicherheit bet, und vertheidigt dieſe Annahm 1 Ghi 
hatte dahin foden laffen“*). Nach Bucherins’ Meinung welder in der Anastasis Childerici cap. . 


Te) 
" 


chen Worms, welded gang ridtig an der Grenze (oder 
im Gebiete, int ) ber Thoringer over Tungern , 
wentigftens fei ber Graf er Meinung febe 


, da Heinsberg fonft der Sig eines 
—— — — 
d et aus habe Chlodio ſeine Spaber bequem n 4 
und von bi — es 
die rfcheinlichfeit der Wenbdelinfthen VBermuthung an, 
bas Quin Dieft fei, erzaͤhlt aber gleichwol 













ch 

Fitichfehert **). Ware die Lesart Heins w 
Bregorifche oder wenigſtens nur die Fredegariſche fo ware Tervueren 
bie Meinung, das darunter das jitlichfthe Heinsberg gu bant ge ' 
verſtehen, nad dem Gange der Gregoriſchen Erzaͤhlung habe Gewict, 
gang damehmbar, und ward nur vow denen, z. B. vom Spuren der falifehen Franken wm Diefiheim at 
iit , Sagittarius, Falkenftein r., darum befirit= welche aber feyr unbaltbar find, da er die Porte 
—— — sum ſaliſchen Geſetze genannten Gaue | 
dogheve und Windogheve yu den Teſſender Wo 


Der > Ti ge 


* 
—————— 


Bena 


ave von Freher Hesbargem, f. 4. Anm d. Art. 4) Buche- 46) Gott fridus Wendelinus; Natale Solum Legum J 
us, Belgium Romanum, Lib. XV, Cap. X ot Xf. 45) Jo- rum. Cap. IV, 47) Henschenius, Diatriba — 
hannes Nicolaus Sellius, Comméotarins ad Vesalium obsequen- berti⸗ Francorum Regibus, Lib. IV. Cap: VHT. p. 246, 48) 
—— Klodſch, Thüͤr. Geld. nach Sagittarius, S. 7. 
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Dixferm Sethe 


en. Wendelin. und Henfchenins Gewicht 









in dieſen 
TEC) Sb die 





n Gegenden® gelegen. Wenn jedody 

ranken: nachdem fie fiber den 
rien geben, fo kann Teſſender⸗ 
der ſaliſchen Franken 


+ 
V en 

abel 
einun« 
yt vo 


sir Burg gewefen, Ddarauf fet fein Gewicht ju 





¢ 
* Wenn wir 


—* 



















’ 
ur Zhatfa 
Mt, bie Soke 
gum cirgenommen, oder follen ¢8 wenigftens, wie 

erm fagen, gethan haben *”). Wenn Henſchenius 
geltend machen will, der Name Dieft: tomme —— 
naher, a Duſeborch, wie rd auf dem alten Sie⸗ 
get beifi , ta ein anderes Dis und Dies ein anderes 
Dufe fei, fo fceint uné der Name Dieft, alt Diofte, 

mifernter, ba bier das t im Wege ſteht, und burg 
er Berg feblt, und Dujebord) hingegen nur den Um: 
ut 3 ——— hraucht. Wegen der größern Namens⸗ 
Hlichfeit verdantt es wol Duyésboreh, Dyshord, daß 
mnert (S..568) das ganze Nathfel von Dispargum 
b Dysborcdh-im Brabantifehen lofet.— Dod) bleibt es 
neregui — dieſes nur als wahrſcheinlichſte Ver⸗ 

HY 


Aoben, wenn wie ein Frageseichen hinter Dispargum 
‘Folgenden finden: In einer von Guill. de Gsle nah 
an Hiden Quellen geseichneten Karte Brabantd 
Y bag um Herk am 3ufammenfluffe der De- 
mee und te. mit Mamet Vrankenryk be: 
seichnet, und anderthalh Stunde faddflich von Loͤwen, 
am Ausgange des grofien Konigforjtes von Soignes liege 


— — — 
“H) Heiarig, ©. 146. 






Nicht als Thatfache aufgeffellt wird, fo ift nue 


DISPENSATION 
auf einer Anhoͤhe bas Dorf Duysburg (Dispargum ?), 


bie aͤlteſte Burggrafſchaft (Vieomté) des Landes; der 
Park, des Fdnighichen Schloſſes Teroueren erftree fic 
nod bis an bas Dorf”). Was den Namen Digpargum 
anbelangt, fo ift pdrg nicts als cine vollere Ausfprace 
fir berg. Dies erhellt aus folgendem Beifpiele. Unter 
den Alloden, welche das bremer Erzſtift im 11. Jahrhun⸗ 
dert unter dem Erzbiſchof Adelbert dem Grogen an fid 
bradte, war, wie Adam von Bremen (Hist. Eccles, 
Lib. Til, cap, 30. p. 40) berichtet, ein Dispargum. 
Die Historia Archiepiscoporum Bremensium (bei 
Lindenbrog , Seriptt, Uuég. v. Fabricius S. 81) ere 
zaͤhlt dieſes mit Adams Worten, braucht aber fir Dis- 
argum bie Form Dispergum. Berg und burg als 

ndungen der Eigennamen von Burgen wechſelt wegen 
der innigen Verwandiſchaft der Beg bei einem und 
demfelben Namen eines und deffelben Ortes im Mitte: 
alter fo oft, daß wir nicht den mindeften Anſtoß daran 
nehmen fonnen, daß das brabantifde —— welches 


am wahrſcheinlichſten Dispargum iſt, nicht Dieberg heist. 
Das Etymon der erſten Syibe fudt Wendelin in Bee 


ziehung auf Dieft im niederlindifdjen dyen, tumere, 
crescere (de Pap dyt, prs tumescit, fermentatur), 
Dies, Hiigel, Diessen, Hiiget (die Mehrzahl), weshalb 
bas Dorf Dieſſen (alt Diosna) tnterhalb Herzogenbuſch 
fo: genannt, diessen fermentum; daher fei Dieste, 
Diest, alt Dioste, gebiigelt, ein mit einem Higel vers 
febener Ort, und Henfehenius nimmt an, es habe viel: 
leicht guerft Diestheim, quasi Disonis domus, dann 
Diesth urg, Disonis castrum, und endlich gewoͤhnlich 
Dieſt gebeifen. Bon Edhart erklaͤrt Dispargum durd 
bes Nonigs Burg, indem ex auf Dis und* Teutates 
ber Gallier, Tui, Thuisko der Altteutfden, und auf 
Teot, thindan, theodan "), Füͤhrer, weijet®). Go 
aud) Sobann Georg Wachter). Wir glauben, daf 
Duseborch, ———— durch Geiſter⸗ oder Goͤtterburg, 
Seiſter⸗ oder Gotterberg yw erklaren; bei den Galliern 
finden wit Dusii, Geſpenſter (bei den Sorben Dusehi, 
Seelen der Berftorbenen), und bei det Nordmannen Tye 
(Genitiv Tys) Gott, Dis, Dys (Mehrzahl Dysir) Gite 
tin, Schuggeift, Dys, ee Me (at)dysia, in den 
Hiigel Segraben. Der Sig des Kinigs mujite ein Haupt 
opferplag fein, und hlerzu waͤhlte man am liebſten An⸗ 
(ohen, worauf Dispargum, Dyspargum hindeutet; oder 
der Prt erbielt feinen Namen, weil auf der Anhdbe, als 
man fie zur Feflung umwandelte, ein alter Grabbiigel 
Dys) oder mebre fic fanden, Daß Dys nicht Glos im 


ordifchen fic fand, lebrt bad oben erwaͤhnte niederlaͤn⸗ 
diſche Dies. Ferdinand TF achter.) 


DISPENSATION, Gntbindung von den 


gefeslicen 
Vorfehriften fiir einen beftimmten, gewoͤhnlich 


ftigen 





50) Dee Recenfent von Leo's Zwoͤlf Buchern dex niederland. 
Seſch. in ber Adgem. Literaturzeit. Ergdngungsblactter, Fror. 1834. 
©. 146. 51) Das gothifde Vhiudans von thiuda, Wells alts 
nord. Thisdan pon Thidd, Bolt; angelfadf. theoden von Theod. 
Wolk, bedeutet Fuͤrſt 2 52) Eccardas, Leg. Fran- 
corum. Salic. p, 21, Joh. Geo. Waéhter, Glossar. Ger- 
man. p. 1675. : 
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DISPENSATION 


Fall, Erlaß. Jn dieſer jet üblichſten Bedeutung finden 
wir jeneS Wort in der guten Latinitdt nicht. Da bedeus 
tete es ek bie Auss und Cintheilung des Gel⸗ 
bes, Bermbgené und anderer geldedwerther Dinge. Das: 
felbe ſcheint aber fpater, al das Wort dispensator (o/- 
xovduos) entftanden gu fein, worunter-man bei den Ibs 
mern bdenjenigen Slaven zuerſt verftand, welder die 
Geldausgaben und Einnahmen ſeines Heren gu beforgea 
hatte, und deffen Genennung durch das frithere Geldab- 
waͤgen (pensare), ehe man nod geprigtes Geld hatte, 
nad dem Zeugniſſe ded Feftus und Plinius, entftand (qui 
gera pensantes expendebant, non adnumerabant) *). 
Diefe Dispensatores Hatten die ganze Haushaltung in 
ber Hauptſache au dirigiren, waren die Gaffirer, Schatz⸗ 
meifter der reichern Romer, und ihre Stellen wurden daz 
ber nicht blos von Sklaven und Freigelaffenen, fondern 
aud von freigeborenen Roͤmern verwaltet, wie wir unter 
anbdern aug einer nod) vorhandenen Inſchrift erfeben: 

M. Julio M. F. Frontoni Ti, Claudii Caezaris Aug. 

Germanici dispensatori. 

Dah jene Stellen febr biele Gelegenheit zur Bereicherung 
gaben, Hegt in der Natur ber Sache; daber denn beſon⸗ 
bers, als fie unter den Kaifern in bie Klaſſe der Staatéz 
dinter traten, bedeutende Gummen gezahlt rourden, um 
fie gu erlangen*). Das Amt cine’ ſolchen Dispenfators 
felbit hieß nad dieſen Seugnifjen des Alterthumé, Dis- 
pensatio (olxoveula). So ging, obgleich unter gang an: 
Dern Umftdnden, das Wort mit feinen Ableitungen in die 
Sprache des Mittelalteré iiber, wo bie Majores domus 
ber franfifehen, und dle Haushofmeijter, Schatzmeiſter, 
Rechnungẽ führer der engliſchen Kinige aud) dispensato- 
res, olxo/Guor, genannt wurden. Mun wurbe unftreitig 
burch die Stellen des neuen Deftamentes, worin die Chri⸗ 
fien im Allgemeinen, und die Apoftel und Biſchoͤfe infons 
verbheit Haushalter Gottes ruͤcſichtlich ſeiner Gnaden und 
mot tin (olxovégor) genannt wurden, und deren Vers 
waltung (olxovoul«) ihnen*tibertragen wird”), veranlaßt, 
daß Bie Kirdhenvater, wenn fie darfteliten, wie das ganje 
Menſchengeſchlecht von Gott durch die Fleifchwerdung, 
Geburt, Tod und Auferftebung Chrifti von dem dura 
feine Suͤnden verwirkten Untergange gerettet worden fei, 
biefe Ertheilung der Gnade Gottes ofxovouda nannten. 
Dies Wort wurde von Einigen, offenbar nad) obiger 
Analogie ungeſchickt in das lateinifde Wort Dispensa- 
tio inberfest *). Go mird es erklaͤrbar, wie die papiſti⸗ 
fiche Geiftlichtcit durch dieſes Alles dahin fam, das frage 
lide Wort in ber Folge auf eine aͤhnliche Verfigung des 
Statthalters Chrifti und der Bifchdfe, wodurch etwas von 
ber Regel Abweichendes aus Gnaden augeffanden wurde 
(proyida juris relaxatio), anjuwenden *). Dies that 








1) Forcedlini totius latinitatis lexicon 6. v. dispensator. 
2) Suetonis M. Salvius Otho, cap. V,; ct Vespasianus, cap, 
XXIII. 8) I. Ep. ad Corinth. Cap. 4, l. Ep. ad Tit. 
Cap. 1, 7. 1 Kp. Petri, Cap,4, 10. Ep. ad Eph. Cap. 1, 10, 
4) Du Fresne, Glossorium ad scriptores med. et inf, latinita- 
tis a. v, dispensatio 2. 5) de Marca, De decreto Papse 
Vigilii, €. V1. in dissertationibus selectis ad tractatum de con- 
cordia sacerdotii et imperil, 
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auerft, foviel man weif, der Papft Gelafius, welder we- 
gen des Dranges, in dem fid) damals bie Kirche befand, 
Dispenfation im gegenmartigen Ginne von den Vor— 
fdriften des Fanonifchen Rechtes in dem Maße gab, daß 
Moͤnche innerhalb eines Sabres, Laien innerhalb 18 Moz 
naten, die Warde eines Presbyters erlangen fonnten, woe 
bei ex ſich des fragliden Ausdruces in ſeinem diesfall— 
figen Brief an die Biſchoͤfe Lucaniens bediente. Die 
Gegner bes Papfies*) machten auc) bemertiich, wie diefe 
bis dabin gang unerlaubse Art ber Dispenfationen von den 
kanoniſchen Gefegen fie Finftige Handlungen *) durch⸗ 
aus verfdieden fei von ben fonftigen Begnadigungen in 
Betreff [don begangener Gefewibertretungen, welche 
Begnadigungen namentlid in der Zulaffung reuiger Buͤ— 
fender gu ben kirchlichen Wobhlthaten der Buse beitandem: 
Indeß brad jene Handlung doc) die Bahn gu Aufitele 
lung der Grundfage, die im Berfolge ded gegenwaͤrtigen 
ArstkelS naber darjulegen find. Hier ift ruͤdſichtlich dec 
Wortbedeutung nur nod yu bemerfen, daß der Urbegriff 
des Austheilens fic) im Teutſchen hauptſaͤchlich beim phars 
maceutifcben Gebraucde der Worte Dispenfiren und 
Dispenfatorium (f. diefe Art.) erhalten hat, deren 
Erſteres übrigens auc in ber Bedeutung von „Erlaß er 
theilen’ gebraudt wird, daß fic aber in der Sprache 
des Mittelalters aus gedachter Urbedeutuna unter antern 
fir das Wort dispensa aud) die Bedeutung eines Burs 
rathsbehaͤltniſſes, aus weldem das Elfen vertheilt wurde, 
gebdildet hat. Dieſes legtere Wort wurde vorgliglicy von 
ten Vorrathsbehaͤltniſſen fuͤr die Hofhaltung gebraucht, 
und daber bejeichnete bas Wort dispensabilis, ganj ab- 
weigend von deſſen jegiger Bedeutung, alé dispenfationd: 
fabig, erlafbar, erlaͤßlich, in ber Sprache des Mittclalters 
Gegenfldnde, die gu den Borrathsbehaltnijjen der Hof: 
baltung geborten (ad dispensam seu coenaculum auli- 
corum pertinentia)*). Das Sauptwort ,,Dispenfation” 
wird jegt nur felten int der Bedeutung von ,,Austhei- 
lung,” außer etwo bei Almofen u. deral., gebraucht 
Dispenfation im jegigen Sinne des Wortes, als eine 
Unterart fpecieller Berfiigungen bes Gefeggebers (consti- 
tutionum specialiam ), ijt eine Berorbnung, wodurch 
gum Vortheil einer gewiffen phyfifchen oder moraliſchen 
Perfon in einem einjelnen Fall eine Ausnahme von der 
Megel der allgemeinen Gefege gemacht wird”). Sie uns 





6) de Marca, De concordia sacerdotii et imperii. Lib. TL. 
Cap. XIII. No, H.: Summa differentia est, — veteres 
nunguam daretur venia canonis infringendi, sed infracti et vir 
lati poena ob gravissimas causas aliquando remitteretur; bodie 
vero legum canovicarum venia in antecessum concedatur 7 
Zosimi Mpist, 5. Contra statuta patrum coycedere vel mu 
tare ne Aujus quidem sedis possit auctoritas; apud nos enim 
inconvulsis radicibus vivit antiquitas, cui decreta Patrum san- 
xere reverentiam, 8) Du Freéne a.’a. O. unter dem Worte 
Dispensa 2, Carpentier, Supplementum ad auctiorem glosearii 
editionem a. v, dispensabilis, Charta Henr. reg, Angl. et ducis 
Norman, in Reg. 62.) Chartoph. reg. ch. 868: ,,Volo et con- 
firmo quod in Curia mea habeat (Odoinus de Mala — palude 
cerviens meus) quatuor fercula, unum. ex magnis, et duo ex 
wnilitibus, et unum dispensabile”* Id est quale in dispeasa au- 


Keis apponitur, 9) Glad, Pandekrenco . Le Sot 
f. 98. &. 555 fg. ’ —— 
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m, in Iie _ shrine psn bes Digpenficenden, vor weſent⸗ 


t uf Daß dec Regent, als Gefesgeber, bas Recht der 
¢ te Enthindung von den von ibm caper —— fuͤr 
einzelne Faͤlle hat, weil Ausnabmen nur von derfelben 
genta) und me Autoritaͤt ausgehen koͤnnen, pon welder die Pete feſt⸗ 

Gre gefebt worden ift, dies liegt in der Natur der Sache, 
ter tre Dogan wird durch das gemeine Recht in Teutſchland beſtaͤtigt ), 
laf. fiinjtig eboch eae aoe iſt in reinen (autokratiſchen) Monarchien unbe zwei⸗ 

“Der im Kirchen —— 
—— —*2— welche belong nit ni 


lei; nimmt man die Meinung g Derjenigen Staats: 
Brn efdyrantt iff, fondern allen denen su Sheil te ‘ven m gegebenen Gefege gebunden fei), die Diss 
fo 


















—5* welche behaupten, daß der Regent an 





. die. der fcort® zu —— peeve der Dispenfationsde ae 
* Benn, aman iibrigens, der Ratur wie dem Gefesgebdungsrechte yufa 
1 — fonnte, daß es, wie bei ne weil man in ag Regenten die boppelte Serfon 
- ¢ und verhaßte Dispenfationen Landesheren und Privatmannes unterfcheiden. m ; 
| pe fave 0 et odiosae) gabe, wie denn er demnad als Regent, fo wie bei der Sefesgebung, 
von Di ptern einige Faille angefiihrt werden, in dee alſo auch bei Drivilegien und Dispenfationen, auf dieje: 
en rbmife € Safe gewiſſe Verbrecher wegen beſonderer « nigen Grenzen eingeſchraͤnkt fei, welche das Wohl des 
tm fidnde “parte, be en liefien, als es die Geſetze vor: Volks, als das höchſte Geſetz des Staates, und die wabre 
re Gelchicte entbalt vamp und nothwendige Gleichbeit der Staatsgenofjen etze ); 
Beiſpiel des Lieutenants Katt, der Friedrich eben vermoͤge dieſer Gleichheit koͤnne daher der Landes: 
— von Preugen, als Kronprinjen, zur Fludt herr als Privatmann, nicht von den Vortheilen der Diss 
| flid) war, und den Sriore Wilhelm 1, depbalb, —— —— te * —— 
1 das mildere Urt e6 competenten n Gerichtes, nef en fe ehr ri erachten je an 
icten lich —;— sarc — Rechtslehrer die —— Rei bieritber ruͤckſichtlich auto: 
" mach patie ſcher für ſehr i „da, wenn einmal 
unde dem DI 1 und —— — Monar⸗ 
sae erd 





conte, n und die dagegen bejtimmten petifationsbefuanie in Bezug auf feine ei genen dlun⸗ 
et * ste Dic —* — —5 — gen zweifelhaft erfheint: Allein oud in peg Falle 
ey ( Line formic i sey Allg in den vorigen | my, B laubem die meifien der eben erwaͤhnten Meinung zu⸗ 
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G b b ae es folglidy ſchei 
* — gugeftan en iſt {olg ur te ay c ci 
genten obne Mbeiteres, poh * — Ge rren * 


Staͤnde geſchehen tonne — eine — * 
in ber Megel die Dispenſationsbefugniß paralyſ 
witrde. Und in der That wird von ausgesel 

flitutionellen StaatéredhtElebrern ™) dad 
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Haͤrten, fuͤhren, die nicht 
fag chen Gefege liegen — us Zeit 
rag ha fee 
Beftimmung , fur 


ft 


—* on Aretin, Staatsrecht der conſtitutionellen Monarchie. 
5. Abſchn. S. 199 fg Maton oh Die Minifterver: 
snconfitue,aRonteéien . Monographie eines alten Ge⸗ 
EPs, 1883). @,104, Rote *) mabe Yretina.a. O. 
18) Sémats Das teutfiche Staatsredjt (Bers ! . disp fonih 

_Mtan_verghs aud) Fr, 10. D. de. legi- : ria, Prive eibeaaions: 
‘Seuatus consulta ita seribi vow ing Bang] 1330)" Saad dies ae: 4 
' in vergl.. dis no ge daftide Schritte, 


m Just. anes 










19) * 
—22 —* Mai 1820 vor. Go befager * 
bie frangdjijdjen Charten von 1614. Art. * = und von 

Art. 18 u. 18, aus melden dic meiſten andern geuen G 
tionen Hervorgedangen find. , > 
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en werden, 
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ltniſſe des Disyenfir: 
n einem fr ng Lande 
tSlebrer darüber find unz 
doch wol alé Grund: 
Spenfation nur infowcit 
fle im Auslande haben 
n fhecielles Landesgeſetz 
erhaͤltniſſe im Yustande haben 
ige Beiſpiele zu beruͤh⸗ 
tn in dieſet Hinſicht 
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aud darüber kein Streit ſein 
eine Ausnabme von der Regel, nie einer ausde 
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Dat, daraus fiir den 
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DISPENSATION 


t Streit obwalten. Allein mehre Ror: 
ſchriften des alten, Teſtaments, welche in der That nur 
— ften fir die Suden in ihren damatis 
haͤltniſſen waren, pilegen alg oͤttliche Geſebe an: 
und es Sflegt den Regenten ie Diépenfationg: 
r gemadt ju werden, 
ten find in Foige falfcher Bibelerklaͤr 
So berubt die. von vielen altern Rectgs 
rodene Me daß der Regent feinen 
érber von der” 
en Fonne™), auf der irrigen Ausleg 
‘Co namentlidy der 5 
ets. 


ider und it potietiger inhi’, 
0 t Hin 
dlid fein, OF tin Dis enfation ome : 
Pflichten eines genifienbaft 


taate mebren, moglicfte Beſchraͤnlung der 

Daher veritattet die 

gẽeklugheit deren Verwilligung nur in bringenden 
nur in folden, wo aus ber eriveigerung bedeu: 

tende Nachtheile fiir den Betroffenen entitehen wiirden, 

obne daß die —— dem Zwecke ves G 

entgegenwirkt. Verbielfalt 
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» BO) c. 16 et 17, 
D, de constitotionibus pri 
a, 5 r 14. D. de legibus (1, 3). Fr. 
(L, 17), 33) Wernher, Sel, obs. for, 


um (1, 4). 
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das Fanonifce 
kann von Gi 
loffen werde 
Regent in Einem Falle 
jenigen, der fid in einem 
oder gleichen Falle befindet, durchaus Fein. R 
maͤßige Dispenfation, wie dies aud dag 9 
i Aus dem Grundfate, 
foweit erftredt, als die geſetzgebende 
Furſten, folgt ferner, daß der Regent nie 
ge ber Religion und der guten Sitten 
ertheilen fann, da aud feine gefebgebende 


daß fid bas Dj 


en Regenten entgegenlaufen 
aupt iſt es keinem Zweifel 
will der Regent b 


ung der Dispenf 


X. de privilegiis (V, $3). 
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DISPENSATION 


ſammlung rüuͤckſichtlich bee lirchtichen Dispenfationen, daß 
fie ,,raro et gratis geſchehen follten, iſt aud) ruͤckſicht⸗ 
lid) der welnichen Sispenſationen ſehr zu empfeblen. 
Eine vorjiiglide Berddfictigung verdient dabei die Bee 
Deuterdheit oder Unbedeutenddeit des ra ie nach 
welder mebr oder minder wichtige Grunde für die- Dis: 
penfation ſprechen miiffen, um fie gue Gewaͤhrung geeig⸗ 
net gu machen. pa . 
“Die Dispenfationen fommen vorzůglich haͤufig in 
Polizei? , 5 B. in Handwerksfacen, vor, So wird oft 
ba, wo nod Gilden und Simfte exiftiren, gegen die Hands 
werkgartifel, von der gefcloffenen Zahl der einem Meis 
fter gu halten erlaubten Gefellen und Lebriinge (Setzen 
mebrer Stirhle), von der artifelmapigen Warteseit, ebe 
ein Meiffer wieder einen Lehrburſchen annebmen darf, 
beim Meifterwerden von der gefeslichen Wanderzeit der 
Murbzeit, der Fertigung des artifelmapigen Meiſterſtuͤcks, 
pon der artifelmdpigen Erlernung eines Handwerts u. 
f. w. *) bi Die auch nur polijeiliche Diepenſa⸗ 
tion von den Brauerjabren (f. d. Art.) pflegt haͤufig vor 
geiflidhe Forum geyogen zu werden. berbaupt 
nen. fich amfireitig rein in das Regierungsrecht eins 
lagende Angelegenbeiten, bei denen, nicht Parteirechte 
concurtiren, bet denen alfo dec Nachtheil der Dispenſa⸗ 
tion bocftens den Diepenfirten ſelbſt treffen koͤnnte / vor⸗ 
zuͤglich jue Dispenfation. Dabin gehoͤren die Gropidh- 
rigteitéertidrung, ingleichen die Cegitimation ™), inwiefern 
in ihnen eine ,Dispenfation liegt, die Confirmation einer 
an fid) ungiiltiaen Adoption”), 3. B. vom Seiten einer 
Frau, eines GCaftraten uef.-w., worin eine Diépenfation 
liegt, voranégefegt, daß Rechte dritter Perfonen unter als 
len biefen Diépenfationen nicht leiden. Biel ſchwieriger 
iff es in Fallen, wo dritte Perſonen wirklich betheiligt 
find, 4. B. bei für cine fic) verbeirathende 
Witwe, sur Fortfithrung dec Bormundfchaft uber 
Kinder eriter he”). Die Gefewe billigen es nict, 
durch Dispenfationen bie R Dritter gefrantt wer⸗ 
ben). Je wehe daher meuerlih die Grundfage iiber 
Unabhangigfeit, oder, wie fie wol t cr zu nennen 
wire, Selbftandigkeit ber Juftigpflege, ——— 
figteit der Cabinete juſtiz ſich ausgebildet haben, deſto 
mehr haben die Gerichte derartigen Dispenfationen ent⸗ 
— und die Landesherren haben fic ihrer, 
Anerfennung der Wid Feit der diesfallſigen Gegen: 
griinde, enthalten. Di tionen. dieſer Art find daber 
neuerlich ungleid feltener geworden. Merkwürdige Bei- 
ſpiele b unter anbdern bei dem Ober-Appella⸗ 
ti ju. Gaffel vorgefommen. Go erlangte ein 
Bormund, der ungewdhnlid mithfame Arbeiten fir feinen 
Piindel gebabt hatte, vom Landesherrn nicht dispenfas 
tiontweife die Eriaubniß, cin hoͤheres Honorar dafür, als 
die Tarordaung beftimmte, an'egen gu diirfen, ungeadhtet 
die Billigheit vem Disyenfationsgefucde das Wort gu res 











$4) BWeiffer’, Rede der Handwerker (Stuttgart 1779). 
GS. 58, 64, 174. Oreloff, Rede der Handwerker —— 
1803), &. 114, 256, 812. 35) Békmer |. ¢. Sect, M. Ce 1. 
§. 8 14 Bohmer 1. c. §. 16, 87) Béhmer 1 ec. 
$. 15. 83) c. 8. C, de precibus imperatori offerendis (I, 19). 
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ben fier, und mehre Perfonen; die in gedachter hichfter 
Suftiginftany i" bart beftraft au fein ah aben; —* 
ſoweit thre diesfallſigen Geſuche nicht rein auf Grade, 
ſondern auf jene Beſchwerde der yu harten Beſtrafung 
egriindet waren, damit abgewieſen ”). Sehr leicht wer⸗ 
den Danad jest Fragen verneinend au beatttworten fein, 
von welden fonft die ausgezeichnetſten Rechrslebrer febr 
befdaftigt wurden, 5. B.-ob der Regent, zum Vachtheile 
Dritter, nichtig abgeſchloſſenen Contracten, den Teſtamen⸗ 
ten folder Perfonen, welche nidt gittig teftiren fonnen, 
Unmitndiger, Taubftumnter, Bifehdfe re. 1., dure Dispense 
fationen Giltigteit geben, ob er in einem beſondern Falle 
ben Drdinarprocef in Yen fummarifchen verwandeln 
tonne? 2c. 2). Schwieriger aber ift die Frage, ob Der 
Yandesherr in einem einzelnen Falle Perfonen — 
Keligionsſecten, z. B. Quadter, welche eine Eidesleiſt ung 
nad det landesgeſetzlichen Form fiir unerlaubt batten, 
davon dispenfiren finne? Die dltern Rechtslehrer, weſche 
bei minderer Ausbildung bes Rechtéprincips den Lane 
besherren überall in Rechtsfacen eine groͤßere Gewalt 
guichrieben, trugen fein Bedenken, dies gu bejahen 
Schwerlich mochte dies nad) obgedacten jegigen Nedts- 
rundfagen zu vertheidigen fein, wogegen fic) von der 
uſtizbehoͤrde ſelbſt ermarten laßt, daß fie, geqriindet auf 
bie jegt fo miloen Principien der Religionstolerany, au 
eine nad) den Umftdanden ju verdndernde Form des | 


bee ſchon * Judeneid allgemein 
erken e/ wenn Har nachgewi 
wiſſensſtrupel des Sigesdeenten see bidet Bonvand. find. 


— Jn die Materie von Dispenſationen 
Dritter ſchlaͤgt aber vorsiiglid * Lehre bafta 
torien, Anſtandsbriefen u. fi w. (f. diefe Art.) ein, durch 
welde eine Dispenjationsbefugnif aus zuuben dem 
—— nur dann —8* zugeſtanden werden kann 
dadurch von mehren andern ſonen ga 
—9 gee in * rs einem Theil t jetbe * 
orliegender großer Nachtheil abgewendet, mithin 
hoͤhern Regierungériidficren die iettbeteivdptiong r 
gelmer jum Wortbeile Mebrer geboten witrde, obtie Dagfin 
ber Hauptfache denjenigen dadurch ein N 
fabrt, gegen welde die Maßregel gerichtet iff. 
vorsliglid) miffen dadurch die fogenannten Gen 
torien, wenn ſolche gu ertheilen Das Staatswohl gedi 
motivirt fein. Endlich kann der Landesherr in fein 
Galle von foldhen ftrafendbniichen Nah —— 
welche jum Vortheile dritter Perfonen feftgefest 
z. B. von Gonventionalitrafen, von Biverruf 
und Ehrenerklaͤrung in Gnjurienfacen u. f. w. : . 

_ Dock weit. fehwieriger als die bei dem», 
Dispenfationen ftattfindenden Grundfdge, von 
vorftebend in der Hauptſache die Rede war, . find 
Principien bei den kirchlichen Depenfatio 
Dieſe Schwierigteiten entſtehen theils aber, dap. es ums 
gewif, mindeſtens ftreitig gemacht worden ift, welche Gee 
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genfidnde kirchlicher, und welde weltlider Natur find, 
und ob bei ibnen daher die firchlide oder weltliche Dis: 
penfation eintritt, theilé daber, daß es ftreitig geworbden iff, 
wer in firdhlichen Angelegenheiten ju diépenfiren’ habe, 
So werden in ber Regel Begrabnif: und Eheangelegen- 
heiten, als zur kirchlichen Ditpenfation gehoͤrig, betrachtet, 
waͤhrend fie in ber Hauptſache rein weltliche Geſchaͤfte 
betreffen “) u. ſ. w. Vorzuͤglich ſchwierig aber iſt die 
Sache aud) durch die veraͤnderte Geſtalt, welche die Diss 
penfationen im Laufe der Zeit angenommen haben. Gaon 
oben wurde erwaͤhnt, daf in fritheften Seiten die Digpen- 
fationen bloé in factum sive in praeteritum Statt 
batten. Die Padpfte faben fic als Erecutoren und Wad: 
fer der geiſtlichen Gefege (canonum)**) an, und unter: 
fic) Daber fo wenig, gegen deren Borfcriften im 
Boraus gw dispenfiren, daß fie fogar die Freifprechung 
bon ben fen einer ſchon geſchehenen Verlegung 
eines Ranons, nur nad) Berathung mit den Rirchenvers 
fi en Bewictten. Man behauptet, guerit babe 
—— (den Einige in das Jahr 157, Andere in 
Das. 168. n. Gh. fegen) der Kirche Rleinafiens in 
heteeif Der Dfferfeier, aus befonderer Ruͤckſicht gegen Po⸗ 
Hp den Diuger ded Apoftels Johannes, Dispenfation 
un“); -allein deren nabere Umſtaͤnde find nicht be- 

fy ba alle paͤpſtliche Schriften bis auf den Papſt 
MB (385 n. Gb.) verloren gegangen find. Dieſer 
t Der erfte, von dem wir eine ſchriftliche Mac: 
obiber eine Dispenfation (natirlid nur in praeteri- 
mam) haben. Gr ertheilte folche, wierwol blos nad Be— 
radthung der Synode su Rom, allen den Reuigen, 
mele, gegen Vorſchriften der kirchlichen Geſetze orbdinirt 
worben waren, dabin, daf fie ‘in ibren Stellen, jedow 
obne alle Hoffnung einer Weiterbefbrderung, bleiben foll- 
ten). Die Dispenfation war in jener friihern Beit 
(d, ob vielatos canones) mur zweifach “*): a. eine eins 
fdrdnfende Erklaͤrung der kirchlichen Geſetze (interpre- 
tatio, restrictiva canonum), welche man dann gejtattete, 
wenn folde die Gefepesanwendung verbindernde Um: 
fidnde eintraten, bie der Geſetzgeber nidt vorausfeben 
fonnte; b. ein abfichtlihes Uberſehen, Hingebenlaffen 
folder Handlungen, welde eigentli& von den Gefegen 
‘werboten find (conniventia et dissimulatio eorum, quae 
secundum leges poterant impugnari, quod tamen ob 
majora mala omittitur), Man erfannte ferner damals 
bios die Erbhaltung ded oͤffentlichen kirchlichen Friedend 
als jureichenden Grund ju jenen Dipenfationen an, wie 
a B. in einem Falle, wo, wegen Abjegung eines cons 
ftantinopolitanifden Biſchoſs (Joannes Chrysostomus) 













Bohmer |, c. Cap, 2 §. I et 9. 43) Béhmer |. c, 
Sect, I. Cap. % §.5, wo aus bed Papftes Martin L Briefen die 
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sumus, nom praevaricatores, 44) Aleranber Miller, En 
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von einer in dafiger Borftadt gehaltenen Synode die 

ange abendlantifc@e Kirche jene ercommuniciren wollte. 

et Ubergang gu den nachher fo bdufigen Didpenfas 
tionen geſchah daburd, dag man fpaterbin, und gwar im 
11. Jahrhunderte 7), ſolchen Perfonen, welche andere Ver— 
dienfte batten und Dadurd das Sffentlide Wohl der 
Kirche foͤrderten, deßhalb nod) vor Berlegung der Gefege 
baju Indulgenz gab, woruͤber die auégeseicdnetiten Kir— 
chenrechtslehrer ſchon fruͤhzeitig die beftigfien Klagen fiihr- 
ten **), Da fritherbin die Dispenfationen blos yur Er: 
haltung des Friedens in ber Kirche ertheilt und vorgiig- 
lid) durch die Bwiefpalte zwiſchen der romifden und 
alexandriniſchen Kirche veranlagt wurden; fo war es febr 
natirlicd, daß der romifche Papft damalé einen bedeu- 
tenten Einfluß darauf hatte **), welder Unifland nicht 
ohne Folgen fix die Zufunft blieb. Dagegen fab man 
Diépenfationen in geringfigigern Sachen, in Sachen, die 
nit das allgemeine Wohl der Kirche betrafen, ſehr bald 
alé Gegenftande der Berwaltung an, und geftand das 
Recht gu deren Ertheilung den Provingialconcilien und 
Biſchoͤſen yu”), wahrend im Anfange Diepenfationen 
von allgemeinen Rirchengefegen, infofern fie Gberhaupt 
zulaͤſſig waren, mithin nidt ein Dogma verlegten, nach 
febr richtigen Princtpien, nur von einer allgemeinen Kir: 
cenverfammiung ertheilt werden fonnten **). Gogar nod 
ſpaͤtere Papfte, 3. B. Innoceng LL (1198 — 1216), ſuch⸗ 
ten fic), mittelé Gerufung auf die Beſchraͤnkung ihrer 
Dispenfationsbefugn ſſe burch Kirchenverfammlungen, von 
gudringlicden Dispenfationsgefuchen gu befrcien *). Chen 
aber, weil die fribern Dispenfationen fic) bloé auf ſchon 
geſchehene Handlungen bezogen (in factum), mithin eigentlich 
wabre Abfolutionen waren, hiernächſt das Urtheil über das be: 
fondere Bedürfniß einer Perfon, auf weldhem doch Dis⸗ 
penfationen beruben, vermbge der Beflimmung des biſchoͤf⸗ 
licen Amtes nur dem Ordinarius, d. i. dem Biſchof und 
feinem Generalvicar, zuſtehen fann; fo erfannte man im 
Allgemeinen in der Kirche es auch alé ridtig an, das 
jeder Biſchof in feiner Didcefe und jeder nur allein 
in feiner Didcefe dispenfiren fonnte™). Es mufte dabin 
offenbar die Ridfidt mitwirfen, daß das Ditpenfations- 
recht, namentlid in foldben Fallen, wo aud birgerlice 
Verhaͤltniſſe concurrixen, nur im Einklange mit den buͤr⸗ 
gerliden Gefegen der einzelnen Staaten, infonderbeit ter 
einjeinen Staaten Teutſchlands, ausgeuͤbt werden dürfe. 
Gé wurden daher Dispenfationen, die gu Rom, obne 
Ginwilligung ter Biſchoͤfe, erlangt worden waren, von 
ben Provincialconcilien fir ungiltig erfldrt*), und nod 
im 11. Jahrhunderte wurde alé unbefugte Verlegung der 


47) Gidhborn, Grundf. d. Kirchenrechts. 2 Br. S. 19. 
48) de Marca }, ce. Lib. HE Cap. 24. §, 10 et Béhmear ad 
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born aa. D. 6. 17, 62) Zhomassin L c. Chap. 28. §. 3. 
p- 1892. 58) Plank, Gefdh. der criftlid: kirchlichen Gefells 
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biſchoͤflichen Ordinariatéredhte geriigt, wenn bie Papfte 
—* oa frembder Bifcofe Diéspenfation ertheil⸗ 
ten, ohne vorher mit dieſen communicirt zu haben, ſowie 
dies Letztere, nad richtigen Princlpien, auch noch jetzt ge⸗ 
fodert werden fann*). Go wenig hiernaͤchſt in der Re— 
gel die Papfte ſelbſt bie Moͤglichkeit der Unabhangigfeit 
ber Bifddje aus driidlich anerfennen wollen; fo bat 
bod) dics im Jahre 1429 Papſt Martin V. daburch 
thatfadlich gethan, bap er feinen Gegenpapft Clemens 
VILL jum unabodngigen Biſchof auf der Inſel Maz 
jorka ernannte ®), Unter diefen. Umſtaͤnden wurde denn 
aud ſpaͤterhin haufiger bie Unabbangigfett der Biſchoͤfe 
vem Papſte, namentlich auch in Teutſchland, in Anfprud 

enonmen, Am SMraftigiten gefdah dies vom Sailer 

ofeph IL, als in den Jahren 1785 und 1756 die rAmiz 
fen Nuntien gu Muͤnchen, Coͤln, Zoglio und Paica, alé 
mit geiſtlicher Gerichtsbarkeit und andern Vorrechten vers 
febene Delegaten Roms, die oberbirtlichen Rechte der 
teutichen Bifchdfe beeintradtigten. Er ſchrieb unter Dem 
16. Nov. 1786 an die teutſchen Erzbiſchoͤſe: „Von mei 
ner vollftdndigften Mitwirtung und Handhabung nach Dem 
gangen Umfange des Faiferliden reichsgrund— 
‘gefegliden Kirhenfchuges belieben Eure Liebden 
ebenfo verſichert als uͤberzeugt gu fein”). Wegen dec 
in Unfebung der Ehedigpenfationen von dem paͤpſtlichen 
Nuntius gewagten Schritte glaubte man damals aͤhnliche 
Eingriffe in die biſchoöͤſlichen Gerechtſame der Dispenſen 
in Äbſicht des Abſtinenzgebotes in der Faſtenzeit befürch⸗ 
ten gu müſſen. Darum wurde am 4. Februgr 1787 zu 
Minfler cin erzbiſchoͤflicher Unterricht uͤber die Diepen— 
fationsgewalt der Biſchoͤfe erlaſſen, welcher aud, jedoch 
ohne Bruckort, unter dem Titel: „Hirtenbrief Sr. Durch⸗ 
laucht des Herrn Erzbiſchofs und Kurfürſten zu Coͤln, 
bas biſchoͤſliche Dispenſationsrecht betreffend,“ im Druck 
erſchien. Darin befinden ſich unter andern (S. 8) fol: 
gende Worte: „Wie follen Ihre Mapjitiche Heitigheit von 
den Localumftinden, fo die Faften fir diefes Mal gu 
mifdern noͤthig machen, in Seiten und juverldffig mad) 
jeder Didces untervidtet werden? Und. warum follen 
Gie die Erfenntnifi der Nothwendigkeit und Ertheilung 
ber Digpenfen nicht lieder in den Handen ber von Gott 
beſtellten rechtmaͤßigen Dirten, alé der von Rom ernann⸗ 
ten Miethlinge ſehen?“ *). Aber obgleich die tridentiniſche 
Synode den Bifchdfen nicht nur rückſichtlich mehrer Ber: 
haltniffe ausdritdlid) ein Dispenfationsreet einrdumt ”), 
fondern auch da, wo fie die allgemeinen Regeln ber Dis: 
penfationen supra jus aufitellt, ausdrücklich vorausſetzt, 
daß dieſe ebenfowol von den Biſchoͤfen, al’ von dem 
Papſt ertheilt werden fonnen™); obgleich daraus es fic 
recbifertigen liefie, wenn die Bifdofe in allen Fallen dis: 
penfirten, welche die bisherige Praxis der roͤmiſchen Curie 
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als dispenſabel betrachtete“); fo hat fic die Sache bod 
im Berlaufe der Zeit gang anders geftaltet. 

Waͤhrend ndmlic in den erften drei Gabrhunderten 
nad Chriſti Geburt Biſchoͤfe und Kirchenverfammiungen 
gufammen das Dispenfationérecht hatten, die Biſchoͤfe es 
aber großentheils allein ausuͤbten, weil der Damalige gee 
briidte Zuſtand der Kirche grofe Verſammlungen nidt 
geftattete; fo fanden es die Bifchdfe gegen Ende diefer 
Zeit, nachdem die, Kirche freier gerworden war, felbjt ge— 
rathener, die Dispenfationen an die Kirchenverſammlun⸗ 
gen au verweifen *). Dies geſchah befonders im 4. und 
& Sahrhbunderte, wo aber die Biſchoͤfe diefes Recht gum 
Theil aud aushbten™), gumal ihnen durch die erfte alle 
gemeine nicdifhe Kirchenverfammlung (325 n. Gb.) mebre 
Dispenfationsbefugniffe ausdridlid beigelegt worden waz 
ren. Mack Ablauf des 5. Sabehunderts aber ging aus 
eben bem Grund, aus welchem von den Bifcdfen das 
Dispenfationsrecht den Kirchenverfammiungen tiberlafjen 
worden war, weil diefe naͤmlich mehr Feftigheit, alé die 
Biſchoͤfe felbft, gu Ablehnung folcher Gefuche batten, daf= 
felbe auf den apoſtoliſchen Stuhl und die Synode gu 
Rom, wo Gott felbft die oberfte Herrfchaft der Kirche 
niedergefegt babe (ubi Dominus totius Ecclesiae po- 
suit principatum), uͤber, deren noc) groͤßere Kraft in 
Bewabhrung der Gefege aus tem angegebenen Grunde 
bie Payfte (namentlic) Gelafiué mit erwabnten Worten) 
ribmten. Go wie nun bier der Grund ju den Anmas 
fungen des paͤpſtlichen Stuhles im Diepenfationsfache 
CS war, fo rourde darauf in dem 7., 8, 9. und 10. 

abrhunderte fortgebaut. Im 8. unterftiste namentlid 
ber Pfeudo-Fiidor durch feine falſchen Decretalen die 
papfiliden Eingriffe in die Rechte anderer Bifchdfe fehr *). 
In Ddiefer Zeit, befonders aud wabrend der Regierung der 
Garolinger, begannen Fuͤrſten und Koͤnige, aus befonderer 
Devotion gegen den Statthalter Chriſti, die Diépenfa in 
Rom eingudolen, ohne daß es von den Papjten verlangt **) 
und indem died fogar von ben Kirchenverfammlungen be⸗ 
ftdtigt wurde. Endlich begruͤndete im 11. Jahrhunderte 
der beriidtigte Gregor VIL, fo wie überall, alfo aud 
bierin die paͤpſtliche Macht auf das Staͤrkſte. Er ſtellte 
den Gag auf, daß der Papft in allen Faden, worin die 
Biſchoͤſe di€penfiren finnten, feinerfeits dies aud Finne, 
daß er, wenn, wo und wen er wolle, diépenfiren firme, 
und fegte, indem er fiber die Nactheile der, durch bdus 
fige Ditpenfationen verfallenen Kirchenzucht dolirte, heraus, 
wie nuͤtzlich es fei, wenn die Dispenfationsbefugnis den 
Bifchdfen gang entyogen und lediglich in die Hande des 
Papftes gelegt witrde. Er ertheilte mehre Dispenfatios 
nen wirflid, um jene Macht auszuüben “), verfagte fie 
aber anbdern, infonderbeit koͤniglichen GSupplicanten, 3. B. 
dem Koͤnige von Aragonien *’), um die Strenge gu zei⸗ 
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ge mit welder der paͤpſtliche Stubl an den kirchlichen 
eſetzen fefthielt, und die bagegen laufenden Dispenfas 
fionen verweigere, zumal, wenn von dispensationibus in 
futurum die Rede fei. Geit feiner Regierung ftieg die 
paͤpſtliche Dispenfationsmadt auf den hoͤchſten Punt, da 
man wegen Leichtigheit ber Erlangung der Dispenfatio- 
nen in Rom fic febr gern mit folden Gefucen dabin 
wandte®). Jene Macht ging aber fo weit, baß ſchon 
ber letzte Papft des 12. und erfte des 13. Jahrhunderts, 
Snnoceng LIL, ohne alle Scheu ausſprechen fonnte nicht 
nur, daß ber Papft allein von Rechtswegen über das 
Recht (qui secundum plenitudinem potestatis de jure 
possumus supra jus dispensare)), fondern aud foz 
gar, Daf ex gegen die Vorſchriften des goͤttlichen Wor: 
ies ©) diopenſiren fonne. Doc auch feit feiner Megies 
rung war dieſe Macht der Papfle im 14. und 15. Fabre 
Hunderte immer nod) im Steigen, bis gu den Zeiten dec 
Reformation. Nur wabrend des befannten Sthismas 
von Avignon traten bie Bifchdfe wieder in ihr fruͤheres 
Dispenfationsrecht, und der Papft Alerander V. beftds 
tigte auf dem Goncilium ju Piſa (1409) alle von ihnen 
gegebenen Dispenfationen *). Mehre Kirchenverfamm: 
lungen wurden gang vorzüglich sur Abhelfung jened Übels 
ebalten, 5. B. die su Avignon, 1311, wo die Bifcdfe 
id bitter über bas Unweſen der papitliden Dispenſa⸗ 
tionen beflagten, das fo weit ging, daß gegen bie Ge- 
ſetze Knaben geiftlide Pfriinden, und gwar nod. dayu 
mebre zugleich, erbielten; ebenfo bie Rirchenverfammlun: 
gen gu Conſtanz 1414, und yu Bafel 1431). Freilich 
führte die Rage der Sache und führten die Handiungen 
ber Bifchde ſelbſt diefen Zuſtand der Dinge herbei. Schon 
das fruͤhere Princip, daß nur aus ſehr widtigen Grins 
ben diépenfirt werden fonnte, brachte es dahin, dap jede 
Difpenfation als ein bichft wichtiger Gegenftand (nad 
bem kirchlichen Sprachgebrauche causa ardua sive ma- 
jor) *) angefeben werden mufte. Und da alle causae 
arduae et majores zu ben pdpfilichen Reſervatrechten 
de jure gebdrten™), weil, wie Snnoceng ILL. ”*) weitlaͤufig 
aus führt, nad bem 5. Bude Mofis 17, 8. u. 9. in ſchwe⸗ 
ren Sachen ,,gu der Stdtte, die der Herr dein Gott ers 
wablen wird’ (das fei der apoftolifthe Gig), „zu den 
Prieftern, den Leviten“ (fratres nostri, qui nohis jure 
levitico in exereitio sacerdotalis officii coadjutores 
sunt), „und gu dem Richter, der ju der Seit fein wird” 
(jadex vivorum et mortuorum, dem Papſte) „gegangen 
werden foll, bie dir Das Urtheil ſprechen follen;" fo bile 
bete fid) die Obſervanz der paͤpſtlichen Dispenfation von 
ſelbſt. Bergiighidd wurde naͤmlich die fpatere Act der 
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Dispenfationen, die in faturum, weil fie gay von den 
frabern erwaͤhnten Dispenfationen (in praeteritum) abs 
weidt (m. vergl. obige Note 6), und daher baufig fogar 
fir gang unerlaubt gebalten wurde, gu den causis ar- 
duis gerecnet und deßhalb von Innocenz UI. aus druͤck⸗ 
lid) dem roͤmiſchen Stuhle reſervirt *). Die Dispenſa⸗ 
tionen konnten aber um ſo weniger von dem roͤmiſchen 
Stuhl ausgeſchloſſen werden, ald die richterliche Gewalt 
ber Biſchoͤfe in ihren Didcefen ſchon ſehr bald durch die 
papftliche gang vernic)tet worden war, ſodaß fdon im 
12ten Sabrhunderte der allgemeine Rechtsgebrauch befiand, 
daß von den Ausiprichen der Bilchdfe an den paypfilicyen 
Stubl appellict werden fonnte. Deßhalb waren es auch 
die an bas Befragen des paͤpſtlichen Srubles in ſchwie— 
rigen Fallen ſchon in den früheſten Seiten gewoͤhnten“) 
Biſchoͤfe ſelbſt, welche diejenigen Perfonen, die der Dis— 
penfation in der neuern Form (disp. in futurum) bedurf⸗ 
ten, an den paͤpſtlichen Grubl verwiefen, oder fic) von 
den Papften Bollmacht gu Ertheilung folder Dispenſa⸗ 
tionen in dringenden Fallen geben liefen. Ja die Bis 
ſchoͤfe widerſprachen den paͤpftlichen Diepenfationen fo 
wenig, das ber Papft die diesfallſigen Breves an die Bis 
fcbdfe zur Execution fandte*). Eine folche Bollmadt, 
wie erwaͤhnt, erbat fic) unter andern der Bifchof Anſelm 
xu Ganterbury von dea Paviten Urban If. (1085) und 
Paſchal II. (1099) ™). Dieſes Beifviel wirkre gang be— 
fonders ſchaͤdlich, indem nun die Papite, geitist auf den 
Grundfas, daß der Untere nicht von ten Vorſchriſten des 
DObern abweichen, ſonach auch nicht davon dispenfiren durfe, 
bas biſchoͤfliche Dispenfationsrecht gar nicht mehr, aufer in 
ben weniger, vom kanoniſchen Rechte nachgelaſſenen Fale 
len), anerfannten und die Dispenſationen, minbdeftens 
bie disp. ante factum, obgleich fogar die tridentiniſche 
Sirchenverfammlung, felbft bei paͤpſtlichen Dispenfationen, 
fiir die Unterfudungen der Thatſache an Ort und Stelle 
bie Goncurreng ded Biſchofs erfordert *'), rein alé paͤpſt⸗ 
liches Reſerval betrachteten, wozu Biſchoͤfe eines Andults 
auf beftimmte Faͤlle bedurften “). Seit Innocenz X. 
ließen ſich einzeine Biſchoͤſe die Ertheilung folder In⸗ 
dulte, welche in der Regel die Dispenfation von beſtimm⸗ 
ten verbotenen Ehegraden und Faltenverboten jum Ges 
genflande haben“), auch obne ihren Antrag gefallen. Co 
yourden jene Indulte gang allgemein, und müſſen alle 
fiinf Sabre von Neuem nachgefudt werden, daber fie fa- 
eultates quinquennales heißen. Sie find indeß nur die 
Folge der Schwierigkeiten, von tem roͤmiſchen Stubl 
eine Anerfensung dec dem Bedürfniß und den oben ers 
waͤhnten Beftimmungen der tridentiniſchen Mirchenvers 
fammlung angemefjenen Digciplin gu erbalten, und koͤn⸗ 


76) ¢. 15. X. de temp. ordin, (T, 11). 77) Balter 
aa ©. §. 187. Rote m. und A. Maller, Enchtl. Handduch 
unter bem Artikel; Digpenfation, S. 253. Rote 84. 78) 
Thomassin |. ¢. Chap. XXVI. §. 11, p. 1378. 79) Plank 
80) Cidhorn a. a. O. S. 18. 81) 


Bess. 22. cap. 5, 82) v. Wiele, Grundfage des Kirckenredhts. 
§. 180. Schott, Sheredt. §. 184 83) Wiefe, Handbud, 
aa. L Bo. G 820, 
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nen ſonach aud nicht beſtimmen, wad obne ihre Autoris 
fation nicht diépenfirt werden barf“). 

Freitid) waren die Diépenfationen ein Hauptmittel 
zur Befoͤrderung der paͤpſtlihen Macht, ded papfitiden 
Keichthums und des paͤpſtlichen Einfluſſes aller Art. 
Daher denn ihr fo haͤufiger Gebrauch und Mißbrauch! 
Zwar erkannte die tridentiniſche Kirchenverſammlung die 
Machtheile haͤufiget Dispenſationen, ſprach ſich ſeht zweck⸗ 
maͤßig und kraͤftig darüber aus 5%), und ſchrieb, wie ſchon 
oben beildufig ermabnt wurde, vor, daf der Regel nad 

at nicht, oder doch hoͤchſt felten und nur aus gerechtem 
Grunde (justa ratio) und unentgeltlid) (gratis a qui- 
buscunque, ad quos dispensatio pertinebit), diépenjirt, 
jede anders ertheilte Dispenfotion aber fir erſchlichen ges 
adtet werben folle (aliterque facta dispensatio subrep- 
titia censeatur), Allein dariiber, was ein gerechter Grund 
fei, ſprach fie ſich nicht aus. Go haben fid die Kirchen⸗ 
rechtslehrer in Erfindung folder Griinde erſchoͤpft, die 
oft febr wenig paſſend erſcheinen, wie denn die Gynode 
felbft mit qutem Beifpiele vorangeht, wenn fie gwar bet 
andern Ghriften bie Ehedispenfation im gweiten Grade vers 
bietet, fie aber bei grofen Fuͤrſten (inter magnos prin- 
cipes) erlaubt™). Die roͤmiſche Kirche fann aus obigen 
Griinden darauf, die Dispenfationen moͤglichſt gu ver- 
mebren, und obgleich felbft die tridentiniſche Kirchenver⸗ 
famm!ung anerfannte, daß die Verbote der Ehe, als 
Einſchrankungen der natürlichen Freiheit, nur einſchraͤn⸗ 
fend gu erfldren find"); fo erfand dod die roͤmiſche Gurie 
eine Menge Gebote und Verbote, von weldhen nun Dispenfa- 
tion zu fuchen war, namentlich einen unchriſtlichen Zwang in 
dufern Dingen, dann Hindernifje in Eheſachen, 4. B. 
außer der leidlichen Verwandtſchaft auc die geiſtliche zwi⸗ 
ſchen den Pathen, Gevattern und Mitgevattern unter eins 
ander (ex baptismo), zwiſchen bem Prediger und den 
unterridteten, aud) den gu confirmirenden Kindern (ex 
catechismo et confirmatione), zwiſchen bem Beichtva⸗ 
ter und den Beidttindern (ex confessione), nur um 
Gelegenheit zu Dispenfationen gu geben. Diefe geiſtli⸗ 
den Berwandtfdaften wurden fogar durd die synodus 
Trullana (692) geſetzlich eingefiihrt, jedod) durd dad 
concilium Tridentinam, bis auf die erjte, wieder aufges 
oben. 
’ Fnfondecheit verleiteten gu dem Allen die Diepen⸗ 
fationégetiihren, welde eine unerſchoͤpfliche Goldgrube flr 
den rdmifchen Stubl wurden. Zwar verboten, um von 
der Kirche jeden Schein des Eigennutzes entfernt gu hal⸗ 
ten, nicht nur, wie fon erwaͤhnt worden iff, das tribens 
tinifche Goncilium, fondern aud) mebre andere Goncilien, 
Papfte und Bifchdfe™), ixgend etwas fire Ertbeilung der 
Dispenfationen angunebmen. Allein, frisher vielleicht mit 
redlicher Gefinnung, lief man etwas bei Gelegenbeit der 





84) Gidborn a. a, O. G 24. 
form, c. 18. gl. oben Rote 60. 86) Wiefe, Handbuch 2. 
2 Bb. §. 284 €.656. 87) Wiefe a a. O. S. 258. 88) 
Thomassin 1, e Part. III. . rie 60. — 5. p. 494. 
Chap. 41. §. 14. p. 518, Chap. 62, §. 9. p. 525, Chap. 70, 
§. 5. p. 578. 
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Dispenfationen gu guten Werken zahlen was auch wirks 
lid) von einigen Papiten redlid) verwaltet und nur das 
ju verwendet wurde™). Dies rourde aber gar bald ein 
blofer Borwand gu ben grdbfien Erpreffumgen™), nas 
mentlich fur die Kanzleien des Papftes, die Botaris und 
die Poenitentiaria. Diefe Kansleien find ganz vorzüg⸗ 
lid) fir das Ditpenfationswefen bejtimmt. Man thetit 
ndmlich die kirchlichen Diéspenfationen ein in dispensa- 
tiones pro foro externo (fiir baé Gefeg), welche fid 
auf das Kirchenverbot, und pro foro interno (fiir bas 
Gewiffen), welche ſich blos auf die Sümdlichkeit der 
Handlung, alfo groptentheilé auf ein geheim gebliebenes 
Bergehen, bejieben. Der Unterfcied it bei den Katho— 
liken in jedem Falle fehr wichtig; denn das Berfabren 
bei Ginholung der Dispenfation ift nad Maßgabe diefes 
Unterſchiedes aud verſchieden“). Es gehoͤren nun die 
paͤpſtlichen Dispenſationen erſterer Art fle die Dataria, 
die ber lebtern fiir die Poenitentiaria”). Sehr bald 
bildete fic eine foͤrmliche Zarordnung, wobei lange im 
Dunkeln blieb, ob die Gebuͤhren nicht gu guten Sweden, 
namentlich an bie Propaganda, gezahlt wiirden, welded 
jedoch keineswegs geſchieht. Hoͤchſt ſelten, und nur in 
ben Fallen, bei welchen auf den Geſuchen ſteht: Orato- 
res omni omnino taxae solvendae impares sunt, wo 
bei man vorausfegt, dag der Supplicant nicht 40 aureos 
ober Dufaten im Vermigen babe, wird umfonft dispen⸗ 
firt, obgleich felbft die gewoͤhnlichen Dispenfationen, von 
welden 12 Scudi (30—32 Fl. oder 16—17 Rehir.) ges 
zahlt werden müſſen, wie fir Arme (in forma paupe- 
rum) ausgefertigt werden). Jene Tayordnung ift nun 
wirklid) im Druck erfchienen, und gwar, ber Behauptung 
nad, zuerſt gu Paris, fpdterhin gu Rom felbft, und hat 
gum Urbeber den Papſt Innocenz VIIL (1485 — 1491). 
Sn der roͤmiſchen Ausgabe ift iby Titel: Regulae ordi- 
nationes et censtitutiones cancellariae sanctissimi 
Domini Innocentis Papae VIII. com taxa apostolica 
et poenitentiali (Romae 1486). Gie ift ein (Fandaldfes 
Bergeichnif aller benfbaren Sinden, Frevel, Abſcheulich⸗ 
feiten und Miffetbaten, 3. B. Mord, Todſchlag, Ver— 
wandtenmord, fleifchlide Bergehungen z., nebft der Tare, 
welde man, um Vergebung davon ju erhalten, der roͤmiſchen 
Gurie entrichten muß *). Gie enthdlt in 42 Gapitein 
liber 500 Anfage, 5. B. fire einen Geiſtlichen wegen eis 
nes vorfagliden Mordes 2 Goldgulden 8 Grofden, Baz 
ters, Mutters, Bruder> und Schweſternmord 1 Gulden 
12 Grofchen, fix einen Keger wegen Abfolution 14 Gul: 
ben 8 Groſchen, ebenfo viel wegen Abfolution von Sir: 








89) Thomassin |. c. Chap. 75. §. 11, p. 625, 90) Boh- 
mer, Jus E. Prot. Lib, HI. Tit. 34 §. 30, 91) D. nibs 
tein, Bemertungen dir das Verfahren katholiſcher Geiſtlichen 
bei Ginhotung kirchlicher Dispenfationen von folden Ehehindernif: 
fen, deren Dalein aus bem Beichtſtuhle dekaunt iſtz in Weis 
Archivo der Kirchenrechtswiſſenſchaft. 1 Bo. 2. Heft. 3. Abpandt. 
92) Héhmer, Diss, all. Sect. I. Cap. 2. §. 29. BWiefe, Hands 
bud) 2c. §. 288 a. E. Walteraa O. $315. 98) A. Male 
ler, Encyklopaͤdiſches Handdud x. a. a. O. G. 257 und Wiele 
. —— 94) Bohmer |. e. §. 27. Reger a. a. O. 
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denraub, Diedftabl, Brandlegung, Morb und Meincid; 
wegen einer Hauémeffe in einer mit bem Banne belegten 
Stadt 40 Gulden (Alles nach Reichswahrung), welche 
Anfage nach Umſtaͤnden gefteigert werden fonnen *). Daß 
biefe Steigerungen aud wirflid) erfolgen, beweiſen die 
grofen Gummen, welde befonders vornebme Supplican: 
ten jablen miffen, fowie denn die Anfage aud nad den 
verfdiedenen Laͤndern verfdhieten find. Go muften fir 
Bie eingige Legitimationébulle ber Kinder ber Kdnigin 
Maria von Spanien dem Papfte Bonifacius VIEL zehn⸗ 
taufend Mark Silber bezahit werden”). Überhaupt 
wurde Spanien wegen feiner AnhanglidFeit an den papft- 
lichen Stubl vorzuglich hart angeſehen. Im Jahre 1781 
beredete der ſpaniſche Geſandte mit bem roͤmiſchen Hofe 
bie Dis penſationspreiſe. Die Anſaͤtze ſtiegen von 14 Rea⸗ 
lenbis auf cirea 32,000, je nad Verſchiedenheit des 
Halles. So wird fir cine Dispenfation mit einem Grunde 
936 Realen, ohne Grund 12,036 Realen 14 Maravedié, 
fie eine andere mit einem verntinftigen Grunde 1570 
Realen, obne allen Grund 32,130 Realen 1 Maravedi 
rc. bezahlt. ' 
Auf diefe Art erfcheint es moͤglich, daß aus Spa: 
nien in bem 3eitraume von 1814—1820 nur allein 24 
Milionen Realen fix Diépenfationen wegen verbotener 
Grade und geiftlider Berwandtſchaſten nach Rom gezahlt 
wurden *’). Dod aud andere Linder wurden hart mits 
genommen. Jnnerbalb 17 Jobren gingen nur allein aus 
Dem Kirdhenfprengel von Paris 17,030,000 Livres nad 
Rom, woven ein beveutender Theil Dispenfationégelder 
waren. Fir Palliengelder wurden innerhalb eines Mens 
ſchenalters 140,000 Fl. aus dem Hodftifte Maing nad 
Rom bezahlt ). Solche Abgaben gehdren dazu, wenn 
man begreifen foll, wie der Papſt fonft.jdbrlid) aus dem 
Auslande, worunter die Diépenfationsgelder eine betraͤcht⸗ 
lide Gumme ausmadten, 2,500,000 Scudi ziehen fonnte, 
welche freilid) jegt auf 14 Mil. Fr. — 
en find). Se mebr tibrigené ein Land. der Macht des 
apftes unterworſen war, defto firenger wurde ef von 
jeher bebandelt. Go wird bebauptet, daß in der Regel 
fein Staliener eine Dispenfation umfonft erhalte, daber 
Sfter arme Staliener in Nom gefeben wurden, welde 
durch SteineMlopfen am Batican die Dispenfationsgelder 
wegen verbotener Ehegrade abverdienten. Aufer den vors 
hin gedachten Armen werden nur der Papft ſelbſt und, 
wie von Ginigen behauptet wird, aud) die Praͤlaten ums 
fonft dispenſiri, dod) beobachten fie ſaͤmmtlich, nach dies 
fen Angaben, dabei die Form, daß jeder feinem Beicht⸗ 
pater das Recht der Dispenfation über fid) übertraͤgt * 
ob ſie gleich, mindeſtens der Papſt, ebenſo wol, wie die 
proieſtantiſchen Landesherren, ſich ſelbſt dispenfiten koͤnnten. 





95) Feger a. a. O. S. 318, 96) A Maller, Kanoni⸗ 
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Indeßz, tro aller hoben Taxen und trog aller Strenge 
in deren Beitreibung, wurden tie hohen Gummen, wels 
ce nad) Rom floffen, nicht erlangt worden fein, haͤtte 
nidt der groͤßte Misbraud in Besiehung auf die Dies 
yenfationen felbjt flattgefunden. Shon bas Fanonifche 
Geſetzbuch enthalt die beriichtigte Dispenfation des Pays 
ſtes Innocenz UL. vom Meineide 7) gegen Philipp. von 
Schwaben; und daber ift es nicht gu verwundern, wenn 
aud die Glojje gu ean. 2, ¢.15. qu. 6 im jweiten Theile 
bed Gratianifden Decrets ausdrücklich fagt: Der Papft 
fann gegen das Evangelium, die Apoftel und gegen bas 
Naturrecht dispenfiren. Und dies thaten tenn die Paͤpſte 
redlid), und die Bifchofe, fo weit es diefen niigte, folgs 
ten ihnen nad, Joes, Bilchof v. Chartres, dispenfirte, 
unter ber Bebingung langer Buse in einem Kloſter, eis 
nen Prediger, der, um feine Feinde gu fchreden, Feuer 
anlegte, bet welchem fogar ein Rind verbrannte, und ei: 
nen anbern, der fein Amt durd Lügen und peinliche 
Faͤlſchungen Soy Spree eriminels) -erlangt atte *), 
Papft Glemené V. (1305—1314) gab dem Beichtvater 
des Koͤnigs von Franfreih das Recht, den Konig und 
feine Racfolger vom geleifteten Eiden gu entbinden, wenn 
fie es nicht bequem finden follten, fie ju halten *), 
Sirtus 1V. erlaubte guerft gegen eine Abgabe Bordelie 
in Rom*). Die Papfte Nicolaus L und Johann VIII. 
intercedirten fogar felbft fiir Madchenrduber und Moͤrder, 
die fic) an fie gewenbdet batten, bei deren Füͤrſten *). 
So iff es dean auch ſehr erfldrlih, wenn wir verneh⸗ 
men, daf einem Profelyten erlaubt wird, duferlid in 
der jeitherigen Kirche gu bleiben, um noch mehr Profes 
lyten gu machen ober gegen dieſe Kirche beimlid ju wir: 
fen’). Indeß ift doc wol aud foviel nicht zu leug⸗ 
nen, dafi felbjt febr glaubmirdige Nachrichten Aber der⸗ 
gleichen Diépenfationsgreuel aus Haß gegen den Papis⸗ 
mus erfonnen worden fint. Davon haben wir ein Beis 
fpiel in den angebliden Diépenfationen zur Gingebung 
einer Bigamie flr den dadurch befannten Grafen von 
Gleichen und ebenfo von Pius VI. fiir eine katholiſche 
Witwe mit einem ſchon an eine proteftantifche Frau vers 
heiratheten reformirten Schweizer, uͤber welchen letzten 
Fall ſogar eine — Bulle vom 16. Yan. 1784 
eriftirt *). Wahr aber iff es, daß die Papfte ibe Dis: 
penfationsrecht vorgliglid) bei Koͤnigen und Firften nutz⸗ 
ten *), und mit gewobnter, nicht immer zu rechtfertigens 
der Klugheit in fcwierigen Fallen yu Werke gingen, um 
ſich die Gunft diefer hohen Hdupter zu erhalten. Dies 
geſchah namentlid) in den neueften Zeiten, nachdem die 





2) c, 54, in fine X. de electione et electi potestate (I, 6), 
$) Thomassin |. c. Part. IH. Liv. I. Chap. 40. 5: 8. p. 398 
899, 4) Feger aa, O. ©. 286. 5) i. Maller, Kanon’ 
Bidter. 1450. Rr. 22, S. 176, 6) Zhomassin |. ¢. Liv. III. 
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feriton, ‘Art.: Dispenfation. « 8) Man vergl. mit ber A 
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Macht bes Papftes bedeutend gefunfen iff. Obgleid 
4. B. der Kaifec Napoleon ſich ſelbſt durd einen bloßen 
Givilact von feiner erften Gemablin fcied; fo iff dod, 
wabricheinlid) in ber Erwdgung, daf er aud) durch els 
nen bloßen Givifact, nad dee damaligen Verfaſſung 
Frantreids, mit ihe vermabhlt worden war, von Seiten 
bed Papfics, wiewol die am 10, Jun. 1809 gegen Das 
poleon erlafjene. Ercommunicationsbulle nicht zurückge⸗ 
nommen worden war, weder gegen die Sceidung, nod 
gegen die zweite und zwar kirchliche Vermaͤhlung ded 
Kaifers irgend etwas aus dem Grund ermangeinder Diss 
penfationen eingemendet worden. Bielmehr find nidt nue 
die gefammte uͤbrige hohe Geiſtlichkeit von Paris, fons 
bern fogar zwei Gardinale bei ber Trauung erſchienen, 
waͤhrend bas Wegbleiben ciniger andern nidt auf Rech— 
nung bes Papftes gu bringen iſt ). Nachdem weiter 
ber vorige Konig beider Sicilien, Franz 1., die feit Uber⸗ 
laſſung dieſes Reichs an Karl von Anjou gewoͤhnliche 
Abgabe an den Papſt dieſem im Jahre 1829 aufkün⸗ 
digte; fo legte der Papſt dieſe Differenz kluͤglich dadurch 
bei, daß er bie Tare fiir die Faſtendispenſe der Unters 
thanen deS gedachten Koͤnigreichs, wovon er die eine 
Halfte und ber Koͤnig die andere Halfte erhalt, bedeus 
tend erhoͤhte, woduͤrch (freilid) auf Koſten der Unterthaz 
nen) der Papft entſchaͤdigt wird und der Koͤnig gewinnt *'). 
Dod nicht tmmer fonnte die Klugheit der Paͤpſte nach⸗ 
theilige Greiguiffe fie den papiiliden Stuhl in Dispen: 
fationgangetegenbeiten grofer Herren verhiiten. Hein— 
tid) VIII. von England batte mit paͤpſtlichem Diopens 
felines Bruders Witwe, Katharina von Aragonien, ges 
beirathet, Als er aber zu tem Hoffrdulein Anna von 
Boleyn Liebe faßte und von feiner gedachten Gemablin 
geſchieden gu fein winfdte, wozu ihm der Papſt Hoff⸗ 
nung gemacht hatte, diefer jedoch nunmebr wegen der 
naben Verwandiſchaſt der Koͤnigin Katharina mit Karl V., 
aus Furdt vor lester, burch Bersdgerungen bie Sache 
ju hintertreiben ſuchte, rif fic) der fonft fo eifrige Ver— 
theidiger dee papfilideh Kirche (deshalb vom Papſte „Ver⸗ 
theidiger des Glaubens” genannt) bom pdpfiliden Stuble 
log, erfidrte fic) zum Protector der anglitanifden Kirche, 
fchied und dispenfirte fich ſelbſt, heirathete das gedachte 
Hofftaͤulein und lief died vom Erzbiſchofe von Gan: 
terbury (damalé Granmer) oͤffentlich erklaͤren, ber auch 
feittem das paͤpſtliche Dispenſationsrecht in England 
ausiibt ). 

Uberhaupt. hat doch auch der bom paͤpſtlichen Stuble 
getriebene Misbrauch in Anfebung der Dispenfationen 
bdufiger ernſtlichen Widerſtand gejunden. Außer dem, 
was {don oben dariiber envabnt wurde, gedenfen wir 
der Fraftigen Vorftelungen, welche ofter von Biſchoͤfen 
gegen gang gefegwidrige und ſchaͤdliche Dispenfationen 
des Papfted gemacht wurden, wie denn, bas Concilium 
ju Tribur (395) unter dem Papite Stephan V. (Formo⸗ 
fus) bie Biſchoͤſe ausdruͤcklich autorifirtc, die Uberbringer 





10) Mémoires du Duc de Rovigo, Tome IV, p. 255, 296, 
292 sy. ‘Tome V. p. 356, ll) Fetzer aa D. G. 631. 
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folder Breven fo lange gefangen yu balten, bis fic) iber. 
bie Abſichten des Papſtes in Nom erfundigt und diefer 
gebeten worden fein wiirde, die Gace nad den kirchli⸗ 
cen Gefegen gu entſcheiden “). Bet den obenerzaͤhlten 
Borgangen im Fabre 1786 verboten felbjt die geiftliden 
Rurfirflen gu Maing, Trier und Goin allen inlandifcen 
katholiſchen Geiſtlichen jede unmittelbare Correfpondeng 
mit den geiſtlichen Behoͤrden in Mom oder paͤpſtlichen 
Abgefandten *). Gin trauriges, ganz neues Beifpiel er⸗ 
eignete fid im Jahre 1828 im Firftenthume Sigmarine 
gen, wo ein Paar, bem die dbortige Behoͤrde die Heis 
rath nicht geftatten fonnte, fid) mit Di¢penfation in Rom 
trauen lief. Bei der Riidfunft wurde gwar die Ehe in 
honorem ecclesiae in der Maße fir giltig erfldrt, da 

fein Theil fid) vor Dem Tobe des andern wicder verhei⸗ 
rathen dDarf; die Ebhefrau aber wurde in ihre Heimath 
verwieſen und ber Mann mit Arbeitshaus und 25 Stods 
ſchlaͤgen beftraft *). Die kraͤftigſte allgeme ine Mafs 
regel, welche gegen den paͤpſtlichen Dispenfationsunfug 
genommen wurde, waren unftreitig die Beſchlüſſe der 
conjtanger Kirchenverſammlung (1414). Won ber teuts 
fchen Nation wurden die ernſteſten Beſchwerden in den 
Advisamentis nationis germanicae super articulis 
juxta concilium reformandis, vom Goncilium felbft 
aber Borldlage gegen bas berischtigte papfttide Dispens 
fationérecht niedergelegt, welche in der 40, Sigung ge: 
nebmigt wurden und weltre theilé die Suftimmung ded 
Gardinalcollegiums ju ben Didpenfationen erfoderten, theilé 
überhaupt den Gnadenerweifungen Maß und Biel fegten. 
Sufonderheit machte fis der an die Stelle der drei dort 
abgefesten Papfte gewaͤhlte Popſt Martin V. (auch der 
ILL. genannt) anbeifhig, in widtigern Fallen nidt obne 
ben Rath ber Gardinale ju dispenfiren. Dod auch dies 
erreichte den Swed nicht “). Aber freilich übte dad Con⸗ 
cilium felbft einen fo ſchrecklichen Act ber Diépenfation 
aus; daß felten paͤpſtliche ihm gleid) fommen méddten. 
Der unglidlide Johann Huß fam auf die Ladung Kais 
fer Siegmunds, in Folge des von demfelben erbaltenen 
ſichern Geleits, aus Boͤhmen dabin, wurde aber bei eis 
ner Privdatberedung mit dem Papſt und ben Garbdindlen, 
in Abwefendeit bes Kaiſers, arretirt; ed wurde von jenen 
biefem erflart, daß Kegern fein Berfprechen gu halten 
fei (ne servetur fides haereticis aut suspectis de bae- 
resi, licet fide publica Caesaris ad synodum vene-. 
rint);.e6 wurde fogar, dies alé Geſetz ausgeſprochen, und. 
Sieqmund ließ den redlichen. Huff verbrennen '’). Mare! 
tin V. widerrief gwar alle von feinen Vorfahren verwil⸗ 
ligten Dispenfationen, handelte aber nun nicht beffer als 
fie. Gr wary. B. der erfle, der die Heirath mit der. 
Schweſter der verftorbenen Ehefrau, aber freilid) in Be— 
jug auf die Succeffion im Koͤnigreiche Navarra, diépens 


18) Thomassin, Part. I, Liv. Ul. Chap. 26. §. 14 
p. 1880, 14) A. Maller, Kanon. Wadter. 1830, Rr, 26, 
GS. 205, 15) Feger a. a. O. G. 462, 16) A. Maller, 
Gnentlop. Handbuch x a. a. O. S. B53. 17) Joannizs Slei~ 
dani commentarii de statu religionis ete, (Argentorati 1576). 
Lib, ILL. p. 63. et 64, 
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fitte™), und fo ging es bald wieber ben alten Gang. 
Traurige Folgen jeigen fidh überall, wo das Dispenfas 
tiondunwefen bluͤht. Wir lefen z. B., daß die grenzen⸗ 
lofe Demoralifirung der Bewohner der Inſel Cuba, na: 
mentlid der Hauptftadt Havanna, wo Mord, Raub und 
Diebſtahl an der Tagesordnung find, einen Dauptftiig: 
puntt in der dort sur Gewohnheit gewordenen tagliden Dis: 
penéfudung und Dispensertheilung hat *), ſowie Italien 
ſelbſt in mebren eingelnen Theilen dies beftatigt. 

Gin fo lange, oft und zuweilen frdftig, aber immer 
fruchtlas bekaͤmpftes ilbel fonnte nur durch ein fo gro: 
fies Ereigniß, wie bie Reformation war, einigermafen 
in Schranken zurückgewieſen werden. Und fo gefchah es. 
Es bat fim ſeitdem nad und nach bas nachbemerkte Sy- 
ſtem des Dispenfationsrects zwiſchen Papſt und. Bifdhs- 
ſen, beſonders im katholiſchen Teutſchland, gebildet. Da 
‘die Dispenfation in Eheſachen hierbei eine: Hauptrolle 
fpielt, fo ift voraus zu bemerfen, tag bié jum 13. Jahr⸗ 
bunderte wol in der Regel Feine Dispenfationen gegen 
Eheverbote gegeben wurden. Man nimmt gewoͤhnlich 
den Papft Innocen; III. (1198 — 1216) alé den erften 
am, welder Ghedidpenfation ertheilte ), indeß erzaͤhlt 
der beruͤhmte Polyhiſtor Menage (Aegidius Menagius) *'), 
daß der Papft Gregor der Grofe (VIL 1073 + 1085) 
Wilhelm den GEroberer (1.) gue Berheirathung mit ber 
mit ibm verwandten Mathilde, Tochter des Grafen Bal: 
buins V. von Flandern und Adelens, ciner Tochter Koͤ—⸗ 
nigé Robert von Franfreich, unter der Bedingung dis- 
penjirt habe, daß Jedes von ihnen ein Klofter haute. 
Nach den Decreten der tridentinifchen Kirchenverſamm⸗ 
lung gebühren dem Papfte die Dispenfationen 1) der 
Geiſtlichen von der Reſidenzpflicht, 2) sur Bereinigung 
mebhrer unvereinbarer (beneficiorum incompatibilium ), 
infonderbeit mit Seelforgerpflict verbundence (ben, cu- 
ratorum) Sirdyendmter (f. d. Worte), 3) die Entſchei⸗ 
Dung nad den Bediirfnijfen’ bee Kirche tiber die Recta: 
mationen, binfidtlid ded Kelchs beim Abendmabdte *), 
4) die Dispenfation von vernidtenden oder. trennenden 
Ghebinvernifjen (impedimenta dirimentia), 4. B. Al: 
terémangel, leibliche und geiſtliche Berwandtſchaft, Keuſch⸗ 
heitsgeluͤbde und von den zwei aufſchiebenden Hinderniſ⸗ 
fen (impedimenta impedientia)™), wodurch die Ehe 
zwar verboten, aber nicht aufgehoben wird, naͤmtich denen 
des vorher geſchloſſenen Verloͤbniſſes mit einer dritten 
Perfon und des unfeierlichen Geluͤbdes der Keuſchheit. 
Bon den uͤbrigen koͤnnen die Biſchoͤfe, jeder in ſeiner Dioͤ⸗ 
ces, dispenſiren *), inſonderheit in geringfigigen Sachen, 
in Fallen, wo die Kirchengeſetze fie ausdrücklich dazu er⸗ 
mddtigen und wo eine entſchiedene Gewohnheit fur fie 
ſpricht **), alfo z. B. von den auffdiebenden, mit Aus: 
nabme gedadter beider, ingleiden dann von vernidtens 


hay. u 
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ben Hinderniſſen, wenn es bie hoͤchſte Noth erforert. die 
ſchon gefdloffene Ehe wegen des heimlichen Hindernif: 
fes nicht ohne Sfandal getrennt werden fann, oder dag 
Hinderniß erſt in der Folge cintritt *). Go dispenſirt 
denn immer zunaͤchſt der Biſchof, außer in denjenigen 
causis arduis et majoribus, fiir welche ibm bas Dig: 
penfationsredt in den gedadten facultatibus quinquen- 
nalibus nidt ertheilt ijt. Doc werden durch dieſe letz⸗ 
tern die Dispenſationsrechte der Biſchoͤfe gewoͤhnlich noch 
erweitert (was die verbotenen Ehegrade betrifft in der Rez 
gel bié auf den vierten und dritten Grad der Verwandt: 
ſchaft und Schwaͤgerſchatt) und fie dirfen, fogar auc 
ohne dieſe Erweiterung, in den dem Papfte vorbehaltes 
nen Fallen digpenfiren, wenn der Verkehr mit tem payfts 
lichen Stubl unmoͤglich oder ei Mothfall vorhanden iff, 
in welchem das Seelenheil bie Diepenfation erheiſcht. 
Der biſchoͤfliche Generalvicar fann das Dispenfationsrecht 
nur vermoͤge fpecieller Vollmacht des Bifchofse ausuͤben, 
bas Domcapitel aber dispenſirt wabrend der Sedisvacany 
in allen Fallen, worin der Biſchof dispenſirt hat, aus 
ſchließlich ber Burd) befondere paͤpſtliche Facultat dem Bi: 
ſchofe sugeftandenen. Mit dem Biſchofe hat der papft: 
liche Nuntius gleiche, Gewalt, wenn bie ihm ertheilten 
Hacultaten ihm nicht noch grofere Dispenfationéredte 
eben. Die Dispenfationsgefuche an ven paäͤpſtlichen 

tuhl miifjen in lateiniſcher Sprache abgefaft fein, Bor: 
und Zunamen ded Bittitellers, den Sprengel und die 
Pfarrei, worin ex ſich befindet, in Dispenfationsfachen 


wegen verbotener Grade einen befiegelten Stammbaum 


und genaue Angabe der Grade, ingleidhen die ſaͤmmtli⸗ 
chen Hinderniffe, fowie alle dabei eintretenden thatfachlis 
chen. Gegenftdnde gang genau, weil davon die Tare der 
Dispenfationsgebtibren abbdngt, endlich die Unterſchrift 
bed Pfarrerés enthalten. Feblt irgend etwas von diefen 
Erfordernifjen, oder zeigte fid) in ber Folge irgend eine 
Angabe als unridtig, fo gilt tie ganze Digpenfation fix 
erſchlichen, und iſt alſo ungiltig. Die Datarie ertheilt, 
wie gedadt, die Dispensationes pro foro externo, alfo 
aud die zu Rom zu fucenden Diépenfationen wegen ganz 
naher ehelicher Verwandtſchaftshindernifſe, ine 
dem der zweite Grad der paͤpſtlichen Kanzlei, der erſte 
der Schwaͤgerſchaft der praefectura brevium zur Expe⸗ 
bition unter dem Fifchertinge vorbehalten iff. Di: Diss 
penfation wird aber nur in forma commissoriali er: 
theilt, d. h. es wird Der Drdinarius beauftragt, bie Rich⸗ 
tigfeit bes Anführens yu unterſuchen und, als Delegir 
ter des apoſtoliſchen Stubls, die Dispenfation gu erthei⸗ 
len. War das Ehehinderniß cin trennendes und die Ehe 
bereits abgefdloffen, fo muß fie von Neuem eingegans 
gen werden *’). 

Bei den Katholifen wird uͤbrigens in der Regel in 
grader Linie der Verwandtſchaft und Sdwagerfdaft, aud) 
im erften Grade der Seitenvermandten und ba, wo re- 


26) Wielea a O. S. 652 fg. . 27) Wiefea a. O. 
S. 658. Walter a a. O. Gelegentlig ber Form ber Dispense 
gtfuce und «Grthcilung ift bier gu bemerfen, daß unter ben rdmiz 
ſchen Kaifern die Dispensertheilung - durch . Ad: und Subnotation 
(man vergl. d. Art.) erfolate. Bader ara. O. 
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spectus parentelae (f. d. Wort) eintritt, gar nicht, 
bingegen bei einer erft gu volljiehenden he nur bié gu 
und mit dem dritten Grad, und bei einer unwiffend und 
in der Meinung der Zuldffigkeit cingegangenen Ehe, wenn 
Ditpenfation uͤberhaupt juldffig und die dufern Golens 
nitdten beobachtet find, —* und zwar im letzten 
Falle, nad) den Geſetzen, unentgeltlich. Bei einem in⸗ 
dispenſabeln Ehehinderniſſe wird die The gwar getrennt, 
hat aber wegen des guten Glaubens beider Theile die 
Wirkung einer rechtmaͤßigen Ede fir die Vergangenheit 
(matrimonium putativum); bei nicht beobadteter du: 
fierer Golennitdt wird fie, felbjt im Falle dex Dispen⸗ 
fationsjulafjigteit, ebenfo wol getrennt, alé im Galle der 
wifjentliden und mit Vorſatz gegen das Berbot erfolg- 
ten Vollziehung decjelben. Gewoͤhnlich geftebt man dem 
Pap aud nod cin weiteres Dispenfationsredt bei 
Schwaͤgerſchaſt und Verwandiſchaft (in praxi hdufig ſo⸗ 
gar über· die im Moſaiſchen Rechte verbotenen Falle) nicht 
nur, fondern auch bei vorfaglid) unguͤltig eingegangenen 
Ehen gu**). Rirgends ift naͤmlich ausdrücklich ausge— 
ſprochen, daß der Papſt von den weſentlichen, durch die 
Natur und Dffenbarung unmittelbar gegebenen Verboten 
nicht diepenſiren koͤnne, ob es gleich, als ſich von ſelbſt 
verſtehend, vorausgeſetzt wird ). 

In einzelnen Staaten wird von dieſen allgemeinen 
Grundſaͤtzen abgewichen, und in der Regel ſind da die 
paͤpſtlichen Rechte nod) mehr beſchraͤnkt ) Die Dis: 
penſationsgeſuche miffen ba haͤuſig durch bie Geſandten 
der Hoͤſe ober die Agenten der Biſchoͤfe in Rom an den 
paͤpſtlichen Stubl gebracht werden. Jn vielen Staaten, 
3. B. in Preugen, Weimar, Wirtemberg, Hefjen, ſelbſt 
{con feit 1777 in Toskana, unterliegen die paͤpſtlichen 
Digpenfationsbreven dem landeshertliden Exequatur. 
Sn ben Sfterreidifden Landen, worin fdon bie Kaiz 
ferin Maria Thereſia bie unmittelbare Diépenfationés 
erwirfung von Nom ohne Faiferlide Erlaubniß bei ſchwe⸗ 
rer Strafe verbot, iff, nach mehren vorausgegangenen 
anbern Gefeben, durd eine BVerordnung vom 8. Febr. 
4790 beftimmt, daß, wenn ber Bitdor vermoͤge jeined 
Amts, alé Ordinarius, bie Dispenfation wegen gu naz 
ber Verwandtidaft gufagt, die kaͤnderſtellen mit der Glaus 
fel: „wenn ber Didinarius die kirchliche Dispens ver: 
leiht,“ ohne Weiteres die landesherrlide Erlaubniß zur 
Ghe geben fonnen Giaubt aber der Bifchof eine paͤpſt⸗ 
lide Dispenfation fir noͤthig, fo muß landesherrliche Be⸗ 
willigung zur Nachſuchung ausgewirkt werden, welde 
gewoͤhnlich mit dem Borbebalt ertheilt wird, daß die 
Diépenfation unentgeltlidh (0. h. gegen keine hoͤhern als 
bie bervilligten Gebuͤhren) erfoige. Uber alle folche dis- 
—— pro foro externo, alfo über alle von der 

ataria erwirkten Dispenfationébreven, muß erft bas 
—— regium ju ihrer Guͤlligkeit von den Laͤnder⸗ 


ellen ertheilt werden. Nur die dispensationes pro foro , 


interno fonnen entweder die Drdinarien ſelbſt ertheilen, 
oder fic) deshalb ohne Weiteres an die Pdnitentiaria in 


28) Wiese a. a. O. S. 656 fy. 
80) A. Maller a a O. S. B55 fy. 
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Rom wenden, deren Urfunden keines placiti regii be 
birfen. Dies ift auch ver Fall, wo Gefabr auf. dem 
Verzuge after, oder ,,diffamatio personaram“ ju fürch⸗ 
ten iff, Im Konigreihe Preupen hat der Biſchof das 
Diéspenfationsredt in feiner Didcefe, ſteht aber unter dem 
DOberprajiventen, alé Chef des Gonfiftoriums, ter aud 
liber bie Zulaͤſſigkeit der an den Papjt oder andere aus⸗ 
wartige Dbere gehenden Dispenfationégefudhe und der 
darauf etfolgenden Refolutionen ju entſcheiden und fo 
bas landesherrlidhe Oberaufſichtsrecht yu wabren bat. Im 
Koͤnigreiche Gachfen ijt itber paͤpſtliche Dispenfationen 
befonderé etwas nidt verordnet, Es erledigen ſich aber 
mebre der fonft cintretenden Gragen dadurd, daß dafelbft 
ein apoftolifhes Bicariat mit einem Vicariatsgericht in 
den fogenannten Kreislanden beſteht, an welded letztere 
aud) die Appellationen in den, vor dem Fatholifden 
fiftorium anhaͤngigen Sachen ergehen, wobei der apofte= 
lifhe Bicar eine entſcheidende Stimme (Votum deciai- 
vum) bat. Wabriceiniid) uͤbt er auch die paͤpſtlichen 
Dispenfationsrechte aut, da diefe als Ausfluß der papfi- 
liden Jurisdiction angefeben werden, daé fatholifde Con⸗ 
fiftorium aber in Ehe- und Sponfalienfacen competent 
und in dem Geſetz ausdrücklich gefagt ift, daß die Ghee 
bigpenfationen von ter geiſtlichen Bebdrde beigebracht 
werden follen. Zweifelhaft wird died nur daburd, daß 
aud) bie katholiſchen Pfarrer in Anſehung des Apfgebox 
ted und der Trauungen an bie Vorſchriſten des den’ 
teſtantiſchen Pfarrern ertheilten Regulativs gebunden fin, 
daß ausdridlid) gefagt ijt, das Gonjiftorium folle von 
alien Diépenfationen von kirchlichen Gelegen ,,in Kenni⸗ 
niß gefegt werden,“ und bag der Konig ſich Vorwiſſen 
und Placet nur bei alien — vom roͤmi⸗ 
ſchen Stuhl ausgehenden Verordnungen und ſeine Ent⸗ 
ſcheidung blos bet Beſchwerden über Misbrauch der geiſt⸗ 
lichen Gewalt ded Bicariaté vorbehalten haty. Im 
Grofherjogthume Weimar erfennt, nad dem Gefege 
vom 7. Det. 1823, die landesherrliche Immedia i 
fion uber die gegen Landeẽ geſetze gefucht —— 
penſationen; bei blos kanoniſchen Gsepinderniffen darf ſich 
det katholiſche Unterthan, zur Beruhigung feines Gewif- 
fens, an den Biſchof, welder ſelbſt zu dispenſiten hat, 
wenden,  Ehedispenfationsgefude bei dem papfilichen 
Stuhl erfcheinen als unterfagt. ; 
Uberbaupt find die Faille am fchwierigiten, wo bie 
Landesherren einer andern Confeſſion jugetban find 
bie Unterthanen**). Zwar hat fid) der Streit in Dew 
land iiber die Frage, ob ein katholiſcher Landeshere 
teftantifden’ Zandesunterthanen und umgefebrt, 
then, Gultué erlauben darf, wenn die Landesgefetze 
bios Privatgottesdienft geftatten, durch bie nad) dem 
nevern, Staatéredt erfolgte Gleichſtellung beider Reli⸗ 
gionsparteien) geboben; allein ruͤckſichtůch ber Juden 


> 
eens 
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1827. §. 8, 
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fann diefer Streit vorf Wen 
tea nat mer sen oe 


—* cath ung unterwerfen muͤſſen ) fo wiirde 
daraus eine gro 


erwachſen. die kirch⸗ 

¢ Digpenfation entweder rein Tesliae, pages!) to 
—————— imperfecta) oder vollfommene (per- 
» je nachdem fie ihre Wirkſamkeit blos in der Kir⸗ 

che oder aud im Staat dufert**). Daber muß jeden: 
iS genau unterfcieden werden, auf welchen Grinden 
f , von deren Didspenfation die Rede 
cite tein weltlice, infonderbeit polis 
, fo “ift bie Dispenfation davon ſelbſt in geiftlicen 
Sade der Landesregicrung, deren Re- 
igie von der Religion der Unterthanen veiſchieden 
er nicht, é B. —— eines gewiſſen Alters zur 
rath) Ebenſo ift * die Verbote gegen 


nfelber “Gelegen herſchreiben, denen aud “iy ond der 
ndesregterung ——6 iff. Daher find jedenfalls 
eformirte Chriſten rückſichtlich ihrer gu fue 
ationen von Cheverboten, inwiefern dieſe 
Ss pra und auf die dfter erwaͤhn⸗ 
fege gruͤnden, dem Dispenfationsredte 
re Regierungen unterworfen, und diefe haben fie 
: Brae ju * Es erſcheint 
wenn wir leſen, in 
* Schutziuden die Ehe mit der 
( = ei Fallen gegen Bezahlung erlaubt, 
T leiches ſteis abgeſchlagen wurde *). Gans 
ander! * iff es, wenn das gu diepenſirende Berbot 
f tein religibfen Principien der Unterthanen beruht, 
| Religion von der der Regierung verſchieden iff. 
Hier fann fich die Regierung, als folde, fo weit diefe 
‘incipien gum ve a Viegen, feine Entſcheidung tiber 
“ fationss j. B. eine katholiſche Re⸗ 
ube erp fu proteſtantiſcher 
ae bie dſaͤtze der —— Re⸗ 
igi ‘bas Sacrament der Efe oe tad Ea 
Di Briain nicht anerkennen. t fo Gollifio 3 
in mebren Landen verfcbiedener “ont. 
i Borkehrun * getrofſfen, 3. B. in 


wo bas enfationsredt recepmapig ves 

in Richeal nfachen anerfannt wird, Cx 

a ) u. f. w. me vorgliglid if aber aud) dafiu 
durch den i hen Frieden geforgt worten, indem 
= anorduet ), daß nur dicjenigen evan 
“Shlegel, Darſtellung der * Grade bie 

| a1, ‘7s Bohmer L c.f, 8 BS) Gears 

alg: Lib. Il. Sect. 1. Tit. ih 

— Short a. re —9— J —— — Heſſen ⸗ 


Man vee. 
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X. Gacytl. 6. Bu. A. Grlte Sect! ioz. XXVi 
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geliſchen Unterthanen fatholifder Reichsſtaͤnde ihrer geiſt⸗ 
liden Juris diction unterworfen ſein ſollen, welche ſie im 
Normaljahr anerkannten „qui eam anno 1624 agno- 
verunt,* daß aber dennod auch diefe Jurisdiction nur 
auf die Fille eingeſchraͤnkt fein fol, welche die augsbur⸗ 
ifthe Confeffion gar nicht betreffen und wobei nichts die 
er Widerfpredendes vorfommt, ,,qui Augustanam Con- 
fessionem nullatenus —*— ubi subditis nil 
injungitur illi_ repugnans.“ sett dem Re 
ligionsfrieden vom. £5t 1555, nach uy Sr der Gache, nad) 
bem Geifte bes —— — Rechts, und nad den Bow 
gangen in der Gefchidte der Reformation ift es far, 
daß die Epiffopalgewalt uͤber Proteftanten einem fatho- 
liſchen Landesherrn nicht hat gufteben koͤnnen und recht 
lid niemalé jugeftanden bat, wie denn die teutſche Staats- 
praris diefem Grundfage ftets tren geblieben ift, nad 
ben Beifpielen des Kurfuͤrſten Friedrich —— von Sach⸗ 
fen (1697), der Herzoge Anton Ulrich von Braunſchweig- 
Wolfenbittel (1710) und Karl Alerander von ttems 
berg (1733), des Landgrafen Morig von Hefjens Gaffel 
und any neuerlich (1822). des legten Herzogs Friee 
V.,von Sag ſen⸗ Gotha), In Ofterreid ift 
* ende Behoͤrde, wie fuͤr die Sin Bal fo 
‘Protefianten, die ft 


der md j te 


tlid) der 

ode zwiſchen Chriſten und RNidtcprifien, 5. B. 8 
ben * ft veraltet. Ebenſo muß bei gwei Bee 
orden Dispen ation eingebolt werden, wenn g 

und weltliche, der Dispenfation bedirftige 

vorhanden und die Behoͤrden verfchieden find, 3. B. 8 
Altersmangel bei der Recrutirungsbehoͤrde, von der lirch⸗ 
lien Proclamation bei dem Gonfiforium “), Inno» 





Beuerbad, über die oberften Epiſtopaltechte der pro- 
in * vermiſchten Sa 


ſeinen kleinen 

41) A. Muͤller a. a. <2. S. 258 
. 184, A. Muͤller im fa 
er. 1880. Mr, 26. SG. W6. * Béhmer in 
alleg. dissertat, Sect, H. Cap. IL § 26. 44) Thibaur, 
ray ie bes wee . Russ. §. 410, Schott aa. D. 
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d ben t 
— Se aaa aah —3 


Unrterfehied yd 
kitchlichen —— aufgeboben tebe und daber febr 


ceng Hil 


tadelt, daß einem das Hoͤhere, das Kirchlide, erlaubt, und 
bas —2 buͤrgerliche Dandiungen, in Bejug auf 
—— —* Sache verboten fein fénnten*’).. Denn 
érhalt ein, von dem Papſte, behufs der Er⸗ 

—E— Pfrunden/ Legitimirter da’ fein 
igi in Smmobitien außerhalb des iden 


Gebietes; dagegen wird aber aud cin vom Landesherrn 
Legitimirter nicht zu geiſtlichen Pfriinden fabig “*). Aber 
and darin iff die a omer verfchieden, 0b die Ehe⸗ 
iffe blos gum Bortheile der contrabirenden einges 
find, alſo * ar es quiet, —— pen geltend 
u maden, oder ob die Ehehinderniffe aus Ruͤckſicht auf 
das —— Beſte beftehen, alſo der Richter von Amts— 
peal A ten Fann’ und muf (dispensatio privata 
et publica 

‘Die veo tea infonderdeit anlangend, rourbe, 

wie {chon erwaͤhnt worden iſt, die paͤpſtliche Jurisdiction 


ae eet die sen ie ga 


_ bab 
rh, + Bertitorials ober Co nee 
ta * 5, umd, wdbrend-bab * theité 
———— burdy feine Gon: 


fig wird dabei, waé die Ge 


ber thes (elORe, theite 
aus”); | bie Gonfiftorien biefes 
Ppl) phe 





Sheq wi n — —— bes Staated 
en 
——— darüber gee A ee 
—— u 
eee at — — ar bel fee 
chen buͤrgerlichen Gefegbuches (§. 83) 
aa ¢ Aurheſſiſche 







2 Sun. 162; befiehit, in Ehefahen nicht 1 
— in die politifche Berfomung. ter 
fdlagenden Gefegen, fondern nach der ite r 

mordnung gu ſprechen Im Allgemeinen 
bie Proteſtanten, dem Geiſte dieſer —— gemaͤ 
Grundſatzen der Katholiken (oor cytige 

rut ber Bibel, na ite 
treu geblieben Man ‘et ai 
ig angenommen, 


von ben des E 
eee 
ung, 
Wane, ba od) (Re —— da aud) ie menſchliche Sag 


45) c. 13. X. qui fil. — —— 

— "Tom, 1V. Diss. prael. §. 5 — 
O. §. 385. Béhmer , Diss. a 1 c. }, 12 et 37 
49). Wieie a a. Bo. §. 861 60) BéA- 
mer Lc. §, 4. F bee, Samat e Saf oo 
rechts aut aa en 
ORF hele es ser, Med. ad D 
seed -coroll, 2. Gdott a aH. § 52) v. Bette 


— Commentar der bag 
. 176 fg. und 236° f fe 


ete Street Sricgbud. 
) SHlegel a a. 6 
8 Bihmer \. c, §. 8 
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en, | 


DISPENSATION 

auth dex Landesherr ohne Weiteres d ren fonne 

Dagegen bat man ruͤckſichtlich der Moſaiſchen . , 
vorpliglidy vor Augen gehabt, daf der Haupt; 
fer Eheverbote unter naben Berwandten der fri, 
gucht unter Ddiefen, bei der ihnen beſonders 
tenden haͤuſigen Gelegenbeit, und, wie man 
dridt, natirliche Schaͤndlichkeit gu verhiiten *). 
bat —— ſich 2*6 daruber geſtritten, o ob 
Moſaiſchen Eheverbote bios buchſtaͤblich ju verfteben, o 
vb die dort genannten Fille nut alg Beiſpiele anguf 
und aif die gaujen Grade, wovon dieſe Beiſp = 
flibrt feien, verboten maven? Und da man. cinmal di 
Anſicht hatte, njenigen Ge 


















te 


— 


penfation: 
——— jen vadhtert 
faifhen G 


« Ge nib 


¥ ae 
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DISPENSATION 


rt, mit welder 
Vergeſſenheit 


wenn nachge⸗ 
tm der Beiſchiaf 
mindeftens einen 







sug auf eine une 
Stelle des roͤmiſchen Rechts *), A id dariiber 
mite, wenn 


das roͤmiſche ) bv rar Mp 


iegt mit feinem 

jedes digfallfige ——— bin: 

den fogenannten respectus 

.D. i) atc int penale Ghee 
en, ift jed avon in der ur 

28 cea Dad Mofaifse Gefeg ‘or ote Zante 





D, de ritu nupt, (XXIM, 2). . 445. 
Ahmar hes ° O) CGE eee 70) 
Witte a a. O, 2 Br. 6. 638. SGalegela a. D. S. 487, 


geſchehen fet, 


DISPENSATION 


— auf die 


iſt. — 
denjenigen Laͤndern, wo ſie nicht ohnehin geſetzlich erlaubt 


rſtattung zu mandertei 


—* 
Bei Eingehung der Ehe, wenn dieſe an ſich durch 
bas Geſetz oder durch Dispenfation erlaubt worden iff, 
find aber nun nod febr viele gefeslide Berbote Gegen⸗ 
ſtand der Dikpenfation, Dieſe eſucht 
wegen ſo⸗ 


fühten finnte *), 


: Auf 
Minderung der Zabl deffelben (wobei im erjten 
Fall ofter det fogenannte Integritdtseid (fd, Art.) ges 


Nothfatle fi 
denten erfolgen Fann) **), oder der Faftens und Advente- 
Db von der Zrauung gang dispenfirt werden 

ne, darüber find die Meinungen verfchieden, und ale 
lerdings erſcheint es thunlich, wenn man erwdgt, daß 


Sfter Gefese die Verheirathungen blog gu einem Civii⸗ 
acte gemacht es aber » daf die 
Zrauung bei den Proteftanten dec Act ift, wodurch die 


Che zugleich gefchlof d feierli i! 

wird 4! fe Rog Se 32* ® vollzogen 
t, wie bei den 
ber Ehe 


71) Moles, 8, Bud, 
19%. . 72 Béhmer |, 
Seve @ a. D. 1. Bo. 


18. Gap. 12, u. 

c._§. 26, 

Bohmer \.c. §, 25, 

— 76) Hellfeld, Juris- 

prud, for, §. 1221. und Gid@, Commentar zu 
‘ a. a. O. &. 869. 


78) Corpzov, Definit. eccles. Lib. M. def. 
79) Weber aa O. °Léhmer |, ©. §. 17, 
81) lid a. a — 866. 


nee 


DISPENSATION 


nde zur Eriheilung einer Dispenfation, vorhans 
pa Sati a b te Dispenfation eine Abweidung 
von ber Strenge ded Geſetzes ift, fo liegt es in der Na⸗ 
tur der Sache, daß ¢ aus dem weiten Gefilde der 
bier eintreten mitfjen, —* Pind es —* 8 
i Muͤhe dieſe einzeln aufzaͤhlen zu wollen ™ 
Die 2* ſo sablten Griinde charafterifiren aud 
ſchon durch ibre re Benennung bie age und 
nicht allgemeine Anwendbarteit derfelben, 3. B. durd 


daber bie allge⸗ 
Saint der, durch 


lid) der Nach 
—— 
uge Bo in 
—— Perſonen mit Hinſicht auf —5— 
Eniſchluß uͤber die Dispenſation motiviren müſſen. 
Uncedt ift es jeden Falles, wenn als — *— 
in einem Geſetz aufgeſtellt wet * te gewiſſen 
gfe Dies bales, greBe Brie, abe se 
el ation er — 
ihe Kirchenverſammlung ſagt, fone bez 
ss t ——— follen; wenngleid t geleugnet 
‘ag Aly bei. Fuͤrſten, deren in der 


os ee feitariidfidyten und politifeben 
rer Suirte als 3 ships eintreten werden 
Freilich * man bei der 
emeinen Kückſichten in unvermeidliche the 
itn, I a binge * — — 
ispenſationen in dem 
Che ſchon obne — —28 
SAwidung der Braut vor angen 1 
ſoviel klar Dortiegt, daß dadurch ver, nod dazu mittels 
Verſchuldung einer tet u bewirfenden Umgehung 
* veel Ares 9 d —* ye gegengefesten ae 
tSlehrer der 
fiat") tin ſchwer — nad den Anſichten des 
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die vorbin , 
egel jugteidh —33 ift, haͤufig * 


DISPENSATION : ° 


jetzigen —— ſchon frithere Redhtélehrer fane 
—8* unthunlich — ile te einer ſolchen 
Ehe gu billigen und aw pee gr bren fein, wenn man 
dabei den Grundfag beriidfictigt, daß fiir den unſchul⸗ 
bigen Theil alle Folgen der Che, fo lange fie beftanden 
hat, wie bei einer giltigen Ehe eintreten ſollen ) 
Das kanoniſche Recht verlangt, daß die Di 
tionégriinde in vier Zeitpunkten vorhanden fein 


gur Seit der nad Rom geſchickten ager, zur 

der paͤpſtlichen Grtheilung, gu der Bete ne af 
die eingelangte Dispenfation ——— und * 
Beit der Eingehung der Eh ber alle f 
- ieee bringen es nur —— daß die di 
den Behoͤrden ſelbſt auf Auskunſtsmitt 












el —* —* 
um ihre, auf dieſe oder andere * durch unausſi 


Vorſchriften gebundenen —— inte sai F ‘Ga: 









und in minder g 
lichkeiten, die 2 a tle a 
war in Beiten 

tige Perſonen ben 
Lanbdesverweifung ver 


nommen™).” Aud w 

nidt wie cag ay arene * nur 
v 

Fall daß Jemand das Paar trauen 

Das ift 


eilung der ‘Disyesfotion tenet 


ee Muper. ben. Gheitpenationen Fabel tn f | 
heiten, welde man iu ben firchliden nde 
fation vorzuͤglich ftatt **) witht) 8 ait 
—— der dehne Rpg Pathenjabl (ro jedoc 
bier und da taͤnde befonderer P m ſich 
erfreuen) ),des ies der Katechumenen, 
beichte (wo diefe nocd uͤblich ®), fowie der 
einem incompetenten Pfarter, ber Rircenbuge (t 


“>. 


Mime Fe i eee 
berg 1790). ©. 77, Sqhott D. §. 187 
— Gott a a ©. §, 187, 188, = 


aq. 
est ty — — he Pi Rc tOR ete unb 
Bayt Sp a. a. ‘oe * 


Bohmer |. «. 
S, 263, $05, 
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DISPENSATION 






dod) in proteftanti Laͤndern gang als abgefchafft ans 
zuſeh des 16, in Anſehung des Genuſ⸗ 
ſes bei m incompetenten Geiffliden, der Hoftien und, 

> Randern, des Kelchs (wozu die diesfallſi⸗ 
gen Meclamationen Ofterreihs , Frankreichs, Baierns und 
DolenS bei der tridentinifchen Kirchenverfammiung Vere 
anlaffung gaben) ), zur Haltung von firmlidem Price 
gottesdier Ve zur Erbauung eigener Privatfapellen, in 
in Dispenfation von deh Faften, end⸗ 
ion zur Beerdigung an einer andern Stelle 
mn Geremonien, alé die am fraglichen Drt 
erfonen bdiefes Standes gewoͤhnlichen u. ſ. w. 
enfationen rückſichtlich der beiden proteftanti: 




















weil fie Gacramente find, 


bios auf die dugern Ceremonien, wogegen 
* feine 
, kirchliche Gee 


koͤrper⸗ 
» wenn dies Alles nur durch geit 

bie proteftantifden Firften d pent 
gefeslichen Vorfchriften, in denen 
cine Ausnahme noͤthig oder raͤthlich 


aud, bem Papfie, ſich felbft, 
e fonft in diefen , jur W 
ober akademiſchen 


a gu laſſen ) 

nh ijt es in Der That, daß auch in pro⸗ 
hen Landern nod Dispenfationsgebiibren, gewoͤhn⸗ 
die Sache. in einem mifdern Lichte darzuſtellen, 
Bwiden, haͤufiger auc 
) dem Bermigen der Guchenden und nad der 
pder getingern Dis ilitaͤt oder Indispenſa⸗ 
S Failed, 3. B. bei Verwandtſchaftsehehinderniſ⸗ 
Mabe des Verwandtidaftsgrades ridtet. In 
ſtet + peta ee Rod wie 

deren Eintreibu enau geſehen werden ſo 
1 ogen — a licanten im Ge: 












felbit angegeden fein mug '). Sdrer laßt fid die 
e Maßrege eee tes are febe — 
+ efiiongquantum net 
: mol bie vidstigfle @rtlacumg), oder 
ee ar mi { alternixende, Geldftrafe an 
(ui die um Anſicht), zumal wenn vie Ere 
‘s mt 5 ' es . Gy 254 
28. Sn — Le $. 18, a. eee P. Lib. | 
Tit. 20, §. 8, ber a. a. O.. 6,231 98) Rohmer in 
diss. 1 ott @& a. ©. §. 133 
Rote **) 6. 259. 
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4) % Mater acm OD. S. 257 u. 258, 


DISPERIS 


Flarung det Dispenfation fo einſchraͤnkend geſchehen follte 
daß daburd die Bahl der Disyentationsg tear 9 foe 
wurde. Denn es gibt jedenfalls andere und beffere Mit⸗ 
tel zu deren Verminderung als Geldjablung *), 

Endliich kann nicht unbemerft gelafjen werden, daß 
die aͤltern Kanoniſten die Dispenfation eintheilen in die 
ausdrückliche und ſtillſchweigende (d. expressa et tacita 
vel praesumta) *), und in die pflichtmaͤßige, vergiinfti- 
gende, unterfagende (debita, permissiva, prohibitiva), 
peteaticoe, der Billigheit entſprechende, vermifete (legis, 
ominis et mixta), oder der Gerechtigfeit, der Gnade 
und vermifchte (justitiae, gratiae, mixta), in entfcul- 
digbare, loblide, ſchaͤndliche (exeusabilis, laudabilis, 
damnabilis) *) — unnige Grfindungen eines mirfigen 
Pedantiémus, (Buddens.) 
DISPENSATORES. Gie fommen im roͤmiſchen 
Recht in Bezug auf Vermaͤchtniſſe, als Geſchaͤftsfuͤhrer 
des Erblaſſers, in Ruͤckſicht auf die Erbſchaft und deren 
Ft sh vor, ebenfo, wie nad kanoniſchem Rechte, die 
Ze amentserecutoren, und wurden von dem GErblaffer 
felbft in der letztwilligen Verfiigung ernannt. Ihre Bes 
fugnifje bangen von dem gréfern oder dem geringern 
tage der ihnen ertheilten Vollmadt ab. Sie find’ 
aber, im Galle Der Annahme des Aufteags, allen Fnteref: 
fenten zur Ausfihrung deffen, was ihnen, als Gefdaftss 
fiihrern obliegt, verbunden; aud) koͤnnen die Erben auf 
jede nothwendige Sicherungsmafregel beftehen. Auf den 
Uberſchuß hat dex Gefchaftsfiihrer feinen Anforud, fein 
Amt erlifeht durd feinen Zod oder durch Beendigung 
des Gefchafts. Ein geſetzlicher Dispenfator alles defjen, 
was ad pias causas ausgeſetzt worden, ift der Bifdof. 
Wal. Fr. 28 u. 49. Dig. 1, 3, de episcop. Novell. 
cap, 11. e. 6. X. de testam. J. Hl. Béh- 

mer, Jum Ecel. Protest. III, 26. § 31, 32, 


Dispensatorium, f. Apotheke und ——— 


— — — — — — — 


2) SAlegel a. a, OS, 476 fg. Schott a a. O.§. 106 

u, 157, Mote ). Slausni ait a. ©, A Sap 7 Boh- 
, » Diss, pracl, §. 53. Ia3- 

d. ad ed. 3, * 292. coroll. 8 


ser, 


DISPLICENTIAE PACTUM 


chen theilbaren Pollenkoͤrper verwarhfen find. Die finf 
befannten Arten wachſen auf Bergen im ſüdlichen Afrita 
als Krduter mit perennirenden, zwiebelfoͤrmigen Wurzel⸗ 
Enollen, einem ober zwei Stengelblattern, ein= oder zwei⸗ 
blumigem, felten vielblumigem Stengel, und gelben over 
rothben Blumen. 1) D. capensis Swartz (1, ¢. p. 220, 
Arethusa capensis Linn. /i/. T p. 405); 2) D. 
villosa Sw. (1. c., Arethusa villosa L. fi/. 1. ©); 
3) D. eucullata Sw. (1 ¢.); 4) D. tenera Spreng. 
(Syst. TIL p. 696); 5) D. secunda Siw. (1, c,, Are- 
thusa secunda Jhunberg prodr. fl, cap, p.3, Ophrys 
circumflexa L.. am. ac.). — D. ecordata Sw. (1. ¢.) 
von ben maésfarenifhen Inſeln gehoͤrt H Dryopeia 
Thouars: D. alata Labillardiére (Nov. Holl, IL 
p. 59. t. 240) xu Prerostylis 2. Brown, (A. Sprengel.) 
DISPLICENTIAE PACTUM, Seuvertrag, 
heißt derjenige einem Raufcontracte beigefiigte Mebenvers 
trag, wonach es dem einen Gontrabenten freijteben foll, 
von dem Handel zurückzutreten, dafern derfelbe ihn 
gereuen wiirde. Ulpian fagt in der L. 3. D. de eon- 
trahenda emtione (18, 1) unter anderm darüber: ,,Si 
res ita distracta sit, ut, s —— inemta 
esset, constat, von esse sib conditione distractam, 
sed resolvi emtionem sub conditione,* Es ergibt 
ſich hieraus, daf dag Pactum displicentiae aufs Be: 
ftimmtefte von derjenigen fibereinfunft gu unterfcheiden 
ift, wornacd der cine Paciscent an den Rauf nicht eber 
ebunden fein foll, als nachdem er fic innerhalb einer 
eſtgeſetzten Friſt erklaͤrt haben witrde, * 
ihn nicht reue. Dieſer Fall wird in §. 4. J. de emtione 
(3, 24) mit folgenden Worten erwabhnt: ,,Emtio tam 
sub conditione, quam pure contrahi potest; sub con- 
ditione, veluti: Si stichus intra certam diem tibi 
lacuerit, erit tibi emtus aureis tot.“ Go dbniid 
Fs ¢ ge beim erften Anblid aud gu fein 
» fo unterfcheiden fie fic) dod) von einander. 
Xn en iff gwar der Hauptvertrag, deffen Acs 
cefforium fie bilden, vollfommen ju Stande gefommen. 
Gr ift jedoch wegen des zuletzt gedadten Nebenvers 
trages fo lange, als fic Dderjenige, ju deſſen Vortheil 
das Pactum accessorium gereicht, innerhalb der feſtge⸗ 


Theile Wirkſamkeitz derjenige ye Gunften bad 
Pactum displicentiae bi : vit, t nur bas Rect, 
von dem Gontracte nad 
die BVereinbarung auf diefe Weife wieder aufzuloͤſen 
beiden Fallen ijt alfo yrs Agee eine Bedingung 
anbangt, aflein in dem einen: 
andern eine refolutive. — (Was, -biervon Bs, aga bas 
Pactum displicentiae an~ und be By 

e8, wenn das Reurecht wabrend eer 
geuͤbt wird, bie Wirkung, daß jeder 


von bem an⸗ 
tern dasjenige gurid zu ver — was er 
ihm auf den Grund des Fry vale gegeden; der Bere 
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DISPONENT 


kaͤufer alfo bie verduferte Gace, ber Raufer den dafür 
entridjteten Kaufſchilling. Das durch den Rew 
begriindete jus poenitendi muß aber, wenn die Beit, 
fiir welche ¢8 gelten fol, nicht beftimmt ift, 





ber naͤchſten 60 Tage ausgeübt werden, fonft erlifet eB. 


und ebenfo natürlich jede lage daraus, mwenngleid die. 







Rechtslehrer im Betreff diefes legtern Punktes 
lid) verfchiedener Klagen, deren may fid) wiirde 

fonnen, gum Theil abweichender Anfidt find. Sit 

Hrift conttactlid feltgefegt worden, fo verfteht & 
fid von felbft, daß bas Reurecht nur binnen dieſes Bere 
mines geltend gemacht werden Fann. Übrigens fann man 
es ſich auch fir unbeftimmte Seit vorbehalten. Dief 
verfchiedenen Sage erbellen aus der von Utpian herrlibe 
renden L. 31, §, 22. D. de aedilitio edicto (21, 4 
welde fo loutet: „Si quid ita venierit, ut, nrsi ple 


1 












3 dabitur, In causae autem — | 
non fuit pracsens, oui reddoretur , aut aliqua just 


ber Ridter das Ausreidende der Gntfebuldigung: ¢ 


i in fi 
bon 


» BE 
pew 


durch gar isn leit gu uͤbergroßer Rechtsun perbe t 


ausbedung 


gidt es fir diefen Gag er ſprechen 
baflir verſchiedene Argumente, unter deren Be 
rit fichti — Bostius (Commentar, ad 
Pandect. Lib. Tit, 1. §. 26:) mit Recht 
» Videtur arb illud, declarandi vol * 
sonale egae@, ideoque morte ejus, 
nidoed peel —— 
” nec 
volunats declarations i 
6 Pactum icentiae befonders 
De muleta po in — P- 
siae 175 éjusdem Opuseulis. No 10. (Dieck. 
einer Hand! gẽvorſteher, 


9 diungedor 
Factor, Gefchafesfiabrer, Drovifor, Woscuratthgees 


4 








J 
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DISPONENT = 9 DISPONENT 


oieme t (institor, actor, officinator) beift.dere den,” b. b. dad fiir bie verfauften Waaren eingenom: 
ge, durch welden Sandlungsherr (welcher im mene Geld am Lofungéorte jum Anfaufe neuer Waaren 
t — genannt wird) entweder verwenden, und dieſe Waaren dem Principale gu iber: 
der g en DHandlung, oder eines —* folgt gwar aus der Anſtellung eines Cargadeurs 
e vertreten wird. — Der als ſoichen noc keineswegs; dod) duͤrfle es nicht leicht 
Hung eines ſolchen Repraͤſen⸗ einen Supercargo geben, der hierzu «nicht befugt fein 
i follte, Inzwiſchen hat dies immer nur in der Zufaͤllig⸗ 
keit ſeinen Grund, daß ein Handelsherr, der uͤberſeeiſchen 
fo 5. B. wenn oder Colonialhandel treibt, nidt blog an die tranégatlan- 
chwaͤche -tifcyen Linder verfauft, fondern dort aud ecinfauft, um 
t ‘fi einen Berſchwender erklaͤrt die Colonialwaaren am Orte feines Wohnſitzes, oder an 
worden, oder. in nS verfallen iff. Naturlich iff die Handelsleute feines Baterlandes und der damit gev- 
¢ Belielung eines Diéponenten auch dann nothwenbig, grapbife in naͤherer Verbindung ftehenden Sander gegen 
die Hs Mung einer moralifdhen Perfon, 3. GB. et Bortheil wieder zu verfaufen. 
fe, rt. Won diefen und Wer nun einen Disponenten beſtellt, muß denfelben 
begreiflic aud) gehoͤrig bevollmadhtigen. Daß diefe Voll: 
madt (Procura) urfundlic) ausgefertigt werden miffe, 
in den Quellen des gemeinen gefchriedenen Rechts frei: 
dh nirgends verordnet Eben diefe Quellen entbhalten 
aber fir die eigenthümlichen Handelsverhdltniffe, wie fie 
bei uns obwalten, beinahe nichts im Gegentheile beruht 
faft das ganze gemeine Handelsrect ledigtich auf den 
Ufancen, die fic im Raufmaunsftande gebiloet baben, 
und nad Ddiefen Uſancen wird nun wol iiberall ſchriſt⸗ 
liche Anfertigung dew Procura erfodert; mindeftens wirde 
tin Handels gebrauch, wonad) blos mindlider Au trag 
genigte, eine fo ungewoͤhnliche Ausnahme von der egel 
ausmaden, daf er fiir bas ——* andelsrecht, um 







Ubru 














I ollmacht als ſolche, als vielmehr die 

errichtete Urkunde bt, in Bezug auf die 
Beftellung eines Factors als fo nothwendig an, daft er 
diefen danach fogar benennt, und mit Procuratrdger 
bejeidnet. Auch ift die Procura, weil fid) aus ihe die 
Grenjen der Voilmacht ergeben, ein ju wichtiges Srid, 
alg Daf cin Kaufmann fic) mit einem bfo8 mitnbliden 


nee Legitimation. Hat fie die Fuͤhrung einer ganzen 
— oder eines ſelbſtaͤndigen Zweiges derf oe 


ö— —— EE = — 
— — ———— ee ee —— — — — — 
»\ 
P x 
— 
— 2 J 


cin 
der 


en Eintritt 

et voll “A Unfabigteit des —— gail ™ — 
Bau er die 

endiging des Gefdafts, fir welded fie ausgeſtellt ift; 


ged 


-DISPONENT 


bagegen nicht der Tod oder Concurs des Herm. Iſt 
cin ſolcher Unglidsfall eingetreten, fo ift das Dafein ei 
nes Factors ja ungleidy nothiger ald friiher. Dah die 
Entlaffung des Digponenten willkürlich erfolgen tonne, 
fann feinem Sweifel unterliegen, da es Niemandem gue 
gemuthet werden mag, feine Geſchaͤſte von einem Sub⸗ 
jecte ferner verwalten ju laffen, welchem er diefe Admi⸗ 
niftration weiter ju überlaſſen nicht fiir rathfam findet. 
Der ohne hinreichenden Grund verabſchiedete Geſchaͤfts⸗ 
fiibver bebdlt aber freilid) das Recht auf fein Gebalt fir. 
die Beit, in Bezug auf welde die Entlaſſung dem zwi⸗ 
ſchen ihm und feinem Principal abgeſchloſſenen Bertrage 
zuwider erfolgt iff. 

So lange die Procura hiernad bei Kraften bleibt, 
iſt ber Factor nicht bios berechtigt, fondern auch ver: 
pflidtet, die ibm ibertragenen Chafte ju betreiben, 
und gwar in Perfon. Das Recht, einen Andern für fic 
gu fubftituiren, iſt, foweit es ihm nicht ausdruͤcklich ein⸗ 
geraͤumt worden, dem Procuratraͤger ordentlicher Weiſe 
abzuſprechen. Wer einen Dieponenten beftellt, berück⸗ 
fichtigt dabei immer zugleich die Perſoͤnlichkeit deſſelben, 
und es kann ibm nicht gleichguͤltig fein, ob dieſer oder 
in Dritter die Gefdhafte fiihre. Nur infoweit es der 
offenbare Vortheil der Hantlung erheiſcht, und fic dem 
Disponenten Ruͤckſichts der Geſchaͤftz führung woblbegrin: 
dete Hinderniffe in den Weg ftellen, muß man es ibm 
war zugeſtehen, fic) durch einen Dritten vertreten au 
affen; dod) ift es von felbft flar, daß er dann fiir alle 
und jede Handlungen feines Subftituten dem Principal 
cinfteben mus. — DHiervon abgefehen ift der Disponent 
verpflichtet, die Gefchafte, welche ihm anvertraut werden, 
fo ju beforgen, wie er fie betreiben wuͤrde, wenn fic 
feine eigenen waren. Zrifft ibn in diefer Begiebung ir⸗ 
end ein Vorwurf, fo mug ex dem Handlungéberrn da: 
lie gevecht werden. andere Berfeben, foweit fie 

ibren Grund 
—5* ſteht er dagegen keinesweges ein, ſondern der 
o feib 


Borfiehenden beant: 


weig betrdfe, welder mit der Hand des Principals 
i ingens einer Hinſicht gufammenfiele, Alédann warden 
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ten gu feinem Stellvertreter beffellt, und er mu 


DISPONENT 


ch die beiderfeitigen Intereſſen durchtreujen, und der 
Bortheil des Einen dem Vortheile des Andern entgegen⸗ 
fieben. Haͤtte die gweite Gefchaftsfibrung einen Ls 
andern Gegenftand als die erfte, fo wiirde der r 
fie allerdings fibernepmen koͤnnen; und zwar digt bios 
fie einen Dritten, ſondern aud auf eigene R ng 
In verſchiedenen Particularredten wird ihm freilich 
Treibung eines Handels auf eigenen Namen 
foweit der Principal es ihm nicht befonderd erlaubt 
und es feblt ſogar nicht an Darticularvechten, die thi 
felbft das Recht my oer ot es 





















cipalé fir. dritte — 5 
mungen, die fic 5. B. in Preugen und Baben finden, 
find indeſſen alg Ausnabme von der Regel 

und um fo weniger fir g i 


Intereffe des Sots unter 
wiefern nur die uͤbrig Vor 

in concreto vorhanden find. — Es verfieht fic 
—— rag —2 fo oft der Handlungéhe 
verlangt, e Rechenſchaft 
fuͤr alles das Erſatz leiſten —* was ¢r, 
und feiner Procura 


ponenten gtaen ben Handlungeberra foring 
wadfen daraus folgende Berbindlicpfeiten far den Hani 


Deitte, mit denen der Disponent contrabirt bat, ‘, 
weit bie Procura reidt, bat der Principal fiven 
innerhalb des Ddiefem uͤbertt iftetreifes all 
Handlungen deffelben csdeet we te mit Dritte 
ven ibm abgeſchloſſenen Bertrage fo betrachten, als hat 


DISPONENT — FF — DISPONENT 


er fie, felber gen. Die Behauptung, daß ber gerichtlich belangt werden; doch ift diefer berechtigt, auch 

































Heres darau — it verbunden werde, als grade den Disponenten in Anſpruch ju nehmen, da ſelbiger 
das mages des Geſchaͤftsführers reiche, ſtellt ſich gleichſam als der Handlungéherr ſelbſt gu betracht F 
@ als unbegrundet dar, und iſt um fo verwerf: Rut haftet der 55 pen Midget bee Reget nan wide 


G8 fie nicht nur der Schitane Thor und Thuͤr aus eigenen Mitten, fondern blos um den Betrag deffen, 
men, fondern auc Rec teverbaltnifje von einem febr was fic) von dem Bermdgen des Principals nod in ſei⸗ 
Umflande (der Quantitat der vorhandenen Waa: nen Haͤnden befindet. Anders freilich bei uͤberſchrittener 
ig machen würde. Ohnehin würde dieſe Ans Vollmacht, oder wenn er in eigenem Namen gehandeit, 
fib, bei Voraus ſetzung ihrer Richtigheit, Nie- oder fich eines Delicts fchuldig gemadt hat. — Der 
dem Disponenten in einen Handel über eine Sag, daß der Sldger bie Wahl habe, ob er den Prinz 
aC ere 2 fitat, als die der vorbandenen Waaren, eins cipal oder den Provifor belangen wolle; leidet indeſſen 
en wurde, 1 febr leicht aud gum grofien Nachtheile des Ausnahmen. Es iſt naͤmlich Sfters der Fall, daß der 
gereichen —* und überhaupt gu einer un⸗ Eigenthümer der Handlung fic mit der Fuͤhrung der letz⸗ 
der kaufmaͤnniſchen Geſchaͤfte fib: —* weil er z. B. gar fein Handelsmann ift, durch⸗ 
aber der Gigner der Handlung aus den vom aud nidt befast, fondern den Betrieb des Gelchaftes 
areas ber Procura mit Dritten lediglich und in jeder Beziehung ſeinem Disponenten 
— haften posses a fo fragt es fid) uͤberlaͤßt. Wie ferner fon im Anfange diefes Artikels 
— * er daraus verpflichtet werde, wenn bemerkt, trifft es fic) auch nicht felten, daß die Beſtel⸗ 
nt die Schranken ſeines Mondats übertreten. lung eines Factors ohne und ſelbſt gegen den Willen des 
begreiſſich nur in Anſehung desjenigen Principals erfolgt. Daß mun der Geſchaͤſtefuͤhrer in ſol⸗ 
orfen werden, dem nicht nur cine. chen Fallen yu der Handlung fid in einem ganz ander 
ollmacht ertheilt ift, * deſſen Verhaͤltniſſe befinde, als wenn er, obwol dem geſamm⸗ 
fe * beſtimmte Procura zugleich aud) ten Gefchafte vorgeſetzt, doch unter der peeing 
——— entweder dem Dublicum in der Gontrole des Handlungsherrn ſteht, leudtet von ſelbſt 
befannt —5 oder, wenn eine ſolche in. Nicht der Letztere, ſondern der Factor it hier als 
m nicht erfodert wird , wenigftens dem dritten der kaufmaͤnniſche Principal anjufehens eben teshalb find 
| elegt order. Sft dem Disponenten nun aber auc) die Klagen der Handlungéglaubiger jus 
if Bolimarbt ertheilt, ober ift died gwar nicht naͤchſt nur gegen ibn zu ridten, nidt gegen den Eignet 
‘Fall, die beftimmtern Grengen der Procura find jes der Handlung. Anvdererfeits find aber diefe Klagen um= 
gebeim gebaiten, fo haftet ber Herr dem Dritten geteort grade gegen den Iegtern, und nicht gegen den 
or abgefdloffenen is i isponenten anjuftellen, wenn diefer blos einem befticamns 
fonft nur, foweit die Sdranfen des Manz ten Geſchaͤſts zweige vergelest ift, wabrend die Gefammt- 
tS 1 tten find: alfo nue fiir ein Geſchaͤft, 8* als ſolche von tem Herrn ſelbſt geführt wird; 
elche die in der Vollmacht bezeichneten Ges denn lungẽeſchulden betreffen die Gefammthandlung. 
( 38 bettifft, und antererfeits aud) in fonftigen Bes es Alles vorausgeſetzt, ift endlich aud) die Frage 
m unter den in per Procura feſtgeſetzten —— leicht zu panes ob und inwieweit aus den von 
3 m und Borausfegungen abgeſchloſſen ijt. Hat dae dem Factor abgeſchloſſenen Gefchaften der Lehtere oder 
ber D Der Derr feinen Diéponenten jum einfaden Das det Eigenthumer der Handlung ju klagen habe; jenad- 
tigt, fo braucht ex weder einen Lies dem in Gemafheit des Obigen der Here oder der Dis: 
nod einen Handel auf blofe Gourss ponent belangt werden fann, oder belangt werden muf, 
aximum oder fann oder muß aud) der -Gine oder Andere die Klage 
Ginfauié = oder Berfaufépreifes in. der anftellen, wenn der Dritte wegen Leifiungen in. Anſpruch 
fo kann der Dritte zwar zu nebmen iff, die ex der Handlung ju gewaͤhren bat. 
die Unerfennung des Gefdafts bis yu Unter den Schriſten, welche uͤbet die Disponenten 
jenem Masignum oter Minimum verlangen; weiter aber handeln, find peben den begiiglidven Abſchnitten in den 
und fodert er die Bolljiehung nad dem Tenor Handelsrechten von Muſaus, Lobethan, Martens, Beil 
t Dent — abgeſchloſſenen Vertrages, ſo lodter, Bender, Voͤhls und Andern, hefonders aus zuzeich⸗ 
py diefer mite Dem nen: J. C. Marci, De obligatione institorum seu 
Ree ſolche Genehmigung factorum (Argent. 1644), 72 B. Roth, De commer- 
ai auth in aden iibrigen  ciis institoriis (Jenae 1682), A, ab Byben, De con- 
— der Procura zu⸗ stitutionibus et juribus factorum et institorum (Gies- 
 Auferdem wird ec wegen sae 1684). Jie, De factoribus sea de actionibus, 
ner ot jedod) nur infoweit, dantur in praeponentent et factorem ipsum 
die Verwendu uben ermeislich gereicht; CGiessae 1687). ©. A. Michaelis, De lege prae- 
it dies der Fall ra, pcg inte felbft der Blddfinnige ionis (Lips, 1804). © 2% ——— Von der 
erwendung verpflichtet. — Soweit tatthaftigkeit der inſtitoriſchen Klage bei 
notes aus den Gefchaften feines — ber Gewerbsvorfchrift (Dresden 1805). 
bon dem dritten Contrahenten aud) DISPONENT, heißt in Den wate 
A. Gacy, d. BW. wR, Erfte Section. XXVI. 
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DISPORUS 


ceprovingen ein fire Lohn angefteliter Berwalter eines 
tt ae Wenn ex in einiger Achtung ſteht, oder ein 
grofes Gut verwaltet, fo nennt man thn Infpectors 
der von geringerm Anfehen beift Amt mann. Iſt ibm 
fiat des Lohns ein Theil der Einkuͤnfte (gewoͤhnlich der 
ehnte Theil dee roben Erzeugniſſe) bewilligt, fo wird er 
Seyenbner genannt. Gin Weliger laͤßt fic) avol als 
Zehendner, aber nicht leicht als einen gewoͤhnlichen Dis⸗ 
ponenten anſtellen, außer etwa bet Gittern, die in Gonz 
curs gerathen find, und deshalb unter ——— Auf⸗ 
ſicht n, Disponenten vom Bauernſtande hort man 
zuweilen nut WirthfaHaftsbediente nennen; wenn 
aber ein folder, oder auc) ein Teutſcher von niederm 
Stande, dem Disponenten alé Gebilfe untergeordnet iff, 
fo beift er Unteramtmann, aud wol Schilter, 
wiewol dieſer mehr der Aufſeher uͤber die Frohnarbeiter 
qu Faß iſt. Nicht ſelten lernt der Unteramtmann bei dem 
Disponenten vie Landwirthfdaft. Disponiren heißt 
daher in jenen Provingen gemeiniglid foviel als ein Land⸗ 
qut verwalfen. Daber fagt man’ von einem Erbherrn, 
wenn et keinen Amtmann (Berwalter) haͤlt, oder aud, 
wenn er fein Gut nicht verarrendirt (verpachtet), dof er 
eS felbft Dispontre, die Dispofition dariber fabre. — 
Die gerichtliche Dispofition bingegen beſteht gemeinig⸗ 
lid) nur darin, daß die Eintinfte eines Guts oder jedes 
anbdern vem Gerichte berechnet und überliefert 
werden; die eigentlide Wirthfchaftsverwaltung hingegen 
witd einem Disponenten oder Arcendator (Pachter) ubers 
chen, Bei dem lestern fahrt die Concursmaffe am ficher- 
en. (Petri.) 

Disporum Salish,, f. Uvularia Z, 

DISPORUS Iiig., Sula Meyer, Bogelfippe aus 
ber Familie Pelicanidae Learh, Sie begreift die Ar- 
ten lebterer, Deren vorherrſchende Farbe weif, und welde 
einen fa ‘fegelformigen, oben mit einer Naht auf feinen 
——— infnitten verfebenen Schnabel, ein nacktes Geſicht und 
Kebhifircifen, einen are pon | und. rigenfdrmige 
Mafentdcher fuͤhren. Sie haben einen ſehr weiten Schlund, 
pic Grofe einer Gans, und bewohnen die Küſten der 
gréfern Deere, auf ies fie —— e 

eine Hauptrolle ſpielen, indem fie ſcharenweiſe fiber 
one —* und ſich ihrer Beute im Nieder⸗ 

bemaͤch 


Ebgleich fie nicht zu den tauchenden 
Wie ihre Familienverwandten niſten 
& auf Felſen —* eg by —— erbaueten 
7 gt aber mi usn ¢ 
— ber Ges-an. =Die Gist fxd 
veifier Farbe. 
. Die betannteften Arten find: 
4) Pelecanus 


~ Don 


tezeit fait 
feinfornig und 
*9 ’ Linn, Buff, enl. pl. 278 
u, 986. if mit — — a tig cn 
Ordnung, der’ , dann we 2 
Le eect atthert blow, Sus aah. leet 
34 36 Soll. Sw ber Nordſee und an den Küͤſten 
der atlantifthen Gee. Niſtet auf Jéland und an der 
ſchottiſchen Küſte. 
Diporus capensis Lichtenst., aͤhnlich gefaͤrbt, 
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theit gu nebmen; oder ; 
Hifde dation ſ —— ride & 
ftitution (Medic), Geni 8 (Pfodvolog.y, ma: 


DISPOSITION 


aber faft um die Haͤlfte Fleiner, bie Kehlhaut weiter 
unten reichend. An dee ſuͤdlichen Kafe von 
3) Pelecanus piscator Linn, dem Pel..bassanus 
wiederum febr aͤhnlich, allein Fife und’ Schnabel roi 
ober orange. Schwanz febe fang Schnabel fleiner unt 
mebr gesabnt. Von der Sirdfee. 4 — 
znliche bewohnen die aͤußerſten Kuͤſten der 


— 
des ſtillen Meeres Bon manden ſcheint man ye 
i—* zu kennen. 


DISPOSITIO, DISPOSITIONES, im 
ſchen dieraypura, drarddecg, junddft Vertigungen | 
Beflimmungen (Confiitutionen) der. byzantiniſchen Kaifer, 










Verwahrung und alles dabin Einſchlagende gu beforge 
der Comes Dispositionum (aud Prin inior 
welder cine Anzahl von Referendarii unter fid bal 
Sonft heißt Dispositio im Algemeinen jede Verfi 
und Anordnung, in¢befondere z. B jede villige Bers 
fugung eines Sterbenden, und in dieſem Gimme fommt: 
das Mort in den ſpaͤtern Rechtsquellen oftmals” vor, 
(Bgl. d. Art. Disposition.) (Baehr? 
DISPOSITION , bedeutet juerft und in Der guten 
Latinitdt das Ordnen, die Stellung gewijfer Gaden & 
Ordnung, die Anordnung, dann befonders bei Cicero 
xweiten Theil der Pflicht des Redners; daraus ift um: 
fireitig der jetzt fo haͤuſige Gebraud diefes 
Entwurf ju einer Abbandlung, Rede, Predigt 


flanden. Jn dex Bedeutung von % nae 










obne Sweifel aud) gu der eben erwdbnten gy 
deutung des Wortes Beranloffung gegeben ba 
dem Entwurfe zu einer geiftigen Production die or 
mafige, beſonders haͤufig die logiſch rictige Stellung 
Materials eine Hauptfade ausmact, iff der Gegentke 
der Dispofition die Beftimmung der Theile des ⁊ 
nach Zahl und Verhaͤltniß daher, weil diefe theils 
theils unter einander beſtehen koͤnnen, diefes Bort 
Beiordnung und Unterordnung begreift, Da fer 
ner durch cine gebdrige Anorpnung der eingelnen 

einer Sache diefe in das richtige Ebenmaf, dad- 

lie Berhaͤltniß und die néttiae Uberei fom: 
men, wodurch aud die Schindeit des Gangen erwirkt, 
mindeftens gefirdert wird; fo hat die Adnung 
(ars disponendi), inwiefern man ſie al 
beſtehende Kunſt betrachtet, ihre Regeln theils 

ſatzen der Logit, theils aus Grundſaͤhen der, Aſh 
aus der Wiſſenſchaft, im welcher fie gerade an 
wird, ju enthebmen. Weil aber Son dem 
der einzelnen Theile jedes Menfchen unter 
feinenr Ganzen die fomatifhe und pſychiſhe Stimm 
bes Menfdyen abbangt, fo pflegt man bas Mort 
pofition fir Genei 










1 sss DISPOSITION - — 
mentlich daher bat Day bes Zeitworts ,, biSponirt “ 
far übel oder gut (daß letztere xax’ ioziv) gelaunt, 
pos od asa haͤufig flr gelaunt oder genetgt maz 
ey 3 OH. Semanden gu etwas digponiren. tberhaupt 
as Wort, je nachdem es in diefer ober jener Wifs 
sober Kunft gebraucht wird, verſchiedene Bes 
So heißt Dispofition in der Krieg stunt 
sund, vie Anordnung gu einer Schlacht, einem 
anduvre, Marfd x., in der Baukunſt bie 
einer Stadt, eines Tempelé oder fonftigen gros 
ebdudes'), in ber Malerei fchon bei Plinius *) 
ageund Stellung der Figuren und fonftigen 
Hemdides, in der Botanik die relative Lage 
file, in ber Handlungswiffenfdatt 

Dee Disponenten (ſ. db. Art.); das eit 
Miren aber foviel als anfegen, 3. B. das 
Waarem oder Wechſeln dispontren. Da eine 
eigentlich nur da fich zeigt, wo fie gut vors 
daher man in einigen Fallen, befonderé wenn 
foviel als Neigung, Anlage, Laune bedeutet, 
theil bavon Gndispofition nennt; fo heißt 
Bpofition, namentlid) in der lateinifehen Sprache 
Sber Sufammenfegung mit billigenden Beiworten, 
als Klugheit in den Mafregeln (consilium, -ra- 
P*). eicht erflarlich iſt es, wie bei allen diefen ver: 
Hedenen Begriffen das Wort Dispofition endlid) aud 
Me Bedeutung von Bebherrfhung, Berwaltung, 
Berfuͤgung erbielt, und in diefer letzten Bedeutung 
wird es vorjiglic) in der Retswiffenfdhaft gez 
Daher famen ſchon die Dispositiones der roö⸗ 

ifer, worunter vorzuglich —* in Ad⸗ 
angelegenbeiten, namentlid) in dringenden Fal 
* nden wurden. Dielelben hatten cin eigenes 
Archiv, worin fie aufbewahrt wurden, deſſen unter bem 
Namen scrinia dispositionam oͤfter in den roͤmiſchen 
Gefegen*) gedact wird. Dieſer Ausdrud bejeichnete 
nachher das ganze Departement fiir derartige Berfilgun- 

























gen und demſelben ftand ver magister, princeps et , 


comes scrinii dispositionum, oder furj: comes dis- 
positionum, vor, Es gebdrten uͤbrigens mehre Branden 
gu diefem Bureau, fo tie Aufbewahrung der Reidsans 
nalen, ſtatiſtiſchen Nachrichten, Documente rc., die Gotge 
dafirr, daß dem kaiſerlichen Hoflager auf dem Marſch 
im Kriege, auf der Reife rx. nichts feble. Die Cinthei: 
tung diejer dispositiones in generales et speciales und 
deren Gedeutungen verftehen fich von ſelbſt. Wenig hat 
die Nachricht fir fich, daß der Ausdrud dispositio aud 
fhe Berfligungen in Rechtẽ ſachen gebraucht worden fei *). 
Die tibertragung des Begriffs der Didpofitionen aber als 
a a) Go bier fejon bei Alppius Antiochenus, in descriptions 
m:. nad) Du Fresne, —— mediae ect infimae latini- 
tatis 3. v. dispositio. 2) Lib. 35, c. 36. §. 10: Apelles ce- 
debat Amphioni de dispositione, Asclepiodoro de mensuris, 
Feget., De re milit, 111, 26: Magna dispositio est, hostem 
fame magia urgere, quam ferro. 4) C. 3,4, 11, C, de 
roximis sacror, — etc. (MIT, 19). 5) Du Fresne 
. c. fagt: Commentator Notitiae Imperii in cap. 97: ,,Qui scri- 
alum dispositionum tractabant, ‘Referendarii vocabantur, Hi 
supplicom desideria aut judicum consultationes Principi insinue- 
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weil da der Menſch am eigenwilligften und: freieften, v 


_ pOatea ad octo-feducti. | Princi 


DISPOSITION 


Berfügungen auf ben Privatmann, foweit des Letztern Habe 
feiner WIUtix unterworfen ijt, liegt nabe und diefer Begriff 
ift es, welden man jegt in ber Rechtswiſſenſchaft haupts 
fachlid) damit verbindet:, Alles was der willfirliden Bers, 
fuͤgung — cift Dis ponibel, und @Worte, in- 
denen (fei es in” oder in einer Privatbispo: 
fition) eine folde beftimmte Berfligung,  Reget, Bore 
ſchrift ausgeſprochen. wird, beifen verba dispositiva, im 

enfage von Yen verbis enunciativis oder narrasivis, 
wodurch nur etwas erwaͤhnt wird, ohne grade die Abſicht 
dabei, daf das Erwaͤhnte beftimmt geſchehen fol. Daher 
nennt man aud im teutſchen Privatredte diejenigen Er b⸗ 
vertrdge.(f. 0. Ark), durch welche einem Dritten ein 
Grbrecht sugeftanden wird, paeta hereditaria disposi- 


tiva im Gegenfage von den is h. conservativis et 
— Uberhaupt bedient man des Wortes 
Dispoſition, ob es gleich von jeder B unter den * 


Lebendigen ebenfo gut gebraucht werden kann und ge- 
braudt wird, ganz vorjiiglid von den Verfuͤgungen auf 
ben Todesfall (dispositio ultimae voluntatis) , .bod wot 








fiigt, waͤhrend bei andern Anordnungen, gelegentl 
Bertragen 2,, die Hande mehr gebunden find, In 
verſteht es ſich bei jeder Privatdispoſition von felbft, 
fie verbietenden oder abſolut gebietenden Geſetzen Di 
Moral und den guten Sitten mat entgegenlaufen darf 
daber wird denn aud in den Fall o- tine é 
tion undeutlicd ift, diefelbe 3494 x auégelegt, wie 
fie am meiften mit den Gefegen ibereinftimmt, indem 
man arnnimmt, bef bee Dispopirende. diefen i habe 
verfiigen wollen. Überhaupt ge Aus ; 
gefeblichen und Drivatdispofitionen nad den | 
der neutit, daher denn beſonders bei einer 
ligen -Dispofition dagjenige nicht gilt, wozu der Dispos 
nirende einzig durch eine gang irtige Vorausſetzung ver- 
leitet worden iff, indbem man im UAllgemeinen i 
disponirt erachtet, was der Verſtorbene ſeinen Anſichten 
nad disponiren mußte, wenn die Dispoſition einen riche 
tigen Sinn haben ſoll. Eben deshalb gilt aud F 
ausdehnende Erklaͤrung folder Dispofitionen, die gur fir 
einen beſtimmten Fall gemacht ſind und deren rung 
daher fireng auf diefen Fall gu beſchraͤnken iſt Dispos 
fitionen; in denen etwas Gewiſſes nicht beftimmt iſt er⸗ 
wirfen fein Flagbores Recht (jas perfectam), hoͤchſtens 
in gewiffen Fallen eine moralifehe Berbindlidfeit, eine 
obligatio imperfecta. Hoͤchſt merfwiirdig aber. find. dig 
Folgen des Unterfhieds, ob cine Beftimmung tn einer 
legtwilligen Dispofition alé Bedingung (conditio), ls 
Sredbeftimmung (modus) ’), oder alé nudum praeceptum 
bant et responsa data consulentibus mittebant, quae Mandate 
dicebantur. Hi pauci eratt initio, postmodam a Justiniano 18, 

Fesponsa, quae super litihus 
emanabant,  Dispositiones vo ur. ‘* 


bre. Fr, 15. D. de condit, institut, (XX VIM, 7): Quae 
facta “te pietatem, cxistimationem, verecundiam nostram et 
(ut genéreliter dixerim) contra bonos mores finat, nec facere 
nos posse crédéndum est. 7) Lehmann, Diss, inaug. de 
modo negotiis adjecto (Lips. 1833), 3* 





— 








DISPOSITION 


anjufehen ift und als ſolche bei Auslegung der Dispo- 
fition ecfannt wird"). Waͤhrend die Grundfage daruber 
fowol, als uͤberhaupt fiber — Dispoſitionen in 
der Hauptfache in die Lehre von den Teſt amenten und 
Legaten (f. d. Art.) geboren, iff bier Davon nur nod 
gu bemerfen, daß Miemond giltig disponiren fann, der 
nidt: Dis pofitionsfahigfeit und Dis pofitions- 
redt (fd. Art.) hat. Was aber die gefegliden 
Dispafitionen anlangt, fo gilt auc, hier, wie gedacht, 
per Grimrfas, dof nur die dispoſitiven Worte als wirk⸗ 
liche Borichrift anzuſehen find, nicht aber 4. B. — wel: 
ches vorzuglich bet Erklaͤrung ded roͤmiſchen und Fanonis 
ſchen Rechts zu beachten ift — 1) die suasiones legum, 
b. h. die Außerungen der Gefese, worin blos Etwas an⸗ 
erathen wird"); 2) die commendationes legum, die 
Seinanterfegung der Bewegagriinde, ves Nutzens oder 

* der Nothwendigfeit einer gewifjen geſetzlichen Dispofition, 
oder einer Handlungéweife”); 3) dogmatiſche Sage, oder 
vielmeft blog wiffenfchaftlide Behauptungen in den Ges 
fegens 4) hifforifde, in den Gefegen erwaͤhnte Umſtaͤnde 
die Beranlofjung derfelben''); 5) der fogenannte 

‘Grind dS Gefewes (retio legis); 6) Meinungen Anz 
, welche in den Gejegen vorgetragen find x. — Gin 

enfo wichtiger, als in feiner Anwendung ſchwieriger 
rundfag ift risdfidtlich der Erfldrung dee geſetzlichen 
Disvohtionen bas Brocardicum juris: Ubi eadem le- 
s ratio, ibi legis dispositio, et cessante 

8 ratione AR cde dispositio ). Goll nicht 

eine gu weite Ausdehnung dieſes Grundfages ju den groͤſi⸗ 
ten ducden und zut groͤßten Rechtsunſicherheit fuh⸗ 
ren, fo darf hierbei die Regel der Hermeneutif nicht aus 
ben Augen gelaſſen werden, daf von der Anwendung 
eines aligemeinen Gefeges in einzelnen Fillen Feine Aus: 
nabme gemacht werden darf, wenn das Unzutreffende des 

en Grunbes nur aus individuellen und aug§eror- 

tlichen Eigenſchaften eines gewifjen Gubject§ fic ber: 

t, da vielmebe eine ſolche Ausnahme nur dann 

s bet iff, wenn andere Berbhaltnifje bingufommen, 
“welche im Allgemeinen fron durch die Natur der Sache, 
oter die Vorfhrift anderer Geſetze dergeftalt beſtimmt 
find, deß bei ihnen grade das Gegentheil von demjeni- 
gen zur Regel wird, was den Beweggrund einer allge- 
meinen aprons eubeant Man mus ferner bei 
Anwendung des o wabnten Grundſatzes genau unter: 
ſcheiden die gelegentliche Veranlaſſung und den eigent: 
Uchen Grund ded Geſetzes, und bei diefem wieder den 
Haupt und den Nebengrund, weiter die Gleid= 
heit ded geſetzlichen Grundes und die Ahnlichkeit des: 
felben. Nur bei ſeht forgfdltiger und vorfichtiger Berück⸗ 





8) Linbe, über Bedingung, modus und nudum praeceptum 
in einer legtrwilligen Dispojion, in dex Zeitſchrift flr Civiirecht 
und Proce§. 5. Bo. 2. Heft. Re. AVUL GS. 255. 9) B. B. 


. Fr, 22. §. 18. de jure de- 
11) 3. B. Fr. 2. §. 1, D. ad SCtom. Vellej, 
12) 
Mon vergl uber alled dieſes: Glück im Panbdettencommentar. 
b. 36. 1. 3M. S. 254 fy. 


. 1. D. de div, reg. jur. (L, 17.) §. 7. J. d verb. 
ras : 
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fichtigung diefer Regeln Fann wegen des fragliden Grund= 
ſatzes cine ausdehnende oder einſchraͤnkende (wohl 
gu unterſcheiden von der ſtrengen) Auslegung und Ans. 
wendung einer gefegliden Dispojition —— erfol⸗ 


en. 
‘ DISPOSITIONSFAHIGKEIT, ift Os p 
und moraliſche Vermoͤgen einer Perſon, liber Etwas 






dern kannz ſo folgt daraus von ſelbſt, —3232 
ſonen, welche ihres Verſtandes nicht maͤchtig find, denen 
—5— * — des —— posi fo lange als dies 
et Zuſtand dauert,. nidjt dispofitionéfabig find, Dabin 
geboren a) Srre jeden Grades, alfo Be diet 
Wabhnfinnigen als die Raſendenz dod 
vorftebendDem Principe nad, in lichten 3-vif 
(ia dilucidis intervallis), deren Grijten; aber 
des Rechtégefchaftes genau bewiefen werden mug, 
fitionsfabig. Ebenſo find die, welche nur in g 
Punften wahnſinnig, uͤbrigens aber vollfommen 
dig find, fo weit diépofitionsfahig, al8 dieſe Punkte bei 
dem grade vorliegenden Gelddfte nicht in Beruͤhrung 
fommen, 3u den Jrren gehdren aBer blos einfalté 
und melandolifdhe Perfonen nicht, obgleich die ins 
gebung eines jweifeitigen Rechtégefhaftes mit i 

Vorſicht erheiſcht, da ibnen manderlei rechtliche 
ju Statten fommen. b) Hid Betruntene, dba 
ben Sinnlofen von den Gejegen gleidbgeadtet werden 
Schwierig ift es iberhaupt, cin Geſchaͤft mit einem Be 
trunfenen einjugeben, wenn er auc, dem Anfdeine 

ſich nicht im bidften Grade betrunken hat, weil, obes 
Menſch in der Trunkenbeit -feiner wirklich nod 

fei oder nidt, oft ſchwer gu unterſcheiden, und ibm Bim: 
terher ber Beweis, daß er lesteres nicht geweſen fei, nicht 
au verſagen iſt, welchen Beweis fogar durch bloſe ei 
Erhaͤrtung ſeines Vorgebens zu fuͤhren, viele Rech 
rer dem betrunken Geweſenen nachlaſſen wollen, 
gegen iſt ſoviel gewif, dag Trunfenbolve, 
welche dem Trunk ergeben find, darum nod 








Barons, 
nicht dis⸗ 


-pofitionsunfabig werden, es fei denn, daß erwiefen wer: 


ten fann, dag fie im Momente der Boll iehung 
Rechts geſchaͤfts auch wirklich trunken waren, "Dog wish 
jur Guͤlligkeit einer von ihnen getroffenen 
vorausgefest, das ihre Trunkſucht nod nicht cine ſolche 
Verſtan desſchwaͤche im Allgemeinen, namentlid einen ſol⸗ 
chen Gauferwahnfinn, Saͤuferzittern (delirium 
tremens) bei ihnen bervorgebradt babe, dafi ibr ge⸗ 
woͤhnlicher Zuſtand in Wahn⸗ oder Bloͤdſinn uͤbergeht, 








1) Can. 7. cava, XV. qu. I. Quae 
ebrictatem ignorantes committimus * §. —— pk A 
quantur qui aimio vino indulgent; jacent sepulti ete, 
















—— deélofi ity oni 
poſition bia — len ab, da 


D sfabigheit ei 
ſtiger Getrd 

einjeinen Menſchen abbangen. 
cits aber aud der Grund; te, 
ber nicht 


den, ee auch nachher auf dem bebarrt, was 

that, wofir mindeffend die Analogie der 
icht ). Koͤrperliche Krankheit, welche bei meh: 
Boͤlkern (fo auch bet den altem Teutſchen) 


der Sterbende gany feines Berftandes maͤchtig 

i uns fein Grund gegen die Dispoſitionsfaͤhigkeit. Daz 
gegen find dispofitiorsunfitig 2) alle die, welche bas 
; dafir erfidet, naͤmlich a) Kinder unter fieben 
fabren unbedingt*), ſodaß aud ein ihnen gegebenes 





‘aon ab, ob die aber den Minderidbrigen beftelite Bore 
: bef De cs hehe cath mine 
oder e blofe cura mino- 

rum ijt, in welcem legterm Galle die Bertrage des noch 


Tot. § 
A , 17.) Fr. 3. D. de divort, ot 
4) §. 30. 1. de inutilibus stipulationibus 
, 20): Nam infans et qui infantiae us est, non mol- 
‘tum a furioso distant, 


— T— 


Baefchaften unfabig macht, ift, felbjt im Todestam J 
t 
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minderjabrigen Muͤndigen uͤber feine Yerfon, 3. B. Chee 
vertrage, auch ohne Gurator abgefdloffen, gelten *). 
Mimdige fonnen s ohne Vormund yar teffiren, 
es ift aber bdufig in den Landesgeſetzen die Teſtaments— 
fabigteit auf ein erft fpateres Jahr als den Gintritt der 
Miindigheit feftgelest. e) Verſchwender, welche ge: 
richtilch dafür erflart find, indem dieſe von den Gefesen 
den Wabhnfinnigen gleidgeadtet werden, mithin obne 
Gurator gültig hber ihr Bermigen nicht disponi- 
ren koͤnnen, und zwar in der Maße, dag nicht einmal 
cin qu der vom Verſchwender uͤbernommenen Verbind⸗ 
lichkeit hinzugekommener Eid diefe giltig machen, dof 
fogar die erfolgte Erfüllung des unverbindlichen Verfpre: 
hens zurückgefodert werden fann, und daß ſelbſt eine ju 
einem ſolchen ungiltigen Verſprechen hin zugekommene 
Berbürgung einer dritten Perſon auch nichts gilt, es 
wire Denn, Daf der Buͤrge, wohl wiſſend, wie die vom 
Berſchwender hbernommene Hauptverbindlichkeit ungiltig 
ift, in der Abſicht intercediet ware, um den Gidubiger 
wegen ber Ungiiltigheit des Hauptgeſchaͤftes zu decken. 
Wohl aber Fann ver Verſchwender frei über ſeine 
Perfow diéporiiten; auc fann er ein ibm gethanes, ibm 
wortheithaftes Verſprechen gültig acceptiren. d) Weibs⸗ 
perfonen find da, wo die Geſchlechts⸗ oder frie: 
gifdhe Bormundfaft, enrasexus (ſ. d. Urt.), bes 
flebt, in der Dispofition dber ihr Wermbgen unter den 
Yebendigen, nidt auf den Todegfall, durch die efebliche 
Nothwendigkeit, mindeftens gu widtigen und gerictliden 
Geſchaͤften einen Curator zuziehen ju miiffen, beſchraͤnkt. 
— Mebhre Beichranfungen der Dispofitionsfabigteit fine 
ben nod bei Seftamenten und Legaten fiatt, unter 
andern rückſichtlich Zaubftummer, gum Tode Berurtheile 
ter, Apoftaten, Keser, Sinswucerer, Pas quillanten, Haué: 
ſoͤhne, Sflaven, Nichtbürger x. Nur foviel iſt bier 
nod) ju bemerfen, daß unter der blofen Dispofitions 
fabigteit nidt aud das Dispofitionseedt (jf. d. Art. 
begrifien ift. * i dticans 
ISPOSITIONSRECHT, cin prietaͤts⸗ 
rechte ), ijt die Befugniß, uͤber die S einer Sa⸗ 
che nach Willkir ju ſchalten. Jn dieſer ZJuſammenſetzu 
hat alſo bas Wort Dispofition (fj. d. Art.) die priz 
vatredtlihe Bedeutung Vermoͤge jenes Rechtes 
kann der, dem es zuſteht, ſowol unter den Lebenden, 
als auf den Todesfall über die ihm untergebene Sache’ 
frei, wiewol nicht gegen verbietende oder abjolut gebie⸗ 
tende Gefege, verſügen. Dit namentlich die Rede von 
einem Grundftide, fo fann er darauf nach Gefallen 


‘(wiemol aud bier unter Beobachtung der Sas 
fic) 


Bauordnung) bauen, ohne die bem Nachbar;- 

ber Uusfidht, der Luft, des kichts r¢., etwa’ entſtehenden 
Nachtheile gu beriidfidtigen; vorausgeſetzt, daß nicht Ans 
dere gegen ihn durch beſondere titel Verbietungs⸗ 
rechte etlangt haben. Er kann ferner Alles auf ſeinem 


5) Man vergl. uͤber dieſe ſchwitrigen Controverſen: Gti 


a.a. D, — 
1) Macke dey, Lehrbuch des rimif Recher. 7, Auag 
§. éc? Thibaut, ‘Goftem bee Salata 7, Ausg. ‘56h, 
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Grundſtuck unternebmen, was er zur Erhaltung Reiz 
nigung und gum Anbaue bdefjelben, oder zu feinem datz 
pie oye 
at er t gegen utzung 
feines Grundſtuͤckes von Seiten eines Daten, felbft wenn 
pe dadurch fein Schade geſchehen follte. - "Diefe- liber- 
tas praediorum, wie die Gefege dies nennen, wird - 
* 7 durch letztere ſelbſt und da beſchraͤnkt. So 
ft es nah gemeimem Rechte nicht erlaubt, in 
— fein Grundfiti fo einzuhaͤgen, daß diefe 
Befriedigung eine foͤrmliche militairiſche Befeftigung bile 
det 2). Dee Cigenthiimer muß feener geftatten, dap dev 
oͤffentliche, an feinem Grundftiide “hingebende Weg dar- 
uͤber gelegt werde, wenn dieſer an feiner 
Stelle ruinirt ijt *). Der Grundfag des teutſchen Nechtes, 
wonad) die Jagd in der Regel als cin Regal angefeben 
with, bewirtt, daß dad Dispofitionsredt des Cigenthit- 
mers, weldem gemaͤß gemeinredtlicd er nicht gu leiden 
braucht, daß ein Dritter auf feinem Grundſtuͤcke jage *), 
2* * dieſer Hinſicht ſehr beſchraͤnkt iſt. Aber ſelbſt 
ti einen Meinung geht das Dispoſi tion 
* —* igenthume nicht foweit, das der Gi 
met auf legterm Einrichtungen blos in der Abficht un⸗ 
ternehmen darf, um Andern ein pie Lore Gefuͤhl 
ju machen ). Rod beſchraͤnkter iſt aber das Dis poſi⸗ 
tionSrecht, inſoweit eS im weiteſten Sinne das Veraͤu⸗ 
herungsrecht unter fic begreift, oder im Allgemeinen, in⸗ 
wiefern von Rechtsgeſchaͤſten, welche vermoͤge des Dis⸗ 
— — oe werden, die Rede ift. Wenn 
is aici det Diepofitionsberedtigte fein Eigenthum 
—— ang oder jum Theil, gegen Vergiitung 
scoeeamentgelitic, auf Andere iibertragen, itut, Nutz⸗ 
— caphyleuſches Recht, Pfandrecht xe. Ans 
nrdumen fann; wenn er fo wenig in feinem Ei— 
hte beſchraͤnkt werden Fann, daß, im Fall ein 
ich einer Sache klagt, uͤber welthe er aud 
bat, es nicht einmal aa ‘Adcitation 








willigung in die Kiage beibringt®): fo wird doch ſchon 

das > sn gio turd folde tbertragungen, wie 
eben erwahnt wurden, febr bdufig befchrdnft. 

* inrechtliche Emphyteufe (f. d: Art. ce 
Emphyteuta die dispofitionsredtiide 

tung, jede vorhabende Veraͤußerung dem Bhai 

zu feiner —— und a ſeines 

—2 anzuzeigen. 

mmen bei den teutfen Singgiitern ( eensi- 

 tiea), Meiergitern rc. vor. Doch vorgüg ‘pag Dis 

pofitionsredht tiber bie Lehengitter —— Die Un⸗ 






Oa nies 10). 3 


Sa ater se 


majorum: , 
net Mirche oder milden fe an ift 
tion gitftig, wenn das R t 
befondére Art erwérben — if. Daber it aft be 
neu erworbenen Leben (feuda noviter acquisita) es m ol 
gemeinem Lehenrechte von er Willtiie des el 
abbin 3 
8 b⸗ 
obſervanzen, 3. B. in Gachfen, bie Prafentation wi 
thelebuten binnet “einer gewiſſen Zeit mit dem” 
folge, daß fie dann caeteris paribus an 
den follen, verffattet iff, Nur dem Ber 
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it Dem Seben 











tala ob er Mitbelehnte gulaffen wil oder a 
durch mere —8 Lehensmandate und 


whe; 


fer fa t —* 


Mitbelehenſchaft in einem Veraͤußerungsfalle 


fagt werden, wenn er fie fic —— 
Neues —9 tloer 

fann ber Bafall ohne alle — 
piel pr ah Se Stan ttt i — 








an * a verre dad —* — | en 2. 
pofitionen’ det legtern Art, Veraͤußerungen re. Conner 


anders, ‘até mit Suftimming bes Sehensherrit und 
—— (wenn — Rev 


ben, d 


rs wstecontaen eed ge ' 
unfernommen werden. 


Votum | paupertatis Bin rmuthsgelitbde)  geleiftet 









en unentgeltlid) oder 


Beever entzieht bas Rirdeneeat denen, welthe 








alo —— den en und Nonnen, 7 t de 
MRovizen, das nsrecht, weil fie alle Proprietdté: 
rechte an ion —— ‘im ihnen zufallenden 
tern * * Novizen — 
pofitio u —— 
at ſich bedi ne i bye 
digen Serko ieibesten ne rome 


4. 


ai 


‘Wel 
* Nim eae 


i al MNovizen ju Entaͤußerung igned Vermd gens, . 
a 






‘Goncilium, daß alle Di 
de fie jum Bortheile milder Stiftungen umd 


© Hat Handougy ‘bed eehenrechts nad) BGmer, F292. 


—— —— —— — —— ee ee 


DISPOTATIOFORE — 7 — visrurario FORI 
| ° —— tine Derfamminng von Rechtégetebrten zuſammen getre: 

















ex diefen Befhrintungen liaften fo erblact werde: ,,Quia juxta A Uinis temi- 
Shinde ift vorsitglich nod) lum jureconsulti — — wo bas 
Goncurfe der Geneinfcyuidner — * Wort tractare gleichbedeutend fet mit disputare; fo fonne 
Vermdgen, und gwar ſchon vor Erdff es nicht weiter mit Grund besweifelt wtrden, daß die 
neurfes bet vorhandenem maz Juriſten auf dem Forum (wofelbft der Tempel ves Apollo 
verliert, daß bekanntlich gelegen war), jur gemeinſchaftlichen Schuch⸗ 
tung vorgekommener Streitfragen jufammengetreten. Als 

in feiny fo fcheinbar diefe Gruͤnde find, fo berubt dod das 
den gern die ganze Juftitut der Disputatio fori, weldes biernad ans 

- be ) a : unebmen fein wwitrde, blos in der Einbildung der altern 

tigens im —*— Dispofi: echtslehrer/ und man ijt in den neuern Seiten davon 
auf den Todes fall durch dag Berbot der Erb: th» guvtictgefommen *). Schon Bach erfldrte ſid, 
ta successoria 8. hereditaria) befcbrantt Ander, aufs Beſtimmteſte dagegen "y; Denn die 

£4 dieſe Beſchraͤnlung nach teutſchem Rechte dafire angeführten Stellen find nur auf die bei der Vers 
gegen nod im Allgemeinen nicht unbemerft handlung und Entſcheidung der Proceffe uͤberall vorfdm: 
bleiben fann, daß die Ausiibung des Disyofirionsredtes menden Digcuffionen der Advocaten und Gerichtsbeiſitzer 
derzet durch den Beſitz der — ——————— zu beziehen und mehr geht auch aud ‘der Cardinalſtelle, 
——— d. Urt.) bedingt iſt, indem Jemand zwar diss 0d. bh. der Nachricht bei Pomponius, nicht bervor, welche 
itionSidbig, aber dabei nicht digpofitionsberedytigt fein iabrigens febr corrumpitt ijt, und nothwendig emendirt 








ann; nicht umg 2 (Buddeus.) werden muß Nad den Handſchriften lautet fie fo: 
._ DISPUTATIO FORL Nach der Meinung dlterer — ,, His legibus (scil. XII. tabularum) latis, —— ut 
Redtshifiorifer fanden bisweilen Verſammlungen der roͤ⸗ naturaliter evenire solet, ut interpretatio desideraret 
t ifeh a Surifien ſtatt, um fic uͤber fdwierige und befons prudentinm auctoritate necessariam esse disputatio- 


| ) Rechtécontroverien gemeinſchaftlich ju bera: nem fori. Haee disputatio, et hoc jus, quod sine 
em Lind, nad vorgdngiger Grirterung ber Gründe und seripto venit, compositum a prudentibus, propria 
gengrimbde, dariber einen Befclug ju faffer Dies fei, parte aliqua non appellatur, ut ceterae partes juris 


> wird be die Disputatio fori gewefen, deren suis nominibus designantur, datis pre nomini- 


— ‘E* Enchiridion den Rechts: hus eeteris partibus: sed communi nomine appé 
fallen ——— * oda tur jus eivile, Hugo emenditt nun ———— 
AY Se aa ; G et, der ſie ſtatt auctoritate; er ſchaltet fernet binter necessariam 
batte, -fo wertheidigt 2); = oo —— ein, “ed fir ann endlich, daß 
Tal daß zur Entſcheidu tt disputationem fori zu leſen fein birefte disputatio- 
—60 hy Feo * —— nem fier Wie indeffen F. A. Shilling — be⸗ 
ufan berufen babe, ‘und daß die Girt tt), mobchte zuvorderſt das Lestere, aud abgefeben 
* —— rong fic) die Berufenen, ~ von der oe — bh 4 —v* oe * 

uf den Rath. des - , dafitr aus ge deswillen zu billigen fein, e dispuiatio 
Seranlafjung des und rus, — Aber auch urd die Einſchaltung des et wird, nad 
um. possessionem petere possit, es bieibt dabei nod immer dad Ungewdhnlide und Auf⸗ 















suc — nas * tush ; i = F 
5) San * indeß Lembte ben Befugniffen eines —* 17, D. de jure —— 67,14). SL 19. 
, —— Mead D. de et. is > %. 6) In Ciceronis Vi 
55 —— I R ten (eave 1802). If]. p. * 2 ae Isreal ¥. aa * 8) Seal, = 
eg ne ‘ ntiquitat. 0; tageſchichte. S. ot. 2. } 
wit —* Live: By Ron IPG? — 58 pr. — a u tine Romanne Lib, If F 2 tect 5, 10) 
Eh et oe ; igre ae Bemerkungen dber roͤmiſche Rechtegeſchichte. S. 123, 





DISPUTIRSATZE 


falende in ter Gonftruction des coepit mit uty fowie 

bes Accufativs mit dem Inſinitiv nad desiderare, und 

vornebmlidy der bbchft léftiges-Pleonaémus. in dente 

FOt. xpi necessariam esse, Gilling emenbdirt daber: 

— ———— 

Tet, interp prude auctoritate, 
— ſori. 8 


pu 

fénnc; ibt aber der erftern Berbefferung 
——— er gibt al rbeſſ 
ſelbſt mit Hugo 


haͤltz ſerner bei den Wor⸗ 
7 Z vénit, ’ 
jus der disputatio nicht ent fei, fondern nur 
tol” ‘MBesinas er amaalaih clit Vaal carhacunees tens 
tum‘‘ J a 
Dern durd —B ſowie er den Worten 


iiberfaupt nur von dem jus civile im engern Sinne, 
d. -b. Demjenigen, welches weder durch eine Lex ober ein 
Senatus consultum, noc durd cin Plebiseitam, oder 


fait ain idten des roͤmiſchen Rechts davon die 
Red Dieck.) 


t. 
' DISPUTIRSATZE, Disputationsfage, De= 
ductionen, Beweisſchriften, Deductiones probato- 
riae, Wird ein Beweis im. buͤrgerlichen Proceffe nicht durch 
Eides zuſchiebung gefuͤhrt, fo kann der Ridjter bei Beurtheis 
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werf RNothenfelde, deffen Quellen im Sabre 1724 von 
bem antmanne Greff Rothenfelde entdedt und bald darz 
auf mit bem Bauerbofe von dem Biſchof, Ernſt Auguft 
von Dénabrück angefauft wurden. — Diffen, in. alter 
Beit Tiffene, eine faiferlihe Burg, von der aud) nod 
bie Trimmer vorhanden find, wurde 622 von dem Kaiz 
fer Ludwig bem Bisthum wberlafjen. Nach dem Abjters 
ben bes leyten Inhabers deg Schloſſes 1236 wurde die 
Burg zerſtoͤtt; aus der alten kaiſerlichen Villa entſtand 
ein freier Hof, deſſen Meier ſpaͤter noch beſondere Juſtiz— 
rechte batten, die von den vormaligen Hofmeiern herruͤhr⸗ 
ten. Der immer mehr und mehr becangewadfene Ort 
ermarb fid) aud) bad Weichbilds-Recht. Sm Jahre 1648 
wurde am Supe bes Petersberges cin Gefunddrunnen 
entdeckt. (Oppermann.) 

DISSENTERS (von dissentire, nicht uͤbereinſtim⸗ 

men) werden alle diejenigen Proteftanten in England ges 
nannt, welde eine andere kirchliche Einrichtung haben, 
alg die daſelbſt herrſchende biſchoͤſſiche Mire. Nament⸗ 
lich machen fie dem Koͤnige ſowol als den Biſchoͤfen das 
Recht ſtreitig, in kirchlichen, blos die Berehrung Gottes 
betreffenden, Dirgen irgend etwas verordnen, beſtimmen 
oder befehlen zu koͤnnen. Jede Gemeine, oder auch mehre, 
welche fic) gu derſelben kirchlichen Einrichtung halten, fo 
behaupten ſie, hat das Recht, die Art und Weiſe des 
Gottesdienſtes dem Evangelium gemaͤß zu beſtimmen. 
Die Gemeine waͤhlt ihre Alteſten (xpeoPvrepor, wovon 
der Mame Presbyterianer, presbyterians, den man 
einem Theile derfelben beilegt), und dieſe Alteſten has 
ben mit Ubereinftimmung der Gemeine alles gu ordnen, 
was den Gotteébdienft betrifft. Die Difjenteré waren 
aber weit entfernt, unter fic) ſelbſt einig gu fein. Es bil 
Deten fid) Daber fchon frühzeitig abgeionderte Sweige der 
felben, unter welche aud) jene ehrwuͤrdige Geſellſchaft der 
Sreunde, wie fie fich feibit nennt, gerecnet werden mus, 
die unter. Dem Namen Quaͤker (f. d. Art.) befannt ijt. 
Wir werden nadber fehen, wie fid) jede eingelne Abthei⸗ 
Jung bildete und verbreitete, indem wir zuerſt im Allge⸗ 
meinen von den Diffenters und ihret Stellung reden in 
England, wo -fie heutzutage eine zahlteiche Partei bilden, 
bie fiir religidje und politiſche Freibeit fampft und ringt, 
bald mit, bald obne Erfolg. 
Der erfte Urfprung der Diffenters kann ſchon auf 
ben edeln, frommen Petrus Waldué, Pierre de Veau, 
zurückgeführt merden, der gleich nach 1200 unferer Zeit⸗ 
rechnung ju Lyon in Franfreih quftrat und dem entſetz⸗ 
lichen Misbrauch der Pfaffenherrfdaft entgegenftrebte, in⸗ 
bem ert dad. Ghrijtenthum auf feine einfache, urſprung⸗ 
liche Form zuruͤczuführen fuchte.. Alle hoͤhern Geifter 
feiner Zeit billigten die neue Lehre, aber mit Feuer und 
Schwert wurde diefeibe, wo nicht gaͤnzlich unterdrückt, 
bod) fo ſehr eingeſchränkt, daß nur. in ben unzugaͤngli⸗ 
chen Gebirgen Savoyens ein fleiner UÜberreſt ſeiner An⸗ 
Hanger ſich erhalten konnte. Dod ibe Beiſpiel wirkte 
dauernd. 

Sin England fuchte man anfaͤnglich, wie allenthal⸗ 
ben, jede Neuerung zu unterdrücken. Man denfe nur an 
Wiklef, der im J. 1384 verFegert ſtarb und nachher 1428 auf 
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Befehl des Papſtes Martin V. wieder ausgegraben und 
felerlich verbrannt wurde. Wikleſs Lebre und Schriſten 
jedoch wirkten fort und bereiteten der Reformation Lu 
thers ben Weg, ju welcher endlich Koͤnig Heinrich VILL 
1532 überging, alé ber Papſt nicht in-feine Eheſcheidung 
bon Katharina, der Tante des Kaiſers Karl V,, willigen 
wollte. Durch dieſen Ubertritt wurde die Reformation 
in England ficher begriindet, Dadurch jedoch bildete fic 
aud zu gleider Zeit die noc) jetzt herrſchende biſchoͤfliche 
Kirche aus, welche bald mit Anſprüchen auftrat, die ben 
Unmapungen der katholiſchen Kirche wenig nachgaben, 
und alle Andersdenkenden verfegerte und bedrückte Fhre 
hoͤhere Geiſtlichkeit, Biſchoͤfe und Erzbiſchoͤſe, wollten dad 
Land regieren und des, Landes Rechthum, ſoviel moͤg⸗ 
lich, in ihre eigenen Hande bringen, Sie fuchten ſich daher die 
Konige gencigt gu machen, um mit deren Hilfe jeden 
Widerftand gu befiegen, der ibnen, wie leicht gu erachten, 
entgegengefegt ward. Cie fleliten den Grundfay auf: 
„Biſchoͤſe und Koͤnig allein haben Religion und Kirche 
gu ordnen, und Riemand anders.” Wer diefem Grund: 
fage nicht beijtimmte, wurde gu den Kesern und Diſſen— 
ters gerechnet, welche dann von ibrer Seite fic) inniger 
vereinten und mit der grofiten Standbaftigfeit und Auf: 
opferung fortfubren in ibrem Beftreben, bie Kirche von 
Menidhenjagungen und Pfaffenthume gu reinigen. Die 
eigentliche Streitigheit jedoch, welde die nachherige form: 
fiche Trennung von der herrſchenden Kirche verurfachte, bes 
gann, als unter Gouard VE im J. 1548 der Bifehof Hooper 
ſich weigerte, den bifhédfliden Schmuck, der damals nod 
bem ber Katholiken gleid) war, bei der Weibung anzu⸗ 
legen. Died veranlapte einen fo beftigen Etreit unter 
den Protejianten, dap fie fic in zwei Parteien trennten, 
in conformists tnd nonconformists, Gonformiften und 
Nicdtconformiften, welche legtere aud in duferliden Dine 
gen durchaus rein evangelifd erfcheinen wollten. 

Als nach dem Dob Eduard VE. im J. 1555 deffen Schwe⸗ 
ſter, die katholiſche Maria, auf den Thron fam und mit 
Graufamfeit das Papſtthum wieder herzuſtellen fuchte, 
flüͤchteten ungdblige Proteftanten bintiber nad Teutſch— 
land, und fanden in Frankfurt am Main cine gaſtliche 
Freiſtatt. Hier ergab ſich eine neue Streitigfeit unter 
ibnen. Ginige naͤmlich wolten grégere Ginbeit und fiber: 
cinjtimmung in das Kirchliche bringen. Man fam bei 
ber AnordDnung auf mance Punkte, ber wethe in der 
beiligen Schriſt weter Chriſtus felbft, nocd feine Apoftel 
eiwas Naͤheres bejtimmt batten. Diefem fuchte man nun 
nad Gutdiinfen abjubelfen und alles genau zu beftim: 
men, Dabei erhob ſich aber Widerfpruc: was der Hel: 
land und die Apoftel, rief man, nicht beflimmt haben, 
das foll und fann auch jet nicht naber beftimmt werden 
durch Menfchenband und Menfchenwerk! Wir wollen das 
reine Gvangelium (purum Evangelium)! Wan ftritt 
hin und ber, und ba man am Ende nicht cinig werden 
fonnte, fo trennten fid) viele von den Ubrigen und wut: 
den Puritaner (engl. Puritans) genannt, um des rete 
nen Gvangeliumé (purum Evangelium) willen, das fie 
verlangten, 

Als die proteſtantiſche Elifabeth 1558 yur Regierung 
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waren baber mehre fogenannte Kirchen ber Prote- 
Had in En —* die zwar alle gegen das Papſtthum 
waren, aber —* fir ſich wiederum Anſpruche machten 
und dadurch den groͤßten Streit und gegenſeitigen Haß 
und Unrube erregten. Die Koͤnigin glaubte die Einig- 
feit Durch ein Edict wieder herſtellen gu koͤnnenund erließ 
im J. 1559 dag beriibmte Cinigfeitsdecret (Act for 
the uniformity of common prayer and service in the 
church and administration of the sacraments). Die: 
fed war fiir die englifde proteſtantiſche Rirdhe, was die 
Seſchluſſe des Conciliums gu Trident flr die katholiſche, 
naͤmüch ein Mittel, den Streit ju verewigen. Indem es 
Dinge naͤher beſtimmen wollte, die fic) durchaus nicht be⸗ 
flimmen laſſen, weil vieles davon auf innern, geiftigen 
Gefahlen und Bediirfniffen berubt, welde ſtets bei jedem 
Ginjelnen fic) anders geftalten, fo wurde der Zwieſpalt 
unbeilbar, Gon allen Seiten erhob fid Widerftand. Die 
Regierung bediente ſich ihrer Macht, um ihren Befeblen 
Geborfam ju verſchaffen, und Strafen und Verfolgun⸗ 
gen manderlei Urt Eamen an die Zagesordnung. So 
lange Glifabeth lebte, nahmen dieſe Bewegungen feinen 
fer ernſtlichen Charafter an, boc) bereitete fid) eine 
Stimmung im Wolfe vor, die geneigt machte, fid jeder 
Regierung gu widerfesen, wean fie Religions: und Gez 
wifjendfreiheit gefabrden würde. Als daber Safob I. 
1603 zur Regierung fam, der Sohn der unglidliden 
Maria Stuart, und nach ihm 1625 Karl 1, welde beide 
die katholiſche Kirche begin —* fo brach der langver⸗ 
haltene Groll in offene Empdrung aus. Alle proteſtan⸗ 
tifde Secten oder Diſſenters erhoben ſich nun, vorzug⸗ 
lich zahlreich und maͤchtig aber diejenige der Presbyteria⸗ 
ner, Tromwell an ihrer Spitze. Der unglidlice Konig, 
in zwei Schlachten gefchlagen, von feinen Umgebungen 
perrathen und den Feinden tiberliefert, mufte auf dem 
Blutgeriifte ſterben, im Jahre 1649. Sein Sohn und 
MNachfolger Kart IL, 1660, fuchte trog diefem ſchrecklichen 
Ende feines Baters die Fatholifdhe Religion gu begin: 
ftigen und die Diffenteré gu unterdrücken. Um feine Mags 
regeln geſetzlich zu machen, lief er 1662, wie vor ibm 
Glifabeth, cin Einigkeitsdectet (Act for the uniformity 
of the church) vors Parlament bringen, welde alle 
Diffenters in der engliſchen, biſchoͤſlichen Kirche vereinigen 
follte. Diefes Einigkeitsdecret ging leider durch, und nun 
hatte man gefegliden Borwand, alle diejenigen gu ver: 
folgen und gu beftrafen, welde bem Decrete fich nicht 
unterwerfen wollten. Den Geiſtlichen der Diſſenters 
rourde drei Monat Zeit gegeben yur Beiftimmung. We- 
nige gaben nad), die meiften weigerten fic) und wurden 
Daher vom Amte verjagt. Mehr als zwei Tauſend Geift- 
lide, gum Theil fabige, gelehrte Manner, waren auf eins 
mal fammt ibren Familien in die duferfle Noth und Ars 
muth verfegt. Unbefchreiblid) war das lend und der 
Zwiefpalt, und der Mißbrauch det Gewalt, der fic in 
diefen unglidliden Zeiten ereignete. Mehre geſchaͤrfte 
Berordnungen folgten balb nach, und die graufamffen 
Berfolgungen fanden ftatt in allen Theilen des Konige 
reichs. aber nun entwidelte fic) aud) der Widerftand 
von der andern Geite Fraftiger. Alle Diffenters, gu des 
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nen inbdeffen nod Wiedertdufer, Quaͤker und Metbodifter 

efommen waren (f. diefe Art.), vereinigten fic, mit 
Sintanfebung ihrer verfchiedDenen 9 ag gegen 
die Regierung, welde nach Karlé Il. Tode fein Bruder 
Jakob I. 1685 übernommen hatte. Diefer Kinig wurde 
fo fehr dadurch bedrdngt, daß er fic) in England nicht 
mehr fider glaubte und nach Frankreich -entfloh. Er 
wurde abgefest 1688, und Wilhelm von Dranien, Statt= 
halter der Miederlande, gu feinem Nachfolger erwaͤhlt. 
Durd die Cinigheitsdecrete jedod für die Diffenters, von 
Glifabeth fowol alé von Karl IL, welche das Parlament 
genehmigt batte, war die fogenannte biſchoͤfliche Kirche, 
deren Einrichtungen bei jenen Decreten jum Grunde ges 
legt wurden, febr geboben worden, und von allen den 
Abtheilungen unter den Diffenters erhielt fie fortan ‘ale 
lein die Hertſchaft und fudte foviel wie moͤglich die 
hibrigen gu beſchraͤnken und ju bedrücken. Der Name 
Diſſenters ward darauf nad und nach ausſchließlich allen 
denen beigelegt, welche mit der herrſchenden biſchoͤflichen 
Kirche nicht uͤbereinſtimmten, felbft die Katholiten nidt 
ausgenommen. . 

Der Widerftreit dauerte fort, wurde aber jest mit 
mehr Maͤßigung gefithrt bié auf unfere Zeiten. Die fas 
tholifhen Diffenters in Grofibritannien haben endlich uns 
ter Konig Georg LV. und Wellingtons Verwaltung gleiche 
Rechte und Freiheiten mit denjenigen erhalten, die der 
herrfchenden Kirche zugethan find. Die proteftantifcen 
Diffenters hoffen jegt daffelbe von Wilhelms LV. aufge⸗ 
klaͤrter Regierung gu erhalten *). J 

Was nun den Kchrbegriff dieſer proteſtantiſchen Dif= 
fenters betrifft, von denen bier zunaͤchſt die Rede war, 
fo ift derfelbe allerdings bei den verfchiedenen Abtheiluns 
gen und Gecten in manden Stücken eigenthimlid) und 
abweidend, das Hauptbeftreben aller jedod) gebt darauf 
binaus, das Chriſtenthum auf einen mebr geiftig moras 
liſchen Standpuntt zuruckzuführen. Sie ſuchen daſſelbe 
dem Gebiete der Politik gu entrücken und ſeine Wirk 
ſamkeit auf die innere Bildung des Geiſtes und Vered⸗ 
lung des Herzens einzuſchraͤnken, nach den Worten une 
fers Heilandes, wenn er fagt, ,, Mein Reich ift nicht von 
diefer Welt” Sie geborchen friedlich - jeder Regierung, 
welde ibre innere Gewiffensfreiheit nidt angreift, denn 
die Schrift fagt: Gebet dem Kaifer, was des Raifers 
ift! Indem fie felbft mit Bedricung und Roth ju fams 
pfen batten, entwidelte fic) bei ihnen eine edie Menſchen⸗ 
liebe, die fie alle Voͤlker und Geſchlechter als wahre Brite 
der, Sohne Eines Vaters im Himmel, betrachten lie. 
Diefen Brirdern denfelben chriftliden Glauben , diefelben 
DHoffnungen, denfelben Frieden mitgutheilen, wurde bald 
vorberridender Gedanfe bei ihnen. Ale ihre Beſtrebun— 
gen Famen bierin tiberein, und fo fann man wobl fagen, 
die Diffenters wurden ein Segen fir die gefammte Menſch⸗ 








*) In England befigen die diſſentirenden Slaubensverwandten 
8250 Kapellen, welde von 4,500,000 Perfonen befude werden. 
Die ſtaͤrkſte Secte unter diefen ift die ber Methodiften, die mebr 
“ aap agra inne bat; bie Zahl ber mnt n Kar 
pellen betrdgt nidt dber 400. Brans Mikscell 1 
1838, ©. 190, ziccellen. Juſiheſt7 
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beit. In alle Theile der Welt fandten und fenden fie 
nod) jebt unterrichtete Manner, bie chriftlidhe Lehre den 
Heiden gu verfinden, und fuͤhren Kinfle und Hand: 
werfe und geregelte Thatipfeit mit fic) hiniber bis in 
bie fernften Gegenden der Erde. Moͤgen aud immerhin 
Unerfabrenheit oft oder uͤbler Wille bet Einzelnen Miß— 
riffe veranlaffen, uͤber welche mandmal geflagt wird, 
i ift ihr Streben im Gangen und Grofen ood ein 
ebles und ſegensreiches zu nennen. Am wichtigſten aber 
wurde fiir bas Menſchengeſchlecht die gaͤnzliche Abfcaf: 
fung bes Sklavenhandels und der Sflaverei, die von den 
Diffenteré, namentlid) von den Quaͤkern, augging. Sie 
fteliten guerft ben Grundſatz auf: „Jeder Menſch ift frei 
von Gottes und Rechts wegen, es ift cin ſchmaͤhlicher 
Misbrauch der Gewalt, irgend jemanden, fei er, wer er 
aud fei, gum Sklaven yu machen; es iff died eine Bers 
*2* an Gott und an der Menſchheit, die man aus 
allen Kraͤſten gu verbiten bat.” Dieſe erhabenen Grund⸗ 
ſaͤtze, die allen Weiſen der Vorzeit verborgen blieben, ent⸗ 
wickelte das Chriſtenthum zwar ſchon ſeit Jahrhunderten, 
aber leider ohne Erfolg. Nur die Diſſenters in ihrer 
Noth fublten fid) tief davon durddrungen und lebten 
danach in ibrem haͤuslichen Kreiſe. Unjablige von ibnen, 
von der edelfien, uneigenniigigen Menſchenliebe befeelt, 
opferten bedeutende Summen auf und ſchenkten allen ib: 
ten Sflaven die Freibeit, ohne irgend eine andere Bez 
lobnung ju erhalten oder gu ermarten, alé diejenige, 
welche das ſchoͤne Bewufitfein einer edeln That unfehlbar 
mit fid) bringt. 

Dieſe Beifpiele des Privatlebens fonnten ihre BWir- 
tung nidt verfeblen. Alle beffern. Menfden zollten ibe 
nen Beifal. Dod lange ging es dem gebildeten Cuz 
ropa, wie im Alterthume ben gebilbeten Athenern, von 
denen der Spartaner fagte: „Sie wiffen recht wohl, was 
gut und ſchoͤn iff, aber fie thun nidt danach.“ So bes 
sounderte man gwar cine folde Grofmuth aud in un: 
fern. Beiten; aber lange waren die verſchiedenen Regies 
rungen abgeneigt, etwas Ähnliches im Ganjen und Gro: 
fien in. ihren Staaten nachzuahmen, bis es endlid) dem 
edeln Wilberforce nad unermüdlichen, faft neunzehnjaͤh⸗ 
tigen Bemilhungen gelang, die englifhe Regierung gu ge 
winnen fiir bie Abfcaffung des Sklavenhandels, welche 
feitde gu einem ſtehenden Artitel ward in den Überein⸗ 
künften und Bertrdgen aller chrifilihen Staaten. So 
groß, fo fegensreid war der Erfolg der menfdenfreunds 
lichen Beftrebungen der Diſſenters!. Deffungeachtet find 
fie in England nod immer vielen Beſchraͤnkungen ause 
geſetzt, von welden fie fic. zu befreien ſtreben. Mit res 
ger Theilnahme fieht jeder Menſchenfreund ihrem Kampfe 
deshalb mit dex herrſchenden, bifdbfliden Kirche zu und 
wuͤnſcht ibnen aus vollem Herzen einen endlidhen, glid: 

Erfolg. —F Aollmunn.) 

DISSIDENTEN. Mit diefem Namen bezeichnete 
bie herrſchende katholiſche Kirche in Polen alle nicht fa: 
tholifcben Chriſten diefes Landed. In Polen hatte ſchon 
Johann Milig, Huffens beriihmter Borldufer, und nod 
mebr dieſer ſelbſt vielen Beifall gefunden. Trog aller 
Synodalverordnungen, koͤniglicher Befehle und particles 
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Berfolgungen Hatten fid die Huffiten, von vielen der 
vornebmiien abeligen Familien beginfligt, im aufe des 
15, Sabrhunderts fogar nod) vermehrt. Bei diefen Ges 
finnungen vieler Polen war es natürlich, daß Luthers 
Schriften, die ſchon 1518 bier bekannt wurden, nicht wes 
nige Gemisther in hohem Grad anfpraden. Man fing 
aud ſchon, befonders in Polnifch- Preupen, im J. 1520 
gu reformiren an; fogar mebre Bifchofe traten mit Lu⸗ 
ther in Briefwechſel, und einige famen felbft in den Ber= 
dacht, den Lebren deffelben gang eraeben ju fein. Dod 
die Mehrzahl des Klerus bemisbte fic, den Fortgang der 
Reformation gu hemmen; der Kinig Siegmund L. wurde 


bewogen, von 1520 an immer ftrengere Beſchluͤſſe auf 


ben Meidstagen gegen die gu erlafjen, welche Lutherd 
Schriften in das Reid einführen, verfaufen oder lefen, 
oder feine Ketzereien billigen, auéftreuen und vertheidigen 
würden. Aud der Primas von Polen und andere Bi— 
ſchoͤfe hielten Synoden, um den Fortgang der Reformas 
tion zu verbindern, und ftellten inquiſitionsmaͤßige Nach⸗ 
forſchungen im ganjen Reich an. Alles aber frudtete 
nichts; die Anhanger Luther’ nahmen ungemein gu, und 
feit Dem Jabre 1525 gab es ſchon mebre angefebene 
evangeliime Lehrer in Polen. Die drei grofien Staͤdte 
im Polniſch⸗ Preußen, Danjig, Thorn und Eibing, reformirs 
ten ſchon in den erſten Sabren nad) Suthers Auftreten 
ibe Kirchen- und gum Theil fogar aud) ihr Schulwefen, 
und obgleid) aud bier gewaltſame Maßregeln der bert: 
ſchenden Kirche gegen die Abtrimnigen nicht audblieden, 
fafte dod) bie Reformation big gum Sabre 1536 bier 
fefte Wurzeln. Noch früher und vollftdndiger wurde fie 
in dem neu erridteten Herzogthume Preufen durch Al- 
bret, Marfgrafen von Brandenburg, der feine Wuͤrde 
alé Sothencifter bes teutſchen Ordens im Sabre 1525 
mit der eines weltliden, erblichen Herzogs von Preußen 
vertaufdte, eingefiihrt, und zur Befefligung derfelben im 
Sabre 1544 von ibm die Univerfitat gu Koͤnigsberg ers 
richtet. Aber in dem eigentlidhen Kdnigreiche Polen fand 
fie defto mehr Hindernifje. . Befonders von dem Fabre 
1530 an wurden die geſchaͤrfieſten Berordnungen gegen 
die Anbdnger Luthers erlaffen, ipnen z. B. der Zutritt 
ju jedem Amte verfagt; indeffen neigten ſich nichtsdeſto⸗ 
weniger viele Eoelleute, Herren bes Hofes und Reichs⸗ 
rdthe zur evangelifchen Lehre hin, was den 9. ends 
lid) gu mildern Mafregeln bewog, ſodaß bis gu feinem 
Tobe 1548 ſich die Reformation in ganz Polen febr aus: 
breitete. Nur eine dffentlid) und gefeglid anerfannte 
Kirchenverfaſſung genofjen bie Evangeliſchen nod) nidt. 
Nod) glidlider geftalteten fic) die Berbdltniffe derfelben 
unter der Regierung ſeines Gohnes Siegmundé IL oder 
Siegmund Augufts. Ex war ein ſehr tolecanter Fuͤrſt, 
—** wie beilfam es fiir fein, Reich fein wuͤrde, wenn 

Gefinnung in demfelben herrſchend wiirde, und trug 
dagu bei, was ex vermodte. Auch erbielten die Cvange⸗ 
lifhen.in Polen, welche faft fammtlid die augsburgiſche 
Gonfefjion angenommen batten, im Jahre 1548 eine bes 
beutende Berfidrfung durch die boͤhmiſchen Bruͤder, einen 
Uberreft der Huſſitiſchen Taboriten, welche aus ihrem Bas 
terlande vertrieben, in Dolen conneaberton, bier ober im 
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Herjogthume Preußen einen Sufluditéort fanden, und fic 
an die Evangelifcen anfchloffen, von denen fie zwat in 
eingelnen Lehren, namentlid) in der vom Abendmadl, ab: 
widen, aber dod fo unbedeutend, daß felbft Luther die 
firdliche Gemeinfchaft mit ibnen unterbalten ju wollen 
erflarte. Seit den legten Regierungé jahren Siegmunds J. 
hatten ſich auch reſormirte Gemeinen au bilden anges 
fangen. Unter der Regierung ſeines Nachfolgers vers 
mebrten fie fic bedeutend, und angefehene Manner, wie 
Felir Gruciger, frliher Guyperintendent der Evangelifden 
in Klein- Polen, Franz Lismanin, Beichtwater der Koͤ⸗ 
nigin Bona, Gemahlin Siegmunds I, und der beruͤhm⸗ 
tefte unter allen polnifchen Reformatoren, Johannes a Lasco 
oder Ladki, traten gu ihnen liber. Aunfangs fornte Sieg: 
mund IL. feine milden Gefinnungen gegen die Reforma: 
tion wenig an ben Zag legen, weil die Macht der Bi 
fife nod yu gros war. Dod) vom Sabre 1550 an 
erfldrte fid) ver groͤßte Theil des Adels nod fauter und 
dreifter im Ginne des Koͤnigs darüber, als dieſer ſelbſt; 
pie Biſchoͤfe erlitten auf mebren Reichétagen gu Petrifow 
entſchiedene Niederlagen und mußten endlich), um nicht 
Alles gu verlieren, nachgeben. Der Adel machte ihnen 
bereits bas Recht fireitig, Ketzer vor Gericht zu ziehen, 
rettete dieſe aus ihrer Gewalt, ließ proteſtantiſche Predi⸗ 
er auf ſeinen Guͤtern auftreten, und in Litthauen ging 
—* das große, maͤchtige Haus der Firften von Radzi⸗ 
vil zur evangeliſchen Religion hber; ja bas Haupt ders 
felben, Nifolaus IV., lies fogar die Bibel iné Polnifche 
fiberfesen und 1563 gu Breſſici oder Brzesc drucken. 
Sdon im J. 1555 verlangten die Landboten auf dem Reichs: 
tage gu Petrifow, daß ein National=Concil in Polen ge- 
halten werden moͤchte, und gwar unter dem Gorfige ded 
Koͤnigs, um die obwaltenden Religionsitreitigteiten blos 
nad) bee Richtſchnur der heilicen Schrift zu entideiden, 
und dann ein Glaubenébefenntnif aufjufeben, damit aud 
bie chriſtliche Wahrheit befeftigt wide. Der Koͤnig ges 
nehmigte nicht allein das Alles, fondern verlangte aud 
fogar von Paul LV. die Genehmigung gu diefem Concil, 
ſowie yu andern kirchlichen Verbeſſerungen. Obwol in⸗ 
deſſen der Papſt diele Antraͤge mit dem heftigſten Une 
willen vermarf, und ibrerfeité die Biſchoͤfe dem Koͤ— 
nige Gerordnungen wider die einreifende Regerei ab- 
gwangen, fo wurde dod) ber Fortgang der Reformation 
in Polen nidt gebemmt, vielmehe wurden ibe fogar eine 
elne Bifchdfe ginftig. Das bewog die Ubrigen, den 
Davi um cin wirffameres Mittel wider diefelbe, unr ei⸗ 
nen apoſtoliſchen Nuntius yu bitten. Als ſolcher erfchien 
nun 1556 Aloyfius Lippymanus (Lippomeni) in Polen, 
ber erfte, welcher diefes Amt in dieſem Lande verwaltete. 
Er richtete jedod gar nichts aus, beſonders weil er fid 
lei Anfangs duͤrch eingelne graufame Hinrichtungen 
derhaßt machte, und konnte ed nicht einmal durchſetzen, 
daß Johannes a Basco, der um diefelbe Seit mit ſtiller 
Genebmigung des Koͤnigs nad) Polen gurlidgefebrt war, 
verwieſen wurde. Doch die der Reformation fo zahlreich 
gugethanen weltlichen Grogen konnten auc) die beabjids 
tigte villige Religionsfreibeit nicht erreichen. Nichtsdeſto⸗ 
weniger gewann die Gewiſſensfreiheit, durch bad Anfehen 
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des Abels und die Nachfict bes Koͤnigs geſchuͤzt. Bes 
fonderé- waren es die grofen Staͤdte Dangig (1557), 
Thorn und Elbing (1558), weldhe bis gum naͤchſten 
Reicdhstage durch eine feierlihe Urkunde die Erlaubniß 
erbielten, zut freien Verkündigung des Evangeliums und 
au Dem rechten Gebrauche der Sacramente. Diefe Fort: 
febritte der Reformation veranlaften 1563 die Abfendung 
eines neuen paͤpſtlichen Nuntius nad Polen.. Die Wahl 
fiet auf Johann Franz Commendon, und war ungleid 
glidlicer, alé die frühere. Gr benahm fid) mit groper 
Klugheit und Umfidt in einem Lande, wo er die. katho—⸗ 
lifche Religion ziemlich verachtet, die Bornebmften des 
Hofes und einen Theil des Genaté ihr abgeneigt ; fo 
ben Primas des Reiches, den Erzbiſchof 2 
Uchansky, als einen Freund der Reformation ſand. Ge 
gen den Konig war ce geſchmeidig und fanft) wad’ veveis 
telte Dadurch, ſowie durch feine binreifende Beredfanifeit, 
bie 3ufammenberufung eines RNationalconcils, welches die 
evangelifgefinnten Grofen abermals vom Kdnige begehr⸗ 
ten, tebte aber dDagegen die Annabme der tridentinifcen 
Schlüſſe von Seiten des Kinigs durch. Er durchreifte 
aud) beinabe ganz Polen, und rettete durch feine Bema: 
bungen den Katholicismus von dem gaͤnzlichen Unter: 
gange, Der ibn in diefem Bande bedrohte. Dod wiirde 
er weniger auégerichtet haben, waren die Freunde der 
Reformation unter einander felbft mehr einig gewefen. 
So waren es aber ihre Hauptparteien, bie Evangeliſch⸗ 
Lutherifchen, die ſchweizeriſchen Reformirten und die boͤh⸗ 
miſchen Bruͤder nur voͤllig in ibrem Abſcheue gegen die 
romifche Kirdje, fonft aber macten fie fic dfters uͤber 
Glauben und Kirchenzucht harte Vorwuͤrfe Dagu fam, 
baG feit Dem Sabre 1558 fic) noc eine vierte, obwol 
Eleine, Religionspartei in Polen fammelte. Gie wurde 
hauptſaͤchlich von einigen italienifhen Gelebrten, 3. B. 
Georgius Blandrata, Job. Paul: Alicetus, Joh. Valens 
tinus Gentilié, Matthias: Gribaldus geftiftet, die ibr Bas 
terland ‘verlafjen batten, um bier Religionsfreiheit ju. aes 
niefen. Sie verwarfen die Lehre von der Dreieini 
biefen damals Unitarier, ‘und waren die Borldufer der 
fpdter fogenannten Gocinianer. Obgleich alle Anhdnger 
ber Reformation dieſe Secte mit gieichem Abſcheue ver: 
warfen, legten die Katholifden dod) diefer die Entftebung 
jenet Dartet zut Laff. Das bewog denn die Evangelis 
fchen, fic) mehr ju naͤhern, um ſich gegen ihren gemein: 
ſchaftlichen Feind, die ebmifthe Kirche, genauer zu ‘bers 
binden. Die erſten Berfuche dazu mifglidten gwar; aber 
im 3. 1555 ſchon vereinigten fic) auf einer Generalfynode 
gu GoFminec im Grofpolen die Evangelife = Reformirten 
und boͤhmiſchen Brider, und genofjen gemeinfdaftlid das 
Abendmadl; und 1568, wo der Senior ter lestern, Georg 
Sitael, von den wittenderger Theologen ein: ſehr ts 
* Gutachten uͤber das Glaubensbekenntniß dex béhmiz 
chen Bruͤder erhielt/ naͤherten jid’ olefen auch die Evan: 
geliſch⸗ Lutheriſchen mebr. Dau trug beſonders der Luthe⸗ 
riſche Superintendent Gliczner bets Er veranlafte 1570 
mit den boͤhmiſchen Briidern eine Synode yu Polen; and 
obgleich ſich auf derſelben beide Parteien n t vereinigen 
konnten, wurden dod) die Gemuͤther friedlicher geftimmt 
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Daher hatte die auch noch im Jahre 1570 hu Sando— 
mit gebaltene Generalfynode den ginftigften Erfolg.) Aaf 
ibe erfchienen weltlihe Grofe und Theologen der vrei 
Parteien. Anfangs wollte jede derfelben ibe Glaubens- 
befenntnifi von ben beiden antern. unterfebrieben wiſſen; 
endlich willigten Ale in die Abfaſſung eines neuen ges 
meinſchaftlichen Giaubendbefenntniffed. - Go fant der Vers 
gitih von Sandomir. (Consensus. Sandomiriensis) -an 
Stande, der anv 14. Auguſt allgemein gediltigth wurde. 
Gr wurde zuerſt 1586 lateiniſch und. potnifd gedruckt, 
nebft den Schluͤſſen einiger ihn beſtaͤtigenden Generals 
fonoden. — ©. /oarh..Cemerarii historica narratio de 
Fratrum orthodoxorum Ecclesiia in. Bohemia, Mo- 
rayia et Polonia (Husidelbergae 1605). Corpus et 
a Confessidnum filei, quae ‘in diversis re- 

et nationibus Ecclesiarum nomine fwerunt au. 
thentice editwze ete. Edit; nova (Genevae 1654. '4,), 
Teutſch und lateinifh von Gamuel Strimefius 
(Brantf, a. D. 1704). Daniel Ernst Jablonsky, Hi- 
storia Consensus Sandomiriensis (Berolini 1731. 4.),— 
Diefe- Vereinigungéformel wuͤrde nod mehr die Sache 
det Reformation in Polen gefdrdert haben, haͤtten micht 
die Eryptocalviniffifen Unruhen in Teutſchland und. tas 
Erſcheinen der Goncordierformel manchen Widerfprud gee 
gen fie, defonderd von Seiten der Lutheraner, rege ge? 
madt und. fo eine voͤllige Bereinigung: aller Evangeli⸗ 
ſchen verbindert. Gewiß darf man es ihe aber nicht gum 
Borwurfe mathen, daß fie fich uͤher mande ſtreitige Leh⸗ 
ten, 4. B, fiber die vom Abendmable, nicht: ſcharf und 
beftimmt ausſprach; denn das fonnte nach det damaligen 
Lage der Dinge gar nitht anvers geſchehen, mennifie 
uͤberhaupt ju Gtante fommen follte, und jevenfallsdft 
fie cine erfreulichere Erſcheinung auf dem Gebiete der 
evangelifchen Kirche, als die teutiche Concorbdienformel— 
Rack dem Tote Siegmund Auguſts (1572) verlangte 
Der evangeliſch⸗ reformirte Krongroßmarſchall, Woywode 
pon Krakau, Johann Firlay, und mehre Große der Evan⸗ 
geliſchen, einen Religionefrieden, ter jeder Religionspar⸗ 
tei, wie der -augPburgilhe vow 1664, gleiche Rechte yur 
geſtaͤnde. Es fam auch ein folder. 1574. wirklich gu 
Stande, indem der katholiſche Biſchof von Cujavien, Star 
nislaus Karatewsky, felbft. das Formular dazu entwarf. 
Nach ihm verſprachen ſich alle in der Religion von eins 
anter abweichende Partcien (Dissidentes) cime folche 
Sleichheit und voͤllige Vertragliofeit. Man nannte diefe 
won des Standen geſchloſſene, vow dem ganzen Senat 
pnd den: meiften: Candboten, nur nicht von den Biſchoͤſen, 
unterzeichnete Bereinigung Pax Dissidentium. Heinrich, 
Hexj0g von Anjou, mute fie 1574 yi. feiner Kroͤnung 
alé Konig von Polen, unterichreiben -und beſchwoͤren. 
Daffelbe that 1576 fein Nachſolger Steph. Barhori, und unter 
biefem treffliden Furſten genrofien vie Coangetifchen wirk: 
lid) die ihnen imp Meligionsfrieden yugeliderten Rede 
Freiheilen unverfieyt, Leiber aber ſtarb er bald, und 

{cic Siegmund- UWLiibeb Feiner, Thronbeſteigung 1587 
aud ben: Religionésfrieden im. Namen aller Katholiſchen 
deſchwor, fo erfolgten bod ſchon unter feiner fangen Mes 
gicrung, bid 1532, die erſten gewaltfamen Angriffe dee 
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Katholiſchen auf vie von ihrer Kirche Ausgeſchiedenen 
Veranlaſſimg dazu gab, daß in' dem Reighensvergheice 
vie Berhaltniffe beider Parteier micht beſtimmt feltyefewe 
waren. Es wurden Kirchen der Evangelifthen, befonders 
von Schulern ber Jefuiten, verbrannt, thre Prediger blog 
wegen ber Meligion zur geridtliden Berantwortung ges 
dogen, oder von den Biſchoſen aus manden Stadten 
——— “Der Religionsfriede fing an’ zu wan⸗ 
» Well er frine kraͤftigſten Srigen an den Großen des 
Reichs verlor, die yur katholiſchen Kirche uͤbergingen, um 
nicht von ter Gunſt bes Koͤnigs und den hohen Wurden 
des Hofes ausgeſchloſſen ju bleiben. Dazu kamen die 
unermudeten und oft gluͤcklichen Bekehrungsverſuche der 
Eatholifthen Geiſtlichkeit, beſonders der Jeſuiten. Die 
Religionsfreiheit nabm ſchon im 17. Jahthundert in fo 
auffallendem Grave ab, dag man den Evangeliſchen vor 
Seiten. der, Katholifchen nur noch Ouldung zugeſtehen 
wollte, Rody wiet ſchlimmer aber wurde es im! 18. Jahr⸗ 
bunderte, wo ben Richifatholiten, die nun allein die Diss 
fiventen biefen, fogar mit Gewalt’ ibre Rechte enteiffen 
wurden. Schon 1707 wurde durch einen Reichétags- 
ſchluß geſetzlich feſtgeſtellt, daß fie mit den —— 
nicht wetter gteiche Rechte, ſonbern bloße Duldung ge⸗ 
wießen. ſollten. Doch beſonders verderbiich wurde ihnen 
der. (vom katholiſchen Biſchofe vor Gujavien, Conſtanti⸗ 
nud. Felicianus Siahiawétif, cingefchaltete) vierte Urtifel 
des worfthauce Tractats vom FJ. 1716. Denn dieſer Arti: 
Fel, welcher, obgleid) der Reichstag, auf dem er publicirt 
wurde ter erfordertiden Golennisdten ermangelt hatte, 
dod): Gefrgesbraft erbielt, fegte felt, daß die Diſſidenten, 
denen man nun auch die nicht unirten : griechifdyen 
hriften, ja: felbft die Gocinianer;-Xhudker und Wieder: 
tdufer rechnete, feime ‘neuen’ Kirchen eitidten,: und dop die 
bereits neuerdingé erbauten bemolirt werden foliten, be⸗ 
ſchraͤnkte felbjt ihren haͤuslichen Gottesdienft, und bot, 
indem er auf die: Abſtellung der waͤhrend des ſchwedi⸗ 
ſchen Krieges eingeriſſenen Mißbraͤuche drang, ‘den Vor⸗ 
mand ju mannichfaltigen Bedridungen var. Sogar Ka: 
tholifen, ungufrieden mit dieſem Artikel, macten auf dem 
Pacificationsreidhstage 1748 Gegendorftellurgen, und die 
Srande verlangten deffen Caſſitung. Allein ex behielt 
Gefesestraft, und auf eine Gegenvorftellung der Diffis 
denten erfolgte weiter nichts, als eine hoͤchſt unzuverlaͤſ⸗ 
fige Erklaͤrung des Kinigs Auguſt Il., daß fie bei ihe 
ten Privilegien geichiigt werden follten, Go mißbrauchte 
man term jenes Gefey fortwaͤhrend zur Unterdrictung 
ber Diſſidenten· Man entriß ihnen Kirchen, ſchmaͤlerte 
die Einkimfte ihrer Geiſtlichen, entſchied ihre. Rechtshaͤn⸗ 
bel in den meiſten Fallen parteiiſch zu ihrem Nachtheil, 
und nahm ihnen 1718 ſogar bas Stimmrecht auf dem 
Meickstages Sie griechiſchen Chriſten wendeten ſich zwar 
art Ben Kaiſer vow Rupland, Peter den Großen, und dies 
fer ſchrieb cnt. 1722 an dew Kdnig.von Polen, beklagte 
fidy ther bit Betticumgia: feiner Glaubens genoſſen, ets 
mahnte ihn denfeiberi gu flederm, und erttaͤrie, er Mane 
nicht gugebeit daß der warſchauer Beactat, deſſen Gas 
rantiqet(hbernommen bo... als; Rorwand que Berfols 
ging See Dilfitenten genrigoraudt werde. Als feine Bors 
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bie Katholifen zu Thorn an den Proteffanten, weide 
cine ihrer Proceffionen: geflért und dads efuitercollegium 

ſtürmt batten, fic blutig racten, drobte er Polen mit 
Sriege ju jiberjiehen, und lies wirtiid 20,000 Mann in 


Litthauen cinriiden. Der Tod. jedoch hemmte feine Unz 


ternebmungeh, und Katharina L, feine Nachfolgerin auf 
dem, Throne, beguiigte fic, fie die Diffidenten zu inters 
veniven, ohne daß dadurd den Bedriungen derfelben 
merklich abgebolfen wurde. | Gabon 1733 folgten neue Bee 
eintradtigungen, und Mehre wurden von dffentlicen 
Amtern ausgeſchloſſen. Im J. 1736 wurde das alte Geſetz 
wiederholt, daß jeder Koͤnig fatholifd fein follte. Ruse 
land, Preufen, Daͤnemark, Sdweden, deren Schutz die 
Diffidenten nadfuchten, nabmen ſich gwar ihrer an, dod 
wurde ibre Lage dadurch nicht verbeffert.; Befonders nad 
theilig fiir fie war der Confoͤderationsreichſtag von 1764, 
und. da die auf demfelben entworfenen Gonftitutionen dem 
mit dem neuen Koͤnige geſchloſſenen Bertrage gum Grunde 
— wurden, und der Konig uͤberdem verſprechen mußte, 
cin Drivilegium gu der Erbauung neuer Kirden gu ers 
theilen; fo ward in ebendiefem Sabre von der ruſſiſchen 
und preußiſchen Geſandtſchaft ein Promemoria jum Bes 
fien. ter Diffiventen übergeben, welchem, da auf das erfte 
wenig geactet ward, bald ein jweites, Das England und 
Daͤnemark unterjeichneten, folgte. Im Fabre 1765 ward 
Georg, Erzbiſchof von Weißrußland, in Angelegendeiten 
der Dilfidenten nach Polen gefandt, und fithrte ihre Sache 
vor dem, Koͤnige febr glidlid, befonders dadurch, daß er 
die polniſche Regierung mit vieler Feinheit an die bers 
legene Macht feiner Monardin erinnerte. Nichtsdeſto⸗ 
weniger war der Reichstag von 1766 wieder ſehr nach⸗ 
theilig fir die Diffidenten. Man verwies die von ihnen 
cingereihten Beſchwerden an das biſchoͤfliche Collegium, 

es natirlih nicht yu ihrem Vortheile daruͤber ents 
fchied.  Diefe MaFregetn reigten den Unwillen der Diss 
fidenten und der feemden Machte. Die Erſtern klagten 
in Manifefien. laut uͤber die feit Langer Beit erduldeten 
Bedriidungen; die ruſſiſche Negierung lies im einer eige⸗ 
nen Sebrift, die Mechte der Diffidenten vertheidigen; es 


bildeten fic drei Gonfdderationen der Diffidenten gu Thorn, 


zu Sluzk (die der Grieden) und in Lithauen, welde 
bon den augwartigen Machten gebilligt wurden, und die 
ruſſiſche Regierung lief nachdruͤckliche Declarationen . an 
die polniſche gelangen, in denen fie cim Heer iné Land 
2 drohte. So kam endlich 1767 zu Warſchau 

zwiſchen Rußland und Polen geſchloſſene Tractat zu 
Stande, durch welchen den Diſſidenten alle früher ge: 
noſſenen Rechte und Privilegien wiedergegeben, umd fie 
ben Katholifen voͤllig gleichgeftelt wurden. Diefe bebiels 
ten bloé den Namen der en Partei, und der 
Konig folite immer fatholife fein. Auch die dew Diſſi⸗ 
denten nachtheiligen Reichstagsſchluſſe wurden auf ei 
nem Reichſstage 1768 aufgeboben. Dod fonnte jener 
Tractat nicht vollzogen werden. Ganz Polen theilte fid 
bereité in Gonfdderationen, die einander entgegenwirften, 
den Einfluß fremder Machte beguͤnſtigten, das Reid zer⸗ 
ruͤtteten und feinen Untergang beſchleunigten. Bei dev 
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im Sabre 1772 erfolgten erſten Theilung Polens nahmen 
die contrabirenden Macdte, Rußland, Ofterreih, Preußen, 
auf das Scidfal der Diffidenten, welde der polnifden 
Krone unterworfen blieben, viel gu wenig Radfidt, und 
da dieſe zut ungelegenen Zeit an ciner kirchlichen Bereis 
nigung arbeiteten, welche den Katholiken nachtheilig zu 
fein ſchien; fo ſah fic) der Kinig Stanislaus — be⸗ 
wogen, 1775 den warſchauer Tractat einzuſchraͤnken, die 
Diſſidenten von der Geſetzgebung und den darauf Beg 
babenden Ymtern, g. B. den Minifterftetien, aut ; 
fen, das Judicium mix tum aufjubeben und die Strafs 
geſetze gegen die Apoftaten ju erneuern. Die von den 
proteftantifcen. Diffiventen auf der Synode gu Scelet 
1777 gefchlofjene Union veranlafte neue Streitigteiten. 
Die RKeformirten nabmen das Golzſche, vom Profeffor 
Scheidemantel gu Nena entworfene aligemeine Kirchen⸗ 
recht beider evangelifden Gonfefjionen in Polen und Ris 
thauen (Warfchau 1780) nicht an, und fonnten auch wee 
gen des jablreichen reformirten Adels nicht dazu gezwun⸗ 
en werden. Selbſt die Lutheriſchen Gemeinden wollten 
ich nicht zur allgemeinen Annahme und —— 
felben verſtehenz aber die Regierung beſtaͤtigte ek. 
zweite Theilung Polens 1793, und die dritte 1795, ende⸗ 
ten die langen Streitigkeiten der Diſſidenten mit den Kar 
tholifen in diefem Lande. Die oͤſterreichiſche Regierung 
bewilligte Anfangs blos den Diffidenten in den erlangten 
Provinjen, daß fie im statu quo bleiben, ihre R 
und kirchliche Disciplin ungebindert ausiiben, und. 
Kirchen und geifilichen Girter behalten follten. Joſeph U 
gab aber den nicht unirten Griechen und allen Diffio 
ten: das Recht, daß hundert Familien ein eigenes Bete 
baud befigen und einen: eigenen Geiſtlichen anftellen ténne 
ten; aud durften fie Haͤuſer und Giter befigen und das 
Buͤrger⸗ und Meifterredt erwerben. Die Diffidenten in 


ber berrfchende: 
felbe Berbéltnig 


miſchen; dod) wurde der Einfluß des Papſtes auf 
oes oa vermindert, und in neuefter Seit ift er | 
a 


chunden. Die preußiſche — — 


Griechen mit derſel 
Zuſtande, wel⸗ 


polniſch⸗ 


toie in Rugland; aber einer gebdrig  georbneten * 
— wie ——— —28* ereide 


evangelifchen Confeſſionen eine ſolche * 
behren ſie noch immer. big ijt ——— 
ſidenten ſelbſt, ſeit die ka Kirche in Polen ihre 
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alten Borrechte nicht mehr geltend maden Fann, allmds 
lig immer mehr aufer Gebrauch gefommen. Bgl. ddriani 
Kegenvolscii (fingittee Rame) Systema historico-chro- 
nologicum Ecclesiarum Slavonicarum per provincias 
varias ete. (Utrecht 1652. 4). Qn der zweiten Aud: 
gabe von 1679 bat ſich der Verfaſſer, cin reformirter 
Prediger, Andreas Wengiersfy genannt.. Chri— 
ftian Auguſt Salig, Bollftdndige Hiftoria dee augss 
burgifchen Sonfeffion xc, (Halle 1730—35). 3. Th. 4. 2. Th. 
Die Schickſale der polniſchen Diffidenten von ihrem ere 
ften Urfprung an bié auf die jegige Zeit (Hamb. 1768 
—70.) 3 Thle. Sendfdreiben vom Zuſtand und Drang: 
falen derer Diffidenten oder Proteftanten in Polen und 
Rithauen (0. D. 1719). Ausführlicher Berit eines 
polniſchen Einwobners von ben Saidfalen der ſaͤmmtli⸗ 
cen Diffidenten in Polen unter der Megierung des Sta: 
nisſaus Auguſt (temgo 1774—79) 2 Thle. ottlieb 
Wernsdorf, Beweis der Gerechtfame der Diffidenten 
in Polen (Berlin 1772). Chr. Gottlied von Friefe, 
Beitrage sur Meformationsgefhidte in Polen und Lie 
thauen (Breélau 1786). [Bidet Tht 2, Bd, 1. u. 2, 
von beffen Werke in 3 Theilen: Kirchengeſchichte des 
Kinigreihs Polen vom Uriprunge der chriſtlichen Relis 
gion in dieſem Reiche bis auf jetzige Beit]. Beitrage yu 
Der augtburgifhen Confeſſionsgeſchichte in Preufen und 
Polen..... mitgetheilt von Sylvius Wilh. Ringel: 
taube (Damig 1746). Altes und Neues vom Zuſtande 
ber evangeliſch⸗ lutheriſchen Kirchen im Kbnigreiche Pos 
len...von Ghrift. Sigism. Thomas. 2. vermehrte 
Aufl. (1754). A F. Buͤſching, Neuefle Gefwichte der 
evangel. beiden Gonfeffionen in Polen und Lithauen von 
1768 bis 85 (Halle 1784—87) 4 Thle. 4. Stands 
lin, Kirchliche Geographie u. Statiſtik. 1. TH. S. 148 fg. 
Soh. Matth. Schroͤckh, Shriftlihe Kirchengeſchichte 
feit der Reformation. 2. Br. S. 666—723. 9, Bo. S. 
145—52. Aug. Ghriftoph von Cinem, Werfud 
tiner Kirchengeſchichte des 18. Jahrhunderts. 2. Ausg. 
1. Bo. S. 571—85.. Heiner. P. C. Henle, Kirchen⸗ 
gefchicdte 5. Thl. S. 163—68. 7. Tht. 1. Abth. S. 
123—28. 2. D. Fubrmann, Handwirterbud der 
chriſtlichen Religions: und Kirchengeſchichte x. (Halle 1826.) 
1. Bo. S. (20—23, (Franke 

DISSIVALVI, ‘eine von Montfort aufgeftelite, aber 
nicht angenommene Abtheilung der vielfhaligen Muſcheln, 
deren Typus die Gattung Teredo ijt. (D. Thon.) 

Dissodon, Grev. et MW’. Arn, ſ. Splachnum L. 
(Eremedon Brid.). 

DISSOLENA, eine zweiſelhafte, vom Pater Lou- 
reiro (FL eochinch. ed. //’i//d. p. 170) gefliftete Pflan⸗ 
aengattung aué Ber erften DOrdnung der fiinften inné: 
fen Glaffe und aus ter Gruppe ber Apotyneen, der 
natirlicen Familie der Contortae. Ghar. Der Kelch 
roprig, unter dem Fructinoten ftehend, finffpaitiq, mit 
pfriemenférmigen, aufredten Feben; die Corolle trichter⸗ 
formig, mit langer, doppelt geformter Roͤhre (daber der 
Name: owhiy Mbbre, dic Doppelt); der untere Theil ders 
felben ift fiinfedig und tragt innen die Staubfaden; der 
obere ift cylindriſch mit finffpaltigem, offenftebendem 
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Saume; die Staubfdden find Fury, mit aufrechten, eiföͤr⸗ 
migen Antheren; der eifirmige Fruchtfnoten trdgt einen 
fadenformigen Griffel mit Enopfidrmiger Narbe; die eine, 
eifoͤrmige Steinfrudt enthalt eine ſchmalgedruͤckte, einfa: 
mige Nuß. Die eingige Art, D. verticillata Lour, (1. 
e. p. 171, Cerbera chinensis Spreng. syst. I. p. 642.) 
waͤchſt bei Ganton im ſuͤdlichen China, als ein kleinet 
(gegen adt Fug hoher) Baum mit abftehenden Zweigen, 
glatien, lanzettfoͤrmigen, ganjrandigen Bidttern, von des 
nen die untern gegeniiberftebend, die obern drei⸗ oder 
vierzaͤhlig find, meift sufammengefesten, am Ende det 
Sweige ſtehenden Blithentrauben und weißen Blumen, 


A, “ if ‘3 
Dissonanz, ſ. Ton, (4 Sprengel) 


DISSUM-SANDSCHLI, in ber tangutiſchen Sprache 
bie drei Herrlimen, in der mongolifhen Garban- 
Zagan-Burchan, die drei weifien (weiſen? Götter. 
sn der lamaiſchen Religion verftebt man darunter die 
gottlide Dreiheit ober drei heilige Gdtter, die zuſammen 
die Belhiiger der Welt find. Es find Didhatvfchac 
muni, der gegenwartige Buddha und Stifter der lamais 
ſchen Lehre, Maidari oder Marminfae, ber tinfti 
die Welt beherrfdende Buddha, der aber ten Dfchat: 
dfdamuni bei feinem Werf auf Erden ſchon unterftirgte, 
und Divongarra, den Buddha der vorigen Weltpes 
riode. (Richter.) 

Distandra Ehrh., f. Disandra Murr, 

Distanz f. Entfernung, ; 

Disteira ſ. Hydrophis. ' 

Distel, Distelgewichse, f. Cardaus, Cirsiam, 
Compositae (Cynarene). 

ISTELHAUSEN, fathol. Pfarrborf im Großher⸗ 
zogtbume Baden, dem Firfien von Leiningen gebérig, und 
mit einer Bevoͤlkerung von 760 fathol. Einwohnern, dem 
großherzogl. Bezirksamte Gerlahsheim gugetheilt; liegt 
am redjten Ufer der Tauber, auf der Ertrapoftftrate von 
Wertheim nach Mergentheim, mitten zwiſchen den 4 t. M. 
von ¢inander entfernten Stddten Bifchofsbeim und Lauda, 
und gebdrte fonft gum wiirzburgifden Amte Lauda. Es 


1 


iſt durch Production eines. guten Frantenweines berühmt. 


Die reiche Familie Abendtang hat bier ein fines 
und groped Haus und einen ausgebreiteten Weinhandel. 

: (Lh, Alfr. Leger.) 
' DISTELMEYER, Lampert, ein ausgezeichneter 
Staatémann, wurde am 22. Febr. 1522 von burgerlichen 
Altern zu Leipzig geboren, lernte auf der Thomasſchule 
feiner Vaterſtadt fleifig Lateinifd und Griechiſch, und be: 
fchaftigte fid) dann, weil er fid) Anfangs der Gottesges 
lehrſamkeit widmen wollte, mit ber hebraͤiſchen Gprache 
und der. Thedlogie. Obgleich er nachher feinen Entſchluß 
dnverte, fo famen ibm in feiner finftigen Laufbabn die 
erworbenen RKenntniffe trefflich zu Statten; die Rechts⸗ 
gelebrfamfeit, welche er im 20. Jahr in Leipzig gu ftu- 
diren anfing , bedurfte in jener bewegten Zeit der Bers 
bindung mit theologifden Kenntniffen. Es wird ergdblt, 
Melandhthen habe ibm in feiner Jugend nad dec Stel 
lung des Himmels bei feiner Geburi viel herrlide Dinge 
vorbergefagt und ihm deswegen angtrathen, ben Rechten 
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und dee Redekunſt mit Flein obzuliegen, weil die Gee 
flirne ihm die grofite Belohnung ſeines Fleipes ju vere 
ſprechen ſchienen. Modeſtinus Piftorius, deſſen Betannts 
ſchaſt Diſtelmeyer in Leipzig gemacht hatte, empfaul ibn 
frinem Vater, Simon Piſtorius, dem Kangler des Herzogs 
Moris von Sachſen, und der Umgang mit viefem treff 
lichen Manne trug nidt wenig zu feinee Ausbiloung und 
gur Grweiterung feiner Kenninifje bei, Bald nadcem 
er nach Leipzig zuruckgekehrt war (1546), trat er in die 
Dienfle der Hberlaufig und der Stadt Baugen insde- 
ſondre, welde damalé im Sunde mit Boͤhmen ihren 
Pflichten gegen Kaifer Kart Vi und ihren Konig Ferdie 
nand ——— waren; allein bald nach der 
Schlacht bei Muͤhlberg ging D. ym neuen Kurſürſten 
Moritz nach Leipzig, und es gelang ihtn, durch deſſen Fur- 
ſprache bei Koͤng — 3353 bewirken, daß die Lauſitz 
wieder ju, Gnaden aufgenommen wurde. Dod kehrle 
D. nicht. nach Boutzen zuruück, fondern er blieb in Leips 
didn lehrie das roͤmiſche Meet, erwarh ſich die Doctors 
iarde iwerbeirathete fic). Bald jog ev durch ſeine 
dele i feine Beredfamfeit die Aufmert jamten 
auf⸗ ſich, ſodaß ibn fogar Granvella, wiewol, vergeblich, 
au den kaiſerlicen Hof zu ziehen fucktes ebenfo wenig 
Erfolg batten die Bemuͤhungen der Soͤhne des ungliids 
lichen Johann Friedrich und bes — Auguſt von 
Sachſen. Dagegen trat er auf die Empfehlung des, ture 
brandenbdurgifen Gebeimerathé und Dauptmanns von 
offen, Euſtach von Schlieben, im 28. Babee. feines Al⸗ 
ters ais Nath in die Dienſte des, Kurſürſten Joacim 1. 
von Brandenburg, und diente dem Kurhaufe ſeitdem 7 
Sabre alé Gebeimerath und 30 Fabre alé Kangler. Wald 
wurde er die Seele aller Untetnehmungen, welde von 
diefem Haufe ausgingen; feiner Sefdiduafeit und Thaͤ— 
tigteit hat es denburg vorzuglich gu danken, Daf 6 
ſich in jenen bedenfliden Zeiten dvch im Frieden und 
mit Glück behaupten fonnte; der prachtliebende und ver- 
ſchwenderiſche Joachim, welder feine Raͤthe freundlich und 
achtungsvoll behandelte und freigebig belohute, ſchenkte 
ibm fein volles Vertrauen um fo mehr, da fein Kanzler 
Weinleben alt und kraͤnklich war. Diſtelmeyer war es, 
welcher bem Kurfürſten die Stellung angab, welche die⸗ 
fer, namentlich in den verwickelten magreburgifden Dan 
bela, einnehmen mugte; Magdeburg wurde erhalten, und 
außer andern Vortheilen, welche Der Kurfurſt dadurch ge- 
wann, erwarb D,’s Beredfamfcit feinem zweiten Sohne, 
bem Marfgrafen Friedrich, die erybifaoflimhe Warde (19. 
Maͤrz 1551). Ebenfo rieth er, an bes Kurſurſten Moris Un⸗ 
ternebmen gegen den Kaiſer nicht Theil zu nebmen, wol 
aber den Markgraſen Albrecht von Brandenburg + Kulm: 
bad, welder Soͤldner fir Morig fammelte, mit Gelde zu 
unterftigen, den Ausgang abzuwarten und unierdeſſen ten 
Markgrafen Friedrich im rubigen Beſis des Eradiethums 
zu befeſtigen. In den folgenden, Babren war er beſon⸗ 
ders als Geſandter thatig, wozu in nicht nur ſeine Ein⸗ 
ſichten und ſeine Beredſamkeit ſondern auch ſein win di⸗ 
gtd Außere und fein gefailiges Weſen belfah gten er war 
tKurfürſt —— — den. Kurfurſt 
tig zu Dresden, blein (1002), begleitete den, degtern 
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auf feinem Suge’ gegen ten Kaiſer, begab ſich dann 
Markgraf Albrecht von Brandenbutg⸗ Kuͤlmbach, um 
fem von feinen gemaitfamen Maßregelu abjurathen, was 
ibm aber nicht gelang, und wieder gum Kurfiriien Moris 
wo ec mit, Rath umd That den paffaudr Vertrag 
Stande bringen balf, da er beim Kurfuürſten Morig im 

ten Anſehen ſtand, und: von demſelben gu ſeinen geheim⸗ 
ſten Auſchlaͤgen ju Rathe gevogen wurde. Dagegen: be 
muͤhte er fich vergeblid , verwidelten Handel des 
Markgrafen Albrecht pu ſchlichten (Lerfamml zu Franke 
furt 1563), und reifte {pater vergebdlich von einem Heere 
jum ander, um zwiſchen Kurjirft Morig und dem hart 
nadigen Markgraſen Frieden gu vermittein s die Schlacht 
bei Cievershaujen fihrte eine andere Entſcheidung bere 
bei. Gleich vergeblich waren feine fpdtern Vorſtell 

beim Markgraſen Albrecht. Nod vor dem Reichttage zu 
Augsburg rieth D. dem Kurfürſten die Erbverbrüderung 
zwiſchen Kurjadfen, Brandenburg und Heflen au Naum 
burg ju erneuern, wohnte Dannidem Reichstage bei (1565), 
fowie dem Tage, gu Regensburg (1556), namentlich aud 
um den Warkgrafen Albrecht mit feinen Gegnern auszu⸗ 
fobnen,.\ Fir. alle; diefe Berdienfte wurde er nad dem 
Tove Weinlebens (im Mary 1558) gum’ kurfuͤrſtlichen 
Kangler ernannt und zehn Sabre fpdter vom Kurfiiefien 
in den, Ritterftand erbeben, Es koͤnnen hier nicht 
Berhandlungen, welche D. geführt hat aufgezaͤhlt w 
Den, weil fonft eine Etzaͤhlung der brandenburgiſch 
Geichichte fener Zeit gegeden werden mbste, «Go x 
es D. der bewirkie, dap die Lande des’ tr 
queſtrirt werden follten (1557); er war bei dem 
gionsgefprade ju Worms gegenmartig , » uni 
Reichstage gu Frankfurt, wo Karl Vier 
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derlegte (1558), Gr rieth tem Surfiarften, geun 
nahn! | 
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aber wurde es, daß Branden ind 
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worauf denn bei der Beleh 
brecht Friedrich, der Kurfi 
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leich anit belehnt wurde. Darauf wurde ein großes 
feft in Berlin gefeiert, wobdei D.,. wie im Bors 

ge t Der Wichtigkeit des Ermorbenen, eine lateinifee 
Pim Dome bielt und unter grofien Feierlichkeiten den 

fag empfing. “Cbenfo war es D., welder dem 
einjigen Pringen Joachim Friedrich, trog dem, daß ders 
felbe 2Aominifirotor war, rieth, fic zu verbeirather. | Kurs 
fart Joachim II. ſtarb den 3. Januar 1571, und we: 
nige Tage darauf Marfgraf Johann von Brandenburg: 
rin, wodurch bie Neumark ‘nnd andere Lande an das 
Rurhaus fielen. Außer dem grogen Koſten, welche die 
achtliebe des Kurfürſten und dig: zahlreichen Verband: 


t der vorigen Regierung verurſacht batten, 
n | nicht alle Diener ihre Pflicht erfuͤllt haben. Der 
sae Georg. (46, Sabre alt) entließ faft 
alle Mathe. feines Baters in Ungnaden, nur, den 


sbebielt er im Amte. Dieſer fuchte nun die Bers 
1g, Die Finanzen (Landtag ju Gdin) und die Do- 
nung zu bringen; er beforderte tic Gewerbe 
) begi —V * eg ge ig irs 
tim Die Wark; et fab üherall ſelbſt mak, und 

— —2 en ab, ehe nod Bitiſchrif⸗ 
eingelaufen waren, G8 wurde cine, Kirchenordnung 
© t, Die Univerfitat Franffurt new eingerich⸗ 

“un der fchon friber, gil nach) feinem Gintritt 
fil. Dienfte, cin Landredht, deſſen Dangel 


’ i mar, abfajfen wollte, wurde nut durch feine 





Gefdiafte dargn verbindert; aud fein Sobn, 
iftian, D., damaléFirfiirfil Rath, dem der Kurfürſt 
2 “fibertragen hatte, Fonnte es wegen feiner 

t vollenden, und fo ijt es exft fpdter ju 
Ebenſo thatig war er in den aus: 
ttigen heiten; er empfing im Auſtrage ded 
inften den neu erwählten Konig von Polen, Deinvidh 

" , als Den fiinftigen Lehnsherrn (1574) an der 
nburgifdjen Grenye, und begleitete ihn bis Frank⸗ 
t a, 0. D., ee unterbandelte die Belehnuug des Kurfirr- 
fen «mit Sefefau und Storfau (1575), welche aus der 
Berlafenfahaft des Moarkgrafen Jobann von Brantenburg: 
irin an den Kurſürſten gefallen waren, reifte mit die 

‘nad Prag und von ba jum Wabltage nach Regens⸗ 

tg, fodas ex der Wahl dreier Kaifer (Ferdinand I. 
556, Marimilian If. 1564 und Rubolfs HW. 1576) bei⸗ 
whnt bat; er war eiſtig bemuͤht, Einigkeit 4 Melis 
i hen herauftellen, und befdrderte eshalb die For- 
vdiae nad) Krdften (1576); er vetmittelte 
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bié Bermahlung des Kurfiirften mit der Pringeffin Eliſa⸗ 
‘pon Anhalt (1577)§ ex bewirkte die Aufhebung des 
ee beftandenen Fripartits in Magdeburg, und dap 


gte Abtr tiger Ort{haften feinen Anſprü— 
den sa eo Hic die Faiferl. Beſtaͤtigung; 
iſtlichen Fuͤrſtenbank erhielt. 
eiſen und ſchwere Arbeiten erſchoͤpft, 
fest ét Nad furjer Unpaplidfeit am 12. Det. 
588. im 66. Sabre feines spe or zwei 


A. Eacytl, 0. BW. wa K. Erite Section, XI 
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dem Lent aha buldigte (Kurfachfen ents 
tung ¢ 


Da fonnte er es auf dem Meichstage gu Augsburg, 
Bb ee act daß der —— — ig und 
r er ge 
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Toͤchter und cinen Sohn, Chriftian Diftelmener, d 

fein Nachfoiger im Amte wurde, Der Kurfuͤrſt lies ihm 
feiner Gegenwart von: feinem Leibarzte Hildesheim™) eine 

Leichenrede balten, in welder feine Berdienfte um d 
Kurhaus gepriefen, wurden, Ex binterlies den Ruhm eis 
nes propbetifdy ſcharfſinnigen, porjidtigen und gerechten 
Staatimannes, der gegen den Kurfurfien freimuthig, ge 
gem Untergebene leutſelig und freundlich gewefen, war; 
er beſaß in hohem Grad ungeheucelte Frdommigteit, freis 
lich, noch den Begriffen finer Zeitz daber, hielt er es fire 
feine Pflicht, Gott gu bitten, ihn und die andern Luthes 
riſchen mif Haß gegen die Galvinifien gu erfüllen; daber 
widerfepte ev fic) aud) Der Ginflibrung, deé neuen Gres 
goriſchen Kalenders, Sein Hauptbefixeben war ojjenbar, 
wie wit ſchon geſehen haben, durdh Auſchließen on 
den Kaiſer und an Kurſachſen und durch  Erverbung 
neuer Anwartſchaften die Macht des RKurhaules su ver: 
Bern; daber die Unterbandlungen wegen Preufien und 
agdeburg, welche er dem Haufe gefidert hat, wegen 
Beſekau und Storfau; in derfelben Abſicht wuste er es 
dahin zu beingen, daß der Raifer die Anwartſchaft, welde 
Joadin H, 1564 — Grubenhagen er⸗ 
theilt worden war, 1574 auf die ſaͤmmtlichen braun⸗ 
ſchweigiſchen Lande ausdehnte,, was freilich ſpaͤter keinen 
weitern Erfolg gehabt hat; tbrigens ſuchte et das Land 
in Frieden und Parteiloſigkeit gu erhalten. und feine ins 
nern Verhaltniffe gu ordnen, was ihm vollfommen gelang. 
< Aufier den brandenburgiſchen Geſchichtſchreibern vergl. 
bie ermuͤdend weitldufige, aber aus den Quellen geſchoͤpfte 
Lebens beſchreibung H. Lamp. Dijtelmeyers v, Jaf. Paul 
py Gundling, 1722 IL 8. — Nod verdient bemerkt ae mers 
den, daf (gh Dreybaupt, Beſchr. d. Gaalfreifes) der 
Magiftrat zu Halle fie die Marienbibliothek dafelbft im J. 
1615 die Bibliothe® Diftetmeners (1100 Fol., 800 Ouart., 
1400 Dctavbande) von defjen Schwiegerſohne fuͤr 4200 
Gulden erkaufte _ ¢Lindner.) 
» ~ DISTELORDEN,. Orden von der Diftel, 
Order of the Thistle, aud) Drden des heiligen Anz 
Dreas, iſt ein ſchottiſcher Droen ,. deffen Entitehen die Ges 
dieſes Landes in das Jahr 787 veriegen. 
Bei der Unméglicfeit, died gu beweifen, haben fie fein 
Hervorgehen. in ein wunderdares Gewand gehuͤllt, ver 
meinend, fo jedem Sweifel daran ju begegnen. Es hat 
ten — fo dautet die Gage — die Koͤnige der Sfoten und 
ber Pitten, Achajes und Hungus, mit Adelftan, sone 
von England, Krieg gefiibet, und einft in einer Nacht 
ben Hoaften knieend um Beiffand gebcten. Da fei vom 
bunfeln Himmel ihr Schutzpatron, der hellige Andreas, 
mit cinem weifen blendenden Andreagtreuy erſchienen, 
und babe ihnen Sieg verheifen, den ſie auch am folgen- 
den ag erfampft. Bum danfbaren Andenfen an dies 
fen machtigen Beiftand hatten fie hierauf, zur Ehre ihres 
Patrons, den Orden des beiligen Andreas i a 
foaterbin feine jegige Benennung erhielt. — Ware diefer 
Orden wirklid fehon im Jahre 787 entffanden, fo ware 


IES BAP ee — 
*) Beane, Hildesheim Oratio de vita et fato Lamp. Distel- 
meyeri, 72 ao 
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ie’ auch der dltefle Orden der Erde. Das iſt er aber 
faite ve Konig von Schottland, war es, ver 
ibn im Sabre 1540 fliftete. Ob er eine andere Veran⸗ 
faffung daju hatte, als" die, daf damals mebre aͤhnliche 
Ordendverbriderungen hervortraten, und er dem Geiſte 
ber Zeit hierin folgte, iſt unbefannt. Die Angahl der 
Ritter beftimmte et auif zwoͤff, wie fie nod jest ift, umd 
ihr Dedensfelt, oder die Aufnahme eines: Mitters feierten 
fie in der Kirche deb beiligen Andreas in Coindarg. 
Bei den Uncuben, die yur Regierungsseit ‘der Maria 
Stuart, und aud mach! ihrem Ende nod in Schottland 
waren, gerieth Der Orden, kaum 40 bis 50 Jabre nach 
feiner Stiftung, in Berfall und endlich in Vergeſſenheit. 

nad der Bereinigung Schottlands ‘mit England und 

{and rief ibn im 3. 1687 Sénig Jatob Il von Groß⸗ 
tannien — 2—— gab ihm 
urd und fcblug ¢ 
ot ſieben — — wovon vier die Inſig 
aus ſeinen n erbielten. e 
wies yi ibnen vie koͤnigliche Kapelle des Palaftes Holy⸗ 
Roodhoule in’ Sdotriand an, da ihr voriger, vie Ans 
dréadfirche in Edinburg, jerftort war, Als der unglück⸗ 
liche Satoh, durch feinen Eifer fir die rdmifdy= katho⸗ 
life Religion Hingeriffen, das Schickſal hatte, ſich 
gan; A des Thrones verluſtig erklaͤrt zu feben, 
und belinttdy nad Frankreich entweichen mußte, wobin 
ihm die wenigen Ritter des Drdens folgten, gerieth der 
Orden von Neuem in Vergeſſenheit ft im 3. 1703 
ernenerte ion die Sinigin Anna. Swangig Fabre fpater 
gefthah died nodmals, n zum Dritten Male, vom 
Sénige Georg 1. Dicer beffatigte tom niche nur auf eine 
feierliche Weife, fondern verdnderte und vermebrte auch 
feine Statuten. Rach diefert iff die alte Zahl der zwoölf 
Ritter beibebalten, wie nod jest. Zu feiner Erlangung 
ift wenigſtens die woterite Claſſe eines Reichsritters ex: 
foderlidy. Fax vornebme Schotien bejtimme find nur dret 
Stellen darin, fie zwei vornebme Englander und cinen 
foniglidjen Pringen, vordehatien. Das Ordensfelt iſt 
jahrlidy am Andreastage, den 30. Nov. Das Drdenss 
zeichen ift cin eitundes goldenes Schild, auf welchem der 
beilige Andreas, blau gebleidet, binter einem Andreass 
oder Martyrerfreuge ſteht, das er feſthaͤlt. Die Didens⸗ 
devife: Nemo me impune lacessit, umgibt ion. Ger 
woͤhnlich wird es an einem dunteigrimen —— 
Bande, von der Linken zur Rechten, und dabei auf der 
linfen Bruft ein Stern getragen, der aus. dem weifien, 
mit Gold’ eingefafiten Andreaskreuze beftedt, zwiſchen deſ⸗ 
ſen Theilen ſuͤberne Flammen firablen, und auf welchem 
elit rundes, goidenes Schild liegt, in deſſen Mute eine 
Wihende Diftel von der Drdensdevile umgeben iſt. Bei 
Ftierlichkeiten haben die | tine eigene Drdensflei: 
dung, bei der das Ordensʒeichen auf der Beuſt an einer 
oldenen Kette bangt, deren Glieder aus goldenen Dis 
fein und Rautengweigen beſtehen, welche die Beiden der’ 
alten Sfoten oder ttlander und Pitten, und aud 
bie Beranlafjung waren, den urfpriinglicen Namen des 
Drdens,. St. Andteasorden, im den des Ordens der Die 
fiel gu verdndern. Die Didensbeamten find ein Detan, 
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weldem jeder neue Ritter 50 Pfund Sterling Gebiihren 

zahlen muß/ ein Seeretair, ein Wappenfdniq und ein 

Rothftab (Gentleman-Usher of the Green igs? 

mre Couischaley® 
Distemma, f. Disemma, SS 
Distephana Juss., ſ. Tacsonia Juss, een 
Distephanus Cassin.. f. Vernonia Schreb, 

' Distephia Sadish, {. Tacsonia Jussi 
Disthen, f. Cyanit. ’ tee 
Distichia Brid., f. Nevkera /Tediw. pet a 
Distichlis Rafin., {. Uniola L. one. 


DISTICHOCERA, Mame ciner Réfergattung aus 
ber Familie Cerambycini, von Mac Leay errithter uno 
bow Kirby *) beſchtieben. Die einzige bis jetzt befannte 
Art, Distichocera maculicollis, zeichnet {ia vee } 
Fithler aus, wo jedes Gited zwei Ute hat ‘und die Glie: 
der ſpihwaͤrts etwas ditfer werten. Die Deckfchilde vere 
ſchmalern ſich etwas nach der’ abgeftusten Spite. hit und 
haben drei erhabene Langélinien. Die Farbe tft fchrday, 
unten filberhaarig, oben cin Strid) bet bem Schitoden 
und ¢in anderer in der Mitte bei-der Raht ebenfalls fit 
berhaarig. Das Vaterland ift Neuhelland (Germa 

DISTICHON, beifit jede Berbi —35** 
* einem Ganzen, welche von zweierlei ¢ nn 

enn entwedet geht der fleinere Bers dem n glee 

einem Auftafte voran, oder er folgt als ung dea 

gropern Berfe, wie der Hebung ves Gangen, nad, 3.8. 
Tro 8 

uel at’ Sin" indurd. 

of ma or. I 
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aber bie Bemerfung, daß demfelben ldngern Bers in 
WHorayens vierter Ode, ded erften Buches cin ithyphalli⸗ 
ſchet Bers vorangeht. Da hier dem ithyphallifden Berfe 
nod ein Alkmaniſcher vorangefegt iſt, fo koͤnnte man 
ebenfo, leicht werfucht werden, die Dde als ein Trijtidon 
abzutheilen, mie das Diſtichon epodifd ju nennen; allen 
tle Vergleidhung der dreizehnten Epode ded Horatius mit 
ber fiebenten Ode des vierten Buches zeigt, daß dem klei⸗ 
nem Bers. im trochaͤiſchen Grundrhythmus ebenfo gut 
nocd ein daktylijdher Bers vorgeſetzt werden konnte, 
al8 bem daktyliſchen Bers ein jambifcer; wie denn auc in 
der eilften Epode dem jambifcen Bers ein daktyliſcher 
vorgeſetzt iſt. Die Vergleichung der eilften und dreizehn⸗ 
tem Epodeaber lehrt wiederum, daß Horatius auc) in 
den epodifden Gedichten, unter welchen nur.die vierzehnte, 
funfzehnte und ſechzehnte Epode einen Herameter mit ei⸗ 
nem Jambus verbinden, den kleinern Vers dem groͤßern 
im Rhythmus ju aͤhnlichen geſucht habe. Ebenhierauf 
grimbet fic) die Erſindung des elegiſchen Diſtichons, 
melded mit dem Herameter einen fogenannten Pentame: 
ter indet, Dex nichts andered als cin Herameter mit 
paufitter Senfung des dritten upd lesten Tattes ift, 3. B.: 
{otwie ſchwebenden Schritte im Wellenfprun bie Paare 
—— 8 Boden —** — kaum ber —4 ius. 


pit **4 Schiller. 
Beil, wie Schiller in bem Dißichon: 

*Bn dem Herameier fteigt des Springquelld fliffige Saͤulez 

In dem Pentameter drauf faͤllt fie melodifdy Herad, 
febr richtig bemerkt, der Eleimere Bers als Senfung dad 
Ganze beſchließt; fo mus jedes elegifche Diſtichon, foviel 
moͤglich, einen vollendeten Gedanfen enthalten, wenn: 
gleich dec Dichter die, rbythmifche Periode auch durch 
mehre Diftidha durchfiihren barf. Weit weniger ift der 
lytiſche Dichter gebunden, einen vollftindigen Gedanfen 
in dad Diſtichon einzuſchließen, weil ex eigentlich zwei 
Diſticha gu einer meliſchen Strophe verbindet, weshalb 
ſich auch bei Horatius, zwar nicht in den epodiſchen Ge⸗ 
bichten, bie mehr ten Charakter der Satyre haben, aber 
dod in allen lyriſchen Prooden die Zahl der Verfe durch 
vier theilen laͤßt. (Grotefend.) 

@_DISTICHOPORA Lamarck. Eine Polwpengats 
tung aus der Drdnung der Milleporen. Der Polypen⸗ 
ftamm ift fteinig, feft, dftig, etwas jufammengedridt; 
bie kleinen Poren aͤhnlichen Sellen find ungleich, und ſtehen 
auf zwei feitlichen, einander gegeniiber ‘flebenden Reihen 
der Lange nad, in Form. emer Naht, auf der Obes 
flaͤche der Äffe fteben ſtelenweiſe fternfirmige, warzen⸗ 
aͤhnliche Erhoͤhungen. Dieſer Polypenſtamm weicht nur 
in der Stellung ver Poren von, Millepora ab, welche 
einen fo cigenthimfichen Charakter abgibt, daß ebendeds 
halb Zamard cine eigene Gattung daraug gemadt bat, 
ob man gleich nur, cine ein zige Att kennt. Man fonnte 
diefe nad, Form und Bildung fire eine der vielen Abaͤn⸗ 


derungen der Millepora millipora paften, wenn eben 


jene Poren nidt vorbanden “waren. - Lamourour (Ency- 
clop. method. Zooph. p. 255) ift jedod wegen der Uns 
regelmaͤßigkeit dieſer legivrn geneigt, fie ger nicht fir 
Polypenjellen, fonder fur einfache Vertiefungen gu bals 


91 


DISTRIBUTIONSBESCHEID 


ten, wie man folche aud auf andern. Polypenſtaͤrrmen 
findet.. Diefe Bertiefungen find oft noch von einer Reihe 
anbderet von aͤhnlicher unregelmapiger Bildung umgeben, 
welde indefjen drei bis vier Mal fleiner find und mand: 
mal mit jenen fo zuſammenhaͤngen, daß jie nur eine Ver⸗ 
langerung derfelben gu fein ſcheinen. Die ſteinige Platte, 
welche diefe Bertiefungen trennt, bat durchaus. nichts von 
dem Ebarafteriftifcben einer Zellenmand, indem fie ebenfo 
febr an Dide ols Richtung abindert. Die ganze Ober 
flache des Polypenftammes ift mit Heinen, dem unbewaff⸗ 
neten Auge unbemerkbaren, gerftreut ftebenden, nur mit 
citer kleinen Offnung, vie oft verwadlen, verfebencn Sel: 
len bedeckt, welche Lamourour fiir die eigentliden Dolys 
penjelien gu halten geneiat iſt 

D. violacea Pall. (Millepora v. Elench. Zooph. p. 
258.  Ellis-Solander t, 26. £.3, 4). Aſtig, die Äſtchen aufs 
fleigend, gebooen tundlid) gufammengedridt. Sn den 
indiſchen Meeren, an den Kiflen Auftraliens, nicht fels 
ten bei der Snfel Timor. Lhon.) 

Distoma, f. die Nadtrdge qu D. 

Distreptas Cussin., {. Elephantopus J‘aill. 

DISTRIBUTIONSBESCHEID, Bertheilungé: 
befdheid, Sententia distributionis, heißt derjenige Be- 
ſcheid, welchen der Richter uͤber den reinen Beftand der 
Goncurémafje und deren Vertheilung unter diejenigen 
Glaubiger, die dem Locationsurtheile zuſolge aus der 
Maſſe gu —— find, unter Anberaumung eines Zah⸗ 
lungstermines erlaͤßt. Auf den Grund dieſes Beſcheides 
werden nun die Greditoren an dem feBpelesten Zahlungs⸗ 
termine vorgeladen, um gegen Aushaͤndigung der ihre 
Goderungen bedingenden Documente die Zahlung in Em⸗ 
pfang gu nehmen und daruͤber gebuͤhrend zu quittiren, fo- 
wie auth. um ibre etwanigen Ginwendungen gegen. die Ents 
laffung bes Curator massae‘vorjubringen. Maen fie 
dergleichen Grinnerungen nicht, fo erfolgt darauf ter 
Schluß ded —— Concursverfahrens, welcher alſo 
durch den Diſtributionsbeſcheid vorbereitet wird. Freilich 
wird dann aber ein gewoͤhnlicher Concurs vorausgeſetzt, 
nicht ein ſogenannter Adminiſtrationsconcurs, d. h. ein 
folder, worin es ſich blos um die Sequeſtration der Guͤ⸗ 
ter (namentlich Lehen⸗ und, Fideicommißgüter) des Ge⸗ 
meinſchuldners handelt. In einem ſolchen Concurſe wird 
der Diſtributionsbeſcheid von Jahr zu Jahr erlaſſen, bis 
die Glaͤubiger fucceffid befriedigt find. Wenn ein Glau: 
tiger ‘in dem, Zablungétermine nidt erfdeint, fo wird 
bas, was ihm aus der Moſſe zufaͤllt, auf feine Gefabr 
vom Gericht adgdepositum genommen, Dod) iff der 
den Glaͤubiger gelekte. Termin. nag vielen Landedgefegen 
aud ein dergeſtalt peremtoriſcher, daß der außenblei⸗ 
bende — ** — mit 4einen ——— ae! on 
ſeiner Foderung wegen es weigen auferlegt 
wird, wogegen — ber Maffe zu Gute komm, 
und eine DBeribeilung derſelben zum Vortheile der ubrigen 
Gldubiger ecfolgt, Ubrigens gébt der Diftributionsbes 
ſcheid als folder in keine Mechtsfraft ber, und ift das 
her eigentlich auch fein Beſcheid, 0. b. fein Decifivbes 
ſcheid, fondern nur ein unter richterlicher Auctoritat ers 
iaſſenes Vergeichnif uͤber die gu —— Fonds und 


ISTRIGUS 


; rtidyation gelangenden Subjecte. — Bergl. 
— is. Seite, iiber Bertheilungebefeide im Gon- 
curfe, nach gemeinen und fadfifhen Rechten — 
1825) STRIGUS, Kafergattung aus der Familie Cara- 
bicini. und der Abtheilung Feronii, von Dejean') ere 
ridtet, die fid) von Feronia amd Argutor fajt mur Durd 
ben Mangel des Mittelzahnes des Sinns auszeichnet. 
Dejean fuhrt drei in ara und eine Ds tetas 

inheimiſche Art auf. mar. 
* Eine von Gaudichaud gegründete 
Pflanzengattung aus der erſten Ordnung der flinften Lin: 
né'fchen Glaffe und aus der naturlichen Familie der Goo⸗ 
benicen. Ghar. Der Kelch mit dem Frudtinoten ver⸗ 
wacfen; der freie, fiinftheilige Saum flehenbteibend; die 
Gorolle binfallig, mit nach Dinten gefpaltener Roͤhre und 
fiinftbeiligem, faft sweilippigem, offenſtehendem Saume ; 
bie finf Staubfaͤden von einander getrennt; der Griffet 
theilt fic) in zwei Schenkel (daber ver Mame; arvdic, 
di, doppelt); die Rarben haben eine hdutige, becherfir: 
mige, auf der einen Seite baucige Hite; die Samen⸗ 
fapfel ift halhsweifacherig mit dem ſtehenbleibenden Kelch⸗ 
faume gekront die Scheidewand fury, mit ‘Den Klappen 
parallel; die Gamen find floc) <freisformig, mit einem 
Hdutigen Nand und fliegen dach ziegelfoͤrmig fiber einan⸗ 
ber. Die cingige befannte Art, D Berardiana Gaudich 
(Freycinet voyage autour da monde botanique, p. 
460. t. 80, Goodenia Berardiana Gand. ms.), an 
der Weſttuͤſte von Neuholland (Baie des chiens marins) 
efunden, ift ein bebaartes Sommergewachs mit faft ein 
* Stengeln, abwechſelnden, ge zaͤhnten Blaͤttern und 
einzein in den Blattachſeln ſtehenden langgeſtielten, gel⸗ 
ben Blithen. Dieſe Art hat ihren Namen erbaltén nady 
dem framt ſiſchen Marinedfficier Ang. Bérard, cine 
Bruder bes Ghemifers dieſes Namens, welder bei Frey: 
car nape org Mig — tA. Seer} 
* Disynenttine Rofin., {. Goaphaliam 1. (Anten- 


naria Gartr,). 


ber der Mame, réaoey, ftellen, orden, di, doppelt)5 
i theilig, langzu ten Fetzen; die 
—— r —ãA und den nthe: 


find aufrechte oder 
fis winbente, milchende Straͤucher; Staudengewaͤchſe 





1) Species général des Coleopt. Vol. M. p. 191. 2) 
Ibid. Vol, V. p. 741. 
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oder perennirende Kraͤuter mit gegentiberfietenden, kurz⸗ 
ober ungeftielten, ganzrandigen Blaͤttern und kleinen, dol? 
denfoͤrmigen gelblich⸗ weißen Bliuhen, welche an der Ba⸗ 
ſis der Blatter ſtehen. Sie wachſen auf trockenen, fons 
nigen Bergen, beſonders in Minas-Geraës. 1) D. de- 
eusaata Mart, (Nov, gen. I. p. 61. t. 31. f.1); 2) D. 
mucronata Mar?. (1. ¢. p. 52. t. 31. £. 2); 3) D. 
passerinoides Mart. (1. c..p. 53); 4) D. acerosa 
Mart. (lL. c.); 5) D. laevis Mart. (1. ¢.);.6) D. li- 
nearis Murt, (I. c); 7) D. retusa Mart, (1. ¢., D. 
Banksii Romer et Schultes syst. VL p. 1121, Di- 
tassa A. Br. L. ¢. 4); 8) D. obcordata Mar‘. (I. c.). 
ene (A. Sprengel.) 
DITAXIS, Gine von Vahl fogenannte, von Abr. 
be Sufjieu aber (Euphorbiac. p. 27 et 110, ¢. 7. f. 
24) genauer beflimmte und befannt gemadte Pflangens 
gattung, aus det letzten Ordnung der 21. Linné'ſchen 
Glajje und aus der natirlihen Familie der Trifoden 
(Guphorbieen). Char. Die Bluͤthen mond 1g, feltener 
—** ber Kelch ter maͤnnlichen Bluͤthe ſuͤnftheilig; 
funf Corollenblaͤttchen; zehn Staubfaͤden zu einer Sdute 
verwachſen, in zwein Reihen ſtehend (daher der Name 
rakig, Reihe, de, doppelt): ſünf unten, fimf oben. Bei 
ber weibliden Bidithe it der Kelch ebenfalls fanftheilig 
und die Corolle finfblditerig; an der Bafis eines jeden 
Corollenblaͤttchens ſteht innen ein Drischen; der Griffel 
dreifpaltig, mit gweifpaltigen Armen; die Narben en 
gelappt; die Frucht befteht aus drei einfamigen, feft mit 
tinander verwadfenen Kapfeln. Adr. de Juſſieu hat drei 
Arten diefer Gattung, weldhe als Strducher im tropiſchen 
Amerika einheimiid find, unterſuchtz aber nuc zwei Der= 
felben find bis jet benannt und befchrieben worden. 
Blaͤtter ſtehen abwechſelnd, einzeln oder büſchel 3 
die Afterblatthen, die jtingern {atter und 3weige find 
feidenbaarig; die mit Srigblatthen verfehenen ve 
biumigen Biitheniticle ſtehen in den Blattadfein. x 
Biumen find im frifchen Zuſtande weiß, farben aber beim 
Zrodnen das Papier roth. 1) D. fasciculata Hah/, 
Juss, fil. (1. ¢.) in BWeftindien; 2) D, dioeca Kunth 
(Humboldt, Bunpland et Kunth nov. . VIL p. 
170, t. 639) am Senageucitiact, in der Proving Jaén 
de Pracamoros. (A, Sprengel.) 
DITERICH (Johann Samuel), geboren ju Wer: 
lin ben 15, Dec. 1724, trat in dad dortige Gymnafium 
um graven RKiofter, nachdem er bis gu feinem zwoölften 
bre durch Hauslehrer unterridtet worden war. 
aufgeriidt in die hoͤhern Glaffen jener Lehranſtalt t 
ex Gelegenbeit, den Unterricht des Rectors Frifd) und des 
Gonrectors Ghriftgeu ju geniefen. Der levtere ſuͤhrte 
ibm ju einer grindlichen Kenntniß der alten Spraden 
durch die Lectüte der claſſiſchen Schriftſteller Roms und 
Grledenlands,. Im J. 1739 bezog ex die Univerfitdt gu 
tt an der Oder. Dort gewann, auger feinem 
Dheime Martin Diterih, der dort Prediger und: auger: 
ordentlicher Profe(jor der Thedlogie war, A. G. Baum: 
garten, ben man damalé von Salle nach Franffurt an 
der Oder berufen hatte, einen eutſchiedenen Einfiuß auf 
feine wiſſenſchaftliche Bildung. Bei ibm hoͤrte Diterich 


DITERICH 


fiber alle Theile der theoretifhen und praktifhen Ppilos 
fopbie, feine nachher —— Ufihetif, die philo⸗ 
ſophiſche Einleitung in die Dogmatik und feine Vorle— 
ſungen fiber die hebraͤiſche Grammatik von J. A. Dany. 
Zugleich uͤbte ev fic) unter feiner Zeitung im Disputiren 
und in ber Augarbeitung und Beurtheilung ſchoͤnwiſſen⸗ 
ſchaftlicher Auffage, gu welder fid ein Kreis von Stuz 
Direnden vereinigt batte. Zu Halle ſetzte Diterich, nach⸗ 
bem er in Franffurt an der Oder feine Abhandlung: Co- 
gitationes philosophicae de precibus continuis (1742) 
bertheidigt hatte, feine theotogitden Studien unter Baum: 
gartené Leitung fort. Nachdem er deffen Borlefungen aber 
bibliſche Eregeie, Dogmotit, Polemif, Moral und Kir⸗ 
thengeſchichte anderthalb Sabre fleißig benugt hatte, ging 
et 1744 nad Berlin, um die ifm angetragene Haus— 
lehrerſtelle bei dem Hofrath und Landrentmeifter Buch⸗ 
My ju-iibernthmen. Im J. 1748 ward et in ſeiner 
flddt dritter Prediger an ber Marienkirche. Cine 
Peldpredigerfiede, gu welder ex durch den Grafen v. Hace 
pee a thee roar, fowie aud einen Ruf gum Pas 
an ter Marienfirde in Halle lehnte Diterid ab, um 
en Batec, den erften Prediger an der Marlentirce 
étlin, in ſeinen Amtéocrridjtungen unterfligen zu 
HM MUS derfelbe 1751 ftarb, rindte Diterich in die 
i, und 1754, nah Augufting ode, in die erfte 
Wigerftelle an der Marienkirche hinauf. Bon der Koͤ— 
On Preufien ward er 1763 yu ihrem Beichtvater 
Seine Gattin, eine Todter des koͤnigl. preup. 






gewaͤhlt. 
Raths Rudolph, verlor ex 1789 durch den Bod, nach- 
dem fie ihn jum Vater mehrer Kinder gemadt hatte, 
Mer denen zwei Toͤchter die Gattinnen der Prediger Zoͤll⸗ 


ner und Jeniſch wurden. Als im J. 1770 der Obercon⸗ 
ſſtorialraih Sadewaſſer, der zugleich Inſpector und Pa⸗ 
ſtor an ber werderſchen Kirche war, ſtarb, wurde Dite⸗ 
rich von dem damaligen Chef des geiſtlichen Departe⸗ 
ments, v. Muͤnchhauſen, dem Koͤnig zum Oberconſiſtorial⸗ 
rathe dorgeſchlagen Dieſe Würde erhielt er, mit, Beibe⸗ 
haltung eines bisherigen Predigtamts an der Marien⸗ 
tirche, im J 1770. Eine faſt ununterbrochene Geſund⸗ 
Heit goͤnnte ibm, unermüdet thaͤtig gu fein bis an ſeinen 
Tod, der den 14. Jan, 1797 erfolgte = : 
ee Dlterih beſaß fehr gruünd iche Keuntniſſe in den eins 
Hen Sweigen des theologiſchen Wiffené, Er war daz 
ei ein Mann von hellem Geift und edlem Herzen. Ohne 
exwarb er ſich unbeftrittene Verdienſte um reli: 
ing, in den brandenburgifden Cans 
‘den. Fie einem ywedmasigen Religionsunterricht ſuchte 
er durch feine zu Frankfurt im J. 1762 jum britten Mal 
auf He > age 
prantiattete 





drucken ließ. In defen iedern 


Pfurt an b 
aire jener Grif saber Meligiofitar, der ſich auch in feis 
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nen uͤbrigen Sdriften, und befonders in feinen Dre igs 
ten nicht verleugnete, die ihm den Namen eines geſchaͤßz⸗ 
ten Kanzelredners erwarben. Gein Bildnig, von Graff 
gemalt und von Lips geſtochen, befindet ſich vor bem erz 
ften Stide des vierten Bandes von Tellers neuem Mas 
gazine fir Drediger *). Heinr, Déring.) 

_ DITFURT, ein altadeliges Geſchlecht, welded in 
Baiern den freiberrlidhen Charafter erworben bat. Sei: 
nen Urfprung hat es im ehemaligen Stifte Luuedlinburg, 
wo ¢6 früher die Doͤrfer Groß⸗ und Klein-Ditfurt be: 
fa, wie aud) dad Erbmarſchallsamt.“ Die Gage itber 
die Entftehung ihres Namens und Wappens iſt folgende: 
Als die Sacdfen , unter bem: Kaiſer Otto L einft in 
einem Kriege den Feind verfolgten, und diefer die Brien 
binter fic abgeworfen, babe einer aug dem Deer eine 
ſeichte Stelle des Fluſſes mit bem Ausrufe geseigt: Diit 
is be Furth! worauf die Reiterei durchgeſetzt und bas 
Fußvolk auf gefdilten Biumen hinuͤbergegangen fei; der 
Kaifer babe naw erfochtenem Siege den Krieger auf dem 
Reichstage gu Quedlinburg 973 jum Ritter geſchlagen, 
thn nad jeremt Ausrufe genannt und zwei Batten jum 
Wappen gegeben. . 

Mit Bernhard v. D. 1267 (cin Sohn Seifried v. 
®. 1251), Erbmarſchall des Srifts, fangt die Stamm 
reife an, Deffen Sohn Heinrich, der am Frohnleich⸗ 
namétag unter ber Meſſe einen feiner Freunde erftach 
(1284); verlor fein Leben und obgenannte Giiter, Obs 
gleich deffen Gohn das Erbamt zurückerhielt, fo bekam 
et doch die Befisungen nicht wieder. Auch jencs Amt 
verlor dieſes Geſchlecht 300 Fabre ſpaͤter, als Hans, 
fürſtlich fchaumburgifcher Landdroſt zu Stadthagen, bei der 
Einführung der Abtiffin yu Fiſchbect, Anna Graäfin von 
Stollberg, im J. 1592 nicht in dem Augendlide feinem 
Erbamte vorſtehen fonnte. Durd ihre fonftigen viclen 
Befigungen waren fie ſehr machtig und beftanden viele 
Fehden mit dem ehemaligen Bilcbofe von Halberftadt; 
boc erlagen fie endlich und verfauften diejenigen Giter, 
welde man ihnen uͤbriggelaſſen hatte. Obengenannter 
Hans, welcher das Rittergut Danferfen bei Rinteln we: 

en feiner Verdienſte vom letzten Grafen von LHolfteins 
Schaumburg erhalten hatte, erwarb ſich mehre Guͤter 
im Fuͤrſtenthume Minden und pflanzte auc fein Ge: 
ſchlecht dafelbit fort. Folgende haben fic) durch. ihre 
Stellen und Thaten der Nacwelt befannt gemacht: 

*) &. 3 F Zoltner, Schenslanf des Ober ri 
Diteridh, bet der gu feinem Geridunine ter 14. —— — 
haltenen Predigt (Berlin 1797). Kobmann, ben und Ghar 
ratter des Oberconſiſtot ialratha Diterich, in den Dentwardighet: 
tem ber Dart Brandenburg (April 1797), SG. S9t fg. Diterihs 
Lebenelauf und Sharafteraiige in Hente’s Archiv foe bie neuefte 
Kirchengeſchichte. 5. Bo. 1. St. 1797, SGdmidbe und Meh⸗ 
ring, Reueſtes gelehrtes Berlin. 1, TH. S. 100 fa. Beyers 

_ aligem. Magasin f. Prediger. 12%. Bd, 1. Se. 1798. GSharatter 
riſtik ber Eryiehungefhriftftetter Teutſchlands —J 1790). S. 
A2ig. Meufels gelehrtes Teutſchland. 5. Ausg. 2B. S. 6H, 

9. Hd. G. 243. Deffen Leriton oer in den J. 1750— 

verftorbenen teutſchen Schriſtſteler. 2 ws. G. 873 fg. Hetur. 

Dring, Die gelehreem Chcoloacn Feurfdands im |S. und 1% 
Jahrb. 1. Bo. S. 34 fy. Barer, Neues hiſtoc. biography 
literar. Handwoͤrter buch. 1. Go. 4. 923, 
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fir ex Generallicutenant der Gavaterie umd ter des Grafen Heinrich von Stade, war, Thee i 
Droft su Modenberg, Ree im J. 1745; ex jeichnete ſich 25, Juli 976, getanft und conjirmirt vom Bifdofe 

leg aug, Bon feinen 12 Sihs diward von Hildesheim, geno§ den erfien — 
nen Waren Friedrid) Ludwig, Franz Heintich und der Kiofterfdhule gu Quedlinburg bei Emnild, der Mute. - 


Frans Diederih UL, foaiferticer Kammergerichtss hatte ihn bereits an den Altar der h. Maria im. K 
aſſeſſor i Weglar (1772) war beruhmt als Freimauree Walbed — unter die Genoſſenſchaft der Bruͤder⸗ 


berren, D en) St. Moris am 
juridifher Schrifiſteller ift Folgendes von ibm: Anwens Tage Diledbelligen eufichown) — 2 * und 





















orien ouf die ſpecielle Landesverfaſſung des Fuͤrſten⸗ 8* iſt body die Schwierigl 
a 
i 


will 
rn, nad fi 
Das Wappen: ein rothes Schild, worin wei forage OH ig: 


nem, di¢, wie das Wappen, roth Gold, blan Gold und wate 
toth getbeilt find. habe 

(Albert Freth, v, Boyneburg-Lengsfeld.) fobsrtichen 
* DITHMAR, Biſchof von Merfeburgy beruͤhmt als 
Geſchichtſchreiber, am wabriceintichften dritter !) Sohn des —— 


ro 
des Grofen 
1) Der Annalijta Saxo (bei Eccard, Corp. Hist. Med. Aev: — erforfdjen: tonnen. 
T. I. p. 367) fabrt aamuch die Rinder, weldye Grdfin Kunigund, wird deuttich werden J 
bie Grafen Siegfried von Walbed gedar, fo auf: wie D ‘bon BWalbed geworden, und durd die 6. ae 


® ’ ei — inti ’ ori * epee. > — 
a ee 
verw — € ; Beiſpiele Otenen 
om ber Aitere (in dee walbecfden Shronit. — S. 26) ae weldjen Mieverſtaͤndniſ maré duntle Sdreibart 
nennt } ar ben aiteften Sohn, wird aber von ona 4 —— * anos 
der bie Ghronit vermeprt, S. 32 beftritten, indem ex fast, ith: , ‘ 
br _ Boy ie. . J——— ta Sexpt. Tom. T; 
ner . verde 
© 164) meide® bag ce ber belie cS fe cr, Nam 

ee fagt, dof er nad dem Dove feiner Mutter als dritter 
t. be Abel, ber 
unter Gieg dg ok —* 

ie ſich dritten 
fein 


rim © 
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DITHMAR 
breastage durch cin grofies 


ichkeit nach fhe 
> in eine Krant 
















ithmars, ward 
32* Schwagers vermehrtt. 
der hatte naͤmlich mit ihr und ihren 
See: eil an der Erbſchaft, begnuͤgte fic 

elite feine Schwa ‘aller Giter 
fot i ‘aber auf Befehl des Kaijers zurück⸗ 
eres Unglück traf im’ 3. 99% Dithmarn 
VBerwandiſchaft. Seine drei Mutterbriver, 


i ‘ OD Siegitied nebſt Erhelger und viele 
mm, — "tH na ime ee * 
ein Schifftreffen, in we 0 da 

vig unt iether 

















und baie fe den Sieg 


e bap wags fie hatte oder ert 
ie — einen Theil ver —5 






mi ller das noch Rückſtan⸗ 
pe + ———— in ct 
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— ae aad * rte er 

ma ha und verfangte 
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i daß fie * mit 
oͤchte 


Bru⸗ 
aire — 
—8B — 
— 
der Mirche des ble b 





ee Custos ce- 
— ae needs 5 

— Abte 
vapor save 


», dit: ine Get = 
) in nee Nusdrii 
Wadter —— 


> Castos ecclesiae in 
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ineifier (nach jegigem Sprachgebraude Rector der Dome 
ſchule) und flebte, on ex Dithmarn feinet Mutter 
einer Dringenden Sache zurückſende. Dithmar fam gu 
ibr, und reifte, nod mit dem Chorherrengewand ‘ 
aber mit Laiengewande, in weldem er bei den Seerdu: 
bern’ gehalten werden follte, verfehen, an demfelben 
ab, an welchem fein Mutterbruder ſich aus der Haft der 
Seevduiber auf diefe Weife befreite, Durd Nadbald und 
Goifo lief der gefangene Graf eign Schiff mit Wein und 
andern - einem Gajtmable ndthi ig n Dingen berbeibrin: 
gen. 6 fribmorgens nad demieiben auf den Seerdus 
bern nod die Nachwehen laſteten, —— ſie ihn aa 
als ex, waͤhrend der Priefter fich zur Friibmeffe bereitete, 
Guf das Bordertheil des Schiffes, um fic gu wafchen, 
ging. Gr fprang in das bereit gebaltene Sait entfam 
gluͤcklich den ihn verfoigenden Seeraͤubern gu den 
gebattenen Mofjen, und eilte nad der Stadt Herfeveld, 
wo fein Bruder Heinrich und feine Gemablin Erhela die 
Freude dieſes baldigen, aber nur yu bald als unbeilvol 
9 bewaͤhrenden Wiederſehens nicht ahnend, ſich befanden. 
Secraͤuber ſuchten ihn unterdeſſen vergebens in 
Stade und verflimmelten, von Wuth ergriffen, den Tag 
darauf den Geiftiichen und Dithmars Gefchwiftertind, 
Siegfried, des Grafen Heinrich Sohn und alle fibrigen 
Geiſeln an Nafen, Ohren und Handen, und worfen fie 
fiber Bord. Die WVerftimmelten wurden, da die See- 
rduber fic) entfernten, aufgefangen. Dithmar kehrte, nach: 
dem er feine Mutterbriider befucht, unverſehrt —* Rag 
beburg €, wo ibn feine Kameraden liebedoll 
gen en 7, Mai 1002*) ward. Dithmar Pro 20m 
Balt, be ag Mee I er wae betiagtes 
er nie au u t durch Gebung von Stn 
i ‘Dithmar erzaͤblt 


ſondern von vatertichen Al * 
vietmebr i Behan der sor des Herm und 


¥. Bolsiehung der Berordnung feiner Altern gethan. 

n ye —————— naͤmlich um das wider den 
ne B n naͤmlich die ahme an 
Ph ug tae —— 
fler ju ber Mutter Goties ju Walbed. gefifter, 


toun ip i 
Stiftung.. Ais f nah Milligis’ Pode den 
Sse — wat nach 





firben Sa "90d pret Kaye Propit von 
Fe Gr —8 iooy Biter 3) —— —88 
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bes, Vaterbruders Dithmars,. ven Otto TL, Bis * * te die ——— fir Taufdy; mite 
fete ved Oldenburg (im Wagrerlande 992) dest Gin eden war aré Kummer kbet 
er Klerifer von ofifrantifder edler urt fief Sinonie ward bald durch einen andern vermebrt, x 
pil Grafen Buithar iberreden, und erward fic aud fein Baterbruder durch ungiemliche Foderung 
ef zu Walbek, indem er zehn Hufen dafur ihn bracte, indem er verlangte, — * der Leichnam ſe 
dieſer zehn Sabre gefefien, und Dithmars Gemablin an dem beftimmten gewiinfiten Drte,. 
15. Juli 998) geftorben, erhielt Dithmar werden follte. Da Dithmar wufite, dah * 
der Ebtheilung mit ſeinen Brüdern ) die Halfte des Propſt Willigis J. beftattet war, * 
u welder dad genannte Kloſter gehoͤrte (ndm= gab * dod endlich dem Willen des Ba 
lid) der Berordnung ſeiner Altern gemdf, die ibn an den welded ad rohe Reue bradte, indem 
Altar der heiligen Maria im Kloſter Walbeck gegeben). lich fiblte, bag er dag, wads die Heiden fi 
Mun fprad Dithmar oft feinen Vaterbruder Luithar an ten, alé Gorift durch Herauewerfung ded 
(diefer beſaß naͤmlich die andere Haͤlfte des Alodes, wels der Gebeine ſeines Mitbruders geihan, wobei ibe 
Sti gum Kloſter gebdrte, und hatte alfo das Recht dex ders der Nebenumſtand Bedenkiichfeiten ervegte , Be 
befegung), und bat ibn, die Propftei wenn and nicht in dem Grabe gefundene Kelch, den er fi, Werthe 
als Geſchent doch fix mafigen Preis gu uͤberlaſſen. Der unter die Armen aufbemabren: lief, nachber fi ; 
habſuchtzge Vaterbruder ſetzte Berwanttidaft und Liebe fand, Wie ſehr er g _ gefiindigt,, » fi ; 
bintan, und foderte nad) langem ſtanbhaftem Zoͤgern und einer nadberigen Getic er dieſe alictlicy & 
Werweigern Grofed von dem Neffen. Diefer fah fic) ftanden, mate er cine —— nach Gin, t 
durch Gebung von feinem vaterliden Alod genbibigt, di die Nachts hdrte Ditmar im Traum —— nm 












































Propftei von ihm ju erfaufen. Gein Vorgdnger Diets und erbielt auf ſeine Frage, was Rag \ zilli⸗ 
oe eee ae peat ie eae aa 
6) G. die duntle, viet tt regeht.“ Hier eufgte mar, 0 lange et ; 
erſten Anmertung dicler arte eon Dingunter e884 “4 Als er nach Altſtaͤdt veifte, um, wie wir weiter unten 
bem Dithmor habe fir bas fandgut, weldjed er feinem ben werven, den Grad eines Presbyter3 ju emp 


bruder far iiderlajjung b i ged , da6. Gapitel dem, We u bit 
ath die — —* an ; Se ah nirgends oo — * — * ) 68: ——— & Shor: 
Ding yur “ope teva 'tommue, epee tree UE Maghedurg dem Crsbifebofe Tagino. Ge 
commen, in : ; X 

——— Stelle ae — * nicht Dithmars teibs machte ben “ste = 9 ihm bekannt Mat i 6 9 


Wis Grr fiber, —— sn — “Sur stot angen * , 1008 * ‘Megensburg, \ 
: ‘ hay t Wo: mare, ‘el wo der eine icht 

fe fa are ig Gre m WITT ater there tation ens mit bem Erzbifdof aber ermal *— * 

nach ihrem Tode habe 8 Dirhmar betommen, sooraus re ax der Dathwig den Datmenfonntag 007") 


febli:fen, dap ex dex Meſte Soon gewefen, ex habe ader fol ped Gr} " agine oat’ Dithmar iat 3. iC 


t fee. cf 
Ser eee et aaa ce ee 


der De 
be Haͤlfte bes ioe’ 

. fit atte ben 

ch ihrem Tod 





dm nicht angunthmen; das S. 168 
ucm G. 164 erwaͤhnten, denn hierdurch 
fucht ſchlecht befricdige worden, wenn er 
55 ſtatt der HAlfre des  Mirbs 
Kloſters erhattens denn dieſer ke 
te Moab grofien Werth far f haben, ba 
gtbung “ber Propfict an Dithmar geldwodht yu 
—— vor der Hand, das Beſcbungerecht derfel 
peridalin fonnte. Auch wiirde ſchwerlich Dithmar 
3 5* ang my 7" ba wenn ex {einem Batecbruder, 


bo — zu bed OR cs am, ye 
und 5 ie Befriedigung dev 
— — Dithmar anderts 9 


* Sth a, fo mi 
* pene . 
—J 7 alé ei pol re — * * 
cite friner ft auftelfen wollte el mar, 
ia te Date 
mar. 







und nun, 


en, in. | Bi 
‘ing. 3. 1 $09 Gch baer eet bean Sit 
ee bas Jobr mit Weibnadten galt Ee fiele Sicha it ; 
feblung gu Wigerts —— — durch ben 


auf das dom Koͤnige gu Polden gefeierte 
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Koͤnig mit Tagino berieth, wie er nad dem Tode des 
langwierig franfen Biſchofs Wighert von Merfeburg den 
erledigten Bifchofitubl mit einem guten Bifchofe befesen 
tinnte, antwortete Tagino, der Dithmarn yum Nachfol⸗ 
ger beftimmte, in feinem Rlofter fei ein Bruder (d. 6. 
reguldrer Ghorherr), Dithmar, den der Kdnig bereits gut 
fenne, diefer werbde, wie ex hoffe, biergu gefchidt fein. Um 
Dithmar ju befragen und gu iiberreden, ward an ihn 
fein (Dithmaré) Neffe (Mutterfchwefter-Sohn), Namens 
Dietrich, vom Kinig, und Erzbiſchofe geſendet. In Mag— 
debutg empfing Dithmar dieſe Botſchaft, whinfdte dem 
Koͤnig und Erzbiſchoſe Gottes Vergeltung fuͤr ihren guten 
Willen, ſagte, daß er einen ſolchen Poffen nicht verdiene, 
und daher noch nicht wage, ſeine Zuſtimmung zu geben, 
da Gott maͤchtig ſei, den Biſchof von Merſeburg dem 
Tode gu entreißen. Nach dem Tode deſſelben wolle er 
Gottes Willen in den von ihm geſetzten Gewalten erfül⸗ 
fen. Zagino rief Dithmarn zur Empfangung bes Prie= 
ſterordens nad Altſtaͤdt und er erhielt diefe Wiirde ben 
21. Dec. ſwahrſcheinlich im J. 1008 "') ], im Beifein des 
Koͤnigs, der ibm ein ſehr gutes Prieflerfleid ſchenkte. Bis 
ſchof Wighert von Merfeburg ſtarb den 24, Maͤrz 1009. 
Der Kinig war in Frankfurt, als ec diefes erfubr. Durch 
ben Antried ciniger war er ſchon auf dem Wege, feinen 
Entſchluß in Begiehung auf Dithmar gu dndern, und das 


Jahr 1008 unferer Zeitrechnung, und dabin feat fie auch Dingel- 
fidot, S. 33. Bei ber Verztichnung, wo ber Konig die Weih⸗ 
nadtéfefte und andere Feſte gefeiert, ftimmen die hildesheimſchen 
Sabrbider (Leibnitz, Scriptt. 722) in Beziehung auf bie vores 
bergehenden Sabre mit dem Annalifta Saro dbercin, und nad 
ihnen feiert der Koͤnig in den Jahren 1006 (nad unferer Zeitrech⸗ 
—_ 1005), 1007 (a. unf. Beitr, 1006) und 1008 (n. unf. Seite. 
1007) Weihnachten gu Poͤlden. Jn —— auf das Weih⸗ 
nachts feſt von 1009 (n. unf. Zeitr.) weicht ber Annaliſta von ben 
Hildesheimer rbuͤchern ab, und der Konig feiert nad ifnen 
bad Beihnachtsfeſt zu Salzburg, wabrend er es nad) dem Annas 
lifta Garo wieder gu Poͤlden thut. 
u Augéburg L009 ftimmen dann beide wieder uͤber ein. Wir glaus 
oe baber, Seincich habe das Weibnadtsfeft des J. 1008 nide gu 
Phlden gefelert, fondern diefe Angabe bef bem Annalifta Garo 
ribre nur von ber Ginfchiebung ded Audsugs aus ber ganzen 
Erzaͤhlung des nicht bas Jahr angebenden Dithmar her. Bei Wige 
berté long bauernder Krantheit (Dithmar, S. 159) tonnte die 
Empfehlung aud rect gut ſchon gu Weibnadten 1007 ftatthaben. 

11) Dithmar S. 165 gibt das Jahr nidjt an. Dingeiftdot 
S. 83 fegt es ing J. 1008. In dieſes fallt es vermuthlich. Aber 
bei Dingelftadt ift der Hergang unwahrſcheinlich, naͤmlich Dith—- 
mar wirb ben 21. Dec. (1008) gu Aliſtaͤdt in Gegenwart bes Kb. 
nigé gum Priefter geweihet, gu Weihnachten (1003) barauf ſchlaͤgt 
ihn Tagino alé Rachfolger Wigherts vor, wenn dieſer von Tang: 
wieriger Krankheit Heimgefuchte Mann fterben follte, und ber Ko: 
nig fendet nun einen Boten an Dithmar und (aft ihn fragen, ob 
er ¢8 werden wolle. Man muf alfo annebmen, den Zl. Dec. 1 
haben Tagine und der Koͤnig, gu Alſtaͤdt weilend, nod gar nidts 
pon Wigberts langwieriger Rrantheit gewußt, und als fie fig von 
Alefddt nad) Pblden gum Weihnadesfefte 1008 begeben, haben fie 
dieſe Rachricht unerwartet erhalten. Wahrſcheinlicher binft uns, 
daß bie Empfehlung und Beſtimmung Dithmars gu Wigherts Rad: 

ec und Befragung deffetben durch einen Boten gu Weidnadten 
1007 ftatthatte, und dann der Rbnig eben dieſer Empfeblung, Bee 
ftimmung und Befragung wegen Dithmarn den 2. Dee. 1008 gu 
Vitſtaͤdt yum Pricfter weihen lief und mit einem febr guten Prie ⸗ 
ſtertlelde beſchenkte. 

X. Qucytl.d. DW. a. A. Sre Section. XXVI. 
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Bisthum Merfeburg Ethelgern gu ertheilen. Als des 
Koͤnigs Vertrauter, Tagino, diefes erfubr, war er aud 
allen Krdften dagegen, und brachte es durch unablaffiges 
Flehen bet dem Konige dabin, daß er mit defjen Bewils 
ligung Dithmarn durch den Propſt Gezo rufen laſſen 
burfte. Der mit zwei Briefen verfehene Bote fand Dith- 
marn auf feinem DHofe Rotmersleben (im Magdeburgt 
fen) und verlangte von Dithmar, daß er nad Augss 
burg fommen follte. Dithmar ging nad Magdeburg, 
von wo ert am Palmenfonntage, nacdem er fic) von dem 
Propft und feinen Mitbriivern beurlaubt, abreifte. Den 
Oſterdienſtag erreichte er Augsburg und fand bier feinen 
Génner, den Erzbiſchof, wegen feiner verfpateten Antunft 
zwar erjiirnt, aber nicht abgemendet. Den Tag darauf 
ward ber vorgerufene Dithmar vom Erzbiſchof auf des 
Koͤnigs Befehl gefragt, ob ex durch einen Theil feiner 
Erbſchaft der merfeburger Kirche aufhelfen wollte. Dith« 
mar antwortete, obne fic) jedoch, ehe er den Hirtenftab 
erhalten, ju etwas Beftimmtem ju erflaren, ex werde fir 
feiner Seelen Heil alles Moͤgliche fowol durd eigened als 
fremdes Bermigen erfuͤllen. Der Erzbiſchof nahm diefes 
wohlgefaͤllig auf, fuͤhrte ihn in die Kapelle des Biſchofs 
Bruno, wo der Koͤnig den Erzbiſchof erwartete. Tagine, 
welcher fic) zur Meſſe bereitet hatte, uͤbergab bier *) aus 
feiner Gewalt Dithmarn in des Kinigs Gewalt. Die 
Anwefenden erforen Dithmarn yum Biſchofe, der Kinig 
verlieh ibm das Bisthum — UÜberreichung des Hite 





12) Dithmar, GS. 87, 161 uw. 162. Die Stelle: me ad 
capellam Brunonis episcopi, ubi Rex eundem exspectabat, duxit, 
et paratus ad missam Regi me per manus tradidit, ift darum 
auc) bemerfen@werth, weil fie nue gu der Angabe (z. B. bei Hams 
berger und Heinrid, Handb. vd. ſaͤchſ. Geſch. 1. Tol. S. 125) 
Berantaffung gegeben haben tann, Dithmar fei des Kaiſers Heine 
rid) LL. Kapellan gewefen, denn fonft findet ſich nirgends etwas, 
was gu diefer Annahme berechtigen koͤnnte. Abelung, G. 54, 
fagt baber, Dithmar fei nie Kaifer Heinridjs II. Kapellan gewe⸗ 
fen, ob es gleid) von Hamberger verſichtrt werde Cogl. F. Wad: 
ter, Weld. Gadiené, 1. Br, S. 284). Wenn ader Dithmar 
G. 173 fagt: Thiedricum nepotem meum, ut ipse desideravit, 
Rex per manus illi dedit (ndmlidy ber neue Bifchof Walterd gibt 
Dietrichen aud feiner Gewalt in des Koͤnigs Gewalt) und Dietrid 
nadber (S. 185), alé bes Kaiſers Rapellan Gero Erzbiſchof von 
Magdeburg geworden, an deffen Stelle Kapellan des Kaiferé wird 
(rex Geronem suimet capellanum ponere in archicpiscopatum 
conatur. — — Thiedricus nepos meus, tanc ad Gronam com- 
morans, vocatus venit, et a Rege per manus suscipitur, et in 
vice Geronis deinceps habetur; vgl. aud) bie Stelle S. 190, wo 
Dithmar vom Rinige Heinrich, feinem Kapellan Unwan und bem 
bremifdyen Ghorberrn Oddo ergabit), fo Ebunte man aud) glaue 
ben, Dithmar habe, alg Tagine ibn aué feiner Gerwalt in bes 
Kbnigé Gewalt gab, eine Anwartſchaft auf dte Kapellanſtelle beim 
Kaiſer erhalten, und die Wahrheit liegt in der Mitte, naͤmlich 
Dithmar habe bie Kapelanftelle beim König nie verſehen, gleich⸗ 
wol finne man aber auch nidt fogen, Dithmar Habe in dies 
fer Dinfidt gar teine Bexiehung jum Mbnige gebabt. Aber dic 
Handlung, daß Tagine Dithmarn in des Koͤnigs Gewalt gibt, 
geht unmittelbar feiner Erhebung gum Bifchofe voraus, was hatte 
ba eine Anwartfdaft auf die Kapellanſtelle far cinen Sinn ge 
habt? ®Dithmar ward alfo wol aué frinem andern @rund in bes 
Raifers Gewalt gegeben, alé weil dieſer fein Cehnéherr vermbge 
der Belehnung mit dem Bisthume durch Ring und Stab werden 
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tenftabed, Dithmar lag, um Bergebung bittend, auf den 
Rnien, ber Gantor fg den Cingang an: Wenite be- 
nedicti patris mei, und in der Domfirdhe wurden alle 
Gloden zur Meſſe geldutet, welches, da es durch Zufall 
und nicht beſonders zu Ehren Dithmars geſchah, der 
Konig fiir eine gluͤckliche Vorbedeutung erklaͤrte. Mad 
bem grofien ju Augsburg von dem Bifchofe Bruno gee 
gebenen Gaflmagle ging den nddften Gonnabend Dith- 
mar mit bem Koͤnige nad) Neuburg an ber Donau, und 
ward bier am Sonntage nad) der Dfierwode, ben 24. 
April 1009"), von dem Erzbiſchofe Zagino unter dem 
Beiftande des Biſchofs Hildeward von Zeiz und vier an 
derer Mitbiſchoͤſe in des Koͤnigs Gegenwart jum Biſchofe 
gefalbt. Bon bier ſchiffte Dithmar mit ihnen nad Re⸗ 
gensburg. Auf Befehl des Koͤnigs ging nun Dithmar 
voraus, um feinen Biſchofsſtuhl in Beſitz zu nehmen, 
und fant zuerſt gu feinem Hofe, welder ſlaviſch Malaſin, 
teutſch aber Egisdorf (Cisdorf im Amte Luͤtzen) hieß, und 
hatte den Tag darauf bei der Elſter und der Stadt Iteri 
(jegt baé Gut Eythra) mit dem zuſammenberufenen Ge⸗ 
finde feines Stiftes eine Unterredung, theils um bie An- 
wefenden aufjurid)ten, theils die Abwefenden wieder here 
beigubringen; denn ter groͤßte Theil diefer dienſtbaren 
Leute war aus eigenem Wankelmuth und bei der ſchwe⸗ 
ten Krankheit feined Borgdngers gefloben. Won hier 
ging Dithmar nad Merfeburg, wo er von bem Gapitel 
ebrenvoll empfangen und durch Biſchof Grid von Ha- 
velberg auf den Bifchofitubl gefegt ward. Richt lies ex 
fic) durch feine Kranflichfeit verhindern, am morgenden 
Sonntage bie Meffe fiir Vergebung der Sinden zu fin- 
gen, eine Ermahnungérede an daé herbeiftrémende Bolf 
gu balten, und die ibre Sinden Beichtenden u abſolvi⸗ 
ren. Den Montag fingen die Tage der Bitten an. 
Dithmar begab ſich auf feines Erzbiſchofs Verlangen nad 
Magdeburg, wo er von feinen Mitchorherren liebevoll 
empfangen ward, und vollbracte mit ihnen nad) Kraͤften 
bie Feiler tes grofen Gebeimniffes ber Himmelfabrt. 
Bon Magdeburg begab er fic) qu dem Klojter Walbed, 
deffen Propft er damalé fieben Sabre, drei Woden und 
brei Zage war, und febte, um diefe Kirche nidt ohne ſpe⸗ 
ciellen Regenten gu laffen, mit gemeinfamem Willen bed 
Gapitels feinen Halbbruder, Willigis IL, welder an dies 
fen Altar gegeben war, gum Propſt ein. Die Chor: 
berrenficlle ju Magdeburg hingegen legte “) Dithmar 
nidt nieder, fondern lief fie, wenn er es theilé wegen 
Abweſenheit, theils auch feiner Kranklidleit wegen, welche 

13) Chron. Quedlinburg. p. 227. Annalista Saxo p, 412. 
Su benen, welche Dingelftdde S. 33 aufzaͤhlt, wie fie Dithmars 
Erhebung gum Biſchef irrig in andere Jahre fegen, naͤmlich Heche 
(Germ. 5) und fehmann ſpeierſch. Gor.) ing J. 1008), Albin 
(meijn. Gr.) ing J. 1011, und die Capitcluͤberſchrift und Rand« 
beiſchrift jum Chron, Episcop. Merseburg. bei Ludewig , Reliq. 
Manuseript. T. 1V.; ZLeufeld, Aotiq. Groning. und Buddeus, 
Lex. histor. Tom. I. iné 3. 1012, figen wir Heinrid) S. 123, 
weldjer es aud) ind J. 1012 fegt. Warum jene diefes thun, wird 
deutlidy werden, wean wir unten von Dithmars Regierungsztit 
und Todes jahr handeln. Heinrich hingegen gerdth, wie wir feben 
ha ae ſich in Wiberſpruch. 14) Dithmar, S. 160— 
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ibn gu ſchwach madte, die Nachtwachen ausgubalten, 
nicht ſelbſt fonnte, auc) ſchon ebe er Bifchof ward, nas 
mentlid) im J. 1005 durch feinen Bicar verfehen “). 
Von Walbeck ging Dithmar nach Merfeburg und feierte 
mit dem Kdnige das Pfingſtfeſt. Bon Merfeburg vo 
ſich Dithmar mit den Ubrigen nach Magdeburg: 

hatte Dithmars Neffe, Markgraf Wirinhar, vom K 
wegen mancherlei angeflagt, auf Antrieb des Grafen 

aus dem Geſchlechte Bujiji, bes Kdnigs Gnade und fein 
Lehen verloren, wenn es nicht BWirinhars ploͤtzliche Krank: 
heit und bes Pfalggrafen Burchhard weifer Rath gebins 
dert. Dedi half fury hierauf Wolmirftddt verbrennen, 
Wirinhar, ergrimmt dariiber, erſchlug Dedin in einem 
Areffen bei dem Dorfe Mos und verlor im J. 1009 
feine Marfgraffchaft *). Solchen Kummer hatte Dithmar 
mit feinem Neffen, und follte, wie wir unten hoͤren wers 
ben, nod grdfern haben. Sm Briiblinge 1011 wohnte 
Dithmar der Heerfahrt gegen Bolislav Ghobri bei, de— 
ren Gammelplag in Belegori (muthmaßlich Byelegore) 
bem Alode des Markgrafen Gero von der Laufig war. 
Bon Belegori zogen fie in den Gau Luzizi. 3u Fark 
ober auf teutſch Geron: Stadt (nad Gero dem Groben 
fo genannt, muthmaflid) Gabren) ward der Stnig ee 
der ibm theure Tagino frank. Da kehrte der Kdnig 
mit einigen Biſchoͤfen, unter denen ſich aud) Dithmar 
befand, und der ſchwaͤchern Macht, um, wabrend die ans 
bern die Gaue Gilenfi und Diedefi (f. d.) verwiiftes 
ten. Nachdem der Konig Weihnachten 1011 zu Poͤlden 
gefeiert, beſuchte er das ihm theure Merſeburg wieder 
Dithmar war dann unter denen, durch welche dex J 

die Feftung Luibufa (muthmaglid jegt das Dorf Lebufa, 
im Amte Sdhlieben), welche feit Heinrich 1. wuͤſte geles 
gen, wieder bauen, befeftigen und mit Befagung b 

lief. Sie famen gegen Ende des Februars 012 b 
feierten Lichtmeſſe, und vollendeten das Werk in vi 
zehn Tagen’). Auf der noͤrdlichen Seite nur durch in 
hal getrennt waren die Überreſte einer großen Stadt, 
welde Dithmar als ein Werk des Julius Cafar und: ef: 
nen grofen Bau der Rimer anfah, fowie er auch er⸗ 
zaͤhlt, daß bie Romer unter Julius Cafar Merfeburg er: 
baut, wobdurd) er jeigt, daß er mit den Sagen 

Seit vertrauter war, als mit den roͤmiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
bern, und nicht dicfe wie aud) feine Schreibart vernéth, 
feine Muffer, ſondern die roͤmiſchen Dichter wore a 
Bermuthlih befang Dithmar aud die — 
großen Stadt in. lateiniſchen Verſen ). Den 6 
1012 wohnte Dithmar der praͤchtigen Einweihung der 


15) Dithmar, S. 220. 16) S. bas Naͤhere diefer Bor: 
gdnge bit Ditbmar, S. 167, 169, Vol. F. Wadter, Gefch 
dfen. 1. Sh. SG. 210 u. 211. 17) Dithmar, G. 172 
— 174, 18) Derf., S. 3, 19) Nachdem Dithmar dic Bes 
freibung der merkwuͤrdigen überreſte der greßen Stadt S. 174 
gtaeben, fagt er: Hane cum diligenter lustrarem opus Julii 
Caesaris et magnam Romanorum structuram, Lucano admonente, 
tractavi. Urfinué und Andere wiffen fic) bad Lucano admonente 
durchaus nicht gu erklaͤren, wer ben Sucan dethalb aufſchlagen 
wollte, wuͤrde fic) umſonſt bemuhen. Wir vermuthen, bab Dith⸗ 
mar ſagen will, er babe ditſen großen Bau ter Romer befungen, 
und hierzu habe ifn Lucan, fein Sieblingedidter, begeiftert, 
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Domfirde gu Bamberg bei. Hierauf ward eine Kirchen⸗ 
verfammlung gebalten. Auf. ihe erhielt ber Biſchof von 
Merfeburg die Wiederherſtellung ſeiner Parochie in frits 
berm Umfange verfprocen. Der Konig kehrte nach ges 
baltener Kirchenverſammlung nad) Merfeburg juriid, und 
feierte bier Pfingiten, wobet aud) Dithmars Bruder, der 
Abt Siegfried von Bergen, fic) befand. Den erften Feiers 
tag friih erfranfte bes Rinigé Liebling Dagino fo, daß 
ex die Meſſe nicht fingen fonnte. Da iibertrug der Koͤ— 
nig Dithmarn diefes Amt. Tagino ftarb den 9. Suni 
1012 auf der Heimreife nad Magdeburg, und nur feine 
Leiche erreichte ben Sig feines Hirtenſtabes. Dithmar 
erfubr feines Goͤnners Tod erft fpdt gu Merfeburg, fam 
am Zage der Beftattung erſt nad Gonnenaufgang an, 
und begab fic, nad kurzem Gebet in der Domtirde, in 
das Refectorium, wo der Propft nebft fdmmtlichen Mite 
bruͤdern und den Mannen ſaßen, und ber die Wahl ver: 
—— In Thraͤnen fließend und vor Schmerz außer 

nahm endlich Dithmar ſeinen Sig, ließ fic erzaͤhlen, 
was fie bereits verfiigt, und Propſt Walterd berichtete, 
wie er den Koͤnig durch einen Boten von Tagino's Tode 
benachrichtigt, und um ſeinen Willen befragen laſſen, 
und wie dieſer durch den Biſchof Erich (von Havelberg) 
ihnen entbieten laſſen, daß ſie keine Wahl vornehmen, 
ſondern dem Koͤnige nur die gemeinſame Willensmeinung 
kund thun ſollten, und dieſe habe ſich auf ihn (den 
Propſt) gelenkt. Dithmar antwortete: er fei einer von 
denen, welche Theil an diefer Wahl (naͤmlich alé Chor: 
herr), und ber Weihung (namlich als Mitbiſchof des 
magdeburger Erybisthums) haben miffen, und er gebe 
ignen diefen Rath, und werde die Sache nach Moͤglich⸗ 
feit unterftigen. Gein Here (der Kinig) mbge gebieten, 
was er wolle, fie bingegen midten feben, daß fie dad, 
was fie von Gott und von ihren Vorfahren erhalten, nidt 
verloͤren. „Dich aber, Bruder,” ſuhr Dithmar an. den 

fi Walterd gewendet fort, „waͤhle ich guerft mir yum 

iſchofe, nicht aus Liebe gu dir, fondern wegen der 
an dir erfannten Zauglidfeit, und nun wuͤnſche ic) die 
Gefinnung der Anmefenden eingeln gu wiſſen. Dithmar 
ethielt von ipnen die einftimmige Antwort, daß fie fid 
Walterden zum Herrn und Erzbiſchofe waͤhlten. Wal- 
terd warf fic nieder, flebte zu Gotted Liebe, daß er ib: 
nen allen Wiedervergeltung angedeihen laffen mdge, und 
verhieß von feiner Seite alles Gute. Da neigte fic 
Dithmar yu ihm und fragte ibn im Namen Gottes und 
um der Liebe wabrer Bruͤderſchaft willen, ob er, wenn 
ex zur erzbiſchoͤflichen Wuͤrde gelangte, die ihm rechtmaͤ⸗ 
figer Weife gugehdrende Parochie juriderftatten, ober 
fie nebft ben andern von ibe hingewogenen Befigungen 
ihm eidlich beftdtigen wollte. Hieruͤber erbielt Dithmar 
pon Walterd in Gegenwart Aller ein feftes Berfpreden. 
Waͤhrend deffen fclief der reifende Biſchof Erich, und 
Siſchof Wifo von Brandenburg, der fam, vereinigte ſich 
mit ihnen in Betreff der von ihnen getroffenen Wahl. 
Dithmar und die Andern ſchickten ben Reding geheiße— 
nen Guftos der Kirche an ben Konig, um ifn um feine 
Ginwilligung und Beſtaͤtigung der gefchehenen Wahl ju 
biften. Diefe erbielt Reding nur mit grofer Muͤhe. Der 
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Kinig uͤbergab Dithmars Neffen, einem Lieblinge Tagis 
no’é, Dietrich, 20 Talente Silber gu Almofen yum Ane 
denken bes verfforbenen Erzbiſchofes, und lies Walterden 
und Dithmarn ju ſich rufen. Sie famen ju ibm am 
Sonnabend nad Grona (einer koͤniglichen fais an bet 
Reine, nicht weit vom Gottingen), und wurden vom Koͤ⸗ 
nige gnddig empfangen und in ihre Herberge entlafjen. 
Sie fclugen ihre Belte augerhalb der Stadt neben dem 
Haine auf, wo jest die Kirche des h. Alerander fic bes 
fand. Nachdem Dithmar feinen Mitbrüdern Sonntag 
Morgen die Meffe gefungen, begaben fie fic in die Stadt 
gum Gemache des Koͤnigs, in weldes nur Walterd gee 
laſſen ward, und aus dem er mit dem Ring an ber 
Hand wieder erſchien. Mun wurden alle vor den Koͤnig 
gelaffen. Diefer gab Walterden juerft feine Stimme 
und befragte dann Dithmarn und die Übrigen, und fie 
erfldrten fic) nochmals einftimmig fiir Balterd. Der 


- Konig gab ihm den Hirtenftab, und fo hatte Dithmar 


dieſes Meal die vom Konige gefahrdete Wahlfreiheit behaup⸗ 
tet, obne des Koͤnigs Huld gu veriieren. Der unermisds 
lich fiir feine Kirche beforgte Dithmar ging bierauf den 
Koͤnig an, daß er mit Walterden uͤber die Angelegenheis 
ten ded merfeburger Stiftes au fprechen geruben mide, 
und der Koͤnig gab, wie Dithmar virlangte, bhierdber 
ein fefted Gerfprecden. Aud) qab, nad dem Wunſche des 
Koͤnigs, Walterd Dithmars Neffen, Dietrich, aus feiner 
Gewalt in des Koͤnigs Gewalt™). Da dev Konig ge 
gen feine aufrühreriſchen Schwager gu Felde ziehen 
mufite, berieth er mit Dithmar und den andern anweſen⸗ 
ben Fiirften, wie fie Bolislav angreifen follten, und vers 
traute die oberfte Leitung bem neuen Erzbiſchofe Walterd 
an. Dithmar und die tibrigen begaben fic) nun jeder 
an feinen Wohnort. Der Kinig lief den neuen Erzbi⸗ 
ſchof den naͤchſten Sonnabend (den 2t. Suni 1012) durch 
den Bifchof Arnulf von Halberftadt einführen, und den 
Tag darauf falbte ihn der Biſchof Ciro von Meifien 
unter dem Beiftande der Bifchife Dithmars von Merfes 
burg, Hildiwards von Beis, Erichs von Havelberg und 
Wigo’s von Brantenburg. Reichlich ven Arnulf bee 
ſchenkt, wurden Dithmar und die uͤbrigen am Montag 
entlaffen. An diefem Tage, dem Fohannisheiligenabende, 
wurde Reding vom neuen Erzbiſchofe mit gemeinfamer 
Wahl der Gapitularen jum Dompropſte gefest. Der 
neue Erzbiſchof ward am Johannisfeſte nach gewobnter 
Ehre in das Rlofter Bergen geführt, wo er von Dith— 
mar und feinem Bruder, dem Abte Siegfried, emypfangen 
ward, und die Meſſe hielt. An bem gur Heerfabrt felts 
gefebten Tage, den 24. Juli 1012, verfammelte fid) Dith⸗ 
mar mit dem Erzbiſchofe Walterd und den iibrigen Scha⸗ 
ren bei Zriben; muthmaßlich jest Schrenz im Amte ZJoͤr⸗ 
big) und gogen wieder faft bis Belegori**) (muthmaflid 





20) S. Anmerk. 12. b. Art. 21) Dat wieder zeigt, 
ba unter Belegori wieder bas Alod des Markgrafen Gero gu vere 
ſtehen. Gowwol oben, alé an biefer Stelle verftand man fonft all 
gemein Belgern barunter, und felbft nod) Urſinus in feiner über⸗ 
fegung Dithmaré, bis er in ben Anmerfungen gu der Wagnerſchen 
Ausgabe Dithmaré, G. 172, 179, unter diefem Belegori Byelor 
gort in ber Riederlaufig verftand. 439 
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Byelegore im ber Niederlaufig). Da ſchien es ben Fuͤr⸗ 
ſſen gut, die Heerſahrt nicht fortzuſetzen, ſondern die 
Mark durd die tapferſte Beſatzung gu beſchirmen. Als 
den Morgen darauf Dithmar in Walterds Zelt kam, 
klagte ihm dieſer, wie ſehr er krank geweſen ſei, verſprach 
ihm aber, daß er nach Merſeburg, wo die Koͤnigin Ku— 
nigunde ſich aufhielt, kommen, und ihn da ſprechen 
woͤllte. Dithmar begab ſich nach Merſeburg, wo er den 
Donnerstag ankam und ſich auf Walterds Ankunft vor- 
bereitete, ais er durch Boten erfuhr, daß Walterd krank 
nach Giebichenſtein gefahren werde. Dithmar ritt den 
naͤchſten Tag darauf nach Giebichenſtein zu dem Siechen, 
und dieſer verſicherte ihn, wenn er dieſer Gefahr entrinne, 
werde er keinen treuern Freund haben als ihn. Ungern, 
aber weil den andern Tag der heilige Abend des Feſtes 
bes h. Laurentius war, begab ſich am Abend Dithmar 
wieder binweg. Nachdem er an bem genannten Feſte 
zu Merfeburg geprediqt und bas verfammelte Volk jum 
gemeinfamen Gebete fiir den franfen Erzbiſchof aufgefo- 
bert, begab fid) Dithmar den Dinétag wieder nach Gie— 
bichenſtein jum Kranken, den er fprachlos und die ibn 
Umgebenden nur ſchwer erfennend fand, und falbte ibn 
an ben ibn am meiften ſchmerzenden Stellen mit bem 
eweiheten Ste. Dithmar zeichnete fic dabei vor den 
iibrigen anweſenden Biſchoͤſen burch Empfindfamfeit aus, 
denn er Fonnte die bald wie jum Weinen, bald wie sum 
Licheln verjogenen Geſichtszuüge des mit bem Tobe Rin- 
genden nicht vertragen, fondern ging vor Traurigkeit bin= 
aus. Nachdem man den Halbtodten vom Bette erhoben 
und mit der Stola angethan, ward Dithmar wieder 
— — und fab Waiterden in Todesfampfe, der 

acmittags (den 12. Aug.) feinem Leben ein Ende 
madte. Dithmar fonnte aber vor Verwirrung den An— 
wefenden nicht in bem Maß, als er gefollt, beten helfen, 
fondern Gedanfen drangten ſich ihm auf, die er nidt 
gu fagen wagt, und um deren Bergebung bei Gott zu 
fleben, ex die Chriſtglaͤubigen bittet. Vermuthlich waren 
es Sweifelgedanfen an per Gerectigheit der Vorfehung 
wegen des frithen (naͤmlich in Beziehung auf fein Bis 
fchoffein) Todes Walterds; denn auc) ipater beunrubigten 
ibn diefe, als ex am Fefte der Apoftel Simon und Juz 
bas (d. 28. Det.) gu Meifien, wo er gu jener Beit alé 
Befagung lag *), erfchien ihm Walterd nach der Frith: 





22) Da bie Feftung Meißen, diefer Fels gegen ber Slaven 
Fluth, von Bolislav fo gefaͤhrdet war, fo muften die benachbar⸗ 
ten Fuͤrſten, geiftlide und weltliche, abwechſelnd mit ihren feuten 
fle bewachen, foie Dithmar S. 216 fagt: Auxilio comitis Wil- 
Ielthelmi, qui ordine suo eandem tance custodivit civitatem (vergl. 
F- Wachter, Geſch. Sachſens. 1. SG. 226 fg). Dieses — 
im J. 1015. Dithmar ſagt S. 183: Fui in praesidio ad Misni, 
et in natalitio die apostolorum Simonis et Judae etc. Da Dith: 
mar bie Erzaͤhlung feines Traumes von Walterd an deffen im J. 
1012 erfolgten Xod anknuͤpft, fo feat Dingelftdot |S. $4 Diths 
maré Befehléhabverftelle gu Meißen iné J. 1012. Jedoch folgt 
biefes aué Dithmars epifodenartiger Erzaͤhlungsweiſe ohne Beod- 
adjtung ber Sritfolge und aus feiner Gewohnheit, haͤufig nur ben 
Kag, nidt das Jahr angugeden, gar nidt. Ja! wir. wuͤrden 
nicht einmal wiffen, daß Dithmaz am Fefte dec Apoftel Simon 
und Judas alé Befagung in Meißen gelegen habe, wenn er bar 
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mette im Zraume. Dithmar fragte ifn, wie es mit 
ibm ſtaͤnde. Walterd antwortete, er habe nad Verdienſt 
Pein erlitten, aber nun fie iiberwunden. Weiter fragte 
Dithmar, ob es ihm befannt, daß durch bas Zuflüſtern 
vieler die Gefinnung bes Koͤnigs von ihm abgewandt 
fet, weil er nad feiner Ordination wider ifn vieles gu 
thun fic bejtrebt. Walterd erwiderte, daß er in diefern 
Stig unfduldig fei. Nun wollte ibn Dithmar frager, 
warum er fo ſchnell geftorben, er ermachte aber dartiber, 
Dithmar (GS. 181—183) bantelt umftdndlid von Wals 
terds Leben, damit ſich Niemand ther feinen ſchnellen 
Zod wunbdern oder glauben folle, ec babe fid) durch feine 
befondere Schuld ereignet, da waͤhrend Walterd nur 
fieben Wochen und zwei Tage, viele andere vor ihm 
dreipig Sabre gefeffen, die weder hier noch jenfeit von 
groͤßerm Berdienfte gewefen, Hierauf ruft ex Wehe uͤber 
die, welche ein langes Leben iibel gubringen, und fagt 
bei den weiter angeffellten Betracdtungen unter andern, 
daß die, welchen das gegenwartige Leben abgefiirgt werde, 
wenn fie fchuldig feien, deſto ſchneller ibre Suͤnden bite 
fen. So berubigt -er fic) endlich ber Walterds urges 
Bifchoficin. Wie er ausdridlich bemerft, handelt er 
von Walterds BWerbdienften fo umſtaͤndlich, nidt aus bes 
fonderer Liebe gu ifm, denn Walterd habe vor feiner 
Weihung ihn wenig geliebt, und um Bertheidigung fei- 
ner Kirche Dithmaré Kirche in vielem gebindert. Dieles 
mag jugleid als Beifpiel dicnen, weld) cin guter Ges 
ſchichtſchteiber Dithmar wegen feiner Unpartheilichfeit, 
aber wie eigenthimlicd) fein Geſchichtswerk von der anz 
bern Seite ift, da er die Geſchichte feiner Zeitgewoffen 
hauptſaͤchlich nut darum erzaͤhlt, um Gelegenbeit gu ha: 


ſelbſt nicht ben ihm merfwirdigen Traum gebabt hatte. Da Dithe 
mar bas Jahr nidt erwaͤhnt, wo er an bem genannten Tag in 
MeiGen als Befagung lag, und diefes, wie wir aus G. 214, 215 
u. 233 feben twerden, mebre Sabre bindurd) in ben Sritpunften, 
wo bie Reihe ibn traf, geſchah, fo haben auch wir jene Rachricht 
nur ohne Beobadjtung ber Zeitfolge anknuͤpfen koͤnnen, und haben 
am paffendjten die Gelegenheit ergriffen, die Dithmar felbft gee 
wablt bat; benn dadurd, bas man in Begebenheiten, weiche obne 
Britfolge angegeben find, Seitfoige bringen wil, koͤnnen oft die 
—— Misverftindniffe entſtehen. Go yg. B. wenn Dingeiſtaͤdt 

. 34 exgdbit, wie Dithmar beim Raifer angthalten, den neuen 
Erzbiſchof gu vermogen, bab er, ebe die Einführung gefddbe, 
fi mit ihm wegen der bem Stifte Merfeburg vordem entgogenen 
Biter verglide, und fortfaprt: ,,fonnte es aber nicht dabin brine 
gen, und mufte fic) cine Belt lang nad) Meifien erheben, um dbige 
fer Feftung alé Commandant vorguftchen,” fo ſcheint es faft, ale 
nebme eran, Dithmar fei beim Kaiſer burch fein Andringen in 
Ungnabe gefallen, und babe alé Strafe eine Zeit fang Gommane 
bant auf ber Feſtung Meifien fein miffen. Rehmen wir an, bag 
Dithmar nicht Sfter in Meifen gelegen, alé er anderwdrte (S. 213, 
214 wy 233) erwaͤhnt, und wir Dithmare feute im J. 1015 yom 
15, ag. und ibn felbft vom 8. Oct., vod) vielleidt aud ſchon 
vom 15. Sept. an, bi¢ gum. 22. oder 23. Oct. in Meißen finder 
(SG. 215 u, 214) und ifn im 3. 1017 ben 31. Maͤrz nach Meese 
fen als Berftdrfung ber Befagung fommen fehen (S. 233), fo 
fallt feine Unwefenheit gu Meigen am Fefte ber Apoftel Simon 
und Judas (S. 188) d. 6, den 28. Dct., weber ine 3. 1015, weil 
tt Meifien den 22, ober 23. Oct. dieſes Jahres verlieG, nok aud 
wahrſcheinlich in’ 3. 1017; wenigſtens ift nicht angunehbmen, daft 
ec vom 31, Maͤrz bis 28. Oct. dagelegen habe, ba wir S. 214 
ben Grafen Friedrich im J. 1015 nur auf vier Wochen ba feben. 


DITHMAR — 
ben, ſeine Gefuͤhle und Anſichten über die Raͤthſel von 
diesſeit und jenſeit auszuſprechen. Dieſe Cigenthimlicfeit, 
vermoͤge deren er den Geſchichtsſtoff nur hoͤherer Zwecke 
wegen gibt, haͤlt ihn frei von Parteilidfeit, und aud 
fret pon jener ergwungenen, affectirten, geheuchelten Un: 
parteilicjfeit, welde nod ſchlimmer alé jene ift, ba fie 
fich ſchwieriger erfennen laͤßt. Wenn wir von Dithmars 
hoͤhern Sweden ſprechen, fo darf man bier nidt die Af: 
tergeſchichtſchreibung darunter verfteben, welche bes Sy- 
flems wegen die geſchichtlichen Thatſachen willkuͤrlich be- 
bandelt, ümwandeit und einfeitig darfellt, fondern Dith⸗ 
mars Streben ift, die Thatfaden der Wahrheit fo ge- 
mdf als moͤglich darjuftellen, um die Richtigheit oder 
Unricdtigfeit feiner Anfichten daran gu priifen und den 
Lefer in den Stand ju fegen, Theilnehmer an diefer 
Priifung ju fein. Des verdienftliden Walterd’s turd 
den Tod ſchnell geendigtes Bifchofsfein war cin gu rath: 
felbafter Vorfall fie ibn, alé daß er das Leben des we: 
nig ihn liebenden nicht hatte mit eben ber Umſtaͤndlich⸗ 
keit bebanbein follen, als dad ſeines Gonners und Freun⸗ 
des Tagino. Dithmar begleitete Walterds Leide am 
Sterbetage nod bis Ginnern und den Tag darauf bis 
Magdeburg. Hier verfammelten fid) Dithmar und die 
ibrigen Chorherren im Gapitel, und ermablten alle eins 
miithig, mit Ausnahme bes Ghorberrn Benno, Dithmars 
Neffen, Dietrich, zum Erzbiſchof, und thaten diefes 
uptſaͤchlich aus Liebe gu dem feligen Tagino, welchem 
ietrich theuer gemefen, und wiederbolten den anbern 
ag die Wahl. Den Bifchof Erich, weldyen fie, um Be: 
fldtigung der Wahl au erlangen, an ben Konig fandten, 
gab Dithmar aud einen Brief mit, in welchem er von 
ber Beeintraͤchtigung feiner Kirche handelte und den Koͤ—⸗ 
nig an deren Abjtellung erinnerte. Dithmar weihte den 
20. Aug. 1012 in ber Domfirhe gu Magdeburg auf 
Aufforderung Redings, den wir bereits als Cuſtos ba- 
ben fennen lernen und der jetzt Propſt war, zwei Altdre, 
einen, wo Erzbiſchof Walterd feine Nubeftdtte gefunden, 
und den anbern in dem noͤrdlichen Theile des Gottes: 
hauled, alS er die Schredenénacricf erfubr, wie Bos 
üslav Ghobri bas Austreten der Elbe benutzt, welches 
bie Teutſchen am Übergange binderte, und Libufua, welded, 
wie wir faben, der Kénig durch Dithmar hatte befeffigen 
laſſen, erobert hatte, und eilte gur Koͤnigin nad Merfe- 
burg. Auf ihren Befehl lagerten ſich Dithmar und die 
iibrigen Oſtſachſen an der Mulde, und forgten für diefe 
Angelegendeiten bis gu des Kinigs Antunft. Diefer fam 
unterdeffen von feiner weflliden Heerſahrt zuruͤck, mit 
bem Vorhaben, feinen Kapellan Gero auf den er zbiſchoͤf⸗ 
üchen Stuhl von Magdeburg gu ſetzen. Biſchof Erid 
eilte ihm entgegen, und eroͤffneie feine Botſchaft in Be: 
giebung auf den von Dithmar und den fibrigen .Gapitu- 
: mg Iten Dietrih, bat um Geftdtigung, ward 
night gebdrt. Dithmars Neffe wurde vom Kinige 

nad Grona berufen, und an Gero’s Stelle gum koͤnig⸗ 
liden Kapellan (und nachmals jum Biſchofe von Münſter) 
emecht. Det Konig fam den 21. Sept. nad) Seehau- 
** Dithmar gu ibm, und erinnerie ihn in Gegen⸗ 
wart aller, daß er fiber ſeine Parochie und die uͤbrigen 
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ungerechter Weife hinweggenommenen Befigungen vor 
Aufftellung des Erzbiſchofes mit diefen verhandein moͤge. 
Der Koͤnig fagte, daß Dithmar ſich ſicher auf fein Wort 
verlaffen Fonne, daß dicfed auf Wege des Rechtens oder 
burd) andere beilfame Ausfunft beendigt werden follte. 
Den Zag darauf (den 22. Sept.) begab fid) der Kinig 
nach Magdeburg und lief im Refectorium dex Chorbherren 
Dithmarn und die uͤbrigen zuſammenkommen. Hier ward 
auf Geſuch des Koͤnigs und mit Berwahrung des freien 
Wahlrechts in Zufunft Gero einflimmig gewaͤhlt. Unter 
Dithmars Beiſtande ward der neue Erzbiſchof vom Bie 
ſchof Eido von Meißen gefalbt. Nachdem der Kdnig 
fo das Mauritiuéfeft (ven 22. Sept.) gu Magdeburg gee 
feiert, eilte er mit allen wieder nach Merfeburg, und vers 
handelte da lange über die Reichsangelegenheiten, und 
ging dann gu Schiffe nad) Arneburg,, wo er mit den 
Slaven ben Frieden verhanvelte. Waͤhrend defjen lies 
Diethmarn feine ibn eingig liebende, die durch Tugend 
und Schoͤnheit gleich herelid) ausgeftattete Blutéfreundin 
Quitgard, welche von miitterliher Seite aus bem mit 
Dithmar verwandten Billungifchen Haufe ftammte, naͤm⸗ 
lic) die Todter des Marfgrafen Edhardé 1. von Mei: 
fen und Schwanhilds, der Schwefter des Herzogs Bern- 
bard von Gachfen war und aud alé Gemablin Wirine 
haré mit Dithmar verſchwaͤgert war, nad Wolmirfiddt 
tufen, wo fie auf bem Rranfenbette fag, und ber Bis 
{dof von Merfeburg ibe die letzte Olung gab. Sie 
fiarb ben 13. Nov. 1012, und Dithmar begleitete ihre 
Leide nach Walbed, wo fie begraben ward. Mad dem 
hohen neuen Sabre 1043 fam der Kinig von Altſtaͤdt nach 
Merfeburg und verließ Dithmarn gegen Lichtmeſſe, wel⸗ 
ches er in Magdeburg feierte. Neuen Kummer machte 
um jene Zeit Dithmarn fein Neffe Wirinhar, denn gu 
bed Koͤnigs Obren fam, daß Wirinhar und Eckhard, 
bes Marfgrafen Hermann Bruder, ohne Erlaubnif, gu 
Bolislav gingen, und dort viel ihm Nachtheiliges rede⸗ 
ten, Da fie des Kinigs Befebl, vor ibm gu erſcheinen, 
gu erfillen nicht wagten, lief der Konig ibre Guͤter eine 
ziehen und fie in die Acht erfldren. . Dithmars Neffe 
exfaufte endlich durch ſein Alod und Gold das Cinwoh- 
netrecht wieder. Dod Wirinhars Leidenſchaftlichkeit 
brachte bald. neue Wolfen fiber ſeines Batersbruderés Him⸗ 
mel. Schon feine erſte Gemablin uitgard hatte Bis 
rinhat (im J. 999) und gwar mit Hilfe der Bruͤder 
Dithmaré, Heinrid) und Friedridh, aus dem Klofter Qued⸗ 
linburg, wo fie etjogen ward, geraubt. Diefe Entfüh— 
rung lief fic) nod) eber entfduldigen, ba Luitgard Wi 
tinbarn verlobt war, und ihr Bater, Markgraf Eckhard, 
fie nur darum vorentbielt, weil ex felbft in der Gunft 
deS Kaifers Otto's Tl. haber griegen (vwahrſcheinlich 
wollte er fie an den Kaiſer vermaͤhlen). Auf dem Reids- 
tage ju * lief die Äbtiſſin Mathilde Luitgarden 
pon ihrem Manne Wirinhar trennen, und gwar unge- 
rechter Weile, wie Dithmar die Sache anfieht. Erit nah 
ihres Vaters Dobe (1003) fehrte fie gu ibrem Manne 
gurid. Als Luitgard 1012 flarb, ward Birinbar von 
unfaglidem, aber nicht gt » lange bauerndem Schmer; 
erfiillt, denn jim. 1014 wuͤnſchte er Reinhild, die Frau, 
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bd. b. Herrin, von Beudlingen jur Gemablin. Aber diefe 
hatte Dem Kaiſer gelobt, wider fein Wiſſen und ohne 
ibn gu Rathe gu gehen, feinen gum Manne gu nehmen. 
Wirinbar raubte wider ihren Willen Meinhildben, welde 
feine Gefabrten glidlid) hinausbrachten, verweilte ſich 
aber felbft zu lange durch ben Beiftand, welchen er feis 
nem von allen Seiten eingeſchloſſenen Kriegsmann Als 
win leiftete, mußte fic) tber die Mauer laffen und ward 
dabei von einem ihm nachfolgenden Steine niederges 
fcmettert, von feinen Gefdbrten bis Wiehe in das Haus 
eines faiferlichen Meiers gebradt, und von diefem dem 
Raifer verrathen. Lesterer fandte bie Grafen Gunzelin 
und Wilhelm ab, damit fie Wirinharn gu ifm nad Mer— 
feburg braͤchten. Graf Wilhelm aber lief, da Wirinhar 
au ſehr verletzt war, ihn nur bis nad Allerſtaͤdt (bei 
Memleben) bringen, und bier in einem fleinernen Haufe 
bewaden. Nachdem Wilhelm gum Kaifer nach Merfeburg 
zuruͤck gekommen, lief diefer Dithmarn und die dbrigen vor 
ſich rufen, und flagte, mit welder Verwegenheit Dith⸗ 
mars Neffe das herbeigerufen, was der Koͤnig gelobt, 
naͤmlich alé er von allen Landesbewohnern wegen Bruns 
Mordthat an feinem Feind in deffen eigenem Haufe 
vielfach gebeten worten, daß er nach) der Gitte feiner 
Vorfahren fo verbrecherifhe Menſchen three Befigungen 
berauben und aͤchten méchte, babe er eidlid) gugeficert, 
dieſes zeitlebens gu halten. Auf diefe Klage des Koͤnigs 
gaben alle ben Math, daß Reinhild nach mit Beſchlagle⸗ 
qung ibrer Giiter follte zurückgebracht und die Urheber 
ihrer Entführung und der dabei ftattgehabten Todfdlage 
an ihren euten,.und von denfelben in Haft genommen, 
ober wenn fie floͤhen, gedchtet fein follten. Der Graf 
felbft follte, wenn er genefen, werde er ſchuldig befunden, 
enthauptet, wenn aber alles diefes mit Neinhilds Einwil⸗ 
ligung geſchehen, fie zur Frau haben; Dithmars Bruder, 
Graf Heinrich, ward dieſes gu vollziehen fogleid) abge- 
ſchickt, und eine oͤffentliche Verſammlung, oder nad dem 
Teutſchen jener Zeit ein Ding (f. d.) gu Altſtaͤdt anges 
fagt. Am Martinsfefle (1014) ſtarb Wirinhar, und bins 
terlieG, wie Dithmar fic ausdrückt, den Feinden keinen 
Gewinn, den Seinigen aber unendliden Verluft; Darum 
betruͤbte fid) der Konig, und ſein (Wirinhars) Feind 
Dietrid) (wahrſcheinlich Dietrich von Cilenburg) weinte. 
Dithmar erbat fie feinen Neffen Dictrid), den. Kapellan 
bes Koͤnigs, beim Koͤnig Urlaub, und ließ burch feine 
Mannen bie Leiche feines andern Neffen von Memleben 
nad) Helfte bringen, wo er fie erwartete, und die —* 
weibe bes Leichnams, welche er, weil! fie ſchon den Ans 
tritt ihrer Bermefung gu ſtark fundgaben , herausnehmen 
liefi, neben diefer feiner (naͤmlich feines Sprengelé) Kirche 
begrub.. Die Leiche begleitete er bis Walbeck, und lies 
bier Wirinharn neben feimer  geliebten Gattin ruben. 
Wahrend | deffen ſprach der Kaifer gu Altftddt den Voͤl— 
Fern Recht, und verweigerte es, wie die Anwefenden 
Dithmarn verfiderten, deffen Freunden, und er flirt 
aud) unmittelbar darauf ein Beifpiel von bes Kaifers 
+ Ungerechtigteit, aber im entgegengefegten Ginn an, naͤm⸗ 
lid) der Saifer habe die von Dithmar insula porei ges 
nannte Befigung, weil Graf Bernhard zuerſt ben Grafen 


102 


DITHMAR 


Wirinhar habe erſchlagen wollen, fidh durch * 
Richter zuerkennen laſſen, Graf Wichmann es aber ges 
bindert, weil eS ungerecht fei, und alles Volk iber die 
Siinde bes Kaifers gemurtt. Mittwoch vor Oftern 1015 
Fam der Raifer wieder nad Merfeburg, wo in feiner 
Gegenwart Dithmar am gruͤnen Donnerstage das heilige 
Salboͤl (Chrisma) weihte. Den 18. Mai (1015) legte 
Dithmar im Beifein des Erzbiſchofes Gero dew erften 
Grundjtein zur neuen merfeburger Domfirche. Sur Fas 
ſtenzeit diefes Jahres war Dithmar in Magdeburg gewe- 
fen, und Propſt Reding, welder ihn liebevoll empfing, 
hatte ibm feine Furcht vor einem pligliden Tode, da 
ihm tm Urnaburg einmal, und Magdeburg zweimal bee 
gegnet, daß er nicht habe feben und hoͤren fonnen, an⸗ 
vertraut, und bat Dithmarn, daß ex Zeuge feiner Beichte 
hiertiber werden moͤchte. Dithmar verfprad ihm Gniige 
au leiften. Nachher erinnerte Reding Dithmarn wieder 
daran, erbielt aber, da die Zeit nicht paffend war, feine 
Befriedigung feines Wunſches. Den hohen Samftag 
(sabbatum sanctum, den Dfferbeiligenabend) fam Dit: 
mat wieder nad) Magdeburg, und feierte Oftern mit feis 
nem Erzbiſchoſe. Dee vorfidtige Reding vertheilte feine 
Habe unter feinen Bruder und feine Schweſter, um, wie 
er fagte, ihnen, da fie ifn bald verlieren wiirden, feine 
treue Liebe gu erfennen gu geben. Das Felt Johannis 
des Taͤufers brachte Dithmar bei ſeinem Bruder, dem 
Ubie Siegfried von Bergen, gu, und fagte dafelbft bem 
Propite Reding das letzte Lebewohl, that aber nichts, 
um fir ibn Verſoͤhnung bei Gott gu erhalten, merfte 
aud nicht, daß Reding diefes mehr verlangte. Als et 
nachber borte, wie Reding geftorben, bedauerte Diths 
mar gu fpat, feined Mitbruders Wunſch nidt erfüllt gu 
haben, und wollte gern deffen Buͤrde uͤbernehmen, wenn 
er ſich dazu geſchidt füͤhlte. Dieſes ift cine der Nachldfs 
figteiten, woriber fic) Dithmar heftig anflagt. Einen 
andern fdidt er unmittelbar voraus. Naͤmlich nach der 
Synode ju Dortmund (im J. 1005) ward Ricar, Pres: 
byter Der magdeburger Kirche und Dithmarés gei 
Bruder, krank, Dithmar befuchte ibn nit, da er 

in Magdeburg war. Den Bag vor Richars Tobe fam 
Dithmar, verſchob aber den Befuc auf den andern 

und Richar flarboohne Dithmars Liebesdienft. Die 

men bei Bewachung der Leiche ließ Dithmar durdy fet 
nen Bicar fingen, da ef bie Nachtwachen nicht vegtyas 
pen formte. Nicht lange nad) Richard Beftattung eee 
chien dieſer Dithmarn im Traum und febte ion qur Shebe 
warum er ibm nicht befudt, nicht den Dfalter gefungen 
und den Beſchluß der dortmunder Synode uͤber die To— 
tenmefjen nicht befolgt habe, und fagte, als Dithmat fid 
entfdyuldigte, er babe es uͤbel unterlaffen. Soiche Din 
beunrubigten Dithwiam Beit feineds Lebens, und miffen 
berithrt werden, da fie der Schliiffel gum Berftin 

ber Entftehung und Geftalt des Dithmarfthen Gel 
werfes find.’ Gleich nad) dem Fefte Johannis bes 

fers (im J. 1015), welded Dithmar, wie wir. obett fae 
ben, bei feinem Bruder, dem Abt Siegfried von Bergen 
felerte, fam auch der Raifer nach Magdeburg, um ſich den 
Beiftand und die Fuͤrbitte des h. Mauritius zur Befie 
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ing des barinddigen Feindes, Bolislav, gu erflehen. nach Rathmann bas Dor Midern bei Leipzig 
Madhdem ber Raifer mit bem grofien Heere, : f ore Leipzig *), nad 


welches ſich 
ben 8. Juli verfammelt, tiber die Elbe gefest, ging die 
Saiferin und Dithmar mit ibr nad Merfeburg, um bier 
die Ridfunft des Kaiſers absuwarten. Auf der Heim⸗ 
Eebr von der ſiegreichen Heerfabrt bis Liber die Oder 
bindiber erlitt ber Nachtrab des faifertichen Heeres durd 
das von Bolislav ihm * Fußvolk im Gaue 
Diedeſi (jf. d. Art.) den 6. Aug. 1015 eine Miederlage. 
Der Kaifer kam mit feiner DHeeresabibeilung nad) Strehia 
und wußte, daf ibm Miecitlav, Boliglavs Sohn, mit 
bem feindliden Heere folgte. Daher befahl ex dem 
Margrafen Hermana von Meifen, jur Vertheidigung 
ber Stadt Meifien gu eilen. Er felbft ging gradesweges 
nad Merſeburg. Als Miecislav merkte, dap die Teut. 
ſchen abgezogen und ſich zerſtreut, und keine Hut juriid. 
gelaffen, ging er den 13. Sept. bei Tagesaubruche mit 
fieben egtonen tiber die Elbe und ließ mit einem Xheile 
bes Heeres die Stadt Meifien beſtuͤrmen.  Dithmars 
Mannen vergweifelten, daß fie fic) wuͤrden halten fonnen 
und zogen fid) mit Zuruͤcklaſſung aller ihrer Habe auf 
bie uͤber der Stadt liegende, von Heinrich L erdaute 
Burg.  Freudig drangen die Feinde in die verlafjene 
Borflart, zuͤndeten fie an, ftecten aud die oben gelegene 
Burg an jwei Stellen in Brand, und beffirmten fie un: 
ablajfig. Da Hermann die nicht zahlreichen Bertheidi: 
et der Burg erſchoͤpft fab, rief ex auch die Frauen jum 
Beiftande berbei. Sie eilten auf die Feftungéwerke, hal: 
fen ben Maͤnnern mit Steinen, und ldfehten das ange: 
legte Feucr aus Ye an Waſſer mit Meth. o 
ward die Kuͤhnheit und Wuth des Feindes gemindert. 
Der Theil des Heeres, welches die Umgegend verwiftet, 
Fam gu ſpaͤt und mit müden Pferden zurude Mieciglav 
wuͤrde mit ibnen bier dbernachtet haben, um den andern 
Tag die Feſte von Neuem ju befdmpfen, wenn er nidt 
hatte die Elbe wachſen fehen. Daber führte er das ers 
mattete Heer zuruͤck. Als der Kaifer dieſes hoͤrte, ſchickte 
et, ſoviel er immer zuſammenbringen konnte, feinem 
Markgrafen eilig zu Hilfe und befabl, die Borftadt bald 
wieder herzuſtellen. Dieſes Werk yu vollbringen und die 
Arbeiter ju beſchuͤtzen, famen der Erzbiſchof Gero von 
Magdeburg und der Biſchof Arnulf von Halberftadt nebft 
den Grafen und vielen andern den 8. Oct. dort zuſam— 
men. Dieſem Allen ™) wohnte Dithmar bei. Gr und 
die uͤbtigen vollendeten den Bau in viersehn Tagen, vers 
trauten bie Feſte dem Grafen Friedrid wahrſcheinlich 
von Eilenburg) auf vier Wochen an, und gingen bins 
weg. Erzbiſchef Gero von Magdeburg und Dithmar, 
ign begleitend, famen an den Ort, der Mucherini hieß, 
(nad Hahn bas Staͤdtchen Moͤckern im Magdeburgiſchen, 

23) Dithmar fagt S. 214: His omnibus ego longe inferior 
(ndmlid) als die guvor genannten Dinner) interfui, und lßt 
poeifelbaft, ob „dieſes alles’ aud ſchon auf bie Ginnabme der 
Stadt Meifien durch die Polen au begiehen, oder blos feine Mans 
nen gu jener Beit bort waren und Dithmar erft ben 8. Oct. fam. 
ODbwol wahrideinlider ift, das Dithmar aud fdjon den 13, Sept. 
bert war, fo haben wir es bod) der geſchichtiichen Sreue halber 
fax beffer gebalten, es im Texte gweifelbaft gu laſſen. 


Dingelftddt und Andern das Dorf Modrehne an der Mulde 
—— Eilenburg und Torgau, nach Urfinus dag Dorf 

achern am Wege von Leipzig nad) Wurzen im Amte 
Grimma). Sn Mucherini am 24. Nov. erinnerte Dithmar 
den Erzbiſchof an fein Berfprechen und erbhielt mit Gero’s 
Dirtenftabe, den Dithmar nachher fahrte, die Parodie uͤber 
die vier Staͤdte Scudizi Schkeuditz), Cotuh *), Bichini 
(Biden) und Wurzen juried, in Besiehung der fiinf dbri: 
gen Stddte, weiche aud) Erzbiſchof Gifiler von Magdes 
burg, al8 er die ubrige Parochie des von ihm vernichte⸗ 
ten merſeburger Bisthums unter die Biſchoͤſe von Mei: 
fen und Zeiz vertheilte, au dem Erzſtifte Magdeburg ge: 
fdlagen, und die bei Wie derherſtellung des Bisthumes 
Merfeburg burd) Heinrich IL. beim Erzſtifte Magdeburg 
ebenfalls verblieben, naͤmlich Ilburg (Eilenburg), Pauc 
(alte Burgwarte bei Bitterfeld an der Mulde, unterhalb 
Dien, jegt dec Flecken Pouch), Luibanici (Lbbnig), Dibs 
nt (Duͤben) und Geferigca*), Gero und Dithmar fa: 
men denſelben Za (ben 24. Oct. 1015) noch bis Cur 
bizi (am wahiſcheinlichſten Zérbig, welches zugleich zur 
Beſtimmung der Lage von Mucherini dienen muß *”), 
sit Curbizi famen die Mannen ded Erzbiſchofes zuſam⸗ 
men, und Dithmar eroͤffnete ihnen, wie gnaͤdig ihr Herr 
gegen ibm gehandelt (er that es unfireitig in des Erz⸗ 
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24) Rathmann, Geſch. d. Stadt Magheburg, S. 141. 
25) Gotu hennt Dithmar auc) G. 57. die Stadt, wo ex die neun 
Stidte auffuͤhrt, weiche Erzbiſchof Gifiter von Magbeburg fir 
fic bebielt, als ex bas Bistoum Merfeburg vernidtete, und die 
ubrige Parodie unter ben Biſchof von Seig und den Bifdof von 
Meißen vertheilte. An diefer Stelle (der Wagnerſchen Aueg. S. 57) 
bat bie Ausgabe bes Chron, Dithmar, bei feibnig Geriptt. 
Tom, L) aud) Gotu, an ber Stelle (Wagnerfde Ausg. S214) 
hat Ceibnig GS. 406, fowie Reineccius und Mader Gotttli. Das 
Chron, Magdeburg. (bei Meibom, Scriptt. II, p. 278) hat Gos 
tung, bas Chron. Merseburg. (bei Ludewig, Relig. Mana- 
scriptt, IV. p. 354), woraus bie Vita Ditbmari (bei Leibnitz, 
Scriptt. ‘Tom. I. p. 429; bei Wagner, Chron. Dithm. p. 271, 
womit jedod) die Corrigenda gu vergleichen) gtnommen ift, bat 
Gothin. Leibnig will fdr Gottili des Reinecciusſchen Textes 
des Chron, Dithm. mit Schoͤttgen (Seſch. von Wurjzen, G. 51 
u. 53) pea (Gothen) lefen. Auch Dingetftdde S. 85 verftept 
bie Grade Gothen barunter, ſowle aud Rathmann S. 140. Da 
di: Stadt Edthen der merfeburger Didces gu entfernt, fo glaue 
ben —— (de pagis vet, Meniae) und Urfinus gu Dithmar 
(Wagnerfhe Ausg. GS. 214), bas aus Cotuh fpdter Sanda (cin 
Staͤdtchen bei Leipzig) gebilbet worden, 
Gotuh bas Dorf Gautſch bei Leipzig. 
Doͤrfern herabgefunten, fo kann 





Andere verflehen unter 
Da fo viele Stddte au 
eé leicht aud) mit Gotu der Fall 
fein, aber dann ift es ſchwer, unter ben Sbnlid Ringenden Ddre 
fern, wie Gautſch, Goddel, Gubeng, Gdtten 2. heraus zufinden. 
26) Rad Schneider und mh Gerichshain, nad Urfinué: 
Grbofd. 27) Hahn (Leuthhe Meidegefdhidste. 2 FH. S. 218) 
verfteht unter Gurbigi: Kerblitz, nidet weit von beburg; Dine 
elſtaͤtt S. 35: Rorbig an der Mulda unterhalb itterfelbs Ur⸗ 
faut S. 215 verſteht unter Gurbict gwar nidjt unwahrſcheinlich 
Sirbig, welches eine alte Burgwarte war und bis gum 3. 1570 
Gyurbid, Zcurbeck, Zorbick re. hieß, gerdth aber mit ſich baburd 
in Biberfprud, daß er unter Muderini, Machern unweit Wurgen 
derſteht. Die feierliche UÜbergabe ber Parodie in Gegenwart von 
Beugen mufte Seit hinwegnehmen, und dennoch follen Dithmar 
und Gero nod denfelben Zag von Machern in der Gegend von 
Wurzen bis Zoͤrbig gereift fein. 


DITHMAR 


bifdhofes Gegenwart, damit dann bdiefe Mannen auc) als 
Zeugen gelten follten, denn auch in Mucherini ließ Dith⸗ 
mar in Gegenwart ber Zeugen Heribald, Hezo, Ibo, 
Criſtin und Rebert ſich die Parochie uͤber die vier Staͤdte 
uͤbergeben). In Curbizi erfuhren Gero und Dithmar 
von der Krankheit der ehrwürdigen Fritheruna **), und 
begaben ſich in ibre Herberge. Sie ſtarb den folgenden 
Zag (den 25. Oct. 1015). Bon Gurbizt begad fie 
Dithmar nach Walbeck, wo er das Feft aller Heiligen 
feierte. Mit Dithmars Begünſtigung ward ju Merfeburg 
den Sonntag vor dem Palmfonntag Eilward, des Mark. 
grafen Dirhmar von der aufig Kapellan, welchen auf 
feineS Bruder Hermanns Andringen der Raifer jum Bis 
fchofe von Meifen gemadt, vom Erzbiſchoſe Gero ges 
weiht. Zu Unfange bes Jahres 1017 fam ber Kaifer 
nad) Merfeburg, um ben Ausgang ber Friedensunters 
handlungen mit Bolislav abjuwarten, feierte mit Diths 
mar Lidtmeffe, nad welder die Biſchoͤſe und Grafen, 
welde ju Bolislav gefandt waren, die Botſchaſt nad 
Merfeburg gum Koͤnige brachten, wie der trugoolle Boz 
lislav fie veraͤchtlich behandelt. Nachdem nun der Kaifer 
eine Heerfahrt gegen ibn angefagt, begab er fic von 
Dithmars Sige nad Magdeburg. Dithmar hatte oft bet 
dent Kaifer feine Klage vorgebtacht wegen ded Theiles 
fciner Parodie, welchen ungerechter Weife die meiner 
Kirche genommen und inne batte, ungeachtet ec durch 
Urfunden bem nierfeburger Stifte zurückerſtattet war. 
Hiervon hoffte Dithmar Gutes, fah fic aber in feiner 
— getaͤuſcht. Naͤmlich zu Petri Stuhlfeier (den 
22. Febr. 1017) gu Magdeburg wiederholte Dithmar vor 
bem Raifer und den anwefenden Biſchoͤſen, Gero, Mein: 
werk, Wigo, Evid) und Cilward feine Klage, mufte aber 
auf des Kaifers und bes Erzbiſchofes Befehl, von denen 
er dod) Hilfe hoffte, denen ex aber ſich gu widerfesen 
nicht wagte, fo ungern er es auch that, die auf ber oͤſt⸗ 
licen Geite ter Muloe gelegene Parodie, namlid in 
den Burgwarten Biden (Pidhen) und Wurzen il 
warben geben, und erbielt dafitr die niemals von ibm 
gewuͤnſchte Parodie auf der weſtlichen Seite der Mulde, 
welche Gilward damalé hatte. Dieſen Tauſch, befeftigten 
fie durch Bertaufdung dee Hirtenfldbe. Doch verihei⸗ 
bigte das noc) übrige Dithmar mit allen Krdften. Aud 
befabl ber Kaiſer, daß drei Doͤrfer, welde unter dem 
Biſchof Eilward waren, Markgraf Hermann (naͤmlich als 
meißniſcher Stifisvoigt) entweder der meißner Kirche durch 
einen Eidſchwur erbaiten, oder Dithmarn zuruͤckgeben 
ſollte. Den 31. Maͤrz 1017 fam Dithmar als Befagung 
nad Meifien; wenn wir oben dem Grafen Friedrid) auf 
vier Woden Meifien anvertraut fehen, und Dithmar hier 
Grade den legten Mar; kommt, fo laͤßt ſich ſchließen, daß 








48) Gie war nad Gccardé Wermuthung (Hist. Geneal, 
Princ, Sax. super, p. 117) Witwe des Markyrafen Horo IL, 
fann aber nidt, wenn fie dieſes war, wie Urfinus gu Dithmar 
S. 215 fagt, zugleich aud) bie Friderunda, bie Tochter des Gra: 
fen Altmann und Hebwigs von Olsburg, und Stifterin und erfte 
Prioviffin des Mlofters Stederburg fein, denn diefe war Jungs 
frau, als fie ben Schleier nabm (f. Chroa. Stederburg. bri Leib- 
nitz, Bcriptt. Tom. I. p. 859). 
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aud er, fo oft die Reihe ihn traf, diefed beſchwerliche 
Amt, Meifien gegen Boliélav gu ſichern, einen ganjen 
Monat tibernehmen mufte. Den 1. Oct. fam der Rais 
fer nad) WMerfeburg, und lief bier dann den 4. Mov. 
1017 mit Bewilligung Dithmars vom Erzbiſchof Er 
kanbald von Maing Edharden gum Bifchofe von Prag 
weiben. Als der Kaiſer nod vor diefer Weibe von Dith: 
mars Bifdofsfige ſchied, gab er drei Vorhaͤnge und eds 
nen filbernen Nrug, und feste in Altfiddt, wo er dad 
Heft Allerheiligen (den 1. Mov.) feierte, feine Freigebig⸗ 
Feit fort. Er gab den 3. Nov. Dithmars Mitbruͤdern 
(den Ghorberren) das Alod Rogalici*’), welded er vom 
Manne Hathold durch Tauſch erwarb, und einen von 
Hager, dem Bruder Hatholds, fir gehn Talente Silber 
erfauften Wald. Auch drei Kirchen in Libzi ”) (Leipsig), 
und in Olscwizi Oelzſchau“) im Amte eipiigh in 
Gufua [Geufa *) bei Merſeburg] eignete der Kaifer Dith= 
marn ju. Im Friblinge *) dieſes Jahres hatte der Kai⸗ 
fer gur Bierde der merfeburger Kirche einen goldenen, mit 
Edelſteinen verzierten Altar machen laffen, ju 

Dithmar aus dem Betrage bed alten Altars feds Pfund 
Gold gab. Nod mehre andere Koſtbarkeiten, deren 











29) Rad) urfinus gu Chron. Dithm p. 240, 241 und Andern 
das Dorf Roglig im Stifte Merfeburg, im Amte Shteudig. Ure 
finus fagt, nicht fo wahrſcheinlich wolle Fabricius (Orig. Sax, 
Lib, H. p. 30%, Rer, Sax. p. 154) bie Stadt Rodlig darunter 
verftanden haben, ba Dithmar beide unterfdeide; denn S. 240 
fage er: quoddam praedium Rogalici, und S. 242: in villa 
quadam Roclizi dicta, quam a matrona venerabili Ida, pura 
primi Ottonis nostrae traditam ecclesiae, Gero praepositus tine 
im benificum tenuit ete. Dod) fann aud die villa Noclixt (nadjs 
malé die Stadt Rochlitz) bei der Serfplitterung bed merfeb 
Podftifees durch Gijiiher von diefem Disthume hinweggekommen, 
und jept alé praedium Rogalici (der Gedraud ber Rameng 
men wedfett su haͤuſigz fo nennt das Chron. Merscburg. be 2 ys 
dewig, S. 358; bei Magner, S. 278, das von Halbold eve 
tauſchte Alod Rodelige und Regatice; bei Ceibnig, S. 134 beide 
Male Rogatike) vom Kinig an das Hochftift guriidgebradt aor 
ben fein. 30) Go Dithmar, S. 141. Die urtunde vom 
5. Det. 1021 (bei Pfeifer, Lips. T. 1. p. 108; Vogel, Ag 
nal. Lips, p. 13; Du Afont, Corps diplomat. T. I. P. 1. p. 42), 
nad weldjer Heinrich LL. die Stade Leipzig bem merfeburger « to 
ftifc und dem Bildofe Dithmar ſchentt, ift aué mebren 
alé unedt gu erweifen, ba Heinrich nicht Imperator, fonderm Rex 
Gthannt wird, Dithmar im 3. 1021 ſchwerlich mebr ebte, 
bas Suft nice ber Sungfrau Maria, fondern dem. Sau 
geweiht gewefen. $i) Rad Urfinus, G 240, Rad Has 
briciué wire es Dfdhag. Das Chron. Episcop. Merseburg. 
a a ©. nennt es Olsnice, 32) Urfinués, 6 240. Gul 
ted, Direct. Diplom. 1. Bd. S. 49, 141, thver die Sehenfung 
ber Kirche Gusne (bag Chron. Merseburg, fat Gusna) in bem 
Helfega (Heffengau) der Grafidaft des Grafen Burchard gelegen 
und gweier von einem gewiffen Eberhard Sefeffenen Biter an bas 
merfeburger Stift und den Biſchef Dithmar hat fic) die gu Wite 
ſtaͤdt ben 8. Nov. 1017 ausgefteltte irfunde erhalten (bei I ide- 
burg, Rer, Misn. Spec. |. p.72; Idem, Dissert. de ag. Misn. 
3 42 [Deidenreidh), Hiſt. d. Pfalzgt. v. Sacht ©. 28). ~ 83) 
ithmar, G. 240, fagt: in hoc vernali tempore, und Sf 
Teé dazu in ber Mnmerfung: imo autumnali; aber 
verber von bes Kaifers Schenkung im November concessit, und 


nun bef ber in vernali tempore braudt er bie Scitform 
er fpringt alfo iné Fruͤhjaht zuruͤck und fagt ned —5 ‘sete 
in hoc vernali tempore (in dieſem Fruͤhjahre) far in bujas 


vernali tempore. 
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x _ bet Raum nicht geftattet, gab ber Raifer 
der von Dithmar oft im Anregung gebrachten merfeburs 
gee Kirche ). Die Schenfungen, welche der Kaifer der 
merfeburger Kirche unter Dithmar machte, führt diefer, 
ber die nicht durch Urfunden verewigten, um dem Kaiſer 
ben Ruhm gu erhalten, aufzaͤhlt, (S. 255) nicht eingeln 
auf, weil ibr Andenfen in den dariiber ousgeftellten Urs 
kunden erhalten fei. Doch dieſe find griftentheils nicht 
auf uns gefommen. Dithmaré Geſchichtswerk befteht 
nod, und finnte alfo aud bieriiber Auéstunft geben, 
welde wir jegt nur dem Zeitbuch über die merfeburger 
Biſchoͤfe verdanfen, es nennt und fahrt 14 Doͤrfer und 
7 Hufen in drei andern Dérfern auf, welche Dithmar 
far fein Hochſtift vom Kaifer erbat, fowie aud auf 

| Bitten die Kirche des h. Petrus in der merfes 
Burger Gorftadt mit einem Dorf, einem Gut und eis 
nem BWeinberge beſchenkt ward”). Nicht minder fchentte 
auf Dithmars Ermabnen fein Bruder Graf Heinrich mit 
Bewilligung feines Bruders Friedrich der Kirche des hei⸗ 
ligen Laurentius fein Alod in Tunderéleben und. Dith: 
mar ertheilte gu feinem Geelenbeile den merfeburger 
Ghorherren feds Doͤrfer), welde aud Dithmar aus 
Welcheidenheit, oder weil er es in feinem Martyrolo- 
gium, von welchem wir unten reden werden, gethan 
patte, und alfo fiir iiberfliijjig bielt, nicht in feinem Zeit⸗ 
bud auffuͤhrt, ſondern nur dee Verfaſſer des merfeburs 
ger Zeitbuchs uns meldet. Die legte Lebens zeit des gu⸗ 
ten Dithmar, welder unablaffig bemuͤht war, feinem Hoch⸗ 
flifte durd Schenkungen aus eigenem Vermoͤgen und 
Schenkungen Anderer wieder aufjubelfen, ward durch eine 
fax fein Stift verderbliche Fehve ſehr getribt. RKaifer 
ODtto H. hatte bem merfeburger Hodftift einen zwiſchen 
ter Gaale und Mulbe und ben Gauen Siuſili und 
DPliſni gelegenen Forft gur Beit des Biſchoſes Gifiler und 
eS Markgrafen Ginther geſchenkt. Rach der Vernich⸗ 
& ded — Hochſtiſtes durch Giſiler unter der 
Dtto’s IL hatte marge -Edbard (L) von 
ben Forft gu Sumeringi (GSommeringen im Hal⸗ 
tiſchen) ermorben und. fur ibn den obenerwadbnten 

eft vom —— Stift eingetauſcht. Der Wieder⸗ 
bes merſeburger Bisthums mit faft allen Zu⸗ 
mngen, Kinig Heinrich IL, hatte in Gegenwart als 

ler und der. Gebrider Hermann und. Edhard, 
der Soͤhne des Markgrafen Eckhard L, welche es nicht 





0) S. das Raͤhere bei Dithmar felbft, S. 198, 255. 8S) 
©, vie Nomen. der Ortidgaften im Chron. Merseburg., in bem 
tile, welder Vita Dithmari betiteit ift, bei Wagner, S. 27. 
) Vita Dithmari p. 272, 278. Gie ergdngt aud) aus Urfunden 
Dithmaré Berigt von feinen Bemihungen um Wirderherftellung 
der —? Parochie in ihrer frdbern Ausdehnung, and ers 
GS. 273, wie Dithmar von bem Bifdofe Vollold von Mele 
einen Theil der Parodie Aber die Srddte Wiſſenburg und 
(muthmaflid) jegt bat Dorf Chfau, gu Delig an der Gaale 
wiedtrert und vom Biſchofe Mä von Zeiz bie 
fiber die Stddte Trident — die eWMark 
und Thuchuſi (muthmaßlich Teuchtr) fae drei ſer mit 
Grozina (Greußen oder Greußelau) ertauſcht, wo⸗ 
— heftiges Bitten Hubeward ihm wire 
. Encylt, d, .u. K, Erie Section, AX VI 
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verwehren konnten, den obenerwaͤhnten Forft bem mers 
feburger Gotteéhaufe durch Rechtsſpruch wieder zuruͤcker⸗ 
flatter. Als der Forft bereits ber zehn Jahre unter der 
Herrfchaft der Kirche war, und ipn Hermann vom Bis 
ſchofe Dithmar far ſechszig Hufen gu ertaufchen verges 
ben’ verfucht hatte, ſchlug er einen andern Weg ein und 
lieG fic) und feinem Gruder den Fort gu ihrem Cigen 
ber beidben Burgwarten Rocheliti (Molig) und Titi 
bugien 7”) durch Urfunden des Kaiſers hinzuſuͤgen, in der 
Hoffnung, die Beftdtigung, welde das nr 
Stift fruber erhalten, fei nidt mehr vorhanden. 
erbffnete die Zueignung Dithmarn, richtete aber bei ihm 
nithts aus. In Magdeburg. vor dem Raifer zeigte 
jeder’ die Urfunden vor, und eS ward erwiefen, daß die 
Gdenfungen an das merfeburger Stift die frihern 
feien., Endlich fagte Markgraf Hermann in Gegenwart 
feines Bruders, und fo, daß diefer es hoͤrte: Alles, 
was wir bisher in diefen Angelegenheiten gethan, thaten 
wit nidt aud Mangel an Uiberiegung, fondern weil wir 
bofften Recht ee haben, Run aber wollen wir es ru⸗ 
ben laffen.” Nicht fo berubigte fis fein Bruder, der 
unbeformene Jungling Eddard, und lief nidt lange 
barauf auf Antried feined Manned, Budizlav, in feiner 
Burgwarte Rodlig hohe Wildfinge machen. (Dithmar 
fagt nicht ausdridtid, auf was fir Weiſe fein Rede 
durch Anlegung des Wildfanges beeintraͤchtigt wurde. 
Dod laͤßt ſich aus dem Berlaufe der Erzaͤhlung ſchlie⸗ 
fen, daß Edhard den Wildfang in dem Forfle des meee 
feburger Stifted anlegen lief, auf weldhen er, wie wir 
oben fahen, Anſpruche hatte, und daf ee ju feiner 
Anlage den in feiner Burgwarte gelegenen Theil des 
Forftes darum wablte, weil hier feine Mannen das Werk 
leichter beſchützen fonnten)™). Dithmar ertrug die Anles 
gung ded Wildfanges mit Geduld (d. h. fcritt nidt fo- 
gleich gu Thatlichfeiten) und foderte Edharden durd ſei⸗ 
nen Boten auf, es gu unterlaffen. Aud deſſen Bruder 
Heemann flagte es Dithmar, rictete aber aud hier 
nichts aus, und ſo fland die Sache bis gu Oſtern 1018. 
Da gute Witterung und Wege fid vereinigten und Diths 
mar in dieſe Theile feines Bisthums nod) niemalé ge- 
fommen war, begab er fic zur Unterfudung dahin. 
Freitags den 8. Mai fam ec nach Ghorun (Mohren) und 
configmirte daſelbſt bas gufammenftrémende Bolt. Bon 
hier aus verfiigte ec fid) gur Beſichtigung bed mit gro- 
fen Striden und Netzen befeftigten Werkes, und war 
lange unfa@liffig, was er damit thun follte, Endlich da 

87) &r eitvo Geſch. 6. ©. 86) ſieht 
une —5 & on, * —* bes Dorfed 
eigig zwiſchen Rodlig und Goldig: ilber vie Geſchichte und Laye 
ber Burgivarten Rochelitl und Ditibugten handelt am beften Gas 
jet. X. Sabn, Sournal fir Sachſen 1792, 1. Hft. S. 193—212, 
$3) Heinrid) S. Gl fagt: der Wildfang müſſe entweder in 
bem fircitigen Wald ** worben fein, oder der Biſchof habe 
geglaubt, dad KBilb miffe dberall freien kauf haben, HaAtte aber 
ber WBilbfang in Eckhards Forfte geiegen, fo wirde Dithmar 
ſchwerlich jenes Glaubens we id aus Berftbrung bes Wild⸗ 
fanges —2 haben. — haite alfo aller Wahrſchein ⸗ 
lichkeit ben Wiidfang in dem Forſte ber Merſchurger anleges 
weldjen er Anſpruͤche hatte. 14 





laffen, a 
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bi cathe nicht mit fid) nehmen fonnte, lief 
pe — aces zerſchneiden, begab fic) graded 


Weges nach Rochlitz, confirmirte einige hier, wies den 
ungerechter Weiſe ihm entzogenen Zehnten ſeiner Kirche 
wieder an, ſowie auch den Forſt, den er allen bei Strafe 
(banno) unterfagte, machte Frieden und kehrte gu dem 
Hofe Chorun (Kohren) zuruck. Waͤhrend feined fiebens 
tdgigen Aufenthaltes daſelbſt horte ex, daß Eckhards Mans 
nen Dithmarés Leuten droheten. Der Kangler Gunther, 
Hermanns und Edhardé Bruder, welder bet Dithmar 
in Kobren tibernachtete, gab, alé er jenes von ihm bérte, 
wear gute Antwort; aber Eckhards Mannen fcharten 
ch bdufig, um Dithmarn Sdaden zuzufügen, bod fas 
men feine Hitter ihnen zur rechten Zeit guvor. ‘Unters 
deffen fcidte Dithmar feinen Boten jum Kaiſer nach 
Maing, und flehte um Koͤnigsfrieden (Schutz ded Ribs 
nig’). Frieden verſprach Eckhard, Frieden verhieß deffen 
von Dithmar lange erfebnter Bruder, Markgraf Her- 
mann, alg er aué Polen zuruͤckkam, durch Handfdlag. 
Aber dreimal ward dev verheifene Friede gebroden, und 
fieben gegeifielte und der Haare beraubte Menſchen nebft 
zerſtoͤrten Gebduden zeigten, wie febr fic) andere vor je 
nen grofen Herren huͤten müßten. Dithmar (6. 259, 
260) fchildert num die traurige Lage der Bifddfe feiner 
Zeit, in welde fie die Hoffabrt der Herren. und ihre das 
durch dreift gemadten Mannen verfesten,. Geiner rs 
zaͤhlung von feinen Haͤndeln mit Hermann und Edhard 
bat er (S. 257, 258) alé Veranlaffungsgrund gu feinem 
Beridte vorautgeihidt, welchen Schaden fein Stift er- 
litten, und wie im Monate Fuli ein gewiffer Adalbert 
von gemiſchter Abfunft dem Biſchof und feiner Kirche 
Schmach angethan, indem er mit einer Schar Leibeiges 
ner Dithmars Hof anjufallen und zu zerſtoͤren fic ere 
frechtz und biergu babe ibn der Streit um ben Forft 
und den Wildfang entflammt, welche Geſchichte Dithmar 
bierauf exgdbit. Wer der Adelbert geweſen, erzaͤhlt Dith⸗ 
mar nicht, und e8 bleibt dDunfel, ob es cin Mann der 
Brider Hermann und Eckhard, oder gar einer. von Dith: 
mars Leuten war, der jene Gelegenbeit benugte, und fid 
gegen feinen Herrn empérte. Dithmar nennt ibn -hi- 
brida, und er war daher entwebder der Sohn eines 
Teutſchen und einer Wendin, oder, war er gang von tents 
ſcher Abkunft, cin Miſchſproͤßling aus freiem und unfreiem 
Blute, der freigelaffen war. “Aud nennt Dithmar den 
Hof (curtis) nicht, und es bleibt dunkel, ob es fein, gee 
liebter Hof Ratmerfleben im Magdeburgiſchen oder wahr⸗ 
fceinticher der Hof. Kohren war, denn diefer lag auf 
bem Schauplage der Fehde. Die Nachrichten von diefer 
find die letzten, welde Dithmar ) vow feinen Lebens⸗ 
ereigniffen gibt. Gr ward bas Dpfer einer damals herr: 
fcenden peftartigen Sterblidbeit *), und da bei ſolchen Ge- 
legenheiten Gemithsbewegungen am gefdbrliditen. mit: 
wire, ‘fo hat yum Ausbruche dec ihm toͤdtlichen Krank: 





89) Dithmar, S. 179—181, 188-188, #90, 208, 205, 
207, 208, 210, 218, 215, 217, 221, 233, 239, 258 u. 259. 
40) Chron. Quedlinburg. bef Zeibnitz, Seriptt. T. I, p. 291. 
Bei Mencke, Seriptt. T. 1H. p. 196. 
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heit wahrſcheinlich ber grofe Verdruß“) bee die ihm 
und feinem Stifte durch jene Fehde gugefiigte Schmach 
und Schaͤden beigetragen. Gein Tod ercignete fid den 
1. Dec., aber fein Todesjahr iſt zweifelhaft, entwebder 
1018“) oder 1019), gang unridtig aber die Angabe 








41) Dingelftddt S. 36 vermuthet, daß Dithmar von je. 
nem vielen Verdruſſe ben Tob gehabt, und gedenkt nidt cinmal 
babei_jener damals herrſchenden grofen Sterblicteit. 42) In 
das J. 1018 fegen Dithmarés Zod bas Chron. Quedlinburg, L c., 
Paulus rey Chron. Citizense; bef Pistorius; 3 
(Struve'fhe Ausgabe.) T. I. p. 1137. Chron. Nombarg, bei 
Mencke, T. U. p. 11. Metbom, Walbetiche She. 50. 
Spangenberg, Sidf. Shr. S. 165. Bei Paulini, De Wa- 
lone im Syntagma p. 449. Voss., Hist, Lat, Lib. IIL c. 5. 
Heineccius, Antiq. Goslar, Lib. L p. 81, Calvisius, Chrone- 
log. p. 717, Reineceius, Vita Dithmari p- 5. Fabricius, 

Sax. Adelung, Direct. p. 54 Heinrig, Hands, d, f. 
Gefdh. 1. Ihl. S. 123. Fr. v. Raumer, Handoud merkwiire 
diger Stellen aus ben latcinifdyen Geſchichtſchreidern des Mittele 
alters, G. 96. Wagner (Do tempore, quo Dithmarus obierit 
ad §. XVII. Vitae Dithmari p. 275-276) jeigt, wie man mit 
bem Todesjahre Dithmars nicht aufs Reine | al fénne, da, 


-man moge cin Jahr nehmen, weldjes man wolle, mebre Schwic 


rigfciten entftinden, am wenigſten bod) vielleidt, wenn man ba 
3, 1018 nebme. 48) Sn baé 3.1019 fegen 5 Pier Tob * 
Annalista Saxo p. 452, Chronographus Sexo bei Letbnitz, Ao- 
cession. Hist. p. 238. Ihnen folgen Dingelftddt G. 86 und 
Leuckfeld, Antiq. Halberstad. p. 868, 869, und ftiigen fid dae 
Sei auf bad Chron. Episcop, Merseburg. ober die Vita Dithmari 
. 274. Der Berfalfer deſſelben fagt ndmlidy, baß Dithmar das 
tift zehn Sabre’ fieben Worhen und zehn Tage regiert, und fegt 
Dithmaré Salbung jum Biſchof auf den 25, Mary (octave Ca- 
lendas Maji), Go erbalttn wie alé Dithmars Todecjahr 1019. 
Aber Wagner G. 275 nimmt daran Anfto§, das ber Verfaffer 
ober Abſchreiber des Chrop. Episcop, Merseburg. ſich nicht gleich 
bleibt, fondern S. 361 bei Cudewig fagt: Dithmaro anno do- 
minicae incarnationis millesimo: octavo ordinato et in calendis 
Decembris defuncto anno praescripti numeri sumero millesimo 
octavo successit Bruno quovis honore dignus. Das erfte octavo 
ift offendar irrig, da Dithmar im J. 1009 Pifdof ward; denn, 
wit er felbft (©. 160) fagt, ſaß ſein Borgdnger auf dem Bifdofe 
futle fuͤnf Sabre fedys Woden umd fanf Yage, ftarb ben 24. Mary 
(im J. 1009 nad dem Annalifta, GS. '410} und war im ebruar 
1004 Biſchof geworden (f. Dithmar, G. 136 und die Anmers 
tungen dazu S. 186 y. 137), Bor dem zweiten octavo.tm Chron. 
Episcop, Merseburg. muß decimo auégefallen fein, wenn es Ginn 
Haben foll, und fo erhalten wir baé J. 1018 ag Dithmars Zoe 
desjabr. Auch begebt das Chron. Kpiscop. Merseburg. darin ci: 
nen Irrthum, daß es S. 274 angibe, — fei im 42. Jahre 
feiner Geburt -gejtotben, ba Dithmar (S. 51) bod ſelbſt ſagt, 
er fel den 25. Juli 976 gebdoren. Zu jenem Srrthume bat Dith« 
mar unftreitig feloft durch die Stelle, G. 255, welde wir in ber 
54. Note mirtheitten, Beranlaffung gegeben; denn Ditbmer fagt 
bier ungenau, das 3. 1018 fei das 40. fener Geburt ober etwas 
dariiber. Diefen Irrthum koͤnnen whe daher dem Berf. dee Chron, 
Episcop. Merseburg. eigenttich nicht anrednen, wie Wagner that 
ia wir bie Sewohnheit im Mittelatrer finden, nad twelcer bdu: 
fig nur bie Jahre, Woden und age, wie tange Femand regiert 
bat, angegeben werden, unb bas abr der dyrifttiden Zeitrech⸗ 
nung babei nicht Hinaugefegt wird, und jenes mefiteng mit groͤß⸗ 
ter Genauigteit geſchieht, fo muß die Angabe ber Beit von Diths 
maré a nad Jahren, Tagen und Wochen beredynet. im 
Chron, Episcop, Merseburg. mer Gewidt haben, als . die Un: 
gabe nad der chriſtlichen Zeitrechnung z denn eg ift weit ware 
ſcheinlicher, daß ber Werf. des Chron. Episcop. Mersebarg, jene 
Angabe der Regierungszeit richtig vorfand, alg baa Gegentheil 
und annebmbarer, daß er in Angabe der Sabre nach Chriſti Ge: 
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bed Sabres. £021 **), Rehmen wir an, Dithmaré toͤbt ⸗ 
liche Krankheit habe niet lange gewaͤhrt, und  feine 
wenn auch ſchwache Gefundpeit, denn von Kraͤnklichkeit 
ließ ſich dee eifrige Mann, fir den überdies ſchriftliche 
Derjensergiefungen Beduͤrfniß waren, ſchwerlich abbals 
ten, babe ibm bié nabe an feinen Tod gu ſchreiben er⸗ 
laubt; fo fallt fein Todesjahr am wabrideinlidften ins 
Sabr 1018, da feine Erzaͤhlung nue bis in dieſes reicht. 


Dithmar tibesfandte gwar fein Chronifon feinem Bruder: 


Siegfried, dem Abte des Kiofters Bergen zu Magdeburg, 
mit. einer Zueignung in Herametern (6. 1—2), und 
bat ihm, bie Febler im Werke gu verbeffern. Aber 
wenn wir ©. 255 und S. 265 feden, wie Dithmar aus 
Dantharkeit fir des Kaiſers Freigebigkeit iber feinen Les 
benélauf weiter geordnet erzaͤhien will, gleich darauf 
aber wieder anf fic felbft tommt, ©. 257, dann wirklich 
wom Raifer berichtet, aber ſchon S. 258, 259 von feis 
nen Haͤndeln mit Hermann ynd Eckhard redet, und danw 
S.° 260, 261 von Biſchof Berward von Hildesheim, 
Bifhof Gwidgard von Muͤnſter, Erzbiſchof Herbert von 
Gdin und Biſchof Meinwert von Paderborn, S. 262— 
264 von der Fehde gwifchen dem Biſchof Adelbold von 
Utrecht und dem niederlindifden Grafen Dietrih, S. 
264, 265 von Boliélavs Heerfabrt gegen Rußland und 
andern handelt, und ©. 265 dann fagt: De Imperatore 
nestro nunc sermo mihi oriatur, und ©. 265 nut 
wenig folgt, und fein beabjidtigter Schluß bes Geſchichts⸗ 
werkes ſich angebdeutet findet; fo muß man annehmen, 
Dithmar habe ſchon frither**) eine Ausgabe feines Zeit⸗ 





burt geirrt; als daß ex es in der Angabe der Regierungspeit nad 
Sapren / Woden und Tagen gethan. Wenn wir uns aud anders 
wirtdgencigter fiir bos J. 1018. geseigt haben, und aud oben 
im erte die jegt beliebteſte Meinung nad Moͤglichkeit unterftige 
haben, fo miaffen wir dod bie Widhtighit der Grande der Ans 
ze, nath welder —— Todes jahr ing J. 1019 faut, ans 
men, da hierbei bie Angabe ber Regentengeit nach dem Chron, 
intop. Merseburg. und bie des Sabres des Herrn nad bem 
Annalifta und bem ———— Garo uͤbereinſtimmen. Wenn 
das Chroa..Quedliaburg. Dithmars Tob gum J. 1018 erzaͤhlt, 
fo ift es vielleicht feine Meinung nist, dap er im J. 1018 ges 
ftcrben, fondern es faft nur alle jene Manner gufammen, welde 
ein Opfer jener grofien Sterdlidhteit geworben, da ſolcht und aͤhn⸗ 
fiche Sufammenfoffungen, welde- nur gum Theil gu dem Jahre 
+ a welchem fie gemacht werden, in ben Gbhronifen des 
i Seltenes find. Fir das J. 1018 bliebe dann. 
wenn wit bie Angabe von Dithmaré Todesjabre.nad Angabe des 
Sabres bes Herrn im Chron, Episcop, Merseburg., weldje aber 
feiner antern Angabe von ber Regierungszeit nach Jahren, Wo: 
Gen-und Dagen wiberfpridjt, abrechnen, nichts uͤbrig, als bag 
Dithmarsd Zeitbuch nur bis ind J. 1018 reicht, weldjes aber tein 
fo grofes Gewidt haben, fann, ba Dithmarés Krantheit ihn leicht 
vom Sdreiben — haben fonn. Dod, vergl. man hiertiber, 
was wir oben im geſagt haben. 

4) In bas J. LOLL frgen Dithmars Tob: Brotruf, Mere 
feburg. She.; Joh. Vulpius, Fartrefflidhleit der Stadt Merfes 
burg, ©. 82; Buddeus, a Histor, T. 1. p. 848; fubdes 
mig (Relig. Manuscriptt. 'T: LV.) in ben Gapiteldberfdriften und 
Ranbbeifdriften zum Chron, Merseburg. p. » 3 
Cie pet bie unedjte Urkunde verfuͤhrt, nad welder DOithmar im 
$. 1021 Stipgig geſchenkt erbdlt: ©. bie 80. Note diefes Art. 
45) Nad Bos (Hise Lat. Lib. IM, c, 5), Paul in i (de Wa- 
lone im Syatagma p.449), Heineccius (Antiq. Geslar. Lib. I. 
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buches veranſtaltet, wenigftens es an feinen Gruber zur 
Durchſicht gefehidt, habe aber immer daran fortgeſchrie⸗ 
ben, ba et vorhatte, es foweit fortgufeyen, alé fein Qes 
ben geftattete, umd. ſchon als er nod) am erften Buche 
ſchrieb, feinen Nacfolger. bat, daß diefer, wenn ibn felbft 
_ tod an Beendigung der beabſichtigten Geſchichte 
Heinrichs L, der drei Dttone und Heinrichs IL binderte, 
fie vollenden moͤchte. Benn wir an Dithmar (S. 13), 
welder fardtete, mit Heinrichs I, Tode würden die libs 
en Handlungen der Koͤnige aufhoͤren, und deshalb 

wimſchte in der Geſchichte des fachfifden —2— 
Mufterdilder aufzuſtellen, den großen Eifer bemerten, fein 
Geſchichtswert, auc) wenn ex ſierbe, foweit fortgefest de 
feben, daß es auc) Heinrichs IL, dex nod unter den 
benden wanbdelte, Leben umfaffe, fo lapt fic) nicht zwei⸗ 
feln, dag er eifrig, wenn diefes naͤmlich nicht Krankheit 
werhinderte, bis an fein Ende an dem Geſchichtswerke 
fortgearbeitet habe, und da dieſes nur bis iné Jahr 1018 
reicht, wird ſeht wahrſcheinlich, daß diefes das Jahr feis 
nes Todes ſei. Aber für das Jahr 1019, obſchon dieſe 
Meinung nicht fo beliebt iſt, ſprechen gleicwol andere 
wichtige, und vielleicht wichtigere Gruͤnde, welche wir in 
der 34. Anmerfung aus einander fegten. Auf feinem Grab- 
fiein in der Dombirche gab die Juſchrift “*) über dad 
Todes jahr teine Ausfunft, fondern enthielt nur fein Lob: 

Quid sapiant; faciant, doceant, qui recta sequuntur, 

Corde, manu, lingua Ditmari gesta loquuatur *’) 
und feine gottergebene Demuth: 

Dei gratia sam,’ quod sum **), 

Sein Grabmat iff jegt nicht mehr gu fehen, da man 
im 3. 2760 die Barbarei beging,. auf die Hille des 
beriihmten Todten den Garg eines andern gu fegen **). 
Dody cin herrlicheres Denkmal, bas Dithmar fic felbft 
gefegt, ift uns fir alle Zeiten gerettet. Es gibt und die 
ſchoͤnſte Auskunft uͤber Dithmars geiftige Liebenéwirdigs 





p. 81), der ihnen folgt,. und Dingelftddt S. 86, unter Bee 
rufunga aut Dithmaré cigenes Geſtaͤndniß (S. 422 bei Seibnig, 
GS. 255 bei Wagner), hatte Dithmar im J. 1017, im 42. Fabre 
feined Alters, em Saber vor feinem Tode, fein Shronifon gu ſchret⸗ 
ben angefanarn. Dod miiffen wir ibm diefen Ruhm bes Gee 
fd@windfdreibens verfagen; denn jene Angabe berubt auf Misvess 
f dniß ber Stelle im adjten Wude (GS. 255): Iste annus, quo 
unc attilavi librum, nativitatia meae quadragesimus est, 
paulo lius etc, darauf getommen. Dithmar aber meint unter 
damn hee Vibre nidjt fein Ghroniton uͤberhaupt, fonbern nur das 
achte Buch, welches beginnt: Ammo dominicse incarnationis mil- 
lesimo XVIII. indictione 1, anno Domini Henrici Augusti XVI. 
Imperii III. ete. Daf Dithmar aber ſchon mehre Jahre fruͤher 
an {einem Geſchichtswerke ſchrieb, lehrt fein ** gum ſecht ten 
Bude (S. 199), wo ex von Heintich, der im uar 1002 Rs 
nig ward, fagt: Nune sunt brsseni, regoo praefuit angi, 
alfo fdjon im J. 1014 ober gu Anfange des J, 1015 hatte Diths 
mar bad fechste Buch fines Sefhidtewertes vollendet. . 
46) Bie ſchrieb, als die fpdter burd den Bahn der pe ete 
nagten Budftaben nod leſerlich waren, Mobius, der Rector der 
Domidule, Berfaffer ciner ungedrudten Shronif, ab. Wagner, 
6. 276. 47) Dirfe Berle flanden zur Kedten und kinken; ind 
Haupte des todten Bifdofes las man: Reverendus Dao. 5. Dit- | 
marus, 48) Stand yu feinen Fuͤhen. 49) Roamlich bes 
Dompropftes &. B. von Beh. Wagner, 6. 7; 
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feit, burch welche ee fir fein ungünſtiges Xufere ents 
fdadigt ward. Gr war ndmlid), wie ex fic) (S. 109) 
beſchreibt, febr fein von Perfon, den linfen Kinnbaden 
und die linfe Geite entftellte cine immer aufgeſchwollene 
Gitte und cine in Der Rinddeit gebrochene Nafe gab ibm 
ein laͤcherliches Aus ſehen. Gang anders erfcheint er gwar 
auf dem ftcinernen Bildniß in der Kapelle der merfes 
burger Domfirde. Auf ibm hat ihm der Kinfiler dad 
ſchonſte Geſicht vor allen Antligen der uͤbrigen Biſchoͤfe 
egeberr. Aber fein Bildniß und die der fibrigen ditern 
Bicite find nicht nad Abbildungen der Wirklichkeit ents 
worfen, fondern Erzeugniſſe ſelbſtſchoͤpferiſcher Kunſt ”), 
Warum Dithmar das lebenswirdigite Bildniß erbiett; 
wird ung flar, wenn wir Gifelers Bildniß betradten. 
Aus dem Bilde deffen, dex das merfeburger Stift aus 
Habſucht vernidtete, ſpricht Geiy und Schadenfreude, 
aus Dithmars Bilde, der fo vaftios und unermidet fire 
Wiederemporbringung des Stiftes forgte, ſpricht liebe⸗ 
volle Baͤterlichkeit und ftille Bufriedenbeit tber die gelunz 
genen Gemizhungen. Gifeleré alterndes Antlig ijt durd 
Unebendeitén und Spitzigkeiten entftelt, weil er die Paz 
rochie und Giter des Stiftes jerfplitterte, Dithmars 
Antlitz, im berrlidften Mannesalter bluͤhend, hat dads 
ſchoͤnſte Ebenmaß, weil er bem Stifte wieder Kraft und 
Ginbeit gab. Wenn aud fo Dithmars Bildniß nicht dazu 
dienen fann, fein wirkliches Ausſehen kennen ju lernen, 
fo verdient es doc als gelungenes Phantafiedild volle 
Unerfennung. Dithmar fagt, er wiirde fein unvortheil- 
haftes YMugere dem Lefer nicht geklagt haben, wenn er 
innerlich ftrablte, aber fo fei er erbaͤrmlich, jabjornig, sum 
Beffern unbeweglich, neidiſch, andere verhohnend, und 
felbft bes Auslachens werth, Niemanden verfchonend, ein 
Schlemmer, Gleißner, Habffichtiger, Verleumder, und daz 
mit er diefe mit Recht gemachten Schmaͤhungen beſchließe, 
ſchlimmer alé Semand fagen oder meinen finne. Wie 
febr er aber aus chriftlicher Demuth feine Anlagen ju 
dieſen Laſtern tibertreibt und fic nur einſeitig darfellt, 
lebren ſeine Zhaten. Mit Geduld trug er, wie wir 
faben, Beleidigungen, und lies fic keinesweges durch 
Jaͤhzorn beherrſchen. Daf ex Niemanden, ſelbſt den Rate 
fer Heinrich II. nicht, den ex doch als Wiederherſteller 
des Bisthums Werfeburg mit foviel Liebe bebandelt, 
und feine ihm theuern Verwandte fcont, ift wabr, aber 
Loben iff ebenfo wol und noc mebr feine Luft, als Ta⸗ 
bel, aber bei beiben (ast ex fich durch eine Ubertreibuns 
gen binreifen. In Philippiſchen Reden gefallt ex fid 
einesweges, Deutet, wenn ev ergdblt, mebr fein misbil- 
figendes Urtheil nur an, als daß er redneriſch ausſpreche 
und auéfpinne. Go wenn et 3. B. (GS, 243) fagt: 
Amplins progrediar disp ©, regisque Rusco- 
S sifae 3 » ya sg ork et wee 


u 0 beat * i fond. — Med 
hed ie! “audy Bemerte, wie die — 
Kine haben. Gr hat die fteinernen Bird: 


ben d 
‘a gun, Chron. Episcop. Merseburg. mit. Dithe 
mart Bibi babe 1 mit cet ee een Tafel wie 6. 
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rum Wlodemiri actionem iniquam perstringendo, 
Mun fotge nidt etwa eine Phili * in welder Wise 
demirs Handiungen nur beildufig erwaͤhnt warden, und 
bas Beftreben nach rednerifcher Wirkung die Haupte 
fade waren, fondern Dithmar gibt vielmebt feine 
billigenden Urtheile nur beildufig und laͤßt die 
fprechen. Daf er Niemanden verfdont, fommt aus’ 
net Wahrheitsliebe. Auch ſtrebt er nicht, wenn ev tas 
belt, hoͤhniſch und beifiend gu werden, ſondern fpricht 
fein misbilligendes Urtheil immer nur foweit aus, als 
ndthig ijt, um feine Abſicht gu ecfennen gu daß 
er das von ihm Erzaͤhlte als warnendes Beiſpiel 
ſehen wiſſen wolle. Ebenſo weiſe verfaͤhrt er palm 
Lobe, wird dabei nie fiislich, noch uniiberfchwenglid, und 
laͤgt mebr nur die Thatſachen als Betraftigerinnen: fees 
Urtheiles ſprechen. Bei allen diefen weiß ex eine liebense 


wiirdige ———— ſelbſt wenn er von und 
ſeiner Verwandten bittern Feinden handelt, i bebe 


J 


—— —* wae — * pe er ſich von 
nfchaften, deren er uldigt; t bat bebertfthen 
laffen, fondern daß er felbjt ea an ipe Dont 

den er ungerecht behandelt. Vorzüglich ftellt er fic 
ſchlechten, unwitrdigen Bifchof dar, wie er feine Unterthar 
nen nur mit Worten, nicht mit Werfen untenwiefen,. wie 


ft , 
Er beſchuldigt fid fo, damit, wie er felbjt fagt, der 
fer ſeines Geſchichtswerkes fomol, alé nie 4 
far ibn fleifig beten und Almofen geben follen, 
liegen ibm feine ibm untergebenen Geiſtlichen 
am Derjen, daf er (S. 254) Crmabnungen an 
Nachfolger ankniipft, wie ex verfabren folle. 
falle, wie den Brand des Kloſters yu Walbeck S 
und den Schaden, den das Stift durch 








jel ded Regens bem orne des Himmels fiber d 
a8 Derfebon gufchreibt, —325 paid 
man eS genauer betrachtet, der fromme Here 
Gewicht auf feine Perfon tegt, indem er 
Himmel jitchtige feiner Sinden wegen 
ſchuldigen Untert Dithm 
gervig. fel, @ us chri 

ibn. Uberbaupt bat den fonft der Wabrbeit 
—5* Dithmar diele uͤbertriebene Demuth zu Unw 
heiten verleitet. Gr ruft Weh uͤber ſich 355 
Driefler, und gleichwol war miemand friget beforgt, alg 
er Seeien ju retien. Ex erjahlt ndmlicy (S.. 256) einen 
und jugleid feine geiftigen Kaͤmpfe ——— 
wie er, als er eines Nachts auf einem feiner + Raz 
mens Heslinge (nad Urfinus das. Dorf Selling, 
wr fe von —— —— in der — 

umgebender aus einem Geſchirr etwa 

au effen gendthigt, wie ex dieſes unter , 


— 
cin groß 
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- Mamens ded Vaters gethan, und fo fein ewiges Heil 


gerettet, wie ex aus, jenem Genuije, der, wie ibm geſchie⸗ 


5 


ſchlechte Gedanfen. erhaiten, die ibm gwar bei Lobun 
Gottes verwirrten, aber die ihn mit Gottes Hilfe re 
nie zu einer unbeilvollen That verleitet; ferner erzaͤhlt er, 
wie ein anderes Mal die Feinde ibn, der ſich gefegnet und 
befreugigt, umgeben und. gefragt, ob er fic bebute, und 
als ergeantwortet: wohl! wie ec hoffe, fie erwiedert, aber 
anders. werde es an feinem Ende fein, und fagt dann, 
wie ex wabrhaftig wifje, daß eine folde Erſcheinung, wie⸗ 
wol fie firperlid) fei, an ſich den Menſchen nidt ſchade, 
nur wenn man fic durd) Suͤndigen von Gottes 
wende, und endlich nad) mehren Betradtungen 
* er den Lefer mit dein Grunde bekannt, warum jes 
einde ibm fo nachſtelllen, naͤmlich ex babe ſich befleis 

, vielen, die~ von, Verfolgung jener Feinde geplagt, 
Dilfe.gu fommen. Dieſes fuchte ex auf alle Weife, 


= 


es 


und felbft.cuch auf Wegen ju thun, von denen er nicht 


ob andere vor ibm fie eingeſchlagen. Er ward nam: 


pon Bernat, der mit ihm durd Blutsverwandtſchaft, 


fr war, zur Einweihung der von diefem’ im D 
zi (nad Dingelfiadt Salbfe bei Magdeburg) geru- 
fen. . Vor der GCinweihung (as Bernar Dithmarm eine 
Schrift vor, in welcher jener feine Vergehen vers 
net hatte, und bat um Ablag. Dithmar erbheilte ibm 
Abfoiution, und legtey als er am felben Dage (den 17. 
ben Jahrestag von Bernars Vater, die Kirche 
» jenen Beichtdrief auf ein Reliquienkaͤſtchen, das 
durch befidndige Verwendung der Heiligen dem } 
og ged tn gu Theil werden moͤchte Dithmar 
253) fagt, er babe dieſes niemals Jemanden 
m feben oder boven, da ex aber gefuͤrchtet, daß feine 
Sah Bernarn nichts frommen midte, fo habe er 
Jermittelung der Deiligen feine 3ufludt genommen, 
Dithmars Selbjtantiage, daß ex cin ſchlechter Bie 
f gewefen, ſpricht aud feine Furcht vor dem heiligen 
jus, welche fic) im Traume folgendes Inhalts abs 
F he 4 ope der. Dane zuvor, * aie bere 
“ber Erzbiſchof Tagino Dithmarn jum ange. de 
—— ‘an der Hand des Sinigs gu fic 


‘Bie may und geiſtliche Mitbruderſchaft vers 




















—* erwiderte: Es belchiemes mich dev Waͤchter der Men: 
fen, Gbrifus , dap 


, 7 
rentius), Gottes Majeffat beleidige, und die, Verwendung 
— ibeliigen abwende. ABeides, Gees aber 


(welde ihren Anfang, am Sonntage 
& nabm) im 3. 1008, bevor i: 
¢ ibm Semand im Traum: Im dies 


7 





aus allerlei Kraͤutern gemifdt geweſen allerlei 
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fem Jabre fol Biſchof Hillerich umd Dechant Meinrich 
und du das Gebot des Heren erfiillen; und Dithmar 
antwortete, wenn es fo Wille im Himmel fei, moͤge es 
fo. geſchehen! Biſchof Hillerich von Havelberg fiard den 
30. Det. Dithmar, um ſich beforgt, erbat fid) nad Ale 
lerbeiligen (den 1. Nov.) vom Dechanten Urlaub und ers 
innerte ibn, auf ſeiner Hut gu fein. Dithmar begab 
fid auf feinen Hof Retmerslevo (Rotmersieben) und 
flebte in der naͤchſten Nacht Gott an, daß ex ihm einige 
Gewißheit uͤber ſich (Dithmar) offenbaren midge. Diths 
mar hatte nun gegen Morgen einen Traum, welder 
acigt, Daf er auc) mit der Art die 3ufunft gu erforfden, 
welche Sortes sanctorum (f, 0.) hieß, vertraut war, aber 
ibe nur Gewicht beilegte,, wenn fie im Traume gehand⸗ 
babt ward. Es erſchien ihm namlich fein damaliger 
Propft Walterd, fragte ihn, ob er das ibm Bevorftehende 
wiſſen wolle, fab, alé er Dithmars Wunſch — — 
Martyrologium, ſenkte ſchweigend eine Maurerrichtſchnur 
inein; nach langer Zeit ſtand das Blei ſtill, Dithmar 
agte: „und was iſt es ibm nun?” jener ſprach: „eine 
VY," aud Dithmar ſah deutlich dieſe Zahl mit Tinte 
zeichnet, war aber, ungewiß, ob fie Tage, Wochen, 
mate ober, Jahre beseichnete, amd als er Walters 
den befragte, ging dieſer ſchweigend hinaus. Dithmar 
erwartete nun aͤngſtlich den nahen Tod, ward aber, als 
ex nach fuͤnf Monaten Biſchof ward, von jener Furcht 
befreit, ba er nun die Fuͤnfe nicht auf ſeinen Tod, fons 
bern auf fein Bifchofwerden bezog. Beſtaͤrkt wurde der 
traumgldubige Dithmar in feinem Glauben dadurch, dag 
von den vielen Traͤumen (natüͤrlich erzaͤhlt er nur die, 
welche als erfüllt ihm merfwiirdig waren) einige eintra⸗ 
So 4. B. (S. 22 In der Todesnacht der. ine 
fiedlerin, Sifu (den 22, April), die mit Dithmars Mute 
ter befreundet war, trdumte vor der Frithmette Dithmarn 
im Dormitorium ju Magdeburg, wie zwei Fiinglinge aus 
ber Schabfammer hervorgingen und die Antiphona fan: 
gen: Martinus Abrahae sinu laetus recipitur ete., und 
verfiindete den Bruͤdern feingn Traum mit der Verſiche⸗ 
rung, daß jetzt cine Gott theure Seele verſchieden. Diths 
marn waren die Traͤume um fo widtiger,- da er fie 
fuͤr Wege anfah, von. jenfeit Kunde ju erbalten. Go 
feagte er (©. 220, 221) den ibm in Traum erfcheinene 
ben Richar, wie es mit dec Seligfeit feiner verftorbenen 
Ulterh ais erhielt zut Antwort: gut, und nod Ane 
deres durch Richar von feiner Mutter enthoten (ſ. S. 
221). Dithmar ſchenkt auc den Traͤumen Anderer die 
gn Aufmerkſamkeit und den beften Glauben, fo 3. B. 
cophana’s Traume “') vom glirnenden Laurentius wegen 
Bernichtung des ——— (S. 70), dem 
Traume J5 Res aters Dithmars) fiber feinen 
—E—— ob (S. 74), Walterds Traum uͤber ſeine 
ftige biſchoͤfliche Wirde, dem Traume von Walterds 
Mutter uͤbet denſelben Gegenſtand (S. 182, 183), des 
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magdeburger Buͤrgers Traum uͤber Luidgerds Tod (S. 
187), Dithmard Luft ift, fich diefetben eegdhien gu tafe 
fen und fie der Nadwelt mitsutheilen, Sie tre rein, 
und dadurch erhdlt fein Geſchichtswerk einen dichterſchen 
pa Dithmar liebt diefe Belebung feines Geſchichts⸗ 
werfes durch Erzaͤhlung der Traͤume fo fehr, daß wir 
haͤufig nur beildufi a Pte wo Dithmar fid gu jener 
oder dieſer Seit * en, wenn 


pfter Betradtung fabrt er fort: Haee, quae novel- 
lis nostris avout temporibus, scripsi, a diseat in- 
credulus, vera esse prophetarum oracula, e quibus 
testatur-unus: vivent, inquiens, mortur, Domine! 
et alius: surgent moriui, qui in monumentis sunt, 
andient vocem filii Dei et laetentur. Quandoein- 
que a viventibus haee audiuntur vel videntur, no- 
vum aliquid signat, ut idoneum in oie — 
testimonium, cujus magnam partem scio, m 
autem ignoro, sed — testibus erodo. Nun 
erzaͤhlt ex: (S. 11) Ich war in meinem pore Ratmeré: 
lévo (Rotmersleben) 8. 
erſten Kraͤhen des Licht aus der 
Kirche ſtrahlte, die erfuͤllte und 
enden ge⸗ 


ein unermeßlicher 
hoͤrt wird mit 
uͤbrigen hier zuſammenkom⸗ 


* 
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menden, und hoͤrte ber Rapellan, der vor mir: febtiefi 
US ih es dem andern Tag ecfubr, fragte id, ob ſich 
jemals friiber bier fo etwas ereignet, vernabm vow 
den Alteſten, daß einmal etwas diefem- Khnliches *8 
getragen, und fab es ſich in dieſem Jahre (1012, . 
181) elendiglich durch den Tod der erlauchten Fraw Lukard 
(Ludgerd), meiner Niftel und audy mir veefchwdgert amd 
ſeht vertraut, erfüllen. (Dithmar hat vorber GS. 10 er⸗ 
zaͤhlt, wie cin Presbyter Todte in einer ernenerten Mive 
Ge gu Deventer des Nachts opfern fehen und fingen Hobs 
ren, auf Befehl des Biſchofs Balderich von Uirecht in 
ber Kirche gefdlafen, um die Todten weiter zu beobe 
ten, aber vor ihnen herauégeworfen worden; bierauf 
der Biſchof von Merfeburg die Fortdauer der Todten ans 
ben Propheten gu beweifen, woraus erbellt, daß er glaubt, 
jenes Licht und Geraͤuſch habe von den. Todten {ate 
Kirche hergeruͤhrt. Er fart forts) ,, Oft ift mir begegs 
net, daß id) des Nachts Holy fagen hirte, und eimmat 
habe id und mein Gefellfdafter, wabrend vie titrigen 
ſchlieſen, die Todten mit cinander fprechen hoͤren und 
habe an dieſen Seiden erfannt, daf den ander Ba 
cine Leiche erfolgen werde.”” Dierauf fahrt ev fort, er 
fage dieſes den Ungelebrten und vorjiiglid den Slaven, 
welde glauben, mit dem jeitlichen Zod ende Wiles, te 
bem ‘er die Gewifheit der Auferſtehung und der gufinfs 
tigen Bergeltung nad Beſchaffenheit allen Gidubigen mit 
Sicherheit anfage. Hierauf handelt er von ven def vers 
ſchiedenen Arten Seelen, der Engel und Menſchen amd 
ihrer Unfterblichfeit, und der Thiere und ihrer S } 
feit. So bezieht Dithmar Ales, was ee ergdott, 
@lauben, und wirdigt es nach diefemy St 
Lt Tod sy — * — 

orzeichen, iergarten in Gernrode erſchein 
Micrag blutig, dann * grin. Zu Dati (t 
Cigisdorf, Cisdorf) ereignete fic) den 17. Fede. (4 
ein Prodigium, und in demfelben Monat und den 
Maͤrz wird auf der grofen Synode Nimwegen wegen 
ber durch gu nahe Verwandtfchaft ftrafbaren Che 
do's, des Neffen Dithmars, und Irmingards verhandelt, 
und beide werden, da fie ungeborfam find, ercommunicirt, 
Ungewdhnlide Erſcheinungen verfiinden gwar Unglie, der 
Komet von 989 bie darauf folgende grofe St 


8 70), wegen der vom Kaiſer auf dem Dinge zu 


tigen die Sonne vor 

jur Hadifte S. 251), 
des darauf folgenden Elends find die Donnerfeblage den 
13. Febr. 1096, aus aufgefdnittenem Brove fehen ee 
beiter Blut fliefen, und diefes ift, wie Dithmar glaub, 
cine Borbedeutung von Blu vielet 
Menſchen S. 243), doch üegt feine 


* .. 

fier ca, al foes tert wt ign von —2 nur ‘ten doen der Gottbeit, der durch me 

fat banter tC — si on Hi rine Weick Meee und findlofes Leben abgewendet werden fann. 
"See cecal Ghat ete Sele hasty im S006 We Gea dtc, mele a 
Beit aufgufaffen. Menſch, hath einer Gans aͤhnlich ift, Peftilens, «S, 80), 
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bury unfere Übelthaten erfolgt. im J. 1018 bie blu: 
tige Schlacht im Walde Mirwidu-(f. d. Art. Dietrich, 
Gr. v. Holland), deren Borgeihen lange vorber ein dar 
felbft Fampfender Haufe Bigel gewefen (S. 261, 263). 
Sn der Stadt Sivellun 1017 hort eine Frau, deren 
Mann, abwejend, vor dem Habhnenruf ein unermeßliches 
Geſchrei, ruft wm Hilfe, die Herbeieilenden werden 
burd) Steinwitrfe guriidgetrieben, dringen endlich ind 
Haus, finden aber, da es cin Monſtrum war, den Feind 
nidt, .und vor Wiederholung deffelben ſchützt fic) die 
fren. indem fie. durch den Priefter das Haus durch 
rigthiimer der Heiligen und Weihwaſſer weihen laͤßt. 
So etwas, fagt Dithmar (S, 241, 242), bedeutet. im: 
mer etwas Neues voraus, wo es auch geſchehe, aber 
Rein Glaͤubiger fürchte far fid) jenen Schrecken, erkenne 
fid) aufrithtig als Suünder, fidere fic) durch ftete Sabla: 
gung des Kreuzes und wende das Ungliid ab; dex Feind 
tdujdt nur unvorfidtige, wo eine Berheerung oder UÜbel⸗ 
that geſchehen foll, gebt fo etwas voraus, durch ftetes 
Gebet fomme man zuvor, dag, moͤge etwas voraus be: 
geichnet werden oder nidt, es durch Gottes Gnade an 
uns Sindern nicht in Erfuͤllung gebe; nicht yu berwun⸗ 
dern iff, daß dort ein ſolches Prodigium ſich gezeigt, da 
vie Bewohner felten zur Kirche gehen, und die Priefter 
nicht adten, und nun erzaͤhlt Dithmar von ihrer Bereh: 
sung des Hennil (f. d). Der im. Auguft 1018 neben 
bem Wagen neverfdeinende Stern mit weit hingefand- 
ten Strablen erſchredtt alle, Dee Poͤbel (valgus) fürch⸗ 
tet, dag es gin Prodigium fei, aber das glaubige Bolt 
(popellus) bofft, daß es gnaͤdig voriibergehen moge. Im 
nordthiiringer kande gehen drei vorher von den Bewohnern 
nie gefebene Wolfe immer jufammen, und thun großen 
Sdaden an Menſchen und Vieh. Aud hierdurd) wird 
ber Infaffe in grofes Bangen geſetzt, daß es nicht durch 
fere Schaͤden in Erfüllung gehe. Bei allem von 
ithmar Borberersdhlten wird, wie er fagt, Gottes Zorn 
Offenbart, aber die menſchliche Schwaͤche iſt nicht adtfam 
und wadfam Sarauf (S. 263). Deshalb ijt Dithmars 
Beftreben, die Aufmerkſamkeit darauf zu lenken und zur 
Wachſamkeit gu ermahnen. Den Zweck feines Geſchichts— 
werles fpridt Dithmar am Schluſſe des Prologs. im 
Anruf an den Lefer aus: ; —— 


Sis justos laudans, pro peccatoribus orans. 7 


Alles Legieht Dithmar auf den Giauben. Kaiſer Heine 
tid IL empfindet des · Himmels Roche, weil er die Er⸗ 
mabnung, welche ihm ein Bauer; der durch eine Taube 
vom Himmel eine Botſchaft erhalten, und unzaͤhlig Ane 
dere verachtet habe (S. 209). Govdila, die Witwe Luis 
18, ded Batersbruders Dithmaré. und; die Mutter Wie 
, befommt feine Hoffaung zur Erhaltung von Kin- 
Dern mehr, feit jie wegen ihrer She mit ihrem Biutsver- 
wandten Hermann vom Er biſchof Arnulf von Halder 
jdt exconimunicirt, worden (S, 169). Aus waé . fir 
rt Schriften Dithmar vorzüglich Belehrung ſchoͤpfte, 
fiebt man aus feiner Ermabnung arr feinen Nachfolger: 
Du haft genug Bier, weldhe ih’ von unfern Vorgdn- 
gern bier gujammengebradt gefunden, und welde 
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len macht. 
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ſelbſt durch Sufammenbdringung vermehrt Gabe in & nen 
wirft bu beilfame Belehrung finden, Neen ‘und — 
lannſt du ſelig werden (salvari). Wir finden Dithmarn 
Stelien des alten Teſtaments, namentlich aus den Bis 
chern Moſes und der Propheten G. B. GS. 10, 14), 
aus dem neuen Tefiamente; namentlich den Briefen des 
Paulus, aus ben Schriften Gregors bes Grogen (S. 
265) gu feinen Betrachtungen bénugend. Dag Dithmar 
aud) affronomifthe (und vielleidt auc aftrologifche) Sdhrif: 
ten ſtudirt, hiervon zeigen fid) in ſeinem Werte mebre 
Spuren, und laͤßt ſich aud von feiner Wißbegierde und 
feinem Schulorte —5 erwarten, wo Der berithmte 
Gerbert unter Otto IL, eine Ube aftronomifeh vermoͤge eines 
Robres eftellt batte (S. 196, 197). Doc lebte Dithmar gu 
br im Gemuth, als daß ex ein guter Mathematifer hatte 
ein Fonnen. Wie feine Sprache jeigt, waren, wenn er nidjt 
veligidfe Sdriften der Projaifer las, feine Lieblingefehrift: 
fieller Dichter, namentlid) Lucan. Beſonders voll Mids 
erinnerungen an Virgilſche Sprache ijt feine Sprace, 
nur’ wifjen wit nicht ob er fie unmittelbar aus ihm 
ſchoͤpfte, oder aud dev-dritien Haud (vielleicht mit aus Sus 
vencusd),, Wenn Dithmar 3. B. (S. 75) fagt: Patraus 


meus — — — matri meae antiquum renovans do- 


lorem, fo wird man, umvillfirtigy an Virgits Infandum, 
regina jubes renovare dolorem erinnert, dod fann 
et freilid) Daé renovare dolorem aud anderswoher ges 
ſchoͤpft haben. Dithmar, der fich bei feiner Schreibart 
nicht Proſaiker, ſondern Dichter gum Vorbilde genommen 
hat, machte auch ſelbſt gern Verſe, wie fein hexametri⸗ 
ſcher Prolog an ſeinen Bruder (S. 1) und ſeine Heras 
meter vor dem fuͤnſten (S. 110), vor dem ſechsten Bude 
(©. 135, 136) and am. Schluſſe deſſelben (S. 198, 
199), feine Berfe im elegiſchem Maße gum Gedaͤchtniſfe 
feiner in der Kirche ju. Walbed rubenden Kltern Siege 
fried und Sunigund und feiner Berwandtin Mathild, 
welche Meibom (GS. 31) mitgetheilt hat, zeigen. Merk 
windig ift Dithmaré Schwanten gwifchen dem Gefdhmade 


feiner Zeit, zwiſchen leoniniſchen und zwiſchen claffifden 


Berjen. Daf Dithmar bei ſeiner Liebe gue Didtfunft 
feine Ghronit nicht gang in Berfen febried, ribet wol 
von feiner Wabrheitéliede her, vermoͤge deren er die 
Thatſachen fo einfach und treu als moͤglich darſtellt, daz 
mit feine Daraus gesogenen Nuganwendungen defto mebr 
Kraft hatten, und. deffo eindringlider wirden.  Diefes 
iſt das Bewundernéwerthefte an feinem Gefchidtewerte, 
daß er bet aller Liebe gur Dichtkunſt und mit einem 
dichteriſchen Geifte begabt, bod beide fo behertſcht, daß 
er nicht zur Ausſchmückung der Thatfachen ſchreitet, fons 
dern ſich nur auf eine liebliche Redeweife beſchraͤnkt 
Dieſe und, feine treuher zige Darſtellungsweiſe und féine 
liebliche Gemithlidhteit machen, daß mam nicht mide wird, 
durch feine dunkle Schreibaxt durchzuarbeiten, welche 

6 aus ſeinen Spruͤngen entſteht, die er im Erzaͤh⸗ 
Man kann nicht widerſtehen, ſein Verlangen 

gu erfuͤllen: * 


Chronica Dithmart sé poscunt, lector, am 
Usibus assiduis * tristia mentis — 2 


Was Dithmars Werk vorzuͤglich einzig in ſeiner Art 


_ Sdildem Reginam p. 625. 
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macht, ift feine Sprache voll claſſiſch poetiſcher Erinneruns 

ohne dod tm Mindeſten dadurch laͤſtig au werden, 

er fie fo treuherzig und gemuͤthlich banthadt, daß fie 
an ſich fie ifn gar feinen, fondern nur Werth der ihr 
ergablten Thatfachen wegen gu haben fceint. Wie laͤſtig 
werden d durch ihre Nachabmung die andern be: 
thhmten Ge chichtſchreiber bes Mittelalters, wie laͤſtig 4. 
®B. Eginbart mit feinem Streben, Sueton nachzuahmen, 
wie laftig Lambert von Heerdsfeld mit feinen claffifeh rhe⸗ 
toriſchen Steigerungen, wie laͤſtig der bewunderte Saro 
Gram 6, der vor Lauter Sentenzen auf claſſiſche 
Weife naͤmlich (im Gegenfage jum Mittelatter, denn ec 
abmt vorjiiglid dem Valerius Maximus nad) nicht yum 
einfachen Erzaͤhlen der Thatfachen fommen Fann, wie [ds 
fig Matthaͤus vow Paris x. Wit wollen den hohen 
Werth jener und anderer beruͤhmter Geſchichtſchreiber des 
Mittelalters feinesweges herabſetzen, fondern dieſes nur 
vergleihungsweife in Beziehung auf Dithmars Darſtel ⸗ 
lungéweife gefagt baben, welde ganz cinfach, wie die ei⸗ 
nes gewoͤhnlichen Chronifanten ift, aber durd die Lieb⸗ 
8 t feiner Sprache und die Gemuͤthlichkeit feiner Auf⸗ 

ung des Gegenftandes, dem Werk einen —— 
lichen Reig verleiht, welchen fein anderes Geſchichtswerk 
des Mittelalters hat. Wir deuten nur kurz ſeinen In— 
halt an, infoweit er fic) nod) nicht beildufig ergeben 
bat, und bemerfen fiir die beiven erfien Buͤcher nur im 
Allgemeinen, dof das erſte die Geſchichte Heinrichs 1, 
bas gweite die Otto's des Grofen behandelt. Aber hier 
miffen wit fogleid wieder ſtillſtehen wegen einer with 
tigen Grérterung; denn bei den beiden erften Buͤchern 
erbebt fic die Entſcheidung auf dem Felde biftoris 
ſcher Kritik fo widtige Frage, hat Dithmar Witichinds 
pon Gorvey Annalen *) benugt? Adelung *) fagt von 
Dithmars beiden erſten Biidern, fie feien vornehmlich 
aus dem Bitidhind, aber nicht wortlich abgeſchrieben, 
fondern auf feine Art verarbeitet. Wedefind dagegen uͤber⸗ 
nimmt die ſchwere Arbeit, naͤmlich den Beweis des vers 


neinenden Gages. Es fei wabr, Dithmar habe eini 
breifig Jahre nad dem Witidind gefdrieben und 
vierzehn Jahre nach ihm geftorben. Aber hieraus all 


werde man dod nidt folgern finnen, zumal bei der 
2* Geheimhaltung der pera In 
e ein aus Corvey verfegter Mind cine Abfehrift w 
fortgenommen haben. Witichinds Bud moͤge faen frith 
einigem Rufe gelangt fein, weil es “der Faiferlicden 
ter in Quebdlinburg zugeeignet war). 
no§ ju Quedlinburg den erften Unterricht. 
——— erweislich ein Exemplar 
5* ſagt, er habe ve ee oe ben; daß die 
That ied” Water ad tated ibe * 
ian 
Herelicer werden folle, alé fie ſchon bereits fei). Auch 


Dithma 
Nag MQued- 
eſchickt, denn 





ah rake ———6 —8 2 
eftin en 
1. Bb. 6. 802 uid $08. Witichindi Pracfatio ad Ma- 
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ifelt Wedekind gar nidjt daran, daß es aud dem 

ithmar befannt geworden; es feble wenig, fo fage et 
es felbft. Dieſe fur unfere Frage wichtige Stelle Dithe 
mars S. 33, wo er von Otto bem Groen redet, lautets 
Pauca locutugs sum de innumerabilibus et isto me- 
lioribas tanti viri ingenuis actibus, quia liber’ 
de ejusdem nobili conservatione pleniter in 
me aliquid prohibet addere. Dod koͤnne bier atch, 
meint Wedekind, ein ganz anderes Werk cint fein, 
was uns unbefannt fei, und benugt hierbei Dithmar SG, 
8. Wir Po wieder die ganze fiir unfere Unterf 
widtige Stelle, nicht blos einen Theil derfelben: | 
quoniam mihi sermo est de Ottone, non autumo 
opus esse, omnia patris sui gesta singulatim dis 
ecutere, cum et in filio appareat,’ quanta ejus #it 
dignitas, et scriptis multorum vitae ejusdem satis 
fulgeat claritas, sed quaedam insero, quae dietn 
maxime necessaria puto, Wedekind bemerft bierbei, 
daß wir von diefen vielen Handſchriften (Sebriften) fiber 
Heinrich, nicht eine fennen. Und doc, wenn Witichinds 
Werk dem Dithmar befannt war, fo ift eine jener Sdrife 
ten auf uns gekommen. Vielleicht hatte Dithmar and 
von Luitprands Gefchicdte, vow Flodards Chronif, von 
der Fortfegung Regino’s und andern Schriften gehdrt, 
welde, wenn ‘fie aud nicht Heinrichs Thaten gu befons 
derm Swede haben, dod ihnen den gebuͤhrenden Giang 
nicht verfagen. Wenn auc Witichind dem Dithmar bee 
fannt gemefen, fo findet es Wedefind dod bei dem Mane 
gel aller befondern Grinde nicht wahrſcheinlich, daß 
Dithmar das Bud vor fic gehabt, daß er feine Chros 
nif nad ibm bearbeitet habe. In den Annalen fomimen 
mebre Thatfachen vor, die ausgezeichnet —— 
fir die erſte Haͤlfte des ſaͤchſiſchen Zeitraumes 
639 von den agrariis militibus *’); S. 643 1 
Erb oe * das —28* * ach 61 Gree 
manné IL. Em - Die beiden ex det 
nif, die eben jenen —* behandeln, geben aber 
nicht, da fie doch minder bedeutende Nachrichten 
len. Sollte denn 


si in un en vieler Mange und von Dtto’s 
en en fagt er, “4 
a en, weil an vollandiges Bus) sole ase 
handen, und er nichts binufligen fonne. €3 war alfo 
B ‘gar nicht eine vollſtaͤndige Geſchichte 
Heinrichs L und Otto's des Großen gu ſchreiben, weil 


57) Was unter ben militibus agrariis : 
bel B, Wager, Forum ber Mritif, 1. Mh dl 9 
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und die burd fein ganged Werk blickt, aus dem Auge 
verloren, naͤmlich Dithmar wollte Anfangs hauptſaͤchlich 
nur cine Gefchidte der Stadt **) und ded Stiftes *") 
Merfeburg und feinés Geſchlechtes fchreiben, das andere 
berithrt ec mehr nur ju deffen Erfldrung, bis er fid 
nad und nad in den Strom ter Gefchidte feiner Beit 
bineinjiehen aft. 3u dem, was er aus BWitidind ge: 
ſchoͤpft, bat er nod hinzugefuͤgt, was er uͤber Merfeburg 
auffinden Fonnte, und was fein Geſchlecht betraf. Außer 
biefen Familiennachrichten, auger ten Uberlieferungen und 
Erfahrungen uͤber Merfeburg und deffen Sprengel und 
auger bem Stoff aus Witichind hat Dithmar in den 
beiden erſten Bidhern ungemein wenig Eigenthimlides *). 
Seinen fernern Beweié, daß Dithmar ®Witidinden nidt 
elefen babe, fligt Wedekind darauf, daf, wenn man 
Bide Stellen, wo beide Geſchichtſchreiber gleiche Thatſa⸗ 
cen erjdblen, 9. B. von Heinrichs Beneficien, bei Dith- 
mar, Wagnerfche Ausgabe S. 6, bei Witidind, Meis 
bomſche Auégabe S. 635, von Hatto’s goldener Kette S. 
6 und 636, von Mathildens Geſchlecht S. 8 und 636, 
von Heinrichs Tobe S. 13 und 642, von Zammo S. 
20 fg. und 644 fy., von der Schlacht am Led) S. 24 
und 656 fg., von Gero’s und Hermanns Siegen S. 
27 und 660, von Hermanné Zode GS. 37 und 662, 
pom DHerjog Eberhard S. 36 und 646 vergleide, fury 
wenn man vergleide, was man wolle, fo werde man 
fiberall wahrnehmen, daß Ginfleibungen und Nebenum⸗ 
flinde und Wendungen allemal auffallend verſchieden 
feien. Wenn fid dod) nur einige gufammentreffente 
Wortfiigungen, einige Redensarten — vier gleiche Worte 
moͤchten gniigen — nachweifen liefien! aber man fude 
fie vergebens! tiber Plan und Bortrag beider Hiſtori⸗ 
fer eine Bergleichung anjuftellen Halt Wedetind fir 
hberfliffig, ihre Verſchiedenheit darin fei gu befannt; 
ebenfo Dithmars gang andere Sprache. Man duͤrſe wol 
annehmen, daß er viel weniger verworren —— ha⸗ 
ben miifte, haͤtte er ſchon ein beſſeres Muſter vor ſich 
gehabt. Uberall, meint Wedekind, werde man, je ges 
nauer man vergleiche, je ſicherer die UÜberzeugung gewin⸗ 
nen, daß Dithmar auf der einen Seite zwar weniger 
tadelfrei, auf der andern aber um fo mehr originell und 
aus einem eigenen Stoff arbeitend und alfo aud um fo 
miehr nur aud fic felbft gu ertldren fei. Seien diefe 
Anfidten richtig, fo haben wir dann uns gweier ver: 
ſchiedener bifforifher Quellen gu_erfrenen. 
Doc hat Wedekind felbft nach einer Bemerfung, die ec 
ter fcbdrferen Prisfung Eberts*) verdanft, und ber er 





58) Richt Glos aus ber Anlage bes Werkes erhellt dieſes, 
fondern Dithmar fagt es felbft am Anfange derfelben: Quucirca 
ego Dithmares non solum honoris, verum etiam nominis indignus 

iscopslia, Merseburgensis seriem civitatis olim longe lateque 

uentem, nunc autem cblivionis senio caligantem fervens rete- 
gere etc. 59) Diefes geht deutlich aus der Umftdndlichteit her: 
por, mit der er bie Bernicjtung bes Bisthums burd) Giſilher und 
die Wiederherftellung deſſelben durch Heintich II., welches legtere 
Greignif ex fogar durch Berfe begruͤßt S. 135 u. 136, behandelt. 
. Wachter, Forum d. Kritik. 2 Bo. 1, Abthl. S. 65 


60 
u. eg G1) Bidliothefar Dr. Ghert in Dresden, deffen Anſicht 
. Gncyll. d. BW. uw K. Erfte Section, XAXVI. 
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beiftimmt, wenn aud nidt ausdruͤcklich, dod ſtillſchwei⸗ 
gend das obige fo widtige Ergebnif, wenn es gegrime 
et ware, aufyegeben. Rach Eberts Unterſuchung fommen 
naͤmlich ‘bin und wieder, namentlich in den Parallelſtellen 
uͤber Hatto und Tammo, Ähnlichkeiten vor, die fic) zwat 
weber in Worten, nod) in der Wiedergabe aller und jes 
ber RNebenumftdnde, zufaͤlligen Beſchreibungen ic., aber 
wol darin fund geben, daß wir beide Geſchichtſchreibet 
bier und da ihre Ideen gang in derfelben Ordnung und 
Reihe entwiden feben, was doc bei Maͤnnern von fo 
gang verfciedener Bildung und Denfungéart,- alé Witke 
chind und Dithmar find, befremben muͤſſe, und daher eis 
nige Beachtung verdiene. Mit Uberzeugung ftimmt Wes 
dekind ber von Ebert iiber diefe Erfheinung gegebenen 
Erklaͤrung bei, daß Dithmar, von Wilichind felbjt voͤllig 
unabbangig, aué irgend einer Quelle geſchoͤpft haben 
mige, deren fid) auch Witichind bedient hatte. Diefer 
babe fie frei und nad feiner eigenthuͤmlichen Manier vers 
arbeitet gebabt; jener [deine ihr woͤrtlich gefolgt au fein, 
immer aber aud) nur ftellemveife, denn fein Werk im 
Gangen zeuge von eigenthiimlicyem Zufannmenhange. Wie 
frei inbeffen aud) Wuichind fic) bei feiner Benugung bes 
nommen, fo fdeine dod bier und da aud bei ibm bas 
Prototypon durd, und dann treffe es ſich, daß Dithe 
mat, wenn er grade von derfelben ſpreche, ibm ziemlich 
nabe fomme. ie Frage, was fur ein Buch jene Ure 
ſchrift gewefen, werde nicht leicht aus zumachen fein, Es 
ſei ſchwerlich auf uns gekommen. Vielleicht ſei es das 
yon Dithmar erwaͤhnte: ,,De Ottonis nobili conversa- 
tione.* Da Dithmar GS. 33 (im dex von uné oben 
mitgetheilten Stelle) fic) nur auf dad eine vollitindige 
Bud hber Otto den Großen begieht, fo hatte Dithmar 
der in Ouedlinburg Erzogene das dahin gefandte, gum 
Ruhm Otto’s des Grofien gefdhriebene Werk Witidhinds gar 
nicht gefannt. Welche unwahrſcheinliche Annahme. Dithe 
mar, der feiner eigenthuͤmlichen Sprach⸗ und Erzaͤhlungs⸗ 
weife in feinem gange Werke gleichbleibt, foll jener drit⸗ 
ten Quelle wenigſtens ftellenweife woͤrtlich geioist fein, 
wabrend Witidind fic frei bewegt habe! Welche wills 
fiitliche Annabme! Warum fol denn nicht Dithmar, defe 
fen gang verſchiedene Bildung und Denfungsart Ebert 
anerfennt, den aus Witichind geſchoͤpften Stoff eigen: 
thuͤmlich bearbeitet und darnach geffaltet haben, wie er 
in dex Sage lebte? So gut die fpdtern Handſchriften 
bes Witichindifchen Werkes ſelbſt Einſchiebſel erlitten, 
um Witichinds Beridte aus der Sage gu ergdnjen, fo 
3. B. bei der Sage von Hatto, wie hatte da der unfris 
tifdhe Dithnar fic der Benugung der Gagen zur Ges 
ſqh ichtserzaͤhlung enthalten follen? Rußerſt widhtig ift hier 
bei, daß das, was Witichind blos alé Gage behandelt, 
von Dithmar als Thatſache erzaͤhlt wird). Die Sage 
pflegt ndmlid im Berlaufe der Beit immer mehr und 
mehr als gefcichtlide Wahrheit genommen gu werden. 


Wedelind feiner freundliden Meittheilung verdant, und S. 504 
und £05 mittheilt. 

62) G. das Raͤhere, welded uns gu weit flihren wuͤrde, bel 
F. Wadhter, Geſch. Gadfens. 8. Bo. S. 293—296: „Sagen 


von Hatto.“ 
15 
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ene Urfcrift, aus welder Witichind und Dithmar ges 
—* spe ſollen, hatte alfo nach Eberts Annabhme, 
nad) welder ihr Dithmar woͤrtlich folgt, iene Ummand= 
" Jung der Gage in Erzaͤhlung als Thatface ſchon gebabt, 
ungeachtet fie der Zeit Hatto’s am naͤchſten ſtand. Die= 
fed ift ganz gegen den Gang der Ausbildungéweife der 
Gage als Gelchichte. Cine woͤrtliche Benugung jenec 
vermeintlicben Urſchrift iff auc) wegen bed eigenthamliden 
Geiftes Dithmars gang unwabricheintia.— Miffen wir 
alfo annehmen, Dithmar habe den Stoff jener vermeint: 
lichen Urfchrift eigenthitmlid) verarbeitet, warum follen 
wir daher nicht auch lieber annehmen, Dithmar habe den 
Stoff aus Witichind geſchoͤpft und eigenthümlich verars 
beitet? Nehmen wir eine Urfehrift an, welche Witichind 
ynd Dithmar benugen, fo bafen wir ja aud dann 
ebenfalls bie Freude über Witichind und Dithmar alé 
Iwei verſchiedene Geſchichts quellen ein. Muthen wir Dith⸗ 
marn ju, daß et ſich habe Witichind zum Muſter neh⸗ 
men follen, fo verlangen wir, dap cin Dichtetgeiſt ſich habe 
nad dem Geift eines Profaifers bilden ſollen. Dithmars 
Rerk als Gefchichtswerk eines Profaiters betractet, iff 
punfel und verworren, aber nicht fo, wenn wir e6 alé 
Mert eines Dichtergeiftes betrachten. Dithmar, mit 
Dichtergeifte begabt, wollte ein Geſchichtswerk ſchreiben, 
b. h. die Ereigniſſe vortragen, wie fie ſich gugetragen 
batten. Dieſes war fein Stoff fae einen Dichtergeiſt, denn 
er fonnte da nicht ſelbſtſchoͤpſeriſch verfahren fonnte fein 
{chines Ganze fchaffen. Der Didhtergeifte blied alfo 
nur nod) dichteriſche Sprade und Gruppirung librig, 
und in beiben bat fid) Dirbmar ein. Gniige gethan. 
Dunkel ift feine Schreihart fiir einen Geſchichtſchreiber, 
nicht weil er der Sprache nicht maͤchtig wire, fondern 
weil feine Luft iff, fic dichteriſcher Ausdriide Wendun- 
en, Uberginge und Spriinge yu bedienen. Berworren 
ift fein Werk als Geſchichtwerk, nicht weil ex feines Stof⸗ 
fed nicht maͤchtig vodre, ſondern weil er die Zeitfolge oft 
berlaͤßt, um friiher Geſchehenes alé Epifode einzuweberi, 
oder aud) um auf Kuinftiqes hingudeuten, damit er feinen 
Stoff dichteriſch belebe. Nicht felten nimmt er aud Bers 
anlaffung, etwas gu erzaͤhlen, nicht weil dieſes gu erzaͤh⸗ 
fen, urſprunglich in feinem Plane lag, fondern weil cr es 
flue dienlidy findet, feine bereits geduferten Gedanfen 
und Gefiihle gu erldutern und gu veranfdauliden, und 
auch weil er erft Betrachtungen an das Erzaͤhlte knuͤpfen 
will, Und von einem folden Geifte, dem das Erzaͤhlen 
nicht ſchwer fallt, fondern Luft ijt, wollen wit jum Bes 
weile, daß ex Witichinds Geſchichtswerk gefannt habe, 
verlangen, er folle dieſen wértlid) benutzt haben? Daf 
Witichind iber Heinrich) J. und Otto J. vollſtaͤndiget ift, 
rhbrt nicht aus Dithmars Unbekanntſchaft mit Witichinds 
Werke, fondern, wie wir oben aus Dithmars tigenen 
Worten fahen, daber, daß fchon ein Geſchichtswerk vor: 
handen, welded Heinrichs J. und Otto’s J. Geſchichte 
enthielt. Dithmar nahm aus der Gefchichte diefer nur, 
was er fiir feinen Swed fire dienlid) actete, und vere 
vies im Übrigen auf jenes Geſchichtswerk. Das dritte 
Bud) über Otto IL. wird ſchon alé Geſchichtsquelle wid): 
tig und ijt ter Zeitjolge gemaͤßer geordnet, dod) immer 
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nod) obne Bezelchnung ber Sabre. Das vierte Buch hat 
Otto III. sum Hauptgegenftande, enthalt uͤber ihn viele 
umftdndlide Nachrichten, aber die haufigen Epifoden vols 
ler Exfcheinungen und Offenbarungen ftdren die Zeitfotge— 
baufia. Das fiinfte bis adte Bud handeln von Heinz 
rid) IL mit der lebrreichften Vollſtaͤndigkeit und groͤßerer 
Beobadtung der Beitfolge, denn hier ſchreibt Dithmar 
aus eigener Grfabrung, dod auch bier giebt er felten 
bie Sabre an, welche man aus dem Annalifta Garo, der 
foviel aus ihm abgeſchrieben bat™*), hinzuſetzen muß und die 
in der Wagnerſchen Ausgabe auc an ben Rand gefegt 
find. Mur bleibt mandmal zweifelhaft, ob der Anna- 
lifta Saxo burch feine übrigen Hilfémittel berechtigt war, 
dieſes ober jenes in das beftimmte Jahr zu ſetzen, odes 
ob er bei manden Fallen nidt bios vermuthungsweife 
verfubr, und alfo da ein unfiderer Fubrer iff. Auch in 
anderer Beziehung alé der Zeitangabe (aft fic aus bem 
Annalifta Garo mance fdwierige Stelle, 5. B. in Bee 
ziehung auf Gefchlechterfunde, auf Dithmars dunfle 
Schreibart, welde gu vielen Misverftindniffen™) geführt 
bat, auffldren, aber auch bierbei ift er nicht immer cia 
ſicherer Fuhrer, und verleitet ohne Vergleihung mit Diths 
mar ju Berflofen, da ec, ber Annalifta Garo, ſich ſelbſt 
durch eigene — — bat ju Verſtoͤßen verleiten laf: 
fen). Das achte Buc umfaßt, naͤmlich in Bejiehung 
auf den Hauptgegenftand, denn außerdem enthalt es viele 
Epifoden aud fruͤherer Beit, bas Jahr 1018 bid in den 
Auguft, und iff nad Adelung (S. 55) ein verworrencs 
Auerlei mit moraliſchen Betrachtungen, Predigten, Of 
fenbarungen und Traͤumen untermifcht, welde ſchon dea 
ſchwachen Franfen Mann verrathen, der denn aud den 
1. Dec. geftorben, ob er gleich erſt 42 Jabre alt gewee 
fen, Wie wenig Adelung in Dithmaré 3wed eingedruns 


—— — 
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63) Der erſte, welcher Dithmars Ghronif benutte, iſt wol 
Adelbold, der als Biſchof von Utrecht 1027 ſtarb, in ſeiner Vita 
Henrici IL, denn dieſe Arbeit zeigt deutlich, daß er Dithmars 
Seſchichtswerk vor ſich hatte, wiewol ex ihm nicht ſtlaviſch folgt 
und eigene Sufdge macht. Gr konnte herelid) zur Sriduterung Dithe 
maré dienen, wenn fein Werk, wie es naͤmlich auf und gefommen, nus 
mebr alg foum die bref erſten Jahre von Heintichs I. Regierung ume 
faßte. 64) Beiſpiele, wie Dithmars dunkle Schreibart aut Misver⸗ 
ſtaͤndniſſen Anlaß gegeben, ſ. Note 1 u. 3 dieſ. Act. 65) Gin 
merkwuͤrdiges Beifpiel ift diefes: Dithmar (Lib. VII. p. 227) 
ſpricht von dem hohen Berge (muthmaßlich der Bobtenberg) im 
Gaue Eilenfi, als Hanptfige des Heidenthumé. Der Annatifta 
Saro sieht Dithmarés Stelle ungeſchickt zuſammen, indem er dad 
hic, weldjeé auf den Berg gebt, auf die Stadt Nimptſch beziebt. 
Mone, im erſten Theile feiner Geſchichte des Heldenthumeé im nirds 
lichen Europa, folgt bem Annalifta Garo, nimmt Rimptſch als 
Pauptfig bes Heidbenthums (S. 148) und erklaͤrt es alg ,,Njdms 
Stadt,“ alé Todtenſtadt (S. 152), und auc im Megifter breidt 
Mimpr(h: ,,Alter Gotterfig in Sdlefien, und Gobdtenfladt,” unc 
geactet ce im 2, Thl. S. 267 ben Irrthum des Annalifta Garo 
anerfannt bat. Unredt bat baber Dingelſtaͤdt S. 87, wenn ee 
fagt, daß der Annalifta Garo, da er ſehr viel aus Ditmar qee 
nommen, es aber in beffere Ordnung gedradt und bie Zeitrech⸗ 
nung beffer mabrgenommen, ihm faft vorgusiehen. Wem die Vers 

leidjung beider gu muͤhſam it, thut, wie mir eben an cinem Bei⸗ 
piele geigten, weit beffer, fic) an Dithmar ſelbſt gu batten, gumal {eit 
in ber Wagnerſchen Ausgabe bie Sabre ded Annalifta Garo be- 
merkt find, und aud fonft Manches aus ihm, was er eigenthuͤmlich 
au Dithmaré Beridten gefagt at, in den AnmerFungen ſich finder, 
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en, erhellt aué unfern obigen Betradtungen, denn im 
etzten Bude zeigt fid Dithmar (wenn man naͤmlich feis 
nen frommmen, bas Gepraͤge feiner Zeit und Umgebungen 
tragenden Glauben Geiſtesſchwaͤche nennen darf) gar nicht 
geiſtes ſchwaͤcher als im eften. Dithmar fagt im achten 
Buche (S. 251): In diebus illis sol ante suimet oc- 
easum nonnullis dimidius, prodigiose apparuit, Inte- 
rim dum fama velox aliquid novi adseribendum de- 
ferat, mihi hominum vitam piorum, quam ego cul- 
pabilis et obliviosus nimis superivs dicendam prae- 
terivi, explanare nune ardeo. Hierauf erzaͤhlt er nun 
aus vergangenen. Seiten von Sifu, Bernar und Alffer, 
und dann folgen Ermabnungen und Betradtungen, bis 
er wieder Neuigkeiten gehdrt hatte. Er war alfo, als er 
einen Theil des achten Buches verfaßt hatte, bis gu Ende 
ber Geſchichte feiner Beit (Mary 1019) gefommen und 
wartete nun auf Neuigfeiten, und wn unterdefjen nicht 
miifiig gu feim, bolte er aus friiherer Beit von frommen 
Menſchen nad, von deren Leben er nod nicht berichtet 
hatte, und knüpfte Betrachtungen und Ermahnungen 
baran. Zu gleicher Zeit feben wir, taf fein Plan gar 
nicht war, vom ſaͤchſiſchen Kaiſerhauſe allein zu fdjreiben, 
fondern dof er aud) andere merkwürdige Menſchen als 
Mufterdifder aufflellen wollte. Ungeachtet Arelung, was 
in Dithmaré Plane fag, feiner Schwdde und Krankheit 
aufchreibt, fann er bod nicht umbin gu geſtehen, daß aller 
jener vor ibm aufgeführten Mangel ungeadhtet Dithmar 
fiir die Gefchichte uͤberaus wichtig, fiir die meißniſche aber 
einzig fei, indem wir ohne ihn von bem aͤltern Zuſtand 
unferer Gegenden ſoviel ald nichts wiffen wirten. Fr. 
v. Raumer (S. 96) urtheilt uber Dithmar: Fir die 
Gefchichte ber fpdtern ſaͤchſiſchen Kaiſer (ndmlich Otto IL, 
Otto Wi und Heinrich UL.) fet Dithmar Hauptquelle, 
und obgleich feine Sprache ungelenk erfcheine, fo zeichne 
er fic) dod) dutch Genauigfeit. Wabhrheitsliebe und ges 
funded Urtheil aus. AÄhnlich Leibnitz: mit Recht ſchaͤtze 
man Dithmarn, obgleidh er ein an Style roher und haus 

q etwas dunfeler Schriftitelier™) fei, da er dle Ges 
fchichte feiner Beit faft allen der Nachwelt glanbwirdig 
tiberliefert, und gang erfabren in Dem geweſen, was et 
geſchrieben. Wir haben naͤmlich nicht obne Grund oben 
alle Beribrungen Dithmard mit dem Kaifer, der Kaiſe⸗ 
rin und andern widtigen Perfonen berictet, um zu zei⸗ 
“gen, in welcher ginftiger Lage Dithmar war, fid itder 

ie Begebenheiten feiner Zeit genau unterrichten gu fins 
nen. 3u Dithmars gtinftigen Lage fam feine allgemein 
anerfannte Aufrichtigkeit“), mit der er ſchrieb, ſodaß 
Brunners Ausſpruch, daß Dithmarés Werk der eingige 





66) Letbnitz, Scriptt. Brunsy., Introduct. No. XXIX.: et 
st rudem stylo et obscurinsculum subinde seriptorem. Rad 
Hegewifh (Sharattere und SGittengemadlde aus ber teutſchen 
Geidhichte des Mirtelatters. 1. Sammiung. S. 45) hat Leibnig 
Dithmaré Sdreibart viel gu gelinde beurtheilt. Wl. Weinart, 
Riteratur der ſaͤchſ. Geſch. 2 TH. S. 3S—5, welcher Hegewiſcha 
urtheil mittheilt. Melanchthons Urtheil (Epist. ad Georg. Spa- 
latinum 1539. Lib. I. Epist. 91.) bat Ähnlichkelt mit dem von 
Reibnis. Bal. aud) Gatvde, Hiflor. von Miederfacdfen. 67) 
Dingelſtaͤdt, S. 57. 
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Schatz liber jene Zeit fei, mit Recht uͤberall wiedertint *). 
Wie wenig wiirden wir ohne ihn von teutfcher Geſchichte 
feiner Beit wiffen. Nicht minder wichtig ift er für die 
Geſchichte ber Slaven, deren Sprache er, wie feine Aus: 
legung der flavifden Gigennamen und anderes (f. z. 3. 
GS. 40) jeigt, Fundig war. Was wir Sicheres von der 
boͤhmiſchen und polnifcden Geſchichte wiffen, verdanfen 
wir einjig ibm. Selbſt auf die ruffifhe Gefchichte wirft 
er Lidt. Wiel bat ihm die ungriſche Geſchichte gu ver= 
danken. Mande ſchaͤtzbare Madkridt enthalt er liber bie 
Daͤnen. Selbſt die Geſchichte Englandé ift von ihm nidt 
unberiibrt geblieben ), wiewol er bei folden fernen Din⸗ 
gen nur al8 einer gelten kann, der vom Hoͤrenſagen ſchreibt. 

o aud ift Dithmars Geſchichtswerk den Berfaffern der 
franzoͤſiſchen (namentlid) burgundifden) und italieniſchen 
Gefchichten dienlich gewefen und wird es fein. Zu feinem 
Ruhme hat man aud angefiihrt, daß er der erfte in 
Teutſchland ober mindeftens ber erfte Sachſe gewefen, 
ber auf einem fo boben Standpunkte der Geburt und der 
Wirkfambeit Geſchichte gefchrieben, Wenigſtens ift er der 
erfte Sachſe von edler Geburt, eines Grafen Sohn und 
Biſchof, gewefen, der ein fo umfaſſendes Geſchichtswerk 
binterlaffen ®). Merkwürdig fir das Schickſal des Dith⸗ 
mariſchen Geſchichtẽwerkes und der Berfpdtung feiner 
Verbreitung durd) ben Drud und zugleich charafteriſtiſch 
fiir bie aus dem Stantpunfte des Kampfes entſpringende 
Ginfeitigteit eines dec um die Rirchenverbefjerung Bers 
bienten ift es, daß Dithmarés Beithud) von Georg Spaz 
latinus zwar bem beruͤhmten Melanchthon mitgetheilt 
ward, aber ihm wegen der vielen abergldubigen Dinge 
nicht gefallen wollte"). Durd diefe einfeitige Auffaſ⸗ 





68) Go» GB bei Seibnig aa. O. Leuclfeld, Antiquit. 
Halberstad: p. 261. 69) Vogl. iber diefe Partie der Geſchichte 
Dithmaré Leibnitz a. a. O. 70) Reineccius (Oratio de Hi- 
storia et ejus dignitate p. m. 43. Pracfat. ad Dithmari Chroa.) 
hat bemerft, dab Dithmar ber erſte gewtſen, der von dea teute 
ſchen Grofen (proceres) Gelhidjte geſchrieben, und Meidom i 
S. 29; „Und ift allbie in Acht gu nehmen, daß er ber erfte iff, 
fo aus hochadeligen Perfonen Hiftorien au fdreiben angefangen, 
weldjem Exempel hernach mehr Andre fttotat find.” Leuckfild bee 
zitht es aber blos auf Gadfen (S. 261): ,,wie er denn auch une 
ter ben lachſiſchen Standecperſonen bee erfte gewefen, fo ſich gu 
dieſer Arbeit applicirt,““ und beruft fid) nun außer auf Reineccius 
und Meibom aud auf Sagittarius, Introd, Histor, Eccles, p. 533. 
Seibnig füͤhrt gegen Reineccius’ Bemerkung des Biſch. Haymo von 
Halberſtadt Hist. Hcclesiast., bes Biſchofs Willibald (nad {einer 
Reinung des jangern) von Gidjftddt Vita Bouifacii, des Biſch. 
Attfeied von Manfter Vita Ladgeri und dieſes Biſchofs Sudger von 
Manfter Vita Gregorii Ep. Traject. auf, und fagt, Reineccius 
babe nur Recht, wenn ex eine redte Zeitgeſchichte unter Historia 
verftebe. Der Raum erlaubt nide in diefe Unterfuchungen weiter 
eingugeben, aud duͤrften, zumal menn wir bie Streitfrage aber 

ang Teutfdland ausdehnen, die Quellen micht immer eriauden, 
—** ju beftimmen, ob bie fragüchen Geſchichtſchreiber von 
edler Gebuct (einen niedern Abel gab es bamalé nidt) ober blos 
von. freier Geburt geweſen, oder aud) unfreiem Blut entiproffen. 
Ung geniigt, daß Dithmar unter ben Sachſen (Gadfen im Gegens 
fage gu den Altfachſen) ber erſte gewefen, welder, von ebler Bee 
burt, au bem Rubm ciner guten BWerwaltung feines Bisthums, 
aud ben der Berfaffung einer Beitgefchicnte bingugefiigt at. 
71) Meibom, Balbeck. Shron GS. 28. 15* 
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na entaing ibm, der fic durch bie Herausgabe der 
m8 tents aac Anderer Verdienft erworbden, der Rum, 
aud Dithmars widtiges Geſchichtswerk durch den Druck 
gemeinnützig gemacht ju haben. Hingegen ertheilt der 
auf der Gegenpartei ſtehende Paul Lange (a. D.) Dith⸗ 
marn Gerechtigkeit, wenn er ihn durch Abkunſt und Be⸗ 
tragen fo beruͤhmt und einen ausgezeichneten Geſchicht⸗ 
ſchreiber nennt, daß der Abt Johann Tritthemius ju 
Sponheim, der mit großem Fleiße die Kirchenſchriftſtel⸗ 
ler, ſowie auch die alten teutſchen Schriftſteller uͤberhaupt, 
auffuͤhrt, Dithmars, dec, wenn man aud nur fiir die 
Kirchengeſchichte widhtigen und die fibrigen Schriftſteller 
nicht aufzaͤhlt, nicht fehlen darf, nicht gedenkt, ruͤhrt wol 
baber, daß ihm fein Seitbud nicht im die Haͤnde gekom⸗ 
men, welded, ob es gleich fpdt gedrudt worden, fo un- 
befannt nicht war, aber freilid nur mebr in Sachſen. 
Grdwin Erdmann in ſeiner Chronik dex Biſchoͤfe von 
Déenabrid theilt Giinthers Geſchichte aus dem vierten 
Buche der Chronik Dithmars mit, und nennt deffen Naz 
men, ſodaß fein Sweifel obwalten tann, er babe fie vor 
ſich gehabt *). Der Annalifta Saro und ber Verfaſſer 
ber Ghronit bes magdeburger Erzbisthums batten zut 
Perbreitung des Ruhmes Dithmars als Geſchichtſchrei⸗ 
bers viel beitragen fonnen, wenn fie nicht unterlaffen haͤt⸗ 
ten, au bemerfen, wie viel fie ihm verdanften ”). Das 
bem Berfaffer der Ghronif der Biſchoͤfe von Merſeburg 
Dithmars Werk die herrlichſten Dienſte geleiſtet, verſteht 
fic von ſelbſt. Daß C. Spangenbergen Dithmars Ge⸗ 
ſchichtswerk bekannt gewefen, erwaͤhnt er ſelbſt. Der 
merfeburger Birger Ernft Brotruf, der die alten Hands 
ſchriſten fo viele fab, hat aud Dithmars Werk mit ruͤhm⸗ 
lihem Fleife benugt. Daß Dithmar vor feiner Verbrei⸗ 
tung durch ben Druck aud dem Georg Fabricius gute 
Dienſte geleiftet, erbellt aus feinen Orig. Saxon., wenn 
eB ndmlicd nicht mittelbar durch Brotrufé Werke gefdab. 
Bon ben Hand [dri ft en fennt man mit Sicherheit nur 
zwei: 1) Die in dem geheimen Archive gu Dresden, wel⸗ 
he fo nae an Dithmars Zeiten grenjt, daß man fie fir 
bie Urhandfehrift gehalten hat; denn Brotruf beridtet in 
feiner merfeburger Ghronif, daß das rechte Original zu 


Merfeburg im Klofter des beiligen Petrus vorhanden. » 


Dieſes Original ware nach Leibnig nicht gum Vorſcheine 
getommen. Da aber die nachmals dresdener andſchrift, 
wie aus der wiederholten dieſer und aͤhnlicher Zueignung: 
Sancto Petro in Merseburg Werner episcopus fun- 
dator loci *), gu ſchließen, von Biſchof Werner von 
Merfeburg (1073—1101) dem von ihm 1091 geftifteten 
MetersPlofer geſchenkt ward, fo iff die von Brotruf ers 
waͤhnte Handſchrift des Peterskloſters ſchwerlich eine an⸗ 
dere als die dresdener. Nach Wagners Meinung iſt die 
von Werner dem Peterskloſter geſchenkte nur cine fiir den 
Privatgebraud) der Abtei St. Peter in der Vorſtadt, wel- 
che Altenburg heißt, veranffaltete Abſchrift, und nicht 





72) Erdwin Brdmann, Chron. Episcop. Merseburg. bei 
Meiboms, ‘om. p- 204, 205. 73) Chron, Archi- 
episcop. Magdeburg. bet Meibom, T. I. p. 275 + 74) 
Chron, Episc, Merseburg. bei Ludewig, Relig. T. IV. p. 835 aq. 
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Dithmars me pri (Codex autographus), ba bdiefe 
ber Bibliothel bes Gapitels gehoͤrt habe, und Werner, 
wie Wagner meint, fie habe weder ſchenken wollen, nod 
ſchenken fonnen. Dod iff an dem Willen wenig zu zwei⸗ 
fein, wenn Werner die von ihm erbaute Petersfirde fo 
liebte, daß ev fic) in iby und nicht in der Domkirche bez 
graben lief ™). Gr wollte, wie aus den wiederbolten 
Bueignungen, welche bei einer bloßen Abſchriſt unerklaͤr⸗ 
lich, bei einer Schenfung von Widhtigheit aber in der 
Ordnung waren, deutlich hervorgeht, in diefer Handfchrift 
feinem geliebten Peteréfiofter einen rechten Shay ſchen⸗ 
fen, und wdblte natirlid) dazu daé Original, Aud war 
er nicht gebindert, diefed gu thun, ba die Bibliothe® uns 
ter der Berfligung des Bifchofes ftand. Dithmar fagt 
gu feinem Nachfolger (S. 254): Habes satis de libris, 
quos hie ab antecessoribus nostris collectos inveni, 
et insuper quos contraxi. In his magisterium sa- 
lubre reperies ete, Wernern fonnte alfo an der Scene 
Fung nidjté verbindern alg düs Gewiffen, und diefed 
wurde ja nidt verlest, fondern vielmebr geſchmeichelt, da 
ex glaubte in der Beſchenkung des Klofters cin verdienſt⸗ 
liches Werk uu thun. Da aud die Schriftzuge ™) fir 
Dithmars Zeit fprechen, fo glauben wir, daß der Mei 
nung, daß die dresdener Dithmars Eigenſchrift fei, nists 
entgegenfiebe. Unter Eigenſchrift (codex autographus) 
ift aber dann freilid) nicht Dithmars eigenbandige Hand⸗ 
ſchrift zu verfteben, denn in der dresdener iſt nicht immer 
diefelbe Hand, fondern dad Eremplar, welded Dithmar 
fiir feinen Nachfolger febreiben lief. Gin anberes hatte 
Dithmar an feinen Bruder, den Abt Siegfried, geſchickt. 
Gine andere aud gleichzeitige Hand hat in der dresdener 
Handſchrift hier und da Zuſaͤtze gemacht, vielleicht ribs 
ren diefe von Dithmars eigener Hand ber, Darum ware 
eine Schriftprobe von ihnen bei den uͤbrigen Schriftpro⸗ 
ben febr verbdienfilidh gewefen. Aber Wagner, der die 
dresdener Handferift nicht fie ein Original, fondern blos 
fix eine vou Werner veranftaltete Abſchrift halt, meint 
nur, jene 3ufdge feien vielleidt aus Dithmars Cigens 
ſchriſt genommen. Leider feblen der unbegweifelt diteften 
breébener Handſchrift bie zwei erften Blatter, und fie Hat 
aud fonft iden ""), welche fic) aber aus der folgenden 
ergaͤnzen laffen und ergdngt find. 2) Die briffeler 
—— chrift, deren Benutzung Leibnitz dem beruͤhmten 

aniel Papebroch verbanfte "), weshalb er fie Codicem 


we 76) Go 





75) Chron, Episcop, Merseburg. p. 375 —878, 
ſteht fol. 1246, fol. ſteht Sancto Petro Wernerus episco- 
pus, fol, 40: 8, Petro in Merseburg. Wernerus eplscopn: 

und am Ende 8. Petro Apostolo Wernervs Episc. ©, 

men Codicis Dresdensis, yur Wagnerſchen Ausgabe, und S. 266 
Anmerfung. 77) Leibnitz, Inteoductio in Collect. Scriptt. 
Bruns, T. I. No, 29. Des umftindlid) von Dithmar handeinden 
Urfinué Ginleitung gu f. Uberf. d. Shr. Dithmars 6. Laux fo. 
Wagner, Praefat. p. ui— vin. 78) Seucfelb (Ant. Halb, 
P- 262) und Abelung (G. 26) fagen, Leibnig Habe durch Papes 
rodjen cine Abſchrift erhalten. Wagner (S. 12) fagt, bas der 
bruͤſſeler Gober von Dan. Papebrod von Antwerpen aus Leibnigen 
gefendct worden, eibnig fagt ndmlidj): Beneficio Dan, Papebro- 
chii sibi factam esse coplam codicis antiqui. Das copia it wol 
fn gutem Latein gu nehmen, und dann erbielt Scibnig bie Bes 
nugung ber alten Handſchrift felbjt. 
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Antwerpiensem nennt, iff nidt fo alt als bie dresde⸗ 
net und bin und wieder nicht frei von fpdtern 3ufdgen. 
3) Die vorgeblice mainger, deren Urjinus Einleitung 
GS. LXIV. gedentt, iſt wahrſcheinlich nicht vorhanden. 
Gs iſt naͤmlich eine Jahrhundette alte Sage, Dithmars 
Driginal habe der merfeburger Domdechant Siegigmund 
von Zindenau, nachher Bifcof (ft. 1544), einem Freunde 
gum Gefen geliehen, aber nicht zuruͤckerhalten, und wie 
einige meinen, fei das Bud) nad Maing gewandert, aber 
Rirdtroein fornte davon nichts, weder im Archive, nod 
in ber kurfuͤrſtlichen Bidliothe?, und Foͤrſter im J. 1794 nidts 
in ber Univerſitaͤtsbibliothek, deren Vorſteher ex war, und 
nichts in den Archiven entdeden ™). Der unermüdliche 
Urfinus wenbdete fich auch an den Profeifor Pelzel gu 
Prag, und erhielt gur Antwort, daß weder gu Wien, 
nod) Lemberg, nod in Dimig, nod in ganj Boͤhmen 
eine Handſchrift von Dithmar fei. 4) Brud fide 
von Dandfdriften, a) nach Pelzels Angabe fand 
fid) auf der wiener Univerfitdtsbibliothet in einem Fo⸗ 
fianten biftorifder Excerpte ein Heiner Theil von. einigen 
Blittern aus Dithmar, aber der Vorſteher der kaiſerli⸗ 
chen Bibliothet fonnte auf Wagners Anfrage wegen der 
nicht genauen Regifter dee reichen wiener Bibliothek Feine 
fichere, weder verneinende, nod bejabende Ausfunft ge- 
ben, wol aber fei b) ein Bruchſtück im Benedictinertlo- 
fter Raygen bei Brinn vorhanden “). —Berbreitung 
burd den Dru 1) Ausgabe blos nach der dresdener 
Handſchrift, alfo mit den Lücken berfelben durch Meis 
aer Reineccius (Profeljor der Gefchidte gu Helm⸗ 
fe. jierlidy gedrudt 1550 gu Franffurt a, M. von 

nbr, Wedelius in Folio, ift Eingelausgabe unter dem 
Zitel: Ditmuri, Episcopi Meraeburgensis, Chronici 
Libri VIII. praemissa est vita Ditmari. Additae Ex- 
positiones de veteribus Misniae Marchionibus usque 
ad Conradum Timonis filium, aber aud) enthalten in 
der Sanunlung, welde den aligemeinen Titel hat: Rei« 
neri Reineccii Scriptores Rerum Gernianicarum: 
2) Durd Soadhim Fobann Maver (Rector zu Sais 
ningen) Helmſtaͤdt 1667. 4, ein durd viele Drudfeh⸗ 
ler verunfialteter Wiederabdrud der vorigen, dod) mit ei⸗ 
nigen Noten und gencalogifdyen Tabellen. 3) Nach der 
britjjeler *), welche zwar voüſtaͤndig, aber nicht von ſpaͤ⸗ 
tern Ginfchiedfetn ) frei, unter dem Titel: Ditmarus 
Restituius durch Leibnig in feiner Sammlung: Seripto- 
res Rerum Bransvicensium T. J. p. 323—407, vel. 
Introduct, und S. 1005, 1006. 5) Nach neuer Vers 
feidjung ber dresdener Handſchrift und mit Ergdnzung 

r Siiden derfelben aud der brüſſeler nad keibnitzens 
Aborude von. M. Jobann Fried. Urſinus hinterlaſſen, 
pon oo Aug. Wagner (Conrector ju Merfeburg) nad 
nodmaligem Ginfehen der dresdener Handſchrift heraus ⸗ 

















79) Wagner, S. vu. 80) Derf., S. vu u. 1x. 
81) Aber, nicht ftreng nad ibe, wenigſtens verſichert Sannin ud 
(Acta Sanctorum. T. VI..P. I. p. 8), dag auf der eingigen 
Seite 335 bei eidnig uͤber 20 von ber antwerpener (briiffeler) 
Sandſchrift obweidende Ledarten jich finden. Bgl. Kinderiing, 
Siterar. Ang. Mr. 11. G, 97. 82) BG. Ucfinus, überſ. S. 15, 
Mote 62. S. 208. : Pe \. 


— 
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prarben, unter bem Titel: Dithmari Episeopi Merse- 
burgensis Chronicon, Qirnberg bei fedner 1807. 4, 
in witrdiger Ausftattung und mit ſchaͤtzbaren Anmerfune 
en von Urfinué, Sob. Fe. Aug. Kinderling, Ant. Che. 
edefind ), Alfons von Bignoleés und Wagner. Une 
ter den einzelnen Partien, welde anderwaͤrts aus Dith- 
maré Werte gedruckt find, bemerfen wir 5) Auszüge in 
Bouquets Scriptt. France. T. 10. p. 118—137 mit 
Anmertungen. Jn der Vorrede werden einige geſchichtliche 
Fehler in Begiehung auf Frankreich nadgewiefen; 6) bei 
Fr. v. Raumer, Handbud merfiwitrdiger Stellen aus 
den lat. Gefchichtichreibern des Mittelalters S. 97—103. 
— Ungemein ſchwietig ijt Dithmar aus den obenerwaͤhnten 
Griinden gu überſetzen und eine Arbeit ded Schmeifies 
der Edein werth. Wir haben 1) eine üÜberſetzung von 
Gr. Hahn bei Brotrufs merfeburger. Shronif, Leipzig 
1606, tiber welde die Urtheile getheilt find. Go fagt Mes 
bom, daß Hahn Dithmars Chronik in gut verfldndlid 
Teutſch tbecfegt, welche Arbeit auc ruhmwürdig fei, 
Adelung dagegen S. 26 fagt: Habn habe ſehrt elend 
iuberfegt, deſſen ungeadtet babe M. Deter Friedrid 
Laitenberger, Prediger gu Giefen, das erfle Buch diefer 
liberfegung ju Merfeburg 1753 mit unbedeutenden Ans 
merfungen tn fol. wieder abtruden lafjen. 2) Bon 
M. Yoh. Friedr. Urfinus, ehemaligem Prediger gu Bos 
rig bet Meifen, Dresden 1790, mit vielen gelehrien Ane 
merfungen. Ungeachtet man das Verdienſiliche diefer Ar⸗ 
beit anerfannte, fo meinte man dod, er hatte fic) verdiens 
ter gemacht, wenn er eine neue Ausgabe nad) der dresde⸗ 
net Handſchrift veranftaltet hatte. Deffen befleifigte ex fic 
nun, wie wir oben bereits ſahen. Fuͤr eine Kunſtüber—⸗ 
fegung, in welcher ber freubersige Ton ded Werkeds, ſeine 
Liebenswirdigteit x. moͤglich trent: wieder gegeben witb, 
wintt ein nod unvergebener Lorbeer. Aud hat Diths 
mat wabriceinlich, gewoͤhnlich wird dieſes als gewiß ans 
—— *), ein Martyrologium geſchrieben. Dithmar 
agt naͤmlich in ſeiner Anrede an ſeinen Nachfolger p. 
254: Sanctorum reliquias et munda eorum recepta- 
cula cum aliis utilitatibus plurimis, tam in praediis 
uam in mancipiis ego acquisivi, et ne forsitan te 
ateret, martyrologio inscripsi meo™). Es bleibt 
dabei ungewif, inwieweit Dithmar felbft bas Martys 
rologium verfaft bat, oder ob er es blos fein nennt, weil 
er beſaß und die von ibm envorbenen UÜbrigthümer 
per Heiligen, nebft den ——— an Aloden und Leibs 
eigenen, hineingeſchrieben hatte. Auch der erſte der Ber⸗ 
faffer des Zeitbuches uͤber die merſeburger Biſchoͤſe kann 
z8aus diefen Gruͤnden, und weil Dithmar es fein gee 





83) Sdine Erldutertngen, namentlid aus bem Necrologio 
8, Michaelis — i Dithmar hatte Wedekind bereits im 
Allgem. literan Ang. 1 Oet. S. 1586 fg. yon Guts 
Aamertungen gu. Dithmarés Geſchichte befanden fic) auch ſchon in 
SrepGigs Beitrdgen gue Hit. }. (AGf. &. 6. TH S. 2 fg. 
84) 6. 3 B. von Meisom, S. 80. 85) Vergl. aud ben 
Berf..be8 Chron. Episc. Merseburg. bei fubewig, S. 360 (bei 
Wagner, S. 275: Immo per chirographa nostrae 
dubia, certissime cognovimus, praeter id, quod marty rologio 
domini noatei Dithmari reperitur). 
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nannt batte, Dithmaré Martyrofogium nennen. Aus 
bem ebengcnannten Zeitbuche, welded fünf Verfaſſer 
bat ™), und das J. P von Ludewig (Reliq. Man. T. 
IV. Halle 1722. S. 329—460) nad) der dresdener Hands 
ſchrift —— und wozu Mencke (Seript. Rer. 
Germ. T. Hl. Leipzig 1730. S. 159—164) die abwei⸗ 
chenden Ledarten der dresdener Handfdrift geliefert, ift 
bee von Dithmar handelnde Theil unter bem Titel Vita 
Dithmari ex Chronico Episcoporum Merseburgen- 
sium, von Meinecciud nach der raga Handſchrift, 
und nach der Reinecciusſchen Ausgabe von Mader und Leib⸗ 
nig (a. a. D. S. 427—430), und von Wagner nad der 
merfeburger Hanbdfehrift mit Bergleichung der dresdener 
(GS. 267—276) in ihren Ausgaben des Dithmarifchen Ge- 
ſchichtswerkes und vom Urfinus teutſch in feiner Über— 
fehung deſſelben beigefiigt, handelt nidt fo vollfidndig 
von Dithmaré Lebensumftdnden, als diefer ſelbſt, aber 
vollfidnbdiger als biefer von feinen Berbdienflen um die 
merfeburger SMirde durch Schenfungen und dergleis 
en **), (Ferdinand Tt achter.) 
DITHMARSEN, DITMARSEN, DITHMAR- 
SCHEN, DITMARSCHEN (GGeſchichte der Ditmar: 
fen); A) von der Benennung derfetben. Der 
dltefte Name fir iby Gand ift bet Unéfar'): „in Thiat- 
maresgaha und in einer Urfunde bes Erzbiſchofs Adel⸗ 
bert von Gremen vom J. 1070 Thetmarsgoe *) und fiir 
bie Bewohner felbft bei Adam von Bremen“) Thiat- 
marsgoi, bei bem Chronographus Saxo jum J. 1144 
Tedmarsgoi, beides bebdcutet buchſtaͤblich Ditmaré-Gau 
und Ditmars-Gauer. Bekanntlich wurden urfundlid die 
Gauggrafſchaſten nad den Grafen bezeichnet, welche dare 
ber gefest waren‘). Hier ware alfo eine folche Bee 
zeichnung ju einem kandeseigennamen geworden. Sn der 
Urfunde des Kéinigs Konrad vom FJ. 1145 werden die 
Dithmarfen Diethmaringenses genannt; Diethmaringen 
erfcheint alfo bier als eine Bildung von Diethmar, wie 
Lothringen won Lothar und Rerlingen (alter Name für 
Frankreich) von Karl. WIT man die Erfldrung durch 
Ditmars: Gau, und Dithmars: Gauer, und Diethmarins 


— — — — — — 


86) S. Wagner, S. 67. 87) Bon denen, welche uͤber 
Dithmar handeln, find außer denen, die wir bereits beildufig anges 
fuͤhrt, nod i bemerten: J. Z. L. Gebhardi Marchiones Aqui- 
lonares p. 19. Joh. Fr. Falck, Tradit. Corbeiens. p.. 828: 
Just, El. WWistemann, Or. de prima in Saxonia philosophiag 
origine et de Dithmaro. (Wittenberg. 1760, 4.) 

1) Anskarius, Vita 8, Willehaldi cap, 6 bel Pertz, Mo- 
num, Germ. Hist. Scriptt. T. 11. p. 882. Bgl. die. niederfadf. 
Legende vom St. Willehald (bef Langebeck, Scriptt. Rer. Dan. 
T. I. p. 353), weldje Thiatmaresgaue pat. 2) Meibom, De 
gegis Saxoniae, in beffen Scriptt. Rer. Germ, T. III. p. 109. 

ud Heinrich Wolter (Chron, Bremens, bei Afeihom, T.U. p. 50) 
Hatte einen Schriftſteller vor ſich, welder ber Alteften Benennung 
foigte, wenn er gum J. 1158 ſagt: Thetmaregoa, id eat, Deth- 
marsia. 3) Adam, Bremens., Histor. Kcclesiast, Lib. IT. 
cap. 9. Bei Lindenbrog, Scriptt. Auég. von Fabricius, S. 13, 
Bgl. ben Annalifta aro (hei Becard, Corp. Hist. Med. Aev, 
T. 3. p. 838), welder in der aus Adam von Bremen entiehnten 
Stelle Tietmarsgei bat. 4) Zahlreiche Beifpicle bat Bolten, 
——— Geſchichte. 2. THe (Flendburg und beipzig 1781). 

, u. 
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gen nicht gelten laſſen ), fo bleibt Fein anberer, al’ dev 
misliche Ausweg, angunehmen, jene Schriftſteller batten 
ben Namen falſch aufgefaft; denn fol es Gau der Dith= 
marfen bedeuten, fo fann es nicht —— 
Thetmaragoe, ſondern es muß Ditmarsonogaha, Det- 
marsonogoe heißen. Hieß der Gau erſt, wie uns ihn 
bie aͤlteſten Schriftſteller überlieferten, Ditmars-Gau, von 
einem Graſen dieſes Namens, der ſich beſonders ausge⸗ 
zeichnet hatte, aber uns unbekannt) ift, fo muß man 
annehmen, daß ſpaͤter dieſe Bedeutung immer mehr ver⸗ 
wiſcht ward, und man aͤhnlich klingende Namen bildete, 
bis zuletzt Dithmarſen oder Ditmarſchen daraus ward, 
welche Benennung fix ein Marſchland, wie Ditmarſen 
iſt, ganz paßt. Man bildete aus jener aͤlteſten Benens 
nung Thetmarchia, fo bei Arnold von Liibed , und Thet- 
marchii, Thethmarchii, Thetmarci, fo bei Helmotd 
und Arnold von Liibe ’), doch hat derfelbe Helmold *) 
an den meiften andern Stellen Thetmarsia, Thetmar- 
acia, Thetmarschia und 'Thetmarsienses, Tethmarsi, 
Tetmarzi, fowie ber Anonymus Saxo °) Thetmarcia 
und Thetmarsi, fo Albert von State “) bald Tietmar- 
chi und Tietmarsi, welche lestere Form in nabe Fome 
mender Weife bei dem Verfaſſer des limeburger Zeit= 
buches Ditmaarschen, Dietmarachen "), Urf. Heinrichs 
bes bwen von 1148 Thiedmarskienses, fagerbud 
Waldemars II. von 1231 Thetmaersch, Chron. Danie. 
1074—1219 (bei Langebeck 3. 3h. ©, 262, 264) 
Thetmarsia, Thitmarschia, Hamburger Reimchronik 
von 810—1270 (bei Shige, Gamml. S. 31) Dit⸗ 





5) Go wird in ber Ghronif bed kandes Dithmarfen von J 
Hanfen und H. Wolf (Heide 1838), S. 11 u. 12, gegen die Bole 
tenſche fpradgemdfie Ertidrung Thiatmaresgaha roll Ditmarés 

au gefragt, warum man ſich ,,muthwillig” die Xblcitung bes 

amené erfdjweren und gu Muthmaßungen, welde ſich auf nichts 
fiiigen, feine Zuſlucht nebmen wolle, und bierauf eine gang ſprach⸗ 
widrige Erklaͤrung gegeben, welche wie weiter unten beruͤhren were 
ben 6) Nach weldem Grafen Thiatwar, wie Ditmar alt ies, 
Thiatmaresgaha benannt worden, laͤßt fid) nit ermitteln. Nach 
Kramer (Diederbringung ber evangel. Wahrh. S. $6) ware ef 
ber im 3. 1049 im Zweikampf erſchlagene Graf Dithmar aus dem 
Billungifhen Haufe, weldyem unter Dithmar ein cigner: Artikel 
geolbmet iſt. Aber biefer war nicht Graf von Dithmarfen, und 
ware er es aud gewefen, fo fonnte er bem Gaue dle Benennung 
nicht erft geben, da er fie ſchon gur Seit Anffaré hatte. Peter 
Gar (Dithmarsca und in den Annal. Dithmarsl) verfteht ben ere 
dichteten Dithmar, den angebliden Stifter der Dithmarfifden Rar 
tion darunter, deffen Mutter Wimeth und deren Bater-cin Frifo, 
cin Bruder eines gewiffen Garo gewefen, und bee ungefdbr im 
J. 278 mit feiner Golonie nad bem von ihm genannten Dithmoare 
fen gefommen fein foil, und beruft fic babel auf bas Maͤhrchen 
bei Cornel. Kempe, De situ, quantitate, qualitate et origine Fri- 
siae, Lib. II. cap, 20 f.. 180 und bei Suffridus Petri, De an- 
tiquitate et origine Frisiorum, Lib. Il. c 5. fol, 186, 
Helmold, Chron. Slav. Lib, I. cap, 25. Bei Leibnitz, Scripts, 
Rer, Bruns, T. I. p. 559, Arnold. Abb. Lubec. Chron. Slav. 
Lib. Ul. cap. I. Bet Lerbnitz, Lc. p. 664. Cap, 12. p. 655, 
Cap. 22. p. 670. Lib, IW, cap. 22. p. 700, 6) -Helmold, 
Lib. I. cap. 26. p. 559. Cap. 67. p. 592% Lib. H, cap. 4 
. 621. Cap. 6. p. 623. 9) Anonymus Saxo, Hist, lap, 
Biel Mencke, Seriptt, Rer. Germ. T. Ill. p. 107, 10) Al- 
bert. Stadens., Chrou. bei Schilter, Scriptt. p. 240—242. 
11) Bei Bcgard, Corp, Hist. T. 1. p. 1887, 1873, 1879. 
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matſchen, holſteiniſche Reimchronik von. 1199—1225 (bet 
Staypborft 2. B. S. 130) Dithmarfden, Urk. der 
Dithmarfen von 1281 Ditmercia, von 1304 Ditmertzia, 
teutfde Urfunde von 1341 Ditmarſchen, Dithmarfden, 
Dithmarfer, von 1455 Dithmarſchen, Dithmarfcher, Dith⸗ 
marfer, wovon fid) fribe ſchon det Umlaut auc bei Aus—⸗ 
wartigen findet, naͤmlich bei dem Berfafjer des lauters 
berger Zeitbuches Ditmershen "), bei Saxo Gramma- 
ticus °) Dythmersi und Dythmerschi, und in der um 
bas J. 1258 gefdriebenen Hist. Gent, Dan, “) Thid- 
merskia, Thidmerskienses fic findet. Die Form Thet- 
marchia, Tietmarchia und Thetmarchii, Tietmarchi 
bat man jur Erklaͤrung bed Namens durch Düͤtſche 
Mark) und Dat Marksgau, Marchiae pagus "*) bes 
nugt und cine Markgrafſchaft Dithmarjen angenommen '’), 
und in ben Dithmarfen diejenigen Marfomannen ju fins 
ben geglaubt *), von welchen Hrabanus Maurus in der 
beruͤhmten Stelle von der Runenſchrift ) rede, und dies 


12) Chron. Montis Sereni 4. 3, 114% (bei Mencke, Scriptt, 

T. A. p. 178): A transalbinis Saxonibus, qui Ditmersehen di- 
cuntur, 13) Saxo Grammaticus, Hist. Dan. Ausg. von Stes 
phaniut, G. 225, 232. 14) Historia Gentis Danorum (fatfd: 
lid) bem Koͤnig Grid) zugeſchrieben) bei Sindenbrog, G. 273, 
15) Sobann Adbolphi, genannt Neocorus, Shronié bes Sans 
bes Dithmarfden, herausgegeben von Dabimann (2 Bde. 1827), 
handelt jedoch nur von biefer Erklaͤrung mander, obne fie vore 
guaichen- Bgl. Sedorf, Ditmarsia libera bei Westphalen, Mon. 
ed. Rer. Germ. T. UI. Ep. 1516. Unton Bieth, Beldrei- 
bung und Geſchichte ded Landes Dithmarſchen, S. 172. 16) 
Peinrih Scholtz, GShrifil, und new bevditertes Wagerland, 
S. 17. 17) Den Beweié, daß Dichmarien cine Markgrafidaft 
geweſen, ſucht vorzuglich Getdaft (Memoranda vetera Holsatica 
bei Westphalen, ‘T. I. p. 67) au führen. 13) Job. Sore, 
Aligem. Wilthiftor. 81. Thl. S. 607, Legis; Darſtellung bes 
Raunenthums, in deffen Fandgruben des Nordené. 1. Bd. G. 88. 
19) Hrubanus Maurus, De inventione litterarum; bei Goldaat, 
Scriptt, Rer, Alam. T. Ul. P. J. p. 69: Marcomanni, quos 
Nordmannos yocamus — — a quibus originem, qui Theodiscam 
Joguuntur linguam, trahunt. Unter Rordmannen verſteht alfo 
Hrabanus wol nicht die MRordbmannen, bie Daͤnen und RNorweger, 
denn diefe fonnte man ja nicht Markomannen nennen, fondern 
dle Norbleute, d. h. Rordſachſen, Rordalbinger —— Saxo- 
nes de Nordlindis, fagt Ginbart [Annal. 3. 53. bei Pertz, 
l. e. T. 1. p. 187. Bat. Aonal, Lauriss, 4. 3, 780. ©. 160; 
. 3. 799. é. 184), Zu diefem RNordleuten gebbrten, wie wir 
* werden, die Dithmarfen allerdings. Die Meinung bei Legis 
aber, daf man unter den Markomannen befonders die Dithmarſen 
begriffin, laͤßt ſich aus Helmold (Lib, I. cap, 67 (68) p. 593) 
nicht beweifen. Gr fagt von ben Unteribanen des Brafen Adoifs 
Fueruntque parentes mandato ejus jlebes Molzatorum, Sture 
maricram et Marcomannorum, Vocantur autem usitato more 
Mlarcomenni gentes undique collectae, quae Marcam incolunt, 
Sunt autem in terra Slavorum Marcae quam plures quarum 
non infima nostra Wagirensis est provincia. Die Marto: 
mannen, von weldjen Helmold redet, waren alfo in einer Mark 
im Glavenland, und gwar in der Mark des BWagreriandes. Woll⸗ 
ten wir aud) Wagrien in cinem ungemdhnlih weiten Begriffe nehe 
men, fo verſteht Helmold bod) nicht auc Dithmarfen darunters 
benn ce ergdpit (Lib. I, 57 (58) p. 585), Graf Adolf IL. habe 
im Vergleiche mit dem Knaben Heinrich dem Loͤwen (um das J. 
1140) ganz Wagrien erhalten, au dieſer Beit war aber Graf Ruz 
dolf LL. pun Stade, welder bie Grafſchaft Dithmarfen beſaß, now 
am febea. Gegen Ihre's Shins, bas, weil Glee bie Holfteiner, 
Stormarer und WMarfomannen mit cinander verbunden werden, 
und die Dithmarfen nebft den Holfteinern und Gtormarern Rord⸗ 
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jenigen Marfomannen, weldhe Helmold nebft ben Hol 
fieinern und Stormaren alé Unterthanen des holſteiniſchen 
Grafen Adolf IL. aufführt. Dod kommt Dithmarfen nur 
alé Grafſchaft und nicht als Markgraffdaft vor. Andere 
haben, gwar obne in Dithmarfen eine befondere Mark graf: 
ſchaft ju behaupten, doc den Namen vom Worte Mark 
abgeleitet, fo ſindet fic) eine Grfldrung durch Mare dit, 
limitanea regio, naͤmlich dit bedeute terra distincta, 
baber Ditmersia, terra distincta®), und eine andere 
burd de eyder Mark, zuſammengezogen Theutmark, weil 
Dithmarfen guten Theils mit dee Eyder ummarfet fei *"), 
Die Schreibart Ditmaria *), Dyetmarn™), Diedmar, 
Diedmara bei Luther, bat zur Erfldrung ber Benennung 
Dithmarfené durd Dit Marien: Land veranlaft, weil man 
bier vormalé ſehr aberglaͤubiſch und im Dienfte der Jung: 
frau Maria befonders eifrig und zugleich aud der Keuſch⸗ 
beit befonders ergeben gewefen *). Die Sidreibart Dit- 
martici *‘), Ditmartia und Theomarcia, Theomar- 
tia®), Deomartia bat ju der Muthmaßung gefuͤhrt, 
das Land heiße nach lateinifder Art fo, weil die Diths 
marfen durch Gottes Beiſtand fo viele glidliche Kriege 
geſührt ober fir Gott und die Kirche oft gefriegt und 
gefiegt *”). Aus dem Lateinifchen ift Dithmarfen aud 
auf andere Weiſe, ndmlic) alé Demersa wegen der nur 
burch die Teiche geſchützten Marfdniederungen erklaͤtt 
worden *). Auch iff man geneigt gewefen anjunchmen, 
daß ganz Dithmarfen cine Infel gewefen und Diet ge: 
beifien batte, daß der jegige Name davon und a mari, 


— — — 





albingen inne gehabt, die Markomannen und Dithmarſen einerlei 


feien, fff auch Boitens (S. 174) Bemerkung, daß die hier ge 
meinten Wartomannen graͤflich-holſteiniſche Unterthanen geweſen, 
von Gewicht, ba nad) Nubolfé Tobe bie Dithmarfen cine Art von 
unabhaͤngigkeit bebaupteten, und alfo Adolfen nise gebordten, 
und nad der Groberuog Dithmarcfené im 3. 1148 ber im J. 1164 
nod gu Adolfs Lebzeiten alse Graf der Dithmarfen vorfommende 
Reinold wahrſcheinlich fogttid und nicht ert dazwiſchen Adolf von 
Heintich dem Lhwen mit Dithmarfen belichen worden iſt Aud 
widerftreitet der Meinung, daß Helmold unter ben Marfomannen 
bie Dichmarfen verftehe, bem Begriffe, ben er mit Markomannen 
verbindet, denn die Dithmarfen boten tein Gemifd von Leuten 
ous verfdiedenen Gbilern dar, wie es in ben Marken gu fein 
pflegte. Nur einige Friefen Hatten fid) unter ihnen angefiedete, 

20) Westphalen, T. IV. Praefat. p. 110. 21) Dank⸗ 
werth, Landesbeſchreibung, S. 289. Walther, Dithmarf. 
Ghron. 6. 2. 22) Ablaßbrief des Gardinals Raymund vom 
3. 1503 (bei Fehſe, Rachricht von ben evangeliſchelutheriſchen 
Predigern in Norberdithmarfden, S. 354). Joh. Forstius, Epist. 
ad Jac. Scheningensem vem 3. 1577 (bei Fehfe, S. 411). 
Otto Smit, Hlegia dedicatoria ad Frid. 11, vor feiner Daniaa, 
P. I. 23) urk. vom Jahre 1474 bei Bolten Il, 49, 
24) S. aud die folgende Anmerk. b. Art. Maur. Kramer (S. 95) 
fagt mit Bezichung auf cine Handfdrift, daß diefe rere 
thre kLiebhaber habe. Bergl. dber fie aud) Neocorus, 1. Bo, 
Seborf, S. 1815. BVieth, S. 6. Heilmann, Shbderdithm. 
Kirchhiſfor. S. 84. Bolten I. S. 175 u.176, der fie mit Recht 
unter bic Meinungen feat, dle keint Prifung verdienen. 25) 
Presbyter Brem. bei Leibnitz, Access, Hist. T. 1. p. 27, 85, 
89, 67, 78—80 fdreibt Ditmartici, Dithmartici, bod aud 
Dithbmarici, Ditunarcia, Ditmarci. 26) Hearicius Aquiloni- 
polensis, Adolpheis bei Meibom, T. I. p. 600. 27) 6. über 
biefe Meinung: RNeocorus, welder te unter ben 11 Muth: 
mafungen auffuͤhrt. 28) Henr. Ranzovius, Descriptio Cim- 
bri, Chers, Sef esipialen, T. 1. Gp. 44. 
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pom Meere, woran es nabe gelegen, herfdme, und die 
Dithmarfen dabher foviel bedeuteten, als bie — mar- 
oder — MeersSaffen — wie bie Alsati, die Elfaffen — 
burd 3ufammengiehung die Marfden und — mit anges 
hangter Benennung der Infel Diet oder. Dit — die Dits 
marjdjen ™"). Ganj nabe verwandt mit diefer Ableitung 
ift die, welche iangf beliebt geworden, welde angeblich die 
ciniger Alten, felbft des Adam von Bremen, fein foll, der 
bas Wort Tedmarégoi durd den Zuſatz „am Meere“ ohne 
Bweifel erfldren wollen, wie gleidfalls bei ben Namen 
ber beiben anbdern von ihm angefiihrten nordalbingifden 
Voͤlker eine natuͤrliche Erklaͤrung von ihm beigebradt 
fei”). Mach dee hierauf gebauten Ableitung fame der 
Mame Marſch oder Merſch vom Meere (meeriſch) her, 
und die vorgefehte Sylbe ,,Dit* ware als Artifel (die) 
gu nebmen, wenn fie nicht etwa die Nabe am Meere 
(daé altteutſche taet) ober die Trennung vom Meere (das 
lateinifche dis) babe bezeichnen follen*'). Aber diefe Ab⸗ 
leitung von meeriſch berückſichtigt die aͤlteſte Benennung 
be Landes Thiatmaresgaha, Thetmarsgoe und ber 
lateinifden der Bewohner Thiatmarsgoi nidt, denn dann 
mifte es ja Thiatmarschono-gaha, Gau der Dith- 
meerifchen, beifen, und ihre Haltlofigfcit wird unendlid 
baburd) vermehrt, dag Dit alé der Artifel gu nehmen 
fein fol. Goll die Ableitung von Meer (altnord. Marr, 
Mar, goth. Marei, angelfadf. Mere u. ſ. w.) befteben, 
fo bleibt fein anderer Autweg, alé anjunebmen, jener 
Theil bes Meeres habe Thiatmar (Voll: Meer, d. b. 
Thiat vorjugéweife vom teutſchen Bolfe gebraudt, alfo 
teutfches Meer) gebeifen, und das Zand Thiatmares- 

aha, Gau bed Thiat- oder fpdter ves Diet: Meeres. 

iefe Annabme wiirden wir der aud ſprachgemaͤßen Ere 
klaͤrung durch Ditmars-Gau vorgiehen, weil es gwar ge: 
woͤhnlich war, daf die Gaugrafidaften durch die Namen 
ber Gaugrafen bejeichnet wurden, aber daß diefe Be— 
zeichnungen gu Cigennamen des Landes und ihrer Bes 
wobner geworden, duͤrfte ein hoͤchſt ungewoͤhnlicher Fall 
fein. Nach unferer Meinung alfo hieß Ditmarfen Anz 
fangs Gau bes Diets Meerez&, welder Name dann im 
Perlaufe der Zeit in Dith⸗-Marſchen iberging, weil der 
befte Theil bes Landes cin Marſchland iff, aͤhnlich wie 
man in Dithmarfens Nabe die Stadt Hademarſchen fin: 
bet. Bei der mit foviel Beifall™) von einer grofen 


29) Beuther, Animadvers, Histor, p. 87. 80) Abam 
pon Sremen, a. a. O.: Transalbianorum Saxonum tres sunt 
opuli: primi ad Oceanum Thiatmarsgoi et eorum Ecclesia Mil- 
Tiathorps secundi Holtzati dicti a-sylvis etc.; fo aud fagt er 
von den britten, ben Gtormaren: Sturmarii dicuntur eo quod etc. 
Bei ben Thiatmarsgoen fagt er aber teinesmegs, daß fie vom 
Meere genannt worden, fondern gibt nur fore Lage an demfelben 
an, ſedaß es bddft zweifelhaft bleibt, ob er ihren Namen vom 
Meere Hergeleitet wiffen wil. S81) Hanffen und Wolf, 
Ghr. d. Landet Dithmarfdjen (Htide 1893), S. 22%. Wal. Rot. 4 
dieſ. Art. 52) Reocorus, welder dieſe Meinung allen andern 
vorgieht, nimmt an, bat Zand ber Dithmarfen, b. i. der teutſchen 
Miasfen, fei ber eigentliche und alte Mohnfig bes alten beruͤhmten 
Volkes ber Marien, von welchen aud die heutigen Einwohner abs 
ftammten, und bad Wort Marſch habe von ihnen ben Urfprung 
gtnommen und banbdelt tann umftdndlid von ben welfden und 
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Zahl Geſchichtskundigen *) aufgenommenen Meinung, 
nad welder die Dithmarfen von ben in der Geſchichte 
berithmten Theutonen (Theuten) und Marlen abgeleitet 
und ifr Name durdh Teutomarsi, teutfde Marfen, ers 
klaͤrt wird, haben mance die Ableitungen von dex 
Marſch und den Marfen mit einander verbunden, und 
behauptet, daß entweder bie Marſch von den Einwohnern 
ben Namen befommen **), oder auc) die Marfen nab 
ihren in der Marſch gelegenen Wohnpldgen genannt wor⸗ 
ben *) feien, und hegen einige den Glauben, daß in den 
von dex Marſch benannten Dithmarfen nod eine Spur 
von ben alten Theutonen (Theuten), welche von ihren 
biefigen Wohnfigen, der Mari, Dithmarfen genannt *) 
worden, anjutreffen fei. Nicht mit Unrecht (ndmlid in 
Beziehung auf ibre fpdtere Ramens: Form) ift bie Mei 
nung ziemlich allgemein *’), daß die Dithmarfen ihren 
Namen von der Marſch (bem fetten Marſchboden) welche 
fie gum Theil bewohnen, empfangen haben, ja man bat 
fogar verlangt, daß man die Dithmarfd *) (mit dem 
Artifel) fdreiben folle, aͤhnlich wie man die Wilftermarfd, 





teutſchen Marſchen. Fir ben Ergvater der Ditmarfen Halt er ben 
uralten teutſchen Firften Warfus, weldhen man aus der Srelle 
bei Dacitus (Germ, 2) gebildet, nach welder die Marfen cin’ der 
Boͤlker, von welthen man fang, bap es bem erdgcborinen Gotte 
ouisto (Theodisko) entfproffen. Dieſe Helbenfage der Teutſchen 
iſt alé Geſchichte benugt worden. Go hat nad) Joh. Peters 
fen, bolftein. Chron. S. 2, WMarfus ais der fechete Koͤnig ber 
Keutfden im Sabre ber Welt $370 regiert, cine Beit lang an der 
Glbe in einer frudjtbaren Gegend gewohnt, und Dirhmarfen und 
andern biefigen Marſchen den Namen gegeben. Heinrich Sedorf 
fuͤhrt dieſen Marſus im Verzeichniſſe der dithmarſiſchen Regenten 
unter bem Titel: Koͤnig ber Teutſchen, Here uͤber Dithmarfen, auf. 
Auf dieſen Marius fußend behauptet Gerh. Mam (Huldigungs: 
presi). baf ber Name Dithmarfen fdon aur Seit des Erzvaters 
afob in ber Belt gewefen. Ja, man gcigte vormalé dieſes ans 
eblidien Stammvaters der Dithmarfen vermeintlided Grab grwir 
fen mmingftddt und Suͤber⸗ Struke. S. über ben an fid 
mertwirbdigen Huͤgel ben Art. Dithmarsisches Heidenthum und 
seine Denkmiler. 
83) Go 4. B. von Cornelius Hamsfort, De reb. Holsato- 
rum vicinarumque gent. praecl, gest. bel Mestphalen, T. L 
p- 1662; Bernhard Latomus, Genealo- Chronicon Megapoli- 
tanum bef Demf. 4 Bol. 7. Gp.3 Osto Fabricius, Codicitus 
Chartarum Suavestadensium bei Demf. 4. Thl. Ep. 14615 
Hartholin, De causis contemptae mortis inter Dan, L, IIL 
* 664; Gerh. Ram, Dithmarſ. Huldigungépred. S. 20, 
) Go Reocorug, f. Rot. 32d, Art.; Traziger, Hamb. 
Ghron. bei Weſtphalen, 2 TH. Sp. 1259, und Andere mehr. 
) Co Pet. Frid. 6 Fer, aestinal. p. 805, Alb. Kranz, 
Vandal, in praefat. et L. I. cap. 1, p. 2 ift ber Meinung, dag 
bon ben an der Elbe wohnenden Marfen die Dithmarfen, Wilfers 
marfen und Arempermarfen nur ſchwache Uberbleibfel, und weil 
fie in Marſchen gewohnt, fei es in Sachſen gewoͤhnlich geworden, 
alle Marſchbewohner Marien (Marien) gu nennen. 86) Go 
Petr. Albinus, Geneal. Comit. Leisnic. bei Mende, 3. Thl. 
Sp. 636, welder zugleich bie gleiche Meinung des Reinecctus ane 
fabrt. Albinus fagt: Sine dubio Ditmarsia a Teufone guodam 
vel Ditone, sew potius ab ipsis Trufonibus populls etc. 87) 
Go 4. B. Lindenbrog, Hist. belli Cimbror, bei Westphalen, 
T. IL p, 402. Christian Cilicius, Descript. belli Dithmars, 
. 9. Pontonus, Hist. Rerum Danicarum, bel J¥estphalen, 
. IL p. 904. 88) Heine. Fr. Stegler, Hamburger Rachs 
richten aus bem Reiche der Gelehrfamfcit vom J. 1759, S. 758 
und 759 neunt einige Borgdnger. 
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bie Krempermarfdh, die Hafeldorpermarfd fagt. Die 
Schwierigkeit der Erklarung der Sylbe Dit hat man 
mebrfad gu uͤberwinden alu ndmlid) durch die Erklaͤ⸗ 
rung der Dithmarfen durd) teutiche Marſchleute, gleids 
fam Dütſch-Marſen, gum Unterfhiede von den jenfeit 
der Elbe und der Cider wohnenden frieſiſchen, alfo unz 
teutfchen, Marſchleuten, durch Eydermariden mit dem Ar⸗ 


tifel und Zuſammenzie D’ Eidt-Marſchen, da der 
Giderftrom faſt das halbe Rand umgdbe, und vor dem Gidt 
oder Eudt g n™), und durch diet (goth. thiuth, 
ut), reich, die reiche Mari“). Dads goth. thiuda 
wahrſcheinlich von guſh), angelſaͤchf. Theod, 
altnord. Thiéd,. alth eota, mittelhocht. 


. Thi Dh 

Diet, Voll, Nation, Ht w Heinlieh in Dithmarfen in 
feiner. —_ Bedeutung von teutſchem Bolte, da Theo- 
tisko, Diutisoo, Thiudiseo teutjh aller Wahrſchein⸗ 
lichPeit nad) vor Thiota, Theota gebildet ift*'), au nebe 
men, waͤhrend man es aud in {einer weitern genom: 
men, und Dithmarfen durch Marſchleute oder Volk der 
Marfen erklaͤrt *) hat. Das Teutſch in Dithmarfen 
fand durch zwei Gegenfige feine Bedeutung, naͤmüch 
durch den gegen die Danen und andere Nordmannen, 
welche: nicht au den Zeutfchen gerechnet wurden, und den 
gegen die Slaven, vorjiiglid) die Slaven in Wagrien, 
weil fid) die Dithmarfen reiner von ſlaviſchem Blut alg 
bie Stormaren und Holjteiner erhalten konnten. 


) Abkunft der Dithmarfen. 


Die Schriftſteller des Mirtelalters rechnen fie ein: 
ig gu den uͤberelbiſchen Sadfen**), und dieſes ere 


89) Dandwerth, Landedbefdreibung , S. 289. 40) 
Matthias’ Dreſſet bei Heinrich Ranzow, Descript. Cimbr. 
Cherson. Gp. 44.: 41) Mone, Ged, des Heidenthumés im 
nbrdlichen Guropa. 2. Ahl. S. 8 bemerkt gegen dieſe Ableitung, 
daß isk nur eigentlig an Ramen gehdngt werde, und uͤbrigens 
folde Adjective nur aus gemeinen Hauphdrtern gebildet wiirden. 
Aber wir eS er & und inldndifd), welches ded 
ficher keine gemeine Bildung; denn es follte bier, fowie in ‘Theo- 
tisk, ja aus Theota cin Beiwort im ber. Form gebilbet werden, 
in welder man die Beiwoͤrter aus. den Gigennamen der Lander 
und Gilter bildete. Mit bem Thiat, welches bie ſaͤchſiſche Form 
von bem anberweitigen Thiod, Theod ift, ia Thiatmaresgaha 
vergl. man den altnordiſchen Ramen Tjdd, Thedd, von Thye, 

Gyeland, welches wahrſcheinlich feinen Namen davon hatte, caf 





= 
hier ugfpringlidy Teutſche in engerer Bideutung wobnten, wess- 


halb bie Romer oeranlaft wurden, ben Theuten eye bie 
Peimath auf ber cimbrifden Halbinfet z geben (f. F. Wadter, 
Forum der Kritik. 2 Bd. 1. Abthl. G. $3 uw. 84). Die Rorde 
matnen (Daͤnen, Rorweger, Schweden, Jeldnder) redmeten ſich 
naͤmlich nicht gu den Teutſchen, ſondern Thiddverskr, Thyth- 


yur. 
verskr, Thydverskr (neu⸗olandiſch Thydker, daͤniſch Tydsker) 


Teutfſcher bilvete den Gegenfag au ihnen. Daher Fann aud) bas 
Thiat in Thintmaresgaba einen Gegenſeh au den Rordmannen 
bilben. 42) Seelen, Select. literar, Spec. 1X. p. 838. - Hier: 
bet verdient nod zur Vergleichurg Erwaͤhnung das Dorf Detmar: 
fen, Dithmarfen, yrwifdyen der Preete 

Gegend das Stidt Volkmarſen, in welden beiden Orténamen 
Gluver (Ant. Germ, Lib. IL cap, 41) Gpuren der Marfen fine 
det, wiewol fie aud von den Mannicigennamen Ditmar und Boll⸗ 
mar gtbildet, und bas ⸗ Seiden des Genitiv’ fein kann. 43) 
Anflar S. 382 vechnet fie zu den * uͤberhauot, beſtimm⸗ 
ter gu den uͤbertlbiſchen. Adam von Bremen, S. 18 (vergl 


. Enegtt. &, W.u. MK. Erhe Section. XXVI. 
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halt um fo mehr Gewicht, da Helmold (I. 47 [48] S. 
577) berichtet, daß fie nedft den Stormaren und Hols 
fteinern die Rechte der Sadfen, d. h. fachfifches Rect, 
gehabt; im Mittelatter richtere fic) das Recht genau nach 
der Abfunft des Volksſtammes. Jn der neuern *) Zeit 
haben jedod) mebre Gelehrte die ſaͤchſiſche Abfunft be: 
ſtritten, und bebauptet, daß die Dithmarfen eigentlich zu 
Den Friefen gehdrt **).. Die Lage von Dithmarfen fann 
bierfiir nichts entſcheiden, da die Noxdfriefen im Herzog: 
thume Schleswig eine fpatere Colonie auémaden. Aus 
der Ähnlichkeit der Dithmarfen. mit den Friefen, in Anz 
febung der. Sitten, Gebraͤuche und Fretheitéliebe fann 
jenes noc weniger gefchloffen werden, denn die uͤbrigen 
Sadfen gleichen ihrem frieſiſchen Schweftervolé ebenfo 
febr , und Andere beweifen aus. der Freiheitsliebe, 
Sprache, Wildheit, Landesverfaffung rc. dev alten Dith⸗ 
marfen, daß fie gu den Sadfen gehdrtem™).  Hierbei 
ift alé am Auffallendfien die graufame Berfolg au 
nennen, welde gefallene Jungfrauen bei den alten Sach⸗ 
fen, wie es Bonifacius *’) befchreibt, und bei den Dith= 
marfen, wovon Neocorus Beifpiele anfuͤhrt, erlitten , wie: 
wol bei den alten Sachſen die Berfolgung das weiblide 
Geſchlecht und bei den Dithmarfen die mdnnliden Ver⸗ 
wandten ber Gefallenen uͤbten. Fuͤr kuͤnſtige dithmars 
ſiſche Geſchichtsforſcher bleibt noch dex widhtigite aller Be: 


Annalist. Saxo p. 380). Chronographus Saxo gum 3. 1144 bet 
Leibnitz, Access. Histor, V. Ll. p. 296, Chron. Moat. Sereni 
p- 178. einrich Bolter, 2 50, 
44) Mic unrecht wird ndmlid) unter die Schriftſteller, welche 
bie friefifche Abkunft der Dithmarfen behaupten, der alte Sdhor 
Haft au Abam von Bremen (Lib. I. cap. 9. Vet. Schol. 8. p. 4) 
eredynets denn dicfer ſcheint nicht, wie dod) Bolten (1. p. 188) 
gt, unter bem fricfifdien Gane Diesmeri (f. d. Art.) Dithmarfen 
au ve . Machdem ber Sdoliaft ndmlid) von ben ſiebzehn 
Gauen ndé die ficben Gaue, welche zur bremer Kirche ge- 
birten und unter denen Diesmeri fid) defand, nambaft gemade, 
fagt er, dieſen Theil (naͤmlich den bremifchen) Friedlands ſcheide 
ton Gadfen bas Walpingamoor und bie Mandung ber Wirraba 
(WWefer) und von dem uͤbrigen Friegland bas emisgoer Moor und 
bas Meer. Nach dem Scholiaſten lag alfo. der Gau Diesmeri 
zwiſchen ber Weſer und End. 45) Kornel Kempe (De Frisia 
et rebus a Frisiis pracclare gestis. -L. I. cap. 17) lift das 
ficbente Geeland von Friesland Dithmarfen mit einnebmen, fo awd 
Menfo Alting (Notit. Germ. inferioris p. 2), waͤhrend bas Geos 
taniſche Document oon ben fieben frieſiſchen Seelanden (bei Wiars 
ba,-Abbandlung von bem Lanbtage der Friesen in den mittlecn 
Beiten bei Upftalgboom) ganj andere Lander gum ſiebenten Sees 
land zaͤhlt, nue hatte ber von Bolten (S. 138) begeidnete Ans 
hang: „Stadtland Habeln und Winderland aber ber Weſer find 
aud) Sheile biefer fieben Sertanden; dieſe hat der Biſchof von 
Bremen begwungen, aber Dithmarfen iff nod frei’ hinwegbleiben 
ſollen. Um ftdetften für den fricfifdhen Urfprung der Dithmarfen 
hat Ubbo Gmaiius (Rerum Frisicarum dec, I, p. 22, 67) na: 
mentlid gegen SKrarly geftritten. Die newerdings von Ougen fir 
bie frieſiſche Abtunft aufgefteliten Beweife hat Kus nicht nue gangs 
Ha zu enttedften, fondern aud} durch Gegenberoeife die alte An» 
Adit von dev faͤchſiſchen Abkunft zu retten genase (S..Panffen © 
und Wolf, Shr. d. Landes Dilymarfen, G. 12). 46) 3. &: 
Chr. Friedr. Feustking, Obsery. ad Adami Brem. hist. eceles. 
bi Westphalen, T. 1, p. 885. 47) Bonifacius in Epistola 
19 ad Brhelbaldum, Regem Merciorum. Bgl. Mascov, Geſch. 
ber Teutſchen. 16. Bh. Re. 9. S. 236 u. 287, welther die bee 
treffende Stelle mittheilt. 16 
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ife aud ber Sprache ü Die Sprache der dith⸗ 
weeny Urtunden und der Rieder bet Neocor und Ans 
been enthcbeldet fcblagend fle die ſaͤchſiſche Abkunft. Aber 
freilid) wiffen mix nicht, inwieweit die uͤbrige nieder⸗ 
fachfifche gebildete Schriftſprache Darin vorherrſcht, und 
wie fic) dieſe Urkunden⸗ und diefe Liederfprade zu der 
Polksfprache verdalt. Sollte fich dieſe in ihren meiften 
Unterartén, — denn fcwerlid wird in gang Dithmarjen 
bios eine Volkmunoart herrſchen, — den fad {chen Volls⸗ 
munbdarten ebenfo pomp fein, wie die Urfunden> und 
bie Liederſprache es iff, d 
kunft —— fein, Zweifel fein. Die Unterfue 
dung det Vollsmundarten in Dithmarfen muß dafirx, 
imwieweit die Anſiedelung friefifcher Ankoͤmmlinge ſtatt⸗ 
parte, die lebrreichjten Aufſchlüſſe liefern. Bei dem Streit 
fiber bie tee oder frieſiſche Abkunft der Dithmar: 
fen iff n der von Dabhimann eingefchlagene Mite 
telweg der belfe.’ Nach ihm ijt der Urftamm der Bee 
wohner Dithmarfens obne Zweifel der ſaͤchſiſche, aber 
viele Nameri,. mm und Gebraͤuche deuten auf cine Bers 
wandtfdbaft mit den Friefen hin. Iſt, wie Dablmann 
vermuthet timd worin Hanjjen und Wolf beiftimmen, der 
an der Spike ber Boje'fchen Stammtafel ſtehende ·Vagr 
Boje vin Friefe aus dem Lande Wurſten, der Stamme 
vermandte der Vogdemannen, Friefen aus dem butjaner 
Lande gewefen, fo modchten, wie man weiter ‘permuthet, 
etwa gu Anfange des 13. Sadrh, Frieſenſtamme in die 
hieſige Marſch eingewandert fein, vielleicht in Folge der 
rofien t€berichwemmung, die damals die Marſch entvdls 
ert hatte, vielleicht gar vom Landeshertn eingeladen, in 
Hoffnung, den hartnadigen Stamm durch innere Ent⸗ 
jweiung zu brechen. De frieſiſchen Einwanderet bilde⸗ 
ten, nad Dahlmanns Meinung, den eingeborenen fads 
fifchen Geſchlechtern gegenüber, cine eingige Genoſſen⸗ 
ſchaft mit dem Namen Bogdemanuen begeichnet, vielleicht 
eben, weil fie, wie die Coloniſten gewoͤhnlich, unter be: 
fondern Boigten ftanven (Bogdemanucn ijt, wie, wir in 
einer Anmerfimg gum vierten Seitraume feben werden, 
Zufammensiehung aud »Vogedingh- manne ,** roraus 
zunaͤchſt Vogdimaine ebifdet ward, und beheutete Beis 
figer im Vogt-Ding, ichte des Boitgts). lings 
ber ganjen Meerestive finden wir dieſes maͤchtige Gee 
ſchlecht der Bog en im Kirchſpiele We ren zu 
Siderdrad, im, Kitdfpiele Bifunr, wo es abrbunderte 
fang den Seefumd patie, in den Kirchſpielen Marne und 
Brunsbittel, und im Beige des ganzen Burgholzes, wels 
ches fie mit der Fille der Eichen und Buden fir ihren 
Schiffbau auéftattete, und aus welchem ohne gemeine Bee 
liebung Niemand haven durfte (das Burghot ei⸗ 
gentlich dem Erzbiſchofe von Bremen. ju, de ihm aber, 
wie wit im vierten Zeitraume ſehen werden, aa Den 
Ditbmarjen vorenthalten. Dev Boigt, und. die Boigt- 
Ding: Mannen, welche urfpriinglic die Berwaltung des 
(3¢8 atten, Hatten fic alfo nach und nach in Den erb: 
lien B efielben gefegt), Die ganze Maric be- 
wohnten gdemannen denn das madtige ſaͤch⸗ 
eſchlecht der Wolberémannen, welches, —— 

ſtens der Vogdemannen 
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die Norder⸗ und Sider: Kiuft, das ſtaͤrkſte im 
Zande war, und einmal 509 Mann iné Feld  ftellte 
wohnte von Sellingftedt und Albersvorf an bis tief in 
die Marſch nad Oldenwoͤrden hin, defjen hohe 
(aufgeworfene Exrderbdhung) ihnen ihr Dafein verdantt * 
Sollten nicht aud ſchon fruͤher alé im 13. Jabrh. Fries 
fen in Dithmarfen cingewandert fein? naͤmlich gue Be 
alg Karl der Grofie alle uͤberelbiſchen Sachſen hatte | 
wegfirhren laſſen, welches wir weiter unten 
werden? * J 
C) Zeitraͤume der Sg e ber Dithmarfen. 

Grfter Seiten gu Karls bes mee 
Kriege mit det Sa und die damit. 
Entiptte Einführung der Hriftliden Religio 
In diefem 3eitraume fann von einer eigentlichen 
ſchichte der Dithmarfen nod gar nidt die Rede fein.” 
der Spige fteben der fabelhafte Kinig Marſus w 
wir bereits beildufiq beribrt baben ®); und der 
minder fabelhafte Bhiethmar, ein Tocdterfohn eines 
erdichteter Fuͤhrer einer Golonie mach Dithmarſen 
Dann folgen die Cimber, von denen Uberbleibſel befon- 
bers unter den Einwohnern Dithmarfens behauptet wer 
den *), und bet Der. beruͤhmten Heerfabrt der Cimber 
befinden ſich 3600 Dithmarjen “). DHierauf befi 
fic) die Geſchichte der Dithmarfen mit den Chaugen und 
Sadfen *). Die drei am Ausflufje der Elbe gelegenen 
Snfeln der Sachſen haben nad der Meinung vieler We 
terthumsforſcher gum Theile zu Dithmarfen gehdrt, 
werden darunter Sandfort, eine nun faſt vergangene 
marſiſche Infel, Buͤſum, eine nun jest mit Dithmerfen 
lanbdfefte, ehemalige Snfel und dad friefifche — 
oder nach anderer aber ganz verwandter Meinung 












48) Danffen und Wolf, S. 12 u. 18 
oir east, ae ber — Bolten. Bei Hai 
erſte Zeitraum von fruͤheſten Seiten bis ay 

bie Schlacht bei Bornhuved im J. 1227. 50) S. die 42. Wy 


nit S¢-Gatftend, Gnnourf sur bithmacf, Mirdensie, Gtk, 


: e 
betreffenden, Werke von Sarftens, Bette erat t 
und Hanffen u. Wolf, S. 7—9, und bas dalelb— angefiset 
54) Botten, D. G1 S198, 
bung und Radridten von derim 


ſchr gut von den untergegangencn und 
Inſeln ie Dithmarſen. ne 
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and vieler Andern, daf die Marſch der Dithmarfen in 
ben Seiten des Heidenthums unbewohnt gewefen, und 
exft in ben neuern Zeiten von der Geeſt ihre Einwohner 
grbalten, und fic) mithin die -alten Dithmarfen nur allein 
auf Der Geeſt (dem hohen fandigen Lande) befunden hate 
* von Bolten (D. G. J. S. 200 207) durch 
bie berühmte Stelle des Plinius (H. X. XVI, £) von 
ber Lebensart der Chauzen widerlegt. Wenn ſich aud 
dieſe nicht ber Dithmarfen verbreitet haben migen, fo 
ebt doc) foviel daraus hervor, daf man in Dithmar: 
ché Nachbarſchaft die lander ohne Eindeichung, 
d Wurſten (a en Huͤgel), bewobnte, 

Kuͤſte cei a und Geevigeleiern 

{o € Nahrung dar daß auch bier ficher die Marſch⸗ 
gegenden ſchon aur Zeit des Heidenthums bewohnt wa: 
ten. Der aus Unnwandlung der Goͤtterſage in Menſchen⸗ 
fage entftandene vermeintlichbe menſchliche Koͤnig Othin 
ober Wodan fehlt aud der Geſchichte der Dithmarfen 
nicht, verdndert bei feiner Cinwanderung gegen den Aus: 
gang des dritten Jahrh. die Religion der Dithmarfen, 
und da er drei feiner Soͤhne zu cbenfo viel Konigen 
uͤber ebenfo viele Theile Sachſens madt, fo ift eine Biz 
nie {einer Nachtommen „aller Wahrſcheinlichkeit nach" im 
Beſitze vor Dithmarfen und dem wbrigen Nordalbingen 
geweſen, und wird in Dithmarfen, alS dem vornehmſten 
Theile Nordalbingens, ben Sig gehabt haben *). Mit 
der nordiſchen Gage von der Einwanderung Othins wird 
die angelſaͤchſiſche Gefchledrstafel “) von den Borfabren 
bes Hors und Hengift, den Soͤhnen Guitigils, welder 
ein Urenkel Vodens ijt, verbunden, und faſt glaublich ge- 
funden daft ihre Refideny etwa in Dithmarſen gelegen, 
deſſen Einwohner noch ſpaͤt nicht allein den Ruhm aus⸗ 
gezeichneter Tapferkeit gehabt, ſondern aud) einen aus 
nebmenden Hang zur Schiffahrt und Seeraͤuberei bewie⸗ 
fen). Nach der Boigdemanns-Chronif und andern aͤhn⸗ 
lichen Ghronifen wobnten Horft, wie Hors bier heißt, 
in der Gegend von Nordhadfied, Hengift aber zwiſchen 
Siderhadftedt und Burg, und gingen tm J. 449 von 
Merhdvet, einet vormaligen Inſei bei Buͤſum, auf drei 
langen Schiffen nady Britannien hinüber “). Durd die 
Zuͤge nad Britannien wird Nordalbingen und Sachſen 
Aberchaupt feiner Regenten aus dem Dihiniſchen Stamme 
beraubt,- und nunmehr entſteht in dieſen Laͤndern eine 
anz andere — naͤmlich die Verfaſſung, wie fie 
eda (Hist. Eccl. Lib. V..c. 11) befchreibt ).- Nad 
unferer Meinung waren Hors und Hengiff und an 
bere, die nad Britannien wanderten, nits als Ede⸗ 
linge oder Satrapen, wie fie Beda nennt, und Dith- 
marfen und Sachfen überhaupt erlitt durch jene Wan: 
derungen Feine Berdnverung, als daß einige Edelinge und 


mit ihnen ihre Leute fic) entfernten. Fir die Dithmars 
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oa 58) Bolten, D. GT. SG 21-214. 69) Bei Mens 
mins, bel Leibnitz, — T. I. pe 26. 60) Bolten, 
®. G. I. S. 214. 61) Garftené, Entwurf zu einer dithmarſ. 
Ricdenhift. 2 TH. S. 9 und deffen dithmarf. Kirchenhiſt. S. 10. 
Bal. yt Nae 6, 214 u. 215. 62) Boiten, D. G. 1. S. 
@17— 218. : ts 
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fen und die Nordalbingen fiberbaupt waren diefe 3a 

nicht einfluglos; meil fie durch fie gefhmadt, den Das 
nen *) (jitldnbdifehen Nordmannen) und den Slaven, naz 
mentlic) den Obotriten, nicht mee fo gewadfen waren 
alg frither. Diefe Stelung ward um fe gefabrlider, da 
endlid) noch ein dritter und maͤchtigſter Feind, die Franz 
fen, dazu famen. Bevor wir gu dem folgenden Zeitraum 
fibergeben, niitffen wir nod) die Erzaͤhlungen von ben 
angebdlicen Bekehrern der Dithmarfen anteuten, Sagen, 
welden die Dithmarſen Glauben ſchenkten. Dev erfte 
Prediger des Evangeliums ift der Apoftel Thomas, der 
auf der laͤngſt vergangenen Snfel Sandfurt an einem Orte 
RNamens Hindbol landet, und von bier nad) den nordi⸗ 
ſchen Reichen geht). Auch erſchallt ſchon im erſten Jahrh. 
nach Chriſti Geburt das geoffenbarte Wort Gotted von 
Bardewif aus, wo es Egift verfimdigt, mad Dithmar- 
fen®*). Dbgleid) man in neuerer Zeit diefe und andere 
Nachtichten von andern chriſtlichen Lehrern des erſten 
Jahrh. in Dithmarfen™) ais ungewiß auf ſich beruhen 
iaſſen, fo bat man dod) aus gewiſſen Gebraͤuchen, 3. B. 
bet Taufe der neugeborenen Kinder ) und dem Zeichen 
des Kreuzes, anf nicht voͤllige Unbekanntſchaft mit der 
chriſtlichen Religion geſchloſſen, und dieſe ben Seereiſen 
zugeſchrieben R Doc der Schluß avs der Taufe ift ebenfo 
miélic), als Der aus dem angebliden Zeichen des Kreuz 
zes, welthed erweislich der Thorshammer ift Am ges 
feierteften ift in ben Jahrbüchern der Dithmarfen als thr 
angeblicher Befehrer, cin Cibert, ein Angelſachſe, von 620 
—638 ™), Ferner Koniodus, zweifelhaſten Dafeins ™), 
welden die Rordfriefen fir ihren zweiten Apoftel hal⸗ 
ten, ums J. 630 vom fraͤnkiſchen Koͤnige Dagobert I. 
gum Befehrungégefchafte gefandt, witd von den Dith⸗ 
marfen unter die Sabl ihrer Belehrer geſetzt *), Nicht 
minder follen von den auf Gerlangen bes franfifdjerr Piz 
ping vom englifden Abt Sgbertum bas J. 690 gu den 
Friefen und Sachſen gefandten zwoͤlf Apoffel einige in 
Dithmarfen gelebrt haber, fowie die beiden Ewatde ™) 
und in ben Sabren 694 und 695 Suidbert und Lebuin *). 


nnn — — 


63) Weil unter ben in ber daͤniſchen ({ndmlig der aus Sagen 
gebildtten angedlidjen) Gifchichte verkommenden RNachridten von 
fachfifcben Koͤnigen, welde vow ben DAnen befiegt werden, manche 
dithmarfifdye Vor faͤlle ver ſteckt fein moͤgen, fo fuͤhrt Bolten I. 
G. 222— 229 diefe Regenten und Vorfalle auf. Wir begnuͤgen 
64) Briibnen= und Rodendhroniten 


uné mit. diefer Andeutung. 
65) Die Boighemannédyronit 


nad) Garftené, Gntw. 6. 5. 
na@ Garftens, S. 5. 46) S. Garftens, 6.7 fa 7) 
Snorri Sturlason, Chron, Norvag. P. IIL p. 61, 117. 63) 
Bolten, GS. 2765 und 276. 69) Das Mat. Ranzovianam 
p. 24 nad Garftens, 2, Sh. S. 24. 70) Moller, Tsng. 
‘ad histor, cherson, cimbr. P. IL. cap. 2. p. 14. 71) Petrus 
Soxius ia Msto bei Northolt, De sacr, christ. in Cimb. pri- 
mord. p. 18. 72) Garftens, G. 26. Arnkiel, Cimbriſch. 

G. 5, 73) Garftens, S. 26. 
Bali Bolten J. S. 277 u. 278, und Hanfſen und Wolf, 
G, 156 u. 157, welche ed mehr als wahrſcheinlich finden, daß 
wenigſtens Willibrod nad Dithmarſen gelommen fei. Garſtens 
(1. Eht. SG. 147), hat vor ſich ein angedliches Mandat bes Erz⸗ 
bifchofs Lebuin vem 7. Mai 996 zu Hestinge, in welchem er bem 
Domino Sohanni au Mildintorpe (Meldorf) befieblt, dahin gu feben, 
bab die Leiden nicht mehr in die heidniſchtn a fendern 
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Aber nidt diefe brachten ben Dithmarfen das Chriftens 
thum, fondern das Schwert Karls ded Grofien. 
Bweiter Beitraum ber Gefdhidte der Dith- 
marfen. bis zur Regierung Heinrids L und 
ben Zeiten, wo das graflid:ftadifhe Haus 
in ber Geſchichte biefiger Gegend beFannt ges 
worden. Gon dem grofen im J. 772 beginnenden Unters 
jochungs: und Befehrungs- und gulegt Bernictungstriege 
Karls des Großen gegen bie Sachfen erlaubt Bwed und 
Raum hier nur diefes gu. bemerfen. Die erſten Ereiguiffe 
biefes Kriege’d berihrten die Dithmarfen wenig oder gar 
nit, denn Karl der Grofe mufite erft bie Macht der 
Weftfalen und Dſtſachſen“) brechen, bevor es an die 
MNordfacdfen fam. Im J. 780 durchzog Karl bas Land 
ber Sachſen wieder mit grofer Heeresmadt, und lief 
bei einer Berfammiung aller Gadfen der Oſtlaͤnder bei 
Orhaim eine- grofe Menge, namentlid alle Barbengauer 
und viele Nordleute (Nordſachſen) taufen ™). Da von 
ben Nordſachſen die Dithmarfen einen widtigen Beſtand⸗ 
theil bildeten; fo lat fic) an der Unterwerfung der Dith- 
marfen im J. 780 aué folgendem Umffand um fo wee 
niger gweifein, al6 im 3. 782 Wittefind feine durch 
eine Einführung der fraͤnkiſchen Grafenverfaffung und ge- 
waltfame Bernidtung des Heidenthumé duferjt bedruͤck⸗ 
ten Landsleute wieder gu den Waffen rief, und diefe die 
chriſtlichen Lehrer erſchlugen, der Kleriker Alveban, cin 
Schüler Willehalds, in Thiatmaresgaha feinen Tov fand ™), 


— 


auf ten Kirchhoͤfen begtabtn wirden. Bolten (1. Thl. S. 419. 
2. Tht. S. 266) benuge unbedentlich dieſe Angabe als geſchichtliche 
Wabrbeit. 

7%) Nad Hanffen und Wolf, S. 225 darfen wit nicht 
zweifeln, dag fdion im 3. 775 bie Dithmarien dem Kaiſer (da⸗ 
mals nitr nod) Konig) den Huldiguagéeid geleiſtet haben; denn 
ver Herzog Haſſiq, ter in dem genannten Sabre ſich unterwarf, 
werde gewiß aber bas jegige Dithmarfen geherrſcht haben. Aber 
Herzoge, welche kandesbehertſcher waren, gab ed bet den alten 
Sachſen gar nidjt, fondecn es waren Edelinge, welche gu Heer⸗ 
fuͤhrern erwdbit wurden, und deren Macht, wie Beda bezeugt, 
nur fo lange dauerte, alé ber Krieg wabrte. Haffic, ber fid) an 
ber Oder unterwarf, war. aber gar nidt einmal Heerführer der 
Nordſachſen, fondern der Oſtſachſen. Annal. Laurivs. gum J 
775, S. 164: Ibi omnes Austrelendi Saxones venientes cum 
Hassione etc, Hiniards, Ano, p. 155: Ubi ei Hessi, onus e 
primoribus Saxonum, cum omnibus Ostfalais oecurrens etc. Bon 
Nordleuten, Nordſachſen iff alfo hier gar nidjt die Rede. 75) 
Annal. Loauriss, p. 160. 76) Anskar, Vita 8, Willehaldi, 
cop, 6 p. 382: Beniamis autem in Fbriustri, Atrebanum vero 
clericum in Thiatmaresgaho, Gewalum quoque cum sociis suis 
in Brema etc. Diefe Stellung ift wol ber Grund ee: bab 
einige Gelebrte (3. B. Joh. Renner, Shr. der loftidjen olden 
Stadt Bremen in Gaffen, S. 4; cin Ungenannter in der Bibl. 
Brem. cl. VI, f. 11.) unter bdiefem Thiatmaresgaho nicht Dith- 
marfen, fondern Marſſel bei Sefum im Bremifdjen verftanden. 
Lappenderg (2. Gamml, b. Herzogth. Bremen u. Gerden, S. 189) 
hat bie Haltloſigkeit diefer Benauptung gegeigt. Daß Dithmarien 
barunter gut — geht aus Adam don Bieta (Lib. 1, cap. 
8 [9] p. 3) fervor; bern er ſagt, daß man lefe, whe in der von 
Bittekind erregten Verfeigung die Schüler bes Helligen Willihald 
tinige zu Bremen, andere in Friedland, die Gbrigen bei ben dbers 
elbifdjen Boltern den Martyrertod erlitten. Borber führt er, bod 
nur als Gage, an, und tht febr wohl daran ! fieben Sabre folie 
Willehald im Lande ber uͤbereibiſchen Biter bis zum gwiften (2) 
Sabre bes Krieges ber Sachſen gepretigt babin, alé MWittetind 
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Nachdem hietauf Karl mehre Jahre Hindurdy Sachſen 
durch Menfchen und Hoͤfe vernichtende Heerfabrten anf 
das Schrecklichſte heimgefudt, knuͤpfte er im 3.785 vom 
Bardengau aus mit Wittetind und Abbi» die bei den 
uͤberelbiſchen Sachfen fich befanden, Unterbandlungen 
fandte ihnen Geifein, und fie kamen nad —8 
fie ſich und ihre Gefaͤhrten taufen ließen. Go ward ie 
785 ganz Sachſen unterworfen ”). Wittekinds und 
Aufenthalt bei den uͤberelbiſchen Sachſen im J. 785 bat 
Beranlaffung gegedben, Abbi als legten Fuͤrſten von Nords 
albingen aufjuftellen ™). Aber Abbi hatte gleide 
— —— —** _Diefer war ‘einer 
alen *), : t fic in. 708 

albingen aué feinent andern “Grund, als 
3. 777 gu den Daͤnen geſlohen war, als ſich alle-tibrige 
Goelinge auf der grofen Verfammlung gu Paderborn uns 
terroarfen, Wenn wir bei den furdtbaren Heered 
Karlé des Grofen in den Jahren 793—797 in 
fen nichts erwaͤhnt finden, daß Karl uͤber die Elbe ge 
gangen, und gleichwol feine Abgeordneten (legatos, b,b. 

tafen) gur bung der Rechtépflege bei den jenfeit der 
Elbe wohnenden Nordleuten antreffen, fo last fic) diele 
Unterwerfung dec Nordleute nur badurch erfldren, dah 
fie aus Furcht vor den Obotriten gefchehen, welche die 
beftindigen BundeBgenofjen der Franfen roaren. Dieſes 
ift aud der Schluͤſſel gur Unterwerfung der Dithmarfen 
in ben frühern Jahren. Hatte ndmlid) Karl die Mast 
ber Gachfen diesfeit der Elbe gebroden, fo brauchte a 
nicht fiber die Elbe gu gehen, und ging auch bid jegt 
nicht hinuüber, fondern die Nordleute unterwoarfen 
weil fie von den Dbotriten bedroht wurden. Wie 
Karl, naͤmlich fo lange er nod nidt die Gacfen died: 





— 





Berfolgung gegen die Chriſten erhoben, und das Gebiet der Fron 
tin bis an ben Rhein verwiiftet. Legteres gefdjah im J. 778 
(Ainhardi Ann. p. 159). Jn dee Gage bei Wittekind find atfo bie 
beiden durch Wittekind erregten Auffande ber Sachſen in tem J 
778, In weldem fie bis an ben Rhein brangen, und im 3. 780, 
woo fie ben frdntifden Heerfuͤhrern Geilo und Adalgis auf dim 
Berge Suntal eine Hauptniederiage beibrachten (Link. Annal.p, 165, 
164, Annal, Lauriss, P- 162) und die Schuͤler iMehalds erfdytugen 
(Ansk, V.8. W,), alé ein Aufſtand gedache, Wahrſcheintich harWile 
hald in eigener Perſon in Ditbmarſen und Nordalbingen —— 
gat nicht gepredigt, denn Anflar redet nur von Wigmodien; wena 
daber Adam von Bremen fagt, Willehald, vom Konige Karl nad 
Sachſen gefandt, habe guerft unter allen Lebreen die Gees und 
Rordiheile Sachſens und die Aberelbifden Volker gum Gbriflens 
Giauben aufgefobert, fo hat es Willehaid in Besiehung auf Dith 
martfen und daé uͤbrigt Rorbatbingen nur durch feine Sailer ge 
than, obgleid aud) Neuere, fo 4. B. Hanifen und Wolf, 
a — —— wes bag ec. felbft aud in Dithmarſen 
efreugigten gepredigt. Er hatte far feine i u 
mobien genug gu fdjafien. , ae — 
77) Annal. Lauriss. p. 166, 167. 78) Krantz, Saxonia, 
Lib. Il. cap. 13 et 23. p. 38, 46, und nad thm vicle Andere. 
Nak Abdi's Tobe, meinen die Dithmarfen, frien dem Witretind, alé 


 ndchitem Erben von Abbi, alle uͤberelbiſchen Sander gugefatlen, web: 


hath man in ben dichmarfiiden Befdhichtedidern die ganze angebliche 
Folge feiner Familie als Regenten pon Dithmarfen angefiiprt findet. 
Piergegen bat ſich Bolten (1. TH. |S. 284, 286, $54 y. 355) 
mit Recht erklaͤtt. 79) Poéta Saxo tei Pertz, T. I. p. 241. 
80) Binhkard. Annal. 3. 3. 777, G. 157. 
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eit der Elbe gaͤnzlich geſchwaͤcht hatte, uͤber bie Elbe lich, daß auch alle Sochſen aug Dithmarſen ——— 
eben Luft Satie, erhellt daräus, daß, alé im 3.798 — worden ſein ye Als Karl der Groge ~ 
bie Mordleute Karls Grafen theilé erſchlugen, theils 4 iiberelbifchen Gachfen nach einem fiebenjdhrigen Gril aug 
Hielten, und aud den von ihm gum Danentinige der Gefangenſchaft in ihre Heimath burd den Grafen 
AGSigurd) * gefchidten Gefandten Godeſtalk er⸗ Egbert, damit fie ben Barbaren (d. 6. Ddnen und Silas 
{ feine darauf sy erie das jwise ven) Widerfland. leiften moͤchten ), in ihre Heimath * 
> achfen gu verbees ritctbringen Hef"), und fein meénfelicher. fiibiender Nach⸗ 
ren. Die Nordalbinger, von UÜbermuthe hingeriſſen, daß ſolger udwig der Liebevolle, den von feinem Bater des 
fie des Frankenkoͤnigs Abgeordnete ungeſtraft erſchlagen Rechtes auf ihr vaterliches Erbe beraubten Sachſen daf 
konnten, zogen gegen die Obotriten, die beſtaͤndigen Hel⸗ ſelbe urüctgab “), konnten diefed und fetes. von ben 
fer der Franfen, erlitten aber in der Schlacht bei Guen> überelbiſchen Sachſen natürlich nur diejenigen, in deren 
tana “'y, in welder den rechten Fliigel der Obotriten der Heimath fic) die botriten nicht feſtgefebt batten, und 
Gefandte Karls, Namens Eburis befehligte, eine fared: hiervor mufite dann das ibnementferntefte Dithm avfen 
lide Miederlage. Geſchwaͤcht durch grofen Verluſt uns am ficherften fein. Hier m Er fitch alfo die tibereibis 
Iten fie bei Karl um Geiepen, und gaben Geis ſchen Sachfen in grifter Zahl und mit Slaven am wee 
fein, und unter ihnen diejenigen Edelinge, welche fid gf nigften oder wahrſcheinlicher gar nicht vermiſcht finden, 
en die Franken am” feindfeligiten gezeigt en. Im Dieler Gegenfah des teinen Teutſchthums ju dem Sila: 
igenden Sabre (799) fam ein Theil der Rordleute in venthum und Slavenmifehlingsthume mufite der Benen: * 
ben Bardengau gu Karls Sohn und unterwarf fid)™). nung dieſes Theiles der Nordjee Thiatmar, Thiatmer, 
Mach feiner Ridtehe aus Italien im J. 802 lies der (Meer der Diet, d. h. Volk, vorjsugsiweife von den Teut: 
Raifer 2 durch i beggar —* ag Po Tater 
en. Er felbft an der , ; ; 
Son fine tn 5 ot alle inte der Gtbe und in sal Tarn —— Pp Msi gegen die übermacht 
i (Wigmodien zwiſchen der Elbe und —— 85) Roch unroabefGeintidier ft Boitene Meinung (1. G. ee 
wohnenden Sachſen mit Frau und Kind nach Franken, daß die flavifthe Wolterfdyaft ver Linen, welde gum 3, 808 und 
und gab ihre Gaue den Dbotriten™). Aus einem Theile den folgenden vorfommen, damalige Bewogner von Dithmarfen 
dieſer Gaue entitand das flavifde Wagrer-Land. Jenes nt 424* it, bg vg —— (6. 860—368) ju 
Ungldd mufte die Sadfen, welde in Dithmarfen webu ven ven wien IO serfbcte, und von bem: (rhaweher 
ten, am wenigften treffen, da dieſes Land ſowol —— welches 811 ier bie Elbe ging und die Linn verwiiflete, wieber 
fer wegen der auf der Elbe* durc die Ebbe gefabrdeten erbaute Burg Hohbucti die dithmarfije, nice an der @lbe ace 
Sehiffe, als yu Lande wegen der unwegfamen Suͤmpfe —5* —— Pho Beene * — Sage ter 
# i — : 
ſchwer angugreifen war™). Es ift daher nicht wohl glaub: Seung ium Sdyuge feinee elds grade 7. ry Dirhmarfen in 
: — — »mnlegt, Aud) finden wir in der Burg Sohbuoki Oftjadfen unter 
“1, dem Grafen des Raifers Odo, nidt Nordfachien aig Befogung. 
81) Bolten verfteht unter bem in loco, qui Suentana dici-  Einhardi Ann. 4. 43. 808, S. ; » & 810, 6, 197; 3. 
tur bes Ginbard (Annal. p. 185) ben Fluß Schwentine an ber 811, G6. 199. Kinherdi Fuldensis, Ann. 3. 6, &. 810 u. Bil 
Grenge von Wagrien. Aber es ijt ja nicht von einem Fluffe die bei Mertz, T. I. p. 355. Pohbuocti tag aio 
Rede; aud) waren ja bie Odotriten, welche von den Sadfen dbers ſchen Grenge. Die verfchiedenen Meinungen, wo es gelegen, fine 
gogen wurden, ſchwerlich bier ſchon angefirdelt, fondern die Gad det man bei Bolten a. a. O. und bei Perg, G. 197. Aud 
fen waren not) bier. Rach Boltens Meinung wurden den Obox ann Boltens Behauptung (S. 877), bak Odo Graf von Dit 
teiten, alé die Rordfadien wieder in ihre Heimath gelaſſen wur⸗  marfen geweſen, nicht 6 
ben, bie Gave wieder genommen. Mac unjerer Meinung geſchah fen unter ſeinem Befeble bat 
dieſes nur in Besiehung auf Dithmarfen, Holftein und Srormas Fehler er durch Hinweg brung tht 
rien, urd dad Gand der uͤberelbiſchen Gadfen hatte vor Karl dem baraué bervor, daß er im J. 809 gegen den tibermut ay 
Grofizn aud bas Wagrerland umfast, und Rordalbingen crbielt, nentinigs Gobdfrid jenfeit der Eibe cine Stade an ber eae 
weil im Wagrerland die Obotriten fic behaupteten, feitdery eine mens Efesflety (nachmals Ihehoe), durch ben Grafen Ggbert bauen 
engere Bedeutung. Den Beziehungen auf die alten weltern Gren: ließ, gu deren Befegung Menfden in Gallien und Germanien gee 
gen ber RNordalbinger ift ed baber nidt unangemeffen, wenn, dach fammelt wurten. Aber zuvor wird audbrédlidy geſagt, Karl habe 
Pere, Suentana das-Sdlachtfelb ber ins Land der Obotriten cine eine Befagung aus Franfen (Francorum praesidium) in fie gu 
Gtfallenen Sachſen, Swente im Diftricte Ewan an der Warnow legen befchlojfen. Alſo Franken wurden⸗ im 3. 809  gefammelr, 
im Mecklenburgiſchen su fein ſcheint. 82) Annal. Lauriss, nicht Sachſen (Linhardi Annal, p, 196, 197). Xber * 
. 184. Bink, Ann, p. 185, 186. 88) Kink, Ann. p. 190, immer mede einfeben lernen, wie gefdprih bie Dinen und Glas 
1. Chron. Moissac. bei Pertz, T. 1. p. 307, Gpadtere Dich⸗ ven wurden, ſeitdem er die Macht der Sachſen gebroden. 21s 
tung ift der vermeintlige Cinbruch Rarlé bes Grofen in Dithe  dabher die ‘Franken nicht autreidhten, mufte ex feine Zufiucht au 
» 
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im J. 808, wo er alle Burgen cinnimmt, den untrmeße den von ihm ſo graujam behandelten Gadfen nebmen. 
—*84 der heĩdniſchen Pritſter aus bem Tempel hinweg⸗  Privilegium Hludovici Imp, Kecles. Ham, bei —— p. 125, 
nimmt und pur Grbauung der Hobboͤtenburg verwendet, umftindy wie aus dem 3ufammenbhang erbellt, war e¢ Karin bei Gartaffung 
icy eqdbir im Rangau {den Manufcript, S. 18 u. 19, nad dee iiberelbifden Sachſen in ihre Heimath vorgdglid) um Siders 
Garftens, S. 44. Bgl. Bolten 1 S. 846 — 846. 84) ſtellung des von ibm jenfeit ber Elbe (ivabeldpeintch au Dame 
Gine fdone Befdrreibung Dithmarfens in diefer Bexlehung findet burg) ercidhteten bifhsflidien Siges vor den Angriffen dec Bars 
ficy beim Presbyter Brem. Chron. Holsat. bet Letbnitz, Acc.  baren (Slaven und Ddnen) gu thun, 38) Vita Hludovici Imp. 
Hist, T. 1. p. 50. Done diefe giinftige Cage Dithmarfens wire Cap. 23 bet Pertz, T. Hl. p. 618: Jas paternae hereditatis, 
e6 feinen Bewohnern, dhnlich wie ben Schweigtrn und Holldnderm, d. h. das Recht auf die ererbren Gigengtiter. 
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ſchen gebraudt) und der Anwohner derſelben Thiatma- 
resgahen (DietmectSgauer),- neve verſtaͤrkte Bedeutung 
eben,- welder Name fpdter in Beziehung auf die von 
ihnen bewobnie Marſch in Diethmarfden umgewondelt 
ward. Die Friefen, welche, wie wir vermuthen, in Dith= 
marfen einwanbderten, waͤhrend die ſaͤchſiſche Bevoͤlkerung 
durch jene Hinwegführung geſchwaͤcht war; thaten natür⸗ 
lich dieſem Gegenſatze des Teutſchthums gum Slavens 
thume keinen Abbruch, ſondern dienten vielmehr dazu, die 
Slaven von ber Anfiedelung in Dithmarfen abzuhalten. 
ruber fdyon bildete das Teutſchthum dee Dithmarsen 
einen Gegenſatz zu dem Nordmannenthume *) (Daͤnen⸗ 
thume). Die Daͤnen wurden, ſeitdem Karl ver Große 
bie Macht bee Nordſachſen gebrochen, den Teutſchen ſehr 
gefaͤhrlich. Auch die Grenze der Dithmarfen *) fam da⸗ 
bei in Beruͤhrung, indem der Koͤnig Godfried im J. 808 
von der Oſtſee bis zum Weſtmeere laͤngs der Eider, alſo 
aud an der Grenze der Dithmarſen, jene große Befeſti⸗ 
gung (Danawirk, Daͤnenwerk genannt) anlegen ließ. Sie 
hatte nur ein Shor“), und bie Danen konnten deshalb 
leicht Ausfaͤlle thun, obne daß man fie in ihrem Lande 
beimfuchen fonnte. Karl der Große wollte im uͤberelbi⸗ 
fen Sachſen ein eigenes Bisthum ſtiften, welches von 
den benachbarten Bisthimern- unabbhangig fein follte, Das 
ber ließ ex durch einen entfernten weſtfraͤnkiſchen Biſchof 
tie erſte Kirche in Nordalbingen (vernmthtid yu Dame 
burg) weiben. Als -hierauf die ihrer Walt entlaffenen 
hiberelbifthen Sachſen von allen Orten in ihre Heimath 
zurückkehrten, dbergab der Kaifer die neue Parocie bem 
Priefer Heride, und diefer follte sum Erzbiſchoſe von 
gang Mordalbingen geweiht werden, damit die Nordale 
binger nicht wieder ins Heidenthum guriidfielen. Aber 
ber Tob des Maiferé Karl ben 28. Jan, 814 verbhinbderte 
bie Weihe Millerihs gum Etzbiſchofe. Sein Nachfolger, 
Ludwig der Fromme übertrug die Parodie ben benad- 
barten Biſchoͤfen ) (von Bremen und Verden). An Bree 
men tam Dithmarfen™), denn Biſchof Willerich, der 





85) SG. oben di¢ 38. Anmeré. gu bem Namen ber Dithmarfen. 
90) Eirnhkerdi Avnal. p- 195. ¥1) Sn die dithmar ſiſche Ger 
ſchichte zieht Bolten (1. S. 331 uw. 382) aud) Badenfiiot, dea 
Ort jenfeit der Elbe, an weldem im J. 409 die fraͤnkiſchen 
Sejandon mit ben daͤniſchen Edelingen unterbandelten (AinAé, Ann. 
P- 196), indem er Badenfliot fir Barsfied im Kirchſpitle Meldorf 
ertlart, und Melac, whe Andere den Ort nennen, am Flusfe Miele 
Jud. 92) Privileg. Hludovici p. 125, 126. Bulle Gregore (V. 
bei Linbendrog, S. 127 fagt, daß Karlé Tod, nicht Heride’s 
Tod hie Weihe Wilerichs hinderte, Wal. Wedekind, Noten au 
cinigen Geſchichtſchreibern. 1. Bo. S. 50, 51. 98) Naͤmlich 
in geiftticher Beziehung. Die Behauptung ciniger Schriftſteller 
(i. B. Krenz, Saxon, Lib. U. c. 23. Lib. VL c. 5. Metro- 
8 Lib. VI. c, 1, Joh. Phil. Cascat, Bremens. L. I. p. 62), 
af Marl der Groge bereits im Sabre 788, bei der bamalé ges 
fOehenen Stiftung ded bremer Bierhumé, die Graffchaften Stade 
und Dithmarfen ben bremiſchen Bitchsten zur Beherrſchung mit 
Landeshobeit gegeben, und die Dithmarfen von Karis des Großen 
Beiten an ſich beftindig und freiwillig bem Stiſt unterworfen, 
und ſchen damals gum Willfommen cinem jeden neuen Erzbiſchoft 
500 alte Marke gefthentt batten, hat, wie billig, viele Widerieger 
efunden, welde Lapvendberg (2. Sammlung von Bremen und 
erden, S. 204 u. 205) auffuͤhrt. 


126 


DITHMARSEN 
nod) vor Anffar den uͤberelbiſchen Sachſen predigte, be: 


ſuchte bdufig die Kirche yu Milinthorp (Meldorf) ") bis 


gur Zeit, wo bas Ergbisthum Hamburg erridtet ward ™), 
naͤmlich im 3. 834 durd Ludwig den Frommen, ber den 
alé Heidenbekehrer herdipmten Anſkar zum erften ¢ 

fchofe der gefammten Nordalbinger, mit Einwilligu r 
Biſchoͤfe Heligand (oon Verden) und Willerich ſetzte *). 
Die Ofifee machte die dftiche, die Nordſee die weſtliche, 
bie Elbe bie ſüdliche Grenze, dod fo, Caf alle Moors 
und Marfdinfein in und neben der Elbe gum Cprengel 
gehoͤrten, damit die Nordalbinger vor dem oft zu befinch⸗ 
tenden Ginfalle’ ber Heiden ſich und dag Ihrige deſto ſiche⸗ 
ter an dieſen Orten werbergen finnten *). Unter den 
Snfeln neben der Elbe waren die dithmarſiſchen hierzu am 
qeeignetiten. Co thatige außerdem Anffae als Heidens 
befebrer war, fo batte Doc) Willerich in Dithmarfen ſchon 
fo ſehr vorgearbeitet, daß diefer ais Dithmarſens wich⸗ 
tigfter Lehrer zu betracten iff. Die Behauptung, daß 
auc der Ergbifchof Ebbo von Rheims in Dithmarfen 
viele fir die Ghriffentebre gewonnen ober anc) in em 
Glauben an den wahren Gort befeftigt habe, ijt bloße 
Bermuthung und daraus entftanden, daß dieſer Miffioe 
nairlegat Pafdhals I. im Norden), welder 823 ans 
Daͤnemark guriidfam, vom Kaifer in Dithmarfens Mads 
barfchaft, ndmlic) jenfeit ber Gibe ben Ort Welanao 
(Welna, nachher Muͤnſterdorf, bei Itzehoe) erhalten hatte, 
damit ec, fo oft ex in jene Gegenden reifie, einen. Aufs 
enthaltgort bdtre. Bon Ebbo, hat man vermuthet, 
babe Epenworden in Dithmarfen feinen Namen’ erhal: 
ten, fordie aud) Ortſchaften in Dithmarfens Madbars 
ſchaft nad ibm genannt fein follen™). Micht fehlt es 
ber dithmarſiſchen Geſchichte an Nachrichten von befon- 
bern Umſtaͤnden von Ebbo's angeblidem Aufenthalt in 
Dithmarfen im J. $15"). Charakteriftife fiir fein ge— 
ringes oder gar nicht flattfindendes Wirken in Dithmarſen 
fpricht fic) bie Sage aus, bie Sage, in welder die angebe 
lithen oy ei Phantafiegebilde find, aber der Sinn 
der Erjablung gewoͤhnlich cine treffende Wabrbeit ent 
halt. Zwei Neubekehrte werden naͤmlich, wie fie eben 
bei bem Wodanslag bei Winddergen voriibergehen, vom 
Blitz erſchlagen. Dieſes deutet man als ein ficheres Zei— 
chen bes erjtirnten Modan, und Ebbo ſieht fic gezwun— 
gen, die biefigen Gegenden mit Rheims zu vertaufeyen *), 
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94) Liber donationum Bremendls Ecclesiae nad Adam von 
Bremen, Lib, I. cap. 11 (12), p..5. 95) Privil. Hladovieci 
p. 126. 96) Buile ves Papſtes Pafdal bei Staphorſt, 
Domb. Kirchengeſch. 1. Thl. S. 2A. 97) Evnhardi Ano. 
p. 211, 93) Himbertus, Vita S. Anskarii cap. 13 bei Pertz, 
I. U. p. 699. 99) G. bas Nabere bei Bolten, 1. THe. 
S. 391—393. 

A) Handſchriftliche Chronik nah Sarftens, Dithmarfifde 
Kirchenhiſtor. S$.98. Heilmann, Süderdithmarſiſche Kirchenhiſt. 
Schon die Jahreczahl 815 ſtimmt nicht mit ben aͤltern 
Berichten ven Ebbo's Reiſen tibercin. 2) Garftens haͤlt fuͤr 
wahrſcheinlicher, daß bic ganze Sache darübtr ind Stecken gerar 
then, weil Ebbo ſich auf kaiſerlichen Beſehl babe nach Daͤnemark 
begeben müſſenz; und wir, daß Ebbo, ber genug im daͤniſchen 
und ſchwediſchtn Norden gu ſchaffen und zu ſorgen hatte, auf Dith⸗ 
marfen, welded. von WWillerid fo fleifig befucht wurbe, {eine Auf⸗ 
merkſamkeit nicht lenken fonnte und nicht gu lenken brauchte. 
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Eine Role in der dithmarſiſchen Gefchidte fpielt aud 
bas uͤberelbiſche Lehen, weldes nach Adam von Bremen 
> 15. ©. 6) der Danenfinig Harald erbielt, als ihn 
aifer Qudwig der Fromme aué der Daufe hob*), ohne 
daß jedoch ſich mit Sicherheit ausmitteln laͤßt, ob es 
wirflid) in Dithmarfen gelegen*) oder gar beſtanden, 
wiewol mehre Schriftſteller diefe Meinung hegen *), und 
man felbft erzaͤhlt findet, daß ber Raifer bem Getaufren 
bas an der Gider gelegene Friedland und die ihm bez 
nadbarter Dithmarien gu Leben als Pathengeſchenk ges 
eben *). Uber diefe Angabe ift in Beziehung auf Nord: 
Pieslant erweislich fall, da Hatald nad Einhard (Ann. 
g 3. $26 S. 214) die Gaugraffthaft Hriuſtri (Ruſtrin 
en) erhielt. — Ganj uneinig find die Gefchichtidreiber 
uber die Landesregenten der Dithmarfen, nad) deſſen 
Groberung durch die Franfen; nach der einen find es 
die Nadfommen Wittefinds, nad) der andern genofjen 
fie einer vdlligen Freiheit, waren weber einer — 
nod weltlichen Gerichtébarfeit unterworfen. ad ber 
richtigiten Meinung flanden. die Dithmarfen, wie die übri⸗ 
gen Sadfen unter Grafen, welche Anfangé blos gebos 
rene Franken toaten. Aber die Grafen der Dithmarſen 
fennt man nicht, da Odo den Hftfadfen”) und der in 
ben dithmarfifden Annalen erwaͤhnte Graf Detlef, aus 
dem Gefthledte der Meynsdorfer, welchem Karl der Groge 
Dithmarlen kbergibt , und deffen fic) gu Odderade felt: 
fegende Familie lange bei dieſer Grafſchaft verbleitt ), 
ber Sage anbeimfalit, Ebenſo unzuverlaͤſſig ift der von 
mehren Schriftſtellern °) erwaͤhnte Graf Georold der Gee 
firenge und Reiche ju Dithmarfen, Gemahl Richarda’s, 
ber Tochter des. im J. 839 gefforbenen Grafen” von 
Poppo gu Afcanien und Ballenftdor, fol im 3. 860 gee 
lebt haben. 

Dritter Beitraum ber Gefchidte der Dith— 
marfen bis gur Sdhladt bei Bornhdvede, und 
der entferntern Beranlaffung zur nadber er— 
folgten dithmarfifhen Freiheit *), wird ges 


theilt ') in gwei Abfehnitte: Dithmarfen unter den Graz - 


fen von Stade (angeblih ſchon von 936— 1145) und 
in Dithmarfen unter dem Eraftifte von Bremen“) 1145 
—~1227, wobei aber Heinrich der Liwe die wichtigſte 
Zwiſchenrolle fpielt. Da der Geſchichte der Grafen von 








8) Adam. Brem. Lib. 1. eap. 15. BR 6, 4) ©. Bols 
téné Unterfuchungen hieruͤber in ſeiner D. G. I, 6, $94 — 404. 
5) Sperling. Not, Adam. Brem. bei Westphalen, T. IL 
p 663—655, Langebeck, Scriptt. Dan. T. I. p. 440. Gori: 
ftiani, Gefd. der y ane? Pha Sehleswig und Holftein. 1. Tye. 
6. 394. 6) Hermann, Corner. Chron. bei Becard, Corp. 
Hist, Med. Aev. ‘I’. If. p, 447. 7) &. die 86. Anmerk 2, 
Art. 6. 125.. 8) Garfiens, Dithm. Kirchenhiſt. S. 95. Val. 
Bolten J. S. 379, ' 9) Buerft von Brotuff (Genealogia 
und Chronica des durchlauchtigen Haufes ber Farften gu Anhalt, 
1. B. 16 Gap. & 2b) und nag diefem von Henningfen (Oper. 
— Vol, IV, p. 167), Golbaſt (Memorand. vet. Holsat. 
Sp. 856), der ibn Berold nent, und Andere, alé Rewener 2c. 
10) Nad Bolten. 11) Nad Hhanffen und Wolf. 12) 
Bir dieſes ift befonders bemertenéwerth: Das alte Dithmarfdjen in 
feinem “Beebaltnijje yum bremifden Erzſtifte beurfundet von Wf. 
J Midelfen (Schlesw. 1929). 
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Stade, welde in diefem Beitraume die Berka iths 
marſiſcher Geſchichten am meiften befdaftigt, — — 
Artitel ’) gewidmet werden mug, fo be ckſichtigen wir 
bier die Grafen von Stade nur infoweit, als wir fie 
theils in angeblicher, theils wirklicher Beriibrung mit 
Dithmarfen finden. Um ſo weniger finnen wir bier voll: 
ſtaͤndig von jenem beruͤhmten Grafengeſchlechte handeln 
je ungewiſſer if; wann Die Gaugrafſchaft der beiden Ufer 
mit der Gaugraffchaft Dithmarfen vereinigt worden, ober 
mit anbern Worten ber Gaugraf an den beiden Ufern 
der Elbe zugleich aud Gaugraf von Dithmarfen ward. 
Als aus den Gaugrafen nach und nach Landesherren ſich 
bilbeten, wurden aus den Gaugrafſchaften Landesherr⸗ 
ſchaften. So beſaß Heinrich der Lowe, von Portals, dem 
legten Sproſſe bes Haufes Stade: nobile illud castrom 
Stade cum omni attinentia sua, cum Cometia atrius- 
que ripae et Cometia Thetmarsciae “*), Daß die 
Graffdaft ber beiden Elbuſer und die Grafſchaft Diths 
marfens beide befonders als Grafſchaften genannt. wers 
ben, macht wahrſcheinlich, daß in den fribern Seiten, als 
bie Gauverfoffung nod befiand, die beiden Elbufer einen 
befondern und Dithmarfen einen befondern Gaugrafen 
hatte. Freilich laßt fic) nicht erweifen, bag Dithmarfen 
feine eigenen Grajen gebabt, aber diefe Annabhme ift die 
wahrſcheinlichſte. Aus Diethleks KRußerung, das nur die 
Kirchſpiele am Siderftrande, nebſt Suͤderhafiedt, Burg 


‘und Meldorf bem Grafenhauſe gu Stade unterthan, die 


andern aber alle in ihrer Freiheit geblicben, und da felb 

am Ende des 15. Jahrh., nach Wiarda’s —8R 
Geſchichte, zur Erbſtatthalterſchaft Friesland von Diilh⸗ 
marſen nut, die Stranddithmarſen (Dithmarsi listorales) 
gehoͤrten, bat fie als neuefte Meinung gebildet, daß uns 
ter Thetmarsia bei Helmold ſchwerlich gan; Dithmar: 
fen " verfteben fei, und aufer den fogenannten Strand: 
kirchſpielen und den Geeſtkirchſpielen Siiderhafledt und 
Burg, nebſt der gemeinfamen Taufkirche gu Meld orf, 
wol fein Theil Dithmarfens weiter an der. Grafſchaft 
Stade gebdrt habe. Die. Frage, in weldem Verbdlte 
nifje gu Stade die Grafen auf der Boͤcklenburg geftans 
den, wird dahin beantwortet, daß nad gittlidem Uderein 
kommen eindemr flader Grafenhaufe verwandter Graf 
iber Dithmarfen gefest worden fei, theils um fo die Gib: 
mündimg nod beſſer ju befchigen, theilé auc); um bie 
freifinnigen Dithmarfen unter ndberer Aufſſcht zu baben, 
und wo moͤglich den noch nigt untermorfenen Theil ded 





13) Ginftiweilen verweiſen wit auf Meboms Stammtafel 
Grafen von Stade in deſſen walbeckiſcher Gbr., —— 
Abel, S. 185. Bedekind, Genealogic r @rafen don 
Stabe in deſſen Noten au Gefeh. bd. Mm, ¥@. 247 fg. 
Gebhard, Aquilonales Matchiones p. 58—7 (dD. G. 
1. &. 1 fa.), welder die Geſchichte und Gef folge der Gr 
fen aus bem fladijdjen Hauſe als beſon r arbi in d 
dithmarfifden Geſchichte nod weit ausfiprlider als Bebharbi be: 
handelt, an fid) beé Gegenftandes werth, aber in einer bithmarfis 
iden Seſchichte wol zu viel Raum einnehmenc ; bod fommt et 
©, 299 gu bem ridjtigen Ergebniffe, dag ungegriindet ift, was 
2*8 be —— — Dithmarſen nicht eine Graf⸗ 

a it + fenbdern -¢ eit ber cn 
ware. 14) Helmold., Lib. U1, Ah nar see — 
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Landes gu beſiegen. Durch dieſe Annahme erklaͤre ſich 


ugleich die Abneigung der ———— en ben Gra— 
Boͤclenb bd d di 
— Shoes ate el Debs ma Me 


ber vierte jener Grafen über Dithmarfen —* Stade 
bie Herrſchaft wieder an ſich geriſſen, koͤnne nichts. gee 
die Bebau upting beweifen, der erfte jener Grafen 
babe ſich feeble ch vor Sabren von Stade getrennt i), 
Aber es bildeten die Graffthaft an der Elbe und die 
. Graffhaft Dithmarfen Anjangs wahrſcheinlich zwei Gaus 
grafſchafien, wurden aber manchmal, wie ad nicht fel- 
ten aelad unter einen Gaugrafen geftellt, weil dieſer 
bierdurd Fraftiger gegen die Mordmannen und Slaven 
handeln fonute. Der entferntefte Theil der Dithmarfen 
gehorchte aber natiitlid dem einen Gaugrafen am ſchlech⸗ 
teften, und in dieſer Begie finnte man. fid) leicht 
veranlaft fiiblen ju fagen, er fei dem Grafen nicht une 
terthan gewefen. Als fpater die Gaugrafſchaſten mehr 
und mehr ju erblichen Graffdaften, d. h. gu Landesherr⸗ 
ſchaften mit dem Grafentitel, wurden, mufite es geſchehen, 
daß bet Erbtheilungen ein Zweig ded ftadifchen Grafen- 
hauſes die Befigungen, welche das Grafenhaus in Dith- 
marfen hatte, nebjt der bith cage —— er⸗ 
hielt, und ſeinen Sig auf der Boͤdlenburg nahm. Daz 
ber die Grafen auf dex Boͤcklenburg. Beim Ausſterben 
des dithmarfifden Bweiges des Grafenbaufes fielen dann 
deſſen Pik sin in 
ſchen Grafenwirde, an den Sramm zurück. Dod find 
von den Grafen auf der Bidlendurg aus dem Haufe 
Stade nur der fpdtere Nudolf U. gewiß, da Siegfried 1, 
und If. alg Grafen auf ber Bidlenburg ju den fagens 
baften und old ju den muththafliden gehdren, und 
Dedo und Ef — wahrſcheinlich gar nicht aus dem 
Haufe Stade ftammten. Mad Mrangens (Sax. VI. 5. 
S. 139) unwabrfcheintider Behauptung hat die Grafs 
ft Dithmarfen fiets mit fid — gebabt 
b, wie man glaube, fchon vor Karl vem Gro- 
Groper Misbrauc wird in der dithmarfifden Ges 
te mit dem Ausdruce Graffchaft Stade getriebens fo 
wird erzaͤhlt, den 24. Oct, 1062 fei im Namen des jun⸗ 
gen Raifers ‘(Soniga bios noch) dem Erzbiſchof Adelbert 
* Bremen die ganze Graſſchaft Stade, wie Luther 
pay pon feinem Bater geerbt, alfo Dithmarjen 
vermige eines Schenkungs Hele? libergeben aie de 


15) Hanffen und Bets, S. 227 — 


16) Danf: 
fen und Wolf, S. 253. Wilchen irrigen — fie mit einer 
ae Sratidafe verbinden, zeigen fie, wean fie, von Bolten 


efuͤhrt, unmittetbar borher fagen: Schon die 

berin ſchenkte Grafenfig (nad Bolten gar 

afidjafe, Stabe fag, Ramens Less 

* iéthum, aber 

ssigenttid), gefdente ? 

fagt: Nostrae proprie- 

i>, quae yocatur Licstu- 

a V. et in pago Wimodi sitam, 

ung: t fen Udo wird bierauf gedadt, aber 
tate een cores ais gece lie 

q ¢ y fondern e 
ee in fer gna Schentung cin, * als * 





ithmarfen, nebſt der ——— 
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Im Schenfungsbrief aber (bei Righenbros S. 142) 
erbalt der Erzbiſchof Adelbert von —*9 wornach er 
damals genannt ward, des Markgrafen Udo Grafſchaft 


in Angert E ern) en, nebſt ſaͤmmtlichen, die 

des Martgrafen ibe beefiaen Suber —* 

Leibeigenen beiderlei Geſchlechts, den Hofflellen 

ben, Ackern ic. gu eigen, yal fie fein Sohn Udo (ju 

Leben) erbhalt. hon der Graffchaft an den beiden 

ber Elbe ift alfo gar nicht die Rede, und nod w 

von Dithmarfen, fondern die Zubehdrumgen umfa it aise 
die gen ewoͤhnliche Formel. Der Erzbiſcho om 

die Graffdaft Stade, fondern nur cine Piya = 
legene ——— des Grafen Udo von "eee iu * 
gen. augraffhaften waren namlid nod 
erotiden Landesherrfchaften geworden, fodaf alle 
raffchaften bes Grafen von Stade als eine ci 2b bie ate 
Raft Stave angefehen worden waren. — 
marſiſchen Chroniken als Landesregenten fi 
as tad) be ya Geſchichte (nad 

ees) im — = —* bs S. oat re 

nen aupten viele andere, ri 

—* im J. 921, Heinrich cine (dem Sohne 
Riders) gum Grafen von Stade und Dithmarfen ere 
nannt?). Ja in einer ——— — bei 


ſchof von i (f. Den an D 
ni 


unb-bierauf * 
waͤren fiir die —— S ſeht = 


wenn fie ie 


lenburg ſtark, u richtet fie zu feiner — 





¢ Grit fe von Goin ugb Mains, und der Bild 

bt et ⸗ mech. nts — 8 alia 
von Pamburg- au te 
t —— G.94) gwar auch die Bratfdafe 
12 9 eterfen, Holften. 86 S. a ae 
Dit. : + 


p. 56 bei Garftend, Dithm. 





— nicht au 


is 
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solgt ſie bis any bie Dliſee, t von. ipnen dr ate, 
—* erbaut Pg §. 1001 ae eon 

eldorf ). Gon ven ag Siegftieds mit 
ben w 







afe, 
Dhren und Handen derftimmelten Gohne Siegfried zur 
—— fiir dieſes ſeinetwegen erlittenen Schickfals Dith⸗ 
marſen abgetreten zu haben, er aber vor ſeinem Vater 
mgr gu fein, und Siegfried, Heinridhs II. Bruder, 
olgt diefem 1017 vermuthlid) aud) in Dithmarfen, dob 
bier wol nur alé Bormund von deffen unmindigem Enz 
fel Lippold. Gr halt ndmlich Lippolden, den erjten Ge— 
mabl Ida's, von welcher weiter unten, fiir einen Gra- 
fen von Dithmarfen, und macht ihn ju einem Sohne des 
von ben Seerdubern verfliimmelten Siegfried?. Diefer 
an den Hinben, wie fein Vetter Dithmar ven Mer: 
feburg (f. d. Urt.) ausdrücklich bezeugt, verftiimmelte 
Siegfried, von welchem felbit ungewiß ijt, ob er diefe 
Verjlimmelung uͤberlebt hat °), fann der Held Siege 
fried in den dithmarſiſchen Chroniken nicht fein. Gieiche 
wol haben fie nod einen Siegfried alé Grafen von Dith= 
marfen, und gwar als ded erftern Nadfolger. Sis hae 
ben alfo tie — Ber beiden geſchichtlichen Siegfriede, 
naͤmlich des Neffen, welcher 994 von den Seerdubern 
verſtuͤmmelt ward, und des Vatersbruders, der von 1017 
1037 Graf von Stade war, zu ihren Sweden benutzt, 
und zwei Siegfriede als Negenten von Dithmarfen aufs 
geftellt. Der zweite diefer, nur dem Namen now 
geſchichtlichen, den ihnen zugeſchriebenen Thaten nad ater 
fagenbaften, Siegfriede vertauſcht, fic) wenig aus Dith⸗ 
marfen madend, ben Sig auf der Bidlenburg mit dem 
gu DHerfefeld. Die Wenden ſpielen in Nordalbingen ned 
den Meifter. Anfangs fommt Eribifhof Unwan nach 
Dithmarfen und veranftaltet eine Befeftigung von Mel 
dorf. Nachher erfcheint auch der Graf mit ziemlich vies 
len Voͤlkern, und wird von den Dithmarfen verſtaͤrkt. 

19) Chron. Ditm. Ms. p. 55, 97, 98 aq. bei Garftens, 
S. 111—114 und Garftens ſelbſt S. 112. 20) €o nimmet 
Gebhardi a. a. O. Raf. WL. z. S. 36 ihn alé von den Gre: 
rdubern getédtet an. Rach Albert ven Stabe, S. 272, 
geugt der verftdimmelte Siegfried von ciner Gemablin aus Bairtn 
Giegfried ben Singern, Da er aber Siegfricd den Berftiimmeiten 
nidjt gum Sohne, fondern gum Bruder Heinrichs U. make, vers 
wechſeit er den Neffen mit bem Waterbruder, und fein Bericht, 
bag Siegfried ber Verftiimmelte Siegfried ben Sangern gum Gobne 
grbabt, fann nidjté gelten. Bolten gibt jedoch nicht ouf, dap 


Giegfried, Heinrigs UW Sohn, gebcirather und einen Sohn ges 
habt, gibt ibm aber, weil er Alberts Irrthum nut im Namen 


anerf-nnt, fippolben gum Gobne. : 
%. Cncott. >. WB. u.K rite Section XXVI. 
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Die Wenden haben die Hoge zwiſchen Krumſtedt und 
Suͤderhaſtedt befegt. Siegfried wird bei Siderhaftedrt 
fiberfallen, erleidet eine furchtbare Niederlage, ſchlaͤgt ſich 
jedoch nach der Boͤcklenburg durch, welche die Wenden 
nicht gu erobern vermoͤgen. Der Wendenfürſt Miſtevoi 
zieht hierauf gegen Windbergen. Die Dithmarfen erlei— 
den bei einem Ausfall aus der Schanze oͤſtlich vom 
Wodanslag unglaublichen Verluſt, und werden den Ta 
barauf in der Schanze erfclagen. Hierauf wird Mel— 
dorf mit Raub und Mord erfuͤllt, und die Wenden gies 
ben nad geſchloſſenem Frieden heim, Siegfried gibt Diths. 
marfen gleichſam auf*'). “Bolten gloubt, daß er es an 
Siegfrieds des Jüngern (naͤmlich muthmafliden) Sohn 
Lippold abgetreten habe. Die bloße Andeutung jener 
Kriegsereigniſſe, welche der Raum nur allein geſtattet, 
raubt jener Erzaͤhlung viel von ihrer Unglaublichkeit. In 
ihrer Umftdndlicfeit gelefen, erregt fie, wennauch nicht 
als Geſchichtserzaͤhlung, wol aber als Phantaſieſtück, 
Bewunderung. Sie hat zwei geſchichtliche Grundlagen, 
naͤmlich die Verwuͤſtungen, welche tie Wenden (Obotri⸗ 
ten) unter Miſtwi (Miftowoi) und Mizzidrorg im J. 
982 oder 983 in gang Nordalbingen (alfo auch in Diths 
marfen) uͤbten, und die Niedermegelungen, welche an der 
Spige der Wenden Miffowi’s Enkel, Godeffa'f, um feis 
nes Baters Uto’s Tod gu rachen, im J. 1032 in gang 
Nordalbingen vollfiihrte, ſodaß im Lande ber Holfteiner, 
der GStormaren und Dithmarfen nichts feinen Haͤnden 
entging, als die beriihmteften Feftungen Ezeho (Itzehoe) 
und Bofoldeburg (Boͤcklenburg), wohin fic Bewaffnete . 
mit Frau und Kind und der Habe, welche der Plunbdes 
rung entgangen, gezogen batten **). Der zur Beit des 
Biſchofs Wago von Oldenburg in Wagrien vorfommende 
obotritiſche Kleintinig Bilug (bei Helmold J. 13, 14. 
S. 548, 549) ift gu einem Beherrſcher vieler Linder, 
und namentlich aud) Dithmarfens, um das J. 986 ges 
macht worden™), Gin widtiges Dentmal fir Me dith⸗ 
marſiſche Geſchichte jener Zeit ware, wenn er fic). nicht 
alé unecht, oder wenigſtens alé in ter Jahrzahl um vier 
Jahrhunderte irrend bewaͤhrte, der in teutſcher Sprache 
gefchriebene Soͤhnbrief jwifden den Boigten, Saliiteren 
(Seliefern), Schwarnen ( Gejchworenen), Radgebern 
und der ganjen Gemeinheit tes gangen andes Diths 
marfen, und den frommen weifen Seuten, Rathmdnnern, 
und dex Gemeingeit gu Stade vom J. 1000"). Da 


— 








21) Garftens, Dithmarf. Kirchenhiſt. G. 111 fg. S. 118 
u. 121. 22). Melmoid., Lib. I. cap. 19, p. 555, 566, Tar, 
certi Auctoris Chron, Slavica bei findenbrog, S. 198 Bal. 
Adum. Brem., ls M, cap. 99. p. 29, Albert, Sted. ad ancum 
1052. p. 226, 227. 28) Bon Menr. Bangert. Ovig. bube- 
cens, ci Weftphalen, 1. hl Sp. 1188. und Not, ad el-- 
mold, p. 89, indem er fic) auf Nicol. Mareschalius, Annal, 
Herulor. Lib, Hi, cap 26 bei Weftphalen, 1, Thi. Sp, 219 
begicht, welcher fagt, bas Billung (fir Billeg) ber die Chersone- 
sua Cimbrica regiert. and auf rang (Vardal. T. 1 . 40. p, 50), 
welder ergdbit, daß ex von der Weichſel bis a titland ges 
bericht. Bidugs Reich beſchraͤnkte fich auf der cimbelfdyen Hale 
infel natirlid) auf BWagrieny ſowie es aud) im Glaventanbe niche 8 
an bie Weichſel 21) Botren U- @. 47 u. 48 ny 
den Soͤhndrief mit, geigt an, two er fonft noch ¥ fore. ift, flee. 
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Yoa nach Albert von Stabe drei Gemable gehabt hat, 
naͤmlich Lippold, Dedo und Sthelger, den Weifien, wel 
che beide tegtere Grafen in Dithmarfen waren, fo wird 
aud Lippold von neuern Geſchichtſchreibern Graf von 
Stade und Dithmarfen genannt**) und ihnen beiges 
ſtimmt **). Lippold wird von Albert nur durch einen 
Sohn der Frau Glismos bezeichnet, ein Zeichen, daß feihe 
Mutter beruͤhmter als fein Bater war. Ida war eine 
Evle aus Schwaben, die Bruderétocter des Kaifers Hein⸗ 
rich Ul. und Schweſtertochter des Papſtes Leo, der frie 
ber Bruno hieß, beſaß ein Gigen (haereditatem) gu El⸗ 
ftorp, welded noch ſpaͤter Frauen-Iden-Eigen (haere- 
ditas Idas), Frauen-Iden-Gut hieß⸗ Sie hatte von 
Lippold einen» Gohn, Egbert, welder von feinem Bere 
wanbdten, dem Grafen Udo von Stade (Marfgraf war 
er damals nod nicht), gu Wiftede bei Elftorp erſchlagen 
ward. Ida, der Erben beraubt, begab ſich gum Papfte 
Reo, kehrte auf defjen Ermahnen nad Elftorp gurid, vers 
gab Udo die Schuld wegen des erſchlagenen Sobnes, 
und nabm Udo jum Gohn an, und fegte ibn gum Gre 
ben ein, und erbdlt dafür eine jaͤhrliche Leibrente auf Guͤ⸗ 
ter bes Marfgrafen angewieſen. Außer Lippold hatte Foa 
nod zwei Gemable, nimlid) Dedo und Ethelger den 
Weißen, welche beidve von den Dithmarfen erſchlagen 
wurden, weil fie daſelbſt Grafen waren 7), Aus diefen 
eſchichilichen Thatſachen haben die dithmarfifhen Gee 
chichtſchteiber folgende Compofition gefdaffen, und tra: 
gen fie als wirklich Gefcebened vor. Lippold, ein Bers 
wandter Siegfriedgp trennt ſich von diefem und ſchlaͤgt 
feinen Hereferfig Th Dithmarfen auf. Seine beiden Nad- 
folger fallen alS Opfer der dithmarfifthen Freiheitstiebe, 
Dedo vielleicht 1040 und Ethelger ber Weise vier Sabre 
fpdter. Ida von Sdhwaben iff nad einander die Ges 
mablin diefer drei dithmarfifden Grafen. Als Lippold, 
ber erjte Gemahl Ida's, geſtorben, bleibt ihr aus erfter 
Ehe eit Sohn, Namens Egbert, und wabrideintid **) 
regteren ihr jweiter und dritter Gemabl nur alé Bors 
hie ihres Stiefſohnes. Drei Mal Witwe fucht Fda 
ihrem Sohne die Herrfchaft fowol uber den Gau Dith⸗ 
marfen alé aud über Elftorp zuzuwenden; allein futher 
Udo, der erfte Graf von Stade und Siegfrieds II. ) Sohn 
und Erbe; rit; weil er ſelbſt cin befferes Recht zu Dithmarfen 
gu haben bermei “mit einem Heere gegen feinen Anver⸗ 
wanbdten ing Feld und Egbert buͤßt im J. 1050 in eis 
net Schlacht bei Wiſtedt, unweit Elftorp (von welder 





ble Schriftſteller auf, welde feine Echtheit behauptet, und die, 
welche ibn alé unecht erwieſen, und beleuchtet ign ſelbſt. Bergl. 
jedod) I]. S. 463 u. 454, wo-er ben Mangel. nur in der in 
ber’ Abfdrift unvollſtaͤndig adgegebenen Bahresgahl findet, und 
bie Urfunde gum 3.1212 benupt. 
25) Go z. B. von Neocorus, Biethy S. V4, Lape 
enberg, 2 Gamml. ven Bremen und Werden, 6.279. 66) 
Batten. S. 64 u. 65. Hanffen und Botf, S. Wz. 27) 





Atbert von Stabe, S. 260, 261. 28) Bolten findet die 

fee (IL S. wahrſcheinlich, und Hanſſen u. Wolf S. 22) 

folgen. rigtig Hanffen und Wolf, S22. Bols 

ten, Sta 1, fdbrtirrig ben ——8 IL, Udo's I. 

at auf, · ‘Heimreih nad 
und olf, é. : 5 
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Schlacht die beglaubigte Geſchichte Pein. Bort weiff), fein 
eben ein —— wendet ſich Ida un an ihren 
Oheim, den Papſt Dod Leo, der ten Grafen. von 
Stade nicht erzürnen will, raͤth zum Friedeny 
wegt Ida fo, ben Gau Dithmarfen, als “aud 

figungen im Suͤden ter ibe “an den Grafen von Stade 
abjutreten *"). Albert vom Stade erwaͤhnt Dithmtarfens 
weiter nidt, alé bei Gelegenheit von Dedo’s un 

gers Todesart. Aus thm erhellt aud gar nicht, daß L 
pold Ida's erfter Gemabl gewefen. Fa! das Gegentheil 
apt fic) erweiſen. Albert fagt, bap fie durch erts 
Tod ihrer Erben beraubt worden,’ gleidwol hatfe fle 
von einem ber Gemahle, welche Grafen von Dithmar 
waren,» Kinder, von denen, wie Rinkenza, die Gemahlin 
des Grafen Elimar von Oldenburg, deren Sohn Elimar 
ber Juͤngere war, der, naddem Udo L und IL und defs 
fen Sohn Heinrich, Ida's Erbfchaft rubig befeffen, im 
SJ. 1112, alé die ſaͤchſiſchen Fuͤrſten Friedrid) gum Gras 
fen von Stade madten, auf Ida's von ElſtorpErbſchaſt 
Anfpriihe machte, und ben Dompropſt, Burkhard voy 
Trier, der im J. 1075 als Gefandter von Heinrich IV: 
gum ruffifhen Großfürſten gefandt wird *), und ber ſich 
au Elſtorp durd cin fteinernes Gebdude verewigt.” Papſt 
Leo IX., gu weldhem Ida, durch Egberts Tod der Gre 
ben beraubt, fic) begab, ftarb 1054). Ida bat alfo 
einen jener dithmarſiſchen Grafen nad ihres Sohnes Eqs 
berté Tode gum Gemabhle gehabt, und dennod fegen die 
dithmarfifhen Geſchichtſchreiber Egherts Dod nach dev 
Ermordung Dedo’s und Ethelgers *). Da Egbert als 
Graf von Dithmarfen ſich nicht ermeifen laͤßt, fo faͤllt 
aud) ber Schluß *) hinweg, Udo fei unftreitig Here von 
Dithmarfen gewefen, weil er die Verlaſſenſchaft des Gras 
fen Egbert und feiner Mutter geerdbt, und der andere 
Schluß *), Udo I, Erbe des großen Beſitzthums Udo J. 
(ft. 1057), babe mithin aud den Gau Dithmarfen geerbt. 


81) Hanffen und Wolf, S. 53, 232, 238, geben nok im 
J. 1833 diefe vermeintlidje Geſchichte von Lippold- und Egbert 
aié Grafen vom Dithmarfen, ohne die minbefte Andeutung, auf 
weldje Weiſe Lippold und Egbert dazu aelommen, ale Grafen 
von Dithmarfen aufgefabrt gu werden; fo aud laffen fie & 
Schlacht bei Wiſteck im J. 1050 ſchlagen, ohne YY bemerfen, 
dieſe Angabe aus bem unfidjern Vieth (S. 241) genommen. 
Bal Bolten J. G. 89. 8Z) fambert von Herefeld, 
SKraufe'fhhe Ausg. G. 149, 174. 88) S. Muratori, Rer, 
Ital. Seriptt. T. IIT. p. 299, $4) Bolten Il, 6. 90 u. 91 
ſucht fich dadurch gu elfen, daß er fagt, Ida fei ihrer Erben 
dur Egberts Lob beraubt gemefen, denn ihr Sohn Burkard 
fei theilé. ald Geiftlider nad den teutfden kLehnrechten Feiner Nach ⸗ 
folge fabig, theils alé ein Halbvruder des erfdlogenen Grafen Er⸗ 
bert tein rechtmafiger Erbe der demfelben von feinem Water bine 
terlaffenen fdnder gewefen, Aber Abam redet weder von einem 
Lehn nod kaͤndern, welche Sha befeffen, fondern von einer hae- 
reditas, weldje fie gu Elſtorp bejeffen. Haereditae bitdete aber 
ben Gegenfog zu Lehn, und hieß im damaligen Teutſch cin Gis 
gen. Haͤtte Burkhard gelebt, che Udo von Soa gum Erben dies 
fed Gigens eingefegt worden, fo muͤßte er unfehlbar Erde diefes 
Eigens gewefen fein und Joa hatte Erben gehabt. 35) Bole 
tend Schluß, S. 104. 36) Hanffen und Wolf, S. 283, 
Das fpdtere unfidjere Chron. Rastedense (bei Afcibom, T. IT. 
p. 89) zaͤhlt aud Dithmarfen gu des Markgrafen Udo's I. Ber 
figungen. Dagu iſt es unftreitig gefommen, weil fpdter Rudelf IL, 
aué bem ſtadiſchen Hauje, Graf ven Dithmarfen war. . 
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men Udo's U. (jt. 1082) Witwe, die a ia Dba 
itniſſen gu 





Aus diefer 
fann jedoch nidt mit Sicherheit getdtofien 
Markgraf Heinrid) von Oſtſachſen, Graf von 
Htade, fei aud. Graf von Dithmarfen —— Aud fir 
ie Dishmarfen war die Theilnahme Magnus, des Soh⸗ 
nes des Herzogs Drdolf von Sadjen, an der Empoͤrung 
la! pon, Nordheim ſehr verderblid). Als Ordolf (den 
. Marz 1071) geftorben, wandte fid) der von Cruco, 
ting Gobnesvertriebene, vom Herzoge von Gadfen als 
Graf uͤber das Wagrerland gefeste, Slavenfürſt Buthun, 
Godeitalls Sohn, an Magnus, her gwar vom Kdnige 
nicht mit dem Herzogthume Sachſen betiehen, aber von 
ben iibrigen, weil ec Erbe. des Herzogthums, alé Here 
0g angeleben ward, und bat thn um ſchleunigen Beis 
and, indem er ihm aud die Gefabr Nordalbingens vors 
ſtellte, wenn bie Feinde die Oberhand bebielten. Maz 
gnus, vom Rinige bedraͤngt, fonnte nicht perſoͤnlich ſich 
der Sache annehmen, verſprach ibm aber, die Bardens 
gauer, Stormaren, Holfteiner und Dithmarfen jum Beis 
jtande gu geben. Buthun nabm die tapferfien Barden: 
gauer und eilte ing Zand, der Wagrer voraus. Die Bos 
ten des Herzogs foderten alle Nordalbinger, Buthun zu⸗ 
guyieben, auf. (Uber die Stormaren, Holbeiner und Dith⸗ 
marfen gebot alfo Magnus alé Erbe des Herjogthums 
im 3. 1071 **) unmittelbar, fodaf es mit der Angabe 
ber dithmarſiſchen Gefchichtichreiber, Marfgraf Udo IL 
von Nordfadfen habe als. Graf von Stade auch über 
Dithmarfen geherrſcht, ſeht mißlich fteht. Wahrſcheinlich 
waren daher die Grafen Dedo und Ethelger, welche von 
ben Dithmarfen erſchlagen wurden, gar nidt aus dem 
Haufe Stade, fondern Grafen, weldhe die Herjoge von 
Sachſen gefest batten. Wermuthlich hatten fie, nachdem 
dieſe erſchiagen, feine wieder gingefest, und Magnus war 
wahrſcheinlich felbft Graf von Dithmarfen) *). Buthun 





87) Nad) Bottew UW. S. 108% Hanffem und Bolten, 
G. 48, fagen: Wetternwall, ein eingelner Marſchhof, wahridein: 
lich friiger tin Dorf x. Dod fann das in villa Waterval bes 
Chron, Rosenfeld. p. 122 auch bios einen Hof bebeuten. Man 
dente g. B. an Theodonis villa (Diedendofen) , welded aus tinem 
Hofe, wo cine Pfaly war, gu einer Stadt ſich gedildet. 83) 
Gewdhnligy fegt man es ing J. 1074. Wedekind, Noten. J. 
G. 181 — 187, yrigt jedoch, daß es 1071 gefthehen. 89) Bie 
wiſſen nicht, ob Heinrich Ranzau (Descript. Chers, Cimbr. bet 
Westphalen, T. I. p. 109) blot durch Schließen aus ben Umftin: 
ten baju gefommen iff, Magnus Grafen von Dithmiarfen gu nen⸗ 
nem, ober ob er irgend eine uné unbefannte Quelle vor fick ge: 
habt; aber behaupten moͤchten wie nicht mit Bolten (11. S, 100), 
bab er irre, wenn ex Magnus Grafen von Dithmarfen nennt; 
denn warum fendet der —— Ubo, Graf von Stade, feine Bo: 
ten durch Dithmarfen zur Aufbictung derfelben, wenn ex Graf 
von Dithmarfen gewefen? An ihn erſt hatte ſich der Herzog wens 
ben miiffen. 
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warf fidy in die Feftung Plin und ward vow ben Feins 
ben bart bedraͤngt. Auf diefe Nadricht eilten die tapfers 
ſten von ben Holfteinern, Stormaren und Dithmarfen 
au feinem Entſatze herbei. Als fie an bie Sdwale (im 
Amte Neuminfter), weldhe die Grenze der Sachſen und 
Slaven bildete, gekommen, fandten fie einen Spaͤher ab. 
Dieſer Berrdther ließ ſich durch Cruco beſtechen, bewog 
ben durch Mangel an Lebensmitteln bedraͤngten Buthun 
zur Capitulation, durch die Luüge, daß keine Hilfe von 
den Sachſen gu hoffen fei, und die Holſteiner, Storma⸗ 
ren und Dithmarjen aur — durch die Unwahrheit, 
daß Buthun ſich in fo guͤnſtiger Lage beſinde, daß er 
ihrer Hilfe nicht bedinfe. Der ſich ergebende Buthun 
und der Kern der Bardengauer mit ihm wurden (den 8. 
Aug. 1071) von den Slaven niedergebauen. Cruco war 
fo glidlich, die Herrſchaft dber ganz Slaventand gu ge⸗ 
winnen und bie Macht ber Sachfen fo gu ſchwaͤchen, 
daß gang Nordalbingen unter die Herrfchaft der Wenden 
fam, Stormaren, Holfteiner, Dithmarfen, alle muften 
baé bartefte Sod) Cruco's bis an deffen Ende ertragen. 
Die Krieger waren erſchlagen oder in Gefangenſchaft ges 
führt, und bas Land verddet und gu einer Raͤuber⸗ und 
Morderhihle gemadt, und Hamburg der Sie des Erz⸗ 
biſchofes der Nordalbinger verwuͤſtet *). Wie jenes moͤg⸗ 
lid) war, erklaͤrt ſich daraus, daß der Herzog Magnus, 
ber ſich am 14. Jui. 1071 dem Koͤnige Heinrich LV. uns 
terwarf, uͤber zwei Jahre lang in der Gefangenſchaft 
blieb. Auch nach ſeiner Befreiung konnten die Sachſen 
nicht daran denken, Nordalbingen aus der Gewalt der 
Slaven gu befreien, denn fie hatten ſich in den großen 
ſaͤchſiſchen Krieg gegen Heinrich LV. verwidelt. Unter 
den fidfifden Barften hatte aud) Markgraf Uo, Diths 
marſens Nadbar, ober wie die dithmarſiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber grundlos bebaupten, Dithmarſens Graf nidt 
Seit, feinen Nachbarn oder angeblichen Unterthanen beis 
gufptingen, denn auch er. war Theilnehmer an der Ems 
porung von 1073“), Da die Slaven dem Chriſten⸗ 
thume ſehr feind waren, fo ift bie dithmarſiſche Sage, 
daß damals in einer Reihe von 50 Jahren in Dithmars 
fen fein chriſtlicher Gottesdienft gehalten worden fei ) 
proar alé Thatſache hbertrieben, aber dem Sinne nach, 
welchen man bei Sagen nur allein auffaffen darf, nicht 
bedeutungéios, “Eine Unterbrechung der wenbdifchen. Herr: 
ſchaft bewirkte Bero, der Bruder ves Danentinigs. Exif 
Gjiegod, indem er fidh die Dithmarfen und Holſteiner 
unterwarf. Um ihren Abfall verhindern gu. finnen, um⸗ 
gab er eine Gderinfel mit Wall und Graben’). Einer 


— — — 


40) Adam. Bremens, Lib. I. cap, 31. p. 51. Helmold. 
Chron. Slavor. Lib. 1. cap. 25, 26. 41) fambert von 
PHersfeld, G. 93. Mie ec ſich im J. 1075 ergibt, ſogleich 
wirder freigelaffen ward (G. 173) x. gebdrt bier nidjt Her, da 
die Mache der Gachfen durch die Schlacht bef Homburg (f. d. 
Art.) gefdywddhe worden war, und fie nidt Zeit hatten, vie Rord⸗ 
albinger zu befreten. 42) Hanffen und Wolf, S. 255. 
43) Bolten If. Hatt ditſe Feftung fuͤr die Thielenborg, Wndere 
(Wolf und Hanffen, S. 285) find ungewiß, ob fie Shielens 
borg ober Reinoldéborg, das — 2* Rendeburg, darunter vere 
ſtehen ſollen. Garo Grammaticus (Lib, IL p. 7 gibt bie Be 
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pom Bolfe, der fir feine Perfon Bero's Hertſchaft haßte, 
durchbohrte bem auf der Bolksverfammlung Medenden vie 
Seite). Wegen der damaligen Wendenherrſchaft nimmt 
man an, ber Ddne habe fic 1099 **) nue einen Theil 
Dithmarſens, etwa Norderdithmarien “*), unterworfen, und 
die Slaven die ganje dithmarfifdhe Geeft, mit Ausnahme 
der Bidelnburg, befegt gebalten. Aus bem Ausdrucke des 
Garo Grammaticué: eujus dominationem populariam 
quidam privatim perosus, lapt fid jedoch vermuthen, 
vaß Bero mit dem Willen der Dithmarfen und Holjtei- 
net heriſchte, ja daß fie ibn, um fit vom Joche der 
Slaven gu befreien, vielleicht felbft herbeigerufen oder 
wenigftens willig aufgenommen batten. Daß die Slaven 
die dithmarfifce Geet befegt gehalten, iff nicht wabr- 
ſcheinlich. Die Nordalbinger hielten fid in den Feſtun⸗ 
gen aué Furcht vor Einfaͤllen (propter timores bello- 
rum) verfdlofjen, wabrend fie ihre Befigungen batten 
verlaffen muͤſſen und ihre Hoͤfe, Haufer und Kirchen gers 
fidrt waren *’). Gechéhundert holſteiniſche Familien wa: 
ren nad bem Hary audgewandert ™). Gin Teil der 
Dithmarfen fand in den unjugangliden Marſchgegenden 
und auf den Jnjeln feine Zufluchtsſtaͤtte. Die Slaven 
bielten wol nur den dem Wagrerlande * liegenden 
Theil Nordalbingens beſetzt. In dad uͤbrige Nordalbin⸗ 
en, und namentlich in die dithmarſiſche Geeſt, machten 
ft wot blos bdufige Einfaͤlle, um Menſchen und Bieh 
gu rauben. In dieſer Bedraͤngniß war es ganz natür⸗ 
lid, daß man fic der daͤniſchen Herrſchaft fuͤgte, um 
nicht gwei Feinde gu haben. Die Furdt, den Raifer 
Heinrid zu beleidigen, fonnte die Danen nicht abbalten, 
fid die Dithmarfen und Holſteiner zu unterwerfen, da 
ber Kaiſer Sachſen fo wenig actete, dag er im J 1073 
ben nicht unbetradtliden Theil Sachſens, welder dem 
Markgrafen Udo gehoͤrte, bem Danenfinig unter dee Be⸗ 
bingung zuſagte, daß ex die Gachfen angriffe ’). Auch 
war ¢6 dex Kingheit der Daͤnen angemeffen, die Sla⸗ 
ven, welche mit ihnen im Kriege waren, fic nicht in 
gany Nordalbingen feftfegen zu laſſen “). Gros war die 
Freude der Nordalbinger, als im J. 1105 der Wither 
tid) Cruco durch die Lift feiner Gemablin Slavina und 
Heinrichs, bes Bruderé Buthuns, feinen Tod fand. Hein: 
tic) beirathete Slavina und erlangte das Firfientbum. 
Alle. Ofiflaven waren erbittert, daß unter ihnen ein Füͤrſt 
Qufgeftanden, der den chriſtlichen Gefegen zu gehorchen 
und den Fürſten Zins gu zahlen gebet, und fammelten 
ſich gum Rampfe gegen Heinrich. Dieſer rief den Hers 
40g Magnus und die tapferften Bardengauer, Holffeis 





ſchaffenhelt ber Snfel fo an: fie fei fo von Waſſer umgeben, bas 
feloft bie Ebbe nicht verbindere, babin ¢ ſchiffen. 

‘ 4) Saxo Grammaticus, Lib. XIl, p. 225, vergl. mit 
Lib. HL. p, 65. 45) Diefe aingate if nur ungefigre Angabe 
bei ‘Dantien und Bolten, G. 231., Daß Bero's Tob vor bem 
J. 1101 erfolgt fein muͤſſe, f. bei Bolten U. S. 113. 46) 
Bolten It é. 112. 47) Helmold. Lib. I. cap. 84, p 567. 
48) Idem. Cap. 26. p. 561. 49) fambert von Hersfeld, 
S. 91. 50) Durch obige Betradtungen fallen bie Schwierig⸗ 
feiten hinweg, welche Gebhardi (Allg Welth. $2. Thl. 462) das 
gegen echoben, bap Bero's Herrſchaſt fid) auf Dithmarfen ere 
ſreckt babe. 


132 


DITHMARSEN 


ner und Dithmarfen gur Hilfe herbei. Die Sachſen ge⸗ 
wannen auf demeGeffite Smilowe im Polabenlande ie 
nen beruͤhmten Sieg. - Die Befiegten wurden Heinrichen 
ginsbar. Dieſer hielt die Slaven jum Aderbau 
rottete die Rauber aus. Aud die Voͤlker ver 
binger verliefen ihre Befeftiquagen, in welchen 
hee eingefdloffen waren, und jeder kehrte zu feiném: 
und feiner Befigung zuruck, und die laͤngſt in den Krieg: 
unwettern jerftorten Hauler und Kirchen erhoben fid e 
der. Doch eine nachtheilige Wirkung blieb, denn die 
Stormaren, Holſteiner und Dithmarſen hatten fid 
durch die Nachbarſchaft der Slaven das Raͤuberhand⸗ 
wert ebenfallé angemdpnt *'), Eingeſchloſſen in pon 
ftungen, wovon batten fie fid) ba anders naͤhren 

aig von Raube? Bei bem Kriege zwiſchen dem genannien 
Slavenfirflen Heinrid) und dem Danenfdnige — 
welden legterer ungluͤcklich führte, machten fic)- die : 





fteinee und Dithmarfen ihren Nachbarn furdtbat, 

fie am Tage Raub and des Nachts Diebftabl, jenfer 
des Daͤnenwerks in Verbinoung mit den Friefen to 
friefen), uͤbten; denn da durch Heinrich der ddnifthe Statt⸗ 
balter jener Gegenden, Namens Etiv, vertrieben 

fo bofften die daͤniſchen Unterthanen und benachbarten 
Auslander ungeftraft rauben und ftehlen gu déirfer *). 
Die Zerrhttung, welche das Kirchenwefen durch den Wah: 
therid) Gruco erlitten, wurde, wenn nicht frither, doch 
ſicher da geboben, alé Erzbiſchof Adelbero mit dem Prie⸗ 
fier Bicelin, um Hamburg und Nordalbingen zu vifitiz 
ren, im J 1164 tiber die Elbe. ging und nach Milethorp 
(Melburg) fam, wo er fic einige Zeit lang aufbielt. Dives 
lind ——— ertoͤnte durch gang Nordalbinger⸗ 
land **). er nach ded Herjogs Magnus Tode im J 
1106 die Poteet uͤber Dithmarfen erbielt, iſt unge 
wif. Graf Gotfried von Holſtein und Stormaren, der 
feinen Sig gu Hamburg hatte, ware, nach einigen ſpaͤ— 
tern Schriftſtellern, zugleich aud) Graf von Dithmarfen 
gewefen, fowie aud) Graf Adolf von Sdhaumbutg, wels 
cen nach Gotfrieds Dobe 1106 mit der erledigten Grafs 











51) Helmold, Lib. I. cap. $4. p, 565, Cap. 47 (48) p 
577 ribmt jedod) ihre Gaſtlichteit nody (hospitalitatis gratiam 
sectantor), 2) Saxo Grammaticus, Histor, Lib. XII. 
B 234. 58) Helmold. Lib. J. cap. 47 (48) p. 577, 578, 

Ibert von Stabe, S. 266. Gerard Ram (Dithmarfifde Hule 
digungéprebdigt, G. 21 fg.) fagt, bas Bicelin zuerſt den drifttt 
en Glauben in Dithmarien gepredigt. Ebenfo irrig wird det 
Biſchof Evrrmod von Rageburg von Weltphalen (T.LV. Tab. 24 
ad Joh. Russe, Fragm.), Xpoftel der Dithmarfen zu Weddings 
ſtede genannt. Dod) hat fid) Evermod durd feine tcaftige Pands 
lungéweife cinen Namen in dex dithmarfifden Geſchichte erworben, 
Als ex tinſt auf einer beruͤhmten Sufammentunft mit dem Erzbiſchofe 
Hartwig dem Brofen von Bremen in Dithmarfen ſich befand und 
wdbread er dic Meffe hielt, bat und ermahnte er den Verwandten 
eines vow cinem Dithmarſen erſchlagenen Sutenmanné bes Landed 
{unius de melioribus terrae), bem RNaͤchſten au vergeben; aber 
frudtios! Da warf ec ſich endlid mit dem Reliquienkaſten thm 
zu Figen. Der Gudemann ſchwor dagegen, dag er dem Wérdec 
feineé Berwandten nie vergeben werde. Da gab fom ber Biſchof 
ſtatt de8 Gegené unerwartct eine Ohrfeige, und biefe that cine 
folde Wirtung, bap ex mit dem Todtididger feined Gerwandten 
Grieben mate (Arnold, Lubec, Lib. 1, cap. 21 [24] p. 642, 
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Derjog Luther: ( aifer Lothar) belied, 
gleidy 1 ie alla ari rfent 
d ‘ies are tabe fidy ant Ben 

oh pee ty jur Zeit der Unruhen, als Adolſs 
Rroif i i — —* ‘dem Baren 


on Badewide 
aw i. fern , "an welchen 
ſchaf —8— ſchon ein Beſitzthum der er 
won Stade it, folgt Marfgraf Heinrid L, der 
“Rader Moo HL von 1082—1087 und Lider 
nridy bem angen’ von 1087 —1106 
n®)) Sader Udo TLL, binterties einen 
‘Sohn, Heinrich IL. und die Verwaltung 
Stade Latte der Dienfimann Friedrich, 
Sohn Fexhallen“.GHier theilen ſich nun die —* 
der Verfaffer der dithmarfiichen Geldjichteny mad 
—** der einen hatte Friedrich mit der Graf: 
nichts zu thun, da fie in diefer Beit 
; en pioar, dem Anſcheine nad, von 
maaan ny IL Bruder verwaltet fein wird *”); 


* i Wad andern hatte Heinrichs Bater 
Se “ne 


n Friedrich jum Statthateer 

alé Thatſache vorgetragen wird “), 

ae — si gelten, daß re Haus 

in Dithmarfen- hatte, * daß man 
—— us Deve 

; alg wenn 

aus den Beſitzungen —8* die Grafen von Stade 

“hatten, ſchließen wollte, he fie audy Graz 

von Stormaren gewefen, Die Markgrafin Ermi —2 


* Luder Uro’s III., Mutter des Markgrafen 
by naͤculich cin Alod, den Haslawald bei Gri: 
fb"); und den Dof Brumpftede (vielleicht das Dorf 


: fiede™) im meldorfer Kirchſpiel) und den Hof 
ne (Breflede™) im fitderhadftedter Rirchfpiel) in 
der dithmar ae 


en dem Klofter ’) gu Herfefeld, Mad der Dar: 
Ly i ¢, nad) welder, waͤh⸗ 
rat edrich die Graff inne bat, Rudoif I. 
Grafſchaft Biba befige, folgt von Rudolſs (ft. 

54) So Henric. uilonipol. Adolpheis , 
fees: then di p. 110. — l. oe 35, Be (a7 (87, 
— ſagt night, wo Gottfried Graf gewefen, und 8 cr: 
aug ben Umftinden, daß Stormarn gu feiner Groffdoft 
und daß er feinen Gig. gu Hamburg battes bet der Bee 
bes Grafen Adoif von Schaumburg redet er nur von der 
—* Sov sige see ——— joins diefe — + = pry 

ew n haben fbnnte rmann bon 
“om wing ach tel bei Meibom, T. I. p. 498), for 
der bremiſche Presbyter (Chron. Holaat. bei Leibnitz , Actess, 
Al, p. 21) reden nur von dem Lande Holftein und Stormariens 
= Dante dieſes daher rühren, dag fpdter Adolf 11. und UT. 
bios Hoilftein und Stormarien Hatten. 55) Bolten UU. S. 107 
2. 109 fg. Hanffen und Wolf, GS. 235 u. 236. 56) 
bert von Stade, S. WS uw. 264, 57) Betten Il, 
59) urt. 
osenfeld 126 und bei 
60) Nady Bolten U. ‘e120, Hani: 


fen und BWoif, S, $1. 61) Nad Bolten, S. 120. 62) 
Bulle des Papftes Alecanderé 1V. im Chron. Roseaf. . 
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1124) Soͤhnen Rudolf i. in der Graſſchaft Dithmar: 
fen), tad) ber anbdern — erben Rudolis J. 
drei Soͤhne, weil tre Vater Bruder feine Kinder hinter⸗ 
laͤßt/ Salgwedel un be mit Dithmarfen, und als 
Friedrich feine — erwaltung der Grafſchaft Stade 
dem Tode — bemühen ſich Rudolfs beide noch 
ende Soͤhne (denn der dritte bei Afchersieben 1130 
m Grjbisthume wi omit der Graffchaft 
Shane _Dithmarfen belehnt zu werden. Es gelingt, 
und Rudolf My übernimmt die Herrfchaft ™), Was bier 
von der Beleihung mit ter Graffchaft Stade und Dith- 
rd, Fann aber bios von Stade gelten, 
ba das Chron, Rosenfeld. (p..128) nur von bdiefer Grafs 
fchaft vedet. Doch auch ſelbſt dieſe Belehnung des Gra: 
fen Rudolf blos mit der aft Stade durch den 
—— Adelbero iſt ungewig ™). Wis gewiß kann 
blos angen enommen, werden, a Rudolf I die dithmar: 
ſiſchen Befigungen erbte und Graf von Dithmarfen war, . 
Ob ee aber dieſe Grafſchaft ererbt™); over der ae 
ober der Herzog von Sachſen ihn mit ihe beliehen, oder 
ob er bei den herrſchenden Berwirrungen in Gad: 
fen die Grafſchaft Dithmarfen gur Entſchaͤdigung feiner 
Berlufte an fid) genontmen, mus ungewif 
bieiben, rafſchaft Dithmarfen fonnte er um fo leich⸗ 
tér aw fid) nebmen, Da ex Befigungen in Dithmarfen 
hatte, und dann weil er ein Gegner Albrechts des Bade 
ren war, von Herjog Heinrich) dem Stoljen oder den 
Vorminderm Heinrichs des Lowen yur Belohnung mit 
der Graffehaft Dithmarfen —* werden. Den 13. 
Marz, 1145 °’) ward Graf Rudolf Il., der *2 2 
bem — bee tictunde bes, Sinige 
1145, von feinen Leuten in der Gra — 33 
fen gottloſer Weiſe und, nach dem det Urkunde Heinrichs des 
Rowen vom J. 1148 als Fuͤrſt und Graf der Dithmar: 
fen, von diefen umgebradt, nad) dem bed. Verſaſſers der 
—— Nin ſeiner eigenen Graffthait, und mit 
ihm febr viele alle von den Dithmarfi lagen; nad 
dem Chronographus Garo) ward er von den Dith⸗ 


68) Botten, 2 Stammtafel von ben ftad. Grafen uw, Mark 


grafen. 64) Danffen und Wolf, S, 237. 65) ©. Bole 
ten IT. S. 183 66) Mus der Urt. des Kinigs onrad bem 
Sy 1145 (bei — Seriptt. p. 156) nicht gewiß bers 
por, daß aud die Grafichaft —5 Gronie mh nino 


wol aber, dag Rudolfs 1. Moͤrder feinen Bruber Ha 
or Genuffe des in Dithmarfen getegenen — des = 
Lag ee Hauſes lichen. 67) Den Bewtis ſ. bei Bolten, S. 138 
68) Anonymus, Hist. bei Menoke, T. M. 
Auch Albert von Stade fagt S. 217, dos Rudolf bir 
* in Dithmarſen in ſeiner Grafidaft tefehlagen worten. 
Die angebliche, aus einem Bache der bidlienburger Kirche genome 
mene Stelle (bci Russe, Fragm. XIX; bei Meetphalten, V. 
IV. p. 1451), welche die mit Rudolf ferfeblagenen vornehmſten Pers 
ne au are ſcheint, iff beleudecf von Bolten H. S. 139— 
141. 69) Chronographus Sexo ad annum 1144. p, 296. Das 
oom Mont. Seren..p. 178 fagt bios, daß er von den Dithmars 
y fotvie das lunebur ger Seitbud (bei Lecord, Corp. Med. Aev. 
—— pt daf ev gu Dithmarfen erſchlagen wordens doch iſt feine 
ngabe fuͤr die ———— wichtig, daß ee an —— ge: 
féeben, = bem friiber, im 3. 1130, fein Bruder ae 
worden. Die Annal, Bosov. 3. 3, 1044 (bei Kecard, T. 1. p. 1013) 
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marfen umgebradt, weil fie fei re Bedridungem nicht (ins 
get ertragen wollten,. barakteriſtil 557 
gen ber {pater dit Goſch ichte Schrei vf 
nicht unberührt bleiben, was man um 
bolfé My 5* i eiſe ee a ane cai a 
Due i einer Gemablin, r 

t bee Graf, ungeachter eine große Theuru * 

bat, cine ungewoͤhnliche Seep auf. t, 

ex _gebeten, wird, etliches Korn, fie Lief len, —* 
erlajjen, treibt et die Ruͤckſtaͤnde vom vorigen br. ein. 
Da finnen die ga auf alle Gelegenbeit und Mit- 
thy ihre alte Freiheit, wie fie zur —— Poa und. 

ex gebabt, wieder gu gewinnen. — 
—* Eggeſtede auf —— ——— vor⸗ 













ne nm iff vom» afte geladen und 
fiat Saitenfpiet Dieſer la⸗ 
* den Grafen * t die je i mit Sdden 
poll Korn, a Graf figt, und pets bes Saiten: 
ſpiels (oft ex Si, e, feine Schafe, 
= “sun, Me —* ie, * * — ent 

— Ruͤſten ¢ ma arum 
wat be Se * aun 2 ibten Gena zu ernfilicher Fo- 
—— ee “Pacts, Bum, Zeugniß ibrer page 


müſſen, wie etlide fagen, die Bauern 
len Halſe ip en, Auf den — Nia 


(Rudolf aber im Marj; um), wo man das Korn zu 
bringen pflegte, oie: fie etliche Wagen mit Korn bee 
laden. voraus. Gin Bauer führt auf einem der Wagen 
auch feine {cone Todter mit, um die der bddlenburger 
Herr gedublt hat, Auf ben amdern Wagen aber haben 
fie. flarfe Manner in und unter die Sade verborgen. Mit 
dem Loofungsworte: Ruͤhret die Hande, ſchneidet die 
Gide! ſchneiden fie fid aus den Saͤcken, und alle rot: 
ten ſich gufammen, Die Grafin Walpurgis (in der Wirk: 
lidpeit iif foringt por Furdt, oder, nad) Andern 
vor ——— ibe die Dithmarfen die Briijte, Naſe 
und Ohren iden, aus dem Fenfler in die fliefende 
Awe oder wird hineingeworfen, und gibt ibe durch ihren 
Tod den Namen Wolbers- Au (Walburgs-Aue). Der 
Graf entflieht ins innerffe, gebeimfte Gemad des Schloſ⸗ 
ſes, bleibt bis zum dritten Tage verborgen, und wird 
barn, weil man, um ibn gu finden, die Gemaͤcher nie 
derreifit, gefunden, oder von feinem Liebling, einer zah⸗ 
-men Gifler,.vetrathen und von Edemanns Jürgens ex 
floden, und die Burg geſchleift ) Um den Inhalt je⸗ 
fagen blos, baB ex erſchlogen worden. rang (Sax. Lib. VI. 
cap. 25. p. 153), fic) nicht mit Rubolfé IL. Tode durch die Dith: 
marfen begndgend, {a6t von ihnen aud) fdjon Rudolf J. erſchlagen 
gl und ihm folgen viele Andere, a. B. Cilicius, Descri 
—— p. Sa. Cornel. Hamsfort dh seen 8 
Rangzau, —*— u. r n 
* in Hiden be J Hieron. Hos : 


belli Dithmars. Xe itd puted, Danmark. Rigis  ebalte 
2, Sh. S. 1031. 

70) Neocorus, ſich auf Garin, Schroͤders Handſchriften 
berufend. Haue Detlef, Handſchr. S. 9, welder noc mehre 
Unetdoten - yt —* —— i, S. 146). cinrich Ranzau, 
Descriptt. Chers. yoy Cilicius , —— bell. Dithm, 
p. 54. Gedorf, S 1 Paméfort, GS. 16838. dlardus, 
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cota toys 4 rd 






des —* ands und die Giter, die dem 
riedrich und der Frau Ida geweſen, und auf alle 
worauf Hartwig. rectlice Anfpriiche hatte. Der 
Kaifer —2 die. Ubereinkunft des bag pein 
rich mit Hartwig ). Unter dem Nortland 
hardi’s Meinung Rorderdithmarfen zu verfi a 
dieſes bildete wol feine befondere Graffdaft, auch 


tet der Aus druck in der Urkunde; nidt 2* ſond 
aud, auf ein anderes Land al marfen bins 


Graffhaft Nortland iff ſchw als 
Grafſchaft der 44 —— —— 


ue ripae), wie fie Helmold nennt, namli 
aft Stabe, welden Namen fie pith we ms — 
hatte, ſondern die Grafen, hießen, nach der Gewoh 
jener Zeit, Graſen von Stade, weil ſie ihren 
ſelbſt hatten, und hiervon nannte man nachmals 
Grafſhaft Stade). Vidbüch wechſeit pierauf 


Res Nordalbing. x. bel West ——— T.1.p.1777. Russ 
If. et V. bet Demf., 1445 sqv Walther, 
Gor. GS. 18. Jog. 24 Wahrh. u. & p27 
Hist. bell. +. Bieth, S. “msg 2* ‘Gar > 
1 welcher bie Exgdblung des Neocorus 


Bolten Il, 
mit kritiſchen erfungen aia 
71) Atb.v. Stade, S 72) Urt. bet Rtnigs Ronrab bet 
Lindenbrog, GS. 155. darunter und neh · 
men an, daß ein Streif der —* * 
ihe Nad Dandwerth, Landedbefdr. 2*8* und Bolten. 
151 find unter den beiden Ufern die ber Elbe und Weſer gu 
verfteben. 74) Rad Boltens Meinung, S. 149 u. 160, wird 
bie cigentlidje alte Graffdaft Stabe im Gegenfage ber 566 bins 
zugckommenen Erbſchaften Friedrichs und Ida's Nor ge 
nannt,, und ber Rame Graffdaft Stade fam uͤberhaupt a und 
nad ab. Uber grade bas Gegentheil fand ftatts Helmold ſelbſt 
fennt nod den Ausdruck Graffdaft State nicht, fonderm redet 
bloé von dem edeln Schloſſe Stade mit ber Grafſchaft der 
ufer und der Graſſchaft — 
pon Lubeck (Lib. IV, cap. 10, ee 
von der Grafſchaft (Cometia Stadensi 
auf bie Sabre 1191, 1193 und 21194. 
G1, 272) wendet den Ausdruck ſtadiſche Grate 







Ditdmarfen auf der Boͤctlenburg bis ine 18 » Sabhrh. er — 
wurden wir, der Gewohnheiteregel nad), wenn teine 
flattgefunden haͤtte, ftatt dee en Dithmarfen tine 
ſchaft Bsdttendurg erhalten: haben 
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und oii oe Hartwigen nicht mehr als Domherrn Ft 
r fondern ls Dompro B — 

— —2 — Rp ol 6. 255 

deren der —5 von Bremen war) gu ere 


, Dent bremer Erzſtift alle feine Erbe (alfo auch 
I in’ Dithmarfen und die Anſpruͤche auf die 
Graff arfen) gibt. Et wird belebnt, und fein 
Pfalzgraf Friedrich bon Gommerfeburgy erbalt 
W den Bann, damit et Hartwigs Goadjutor 
ſein und die Landdinge alten kann — ea 
wig von en fommt in einer Urkunde ded Erzbiſchofs 
velbert von Hamburg oder Bremen vom J. 1146 als 
zu Stade (Stadensium dominns) vor ™). Wel⸗ 
‘UAntheil hatte bei diefem allen Grybifthof Friedtid 
von Magdeburg? Wurde jener Vertrag wiclleidt gar nicht 
in Erfisllung gebradt ')? Ddew balf der SrsHifehoF Harts 
wigen ™)? es muß nian ſchließen, da er im Befige des 
ihm bedingungsweiſe geſchenkten Serichow bliedb, Aber ex 
half ifn, wie wir vermuthen, nicht durch Waffengewalt, 
err aon jenen Vergleich Hartwigs mit dem Erz⸗ 
bifdhote vermittelte, Der Erzbiſchof von Bremen war name 
lich Lehnsherr der Grafen von Stade, urfpriinglich zwar 
nut, wie wir aus der Urfunde faben, in Beziehung auf 
bie in Engen gelegene Graffdaft, aber fpdter wurde dies 
ſes auf die ganze ftadifde (d. h. von den Grajen von 
Stade befeffene) Graffdaft ausgedebut. . Wenightens fagt 
Albert von Stade, sur Beit Udo's fei die —88 Graf⸗ 
ſchaft ein Lehen der bremer Kirche geworden, und auch 
die Überſchrift der Urfunde, in welder die Graſſchaft 
Udo's in Engern vom Kinige der bremer Kirche geſchenkt 
toird, tedet von der fladifden Graffdaft (comitatu Sta- 
densi). Aller Wahrſcheinlichkeit nach verffand man auc 
ſchon zu Hartwigs Zeit jene Schenkung ſo, oder wollte 
fie * anders verſtehen, oder auch Udo, oder einer ſei⸗ 
nee Machfolger hatte, da ex einmal in Beziehung auf jene 
Engern lehnspflichtig war, die Lehnspflich⸗ 
tigteit aud auf feine uͤbrigen Gaugraſſchaften gegen ir: 
end cine andere Begünſtigung ausdehnen laffen. Nac 
Rudolfé IL. ode bemdctigte fich dann dee Erzbiſchof, 
al8 Lehnherr der Grafen von Stade, des Erbes des ſta—⸗ 
diſchen Haufed tiberhaupt, foweit naͤmlich feine Macht 
reichte, weil es bei den Gitern pies ponte blieb, was 
Lehen und was Alod war, fo 5. B. mote der Ersbi- 
ſchof behaupten, er fei aud Lehnéherr des offes Stade 
u. fw. ——— ware alfo von ſeinem Erbe ausge⸗ 
ſchloſſen geblieden, ſoweit es der Erzbiſchof von Bree 
men in feinet Gewalt hatte, wenn er fic) den Ebiſchof 
pon Magdeburg. nicht jum 


Grafidaft 


Berbiindeten gemadt, und 
biefer brachte auf friedliche Weiſe jenen Vergleich gu 
Stande, und fo pe he mand feiner pr ie les 
dig, ibm ju den * em in Dithmarfen und zu 

ia ert ar verh Ge sean te bindlichkeit hatte 
nun der Erzb F von Bremen, welder, die Anfprische 


— — — 


Boise ited 
urt bei Linden- 


5 tt. 
—— F —— daß er Anfangs gebolfen, 
¢! wa! ‘ ‘ 

J— poar viclleidt gegen Grafen i neiae dee und, ben Gris 

biſchof von Bremen. 
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auf die dihmarſiſchen (Sitter und Graffdaft Dithmerſen 
erhielt. Wegew jeter” Belehnun Dartwigé taal Or 
* Heinridh “er Lowe, nod Kind, burd feine Bor: 
munder vor bem Koͤnig und den Meichsfiirften, ba Gry 
biſchof Abelberovfeiner Mutter verſprochen, nach Rudoifs 
od ibn mit ber Grafſcheift zu belehnen. Auf das Gebdot 
des Konigs tamen fie enhtich zur Entſcheidung der Sache 
it Rameslo zuſammen. Wahrend der Fuͤhrung des Strei- 
tes ergriffen die Mannen des Herjogs die Waffen und 
führten den Er biſchof als Gefangenen nad Lineburg, 
um chads von ihm gu erpreffen. Propſt Hartwig, aud 
in Rameslo jugegen, witrde von Hermann von Yowore 
gefangen, aber ben Mannen tes Herzogs nit, wie 
hofften, autgeliefert, ſondern Mark 
dem Biren geführt und fo beſteit 
zwar nicht in die Gewalt des Herjog Hei ; ; 
aber zugleich turd) das bifen, was dem Erzbifhof ab: 
gezwungen ward. Bwaw findet man nidt angegeben, 
worin dieſes beffand, Firmen es aber mit Sicherheit flies 
fen, wenn noch bei Hartwigs Lebzeiten Heinrich der Loͤwe 
das edle Schloß Stade mit aller Subehir, nebſt der 
— der beiden Ufer und der Grafſchaft Dithmare 
fen, e —* mit’ Erbrecht, anderes mit Lehnrecht (d. h. 
einiges als Eigen Alot], anderes als Lehen) eriangt 
Bei dem Bergleidhe, dard welchen Enzdiſchof Adeibero 
feine Freibeit wieder erhiclt, und durch ten er und Hart: 
wig wohrſcheinlich bas Schloß Stade und vie Graffchaft 
der beiden Ufer und die Grafithaft Dithmarfen an ben 
Herzog verloren, der den Erzbiſchof nut dem Ramen nad 
alé Lehns herrn anerfannte'), war vetmmithlid zugleich 
auégemact, daß fie der hrt gegen bie Dithmarfen 
beiwohnen follten, ſodaß H “nicht blos darum Theil 
nahm, vim ſeinen Bruder ju raͤchen ). Hartwige 
ſein mußte für am ——— gehalten werden, da en der 
rechtmapige Erbe der Befigungen in Dithmarfers apa 
und auth die nddiften Anſprüche auf die Graffaft Bite 
79) Albert von Stabe, GS. Wi wu. 272. Bolten Ih. S 
160 (ft aud Hartwig mit * Luneburg fuͤhren. 80) Idel- 
————— 
ng macht, r en on 
Das obtinult quacdam — — jure, alot sd —X 
heißt bier nicht nad Erbrecht, wie z. B. Meyer (1. Camml 
der Hergogthamer Bremen u. Berden, S. 222 uw, 225) chimed 
fondern mit Erbrecht, d. h. alé Eigen, alé Aled. “ Helmotde Stelle 
wird im Verſuch einer progmattiies Geſch. d. durcht. H. Broun 
ſchweig und Luͤneburg 1764, S. 89, fo autgedrict: Be 


aft Stabe und Dithmarfen bekam ber Herzo 
Anwartſchaft —— Er —— ne 
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genthamliden Guter der Grafen durch Erbga Aber Hein: 
Erbrecht ift nice. begruͤnd 
Sige 
dium eum | _ aliis 








cap. 41). p. 652; — 
— * de] er i 


batur. nies 
TMM 407, und Sdneburger 
M, Ae. T. geben 
an und Ia 


. ' 7 é ; 
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marfen hatte. Rady der Bor? und. Darfiellung Anderer 
erokert Heinrich der Loͤwe Dithurarfen. fire Hartwigy'und 
a yea und athe —— yen 
er mit. Hartwig zerfaͤllt Unſerer Annahme 
der Ausdrud in der Urkunde Philipps von Schwaben vom J. 
1199, daf Heintich der Ldwe ſich des Schloſſes Stade, 
pebdft der Graſſchaft und aller Zubehoͤrungen, urd des 
Grbes bes Markgrafen Mudotfy des. Cigens der Frau 
Sta und des Erbes des Geafen Friedrich von Stade mit 
Gewalt bemadtigt, nicht entgegen, da er oder feine Pans 
nen ſich fidjer nicht auf die Gefangennehbmung des Etz⸗ 
biſchoſes werden beſchraͤnkt, fondern jene Befigungen wee 
nigftené jum Theil gewaltſam eingenommen haben wer⸗ 
den, wobdurd die Fruͤchte des erzwungenen Abtretungs⸗ 
ver im Voraus am befien gefidert wurten; In 
dem e, welches im J 41148 gegen die Dithmarfen, 
die Feinde des Reiches, wie fie in der von Heinrich dem 
Léiwen auf feiner Heimfebr von feinem Sieg über die 
Dihmarfen den 13. Sept. 1148 gu Heifenbutle ausge⸗ 
flellien Urfunde genannt werden, und woraus fid ſchue⸗ 
ligt, daß fie geaͤchtet waren, befanden fic aufer 
m € iſchof Adelbero vow Bremen und dem Dom— 
prope Hartwig; der Markgraf Athelbert (Albrecht der 
Bir), Graf Aeif (von Hoiftein); Graf Heinrid, von 
Bodwide, Graf, Shriflian von Didenburg, nebſt vielen 
andern Firften, Edeln und Dienfimannen™), Viele von 
ben. fiegios werdenden Dithmarfen wurden durch. diefe 
Deerfabrt erſchlagen und Bas Gand. beraubt™). Jom 
ward tberdies, wie man naͤmlich die Entrichtung von 
Gefallen an dieſes Ereignis knuͤpft, cin bedeutender Bins 
guferlegt, beſtehend in Weigen, Roggen, Schafen und 
andern Dingen; wie denn aud 200 Scheffel Hafer, vor: 
sigh qué den Kirchſpielen Nord- und Shdergeeft und 
S Her Sirdergeeft sum Lohne für den geleifteten Beis 









an den Grafen Adolf von Holftein jaͤhrlich entridtet 
en, und viele Jahre an das Haus Hanerau (ca- 
Harnove) gelicfert find). Waͤhrend der Unabs 


83} Santen und Wolf, S540, 84) Ja nah Hames 
dort, GS. 1698, verwaltet Senior Adelbiro vas Dithmarfens 





I 





Schenkung 
ie Stor, On das Kloſter Reus 


Ch h des Grem. Presb, (bei Leibnite, Acc. Hist, p. 27 
MM eauitng ve: Sobaan peterten, Selt. Coe 
6 wea my, "Walther S 95) Sedorf 
0, Xia ieth ©. 260, Huitfeld I, 

off burd ben 


uf Dithmarfen vergichs 
Sorte mit cinander 


— osth gut digerrsctum ergata und 
men erhe rm. 
i vay vind at cap. 1. p. 654) von 
rai ’ a Il. * 
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haͤngigkeit ber’ Dithmarfen hatte an ihrer, Spite wahrf 
{heintich Etheler, ein geborner Dithmarfe"), 
und war nach ber Einnahme bes nad Danema 
eflohen, wenigſtens erftheint ex zu diefer Beit als 
nnter bei det Danen ), und t mit Hilfe des 
des derfelbeny den Grafen Adolf zu vertyeiben, und: 
ftein an. din Dadnentinig Swen Grathe zu bringen, 
feine Greigebigtelt hatte er ſchon fo viele Holfleinersau” 
{einen Mannen gemacht, dag Adolf ſeines Lebens wit 
mebe fier war. Da mußte fid der Graf_an der 
zog wenden, und diefer die von Etheler gewonnenen 
maren und —— noͤthigen, dem Lehnseide, 
Ethelern geleſſtet, yu entſagen; wer es nicht that, ward 
vertricben. Adolf rief ſich zum Beiſtande Swens 
gentinig, Knut, mit dem Heere herbei, waͤhrend Etheler 
an der Spike. von Swens Heere fiand. Durch Beſie⸗ 
chung ber Knut umgebenden Farften bewog ex zwar den 
jungen Konig zut Heimfebr, fiel aber in der Schlacht bei 
Scullebi *) Wahrſcheinlich das Dorf Scaleby in Ans 
geln)™). Ethelers Bemibungen hatten aller Wabrithein 
lid Feit nad) den Swed, fic) durch Vertreibung * 
der aber ſiegreich aus dieſem Kampfe hervorging, wieder 
den Weg nach Dithmarſen ju bahnen “). Verbaͤngniß⸗ 
voll für die Dithmarſen und andere Kiftenbewohner war 
bas Jahr 1164 durch die grofe Sturmfluth, welche. den 
17, Febr. die an der Elbe und Weſer gelegenen Marſch⸗ 
gegenden uͤberſchwemmend vielen taufend Menken und 
—— Viehe dat Leben koſtete *), und durch den 
Fall des Grafen, Namens Reinold von Dithmarfen und 
der tapferfien Dithmarfen. Diefer ift wahrſcheinlich eins 
mit dem Reinold von Erthenchurg, welcher in Urkunden 
des Sabres 1162 und 1164 vorfommt, und in einer Ue 
tunde von 1163:Graf Reinold von Liibed genannt wird ™). 
Die Zeit, wann Reinold von Heinrich dem Lb m 
Grafen dex Dithmarfen gefest worden, ift ungewify da 
ec erft im J. 1164 Gelegenveit gab, als Graf der Dith: 
marfen vom Gefhidtfdreiber genannt yu werden. 2s 


biefelben bas Erzftift Bremen, bann Heinvid) der Lowe rc. sinfende 
Giiter fa 338 beſahen, und A ee Graf pen octane 
andere Derren auf Binfen folder Guter angetwiefen wurden. Nady 
ber Angabe des dremiſchen Preshyters und dec ihm Folgenden C3 








die Singlaftung an Beizen, Roggen und Schafen und decgleid 
von Siderharftede, Siderveld und Norderharftede und andern Gee 
wobnungen an baé Hats Hanrove (Castrum hanrove) diber” 
Sabre yar Schlocht in der Suͤderhamme. i} 
87) Helinold, Lib. 1. cap..67. p. 592... Rad) ben Schriſt⸗ 
fiellerm in der 20, Mote. Arr, S. 1S& ift Srheler der 
Seeks yah “on “ ae —— 

m Graf Ru + jenes verhaͤngnißbe le 4 
batt. 88) Saxo Grammat. Lib, XIV! p. £56, 8* & 
molb a. a. O. S. 592, 593 gibt eine’ umftindiide 
von Ethelers Unternchmungen., . 90) Botten U. GE, 168. 
Q1)s Gin anderes —A hatte ſich “nicht lange ne 

| Galle fiir bie arfen. sagetragen; nil na 
)(T. 1. p. 104) —— Swen von Donemart 
weldje cine Feſtung an’ dem ¢ Milda erbaut und 
Fe i Beiftand geleiſtet baden. Allein dicfe Ereigniffe des Sab- 
J J pone nicht die 5 —— 
a ax0 Grammat, Lib. +P. 260, 261 wy 
Hist. Gent, 5* — Sink aera . 270 uni * ‘dh 

) Helmo 1 cap.1.p.216. Albert v. Stad 

98) S. die Radjwrifungen bei Bolten If. ©.170u.171. 
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Herzog Heinrid im J. 1164 gegen die Slaven jog, wel⸗ 
ce fid) empdrt batten, fandte er Guncelin, den Statts 
alter des Wagrerlandes, den Grafen Reinold von Dith- 
marfen und den Grafen Chriſtian von Oldenburg in Frieds 
land und den Grafen Adolf von Holftein voraus. Fm 
Lager gwei Meilen von Demmin wurden fie, wabhrend 
fie nod der Schlaf feffelte, bei ber erften Morgenrithe 
oon ben anriidenden Slaven bedroht. Die tapfern Mits 
ter Adolf und Reinold empfingen nur mit ſehr wenig 
Holfteinern und Dithmarfen, die fid) zeitiger Dem Schlaf 
entwunden, die vom Higel herabriidenden Feinde, trie: 
ben fiegreich die erſte Schlachtreihe derfelben bis in die 
Suͤmpfe zuruͤck, fielen aber im Kampfe mit ber zweiten 
Schlachtreihe, und alle tapferften mit ipnen™). Reinolds 
od hat den fpater dithmarſiſche Geſchichte Schreibenden 
gu diefer Schoͤpfung die Beranlafjung gegeben. Weil 
die Boͤcklenburg durd die Dithmarfen, als fie den Graz 
fen Rudolf IL. ermordeten, jerfldrt war, hat Heinrid der 
Loͤwe, als er den Grafen Reinold mit Dithmarfen bes 
lieh, die Stellerburg erbaut, um die Dithmarfen deflo 
befjer im Baume gu atten. Die Dithmarfen, als fie 
Reinolds Fall erfahren, beftechen, alé am beiligen Pfingft= 
tage die Hauptleute des Grafen, um fic gu erluftigen, 
das Schloß verlafjen haben, oder tddten den Pfoͤrtner 
und dringen in bas Schloß. Sie haben ſich ndmlid mit 
riinen Bweigen bedeckt, und die Schildwachen des Schloſ⸗ 
eé ruſen: „Der Wald Pommt! der Wald kommt!“ (Anz 
wendung der beriihmten Gage vom verbangnifivollen An: 
naben des Waldes, welde fid) 5 B. an des Daͤnenkoͤ— 
nigé Sigars Tod") und an Macheths Ende geknuͤpft hat). 
Die Stellerburg wird zerſtoͤrt *), welches nad Andern 
ſchon zur Zeit der Zerftdrung der Boͤcklenburg gefchieht ”). 
Heinrich der Lowe hat bem Marienflofter vor Stade ge: 
wiffe Dirfer in Dithmarfen gefchenft, und als der Abt 
dieſes Kiofters fommt, um die Einfinfte gu erheben, wird 
ex von ben Dithmarfen erfdlagen *). Aber dee erfte Wht 
des 1147 eingemeibten Marientlofters ftarb erftim 3.1177). 
Nach Reinoldé Tode hat Heinrich der Lowe Dithmarfen, 
wie aué Helmold (II. c. 6) vermuthet wird, wabrfdeins 
lich nicht wieder verliehen'). Bei Ächtung Heinrichs des 
Liwen ging aud) Dithmarfen fire ihn verloren. Zwar 
erbielt der Erzbiſchof Siegfried von Bremen nicht, wie 
man es fpdter darftellte, auf dem DHoftage ju Erfurt den 
17. Sept. 1180 ober 11827) vom Kaiſer Friedrich die 
$4) Helmold, Lib. II, cap. 4. p. 621. Ulbert v. Stade, 
6, 290. 95) Sexo Grammat. ub. VII. p. 135. 96) Det- 
lef, Chron. Ms. J 90. Vieth, S. 42, 43, 246, 97) Rach 
Reocorus. 98) Der bremifche Presbyter, bei Leibnig S. 27, 
fagt, daß es um bas J. 1161 geſchehen. Cilicius, S. 34, 
Altarbué, S. 1781. Hamsfort, G. 1691, 1693. Sedorf, 
©. 1827. Detlef, S. 101. Walther, S 2%, Bieth, 
S. 26 fg, Meocorus x. Bergl Bolten MW. S. 181-184, 
welder bie Erzaͤhlungen von der Berftirung der Stellerburg und 
Eridlagung des Abtes beleudtet. 99) RNachricht von bem ches 
moaligen Marlenflofter vor und in Stade im Alten und Neuen aus 
ben Herjogthiimern Bremen und Berden. 9. Bo. S. 72. 
1) Bolten IL GS. 186, welder zeigt, daß jedoch ungegriins 
het ift, was Garftens, Dithmarf. Kirdenh. GS. 71, behauptet: 
einrich der Loͤwe habe Dithmarfen aud in feinem Titel gebabt. 
8 Rad der Urk. im J. 1180. Sollte diefes nicht vielleicht ein 


A. Encyll, b. W. u. K. rite Section, 
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Graffhaft Stade und Dithmarfen*®}, fondern castram 
Stadii et Burgum, cum ministerialibus et universis 
pertinenciis et omni jure suo, -gefdenft, oder wie Ar⸗ 
nold von Lübeck (IL 36. [41] S. 652) fagt: tune tem- 
poris (ndmlic) jue Beit des Hoftages gu Erfurt) Sifri- 
dus Archiepiscopus Bremensis, in plenaria restitu- 
tione recepit Stadium cum omnibus aliis, quae an- 
tea Dux quasi de Bremensi Ecclesia inbeneficiatus 
possidere videbatur, Gon Schenkung der Graffdaft 
Stade an das Erzſtift Bremen ijt nicht bie Rede, Denn 
fie fiel von felbft, alé Heinrid) gedchtet ward, an den 
Lehensherrn, den Erzbiſchof von Bremen, zurück. Wenn 
der Erzbiſchof das Schloß Stade geſchenkt erhaͤlt, fo ift 
daraus gu fcliefen, daß es Heinrich der Loͤwe vom Cry 
biſchof und dem Erben des ftadifdhen Beſitzthums Harts 
wig nidt alg Leben, fondern als Alod erpreft batte. 
Was unter dem Burgom gu verfiehen, hierüber find die 
Meinungen getheilt, die Einen *) verftehen darunter Burg 
in Dithmarfen, und griinden darauf das Recht der bres 
met Rirdhe an Dithmarfen. Iſt Burg darunter gu vers 
fleben, und dieſes ift nicht unwahrſcheinlich, fo bat es 
Heinrich der Lowe als Alod befeffen, und die bremer Kire 
che befommt es vom Raifer als folded geſchenkt. Der 
Erzbiſchof von Bremen machte aber aud) Anſprüche auf 
die Grafichaft Dithmarfen, diefe fonnten fid) aber nidt 
auf diefe Schenfung grinden, fondern darauf, daß Harts 
wig an das Erzſtift alleé fein Erbe und feine Erbans 
ſpruͤche gegeben hatte. Heinrich der Loͤwe mußte alſo 
mit der Grafſchaft Dithmarſen vom Erzbiſchofe belehnt 
erſcheinen, und da er bei ſeiner Udtung aller ſeiner Lehne 
beraubt ward, und von den Aloden nur Braunfdweig 





Irrthum und 1182 gu fegen fein, wo ber beriihmte Hoftag gu 
Grfurt war? Friedrich war fretlic) aud im J. 1181 um jene Beit 
in @rfurt, und fann aud im 5. 1180 Erfurt beruͤhrt haben, ba 
ex in biefem Sabre um jene Zeit in Altenburg war. Der Abbruck 
bei Lindenbrog bat indict. IX., bei Page XIV. an. reg. 29. 
imp. 27. Mad ber Menge —— Fuͤrſten war es aber 
ber beruͤhmte Hoftag im J. 1182, auf welchem Heinrid) der Löowe 
fi dem Kalſer gu item warf (f. F. Wachter, Geſch. Sachſens 
2, Sh. G. 192), GEinen vergleichenden Abdrucd der vielfady gee 
prudien Urkunde liefert Bolten I. S. 188—192, 

8) Als ndmlid) der Daͤnenkoͤnig Gbhriftian 1. mit bem Lande 
gu Dithmarfen Selichen worden, machten daé Graftift Bremen und 
bie Dithmarjen beim Papfte geltend: Kaiſer Friedrich 1. habe im 
J. 1180 die Grafſchaft Dithmarfen, ba fie guvertaffig eines Gras 
fen entbehrt und die Berfiigung tber fie damals geſehlich an dad 
Reich gefatlen, bem Erzbiſchofe Siegfried von Bremen geſchenkt, 
und brachten daswifden die Urk. Raifers Friebrich J an (f. Bulle. 
bes Papftes Sirtus IV. vom J. 1476 bei Bolten III. G. 84). 
Aber in Fricdrids urfunde ſteht keine Sylbe von der Grafſchaft 
Dithmarjen. Nak Hanffen und Wolf, S. Bt ertheilt Kaiſer 
Friedrich cinen Belehnungédrief uͤber die Grafſchaft Stabe und 
Dithmarfen. 4) Die Andern, 4. B. Bolten Il. S. 18B8—193, 
erffacren Burgum burd) Pomoeriaum, Suburbium und Oppidum, 
begichen es auf die Stadt Stade, madsen dann einen Sprung und 
fagen. ber Raifer habe dem Grabifdhofe bios bie Grafſchaft Stade, 
nicht Dithmarfen gefdyentt. inter Burgum laͤßt ſich allerdings det 
Beiort, worané nadmaté die Stadt fich bilbete, im Gegenfage gum 
Sdlof ober nakh bamaligen Ausdructe Hauſe Stade verfiehen. Aber 
follte diefeé Burgum nidht Zubrbdrung gum Haufe gewefen. fein, 
und befonders in ber Urtunde erwaͤhnt worden 4 
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und Gineburg bebielt, fo mufite an den Ergbifdof von 
Bremen die Graffhaft Dithmarfen als erledigtes Lehen 
uruͤck zufallen fcheinen, Aber die Anfpriiche auf die Grafs 
af Dithmarfen waren weniger begruͤndet, alé die auf 
bie andere Graffhaft bes Hauſes Stade. Die Graf: 
fchaft Dithmarfen laͤßt ſich erſt als im Defige Rudolfs LL. 
erweiſen, und der Erzbiſchof war friiher Lehenherr der 
Grafen von Stabe geworden, ſodaß fic die Anſprüche 
bed Erzbiſchofes von Bremen auf die Graffchaft Dith- 
marfen nur darauf griinden fonnte, daß Rudolfé Brus 
ber, Hartwig, feine Anſpruͤche auf die Grafidaft Diths 
marfen an dad Gryftift uͤberlaſſen hatte. Gegriindetere 
Anſpruͤche hatte jedoch das Erzſtift auf die WAlodbefigun- 
gen ded ftadifden Hauſes in Dithmarfen, denn Hartwig 
patte feine ganze Erbſchaft an bas Erzſtift abgetreten, 
Daher finden wir es gang in ber Ordnung, daß jest der 
Kaifer Burg an das Erzſtift vergab. Aber mit der Graf 
ſchaft gefchab dieſes nicht. Wenigſtens finden wir, wie 
Graf Adolf UL. von Holftein im J. 1182 die Grafidaft 
Dithmarfen durch Waffengewalt wider Willen des Erz⸗ 
biſchofes Siegfried behauptet, waͤhrend dieſer ſie dem 
Grafen Adolf gu entreißen und auf ſeinen Bruder, den 
ernie Bernhard, uͤberzutragen unternimmt, und wie 

raf Adolf verſichert, daß die Graffchaft Dithmarfen 
ibm jufomme (sui juris esse), fei e6 nun, daß, wie 
man vermuthet, ex einen kaiſerlichen Auftrag, fie in Be: 
fig ju nebmen, erhalten batte *), ober daß Heinrich der 
Lowe ihm Anwartſchaſt bei irgend einer Angelegenbeit 
gegeben hatte, welded er nun geliend machte. Sollte 
dieſes ober jened der Fall gewelen fein, fo hatte es wol 
feine Bekraͤftigung erhalten, alé er im 3, 1182 die 
Schloͤſſer und Linder, welche Adolf vom Herzoge Hein- 
rid) gu Leben hatte, vom Kaifer gu Lehen erhielt; denn 
alg im J. 1184 Erzbiſchof Hartwig IL, Siegfrieds Nach— 
folger, die Graffdaft Dithmarfen, in deren Befig fid 
Adolf mit Gewalt gefegt, dringend zurückfoderte, fo gab 
diefer fie auf, weil er fab, daß feine Sache nicht gerecht 
enug fei, und erbielt dafir vom Erzbiſchofe 200 Schef⸗ 
el Sater ſtadiſchen Gemaͤßes gu etem eben. Nur 
wahrſcheinlich ift, daß diefer Hafer aus Dithmarfen ge- 
nommen werden follte; boc findet man diefes in der 
dithmarfifden Geſchichte fo geftaltet: den jaͤhrlichen Zins 
an Hafer, den dec Graf von Holftein aus Dithmarfen 
bexog, follte Hartwig IL ihm nad wie vor entridten 
faijen 5), Mit einem gewaltigen Heere, welches aué fet 
nen Leuten und Miethtruppen beffand, an deren legtern 
Spite Graf Adolf von Schaumburg (Adolf III. von 
Holftein), Graf Chriftian (II. von Oldenburg und ans 
bere Edle fid) befanden, drang Erzbiſchof Hartwig im 
J. 1187 in Dithmarfen ein, und zwang diejenigen, wel: 
che ibm widerfagten, gur Ergebung. Sie gelobten fir 
ihre Loslaffung eine unermeflide Gumme Geldes, und fo 
40g er mit grofer Rubmredigfeit heim, Wunder glaubend, 


— 


— ume —ñ — —ñ — Oe — — 


5) Bolten I. S. 196, 6) Hanffen u. Wolf, S. BB. 
Vol. Bolten, S. 199-—202, ber Peterfens Angaben, welchen 
MNeocorus, Walther, Sedorf, Alardus, Bieth, Huitfeld rc. gee 
folgt find, beleuchtet. 
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wie es ibm geglidt. Uber hierauf folgte ſchnelle Des 
milthigung, denn um den von ibm bem Grafen Adolf, 
Ghriftian und andern Edeln verbeifenen Sold bezahlen 
ju koͤnnen, mufte er auf drei Sabre allen biſchoͤflichen 
Ginfiinften entfagen, und bloé vom Cathedraticum (.Halfte 
ber Mefiopfer) und den Cinweihungen der Kirchen leben. 
Die Dithmarfen aber, welche die verbeifene Gumme nicht 
u bezahlen vermodten, uͤbertrugen fic) an den Biſchof 
Salbemar von Schlesſswig, den geld: und güterreichen 
Sohn des Danenfinigs Knut V., und Verwanrten des 
damals regierenden Knut VIL, gaben Geijeln, wurden 
feitdem gum daͤniſchen Reiche gefügt und dienten dem 
beiligen Petrus ju Schleswig, wie fie dem heiligen Pez 
trus gu Bremen gedient batten’). Waͤhrend Graf Adolf 
IL, mit dem Kaiſer Friedrid 1. im FJ. 1189 den Kreug= 
jug angetreten hatte, dDrangen der Herzog Waldemar von 
Schleswig und der Biſchof Waldemar von Schleswig 
mit groper Heeresmacht in fein Gebiet, und gwangen 
feinen Neffen, Adolf von Daffel, ben Statthalter Hols 
fteiné, zur Stellung von Geifeln fiir die Verſicherung, daß 
er die Dithmarfen, die unter den beiden Waldemaren 
ftanden, nicht angreifen, und uͤberhaupt nichts gegen das 
Reich des Kinigé Knut unternehmen follte. Wegen der 
Verachtung, in welde der Erzbiſchof Hartwig LL geſun⸗ 
fen war, daf er die Dithmarfen vom Biſchof Waldemar 
von Schleswig nicht zuruckzuerlangen vermodte, und um 
fic) tiberhaupt wieder auf feine vorige Hoͤhe ju ſchwin⸗ 
gen, nabm er, alS der verbannte Herzog Heintich im J. 
1189 unermartet aué England zurückkehrte, diefen in 
Stade auf, und belieh ibn mit der Graffdhaft"), Aber 
der bedraͤngte Lome hatte fire ſich ſelbſt yu viel gu kaͤm⸗ 
pfen, als daf er die —— Dithmarſens haͤtte un⸗ 
ternehmen koͤnnen. Der heimkehrende Graf Adolf ers 
oberte Holftein wieder und nahm felbft Stade ein. Anz 
flatt des entfegten Hartwig ward mit Bewilli ung des 
Kaifers Biſchof Waldemar von Schleswig jum Erzbiſchofe 
von Bremen erwaͤhlt. Hartwig, von ben Bremen vers 
trieben, febrte im J. 1194 durch Nachfeben des Klerus 
und mit Bewilligung einiger Dienftmannen auf feinen 
Sig zuruck, und ercommunicirte den Grafen Adolf, der 
auf Befehl bes RKaifers die Graſſchaft Stade und andes 
re6 ded Graftiftes inne hatte, als Berauber der Kirche. 
Der Graf fiellte dagegen feine Verdienfte um den Erz⸗ 
biſchof und bas Erzſtift vor, namentlich, daß durch ſeine 
Bemüuhung der heilige Petrus nicht nur Stade, ſondern 
auch die Dithmarſen, die ſich an das Reich der Daͤnen 
uͤbertragen, zurückerhalten habe ). Nach einer Mein 

führt Adolf F blos das an, daß er die nachher an die 
Daͤnen, und gwar ohne ſeine Schuld abgefallenen Diths 





7) Arnold von Liibeck, Lib. I, cap. 21. Die fpdtern 
Behandler der dithmarfifden Geſchichten, Heinrich Rangau (Descr, 
Chers. Cimbr. p. 45) und Gedorf (GS. 1821), laſſen bei dieſer Ges 
legenheit bie Dithmarfen den — Abel theilé aus dem 
Lande jagen, theils ermorben. Nad Haméfort (S. 1694) iibers 
laͤßt ber Erzbiſchof von Bremen bem Grafen Avolf Il. Dithmare 
fen, um ihn wegen der ibm ſchuldigen Subfidiengelder gu befries 
bigen. 8) Arnold, Lib. IV. cap, 1. p, 684. cap. 8. p, 688. 
9) Idem, Lib. LV. cap. 21, 22. p. 699, 700, 
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marfen an das Stift iberlaffen habe, ba aus der gan: 
en Gefchichte erbelle, daf Bifdhof Waldemar und ber 

taf Adolf UI. gang; gute Freunde, ja Bundesgenoffen 
gewefen, und eine Feindfeligteit diefer Art, daß der Graf 
dem Biſchoſe Waldemar Dithmarfen abgenommen, fid 
night denfen laffe ). Mad Andern nimmt “Adolf HI, 
nachdem er die Loslaſſung der oben erwdbnten Geifein 
bewirft haben mote, im J. 1192 Dithmarfen ein, und 
ibergibt es bem Grgbifchofe Hartwig im J. 1194"). 
Nad der Geftaltung wieder Anderer wurde bei dem Frafs 
tigen Einſchreiten des Kaifers Dithmarfen dem beiligen 
Petrus in Schleswig wieder untreu, und 1195 mit Hols 
fein bié weiter verbunden *). Nach unferer Meinung 
ward bem Biſchofe Waldemar, als er mit Berwilligung 
des Kaifers gum Erzbiſchofe von Bremen gewaͤhlt ward '), 
die Bedingung geftellt, daß er Dithmarfen vom heiligen 
Petrus gu Schleswig wieder an den heiligen Petrus ju 
Bremen tibertragen mufte, und Adolf, der auf Befehl 
bes Kaiſers vieles im Ersftift inne hatte, hat dieſe Zu— 
rückbringung Dithmarfens an das Erzſtift vorzuͤglich bes 
trieben, Erzbiſchof Hartwig erfaufte die Gnade des Rais 
fers dburd 600 Mark, und Graf Adolf erbielt die Graf: 
fchaft Stade (nad einer Geftaltung der Geſchichte mit 
Dithmarfen) “) gu Leben mit bem dritten Theile der 
Gintiinfte (ndmlid) zwei Drittheile mußten an den Er; 
biſchof entrictet werden). Bom Kinige Philipp erbielt 
Erzbiſchof Hartwig UL. den 19. Fan. 1199 die vom Kai: 
fer Friedrich J. Dem Erzſtifte gemachte Schenkung des dem 
Herzog auf dem Hoftage gu Erfurt durch ein Fürſten— 
ericht abgefprochenen Schloſſes Stade mit der Graf: 
chaft und allen 3ubebdrungen und bes Erbes des Mark: 
rafen Rudolf, des Cigens der Frau Joa und des Erz 
bee bed Grafen Friedrich beffdtigt *). Nach einer Gez 
ſtaltung der Gefchichte [ft fic) der Erzbiſchof in dem 
Befige der Grafſchaft Stade mit Dithmarfen beftatigen “*), 
aber nicht in der echten, fondern nur in ber unedhten *”) 
Abfaffung der Urkunde iff von den Dithmarfen die Rede. 
Bei dem Kriege, welder im J. 1199 zwiſchen dem Daz 
nenfonige Knut und dem Grafen Adolf IL. von Holftein 
entbrannt war, wurde im 3. 1199 ober 1200 der Dith- 
marfen Zand von ben Danen erobert '*). Jn bad dem 


10) Bolten If. G. 210 u. 211. 11) Sebdorf, S. 1881, 
Dantwerth, S. 295. Hangert, Not. ad Helmold. p. 410. 
12) Hanſſen und Wolf, S. 248. 13) Mad tappenbergs 
Muthmafung (S. $13) ward Bifdof Walbemar aud im J. 1207 
nad Hartwigs Tode gum Erzbiſchofe von Bremen wieder aus dem 
@runbe gers, weil bas Grgftift immer nod nach Dithmarfen 
ftrebte. 14) Go obne Weiteres Hanffen und Wolf, S. 243, 
Aber Arnold von Libec (Lib. IV. cap. 22. p. 700 redet blog von 
ber Grafidaft State. 15) urk. bei Bolten II. S. 216 —219, 
ber eine vergltidhende Ausgabe gibt und angeigt, wo fie fonft nod 
gu finden. 16) Go der Criubiſchof und das — von Bremen 
in den fiebgiger Jahren bes 15. Jahrh. (vgl. Bulle des Papftes 
Girtus IV. vom J. 1476 bet Bolten II. GS. 83 u. 84) und bie 
meiften Schriftſteller bis auf die neucften. Hanffen und Wolf, 
S. 248. 17) S. uͤber bie fogenannte Hammelmannfdhe Urlunde 
bei Bolten, S. 22O—22Z, ber die Unedjtheit derſelben darthut. 
18) Chron. Danic, annorum 1079— 1219 bei Langebeck, T. IU. 
p- 262. Hist. Gent. Danor. bef Lindenbrog, p. 271, 
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Daͤnenkoͤnig unterworfene Dithmarfen orang der Graf 
Adolf mit feinem gleichnamigen Neffen, dem Grafen von 
Daffel, beraubte das Land und verddete es durch ein 
großes Blutbad, welded er unter den Bewohnern ans 
richtete. Durch dicfe verhafte That lud er den Unwillen 
feines Landes ſchrecklich auf fid), und da er ſich über— 
dies aud mebre feiner Mannen durd) Strafen gu Fein: 
ben gemacht hatte, foftete es ben Danen, unter Anfith- 
rung de8 Herjogs Waldemar von Schleswig, des Bruders 
bes Koͤnigs Knut, im J. 1201 keine grofen Anſtrengun⸗ 
gen, ſich Holſteins gu bemaͤchtigen ”). Auch Dithmarfen, 
das im J. 1201 durch Adolf Ginfall fir die Daͤnen verlos 
ren war, wurde in diefem Sabre wieder erobert ). 3um 
Grafen von Dithmarfen ernannte Herzog Waldemar von 
Schleswig Sdafon, einen jener von Adolf Verbann⸗ 
ten, welche bei Waldemar Aufmahme gefunden batten. 
Als Graf Adolf Hamburg im Herbfte wieder erobert 
hatte, eilte Herzog Waldemar mit allen feinen Freunven 
aus Slavenland und Nordalbingen zur Belagerung der 
Stadt herbei. Am Stephanstage ward der Bergletch ges 
troffen, daß der Graf Zauenburg bem Herzog uͤbergeben 
follte und bann frei binweggeben duͤrfte. Dem Grafen 
Guncelin von Schwerin ward bas Gefchdft tbertragen, 
unter bedungenem §riedensftande den Grafen Adolf nad 
Lauenburg ju fuͤhren, damit er fein Berfprechen treulich 
erfuͤllen koͤnnte. Als bie Dithmarfen erfubren, daß der 
Graf Hamburg verlaffen und fic) in Gunceliné Lager bes 
finde, fcharten fie fid) aus eigenem Antrieb oder durd 
die Gingebung Anderer jufammen, bracen den Fries 
densvergleich und unternahbmen, den Grafen Adolf, den 
Verheerer ihres Landes, gu erfchlagen. Aber bem Sturme 
ber Di*marfen fegte ſich Graf Guncelin mit den Seis 
nen tapfer entgegen, die uͤbrigen Fuͤrſten des Herzogs 
famen herzu und Adolfs Leben ward gerettet. Da die 
Burgmannen auf der Lauenburg die Feflung nicht tbers 
eben wollten, ward Adolf gefangen nad) Daͤnemark ges 
ubrt. Waldemar, der im J. 1202 feinem Bruder auf dem 
daͤniſchen Throne gefolgt, ward im J. 1203 ju Lie 
bet alg Nordalbingens Herr ausgerufen, umlagerte mit 
ben vornehmſten Nordalbingern Dithmarfen und Slaven 
bie Lauenburg. Die Belagerten tibergaben vie Feftung 
unter der Bedingung, daß Adolf frei fein follte. Der 
Vefreite nahm feinen Sig auf dem Sige feiner Ahnen, 
ber Schaumburg. Nad der Theilungsurfunde ter Sihne 
Heinrihs des Hea, ndmlid) Heintichs des Juͤngern 
und ſeiner Bruͤder vom J. 1202, erhielt Heinrich die Graf⸗ 





19) Beide Geſchichtswerle ſetzen die Eroberung der Reinoldese 
burg und Dithmarfent ing Jahr 1000, ein Ungenannter bins 
gegen gum Chron. bef Langebeck, T. Il. 600 irrig in’ Jaber 

198 und gwar gum Tag aller Heiligen; naͤmlich wol bezieht ee 
diefes Datum auf Dithmarfens Groberung. Rad) Gebhardi's Bes 
weis fuͤhrung (Allgem. Welthiſt $2. Thl. SG. 512) ereignete ſich 
die Eroberung ber Reinolbesburg im Mai 1198, ſodaß, wenn dite 
fee Babe ridtig ift, und wenn bie Ginnahme ber Reinoldedburg 
und Dithmarfens wirklich in ein Jahr fallen, auch Dithmarfent 
@roberun jam Sabre gehoͤrt. S. bas Raͤhere bei rnold von 
Diibeck, Lib, V1. cap. 5. f 712, 20) Arnold von Libeck, 
Lib. VI. cap. 5, 6 p, 718. ; 
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ſchaft Stade bis an die Elbe"), der andere Theil der 
Grafſchaft der beiden Ufer war naͤmlich in der Gewalt 
ber Dinen, An den Befig der Graffhaft Dithmarfen 
war nod) weniger gu denfen, und dieſes erkennen felbft 
pie an, welche Dithmarfen bisher immer alé eine 3ubez 
hoͤrung gur Graffdaft Stade behandelt haben; denn fie 
fagen, daf feit der Zeit, feit ber Erzbiſchof Hartwig im 
&. 1202 vom Koͤnig Htto LV. geswungen worden, bem 
Pfalsgrafen Heinrid) die Graffchaft Stade alé Leven abs 
gutreten *), State und Dithmarfen nimmer wieder ver- 
bunben worden“). Dod) hatte, wenn folgende Mads 
richten begriindet find, und dieſes [aft ſich aus ſeines 
Waters Befigthume von Cigengittern in Dithmarfen ſehr 
gut erfldren, Heinrich der Diingere Giter in Dithmars 
fen. Geine erfte Gemablin, Ugnes, die Tochter Konradé, 
bes Pfalsgrafen bei Rhein, weldhe 1204 gu Stade ftarb, 
ward in bem bafigen Dlarienflofter begraben; deshalb 
ſchenkte Heinrich demfelben, aufer andermarté gelegenen, 
im Lande der Dithmarfen viele Landereien bei Telling: 
fiedt und Bodwolt, bas Holy Bordholt und bas Dorf 
Dlden-Erpe bei Meldorf*). Im Kampfe Friedriché IL. 
mit Otto von Braunfdweig figt erfterer im J. 1214, 
um Frieden ju erhalten und bie Feinbe feineé Reichs zaͤh⸗ 
men gu finnen, mit Cinwilligung der Reichsfürſten, alle 
bem rimifchen Reiche jenfeit der Eider und Elbe gehoͤ— 
rente Gebiete, welde Koͤnig Knut mit feinem Bruder 
Waldemar erobert hatte, au deſſen Reiche *). Auf ets 
nem Gauding im J. 1217 faufte Kinig Waldemar IL. 
vom Abte Hermann von Herfeveld *) fiir 200 Mark 
Gilber in Dithmarfen geleqene Hufen in 13 nambaft 
gemadten Orten, wovon wir Flede (Flehde), Crembehoͤll 
(Krempel), Tharenword (Dabhrenwurth), Lae (Geof < oder 
Klein⸗kehe) und Ulverfum *") (Wollerfum) im Kirchſpiele 





21) Orig Guelf. T. Ill. p. 626, 22) Rach ber brauns 
ſchweiger Reimchronik bei Leionig, 8. Thl. S. 102 leit naͤm⸗ 
lid) nad) Groberung Bremené burdh Otto von Braunfdrweig der 
Erzbiſchof alle die Eehen dem Pfalagrafen Heinrid), die fein Water, 
Heinrich ber Alte (Altere, der Lowe), von ihm erhalten hat. Uber 
bie Einnahme Srade's und Bremen burd) Kinig Otto IV. im 
J. 1002 val. Albert von Stabe, S. 298. 23) Hanffen 
und Wolf, G. 246. Wollte man aber der Angabe ber Reims 
chronik, daß Pfalagraf Heinrid) mit allen kehtn feines Vaters vom 
Erzbiſchoſe belehnt workin, ſtreng folgen, fo ware dieſet aud mit 
bec Graffchaft Dithmarfen geſchehen. Daß dieſes aber nide ge: 
ſchah, erhellt aué der Theilungeurkunde der Brdder vom J. 1004. 
Bgl. Reimdronit, S. 103, 24) Catalogus abbatum monaste- 
rii b, Mariae Stadensis unb aué bemfelben Georg Roth, Rer. 
Stadensium p, 47, Not. 79. (Patje) Rachricht von bem ebem. 
Marienklofter vor und in Stade, Alt. u. Reu. a. db. Herz. Brem. 
u. Berd. 9. Bd. S. 81 u. 8%. Bolten I. GS. 229. Rad dem 
bremifden Preshyter bei Seibnig, GS. 27, Neocorus und Anz 
bern von Bolten Ul, GS. 183 angegedcnen Schriftitelern gleiches 


madjungen durch in Heem, in Melaword 2c. bezeichnet find, bat 
die 14. super Viram, alfo nad dem bamaligen Satein an der 
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Lunden nennen. Diefe in Norderdithmarfen gelegenen 
Befigungen des Kloſters Herfeveld find ſehr merkwuͤrdig, 
weil hieraus hervorgeht, daß aud) bier Herren, vermuthe 
lid) die Grafen von Stade, Giter hatten; denn von ben 
Dithmarfen felbft wird das Klofter Herfeveld wol nicht 
begabt worden fein. Der Buftand von Dithmarien um 
diefe Beit war alfo der naͤmliche als im uͤbrigen Teutſch⸗ 
land, ſowie auch felbft in den drei Urgauen der Schweiz 
vor ihrem Aufftande nicht blos Freie, fondern auch Uns 
freie waren, welche den Herzogen von Ofterreid) guges 
borten *). Wollten nun die unfreien Dithmarfen die 
Dienfte nicht leiften wie die unfreien Schweizer, und nabs 
men fich ihrer die freien Dithmarfen, wie die freien Schwei⸗ 
ger es thaten, der unter ihnen wobnenden Unfreien an, 
und wurden dann von ben Herren der Unfreien zugleich 
aud) die Freien mit Krieg uͤberzogen, fo haben wir fei 
nen reinen Unterbdriidungstrieg -gegen die Freien, fondern 
cine gemifchte Art von Bauernfrieg und Borfpiel gu 
bem Bundſchuhskrieg im J. 1502 und dem grofen Bauern= 
Frieg im J. 1525. Die dithmarfifihen Geſchichtſchreiber 
denken fid) Daher bie Sache nicht far, fondern ihnen 
find alle Dithmarfen frei, ſobald fie feinen Regenten has 
ben, und alle Dithmarfen unfrei, wenn fie einen Regens 
ten haben. So fagt ein fpdterer Chroniſt, als die Dith⸗ 
marfen von Waldemar Sdafon yum Grafen erhalten 
haben: Die Dithmarfen waren vom Kinige beſchacket 
und batten einen grofen Strid) von ihrer Freiheit vers 
loren, die doc, wenn anders fie beftehen foll, feine Heres 
fchaft uͤber fic leiden Fann; und die neueften Ghroniften 
nebmen den Wig und den Ausfprud als Thatſache, daß 
die Dithmarfen wirklid vom Grafen Schacko bedridt 
worden find, deshalb habe gu erwarten geftanden, dag 
fie ſich bei der erſten Gelegenbeit werden wieder frei gee 
madt haben), Aber wenn fie auch feinen Grafen 
oder andern Regenten mehr batten, fo waren dod nicht 
alle Dithmarfen frei, fondern die auf den Stiftsgütern 
und Herrengitern bilbeten ja einen Stand Unfreier. Die 
zahlreichen Edelleute fonnten die Dithmarfen, ald fie fid 
bem Bifchofe von Sdleswig unterwarfen, nidt ecmorden 
ober aus dem Lande jagen (f. Anm. 7. S. 138), denn ef 
gab noc) gar Feinen niedern Adel. Edelinge oder Edle gab es 
natiirlid) nur febr wenige. Zur Zeit alfo, wo der obige An⸗ 
kauf von Gittern durd den Koͤnig Waldemar vom Rlofter 
Herfeveld ftatthatte, serfielen auger den wenigen eden Dith⸗ 
marfen, wenn es naͤmlich folde im Lande gab, die ibrigen 
Bewohner des Landed in Freie, aber nicht von gleidem 
Rechte, dba, wie wir fehen werden, die Guden: Mann 
(grofen Grundbefiser) Vorzuge genoffen, in Halbfreie, 
naͤmlich Mannen *) und Dienftmannen auf den Stifte- 





Ulra, Dieſes in Besiehung auf Bolten I. S. 307, welder, da 
—— unbekannt iff, ein Haus ober einen Ort darunter 
verſteht. 

28) Siche F. Wadter, Aufſtand der Schweizer im Forum 
ter Sr. 1. Bd. 8. Abthl. S. 50 — 59, 29) Hanffen und 
olf, G. 244. 80) Sn einer Bulle bes Erzbiſchofa Harts 
wig If famen Decimae militum in Dimercia vor (Riehufené Ins 
ventar bei Staphorſt, 1. Bo. G. 500. Gin Dienftmann ber 
Kirde (des Erzſtiftes Bremen), Reinwald von Bartesfiete (von 
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und Herrengiitern, und Unfreie, zinsbare und dienſtbare 
Bauer auf den Stifts+ und Herrengiitern und den Gü— 
tern der Guden-Manns. Gn demfelben Sabre (1217), in 
weldem der Danenfsnig den Giteranfauf machte, baute 
er in Dithmarfen eine Burg *'), welche von einem gleich: 
geitigen Schriftſteller Frithbiaergh *), von andern Liu **) 
odet Zin) genannt wird, und wiewol es in orders 
dichmarſen aud einen Ort Sinden im Kirchſpiele Hen— 
fledt gibt, nicht unwabrfcheinlich fir Lunden *) gebalten 
wird, weil in diefem Rirchfpiele der Giteranfauf geſchah. 
Dok durch Walbemars Gefangennebmung durd den 
Grafen Heinrich von Schwerin im J. 1223 brad die 
Herrfchaft der Daͤnen diesfeit der Eider gufammen. Bei 
ben Unterbandlungen wegen feiner Freilaffung ward ibm 
ben 6. Juli 1224 und den 17. Mov. 1225 zur Bedine 
gung gemadt, das uͤberelbiſche Zand gan; *) oder, mit 
anberer Bezeichnung, alle gwifden der Eider und Elbe 
bem Reiche gebdrige Lander dem Raiferreiche zurückzuer⸗ 
ftatten **). Gein Statthalter in DHolftein, Graf Albert 
von Drlamiinda, den ec jum Grafen von Nordalbingen 
ernannt, ward im J. 1225 wabrend des Koͤnigs Gefanz 
genſchaft in der Schlacht von Heinrid) von Schwerin gee 
fangen. Wenige Tage zuvor war Graf Adolf IV., des 
vertriebenen Adolfé LV. Sohn, von den Holfteinern ein: 
gelaben, mit bem GErgbifdofe von Bremen hiber die Elbe 
egangen, und hatte dag Lberelbige Zand eingenommen ™). 
Garatreriiife fiir die Wichtigkeit, welde ſich die Dith- 
marfen vor andern Laͤndern beilegen, ift die Sage, nad 
welder ein edleS Weib den jungen Adolf ſchon feit 1205 
in der Kemper-Marſch verborgen halt, damit er gu ſei⸗ 
ner Beit ſich an die Spike Der Unjufriedencn ftellen, die 
ibm ergebenen Holfleiner um fic) ſammeln und dad Ber- 
lorene wieder gewinnen Finne’). Der Danenfdnig, wel⸗ 
cher 1225 durch Loskaufung feine Freibeit erbielt, brad 
1226 den Gid der beſchworenen Bertrdge, indem er von 
deſſen Berbindlidfeit durch den Papſt fic loszaͤhlen lief, 
und rictete feine Waffen wieder gegen das teutſche Reidy. 
Mit einer grofen Sadar Friefen (Mordfriefen) orang er 





Barsfleth in Dithmarfen ober, nach Geußens oe Boréfleth 
in ber Kempermarſch) kommt in einer Urfunde vom J. 1215 (bet 
Wefiphaten, 2. Khl. S. 28) vor; dod fann aud) von Barden: 
fleth diesfeit ber Elbe die Mede fein. Geus (Beitrage. 2. Zot. 
S. 52 fg.) unb Bolten (Il, S. 295 u. 296) denken bel dieſen 
und anbern Mannen und Dienftmannen des 12. und 13. Jahrh., 
welche nad ihren Gigen von genannt werden, fdjon an einen 
Adel. Aud Hanifen und Wolf, S. 254 u. 255, ift cin miles 
bed 13. Jahrh. cin Udeliger. GS. dagegen den Art. Dienstmannen. 
$1) Hist, Gent. Dan. bei Lindenbrog, S. 272. - 32) 
Chron. Danic. 1074 —1219 bei Langebeck, 3. Thl. S. 264, 
38) Chron. Vet. bei Benzel, S. 146. Rah yy dba 8. Thl. 
©. 264. Anmerk. b). ) Thomas Geysmer , © 
Danic. bei Langebeck, 2. Ahl. S. 386. 85) Bolten IL S. 
240. Hhanffen und Wolf, S. 88, 246, Mah Huitfeld, 
S. 188 bauten bie Danen die zerſtoͤrte Boͤcklenburg wieder auf. 
86) Transactio vom 6. Suli 1224 in ben Orig, Guelf. Praefat. 
T. IV. p. 85 und bei Bolten If. S. 232, 87) Transactio 
vom 17. Movbr. 1525 in den Orig. Ga. p. 88 und bei Bolten, 
S. 24. $8) Albert von Stabe, GS. 304. Laneburger 
Beitbud), S. 1403. Anonymus Garo bei Mende, S. 119. 
$9) Hanffen und Wolf, GS. 247, 
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in Dithmarfen ein. Wiele Friefen wurden im maͤchtigen 
Streit erſchlagen. Dod bebhielt der Kinig die Obers 
hand, und die Dithmarfen gelobten Huld (Huldigung) 
und Zreue, aber der Koͤnig durfte nicht ſehr darauf 
bauen “°). Bei der Hauptſchlacht den 22. Gun. 1227 
bei Bornhbvede (dem durd) dicfe Schlacht berühmt ges 
wordenen Kirddorf an den Grengen von Holſtein und 
Wagrien, zwei Meilen von Segeburg) roiftpen dem Erz⸗ 
bifchofe von Bremen, bem Herzog Albert von Gachfen, 
ben Grafen Adolf IV. von Holftein und Heinrich von 
Schwerin, den Luͤbeckern und einer Scar von Slaven 
auf dec einen und Waldemar II. und dem Firflen Otto 
von Luͤneburg auf der andern Seite, verlor der Daͤnen⸗ 
koͤnig den Sieg, ein Auge und ſehr viele von feinen Leu⸗ 
ten, und ber Here von Liineburg die Freiheit **), weil 
die Dithmarfen, ing Hintertreffen geftellt, Verrath begins 
gen und bie Danen im Rien angriffen *). Den beds 
tern Schriftſtellern fehlt es dabei nicht an umſtaͤndlicher 
Erzaͤhlung. Nach ibe laffen die Dithmarfen den Grafen 
Adolf durch Boten fragen, ob er ihnen verfpreden wolle, 
daß fie in Zukunft fret wie friiher fein follten; fage er 
ibnen dieſes gu, wollten fie die Ddnen in der Schlacht 
von Hinten anfallen, und gum Beichen ihre Schilde, die 
Spike nad) Oben, umfehren. Der Graf gelobt die Bes 
dingung und halt das Berfprechen. Die Dithmarfen —* 
ten aus, was fie gugefagt™). Der Inhalt dieſer Erzaͤh⸗ 
lung bat natirlid) nur Gagenwerth, da der erfte, der 
fie gibt, fie ausdriidlid) alé Gage bezeichnet, und fo ift 
bie yale aay | erlaubt, daf die Dithmarfen dann viels 
leicht erft den Entſchluß, fic) gegen die Daͤnen gu wens 
ben, faften, alé es ſchon mislich mit diefen ftand, und 
daß dann die Ddnen, nad Art Napoleons bet der leips 
ziger Schlact, ihre Riederlage bem Übertritte ber Dith⸗ 
marfen jufdrieben. Der Sieg der Teutſchen erklaͤrt ſich 
hinlaͤnglich aus ihrer Ubermacht, und der Berrath der 
Dithmarfen verliert einen Theil feiner Gehaffigkeit, wenn 
wit annehmen, daß fie erft den Entſchluß faften, als die 
Umfldnde fie dazu ndthigten. Aber die Sage übte ihr 
Recht, und geftaltete die Cinleitung des Ubertritts auf 
eine recht auffdllige Weife, als fron lange vorher eins 
geleitet, naͤmlich fogleid nad ihrer Unterjodung und bes 
40) Holftcinifdhe Reimchronik von 1199— 1225 bei Stay: 
bere 2, Sh. G. 130. Hamburger Reimeronit von 812—1270 
ti S@ Gage, Sammtung, 6.310. Anorymus Saxo bei Mencke, 
T. ILL p. 128. Hermann v, Lerbecke, Chron, Comit. Schauen- 
burg. p. 510. Histor. Gent. Danor. p. 273. 41) Anonymus 
Saxo, p. 124, Albert von Gtabe, S. 304, 42) Hist, 
Gent. Danor. p. 278. Chron, Danic, bei Langebect, T. UL 
p. 173. 43) Presbyter Bremensis bei Leibnitz, Access, Hist. 
3* 64 fuͤhrt aber bie umſtaͤndliche Erzaͤhlung von Entwerfung des 
lanes des Berrathes nicht als Thatſache, ſondern nur alg alls 
emeine Gage an. Ratürlich iſt das ümſtuͤrzen ber Schilbe ur⸗ 
—34 nicht als verabtedttes Zeichen zu nehmen, ſendern die 
Dithmarſen thaten es, als ſie gu ben Holſteinern uͤbergingen, 
um gu gtigen, daß fie eine: friedliche Abſicht haͤtten. Die Sees 
thamer weiche er fonft bet Grzaͤhlung ser Schlacht begeht, bee 
leuchtet Lambeceius, Rer. Hamburg,’ Lib. ILL. p. 15, Sener 
Gage folgen, alé wenn es Geſchichte ware: Gilicius, GS. 36. 
DHaméfort, S. 1699. ‘Nicolas Mareschalcus, Deflot, Antiq. 
bei Mestphalen, T. 1, p. 1476. Neocorus x. 
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por Adolf vom Danenfinig angegriffen iff, alfo fdon 
bas Sabr guvor vor der bornhdveder Schlacht laffen fie 
ben Plan gum Verrath entwerfen und mit Nudolf un: 
terhandeln **). Nach dem litbecter Zeitbuche (bei Her⸗ 
mann Koͤrner S, 858) war der Hergang dieſer: Koͤ—⸗ 
nig Waldemar landet mit einem grofen Heer in Dith- 
marfen und awingt die Dithmarfen, ihm gegen die Birr: 
er von Lüuͤbeck beizuſtehen. Sie verfprechen es wider 

iflen und gewaltfam dazu gezwungen. Unterdeffen ru— 
fen die Lübecker gu ihrer Hilfe den Erzbiſchof Gerhard 
von Bremen, den Herzog Albert von Sachſen, den Graz 
fen Adolf von Hoiftein, den Grafen Heinrich) von Schwe⸗ 
tin und Borwin, den Herrn der Slaven, berbei. Auf 
ber Heide von Bornhdvede treffen fie den Kinig Wal: 
demar und Dito, Herrn von Braunſchweig, mit den 
Dithmarfen und den Ihren. Als die Ditbmarfen das 
zahlreiche mit den Fahnen verfchiedener Fuͤrſten befrangte 
Deer ber Lubecter feben, und in Ermagung, daß die kuͤ— 
becker ihnen immer gebdient und in 3ufunft nützlich fein 
fonnen, und fie ihnen nicht, wie gebrdudlid), widerfagt 
haben, ja gezwungen hierher gefommen find, verlaſſen 
fie bas daͤniſche Heer und fcliefien fic an die luͤbecker 
Kriegsſchar. Dieſes bringt bem Heere der Danen feis 
nen geringen Verluft x. Der tbertritt ſcheint vor dem 
Beginnen der Schlacht gedacht gu werden. Rechnen wir 
ab daß der Ubertritt gu febr in Beziehung auf Lübeck 

edacht wird, welded ben Standpunft des fpdtern Dare 
fellers verrath, ndmlid) die 3cit, wo bie Dithmarfen und 
Lübecker Hilfébiindniffe ſchloſſen, fo ift diefe Darftelung 
jener Sage beim bremifchen Priefter, welche die dithmar- 
ſiſchen Geſchichtſchreiber als gefchichtlide Wahrheit vortra- 

en, vorgugiehen, und die Dithmarfen erſcheinen im libecter 
Zeitbuche lange nicht in fo unginftigem Licht als bei 
ihnen und den danifchen Gebriftitellern. Waldemar un: 
ternajm im J. £228 einen Rachesug gegen die Dith- 
marfen wegen ibres Abfalles in der Schlacht bei Born: 
hoͤvede, und erſchlug ihrer viele und bracte fie fonft um, 
und unterjocte ihr Land **). Aber feine Macht war fo 
gebroden, daß er den Krieg in Holftein nicht glücklich 
führen und alfo fid) aud als Herrſchet in Dithmarfen 
nicht behaupten fonnte. Der Befig feiner im J. 1217 
in Dithmarfen vom Abte von Herfeveld erfauften Güter 
fcheint ibm aber, was fich aus feinem im J. 1229 mit 
Adolf LV. getroffenen Friedensvergleih, welden der Er}: 
biſchof Gerhard von Bremen vermittelte, erklaͤren laͤßt, 
—— zu ſein, wenigſtens werden ſie in Waldemars 

agerbuche vom J. 1231 aufgeführt »). In dieſem Zeit⸗ 


44) Go die Schriftſteller in voriger Note. Nach Hanſſens 
und Wolfs Geſtaltung, S. 248 u. 249, verhandeln die Dithmar⸗ 
fen mit Mdoif IV. durch geheime Boten erſt, als ſchon bride Heere 
einander gegenuͤber liegen, und Erzbiſchof Gebhacd beſtimmt den 
Grafen, den Dithmarſen das Verſprechen zu geben, und die Dith: 
marſen haben ſich, als fie ſich ihre atte Freiheit ausbedungen, an: 
heiſchig gemacht, die kirchliche Hoheit des bremer Stiftes anzu⸗ 
erkennen. 45) Chron, Saxonum bei Hermann. Corner. Chron. 
in Eecard, Corp, Hist. Med. Aevi. T. II. p.860. Petri Olai 
Excerpta bei Langebeck, T. Ul. p. 260. 45) Bolten IL 
S. 250 fagt, daß fre alé fein damaliger Befig aufgefuͤhrt wurden. 
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raume wird aud bad fiir Marſchbewohner fo widtige Er⸗ 
eignif der Eindeichung gefegt. Nach Carftens Berufung 
auf gang guverlaffige Nachrichten, die er gehabt haben 
will, wurde der erſte Seedeic vor Meldorf 1154 anges 
legt. Mad) Bolten wird die Marſch durch Hollander eins 
edeicht, aber er fann nur beweifen, daß im zwoͤlften 

abrh. viele hollaͤndiſche Coloniften fic in Marfden in 
der Nabe Dithmarfens angebaut haben. Nach der 
Beſchreibung von Kleinfriesland (Nordfriesland) bei Garo 
Grammaticus war diefes ſchon gang eingedeicht. Sollte 
daher nicht vielmebr, wenn die ſaͤchſiſchen Dithmarfen es 
nicht aus eigenem Antriebe gethan haben follten, die Ein⸗ 
deichung von Nordfriefen ausgegangen fein, welde in 
baé burd die hdufigen Blutbaͤder geſchwaͤchte Land eins 
gewandert? 


Vierter Zeitraum der Geſchichte der Dith— 
marſen bis zur vollendeten Croberung des 
Landes durch Köͤnig Friedrich I. von Daͤne— 
mark und ſeine Oheime, in fünf Abſchnitten: 1) Von 
der Schlacht bei Bornhoͤvede bis auf den Frieden mit 
Holſtein, 1323; 2) bis zur Niederlage Gerhards TV. in 
der Hemme, 1323 — 1404; 3) bis auf die Belehnung 
Koͤnigs Shriftian I. von Daͤnemark, 1404— 1474; 4) bis 
auf die Schlacht bei Hemmingftedt, 1474 — 1500; 
5) bid auf bie Schlacht bet Heide, 1500-1559, — Allen 
Streit, weldhen der Herzog Albert von Sachfen mit bem Ergz 
bifchofe von Bremen über Dithmarfen und bie Graffcaft 
Stave erhoben hatte, gab der Herzog im Vergleiche vom 
15, Mai 1228 *’) auf. Beides verblieb dem Erzbiſchofe. 
Die Herrſchaft des Erzbiſchoſes erbielt fich bis zur Schlacht 
bei Heide, ward aber von den Dithmarfen vorzüglich im 
14., 15. und 16. Jahrh. meift nur dann anerfannt, wenn 
fie in Noth waren. Die Dithmarfen mufiten jedem new 
antretenden Erzbiſchofe 500 Mark als Willfommen ent= 
richten“) und waren ibm aur Heerfolge verpflidtet. Da 
Meldorf Anfangs nur alleinige Tauffirde war, hatte der 
— auch nur einen Voigt (Kirchvoigt); ſo in einer 
Urfunde von 1265. Aber außer dem Boigte zu Meldorf 
gab es ſchon im J. 1281 nod mehre Voigte, und ihre 
Zahl ftieg fpater auf finf. Die Voigteien wurden Deffte, 
Doͤffte genannt™), Die Benennung der vier und finf 
Doͤffte wird von Bolten am Wadbrſcheinlichſten durch 
aufgemeinen erflart, weil naͤmlich Dithmarfen nach und 
nad foviel Taufkirchen und ebenfo viel Voigte erhalten. 


Im fagerbudje fteht: Dirmarsia, Istas possessiones emit etc, 
Gie koͤnnten daher aud bios aufgefuͤhrt fein, weil er. fie gefauft 
und nicht wieder verdufert hatte, obne daß er jedoch im 3. 1251 
nod im wirkliden Befige war. 

47) urt. bei Bolten I. S. 250 —252, 43) Nichusen, 
Inventar. bei Staphorst, T. I. p. 490, No. 274: Bulla Erici 
Praepositi Hamburgensis, qua monet Dithmarsos ex suo officio, 
ut Burchardo Bremensi Archiepiscopo quingentas marcas sol~- 
vant pro jucunde adventu, Burkhard warb 1327 Erzblſchof und 
Grid war Dompropft von 1828 — 1881 (Bolten i. S. 288). 
49) Bulle des Papſtes Sixtus WV. vom J. 1476 bei Bolten IL. 
& 84 u. 85. Wie verfchieden das einen gewilfen Theil von Diths 
a — Wort Doͤfft erklaͤrt worden, ſ. bei Demſelben 
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Die Goigte waren auferdem, daß fie die weltlide Rechts: 
pflege uͤbten, Gerwalter der biſchoͤflichen Einkuͤnfte, und 
in der Urfunde von 1281 haben fie diefe Stellung: mi- 
lites, advocati et universitas terrae Ditmerciae. 
Richter in geiſtlicher Beziehung war über Dithmarfen der 
Dompropft ju Hamburg We Die Kirche su Meldorf ge: 
hoͤrte bis gu des Ergbifchofes Adelbero Zeiten bem Dom: 
defanate gu Bremen, wurde aber, weil fie bem hambur- 
gifchen Gapitel ndber lag, im J. 1142 diefem beige: 

gt). Im giitlicdhen, vom Papſte Honorius beftatigten 
‘Bergleihe vom J. 1223 ward auggemadt, daß der Titel 
und die erzbiſchoͤfliche Wurde von nun an bei Bremen 
verbleiben, ber Erzbiſchof von Bremen beide Kirden gu 
Bremen und ju Hamburg verwalten und die von der 
bremiſchen Didces zur hamburger Propftei gehdrigen Uber: 
elbiſchen nicht zu der Synode und dem Gapitel gu Bre= 
men gezogen werden follten, aufer dburd Appellation *). 
Als der paͤpſtliche kegat, der Cardinal Guido, 1265 fid 
in Damburg befand, gab er eine Bulle fie den Propft 
gu Hamburg gegen den Biſchof von Bremen tiber das 
Rect der Propffei in Dithmarfen*’). Einige ber Um— 
gegenden DHamburgs, worunter, wie aus der Folgeseit 
gu fcbliefen, fic vorzuͤglich Dithmarfen *) befanden, bee 
raubten bie Schiffe, wenn fie ftrandeten, oder bei Sturm 
in ibren Hafen Schutz fucdten, und wenn beim Saiff- 
bruce die Giter verloren gegangen, hielten fie fich an 
bie Derfonen ſelbſt und flihrten fie in die Knechtſchaft; 
aud andere als ftrandende oder in ben DHafen Schutz 
ſuchende Echiffe beraubten fie. Dieſes Alles Elagten die 
— dem Cardinale Guido, und er befahl den 24. 

echt. 1265 dem Erabifchofe von Magdeburg, die Raͤu⸗ 
ber durch Kirchenbann zur Erſtattung ber geraubten Gite 





60) ©. urt. tei Bolten U. S. 263 u. 264. 51) Er 
hatte gu viel gu ſchaffen gehabt, wenn begruͤndet ware, was Gars 
ftené (Dithm. RKirdenh. G. 183) verfichert, daß viele vertriebene 
Walbenfer nak Dithmarfen ihre Suflude genommen, und befons 
ders bie Reventlauer und Wollerfiner ded Papſtthums gefportet, 
und baf tine halbe Stunde von Ketelsbüttel feinen Namen von 
den Waldenfern als vorgugéweife Keger genannt hatte. Geuß, 
Urfprung und Fortgang ber drift. Rel. in Holft. S. 22, muth: 
maßt aué bem (in ber That aber nur auf einige Wenige beſchraͤnk⸗ 
ten) Beifalle, welchen Huffend Lehre in Dithmarfen fand, daß 
aud bie ded Waldus vielen gefunden babe. Bu ben unſichern 
Radridjten gehirt aud, daß Konig Erich IV. im Auguft 1250 
die Dithmarfen Habe zuͤchtigen wollen, aber von ben Nordfriefen, 
bei weldjen er einen Pflugfdjas eintretben wollen, cine Niederlage 
erlitten babe (Ghriftiani, Sdledmig:hoiftein. Geſch. 2 Thi. 
S. 311). Rac Boltens Muthmasung (11. S. $32 u. $33) hats 
ten es die Dithmarfen wider Koͤnig Erid) IV. mit Herjog Abel 
unb ben bolfteinifden Grafen gebalten. Rad Demfelben (Il. S. 
$34) ift ber beruͤhmte Feldherr Heinricus Emelthorp, wie er in 
ber Hist. Gent. Dan., und Aemelthorp, wie ihn die Reuern nens 
nen, ein Dithmarfer aus Melborf, weil ec in den Annal. Ero- 
mens, (nad) Worms und Ludewig) Henricus be Milberop, und 
nad Gyprdus: Henricus be Melborpio heißt, und diefes fein: ef 
genilicher Name. Gyprdus (Annal. Episc. Slesw. p. 262) fagt, 
eé fei cin Gerücht, daß die Unruben in Seeland im J. 1251 von 
den Dithmarfen angtregt worden feien. 52) Papftlide Bulle 
bei Staphorft, 1. Sh. S. 651 fg. 53) Miehufenés Sne 
ventar bei Staphorft, 1. Thl. S. 507. Mr, 658. $4) Nad 
Hanffen und Golf, GS. 254: Familien aus bem Vogbemannen: 
geſchlechte wahrſcheinlich und von Abel, 
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ter anjubalten. Der Erzbiſchof von Bremen beklagte fic 
burd) den Chorheren, Magifter Thitard, daß ihm bieraus 
Nachtheil entſtaͤnde, und der Cardinal beftimmte den 28. 
Decbr. 1265 mit Cinwilligung der Hamburger, daß der 
Erzbiſchof (er hatte naͤmlich bas Strandrecht) und feine 
Unterthanen nicht gue Erſetzung der in vergangenee Beit 
geraubten Giter gebalten fein follten. Den 2. Januar 
1266 erließ Guido an den Erzbiſchof von Bremen den 
Befehl, in feinem Lande befannt yu madden, wie der 
Erzbiſchof von Magdeburg den Auftrag erhalten babe, 
die gegenmartigen Rauber durd Kirchenbann gur Erſtat⸗ 
tung ber geraubten Giter anjubalten und an den Propft 
gu Hamburg das Mandat in der Geridtsbarfeit feiner 
Propftei (alfo auch in Dithmarfen) befannt gu machen, 
und die vom Erabifchofe von Magdeburg in den Rirchens 
bann gethanen Rauber oͤffentlich als ercommunicirt gu 
verfiinden **), Rad Traziger und den dithmarfifchen 
Ghroniften ward im J. 1265 gwifden der Stadt Ham: 
burg und den Dithmarfen vieler Srrungen wegen, die 
ſich zwiſchen ihnen gugetragen batten, ein Friede gefdlof: 
fen). Wahrſcheinlich iff man ju diefer Annahme ges 
fommen, weil im Bergleiche vom J. 1281 von einem 
fruͤhern Bertrage die Rede ijt. Der Friedens- und Eins 
trachtévertrag zwiſchen bem Erzbiſchofe Hildebold yon Bres 
men und ben Hamburgern fam im ember 1267 ju 
Stande*’), Gegen die vormalé zwiſchen den Dithmare 
fen und Hamburger getroffene Ubereintunft war von eis 
nigen Ditbmarfen gehandelt worden. Daher machten die 
Ritter, Boigte und bie Gemeinde des ganjen Landes 
Dithmarfen in dem gu Meldorf 1281 mit den Rathmans 
nern und der Gemeinde gu Hamburg getroffenen Vers 
gleiche fic) anbeifdig, daß, wenn hamburger und libeder 
Birger und Gafte zur See, auf der Elbe oder Cider, noth: 
—— oder freiwillig nach Dithmarſen kaͤmen, ihre 

chiffe, ihre Habe und ihre Perſonen Sicherheit genießen 
ſollten, und ebenſo die Dithmarſen in Hamburg. Bei 
vorkommenden UÜbertretungen mußte das Kirchſpiel, zu 
welchem ber Rauber gehoͤrte, und wenn dieſes allein gu 
fhwad gegen den Widerftand bes Nauberé war, das 
gauge Land dem Kldger dazu verbelfen, daf ihm der 

chuldige feine Giter zurückerſtatte. Entfloh diefer, fo 
durfte ec nimmer nach Dithmarfen zurück, und der Kid: 
get ward von den guriidgelaffenen Giitern des Schuldi⸗ 
gen befriedigt **). In bem Freundfchaftsbimbniffe mit 
bem Grafen Gerhard I. von Holffein vom J. 1283 vers 
pflidteten fic) die Dithmarfen, dem Grafen und feinen 
Grben in und außer feiner Herrſchaft beizuſtehen, und 
ibn — Jedermann, der ihn angreifen oder ſonſt Scha⸗ 
den zu igen wiirbde, Hilfe gu leiſten *). Um fidh, wie 
bie lübeder Ghronif fagt, Dithmarfen ju unterwerfen, 





55) Die drei Bullen bes Gardinalé Guibo bei Lambeccius, 
Rer. Hamb. Lib. IL p. 54— 56, ) Traziger, Chron. 
Hamborg. bei Westphalen, T. Il. p. 1290. Detlef, f. 76. 
Walther, S77. Bieth, GS. 270. 57) Urt. bei ame 
beccius, S. 68. 58) urt. bei Bolten HW. G, $44. 59) 
Huitfeld, G: 622, Peterfen, S. 86. Hierher ift wot die 
urkunde gu degieben, von welder der Presbyter Brem, bei &cib- 
nig, G. 83 rebet. 
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weil e3 von Alters her gu dem Gebiete derfelben gebdrt 
(muthmaflid) wegen der unterbliebenen Entrichtung ded 
dem Grafen von Holftein vom Erzbiſchof angewiefenen 
Binshafers von dithmarſiſchen Doͤrfern “])), drangen die 
Grafen von Holftein, Johann If. und Heinrid J., im 
3. 1289 mit einem grofen Heer in Dithmarfen ein. 
Als fie fic den Feinden gendbert, lief durch 3ufall ein 
Rater (nad Spatern ein Hafe*'}) uͤber den Weg. Als 
ibn die Borbern des Heeres anriefen, glaubten die Hin: 
tern, man folle flieben. Daber ergriffen fie ſogleich die 
Flucht, und liefen in den Handen der Feinde ihre Ge— 
fdbrten, welde alle erfdflagen ober gefangen wurden. 
Mach dem Glauben der Einen war jene Erfceinung der 
Teufel in Katergeftalt), weil man nicht wußte, wober 
und wobin er gefommen,. Mac der Meinung der An— 
bern war dieſe Flucht diind einige holfteinifche Edle, welche 
den Dithmarien wohlwollten, angeortnet™). Vielleicht 
find beibe Meinungen damit gu vereinigen, daf die Bez 
guͤnſtiger der Flucht einen verborgenen Rater freiliefen, 
um ein durch die Scharen fortlaufendeéd Gefcrei™) au 
erregen. Die 3wietradht zwiſchen ben Holfteinern und 
Dithmarfen wurde endlidh dadurch geſchlichtet, daß Graf 
Heinrich die Tochter des Grafen von Brunkhorft (Bronce: 
horſt) und Bruderstodter des Erzbiſchoſes Gifelbert von 
Bremen heirathete, welder in der erwabnten Schlacht 
ben Dithmarfen beigeftanden hatte“). Der Erzbiſchof 
Gifelbert gu Bremen verwies im J. 1290 die Kirchſpiel⸗ 
- leute gu Delf und Dellingftede an den Grafen Heinrid 
gu DHolftein, mit bem Befeble, dem Grafen geborfam 
und gewartig gu fein. Derfelbe Erzbiſchof verpfandete 
im J. 1304 an den genannten Grafen: dad Kirchfpiel 
Langenbrof mit bem Zehnten, dem Hochding und den 


Ginkinften fir 500 Mark hamburger Pfennige mit vors 


60) Bolten IL S. 849. Hanffen und Wolf, GS. 253. 
61) Go Krantz, Saxonia. Lib, VIII. c. 83, Pontanus, Hist. 
Dan. Lib. VIL p. 376. Qeterfen, Renner, Spangens 
berg, Ranzau, Reocorus x. Man waite wahrſcheinlich 
ben Dafen, weil fein Erſcheinen Ungluͤck weiſſagend war, und weil 
der Haſe wegen dieſes Glaubeng wirklich Unheil angeridjtet (fF z. B. 
Jacobus Mejerus, Anna] Flandr. Lib. XII. Srephanius, Not, 
Uber. in Sax, Gram. p. 114). Der Glaube entftand und ward 
genaͤhrt durch zufaͤllig von Haſen veranlafte Unalücksfälle (ſ. Luit- 
prand, Hist. Lib. I, eap. 8, bef Reuber, Vet. Scriptt, Ausg. 
von Scannié, ©. 145, Saxo Grammaticus, Hist, Dan. Lib, 
XI. p. 10%. HWillermus Tyrius, Hist, Lib. XX, cap. 27, bei 
Bongarsius, Gesta Del per Francos, Hist. Lib. XX. cap. 27. 
Robertus de Monte, App. ad Chron. Sigebert. bei Pistorius, 
Scriptt. ( Struve ſche Ausg.) T. L pe 879,  Camerarius, Hor, 
Subcesiv. Part. IJ. Cap. ult. 2) Dee Katen unheimliches 
Wefen hat in Teutſchland und anderwaͤrts (ſ. Arndt, Nedens 
ſtunden, S. 414) ben Volksglauben veranlaft, daß die Hexen 
haͤuſig Katzengeſtalt annchmen. Aud) von uͤber ben Weg laufen⸗ 
ben Haſen glaubte man, daß ſie ber Teufel in Haſengeſtalt waren. 
Annal. Corb, gum J. 842 bet Paudlini, Rer.\et Antiq. Germ, 
. 878. 63) Hermann Kbrnec nach ber luͤbecker Chron. S. 989, 
B4) Nah Krantz, Sax. 1X. eap. 10; p. 236, wurden ble Das 
nen ebenfallé durch bas Geſchrei ber ——2 zur Flucht ge⸗ 
bracht. Wie verderblich erhobenes Geſchrei in Schlachten wirkte, 
hiervon f. auch cin Beiſpiel bei Alpert, De diversitate tempo- 
rum 21, bei Eccard, Corp. T. I. p, 120, 65) Hermann 
Koͤrner nad ber tigeder Shronif, S. 939, 
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bebaltener Wiedereinldfung ©). Waͤhrend Gifelbert im 
letzten Sabre ſeines Lebens (er ftarb im J. 1306) vom 
Stein und andern Krantheiten beldftigt war, und wegen 
u grofer Sdwade im Wagen gefabren wurde, widers 
—* ſich ihm die Kedinger und die Leute von ſieben 
jenſeit der Elbe gelegenen Kirchſpielen, und konnten 
auf keine Weiſe weder durch ihn, nocd) durch Andere, gue 
Eintracht und zum Gehorſam zurückgebracht werden. Er 
ſelbſt ſammelte mit Hilfe des Herzogs von Sachſen, des 
Herzogs von Luͤneburg und der Grafen von Holſtein 
und der Dienſtmannen der bremer Kirche ein großzes 
Heer. Dieſes beſiegte die genannten Menſchen in der 

chlacht, erſchlug ihrer ſehr viele, fing andere und ers 
füllte das Land mit Raub und Brand’). Nad Obigem 
fann es nicht friiper alé iné Jahr 1505 fallen, wobin 
es aud Walther (S. 79) fest. Bolten nimmt jedoch 
das ausdrücklich genannte leste Lebent jahr fir Gifelberts 
letzte Lebens zeiten. Jn der Urfunde von 1304 erſcheinen 
naͤmlich nicht mehr die Ritter, Voigte und die Gemeinde 
des ganzen Landes Dithmarjen, fondern die Boigte, die 
Rathgeber und die Gemeinheit des gangen Landes. Bols 
ten (IL S. 356) bringt daber die Bertreibung des diths 
marfifden Abels mit jener Empoͤrung in Verdindung, 
und meint, dag fie um bas J. 1304 ftattgebabt, aͤhn⸗ 
lid) wie auch Sedorf, S. 1837 und Gebbardi, S. 26, 
den Anfang der dithmarfifchen Freiheit ing J. 1305 
fegen, obfdon in der Urfunde von 1304 die Ritter nidt 
mebr erſcheinen. Wegen der Armuth an dithmarfifcher 
Urfunden bat die Bermuthung ein weites Feld. Hanſſen 
und Wolf (S. 254 u. 255), welden milites und Adelige 
ſchon für jene Beit gleichbedeutende Dinge find, tnipfen 
die Udelsvertreibung aus Dithmarfen, von welcher man 
mit Recht die Frage aufgeworfen, ob fie je frattgefunden, 
baran, daß, alé 1286 abermals die Hamburger uͤber 
zehn Geſchlechter in Marne und Brunsbittel wegen vers 
uͤbter Seerduberei Klage gefuͤhrt und diefe Geſchlechter 
harte Bedingungen eingehen miffen, die Geftaltung, daß 
in ben daraus muthmaßlich entftebenden innern Unruben 
die Adeligen vor der fiegenden LandeSgemeinde um dieſe 
eit aus dem Lande weiden und diejenigen adeligen Ges 
fdledter, welde im Lande geblieben, 3. B. die Boje, 
thre Borrechte haben fahren laſſen miffen, und die, 
welde dieſes nicht gewollt, 5. B. die Rentlove und Walz 
ſtorpe in der freien Bauerngemeine, deren oberfter Grunds 
fag Gleichbeit vor dem Gefese gewefen, nicht bdleiben 
diirfen; nicht unmabricheinlid batten auch eingelne abelige 
Geſchlechter das Land, bas ihm bhinfort feine Borredte 
einraͤumen wollen, freiwillig verlaffen. Die Frage der 
Adelévertreibung iff dabin gu beantworten: niedern Abel 








66). Niederftedt, Repertorium ber bas Archiv zu Gots 
torp, in der dritten Gamml. b. Hergogth. Brem. u. Berd. und 
darous Bolten, S. 850 u, 851. Zwar findet fich ein Cangebrok 
jegt Reuendorf) in Stormarn, aber hier hatte der Erzbiſchof keine 

irchſpiele gu. verpfinden. Auch finden wir im Berzeichniſſe dew 
bithmarfifden. Kirden vom J. 1347 (bei Staphorft, 1. The 
©. 468) Langebvote zwiſchen Olbenvirden und Bufum ſtehend 
(f. Bolten, G, $55), 67) Histor. Archiep, Brem. be 
Lindenbrog, p. 102. 
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fen, aus Dithmarfen ſtam⸗ 
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m Adel zaͤhlen darf. 
Boigten, den 
ganzen Landes gu Dithmarfen 5* Ur at: 
b dié Hamburger geflagt, dag Eibraͤuber im der 
befanden, und um Einſchraͤnkung der: 






fle nur irgend Verdaͤchtige mußten da- 
verſammelten Landesbewohnern ſchwoͤren, 
niemals künftig wieder einen Kaujmann, aus 
Land eg auch immet fein mige, anfallen und 
ter 


begauben wollten, und machten ſich verbind- 
bdaß wenn “fie an Sirgend cinem Saufmann einen 


Uen und fie 
tete und 


fe . ine nicht minder merkwürdige Urfunde ſtell⸗ 
in die Rathgeber und die Gemeinde des Landes ju Dith- 
bei 







—* nach Johannis 1308 zu ” aber aus, wo⸗ 
Bo 5 Seen — bem Kirch⸗ 
Bruns n e die Amitzemann, die 
die Eden die Ba die Todemann 

ein d ohner des Groden hatten 
n allgemeinen Vertrage des Landes mit Hamburg 

en gebalten, und waren gegen die Rathman⸗ 


dieſer Stadt bei regnpelt in 3orn 
Ginige nad gefthehener cat *) 
enthauptet worden waren. ls je: 

id) eines beſſern Friedens erfreute, ga- 
ober ten Dithmatfen den Ermahnungen 
Manner Gehdr, und die Feindſchaft egen 
Rathmannen und Birger vor den Rath⸗ 

inde des Landes Dithmarfen auf, 




















p- 
\ R 
bei Bolten il. S, 359 uy. $60, 


quod causam recognoscimus compositam nobis x io- 
tegro prius esse, © = 
%. acyl, b. DB. u. K. Erte Section, XXVI. 
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anheiſchig, die hamburger und nad 

) Kaufleute gu beſchützen und bei nicht 

Fallen ven Ubung von Raubereien den 

Schaden gu erfeben. Die Beraubten follten fic aber 

nicht me ban bem Gide der Raͤuber berubigen müͤſſen, 
$ 


und madhten, fi 
Hamburg ret 
au boffemben 


erlittenen Gchaden vor den Rathmannen 
beſchwoͤren und e6 den Rathgebern und der 
eme gu Dithmarfen durd) Briefe beglaubigen ). 
Viele Ritter. Holfieins nebſt Burgern und Bauern diefes 
Landes bildeten im J. 1306") eine große Bereinigung 
egen ihre Herren, die Grafen von Holftein, und vers 
— ſich mit. den Dithmarſen. Die Dithma.fen und 
holfteinifchen Bauern machten ju ihrem gemeinfamen 
Hauptmann einen, * Biſcop Pellen, Biſcop Bylſis 
und Pelé genannt wird, und wahrſcheinlich ein Dith— 
marfer war und von Spatern alé thatſaͤchlich gewif dafin 
qenommen wird”). Biſchof Pelé bemaͤchtigte ſich des 
Guͤtergeleits zwiſchen Luͤbeck und * und unter⸗ 
nahm mit Hilfe gewiſſer Rittersleute Holſteins 2* 
andere Verwegene gegen die Grafen. Dieſe en de 
29. Juni 1306 mit einem grofen aus ihren gern 
und —— rere bie Dith- 


en beftehenden 

marfen bei dem Dorf | n, Uterfen (lifterfen in Stor- 
marn) an und erſchlugen three Viele, Sheen ag Pot 
Hauptmann Pelé ließen die Sieger, durch Pferde ſchlei⸗ 
fen, bierauf radern und endlid) angen. Zwiſchen dem 
Dinentdnig Eric) und den Dithmarfen ward ben 24. Jue 
fus 1314. ju Koldingen ein Vertrag gefdloffen, in wels 
chem fic) die. Dithmarfen anheiſchig madten, ibm gegen 
Sedermann, mit Ausnahme ded Bifchofes Johann von 

en, beizufteben, wenn fie gu —— ins 
Feld zoͤgen, ſich vier ny felbft mit itteln gu 
verfehen; nachher follten fie auf des Koͤnigs Unfoften er⸗ 
halten werden und. ſeinen en Unterthanen auf 
keine Weiſe Vorſchub leiften ™). uf des Koͤnigs Ber- 
mittefung ward gwifchen feinem Schwager, dem Gra: 
fen Gerhard dem Grofien, den 25. Maͤrz 1315 gu Stege 
cin Waffenſtiuſtand bis gu Heiligen drei Kdnigen ge⸗ 
ſchloſſen. Die Dithmarfen follten in der Zeit vom 
fen freies Geleit haber, um ſich jum Konig und 
begeben zu fonnen, und jeder Theil diejenigen , 
weiche ex gegenwaͤrtig im Befige babe, bebalten, von ben 


71) urt. bei Bolten IL S. 367° u. 368. . 72) Go bie 
Continuatio Alberti Stadensis Pi 42, dic Tafel in der Hamburger 
Hirde bei Lambeccius, Rer, Hamburg. Lib. If. p. 59 und Uns 
bere. Hingegen Hermann Korner nad dem luͤbecker Zeitbuche feat 
es ins J. — 73) Go ben Bolten und Sen von ibm ben 

ten Echtiftſtelern, HW. S. 861. Selbft Mrang (Sax. ib, VILL. 
. 88. Frankf. Aueg. vom J. 1580, S. 226) fagt nod niche, 
J Pelg’ cin Dithmarſe geweſen. 74) Continuatio rti 











—* p. 42, 48. Rad ibe Gat e den Anfchein, ale waren 
4 die übri einde ber Grafen nicht ge⸗ 
ho fn agg Bolten “tt. * 862) meint. ch auch 


jene iſchen Ritter an der Schlacht Theil nahmen, laͤßt ſich 
aué ber Darftellung der iubecket Ghronik bei Hermann 
{dlicfen, da fie die Edlen in der Schlacht dente, indem es von 
denen von ihnen redet, die Sem Tod oder ber Gefangenfhaft ent- 
fommen und nad Sabet gefloben. Vorher fagt fie ausdruͤctlich, 
bai die Grafen die vereinten Feinde gettoſſen alfo ſewol die bob 
fteinifden Bauern als Ritter waren in ber nee 
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Der feftgefesten Seit nicht begiehen “). Graf Adolf von 
Holfteins Segeburg hatte bas grofe, aus Dithmarfen 
entfproffene Gelgiecht von Reventlow beleidigt und ward 
im J. 1315 von Hartwig von Reventlow meuthlerifd 
umgebradt, und Graf Gerhard der Große als Anftifter 
befduldigt ®). Graf Adolf von Schauenburg, der ge- 
wiſſe Holfteiner ju — und die Dithmarſen zu 
Helfern hatte, unternahm im J. 1317, fic Holſtein gu 
unterwerfen. Ohne jedod) die Dithmarfen, welche 
in der Nahe befanden, zu erwarten, ſchlug er gu bibig 
bie Schlacht bei Barmfiedt ben 29. Auguſt 1317, und 
verlor den Sieg und bie Freiveit. Am andern Morgen 
verfolgten die Dithmarfen die S unter dem Grafen 
Gerhard, nabmen ihnen die B ab, erſchlugen ihrer 
Piele und lagerten ſich unmittelbar hierauf vor Kiel, um 
deffen Birgern beisuftehen, welche dem Grafen Johann, 
dem Bater ded exfehlagenen Adolf, tren anbingen. So 
nad der Fortſetzung Albrechts von Stade (S. Sf u. 82). 
Mah dem bremifden Presbyter (S. 39 u. 40) ware es, 
wenn nicht zwei folde Zuge ftattgefunden, im 3. 1319 
eſchehen. Nach ibm giehen die Dithmarfen aus ihrem 
and, um dem Grafen Johann gegen Gerhard und deſſen 
Bruder Gerhard beizuſtehen, verheeren auf ihrem Durd- 
guge die Kirchſpiele Schenevelde, Mortorp und. Neuen: 
nfter, und fommen nad Kiel. Die Kieler fürchten 
die Treulofigteit dee Dithmarfen, und flibren fie mit 
Felnheit, mit Selene Blasinfirumenten und, Tanz aus 
ubberg, und laſſen fie hice aufer- 
halb ver Stadt. Durch Gefangennehmung des Grafen 
von Schauenburg ift Gerhard kuͤhner geworden, und Graf 
Johann verzagt, und diefer (cit desbalb die Dithmar⸗ 
fen, obne fie gu ehren, zurück. Auf ihrer Heimkehr von 
Kiel wablen einen andern Theil Holſteins zut Bers 
wiftung, naͤmlich das. Kirchſpiel Bornhoͤvede. — 
bei dem Fluſſe Buntzingk (wol der beim Dorfe Bunſin⸗ 
fliefenden Aue) gelagert, nabet ihnen das Heer der 
Brafen Gerhard und said mit 3weigen, und die Dith- 
marfen balten die Feinde fiir einen Wald. Der uner- 
wartete Angriff treibt die Dithmarfen in die Fluct, viele 
extrinten im Fluß, auf 500 werden erſchlagen, febr we— 
nige kommen in ihr Land zurück. Der Sieg der Grafen 
ereignete fic) den 17. Julius 1319. So nad dem bre: 
miſchen Presbyter. Nad Hermann von Lerbede geſchieht 
bie Schlacht yu Bernfingen (wie ex den Ort begeichnet), 
wo der Sunfer Johann, Graf von Holftein, die Dithmar- 
len befiegt, und 500 erfclagen und fait ebenfo viele ge- 
angen werden, vor dem J. 1319. In diefem Fabre 
bingegen vergelten die Dithmarfen ihre Niederlage und 
ſchlagen den Herjog von Schleswig nebſt 300 Gewapp⸗ 
neten gu Boden’) (ndmlid in Beziehung auf den Her⸗ 
Grid von Holftein, der exft 1325 ſtarb, bildlid) ge- 
8 Ge war cin Schwager des Grafen Gerhard”), 


© 75) Huitfeid, 1. Sh. S. 376-879. Bolten il. S. 370 
u. S71. 76) Presbyter Bremensis bei feibnig, S. 88 y, 39. 
77) Prostraverunt, Hermann de Lerbeke, Chron, Comt. Schawen- 
burg. p- 515. 78) Broderus Boissen, Chron, Slesvic. bei 
Mencke, Seriptt. TH. p, 606, 
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vor 


ellung * — 

3. 1319, 1320 ober 
———— 
term getrennt geben. Zuerſt billig die 
Gleicjeitigen. Im-J. 1319 zogen die 
und Hermann von Holflein und der Herr von 
burg mit einer gropen, 


achfen 
Slavenland gefammelten, He t J 
erftiirmten die Landwehren * ecflugen vie 
beiderlei Geſchlechts; bes Bags darauf, ndmli 
September , —* ſie beutebegierig eillg ind 
land. Bor Angft ſtuͤrzten ſich vergweifelnde 
in die Elbe, Andere famen durch bas Schwert 
dere jedoch faften Muth “und befegten die Engpd 
Feinde wollten auf geradem Wege das Land vet 
fanden aber Hinderniſſe an den Graben, in welche 
Gewappneten mit den Pferdeny fiiirsten, und der “gripte 
des DHeeres nebſt den Edlen von Wunftorpy den 

Grafen von Gubfowe, wurden von den. ungewaypneten 
Dithmarfen erfplagen™). Diefen Ber Die 
luͤbeder Chronit, nach welcher die Dithmarfen. dab feind= 
lide Heer in dem Engpajje dev Hamme, “welder durch 
einen dichten Wald verwahrt war, vow dieſem W 
mit langen duͤnnen Spiefen die Ritter angriffen, 
die durch Pfeilſchüſſe verwundeten Rolfe jum Fallen» 
bradten. Die Niederlage ſand alfo in co ndustigven 

rilichkeit flat, als die im J. 1404, und follte ebenfo 
wie fie aud die lacht in der. Hamme genannt wer⸗ 
ben. Rad der E lung des bremifehen Drie I: 
cher die dithmarſiſchen Geſchichtſchreiber folgen, oe 



















das feindliche Heer den 17, Sulius 1320 in Di 
durch die Süderhamme und die Furth Hemmingftede 
gelangt in die Marſch Norderſtrand, das Herz 
marfens, ſchlaͤgt fid bier mit den Dithmarfen und fiegt 
eimai, und an einem umd demieiben Tage fallen 4 
Dithmarfen (nad) Andern fommen, was wabriddei 


ift, im Gangen gegen 1600 Dithmarfen bei den 

denen Gelegenbeiten um"). Biel fliichten ſich die 
Kirche zu Oldenvirden, und der harthersige Graf Gers 
bard bringt fi¢, Die unt Gnade fleben und gi wer: 
den wollen, did Aniegung von Feuer daß 
gewaltfam aus der Thuͤre brechen. Das 7 
aber nidt vor dex Kirche, fondern yu 
Plinderung jerftreut. verlafjen die ver 


marfen ihre Schlupfwinkel und crfehlagen allmalig Das 

gange Heer, GEinen nad dem Undecne als fie 

gu dem Lager geben wollen, und alle Firften, Bis ar 

den Herjog Heinrich von Mecklenburg und den 

Gerhard, welche ihre Lager und Beiter haben, im 

gen auf 2000 Mann™). Der Verluſt der Feinde wird 
- — — 





79) Mai f. Boiten I. ©, $00, weer 
des Persnngts be6 Bortiegcrs “Niberts vow Wiehe end oe eam 
tung bes bremifdyen Priefters gufammenfdpmetgt, 80) 
pr ter liber Goronit os ioot 8 —— pote 
Me te nee Gpronif, @. 1000, ——4— 





DITHMARSEN — 
§ auf faſt 2000angegeben™). Aber was 
—— —————— daß das 
eS zw — Gat, ſich von 
& und nad auf freiem Feld erſchlagen 
bet Bericht des Gleichzei 
“in den Engpaffen erfolgt?. Die arſiſchen 
ber haben eine ſiegteiche Schlacht bei Ol⸗ 
eſchafſen, naͤmlich fie hae Be in der Kirche 
ine Ausfatl anh hierauf aus jeder 
ſtotzen Dithmarſen ſpringen, und die Feinde 
jag be ". Es ift alfo hier diefes, dag 
rhe ju Oldenvoͤrden belagerten Dithmarfen, 
ange Heer der Feinde ſich nicht vor der 
—2—— und die Nieder⸗ 


‘been fe * Feinde in der Hamme mit — 
beides vor Oldenvoͤrden verlegt. 
* Burden (Dldenvdrden) den 13. Sep- 


tote Sore brannte, gelobten die’ Rathg ex umd 
nded zu Dithmarfen, daß fie das Ko 
arne) mit Tugenden und se 

wollte, und verſchrieben dem Kloſter * 

“bee. bie Berde (ittweis cingefoderte 

fiber ihr Land, erage dem Gxafen Meter und 
Dithmarfen watd im J. 1323 dere Friede unter’ den 
geſchloſſen, daß pater und Verfehr zwi⸗ 
m den Dol n und Dithmarfen, fowie vie Schif⸗ 
auf, Der » Gider, Trenne und. Sorge fortan 
fein, die und Hanerau, die Grengfeften 
der J — die — 2 ſtehen bleiben, die 


Tannese und Rendsburg bebhalten, alle Zwie⸗ 
beiden Bdlfern mit Ausnahme der Blut: 


He bremifthe Presbyter, S. 40 u. 41. 84) Neos 












ten na 
ode en, daß die 







Reuere und Neueſte, fo z. B. 516 und 
— — S. 382 und 383 t bem 

Meocorus rc., benugt gu feiner altu 
ben Beridit ber Ae poe od x 






a x ffnet w me vet 
plinbew —— Senet fne — 





bietet, w wenn 
ift der Ausbruck des 
directum 
at he * ia tn o 
ſiegreichen Heeres, bevor es Nieder lage 
die Dithmarſen an den gen erlitt, gibt er, der Fort⸗ 
‘Alberts von Stade, niche die mindeſte Andeutung. 85) 
y der Brodere to Mergennowe van bes Sloſters Orſprung 
t . un 


das 
— Le 
t 
tee Stnans bt Sinbess be 


147 — 


lagen gh —* —* ay on) age cay ba oe — 
Dit * tet. Alberts. von a ba tie 
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zwiſt zwiſchen den Neventlowen und den Woldersmannen 
— ſein, und bei in der Folge entſtehenden 
durch swdif, von jedem Volke zur Halſte 3 waͤhlenden 

nern geſchlichtet werden, und es kein Bruch des Seiebens 
fein follte, wenn fie ihrem Hert, dem Ersbifchofe, ges 
gen die Holfteiner Hilfe leifteten, dod milfiten fie in fe 
ſem Falle von ment. aus in Holftein einrücken *). 
Der oe Untube regierende Eizbiſchof Johann von 
Bremen begad, fic, des Streites mide, nad Dithmarfen, 
fam in gro Armuth, mufite von Hoben und Niedern 
Schmaͤhreden dulden und verließ Dithmarfen wieder, wore 
auf feiner nod) haͤrtere Seiden -warteten *”). Mit den 
Weftfalen, Sachſen (im engerer Bedeutung), Dithmars 


fen und Holfteinern brachte Erzbiſchof ard von Bre⸗ 
men die aufrühriſchen Kedinger wieder zut Rube“). Graf 
Nifolaus von Holftein hatte zwei Selege mit ben Dith 


marfen.. Als fie einft einen Raubjug * Holſtein un⸗ 
ternommen, verfolgte der Graf, der ſich ihretwegen an 
der Grenge befand, mit 300 Hofleuten und den Kirch⸗ 
—— von Hademarſchen und Schenefeld die Beute 
führenden Dithmarſen, und erſchlug ihrer Viele in der 
Schlacht bei Tipperslo, in der Nahe Dithmarſens *). 
Da der bremiſche Prieſter ſagt, daß ſeit dieſer großen 
Niederlage die Dithmarſen nicht mehr gewagt, in Hols 
ftein cingufallen, fo lange Rifolaus (+ #1400) lebte, fo 
gehoͤrt die Schlacht bei Tippersto in den gweiten Krieg, 
wiewol fie Neuere in den erften ſetzen ). Bei dee gu 
— wid im 3. 1344 des andern Montags in der 
fen dem Grafen Heinrid und * Niko⸗ 

laus), ont au Holftein und Stormarn, 
gebern und Boigten (diefe fteben alfo den batgcen nun 
* waͤhrend ſie vormals vor ihnen ſtanden), den Schlü⸗ 
tern Schließern, claviferis, wie fie in den lateiniſchen 
Urfunden heifien), den Gefchworenen und der Pons 
Gemeinheit bes ganzen Landes gu Dithmarfen gefdlofje: 
nen Suͤhne und fteten Freundfchaft wurde pik vg daß 
jeder Gudtmann (Gudemann) aus dem Lande gu Dith⸗ 
marſen im Lande der Grafen, und die Grafen und ihre 
Mannen “im Lande ju Dithmarſen ibe Gewerbe treiben 
koͤnnten, fo a auf der Eider und rene. Jeder 
Dithmarfe und nach Dithmarfen reifende Kaufmann follte 
im Sande * 6* zofrei fein, wie gu ihres Uiters 


86) Danffen und Wolf, S. Wl a. 262. 87) Histor. 


Archiep, Brom. bei Cindentrog, ©. 107. ant . trem. 
Ghron. bei Bolten IL S, 887. Johann Otho (Ca og. Kpi-_ 
et Archiepiscop. bei Menke, 8. Thl. S. 797. * 


1 
Wale a cine rong gegen —— thu. 83) Histor. 
p. Brem te Cinvenbreg, GS, i111, 
— bei “Seibnig, S . 74 u. 75. Bolten (IL i oY 
fallt in ¢in anberes Ertrem ‘und feqt es mit Strang (Li 
* 10, p. 265) nad —* xt —— a es 
ie ‘Ghriftiani meint, daf es 
fallen. —— baf der be resi x inate ben 
ud) von Heinrich vedet, denn er hebt jen 
fonders Perse * —* S. 67 ausbriidtich, ee Rifolaus 
fee tr Bien, —5 im Sande geblieben, und 
ay tS und Anderer Angriffe vertheidigt, ; 


— in Sanden geweilt. 90 
Seiten tal und BWotf, — 
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vaters Seiten. Keine neuen Schloͤſſer follten 
den, aber Hanrowe, Tyllenbor und ated 


ebaut wer⸗ 


gefett, 
nicht gu gablenim Stande ware, dad Kirchſpiel es thun muſſe; 


ernet daß die Dithmarſen ſich keit nicht 
[etter follten, 


39—43). Die 
von den Lateinifdfchreibenden erwaͤhnten meliores und 
majores (Grofien) unter den 
Guden+Mannen. In den Land 
Adel aushildete, wird die Ritterſchaft im Gegenfage gu 
ben n und Bauern die Gudemans genannt (f. die 
Nadhweifungen bei Leibnits, Seriptt. Tom. Til, Re 
giſter unter Gudemans, wo es Leibnitz durd nobiles, 
aber nur tidtig als Bezeichnung des niedern Adels ge: 
nommen, erfldrt). Zu welder Zeit wir keine Guden⸗ 
Mannen mehr in Dithmarſen, d. h. den Unterfchied zwi⸗ 
ſchen den Guden⸗ Mannen und den geringern Dit am 
verſchwunden ſ. in Der 42. Anmerk. d. Art. S. 163. 
Zwiſchen dem Biſchoſe Nikolaus von Schleswig und den 


Bewohnern der dithmarfifhen Kirchſpiele en und 
Hamme fam im J. 1365 ein Vergleich gu Stande, daf 
lebtere wegen ded im Schleswigiſchen erſch Niko: 
laug Riferat keine Mache uͤben wollten”). Die Schlü⸗ 


ter (clavigeri) und die Gefdworenen und die Gemein: 
heit dec Kirchſpiele Hanfiede, Delff und Tellingftede 
rdumten im J. 1467 allen Saufleuten den Hafen Ulers 
dam ju einem Freihafen ein, und machten ſich anheiſchig, 
wenn von ihren Kirchſpielleuten den Kaufleuten etwas 
enommen wide, es ju erjesen™). Wir lernen bier 
jugleid die dithmarſiſche Verſfaſſung kennen; die einzel⸗ 
nen Gemeinden konnten in ihren Angelegenheiten ohne 
—5 der Rathgeber und Voigte fei walten, waͤh⸗ 

r Hngelegendeiten ded ganjen Landes im J. 1281 
Die Mitter, Boigte und die Gemeinheit des Landes ju 
Dithmarfen, im J. 1304 die Boigte, Rathgeber und die 
Gemeinheit des ganjen Landes gu Di 





91) Anderes f. in dex teutſchen Urkunde felbft bei Bolten 
ee a OT Omen 

— A : rem. wt le x ‘aes, 
Anna, Sleswic. Goiten 6. 008. 
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Jahren 1341 und 1365 die Rathgeber- und 
Sdliiter (Schliefer), Gefchworenen und of tae 
meinbeit des Landes gu Dithmarfer 1. 
1308 finden wir Die" Stath Gemeinbeit des § 




























trieben, obet wird ihrer nicht 
von dent Grolle nur gewifjer Geſchl 
den fie vor Den 


meinbeit d 
Salter 
1375 anheiſchig, dete lüͤbecker Buͤrgern oder 


welde am Strand ihres Si * i 
fiir einen Zohn fiir vie — — 


fen und zuruck gut erftattet. iten fie * 
Verbei fo ſollten fie in d tidten, hier 
Bleden in welche fie finten, ‘a pe bie libeder Bit 


iwillig der 
und Snterbdict 
Schlüter (Cai 
Gemeinheit des Kirchſpiels gu Meldorf- und 


renen und die Gemeinbeit dee Rirchfpiele bon Weßi 
buren und von Bifum, imd fie ‘Bare Lawes 
Bove Johanis⸗Sohn, Saghe R +Sobn, . 
Sunpers⸗ Sohn, Mathias von & 
und der Voigt von’ Windbergen, Voigt: Ding - Paw 
und Degedinges⸗ Leute uid das gemeine ¢ 
ſchlecht der Boigt-Ding-Mannen *’) gu upd gu 
— * J— * ſie immer in Dithm 
machten ſich im J. 1384 den Staͤdten Hambur 2 
be, Lineburg, Stade, Burtehude und — 
lid), daß auf der See, Eider und Elbe, bei Strandun⸗ 
Schiffe, Leute und Gut vor ihnen ,,velige” (fidher) 
tin follte, und daß fie flix Arbeitslohn, Berglobn, der 
euten und Schiffen helſen und bei mann=, flewers amt 
anferlofen Schiffen das ſchiffbruͤchige Gut Jahr 


Melborfs 
S. 80) die 


en, in den die 
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dem Herzoge Gerhard von Hole 


Fats, Herzog 
brutes die Dith 
cei er — —— 


Died bie * 
und ect um * nach, und er⸗ 
5 Zu wiederholten Malen 

der genannten Stadte Eintracht 
a ebens, denn die jungen Fürſten 
) geizigen Rathgedern — Rache⸗ 
— rani man ndmlid) fagter Go nach 
R (S: 78). Nady dev holſteini⸗ 


nicht rühren, fon 

ort und fort, pone jene — 52*8 en den 
er Fehde anfagew*). * 

ritag vor St. Marien ———— 

Sehog Gerhard und fein Bruder Albrecht an⸗ 

eber mit den ivr en ju —— 
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DITHMARSEN 
Umbringung jedes 


—5— —— Mga Treffen fiege 
enen Ber: ufigen en 
ten bal rer’ bald set ee. Be eco ih Graf J 


gen durch en ein, Albrecht 
sate * ee * dem Pferd und 
kurz darauf den 2 gu Itzehoe. Die 
* ſteiner waren in der Nordhamme alle erſchlagen wor: 
) wenn nicht burd eine S der Ulendamnr 


hen 9 8 —— zu Titers 
erzeg, wegen des Todes feines VBruders We 
Ute mit den Dithmarfén feinen Frieden 
fien, wenn ſich nicht unterwuͤrfen und gu Bins 
ſtanden. “Aber diefes wollten vie Dithmarfen nit, 
aud die Rath en der genannten Stadte hierʒu⸗ 
rathen. Unterdeſſen verſammelten fic die 
—S— 
urg, erlitten aber eine große Nieder 
ihr Hauptmann, Baleff Boykensfon, pts 
— Hoiſteiner verheerten das ganze dithmarſiſche Geeſt⸗ 
land durch Brand, fuͤhrten das Vieh und viele Menſchen 


als pte tenet Die uͤhrigen flohen in das 

— boten die Diths 
en, durch bie v4 

mannen von aps — ben pence G 

wie man fagte, eine — 


Det 
jedoch verlangte einen jd * ‘tm J ba 
Unterthanen Den. — berief er ſich pa 

die Urtunde vom J, 1283, welde er von feinen Bor: 


fabren hatte und in der die Dithmarfen fic verbindii 
fe Pian. —— Grrbars IL. se 
alb und» 
: eifenden Menfi I \. ⸗ 
marſen in dem Maße, wie die Ure 
polio lautete, * nicht verſtehen, fondern um des ⸗ 
dens willen nur eine Summe Geld geben *). Bahvend 
biefer Unterhandlungen hatte der Herjo 0g ein —— 
Heer geſammelt und drang mit i * * 1 
die Suͤderhamme ein, welche Drei im. Marie 
land und dichtem Walde gelegene * g 
hatte. Furchthar ward geraubt und enſchen 


gewüuͤthet. Einer der Bannerſührer der vey ‘Dein: 
ti von Ahleſelden, befchaftigte fig mit Raub aud in 

ernen Kirchſpielen Lunden und Weddingſtede So 
biclten die Dithmarfen Zeit, i oak ———— Die 
Bann hrer, die Bruͤder 






isc. SI ps pat. {the 
Bolten Le gout 


— 
— 
Nordfrief. Chr S. 151. 
Presbyter Brem, p. 84, 


g der in ibrem Sande new ere 


iden Bar inti und Nikolaus 
Mblefelden, wollten einander nicht ecg, ſondern 


4 
mel 
“ 
— 
J— 
ad & 
7? 
% 
> 
oe ‘/ 
— 
aa — 
9 7. 
= 3 . 
* 


DITHMARSEN 


—alé die —— * —5 ankamen, dit 
Schildknappen vorausreiten. Als fie an die Graben ka⸗ 
men, wurden einige bon den Dithmarfen getoͤdtet. Der 
Perio Hielt diefes fiir einen gewobnten Zank unter-den 
cinen und ward, da et obne herbeiritt, von ben 
Dithmarfen erſchlagen. Das Geſchrei und Geriidt brachte 
nun Ailes in Berwirrung, ſodaß Ginige von den oe 
ben fprangen, Andere darauf figen blieben und thre Kas 
meraden niederritten. Gin Theil des —** Heeres 
fand * —— one Zod, ein anbderer on te 
ch na cide, und wurde ier erfdplagen, » Der 
8 fam in der Pune -indem die "Dithnarien 
ju beiden Ge'ten der Graben flanden und mit ihren Gles 
ven (Lanzen) die Roſſe verwundeten, die Ritter von den 
Moffen ſtürzten und viele unter den Hufen der Roſſe 
den Zod fanden. Der Hub aus Sdleswigs und Hol⸗ 
F gg und Bauern fam ad Grofie 
an auserlefenen Rofjen, Waffen, Kleidern, Pers 
ben x. machten die Sieger. Sie erhoben den 
Tag des Sieges gu einem jaͤhrlichen Feiertag ) und vers 
ordneten im Landrechte, dap weds den m oie Dswalds⸗ 
3 gleid dem beitigen Paſchat 
are feiern follte"). Sn einem ——— Volks⸗ 
liede *) ward gefungen: Gott follen wit loben, der oo 
den guten S. Dominicus, den wabhren Heiland, g 
hat, der an feinem Bag unfer and gnaͤdiglich * 
rechten "ae bebitet bat. Auch die Schrift der Bris 
des Kiofters gu Mergenowe (Marne) befagt, daß im * 
1404 auf S. Oswalds Abend die —— der Hamme 
i Me und die Teg re und Vorſtaͤnde ein e 


Side nn bare bend, Tog — —— 


Feinde 
und die —5— 5 wohin man aud 
hnlich a * Salads 97 Auf das Geluͤbde 
fich unftr Bolfélied. Der beil. Dominicué 
tete an ene Sane das Land, weil die Feinde ſich 
ue —— gettheilten, und bie Dithmarfen fic fam: 
md nad der Hamme giehen und auf den folgens 





7) Presb vyter Brem. p- 84—86; erg adpit die 
aué ber Bitte) ft —— auf, os der 
od —— 


tel iL. “el — 449, — mei ferbede, GS. 520, 
ermann Kirner, S, 1187. 8 . Qandredjt vom 
9) Bei Her: 
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und gegen drei Sabre ‘alt, und von ply noch ung 
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ben Zag die Sdladt folagen fonnten. — 
te die weinende Witwe des Herzogs —— 
page f , dem eke damals helen "het von Adolf, 






die Urfunde des Friedens mit den Dithmarfem untesfies 
gein, Es ward ausgemadt, daß die Dithmarfen 
f Der Gider und Trene und die Holfteiner im Dit 
pats onli aay fein —9— Fuͤgte ein Tei 
anbdern Schaden gu et erſetzt und b es “bins 
— ſechs Boden’ bt — — von Dithmarſen 
d Volſteinern ausgemittelt werden. Wurde 
batten, mufte fefter * ſein, und der T 


—— 
5* te, feds ie let 


+). 


fe der ae des —* 

ſchaffte er dem Kloſter bie G 
Beede fammeln gu durfen *). 
der drei —* ~_ wollte d 


bie Soͤhne o 
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mt vor bas Die Dithmarfen febrten heim und udten bas naͤchſte 
vote). Di und das dritte Jahr das ihnen aaa Geld mit 
athgeder Gewalt gu erheden, verbrannten die Kirwipicle Wigwort, 
Marne, Brunss Dldenswort, Alvensbull und Grofens Alveriee. Die 
in dent Lande ju Tonningerfauften fidy durch vieles Geld und Bitten {08, 
t fib im Auguft 1412 mit der “fo aud) verhießen die Kirchſpiele Rating, Kowenbull und 
die Gebabte Bwictradt, und madten Bullerwi Geld. St. Katharinen: Kirchſpiel ward ganj, 
enn bei ay tees cp ber und Tetenbüll gum Theil verdbrannt. Die Dithmarfen 
rde, die vier Kirchſpiele feibft den wandten fidy bierauf gegen das Rirchfpiel Gardingen, 
)Bei diefer und der eben be: gr fic aber befinftigen, als ihnen die Driefter mit 
ex Mong : 





agen von vice Dithmarfen, igen Friefen ju Geifel geben. Fir die tapfern Feiefen, 


wabrend Koͤnig Erih mit — em —— Unterthanen, —— hatten fie die Dithmarfen durch 
} gu Waffer und zu Lande das Herjogihum Schleswig Briefe und, Boten vergebens Gin 9 ermal 

bie Graffchaft Holſtein yu erobern ſuchte, fandeten Aud durch Rechtsgelehrie aus 8* und Libed 

Dithmarfen, um den Tod jener vier laͤngſt ”) ten fie bie Dithmarfen zur geddrigen Erſtattung gu be: 
ngten Diebe an den Friefen au raͤchen, - Wegen gefucht, aber dieſe wollten ſich an feine Urtheile 
bei dem Dorfe Tonning; und. wiitheten weder, weltlider mod) geiſtlicher Schiedsrichter febren, 
en ſchlugen (den 18. Jul.) cine blunge Shladt Die Herjoge, anderswo befchiftigt, muften es hingehen 


ihre Schiffe in den Handen dee Sieger ™). mit den Dithmarfen wegen ihrer harten Behandlung ber 
age bewirtie, daß * die Dithmarſen its fen Rückſprache nehmen. Go hac der fortleufesben 


jb Die Befiegten ſtuͤrzten fic) in die Cider laſſen Eiſt nach dem J. 1427 fonnte Herzog Adolf 
Be sa Sr A entfaae ake hcl, Geren an Petes melee Tolges 







Heim: 
verſprachen ſuchung Marid mit den Boigten, Schluͤt fi L 
600 Mark. ———— —* und en —* ue 





bean eo foe eB, foe auc ite Hinge age, dues 20 
brecher treulos und ehrlos fein und den Schaden mit 
+ nad, Bale nen’ Freunden binnen fechs Woden beffern, —— 


* 2* “bit v 
tr Heerfahrt der Dithmarfen im J. 1418 gehingt. 0) See ; 
—— . 1446 21) Pres Brem. bri feiGnig, Se 103 yu. 10%, und 
= — ts le F her te bel eribnig bel Wekpbeten, GS. 158. 














DITHMARSEN - 2. — DITHMARSEN _ * 
fowol der arſe, als der Frleſe, mit 100 ODer tmiſche Kinig. Sigismund 

Bt ** * os * — 1420 Schagung von ben 
wer n en ſollte er beſſern Ps : 
fein ‘Dau’ follte brennen. ein Frieſe aus bem S Gebers 
“ager Land in daffelbe aus aye Lande gangen 

ip sae Gut braͤchte, follten die Landesbe tem Lande bem 

Dem Beftohienen yur Hangung des Diebes behil abe pes dere 
bei dem DHandelsverkehre zwi Di iat te ibe, der 
Lande der — Frieſen jeder ſeines Leibes und eee, des 
Gutes ficher fein ™ rang den 14. Aug. 
1417 mit grofer esmadt in das Friesland, an der 
Gider cin, beranbdte und. verwiificte, es, unterwarf fi lar 
bas Zand von und. fiifrte 80 vorn fe 
oe yo —— When sisal ay hai ‘Guns Gr onan ebabt. 
mebrten die Dithmarfen en gu 
ſten ber Swit & (ole Hermann Korner faat nabmer Wertlangen m4 Nun aber’ —— bie 


eat von — en bon Schleswig, 
olftein, bie — der Danen in Friesland wieder 
* — —— benuhzten dieſes aber gu zur Be 

digung ihrer Raubſucht), drangen mit vielem “Bo 

Sriesland ein, verheerten es durch ungeheuere —2 
und Brande, raubten eine ibergrofe Menge Vieh, wan⸗ 
gen die Einwohner, ng den Huldigungéeid (hominium, 
ater Lehneid) , foderten — 5* 
art 2 one bani aie Foderung eins 


* da 7 b Worten der un ae 
ben eA ae wollten, A Berg 0 
wornehme Frieſen mit fid binweg. “ Deere der Dith= 
Ginigs aber waren viele Friefen, welde den Handen des 

Grid) entronnew waren and Bei den Dithmarfen 
pits hg Dieſe Angabe ift wichtig, weil fid) hieraus 
ſchließen tit, a wol diefe §riefen es — * 

* 
Grid wieder zu entreifen. 


chem Presbyter) und > ibe 


Dithmarfen antrieben, Friedland d 
Als Otto 


i 
tmann, auf dem Schloſſe Zieles — fi 


her Dauptm 
Sieg im y 1414 *")* ober 1417 %*) “feinen. Fiirflen uns 
tren ward und es mit dem Dénentinige bielt, ward er 
bei feinen Feindfeligteiten gegen die holfteinifden ow 
hist, und in Dithmarjen di 


om aus = Sitp 9 







22) urt. re — If, S. 475 —477. 
Corner. Oandſchrift de 
Presb pene. R S. 661, * math, * 
25) Pass] ber ee hae von Weſtph 
des Presb Presbyter ; Sree 
pe 1h. Potten il. S. 466 findet ttn: 


’ ‘byter fa > 
* te verſtanden werden ſollen, ſondern es durften offen 
und Aſſiſtente deſſelben gemeint —* ba unter ben D 
marfen tein Xbet befinbitd war. ~ tevere Abel Glbete ep 


ja Senile erft.  Babrend ra ae die Sinks in Holſtein 
niedern Adel emporſchwingen fonnten, vermodten cé die S 
SO kowarin nicht; da Hie dic Ausbitbung gum Adel nicht ge 


“fi Iud, und gabsibnen reidlide G 


28) Hermann : 















Exsbiidof nicht als ihren wahren Hern an 
liefen jene verheißene Zurück —* 
die weg fe um dieſe 3eit*in ben Ub 
und bier zur —— angeboten ae ‘ 
fie nos ig eee ie Beamten des Erzſtiftes in De 
That aber Beamte me Landes yu Dithmarfeny —— 
ches fie’ die Einkunfte von den Gerechtſamen, wel 
Grgftifte gebdrien, verwalteten. Natirlic hatter fi. 
Voigte felbft in erblichen Beſitz eines Theiles diefer 
geſetzt. Konig Grid) verſuchte, da er 
ok fone Gewalt bs erobern vermochte 
dern * fiibrte bei dem Papſte, dem 


Sin den en und Stddten und ayd den 

marjen Kage, wie die Grafen von Holftein j 
lid) Das gum Danenveide gehoͤrige Herjogthum inne 

ten. Er verband. ſich mit den pig ee die | 







Kleinode prdptige 


iderste, und einem i 





& Siti. 
resbyter Brem, bet Bera igh ei 
—S— 8. Thi. S. BY. — 
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pierauf den Dithmarfen einen Brief, dap alle benachbar⸗ 
te Fuͤrſten, die Stddte des Landes und befonders die 
Dithmarfen mit ihrem Richter zwiſchen den Daͤnen und 
ben Herzogen fein follten. Da ſchrieben die Dithmarfen 
an ben Danenfdnig, daß fie unter dieſen Umftanden, 
obne ihre Ehre gu verlegen, die Herzoge nicht befeinden 
fonnten, und fo ging diefes Gewitter vorüber?). Mit 
ben Voigten, Sdlitern (Schließern), Geſchworenen und 
ber Gemeinheit bes Landes Dithmarfen trafen die = 
zoge Heinrid), Adolf und Gerhard von Schleswig, Graz 
fen von Holftein, des Freitags vor Palmarum 1422 
diefe Ubereinfunft, daf die Holfteiner niemalé Seman: 
dem durd ibe Zand die Dithmarfen ju überziehen erlaus 
ben, und wenn es gefchdbe, ben Echaden erfegen woll⸗ 
ten. Zu Gleihem madten fic) aud die Dithmarfen in 
Beziehung auf Holftein verbindlih. Die Herjoge beftd- 
tigten zugleich, was ibr Vetter Heinrich und ihre Mutter 
Glifabeth den Dithmarfen in Beziehung auf Zollfreibeit 
und Sicherheit des Leibes und Gutes bewilligt. Ent— 
fiebende Srrungen follten durch Schiedsrichter abgethan 
werden). Als ben 28. Junius 1422 Konig Siegis- 
mund jum Qortheile des daͤniſchen Koͤnigs gegen die 
—X von Schleswig entſchied, und dieſe ſich mit die— 
em Urtheilsſpruche nicht friedlich finden ließen, foderte 
Koͤnig Siegismund im J. 1425 am Sonntag Deuli turd 
ein Ausfchreiben an alle teutſche Firrften, Stadte x. und 
aud) die Einwohner des Landes gu Dithmarfen gur Voll- 
fibrung ſeines Spruches gegen die Grafen von Holftein 
auf. ber bie Dithmarfen ließen fic ebenfo wenig als 
bie iibrigen Fuͤrſten bewegen, wie ber roͤmiſche Kinig 
vorſchrieb ), dem daͤniſchen Koͤnige Beiftand gu leiften. 
Das die Dithmarfen und die lbrigen nichts thaten, hierzu 
trug aud wahrſcheinlich bei, dof ter Popſt Martin V. 
ihnen mittheilte, wie ex fraft der Appellation der Her⸗ 

ge an ibn fie in ihren vorigen Stand geftellt, und bie 
Sate bem Erzbiſchofe von Coͤln gu neuer Unterfudung 
fibergeben “). Die Dithmarfen wurden den Hamburgern 
abgeneigt, weil diefe die Hinabfahrt des Getreided auf 
ber Elbe gu hindern ſuchten )). Im September 1429 
wurden die Hamburger, welde den Holffeinern bei Be: 
Jagerung und Groberung der Stadt Agencade beigeſtan⸗ 
ben, auf ihrer Heimbehr auf der Elbe durch einen Sturm 
an die dithmarfifche Kuͤſte geworfen und, als fie fic) nichts 
fibled verfehend, ang and gingen, von einem dithmar- 
ſiſchen Boigte, Raleves Kerſten (Radlef Karſten), erſchla⸗ 
gen, gefangen und beraubt. Auf der vom Erzbiſchofe 
don Bremen und den Staͤdten Luͤbeck und Bremen zu 
uͤtlicher Vergleichung vermittelten Sufammentunft ju 
—8 erwieſen Ralebes Kerſten und die uͤbrigen Gee 
fandten der Dithmarſen ſich gu trotzig, als daß fie er—⸗ 
wuͤnſchten Erfolg hatte haben koͤnnen ). Um den Sonn⸗ 





98) Presbyter Brem. bet Seibnig, @. 109-112, 29) 
lst. bei Bolten Wl. S. 485 w. 484, welcher zugleich uͤber die 
Yahresgaht nachzuſthen iſt. $0) Ausſchreiben bei Moodt, Beis 
trige, 2. Bb. S. 488-440. 31) Presbyter Brem. bei Leib: 
nig, S. 119. 82) Xraxfz, Sax. Lib, XI. cap. 17. p. 295. 
88) Traziger, Chron. Hamburg. bei MWestphelen, T. Il. p. 


%. Eneykl. d. B. a. A. Ere Section, AXVI. 
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tag Judica 1430 ſchifften die Dithmarfen gegen Neuen: 
werk, da fie, wie Krang fagt, den an der Elbmiindung 
= Hafenjeichen aufgerichteten Thurm als zur Beſchraͤn⸗ 
ung ibrer freien Schiffahrt erbaut anfahen, ſuchten die 
Feſtung gu erflirmen, batten Berluft durch die feindti: 
den Donnerblidfen, verbrannten bie Vorburg und kehr⸗ 
ten mit reicher Beute an Vieh beim: Um — Scha⸗ 
den gu verhuͤten und namentlich die aus Flandern er— 
warteten Schiffe vor den Dithmarſen gu ſchutzen, ſand⸗ 
ten ſie eine Flotte unter dem Befehle des Rathmanns 
Martin Swartekop ab. Als die Miethstruppen auf ihr 
bem Lande Dithmarſen ſich naͤherten, verlangten fie Bieh 
rauben zu duͤrfen. Der verſtaͤndige Befehlshaber wider⸗ 
ſtand, gab aber endlich nad, als man ihn der Verraͤthe⸗ 
rei beſchuldigte. Waͤhrend ein Theil der Gelandeten die 
Doͤrfer pluͤnderte und Martin mit dem andern Theil am 
Strande bielt, fammelten ſich die Dithmarfen, verfolg= 
ten die Plinderer gu den Schiffen, iiberfielen hier un: 
erwartet bed Rathmann Martins Heer und erſchlugen 
ibn mit dem grdften Theile ber Seinen), da die bei 
der Ebbe auf dem Tredenen flehenden Schiffe feine Flucht 
eftatteten *). Diefer Sieg ber Dithmarfen ereignete 
id im Süderſtrande *) (b. 6. der Südermarſch) und 
zwar ju Brunsbüttel“), den 34. Sulius 1430. Bei 
den nocd eine Seit fang fortdauernden Feindfeligfeiten 
perbrannten bie Einwohner von Bifum, unter Anfuͤhrung 
des Voigtes Raleved Kerflen, auf einigen Fahrzeugen 
viele reichbeladene Sahiffe von Hamburg, und. vie Ham: 
burger, um fid) gu raͤchen, legten Buͤſum in Aſche, wab- 
rend die Ginwohner, jum Widerftande gu ſchwach, fid 
in Wefters Eggen-Mede in Schilf oder Rohr verborgen 
hatten*). Geaen den verbaften Boigt Raleves Ker: 
fien, der die Dithmarfen in ſolche Handel verwidelt 
hatte, bildete ſich eine ‘innere fidrfere Partei. Un 
ihrer Spitze fland cin befcheidener Mann, Kruſen Fo: 
hann, aber jest fo gegen Raleves Kerſten erbittert, dof 
feine Partei zuerſt die Waffen ergriff. Nun gegenfeitige 
fibung von Brand, Raub, Todtſchlag! Die Hamburger 
idten dex Gegenparter gegen Raleves Rerften 500 
hiigen gu Hilfe, und diefe wuͤtheten entſetzlich gegen 
bie Anhanger Raleves, und zwangen diefen, das Land 
u verlafjen »)). Die Schlüter (Schließer) gu der Zeit 
Mengers Glaweé und Vodden Etleff und die Geſchwore⸗ 
nen und bas gefammte Rirchfpiel gu Buͤſum mußten fid 
im J. 1434 des Gonntags vor Petri Pauli ben Ham: 
burgern verbindlid) machen, Maveles Kerſten und feine 
Freunde ohne Vollmacht des ganzen Landes nidt = 
poeligen” (Sicherheit gu geben), die Kaufleute nicht m 
gu berauben, die, weiche ſolche beſchaͤdigen wuͤrden, den 





1348 sq. Gagittarius, Fortf. der Lambecciſchen Geſch. von 
Pamb. bei Schulze, Gamml, S. 101. Bolten Il. 6. 487. 

34) Hermann. Corner, p. 101. Chron, Slav. bei finden: 
brog, &. 215. 35) Krantz. Sax. Lib, XI. cap, 17. p. 295, 
Vandal. Lib, XI. p, 261. 86) Fragm. Russianom VIII. et X. 
87) Fragm. Russ, p. 1452. Sgl. Bolten I. S. 491. $8) 
GS. Bolten I S 491 a. 492, 39) Krantz. Saxon. Lib, 
XL cap. 28. p. 299. Traziger, S. 1849. Joh. Robe, 
bei Weſtphaien, 4 Thl. S. 1453, ——— 1. 
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Hamburgern ju uͤberantworten, urd wenn fie dieſes nidt 
vermoͤchten, felbft den Schaden gu erfesen, und die Bors 
feriften der alten Briefe in Beziehung auf den Seefund 
am Gtrand und auf bem GStrome ju halten “). Ras 
leves Kerfien mußte das Baterland meiden, bis gemein⸗ 
fame Freunde die Sache durd) leidliche Bedingungen bei 
legten *'). Aber bald traf neues Ungliid die Dithmarfen, 
im J. 1436 die verheerende Wafferfluth“*) und 1437 
der von Neuem ausbrechende furdtbare Buͤrgerkrieg, wel⸗ 
der mit unglaublidher Hartnaͤckigkeit gefiihrt ward, bid 
baé Haupt der einen Partei, Raleves Kerflen, hinter— 
liftiger Weife umgebradt ward. Aber auc jest nod 
ward feine Rube, da die Freunde und Bermandten ded 
- Ermorbdeten Alles mit Todtſchlag erfüllten, bis endl 
die Rathmannen von Hamburg und Lübeck Gefandte n 
Dithmarfen fcidten und diefe die Einwohner dabin brach⸗ 
ten, daß fie auf jeden Todtſchlag 100 Mark als Srrafe 
und Ehrlosmachung und ewige Landesverweifung ded 
Thaͤters fegten™). Nad Hanſſen und Wolf (S. 2t 
und 453) wurde nad) Beendigung der Raleves Kerften- 
ſchen Unruhen auf den Rath des befreundeten Libeds 
und wieder verfdbnten Hamburgs 1447 diejenige Landes: 
regierung cingefest, welche unter dem Namen der 48 Re— 
geriten befannt; das Collegium der Rathgeber ward auf: 
eldft und man ermabite ftatt ihrer 48 Regenten auf 
Gebensyeit. Die Cinfegung der 48 Manner hatte hierdei 
muthmaflid ſtatt, weil wir fie in der Folge treffen; aber 
itrig ift, daß das Gollegium der Mathgeber aufgeldft 
worden fei, denn wir finden, wie die Boigte, Schlüter, 
Gefdworenen und Rathgeber des ganjen Landes Dith- 
marfen und bie 48 Maͤnner dafelbft und die Burgemei: 
meifter und Rathmannen gu Meldorf eine Urfunde vom 
J. 1469 befiegein, und nidt minder handeln die Rath= 
geber neben den übrigen obrigfeitlichen Perfonen in ben 
Urfunden von 1470 und 1473, wabrend der 48 Man: 
ner dabei gar nicht gedadt wird; cin Seichen, daß fie 
gu jener Beit nod eine febr untergeordnete Rolle ſpiel⸗ 
ten, In der Urfumde von 1469 fteben fie aud nicht 
mit am Gingange, wie die —— neben! den ae 
obrigkeitlichen Perfonen, fondern befiegein nur mit. (Di 
Racweifung diefer Urkunden gefhieht weiter unten, wo 
wir ihren Snbalt angeben miifjen.) — Als Herzog Adolf 
im J. 1432 durch den Dod feines Bruders Gerhard und 
burd bie im J. 1435 mit Ddnemark geſchloſſene Aus⸗ 
fopnung gum alleinigen und rubigen Bejige von Schles⸗ 





40) urt. bel Bolten Il. S. 493 u. 494. 41) Krant=. 
Sax, XI, 23. — 4%) ©, Dict, Holting. bei Ruffe, 
S. 1445 und Fragm. XXVII. p. 1454. Joh. Ad. Sypraus, 
S. 878, in Begiehung auf bie Anekdote vom Bargermeifter von 
inning. Vel. Bolten Il. S. 495, Krantz. Saxon, 
Lib, XJ. cap. 26. p. 805, 804. Vandal, XII. cap, 3. p. 272, 
278. Sob. Roded, S. 1458, nak weldem Maleves Kerſten 

Melborf umgebradht ward. fiber Meldorfs Grbitterung gegen 
aleveé Kerften ſ. die Berſe bei Bieth und baraus bei Hhanfe 
fen und Wolf, S279, Dod ward nach Ric. Bite bei Ant. 
Bieth, S. 308, und Andern, Raleves Kerften nicht zu Meldorf, 
ſondern auf bem Kirchhofe gu Weffelburen, und gwar hurd) falſche 
nde, auf Anftiften feiner Frau, ved Lebens beraubt. Bergl. 
olten Il. S. 496, 
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wig und Holftein gelangt, vergaf er um bad 3. 1444 
nicht der alten Klage feiner Friefen gegen die Dithmarfen 
wegen jener ungeheuern Gelderpreffung nad Verheerung 
ibreé Landes. "Bur gitliden Geilegung der Sache ward 
der geiſtliche Richter der Dithmarfen, der Dompropft 
Johann Middelmann von Hamburg, und der Rath von 
Libed und Hamburg gewaͤhlt und 10,000 Gulden alé 
Strafe fir den feftgefegt, der mit dem Ausfpruce fid 
nicht befriedigen wide. Der Herzog ſchaͤtzte den erlit⸗ 
tenen Gchaden fiberhaupt auf 200,000 Mark, verlangte 
iiberdies die 30,000 Mark, die feine Unterthanen fir die 
500 erſchlagenen Dithmarfen batten zahlen miffen, und 
alfo im Ganjen 230,000 Marf. Die Dithmarfen mache 
ten eine hohe Gegenvednung. Die Schiedsridter vers 
modten fid) in dieſe vermirrten Dinge nicht gu finden 
und es fam, da keine Zeit dazu anberaumt war, die 
Sache nicht sum Spruche *).— Da viefes: die legten Nach⸗ 
richten find, welche wit dem bremifden Presbyter vers 
danfen, fo ift bier der paffende Ort, den Inhalt feiner 
merkwuͤrdigen Schilderung, welde ev von den Dithmars 
fen feiner 3eit bei friihern Gelegendeiten gibt, bier ans 
gutnipfen. Die Dithmarfen find ftark, tihn und befend, 
meiftens von langer, nicht ſehr beleibter Statur. Ihr 
fetes Vorhaben ijt, ihr Baterland immer frei von Ab⸗ 
gabencinfoderung ju erhalten, oder fogleid fuͤr bie Frei⸗ 
beit des Landes gu flerben. Auch wenn fie Fehden int 
Lande haben, fo wird ftets ihre Zwietracht fo lange ges 
flit bleiben, bid der dufere Streit gu Ende ift. Ra 
bie Dithmarfen ohne Farften und Haupt leben, fo thun 
fie, was fie wollen. Wenn fie von den Nachbarn durdy 
magigen Schaden beleidigt werden, fo rauben fie ihnen 
zur Bergeltung doppelt. Wird einer von ihnen von ben 
Auslaͤndern getddtet, fo wollen fie ibn mit 100 alten 
Mark gebuͤßt haben; daffelbe Mecht beobadten fie bef 
ben von ibnen Erfdlagenen, aber mit Schwierigkeit ift 
das Recht von ibnen gu haben. Sie find untreu, wenn 
fie: gefangen' werden, alten fein Wort; Geld fur ihre 
gu geben, wenn fie in Gefangenſchaft geführt 
worben; haben fie aud), wenn fie reich find, feine Gee 
walt. Wenn aud) Yemand ihr Land 4 koͤnnte 
er ihnen doch nicht glauben; denn fo wie fie ihre 
ftühern Herren erſchlagen haben, fo wuͤrden aud die 
folgenden zu fürchten haben. Ein gemeines Sprüchwort 
wird im Lande hoͤhniſch gebraucht: Zeige die Hand, w 
fen Haare in ihr, fo ift die zu glauben. Daher ſagt etn’ 
Liederdichtet von ihnen: Wuͤrdeſt du ibnen glauben, wenn 
bu in ihren Haͤnden feine Haare faͤndeſt? Unmenſchlich 
find fie; bringen die, welche fie treffen, graufam um; 
begraben: bie Leidname der Erfdlagenen nit, und laſ⸗ 
fen von ihren Feinden. nicht begraben. So ließen fie 
nad der Sehlarht in der Hamme alle Seichen den Huns 
den und Voͤgeln gum Raube, bis auf die Leiche des Her⸗ 
jogs, welche durch eine große Summe — ward, 
und bie ae drei ober vier Anderer. (Der bremifche 
Presbyter, S. 86, wird von Hermann Kirner, S. 1187 








44) Presbyter Brem. bei Weſtphalen, GS. 158. Kranté,: 
Sax, Lib, X. cap, 34. p. 281, Lib, XI, ep, 37. p. 309. 
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beftatigt. Go auch nad der Schlacht bei Hemmingftedt 
beraubten fie die Gefalenen felbft des Hembdes, mordeten 
Alles, was nod athmete, und begruben nur einige 1000 
Fuptnechte, aber verweigerten dieſes den Leiden der Mite 
ter (Rer. Dan. Soriptt. bei 2udewig, S. 146). Sie 
entbloͤßen die keichname und fpotten. threr. Auch die 
Frauen dex Dithmarfen find wie wilde Thiere und rei⸗ 
fende Woͤlſinnen, haben groͤßtentheils laͤngliche Koͤpfe, 
exfrechen ſich gu toͤdten und Spott mit den Leiden zu 
‘treiben. Tiber ibre Art, aus den Magen der erfchloge: 
nen Feinde au weiffagen, ſ. im Art. Dithmarsisches 
Heidenthum, Die Dithmarfen find ungefittet, verſchlin⸗ 
en gierig die Nahrungémittel. Gang habbegierig find 
e und nebmen gern Gefehenfe. Man glaubt, daß fie 
ſchneller durch Behutſamkeit und Anſichziehung einiger 
Grofien burch ihnen gegebene Geſchenke und Aufregung der: 
felben gegen die Andern, alé turd) Gewalt gu unterwerfen 
find. Die Befdhentten whrden vielleicht Wunder thun; 
aber bdiefer Gloube war falfh. Auch die alten Deuts 
ſchen freuten fic) uͤber Geſchenke, rechneten aber die ge: 
gebenen nicht an, und liefen fic) durch die empfangenen 
nicht verbindlid) maden (Zac. Germ. XXD. So auch 
ſchien der vom Danenfinig Erich befchenfte Theil der 
Dithmarfen gegen die Herioge von Schleswig gewonnen, 
aber es war ein ſchwaches Band, welthes leicht zerriß. 
Ihr Land ift febr.bevdifert und enthalt auf 6000 jum 
Sampfe ftarfe Manner, und man milfite wenigftend 
mit ebenfo viel auserleſenen Germappneten aufer dem 
Fufvolfe mit ihnen ſchlagen, da fie lieber frei ſterben, 
als in Knechtſchaſt leben wollen. Zu dielem Sinne der 
Dithmarfen fam bie Relchaffenheit ihres Landes, welche 
jenen Sinn ndbrte. Wegen des Wechſels der Ebbe und 
Fluth iff das Cand von ver Elb-, See- und Giderfeite 
fdwer anjugreifer, und auc bei voller Fluth mit grofen 
Swiffen nicht gu landen. Das Land in fich ift in feinen 
perfchicdenen Winkeln ſehr ſeſt und durd die Marfden 
beſchuͤtzt. Leicht find die auf ber Geeſt ial ay Kirch⸗ 
foiele Suͤderherſtebe (Suͤderharſtedt, Suͤderhaſtedt), Bod: 
ienburg (Burg), Norderherſtede (Norderharſtedt, Nord⸗ 
haſtedt), Alverſtorpe (Albersdorf), Tellingſtedt gu ver: 
wuͤſten, andere Kirchſpiele aber ſchwer im Süderſtrande 
Brunsbittel und Marne und im Eiderlande; minder 
ſchwer hingegen bas Kirchſpiel Meldorf, das groͤßte des 
Landes, fowie ‘die innerhalb der Hamme gelegenen Kirch⸗ 
fpiele Honningſtedt Lunden und Weddingſtedt, gleich⸗ 
rie die in der Norbhamme, jedoch mufite man mit gro- 
fier Macht Biefe: Wheile angreifen. Aber wozu frommte 
Das? denn ‘Bie ganze Macht und das Herz bed soe 
Landed ift im Rordffrand in einem Theile des Kirchſpiels 
Meldorf und den ſelen Didenrodrden (Woͤrden), 
Peffelburen, Buſum Neuentirchen und Hemme, 


fhnen woohrien die geebrteffen und reichſten Gudemanns 


(majores honorabiliores et ‘ditiores), und der 3ugang 
zu ipnen ift ſehr ſchwer. So nak dem bremifchen Pres: 

ter, GS. 74, 81 und 82, Die Kirchſpiele von Lund 
drangen ben 23. Samuar £454 in die Kirche, 
wabrend der Priefer am Hochaltare die Meſſe fang, und 
pinderten durch Erb: und Steinwiirfe einen Kievifer bres 
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mifcher Didces, Namens Heinrich Grove, an Bollendung 
feiner Beichte, die ex eben einem hierzu angenommenen 
Priefter that, verwundeten ihn durch Schwerter und 
Spieße, banden ifn, ſchleppten ihn aus ber Kirche und 
bracten ifn um. Der Donipropft Fohann Mibdelmann 
von Hamburg belegte die Hbelthdter, nad) der kanoniſchen 
Werorbnung: Si quis suadente Diabolo, mit Bann 
und Jnterdict, Ehriofigfeit und einer Strafe von 1000 
Mark Golb. Bom Papft allein nur fonnten die fo Gee 
bannten Abfolution erhalten. Der Dompropft fagt, daß 
Heinrich Grove’s Verſchuldung jene pyre rg nitht 
erheiſcht. Iſt die fpdtere Angabe, daß ex feiner Ketzerei 
halber erſtochen worden“), gegründet, fo war Heinrich 
Grove wahrſcheinlich auf dem Wege der Rückkehr zum 
katholiſchen Glauben; denn es iſt nicht glaublich, daß der 
Dompropſt die tirchlidben Verordnungen gegen Gefangen: 
nebmung, Berwundung und Tivtung eines Klerikers habe 
zu Guntten eines unverbefferlicdhen Kegers in Anwendung 
gebracht. Nad) dem lundener Goldfdmidt *) wardden 23. 
Junius 1466 Graf (Grove) Johanns Marquard, Heine 
richs Bruter, ein Hus (Huſſit) *), auf dem meldorfer 
Ramberge verbrannt. Der Dithmarfe Cordt Widderich 
trieb im J. 1452 von dem mit feiner Rotte’ befegten 
Thurm an der alten Kirche gu Pelworm aus Seerdube- 
rei. Dod wurden des Herjogs Unterthanen von diefen 
unangenebmen Gaften befreit, dba ter Thurm den Gin: 
ſturz drohete. Dor ſeinem Abguge beging Cordt Widde⸗ 
tid) nod großen Raub an ber Kirche“). Die Bwiftig- 
feiten der Dithmarfen mit dem Herjoge wurden im §. 
1456 turd Bermittelung Liibedé und Hamburgé beige: 
tegt *). Die Dithmarfen erſchlugen im J. 1460 wegen 
einer Wieſe (an ter holftemifchen Grenze), welche fie als 
bie ihrige mabhten, einen holſteiniſchen Bafatlen, Heinrich 
Reventlow, nebſt einem Knedte, worauf die übrigen die 
Blut ergriffen, und fandten um Frieden ©) an ben Daͤ— 
nenfonig Goriftian L, ter im J. 1469, nad ded Her: 
jogs Adolf VIL fohniofem Sterben yum Befige des 
Herjogthums Schleswig und der Graffchaft Holftein. ge: 
langt war. Die Dithmarfen wandt 6 Furdt vor 
dem Danenfdnige fid an Labed *). Die Birgermeifter 


45) Gefanntmadung bed Dompropfted bei Bolten IL GB. 
10 — 14. Wergl. Aber das dierher bezuͤgliche Kirchenrechtliche 
Gtaphorft, 4. Bo. S. 44, HW und 126. 46) Joh. Rodeck. 
bei Westphalen, T. TY. p. 1451! est fid aber nicht wohl uns 
terridtet, ba. en tie Namen deo Marder falſch angibt. 47) 
Garfens und aus ifm Heiimann, G. 855: Fehſe, S. AG, 
Saben mehre befondere Nachtichten nou Hulfitiiden Unouhen in 


Dithmarfen, welthe bem Srresen ihre Entftehung verdanken, um= 


ſtaͤnbliche Gefchidjtsergdglung Gber Dinge au geben, über weldje 
bie Quellen nuc Andeutungen enthalten. Go fann aud die Ans 
¢, Seintich Grove habe in Prag ſtudirt gehatt (Hanfſſen a, 
pif, ©. 165), nur ale sur Thatſache pelte’ Mathmatun 
Iten, 48) 6. bat Rabere bei Per. Saxius, De rebh, Fria. 
Bept. p. 1866. Batther, Dithen. Shrew. GS 114, Morbdfr. 
it. & 120. Sotten AP, .6. 17, 49) Traziger, Hamb. 
Ghr. ©. 1355, $0) Chron: Slay. bef Lindenbrog. Umſtaͤnb⸗ 
lihere Darftellung’ f. bri Claden, Mon. Flensb. Tom. H. p. 96, 
97. Botten nie 6.18 a. 19. 51) Krantz, Vandal. Lib. 
XID. cap. 40; p, 294. Der Konig Hatte ſich auch daburch gtfuͤtch · 
tet grmadt, bs er’ Dithmarfen, welche an det i ae tines 
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und Rathmannen diefer Stadt, und die Schluͤter, Ge— 
ſchworenen, Rathgeber und das ganze gemeine (gefammte) 
Land Dithmarfen (chloffen ben 23. November 1468 ein 
Bindnif ju gegenfeitiger thatiger Hilfsleiſtung, wenn 
die Feindfeligheiten, welde cin Theil erleiven winde, 
nicht durch gutliche Vermittelung beigelegt werden finn: 
ten *). Durd die Unterbandlungen ber Stadt Libed 
fam den 29. Junius 1469 gwifden der gemeinen (ges 
fammten) Ritterfchaft und Mannidaft des Dergogthums 
Schleswig und der Graffdaft Holffein und Stormarn 
und den Boigten, Schluͤtern, Gefchworenen und dem gee 
meinen Lande Dithmarfen ein Buͤndniß ju Stande, vers 
mage defen fie fic gu gegenfeitiger thdtiger Hilféleiftung 
verpflichteten, wenn Angriffe auf ibre Privilegien, Frei⸗ 
beiten und Gerechtigkeiten gemadt wuͤrden und dieſe Ans 
griffe nicht auf giitlidem —* abgewandt werden koͤnn⸗ 
ten. Ohne Volmadt des einen Theils durfte fich der 
anbere Theil in keine Fehde einlafjen. Die Liibeder wur- 
den gu Sberſchiedsmaͤnnern uͤber die Streitigfeiten zwi⸗ 
ſchen beiden Theilen beftimmt”’).  Diefer Verbindung 
ber holſteiniſchen Ritterſchaft und der Dithmarfen ertheilte 
Koͤnig Chriftian J. zu Rendsburg im J. 1479 am Sonn⸗ 
abende vor dem Zage der 11,000 Jungfrauen feine Bes 
fidtigung *). Am ndmlichen Tage 1470 beftitigte er 
aud den Dithmarfen alle ihre Freibeiten, Privilegien und 
Geredtigfeiten, die ihnen feine Borfahren, die Herzoge 
gu Schleswig, Grafen ju Holftein, gegeben**). Waͤh⸗ 
tend der Koͤnig hierbei nur im Allgemeinen redet, ſchal⸗ 
tet ex bei Wiederholung dieſer Beſtaͤtigung gu Rends— 
burg am Dinstage nad bem Sonntag Oculi 1473 die 
Urfunde ber Herjoge Heinrih, Adolf und Gerhard vom 
J. 1422 ein *), von welder wir oben geredet haben. 
Gin Buͤndniß, wie die Ritterſchaft und Mannſchaft des 
Herjogthums Sdhleswig und der Grafſchaft Holjtein mit 
ben Dithmarfen den 29. Junius 1469 gefchloffen, ſchloß 
ber Konig mit ihnen fiir jene beiden Lander auf dem 
Schloſſe Bottorp am Montage nad bem Gontage La- 
tare 1473. Zugleich bemerft er, dap ex es mit den Zoͤl⸗ 
len gu DHanrowe und in andern Enden feiner Lande: felt 
lichen halten wolle nach dem Inhalte der Privilegien und 
Freiheiten, die er den Dithmarfen gegeben “). Die Dith: 
marfen lebten ihrer eingegangenen Berbindlidfeit nad, 
keine Feinde des Koͤnigs gu haulen, wenigftens fand das 
Haupt der Empdrer von Nordfriesland, Hennefe Wulf 
von Welfelsfleth, welcher fic nad feiner Niederlage nad 
Dithmarfen wanbdte, dafelbft bald feinen Bod"). Zu 
Gunften des Danenfinigs Chriftian J. hob Kaifer Frie- 
drich III. gu Rothenburg an der Tauber den 14. Februar 


fhniglidjen Gtalleré in Nordfrieéland Theil genommen, obne Bee 
Goong dec Dithmarfen hinridten lief (S. Hanffen u. Wolf, 


52) Die ndgern Beftimmungen f. in der Urkunde felbft bei 
Bolten Ul. S. 20-24. 58) urt. bei Demf., G. 16 — 80. 
54) Urf. bei Demſ., S. 32 u. 38, 55) urt. bei Demſ., 
6. 31 wu. 82. 56) urt. bei Demſ., S. 34-39. 57) urk. 
bei Demf., S. 87—39. Der Titel, den bie Dithmarfen in die 
fen Urfunden erbalten, ift ber: „Die frommen (d. b. rechtſchaf⸗ 
fenen)_ Leute.“ 58) G. Bolten, Stapelh. Beſchr. S. 146. 
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1474 bie Titel der Graffhaften Holftein und Stormarn 
auf, vereinigte beide, verleibte ipnen den ,,Diftrict’ Dith- 
marfen ein, erhob das Bereinte und Ginverleibte ju eis 
nem Herjogthume Holftein und verlieh dem Danenfinig 
alé Herzoge von Schleswig das Hergogthum Holftein ju 
Lehn”). Doc hiermit nocd nicht gufrieden, lief fid 
Ghrijtian I. gu Augsburg, Mittwod) nad St.+ Urbans: 
tage 1474, das Land Dithmarfen vom Kaifer gu Leben ~ 
verleiben, weil, wie der Kaiſer fagt, das Zand Dithmar- 
fen vom SKaifer und dem heiligen Reiche zu Lehn rührte, 
und die Herjoge von Schleswig und Solftein von feinen 
Worfahren gu Lehn gehabt, aber in langer Beit nidt 
empfangen, darum es ibm, bem rémifchen Raifer und 
bem heiligen Reiche heimgefallen®). In dem Briefe 
vom J. 1481, in weldem der Kaiſer die Belehnung 
zurücknimmt, fagt er, daß der Kinig ikm vorgebracht, 
das Land Dithmarfen gehdre unmittelbar dem Kaifer und 
heiligen Reiche gu und habe fonft feinen Herrn, nod) ors 
bentlidjen Regenten. Der Wirklichkeit nach war es die⸗ 
fed allerdings, ba Dithmarfen den Erzbiſchof von Bre— 
men alS wabren Herrn nur dann augenblidlid aner— 
fannte, wenn es fein Vortheil erheiſchte. Aber Chris 
flian I. hatte bem Kaiſer ſchwerlich das wahre Sachver⸗ 
haͤltniß dargeſtellt, da des Rechts des Erzſtiftes in dem 
Lehnbriefe gar nicht gedacht wird; oder er hatte dem 
Kaifer, wenn ja bei den Verhandlungen ded Rechts des 
Erzſtiftes muͤndliche Erwaͤhnung gefchehen fein follte, vor— 
— was er fiinf Sabre nachher den Dithmarſen zu 

endsburg entgegendielt: ihre Unterthanenfdaft unter das 
Erzſtift Bremen, welde fie vorſchuͤtzten, beftebe mehr in 
Worten, als in Werfen, und die Boigte im Lande feien 
frudtlos, ba fie eine Regierungsgewalt batten, feinen 
Gebhorfam gendffen 5 fo ott bie Noth die Dithmarfen 
draͤngte, nabmen fie gum Erzbiſchof ihre Sufludt *) 2. 
Als die Dithmarfen nad empfangener Nachricht, daß 
ihr and dem Herzogthume Holftein einverleibt und dem 
Koͤnige gu Lehen gegeben worden, einen Gefandten, dex 
überdies nicht gut mit Geld verfeben war, an ben Rais 
fer ſchickten und ihm vorftellten, wie ihr Land der bre: 
met Riche unterthan fei, die auch ihre Boigte im Lande 
hatte, Fonnte er die Zuruͤknahme jener Belehnung (naͤm⸗ 
lich jet) nicht bewirken *). Auf die Klage des Kdnigs 
beim SKaifer, daß die Dithmarfen auf . die kaiſerlichen 
Briefe, durch welde er ihnen bei Strafe geboten, bem 
Rinige kuͤnftig gehorfam und gewaͤrtig gu fein, und Ales 
das ju thun, was getreue Unterthanen ihrem rechten 

erren gu thun ſchuldig fein, nicht geachtet, gebot ber Raiz 
er, um folden Ungehorfam und folde Veractung feiner 
kaiſerlichen Gebote nidt gu dulden, gu Augsburg am 
Mittwod vor bem St. = Fohanniztage ju Sonnenwenden 
1474 der Stadt Lübeck bei Berluft ihrer Freibeiten und 
Gerechtigheiten und einer Strafe von 100 Mark loͤthiges 
Golbes, dem Kdnige, wenn ec es begebrte, wider die 








59) urk. bei Leibnivz, Cod. Jur. Gent. P. I. No, 189. p. 
431, 432. 60) Ur. bei Bolten MI. S. 48—51, 6h) 
Scriptt. Rer. Danic. No, V. bei fubewig, G. 127. 62) 
Derf. 6. 140. Krantz, Sax, Lib. XII. p, 317, 
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Dithmarfen beijufteben™). Gleiche Gebote lies er jur 
ndmliden Zeit aud an die Herzoge Wilhelm, Ernft und 
Albrecht gu Gacdfen, den Herzog Johann gu Lauenburg, 
und die Fiirften von Stettin und Pommern ergebhen, 
woju nod am 2. Julius die Beſtaͤtigung oder der Wille 
brief des Surfiirften von Brandenburg fam. Aud der 
Herzog Karl der Kuͤhne *) bat im Auftrage feines Blut: 
freunded, des Daͤnenkoͤnigs, in einem Schreiben vom 25. 
Suliué 1474 die Dithmarfen, dem mit ifrem Zande vom 
Kaiſer Beliehenen Gehorfam ju leiften, im entgegenge: 
festen Falle babe er, wegen erase Binbdniffe mit dem 
Koͤnige, die Abſicht, ibm alle mogliche Hilfe gu leiften™). 
Der Adminiftrator Heinrid) von Bremen befahl ben 17. 
September 1474 den Dithmarfen, feinen lieben Getreuen, 
weil fie mit Huldigung in geiftlidhem und weltlichem 
Rechte dem Stifte von Bremen zugethan und bewandt 
fein, fid an die Fobderungen des Danenfdnigés nicht gu 
fehren, und mit ibm und den Seinen feine Tage dariiber 
u alten, Heinrich wolle fie nicht verlaffen. An dems 
elben Tage bat er den Konig, feine Kathe und Freunde 
auf den 9, Det. nach Hamburg gu ſchicken, wo er mit 
feinem Gapitel und der Landſchaft uber bes Koͤnigs Fo- 
derung in St auf daé Zand ju Dithmarfen fid 
befprechen wolle™). Wie wit weiter unten feben wer: 
den, wandte fid das Graftift und die Dithmarfen ver: 
tint an den Papft Sixtus. Diefes hat wol Veranlaſſung 
gur fpatern Berfertigung zweier Actenſtuͤcke von dee Dith: 
marfen Proteftation und Appellation an dben-Papft ges 
eben, welche in der dithmarfifdhen Geſchichte eine grofe 

olle fpielen und als ect benugt werden”). ore Un- 
echtheit verrath der ganze Ton. Dod) da biefes ein gu 
ſchwacher Grund ſcheinen koͤnnte, bemerfen wir, daß im 
erfien Actenſtücke der Voigt, Kerften Reimer, und die an— 
dern Richter den 26. Sept. 1474 fagen, nod nicht vor 
40 Zagen fei durch vage Etzaͤhlung zur Kenntniß der 
Boigte, Sdhliter, Geldyworenen und 48 Richter des 
Landes Dithmarfen gefommen, dof der Kaifer, nicht wohl 
von ibren Berhiltnifren gu dem Grabifchofe von Bremen 
unterridtet, das Land dem Kdnige Chriftian J. unterwor⸗ 
fen baben folle. Natürlich war das Erſte nad der Be— 
lehnung, daß der Kaifer die Dithmarfen durch ein Schrei⸗ 
ben auffoderte, bem Daͤnenkoͤnige Gehorfam ju leiften. 
Aud fpricht der Kaifer, wie wir oben ſahen, bereits im 
unius davon, wie die Dithmarfen- die Faiferliden Briefe 
veradtet, und bier in dem Actenftide vom 26. Sept, 
ſprechen die Dithmarfen, als wenn fie das vom Raifer 
Gefcebene aus cinem bloßen Gerüchte fennten, Oder 





63) Gebot des Kaifers bei Bolten Ml. S. 52, 64) Pons 
tanué bri Weſtphalen, 2 Thl. S. 829. Huitfeldt, S. 
949. Gebhardi, Geld.v. Danemart, 2,Bd. 2. Gap. 2. Abſchn. 
2. Zyl §.97 (Allgem. Welthit. 88. TH. S. 23). 65) Schrei⸗ 
ben bei Bolten HI. S. 55, 56: Carolus Dux Burgundiae, 
Brabanciae etc. Spectabilibus viris, Rectoribus et inhabitato- 
ribus Ditmerciae etc. 66) Die beiden Sereiben bei Bolten 
I. 6. 56— 58. 67) Go 3. B. von Bolten, S. 58 — 60, 
Hanffen und Wolf, S. und 236. Die von ihnen benu 
ten unechten Stuͤckt befinden fic) erft bei Chriſtiani, S. 524, 
528, und baraué bei Bolten. 
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laͤßt fic vielleicht die Echtheit der Actenftide durd die 
Annahme retten, die Dithmarfen ftellten fic) hier dem 
Papfte nur fo, alé wenn fie von der Gace nur durch 
ein Geriicht Kenninif batten? Aber bei diefer unwahr⸗ 
ſcheinlichen Annahme bleibt bod immer nod die ganze 
Faffung des Actenſtückes hoͤchſt verdaͤchtig. Ferner ift 
hoͤchſt bemerFenSwerth, daf der Papft in feiner Bulle 


_ vom 14. Mar; 1476 nidt nur nicht die mindefte Be— 


ziehung auf dieſes Actenftid nimmt, fondern daß aus 
der Bulle erhellt, daß der Ergbifchof von Bremen und 
bie Dithmarfen einen gang andern Weg einfchlugen ™). 
Sn dem Actenftiide vom 26. Sept. wird das Recht des 
Erzbiſchofes dadurch blos begriindet, daß die Dithmarfen 
jedem neuen Biſchofe 500 alte Mark nach des Landes 
Gewohnheit gegeben, und daß der Erzbiſchof finf Voigte 
oder Richter zu ſetzen habe und ſetze, welche im Namen 
des Grsbrlchores bie Herrfdaft und bas Halégericht ver: 
walteten *), und deshalb jeder Der Boigte dem Erzbi⸗ 
{dof einen beftimmten jabrlichen Zins gebe. Go fei es 
feit undenfliden Zeiten gebalten worden, und unerbért, 
daß baé Land jemalé unmittelbar unter bem Reiche ge? 
wefen. Hingegen die paͤpſtliche Bulle befagt, daß im 
Gefuche ded Erzbiſchofs von Bremen und der Dithmar- 
fen enthalten gewefen, wie die Berfiigung fiber die Graf- 
fhaft Dithmarfen, da fie im J. 1180 guverldffig eines 
Grafen entbehrt, an das Reich anheim gefallen, und der 
Kaiſer Friedrich fie dem Erzſtiſte Bremen gefdenkt (f. Anz 
merf. 3. d. Art. GS. 137). Won demfelben Notare 
beglaubigt und in derfelben Sprache gefchrieben, wie daé 
Actenftic vom 26. Sept., ift das vom 3. Dect, 1474. 
In ibm proteftirt und appellirt an den Papft der Bur- 
gemeifter (Proconful), Safob Pollef, alé Procurator 
sive Syndicus totius communitatis sive universitatis 
terrae Ditmarciae. Zwar fpridt er davon, daß ber 
Kaiſer den Landesbewohnern, dem Koͤnige Ghriftian J. 
gu geborden, bei gewiffen Strafen ſchließlich — has 
ben folle, ju Folge gewiſſer faiferliher Briefe, deren 
Vollftreder, wie man fage, die Burgemeifter und Rath- 
mannen von Lübeck und ein Ritter, Buſſo Aloensleven, 
feien. Aber die faiferliden Briefe haben die Dithmarfen 
nod nicht gefeben, fondern fie wiffen blos aus der Sage, 
daß fie ihnen uͤberſchickt werden follen. Der Kaifer hatte 
alfo im Suniug 1474 ſehr Unredt gebabdt, bie benach⸗ 
barten §irften und Stddte gum Beiftande ded Daͤnen⸗ 
koͤnigs, als Herzogs von Hoiſtein, gegen bie Dithmarſen 
als ſolche, welche die kaiſerlichen Gebote verachtet ge: 
habt, anzuweiſen. Der Rechtsgrund des Erzſtiftes wird 
blos darauf gegruͤndet, daß der Erzbiſchof, zum Zeichen 
ber Herrſchafi Boigte, welche die Gerichtsbarkeit übten, 
im Lande habe. In der paͤpſtlichen Bulle findet ſich nicht 


— 





68) Hanffen und Wolf, S. 286, beruͤckſich en dieſen 
von ben Dithmarſen nad ber Bulle bes Papſtes eingeſchlagenen 
Weg gar nicht, fondern laffen ben Papft den 14. Mary 1476 
verordnen, Dithmarfen folle unter bem Exzſtiſte bleiben, weil er 
die Erklaͤrung gnddig aufgenommen, weldje die beiden Actenftice 
pom 26. Gept. und 8. Oct. 1474 enthalten. } Nicolous 
Milck, Clericus Bremensis dicecesis, publicus Sacris Apostolica 
ct Imperiali avctoritatibus Notarius. 
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die mindefle Andeutung, daß er diefed Actenftid, wenn 
ex es erhalten, beriidfidtigt babe. Sollten daher aud 
bie Actenflide vom 26. Sept. und 3. Oct. wirklich echt 
fein, fo ware ibnen gwar die ihnen von Bolten beige- 
legte vorzuͤgliche Merkwürdigkeit naͤmlich an fic felbft 
nicht abjufprecen, aber in Ceyebang auf den Grfol 
dex Gefchidte haben fie feine Wichtigkeit, da der Pap 
fi¢, wenn er fie aud) erhalten haben follte, ganz unbe⸗ 
ridfidtigt lief, und auf ihn nur das gemeinfame Han- 
deln bes Erzſtiſtes und der Dittmarfen Einfluß batte. 
Auf der vom Adminiftrator, Heinrid) von Bremen, ben 
9, Det. 1474 gu Hamburg veranſtalteten Vergleichsver⸗ 
fammlung, welder koͤniglich-daͤniſche Rathe, erzbiſchoͤf⸗ 
lide Gefandte, Abgeordnete von Liibed und Sendboten 
von Dithmarfen beiwohnten, ward blos ein Stillſtand 
bis gum naͤchſten Mai (des Jahres 1475) bewirft, wel⸗ 
des der Konig genehmigte *). Dod legte ec fich bereits 
ben Titel: Herzog der Dithmarfen (namlid Herzog zu 
Holftein, Stormarn und der Dithmarfen) bei, ohne jes 
dod ein dithmarſiſches Sdild ins Wappen aufgunehmen, 
welded fid) auc) nicht, wie Weflphalen bebauptet,. in 
den holſteiniſchen Siegen des 13., 14. oder 15. Jahr⸗ 
bunderté befand™). Das Wappen der Dithmarfen im 
15. Jahrhunderte ſtellt ein flehended Frauengimmer und 
einen ju ibm fommenden, an den Flüugeln fennbaren 
Engel, alfo ohne Sweifel den Engel Gabriel und die 
Sungfran Maria, und das neuere Wappen der freien 
Dithmarfen: Maria und Fofeyh (wie Bolten mit Recht 
aubt), beide gefrdnt, erftere gur Rechten mit dem Chri⸗ 
uéfind auf dem Arme, letztern gur Linfen mit Scepter 
und Reichsapfel in den Hdnden, nebjt einer ihm zur 
Rinken fliegenden Taube, und jugleich unten, neben th: 
ren beiberfeitigen Sifen, in einem Fleinen Schilde, die 
freugweife uͤber einander gelegten bremiſchen Schlüͤſſel“) 
und dad nad des Landes Eroberung von ten Koͤnigen 
von Danemaré und den Herjogen von Holftein, fowie 
auf ben Flaggen dithmarſiſcher Sadiffe und anverswo ge= 
fihrte Wappen: einen filbernen geharniſchten Reiter mit 
aufgehobenem entbloͤßtem Schwert im rothen Felbe dar”). 
Der Koͤnig von Danemarf hatte vom Kaiſer auc die 
Grlaubwif erhalten, neue Zoͤlle zu Hanrow, Rendéburg, 
Ploͤn und Divenslo angulegen™). Der Konig lief diefes 
nicht unbenugt, aber es war unffteitig eine Verletzung 
der ben Dithmarfen von den Grafen von Holftein ver 
lichenen und vom Koͤnige ere Bollfreiheit. Hier 
auf ward wahrſcheinlich aud Ridficht genommen, als 
auf der, buvth die Staͤdte Libed umd Hamburg im Au⸗ 
guft 4475. veranfialteten, guͤtlichen Sufammentunft koͤ⸗ 
niger und dithmarſiſcher Abgeordneten nidt nur aber⸗ 
mats ein Stilftand bis Mai 1476 in Beziehung auf die 





70). B: dee Konigs Shriftian — — bei Bolten III. 
@. 71, 72, und Schreiben de6 hamburgiſchen au ben lhbedt: 
fGen Magiftrat, S. 72 u. 73. 71). G Gierdber Garftens 
863 des geivimen Rathes) Witthellungen bei Bolten Il. 
. 78 wnd 79, 72) G. bie Abbilbung bei Dems. J. Taf. L 
78) Mehres namentlic die verfchiedenen Meinungen Aber die dith⸗ 
marfifen Vappen, ſ. bei Bolten I. G. 177—182, 7) 6. 
HAberlin, Algem. Welth. Reve Hiſt. VILL S. 42, 
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— DITHMARSEN 
Sreitigteiten zwiſchen dem Konig und den Dithmarfen 
wegen der von ibnen verweigerten Unterwerfung fefige- 
fegt, fondern auch beſchloſſen, dag die Erhebung der 
Bolle, namentlich des Zolles gu Hanrow, anflehen follte™), 
und beides vom Koͤnig im September genebmigt ward, 
jedoch mit der Ausbedingung, daß ihm gegenwartiger 
Vergleich an feinen Gerechtfamen unſchaͤdlich fein follte™). 
Bei Schliefung des Stiliftanded, welder um Himmel⸗ 
fahrt 1476 bis Mai 1477 zwiſchen dem Kinig und den 
Dithmarfen durch Bermittelung der Stadte Labed und 
Hamburg gu Stande fam, ward zugleich feftgefegt, daß, 
wenn auch dieſe Zeit ohne Entidheidung der Sache gu 
Gade liefe, dennod das gute Bernehmen dure keine 
Heindfeligfeiten unterbroden, fondern Alles im bisherigen 
guien Stand und jeder Theil im Befige feiner Privile- 
gien und befiegelten Briefe bis jur rechtliden Entſchei⸗ 
bung verbleiben follte"’). Der Erzbiſchof und das Dome 
capitel von Bremen und die Voigte und die Grofridter 
(majores judices) des Landed Dithmarfen batten die 
im dritten Zeitraume von uné betrachtete Schenkung 
Friedrichs J. und die Beſtaͤtigung Philipps durch eine 
Einleitung dem Papſte Sirtus fo dargeftelt, alé gelte 
fie von der Graffdaft Dithmarfen, und ihm bierauf die 
gegenwartige Verfaſſung dargeftelt. Die Grafſchaft ift 
in fuͤnf Zheile, Boigteien, te (Doffte, Doͤffte) ge 
nannt, getheilt; jede Voigtei ubt in ihrem Bejirke die 
Gerichtébarfeit und die reine und gemifdte Herrſchaft 
(merum et mixtum imperium) im Ramen bes Erz⸗ 
bifchofes, die Gudenmannen (majores, woͤrtlich Großen) 
ber Graffdaft aber haben aufier den finf Boigten 48 
Ridter yur Regierung der Grafſchaft eingefegt und an: 
gewiefen, Daber beftatigt der Papſt auf Bitten des Erz⸗ 
biſchofs, Gapitels, der Voigte und der Grofricdter jene 
Schenkung, indem er etwanige Mangel alle ergdngt, und 
bervilligt den Boigten und Großrichtern, daß fie auf die 
Weife, wie fie bisher gewohnt gewefen, die Graſſchaft 
regieren koͤnnen, und bedroht Geden, der dieſe Beftatic 
gung, Ergingung und Gewilligung brechen werde, mit 
Dem Sorne Gottes und der Apoftel Petrus und Paulus in 
ber Bulle vom 14. Mary 1476). Dem Biſchofe yu 
Werden, bem Propfte ju Lisbe und dem Scholaſticus 
der breslauer Kirche trug et den 14. Oct. 1477 auf, 
gemeinſam oder einzeln bem Erzbiſchofe, den Gapitein 
und ben Boigten und den Grofirichtern beiguftehen, und 
die, welche fie belaͤſtigen wuͤrden, mit Bann und Inter⸗ 
bicte gu. belegen™). Die flinf. Dithmarfen aus Bund, 
75) Receß bei Bolten UL S. 74—76, 76). Genebmis 
gung bes Koͤnige bei Demf., S. 77 und 78. 77) ReceG bei 
Bolten il. S.8lu.82, 78) Bei Bolten Ul. S. 8387, 
73) Bulle bee Papftes vom 14. Oet. 1477 bel Dems. GS. 86 u. 
87. Die beiben papfHiden Bullen haben veranlast zur Abfaſſung 
ſolgender Schrift: Frideriei de Corbeke Scholaadei Vratislav. 
i nim ed nermam papalium bullarum pro Adovocatis et 
XLVI JSudicibus Ditmarsixe datum an. 1477 (bei Seedorf, 
S. 1843; bei Bieth, S. 254—260; bei Botten UL S, 89 
—98), weldjes Snftrument gang im Geifte fener beiben oberier: 
waͤhnten Actenfttite abgefaßt und ein wirdiges Seitenſtuͤck derfel: 
ben ft, weshalb wir eé nicht gu benugen wagen. Da es tn ber 
dithmarſtſchen Geſchichte gwar benugt worden (von Bolten If. 
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welde im J. 1478 am St,-Bitustag in dem Gebiete 
des Kinigs, in Nordftrand, den Kirchherrn gu Hersbill 
gebunden und beraubt batten, wurden am bdritten Tage 
darnach gu Süden von ihren Landéleuten verbrannt ”). 
Auf bem Landtage; welden im FJ. 1480 der Daͤnenkoͤnig 
zu —— hielt, zeigte ex den dahingerufenen Dith⸗ 
marfen ben kaiſerlichen —— Sie erwider⸗ 
ten dagegen, daß Kaiſer Friedrich J. die durch den letzten 
Tod erledigte Grafſchaft Dithmarſen dem Erzſtifte Bre⸗ 
men gegeben, und der Erzbiſchof immer ſeine Voigte in 
Dithmarfen gehabt. Der Koͤnig erklaͤrte dieſes nur fir 
cine Scheinunterwürfigkeit; dod ward ein Waffenftill- 
fland auf ein Sabr geſchloſſen “). Da der Koͤnig dem 
Raifer bas wabre Sadverbaltnig nicht dargeftellt hatte, 
und damit die Dithmarfen, welde den Kaifer gebeten, 
ibnen, die fie von Alters her gum Stifte Bremen gehoͤrt, 
moͤglich gu maden, ihren Pflichten nadguleben, bob der 
Kafer ben 30. Junius 1481 die Belehnung wieder auf, 
verbot dem Koͤnige, die Dithmarfen ferner gu beſchweren, 


und im Fall er rechtlidje Ginvede gu haben vermeine, fo ° 


beraumte er ihm dazu drei Rechtstage binnen 63 Baz 
an, und gwar peremtorifh, ſodaß wenn ein Theil 

a burd) bevollmddtigte Anwalte nicht vertreten liefe, 
dem —— Theile willfahrt werden ſollte. Chriffian 
war bereits ben 21. Mai 1481 geſtorben. Sein Sohn 
und Nachfolger, Johann, und defjen Bruder, Herzog 
Friedrich, leifteten der Borladung feine Folge. Krang 
fept, bie Dithinarfen haben die kaiſerliche Vorladung bes 
nigs aus Nachlaffigkeit und weil fie maͤßiges Geld fix 
grofen Bortheil nicht geben wollen, nicht verfolgt ™). 
Gie modten wahrſcheimich ſchon dadurch fic) zufrieden 
ſtellen, daß der Kaiſer, nad Aufhebung der Belehnung 
und Anerkennung des Rechts des Erzſtifies, fie nicht wei⸗ 
ter Drdsagen wuͤrde, ſich dem Danentdnige gu unterwer 
fen. Daß der Kaifer ihnen, wenn fie angegriffen wilt: 
ben, betfteben wilirbe, hierzu modten fie ſich keine Hoff: 
nung machen. Auf das Unglid, welded im 3. 1483 
am 16, Dct., weshalb fie die Gallenfluth genannt wird, 
die große Uberſchwemmung in der Marſch anrichtete, 
folgte ira J. 1485 bas Rauben und Ptiindern, mit wel: 
chem bex Dithmarfe Rohde Jeben Claus, der fic belei⸗ 
digt hielt, ſein Vaterland mit einer Rotte von nur 10 
Mann heimſuchte, bis Ale von 11 andern Dithmarſen 
bei der Stoͤre ju Borsfleth erſchlagen wurden ). Nito— 
laus Hugo, Dificial des Erzbiſchoſs von Bremen, fegte 
im J. 1487 einige Boigte in Dithmarfen, bei Strafe 
von 7000 Golbgiilden, cin”). Als im F. 1490 fid 





©. 88), aber weniger Auffeben erregt fat, und wenn es aud 
echt ware, weniger Wichtigktit als jene dete, fo glaubden wir, in 
Bericdfidtigung des befdrantten Raumes, ben unbedeutenden, aber 
in. tinem SReere von Worten ſchwimmenden, Inhalt nicht angeben 
qu muͤſſen. 

80) Sob. Rodeck bei Rulfe, S. 1454. 81) Rer. Dan. 
Scriptt, bei Gudewig, S. 141. Chron. Slav. bei Sindendrog, 
© 485. Krones. Bex: Lib. Xli, eap.27, p-827. 

Sax. Lib. XII. p. 827. 88) Neocorué nad Garften Sard: 
beré Hanbdfdrift. 84) Urfundenaussug Sei Bolten UL 
S. 106. 
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82) Krantz, 
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Kinig Johann und Herzog Friedrid in die Herjogthii- 
—— und Holſtein theilten, ſetzten fie felt, daß 
die ihrem Bater auf ibe Land Dithmarfen gethane Ver— 
ſchreibung, Bereinigung, erblide Zuſprache und Brau 
dung ibnen in beiden Theilen ju Gute fommen follte ™). 
Glaus Engel aus Lund, welder fic beleidigt hielt, fegte 
im 3. 1491 mit feiner Notte fein Vaterland burch Raͤu⸗ 
bereien und andere Gewaltthatigteiten, namentlich durch 
naͤchtliche Ausplinderung und Berbrennung Brunsbiittels, 
in Screen. Die 48 Richter fegten. cine Belohnung 
von 100 Mark fir ben aus, welder ihn angeben und 
feinen Aufenthalt entdeden wirde. Dieſes geſchah von 
einem Fiſcher von Buſum, in einem Weinkeller gu Ham⸗ 
burg. Er lief Claus Markes gu Arkebek, Ginen der 48, 
von des Landesfeindes Anſchlage gegen diefen eiligft bes 
nadridtigen. Der Landesfeind ward nun fo empfangen, 
daß nur ein einjiger von feiner 13 Mann ftarfen Bande 
u entrinnen vermodte. Die übrigen alle fielen theils 
tm Gefechte, theils wurden fie gu Heide, als offentlide 
Strafenrduber, verbrannt *). Die Boigte, Schlüter 
(Schließer), Gefchworenen, Rathgeber und die ganjen 
gemeinen (gefammten) Snfaffen des Landes Dithmarfen 
erneucten tm J. 1493 den 29. Sept. ibe Hilfebandnif 
mit Libed wieder anf 10 Sabre, und ihm traten am 
23. Det. bie Stadt Lineburg und am 2. Nov. die Stadt 
Hamburg bei*’). Die Hamburger, Bremer und Dith— 
marfen legten im J. 1496 das herzogliche Zolhaus auf 
Helgoland in Afche, und nahmen den herjoglichen Be: 
amten gefangen). Die von Konig Johann und Hers 
jog Friedrich im J. 1497 nad Itzehoe berufenen Dith⸗ 
marfen wurden durch Vorzeigung des kaiſerlichen Lehn⸗ 
briefes zur Unterwerfung aufgefodert, und antworteten, 
wie im J. 1450 gu Rendsburg, daß fie des Erzbiſchofs 
von Gremen Unterthanen feien **), Durch den von dem 
Hergoge nach Helgoland mit Daͤnen und Leuten von 
Uthholm gefandten Staller von Eyderftedt, Som Niel: 
fon, wurden im 3. 1498, 130 Dithmarfen umd 10 ven 
den Voͤlkern der Stddte gefangen nad Gottorf und an: 
dern Schloͤſſern gebracht. Die Dithmarfen beraubten: gut 
Bergeltung das Land gu Eyderſtedt, und wechſelten mit 
ben bier gefangenen Friefen ihre auf Helgoland gefange - 
nen Landéleute aus. Um ben Streifereien vorzubeugen, 
waren fowol bie Feinde, alé die Dithmarfen gendthigt, 
von Allerheiligen 1498 bis Advent 1499 an beiden Ufern 
ber Gider Wace aufzuſtellen ). Vergebens verfuchte 
Koͤnig Johann auf der Verfammiung gu Lübeck im J. 


85) urk bei Hanffen, Staatabeſchr. S. 585. 86) Gare 
ften Schroders Handfehrift bei Reococus. Walther (Dithni, 
Ghr.), Bieth (S. 20%) geben mehre Umſtaͤnde an, deren Andeu- 
tung uné ber Raum nicht geftattet. 87) S. bie drei Urtunden 
bei Botten UI. S. 109— 112. 88) Arantz, Vandal. cap, 
28. p. 380. Huitfelbt, S. 1012-1122. RNeocorué. Wals 
ther, Dithm. Ghr. GS. 120; norbfr. —— 117. Bgl Bots 
ten IH. S. 118 wu. 114, 89) Rer. Bcriptt. bei fubes 
wig, S. 144. Job. Peterfen, S. 188. Pet. Gar, S95, 
90) Dirt und Nicol. Witte in den Fragm. Russian. XVIT 
et XKIV. p. 1450, 1455. Huitfelbt, S. 1082. MBaltger, 
Dithm. i S. 120; nordfr. Chr. S. 170. Reocorus. Bgl. 
Bolten Il. S. 116 und 117. 
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1498 die Stadt Luͤbeck von ihrem Buͤndniſſe mit den 
Dithmarſen absugiehen"). Nach alter Sitte und Gee 
wohnheit entrichteten die Dithmarfen dem Erzbiſchofe 
Johann gu Bremen im J. 1498 feinen Willkommen; 
er beftdtigte am Gonntage Gantate, daß fie bei ihren 
alten Gitten, DPrivilegien und Geredtigheiten (eben foll- 
ten, und fie gelobten, dag fie als getreue Unterfaffen 
feines Stiftes fic geaen ben Erzbiſchof gebuͤhrlich halten 
wollten™).. Die Dithmarfen ſtanden im J. 1499 dem 
Grabifhofe von Bremen und den Hanfeftddten Bremen 
und ibe gegen den Herjog Magnus von Lauenburg 
bei, -und balfen Hadeln einnehmen. Wegen Erſchlagung 
eines Gut: Manned (Gubdes Manned) aus dem Stifte 
Bremen entftand in Otterdorf unter den Fußknechten 
groper Mord, die hamburger Knechte ſchlugen wol über 
70 Dithmarfen todt. Diefen Auflauf machte einer der 
hamburger Knechte*), und ward’ nadber zu Hamburg 
por bem Eckholze durch die Spiefie gejagt und ju Nien— 
fiddten begraben *); dod führten nod lange nachber 
die Dithmarfen gegen Hamburg Klage *). Bon den im 
J. 1499 wieder nad Rendsburg entbotenen Dithmarfen 
wurde eine jaͤhrliche Schatzung von. 15,000 Mark und 
die Bewilligung gum Baue odreier Schloͤſſer in ihrem 
Zande, ndmlid gu Brunsbüttel, an der Giderfabre und 
ju Meldorf, verlangt™). Diefe übermüthigen Foderun: 
gen, welde bie Diihmarfen natürlich nicht annahmen, 
werden dadurch erfldrlidh, dap Koͤnig Johann und Hers 
zog Friedrich bereits den Entſchluß gefaft, Dithmarfen 
mit gewaltiger Heeresmacht gu uͤberziehen. Ste nabmen 
den furchtbaren Haufen Landsfnedte, welder unter dem 
Namen der grofien oder ſchwarzen oder ſaͤchſiſchen Guarde 
feit lange das Schrecken ber Voͤlker war, in ihren Dienft. 
Unjdbliges Golf zogen fie aus den Stadten und Doͤrfern 
Juͤtlands, _Nordfrieslands und Holſteins und aus gang 
Danemaré gufammen. Hiergu Famen Streiter aus der 
Mark und aus den liineburger und braunfdrweiger Lan: 
den *). Man feast das game feindlice Heer auf 
30,000 bis 34,000 Mann”). Es war feines Sieges 
fo gewif, daf Einige Geld und Siegel mit fic führten, 

um die Beute einjubandeln”). Die Dithmarfen hatien 


91) Willebrandt, Hanf. Shr. G. 170. 92) ur. bei 
Bolten Ml. S. 117 und 118. 93) Go nad der handfdr. 
Wendenchr. bei Bolten Il S. 142 fg., welde nicht fagt, au 
welder Partei Gordt von ber Linden gehoͤrt. Krantz., Sax. 
Lib. XIII. cap. 23, ermdbnt ber Erſchlagung Gordté von der 
finden S. 849 gar nicht, fondern fagt: Die Dithmarfen haben 
nad ifrer Weiſe die hamburger Fußknechte durch Sdhimpfworte 
gereigt. 94) Wendende, a. a. O. 95) Krang aa O. 
Nic. Witte, Fragm, Russ, XXIV. p. 1455. Garften Schroͤ— 
bers Handfdjr. bei Neocor. Val. KS Htec, Sammi. der bans 
feat. Geſch. bei Willebrandr, S. Wz, nad weldhem die Staͤdte 
Libed, Hamburg, Bremen, Luͤneburg, Wismar und Rook im 
J. 1500 gu Stade einen Tag halten und die Sache zwiſchen Ham: 
burg und ben Dithmarfen belangend im Lande Hadela vortragen, 
aber bie Dithmarfen gu nidjté gu bervegen find, weil fie burd ben 
Sieg uͤber ben Rinig Sobann gu ſtolz geworben. 96) BWals 
ther, Dithm. Shr. S. 121. Lied bei Neocor und daraus bei 

olten UL S. 125 u. 126. 97) Scriptt, Rer. Dan. bei 
fubdemig, S. 144. 98) Gebhardi, Ally. Welrh. $3. THe. 
@. 41, 99) Scriptt. Rer. Dan, p. 144, 
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nur etwa 6000 fircithare Manner, ihre heldenmuͤthigen 
Frauen und nur gang wenige (vieleidht von Mibed gefendete) 
Soͤldner. Ohne Erfolg blieb des Kaiſers Marimilians 
Berbot an alle Beutihe im Januar 1500, wider die 
Dithmarfen Dienfte yu nebmen, denn die Hoffnung auf 
bie grofe Beute aus dem reichen Dithmarfen war ju 
unwiberfteblid), auc) waren ber Ritterſchaft die freien 
Bauern verbaft'). Der bis auf drei Monate (bis Mai) 
mit den Dithmarfen geſchloſſene Stillftand*) ward nidt 
gehalten, und man drang den 11. Febr. 1500 in Dith« 
marfen ein. Alle an Holftein grengende Geefibewohner 
fluͤchteten ſich in die Marſchen. Mit forglofer Beharr⸗ 
lichkeit feierte man zu Windbergen noch eine Hochzeit, 
bis der feindliche Bortrapp ankam. Die Landesbewoh⸗ 
ner bewadten den Gingang an der Hamme, weil fie 
bier bef Feind erwarteten. Zum Scheine geigten fic hier 
tinige Feinde, waͤhrend die Hauptmadt durch Fihrung 
ber Dithmarfen, welche im feindliden Heere dienten, von 
Windbergen aus feithalb auf bem mit Wafer dberlaufe- 
nen Gragswege (dem fogenannten windberger Fußſteige) 
den 13. Februar vor bas nachlaͤſſig befeltigte Meldorf 
famen und es leicht einnabmen*). Tuf das Graufamfte 
ward gegen Ale jedes Alters und Geſchlechts, welche 
nicht bas Gli hatten, durch die Fludt zu entfommen, 
— Man wollte die tibrigen durch das Schrecken 
ereitwilliger zut Unterwerfung maden*). Die Fuͤrſten 
weilten einige Zage, um die freiwillige Unterwerfung der 
Dithmarfen abjuwarten. Diefe, in dee Marſch verfam: 
melt, waren, wie naͤmlich Anfangs das Gericht ging, 
getheilter Meinung; ein Theil murmelte von Unterwer: 
fung, Undere wollten auf die fefte Inſel Buͤſum fliehen *, * 
Bon den burd die Firften ausgefandten Spdbern, welche 
bie Dithmarfen fingen, gwangen fie den erften, einen 
Sriefen, gum Befenntniffe, welden Weg die Feinde von 
Meldorf aus nehmen wuͤrden. Als fie diefes erfubren, 
gtuben fie in ber Nacht auf dem Wege durch die waffer- 
reichſte Stelle der Marſch (naͤmlich zwiſchen den beiden, 
gwar auf der Geeſt liegenden, aber durch cine Marſch 
getrennten Orten Meldorf und Hemmingftedt) eine große 
Schanze und legten einige 1000 Mann zur Bewadung 
binein, wabrend fie, weil fie der Ausfage des feindliden 
Spahers nidt gang trauten, andere Stellen durd An— 
dere befegen liefen®). Wolf Jsbrand hieß der von fei- 
nen Landéleuten deshalb mit bem Ruhme der Unfterblich- 
Feit nicht mit Unredt gefeierte Mann, welder ju Dem: 
mingftedt die weife Lehre gab, daß fie-fic) bier unter 
den Wal, daß fie Niemand ſchießen koͤnnte, legen und 
die Speere bei fic) niederlegen follten, bis die Feinde 
villig herangesjogen waren’). Viele vom feindliden 





1) Ubo Ebbius, Rer. Fris. Dec. IV. p. 347. 2) Lied bet 
Reocor, Mr. 2, und’ Neocor . 8) Krantz. Sax. 
Lib. XIII. cap. 24, 25, p. 350. ) Scriptt. Rer, Dan. bei 
fudemig, 6.144. Bolten, S. 196—140, theilt aus ber Urkunde 
bie Ramen ber um das Felt Valentinian erfdlagenen dithmarf. Per-, 
fonen mit, denen gu Meldorf am Giegestage, ben 17. Febr., jdHre 
lide Seelenmeffen gehatten wurden. 5) Krantz. Saxon. Lib, 
XIL. cap, 25, p, 350. 6) Scriptt. Rer. Dan. fran g. 
7) Gin tort Garmen, nha Art cined ditmerfdjen Danges, weldhes 
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— welche die gefaͤhrlichen Wege durch die Marſch 
annten, widerriethen, als das Heer den 17. Februar 
aufbrach. Aber der Rath der Hauptleute der großen 
Guarde ſiegte. Sie zogen mit 3000 Mann und einer 
großen Anzahl Birger und Bauern voraus Es folgte 
die Ritterſchar mit ſo feſter Hoffnung auf den Sieg, 
daß fie Wagen fir die Beute hinter fic) her führen lies. 
Aud fie wagte fid ju ihrem Verderben in den ſchmalen 
Pfad durd die Marfa. Niemand bachte an Gefahr, da 
bie Fuffnedhte von der Guarde vorausgegangen. Bis an 
bie Knie fanfen die Roſſe in den fFothigen, bodenlofen 
Weg, welcher zu beiden Seiten mit gropen Graben eine 
efchloffen war. Die eng zuſammengepreßte Ritterſchar 
Poffte febnfudtévoll den feften Boden gu erreichen, als 
bie Geſchuͤtze der Dithmarfen ertinten. Die Fußknechte der 
erften vorderſten feindliden Schar trugen dichte Schutzbreter 
vor ſich her, kamen mit Hilfe der Spieße uͤber die Graͤben 
und erreichten den feſten Boden, ſtanden aber ju ge— 
draͤngt, al8 daß fie batten kaͤmpfen fonnen. Das mit 
Graben durchſchnittene Land erlaubte nidt, die Schlacht⸗ 
teibe gu entwideln und cb ju thun. Es war ein 
diifterer Tag; Hagel, mit Regen gemiſcht, ſtuͤrzte herad; 
Stürme wutheten. Schon waren die koͤniglichen Ge— 
ſchuͤtze aufgeſtellt, aber Sturm und Regen verhinderte fie 
zu laden. Einige der Dithmarſen ſprangen hervor, die 
feindlichen Geſchuͤtze gu zerſtoͤren, wurden aber erſchlagen. 
Aus ihrer ſichern Schanze durchbrachen indeſſen die dith- 
marſiſchen Geſchuͤtze die Reihe der Fußknechte. Als je- 
doch die Dithmarſen ſahen, daß ſie umgangen wurden, 
gingen nicht mehr als 4 bis 600 aus der Schanze in 
den Kampf gegen ſo viele 1000 Mann, welche durch Koth, 
Kaͤlte und engen Ort eingeſchraͤnkt waren, ſprangen fiber 
bie Graben, wurden gweimal guriidgetrieben, ſammelten 
fic) wieder und ftiefen die Feinde in die Graben, Nun 
vermebrten die Dithmarfen das Waffer durch Offnung 
der Schleufen, ſodaß es fein Land mehr gu erfennen 
gab, Die vorderften Fußknechte der Guarde gingen 
voruͤber und ergriffen die Flucht, auf welder aber Biele 
erfchlagen wurden. Muthbeſeelt ſturzten nun die Dith- 
marfen auf den iibrigen nod ftebenden Haufen, und er: 
ſchlugen oder erfauften ihn, welches legtere Schickſal die 
meiften atten"). Am beriibmteften bet Bernictung der 
rofen Guarde machte fid „der große“ Reimer von 

imerftedt; namentlid) jog et mit zwei Andern den fefts 
gepanzerten Anfuͤhrer der Guarde, den Junker Slenz 
nebft dem Roß in den Graben”). Nach Befiegung der 
grofen Guarde, und der Birger und Bauern mit ihr, 
viffen die Sieger die an engem Orte jufammengeprefte 
Ritterfehar an, die fid) weber bewegen woch flichen 
fonnte, da fie vorn von den erſchlagenen Fußknechten, im 
Raden durch die Wagen und auf den Seiten durd die 
Graben eingeengt ward. Die Dithmarfen verwundeten 
pon der Seite guerft die Roſſe mit Speeren und Pfei- 





‘den gangen noel gar fort unbe kunſtlick in fict begript, dei 
Reser Ray und baraué — und Wolf, S. 805, 
8) iptt, Rer. Dan, p. —145, rang a. a. O. 
2 ied bei Gar, und cin anderes bei Detleff, Re. 6. Bel. 
olten Ill, ©. 155. 
X, Encytt. d. B.u, K. Erie Section, AA VI. 
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len. Die verwundeten Thiere warfen die Ritter ab, ger- 
traten fie, oder warfen fie in die Graben, ſodaß die 
Rittersleute umfamen, ohne das Schwert zu ziehen. 
Die Fariten entfamen dod) mit vielen, ohne daß die mei⸗ 
ften felbft, vonr Schnee, Regen, Sturm und Darhpfe 
u feben — wußten, wie dieſes geſchehen war. 

ie groͤßte Zahl der unglaublichen Menge, weiche binnen 
drei Stunden den Tod fand, war nicht erſchlagen, ſon⸗ 
bern ward wundenlos gefunden, war alfo ertrunfen. 
Alsbald folgten andere Dithmarfen, beraubten die gu 
Boren geftreten Feinde der Waffen, Kleider, Girtel, 
Geldbeutel und felbft ber Hembden, und jerbieben Alle, 
bie nod) athmeten. Die Grafen Adolf und Ottho, viele 
daͤniſche und holfteinifche Ritter, zahlloſe Rittersleute, fa 
die Blithe der holſteiniſchen Ritterfchaft fam um"). Die 


Zahl aller in der Schlacht bei Hemmingftedt am 17. Fe: 


bruar Umgefommenen gibt man auf 20,000") an. Der 
daͤniſche Geſchichtſchreiber bei Ludewig redet dabei, wie 
wir oben faben, nur in allgemeinen Ausdrücken, und 
bemerft zuletzt, daß die Dithmarfen dic grofite Zahl an: 
— Andere es leugneten und es auf wenige Tauſende 
eſchraͤnkten. Ungefaͤhr 300 Dithmarſen, Maͤnner, 
Frauen und Kinder, kamen den 17. Februar zwiſchen 
Meldorf und Hemmingftedt um"). Unermeßlich war die 
Beute, welde fie in feindliden Ruͤſtwagen fanden ). 
Unverganglicdere Denfmaler, als die erbeuteten Gefchitge 
und Fahnen, welche fie im J. 1559 herauggeben muß⸗ 
ten, waren, hat der Gefang der Dithmarfen dem Ge: 
nuffe gefegt, welchen ihnen die koͤniglichen Kuͤchenwagen 


bereiteten“). Die Sieger zerſtoͤrten am dritten Tage, ſeit 


fie fie beſchoſſen, die Tlenburg, verbrannten viele Doͤr⸗ 
fer, namentlich die ganzen Kirchſpiele Ervede und Hade⸗ 
marfden *). Waͤhrend ihre Streifereien noch um den 
Mai wabhrten, erlitten fie bei Berheerung des Kirchſpiels 
St. Margarethen in der Wilftermarfeh eine Niederlage *). 
Diefe empfahgene Lehre mufte bie Dithmarfen gum Friez 
ben gencigt maden, ſowie biefer aud) bem Koͤnige, wel 
cher von feinem Bruder Friedrid) wegen der von jenem 
angeftifteten Heerfabrt gegen die Dithmarfen Vorwürfe 
gu dulden hatte “) und gegen ben fic) die Schweden reg: 


10) Scriptt. Rer. Dan, p. 126—147. Botten Il. 6.164 
—169 fuͤhrt aus ben verfdiedenen Schriftſtellern die von ber dd: 
niſchen und — etn Ritterſchaft Gefallenen mit 
Ramen auf. 11) Fragm. Russ. XXIV. p. 1455. Aufſatz des 
Andr. Brif bei Reocor und Bolten, S. 168. Rad bem 
Goldfdmiede gu Lunden (S. 1451) und Meocor 24,000, nad Hult: 
feldt 11,000, nad Peterfen 4000. Die Nachrichten doer den 
17. Febr., als den SHladttag, ftelt Bolten MI. S. 162 und 
168 zuſammen 12) Auffag des Andreas Brif a. a. O. 
Andere begrelfen unter ben Todten zugleich aud die ben 
18. Gebr. gu Meldorf Grſchlagenen, und nad ihnen fallen in ber 
Sdhladt bei Hemmingſtedt hoͤchſtens rig ———— und 8 


freinde Knechte. Hanfſen und Wolf, S. 13) S. das 
Rahere bei Bolten Ul. G. 174— 176. 14) Gebr Garatte- 
riſtiſch hierfuͤr find bie Stellen der Lieder, Re. 2, 5, 4 bet Reo⸗ 


und Wolf, S. 802, 806. 15) . Ross. VIII. p. 1445. 
16) Joh. Rodeck, Fragm. Russ. XXI. p. 1454. Walther, 
oe S. 126, Neocor u, A. 17) Soh. Ruffe, 
©. 1448. . 
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Durdh die Bermittelung der 
Stadte Lübeck, Lineburg und Hamburg fdloffen der 
Konig Johann und fein Bruder Friedrid und die ad t- 
undviergig „Verweſer“ ded Landes Dithmarfen durch 
ihre Sendboten ju Hamburg am Freitage nad Subilate 
1500 einen Bergleid. liber die Klagen der Dithmarfen 
wegen Verkuͤrzung ihrer durch die alten Privilegien vers 
liebenen 3ollfreiheit im Lande gu Holftein und an andern 
Enden, und wegen Verkürzung ihrer andern Freiheiten, 
Gerechtigteiten und Gewobhnbeiten, follte durch einige 
Rathe der Lande gu Holſtein und die Rathe der Stadte 
Libed, Hamburg und Lineburg als Schiedsridter, und 
wenn Ddiefe fic) nicht vereinigen fonnten, durch Albert 
Krank, in der heil. Schrift und bem geiftliden Rechte 
Doctor (damaligen Domberrn ju Hamburg, den berithm: 
ten Geſchichtſchreiber), als Oberſchiedsrichter, entſchieden 
werden. Den an der Eider liegenden und an Dithmar⸗ 
fen grenjenden Theil Landes, welches die Dithmarfen 
erobert batten, follten fie bebalten und dafür den Theil 
Landes, welded bie Dithmarfen am jenfeitigen Ufer der 
Cider nah dem Stapelholm bin befafen, an die Firften 
abtreten und die Cider die rechte Landſcheide fein, die 
feit drei Sabren gu Gefangenen Gemachten freigetaffen 
und fiinftige Zwietracht zwiſchen den Inſaſſen des Lan- 
des DHithmarfen und den Holfteinern durch ein Schieds⸗ 
ericht von adt Guden:Mannen aus dem Lanbe gu Hol- 
fein und adt Perfonen aus dem Lande gu Dithmarfen, 
und wenn dieſe fid nicht vereinigen finnten, durch einen 
Obmann entſchieden werden"), Am Sonnabende vor 
Reminiscere 1506 beſchloſſen die Dithmarfen, daß wer 
von ihnen fernerbin in Nordſtrand, Eybderftedt, Hufum und 
aud) in Holftein Guͤter faufen und verjollen wuͤrde, im 
Baterland in eine Strafe von 60 Mark verfallen fein, 
und jeder Dithmarfe ihm foldhe Sachen gu nebmen bez 
fugt fein follte, Wurden Semandem gefaufte Giter des 
verweigerten 3olles wegen genommen, fo follte er fic) an 
ben Nehmer fo lange halten und bei ibm gutaften, bis 
et oe dae Narn und auf die Unterftigung des 
andes ficdere nung madden koͤnne“). Die Voigte, 
Schlüter, Geſchworenen, Rathgeber und das ganze gemeine 
Zand Dithmarfen fdloffen im 3. 1506 am Sonntage 
Qhuafimodogeniti ein Hilfébindnif mit den Libedern, im 
Fall cin Theil ungerechter Weife angegriffen wirde, mit 
ben Gerabredungen, welde bei Ab — bes Buͤnd⸗ 
niſſes vom J. 1468 getroffen worden”). Aud) wurden 
bie Dithmarfen im J, 1506 vom Kdnige Yohann mit 
Kriege bedroht™'). Da jedod am 25. Oct. awifchen den 
Libedern und ben mecklenburgiſchen Fuͤrſten (den Bundes: 
genoffen des Koͤnigs Johann), und . Anfange ded De: 
cembers zwiſchen den Siibedern und dem Koͤnige Johann 
ein Friede yu Stande fam), fo wurden auc bie Dith: 
marfen verfchont, welded ihnen um fo erwunſchter fein 


ten, wuͤnſchenswerth fein. 





18) Urt. bei Bolten UI. S. 183 — 188. 
Bot, S. 22 u. 248. 20) urf. be Bolten Ill. S. 190— 
193. 21) Hans Detleff, F. 168. Biethen, GS. 335. 
22) Huitfeldt, S. 1066 fg. fadmann, Ginleit. zur ſchles⸗ 
wig: bolft. Hift. S. 198. 





19) Landes: 
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mufte, ba bei ihnen in den Jahren 1504 und 1506 
(dem Todesjahr ihres allverehrten Wolf Iſebrands) die 
Peft*), im FJ. 1506 eine Walferfluth wuͤthete ). Im 
J. 1508 entflammte eine innere Fehde. Namlid die 
Sdmadh ju tilgen, daß ein auf bem Blanfenmoore, 
Kirchſpiels Nenenfirden, dienendes Madden aus Lund 
unebelider Weife Mutter geworden, verbrannten Peter 
Swien aus Lunden und Bojen ing aué Flehde die 
Scheune, in welder Mutter und Kind fic) befanden, und 
die Menfchen mit ibr. Die Wefterddfter nebft den Kirch⸗ 
fpielen Heide und Hemmingftedt lieferten wegen jener 
Geroaltthatigteit ben Lundnern ein Treffen gu Hemme, 
wurden aber zurüͤckgeſchlagen, und ebenfo im Gefechte 
bei Flehde, wo die Lundner, durd) die Nordhemmiger 
verſtaͤrkt, fampften. Peter Deler aus Delve und Bojen 
Glaus Mans bradten einen Bergleid gu Stande. Der 
im vay gu Hemme verwundete Prediger aus Neuens 
Firchen ftarb**). Deter Swien und Bojen Herring liefen 
fid im J. 1516 von dem befannten Ablaßkraͤmer Arcim⸗ 
bold, der fid) den 8. Mai in dem dithmarfifchen Kirch⸗ 
orte Bokelenborg befand, Ablafbriefe *) gow und Swien 
wallfabrte tiberdied im J. 1522 nad St. cay in Spa: 
nien*"). Waͤhrend des Krieges zwiſchen dem Koͤnige Fo: 
hann und den Siibedern im 3. 1509 bat ein lubecter 
Birger und Goldfdmied, Foft Jacobs, die Dithmarfen 
um Grlaubnif, S Erſatze ſeines von den Daͤnen er—⸗ 
littenen großen Schadens, wider fie auf der Eider Kape— 
rei treiben gu diirfen. Die Achtundvierzig und das Land 
ſchlugen es ibm ab; dod Garften — zur Heide (in 
Heide) (er, der in dithmarſiſcher Geſchichte fo Übelbe— 
rüchtigte, weil er ſich im J. 1500 heimlich gum Koͤnige 
Johann nach Meldorf verfügt, ihn zu ſich und zu Peter 
Hanß nach der Heide (nach Heide) eingeladen und ihm 
den Rath gegeben, das halbe Land zu verbrennen, um 
dadurch das andere zur Unterwerfung zu ſchrecken und 
vom Koͤnige die Tüenburg verſprochen erhalten haben 
fol) ), diefer Garften Holm und Glaus Yobann und ei: 
nige Andere bewirften fo viel, daß dem Joſt Facobs durd 
bie Finger gefehen ward. Allein als er bei Fortfegun 

feiner Kaperei bis Oſtern 1510 aud) neutrale und felb 

bithmarfifhe Schiffe nicht verſchonte, ward auf einer 
Landeésverfammlung gu Heide diefer Unfug verboten, Foft 
Jacobs, Lutte Meyer, Claus Johann x. gu gebiibrender 
Strafe verurtheilt und die gefammten Adtundviersiger 
abgefest, und durd einen Auflauf Carſten Holms Haus 


23) Hané Detleff a. a. 0. 24) Walther, Diep. 


, Shr. S. 146. 25) Garften Schroͤders Handſchrift bei 
Meocor. ané Detleff, Fol. S. 164. Walther, S. 144. 
Biethen, 6. 836. Helmann, S. 87, Bolten UL S, 195 
— 196. 26) Ablafbriefe bei Weftphaten Ul. S. 1781 — 


1788. 27) Neocor. 28) Go baé Ried Rr. 4 bei Neocor 
und bei Hanffen und Wolf, GS. 805, und die dithmarfifden 
Geſchichtſchreiber flellen es als Thatſache dar; dod ift bemerfena- 
werth, daß Garften Holm auf der Vergleichsverſammlung gu Ham- 
burg im J. 1500 am §reitage nad Jubilate einer der dithmarſiſchen 
Bevolmadtiaten und gwar der erfte it (f. Urk. bei Bolten LIT. 
S. 184). Wabrideintid ward alfo jenes ifm nur ohne Beweis 
Schuld gegeben, und dieſes um fo leichter, ba es heist, er fet 
heimlich beim Rinige geweſen. 


DITHMARSEN — 
gepluͤndert und niedergeriſſen. Auf der Landesverſamm⸗ 
lung zur Stellerburg am 30. Julius 1510 mußten die⸗ 
jenigen, welche die Verguͤnſtigungsbriefe ausgegeben, auf 
eine ihnen guerfannte ftarfe Geldbuße Bürgſchaft ſtel⸗ 
len). Der confirmirte Adminiſtrator dex Kirche gu Bre—⸗ 
men empfing gu Himmelfahrt 1512 die Entridtung des 
Landes Dithmarfen von 500 alte Marf, die fic) damals 
auf 330 Mark 5 Schilling 4 Pf. Luͤbiſch beliefen, gu 
beren Gntridtung die Dithmarfen jedem neuerforenen 
und confirmirten Ergbifdofe ju Bremen pflichtig waren, 
und beſtaͤtigte ibnen dafuͤr ibre Gerichte und Geredtig- 
Feit °°). Acht Tage vor Faſtnacht 1512 zogen die Dith- 
marfen, um ibre im J. 1499 bei Dtterndorf erſchlagenen 
Landsleute gu raͤchen, mit gwei Schiffen von Hemmer: 
fiebl_gegen Hamburg, und verloren bei der Landung 
25 Mann, welde die Hamburger gu Gefangenen mach— 
ten. Die Hamburger fudten nun Dithmarfen durch 
Plinderung heim, bis endlic) auf Vermittelung der Luz 
beder Friede gefdloffen, und diejenigen ber gefangenen 
—— welche ihre auf 1000 Mark gerechnete Zeh⸗ 
rung in Hamburg zu bezahlen vermoͤgend waren, ſogleich 
freigelaſſen wurden). Als der Cardinal Raimund im 
J. 1502 im Auftrage des Papſtes Alexander in Teuiſch⸗ 
land, Daͤnemark ic. gum Schutze gegen bie Tirfen Geld 
einfammelte und dafuͤr Ablaf fpendete, ertheilte ec im 
J. 1502 den Dithmarfen Paulus und Nikolaus Widderke 
Ablafibriefe, im J. 1503 dem Pfarrer von Lund die Be- 
willigung, einen tragbaren Altar gu haben und Ablaß— 
briefe fiir die Kirchen Weddingftedt und Weffelburen *). 
Als Unterthanen des Stifts Bremen a die Dith: 
marfen im 3. 1515 1000 Gulden zur Surfenfteuer, oder 
erboten fic) wenigftené dazu, ba fie hierzu aufgefodert 
waren"), Sn dieſem namliden Jahre, wo in Dith- 
marfen die Peſt wieder wuͤthete“), leifteten die Dith— 
marfen dem Grafen Egard von Oftfriesland Beiftand zur 
Miedereroberung des Budiadingerlandes, welded die Her- 
pose von. Braunſchweig und der Graf Johann gu Olden: 
urg, an bem fic) die Dithmarfen nod) wegen bes Fab- 
res 1500 raden gu muͤſſen glaubten, unter fid) getbeilt. 
Dot bald wurden die Friefen und Dithmarfen vom Graz 
fen Sobann wieder vertrieben und aud Dithmarfen yu 
Gefangenen gemadt. Die Dithmarfen, oder, wie es 
beift, nur einige Lediggaͤnger von ihnen, verfielen, weil 
fie ben 3ug wider Faiferlidhe Berbote unternommen, in 
die Reichsacht, und Herzog Georg von Sadfen, des 
Grafen von Oldenburg Bundedsgenoffe, der fid) mit an- 
febnlicer Macht in Griningen befand, lief viele Schiffe 
anbalten**). Die im J. 1500 durch die Übermacht der 
Feinde bedrangten Dithmarfen Hatten das Geliibde ge: 
than, ein Nonnenflofter gu ftiften, und dann die Sieger 


— 








— 


29) Garften Schroͤders Handſchrift bei Reocor, Walther, 
Detleff, Biethen w. Bolten Wl. G.196—198. 80) urk. 
bei Bolten I. S. 198 und 199. 81) Viethen, GS. 837. 
$2) Bei Weftphalen, 3. Thl. S. 1775 — 1778, 88) Die 
Ynbatteangeige der beiben Urfunden ber Adtundvierzig aus Lin- 
denbrogii collect. Sax. Ms. bei Bolten Ul. G. 203 und 204. 
84) Peter Sax, Annal. Dithm. p. 130. 85) Jac. Boétius 
nah Viethen, S. 337. 
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aud) vorldufig ein hoͤlzernes Gebdude gu Hemmingſtedt 
erbaut. Aber die landliden Madchen Hatten keine Luft 
gum Klofterleben. Nur einige Weiber, von denen aber 
der grifite Bheil verdorben war, führten in jenem Haus 
obne Drdenéregel eine Zeit lang ein Ärgerniß gebendes Leben, 
und gerftreuten fic) dann wieder. an mufite baber fid 
zur Erridtung eines Moͤnchskloſters entſchließen, wozu 
auch der Pape Reo den 4. Februar 1516 feine Erlaubs 
nif gab™), und im J. 1547 ben 25. April wurden die 
Franziscanermoͤnche in das zu Lund erbaute Kloſter ein- 
efiibrt *’). Die Dithmarfen beforgten im J. 1517 einen 
infall vom Koͤnige Chriſtian II., und fegten fic) des— 
halb in Berfaffung, ibn gu empfangen™). Bei einer 
Strafe von 100 Gulden rheiniſch verboten fie im J. 
1518 holſteiniſche und andere fremde Muͤnzen; blos die 
Muͤnzen der vier Staͤdte Libet, “Hamburg, Lineburg 
und Bremen follten bei ihnen gangbar fein”). Die 
Boigte, Rathéperfonen, 48 Berwefer und Schlüter des 
ganzen Landes Dithmarfen fdloffen am Gonntage Jur. 
dica 1520 mit der Stadt Luͤbeck wieder cin Hilfsbuͤndniß 
und gwar auf adt Sabre Wabhrend ber Kriegsrü⸗ 
flungen, welde Chriſtians UL. Vaterbruder, Herzog Frie- 
brid), der gum daͤniſchen Throne berufen worden, madte, 
veranlafite im J. 1523 in Dithmarfen eine falſche Nach⸗ 
richt von einem beabfictigten Einfall, einen blinden Laͤrm, 
ber mehre Kirchſpiele in die Waffen rief“). Bei dem 
Bindniffe, welches Herzog Friedvid) den 15. Februar 
mit den Liibedern ſchloß, bedungen fic) diefe aus, daß 
fie nicht gefalten fein follten, ibm wider die Dithmarfen 
beiguftehen. Die feindfeligen Verhaltniffe zwiſchen Chri⸗ 
ftian II. unt Herzog Friedrid) und deffen Sohne Shri 
flian IIL. wirften fo vortheilhaft fiir die Dithmarfen, daß 
die beiden letztern Firften am 30. Mary 1523 mit den 
48 Werwefern und den ganzen gemeinen Jnfaffen des 
Landes Dithmarfen einen Friedensvergleid ſchloſſen, in 
welchem fefigefest ward, daß bei Streitigfeiten zwiſchen 
Unterthanen der Firften und den Dithmarfen durch act 
Eddelmanns 7), Geborene des Landes Holſtein, und adt 





86) Bulle bei Bolten Ul. S, 207— 218. 87) Sobann 
Ulfen, ciner der erften Briidber bes Kloſtere bei Bolten Ml. S. 
218. 88) Neocor, Detleff, Walther, S. 190. Bier 
then, S. 338, 89) Gandess Boke, Art. 256. 40) Urf. bei 
Potten Ill. S. 216. 41) &. bas Raͤhere bei Bolten IML 
S. 218 u. 219. Mad dem von Peter Gar (G. 130) angefihre 
ten Ms, Kyderst. vulgare vergefrten bie gu funden verfammelten 
Rirdfpiele unden, Hemme, Reuentirdhen und Buͤſum fn den zwei 
Tagen 1100 Mark, und Peter Swien wirkte nachher die Berord- 
nung aus, baf ein Ausfprenger folder lofen Geruͤchte, wenn es 
ein heimiſcher, feinen Hals mit 1100 Mark lifer, wenn tin 
Grember, verbrannt werden, der liéerbringer einer folden wabren 
Rachricht hingegen lebenslanglig verforgt, und jeder iberbringer 
einer foldjen Reuigkeit einftweilen feftgenommen werben follte. 
42) Sn der gleidjen Beftimmung im Vergleiche vom 3. 1500 (bei 
Bolten WL, GS, 185) fteht fdr ,,Eddelmanné” „achte Perfonen 
von ben guden Mannen.” Die Guden:Mannen in Holftein ha: 
ben fid) alfo nun gum niedern Adel gebildet. Bel den Dithmarfen 

ingegen, wo wir frifer Gude: Mannen fanden, treffen wir am 
uggange bes 15. und im 16. Jahrhunderte feine Guden + Manner 
mebr, und alfo natirlid) nod) weniger die baraus hervorgebenden 
„Edelmanns.“ Dod birfen wir nidt — bie Guden ⸗ 
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eingeborene Dithmarfen, auf bem Kuckwalle ober dem 
Hoiftengraben, entſchieden werden follte. Die Dithmar- 
fen erbielten ihre alten, von den Grafen von Holftein 
erlangten §reibeiten beftdtigt, namentlich die Zollfreiheit, 
wurden fiberdied mit ber Zollfreiheit in der Firften Fleden 
Hufum (im Schleswigſchen) begnadigt, und machten fid 
dafuͤr verbindlid, ben Feinden der Flrften nad Vermoͤ— 
gen gu widerfteben, namentlid) den Sug fremder Ritter 
und Knechte von der Stbre bis an die Eider abzuweh⸗ 
ten. Aud nahm Friedrid) die Rückſicht, daß ex fid in 
ber Urfunde bes feit dem 3. 1474 angenommenen Ti⸗ 
telS eines Herzogs der Dithmarfen nicht bebdiente *’). 
Nad bem Tode Johann Reimars, Pfarrers ju Meldorf, 
eines eifrigen Ratholifen, im J. 1523, gelangte im 3. 
1524 Nifolaus Boje (MNifolaus Boktius), en inniger 
Anhanger der von Luther erneuten Lehre des Evangeliums, 
gu jener Stelle. Eine andere ausgezeichnete Beforterin 
ded Lutheriſchen Glaubens war gu Meldorf Wiebe Fun- 
en, Witwe eines angefehenen Actundviersigers, Claus 
unge’S **). Nikolaus Boje und Andere ded Kirchſpiels 
Meldorf riefen im J. 1524 den berühmten Heinrid 
Maller, nach feinem Gefclechténamen, Heinrich von 
Zitphen nach feinem Geburtsorte genannt, von Bremen 
nad) Dithmarfen zur Beforderung ber erneuten Lehre. 
Mit Hilfe des Landfehreibers Ginter und Peter Nan— 
nené, gweier Achtundviergiger, erwirkte der Prior der 
Predigerminde gu Meldorf, Auguflin Torneborg, von 
den 48 Regenten einen Befehl an den Pfarrer gu Mel— 
dorf, Heinrich gu vertreiben, bevor er predigte. Boje 
adtete den Befehl nicht, weil es ungewoͤhnlich, daß fich 
die 48 Regenten um die Kirche bekummerten, und langer 
Gebrauch, daß eine jede Pfarrkirche nad ihrem guten 
Willen einen Pfarrherrn oder Prediger gu fegen und ent: 
ſetzen Gewalt habe. Heinrich, den Martyrertod nidt 
ſcheuend, predigte am gweiten Sonntag im Advent. Den 
Befehl der Adhtundviersiger, welchen der Prior nach der 
Predigt ben Kirchſpielleuten vorlefen ließ, daß fie bei 
Strafe von 1000 rheiniſchen Gulden den Keser nicht pre— 
digen laffen follten, achteten fie nicht und Heinrich pre: 
digte Nachmittags wieder. Auf der Landesverfammlung, 
wobin, wie ibnen geboten, die Kirchſpielleute ihre Be— 
vollmadtigten fandten, ward grofer Larm uͤber ben Brief 
bed Pfarrbherrn von Meldorf; und Peter Detlev antwor- 
tete endlidh, daß bie Sache bis auf ein flinftige? Gon: 
cilium verfdoben werden follte. Heinrich predigte nun 
fort. Der Prior von Meldorf und die Moͤnche von Lun: 
ben fafiten Den Rathſchluß, ibn heimlicy fangen und dann 
verbrennen ju laſſen. Peter Nannen, des Priors Freund, 
bracte mit Hilfe des Landfehreibers Gunter cine Ber: 
bindung der Hauptleute mehrer Kirdfpiele zuſammen. 
Diefe verfammelten auf 500 Bauern. Als diefe den 10. 








Mannen aus Dithmarfen vertriehen worden. Daß Feine ,, Edel: 
manns’' aué ihnen entftanden, geſchah dadurch, daß man fie nicht 
fich gu ſolchen ausbilden ließ, und fle auch ſeibſt die Vorrechte der 
@ubden= Mannen verloren. 

43) urk. bei —J— Ill, S. 222—227. 


44) 6. {: 
ten Ill, S. 228 ) 6. Bo 
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December gu Hemmingftedt den 3wed erfubren, wollte 
ein Theil wieder umbehren, aber die Hauptleute verboten 
es ihnen bei ſchweren Geldftrafen, und floͤßten ihnen Muth 
durch drei Tonnen hamburger Bier ein. Der trunkene 
Haufe plimderte des Nachts die Pfarrwohnung zu Mel: 
dorf, mishandelte den Pfarrberrn und fuͤhrte Heinrich 
tfangen nad Hemmingſtedt und Heide, wo er ohne 
: eiteres ot * — Haufen gum Feuer vers 
ammt ward. Als fie ibn dahingeſchleppt, fprac der 
Voigt Schoͤſſer Maas uͤber ipn va et at bie 
Wiithendfien fliirjten ber den Betenden her und vers 
wunbdeten ifn, und wiederholten eS, fo oft er rebden 
wollte. Bet Aufrichtung der Leiter gleitete eine Helle: 
barde von ibr ab und durd den Leib des Unglidliden, 
und endete fo feine Qual’). So ward das Werk der 
Kirchenverbeſſetung unterbrochen. Dod wirften Nifotaus 
Boje, Pfarrer gu Meldorf, fein Bruder M. Boëtius 
Marquardi, feit dem J. 1525 Vicar in Brunshittel, 
der dortige Pfarrer Heinrid) Dimerbrod, und des obigen 
Nifolaus Boje Better, aud) Nifolaus Boje genannt, 
Vicar ju Weffelburen, und Johann Halversoorp, feit 
1529 Gollaborator ju Meldorf, fort, wabrend in andern 
dithmarſiſchen Orten nod) das Papſithum herrſchte, und 
namentlich gu Worden im J. 1529 eine neue Fruͤhmette 
geftiftet ward"), Endlich im J. 1532 ward der papi: 
ſtiſche MeG-Gottesdienft im ganzen Lande verboten, die 
Pfarrer, die fic) dee neuen Lehre nicht juwanbdten, ents 
fegt, das Kloſter zu Lunden, wo am Sonntage vor Ya: 
kobi ber erſte evangeliſche Gottesdienſt gehalten worden 
fein ſoll, im J. 1539 voͤllig abgebroden und davon das 
baufallige Hammbaus vor der Hamme faft von Grund 
aus neu erbaut, und das Klofter su Meldorf in cine Zan: 
desſchule verwandelt ’). Der Dompropft und bas gam: 
burger Gapitel erboben fiber die ihnen von den Dith: 
marfen entjogenen Geredtfame im J. 1540 bittere Be- 
ſchwerden beim Reichskammergericht, und gaben den Seba: 
ben, den fie in den legten 18 Sabren, feitdem man nichts 
bezahlt habe, erlitten, auf 44,700 Mark Luͤbiſch und 
2016 Tonnen Roggen an, dic fie an Zehnten eingebuͤßt, 
richteten aber nidjts aus (Hanffen und Wolf, S 163). 
Auf dem Dinge zu Tondern im J. 1527 ward zwiſchen 
den Dithmarſen uͤnd den Eiderſtedtern feſtgeſetzt, daß bei 
künftigen Schadenzufügungen die Sache durch je acht 
Manner aus jedem Lande abgethan werden follte *). 
Die Boigte, Rathéperfonen, 45 BVerwefer und Sehlirter 
des ganzen Landes Dithmarfen {dloffert.im J. 1529 wie- 





— — 


45) Dic von Luther herauẽgegebent Nachricht von Heiari 
von Zutphen Martyrertod in Dithmarfen. Botts eon 
— 273 ſchaltet fie mit Anmerfungen begleitet ein, gibt I, 6. 184 
— 141 den Titel ber beſondern Ausgabe der Schrift an, seigt an 
wo fie fid) in den Ausgaben von Suthers Werten (fo Tom. 11. 
Germ. Jenens. fol. 27—85) jfindet, und verzeichnet neun andere 
tier diefen Gegenftand befonderé erſchienent Schriften. Reidhlide 
Nadweifungen, wo anderwaͤrts bavon gehaudelt wird enthdit 
Joh. Moller, teagage. P. IV. p. 688 aq.; Cimbria’ literata 
T. If. p. 1040 — 1045, 46) Stiftungsbrief bei Bolten Wi. 
S. 281 und 282. 47) Bolten UL S. 277—284, 290 
48) Walther, Nordfe. Shr. S. 234. ‘ 
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der cin Buͤndniß mit den Libedern auf act Sabre”). 
Als Kinig Chriftian UL. im Gommer 1531 ein Heer in 
Oft+ und Wefffriestand gufammenbradte, ſchlugen die 
Dithmarfen, der eigenen Sicherheit wegen und ibrem Vers 
trage mit dem Koͤnige Friedrich J. entſprechend, ein La: 
get in Brunsbittel und ein anderes in Diekshoͤrn auf; 
Dod) Chriſtians Voͤlker fegelten nad Norwegen ”). Am 
Dérwaldstage 1531 ward vom Lande verordnet, daß künf⸗ 
tig alljdbrlid in der Pfingftmode uͤber die webrhafte 
Mannſchaft einer jeden Dofte, und gwar an verfchiedenen 
agen, bet den Strandmannen auf Barter: Odfentamy, 
in der Meldoͤrfer⸗ und der Ofter- Dbfte gu Heide, und in 
der Weſter- und der Mittel-Doͤfte auf Mottes- Made, 
mit villiger Rijftung, alé gelte eS dem Feinde, bei Strafe 
fiir cine ausbleibende Dofte von 1000, fir ein Dorf von 
100 Goldgilden, fir einen Mann von 3O Mar, Mu- 
flerung gebalten werden follte (Randesbofe, Art. 241). 
Als im folgenden Sabre (1532) 8000 vom Koͤnige Frie- 
brich abgedanfte Soͤldner durch Holftein nad Teutſch— 
land zogen, bewadten die Dithmarfen (300 aud jeder 
Difte) mit vielem Geſchütze die Hamme, die Tielen: 
bride und Ganbdfirt drei Monate lang, bis die Sdloner 
bei ſolchen Anſtalten ſich veranlaßt fahlten, uͤber die Elbe 
u gieben *'), Vielen Dithmarſen koſtete im Jahre 1532 
ie „hohe Fluth“ das Leben *). Als die Lübecker im 
J. 1534 gegen Daͤnemark und Holſtein Friegten, wur— 


den fie hierbei von den Dithmarſen mit Volk und Kriegs⸗ 


provifion unterftigt*’). In dem Frieden vom 14. Febr. 
1536 wurden aud die Dithmarſen eingeſchloſſen, und in 
ihren Privilegien und dem Genuffe der mit ihnen ge: 
troffenen Vertraͤge beftdtigt ). Zwiſchen dem Wirt- 
mannsgeſchlechte, wozu auc) die Nannen- und die Swi⸗ 
nenfluft geborten, und den Rufjebelingern im Kirdfpicle 
Lunden erhob fic im J. 1537 eine blutige Febde, in 
welder aufer 14 Andern auch der beFannte Peter Srvien 
auf Anftiften der Muffebellinger den Bod fand**). Auf 
dem Hanfetage gu Lube im J. 1540 widerſetzten fic) die 
Abgeordneten von Riga, Meval und Dorpte der Gegen- 
wart der Abgeordneten der Dithmarfen, weil fie nidt 
gum Hanfebunde gehoͤrten, aber vergebens *). Die Dith: 
marfen traten mit den Luͤbeckern in ein neues Buͤndniß “). 











288. 50) Der Golbfdmied in Lunden bei Weft phaten IV. 
G. 1451 und die von diefer Begebenheit handelnden Lieder bei 
Neocor, Detleff und Viethen, §1) » essay, ly bei 
Beſtphalen LV. S. 1458, 52) Russe, Fragm. X. p. 1447. 
58) Biethben, S. B44 54) Weftphalten IV. S. 1791. 
Huitfeldt, S. 1473. 55) Hane Detleff, S. 192. Biel: 
leit geſchah in dicfer Fehde, was Peter Gar (Annal. Dithm, 

138) erzaͤhlt, ndmlid daß im 5. 1537 die Dithmarfen einen 
—æSS am Geſchlechtagliede verftimmelt. 66) Willes 
Brandt, Hanf. Chr. S. 173 u. 249, 57) Nik. Bite nah 
Viethen, GS. 342, 
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und den —— treu und gut ju meinen “). 

¢ eredfamfeit einflußreiche Sieben Peter, 
Birger zu Meldorf, hatte fir feinen unbemittelten Bluts⸗ 
freund Lahme Ties, welchem die Erbfchaft des reichen 
Bleß fireitig gemacht wurde, bei den 48 Regenten, und 
von ihrem Spruch an das ganje Land appellirend, ver- 
ebens Recht gefucht. Run ſtieg ex in der Landedvers 
ammlung auf ein weißes Pferd, nahm das Landesbote 
in die Hand und erfldrte, nach diefem Gefegbuche fodere 
er Geredhtigfeit oder werde des Landes Feind. Da feine 
Drohungen nidts frudteten; jog ex nad Holftein, gab 
jum Beugniffe ſeines erlittenen Unrechts im J. 1539 das 
Landedbofe in Drud, und führte über feine Landéleute 
bei dem bolfteinifchen Adel, den Furften, befonders beim 
Koͤnige Ghrijtian III. und beim Raifer Karl V. die bit: 
terften lagen. Überall ohne Hilfe gelaffen, abmte er 
die Weife der alten Landesfeinde nach, ſchwaͤrmte zur 
Nachtzeit in Dithmarfen herum, verbrannte Schafſtedt, 
taubte zu Meldorf und lauerte feinen Landsleuten auf 
den Landftrafien in Holftein auf. Mit feinenr Bruder 
und 16 Andern trieb er hierauf von Helgoland aus un: 
ter dem Namen Hans Pommereng? Kaperei, ward aber 
bald alg Wieben Peter erfannt. Auf Beranftaltung eis 
nes Achtundviersigers gu Oldenwirden, Boldes Johann, 
Vater eines Schiffers, und drei andever Schiffer, fubren 
den 19. Mai 1545 etwa 100 Dithmarfen bewaffnet auf 
zwei Schiffen nach Helgoland hinuͤber. Mach vergebliden 
burd den dortigen Prediger Luͤder vermittelten Unters 
handlungen wurde Wieben Peter in dex Kirche, wobin 
er fic) gerettet, durch Schuͤſſe getddtet. Durch folde 
Gewaltthat auf Helgoland, welded dem Herzog Adolf 
bei der Theilung vom 9. Auguft 1544 gugefallen, ward 
befonders diefer kriegsluſtige Fuͤrſt gegen die Dithmarfen 
erbittert **), Überdies war der junge Fürſt am faifer- 
liden Hofe mit ben Dithmarfen und der von ihnen feis 
nem Hauſe angethanen Schmach nad) der Sitte jener 
Beit nicht felten aufgesogen worden™). Im J. 1548 
bewirfte er beim Raifer Karl V., in deffen Kriegsdienfte 
ex wieder getreten war, daß er, fowie feine beiben dltern 
Brüder, Chriftian III. und Herzog Johann, auch mit 
Dithmarfen belehnt ward“), Als der Hergog Adolf im 


68) Huitfeldt, GS. 1538. Hoͤger, Dan. Geld. 59) 
Mehre Umflinde von Wieden Peters einfiußreicher Geſchichte, welde 
au berühren der Raum nicht geftattet, f. bei Russe, Fragm. X. 
p- 1447. RNeocor, Walther, Dithm. Shr. S. 192— 201, 
Biethen, S. 205—212, Bolten, S. 24—298, Hanfs 
fen u. Wolf, S. 196 -. 198. 60) Chytraeus, Sax, p. 517, 
Hammelmann, Olden’. Shr. S. 377. 61) ‘Guitfelde, 
©. 1548, Schon friiger hat Adolf ſich beim Raifer um Dithmars 
fen nidjt vergebené beworben. Als naͤmlich die Dithmarfen im 
J. 1642 die von ihnen verlangten 1000 Gulden Türkenſteuer gu 
entridjten fid) weigern, erbietet fid) ber Herzog Adolf gur Babe 
lung, wenn Dithmarfen feinem Land einverleibt werde. Diefes bes 
willigt ber Raifer. Der Herzog riiftet ſich, wie Einige meinen, 
ur xoberung bed Landes (cé lagen naͤmlich die vom Mbnige Chri⸗ 
ian III. abgedantten Gdidner eine Zeit lang in Holftein im 3. 
1544 fli). Aber die Beilegung ber Irrungen mit Ddnemart im 
J. 1544 binbert bag Unternehmen. Die Dithmarfen und ber 
biſchof wenden fic) wegen jener Verltihung des Landes an Adolf, 
an ben Raifer und dad Reich. Aber bie Gace wird auf dem 
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J. 1552 ané dem kaiſerlichen Lager heimgefehrt, wuͤnſchte 
ex febr wider die Dithmarfen gu ziehen, fonnte aber fei: 
nen friedliebenden dlteften Bruder, Koͤnig Chriſtian TIL, 
nicht dazu bewegen, gumal ba Ddiefer im J. 1523 den 
Dithmarfen alle Sicherheit verbeifen™). Im J. 1554 
baten die Dithmarfen den Erzbiſchof Chriftoph von Bre: 
men um Beftatigung ihrer Privilegien™). Aud bat der 
Erzbiſchof Chriſtoph den Raifer Karl um Belehnung mit 
der Grafſchaft Dithmarfen). Als Chriftoph im J. 
1558 geftorben, thaten die Dithmarjen feinenr Bruder 
und Nachfolger Georg das gewoͤhnliche Bekenntniß ihrer 
Unterthanenfchaft, entridjteten die Willfommensgebiihren 
und erbhielten ihre Privilegien, Gerichte und Gerechtigkei⸗ 
ten beftdtigt*). Bald nad Wieben Peters Ende erklaͤrte 
fih Hans Febring aus Lunden gum Lanbesfeinde, ver— 
brannte die Wefterfeite am Heider Markt und ward nebjt 
zwei Helfern vor ber Hamme hingeridtet. Landesfeind 
ward im J. 1557 aud wegen vorgeblich verfagter Ge- 
rechtigfeit, ein Anderer; er veriibte grofe Raͤubereien, 
ward bei Holffen = RNiendorp gefangen und nebft dret Mit: 
ſchuldigen vor Heide gefdpft™). Wegen der vielen von 
Dithmarfen begangenen Unthaten, namentlidh des grofen 
bei der DHeerftrafe gu Brunsbittel begangenen Blutver- 
ießens und weil bie Dithmarfen die Morder aus dem 

efangnif entrinnen liefen, ward ifnen im J. 1658 
burd ihre Prediger die beriichtigte Weiffagung unter dem 
Mamen des Gottesbriefes —). Aud) nabte ihre Erfillung 
durch Herzog Adolf. Zwar fann nur alé Gage gelten, 
daß Adolf perſoͤnlich im J. 1552 unter falſchem Ramen 
Dithmarſen auskundſchaftet habe, und der Herzog wegen 
ber Scheltreden, welche bie Dithmarſen, als fie es er: 
fabren, daruͤber gefuͤhrt“), nod) mebr ergtient ward. Durd 
die Ausfagen derer, welde eine Meihe Hauler gu Heide 
verbrannt, war Verdacht auf den Herzog und feinen Kanz⸗ 
ler, Adam Tragiger, gefallen, daß er jene gum Angiinden 
der Haufer gedungen. Die Dithmarfen führten bittere 
Klage, und auf Chriſtians UL. Vermittelung erfolgte eine 
weitldufige Unterbandlung. Der Koͤnig ward durd die 
Streitigfeiten des Herzogs und der Dithmarfen fo er- 
gurnt, daß er erfldarte, wenn fie nidt nad feinem 
Wunſch entfdieden, wuͤrde er eine gewaltige Heer: 
fabct gegen Dithmarfen unternehmen. Die Entſchei⸗ 
bung der Streitigfeiten hemmte die Riftung. Mad 





Reichstage gu Worms im J. 1545 nist erledigt, fondern auf 
ben naͤchſten verfdoben. Der Hergog beſcheidet im J. 1546 die 
Abgeordneten ber Achtundvierziger nach Nendsburg, aber fie find 
Beleibigungen — und ber Friede kommt nidt gu Stande. 
(Panffen und Wolf, S. 816 u 317, wo man aber die Art 
ver Weigerung ber Dithmarfen, bie Tuͤrkenſteuer gu ue. und 
ben Groberungéplan Adolfs im J. 1544 umfanblide ngaben fins 
bet, deren Betradhtung ber Raum nidt geftattet.) 

62) Chytraͤus a. a. O. Gilicius, 6. 58—55. 63) 
Urfundenausaug aus Jindenbrogii collect. Sax. Ms. bei Bolten 
lil. 6, 302. 64) Aus ber ndmliden und bei Demſ. G. 802 
und 303. Dod) ift das Jahr dieſes Geſuches nit angegeben. 
65) Proteftation bes Erzb. v. Bremen wegen Eroberung d. Landes 
Dithmarfen bei Ihro faiferl, Majeſtaͤt, bei Bolten, S. 414. 
66) Neocor. Bolten UL. S. 308. Hanffen und Wolf, 
6, 198, 67) Gottesbrief bei Viethen, G. 178 bei Seedorf, 
©.1870. 68) Gilicius, 657-90. Haméfort, S. 1738, 
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drei Jahren fegte der eroberungSluftige Herjog dem Koͤ⸗ 
nig aus einander, warum bad —— Verhaͤltniß un⸗ 
moͤglich fo lange fortbeſtehen koͤnne. er Koͤnig ſchrieb 
an die Dithmarſen, an die Achtundvierziger, und erhielt 
Gegenklagen über den Herzog und uͤber die Schmaͤlerung 
ihrer Zoufreiheit und den nicht beſtraften Einfall der 
Stapelholmer zut Antwort. Der Herzog lies ſich im 
J. 1557 von ſeinem Kanzler Traziger die Rechte ſeines 
Hauſes auf Dithmarſen herleiten und einen geheimen 
Anſchlag entwerfen, wie er ohne große Koſten Dithmar⸗ 
ſen unterjochen koͤnne, und der Kanzler beſtaͤrkte ihn in 
ſeinem Vorhaben *). Auch beredete ſich der Herzog be- 
reits mit zwei angeſehenen Kriegshauptleuten von vacan⸗ 
ten Soͤldnerſcharen, Jürgen von Holle und Hilmer Mons 
nidbaufen. Aber der Koͤnig war aud) diefes Mal nicht 
zur Theilnahme gu bewegen, und fo beſchloß der Herzog 
bas Lebensende bes Schwaͤchlichen abjuwarten ™). Aud 
erfolgte dieſes bereits den 1. Jan. 1559, Sogleich rits 
fiete fid) Herzog Adolf, aber im Gebeimen, und einen 
andern Swed vorſchützend. Dod bald erſcholl das Ge: 
ſchrei, es follte diefes Kriegsgewerb den Dithmarfen gel: 
ten. Die Dithmarfen klagten diefeé ihrem Landesheren. 
Der Erzbiſchof verbot feinen Unterthanen, daß Niemand 
in einige Beffallung ober fonft auferhalb bes Landed fic 
begeben follte. Ungefdumt ſchrieb er den 11, April 1559 
aud) dem Herzog Adolf, alé des niederſaͤchſiſchen Rreifes 
Dbrifien. Der Herzog antrwortete am Gonntage nab 
Mifericordias Domini 1559, daß er etlich RKriegsvol€ 
befiellt gu Gunften etlicher auslaͤndiſcher Potentaten, und 
daß Fein —— Stand des Reichs ſollte beleidigt 
werden. Die Dithmarſen zu bekriegen, habe er, da ſie 
vielſache dringende Urſache dazu gegeben, Luſt gehabt; 
habe fie aber feiner Gewohnheit nach mit Sanftheit uͤber⸗ 
wounden. Der Erzbiſchof tonne fic) gewif darauf ver= 
laffen, daß er gegen fie gar nichts, bas dem Faiferliden 
Landfrieden und des Heil. Reis Ordnung entgegen, jes 
malé vorgunebmen in fein Gemiith fteigen laffen wollte ”*). 
Auf gleiche Weife erklaͤtte er ſich auc) gegen den Erz⸗ 
bifthof Siegmund von Magdeburg und den Vetter beds 
Erzbiſchofs von Bremen, den Herzog Frang Otto von 
Braunſchweig⸗ Luneburg. Bald hierauf bat er aud den 
Erzbiſchof, feinem Kriegévolfe den Lauf durch das Erz⸗ 
ſtift gu — Auch erklaͤrte ſich der — Friedrich I. 
von Daͤnemark dahin, daß er zur Beſchuͤtzung ſeines 
Reichs cin Regiment Knechte in der Herrſchaft Olden: 
burg annehmen laſſe, und fudte um den 3ug durd das 
Erzſtift nach. Aud baten Graf Anton und der Obrift Rei⸗ 
mer von Wolde um Erlaubnif, Knechte im Erzſtift annehmen 
gu diixfen. Der Erzbiſchof, fowie aud feine Stiftsſtaͤnde 
und feine Unterthanen, die Dithmarfen, trauten der Er— 
Fidrung des Koͤnigs, und befonders des Herzogs, als 








69) Ginen Ausjug aus dem Gutadjten enthdlt Ehrift. Mol. 
bed, Hiftorie om Ditmarefertriegen (RKopenhagen 1818), und 
baraué theilt Hanffen und Wolf, S. 218 mit, wohin Tragt- 
gers Rath ging. 70) Ghytréuéaa.D. Gilicius, S. 55. 
1) Jndaltéangabe ber Briefe des Erzbiſchofs und des Herjogs 
aué findenbrog bei Bolten UI, S. $03 u. 809, 
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ded niederſaͤchſiſchen Kreisobriſten, hob das Mandat bes 
Auszugs Halber auf, lief bem Grafen Anton gu Olden⸗ 
burg und andern Dbriften, Hauptleuten und Rittmeiftern 
feine eigenen Unterthanen in — Anzahl zu Roß und 
Fuß zuziehen, und geſtattete Alen freien Durchzug, naz 
mentlich tem von Oldenburg mit einem ganzen Regi- 
ment. Als bas Kriegsvolk jenfeit dex Elbe verfammelt 
war, und nun immer mebr Klagen von den Dithmarfen 
und allerband — Anzeigen an den Erzbiſchof 

elangten, beſchickte er den ungebraͤuchlichen Kreistag au 
anburg ben Donneréstag nad Vocem Jucunditatie 
559, und bot fir die Dithmarfen, als feine Untertha- 
nen, gegen Gitte Redt und Handlung an, aber vers 
gebens, und auf diefem Tage brad aus, daf den Herjog 
8 Holſtein nad dem Gut und Blut der Dithmarſen dirftete. 

ex Erzbiſchof Fonnte in Eile feine armen Unterthanen 
nicht entfeben, da er, den obigen Erklaͤrungen trauend, 
feine Ritter und Knechte hatte aus dem Lande siehen 
laſſen *). Herzog Adolf hatte Dithmarfen allein erobern 
wollen, aber dieſes ber junge Koͤnig Friedrid) IL nicht 

gegeben™), Koͤnig Friedrich, Herzog Johann und Adolf 


chloſſen gu Nordtorp, Gonnabend nad Gantate 1559 © 


einen Bertrag, nad welchem dem Herzoge die bereits ver- 
wandten Unfoften von 17,973 Rthlrn. wieder erflattet, 
bas Land in drei gleiche Theile getheilt und verlooft, und 
bie Koſten der Eroberung gemein{chaftlid) getragen wer- 
ben follten™). Das gemeinfcaftlic) gufammengebrachte 
Heer betrug aufer dem daͤniſchen Adel 20,000 Fußvolk 
und 4000 MReiter™), nebft 18 Feldftiden, 6 Mauer: 
brechern, 24 Rifhwagen, 4 Linienfdiffen und zahlreichen 
Frachtſchiffen, um deren ungebinderte Segelung auf der 
Elbe die drei Fürſten in einem in ihrem Feldlager yu 

dnefelde Freitags nad Pfingften 1559 erlaffenen 
Schreiben die Hamburger erfudten, dba es nur gelte, 
ihre ungeborfamen rebelliſchen Unterthanen, die Dithmar: 
fen, gum Geborfame gu bringen ™). 3um Heerfiihrer ward 
der alte FriegSerfabrene Heinrich Rangau gewablt. Aud 
bie Dithmarſen riifteten Ped aber wie batten fie ge en 
eine ſolche woblgeleitete Ubermadt beſtehen koͤnnen? gm 
Abfagebriefe vom 18. Mai 1559 fagen der Koͤnig und 
bie beiden Hergoge, daß fie als rechte erbliche Landes: 
flirften dex Dithmarfen, wad fie aber nicht waren, fie 
nicht blos wegen ihres Ungehorſams, fondern weil die 
Dithmarfen mit vielen fhimpfliden Handlungen gegen 
fie verfabren, ihre Unterthanen gum Hoͤchſten befchwert, 
Raub, Mord und Friedbruc geübt, auf Helgoland der 
Kirche nicht verſchont x., mit bem Schwerte heimſuchen 
wollen”). Diefer Fehdebrief ward an die gu Heide ver: 
fammelten Achtundvierziger durch einen Berbrecer, dem 
man dafür bas Leben fcentte, ftatt eines Herolds uͤber⸗ 
fendet. Die 48 Berwefer des Landes antworteten am 
Rage nad Trinitatis ehrerbietig, dag die Dithmarfen ins 


72) Proteftation II. ©. 417— 420, 
dieſtr sr lungen bei Bolten I. S. 
Rordtorper 
fen. 76) 


78) S. das Rabhere 
nd! 
S 
— 831, 77) 


— 814, 
ag bei Bolten Il. S. 815—820, 

der brei Farften bei Bolten UL GS. 829 
ſagebrief bei Bolten IL G. 825 u. $26, 


167 


DITHMARSEN 


corporirte Gliedmaßen bes Ergftiftes Bremen feien, und 
wenn fie in Unwegen gewefen, mufiten fie an gebüͤhr⸗ 
lidem Orte, wo fie dienftpflidtig feien, Erdrterung der 
Rechte leiden ™), Am 22. Mai oi bad feindlide Heer 
gu Albersdorf auf dithmarfifhem Boden das Lager auf, 
und benugte die folgenden Tage, da der Zugang in die 
Marfd durch Meldorf, die Hamme und Dielenbriide ge- 
dedt war, gur Erforſchung der Starke diefer drei Feftun: 
gen. Waͤhrend die Dithmarfen gegen die Hauptmadt 
des Feindes geridtet ftanden, thaten die Eiderftedter df- 
tere Ginfalle in Dithmarfen, fo bei Schlupe und bei 
Bifum. Beruͤhmt macte fich hierbei ber den Dithmar⸗ 
fen angeborene Heldenmuth, indem Knaben und Frauen 
die raͤuberiſchen Feinde zuruͤcktrieben. Auch die Nord⸗ 
ſtrander wagten einen Einfall, der auch einen unglück⸗ 
lichen Ausgang nahm. Die Dithmarſen raͤchten ſich fir 
dieſe Einfaͤlle, indem fie Frauen aus Huſum, welche ihre 
Manner gu Tielen in Stapelholm beſuchten, am ſtapel⸗ 
holmſchen Ufer gefangen nahmen und in ehrbarer Haft 
hielten *). Die Frieſen aus dem Kirchſpiel Ervede, uns 
ter bem Hauptmanne Juͤrgen Knutſen von Huſum, welche 
bas Dorf Walle verbrannten, erlitten eine große Nieder- 
lage™). So jeigten fid) die Dithmarfen nod ganz als 
die alten ——22— Helden. Die große UÜbermacht 
der Feinde gegen ſie war dieſelbe, aber dieſe griff nicht 
unvorſichtig an, ſondern ging aͤußerſt behutſam zu Werke. 
Am 2. Junius erſt brach man zum Angriffe gegen Mels 
dorf auf, waͤhrend man zugleich durch Scheinangriffe auf 
bie Tielenbrucke und auf die Hamme die Dithmarfen 
taͤuſchte. Zweimal ſchlugen am 3. Sun. die Vertheidiger 
Meldorfs den Feind suri, erſt beim dritten Sturm er⸗ 
lagen fie der Ubermadt und 400 ftarben den Heldentod. 
DHierauf folgte die Veruͤbung der groͤßten Greuel, vorgiiglid 
an den Frauen, da einige derfelten in den Reihen der Mans 
ner gefocten, durd die Sieger in der eroberten Stadt. 
Der beriihmte dithmarfifche —— Johann Ruſſe 
verlor beim Sturme ſein Leben, und ſeine ee 

andſchriften wurden beim Pluͤndern zerſtreut ™). ie 

uͤchtlinge aus Melborf machten auf des Grafen von 
Didenburg Heerhaufen bei Ammerswurth den kühnſten 
Angriff, wurden aber, alé Morig von Rangau mit fei 
nen Reitern gu Hilfe fant, befiegt, und liefen 300 Lei- 
den und 25 Ranonen zuruͤck. Befonderd die Kirchſpiele 
pon Woͤhrden und Bifum —— ſich am 4. Sun. 
bei der hoͤhen⸗ woͤrdener Schleuße, fonnten gwar den be⸗ 
abfidtigten Angriff auf die Feinde in Meldorf wegen der 
Nicht ʒuſtimmung der Nordbhammer, der Weffelburener xc., 


wobei der Mangel eines gemeinfamen An fic tect 
deutlich geigte, nidt —2* thaten ſonſt den 
Feinden vielen Schaden. it einem Theile des Heered 


40g Der feindliche Felbhere am 6, Jun. gur Groberung 


78) Antwort der —— bei Bolten Ill. S. 337— 
839. 79) G. das reiben ded Kirchſpiels gum Delve (ia 
RNorderdithmarfen) bei Bolten Wl, S. 425—427, 80) Wal: 
ther, Dithm. Ghr. G. 208 und 209; Nordfr. hr. G. $71. 
Biethen, S. und 868; Job. Schneck nah Reocors 
Bolten IN, S. 848—S851; Hanffen und Wolf, S. 190, 
880 u. $31. 81) Bolten I. S. 42, 48, 84 u. 85. 
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des Siiderftrandes aud. Mit Hilfe einer neuerftandenen 
Sandbank ward die Schanze bei Brunsbuͤttel umgangen, 
ben daraus fliehenden Vertheidigern eine Niederlage bei⸗ 
—— und Brunsbuͤttel mit Sturme genommen, Die 

dermarſch war bereits ganz von den Einwohnern ver⸗ 
laſſen. Nur gegen 700, wovon nicht mehr als 400 waf⸗ 
fenfabige, batten ſich auf einer alten Wurtſtelle verſchanzt 
und ergaben fic) ber Ubermacht des Feindes. Durch ei- 
nen —— (am 13. Junius) auf den durch Koͤ— 
nig Johanns Niederlage bekannt gewordenen Teufelswarf 
bei Hemmingſtedt ließ ſich der groͤßte Theil der Berthei- 
diger der Befeftigung an der Tielenbrücke verleiten, nad 
Hemmingfiedt yu eilen. Daher fah fic) die zuruͤckgeblie⸗ 
bene ſchwache Befagung gendthigt, vor der Hauptmadt 
bes Feindes die Schanje an ber Tielenbriie gu rdumen, 
Die Auebride fand der feindliche Feldherr ebenfalls ohne 
Befagung und gelangte fo in das Herz des Landes. 
Bier Fahnen Dithmarrn (gegen 400), welche benachrich⸗ 
tigt worden, daß nur 200 Reiter uͤber die Auebrücke ge⸗ 
gangen,. eilten aus Heide nach der Auebruͤcke, ſtüͤrzten 
vermegen in den durch einen Huͤgel gededten Feind, * 
den von der Übermacht umringt und ſtarben faſt alle 
(300) den Heldentod. Neun Fahnen Dithmarſen zogen 
hierauf aus Heide, kaͤmpften mit ſolcher Erbitterung, daß 
die erſchlagenen Feinde zu Haufen lagen, und zogen ſich, 
als fie endlich ſich nicht laͤnger mehr vor der groͤßen Uber⸗ 
macht im freien Felde halten konnten, in die Schanze 
neben Heide, welche das Hammhaus hieß. Hier ver⸗ 
theidigten fie ſich nicht nur tapfer, ſondern ſchlugen ſelbſt, 
indem ſie mit Springſtoͤcken uͤber den Graben ſetzten, das 
ſie augreifende Commando in die Flucht. Da eilte Her⸗ 
og Adolf herzu und hielt den Faͤhndrichen und Soldaten 
ie Schmach vor, von ſchon halbbeſiegten Bauern ge⸗ 
ſchlagen zu werden. Er ſelbſt fprengte ohne Rüͤſtung 
unter. bie Dithmarſen und erhielt von einem derſelben, 
den er mit der Piſtole durch und durch geiofen, mit 
ber Hellebarde eine ſchwere Wunde. Die SGoldaten, 
hieruͤber exbittert,. trieben die Dithmarfen jurid, von 
denen ſich ungefaͤhr 300 in das Hammhaus warfen, in 
welcher und bei. welder Schanze fie fielen.. Unterdeffen 
hatten fid) einige Reiterfahnen wieder aus Heide mit 
pemlichem: Verluſte zurückziehen muͤſſen. Morig Ranzau, 
ber von. ſeinem Poſten bet Hemmingſtedt herbeleilte, er⸗ 
legte 300 Dithmarſen, welche auf dem Wege nach der 

arſch waren. Aus dem faſt rings vom Feind um⸗ 
gebenen Heide flohen nun die Menſchen haufenweiſe nach 
der Marſch. Go aud eine Fahne jum Theil Weſſel⸗ 
burner, unter Anfiihrung Reiter Grote’s, welder, weil 
ex ben Gorftellungen des Paſtors Marcus Wrange, den 
in den Straßen von Heide Kampfenden ju Hilfe gu 
eilen, tein Gebdr gab, ſich in der dithmarfifden Ge: 
ſchichte einen traurigen Ramen gant bat. _ Wabrend 
Heinrich Ranzau die in ber Maric im Kirchſpiele Woͤhr⸗ 
ben fid fammeinden Dithmarſen beobadten lief, ties er 
, gugleid) Heide durch Brandfadein anzunden beſchießen 
und mit ber. gangen Snfanterie angreifen. Die nod, in 
Heide befindliden. Menſchen fochten mit Bergweiflungs: 
muthe, bis fie endlic) theilé verbrannten, theilé fonft um⸗ 
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famen™). Go erlagen bie Dithmarfen, nidt weil fie 
entartet gewefen und weniger Heldenmuth als ihre Bd 
ter gebabt; aud) nicht, weil fie in ber Kriegskunſt zurück- 
eblieben, denn jede Fahne zog mit Geſchütz in den 
ampf; fondern weil fie planmdfiger angegriffen rour: 
den, wogegen fie ohne Feldherrn und deshalb obne das 
Ganze umfafjenden Pian fampften. Die Übermacht hatte 
fo leichtes Spiel, burd Sdheinangriffe die in den vers 
ſchiedenen — — liegenden Dithmarſen abzuhal⸗ 
ten, auf einem Punkte vereint bem Feinde ſich entgegen⸗ 
— Junge Rothe, der fic) durch ſeinen kühnen 
ath die Unfterblichfeit in der dithmarſiſchen Geſchichte 
erworben, hatte beim Einruͤcken des Feindes in das Land 
den Vorſchlag in der Landesverfammlung gethan, mit 
gefammter Macht das verbuͤndete Heer anjugreifen, wah: 
rend es nod furchtfam und obne die oldenburgiſche Ber- 
fidrfung fei. Die Ausfiihrung dieſes Planes, welchen 
die Alten im Rathe verwarfen, hatte Feinen unglidlichern 
Ausgang haben fonnen, als das vereinjelte KRampfen in 
ben Schanzen und die eingelnen Gefechte außerhalb der—⸗ 
felben. In den drei Gefechten bes legten, des unglid: 
lidften aller Tage, waren gegen 3000 Dithmarfen, wie⸗ 
wol glanjend, gur Bewabrung der Ehre ver Dithmarfen, 
aber nugloé fiir den Ausgang, gefallen. Haftete ja bei 
den Alten der Glaube gu tief, daß fie aufierbalb ihrer 
Feſtungswerke das Kriegsglück verlaije, fo batten fie, ba 
fic alle gegen die Ubermact des Feindes nicht halten 
lieben, die ſtaͤrkſte Befeftigung planmdfig vertheidigen 
follen, Go fiel die Freiheit ber Dithmarfen, weil fie 
ſich dee Freibeit zu ſehr ergaben.  Beflagenswerth w 
diefer Fall auch nidt gewefen, ba diefe Freiheit die Dith⸗ 
marfen wegen ibrer innern Fehden nicht glidlid) und 
nach Außen gu laͤſtigen Nadbarn madte. Aber die fies 
genden Fürſten begniigten fid) nicht damit, ihre urges 
borfamen Unterthanen, wie fie die Dithmarfen nannten, 
gum Geborfame zu bringen, ſondern legten ihnen bie drü— 
dendften Laften auf. Daß die befiegten Dithmarfen ihre 
Waffen und ihe Geſchütz auslicfern, ihre Feſtungswerke 
ſchleiſen und daé Holy, die Hamme genannt, umbauen murfi- 
ten, und mit Riemand, namentlid) nicht mit Luͤbeck, kein 
Buͤndniß eingeben ourften, ecfoderte die Klugheit. Aud 
war es billig, daß fie die vom Kdnige Johann und Her- 
zoge Friedrid) eroberten Hauptbanner und Kleinode wie: 
dee berausgeben —5 Aber großer Verluſt wurde der 
dithmarſiſchen Geſchichte dadurch zugefügt, daß fie alle 
brieflichen Urkunden von Kaiſern, Paͤp und andern 
Geiſtlichen und Weltlichen ausliefern mußten. Zwar 


— — ⸗ñ — — — — — 
82) Christ. Cilicius (Kellinghusen), Belli Dithm, = 
1 eo tio 58 © Billie Krantzii r an : 
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ließen ſich dies Furflen von ihren Foberungen, daß die 
Dirhmarfen fir fie dvei Feftungen bauen und die dazu 
ndthigen der, Wieſen, Grafungen und Holgungen her—⸗ 
eben und die auf 600,000 Gulten fic erftredenden 
riegskoſten zahlen follten, durch die Vorſtellung der 


Beſiegten, daß dieſes unmoͤglich fei, zuruͤckbringen. Nicht 


minder wurden die Bitten der Dithmarſen darin erhoͤrt, 
daß fie nicht zu eigen gemacht, und bei ihrem Erbe und 
Eigen gelaſſen wurden. Sie hatten naͤmlich von ihren 
ern und Grafungen foviel entrichten ſollen, als jetzt 
davon, wenn fie fie verpachtet, erbielten. Aber fie muften 
von jetem Morgen Marſchland innerhalb des Deiches jaͤhrlich 
einen Gulden Muͤnze zahlen. Die Geeflleute Hatten gwar 
ihre Holzungen, Wrefen, Weiden und Grafungen frei, waren 
aber zur jdbrliden Pflicht und Befenntnifi die halbe Saat, die 
fie faeten, gu geben ſchuldig. Außerdem mufiten fie, wie 
bie Friefen, die. cemper und wilfter Marfche es thaten, 
die Landbede, Steuer und Schagung gablen. Alle Hobeit, 
Jagden, Fiſchereien mufiten fie an die Fuͤrſten abtreten; 
dod) burften fie auf ihrer Seite der Eider den Strand, 
wie bie andern Unterthanen, fiſchen. Gerichtszwang, Gee 
richte und Rechte wurten der Anordnung der Fiirften 
anheim geftelt™). Den 30. Suniué hulvigten die Dith- 
marfen den Firften™). Der Konig und die Herjoge 
erhielten. im J. 1560 bie Befldtigung des Kaifers Fer 
binand I. uber ben von ihnen mit den Dithmarfen ere 
richteten Bertrag *). Vergebens lieG ihr friberer andes: 
bere gegen jene Groberung Proteftation bei dem Kaifer 
einreichen *) Den Erben des Peter Wieden mußten die 
Dithmarfen 6000 Mark zur Suͤhne bezahlen *”). 
Finfter Zeitraum. Mit dem Zeitpunkte, wo 
bie Dithmarſen aufhoͤrten ein ſich felbft regierendes Volk 
zu ſein und überdies ihr Land getheilt wird, hoͤrt die 
eigentliche Geſchichte derſelben auf. Dieſem Umſtande 
zufolge und dem geſtatteten Raum entſprechend, geben 
wir daher nur bie Abſchnitte dieſes letzten Zeitraums und 
bas auf Dithmarſen Allgemein-Bezuͤgliche an, und in 


Bezichung auf die Geſchichte der Landesverwalting und 
Darauf, wie das Land in dem 80jaͤhrigen Kriege, vorgiiglid 


im nordiſchen Krieg und den andern neuern grofen Krie: 
gen beriibrt ward, und auf anbdereé Merkwuͤrdige vers 
weifen wir auf die Urtifel Norderdithmarsen und Sii 





88) Die Supplication, fo. bie. Prébicanten: von wegen ber. 
Dietmarſen den Herren; uͤberreicht, vom. 15, Junius 1559, bei. 
Bolten Ml. S +. Sie, nenngn. darin die Barjten gum 
erften Male Hergoge ber Dithmarfen, und bitten um Frieden, — 
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Gr. 5. -D. in Erobexung des Landes een 1559 Dienftagé nad 
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dr sorm, S. 405—407. 86) Confirmation, S. 408 — 410, 
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derdithmarsen; und fo witb auch‘beffere Überſichtlichkeit 
in die Geſchichte diefer beiden feit der Theilung nicht mehr 
Theile eines Landes, fondern Landfchaften unter verſchie⸗ 
denen Landeéherren, und gwar zweier ſich aud nach der 
Vereinigung unter einem kaudesherrn ſeit tem. J. 1773 
durch Nationalhaß feindlich gegenuͤberſtehenden, Landfchaf: 
ten kommen, als wenn die Geſchichte beider in einem 
allgemeinen Artikel behandelt wuͤrde. Die Abſchnitte des: 
fiinften Zeitraums find dieſe: Dithmarſen unter: drei: 
Landes herren vom J. 1559— 1580. Der Koͤnig erhielt 
mit Der geweſenen Stadt Meldorf den fidliden, Herzog 
Johann mit bem Fleden. Heide den -mittlern, und Her—⸗ 
30g Adolf mit der gewefenen Stadt Lunden ten ndrd= 
lien Theil des: Banded. 2) Dithmarfen unter zwei 
Landesherren von. 1581—1773,' Nath bes Hergogs Jo⸗ 
banné Zoe (ft. 2, Oct. 1580) wurden die entftandenen 
Streitigteiten.im Borfommer 1581 dadurch beigelegt,. daß 
ber Kinig Friedridy Ue -alé Gobn und Erbe Ghriftians, ILL, 


des Halbbrubders Johanns, die Hadtfte tes gefammten 


Nachlaſſes exhielt. Dem jufolge wurde das mittlere Dith: 
marſen unter Konig Friedrich und Herzog Adolf getheilt. 
Drei Jahre nad diefer Theilung lief. das: bremer Erzſtiſt 
fid) turd baare 20,000 Rihlr. von bet herzoglichen got- 
torpifchen Linie abfaufen, behauptete aber. gegen die koͤ⸗ 
nigliche Linie ſeine Unfprihe auf Dithmarfen, die erft 
im. 3. 1658: durd den roeskilder Frieden erfedigt wurden. 
Als Peter ILL, im J 1762 den. ruſſiſchen Thron beſtieg, 
ward Morderdithmarjen großfürſtlich. 3) Dithmarfen 
unter seinem: Landesherrn von 1773 — 1834. Am 16. 


+ November 1773 ward gu Kiel das groffiirfllide Holſtein 


und mithin aud Norbderdithmarfen an Danemarf feier= 
lid) uͤbergeben. (Ferdinand | VF achter.)~ 

DiTHMARSISCHES HEIDENTHUM, UND; 
SEINE DENKMALER,  feptere find ſehr wichtig, 
und auch die Gotterlebre nicht arm, wenn fie nur auf 


1) Die Ganptourlit ,; oder seine ſeht unfautere, find die Gas: 
fien8iden: handſchriftlichen Werkt: Die dithmarſiſcht Kirchenhiſt exie, 
derfaßt im J. 4782 und: Ein roher Eatwutf don einer dithmar⸗ 
ſiſchen Rirdhenhiftorie, an welder er im Z. 1748 arbritete (f Bode 
teny' Dithm Geld L Ss 112 u. 143) Bie Dietuidy fir, 
ned; Antes. gewoͤhnlicher Poftor: Earſtens genannty. vesfubs, fawn, 
man etfepen, wean er, fomie fume Sheil aud: Helmann (Suüdern 
bitthnar: Ricdenbift...pambe 1786). ben. Dit hmar ſen auch bie Zon 
fatiad, Beicba,- bem Srdbo(Madegalt, Guantovit,. Muglevit rm. cre: 
theilt. Nach dem Chron, Dithms Mato. (veh Pans Peters bti 
Garfiens, Rivdenb..-G, 4p hatten die Dithmatfen aud den 
wendiſchen Gdgen Trighan, ‘fei einerlei mit Dellof, ‘habe gumDelve, 
(Rirdort Delve in: Norderdichmarſen) geſtanden, und- ve babe 
davon in Ramer bekemmen. Weftphaler’, (Men. Ind. —* V. 
1. Tab: B. ch. X) gibt das Bildnis der Rehaltnia, welche auch 
bie Dithmarſen verchrt haͤttrn. 2) Bolten GDA 
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ſchen Hertha yu Albersdorf auffahrt?), Das bie Dith: 
marfen ben Zhor (den Thunnar in der Abſchwoͤrungs⸗ 
formel der DOftfranfen) verebrt, laͤßt ſich mit Sicherheit 
aus der Algemeinheit diefer Verehrung ſchließen ). In 
ben dithmarſiſchen Unnalen führt er den Namen Blir- 
buller *) (Bligbdder, d. b. BligsDonnerer), bei welchem 
Beinamen der Stabreim vorzüglich bemerfendwerth *). 
Aber die Darftellung des dithmarfifden Thor ganz nackt 
mit Sternen umgeden, auf tem Haupte zwei große Hoͤr⸗ 
ner, in der rechten Hand einen Donnerfeil, in der Lins 
fen Krone und Scepter, Fann nicht al echt gelten, fon: 
bern ift theilé neueres Phantafieftid, theils anderwarts 
entlebut, fo 3. B. der Scepter vom ſchwediſchen Thor 
nad) Adam von Bremen’). Die Hérner verdanft ber 
dithmarfifhe Thor aller Wahrſcheinlichkeit nach dem Buz 
piter Ammon; denn dee aur recht gelehrten Erklaͤrung des 
Namens Hamburg (alt Hamaburg, woͤrtlich Burg der 
Hame, als Fiſcherort) durch Hammonis, quod est Jo- 
vis castrum") nad Teutſchland gebrachten Jupiter Am: 
mon und alg ju Hamburg verebrt dargeffellten Abgott 
— ) haben fic) auch die dithmarſiſchen Geſchicht⸗ 
chreiber nicht entgehen laſſen, und ſo findet man die 
Angabe, daß des hors und Ham Tempel auf Hamme 
geftanden bei der Bride), und Garftens, welchem auf 
dem Berge, wo jest die hemmingftedter Kirche fteht, der: 
jenige Dempel des Thors, von welhem verfidert wird, 
daß er alle andere Gdgentempel in Dithmarfen an Grife 
und Pracht tibertroffen und mitten im Bande gelegen 
babe, ſich befunden gu haben fcheint, ijt nicht abgencigt, 


— ——— — 


— 





welder die Gage von der Einwanderung Othins ober Wodans 
ous. Afien als Geſchichte nimmt, theilt das dithmarfifde Heiden: 
tham in direres und neweres oder Othiniſches. Als Alreres Hei 
denthum gibt er ben Dithmarfen, weiche nach thm wahrſcheinlich 
gu den alten Gigen ber Gimbern gebort, den ebernen Keffel und 
bie Stierverehrung, weil in Juͤtland zuweilen eherne Sriere auss 
gegraben werden, und begieht ſich hierbei auf bie Radridten von 
ber Saurolatrie der alten Gimbern und noͤrdlichern Voͤlker, welche 
Weftphalen (Vorrede gum 4. Bd. der Monument. p. 200) gegeben. 
Die Stieroerehrung der nordifden Biker tft begriindet, abce bas 
fie aud) bei ben Dithmarſen ftattgehabt, fann nur wahrſcheinliche 
Vermuthung bleiben. Die Verehrung der Hertha findet Bolten 
(SG. 243) aud im newern Heidentoume wahrfſcheinlich, da ſich die 
Orternamen Giders und Norber: Hertftrdt und Lagens Hertfteot 
ſchwerlich aus bem Altern Heidenthume herſchreiben durfren. 

2 Westphalen, Praef. ad IV. Monum. p, 221, ober er 
biefe Rachricht hat, weiß man nidt; aud it er nidt mit fid 
elbſt cinig, indem er ebenfalls fagt, daß ber Aldar entweder ber 
og oder ber Hertha gewibmet. gewefen. 4) Bolten L. S. 
41 nimmt gum Beweiſe der ſaͤchſtſchen Thorverehrung nidt nur die 
Benennung des Donnerétags Torstag, mit bem Umlaute Terstag, 
leitet diefe Benennung aber nide von Thor felbft ab, fondern 
nimmt fle alé gufammengegogen aus —2* fowie auch Tis⸗ 
tag, Biettag (Dinstag) aué Martistag. ) Bolten I. S. 
241, 6) Geſch. des Heidenthumes im nbrdt. Guropa, 2. Thi. 
©. 92%. 7) Adem, Brem. De sito Daniae et reliq. cap. 229 
bei Lindenbrog, Scriptt. Ausgabe von Fabricius, S. 60. 
8) De fundatione quarundam Saxoniae ecclesiarum bei Leib- 
nitz, Boriptt. T. I. p. 260. 9) Bildersettoud bei Dems, 
B. Thl. S. 290, Die Angaben bes Bildergeitbuches find beleuch⸗ 
tet in J. Wadters Forum ber Kr. 1. Wd. 3. Abth. S. 125 
u. 126. 10) Mstum Raozovianum p. 241 nach Garftené, 
Gntwurf, S. 96. Bgl. Bolten L. S. 265. 
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den Namen Hemmingftedt von Jupiter oder Thor- Has 
moys abguletten. Gin dem Goͤtzen Wodan geweidter 
Hain foll fid bei Windbergen gefunden haben, und der 
ziemlich Hobe Hiigel Wohnſchlag (wie es gefprodjen wird) 
oder Wodanéslag genannt gewefen fein"), ber noch zur 
Beit der Grofdltern der jetzigen Dithmarfen mit hohem 
Gehoͤlz umgeben war, waͤhrend er jest mit Ausnahme 
niedrigen Geſtruͤppes voͤllig kahl daliegt *). Wodansla 

wird erklaͤrt als der Goͤtler Lager oder Zuſammenkunfi 
bet Wodan, ſowie noch das Wort Lag oder Gelag die— 
fen Gebrauch habe, z. B. in Bur-Lag, Hochzeits-Lag, 
Doden-Lag“) ac., und fol nad der Meinung der aͤlte⸗ 
fien (abec in Bejiehung auf die Zeit des Heidenthums 
febr neuen) Annaliften der Hauptort gewefen fein, wo 
die fammtliden Untergdtter bei Wodan, als bei ihrem 
Haupte, jufammengefommen und Befehle und Berbote 
erbalten batten. Garftend (Entw. S. 37), ein geborener 
Windberger, bemerkt hierzu, daß man bier Spuren vom 
ebemaligen Goͤtzendienſt antreffe. Bolten (S. 261) nabm 
nichts Befonderes mehr wabhr; doc findet fich auf der 
Spige bes Berges eine Bertiefung, uͤber welder vore 
malé, wie Hanffen und Wolf (S. 150) meinen, 
der Dpferflein gelegen haben mag. Ebenfalls bei 
Windbergen foll cin dem Gotte Hefus gebeiligter Hain 
ewefen fein, wenigftens beift das Hols, in welchem er 
a befunden haben foll, nocd jest die Hefe oder das 
Heſeholz (Hefe ift vermuthlich Umlaut aus Hafe, in 
der Berfleinerung Hafel, und diefe Hafe (Hafel) hatte 
ibren Namen von den daſelbſt wadfenden Hafeljtauden 
erhalten). Carſtens (S. 90 fg.), weldem man alé ge: 
borenen Windberger. und Augenjseugen den Glauden in 
diefer Beziehung nicht verfagt, fah in diefem Hol; eins 
der allerbeften Alterthimer Dithmarfens, die Heſekam— 
met: bas fei ber Ort des Heiligthumé des Heſus und 
feines Altaré. Der Altace mit dem darunter befindliden 
Keller (d. h. wie Adolphi beridhtet, eine Hable, wie fie 
fid) unter den Opfertiſchen zwiſchen Schrum und Arnbeck 
und unter dem bes Brutfampfs bei Albersdorf fand) war 
nod in ziemlich gutem Stand, und aud den gegen Often 
bin und wieder jerftreut liegenden grofen Steinen ließen 
fidh mebre folde Altaͤre vermuthen, welches Alles, wie 
gu vermuthen, mit jum Heiligthume des Hefus gehoͤrt 
babe, Auch war die ihm geheiligte Quelle und der Brunz 
nen nod einiger Mafien zu erfennen. Bolten (S. 268) 
fand nichts Erhebliches mehr, ba die bier befindliden 
Denkmaͤler ungefaͤhr 30 Jahre vor ibm zerſtoͤrt und die 
Steine nad Windbergen gefihrt worden. Aus dem 
Nidtmehrvorhandenfein laͤßt ſich aud) in der That nichts 
gegen den Berit Carſtens“ ſchließen, da felbft die be= 
rubmten Opfertiſche zwiſchen Scrum und Arkebek, welche 
Bolten nod ſah, im 19. Jahrh. zerſtoͤrt wurden. Da 
aber Garftend ben Heſealtar nicht ndber befehreibt, fo 
bleibt immer gweifelbaft, ob ex ridtig gefeben. Allein 


11) Bolten Il. S. 242, 265, 12) Mstum Raozovianom 
und Voigdimannédronif nad) Garftenés, Entw. GS. 89. 13) 
oe — CEhronik des Landes Dithmarſchen (Hee 
1833). ©. . 
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e8 mag immer cin widtiges heidniſches Heiligthum ge: 
wefen fein; daß es aber dem Hefus geweiht gewefen, 
fann nur alé aué dem Namen der Dek, in welcher es 
lag, geſchoͤpfte Bermuthung gelten. Dod wiffen die 
dithmarfifden Jahrbucher viel von dem Hefedienfte gu er— 
zaͤhlen. Mach ihnen ift XS, Hefe und Hefus mit Thuisko 
eins gewefen, und weil er in feinem Leben (die Gdtter: 
fage von Thuisko wird alfo als Gefdhidte genommen) 
ein weißes Pferd geritten, feien ihm in diefem Haine be- 
ftindig zwei weiße Pferde, ein junged und altes, gefiittert 
worten, und nun witd auf die Pferde tes Hefus an— 
ewendet, was Tacitué von ben Orakelpferden (ſ. d. Art.) 
ex olten Teutſchen ergahlt. Andere -altere dithmarfifche 
Schriftſteller laſſen das grofie weife Leibroß ded Hefus 
nicht wie bie Annalen die Drafel nad teuiſcher Weile 
durch das Gewieher ertheilen, fondern nad wendiſcher 
Weife (f. d. Art. Orakelpferde) durch bas langfame 
Springen oder Gebhen ber cingeftedte Stide. Die Zahl 
ber Roffe des Hefus wird nach Carſtens (S. 91) von 
Ginigen auf 10, von Unbern auf 20 angegeben. Mach 
Weftphalens (S. 214) Meinung ward Orhin aud Hefus 
enannt. Nad Bolten (S. 261) ſcheinen Othin over 

odan und Hefus zwei verfcbiedene Goͤtter gewefen au 
fein. Nach ibm ift alfo ber Hefué keine Hauptgottheit. 
Nimmt man ibn al Hauptgottheit, und tie Dithmarfen 
hatten, wie fid) aus der Dreiheit der Dpfertiſche ſchließen 
laͤßt, drei Hauptgottheiten, nad ber gewdhnliden, na: 
mentlid Boltené, Annabme: Thor, Wodan oder Freia 
(over nah Mone [S. 92) Freyr; Freyer, Friceo, Frigg 
und Freia waren urfpriinglicd ein Wefen), fo muß man 
den Hefus entweder alé eins mit Wodan over nach Anz 
bern (Danfjen und Wolf, S. 151) alé einé mit Thor 
annebmen; wird aber am wenigften irren, wenn man 
den gallifden Hefus ale nur durch gelebrte Bermuthung 
nad Dithmarfen verpflangt annimmt. Won ber Freia 
foll Freftedt feinen Namen haben, und diefer Ort ein 
Goͤtzenbain — ſein, ſowie man auch vermuthet, daß 
der Fredebek einen dazu gehoͤrig geweſenen heiligen Bach 
angeigen diirfe'). Einen Mondestempel ſetzt die Voigdi— 
manns⸗Chronik nad Carſtens (S. 86) in die ehemalige 
ſchoͤne gliginger Hoͤlzung im Kirchſpiele Tellingſtede, wo 
bas Dorf Glüßing ſelbſt vom neuen Monde, welder 
ehemals Gleming, Gliming, Glifing oder Glaffing ge: 
beifen bdtte, den Namen empfangen, und der Tempel 
in tem hoͤchſten Holze gegen Aufgang der Gonne gelegen 
haben fol. Der Sonne foll ein Gehoͤlz heilig gewefen 
fein, welded davon Gonnenwobld gebeifen und von 
Garftené (S. 26) fiir die beFannte, bei Nord: Hartitede 

geiegents ju Boltens (SG. 244) Beit jedoch ſchon mei: 


ené verhauene Holjung Rieſewohld gebalten wird. : 


Wahrend alle andete Gigentempel in die Lange geffan- 
den, foll nach) der Boigdimanns: Chr. nad Carſtens der 
Opferplag der Sonne rund, auch der mittelfte und hidfte 
Altar mit 12 niedrigen Altaren in der Runde umgeben 
ewefen fein, Es foll auth noc) gu Bolten (S. 260) 
eit unweit vom Dorf Ofterwohld ein Plag mit derglei- 


14) Bolten I. S. 260 u, Wi. 
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chen Merfmalen vorhanden gewefen fein. Wegen diefes 
DOrténamené eignet Mone (S. 86) diefen muthmaflicen 
DOpferplag der Gittin Oftar gu. Ein Marfehain fol dei 
Meldorf geweſen fein. - Mad) ber. Meinung der Ginen 
wardin ibm Marfus, der Sohn Manns, Enkel Thuisko's, 
verebrt; nad der Meinung der Andern der rdmifche 
Kriegsgott Mars ‘und ibm hier die Kriegégefangenen 
nadet" d. i zerhacket, d. h. niedergemegelt, wie es in 
ber Feldſchlacht uͤblich iff’), und von foldem ,, Aden” 
(Haden) hieß, wie Carftens vermuthet, bie Gegend um 
die Marétammer der Aden= oder Hacenberg. Bon dem 
Marfebain war ju Helmanns (S. 6) Zeit keine weitere 
Spur ju finden, alé die bis jegt fogenannte Maré: 
Kahmer, d. i, Marskammer. Die Maréfammer war zu 
Boltené Zeit ein freies, den meldorfiſchen Bürgerſchaften 
in Gemeinfcaft jufldndiges, zwiſchen Meldorf und Nien: 
dorf gelegenes Feld, ein niedriges halbes Marſchland om 
Ufer ter Geeft. Der hier gewefene Opferplag war nod 
unweit Niendorf, ungefabr 60 Ruthen von ber Land— 
firafe, ju erfennen, und der Kaninichenberg genannt, 
cine gleich andern Opferpldgen erhabene Stelle, unge— 
faͤhr 10 Ruthen breit und 10 Ruthen von Weſten nad 
Oſten lang, der Altar laͤngſt hinweg und von den Um— 
faffungéfteinen nichts gu finden. Die auf der angrenzen⸗ 
ben Geeft befindliden und beſonders hoc) gelegenen Grab: 
hügel fdienen auc von einer befondern Heiligheit diefes 
Platzes gu jeugen®). Die Géttin Helle over Hels (nor: 
dif Hel) fol. einen Altar bei Windbergen gehabt hax 
ben. Beruͤchtigt war das meldorfer 8. wegen bed Ges 
rdufdes, welches Hollen mit feinen Begleitern und den 
Alfen darin machte 7), und die Gage, wie er bei der 
Macht vie Wanderer abfithrte und mit entſetzlichen Lar: 
ven und Vorſtellungen drgftigte *). Alſo die Gage vom 
witthenden DHeee auf dithmarfifdem Boden. Holler bez 
deutet wol foviel alé Hallo€r, vom Hallorufen bei der 
wilden Jagd. Bon ben Alfen foll nach der Meinun 
Giniger Alverédorf (Alberédorf in Suüderdithmarſen) fei 
nen Ramen haben”). Bon den Erdgeiftern, den Nacht⸗ 
madbren, den Robolben x., welche man fir Überbleibſel 
der Schwargelfen halt), trug man fid) gu Boltens 
(S. 246 u. 247) Beit in Dithmarfen nod mit allertei 
Sagen herum, und es gab noc immer Leute, welche 
jenen Glauben nod in allem Grnfte bewabrten. Eo 
glaubten nod) immer mance gang feft, dap das Glid 
eines gewinnenden Mannes einem Niſche-Puck, wel⸗ 
chen ec in feinem. Haufe unterbhielte und. ordentlid) mit 
Speiſe und Trank verfahe, gugufdreiben fei: Der Niſche⸗ 


Spud unterfifigte nidt nur den Hausheren gleich) dem 





15) Joh. Adolph, Cod, Membran, p. f.  angefipet pon 
Garftens, S. 93. 16) Bolten I, G. 244, 263 u. 264. 
17) Johann Peter von Alefeld, De strepitu’ et saltatione cum 
comitibus et Alvis in sylva- Meldorpensi Dithmarsorum 1692, 
18) Wahrhafft. Berigt, was fic) mit einem nad Meldorp reiſen ⸗ 
ben. Mann [Pans Peter, von Alefeldt) 1692, 12. . pugetragen; 
wie foldjen ber Gatan im Walbe bei ber Racht vom Wege abge: 
führet und mit entfeglidjen karven und Borftellungen gtdngftet. 
G@edr, 1707, 4. 19) Westphalen, Praef. ad T. IV. p. 222. 
20) Bolten I. ©. 247, Mone U. S. 92, ꝝ2⸗ 
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treneften Hausknecht in allerlei haͤuslichen Angelegenhei- 
ten, ſondern beglintte ibn auf.Roften der Andern, wel⸗ 
chen ex etwas hinwegſchleppte. Der Nifdhe= Pu ift nad 
Mone (IL S. 92) -ein Niks oder Hausgott, und feine 
Speife cin Opfer um Segen, und Niks und Elfe gleich— 
bedeutend (I. S. 365. Anm. 120). Elfenfagen Fnupften 
ſich auc) an die beriihmteften und wichtigſten Denkmaͤler 
des dithmarfifden Heidenthums, an die bret Dpfertiſche 
zwiſchen Schrum und Arkebek. Dieſen Denkmaͤlern muß 
die Feder um fo eher ein Denkmal ſetzen, da ſie leider 
deſſen beduͤrſen, weil die Habſucht im 19. Jahrh. nur 
nod) ſchwache Überbleibſel zuruͤckgelaſſen bat. Sie bee 
ſtehen jest nur nod in Boltens (LS, 240—251) Be: 
ſchreibung und Abbildung (Zab. IL). Der grdpte yon 
ihnen ftand auf einem Dpferplage, welder fo ziemlich 
von Weften nach Often ging, 98 Fuß fang und 25 Fuh 
breit von Siiden nach Norden, dod nicht ganj in grader 
Ridtung, fondern mit einer Abweichung nad Often, und 
tin laͤngiiches Viereck ausmadte. Die Stelle erlob fid 
zwar wenig mehr uͤber vier Fup hoͤher als das herum: 
liegende Gand, iff aber nachjt dem Wulfsberge bei 
Burg die hoͤchſte Gegend in gany Dithmarfen. Der 
Dpferplag war quf. allen: vier Seiten mit vielen grofen 
aufredtftehenden Steinen eingefaft, von welden einige, 
befonders an der nérdliden Geite, verfunfen oder bin: 
weggebradt ju fein fthienen. Vorhanden waren nod) 
nad) Norden 12, nad Often 4, nach Suͤden 20, nach 
Weften 5 folder Umfaffungsfteine, und die 5 legtern die 
groͤßten des ganzen Platzes, und beſonders der an der 
ſuͤdweſtlichen Ede hervorragend, naͤmlich 8 Fuß hoc, 
5 Fuß breit und 3 Fuß did. An der nordweſtlichen Ecke 
ſchien ein gleihboher Stein geftanden gu haben, war 
aber niebdergefallen und gum Theil verfunfen, Der Opfer- 
altar felbft befand fic) auf der dfttichen Seite, dod in 
einer Entfernung von 26 Fuß vom duferften Ende. Der 
DOpfertifd), obgleid) etwas davon nach Often mit Pulver 
abgefprengt *") war, dod) 10 Fuß lang, 10 Fuß breit 
und 3 Fuß did, rubte auf 5 ungemein grofen aufgerid: 
teten Steinen, von denen einer nad Morden, zwei nach 
Often und einer nad) Süden ftand, ſodaß im Nord— 
weften der Gingang oder die, Offnung yu der von den 
Steinpfeitern gebildeten, jum Theil aber, verfdiitteten, 
hohlen Wertiefung. war. Ungefaͤhr 100 Schritte nad 
Weſten von diefem Opferplage fand fic) auf einem. klei⸗ 
nen Huͤgel (nicht auc) auf einem laͤnglichen, mit Steinen 
eingefdloffenen Bette) der. zweite Altar, 6 Fuß lang, 
7 Sup breit und 2 Fuß did, und gleidfallé auf 5 auf: 
rechtftebenden Steinen rubend, von welchen einer nach 
Norden und zwei an jeder Seite nad Often und We: 
ften ftanden, fodaf man den Gingang zur Hoͤhle von 
Süden hatte. Ungelise ‘200 Schritte von diefem zwei⸗ 
_ ten Dpfertifehe fand “fid weiter nad Weften der dritte, 
8 Fup lang, 5 Fuß breit 2. Fup hod), gleid dem zwei⸗ 


ten auf 5 Steinen rubend, von wedjen der eine nad, 


Morden ſchon hinweg war, ſowie Aberhaupt die Steine 


21) Aud fand Bolten (S. 251) hin und wieder einige Coder 
atbobrt, fobaf man ihm zu fprengen gedadte. 
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etwas eingefunfen. Alle dret Altdre batten gu Boltens 
Beit keine Baume um fich her mehr, fondern ftanden auf 
feeiem Felde. Die kandesbewohner nannten dieſe Altaͤre 
Steindfen, unjtreitig wegen der Hoͤhle unter den Dpfers 
tifden, in deren erften, wie man vermeinte, die „heidni⸗ 
fen Schulmeifter“ =) und auch die Unterirdifthen darin 
ehaufet, und in deren zweiten die „heidniſchen Prie— 

er“*) gewobut. Die Hiblen aber waren weder ju 


» Wohnungen, noch zu Schulen groß genug. Jn die Hoͤh⸗ 


len unter ben Dypferaltéren wurden aller Wahrſcheinlich— 
Feit nad) bie Dpferiiberrefte verborgen und bier heimlid 
von Maufen rx. verjehrt, und das Opferblut aus der 
Biutrinne im Opfertifd) unten in der Hoͤhle aufgefans 
gen **). Unter dem erflen Tiſche lag fies ein Befer, 
und war eine Gage, daf der, wer die Hoͤhle rein fege, 
fteté Geld darin Fine, und bag in fatholifden Beiten 
bie Leute, wenn fie vor dem zweiten Tifche voriibergins 
gen, Geld hineinopferten. Brod ward ihnen aber wieder 
vor die Fife gelegt, wenn fie ein Wenig von dannen 
gingen *). Mach einer andern Geftaltung der Sage fand, 
wenn man ¢inen Sechéling in die Hoͤhle geopfert, der, 
welder dad Gelb bhingelegt, alleeit ein kleines Brod, 
wenn er aus der Hoble ging, vor fid. © Auch bielten 
fid) die Unterirdifchen dafelbft auf, welche von den Leu: 
ten allerhand Gefaͤße, als Toͤpfe, Meffel x., borgten und 
wieder an den Ort bradten. Die Cinwohner des Dor⸗ 
feS Arebeke nahe hierbet muften ihnen Schſen zur Ab- 
fubr leiben, welche friih Morgend auf der Hofftaͤtte in 
vollem Schweiße ftanden. Fir das Fubrlohn haben fie 
nod) bis heute diefen Zag diefes, daG ihr Bieh keine ans 
ſteckende Seuche befommt, und wenn Lungenfudt iff, 
und ein foldes hier in diefem Dorfe geFauft wird, ob- 
ſchon unwifjend, fo haftet es bei den andern doch nidt, 
und diefes iff gewif. So die Gage, welche der vorma: 
lige Paftor Mefiner gu Alversdorf von den Alten erzaͤhlt 
erhielt *). Bolten (SG. 252 u. 253) vermuthet unter 
den unterirdifchen die heidniſchen Gdgenpriefter, welche 
ſich in und bet diefen Dpferpligen, in den umber geſtan⸗ 
benen Hainen, in gewiffen fid) unter der Erde gemach⸗ 
ten Hdblen eine geraume Zeit nad) eingefiibrter drift: 
lider Religion verborgen aufgehalten, von hieſigen heim⸗ 
lidhen Heiden Unterhalt und andere Bedirfniffe empfan: 
om: aud) von denfelben, als fie bier nicht flanger gu 
leiben gewagt, Ochſen zur Abfabrt erhalten haben moͤch⸗ 
ten. Uber folde Gagen finnen durch folde Deutungen 
Feinen geſchichtlichen Werth erhalten. Wol aber haben 


22) Joh, Adolphi nah Garftens, Kirchenhiſt, S. 47, 
und daraus bei Bolten I. GS. 251, 2) Derf. 24) Nah 
Kunrat ven Hiveln, Herrlichkeit der Stade kübeck, GS. 81, 
und Arnkiel, Gimbr, heidn. Rel. 1. Thl. S. 171) ward das 
Opferdiut, welded bei ben Opferceremonien nicht Pangea warb, 
in die Hoͤhlen water den Aitdren hineingeſchüttet. Aber bas Opfers 
blut mar. bei den Opfern dee wichtigſte Segenftand, denn es wurs 
ben bie Deiligtbiimer damit beftridjen, und man hatte es nide in 








—_ 


_ folder Maffe, dak man, um es hineinzuſchuͤtten, eigene Hoͤhlen 


nbthig gebabt. 25) Abolphi. ~ 26) Me#ner cheilte fie Rhoden 
— =. Antiq. Remarqu. S. 26 fg.) mit und daraus Bol 
ten, S. 252. 
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die Sagen andern grofen Werth. Wir lernen 5. B. aus 
den an jene Dpfertifehe gefniipften Sagen fennen, daß 
die Sage von ihren groͤßern Gottern bet den Dithmarfen 
voͤllig untergegangen war, und dag, was die dithmarfi- 
fden Sabrbucer von ben Gédttern der Dithmarfen er: 
zaͤhlen, erft burd die Gelebrfambeit wieder aus den 
Duellen fiber den Goͤtterdienſt anderer Voͤlkerſchaften ge: 
ſchoͤpft, und die Sdliffe und BVermuthungen ju that: 
ſaͤchlicher Darftellung geworben find. Bei den Dithmar- 
en hatten ſich, wie aué jenen Sagen hervorgeht, nur 

berbleibfel des Elfenglaubens erhalten, denn was find 
jene Unterirdiſchen anders, als das unterivdifde Zwerg⸗ 
volf im übrigen Teutſchland, ſowie das Volk z. B. in 
Thiringen vormals an die Aſchenkrüge in der Erde, de— 
ren Urfprung und Bebeutung es fic) nicht gu erfldren 
wußte, die Gage von dem unterirdifdhen Zwergvolke 
Enixpfte und ibm die Entftehung derfelben gufchrieb, und 
fie deshalb 3wergtipfe nannte*’), fo hat man bier in 
Dithmarfen unter den grofen Opfertiſchen, deren Gdtter 
man nicht mebr fannte, das unterirdifche 3wergvolf, von 
denen ſich Gagen erhalten batten, walten laſſen. Fir 
bie Elfen: oder Zwerglehre haben dieſe dithmarfifden 
Sagen ihren grofen Werth, werden aber, ſowie auch die 
andern 3wergfagen, werthlos, fobald man verfucht, cin 
geſchichtliches Ereignif daraus qu folgern. Aus der Groͤße 
jener drei Heiligthiimer laͤßt fic) mt Sicherheit ſchließen, 
daß fie den dret Hauptgottern des Landes geweiht ge: 
wefen, nach Boltens Vermuthung (GS. 254) der groͤßte 
dem Thor, der mittlere dem Othin, der kleinſte der Freia. 
Sowie im Glauben der Teutſchen uͤberhaupt, wo z. B. 
nad der Abſchwoͤrungsformel der Oftfranken der Thun- 
nar, Der Wodan und die Saxnot *) bie drei Gottheiten 
waren, fpielt aud die Dreiheit bei den Dithmarfen eine 
grofie Rolle, fo 3. B. die drei Hügel in einer Cinie, von 
denen der erfte ber hoͤchſte, in deffen Nahe einige Jahre 
por Boltens (S. 242) Befichtigung eine Urne gefunden 
“worden, im flaatébitteler Felde, Kirchſpiels Meldorf, die 
drei Hiigel in einem Triangel auf den Stellen, welche 
u den hoͤchſten in Dithmarfen gerecnet werden, zwi⸗ 
ven Gudendorf und Friedrichshof bei Weſtorf, die ganz 
nahe unmittelbar aneinander aufgefibrten drei Dugel 
im Nordoften von Freftedt. Nicht minder merkwürdig 
alg die drei Opfertifhe zwiſchen Scrum und Arebete 
in ber alberddorfer Genteinde ift bei Albersdorf felbft sin 
vormaliger Hain, Dpferplag und Opfertiſch, welder der 
Brutfamp genannt wied, und zum Theil nod erhalten 
ift. Wenige Jahre vor Boltens (S. 255) Befidtigung, 
welcher aut of. WL eine Abbildung liefert, waren die 
alten Eichen, welche bem obnebin ergreifenden Heilig: 
thum ein noc feierlicheres Anſehen gaben, niedergebauen 
worden. Statt des vormals didten Eichenwaldes um⸗ 
geben bas Heiligthum jetzt nur nod kleine Linden und 


— 


2) SElnige Nachtichten aͤber Auggrabungeh von Alters 
, thiimern, namentlich von Urnen, welcht ſchon im J. 1500 ꝛc. 
attgefunden haben, von Dr. M—nn, aus Agricola, Fabricius, 
Mattheſtus und Albinus gegogen bei Alberti, Bariseia, 1. Ctefe. 
1829. G. 88 fg. 28) Siebe F Badter, Forum der Kritit. 
2. Bd. 1. Abidi. S. 49 — 52. 
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Geftrdudh *). Der Plag liegt nach Suͤoſten von Albers⸗ 
dorf auf einer von Natur befonders hohen Gegend. ‘Gin 
einziger Gingang von der Weftfeite fabrte hinein. Außer 
diefer Offnung war et in einem acht Ruthen langen und 
vier Ruthen breiten Bierede nod zu Boltens eit mit 
Baumen — Durch zwei von Norden faſt 
nach der Haͤlfte des Halnes gehende Reihen Baͤume 
ſchien er wieder in drei Gemaͤcher abgetheilt geweſen zu 
fem. Der nad Often ſtehende, 104 Fuß von Often 
nad Welten lange, 8; Fuß von Norden nach Sikden 
breite, 4+ Fuß dide, quer uͤber von einer Ede gur an⸗ 
dern 124 Fup betragende Opfertiſch rubt auf fuͤnf auf: 
rechtſtehenden Felsbloden, von welden ſich cimer nad 
Often, einer nak Shden, einer nad Norden, einer nad 
Sidweften und einer nad) Nordweften findet, zwiſchen 
welden beiden legtern die Offnung zur Hoͤhle ijt. Dieſe 
Opfertiſchhoͤhle in dem breiten Hofe, wie nach altem 
Ausdrude, nad welchem Hof der eingeſchloſſene Platz 
eines Heiligthums, namentlid) im Nordiſchen, genatint 
wird, der Brutfamp aud bie}, war nddft der 
Hoͤhle im Heſeholze die allergrdfte in ganz Dithmar: 
fen), betrdgt in der Breite von einem Steine gum 
andern 7 Fuß weniger 2 Soll, in der Hoͤhe 34: Fus 
2 Boll, und von denen fie bilbenden GSteinen ‘in “der 
Breite der erfle 54 Fup, der andere 4 Fuß weniger 2 Soll, 
der dritte 6 Fuh, der vierte 5 Fuß 3 Zoll, der finfte 
4 Fuß, und drei von ihnen find glatt und wie bebaven, 
die zwei andern aber etwas rauher und unebener. Die 
Tiſchplatte unten ift gang glatt, als wie’ behauen; und 
hat dafelbjt in der Mitte eine Meine Rinne oder Gable*') 
(ndmlich zur Auffaffung des Opferblutes). Der heltige 
Plas bot ein vollkommenes Bild eines fotchen dar, ‘war 
ndmlid) nicht nur durch Baume eingeſchloſſen, ſondern 
um den Opferaltar umher waren auch in einem Vierecke 
Steine (doch bei Weitem nicht ſo groß, als um die 
Opferſtaͤtte bei Schrum) geſetzt, von welchen ju Boltens 
Zeit bereits viele entweder verſunken oder hinweggenom⸗ 
men waren; doch ließ ſich aus den noch vorhandenen 
deutlich abnehmen, daß die Umfaſſung beinahe die ganze 
Breite des Haines eingenommen, in der Laͤnge abet vom 
aͤußerſten Ende deſſelben nur ungefaͤhr zwei Ruthen nach 
Weſten heruntergegangen. Brutfamp bedeutet woͤrtlich 
Brautfeld, und ſo erklaͤten es auch Rode und Andere, 
und meinen, daß bier hauptſaͤchlich angehende Eheleute 
ihre Dpfer dargebracht haben *)Ja, nach den dith= 
marſiſchen Chroniken nad Carſtens *) hatte jede Familie 
fir ſich einen Hochzeitsberg ober Brutfamp, und nun 
folgt eine umſtaͤndliche Beſchreibung, wie der Brautzug 


29) Hanffen und Wolf, G. 151. $0) Xbol phi. 
31) Joh. MeFner, ant g Atversdorf, bei Detlef Rove, 
Gimbr. bolft. Antiqu. Rem. S. 77. 82) #estphalen, Pract. 
ad T. JV. Mon. p. 221," Bolten, ©. 256 uw, 257. 83) 
M⸗ctum Ranzévianumi p. 162. und Boighimanntdhr. S. 96, nad 
Garftené, Gntw. 1. TH. G. 150, und darnah Bolten, S. 
812 — 814, Weſtphalen (T. IV. Praef. p. 222) verwirft bie Ab⸗ 
{ritung be¢ Brutkamp von den dort gefeierten Hodjgetten und lei⸗ 
tet e¢ von dem celtifden und angelfadfifgen Brut, semita, via 
fortunata, Broyd, regione patria, Brutar, contin ab, 
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mit Mufit nad dem Brutfamp fahrt und bie Trauung 
barin beftebt, daß der Brautigam und die Braut das 
Goͤtzenbiid der Freia küſſen, der Priefer fie jur Treue 
ermabnt, jedem der Eheleute eine Facel reicht, fie bei 
ber feinigen anzuzunden, und ibnen den Segen ertheilt, 
bie jungen Eheleute ihre Fackeln freugweife uͤber den 
Altar legen, unterdeffen etlicde andere „Pfaffen“ unten 
am Berg entweder cin Paar Stiere oder cin Paar Zie— 
genboͤcke ſchlachten und ber Freia gum Opfer bringen, 
die jungen Eheleute, wenn ſie vor des Braͤutigams Hauſe 
anlangen, auf der Schwelle aus den Haͤnden des Prie— 
ſters Feuer und Waſſer annehmen, am erſten Hodgeité: 
tage nichts weiblichen Geſchlechtes ober Verſchnittenes, 
fondern lauter Stiere, Bode, Haͤhne und dergleichen 
efpeift wurden, damit die Ehe fruchtbar fein moͤchte. 

‘an fiebt aus biefen Andeutungen, daß die Befdreibung 
nicht reines Phantafieftid, fondern eine Mofaifarbeit aus 

ochzeitsgebraͤuchen verfchiedener Zeit und Voͤlker iff, und 

bertragung derfelben auf die Heidengeit der Dithmarfen. 
So auch ift das Eheſchwert (Aeswird), welded dic erfte 
Nacht zwiſchen Brdutigam und Braut liegen mußte, keine 
Didtung. Dieſes Ehefdwert foll, wie man meint, die 
Strafe der Enthauptung bei Berlegung ehelicher Treue 
anjeigen **). ac unferer Meinung ward bas Sdwert 
wiſchen Braut und Brautigam des Swedes der Enthalt- 
—* wegen gelegt, und die Enthaltſamkeit ward we⸗ 
en der Drakel in ber Brautnacht beobachtet (ſ. d. Art. 

rakel bei den Germanen, ba, wo von den Drafeln 
in ber Brautnacht gehandelt wird). Spaͤter ging dann 
bie eigentlidbe Bedeutung des die Brautleute trennenden 
Sdwertes verloren. Daß die Dithmarfen die Sitte mit 
bem Eheſchwerte lange beobadhtet, ift ſehr wahrſcheinlich, 
ba fid) tiberhaupt viel Alterthümliches bei ihnen erbielt. 
So verlobten und verehelidhten, wie Albert Krang er— 
zaͤhlt, gu feiner Zeit (um das Jahr 1500) die Dithmar: 
fen ihre Toͤchter ohne allen Brautſchatz, alfo nocd, wie 
. ben Beiten des Tacitus (Germ. 18), Daf man bei Brut: 
famp an Brautfeld dachte, iff gang natiirlid, da es die: 
fed wirflid) bedeutet. Aber wahrſcheinlicher iſt Dabl- 
mann$ Meinung, daß der Plag eher vielleicht von Ge: 
ridtéverfammiungen feinen Namen erhalten haben moͤge, 
ba Brutbeck im fchleswiger Stadtrecdt eine Gerichtsver⸗ 
fammlung bedeute. Brut, Braut, wird am Wabhridein: 
lidften von Berathen abgeleitet™), denn bie Berlobun- 
gen batten in der Berfammiung ftatt™), und bevor Se: 
mand cin Madden gur Braut wablte, oe Serathun: 
gen mit ben Seinen ſtattzuhaben. ie Dingplage 
dienten aber auch nidt gu reinen Geridtéverfammlungen, 





84) Bolten, S. Bidau. 815. Mone U. S. 98. Er fagt, 
daß diefe Gebrduche aus der Gage von Brunhilb und Sigurd her: 
ruͤhrten, aber man pflegte tol bie Gitten in der Helbenfage aus 
bem feben, und nicht bie Sitten im Leben aus der Helbenfage gu 
entlebnen. 85) Joh. Georg Wachter, Gloss, Germ. f. 201. 
86) Helga~Quida Il, 14 Gr. Wudg. der Edda. 2 Thi. S. 96. 
Gal. die Berlobungen im Nibelungentied, im ven ben Anwefenden 
geſchloſſenen Ring, und wie uͤberhaupt (fo aud) im: arm Heinrig) 
—— ſich dermaͤhlt, ohne ſich vorher mit ben Seinen berathen 
zu haben. 
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fondern jugleid gu Berathungsverfammlungen aud über 
andere Gegenflande. Es kann uné alfo nicht wunbdern, 
wenn ein Dingplag Grutfamp*’) (Berathungéfeld) heift, 
aber aud) durch Brautfeld erflart werden fann. Der 
Brutkamp bei AlberSdorf ift darum fo merfwiirdig, weil 
ex uné einen Dingplag in feiner Vollfommenbeit darftellt, 
namlid) in Berbindung mit einem Opferplage. Diefer 
nabm ben kleinern Raum ein, naͤmlich den Play, ſo⸗ 
weit er von den Cinfaffungéfteinen begrengt war. Der 
ibtige Naum diente ju Berathungs: und Geridtéver: 
fammiungen. Jn dem Art. Dingstitte haben wir kreis— 
formige Dingplage betradtet. Jn dem Brutfamp bei 
Albersdorf haben wir eine Dingftatte in Form eines lang: 
lichen Viereks. Einzelne heilige Baume werden aud 
aufgelubrt, fo von mebren Schriftſtellern die heilige ide 
bei Meldorf *), und nad) Garftens’ duferft unfidern Nad: 
richten beilige Baume im Burgbolz, im Düſtern⸗Hopen bei 
Alversdorf, im Tielerholz, im Bielholze, welches in der 
tellingfteder Gemeinde gelegen geweſen fein fol. Eine 
merkwurdig alterthiimlice vielbejudte Gide im Holy auf 
dem Wulfsberge, unweit von dem Kirchorte Burg, zwi— 
ſchen Boidel und Burg, war wenige Sabre vor Boltens 
Horfdung umgebauen worden. Er legt bie von Karl 
bem Großen gegen die Slaven erbaute Feſtung Hohbuchi, 
wiewol irtig, nad) Dithmarjen, und vermuthet, daß An: 
fangs an ber Stelle jener Eiche unfeblbar eine Buche 
eſtanden habe *”). Kein Baum aber hat in den fpdtern 

eiten mehr Bexühmtheit erlangt, als der Wunderbaum 
bei der Aubriide neben Sitderheidftedt (Süderheiſtedt), 
Kirchſpiels Hendſtedt (Hennftedt). Faſt mitten in dem 
von Dften nad) Weſten 52 Schritte langen, von Siden 
nah Morden 32 Sehritte breiten, mit einem Graben 
umgebenen Plage nach ber ſuͤdlichen Geite ftand ber 9 
Faden 9 Zoll dide, beinahe 40 Faden hohe Baum. Alle 
Sweige waren kreuzweiſe wunderbar ineinanbder gewach—⸗ 
fen (wahrſcheinlich durch Kuͤnſtelung und indem man mebre 
Staͤmmchen ju einem Stamme hatte jufammenwadfen 
lafjen). Die Blatter waren den welſchen Nußblaͤttern 
febr abnlid, dod) vorn etwas fpiger, und an den Seis 
ten kraus ausgebadt. Die roth: und weifigemifdten, bei: 
nabe einen Fup langen, wie Weintrauben aneinander ge: 
wadfenen, Biumen bingen hdufig am Baum und gaben 
ibm ein ſchoͤnes Anſehen ). Es war aller Wahrſchein⸗ 





87) Far einen Gerichtsplatz iſt aud) bie von Weſtphalen ver: 
worfene Ableitung vom ddnifden Bréde, Gerbreden, Strafe 
nicht gang unbalibar, 38) Mestphalen, T. 1V. Praef. ad T. 
IV. p. 216, Die Stelle ded Adam von Bremen (Lib. I. cap, 33. 
p- 25), nad welder Erzbiſchof Unwan die nod) gu feiner Zeit 
von ben Marſchbewohnern ber bremiſchen Didces abergldubifd 
befudten Haine gerftdren und daffir 12 Rirden erneuern Lape, 
laͤßt ſich nicht wol zugleich aud mit auf die Dithmarfen begiehen, 
ba es ſeht gweifelbaft ift, ob fid Haine in den Marſchen dieses 
Landes befunden (vgl. Bolten I. S. 267. Il. G. 254). 89) 
Bolten J. 6. 269, 307-509, 40) So nad eines geborenen 
Dithmarfen vom J. 1548 am Tage Dionyfii dativten Radride, 
nad Garftens, Gntw. S. 45, 46, und daraus bei Bolten I. 
S. 270 u, 271, Nach Garftene’ Meinung war es cin Hain der 
Zanfana, nad ber Weltphalens (Praef. ad T. IV. p. 211) ein 
Pain bes Othin. 
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lidfeit nad ein RoGfaftanienbaum (Aesculus hippoca- 
stanum), Daf MNiemand feines Gleichen fannte, war 
febr natuͤrlich, weil der im noͤrdlichen Perfien heimiſche 
Roffaftanienbaum früher in Europa fo felten war, daß 
man gewoͤhnlich angibt, er fei erft um das J. 1550 aus 
Afien nad) Europa gebradt worden. Daß er Winter 
und Gommer gegriint baben foll, diefe — * hat er mit 
andern Wunderbaͤumen, z. B. bem großen Baume, deſſen 
Art Niemand kannte, beim Tempel zu Upſal, gemein*’). 
Am beruͤhmteſten hat ibn die an ibn getnisphe Sid: 
fal8weiffagung vom dithmarfifdhen Volke gemadt: Wer: 
den des Baumes Blatter und Zweige gu verdorren an: 
fangen, fo wird aud Dithmarfens Freiheit gu Grunde 
geben. Macher aber wird eine Elfter auf dem Baume 
niften und fünf weiße Jungen ausbrüten. Der Baum 
verborrte Fury vor bem J. 1559, wo der lebte große 
Kampf eben bei diefer Aubrücke getimpft-ward. Die 
oe ung mit der Gifter (fie dndert ndmlich zuweilen 
in Weif ab) ging gum Theil in Erfiilung, fur; vor dem 
ode Herjogs Johann des YWitern (+ 2. Oct. 1580), 
weldhem der mittlere Theil von Dithmarfen zugefallen 
war, der jetzt, da ber Herzog ohne Leibeserben geftorben, 
gewiffermafen feine Freiheit wieder erbhielt. Aber der 
mittlere Theil Dithmarfens biieb nidt frei: die gwei an— 
Dern Lanbdesherren theilten fic den 19. September 1581 
darein “). — Dithmarfen ift auch nidt arm an mert: 
wiirbigen Heidengrabern. Gowol die ſüder- al die nor: 
berdithmarfer Geeft ift faft uͤberall mit zahlreichen Grab: 
huͤgeln angefuͤllt. Sie erftreden fid) ber Laͤnge nad von 
Norden nad) Siiden, wabrend die Opferfdtten von We— 
fien nad) Often fic erftreden. Die altefte Gottheit war 
offenbar bie Gonne, daber ift es — daß ſich 
die Dpfernden dem Aufgange der Sonne zuwendeten. 
Die Unglidsdrter fiir die Dodten (als das Reid der 
Hel, Naftrand x.) fegten die Nordlander nad Norden, 
weil ibe groͤßtes Seiden die Kaͤlte iff, und die Orter der 
Gluͤckſeligteit, Walhall und Gimli, legten fie nad) Si: 
ben, weil ibnen die Sonnenjtrablen das Wohlthuendſte 
find; daber ift gang natirlid, daf man die Todten in 
Aſche und Knoden verwandelt, oder unverbrannt begra- 
ben nad) Süͤden ſchauen lies, weil fie dorthin den Weg 
nad den Ortern der Glückſeligkeit nehmen follten. Das 
beriibmtefte iff das angeblide Grab ves vermeinten 
Stammvaters der Dithmarfen, des Koͤnigs Marfué, und 
ward vormalé gwifhen Demmingftedt und dem Sider 
Struke gexeigt. Hier liegen viele Hiigel, und unter ih: 
nen ift der Di el bes Mearfurd ber hoͤchſte. Unten am 
Fuße war er mit grofen gewaltigen, ganz dicht aneinan⸗ 
dergeſetzten Steinen umgeden, bis man die ſchoͤnen, glat- 
ten Steine verfubr,. gerfpaltete und verbaute. Gare 
ſtens *), der dieſes beFlagt, beridtet, indem er ſich auf 
feine diteften Handſchriften begieht, daß man bei Aufgra: 
bung bes Higelé viel verroftetes Cifen, einen grofen 
Knopf von einem gewaltigen Schwert .und einen Topf 














41) Vet. Schol, 91. au Adam ven Bremen, G. G1, 
42) Reocor. Bgl. Hanffen wu Wolf, S. 82. 43) Gar: 
fens, Kirchenhiſt. 6. 63 u. 64, 


mit Fleinen Knochen gefunden. Gleichwol halt er den 
Higel nicht fir einen Grabhiigel, fondern vermuthet, 
daß auf dem Berge bem Monde fein monatliches Feuer 
angejundet worden, wdbrend das Bolf unten an den 
Steinen um den Berg getanjt. Nach Boltené (S. 328) 
Meinung zeugen die vielen Hiigel won einer bier 
vorgefallenen Schlacht, und unter dem hoͤchſten ift ein 
Feldherr begraben. Dod Fann es auch ohne Schlacht 
cin groper Begraͤbnißplatz geweſen fein. Go aud braudt 
man nidt mit Bolten (©, 319) aus den fo vielen an 
einigen andern Stellen, 3. B. zwiſchen Windbergen und 
Gurdendorf, desgleiden zwiſchen Bargenftedt, Farenwinfel 
und Krumftedt, gang nabe bei einander ftebenden Grab: 
bigeln dafelbft grofe gefdlagene Schlachten und die Kams 
pfet⸗ Obriſten mit den andern Erfchlagenen begraben vers 
muthen, fondern die zahlreichen Grabbiigel auf der Geeft 
erfldren fich hinlaͤnglich aus der Nachbarſchaft der Marſch, 
wo die Huͤgel ſchwieriger aufzuwerfen waren und ſo leicht 
wieder verſanken. Gin nicht minder merkwürdiger Be: 
grdbnifiplag als der angeblide Marfus - Grabbiigel, wurde 
im J. 1562 den 8. Februar von Pettersharjen gu Kuden, 
Kirchſpiels Burg in der Dackwiſch, entdedt, naͤmlich ein 
Bebaltnif von einer weiden Steinmaffe, von der Art, 
wie fie die Steinmeger und WMauerleute einen Guß nenz 
nen, wesbalb es aud) beim Herausnehmen jerbrad. Es 
war mit einem hoͤlzernen Decel, der aber verwefet, jus 
gededt. Nachdem der Sand aus dem fteinernen Bebalt: 
niffe berausgefchafft war, fanden fid darin zwei in run: 
den in bem Stein ausgehauenen Ldchern flehende, grofe, 
tothe Kriige, wovon der eine mit feds Handhaben Kno- 
chen und etwas zerſchmolzenes Metall, und der andere 
mit vier DHandhaben hellgraue Aſche enthielt. Ferner 
waren im ſteinernen Behaͤlmiſſe drei Hirnfchalen und viele 
Menfchengebeine nebſt zerbrochenen Scherben “). Man 
ſah das ſteinerne Behaͤltniß als einen Garg in unſerer 
heutigen Bedeutung an, und nad vielen Nachfragen bei 
vielen Gelehrten um Ausfunft, gibt Node der Meinung 
des Henricus Mulius, vormaligen Generalfuperintendens 
ten gu Siel, feinen Beifall. ‘ad ihr war naͤmlich an 
dem Ort eine Brandftitte und nachmaliges Begrab- 
nif eines vornehmen Herrn oder Familie, und gwar die 
odtentdpfe Anfangs an dem Orte verwahrt, wurden 
aber, naddem der Leichenbrand abgeſchafft, mit in ben 
Garg gu dem Werftorbenen geſetzt. Nad unferer Mei: 
nung war bas fleinerne Behaͤltniß fein Garg, fondern 
eine Todtenfammer, naͤmlich die Stelle der Steine, mit 
welden die andern Begrabniffe ausgefegt waren, vertrat 
bier eine ausgehauene, weide Steinmaffe. Die hdufig 
in Dithmarfen ſich findenden Todtenkammern, jest foges 
nannten Keller, gleiden einem mit großen Feldfteinen 

fegten Grabe, find gewoͤhnlich vier Fue lang, zwei Sup 
breit, ſodaß fein ausgeftredter Todtenkoͤrper darin liegen 
Fonnte; aud) bat Riemand folde darin angetroffen, fons 
bern mur Aſche und hbriggebliebene Knochen der Ver⸗ 
brannten, in Todtentdpfen aufbewahrt *). Beruͤhmt war 








44) Alardi nah Mode bei Bolten J. S. $24. 45) 


Belten, S. Sil. 
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ber Begrdbnisplas im eckſtedter Holy (im RKirchfpiele Si- 
derhaftedt) mit drei mit Sreinen ausgefegten Todtentam- 
mem mit HSffaungen als Thüren verfeben, foll im J. 
1139 bei Gelegenbeit, als die Chriften durdh die Wenden 
gu Liibe und Segeberg fo graufam verfolgt worden, 
entbedt worden fein, indem Chriſten einen mit vielen 
rofen Steinen umgebenen Berghiigel zu ihrer Sicher: 
Beit im edftedter Hol; ausgefudt und einen Keller aus: 
gugraben begonnen. Man foll viel Gold, Silber und 
andere Dinge darin gefunden haben, und follen von den 
bier gefundenen goldenen Münzen von grobem ungeſchick⸗ 
tem Geprge, nod einige Stide in ter Kunſtkammer ju 
Kopenhagen fein, die Wolt Reimers aus ErfenntlichFeit, 
weil ihm das Holy an der Hamme ungekraͤnkt *) gelaf- 
fen, durd Johann Goldingenfen dem Koͤnig tbergeben 
laffen. Auch konnte es nicht feblen, daß fic) an dte be: 
ribmten Muͤnzen eine alchymiſtiſche Gage knipfte: es 
ſei naͤmlich ein gemachtes Gold, gegen welches das beſte 
und feinſte arabiſche Gold nichts fei. Gin ſehr merfwitr- 
diges Begrabnif wurde auch unweit Albersdorf unter ei 
ner Wurzel eines vom Winde niedergeriffenen Baumes 
entbedt, enthielt aber fiir die Habfuct nichts als Topf: 
ſcherben und viele lange, auch breite Riefelfteine, ward 
deshalb ſogleich nebft feinem Inhalte wieder jugeworfen, 
und. erlangte. bei Weitem nicht die Beruͤhmtheit des eck: 
fleder DHeidendegrdbniffes mit feinen goldenen Dtimjen. 
Die vielen langen, und gum Theil auch breiten Miefel- 
fleine waren offenbar aus Flintſtein verfertigte Geraͤthe, 
alé Streitdrte, Gangenfpigen, Opfermeffer vc. Eine von 
einem bellblauen §lint= oder Feuerfteine verfertigte Art 
ward nebft vielem verdorbenem Eiſen und anderm Metall 
auf ber. Hohe bei Friedrihshof (im Kirchſpiel Eddelack) 
anfgegraben. Die in Dithmarfen ausgegrabenen und in 
—— aufbewahrten Todtentoͤpfe ſind ſaͤmmtlich von 
rothem Leimen durch Toͤpfers Haͤnde gemacht *’). 
den dithmarſiſchen Jahrbuchern finden ſich alle Einzeln⸗ 
heiten umfaſſende Darſtellungen von den Begraͤbnißge⸗ 
braͤuchen der Dithmarſen **), welche wegen ihrer Umſtaͤnd⸗ 
lichkeit ungemein merkwuͤrdig und lehrreich waͤren, wenn 
man nur ſo kuͤhn ſein koͤnnte, und ſie als Thatſaͤchliches 
berichtend gu benutzen wagen dürfte. Sie find theils rei⸗ 
netz Geſchoͤpf der Phantaſie, theils die ſpaͤtern Begraͤbnißge⸗ 


braͤuche auf das Heidenthum uͤbergetragen, theils iſt das, was 


von den Begraͤbnißgebraͤuchen anderer Voͤlker bekannt iſt, 





46) Aber bed nicht ungekraͤnkt in ſtiner ganzen Bedeutung, 
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Als noaͤmlich die Dithmarſen im J. 1559 bezwungen worden wa: , 


ten, wurde ihnen —— die Befeftigungtwerte gu ſchleifen, und 
fo oud) dad. beruͤhmte Hoͤlzlein⸗ die Hamme genannt, umpubauen j 
aber darin ſoweit bewilligt und nadgegeben,. daf Wolt Reimers 
und Sohenn Reimers, denen das Pdtlgin, ¢ qaitand, das 
umgehauene Hols als. ihr. Gigenthum ungebindert an ſich nehmen 


und verfaufen durften. Verſchreibung ben Ditmarſchtn argchen 
3 ) 


Montags nad Biti 1559, bet Bolten MI. S. $98 

Rove bs Bolten 1. S.; $2l-—~ 826... Dafeibft: ſ. audy S. 825 
bie beiden Erzaͤhlungen von des bei Cleve entdeckten, mit vielen grofen 
glatten Steinen ausgeſetzten Begraͤbniſſen. 48) Ms. Rangovia- 


num, p. 98—102 und —— GS 47 u. 48, nad 
Carſtens, 1. Bhs Gilz7 fg. und dbaraus bei Bolten 1 
6. 815 —319., : ; 
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auf die Dithmarfen angewendet. Da die —— 
braͤuche ber Dithmarſen als denen der uͤbrigen Germanen 
gleich ober aͤhnlich anzunehmen, find a jene Erzaͤh⸗ 
lungen, infoweit fie germanifche Begrabnifigebrduche dare 
fiellen, allerdings aud fir die Dithmarfen geltend, aber 
dennoch alé Quellen unbrauchbar. Da beFanntlid das 
Heidenthum nicht vernichtet, fondern nue chriſtlich um⸗ 
gewandelt ward, und jene Darftellungen aud) foldye hriſt⸗ 
lid umgewandelte Begraͤbnißgebraͤuche umfaffen, fo ift 
aud auf diefe Weiſe dithmarfifdes Heidenthum in ihnen 
enthalten, aber leider dieſes chriſtlich umgewandelte Heid: 
nifhe mit bem edt Heidniſchen vermifeht, ſodaß jene Dar⸗ 
ftelungen aud von diefer Seite unbraudbar find **). 


49) Gleichwol find dic Carſtente ſchen Arbeiten nur handſchrift⸗ 
li@ vorhanden und bas Boltenfde Werf im Budhandel nicht mehr 
gu haben, wir koͤnnen uns daher ber Inhaltéanacige jener Dare 
fiellungen, nicht wohl uͤberheben. UAnfangé ift die Berbrennung ves 
Nats gefdeben, und ob es gleich nachher aufgetommen, die 
Tobten am fritfen Morgen und gulegt am Hellen Lage gu beftat: 
ten, fo bat man gleidwol die burch) bie RNadjtoegrdbniffe einges 
fibrten Faceln und Windligter beſtaͤndig beibehalten. Am Were 
brennungétage ward cin gruͤner Baum vor die Thuͤre, und ber 
Werfiovbene in feinem beften Schmucke, mit tem er verbranut 
werben follte, oͤſſentlich zur Edjau geſetzt, damit Sedermann ſehen 
moͤchte, daß er wirklich todt, nicht vergiftet oder fonft gewaltfam 
umgebracht ware, Seine nddften biergu als Hitter verordneten 
Werwandten hießen Gaden, weil fle ibn au den Goͤttern bringen 
wirben. umd fafen um. die Leiche herum, dod) fo, daß bie Frau 
und. Unbere, die mit fterben wollten, ihren Plag beim Haupte bes 
Werftorsenen batten. Jeder Perfon ber verfammelten Trauerfolge 
ward cin Horn ober cine hoͤlzerne Schale mit Bier eder anderm 
Getrante gegeben, und fo ward zuerſt Thors und ber andern 
Bitter, und bierauf bes Berftorbenen Becher — Die keicht 
ward ned ben Umſtaͤnden entweder von ben naͤchſten Anverwand⸗ 
ten an den. Plag ber Berbrennung getragen, oder wenn es cin 
Vornehmer war, mit bem Reitpferde bes ErSlichenen und andern 
dazu qenommenen Yferden, die alle verbrannt wurden, bingefab- 
rem, Wor bem Leichenwagen gingen cin Priefter mit ciner . brene 
nenden Fadel, fowie aud) die Barden (die gallifden Barden in 
Dithmarfen?), Klageweiber und Pfeifer, welche Nlage: und Dod: 
tenliedcr anftimmten, und denen entweder des Verſtorbenen SdHne 
ober in deren Ermangelung feine Briter oder zwei fonftige ndchfte 
Angebdrige, jeder mit einer angen, dod) unangegiindeten Fackel, 
folgten. Sunddft hinter der keicht famen bes Berftorbenen Frau 
und bie fid) fonft mit. ibm verbrennen laſſen wollten, nebſt allem 
bem, wad mit ibm ing Feuer geworfen ward, gu Wagen; dana 
bie Anverwandten und Leichenbegleiter, gemeiniglih ia three gan: 
zen Raftung au Pferdes endlich bie Carnet np res auf Wa⸗ 
en ober gu Fuß, inégefammt, beſonders die Leidtragenden, in 
—— * ex Todte ward auf, ben ſchon erridteten 
und mit grinem kaube geſchmuückten Scheiterbaufen, um welchen 
man feine Waffen, Gewebhre und von ihm gebraudte und werlh: 
gebattene Sachen legte,, — mit feinen beften Kieidern auf den Rücken 
und iit. witber gedffneten, gen Himmel gelehrten Augen gelegt; 
man todtete fein Seibpferd. nebſt Menfden,. Hunden und: ren, 
big, mig, verbraunt werden follten, und bra fie ihrem Serra 
zu FaGen, auf den Scheiterhaufen; dic Frau, aber hatte die Freis 
beit, lebendig in’ Feuer gu fpringen (marum tddtete fie ſich nichr 
ben’ norbifthtn’ Gagen -agufolge vorher ſelbſt ?)) Der Priefer 
drehte-feine. brennende Fadel. treimal um den Kopf und legte fie 
nieder; ſogleich gindeten diejenigen Zwel, welde bie unangesiinde: 
ten Fackeln Hatten, fie an jener Fackel an und ſtießen fle mit ab- 
—— Angeſicht unten in den Scheiterhaufen. Dik keichen⸗ 
egltiter twarfen und goſſen Theer, Pech, Öl, Fett und andere . 
leicht brennende Sachen ing Feuer, und wenn Alles in voile Flame: 
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DITHMARSISCHES .LANDRECHT 


Sprache iff, fo lange es im Gebrauche gewefen, beftann 
dig ungedrudt gebraucht worden, und erft von We ft- 

phalen (Monum. Inedit. T. in. N N. 33. p, 1732 — 
1756) unter dem Titel: Consuetudines et leges Dith- 
marsorum antiquissimae communi consensu in Co- 


—* —— demum i emi ex Co- 
ce membranaceo autographo e et per ar- 
ticulos nunc demum —— ad in — 


Joris provineialia Dithmarsici sub Titulo Landes- Boke 
tho Detmerfchen editi convenientia. Accedant jura 
Busumensia aggregalia, A. 1455. 1493. 2) Das 
mittlere Landrecht, aud) in niederſaͤchſi faer Sprache, ift 
im Grunde das dltere, jedoch nach und nath, und be: 
fonders im J. 1480 mit einigen ven Arüteln vermebeie 
Gefesbush, unv word im J. 1485 unter dent Ditel: 
Landes: Boke tho Detmerſchen, in Folio gedridt '); d 

ift fein Eremplar mehr befannt. Wieden Peter, Birger 
gu Meldorf, dann ——— gab das Landbuch unter 
dent Titel heraus: Dyth i eyne Cepia uth des Landes 
Boke tho Detmerſchen, recht “Tulbenbe und folgende van 
Artitel tho Wetifelen na fynem rected Original, Gedruͤcket 
Anno M D. XXXIX. 8 Bogen in Von der 
Rechtsverfaffung der freien Diibmarfen find die merk⸗ 
wiirdigften Beftimmungen diefe: Die Behoͤrden durften 
+ Ge alten teutftjen Recht überhaupt gemaͤß) keinen vor 

richt ziehen, wenn nidt ein Klaͤger gegen ihn aufge⸗ 

treten war, alsdann durfte aber aud) Nemand dew 4 
ter t then. ‘Wer geftohlen hatte, 


b Erfag. Dich’ wart mit. 
ang —— Einer Seiad ( ene ies 
(oBjufagen und ibn ben Geriatr ju — von 
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Sign it Cidstbertus, Pevteul , Pevicoaa f. 
vottfta itet bef Potten I. S, 17— 129. Sia 
lerus, Isag. P. IV. p. 685 Cimbr, lit. [. p. 497. Bye — 
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DITHYRAMBOS 


weit es nicht durch ſeitdem ergangene herrſchaftliche Ver⸗ 
ordnungen Anderungen erlitten, nod jetzt im Gebrauch. 
Auf Abſaſſung deſſelben iſt ber gelehrte Heintich Ranzau, 
der koͤnigüche Statthalter, nicht ohne Einfluß geweſen, 
ruibrt aber eigentlic) vom Kanzler des Herjogs Adolf, 
Adam Trayiger, her. Rack langem Gebrauche dieſes uns 
gebrudten Geſetzbuches ward defjen Dru von koͤniglicher 
Geite veranflaltet, unter dem Titel: Dithmarſiſches Land- 
recht fampt etlichen Constitutionen Jn Ihrer Koͤnigl. 
Mavefti gu Dennemard rc. Suͤderntheil Dithmarfden ju 
wiſſen noͤthigſt, Nach dem rechten Original mit Special- 
und General-Regiftern, Auff Ihrer Koͤnigl. Mayeſti 
allergndbigfter Concession und Erlaubniß. brudt und 
verlegt in der Kdnigl. Veſte Gliidftadt durch Melchior 
Koden, Im Jahr 1667 in 4. Die gweite im J. 1714 
in 4. veranflaltete Auégabe ift in Hinficht der hinzuge⸗ 
fiigten neuern koͤniglichen Berordnungen fiir Siderdith- 
marfen nod volifidndiger. Die fchintle und brauchbarſte 
Ausgabe ift von D. C. von GCronhelm im J. 1750 in 
ſeinem Corpore Statutorum Provincialium Holsatiae 
im fanften Gtid anter dem Titel: Dat Dittmarech 
Landt-Recht. Anno 1567 verorbnet mit erlduternden 
Anmertungen vom Herausgeber. Zugleich findet ſich eine 
fo reiche Gammlung von fonigliden, fiir Dithmarfen ge- 
gebenen Verordnungen und Refcripten in dem genannten 
Corpore Constitutionum, wie in feiner friihern Aus⸗ 
gabe, und nicht minder eine ſchoͤne Abhandlung: Bon 
dem Dithmarſiſchen alten und neuen Land: Recht und der 
bortigen tsverfaſſung, vor dem erſten Nebenbande 
des Corporis Constitutionum Regio - Holsaticarum., 
Bon dem dithmarfiiden Landrechte handelt ferner: Afen- 
vieus Giesebert, Pericula I. et IL, und Thomas 
Jungius, Dithmarsus (um taé J. 1702 Landſchreiber 
im Norderdithmarfen), Dissertatio de convenientia ac 
differentia juria civilia (bes Juſtinianiſchen) ae Dith- 
imftedt 1672. 4.)"). (Ferd. /Vachter.) 
. DITHYRAMBOS, 4:)¢panfo¢, cin Beiname des 
Balchos von den begeiſterten Wedjelgefingen, in denen 
man fein Lob verberrlidte und welche Dithyramben bie: 
fien (f. den folg. Art). Mad Andern fommet aber der 
Rame der Hymnen erft von dem Beinamen ded Bakchos 
und deswegen hat man dieſen verſchiedentlich abzuleiten 
geſucht, Einige von déPveoe, biforis, was zwei 
ober Vffnungen hat, und dieſe beziehen nun den 
drud Guf die Doppelgeburt des Bakchos, Andere’ von 
ode Goepea, zerreiße, Rabt! wie Supiter ausgerufea ha: 
ben fol, d Bakhos aus der jufammengen 
hervorgehen fonne. In jedem Falle fcheint in dem 
ete der Begriff des Zerriffenen, Unjufammenbdngen- 
den gu liegen, und died war alterdingé der Gharafter Der 
Eymnen, die in halb wabnfinniger, truntener Begeifies 


4) Bolten I. G1 —* * (6,355) von 

i am en ber Gon nen fir ‘ts 

= — —— liber die handſchriftlichen Werke : 
Acenrici Sedorfii eommentatio in jus provinciale Dithmarsicum, 


— 





. und Ghriffian Guden, Anneclungen gum ditmarfifd@en Sands 


recht, cin. Golioband; ſ. estphalen, Mon. ined, T. 1, 


Praef, 
p. 93.) '%, WML, Praef. p. 145, 146, . 
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rung an den Felten des Gottes gefungen wurden, waͤh⸗ 
rend der Saͤnger fic) im wilden Tang in dee Runde 
drebte. ; (Richter.) 
DITHYRAMBOS, war bei ten Griechen ein Beis 
name des Dionyfos oder Bakchos, und daber auc die 
Benennung der Lobgefange auf ihn, in welden der hoͤchſte 
Aufidwung lyriſchet Begeifterung herrſchte, ſodaß Plus 
tarchos, in ſeiner Abbandlung uͤber die Infdrift des dels 
phiſchen Tempels Ei, die Pdane oder Lobgelénge auf 
Apollon, mit deren begeifterungsvollem Taumelgange vers 
gliden , cine zuͤchtige und woͤhlgeordnete Muſe  nannte. 
Wabrend man nad Athenaios (XIV, 24). die Homnen 
auf Apollon nod) in Rube und Ordnung bei det Dpfern 
fang, pried man den Gott ded Weines nur im Taumei 
der Trunkenheit; daher die Dichtung fowol als die Mufit 
etwas Ausſchweifendes und Wildes in fid trug, Rad 
Ariftoteles (Probl. XIX, 48) eignete fid fur die ſchwar⸗ 
mende Ungebundenbeit der Dithyramben am beften die 
bypodorifihe und hypophrygiſche Tonart, fowie auch ju 
ben Ghortangen der Dionyfien phrygiſche Tibien oder tief⸗ 
toͤnige Sdallrohre und gefdlagent Beden tonten. Ari 
stoph, Nub. 310, Der ehemals einfade, fraftige und 
choralmapige Ton der Runtgefange, bei welden man 
um dic Gotteraltdre tangte, verlor jid) bei ihnen allmalig 
in Schwulſt und kuͤnſtliche Schnoͤrkelei, Aristoph. 
1392; weshalb Ariſtophanes (Nub, 332) fie der i: 
ſchen Choͤre Umbudcier nennt, und mit den BB. 
bunfelern und Luftmeteorendetriigern in eine Glaffe frellt. 
Weil Ariftoteles (Poet. 23, extr.) fagt, das. ſich fir 
Dithyramben vorzuglich zuſammengeſetzie Woͤrier eignen, 
fo bezieht man auf deren Dichter den Ausdrud Meyu- 
Aiairar ©, 22, wodurch Schmiede edenlanger Woͤrter, 
wit Hermokaikokanthus, bejeidnet werden. Benn Ho: 
rating (C. LV, 2, 10) den Pindaros als Dithyramben: 
dichter ſchildert, fagt er: Per audaces nova dithyram- 
bos verba devolvit, numerisque ferimr lege aolutis, 
und bezeichnet fo die Dichtart feibft als fabn, den Aus; 
brad meyund rollend, gleig dem Winterftrome, die 
Veréart aber geſetzlos, d. b. ohne in Strophen und Anti: 
ſtrophen abgethcilt gu fein, oder an einen hereſchenden 
Rhothmus gebunden. Ebendieſes zeigt fidh in dem Wns 
fang eines Pindariſchen Dithyrambos, welden Diony⸗ 
fios von Halikarnaſſos (De compos, verb. §. 22) alg 
fib Mufter des ernſten Styls (acorypac cgporiug) ans 
rt a * 


t. : 

Die Angaben uͤber die Erfindung des Dithyrambos, 
welche Larder jum Herodotos (Tom. L p. 209 sq.) 
aufzaͤhlt, find ſehr verſchieden, und deuten auf verſchle⸗ 
bene Perioden dieſer Dichtart, welche Roman. de Tims 
kowsky in feiner Commentatio de dithyrambis eornm= 
que usu apud Graecos et Romanos (Mosq. 1806) 
ſ. Acta Seminarii Lips. Vol. 1. p. 204 8q. zu ſchel⸗ 
den geſucht hat. Ware jeder Hymnos auf Dionyfos 
over Bakchos cin Dithyrambos ju nennen, fo faͤnde ſich 
davon ſchon in den Homeriſchen Hymnen, wie in den 
ſpaͤtern Orphiſchen cin Beifpiel, So wenig aber bie 
neuern Didter die dithyrambiſche Poefie auf baé Lob des 
Bakchos oder Weines beſchraͤnkt haben, fo wenig fann 


DITHYRAMBOS 

Lob deffelben cin Dithyrambos heifen. Des Ho- 
19; Dde bes gweiten, und 25. Ode des dritten 
. gwar im hoͤhern Dithyrambentone gedichtet, 
aber ebenfo wenig Dithyramben, als die vierjeiligen 
Strophen des Bakchylides, welde uns Athenatos (IL, 10) 
alten bat. Weit mehr naͤhern fid) den eigentlicen 

ben einzelne Chorgeſaͤnge der priecifchen raz 

—— wie das Lob des Amors und Bakchos in der An: 


e des Sophokles 792—S811 und 1127— 1168; 
dod nut der Ghorgefang in den Bakchen des Cuz 
ripides 64— 165, wo auch die ganze Muſik und Anord= 
nung des Schaufpiels ben Zaumel der fingenden Per⸗ 
fonen unterftiigte, verdient den Namen eines eigentlicyen 
Dithyrambos. Die dithyrambifche Poefie hat wirklid 
ihre Entftebung mit’ den Chorgefangen der Tragifer ge: 
mein: fie iſt ber ſchwaͤrmeriſche Erguß der hichften Taͤu⸗ 
melfreude am Feſte des Dionyſos. Sowie bei allen Fe— 
der Griechen ein feierlicher, gottesdienſtlicher Geſang 
Lob der Goͤtter pries, fo entflammten die Gaben des 
Dionyfos bei der Weinlefe bas Herz zu deffen hoͤchſtem 
des Bakchos Lob der cigentliche Gegen: 






ingefihrt war. Da num diefe die Homerifchen 
nur in untergefchobenen Stellen fermen, fo iff 

der Dithyramben jiinger, als die der 
andern Hymuen und Pdanen, gu welden Pindaros nod) 


flibrung des Batchosdienfies 


fen gu OL: XIU, 25 jugleid in Rares, Theben und 


auch aͤberall wo der Cultus bed Bakchos 


ond eſange deffelben aufgefommen fein, 
A — ‘on — Dithyramben 






ilt, im welder Form a 

. Sr alle gsarten 

ue veraͤnderte Geſtalt * 
Salida i " a 


Bele, wi 
hyrambe verſchieden geſtal⸗ 
beſtimmen, da, fo viele Di⸗ 
» dod) nur wenige Bruch⸗ 
Pein ſicherer 







ted garage 
rindie berfelben fic erhalten haben, aus weichen 
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Schluß gezogen werden Fann; und die Verſuche dex neuern 
Dichter, diefelben nachzuahmen, erſcheinen um fo miß⸗ 
lider, alS auch fein alter Schriſtſteller ihren unterfceis 
denden Gharafter fo beftimmt bat, daß gemiffe Regeln dar⸗ 
ber aufgeftellt werden Pinnten, Das aud) die Romer 
ſich in dithyrambifchen Gedichten verfudten, davon geben 
die Oden des Horatius einen Beweis; ob aber gleich 
Horatius des Pindaros Dithyramben ju dharafterifiren 
verftand, wagte er es doc nicht, ibm gleich ju thun, 
fondern nabm fic) mehr Bakchylides zum Mule, ber 
offenbar in vierjeiligen Strophen dictete, in welchen 
anapaftifhe und daktyliſche Berfe mit Samben ſchloſſen. 
Weit naͤher fommen bei den Roͤmern den griechiſchen 
Dithyramben ihre galliambifden Verfe, welche die Pries 
fler der Gottermutter in der Begeifterung fangen. Das 
Raufdende in. der phrygifthen Mufie verfegte dabei wee 
nigftens in gleichen Taumel der Wonne, mit wel 
chem alle Bakdhosfefte im Oriente gefeiert- wurden, in 
deren Nachahmung der Urfprung der griechiſchen Dithy⸗ 
ramben, wie des ganjen Dramas, gu fucen ijt; vergl. 
Herodot, V, 67, 

Wabhrhaft laͤcherlich iſt die Etymologie des Wortes 
SiPigpapy sos von dead dio Pigas lévar, welcher ſchon bie 
Lange der erſten Sylbe widerfpridt. Cher midte man 
den Namen aus Ai? Polapoc entftanden 35 ſo⸗ 
fern aud) der Nome des Dionyfos auf den Na des 
Zeus anſpielt, wenn nicht der Rococ auf ein alted Bers 
bum dope fiir furo fiihrte, wovon auch des Ares Beis 
name Dotipog ftammt. Bie fic uͤbrigens aus der Feier 
deS Bakchos bas Drama der Griechen te, gehoͤrt 


t in den Kreis unferer ge en u 2 
—9 das mag um aͤhnlicher warden Gtomologien *oillen 
bier bemerft werden, daf die Dragddie ein 
wiirdevolles Spiel waͤhrend der en Feier bei 


dem Bocksopfer war, wie die. Komoͤdie eine luftigere 
Unterbaltung bei dem Feſttagsſchmaus oder dem Komos 
rad der Beendigung des Opfers. Wie die Koſten zur 
Auffuͤhrung der en in Athen von Choragen beftrit: 
ten wurden, fo gaben fie auch die Roften zur Auffih- 
rung dex Dithyramben her, Ariscoph. Acharn, 1101, 
Seder der 10 Staͤmme Athens hielt, dem Schotiaffen ju 
Aristoph, Av, 1408 yufolge, vines von Ghoragen an- 


n fig 
"es. Usitopbane 





4, von 
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bendichter anfhren Daf Akgas, welder bes Arijtos 
tees Sukie Phanias von Ereſos bei Athenaios XIV, 
42 nebft Selenifos aus Byjantion nocgeiy wozd nom 
vomecov nennt, der dritte dafelbft angefithcte Dithyramben- 
dichter fei, ift blofe Bermuthung. Athenaios nennt aber 
unter den Dithyrambendichtern nod Lamprokles (XI, 80), 
Qifpmnios von Chios (AIL, 80), elefies aus Selinus 
(XIV, 40) und Theodoridas. aus Sprafufé (XV, 57). 
Unter den neuern Voͤlkern haben fid vorglighd die 
italienifehen Dichter in Dithyramben verfudht, wie ſchon 
Angelo Poliziano, der in der legten Halfte des 15. Sabre 
funderts lebte, und Mar. Gualterotti 1628, Bon den 
vielen Dithyramben der Italiener iſt aber feine fo be: 
rithmt alg der Bacco in Toscana von Franc, Redi, 
1685, Aud) Marini, Chiabrera, Magalotti und Andere 
find nidt gang unglisdlicy in dergieiden, Geldngen ge- 
wefen, und baben ſogat Gegenftdnde ihrer on fo ditby= 
rambiſch befungen, wie man es in den gepriefenen Bac- 
canali beS Girol. Bavuffaldi gu Anfange des vori⸗ 
gen Jahrhunderts findet. In Teuiſchland war die Lite: 
ratur faum neu erwacht, als fdon im 3. 1763 ein jun- 
ger Dichter mit fibnen Verfuchen in Dithyramben auf: 
trat, wovon jedoch mur der erfte dad Lob des Bakchos 
gum Gegenſtande hatte, und allen uͤbrigen faſt nur die 
wedfeinde Versart mit kuhnen Metaphern und Wort: 
fiigungen, und ein wildbraufender Ausdruck mit verwe⸗ 
en Gedantenipringen den dithyrambiſchen Ton —* 
—* Gott, WilLamov war es, der durch ſeine lyri 
fen Dichtungen im hodften Grade der Begeifterung die 
ditbyrambifihe Dicdtungsart unter den Teutſchen einzu⸗ 
fuͤhren und der riechiſchen Weiſe naͤher zu bringen 
ſuchte als die ital niſchen Dichter. Doch hat er in dem 
noc Fury vor ſeinem Zod im J 1775 beforgten erſten 
feiner poet chen Sdriften nur fünf 

alg ebalten, und den tibrigen ynter den 


iteraturbriefe, und 
be pr os * aah der Herderſchen 
bi at aes ifhen Gefangen, alé einem ſinnlichen 
4 nm ’ 
Baie on * für unſere Zeiten nicht mehr paſſend 
befunden e. Sn Stalien gab fdon im 3. : 
reff. Adimari 


rambica heraus; we 
* ne 
|. poetic. 
a Dieſe von Fries 


drt gu dee 24. Linné'ſchen 
— Gebwodrime- bee natiirtidhen 
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befannten Arten diefer Gattung find haufenweis auf 
Baumrinde und trodenem Holze vorformmende, lange, 
ausdauernde, gerusitole, Fleine Schwaͤmme. Beſonde 
die erſte Art, D. radicata, thut auf kiefernem Baube 
oft grofen Schaden, indem ihre langen Wuryeln, 

die Hoizſchichten eindringend, diefelven loder, der Feuch⸗ 
tigkeit zugaͤnglich und faut machen. 1) D. 

Fries (Syst. mycol, Il, p. 170, Tubercularia Pini 
Schumacher saell., T. flavescens ARebentisch neo- 
march. t. 3. f£. 15, Helotium radicatum dibertini 
et Schweinits nisk. t. 8. f, 6, Nees Svff. f..161, 
Leotia tuberculata Flor, dan. t. 1378, £ 2, Peziza 
Turbo Persoon mye. eur), der Stiel ſchmutzig weif, 
ber Knopf goldgelb; 2) D, paradoxa /’r, (1. ¢, p. 171, 
Octospora paradoxa Hedwiy fil. obs. I. t. 9), braune 
roth; 3) D. volvata /'r. (1. ¢., Tubercalaria volvata 
To ay Bove 1. t, 4, £33, a—h).in den vere 
fchiedenen wickelungsſtufen ſchwarz, weiß und. braun; 
4) D. suleuta /y, (1. ¢. p. 172; Fungus Astroites 
Scopoli pl. subt, t. 45. f. 2, Tubercularia suleata 
Tode 1, ©. £. 34) gelblich weiß. Bielleicht gehoͤrt aud 
Tubercularia fasciculata ‘/ ode (1. c. £32), ein gold- 
gelber Shwamm ju Diriola. (A. Sprengel.) 


DITMAR (teutfce Deidenfage): 1) Ditmar, Mods 
nig von Bern, ift oer beruͤhmte geſchichtliche — 


— 


a igen aa 
t t Was 
fellofen) , ift ber Sohn Winitdard * nin —— 
baume bet Jordanes ) (De reb. Get, 14), nach dem 
andern bei Ebendemf. (cap. 48) Winithars Enfel und 
der Sohn Wandalars, welther der Bruderfohm | 

richs des Reichen (0. h. Maͤchtigen) iff. In der Helden: 
fave ift Ditmar der dritte Sohn gd, welcher nicht 
owol * pig. Nome Sige at 
Stammbaume der o en ¢ iff, 
Diefes Gefihiecht die Amalen genannt word 






nen (f. d. Urt.) 
ich Sohn. 





«4 dem Tobe no 
feine “ of a ae rich 
. * Sie 


1) Bei Muratori, Seriptt. Ital. T. 1. P,. + Pp 199, 21 . 


vertheilt die Lande unter 


* DITMAR — 
haͤlt (Apulien), Galaber (Galabrien) und Wern- 
heres Marck, mit der Wernher, der flarfe Held, be— 
liehen wird; Diether befommt Breyſach und das Baier 
land, Ditmar empfingt ganz Lamparten (die Lombar- 
dei), Mimifche Erde *) amd Ysterrich (Sftrien), Foriul 
(Briaul) und das Innthal, oder, wie es aud in Bes 
giehung auf Sbiges im Algemeinen heist, ibm diente 
dad romifce Band und die roͤmiſche Mark; Ditmar und 
Ermrich gogen beide ungleich, Ermrich war farg, Dit: 
mar mild (Dd. 6. freigebig, der hoͤchſte Rubm fir die Kd- 
nige im Mittelalter) *) und tugendhaft. Ditmar war fo 
ſtark, daß ibm fein Koͤnig zu widerreiten (angugreifen) 
wagte. In dicfen Ehren lebte er dDreihundertund: 
vier zig Sabre. Gon feiner Gemahlin, der Tocter des 
» hatte ex gwei ſchoͤne Kinder, den Berner 

(Dietrich von Bern; Ditmar felbft aud hatte feinen Sig 
u Bern), und Diether, So nach Dietrichs Ahnen und 
(uct gu den Heunen*). Mach der Überſicht des Sax 
gentre ded Heldenbudes (jum Heldenbuche frankfur⸗ 
ile pon 1560. Bl, 186) befam Wolf. Dietric, 
ber als. Frau Sygemin, die ſchoͤnſte ob allen Wei- 
en gebabt, mit Kaifer Ottnits Weib (Witwe) eine 
ochter, * und einen, Sohn, ‘a 
den eiſten Streit mit den Heiden vor dem Kloſter 
= 1, und ward Kaifer und Ritter, wabhrend Wolf 
cin Monch. in demfelben Klofter geworden, Kai⸗ 
fer ar befam vier Soͤhne: 1) Dietrid von Bern, 
den König Ementrid) (Ermrich ift alfo hier Ditmars 

; nicht Bruder), 3) den Koͤnig Harlung, 4) Die- 
ther (fo Wl. 187. GS, 1. Sp. 2; nad S. 2. Sp. 1 








etungen vom Ritter 

urg, und vom Herzoge jum 

inet seat, bite usb vei 
' rybraun, m ’ v ns 
—* id. Als Samſon alt war, 


Hildefwid t 
Samſon aud es tee 
weftmarté 


Spas 


ibm. in 
fon ließ in dem vow ihm er⸗ 
Gaſtmahl bereiten, und bei 


2, quid “cornea cute, 


; tarer cpp > 
J 3n von der Hagen 
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diefem Gaftmable vermaͤhlte er Odilia, bes Grafen El⸗ 
fungs Zodter, feinem Sohne Ditmar und gab ihm ve 
Kdnigénamen, und damit Bern und all das Reich, 
ches Graf Eifung beſeſſen hatte. Koͤnig Ditmar, x 
uͤber Bern herrſchend, war ein madchtiger und trefflider 
Mann, weife und woblberathen, ein tapferer Krieg@held, 
frevindlidy und herablaffend, milde und freigebig, und bez 
liebt bei feinen Mannen. Seine Gemahlin Oditia war 
weife und liebreich, und an allen Dingen die trefflichſte 
aller Frauen. Sie Hatten einen Sohn, der Dietrich hieß. 
In der Heldenfage zeugt alfo Ditmar dem Berner mit 
ciner Gemablin, der geſchichtliche Theodemir hingegen 
Theoderich den Grofien mit der Beiſchlaͤſerin Eretiewa *), 
Um die Sitten berühmter Manner fennen zu lernen, bes 
ged ſich Hildebrand, des Herjogs Erich von Venedig 
ohn, gum Kdnige Ditmar vom Bern; diefer bat ibn, 
bei ihm ju bleiben, und fegte ihn zunaͤchſt neben fic. 
ildebrand pflegte Dietrichs. Als Ditmar ſah, daß fein 
ohn im Kampfe mit Wittich unterliegen mußte, trat 
er mit einem rothen Schilde zwiſchen beide, und bat Bite 
tichen um Sdonung fir feinen Sohn. Die Gefchichte 
und Heldenfage haben gemein, daß Theodemir ) und 
Ditmar an Krankheit ſterben“), und Theoderichen und 
Dietvichen das Reich hinterlafjen. Bom des geſchichtin 
hen Theodemirs (f. d. Art.) Bhaten it in der Hele 
benkoge. fein Ruͤckklang geblieben, nur im cinen 
wird Ditmar als. grofier Kriegsheld bezeichnet, aber keine 
feiner Kriegéthaten befonders befungen, wenn nicht etwa 
fein erfter Streit mit den Heiden vor dem Klofter Tuſt⸗ 
fan der Gegenſtand eines befondern Liedes war. Sein 
Hauptrudm ift, der Gegenfag ju Ermrich in der Gefinnung 
und é von Bern Vater ju fein; doch fhimmert Theo: 
demirs Heldenrubm nod dur, denn Ditmar wird. 
blos als Dietrihs Water geehrt, fondern Dietvidy 
gern durd) Ditmars Kind, Ditmars Sohn *) beseichnet, 
oder auch dieſes umfdrieben, 3. B. im grofen Rofen: 
garten (1865 — 1866. S. 23): Seid ihr Deve Dietrich, 
dem Herr Ditmar fein Erbe lief? Nicht minder erfcheint 
Ditmar in der Heldenfage darum auch geebrt, dag er 
fchon im Befige der trefflihen Mannen ift, und fie 
feiner übrigen Habe an Dietrich vererbt. Gn Aipparts 
Tove (Str. 85. S. 15) fagt der Berner unter anderm, 
daß fie daran gedenken follen, wie ihnen fein Vater Dit: 
mar in Gitte je. gethan babe; fie haben Ditmarn ire 
Hande geftredt und ihm ihre Treue gegeben; daran fols 
len fie gedenfen, fo lange fie ihr eben haben btm 
Berner in diefen Néthen nun beiftehen wolle, omit dem 
wolle er theilen, was ihm fein Bater | habe. 


— — — 






6) Derf. 56. 
db. Hagen, ne Held. I. S. 


* 
re 


vi 


hohe Ditmares zart* (arte, d. 6. find) genannt, 
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2) Ditmar, Samfons Baterbruder, nad) weldem 
diefer feinen Sohn, den obigen Ditmar, nannte, fibhrte, 
~ fo wie Samfons Vater, einen rothen Said und darauf 

~ tinen goldenen Ldwen”), das berihmte en Die: 
von Bern. (Ferdinand Wavhter,) 
» _ DITMAR, (Markgrafen von der Laufig), 
Ditmar L, deffen Name aud in der gufammenge: 
enen Form Thimo, Thiemo, Diemo in Urfunden 
vorfommt, Sohn der frommen Hidda (Fda), die auf et: 
ner Betfabet yu Jeruſalem ftarb, und Bruder des Gry: 
biſchoſs Gero von Goin '). Hidda war nad dent Annas 
liſta Garo eine des berühmten Markgrafen 
Gero des Großen ) aber ibe Gemahl ift nicht fo ge- 
wif, als ex in dem neuern Geſchichtſchreibern erſcheint. 
Der geſchlechterforſchende Annalifta Garo fennt ibm nicht. 
Der Verfaſſer des ese Zeitbuches ift der erfte, 
der fagt, tof Hidda dem Markgrafen Chriftian gebeira: 
thet, und ibm den Erzbiſchof o von Coln und den 
Markgrafen Ditmar geboren +). Chron, Montis 
Sereni folgt dann der Berfaffer dee altzelliſchen Jahr⸗ 
biicher *) und die andern Geſchichtſchreiber Der BVerfaf: 
fee des Lauterberger Zeitbuches hat aber wol nicht durch 
dazu Gerethtigt, fondern wol nad einer aus 
Bermuthung entftandenen Gage oder aus eigener Vermus 
t geſchtieben. Weil naͤmich nad Ghriftian, den der 
aſſer Der altzelliſchen Jahrbuͤcher Markgraf zu Lauſitz 
sae fig aber nicht gehoͤrig begruͤnden {aft *), 
Markgraf der Zeit —8 wat, wobei jedoch un⸗ 

gewiß bleibt, ob ex es in derſeiben Mark war, fo mußle 
man leicht darauf fallen, Ditmarn mit Gewißheit als 
Nachfolger Chriftians nebmen, und dann war, da 
man Ditmars Bater wet fannte, nur nod ein kleiner 


und 
Ghrifren alé Bater su geben. Auf diefen Gedanfen mußte 











_ 9) Wilkina-Saga, cap, 4. p. 1 
alé Hugdictrids und Wolfdictridhs und feiner Kachtommen Waps 
—5 oy: Hberfiche des Sagentreijes des Heldenbuchs. Bi, 186, 


go} Dis Merebag, Ces. 1b a 
le Ani ccard, y 3 
* B10, 8) Chronicon Montis: : 
Mencke, T. ge 


p- 
4) Annales Vetero- 
bri Demf. a. a. O. S. $79. ‘sy Baten * an 
Mart ip I. “ober den Grofen, bem 1 
als B ‘in ber Mart Coujig ae geben, 
urfundlid) gieichzeitig ais Markgrafen vor, , dev 965 ſtarb, 
vom Mary 944 —964 (f. bie 


26. 
Schultes, Directorium Diplomaticum. .'¥. Ie ; 
— 
» De pagis Anhaltinis: p. 


—— bem Martgrafen bie in 
in dem ; . Ortfsaften : 
fle te Siren ee eee Safe i eggs 


9 über denwrothen Sdiwen 





2) ; Urkundé bes vom 
945 (bei Leuckfeld, Antiq, Poeld. App. 1V. p, 274), wo 
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in weldem Gau aud Ditmar eine Grafichaft hatte, 
ja in ber Graffchaft, in welder Grimmergieva, woven 
weiter unten, gelegen war, fruͤher Chriftian, fpdter Dit 
mar als Graf erfteint. Die Lehn waren gwar damalé 
nod) nicht 5* aber man ließ den Sohn gewoͤhnlich 
in des Vaters Lehn folgen. Daͤher fallt bei Ditmarn, 
welden wir alé Gaugrafen, dann als Mark 
bierauf als Slofterftifter und gulegt als Gatten und 
ter betrachten wollen, fogleid auf, daß Ditmar, wah⸗ 
rend Gbriftian, feim angeblicher Vater, nod tebt, ſchon 
Gaugraifchaften hat, und zwar ſchon ein fer bedeuten: 
der Gaugraf iff. 3um 13. Sept. 937 finden wit im 
Hardago (Harjgaue) Ditmars Graffdaft, in welder das 
bon Dtto dem Grofen dem Kloſter Quedlindurg zu eis 
gen gegebene Kloſter Winithabufum (swifthen OQuedlins 
urg und Eibingeroda an der Bode im Vorharz, am der 
—* * oe ee re wit, es * ſich dort * 
ndende Kloſterſtein im enfen erbdlt) gelegen war 
In der Grafichaft Deommo’s (;ufammengesogen 
Deotmat, wie Diemo aus Ditmar) im Har "tout 
oa 13. 4 rg — — dem Fm 
burg den Bezirk, den eit (das 
im quebtinburger Gebiet an der Bode), fowie 1 
felben Gau in Friedrihs Grafichaft Braculftedt 
Brockenſtaͤdt im F er 
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gene von bedeutendem ange der 
aale und Bode) vor, und in. ibe ift tas Dorf 9 
geresrod (nad Schultes S. 61 das Dorf , 
dem manéfelder Gebiete 
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und darin des Dorfes Xribunice (nad Schultes S. 
61—62 Trebichau “) an ber Fubne im Anbhalt= Mothen: 
ſchen), deffen ganze Mark Konig Otto bem Markgrafen 
Gero gu eigen ſchenkt. In Ditmars Graffdaft im Gane 
Serimunt finden wir gum 28. Gul. 950 ober 952 die 
Mart (Feldmark) Wiffepici (Dorf Wifpig an der Saale 
in ber ndrdlichfien Gpige des anhalt⸗ koͤthenſchen Juſtiz⸗ 
amted Ni , die Maré? Witowlici, nebſt den Doͤr⸗ 
fern Witowlich (Dorf Wedlig unweit der Saale, + Stunde 
fidlid) von Wifpig), Trebucounizi (nad Schultes Treb⸗ 
bichau bei Afen eine Stunde davon), Neojodici *), Dro⸗ 
erg (nad Bedmann GS, 168 und Schultes 

. 65. da8 Dorf Droͤbel (Trobeln) + Stunde von Bern: 
burg) '*) die Mark Sublici nebft den drei Ddrfern, wel: 
me Sublici *) hießen, und Pecimunthorp (nad Sauls 
tes Bindorf, Biendorf an der Ziete im J.-A. Nienburg) 
Procinedsthorp "), Obdithesthal, Lisflidedftorp ‘*), welche 
eben ten Maren und Ortſchaften Ludolf, Sohn des 
Koͤnigs Otto 1., der ihm das ganze Gerimuntland ges 
fdentt, bem Marfgrafen Gero gu eigen fchenfte”). Das 
Dorf Biendorf (nah Schultes S. 98 mit Becimun: 
thorp einé) in ber Grafſchaft Thiemos, im Gaue Sere: 
mobe (Gerimunt), cignet Kaifer Otto J. den 2. Nov. 
974 dem Schenken Limo erblih™). gu. Das in der 
Graffchaft Ditmars zwiſchen det Saale und Fubne gee 
legene Alod des koͤniglichen Fisfus gu Drogobuli (Droͤ⸗ 
bel) *) ſchenkte Kaiſer Otto L den 29. Mov. 965 diefem 
Grafen Ditsfar, Vaſallen des Kinigé, gu eigen. Sur Be⸗ 
lohnung des treuen Dienſtes, welchen Graf Thiemo bem 
Kaiſer Dtto-L: oͤfters geleiſtet, gab den 2. Jul. 973 deſ⸗ 


18) Schoͤttgen bemertt, bas Tribanice wie Trebnitz Hinge; 
— fagt éc vorher, daß bec Heine Gau Litice im Anhalti— 
Gen liege, da doch, wenn wir Tribunice nicht fir Trebichau 
nebmen, uné bee Stuͤzpunkts berauben, ben Gau Litice iné Ans 
halti fegen und, nod ndber bezeichnend, gu einem Untergaue 
bon imunt maden gu tonnen, indem die Bezeichnung: Quan- 
dam proprietatem nostram trans Salam fluvium in comitatu 
Thietmari inter paganos sitam in Pago lingua Sclavorum Li- 
tice pominato villac videlicet Tribunice vocatae totam mar- 
cam etc. gu allgemein iſt 14) urk. beg Kaiferé Otto J. vom 
4 Mai 945 bri Bedmann, GS. 187 und 188. Schultes, 
S. 65 fagt, daß es vielleicht das Dorf Riendurg unterhalb 
Trebichau ſei. 15) kLindner, Geſch. u Beſchreibung des Can: 
bes Anhalt, S. 187 w. 188. 16) Nah Betmann, S. 168, 
vielleicht bie Dorfftdtte Sulgen. 17) Rah Bedmann Profel 
grvifdhen Kdthen und Sirbig; nah Sdhultes bas Dorf Borages: 
dorf im Ficfteathume ag od (das herzogl. Vorwerk siorgédorf, 
Borgeddorf, 14 St. von Mienburg). 18) Raw Shultes viel⸗ 
leicht Lattdorf, Latdorf, ia einiger Entfernung von der Saale, 
cine Stunde von Nienburg und vom Bernburg. 19) urt. 
Otto's d. Gr. vom BB. Bul. 952, nak dec Angabe bes Jahres 
des Herren, nad) der Bindgahl und Otto's Regierungejabre jeboch 
950, bei Beckmann, G. 168, 20) Urtunbde bei Bccardua, 
Geneal. Sax. sup. p. 145. gl. uct. S. 119 u. 120, wo timo 
daé Dorf Senet uͤber der Saale im Gaue Sermute an bas 
Sift Magdeburg gegen andere Giter vertauſcht 21) Go 
außer Betmann, S 140 und Sduites, S. 82 aud Lind- 
net, @. 417, Drdvel Wegt etwas unterhalb des Ausfluſſes ber 
Bune, und dieſem miverftrcitet die Uctunde (dei Bedmann, 
G. 140) nidt, denn fie fagt nicht, Drogobuli babe zwiſchen ber 
Saale und Fuhne geiegen, fondern gibt dietſes aur vom Alode gu 
Drogobuli an. 
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fen Sohn Kaiſer Otto II. von feinem Cigen bem. Stes 
fen foviel im Lande und Gaue Koledige und in deſſen 
Graſſchaft zu eigen, als ſich vom Sumpfe Bona (Fuhne) 
egen Weſten laͤngs hin bis yu den Marten Kotenni **), 
iteni **) umd Geri **) erftredte, und von da gegen 
Morden gegen bie Mar’ Serimote und uͤber den bey 
Buljina**) hinaus, und vom Hiigel bis an den H 
Ghuroy ™) gegen die Mark Gorigfa*”) und von da bis 
an den Sumpf ringsum innerhalb diefeé Umbreifes um⸗ 
ſchloſſen ward **), “Zum 17. April 978 finden wir Dit: 
mars Graffdhaft im Gaue Grimirélevo (ndmlid altteuiſche 
Beugung von Grimirsleva), deffen Lage die damalige 
Burg Grimirsleva (jetzt bas Vorwerk Grimsleben uns 
weit Rienburg), welde friher flavifd) Budizko gehei⸗ 
fen hatte). Grimbecesieva fommt jum JJ oat alé 
in Ghriftians Grafſchaft gelegen vor, Ditmar war ihm 
alfo unmittelbar oder mittelbar in diefer Gaugraſſchaft 
gefolgt *). Roc gu Ghriftians.Lebgeiten treffen wir gum 
23. pei 941 auf Ditmars Graffchaft in dem grofen 
Gaue Nordthirringen. (welder cinen guten Theil des mag: 
deburgifhen am linfen Elbufer umfaßte, indem er fid 
von Dadmersleben an der Bode hinab nad ber Saale 
und Elbe gu exfieedte) *'), und in ihr die Mark (Felds 
mart) dee Binedehufer™), in welder Konig Otto J. dem 
fife Haloerftadt ein Alod ettheilte. Die Lage von 
ars Graffchaft im Gave Delingon bejeidnet das 
Dorf Mufifhi “),- weldes Otto J. den 26. April 956 
ber Rirche zu Magdeburg gueignete™). Bon Ditmarés 


* 





22) Bedmann, GS. 73, 588, verfteht unter ber Wark Ree 
tenni bag Land von Rithea. Da jedoch hierzu bi: Angaben 
urkunde nidt gut zu paffen fdjeinen, nehmen Knauth (De p 
Auhaltinia p. 49) und nad ibm Schuttes (G6. 93) RKotenni far 
die Wiftung. Gathow bei Groͤbzig. Da aber night vom Fluſſe, 
fondern vom Gumpfe Gubne bie Mede it, welder den dftligen 
heft bed Thales ausmadte, kann Kbthen unter Rotenni verfane 
ben werden. 2g) Dorf Plethen, cine Stunde weſtlich von bem 
Dorfe Reinsdorf. 24) @oderig, 14 Stunde von Rbthen. 
25) Der Berg bei Bilfer Hdye. 26) Nak Knauth, Gebuͤſch bet dem 
Dorfe Reinsdorf, ywei Stunden ſüͤdlich von Kdthen. 27) Dorf 
GSbrzig, zwei Stunden von Koͤthen, etwas fidlid) von Reinsdort. 
28) Urct. bei Bedmann, S. 411. 29) urt., wo Raijer Otte 
bat Riofter Rienburg mit Hufen beſchenkt, bei Bed mann, SG. 29, 
Die BWorte firmavimus in pago Grimerslevo in comitatu Thie- 
mouis scilicet Comitis ſtehen erſt weiter unten, und es ift baber 
nidt gang gewif, ob, wie dod) Sdultes (G. 102) fagt, aud 
bie Ortfchaften Prudna, Gatigizi und Popowice (Dorf Pobdsia, 
eine Stunde von RNiendurg) aud im Gave Grimiréleoa ig Dits 
maré Graffdaft gelegen haben. Das Chron. Gottwic. p. 615 
benveifelt ben Umftand, daß Grimeréleva einen befondern Gau 

ebiider babe, wahrſcheinlich war es cin Untergau. 80) urt. 

8 I. bei Lewber, Diequisit. Stapel Magh Wer. 1162. 
$1) ©. Leuckfeld, Antiq, Halberstad. p. 10— 13, und dit von 
i Rot. 1 angefedrten viftfteller, und Gerite, Fragments 

chica p. 141 — 143. 2) Urt. bei Maibom, Scriptt. T. IJ. 
a 742, ti Leuckfeld a, a. O. S. Gal. Ba dem in Winede- 
marco ift naͤmlich das Winedshusiono Genitiv Piurati¢, 


“ bas Magdeburgara in bem gleich barauf vorfommen: 

urgera marco. 83) Nach Sdultes das Dorf 

lau, 14 Stunde von Deffau. Über die verſchledegen 
nungen ber 


die Lage bes Ganes Delingon, Derlingen, f. Stud: 
feldba a O @. 14 uw 15, 54) Urk. Dreivaupt 
Biſchreibung ves Saattrcifes. 1. BH Siz Ts — 


DITMAR 
Graffdhaft ebenfalls im ſlaviſchen Landſtrich im Gaue Nis 


finiveline Zumroka **) lermen wir die an der Elbe gelege- 
nen Ortſchaften Pretofina (Stadt Pretzſch an der Elbe) 
Glotnie (wol Dorf Cloͤden im Amte Schweinitz) und 
Wojgrinie (auch nad Sdultes GS) 108 bas Dorf 
rwitz bei Presid) gum 21. Jul. 98h fennen, wo 
Kaiſer Otto lII. dem Kloſter Memieben zueignete, 
wie auch im Gaue Dalminize (Dalaminze), oder mit 
“Dem andern Namen Stometia ) an der Mulde Do- 
blin —* Doͤbeln in Amte 8 rae und — 9 
Leißnig). Uberbliden wir ſo, wie ſich 
— fiber die Theile fo vieler Gaue an ber em 
Der Slaven und unter den Slaven erfiredte, fo war er ei: 
ner der wichtigſten Gaugrafen feiner Zeit, und hierzu 
fam nod fein Marfgrafenomt, welded aber natirlid 
wieder der Grund war, warum feine Gaugraffdaft nad 
und nad) don ben Koͤnigen fo erweitert, das beift, ju 
in Gaugrafſchaften nod andere Gaugraffchaf: 
lagen wurden, amit er als maͤchtiger Gaugraf 
ſtiger als Markgraß moͤchte wirten Firmen. 
Pk Hany gewiß iff, in welder Mark ex Markgraf 
waren naͤmlich die Marten damals noch nicht 
fo ſtreng geſchieden wie ſpaͤter, ſondern es gingen haͤu⸗ 
fige Beraͤnderungen vor, je nachdem man gegen die Sla⸗ 
ben vordrang, und nath Sediirfnif, wenn dringende Noth 
obwaltete, wurden ancy die Martgrafen vermedrt, “ohne 
daf befondere bieibente Marken daraus entftanden 
Da die — 5* ewdbnlidy aud in ihren Marken 
und an ber Grenze Derfelben Gaugrafſchaften hatten, fo 
{apt fic) aus der —* von Ditmars Gaugrafſchaften 
ſchließen, daß ex Markgraf an dee oſtſaͤch ſiſchen fruͤher 
vor Gindringung der Sachſen nordthüringiſchen) Grenze 
Auch iſt dunkel, wen Ditmar ju feinem B paw 
m Nachfolger hatte, Gew 
fen wird Ditmar als Gh 


et it Ser Mort ea aufgeftelit Pa: aber 
in einer Schenfungéurfunde vom J. 

f genannt, Gero ftarb aber 965, und 4 nach 
analiſta Saro den Gau Lufici erft 963 bezwun⸗ 






dem 2 


ede iff. Chriſtian und Gero waren alfo eitig 
Markgrafen an der oſtſaͤchſiſchen oder nord en 
Geenge gegen die Slaven, und Gbriftian —— 





85) Dieſer Gau ift nad) Schultes, S. 108, wit dem Gaue 
Riſizi oder Niſiſi einerlei, und erſtreckte fi & an * Elb 






mte Gau, der zwi * der _frebecges d zwickauer 
Mulde bis eißen cx thn Sth dtt- 
os, ©. 874 — 586, und Weinert, it. * a 1. Spl. 
* bet Wend, Heff. Landesg L 6. 35. 
Me. 27, 5 a —* — zu wiſſen aferé Mark: 
afe laſſen * —— 
aud) Groom a — ans 
* og Zi cor oueege ihe f I ¢ 
a Wa Ore SSadifens, 3. Bo. : 
— * ——— bri Hoffmann, Script ee 
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eher vom Schauplatze dieſer Welt als Gero. Dieſe That⸗ 
ſachen ſtehen feft. Gero hatte als M einen ſo 
maͤchtigen Wirkungskreis ) Wir verm daber vor 


Chriſtians Tobe feien an der oſtſaͤchſiſchen Grenge, die 
ſehr von den Slaven bedroht war, zwei Markg 
und Gpriftian gewefen, und nach des letztern ——— 
erſterer deſſen Markgrafſchaft yu der ſeinigen, det 
gut vorftand, erbalten. Ditmarn finden wir erſt ‘on 
970 oder 971 Markgrafen genannt*'), uid Gero 
ſohnlos. Ditmar war Gero’s Schwager tind hatte an 
ber oftfachfi * pai fon Gaugraficaften, was tat 
na er, al daß ihn der Konig ju Ditmars Machol 
get madte? Daf Ditmar Marfgraf in der Oftmark war, 
laft fid) aus der Lage feiner Gaugraffchaft und dargus 
ſchließen, daß feine Nachkommen als Park grafew vow der 
Oftmaré oder der Laufis (Riederlaufisgy. welche Be 
ſtandtheil der Oſtmark ausmachte, erfcheinen, Um 
970 wat Otto der Groge gegen den Mark — 
aus vielerlei Urſachen rei und weigerte fic) deshalb cine 
Seit lang dem nad) Folfmars Tode (den 18; Sul’ 970) 
pon der. —— und Bolte z m Grsbitdofe pon Chin 
erwablten Gero, Bruder Ditmars, Bas me 
— =) Sene snake des Maifers hat die 
amfeit der Geſchichie forſcher auf fit gezo a 
fdreibt man es gu™), das, als der K ae (ut 
969) feinen an. Wigbert, Wi 
, die m3 der * 206 
Zeitz ‘und Meifen du 
Magdeburg nicht gu ches, ——* oat 
der Bifchofe und Grafen ju Weihnadten” nt 
Der drei neuen Bifchofe ausfindig maden ju en 
des Markgrafen Ditmars nidt gedact wird; dieſer, 
Adelung, habe als Markgraf in ber alten’ nordti 



















und Gi 


gnade war, vermuthlich uͤbergangen ſeine 
von dem in der Niederlauſit erſetzt worden, Gi 
—— in der — * oder a tee Diterl 







grafen von 


über —— bes Groben Reick 


i 4 ter, Geſch. Gadhlens, 1: ¢ 
S. 2 41) Urt..vem 29. Mug. 970 
—— jedoch, wit wir aus Rote * 

e eg in ung auf die Angabe der 
ber Kaiſer S igteiten bat, —— 
Bulle des Jehann vom 23. Dechx, 97 = 
6. 82), wo ar ay ig! a ae wird. — Dith 
von Merfebu B 
p- * ayy * des Großen bei — 
tig. —— 56, 657.. No, 82, 
Seren. p, 193, 
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(d. h. Sidtharingen), denn die Mar? Meißen war nichts 
alé eine Erweiterung dee thiringifden, d. b. ſuͤdoſtthü⸗ 
ringifhen, weshalb Lambert von Hersfeld den Mark: 
afen von Meigen, Markgrafen der Thiringer ), aͤhn⸗ 
id) wie er den von Sſterreich Markgrafen der Baiern 
nennt *”). Wenn Adelung fic die Oftmarf in die vor: 
ugéweife genannte Oſtmark (nachmals vom Gite der 
arfgrafen Landsberg genannt) und in bie aufig ſchon 
bamalé gerfallen denft, fo finnen wir nidt beiftimmen; 
benn wir faben ja oben, bevor nod der Gau Lufici (die 
Miederlaufis) erobert war, gwei Marfgrafen, ndmlich Ges 
ron und Ghriffian, an der offfadfifchen oder nordthürin⸗ 
gifhen Grenze aufgeftellt; die Markgrafen wurden naz 
fürlich, alé fie ihre eigentlide Bedeutung als Befeblé- 
Haber an der gefabrdeten Grenge noch batten, nicht bin: 
ter einander, fondern neben einander aufgeltellt. Daber 
gerfiel die Oſtmark in die Oftmark in engerer Bedeutung 
und in bie Mark Laufig erft dann, als die Markgrafen 
als folde ihre Bedeutung verloren batten und gu Lanz 
desherren geworden waren. Mach der Folge in des Kai: 
fers Schreiben fillt Wigger auf Beig, diefer war alfo 
Markgraf entweder auf dem ſüdlichen Theile der oftfachs 
Aifehen Grenze, oder wahrſcheinlicher auf dem nordwefili: 
chen Theile ber thuͤringiſchen (ſuͤdoſtthüringiſchen) Maré ; 
denn in jenen gefabrlicen Seiten hatte auc) wol dieſe 
wei Markgrafen, und Wigbert fallt auf Merfeburg, die: 
er war alfo Marfgraf in diefen Gegenden, entweder ne- 
ben den in Ungnade gefallenen Ditmar eingefdoben, oder 
ang an feine Stelle getreten; denn wenn des Kaiſers 
* ſo groß war, daß er dieſen ſelbſt Ditmars Bruder 
entgelten laſſen wollte, ſo iſt ſehr wahrſcheinlich, daß er 
Ditmarn in ſeiner markgraͤflichen Würde ſuspendirt, wenn 
auch nicht foͤrmlich und fir immer entſetzt babe, denn 
Letzteres wird wahrſcheinlich, da Ditmar ſich den 29. Aug. 
970 Markgrafen nennt, dod erſcheint in derſelben Ur— 
kunde“) aud Gero ſchon als Erzbiſchof von Godin, viel: 
leicht hatte ex alfo, alé er Geron mit dem Eraftifte begna- 
Digte, zugleich ſeinen Bruder wieder gu Gnaden ange: 
nommen. Vielleicht hatte aud Ditmar, wenn ev aud 
nidt in ded. Kaiſers Ungnade gewefen, bei der Ginfih- 
tung der Biſchoͤfe von Merfeburg, Zeig und Meifien gar 
nights zu thun gebabt, wenn er naͤmlich, wie wir ver: 
muthen, nidt Markgraf an ver ganzen eitfddhfifden ober 
nordthüringiſchen Grenge war, naͤmlich fo, daß neben 
einander, Ditmar auf dem nérdlichen der aſtſaͤchſiſchen 
Grenze, Wighert auf der ſuͤdlichen Seite derfelben, Wig: 
get auf dem nordweſtlichen Theile der thüringiſchen (ſüd— 
oftthiiring:fdven) Grenge und Giinther auf der ſuͤdoͤſtlichen 
Seite derielben, aus welchem legtern Theile ſich die Mart 
Meißen bildete, aufgeſtellt waren. Die beiben wichtig⸗ 


a 


; 96) F. Wadter, Aa esitens, 1, Thl. GS.) LF B59. 
87) Derf., War die, eveid gin Beſtandtheil Baierna? 
“tm Forum dec Kritik, S. Ot. » 48) urt. bei Bedmann, 
2. Thi. 4 BH. 3. Gap, 6459, Dod hat die urkunde idee 
Schwierigkeiten, dean die Zinszahl past, zu dem, angegebes 
nen Sabre des Herrn 970, abery nicht die Angabe der Regieruings: 
Jahre ber beiden Otton —— —— kegni.aatem MAX V9. 

dinoris quoque Imperii VI. Regni vero ejue XI. 

X. Cacyti. b, W. wu. K. Erike Section. XXVL 
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fien Poſten waren der Ditmars und Ginthers, da fie, je 
weiter fie vormarté alé Felfen in Das Meer der Slaven 
gefhoben wurden, um fo mehr Wiggers und Wigherts 
Poften dedten. Daher fam es, daß fic) Wiggers und 
Wigberts Poften in der Folge nicht yu befondern Mars 
fen bilteten, fondern nur Ditmaré und Giinthers Poz 
ften. Ditmaré Poften, der ſich foweit  vorgefchoben, 
jerfiel nachmalé, alé feme Bedeutung verloren, in tans 
des herrlicher Begiehung in zwei Marfen hinter emander, 
in die Oftmarf in engerer Bedeutung (oder die Mark 
Landsberg) und die Lauſitz. Aus Betrochtung der Poften 
jener vier gleichgeitigen Markgrafen ergibt fic zugleich, 
wie wenig Glauben die erft im J. 1350 verfertigte nien: 
burger Inſchrift verdient, in welcher Ditmar Markgraf 
von Meißen — wird, naͤmlich fie beginnt: Thit- 
marus cum filio Marchio Misnensis pro tune Domi- 
nus Lusacensis claustrum fundavit. Diefe Inſchrift 
hat felbjt noh Schoͤttgen veranlaßt, Ditmarn alé erften 
Markgrafen von Meißen außzuſtellen, ba, wenn auch die 
Grabjarift neu fei, die Mince wol alte Nachrichten 
fn den Handen gehabt haben wiirden, welde nun ver 
loren feien. Wie wenig aber die Verfaſſer Nachrichten 
und Begriffe von jener dliern Beit batten, und nur in 
ihrer Beit befangen waren, jeigt, daß fie Ditmar Herm 
gu der aufig nennen; denn obfchon aud) gu Ditmards 
Markgraffdhaft bie Lauſitz gehirte, war er dod noch Fei: 
neswegs Here au der Lauſitz. Schoͤttgen filrgt ſich auch 
auf die Urfunde vom 27. Febr. 983, in welder RKaifer 
Otto II. auf Bitten des Erzbiſchofes Willigis (von Mainz) 
und des Marfgrafen Diemo das an ber Elbe gelegene 
Dorf Setleboresdorf in der Burgwarte Boruz (jest Dorf 
Boris an ber Elbe im Amte Meifen), nebjt dem Elb— 
olle von der Stadt Belgora (Belgern) bis an ben Ha— 
en ber meifiner Kirche herauf, und den Allzehnten in 
der genannten Burg vem Bilchofe Folfhold von Meifen 
ſchenkt. Aber wenn dieſe Urfunde auch nicht ermeistith 
unedt ware, fo wuͤrde dod nod) nicht daraus erhellen, 
daß Ditmar Marfgraf von Meigen gewefen, ba er ia, 
um fic fir den Biſchof von Meißen beim Kaifer au ver: 
wenden, nicht Markgraf von Meifen zu fein brandte *). 


49) Die Urkunde (bei Schoͤttgen, Nadlefe VI. S. 186 — 
189) tragt das Datum ju Frantfurt, ba dod der Raifer bamals 
in Stalin war. Schultes fagt S. 118, vielleidht habe der 
Kaifer dem Erabifchofe Willigis, welder in Teutſchland blieb, den 
Auftrag erthciit, die Urfunde in ſeinem Namen aufjufegen, denn 
diefe Bermurhung fonne eingig die Echtheit bes Documents aufs 
recht erhalten. Aber durch fie wird die Schwierigkeit nicht ge— 
hoben, baf Ditmar im J. 988 {chon mebre Sabre todt war. 
Schoͤttgen (Alteſte Geſchichte des Landes Meißen in der Nachleſe, 
6. Thl S. 185) verwirft Ditmarn als Markgrafen von Meigen 


ye Liebe die, Angabe des Annatifta Caro (G. 329), bas’ Ditmar 


tim J. 978 geftorben, dd der Whnalifta Saxo gefehlt haben koͤnne. 
Bie erraber dieſes in diefem Rake nidjt hat, lehrt de Urkunde 
des Kaifers Otto II. nom 3. Maͤrn979 (bet Bed mann, S. 429), 
in welcher ee: bie erfolgte Sdenfung der Burg Grimersieve 
GSrim⸗ leben) an das Kloſter aviederbolt, und die bem Mtofter be: 
willigten Dorier Widogoſti (Weddegalt im Suftinimte Rienduras, 
Prederiti, Bedofiti, RMulowiki (Roſchwitz im Juſtizamte Bern 
burg),:-Goffamifi, ‘trobowiti, Malowodt, Beſeduiba (Boͤſelau 
im Wernburgifdhen), Amitontherp ¢jegt — Amkendorf 


DITMAR — 
Wie Kailer Otto II die vom Markfgrafen Ditmar feinem 
Bater Otto dem Grofen geleifteten treuen Dienfte be: 
lobnte, haben wir bereité oben beildufig gefeben. Gin: 
flupreih erfcheint Ditmar am Hof Orto’s I; fo eigz 
nete diefer auf Bitten feiner Gemablin Theophania und 
des Marfgrafen Ditmar, und der Grafen Wikker und 
Gunfetin, dem Bifchofe Gifiler von Merfeburg den 19. 
Mai 982 gu dem vom Biſchof angelegten Dorfe Mak: 
fenrodt (Mafferoda im Firftenthume Grubenbagen) das 
in der Graffchaft des Grafen Sibert (in der Gegend des 
Klofters Poͤlde) gelegene Dorf Bellingen ju”). Wir 
fommen nun zu Ditmar als Mofterftifter. — Er und fein 
Bruder Gero flifteten im J. 970 ein Moͤnchkloſter zur 
Ehte der Mutter Gottes gu Thangmareéfeld (vormaliges 
Dorf Dammersielde, eine Stunde von Ballenftdot und 
Harzaerode, jest eine wiifle Felomarf) “), und begabten 
das Stift mit ihrem Gigenthum an Leibeigen und Fel- 
dern und Waldern x. gu Thangmaresfeld, ASmerslove 
(Dorf Afdleben im manéfeldifhen Amte Seeburg am 
geſalzenen See), Liuthorp (uttchendorf daſelbſt am fir 
fen See), Huorvenftetin (Hobenftdor daſelbſt am gefal- 
zenen See), Offerfalthufen qu Stasfurt (aud nah S dul: 
teé S. 91 vielleidt Altenſtasfurth an der Bode im mag: 
deburgifchen Gebiet) und dem Zehnten der Fiſche auf 
ber Mulde *). Papſt Johann beftdtigte den 23. Dec. 
OTL die Stiftung diefes Kloſters Benedictinerordens *), 
Wegen der Raubbeit des Ortes und allerlei Unbequem- 
lichkeiten verlegten Gero und Ditmar, oder ließen durch 
den Kaifer daé von ihnen geftiftete Kloſter den 28. Sul. 
975 in die an der Gaale im Gaue Nordthiiringen ge: 
legenen Nigenburg “) (d. 6. Neuenburg, jetzt Stadt 
14 





Knaut BS. 46) und Zlubuſiki (Ziebigk, zwei Stunden von Kb- 
then), als in der Graffchaft des unerwadfenen (pueri) Gero im 
Gaue Sirmuti (Serimunt) gelegen, aufgefihrt werden. Wir fine 
den alfo bier Ditmars nok unerwacfenen Goon in bes Vateré 
@auaraffchaft gefoigt. Des Annalifta Saro's Angabe von Dit: 
maré Lodesjahre wird hierdurd auf das Herrlicdfte beftatigt, und 
die beiden gufammentreffenden Umſtaͤnde, daß ber im 3. 978 ges 
ftorbene Ditmar fid im J. 988 nicht fir den Biſchof von Meigen 
verwenden, und der ſich in Italien defindende Kaiſer feine Urfunde 
fn Franffurt ausftellen könnte, beweiſen ble Unechtheit ber Urkunde, 
auf bie. alé cine echte, Schoͤttgen fic fliigt, auf bag Schlagendſte. 
50) urk de6 Raifer Otto II. vom 19. Marg 972 (bei Bek- 
hardt, Hist. Geneal. prince. Sax. p. 146), bietet aber die Schwie⸗ 
tigteit bar, daß gu ber Angabe des Jahres 983 nur bie Angabe 
anno imperii XI, nicht die anno regni XXI und nidt dic Ind. X 
past, wird daber von Edjultes ing J. 932 gefegt, indem er fagt, 
man muͤſſe, da bie Urkunde in einem Ort in Teutſchland, gu 
Trebuni, an ber Gaale gelegen (alfo Treben im Amte Weifenfels), 
aus geſtellt ſei, und der Kaiſer gleichwol in Gralien deſchaͤftigt gee 
wefen, wenn man die Urkunde nicht als unecht anfpreden wolle, 
annehmen, er habe ſich blos kurze Zeit nach Teutſchland begeben 
thabt. Aber hierdurch wird ber übelſtand nicht gehoben, daß 
itmar im J. 982 ſchon todt war. Die Urkunde iſt alfo ent: 
weber unecht oder aber cin Serthumin ber Angabe der Zins zahl und 
bed Raiferjabreé vergefatlen, und fie nad der Angabe bes Kin 
jobreé und des Jahres des Herrn ing 3. 978 gu fegen. 51) 6. 
Bedmann, 5. Thl. 4 Bd. 2 Gap. S. 428. Lindner, S. 502, 
52) 6. urf. in Not. 48 db. Art. 53) S. Bulle bes Papftes 
Sobann bei Rnauth, S. 80. 54) urk. bes Kaiſers Oreo bet 
Beckmann, G. 423 u. 429, ot Ur. bes Rinig Heinrichs 
vom 22. Mary 1003. S. 450 u. 451, 
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Nienburg) verlegen, und der Kaifer, der es in feinen Schutz 
(mundiburdium) genommen, befcentte es den 17. April 
977 mit 30 koͤniglichen oder Reichshufen “). Der Ber= 
faffer ded lauterberger Zeitbuches (SG. 192) erzaͤhlt die 
Stiftung und Berlegung de6 Klofters mit befondern Um⸗ 
ſtaͤnden, von welden wir bie hauptſaͤchlichen andeuten, 
bas von ben Gebridern, bem Erzbiſchofe Gero von Goin 
und dem Markgraſen Ditmar und ihrer Mutter Hidda 
geftiftete Kloſter zu Dantmariévelt, an der Grenje der 
Burg Anhalt, follte nad Hidda’s Beftimmung, die gu Je— 
rufalem gejtorben mar, nad der damals Northringe, 
Morthingen genannten Burg, die jebt (als der Verfaſſer 
bes Lauterberger Zeitbuches ſchrieb) Riemburg heißt, am 
3ufammenfluffe der Gaale und Bode lag, verleqt wer— 
ben. Die Burg Northringen, die ihr Oheim, Markgraf 
Gero (L.), der gernrodiſchen Kirche geſchenkt hatte, mufte 
von Diefer durch vier Dbrfer, die alle Polige hießen, wies 
der eingetaufcht werden. Wabrend deſſen nahmen die 
aaberelbiichen Slaven die Burg hinweg. Ditmar aber 
eroberte fie wieter, doch fielen viele von ben Seinigen. 
Als nun im J. 975 das Kiofter in die Burg Northringe 
verlegt worden war, willigte Abt Hageno nebſt Andern 
nicht ein, fondern blied in ber Wuͤſte. Bon fand der 
auf bie Jagd ſich begebende Kaiſer, und ſchenkte ibm die 
Gindde, die nad) Hageno Hagerode genannt, und eine 
zur nienburger Kirche gebdrige Provftet ward. Go nad 
dem Verfaſſer bes lauterberger Zeitbuches. Daß Dite 
maré Nigenburg im Northuringa (Nordthiiring-Gaue) lag, 
hat den Verfaſſer des lauterberger Zeitbuches oder feinen 
Vorgaͤnger ju dem Misverftdndniffe gefiihrt, alé babe 
bie Burg frither Northringe, Northringen gebeifen. Das 
jeht verfallene Hagenroda gebirte *) als Propftei (don 
in Den fritheften Zeiten jum Stifte Nienburg, und bat 
fo ju jener Gage *) von Hageno’s Widerftreben gegen 
ben Marfgrafen Ditmar und feinem Bruder Gero die 
Beranlaffung gegeben. Die Befigungen gu und um 
Thangmarisfeld waren dem Rlofter bei feiner Kirche ge- 
blieben, und mit ihnen batten die Abte Arnold und 
Siegfried von Nienburg die Kirche Johannis des Baus 
fers au Dagenroda begabt “). Ditmar ftarb in der lege 
ten *) Halfte des Jahres 978), und ward in dem von 
ihm geftifteten Kloſter Nienburg, bas aud bas Erbbes 
graͤbniß feiner Nadfommen war, begraben. Seine Ges 
mablin war Swanbild, die Tochter des berühmten Her: 
3098 Hermann von Sachſen, des Sohnes Bilungs, und 





55) BWo diefe Hufen gelegen, ſ. Rot. 29 d. Art. 56) 6. 
bie Urfunten bed Kaiferé Orto HL vom 29, Sul, 998 und vom 
1, Mai 1000 bei Bedmann, 3. Thi. 4. Bd. 2. Gap, S. 498, 
57) Die Erzaͤhlung bes lauterberger Zeitbuches, die nur als Gage 
beriifidtigt werden fann, tragen aud Neuere alé Geſchichte vor, 
fo 3 B. Bedmann, S. 49. Lindner, S. Sil. Shu 
tess GS. 121, 58) Die Urkunde des Abtes Heitenrik (Heidene 
reich) von Rienburg vem 8. Jan. 1000 (bei Bedmann a. a. O. 
S. 460 461) zaͤhlt auf, womit feine Borgdnger, die Äbte Ars 
nolb und Siegfried, bie Kirche Johannis bes Taͤufers au Hagens 
robe auégeftattet batten. 59) Den 14. Bul. 978 finden wir ihn 
nod am feben; f. Urk. bes Kaifers Otto U. bei ob Brath, Cod. 
—— Quedlinburg. p. 18, No, XXIV. 60) S. Rot. 49 
. Art. 
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hinterließ von iby Geron II.“). DObgleich dieſer nod 
¢in Kind war, fo folgte ex dod) dem Bater unmittelbar 
in ber Gangraffchaft, ein Zeichen, in welder Gunft Dit 
mor bei dem Kaiſer Otto IL. fland. Daf aber das Kind 
aud bem Bater in der Markgrafſchaft (nadmalé war 
Gero Markaraf) unmittelbar folgte, wie man fonft ans 
nabm™), ift nicht wahrſcheinlich, ba das markgraͤfliche 
Amt nod feine volle Bedeutung hatte, und von Often 
Teutſchland noch immer Gefabr drohte. Nach der jest 
beliebteften Annabhme folgte auf Ditmar Hodo als Mark: 

af von der Miederlaufig von 978™) bis 999. Hodo 
mmt aber ſchon alé Mtarfgraf unter Otto dem Grofien 
gum J. 972 vor™). Wie wie oben faben, waren an 
ber offfacdhfifden Grenze mehre Marfgrafen neben einan- 
der aufgeftelt. Nach unferer Annabme war Hodo ein 
folder, folgte wabrideinlid auf Wigdert und war gleich⸗ 
eitig Markgraf mit Ditmar. Als aber Ditmar 978 
rath und feinen Gobn al8 nod ein Rind hinterließ, er: 
ielt Hodo, defjen Wirkungsfreis **) fo bedeutend er: 
Paint, aud die Berwaltung des Theiles der Oſtmark, 
den Ditmar gebabt. 

2) Ditmar IL, bes vorigen Enfel, Gero’s IL. und 
Adelheids Sohn, foigte feinem Vater, der den 6. Aug. 
1015 in der Schladt im Gaue Diedefi (f. 0.) gegen 
bas Polenheer unter Miecislav, bem Sohne des Hers 
zogs Bolislav Ghobri, fiel, hatte wie fein Bater emen 
ebenfo ſchweren Stand gegen Boliélav. Zwar ward den 
30. San. 1018 auf Befehl des Koͤnigs Heinrid und an: 
haltendes Anfuden Bolislavé Frieden geſchloſſen, aber 
nicht, wie es ber Ehre des teutfchen Namené gejiemte *”). 
Zwar wiffen wit von den Friedensbedingungen nur diefe 
allgemeine Undeutung. Dod laft fid) ané der Heerfabrt 
des. Kaifers Konrad im J. 1029 gegen Polen fdliesen, 
daß Bolislav im Beſitze der eroberten Lander, eines Thei- 
les ber nachmaligen Laufigen blieb. Miecislav, Bolis: 
lavs Sohn und Nachfolger, that naͤmlich tm J. 1028 
einen Verheerungszug in die oͤſtlichen Theile Sachſens 
(alfo durch Ditmars II. Mark). Da ungernabm im 3. 
1029 Kaifer Konrad eine Heerfahrt gegen Polen, wel: 
ches er aber durch walbunmegfame, fumpfige und ge: 
fabrlide Stellen. aufgehalten, nidt erreichte, nur Budif- 
fin (Baujen), weldes vormalé jum teutſchen Reiche ge: 
bért, belagerte er, vermochte es aber nicht gu erobern. 
Wir feben hieraus, welde gefabrliche Stellung Ditmar 
alg Marfgraf von der Niederlaufig hatte. Cin Theil der 
HOberlaulig war erweislid) in den Handen bes unverſoͤhn⸗ 
lichen Feindes, und fo aud der Gan Liufici oder ein 
Theil der Niederlaufig; denn. wir finden, wie Konrad 


61) Hithmar von Merfeburg, 4 Bd. S. 83. 7. Bh. 
©. %8. Aunalista Saxo, p. 329, » 461, Bom Marks 
grafen Ditmar I., Ditmaré 1. nlel, bemerte er S. 460, bag er, wie 
man glanbe, im Rlofter Helmwvarbdeshulen (Helmeréhaufen) begrar 
ben fet. 62) Segitrarius, Hist. Losat. p.252. 63) Worbs, 
Meuesd Ardiv fiir d. Geld. 7 und der faufig 1. S. 288, 
G4) Sieh⸗ F. Wadter, Geld. Sadiens, 3. Bd. S. Sil. 
65) S. Denf. 1. Thl. S. 182, 66) Dithmar von Merfeer 
burg, 7. Bb. G. 212, 218, 217. 8. Bd. GS, 247. Annal. 
Hildesheim. bei Leibnitæ, —— Brunsvicens, T. I. p. 725, 
726, Vita Meiawere. p. 558, 560. 
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Miecislav im J. 1032 gwingt, den Gau Liufizi, nebft 
tinigen Feſtungen zurückzugeben ). Dieſen hatte Mies 
cislavs Bater von Gero’n LE. erobert, und alſo im bauze— 
net Frieden vom J. 1018 bebalten, benn bet Miecislavs 
Unternebmungen iff immer nur bie Rede von feinen Ver—⸗ 
beerungen bdicéfeit der Elbe, nicht von Eroberungen jens 
feit derfelben. Der Gau Liufiyi war alfo eine alte Gr= 
oberung Bolislans, die Miecislav geerbt, Ditmar war 
alfo hauptſaͤchlich nur auf die Hilfsmittel der Oftmart 
in engerer Bedeutung befehranft. Wie mbglich gut Dits 
mat jedod feinem ſchwierigen Poften vorftand, fieht man 
daraus, daß, als crim J. 1029 geftorben, Miecislav, als 
er feinen Zod hoͤrte, den furchtbarften Verheerungszug in 
baé and zwiſchen Elbe und Gaale im 3. 1030 unters 
nabm. Ditmaré Nachfolger war fein Gobn Odo, der 
obne Kinder ftarb. In Beziebung auf Ditmarn als Gau—⸗ 
tafen bemerfen wir, daß in defjen Grafichaft im Gaue 
Mordthiringen gelegen, Pliozuuvzi“) und Arrifesleva *) 
im Betreff der Schenkung, welde der edle Mann Egino 
dem Klofter Xuedlinburg machte, gum J. 1024 vorfom: 
men *). (Ferdinand Wachter.) 

DITMAR, erfter Biſchof von Prag, cin Saddle, 
ausgezeichnet durch Gelehrfamfeit und Beredfamfeit, gee 
bilbet in bem von Otto dem Grofen im J. 936 geſſif⸗ 
teten Benedictinerflofter gu St. Morig*) gu Magdeburg, 
ber ergiebigen Pflanafcdule von Bifdhsfen, Abten und an⸗ 
bern vornehmen Geiſtlichen der damaligen Zeit, war zum 
Prieſter befoͤrdert, als er auf einer Betfahrt nach Prag 
fam, dem Herzoge Bolislav If. bekannt ward und in 
Kurjem deffen Gnade und Freundſchaft in hohem Grad 
erlangte. Da ex der ſlaviſchen Sprache vollfommen mac: 
tig war, rief ibn nachmals der Herzog durch eine Bot: 
ſchaft gu ſich und lief ihn von der Geiſtlichkeit, den Gro: 
fien und bem Volke gum Biſchofe wablen; Maifer Otto 
der Grohe, ju weldem ihn bie Bdhmen mit der Bitte 
um Beftdtiqung fandten*), ließ ibn burd den Erzbiſchof 
von Main; *) gum Biſchof ordiniren. Ditmar blieb den 





67) Annelista Saxo, p. 460-—462, 68) Nah Schul⸗ 
tes, S. 142, dit Wahftung Polit unter Griiningen bei Halberr 
ftabt. 60) Nach Oem sf. vielleidt bas Dorf Hederéleben an der 
Selke daſelbſt. 70) urk. des Kaiſers Heinrich II. bei Kettner, 
Antiq. Quedlinburg. p. 160, 

1) Ditmar wor Ming, nicht requldver Ehorherr, ba bad 
Morigttofler erſt bei Stiftung des Ersbisthumé Magdeburg in ein 
Chorherrenſtift umgtwandelt und bie Monde in bas Kloſter Ber: 
gen verfegt wurden. Bol Velbinus, Epist. rer, Bohem. Lib. LI. 
cap. 9. Pentanus, Bohemia Pia f. 35. RMathmann, Gefd. 
ber Stadt Maghcburg, 1. B. S. 40 - 48. 2) S. das Schrei⸗ 
ben dee Boͤhmen an Otto ben Grofen bei Cosmas von Prag. 
8) Die verfchiedenen Meinungen bee Geſchichtſchreiber, welder Erz⸗ 
biſchof von Maing Ditmarn orbdinirt habe, bat Schwart in ben 
Anmerfungen gu Gosmat ven Vrag bei Mencke, Scriptt. T. I. 
p. 1995. No. 32 gufammengeftelit und beleudjtet. Er ſelbſt ents 
ſcheidet fic) fir Hatto II. welder Erzbiſchof von 968 —969 
(nad ben Annal. Hildesh. bei Leihnitz, Seriptt. I. p. 719, 6. 
Autor Compilat, Chronologic. tet Pistorius Ausg. v. Struve] 
T. Lop. 1088) ober 970 (Marianus Scotus bei Demf. S. 646. 
Necrolng. Fuldens. bei Leibuitz, T. HL. p. 764, Annal. Wirtz- 
burg. bei Pertz, Mon, Germ. Hist. Seripit. T. II. p, 242) war, 
und ben @Beleslavinus (Calend. Hist) 2. Sanuar nennt; doch eber 
ift es Wilhelm geweſen, der Erabifthef von — (ben 10. 

2 


DITMAR 


Boͤhmen nicht nur alé iht erſter eigener Bifchof, workber 
fie große Freude batten, fondern auc durd) feine Wirk- 
famfeit in Einweihung ber an vielen Orten von ben Chriſt⸗ 
glaͤubigen erbauten Kirchen, und in Taufung einer gros 
fien Zahl neubekehrter Chriſten beſonders merkwürdig, obs 
gleich ex nicht lange ) den Hirtenſtab führte. Er ſtarb 
den 2. Jan. 969. (Ferdinand Wachter.) 

DITMAR, Graf ') [d. b. Gaugraf], Gobn bed Herz 
zogs Bernhard von Sachſen, der im J. 1014 ftarb und Bru- 
der *) des Herzogs Bernhard von Sachſen, der von 1011 
—1059 regierte, bat fic) feinen unbedeutenden, wenn 
aud) nicht rühmlichen Namen burd feine Handel mit dem 
Biſchofe Meinwerk von Paderborn und feine Empoͤrun⸗ 
gen gegen die Raifer Heinrich MM. und Heinrich III er: 
worben. Wit feinen Streitigfeiten mit dem von Hein: 
rich Li: geliebten Biſchoſe von Paderborn ſtand natürlich, 
wenn wir aud biefeé nicht berichtet finden, ſeine Empoͤ— 
rung gegen. den Kaiſer in innigem Zuſammenhange. Dith: 
mar von Merfeburg *) fagt uͤber Erſteres blos, daß Bie 





Mara) war, und ten SGerravius (Rer. Mogunt. Lib. IV. p. 688) 
und Pagius au Baronius gum J. 9683 nennen. Gosmas fege ndm: 
lig fcinen Beridt, wie Ditmar viele Kirchen einweiht und cine 
groͤße Zahl durch bie Taufe gu GShrifigliubigen made, gum J. 
968, und fagt, daß er nad nicht vielen Bagen (nec post multos 
dies) naͤmlich im 3. 969 ben 2. Januar geftorden, Ditmaré 
Wahi und Ordinirung sum Biſchof ergdblt ee S. 1994 gum J. 
967 und der Annalijta Saro (bel Hccard, Corp. Hist. Med. Aev. 


T. I P, Sit, 342) gum J. 966, und Wilhelms Tod gum J. 963 
(G. $15). Go wird es am wahrſcheinlichſten, daß Wilhelm ihn 
weibte. Am unbaltbarften ijt demnach dic Angabe des Fabricius 


(Sax. Lib. II.), daß Robert, Hatto’s II. Rachfolger, es gewefen. 
4) &. die vorbergebende Anmerkung b. Art. 

1) Nad Meibom, Walbeckiſche Chronik (Ausg. von Abel), 
6. 183. Stammtafel Me. 8: Graf v. Nordalbingen. 2) Merk: 
wirbiger Weife nennt ibn der Verfaſſer ber Vita Meinwerci, Cap, 
70 bei Eeibnig, 1. Tol. S. 536, wo er von der Bedrückung 
bed Kloſters Hervord durch Ditmar redet, den Altern: Vhietmarus 
acnior, frater Berohardi Ducia Saxoniac; G. 546, wo er von 
demſelben Greigniffe redet, made er diefen Bulag nicht, vielleicht 
weil er es fdjon fraiber aethan; aud nicht S. 557, wo er von 
Ditmars Verſoͤhnung mit Meinwerk wegen ber Streitigteiten aber 
bie Abtei Helmeréhaufen, nak bes Kaiferé Heinrich Zod, auf dec 
Stindeverfammiung ber Sachſen xu Werla bandelt, nennt er des 
Herzogs Bernhard Bruder blos Ditmar, ohne Bulag des Altern 
oder Singern. Auch bei den andern Geſchichtſchreibern ſindet fid 
nidté von zwei Ditmaren alé Briidern eines oder belder Herzoge 
Bernhard von Gadfen, von welchen, wenn ed zwei folde Ditmare 
aué bem Daufe Billungé waren, ber eine ber Vatersbruder und 
ber andere Neffe, ober welche zwei Bruͤder von gleichem Ramen 
fein wirbem. Bir koͤnnen bober, weil die Quellen dariiber keine 
Auétunfe geben, die beiden Ditmare nicht trennen, und muͤſſen, 
wenn wirtlid) zwei Ditmare aus bem Hauſe Billungs gu jener 
Beit mit und furg nad cinanber lebten, beide als nur einen bes 
handeln, gumal ba aud ble neuern Geſchichtſchreiber keine Tren⸗ 
nung vorgenommen haben. Moͤglicher Weiſe koͤnnte aber auch in 
Thietmarus senior frater Bernhardi Ducis Saxoniae das senior 
auf frater zu begieben fein. Zwar ware es dann ein gang unges 
woͤhnlicher Fall, daß der juͤngere Bruder bas Herzogthum erhal⸗ 
ten haͤtte, bod ba damals die kehen noch nicht erbiich waren, fo 
aͤtte dieſe Ausnahme immer ſtattfinden koͤnnen, und dann faͤnde 
itmaré Haß gegen den Biſchof Meinwerk um fo eber ſeine Ere 
klaͤrung. ba bec Berf. ber Vita Meinwerci p. 524 eridgit, Berne 
bard babe nach des aleichnamigen Vaters Tode im J. 1011 das 
rzogthum burd Begünſtigung des Biſchofea Meinwerk erhalten. 

) Dithmar: Chron, Lib, Vill. (Wagnerfe Ausg.) p. 201. 
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fchof Meinwerk von feinem (Dithmars) Neffen, bem Bruz 
ber bes Herzogs Bernhard, beraubt worden fei, fegt es 
aber nicht aus einanbder, weil er fein gutes Beifpiel fie 
Andere, nocd etwas Trdftliches für ſich felbft darin finde. 
Dod ift auch feine blofe Andeutung wichtig, ba wir 
baraué die Zeit, wann jenes geſchah, mamlid bas J. 
1018, fennen lernen, und daraus ſehen, daß jene Beraus 
bung ber Empdrumg gegen den Kaijer vorausging, und 
wit im Algemeinen eine Beftdtigung deffen erhalten, was 
ber Verfaſſer ber Vita Meinwerci Befonderes von Dit= 
mar erjablt. Diefer nennt ihn einen in bdiefer Welt 
febr taugliden Mann, aber fo febr voller Febler, als 
reich an Wermdgen, von den Fadeln der Habfudt in 
Erwerbung deffelben entjindet und von Stoly aufgeblaz 
fen. Gegen gottliches und menſchliches Recht machte er 
tiberall Ungriffe auf die Beſitzthümer der Giaubigen ; ‘unter 
ben übrigen Werken feiner Gewaltherrſchaft war einé, 
daß er im Rlofter Hervord fic eine große Feftung baute, 
ben Schatz der daſelbſt rubenden Heiligen und feiner 
Schweſter, der Äbtiſſin Godefti, und der Congregation 
der beiligen Maria erbrah, und ther die Maßen viel 
Geld hinwegnahm. Nachher vor die Synode nad Fanoz 
nifder Verordnung vom Bifchofe Meinwerk geladen, ward 
er ju Beſſerung (Gchadenerfesung) deffen, was er vers 
übt, ermabnt. Da er heilfam in fic ging, ward feſtge— 
feat, daß er dem Bifchofe 30 Talente (Pfund) Denarien 
(Pfennige) geben follte. Da er foviel Geld nicht hatte, 
gab er dafür alles Alod, was er gu Bruninethorp hatte, 
an die Herrfchaft ber paderborner Kirche gu eigen. Die 
Zeit, wann dieſes geſchehen, wird nicht bemerft, und es 
fann dazu nur die allgemeine Angabe dienen, daß der 
Biſchof diefe tibergabe durch feinen Bann im’ Beifein 
ber Grafen Udo, ———— Bernhard und Liuder befe⸗ 
ſtigt. In Beziehung auf die Streitigkeiten wegen der 
Abtei —— und aller andern Mishelligkeiten, 
welche Biſchof Meinwerk und Ditmar hatten, verglichen 
ſie ſich, durch Vermittelung des Grafen Siegfried (von 
Stade), des Mutterbruders Ditmars, und der Grafen 
Hermann von Weſtfalen, Benno und Amelung gaͤnzlich 
und verfdhnten fid) auf der Berfammiung im Schioſſe 
Werla, welde die Sachſen nach des Raifers Heinrich LF, 
Lode wegen ber neuen Koͤnigswahl und anderer Angeles 
genbeiten balber im J. 1042 bielten. Mit jenen Strei= 
tigteiten Ditmars mit Heinrihs II. Gimftlinge, Mein= 
werk, hatte ohne 3weifel Ditmars Empoͤrung gegen den 
Kaifer in innigem Sufammenbange geftanden. Im J. 
1019 ndmlich empdrten fic mit Ditmar die Vettern des 
Koͤnigs, die Soͤhne des Grafen Hermann. Sie wurden 
aber ergriffen und im Haft gefegt. Ditmar jedoch ents 
floh, und erreichte fein Baterland wieder. Hierauf nad 
Furjen Tagen wurden fie ſaͤmmtlich vom Kaifer begnaz 
bigt *). Nicht minder empoͤrte fic) Hergog Bernhard der 
Sungere von Sachſen, Ditmars Bruder, beunrubigte alle 
Stifte Sachſens, fammelte ein Heer Wefffaten, warf fie 








4) Chron, Saxonum Quedlinburgense ‘bei Leibnitz, Scriptt, 
T. Il. p. 298, bet Mencke, Scriptt. T. III. p. 196, Annalista 
Sexo bti Eccard, Corp. Hist. Med. Aev. p. 452. 
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in bie Sdhaltesburg (Scalcaburg, Scalchinburg — nad 
Makcov *) Schalfenburg an der Wefer im Mindenfchen), 
wath vom Raifer belagert, sur Ubergabe gezwungen °), 
und erlangte turd Vermendung ber Kaiferin 7) die Gnade 
des RKaifers und bas vaterlidje Lehen wieder. Das Chron. 
—— und ber Annalista Saxo erzaͤhlen die Em: 

rung Bernhardés von der feines Bruders Ditmar, die 

e gum J. 1019 berichten, getrennt, nebft der Belage- 
rung der Sdhalfenburg durch den Raifer gum J. 1020; 
nad ben Annal. Hildesheim.") zieht der Raifer gegen 
Herjog Bernhard nad der Schalkenburg und ordnet alles 
im Frieden im J. 1019. Auf jeden Fall hingen die Em: 
porungen Bernards und Ditmars jufammen, Wenn 
nad der Vita Meinwerci 57. p. 547 der Raifer durch 
Bermittelung des Bifchofs Meinwerk alles ordnet, fo ift 
diefes nicht ju verwundern, da ber Verfaſſer des Lebens 
Meinwerfs 20. S. 524 erzaͤhlt, wie Bernhard nach fei: 
nes Vaters Tobe durch Begiinfligung Meinwerks das 
Herzogthum erhalten und des Bifchofes Mann geworden, 
ibm fteté treu gedient. Es [aft fic) daraus ſchließen, 
daß entweder gu jenen Empdrungen Ditmays und Bern: 
hards gegen den Kaifer Ditmars Streitigfeiten mit des 
Raifers Liebling Meinwerk nist allein Verantaffung ge- 
geben, oder daß, wenn dieſes der Fall fein follte, Bern: 
bard deshalb in die Empoͤrung mit bineingeyogen wurde, 
weil er feinem Bruder, wenn auch nicht gegen Meinwerk, 
dod gegen den Kaifer beiftehen gu miffen glaubte. Nicht 
minder verdient Beachtung, dap fic mit Ditmar zugleich 
die Bettern des Kaiſers, die Soͤhne des Grafen Her: 
manns, empdrten. Daf jedoch Ditmar auch ohne died 
und obne feine Streitigteiten mit Meinwerk ftar® vom 
Geiffe ber Unrube beherrſcht wurde, dieſes lehrt fein Une 
ternebmen gegen Raifer Heinrid) IL Als diefer im J. 
1048 nach Ligmona (Leefem, Lefum, zur Rechten der Lee= 
fem, 2efum oder Wimme, wie Andere den Fluß auch 
bier nod) nennen) fam, ward er vom Grafen Ditmar 
durd) Hinterhalt umringt, aber durch ben Gifer des Erg: 
biſchofs Adelbert von Bremen vertheivigt*). Der Graf 
ward vom Kaifer vor Geridt geladen, und von feinem 
ri Mann Arnold angeflagt, wollte fid) durch das 

otteégericht des Zweikampfs reinigen, ward aber von 
Arnold befiegt und erfchlagen, welded vor dem Kaifer 
ben Tag nach bem Michaelsfeſte 1048 gu Poͤlden ſtatt⸗ 
hatte’). Seines Bruders Tod veranlafte den Herjog 
Bernhard und deſſen Soͤhne au heftiger Verfolgung Adel- 
bert und ſeines Erzſtiftes. —* waren Ditmar und 
Hermann grofe Beguͤnſtiger diefer Kirche geweſen. Auf 
Anmahnen der frommen Emma, ver Witwe des 1011 ge: 
ftorbenen Quitger, welcher Ditmars und Bernhards Baz 


— — — — — — — — “r”th— 





5) Maxcov, Commentar. de reb. Imp. Romano-Germ. a 
Conrado usque ad obitum Henrici p. 244, 245. Not. 3. 
Adam, Bremens, Hist, Eccles, Lib. If. cap. 33, 34, bei Linden- 
brog, Scriptt, (Auég. von Fabricius’) p 25. 7) Chron. 
Qoedlinbirg. |. c. Annalista Saxo lc. 8) Annal. Hildesh. 
bei Leibnitz, Scriptt. T. 1. p. 724, 9) Adam. Bremens, 
Lib. III. cap, 10. p 85. 10) Lombert, Schafnabarg. (rectius 
Hersfeldens ) Annal. (Ausg. v. Kraufe) p. 6 Annalista Saxo 
p. 417, 472. 
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6) in einer neuen, ganz umgearbeiteten 


DITMAR 


terbruder war, thaten fie bem bremer Erjbiéthum unter 
Libentius vieles Gute. Vermoͤge ihrer freigebigen Ges 
finnung, welded freilid) gegen die Scilderung, welche 
ber Berfaffer des Lebens Meinwerfs von Ditmar ent: 
witft, nicht wenig abflicht, ebrten diefer und fein Brus 
ber ſehr den Erzbiſchof Alebrand von Bremen"). Die 
Angabe bes liimeburger Zeithudes *), daß Ditmar feine 
Erben, bd. 6. Soͤhne, gehabt, wird von bem Urfundens 
auszug in der Vita Meinwerci (70. S. 536) beftatigt, 
denn bier übergibt Ditmar fein Alod gu Brunincthorp, 
mit Bewilligung des Herzogs Bernhard, feines Erben und 
Bruders. (Ferdinand Wachter.) 
DITMAR (Theodor Jakob), geb. gu Berlin 1734, 
wourde dafelbft Profeffor der Geſchichte und Geographie 
am vereinigten berliniſchen und cdlnifhen Gymnafium, 
und ftarb ben 7. Sul. 1791. Mach einer verdienftliden 
Befcreibung des alten Uguptens (Nuͤrnb. 1734) erſchie⸗ 
nen von ihm zunaͤchſt zwei Fleinere Schriften: Über das 
Vaterland der Chaldder (Berl. 1786) und: Nachrichten 
vom Zuſtande Kanaans, Arabiens und Mefopotamiens, 
in ben diteften Zeiten von Abrabam an bis auf die Ris 
funft ber Israeliten aus Ägypten (daf. 1786), womit er 
den Anfang ju einer Umgeftaltung ber mythiſchen Geo— 
graphie macte, Seine UÜberzeugung, daß die mythiſche 
Zeit eine ganz andere Geographie habe und erſodere, als 
man im Strabon und Cellarius finde, war indeß nicht fo 
leicht auch in Andern gu bewirfen. Bum gréfern Ges 
lingen gab er bierauf feiner Geſchichte der Israeliten bis 
auf den Gyrué (Berl. 1788) einen Anhang, der die alte 
Gefchichte der Affyrer, Meder, Babylonier, Perfer, Liz 
byer, Phrygier, Hellenen, Pelaéger und des Hfirié ents 
halt, und Ueß als neue Beitrage sur Geſchichte und Geos 
gtaphie der Mythologie im J. 1789 gwei Programme 
folgen: Bon den kaukaſiſchen Voͤlkern der mythiſchen 
Zeit, und: Uber das Baterland der Phdnicier. Auferungen, 
wie bie in dem erften diefer Programme S. 57, daß fid 
bie Dichter, alé fie die Thaten ihrer Vorfabren aus Afien 
nad Europa verfesten, viele Vermandlungen erlaubt, und 
babei bie Landreifen in Geereifen, die Landkriege in See: 
friege, die Feldlager in Schiffslager, die Landarmeen in 
Flotten, die Sradte in Flüſſe, die Fliffe in Staͤdte, die 
Menſchen in Thiere, in Voͤgel ober in Goͤtter, und die 
Thiere in Menſchen, entweder aué Unwiffenbeit oder mit 
Vorſatz verwantelt haben, — ſolche Außerungen ftiefien 
alljufebr gegen das Gewohnte an, alé daß fie nicht vies 
len Widerfpruch Hatten erfahren follen. Den Vorwurf, 
bof er die mythifhe Geſchichte in einen Roman verwandle, 
wies er aber nicht blog mit der launigen Bemerfung zu⸗ 
rid, ,,baf bod nad aller Gelehrten Meinung nists roz 
manbafter fei, al& die Mythologie,” fondern fudte ihn durch 
immer weitere Forfthung ju —— Die’ geſchah 
ufgabe ſeiner zwei 

fruͤhern, nun vereinigten, Schriften: Uber das Baterland 














11) dam, Bremens, Lib. UW Cap. XXXIT. p, 25. Cap, 
XLIX p. 29. Cap. LVI p. 81, Lib. Ul. Cap.d0 p. 35. 
12) Gined. Ghron. in ſaſſiſcher Mundart bei Ledbnitz , Seriptt 
T. WI, p. 178. 
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ber Ghalbder und Phoͤnizier (Berl. 1790), welder eine 
lemifhe Dedication voranfteht. Wie man nun aud 
ber dieſes ganze Unternehmen urtheilen moͤge, fo find 
bem Verfaſſer diefer Schriften auégebreitete Gelehrſam⸗ 
Feit, eine feltene Gombinationsgabe, Sdharffinn und un- 
ermiideter Gifer gewif nidt abzuſprechen. Es ſcheint, 
baf er fir Kanngießer (Alterthumswiſſenſchaft) die Bahn 
ebroden babe. Sn feinem Todesjahr erſchien nod fein 
Rebrbuch der Geſchichte für Sunge von Adel, welche gu 
Staats: und Kriegẽgeſchaͤften erjogen fein wollen. (2.) 
DITMARIA. Dieſe Pflangengattung aus der er: 

flen Ordnung der erften Linné'ſchen Claſſe und aus ber 
natiirliden Familie ber Vodificen hat Nudge (PL. guj. I. 
p. 7. &. 1) zuerſt unter dem Namen Erisma befannt ge: 


macht. Da diefer Name, man mag ibn nun mit Mudge 
ans alge von éosidey, fliigen, oder mit Gandolle 
(Prodr. III. 


. 29) von éoiter, fireiten, ableiten, uͤbel 
ewaͤhlt ift, é ſchlugen Romer und Schultes (Syst. veg. 
f p. 4) vor, gu Ehren des Grafen de Bray die Gat- 
tung Debraea ju nennen, Uber (chon zwei Fabre friher 
hatte Graf K. Sternberg nad diefem um die Naturwif- 
fenfchaften hochverdienten Manne tie Gatrung Braya (ſ. 
b. Art.) aus der natürlichen Familie der Cruciferae be: 
nannt; ſodaß der Name, welchen Sprengel (Anleit. sur 
Kennin, der Gew. zweite Ausg. II. S. 704, 907) die: 
fer Gattung nach dem trefflichen Unterfucher der teutſchen 
Pike, D. L. P. F. Ditmar, Senator gu Roftod, bei: 
legte, vorgugieben iff, Char. Der Kelch mit dem Frudt: 
knoten verwadfen, finftheilig, unregelmdfig: der obere 
grifite Fetzen an der Baſis gefpornt; die Corolle. befteht 
aus einem einzigen umgekehrt-herzfoͤrmigen Blattdhen; 
pon ben vier Staubfaͤden find die drei feitliden unfrucht- 
bar, der mittlere fruchtbare tragt eine vierfaderige, auf 
bem Rien befeftigte Anthere; ber fadenformige Griffel 
ift mit den Staubfaden an der Seite des oben abgeplat: 
teten Fruchtknotens eingefiigt; die Frucht iff unbefannt. 
Dic drei befannten Arten find ſchoͤne ſuͤdamerikaniſche 
Baume mit gegeniiberfehenden, cifdrmigen, zugeſpitzten, 
gangrandigen, lederartigen, nervenreichen Blattern, Flet: 
nen Afterbldtthen und Bracteen, am Ende ver Iweige 
flehbenden Mispen und violeten oder gelben Blumen. 
1) D. floribunda Spreng. (Syst. J. p. 16, Erisma 
floribundum Audye Lc., Teattinid Archiv T. 105, 
Debraea floribunda R. & S. 1 ¢.) in Gujana; 2) D. 
violacea Spreng, (Cur, post. p. 8, Erisma violaceum 
Martius nov. gen, J p. 137. t. 82, Qualea ecalca- 
rata Link Sabrb.) in feudten Waldern der Proving 
Para Brafiliens; 3) D. nitida* (Erisma nitidum ¢%-:- 
dolle Prodr. IL. p. 30) auf den Gebirgen von Cayenne. 
(A. Spreugel.) 

Ditoca Banks, ſ. Mniarum furs. 

DITOMA (Bitoma Herbst, G4 flenh,, Lette). 
Die Kennzeichen diefer RKafergattung, weldye unter die 
Familie Xylophagi gebirt, find: viergliederige, einfache 
Tarſen, eilf Ueberige Fuͤhler, wo die zwei lebten Glieder 
einen Knopf bilben, und ein ſchmaler langlider Koͤrper 
mit vieredigem Halsſchilde. Die hierher gehdrigen Ar: 
ten find alle fein, und werden vorjiiglich unter ber Rinde 
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abgeftorbener Bdume gefunden. Es gehoͤren hierher: 
1) Ditoma crenata. Lyctus crenatua Fur. Bitoma 
erenata Herbat, Gyllenh. in Europa, 2) Dit. qua- 
driguttata. Lathridius 4 guttatus Say. in Nordame: 
tifa. 3) Dit. lunata. Dermestes lunatus Fabr, Ni- 
tidula lunata Oliv. in Europa. 4) Dit, Sphaeriae, 
Silpha Sphaerias Marsh. in Gngland. Die beiden 
legten Arten, wo das Haléfchild breiter als lang, und fo 
breit wie die Wurgel der Deckſchilde ift, trennt Dejean 
als befontere Gattung, welche er Biphyllus nennt. 
(Germar.) 
DITOMUS, Bonelli") Gattung der Rafer aus 
ber Familie Carabicini und der Abtheilung Bipartiti 
Latr. (Scaritides Dej.), Gin oben etwas flacher Koͤr⸗ 
per, cin halbkreisfoͤrmiges, oder herzfoͤrmiges, binten ges 
ſtieltes Halsſchild, tief auégerantete, aber nicht handfoͤr— 
mig gefingerte Vorderſchienen, fadenfoͤrmige Fuͤhler mit 
walzigen Gliedern und wenig vorragende Taſter zeichnen 
die Gattung aus. Bei einigen Arten iſt bei den Manne 
chen ber Kopf gehoͤrnt, und aud die Kinnbacken richten 
fid) wie Horner in die Hobe, eine Bewaffnung, die fonft 
in der ganzen Familie nicht leicht vorfommt. Dejean*) 
befchreibt 19 Arten, welche im ſüdlichen Europa und in 
der Berberei einheimiſch find. (Germar.) 
ITONOS, nannten die Griecen die grofe Terz, 
weil fie aus zwei gangen Toͤnen befleht. Die kleine Derg 
hieß Triemitonion, (GC. IV, Fink.) 
DITOXIA Rafin. Iſt von Celsia L. (f. d. A 
im Weſentlichen nicht verſchieden. 
Ditrichum Cussin.ſ. Spilanthes Jacgu. 
Ditrichum 7 ¥ru7,, ſ. Didymodon Hedw, — Di- 
trichum pusillam 7m, (Prodr. fl. megapol, p. 216) 
iff Didymodon pusillus Arid, (4, Sprengel.) 
_ DITTANAKLASIS. Die leipziger allgem. mufi- 
Falifche Seitung gibt in Mr. 15. S. 254 des 3, abr: 
anges von diefem nicht in Gebraud gefommenen In— 
i a folgende Nachricht: Der Injtrumentenmader 
Miller hat feir einigen Tagen (alfo am Schluſſe des 
Sabres 1800) ein von ihm erfundenes neues Snftrument 
ausgeficllt, das er Dittanaklasis oder Dittaleloclange 
benennt. Es iff nur drei Quadratſchuhe breit und bat 
wei Claviaturen, ſodaß mehre Perionen zugleich fpielen 
finnen. Das cine Clavier ift um cine Octave hover gez 
ftimmt als das antere; zwiſchen beiden ift eine Lyra mit 
Darmfaiten angebradt. Die Clavierfuiten ftehen pers 
pendiculdr. Der Ton ijt voll und lieblich, und aͤhnelt 
dem ver Baffethdrner Miller hat drei folche Inſtru— 
mente fertig, deren Orilted nur eine Claviatut bat. Je— 
bes dieſer beiden erften foll 200, dad dritte TO Dufaten 
koſten (G. M. Fink) 
DIITEAII, ein kleines Furſtenthum und eine Stadt 
in der Proving Allahabad. Der Radfhja gehdrt gu dem 
Stamme der Bondelahs und iff den Briten zinspflich⸗ 
tig. Bon ihnen wurde fein and im J. 1818, nad der 
Beendigung des Pindarrifriegs, mit einem Gebiet an der 


1) Obsery, entomol. 1809, gen, 96. 2) Spec. gen. des 
Coleopt. T. I. p. 489. T. V. A, 517. os 
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Oſtſeite bes Sinde vergrdfert. Seine Cinkinfte werden 
gu 92,000 Rupien geidhagt. — Die Stadt wird von 
Hunter, der fie im J. 1790 befuchte, als 14 engliſche 
Meile lang und faft ebenfo breit beſchrieben. Die meis 
ften Hdufer waren von Stein; die Bevditerung anſehn⸗ 
lich. Der Palaft bes Radſhja's fteht auf einem Hügel 


auferbalb der Stadt, und von dort aus fieht man Mar: - 


war und Iſanſi. Jn der Nahe breitet fid ein groper 
See aus. a (Palmblad.) 

DITTELSTADT, ein an fich unbedeutendes Patho: 
lifhes Dorf im preuß. Regierungsbe;.- Erfurt, + Stunde 
von Erfurt entfernt, mit nur 28 Hdufern und 120 Gin- 
wobnern, verdient darum bemerft gu werden, weil es alé 
angeblidhe Dotation des Peteréftiftes in Erfurt durch den 
- Konig Dagobert (vgl. Daberftadt) in der Geſchichte 

unter den Namen Tittelftedt, Tüttelſtadt, nicht 
unbefannt iſt. (/1.) 

DITTERSBACH, 1) ein jur grafl. Clam - Gallas 
ſchen Allodialherrſchaft Frievland gehdriges Dorf im bung: 
lauer Kreiſe des Kinigreihs Bdomen, zwiſchen den Ure 
bergen ded Sfergebirges, cine Stunde ſüdlich von dem 
Hauptorte ber Herrſchaſt und 2} Stunde von Reichen: 
berg, an der Bereinigung des fogenannten Mordwaffers 
mit dem Kyprnbache gelegen, mit 174 Hdufern und 
934 teutihen Ginwobnern, welche Ratholifen find und fic 
—— durch Weberei ernaͤhren, einer fathol. Kirche, 

chule und Localie, einer Mabimihle, Bretſaͤge und einer 
Brieffammiung, Die Kirche, unter dem Titel der hel. 
Anna, ift alt und war nad dem friedlander Urbarium 
bereits im J. 1409 vorbanden. Die Localie, welche bis 
gum 3. 1786 alé blofe Fitialfirhe zur Pfarre Fried: 
land gehoͤrte, liegt im friedlaͤnder Vicariatsdiſtricte des 
leitmeriger Bisthums, und zaͤhlte im J. 1830 in den 
eingepfarrten Doͤrfern Dittersbach, Hermsdorf, Chris 
ſtiansau und Wuͤſt-Ullersdorf (Olbersdorf) 2446 katho⸗ 
liſche Pfarrkinder. Das Patronat über Pfarre, Kirche 
und Schule kommt dem Beſitzer der Herrſchaft Friedland 
au. Die niedern Berge, an denen dieſes Dorf liegt, bes 
fteben gum Theil aus Gneus, doch erfcheint derfelbe hier 
meift alé gneusartiger Granit, und findet fic nicht als 
charakteriſtiſcher Gneus. 

2) Gin pur grafl. Truchſeß-Zeilſchen Herrſchaft gi 
ſtrau gebdriged, zwiſchen den Bergen des bdhmifch « mah: 
riſchen Grenzgebirges gelegene, zwei Stunden von Policzka 
entferntes Dorf, das dem Orte Schoͤnbrunn benachbart 
ijt, mit 131 Haͤuſern und 655 teutfhen Einwohnern, 
welche fic groͤßtentheils vom Feldbau erndbren, einer 
katholiſchen Kirche au Maria Himmelfahrt, einer gum 
policsfer Vicariatsdiſirikte der koͤniggraͤtzer Didcefe gebd- 
rigen Localie, welde im J. 1830 1301 katholiſche Pfarr⸗ 
finder zaͤhlte, und einer Schule, uͤber welche, fowie aud 
fiber die Kirche und Localie, dem Befiger der Herrſchaft 
Liftrau das Patronatrect zuſteht. 

3) Gin zur fürſtl. Lichtenſteinſchen Herrſchaft Lands: 
kron gehoͤriges, zwiſchen bewaldetem Mittelgebirge, fünf 
Stunden von der Stadt Leitomiſchl nordoͤſtlich gelege- 
ned Dorf im chrudimer Kreife Bihmens, mit 126 H. 
und 530 teutſchen Cinw., welche fic) mit dec Feldwirth⸗ 
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ſchaft und Weberei beſchaͤftigen, und einer katholiſchen 
Filialkirche sum heil. Johannes dem Taͤufer — 
gelegenen Ortſchaften find Liebenthal und Michelsdorf. 

9) Gin Dorf der dem Benedictine ifte Braunau 
geborigen Herrſchaft Braunau im koͤniggraͤtzer Kreiſe des 
Koͤnigreichs Boͤhmen, zwiſchen den Doͤrfern Bergicht und 
Hauptmannsdorf, ungefaͤhr 7 Stunden von Nachod ents 
fernt, gelegen, mit 488 Ginw. in 98 Haͤuſern. 

5) BordersDittersbad, ein Dorf der fuͤrſtl. 
Kinskyſchen Allodialherrſchaft Bihmif: Kamnig im leits 
meriger reife Boͤhmens, am Bilabace, 13 St. von 
bem Dauptorte der Herrfdaft und 44 St. von dem feiz 
nes Glashandels wegen beruͤhmten Haida entfernt, zwi⸗ 
fen den Bergen des am rechten Elbufer in der Rabe 
der ſaͤchſiſchen Grenje fic) audbreitenden Sandfteingedirs 
ges gelegen, mit 90 H., 528 teutſchen Einw., welche 
nur dem fleinften Theile nad Bauern oder fogenannte 
Gartler (Halb- oder Biertelbauern) find, und von der 
Landwirthſchaft leben, fondern groͤßtentheils fid) mit Wes 
ben, Spinnen und mehren andern aͤhnlichen induſtriellen 
Gewerben beſchaͤftigen, einer katholiſchen Kirche, Pfarre 
und Schule, einem kank. Grenz-Zollamt, einer Muͤhle, 
Diſtampfe und einem Jaͤgerbauſe Die Pfarrkirche, weiche 
gleich der Schule und Pfarre, jum Patronate des Res 
ligtonsfonds gebért, wurde im J. 1748 als eine Raz 
pelle gum h. Johann von Nepomuk aus Beranlaffung 
einer Wiehfeude gent und in ihr bié jum Ginfalle 
der Preugen im J. 1778 Gottesdienft gebalten; erft fpd= 
ter wurde das Gebdude ju einer Kirche erweitert und im 
J. 1787 an bderfelben ein Pern: angeftellt. Diefe Pfarre 
gebort jum boͤhmiſch⸗ kamnitzer Vicariatsdiſtricte des Leite 
meriger Bisthums, wird von zwei Prieftern beforgt und 
zaͤhlte im J. 1830 in den eingepfarrten Dirfern Border=, 
Hinter⸗Oittersbach, Rennersdorf, Hobeleipe rc. 1500 
katholiſche Pfarrkinder. 

6) Hinter-Dittersbach, ein zu derſelben Herr⸗ 
ſchaft und Pfarre gehoͤriges Doͤrfchen des leitmeritzer 
Kreiſes des Königreichs Bohmen, welches auch die Kirnſch⸗ 
bride genannt wird, vier Stunden noͤrdlich von Boͤh⸗ 
miſch⸗Kamnitz entfernt, am Kirnſchbach, uͤber welden 
bier eine Bride nad) Hermédorf in Sachſen führt, da 
diefer Bac) gegen jenes Land die Grenze bildet, gelegen 
ift, mit vier Ddufern und 24 Ginwohnern. Unter den 
vier Hdufern iff eins ein Wirthshaus und zwei find Foͤr⸗ 
ſterhaͤuſet. Die um diefen Ort gelegenen Waldungen 
find febr auégedebnt, und darunter befonders der Weſpen⸗ 
berg und Schützenſtein ausgeseichnet. Die herrſchenden 
Holjarten in denfelben find Xannen und Fidten, Kies 
fern und Suchen, feltener find die Laͤrchen. 

(G. F. Schreiner.) 

DITTERSBACHER-HEIDE, beifit jenes Gand: 
fleingebirge, welded fid) auf der Herrſchaft Boͤhmiſch-⸗ 
Kamnig tm leitmeriger Kreife Boͤhmens und auf dem bes 
nadbarten Gute Binsdorf ausbreitet, mit den Gebirgen 
und Waldern des angrenjenden Koͤnigreichs Sachfen jus 
fammenbangt und einen Theil des seen teutſch⸗ 
boͤhmiſchen Gebirges ausmacht. Diefes Sandſteingebirge 
iſt von tiefen Schluchten und engen Thaͤlern mit 
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rechten Felſenwaͤnden durchſchnitten, und gréftentheilé mit 
auégedehnten Waldungen bededt, ſodaß es in den mei: 
ften feiner Theile den Anblick einer weitverbreiteten ein: 
famen wilden Waldgegend gewaͤhrt. Unter den Bergen, 
von deren Riiden man haͤuſig auc eine berrliche Uber: 
ficht uͤber einen grofen Theil der — ſaͤch ſiſchen 
Schweiz genießt, zeichnen ſich das Rinzenhorn (Rieſen⸗ 
horn), der Falkenſtein, der Rabenſtein, der hohe Stein 
(jetzt Rudolfſtein), der Huͤnerſtein und mehre andere 
aus % . F. Schretner.) 

ITTERSBACKEL, ein kleines Dorf der graͤfi. 
Clam⸗ Gallasſchen Herrſchaft Friedland im bunzlauer Kreiſe 
Boͤhmens, in einer etwas bergigen Gegend, dicht an der 
—* Grenze, an einem kleinen Bache, + Stunde ſuͤd⸗ 

filid) von Dem Dorfe Heinersdorf (Heinridsdorf), 34 
Stunde von dem Amtésfige der Herrfdaft und 2+ Stunde 
bon ber gewerbreiden Stadt Reichenberg entfernt, mit 
68 Hadufern, 375 Einwohnern und einer Mahlmuͤhle. 
Auf dem Wege von hier nad) Heinrichsdorf fiebt man 
nod immer die wenigen Ruinen der ebemaligen St, Ja— 
fobéfirde, welche von den fanatiſchen Huſſiten zerſtoͤrt 
und faft der Erde gleich gemacht wurde. (C.F. Schreiner.) 

DITTERSDORF,, 1) cin gue fürſtl. Lichtenſteinſchen 
Herrſchaſt Sternberg gehoͤriges Dorf im noͤrdlichen Theile 
bes olmiiger Rreifes im Markgrafthume Maren, in 
ciner von Waͤldern begrengten Hochfldde, an der von 
Sternberg ther Lobnig nach Freudenthal und an die 
preup. Grenze fibrenden Poſt- und Commercial: Land: 
ftrafe, zwiſchen Sperbersdorf und der Poſtſtation Lobnig, 
von der legtern 1 Stunde entfernt gelegen, mit 73 Haͤu⸗ 
fern, 1825: 532 teutſchen Einwohnern, worunter fid 
233 mannliche und 299 weiblice, und 10 Juden be: 
finden, einer fatholijden jum hohen Defanate des ols 
miiger Erzbisthums gebdrigen Localie, Kirche und Schule, 
uber welde bem —88 Johann v, Lichtenſtein das Patro⸗ 
natredt zuſteht, und einem Flacenraume von 290 ge: 
ringen Aderiandes, bei 100 Qoden BWiefen und ziemlich 
ausgedebuten Waldungen, Die Bewohner diefer Ort: 
ſchaft erndhren fid) vom Feldbaue, von Erzeugung ded 
Garnes und ber Leinwand, dann von dem -Dandel mit 
dieſen Erzeugnifjen. Der Viehfiand des Dorfes beftand 
im 3. 1825 aué 9 Pferden, 31 Schſen und 152 Kithen. 
Die Gegend um diefes Dorf ift traurig, der Boden ftel- 
lenweife fumpfig und die Strafe von der Art, daß der 
zwiſchen Dittersdorf und Sperbersdorf gelegene, ſich ec: 
pebenbe’ Berg, obgleid er feine nambafte Hoͤhe hat, bei 
¢intretendem Regenwetter mit einem Fradtwagen nicht 
leit befabren werden fann. An diefer Straße werden 
bei diefem Dorf dber einen waſſerhaltigen Wildbach zwei 
Durdhlaffe und eine hoͤlzerne Bruͤcke unterhalten. 

2) Gin zur Stadt Truͤbau gebbriges Gut und. Dorf 
bes Joh. Fürſten von Licdtenftein, im olmiger Kreiſe 
Maͤhrens, } Stunde von Grimau, nordoftwarts von 
Trübau, in einer gebirgigen Gegend gelegen, nach der 
Gonfeription vom J. 1825 mit 77 Haufern und 496 teut⸗ 
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ſchen Einwohnern, worunter 246 maͤnnl. und 250 weibl. 
Qndividuen waren, mit einer Schule und einem Bieh= 
ftande von 43 Pferden, 1 Odfen, 117 Kuͤhen und 44 
Schafen. Cingepfarrt iff bas Dorf nad Altftadt (boͤh⸗ 
mifh: Getrzichow), einer Pfarre des trüͤbauer Defanats 
ber olmiiger Erzdioͤceſe. Das Dorf befigt gegen 500 Joche 
hoͤchſt mittelmaͤßigen Aderlanded, und gebdrte ſchon im 
J. 1398 ju Truͤbau, hieß aber dDamalé auc Ulice (Gaffe). 

3) Gin gur koͤnigl. Stadt Maͤhriſch-Neuſtadt gehoͤ—⸗ 
riges Dorf im olmiger Kreife Maͤhrens, zwiſchen Hü— 
geln, + St. von dem Staͤdtchen Lettau, zwiſchen diefer 
Stadt und Maͤhriſch-Neuſtadt gelegen; nad der Gon: 
feription bes J. 1825 zaͤhlte es 35 Hdufer und 274 Gin: 
wohner, und gwar 128 maͤnnliche und 146 weiblide, 
welche fid) vom Feldbau erndbrten. An gréfern Haus: 
thieren unterbielten fie damals 36 Pferde, 80 Rithe und 
138 Sdafe. 3u diefer Gemeinde gehdren gegen 250 Joche 
mittelmagig fruchtbares Aderland und bei 200. J. Wie⸗ 
fen; auc an Waldern und Wild ift die Gegend reich. 
Die benadhbarte Marc und mebre in der Nahe gelegene 
Teiche liefern viele und gute Fifde. 

4) Gin gu den firftl Lichtenſteinſchen jagerndorfer 
Kammergittern gehoͤriges Dorf im troppauer Kreife des 
k. k. offer. Antheils des Herjogth. Schleſien, zwiſchen 
Breitenau und Engelsberg, 1: Stunde von Freudenthal 
entfernt, in einer bligelig: gebirgigen Gegend gelegen, mit 
einer jum jdgerndorfer Defanate des olmiger Erzbisthums 
gehoͤrigen Localie, einer katholiſchen Kirche und Schule, 
uber welche dem Religionsſonds das Patronatsrecht auz 
flebt; nad) ber Gonfcription vom J. 1826 mit 81 ‘Sue 
fern und 586 teutſchen Ginwohnern, darunter waren 275 
Manner und 311 Weiber, und 1830: 677 Katholifen. 
Der Viehſtand beftand im J. 1815 aus 28 Pferden, 
137 Ruben und 91 Sebafen. 

5) Gin zur fürſtl. Lichnowsky'ſchen Herrſchaft Grag 
gehoͤriges, nach Brieſe eingepfarrtes Dorf im troppauer 
Kreiſe ves oͤſtecreichiſchen Schleſiens, mit einer katholiſchen 
Filialkirche (Erzbisthum Olmütz, Dekanat Graͤtz) und 
Schule, über welche dem Eigenthuͤmer der Herrſchaft 
Graͤtz das Patronatrecht zuſteht. Nach der Conſcripiion 
des J. 1825 zaͤhlte das Dorf 587 Einwohner und gwar 
254 Manner und 333 Weider, und an gréfern Haus: 
thieren 35 Pferde, 52 Kuͤhe und 90 Odfen. Die Ein—⸗ 
wobner beſchaͤftigen fich mit bem Feldbbau und mit dem 
Verlpinnen des Flacfes, der trefflich gedeiht. Es liegt 
finf Stunden von Troppau entfeent, 

OH) Gin gue fürſtbiſchoͤſt. breslauer Herrſchaft Freie 
waldau gehoͤriges und eben dabin aud eingepfarrtes Dorf 
im troppauer Kreife des k. k. oͤſſer Schleſiens, mit (1925) 
147 Ginw., 70 maͤnnl. und 77 meibl., welde 44 Kuͤhe 
unterbielten. Der Boden der Gemeinde ijt, qut und bringt 
außer den gewoͤhnlichen Getreidearten trefflichen Flachs, 
der von den Bewohnern verſponnen wird, hervor. 

7) Gin zur grafl. Waldſteinſchen Fideicommißherr⸗ 
fchaft Leitomifdl gehiriges Dorf im drudimer Kreife Boͤh⸗ 
mens, eine Stunde von dem maͤhr Staͤdtchen Zwittau 
entfernt, in einer gebirgigen Gegend gelegen, mit einer 
zum policzkaer Vicariatsdiſtricte der fomiggrager Dideefe 
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igen fathol. Localie, ciner den h. Apoſteln Peter und 
ul geweibten Kirche und Schule, und hatte im J. 1830 
- 1301 Pathol. Pfarrfinder und. 134 Hdufer. Das Patros 
natérecht fiebt dem Grafen Waldftein gu. 
» « (GC. #, Schreiner.) 
DITTERSDORF (Cart Ditters von), geb. ju 
Bien am 2. Now. 1739, geft. am 31. Oct. 1799. Bon 
Sugend auf war feine Neigung zur Muſik vorherrſchend, 
weshalb ibn fein Water bereits im fiebenten Sabre daé 
Wiolinfpiel lehren lief. Im zwoͤlſten Jahre gewann er 
id) burd ein in der Benedictinerfirche ſchoͤn vorgetrages 
nes Solo die Gunft des Pringen von Hildburghaufen, 
der ibn in feiner Hausfapelle anfiellte und forvol in ben 
Wiſſenſchaften alé in der hoͤhern Muſik unterweifen ließ. 
Behn Fabre lang lebte ex in diefen glidliden Berhdlt- 
nifjen, bid der Pring Wien verließ, feine Hausfapelle 
verabſchiedete uvd nad Hildburghaufen ging, um die 
Bormundfdaftsregierung ju uͤbernehmen (1760). Dits 
terédorf wurde fogieid) mit dem ndmliden Gebalt alé 
Mufitus beim Hoftheater angeftellt. Ym J. 1762 reifte 
et mit Glud nad Italien, wo er als Virtuos nidt ge- 
tingen Beifall erntete. In Wien wieder angefommen, 
ab er fic, gleichfalls in Glucks Geſellſchaft, aur Rais 
fi ung nad Franffurt a. M., wo er feinen Ruhm 
alé Birtuvé vergrofierte. Der Biſchof von Grofiwarbdein 
ernannte ifn gu feinem Director der Kapelle, wo er bald 
durch trefflidhe Berbefferungen fic) geliebt und geehrt 
machte. Hier componirte er feine erſte Dper ,, Amore 
in Musica,“ die ifn jum Lieblinge des Biſchofs und die 
Welt auf ibn —— machte. Da der Biſchof im 
J. 1769 einer falſchen Anklage wegen ſich genoͤthigt fab, 
ſeine Kapelle zu entlaſſen, entſernte ſich auch D., der ohne 
Kapelle nicht als Hausfreund ſeines Herrn leben mochte. 
In Schleſien veranlaßte ihn der Graf Schafgotſch, Fuͤrſt⸗ 
biſchof von Breslau, es in ſeinen Dienſten gu verſuchen. 
Der Fürſtbiſchof bot Alles auf, ihn an fic) zu feſſeln, 
tiberceichte ihm das Diplom eines Ritters vom golbenen 
Sporn und verſchaffte ihm die Stelle eines Forftmeifters 
bed Fürſtenthums Neiße. So feffelte ihn Dankbarfeit 
und angenehme Thaͤtigkeit an fein neues und glidlides 
Verhaͤltniß. Befonders befchaftigte ibn die Einrichtung 
eines Theaters gu Nohannisberg, wobei auch fiir beffere 
Drganifation der Kapelle geforgt werden mufte. Hier⸗ 
wurde feine Luſt, groͤßere Kirchen- und Buͤhnen⸗ 
e gu componiren, maͤchtig angeregt, die durch feine 
Freunde in Wien und durch glidlice Umſtaͤnde nod ver⸗ 
mehrt wurde. Die Drato „David,“ „Eſther,“ 
„Hiob“ machten Aufſehen und verbreiteten, namentlich 
von Wien aud, ſeinen Ruhm. Seine Opera buffa: 
gil Viaggiatore americano ind feine feds Sympho⸗ 
nien, nad Ovids Metamorphofen gearbeitet und in Wiens 
Augarten aufgefiibrt, hatten fic gleides Beifalls zu ers 
freuen. Jetzt erbielt er den Auftrag, den allbefannten 
Doctor und Apothefer” gu fdreiben, die fdnell von 
einem Theater gum anbdern eilte, Alles mit Freude er⸗ 
fiillte und fic) ſehr lange ald ieblingéoper bielt, wie fie 


es verbdient. Sie gehdrt unter die ſchoͤnſten fomifthen 
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Oper, die wir haben. Nod in demfelben Sabre 
(1786)~vollendete ex: ,,Betrug durch Aberglauben,” „die 
Liebe im Narrenhauſe“ und ,,Democrito™ (italienifd). 
Bon Wien nach Berlin reifend begleitete ign dad Glück, 
bie Auffibrung feines Doctor und Apothefer, und die 
uͤberaus glanjende feines Hiob,was ibm Ehre und Ges 
winn bradte, Geehrt von den Grofen der Erde und 
vom Volke, wobhlhabend, in tiberaus glicdliden, haus: 
licen und amtlichen Derhdltnifjen, lebte er vollkommen 
froh und gufrieden, was gewoͤhnlich auf diefer Erde nicht 
lange dauern gu follen ſcheint. Man hatte feinen Fir: 
ften gegen ihn mistrauiſch gemadt; feine und des Bie 
ſchofs Gefundbeit fing an gu wanfen, Sm 3. 1795 
ftarb der Bifchof und D. war ohne Amt. Was er bez 
fap, wurde bald aufgezehrtz er kaͤmpfte mit Krankheit 
und Nabrungsforgen, die dennod nidt im Stande wa 
ren, feinen Geiſt zur Unthatigfeit herabjudriden. Er 
fubr fort, eine gute Anzahl Opern gu ſetzen, und dictirte 
feinem Sohne feine Lebensgeſchichte in die Feder, die im 
Dru erfchienen und vergriffen iff. Fir junge Künſtler 
namentlid eine fo lehrreiche Schrift, daß fie wol neu 
—*— zu werden verdiente. Es iſt ein Schade, daß 
ex in feiner Lebensbeſchreibung nicht ſelbſt die Folge ſei⸗ 
ner Werke niedergelegt hat; man findet fie mit gewohn⸗ 
tem Fleiße miglidft gefammelt in Gerbers neuem Leris 
fon der Tonkuͤnſtler. — Go fdwer ihm, bem Verwoͤhn⸗ 
ten im Schooße des Glids, aud feine legten Lebens- 
jabre werden mufiten, fo war er dod auch fogar aͤußer⸗ 
lic) nicht gang verlaffen. Er genoß einer Heinen Pens 
fion von 500 Fl., und der Baron Ignaz von Still 
fried nabm ihn mit feiner Familie auf fein Schloß bei 
Neuhaus in Boͤhmen und pflegte ibn bis an feinen Tod. 
— Kenner des wahrhaft Sdinen ehren nod jest einen 
ber erften Gomponiften fomifder Dpern in ihm, und wif: 
fen das Driginelle [emer Erfindungen, das mit Wahrheit 
und Natur traulid) Hand in Hand pebt gu fcbdgen und 
ſich ſeines glidtiden Humors nocd tmmer gu erfreuen. 
F W’, Fink.) 
DITTLOFSRODE, DITTLOFSROTH, fare: 
dorf am der Schondra, im bairiſchen Landgerichte Hams 
—— und proteſtantiſchen Dekanate Thuͤngen, mit 
90 Haͤuſern, 430 Einwohnern, unter welchen 102 Ka⸗ 
tholifen und 72 Juden, einer Neben; Zollftation, einem 
Muͤhlſteinbruch und einer Biegelhatte, 2r Stunden von 
Hammelburg. Die Katholifen find nach Nordmannéroth 
gepfarrt. (Eisenmann.) 
DITTMANNSDORF,, cin Dorf dee grafl. Lariſch⸗ 
Moͤnichſchen Herrſchaft Karwin im tefdner Kreife des k. 
oͤſterreich Antheilé am —— Schleſien, 2 St. 
von Maͤhriſch⸗Oſttau, oͤſtlich naͤchſt Freiſtadt gelegen. 
Im J. 1825 zaͤhlte es nach den Conſcriptionsliſten 686 
Einwohner, und zwar waren darunter 320 maͤnnl. und 
366 weibl. Individuen. An groͤßern Hausthieren unter⸗ 
hielten die Bewohner 123 Pferde, 153 Rube und 300 
Safe. Das Dorf ift der Pfarre Mutſchleuten (Bisth. 


Breslau) einverleibt, hat aber feine eigene Schule. 
(G. F. Schreiner.) 
25 


DITULA 


scriptana Hii. Torte. tab. 17. fig. 110. 
Dityas, f. Diti. ; 
DITYLUS, Fiſcher h) erridtete aus einem in 

Gibirien gefundenen Rdfer, den ex für neu hielt, eine 

eigene Gattung, welde ec Ditylus nannte, und den Rd: 

fer alé Ditylus helopioides beſchrieb. Derfelbe kommt 
aber aud emyeln in Sachſen und Gurland vor, und war 
bereité von Fabricius alé Helops laevis aufgeführt 
worden, Eſchſcholz ++) benannte ibn Mimetes uni- 

color, Sn der Entomogr. ruthen. 1, p. 33. tab. V. 

wird von Fifder noch eine gweite Art, Ditylus rafas, 

beferieben, man muf aber die Gattung Ditylus entwe⸗ 
ber gang aufbeben und mit Oedemera Oliv, (Necyda- 
lis Fubr.) verbinden, oder aud diejenigen Arten von 

Oedemera dazu rednen, bei denen ſich die Dedfdiloe 

an der Spige nicht verſchmaͤlern und tie Maͤnnchen feine 

verdidte Hinterſchenkel haben, wie Oedem. melanura, 
sanguinicollis, viridissima u. a. (Germar.) 

DIU (fansetr. Dwipa, b. i. Snfel), eine kleine Snfel 
und Stadt an der fiidlichen Küſte der Proving Guzerat. 

Sn Altern Zeiten fland bier, gu Somnauth, nabe bet bem 

Hafen Diu, ein Haupttempel des Mahadeva, der durch 

feine Heiligteit und Schaͤtze beruhmt war, und von dem 

Sultan Mahmud im J. 1024 gepliindert und  gerftirt 

ward'). Sm 3. 1515 fam die Infet in die Hande der 

Portugiefen, die hier eine flarfe Feflung bauten. Seit 

jenet Seit wurde diefer kleine Ort einer der blühendſten 

Handeldplage der Welt; feitdem ex aber im J. 1670 durd 

bie Makfat=Araber erobert und gepliimdert ward, vers 

welfte ex allmdlig und ijt gegenwartig zu einem unbes 
deutenden Plage herabgefunfen, der faum 4000 Ginw. 
zaͤhlt. Die Ruinen des Somnauthtempelé mit einem 

15 Fuß hohen Goloffe, die in Gerifhta’s Seiten nocd gu 

feben waren, find von feinem Reifenden erwaͤhnt, wol 

aber fieht man Uberbleibfel von Kldftern und Kirchen; 
auf dem Balle fteben noc RKanonen, aber feine Gols 
baten, fie gu gebrauchen. Rod *) wird, wie vormals, 
aué Purbunder cin kleines Tribut hierher gebradt, als 

Bergeltung des Schutzes, welcher dieſem Hafen von bier 

gewabrt wurde; jest aber moͤchte der Ort nidt einmal 

ſich felbft fciigen. age: 20° 41‘ nm. Br., 71° 7 oͤſtl. 
¥. von Greenw- (Palmblad.) 

DIURETICA ( Uragoga ), harntreibende Mittel, 
find folche, weldpe die fececnirende Tharigfeit des Harn⸗ 


*) Syetematic Catalog. of british imsects. (Lond. 1829). 
Vol. If. p. 172. 

+) Mem. des Natur. de Moscou. Tom. V. p. 469, Tab. XV. 

Mem. des Natur. de Moscow. Tom. VI. 

1) Serifpta, dei Dow, Geſch. von Hindoftan I. S. 103, 
Nach Andern fag dee Rempel auf dem Keflland, in der Landſchaft 
Kattywar. Ritter, Erdkunde I. S. 790. 2) Hamilton, 
Kast Ind, Gazetteer, Vol. I, p. 520. 
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gefaͤßſyſtems beftimmen, oder deren Wirkſamkeit — 
weiſe gegen die Unthaͤtigkeit der harnabſondernden Gefaͤße 
gerichtet iff. Man ſucht aber die Harnabſonderung gu 
vermebren: 

1) indirect auf eine boppelte Weife: a) durd 
Germehrung der abgufondernden Fluͤſſigkeiten, indem man 
viel Waffer, felbft kaltes Brunnemwafjer, Thee, Tiſa⸗ 
nen 2x. trinfen (aft. b) Durch Entfernung einer uͤber⸗ 
mafigen Reigung, welde tie Harnfecretion bindern Fann, 
. B. durch Aderlaf, Salpeter rc., wenn entzuͤndliche 

eizung z durch laue Bader, Opium x., wenn frampfige 
— bes barnabfondernden Geſaͤßapparats die Urs 

e iſt. 

2) Direct wirken manche Mittel durch ihre eigene 
Miſchung auf die Miſchung der Harnorgane, verdndern 
diefe und vermebren die eigenthiimlide Thatigheit derſel⸗ 
ben, wodurch mebr Harn abgeſchieden wird. Dahin ge: 
boren, außer: Meerzwiebel, Zeitloſe, Senega, Senf, 
Spargel, Peterſilie, Gellerie, Koͤrbel, Wachbolderbeere, 
Rettig, Meerrettig, Loffelfraut, Knoblaud, Tabak, den 
firen Ugs und foblenfauren Kalien, Mitteiſalzen, Pflans 
genfduren 2, folgende gleichſam ſpecifiſch wirfende Diu⸗ 
retica: Ganthariden, Terpentin und andere Balfame, die 
— in den Harn iidergeben und deſſen Ahfonderung 

rfen. 

Viele andere Mittel, unter dieſen aud die Digitalis, 
baben nur in gewiffen Fallen, namentlich bei manden 
Wafferfudten, durch Hebung der Urfachen, eine vermebhrte 
Ab⸗ und Ausfonderutg des Harns zur Folge, ohne in 
denſelben felbft gu gelangen, und obne im gefunden Sus 
fland oder in manden Wafferfuchten die Urinfecretion gu 
vermebren. Sie wirfen indirect diuretiſch. 

_ Undere Argneimittellehren laſſen die harntreibenden 
Mittet zerfallen: a) in folde, die das Aneignungsvers 
moͤgen befirdern, ohne daß auf das Ausfonderungdvers 
mogen beſonders gewirkt werden muͤßte, weil diefed da⸗ 
durch von ſelbſt erbdot wird. Die wirkfamften ber Art 
find: Squilla, Digitalis, Nicotiana, Colchicum gu. 
tumnale, Pyrola umbellata, Helleborus niger ete, 
b) Solde, welche das Ausfonderungdvermdgen der Rie: 


ven befirdern, wie 3. 8. Juniperus communis, Mille- 
3 
Die 


Cantharides, Terpentin und andere Balfame. 
ie Folgen verſtaͤrkter Harnabfonderung, die aber 

nut bei verminderter Hautfecretion gebirig vor fic geben 
fann, worauf der Arzt und Rranfe wabrend des Gee 
brauchs diuretiſcher Arzneimittel wohl gu achten haben, 
find:-1) vermebrte Abforption, weshalb diefe Mittel auch 
bei Waſſergeſchwuͤlſten, Citeranfammlungen, Hautfrant: 
heiten von Nutzen find; 2) belfen fie fremdartige mate: 
tielle Krankbeitẽſtoffe aus ben Harmwegen entfernen, wie :. 
Schleim, Steingries, ausgeſchwitzte Lymphe nad Ent= 
zuͤndungen der Harnwerkzeuge, und 3) koͤnnen fie, mits 
telé der Gefaͤßverbindungen, auf die Kaiamenien, Locien, 
fowie auf den Haͤmorrhoidalfluß und andere topiſche Abe 
bominaliibel wirten. Übrigens fonmen alle harntreibende 
Aryneimittel aus dem Pflangenveich auch von der Haut 
aus mit Bortheil angemendet werden. (Th. Schreger.) 
DIURIS, cine von Gmith (Linn. transact. IV 


DIURNA 


p. 222) aufgeftellte DPflangengattung aus der erften Ord⸗ 
nung der 20. Linno'ſchen Claſſe und aus der Gruppe 
ber Meotticen der natürlichen Familie der Orchideen. 
Char. Der Kelch offenftehend, faft rachenfirmig, fiinfe 
bldtterig: das mittlere Blaͤttchen von den drei obern ets 
wads gewoͤlbt, die feitlidhen eifirmig, aufrecht, geftielt; 
die beiden untern (vordern) langgeftielt, * ausge⸗ 
ſtreckt (daher der Name oded, Schwanz, di, doppelt); 
das Lippchen dreitheilig, an der Baſis mit dem Sdulden 
verwachfen; ber mittelfte Feben eifirmig, conver, mit 
berabgebogenen Raͤndern, die beiden ſeitlichen (Kelchblaͤtt⸗ 
den nah Swartz, mithin ein fiebenblatteriger Kelch) 
rhomboidifd ; das Gdulden mit einem petaloidifden 
Fetzen auf jeder Seite (auch diefe hielt Smith fir Kelch— 
blaͤttchen, mithin mar nad feinee Meinung der Kelch 
neunblatterig); die Anthere der Narbe parallels die Pols 
lenférper meblig. Die zehn Arten, von denen Smith 
und Gwarg (Act. holm. 1800, p. 229. t. 3. f. ML, 
Schraders Neues Journ. J. S. 68 — 60. +t. 1. f M) 
nur drei kannten: 1) D. maculata Smith (Exot. bot, 
I, p. 57. t. 30), 2) D. aurea Sm. (Ex. bot, I. p. 15. 
t. 9, D. spathulata Swartz, Schrad. N. J. S. 60) 
und 3) D. elongata Sw. (a. a. D. ©. 59), R. Brown 
aber (Prodr. fl. Nov. Holl. p. 315—16) die übrigen 
fieben charafterifirte, find neuhollaͤndiſche Kraͤuter mit per⸗ 
ennirender, knolliger Wurzel, ſchmalen Wurzelblaͤttern, 
wenigblumigem Schaft und meiſt gelben, ſeltener pur: 
purrothen, weißen oder gefleckten Blumen. (4. Sprengel.) 

DIURNA, Familie der Schmetterlinge, der Gat: 
tung Papilio Linn. entſprechend. S. d. Art. Lepi- 
doptera. Germar.) 

DIURNA, ndmlid Acta, aud oft urbana ober 
publica Acta (im Gegenfage gegen die Acta senatus), 
aud mandmal ſchlechthin Acta genannt, fommen in der 
toͤmiſchen Kaiſerperiode vor, wo ihre Einrichtung auf 
Auguſtus oder vielmehr aud ſchon auf Gafar zuruüͤckge⸗ 
führt wird (Gergl. Suefov. Caes. 20). Bei dem fuͤhl⸗ 
baren Mange! eines Senatsprotocolé und einer Art von 
Reitung , welde die Tagesereigniſſe, die Stadtneuigfeiten, 
fowie Älles, twas unter Sffentlider Autoritdt geſchah, gu 
allgemeiner Kunde braͤchte, ſetzte es Caͤſar durch, dag ein 
Senatsprotocoll gehalten und alle jene das Intereſſe des 
Volks in Anſpruch nehmenden oder ſeine Neugierde ers 
regenden Ereigniſſe des Tags bekannt gemacht wuürden. 
Gafar fcheute diefe Offentlicdfeit nicht und hatte fie aud 
nicht gu ſcheuen; bei Auguftus war es ſchon anders: 
ex durfte bei feiner militairifchen Machtherrſchaft, die er 
unter ben alten republifanifchen Formen zu verfteden 
fudte, cine folde unbedingte Öffentlichkeit alles deffen, 
was den Staat, die Regierung und das Wolf betraf, 
nicht zugeben, und fo hoͤrte nun die dffentlide Bekannt⸗ 
madung deſſen, was auf Staat und Regierung ſich be- 
zog, aus den Senatéprotocollen auf; lestere wurden zwar 
fortgefegt, und cin eigener Senator gleidfam als Kanj: 
leidirector, mit dem erfoderliden Unterperfonale von 
Schreiber, Kanjellifien x. dafür beftellt; fie wurden 
aber der dffentliden und allgemeinen Runde entyogen und 
in dem Staatéardive niedergelegt, wo fie fortan mit cine 
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Hauptquelle der Gefchidtidreibung bilten, wie wir aud 
manden Angaben bei Suetonius und Tacitus erfehen, 
zumal ba der Sutritt gu denfelben nicht unterfagt war. 
Aber die Befanntmacung ber Tags: und Stadtnenigs 
feiten Dauerte jort, und dies find die ebenfallé bei ben 
— Autoren mehrfach erwaͤhnten Acta diurna (im 

tgenfake gegen die ardere Glaffe, die Acta senatus), 
eine Art von Zeitungs = oder Wocenblatt, wobdurd das 
Volk von Alem, was in der Stadt vorfiel, Kunde eve 
bielt, von den Gericten und Entſcheidungen derfelben, 
von den Bauten, von Felten, Sdhaufpielen, von Gebure 
ten, Heirathen, Todesfallen, Scheidungen x. Auch fie 
bilden mit eine Quelle der ſpaͤtern Geſchichtsforſchung, 
waren viel gelefen und verbreitet, nicht blos in Rom 
felbft, fondern aud auger Rom, in den Provingen ded 
roͤmiſchen Reichs, wohin fie gleich unfern Zeitungsblaͤttern 
verfendet wurden. Nod finden fic) angebliche Mefte fol 
cher Acta diurna oder Tagsblaͤtter in der Inſchriften⸗ 
fammlung des Reineſius; aber es ruht auf ihnen, wie 
neuere Unterfuchungen zur Geniige bewiefen, groper Vere 
dacht der Verfaͤlſchung, ſodaß wir fie hier billig ber: 
geben fonnen; denn Snbalt und Form wie Sprache, in: 
nere und dufere Merfmale, beweifen hinlaͤnglich, dap 
biefe angeblicen Acta diurna bas Machwerk eined fpd- 
tern Gelebrien find, ber, wie denn aͤhnliche Verfuce in 
ber erften Seit des Wiederaufbluͤhens der alten claſſiſchen 
Literatur vorfommen, fid eine Art von Scher; erlauben 
wollte. Die naͤhern Nacweifungen uͤber die Acta diurna 
und Acta senatas ſ. in meiner rim. Literaturgeſchichte. 
§. 202. (Baehr.) 

DIURNEA, Gchmetterlingégattung, von Kirby 
erricbtet und von Haworth’) aufgenommen, welde 
ber Gattung Tinea Treitſchke entſpricht, und wohin 
Tin. phryganella, F agella, Avellanella Hithn. u. a. 
geboren. Stephens*) trennt diefelbe nod in mebre, 
bis jegt gum Theil unbenannte Gattungen, obne diefels 
ben — au charafterifiren. (Germar.) 

IUS 1) ein Krieger and Alybe, der mit dem Epi—⸗ 
firophios vie Halijonen bem Priamos gu Hilfe führte 
(Iliad. TI, 817). — 2) Giner der Soͤhne des Priamos 
(lind. XXIV, 249). (Richter.) 

Dius Fidius, f. Fidius, 

DIVAKAR, einer der Adidyas, der 12 Soͤhne der 
Adidi (des Tages, Lichtes) und des Kaſyapa, alfo eine 
Perfonification des Sonnengottes in einem der 12 Moz 
nate. S. Adidyas. (Richter.) 

Divan, f. Diwan. 

DIVAUS (Petrus), oder eigentlid) van Dieve, 
ein achtungémerther niederldndifder und zunaͤchſt bel gi- 
ſcher Hiftoriograph. Gr war geboren gu Loͤwen im J. 
1536, wurde nadber als Stadtfecretair (Greffier) dafelbft 
angeftellt und flarb im J. 1581 alé Penfionarius (Gyn: 
dicus) gu Mecheln. Er war ein Mann von groper Ge: 
lebrfamfeit, der die Archive feiner Baterftadt mit uner- 
miidetem Fleifie durchforſchte und ftudirte, und die Er: 





1) Lepidoptera britana, (Lond, 1203 — 1828). 2) By- 
stem. Catal, of british Ins, (Lond, 1829). Vol. 2. p. 202. 
25* 
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gebniffe feines Fleifes in mehren Werken uͤber bie Ges 
ſchichie feines Baterlandes niederlegte, von welden fol 
gende die nambaften find: ; 

1) De antiquitatibus Galliae belgicae sub Ro- 
manis. ft zu Antwerpen bei Plant Herauégegeden im 
3. 1566 und 1584. — 

2) Reram Brabanticarum libri XIX, Zuerſt ber: 
auégegeben durch Aubertus Mirdus zu Antwerpen 
im x 1610. 4. Man halt diefes Werk noch immer fire 
ein ber vorsiiglidften, die tiber die brabantifche Geſchichte 

eſchrieben find. Divdus erzaͤhlt in der Borrede defjels 
ay daß er daran viele Fabre gearbeitet, unt weder 
Muͤhe nod) Koften gefpart habe, um eine wabhrhafte Gee 
ſchichte aus den Etddte- und Klofferardiven und aus den 
laubwitrdigiten Geſchichtſchreibern fowol des In- als 
Suétanbes zu liefern. ; 

3) Rerum Lovaniensium libri IV. Diefed Werk 
enthaͤlt feine fortlaufende Geſchichtserzaͤhlung, fondern be- 
ſteht aus vier befondern Abhandlungen: 1) De anti- 
quitate ct aedificiis Lovani, p, 1—18, 2) De Pa- 
triciorum familiis, p. 19-96. 3) De iis, quae Lo- 
vanienses bello peregerunt, p. 97—112. 4) De vi- 
ris doctie, seditionibus etc. p. 113—123. 

4) Annalium oppidi Lovaniensis libri VIII. von 
71 Seiten. Dieſes Wert entodlt eine kurze, jedod) fort: 
laufende Ghronif diefer Stadt, ift aber haͤuſig nur anges 
fillt mit iften von ben Perfonen der Stadtregierung. 
Es mag ein befondered oͤrtliches Intereſſe haben; ſonſt 
aber find fiir die belgiſche Gefchichte reichere Quellen vor 
banbden. Es geht von den früheſten Seiten bis gum 
Sabre 1507. 

5) Commentarius de statu BeJgicae sub Fran- 
cise imperio, auf 18 Geiten. Iſt eine kurze Beſchrei⸗ 
bung bed Zuſtandes der belgiſchen Lander unter den 
Franfen. 

Die drei legtgenannten Werke hat Joh. Natalis 
Paquot, Profeffor gu Ldwen, in der gweiten Halfte des 
18. Jahrh. yum erſten Male herausgegeben, unter dem 
Zitel: Petri Divaei, Lovaniensis, urbis -atque pro- 
vineiae Mechliniensis quondam Syndici, opera va- 
ria, gu Loͤwen 1757 in fol. Es ſcheint, daß er nod 
mehres geſchrieben babe *), man weif aber nidt, ob das 
von nod etwas vorhanden fei. Seine Schriften zeugen 
von einem genauen und umfafjenden Forfchungégeift in 
Anfehung der Alterthimer, auch ift er weniger fabelhaſt 
als andere Geſchichtſchreiber und Chroniſten ſeiner Zeit. 
Doch iſt fein Styl faſt unlesbar. Des Lipſius Lova- 
niom, 8. oppidi et academiae ejus deseriptio (Opp. 





*) De Nelis in Prodromo, p. 14: Quo tempore Meyerus 
res Flandricas, eodem fere Brabanticas illustravit Diraews, non 
mediocri et ipse doctrina, multisque limati ingenii dotibus in- 
atroctus, Sed eruditus ipsius labor spem scriptoris fefellit. Post 
mortem demum pars aliqua edita est, reliqua aeternis, ut cre- 
dere est, tensbris occultatur. (De Relié, gulegt Biſchef gu 
Antwerpen, war cin gelehrter Alterthums: und Geſchichtsforſcher 
in ber zwriten Haͤlfte bee 18. Jahrhunderts. Sein Prodromus 
rerum belgicarum etc. erfdien im J. 1790, ift aber unvollendet 
gtblicben.) 
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omn. ed, Moreti 1637 in fol, Tom, IIL), iff ens 
theilS nad) Divaͤus ldwenfdhen Geſchichten bearbeitet und 
daraus geſchoͤpft. 

Quellen: Die Vorrede ju Paquots genannter 
Ausgabe. Joͤchers Gelehrtenlexikon, 2 Thi. (Leipz. 
1750) GS, 155. Wan Kampen, Geschiedenis der 
Letteren en Wetenschappen in de Nederlanden, I. 
Deel p. 90 (s’"Grafenhage 1821). De /V’ind, Biblio- 
thek der nederlandsche Geachiedschryveren. I, Deel, 
4, stuk p. 153 (Middelborg 1831). 

(D. J. Ch. H. Gittermann.) 

DIVERSION (Abwendung oder Gegenftreih), um 
ben Feind im Kriege von einem Unternehmen abzuziehen, 
das ſchon begonnen, ein fir ihn günſtiges Refultat ver= 
ſpricht, bedingt die UAbfendung eines befondern Heertheis 
leé, Der jenen unerwartet von einer andern Seite angreift 
und ifn durch ſchnelle und gliidliche Vorſchritte zwingt, 
ſich mit einem anſehnlichen Theile ſeiner Macht dorthin 
zu wenden, ſodaß ber nahe bedraͤngte Punkt Luft bes 
kommt oder gong befreit wird. (v. Hoyer.) 

DIVERSIS (Philippus de), Doctor ter freien 
Kuͤnſte und Profeffor der Mbetori® zu Raguſa, wohin er 
von dem Senate der Republif 1434 berufen wurde, war 
ein geborner Qucchefer. Im J. 1444 kehrte er nach Vez 
nedig, wober er nach Raguſa abgegangen war, zurück, 
umd fandte von da Bittſchriften nach Lucca, um in feine 
Vaterſtadt, aus welcher er friiher durch eine Faction nad 
Venedig vertrieben worben war*), zurückkehren gu dors 
fen; allein es ijt unbefannt, mit weldem Erfolg. Er 
fcrich gu Ragufa drei Gelegenheitsreden: In funere 
Sigismundi Imperatoris 1437; pro electione Alberti 
Regis 1438 und in funere Alberti Regis 1439, aug 
welden man erfeben Fann, wie febr nod damals das 
Anfehen der ungrifchen Koͤnige in Ragusa galt, und ver 
fafte cine Descriptio Ragusina in vier Abtheilungen, 
in welchen von der Lage, dem Klima, den Gewaͤſſern, 
den Kirdhen und andern dffenilichen Gebduden, von den 
verſchiedenen Magiftraten und von den Gewobnheiten der 
Ragufaner die Rede ijt, — eine fhaghare Topograpbie 
von Ragufa in der erften Halfte des 15. Jabrh. (Aumy.) 

DIVERTISSEMENT ober DIVERTIMENTO, 
nennt man irgend ein Muſikſtuͤck, das zur Erholung die: 
nen fol, es mag fiir Pianoforte ober fiir andere Jnſtru⸗ 
mente fein, fiir einé oder fiir mebre. Dad Leichte und 


wo ipn dex Senat bei der dortigen, im Gebdubde la Sponga errich⸗ 
teten, gclebrten Schule mit Vorthe!l anftellte. 


DIVICO 


folden am leidteften exfennen, wobin fid ber Geſchmack 
ber Zeiten am meifien neigte. (G. W. Fink.) 
DIVICO, ein Helvetier, war alé junger Mann, 
ut Beit der ſchimpflichen Miederlage bes Confuls L. Cals 
ius im J. R. 646 in Helvetien Anführer feiner Naz 
tion. Als faft 50 Gabre darauf die Helvetier bei ihrem 
Suge durd Gallien von Gafar, der grade die Berwals 
tung Ddiefer Proving erhalten hatte, angegriffen wurden, 
wurde Divico an der Spite einer Gefandt{daft au ibm 
gefhidt, um ihn jum Frieden gu bewegen; er richtete 
aber, da er im trogigen Selbftgefiihle des Helden, der 
feiner frithern Thaten eingedent war, Caͤſars Stoly bes 
leidigte, nichts aué (Caes, bell. gall. I, 13 39.). Gis 
nige Dage darauf wurden die, Helvetier von den Roͤ— 
mem aufé Haupt gefchlagen, und Divico’s Name wird 
nicht weiter erwaͤhnt. (C. L. Grotefend.) 
DIVIDENDE GBüuſch fagt bas Dividend, ſranzoͤ⸗ 
ſiſch le dividende), ijt ber Untheil eines jeden Bered: 
tigten an einem gemeinſchaftlichen Geminn in gleich— 
mafigem Berbdltnif, und aufammengenommen dem vers 
theilten Gewinne gleich. Er unterſcheidet fic) von dem 
Gayitalantheile, wie die Frudt von dem Stamm, und 
‘pon ben Sinfen wie das Unftdndige von tem Staͤndigen. 
Gr feat die Gemeinſchaft eines auf Gewinn berechneten 
Geſchaͤfts und feinen Betrie auf gemeinſchaſtliche Rech⸗ 
nung voraué, und erfodert einen beftimmten Maßſtab, 
ein gleichmaͤßiges, entweder eingelegted ober boc) ver: 
ſchriebenes Capital jedes Genoffen, wonad) die Dividenve 
berechnet wird. Es theilen fic) die Genoſſenſchaſten, wel⸗ 
he hauptſaͤchlich Dividenden begiehen, in Gewerkſchaften 
und in Handelsgeſellſchaften, und es hangt von ibrem 
poriibergebenden oder fortdouerndem Zweck ab, 4. B. 
vom Hauébaue jum Verkauf, oder vom Bau einer Cts 
ſenbahn, von einer Kriegélieferung oder Verfiderungs: 
anftalt, ob die Dividende voriibergebt oder fortlduft. Ihe 
Grund ift vorhanden, wenn Gewinn vorhanden ijt; ibre 
Beit haͤngt aber entweber von der Beendigung des Ge⸗ 
fchaͤfts oder von feiner Natur und ver nabern Beſtim⸗ 
mung ab, hr Betrag ift bet einem beendigten Gee 
fcbaft im Gangen tem fic daraus ergebenden Gewinne 
gleich, bei fortlaufenden Gefdaften aber fann er ſowol 
Die Zinſen entweder neben ') oder in fid) haben, als er 
nothwendig nicht. dem gangen Gewinne gleichkommen darf, 
fondern einen eifernen Beftand, fogenannten Refervefond, 
tibrig laſſen muß. Gie wird am Sige ber Genoffens 
ſchaft von ihr oder ihren Bevollmactiqten (Directoren) 
beftimmt, befannt gemacht, gegeben und genoramen. 
Aus der Natur der Dividende ergeben ſich folgenve 
Mechtsgrundſaͤtze: Sie folgt in Recht und Pflicht dem Cins 
Lagecapital (der Actie) als deffen Fruct; wer zur Actie 








1) Jn ben Lottericanteijen find die Gewinne, welche jaͤhrlich 
gtzogen werden, bie Dividenden, die freilich nur dem Recht, aber 
nice bem Grfoige nad) unter bie Betheitigten gleichmaͤßig vertheilt 
werden. Won den beiden dfterreidifdjen Anleiben dieſer Art haben 
bie fogenannten Partjaten die. Sinfen neben ſich, fie tragen jaͤhr 
lid Binfen, und ibre Dividende it um deswillen geringers die 
fogenanntcn Rothſchilsſchen Looſe haden dagegen die Sinfen in ſich, 
erhalten blos die Dividends, die um deswillen defto grdper ift. 
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berechtigt iſt, dee ift auc gue Dividende berechtigt: und 
wer ¢6 nicht ijt, nicht; fie fann vor der Rerfallyeie nicht 
gefodert, aber angeboten werden; ebenſo fann ihre 3abz 
lung nur am Sitze der Genoſſenſchaft gefodert, aber aud 
auswarls angeboten werden. Wird die Dividende jur 
Verfallzeit miht gezahlt oder mangelhaft, fo ift das Klag⸗ 
recht vor dem dort betreffenden Gerichte begrundet. Wird 
bie Dividende nicht bezogen, fo verjdhrt fie in der ords 
nungémafigen Zeit zum Bortheile der Genoffenfchaft. 

_ Die einfache Wirkung der Dividende ift, daß fie 
Ginfommen genet infofern fie aber mehr alé bie uͤbli⸗ 
chen Zinſen ſtaͤndig betragt, verwehrtet fie ihr Einlage⸗ 
capital ober die Actie uͤber den Nennwerth, und infofen 
fie von einer Zeit gur andern entweder fteigt ober faut, 
und ihre Actie von einer Hand in die andere durd Bers 
fauf fommt, ſteigt oder fallt der Preis der Actie?), Das 
fann verfiihren, und bat nur gu oft verführt, die Divi: 
bende Hdber zu ſtellen als der Gewinn und die ridtige 
Gefdhaftsberednung erlaubte; ja man hat Dividenden 
vertheilt, wenn aud die Rechnung mit Berlult abſchloß. 
Dagegen ficert nod am erften die oͤffentliche Rechnungss 
ablage, und fie iff ein Rechtserfoderniß fir alle dffents 
lid) anerfannte Genoſſenſchaften, deren Actien in den 
Handel Fommen *). (v. Bosse.) 
: DIVIDUUS (scil. numerus), heißt cine Zahl a von 
einer andern b alsdann, wenn fie der b gleich oder ein 
Bielfades von b ift, oder, was daffelbe ijt, wenn b 
bie a mift (vergl. Mass, messen), alfo entweder gleich 
der a over ein aliquoter Theil von a ift. Gin ges 
meiner Dividuus von gwei ober mehr Zahlen b, c 2¢. 
heißt eine Zahl a alsdann, wenn ebenſo wol b alé c xc. 
jede fite fid) die a meffen over in iby aufgeben (vergf: 
Division). Gewoͤhnlich beſchraͤnkt man den Begriff Di: 
viduus fo, daf man nur bei ganzen Bablen, b, e, 
d xc., die in einer andern Zahl a, welde dann noth 
wenbdig aud) eine ganze Zahl ift, aufgeben, died Wort 
gtbraudt. Will man aber den Begriff weiter ausdeh⸗ 
nen, und unter Dividuus einer Groͤße B tiberhaupt jede 
Grofe A, die der B gleic) oder ein Vielfaches der B iff, 





2) Benn cine Bank! 2000 Actien zu 500 Fl., alfo ein Capi⸗ 
tal pon 1 Million Fl. hatte, und vanit + od Sl. Papier im 
Umlauf erhalten tdnnte,- fo betriige ihre Einnahme au 4 Procent 
160,000 Gl., wabrind bie baar vorhandene Million, auf glsice 
Weife angewendet, nur 40,000 Fl. cingetragen haben wiirde. Die 
Uctiondre warden in dieſem Galle beinahe 16 Procent ihrer Bins 
lage begichen, nach Abzug bec Berwaltungefoften. Eine Folge 
diefes Umſtandes ift, dof die Actien einer Bank, deren Geſchäfte 
in gutem Giange find, nicht mehr um ben urfpringliden Betrag 
ber Ginlage gu erfaufen find, fondern einen hoͤhern Preis erhalten, 
ber ſich nad ber Groͤße bes auf jede Actie ausgetheilten Gewinnes 
richtet. Das Berhdltnié zwiſchen dem Gourfe ber Actie und ber 
Dividende folgt ungefoͤhr dem uͤblichen Zinsfupe, bod nicht genau, 
weil der Actienfdufer auger ber jchigen Dividcnde aud) die Ausr 
ficht auf die Sutunft beruͤckſichtigt. 3. B. eine Actie der parifer 
Bank, durch Cinlage von 1000 Fr. erhalten, trug im J. 1824 
eine Dividende von 92 Fr., 1825 von 95 Fr., alfo gwifden 9 
und 10 Procent. Der Cours der Action ift 2010 Fr., von wels 
chem Preife der Kaͤufer demnach 47, Procent Ginnabme bezieht. 
Rau, Grundfdge der Volkswirthſchaftolehre, S. 235, 8) 
Bild, Darfielung der Panblung i. S. 265. fg. 
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verfieben, fo ift leicht au zeigen, taf zwei Groͤßen Bund 
C, ober mehr Groͤßen B, C, D 2c. nue dann einen ges 
meinen Dividuus haben finnen, wenn fie commen: 
furabel find, weil weder die Groͤße B, nod irgend ein 
Dielfaches der B ciner ihe incommenfurabein Gripe C 
oder einem Vielfachen derſelben gleich fein fann (vergl. 
Incommensurabel, Mass und Verhähtniss). Sei ganz 
gen unbenannten Zahlen verſteht fid) die Commenfurabis 
litdt von felbft, weil alle ganze unbenannte Bablen die 
unberannte Einheit jum gemeinen Maße haben. Es 
wird in bem bier Folgenden nidt ndthig fein, von ans 
bern Grodfen, alg von unbenannten ganjen Sablen gu 
reden, weil das, was von ben Dividugn diefer Zahlen 
gilt, noͤthigen Fallé febr leicht auch auf Dividuen andes 
rer commenfurabeln Groͤßen uͤbergeiragen werden kann. 


J. Ler Fleinffe*) gemeine Dividuus a zweier gans 

en Zablen b uno ¢ ift ein Maß jedes andern gemeinen 
Divibuus A bderfelben beiden Sablen, Denn ginge a 
nicht in A auf, fo mifte, da nad ber Vorausfesung 
a <A ift, A: a zum Quotienten irgend cine ganze 
Babl q > oder wenigftens — 1 geben, und einen Ref 
r <a fibrig laffen. Dann ware alfo A = ga + 4, 
und da b und c in A aufgeben follen, nad der Bors 
auéfegung, fo miften fie beibe aud in ga + © aufge⸗ 
ben, Aber b und c geben gewif aud in jedem Biels 
fachen ibres gemeinen Dividuus a auf, mithin geben fie 
in qa auf, daber aud in (qa+r)—qa, d.iinr. Es 
gdbe bemnad für b und ¢ nod einen Meinern gemeinen 
Dividuus als a, welches gegen bie Borausfegung iſt. 


Tl. Den kleinſten gemeinen Dividuus zweier gege: 
benen gangen 3ablen findet man, wenn man bad Pros 
duct dieſer beiden Zahlen durd ihr griftes gemeines 
Maß dividirt, 5. B. fiir 12 umd 18 ift der Meinfte ges 

12 >< 18 











meine Dividuus — = 36, fitr Sb’c und 6b*c* 
2 2,3 
ift ber Fleinfte gemeine Dividuns 7 36 < == 24b’e", 


Beweis. Die beiden gegebenen Zahlen feien b und 
¢, ihr groͤßtes gemeines Maß fei m, und es fei — =a, 
fo bebaupten wir, 1) daß a ein gemeiner Dividuus der 
Bablen b und ¢ und 2) daß er der Heinfle unter allen 


emeinen Dividuen diefer beiden Sablen fei. Was ers 
fee Behauptung betrifft, fo folgt aus der Borauéfegung 


= * baf aud — a * und <=> fei. Da nun 
m in b und in e aufgeht, nad ber Borausfegung, alfo 
bie beiben Quotienten im Und “ ganjen Bablen gleid 


find, fo miffen aud) die Quotienten und . ganjen 

*) Es leuchtet ein, daß jede zwei gange Zahlen b und c une 
* viele gemeine Dividuen haben denn b und c geben j. B. 
effendar in be, alfo aud in jedem Vielfachen dieſes Products, auf. 
Am Widtighten if es, unter allen folden gemeinen Dividuen den 
kleinſten aufgufinden. 
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Bablen gleid fein, d. i b und c miffen in a aufgehen. 
— Was die zweite Behauptung betrifft, fo laͤßt fic diefe 


am Befien apagogifh beweifen. Geſetzt naͤmlich be a 


ware nidt der Fleinfte gemeine Dividuus fir b und e, 
fo miifite ein anterer det fleinfte fein; dies fei etwa a. 
Dann ware (ju Folge L) a ein Maß aller uͤbrigen gee 
meinen Dividuen von b und ¢,-alfo aud) ein Maß von 


bem Probucte be; mithin ware * einer ganzen Zahl 
gleich, dieſe heiße a. Aus der Annahme te = « folgt 
7 @, und daher aug 2 = und 22 Da 
nun angenommen wurde, daß a ein Dividuus von b und 


von ¢ fei, fo waren = und t ganzen 3ablen gleich, folg⸗ 


lich auch > unt Zoangen Zahlen gleich. Demnach ware 
# ein gemeines Maß der Seblen b unde, und gwar 
mifite; ba a < a fein fol, = > =, d. itn. > m 


fein, Die beiden Sablen b und c Hatten alfo nod ein 
groͤßeres gemeines Maß als m, welded gegen die Bors 
ausfegung iſt. 


III Den kleinſten gemeinen Dividuus von drei geges 
benen ganjen Sablen a, b, e findet man, wenn man 
exft fiir zwei von den gegebenen Zahlen, etwa fir a und 
b den Fleinften gemeinen Dividuus (nad Nr. IL.) fucht, 
und, angenommen def diefer « heiße, nun wieder fir 
@ und bie dritte gegebene Zahl c den fleinften gemeinen 
Dividuus ſucht. — Fae vier gegebene ganze 3ablen a, 
b, c, d findet man ben fleinften gemeinen Dividuus, 
wenn man erft fir drei von ben gegebenen Zahlen, etwa 
fit a, b und e den kleinſten gemeinen Dividuus nach 
ben vorhergehenden Regeln ſucht, und, wenn wir diefen 
mit 4 bejeichnen, nun wieder far 4 und die vierte gege⸗ 
bene Sabi d den kleinſten gemeinen Dividuus fudt. — 
Auf aͤhnliche Weiſe laͤßt ſich der kleinſte gemeine Divi⸗ 
duus fir ſuͤnf und nod mehr gegebene ganze Zahlen fine 
ben. — Die Richtigkeit des hier angegebenen Verfahrens 
ift leicht erweislich j denn ijt « der Fleinfte gemeine Diz 
viduus von a und b, und / der Fleinfte gemeine Divis 
duus von a und c, fo geben a und b in « auf, « aber 
wieder in 8, alfo auch a und b in 4. Mithin ift 2 dann 
ein Dividuus von a umd b, und, nach ber Vorausfebung 
aud von ¢, alfo von allen drei gegebenen Sabten. 6 
ift aber @ dann aud) der kleinſte gemeine Dividuus fire 
a, b und ¢; denn gefegt, es gabe einen nod kleinern, 
ex heiße J, fo müßte (nad 1), weil a und b in d auf⸗ 
gingen, aud a in d aufgeben. Da nun aud e in & 
aufginge, fo muͤßte (nad 1) aud der fleinfte gemeine 
Dividuus von a und c in Jd aufgeben, d. i. * mifite in 
J aufgeben; dies ift aber unmoͤgůch, da J nad der Anz 
nabme < f fein foll. — Aus dem eben gefuͤhrten Bes 
weis erbellt zugleich, daß der Fleinfte gemeine Dividuus 
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B von drei gegebenen Zahlen a, b, ¢ ein Maß jedes ans 
bern gemeinen Dividuns derfelben drei Zablen fei. Mit 
Hilfe diefes Gages last fic) weiter ſchließen, daß das 
angegebene Berfabren auc fiir vier gegebene Zahlen den 
Flemnfen gemeinen Dividuus licfere, und daß diefer wie— 
ber in allen uͤbrigen gemeinen Dividuen ver gegebenen 
vier Bablen aufgehbe. Daraus ſchließt man weiter auf 
bie Michtigheit deffelben Verfahrens bei fing gegebenen 
Zahlen ic. 

Um fiir mebr als zwei gegebene Zahlen ben klein⸗ 
ſten gemeinen Dividuus fo ſchneil alé moͤglich gu finden, 
waͤhle man unter ben gegebenen Sablen erft folde aué, 
welche Primjahlen gu einander find, weil fiir diefe dod 
fein fleinerer gemeiner Dividuus alé ihe Product moͤglich 
ift, wegen Nv. I. 3. B. fie die Zahlen 8, 4, 6, 9, 12 
findet man hiernad fogleid) 8.9 == 72 als kleinſten ges 
meinen Dividuus fir 8 und 9, und, weil hierin die Zah⸗ 
fen 4, 6, 42 auch aufgeben, alé fleinften gemeinen Dis 
viduus aller fimf gegebenen Zahlen. 

Die Auffudung des Pleinften gemeinen Dividuus 
fommt am bdufigften bei der Gleichnamigmachung geges 
bener Brice vor. Da die ebengenannte Dperation in 
den YArtitein Bruchrechnung und Buchstabenrechneng 
nicht hinreichend erdrtert worden ift, fo werden wit in 
bem Artifel Generalnenner, mit Bezug auf das Vor 
fiebende, darauf nod ein Mal suridfommen. (Gariz.) 

Divio, Diviodanum, f. Dijon. 

DIVISION heißt diejenige Operation, durch welde 
man ju zwei gegebenen Grifen eine dritte (den Quo⸗ 
tienten) findet, welde von der Beſchaffenheit it, dag 
fie mit dec einen der beiden geqebenen Grofen (dem Dis 
vifor) mulliplicirt jum Producte die andere gegebene 
Gripe (den Dividenduws) gibt. Hieraus folgt, dag ents 
weber ber Divifor oder der Quotient, oder beide gugh 
unbenannte Zablen fein miffen, weil fonft von einer 
Multiplication diefer Groͤßen mit einander gar nicht die 
Rede fein ann (vergl. d. Art. Multiplication), Iſt bet 
Divifor keine unbenannte Zahl, fo muß er cine dem Die 
videndus gleichartige Gripe fein, weil er fonft nicht durd 
Multiplication mit einer unbenannten Zahl ihm gleid 
werden fann. Den Namen Divifion (Theilung) bat 
dieſe Dperation daber, weil man anfanglid) nur wit gam 
gen Bablen dividirte, und weil Dann, wenn der Divifor 
eine gange Sabi ift, die Divifion wirklich mit dem Thei⸗ 
len bes Dividendus in fo viele gleiche Theile, als der 
Divifor Cinheiten hat, einerlei if. Beim Fortfdreiten 
ber Mathematif, befonders ihres arithmetiſchen Theiles, 
bat man den Begriff der. Divifion allmdlig fo ermeitert, 
wie er Eingangs dieſes Artikels definirt worren ift; mam 
hat aber den Namen, wie oft in aͤhnlichen Fallen, beibehal⸗ 
ten, obgleich diefer eigentlich fir den jegigen Umfang des 
Begriffs nicht mehr past, da 4. B. die Divifion mit eis 
nem Bruce keineswegs eine Bheilung des (mod immer 
fo genannten) Dividendué iſt — Das Zeichen ver Dis 
vifion ift :, weides man zwiſchen Dividend und Divifor 
fest, wobei man erftern voranfdreibt, 3. B. a: b beift 
a dividirt burd b. Manche Neuere ſchreiben umgekehrt 
den Divijor voran; es ijt aber unndthig, von dex vorher 
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angegebenen ditern Schreibart abzuweichen, und verteitet 
nur ju Misverfidndniffen. — Bei den nachftehenden 
Saͤtzen geben wir foviel als moͤglich von bem Allgemei: 
nen aué und entwideln taraué, wo es ndthig fit, bas 
Befondere, ba der umgefebrte weitldufigere Gang zwar 
fiir ben erften Unterridt, aber nicht fie eine. fyftematifche 
Darſtellung, wie fie dieſes Werk begwedt, paſſend iff. 
Zunaͤchſt ift einleuchtend, daß die Divifion der Multiplis 
cation grade entgegengefegt ijt; fie bangt daher, wie 
diefe, genau mit. der Lehre von den Verhaͤltniſſen und 
Proportionen jufammen, und wir find gendthigt, um 
dieſen Artifel mit gehoͤriger Gruͤndlichkeit gu behandein, 
Einiges, was eigentlich in die Artikel: Verhiiltniss und 
Proportion gebort, ju anticipiren, wobei wir zugleich 
Mandes nactragen und ergdngen, was in den Artifein 
Bruch und Bruchrechnung auégelaffen oder gu ober: 
flaͤchlich behandelt worden iſt 

I. Wir nennen gegenwaͤrtig ein geometriſches 
Verhaͤltniß oder Verhaͤltniß ſchlechtweg diejenige Bers 
gleichung zweier gleidartigen Groͤßen, bei welder man 
anjugeben ſucht, welded Vielfache oder welder aliquote*) 
oder aliquante Theil die eine der beiden Groͤßen (das 
Borderglied des Berhaltniffes) von der andern (dem 
Hintergliede) fei, Wir bezeichnen ein ſolches Ver⸗ 
haͤltniß durch ein :, weldes wir zwiſchen das Borders 
glied und bas Hinterglied ſetzen. Sind alfo A und B 
ʒwei gleidartige Groͤßen, fo bedentet A: B daé geomes 
triſche Verhaͤltniß der Groͤße A yur Gripe B. Diejenige 
Bahl, welche angibt, was fiir ein Vielfaches, oder wels 


cher aliquote over —— Theil A von B fei, heist 


ber Name des Berhaltniffes A: B. Lait fic) diefer 
Verhaͤltnißname durch irgend eine ganze 3abl oder durch 
irgend einen reinen Bruch (d. b. deffen Zabler und Rens 
net — Bablen find) genau angeben, fo beift fowol 
die Sabl felbft, als aud das Verhaͤltniß, wovon fie der 
Name ift, rational. IF es aber unmoͤglich, irgend 
tine ganze Zahl oder einen seinen Grud aufyufinds 
wodurch der Name eines Verhdltniffes A: Bg 

gedriidt witrde, fo beifit bas Verhaͤltmiß A: B ixngs 
tiomal, und fein Berhdltnifname ijt dann eine ſoge 
nannte Irrationalzahl. Go ift 5 B. 5 Loth ys 
1 Pfund ein rationales Verhaͤltniß, weil 5 Loth genau 
einem aliquenten Theile von 1 Pfund, ndmlid 45 das 
pon, 8 alfp Det Name des gedachten Verhatniſſes 
burch den reinen ar gegeben iff. Hingegen iſt das 
Berhaltnif Ser Diagonale eines Quadrats sur Seite dese 
felben irrational, weil fid fein Vielfaches der Seite des 
Quadratt fowenig als ein aliquoter oder aliquanter Theil 
betfelben finden laͤßt, welches Dielfache ober welder Theil 





*) Gin aliquoter Theil eines Gangen ift cin fot 

wovon Bad Ganje cin Vietfaches it; ein aliquanter ye 
ft cin Bielfades eines aliquoten Theile, fann daher entweder Heis 
net ober ebenfo grog eder fogar gréger als bas Game ſelbſt fein. 
B. B. LA ift ein aliquoter, ZA ter Thell ber Gripe a. 
Ge gibt aber aud) Theile, welche weder aliquote nod) aliquante 
Theile find, — enige Sheil der Diagonale eines Quabraté 
welder der Seite bes Qhuadrats gleid ift! Dies yur Berichtigung 
bes Artitels: Aliquanter und sliquoter, Theil. 
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genau gleid) der Diagonale wire. Bei irrationaten Ver⸗ 
— ift man gendthigt, fic damit su begnigen, daß 
man den irrationalew Berhaltnifnamen, fo genau es ans 
gebt, charafterijirt und ifm in fo enge rationale Grenjen, 
alé nur moͤglich, einſchließt. Go ift in dem Verhaͤltniſſe 
ber Diagonale zur Seite des Quadrats der Name die 
DQuabrahwurjel aus 2, d. & eine Zabl, welche mit einer 
dhe geichen multiplicict zum Producte 2 gibt. Diefe 
Bahl mug > 1 aber <2, genauer > 44 aber < 44, 
nod genauer > 144 aber << +4} wc. fein. Zwei Ver⸗ 
haͤltniſſe A: B und C : D find gleich, wenn fie gleiche 
Werhdlinifnamen.baben, migen fic diefe Namen genan 
angeben lafjen oder nicht, in weldem letztern Falle we 
nigfiens ſtets die Grenzen, zwiſchen welder fie tiegen, 
bet beiden diefelben fein miffen, was freilich im erſtern 
Galle, wenn die Verhaͤltnißnamen felber genau angeblich 
und gleich find, gewiß auch ftattfindet. — iſt ein 
Verhaͤltniß A: B gréfer als ein anderes C: D, wenn 
ber Berhdltnifiname des erftern grifer als der des legs 
tern ift, welches fid) aud ſchon daraus erfennen laͤßt, 
wenn ber Name des Verhaͤltniſſes A: B ixgend einmal 
geifdem groͤßere Grengen fat, alé der des Berhaltniffes 

+D, fofern man ftets die Borderglieder A und C mit 
aͤhnlichen aliquoten Theilen ihrer Hinterglieder vergleicht, 


B. wenn man findet, dof A>— B wigrend C == 


ober <=D ift, wo +B und tp irgend ein Paar 


aͤhnliche aliquote Theile von B und D find. Zwei gleide 
geometriſche Verhaltniffe nennt man eine geometrifde 
toportion, oder eine Proportion fdlecthin. ; 
If. Guftid fagt (Clem. B. V. Erklaͤt. 5 und 6): 
„In einerlei Verhaͤliniß (oder proportionirt) find Groͤßen: 
, B, C, D die exfte zur zweiten und die bdritte aur 
en, wenn von beliedbigen Gleidvielfaden ber erſten 
“pritten, A, C und belicbigen Gleicvielfacen der 
‘und vierten, B, D die Bielfaden der erjten und 
ugleid) entweder Eleiner, oder ebenfo grog oder 
a als die Bielfacen ber zweiten und vierten, 
ber Ordnung mit einander verglichen.“ Es ift aber 
leitht —8 daß vier Groͤßen, welche nach unferer Er⸗ 









Mdrimg (in I.) proportionirt find, es aud d 
—— — fein ease. x aay Bele 
iff nach anſerer Erklaͤrung A: B= Cp) ynd if nA > 


FB, foo h und r irgend cin Paar ganje Sablen find, fo iff, 
wenn man die nten Theile diefer Vielfachen nimmt, 


A >=B; dann muf aber, nad unferer Erklaͤrung der 


Proportion, aud) C > ~ D, folgli, wenn beides m al 


Ce wird, nC >rD fein. Ebenſo laͤßt ſich ſchlie⸗ 
en, daf, wenn nA=—rB ift, aud nC=rD, und 
wenn nA << rB ift, aud nC <rD fein miffe. Um: 
gekehrt: Sest man voraus, dah, wenn nA>rB aud 
aC>rD und wenn nA=—rB aud nC=rD, end: 
lid wenn nA<rB aud nC <rD fei (woo unde 
jedes beliebige Paar ganze Bablen bebdeuten), find alfo 
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die vier Grifen A, B, C, D nah Euklids Erklaͤrung 
proportionirt, fo ift aud nach unferer Erfldrung A: B 
=C:D; denn ware A: B>>C:D, fo mifite (nad 1), 
wenn man ſtets dbnlide aliquote Theile von B und D 


(wir wollen diefe Theile immer +3 und +p nennen) 
mit ben Vordergliedern A und B vergleidt, fRgend eins 
mal A>=—B fein, waͤhrend C — ober <=D ware. 


Dann wirde aber nA >> rB wabrend nC — oder < rD, 
welded gegen die Borausfesung iff. Ebenſo zeigt man, 
baf aud nicht C:D>A:B Fein koͤnne. @8 muß dems 
na A: B=C:D fein. 


AIL. Sind in gwei oder mehr gleihen Verhaͤltniſſen 
alle Grifien gleidartig, fo verhaͤlt iid die Summe aller 
Vorbderglieder sur Summe aller Hinterglieder wie jedes 
ber Gorderglieder gu feinem Hintergliede, Denn iff A: B 
=C:D=E:F und find alle dieſe Groͤßen gleichartig, 
fo ift (nach bem erſten Zheile von IL), wenn nA>rB 
it, auch nC >rD und nE>rF; folgtid ift dann 
nA + nC + nE > rB--rD + FF db. i. n(A+C+E) 
>r(B+D+F), Ebenſo ſchließt man, daß, wenn 
nA = rB ift, aud n(A+C+E) = r(B+ D-+-F), 
und wenn nA << £B ift, aud n(A+C+E)<— r( B+ 
D+F) fein miffe. Da bier n und r beliebige gang 
Bablen bedeuten, fo erhellt (nad bem zweiten Theile 
von IL), daß A:B=A+C+E:BLD-LE 

' Bufag 1. Da offenbss A: B—=A:B=—A:B 
fo if aud A+A+A+...:3B4+B4+B+4+... = 
A:B bd. i. pA:pB=A:B, wo p jede beliedige ganje 
Babl bedeutet, Alfo verhalten fic) gwei gleichartige Groͤßen 
A und B wie ibre Gleidvielfaden pA und pB; oder 
umgekehrt, zwei gleidartige Groͤßen pA, pB verbalten 
fic) wie ire aͤhnüchen aliquoten Theile A und B. De 
min ebenfo A: B= qA:qB, wo q irgend gine andere 
gange 3abl alg p bedeutet, fo iff aud pA: 
qA: a alfo verbalten fid) zwei gleichartige en 
A, pB aud zu einanbder, wie ibre dbaliden aliquanten 


— 


der Werth ded Verhaͤltniſſes ſich aͤndert, indem 
beide Glieder des Verhaͤltniſſes zugleich mit den Nene 


nern der Brüche multiplicirt; denn es iſt Fa:SB= 
m 


qPA:g.—B = pa: i’ B =rpA i ri B 
= rpA: qmB. 

IV. Wenn man in einer Proportion von dem ei: 
hen oder von beiden Paaren homologer Glieder (d. b. 
folcher Glieder, welde beide i lieder, oder 
beide zugleich Hinterglieder find) beliebige Gieichvielfache 
nimmt, fo erbdlt man eine neue ridjtige Proportion. 
St naͤmlich A: B=C:D, fo ift (nach-dem erften Theile 
von V.), wenn pnA > qB ift, aud paC>qD, wenn 
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aber pnA = gB ift, aud ==qD, und wenn me 
<qB iff, aug poC< qD, wo p, n und q belicbi 
ganje Bablen bedeuten. fann man fic aber pa 


* Proportion, wenn 
man in der Proportion A: B—C:D von beiden Vor⸗ 
Dergliedern beliebige Gleichvielfache nimmt. Ferner folgt 
aus zweiten Theile von IL. febr leicht, daß, wenn 
A:B=C:D iff, anh umgefebrt B: A—=D:C fein 
muf; daher ift, nad dem Vorſtehenden, dann auc 2) 
rB:A= rD:C, ſegia wieder durch Umkehrung der 
Proportion A:rB=—C:rD. Alſo erhaͤlt man cine neve 
richtige Proportion, wenn man von den Hintergliedern 
ber Proportion A: B=C:D Gleicvielfadhe nimmt. — 
Endlich ift, wean A: B—C:D, auch nA: B=-nC:D 
(ju Folge 1), und, wenn man bierauf IV, 2 anwendet, 
auc) 3) nA:eBeenC:rD. Alfo entfteht aus der Pros 

A:B=C:D auc dann eine neve ridtige Pro⸗ 
portion, wenn man ven den Borbergliedern beliebige Gleich⸗ 
wielfache und von ben Hintergliedern belicbige Gleichviel⸗ 
fache nimmt. 

V. Gind iu einer geometrifchen Proportion die Glie- 
ber bed einen Verhaͤltniſſes unbenannte Zahlen, fo find 
i¢ Groͤßen, welche man erhaͤlt, wenn man mit jeber 
biefer Zahlen bad ihr nidt homologe Glied des andern 
Verhaͤltniſſes multiplicitt, einander gleich. — Wir wollen 

aͤchſt annehmen, daß fid A und B wie zwei ganje 
Bohlen m und r zu einander verbalten; fo folgt aus ber 


Proportion A: B=m:r, ba m = m.i=m.+r 
=—r ift, daß auch (nad 1) A— = B fein muͤſſe; 


mithin aud ra =r. B= mB. Nehmen wit sroeie 
tens an, daß A und B fich wie zwei unbenannte Bruͤche 
pesbelten, eta AsB=> Es, fo if (UL Buf. 2) 


B.; 7 = vpsqu, alfo auch A: B= yp: qu, mithin 


dem Theil =<=vpB. Daraus 
—— bye babes —— Wiles —8* ** 


uimmt B, und, wenn man hiervon wieder 
den vten Theil nimmt, Vv A= 4B. 


VL Gine Grife A bdurd eine andere Grife B 
bivibiren heißt, in weitefter Bedeutung ded Wortes 
nichts andered als die vierte Proportionalgrdfe x gu den 
— —— —— x nicht home⸗ 

eder bes Proportion werden. Dieſe 
* mit ber Eingangs dieſes Artilels 
ins denn iff A: Bax: 1, ode A: x= B: 1, fo muß 
X, Eneyl, dW. uw. æ. Erte Section. RAVI. 
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im erſtern Falle B gleidartig A, und x eine unbenannte 
Sabl fein, weil nur gteichartige Grifen cin Verhaͤltniß 
gu einander haben; im zweiten Salle mug dagegen B, aus 
bemfelben Grund, eine unbenannte Bahl, und x gleich⸗ 
artig A fein. Daraus folgt (nach) V.), daß in beiden 
Fallen 1.A==x.B oder —B.x ift, alfo daß der Diz 
vifos B und der Duotient x mit einander multiplicirt cin 
bem Dividendus A gleidhes Product geben. an ſieht 
hieraus: 

1) woher es komme, daß zur Bezeichnung der Di⸗ 
vifion und zur Bezeichnung des geometriſchen Bethaͤlt⸗ 
niſſes zweier Groͤßen A und B einerlei Zeichen (2) dient. 

2) Daf fid der Werth eines Quotienten x nicht 
dnbert, wenn man den Divifor B und Dividendus A 
beide mit einerlei ganzen unbenannten Zabl n veer eae 
denn iff A:B=x:1, fo ift (I. Zuſ. 1) nA: 
— und iff A:x==B:1,-fo iff (IV, 1) nA:x 
=nB: 1. 

3) Hieraus folgt wieder, daß fid cin Quotient x 
aud dann nicht dnbdere, wenn man ftatt bes Dividendus 
A und ftatt des Divifors B dbnlide atiquote Sheile vou 
beiden fegt; denn gebrauchen wir jest bas Seiden (3) 
fire beide angegebene Faille der Divifion, fo it (nad 2) 


in beiden Fallen <q:tpaotarnis = A:B. 
Ebenſo ift auc) (nad 2) £a:tpota:is, alfo 


aud) ~A:<B=A:B, b. i, ber Berth bes Quotien⸗ 


ten, welden A: B gibt, dnvert fid) auc dann nist, 
wenn man’ ftatt bes Dividendué und flatt des Divifors 


aͤhnliche aliquante Theile von beiden, etwa = von bei⸗ 
ben, febt. 

VIL Seber reine ee (>. h. deſſen Zaͤhler umd 
Nenner ganze unbenannte len find) kann als Ver 


eines aͤltniſſes 
rerben, been Borberglicd ———— 


glied ber Menner ded Gruded iff, Denn bedoutet 
irgend einen reinen Bruch, fo iſt b irgend cin Bielfaches 
ber Einheit, oder auch die Einheit ſelbſtz mithin if F 


von b gleich der Einheit. Da nun auth a frgend cin 
Bielfaches der Cinheit, ober bie Ginheit felbft, bedeutet, 


fo iſt a ⸗ a. 18x von b, blk a ae = von b. 


Es gibt alfo ber Bruch 7 denjenigen allquanten ober ali 
quoten Theil ber Bahl b an, welder gleich a iſt, alſo 
iff (nad 1) — der Mame des Verhaͤttniſſes a:b. Hiers 


aus erbellt: 
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1) daf bie Proportion a: b = ¢ : A richtig, daß 


mithin (gu Folge VI.) rE ber Quotient fei, welden a 


bividirt burdh b gibt. Aus dieſem Grunde pflegt man 
2) die Divifion einer Groͤße A durch eine andere B, 
aud wenn B allein eine gange Zahl ift, und aud wenn 
weder B nod A eine ganje Zahl ift, biufig fo anzu⸗ 
deuten, daf man den Dividendus A als Zabler, den 


Divifor B alé Nenner eines Bruches, alfo 4. ſchreibt. 


Sind hier A und B gebrocene oder gemiſchte Zahlen, 
fo nennt man das Divifionserempel oder den Qhuotienten 


A : . 
BR einen unceinen ober irreguldren Bruch. Aus 


VI, 2 erbellt ſogleich, daß man einen unreinen Brud 
dadurch in einen reinen vermandeln fann, wenn man 
Zaͤhler und Nenner deffelben (d. i. Dividendus und Dis 
vifor) mit einerlei 3ahl n multiplicict, welche bei beiden 
ganze Bablen jum Producte gidt, wodurch (mad VI, 2) 
Der Werth des Quotienten nicht verdndert wird. 3. B. 


att c(a+") ac+b 

8' nm cn cm ~ 
Anmertung. Aud wenn A und B Feine Zahlen, 

fondern irgend ein Paar andere gleidartige Groͤßen find, 


fann man bod) ben Ausdrud E wie einen Bruch behanz 
beln, ‘wenn man darunter bas Verhaͤltniß A:B, oder 


den Namen diefes Verhaltniffes denkt. 





VEIL. Um nun die Divifion gegebener Groͤßen ins 
einander wirklid) gu volljieben, verfahre man nad fol: 
genden Regeln: 


1) Sit der Divifor B ebenfo wenig eine unbenannte 
Babl als der Dividendus A, fo iff ber Quotient diejenige 
unbenannte Zahl, womit B multiplicirt werden mug, um 
gleich A ju werden, d. i. der Quotient iff dann der 
Mame des Berhaltniffes A: B. Diefer Verhdltnifname 
laͤßt fid — 52— entweder vollkommen genau, oder, 
wenn A: B ein itrationales Verhaͤltniß iſt, wenigſtens 
naͤherungsweiſe finden: Man ziehe von dem Dividendus 
A ein Sovielfades des Divifors B ab, alé fidh irgend 
davon abziehen (aft, fo ift die ganze 3abl, welche an- 
gibt bas Wievielfache des Divifors fig hidftens vom Divi- 
Dendus abjieben laffe, der Quotient, und was dann vom 
Dividendus Abrigbleibt, wird der Reft, den die Divifion 
‘gibt, genannt. Iſt diefer Reſt Mul, fo fagt man, die 

ivifion gebe auf, oder B fei ein Maß von A (val. 
bd. Urt. Mass, messen), und ber Quotient heißt dann 
volifidndig, im entgegengefegten Fall aber unvoll⸗ 
ftdn dig. Wil man den unvollftandigen Quotienten ver: 
vollſtaͤndigen, fo bat man ferner fo gu verfabren: Anges 
nommen A:B gebe den unvollftindigen Quotienten a, 
welder entweder eine ganje Bahl oder Null ift, jenach⸗ 


202 


DIVISION 


bem A>B ober A<B iff, und es gebe A—aB den 
Ret C, fo it C<KB und A—aB+C. Man fude 
nun B:C auf die ndmlide Art wie vorber A: B; dies 
gebe B= bC+D, wo D<C. Hierauf fuce man 
wieder ebenfo C:D, und es werbde gefunden C— cD 


+E x. SDffenbar ift jegt ber Quotient 425 c 





=a+F Vi) =a+ 5g pp=t tr D 
Cc 


=et+iop —— «. Der Quo⸗ 
eD+E c+E 
D 

tient 4 verwandelt ſich alfo durch die’ Verfahren in 


einen Kettenbruch, und laͤßt ſich, wenn derſelbe endlich 
iſt, vollfommen genau, wenn et aber unendlich iff, 
nur ndberungéweife beftimmen (vergleiche den Artifel 
Kettenbruch). — Sn dem‘ befondern Fale, wenn A 
und B benannte Zablen (aber natürlich beide gleidartige 


Grifien) find, laft fid) der Quotient EF aud) fo finden, 


wie wenn beide unbenannte Z3ablen find (vgl. Mr. 3). 
Man muß nur erft, fofern im Dividendus und Divifor 
Brüche oder Bablen vorfommen, die fic) auf verſchiedene 
fecunddre Einheiten (vergl. d. Art. Einheit) beziehen, 
Alles auf einerlei Einheit bringen; dann kann man die 
Benennung dieſer Einheit ganz weptafjen, weil fid) Diels 
fache oder Bride von einerlei Groͤße gu einander verbal: 
ten wie ibre Goefficienten (f. die Art. Verhaltniss und 
Proportion), 


(18 The. 2 Sgr. 9 Yh.) + (3 Bie. 7 Sgr. 6 Vf.) 
= 1852 Tole. : 345 Thle. — 18.493 Thir.: 344 Tle. 
2152 Chir. : 222 Thle. ⸗ 2163 : 390. 


2) St der Dividendus A feine unbenannte Zahl, 
wol aber der Divifor B, fo fann man, wenn B ein reis 
ner oder unreiner Bruch oder eine gemifchte Zahl iff, dod 
flets durch Multiplication bes Divifors und Dividendus 
mit einerlei ganjen Zahl bie Divifion fo einridten, daß 
man eine ganze Zahl gum Divifor erhdlt (VIL, 2); es 
darf daher in diefem zweiten Falle ber Divifion ange: 
nommen werden, daß der Divifor B ftets eine gange un- 
benannte Zahl b fei. Dann aber heißt A durd B 
(oder b) dividiren, nichts Anderes, alé den bten Theil 
von A fucen. Wie nun die Grife A in b gleiche 
Theile zerlegt werden finne, wenn A cine Linie, oder 
eine Fladhe, oder einen Kirper, ober irgend eine andere 
Gripe, die nidt Zahl iff, bedeutet, mus bei jeder Art 
von Grifen befonders gezeigt werden (val. d. Art. Thei- 
lang). — In dem befondern Falle, wenn A eine be- 
nannte Zahl ift, fann man die Divifion mit einem un—⸗ 
benannten Divifor (nad 3, a und 4) leicht volljiehen, 
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und die dabei entſtehenden echten Brüche von einer hoͤhern 
Ginheit durch Bielfache einer niedrigern fecunddren Ein— 
beit, wenn eine ſolche vorhanden iff, ausdrücken. 3. B. 
12 Pfd.: 9 — EE Pfd. — 14 Pfo. — 1 Pfo. 10; Lth. 
= 1 Pfo. 10 Lth. 23 Quentchen. Ebenſo (17 Thr. 
8 gGr.3 Pf.) : 5 = + Bhlv. * gGr. 2 Pf. — 33 Tir, 
1} gGr. 3 Pf. — 3 Thr. 11 gGr. 3 Pf. 


3) Sind der Dividendus A und der Divifor B beide 
unbenannte 3ablen, fo fann man zwar aud wie unter 
Nr. 1 verfabren, wo dann, wenn A und B gemeine 

ange Sablen find, durch Hilfe des Einmalein’ die Auf: 
—— der Vielfachen, welche jedesmal abzuziehen ſind, 
ſehr erleichtert wird. Die Ausdrücke Reſt, vollſtän— 
diger und unvollſtaͤndiger Quotient, meſſen oder 
aufgehen, kommen daher hier in derſelben Bedeutung 
vor, wie unter Nr. 1. Man Fann aber in dieſem drit— 
ten Falle bequemer nad den jest anzugebenden Regeln, 
bei denen wir wieder aué dem Allgemeinen das Befon= 
bere ableiten, gu Werke geben. 

a) Wenn der Dividendus a und der Divifor b jez 
der eine eintheilige Zahl ift, fo ift (gu Folge VIL) der 
reine oder unreine Brud t der verlangte Quotient, wel: 


cher fid aber haͤufig (nad) VI, 2. 3) einfacher ausdriiden 
ldft. 3. B. 8:6 


:6 = § = $ ober 14, allgemein ac: be 





_ a6 a, a a eee ae Sees a 
ie ke be se ee 
_b _a_s ac a ‘ i ee 
ee 
= .b 
ots Se ee = oo. Durch die in 
a 


ben legten drei Beifpielen aufgeftellten Kalle werden die in 
ben Artifeln Bruchrechnung und Buchstabenrechnung 
nidt binreichend entwidelten Regeln begriindet: „Um ei: 


nen Bruch + mit einer Zahl ¢ gu dividiren, braudt 
man nur deffen Renner b mit e gu multipliciren.“ „Um 
eine Zahl a mit einem Bruce > dividiren, multi: 


plicire man a mit bem Renner ¢ und dividire bas Pro- 
Duct mit dem Zaͤhler b des Divifor3.” „Um gwei Bride 


r und 7 ineinander zu dividiren, multiplicire man den 


Zaͤhler des Dividendus mit dem Nenner des Diviſors, und 
den Nenner des Dividendus mit dem Zaͤhler des Divi- 
fors, fo entftebt aus bem Dividendus der Quotient.” — 
Das Vorjeichen, welches dem Quotienten zukommt, iſt 
+, wenn Divifor und Dividendus gleiche Vorzeichen 
haben, bingegen —, wenn Divifor und Dividendus un: 
gleiche Vorzeichen haben. Denn bejeichnen wir den Di- 
videndus mit a, den Divifor mit b und den Quotienten 
mit ¢, fo muf 4+a:-+b— +e fein, weil +b>—ce 
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ein negatives Product (ſ. Multiplication), alfo nidjt dew 
Dividendus + a geben wiirde. Ebenſo muß —a: —b 
=-+c fein, weil unmoͤglich —b >< —c, wol aber 
—b><+c gum Producte —a geben fann, Auf gleiche 
Weife erhellt, daß —a:+b und +a:—b unmigz 
lid den Quotienten + c, wol aber den Quotienten —c 
geben koͤnnen. — Aus diefer Regel fie das Vorjeichen 
des Quotienten folgt, daß fid) der Werth des Quotien⸗ 
ten nicht dndert, wenn man im Dividendus und Divifor 
zugleich die Vorzeichen in die entgegengefesten verwan⸗ 
Delt. — Gind Divifor und Dividendusé Potenzen von 
cinerlei Grundgahl, fo ijt ver Quotient eine Poteng ders 
felben Grundjahl, deren Erponent der (pofitive oder ne— 
gative) Reft iff, welder vom Erponenten des Dividens 
dus librighleibt, wenn man den Grponenten des Divis 
fors davon abjieht, 3. B. a": a® ⸗ a"—* (f. d. Art. Po- 
tenz). ; 

8) Wenn ber Dividendus mebrnamig, der Divifor 
aber eintheilig ijt, fo fann man bdiefen Fall auf den vor= 
hergebenden (a) zurückführen, indem man jeded einzelne 
Glied des Dividendus durd) den Divifor dividirt, und 
die algebraiſche Gumme der dadurd entflehenden Pars 
tialquotienten alé den Zotalquotienten anfiebt, 4: B. 


(Sac — 2ade— f+ S$.) : 2a See — Zale 


2a 2a 2a 
c 3e f c 


diefe Weife einen richtigen Quotienten erhalte, folgt dar- 
aus, weil derfelbe, mit dem Divifor multiplicirt, gewiß 
wieder den Dividendus gibt. 

y) Wenn der Divifor mehrnamig, der Dividendus 
eintheilig iff, oder, wenn zwar beide mebrnamig find, 
aber feinen gemeinfcaftlicben Factor haben, kann man 
ben Quotienten nidt anders vollſtaͤndig ausdrücken, als 
burdh einen Brud, deſſen 3abler der Dividendus und 
beffen Nenner der Divifor ift (VIL, 2). Enthalten aber 
Glieder des Dividendus, wenn aud nicht alle, einen 
Factor, der aud) in einigen ober in allen Gliedern des 
Divifors vorfommt, fo fann man wenigſtens verfuden, 
ob fic der Quotient nidjt noc auf eine bequemere Form, 
alé die eben angegebene, bringen laffe. an orbne zu 
bem Ende Dividendus und Divifor nach dem ihnen ges 
meinſchaftlichen Factor (wergl. d. Art. Polynom), und 
gwar, wenn der gemeinfdaftlide Factor in verfchiedenen 
Potenjen vorfommt, ordne man Dividendus und Divifor 
auf gleide Art, d. h. fo, daß in beiden die auf einander 
folgenden Glieder nad) und nach) immer niedrigere Po- 
tengen, oder in beiden nad) und nad immer hoͤhere Po- 
tenjen bes gemeinſchaftlichen Factors enthalten. Man 
bividire bierauf mit dem erften Gliede des fo geordneten 
Divifors in das erfte Glied des fo geordneten Dividens 
bus, multiplicire mit bem erhaltenen Quotitnten den gans 
yen Divifor und ziehe das Product ab vom Dividendus; 
leibt bet dieſer Subtraction ein Reft, fo dividire man 
wieder mit bem erften Gliede des Divifors in das erfte 
Glied des Reftes, multiplicire mit bem jegt eben erhal⸗ 
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tenen Quotienten den ganjen Divifor und ziehe bas Pro⸗ 
buct ab vom MRefte. Bleibt hierauf nod ein Reſt, fo 
bebandele man bdenfelben wieder ebenfo wie den 
erhaltenen Reſt ec. bis endlid) kein Reſt mehr uͤbrig⸗ 
bleibt, oder bis man ſieht, daß es nicht noͤthig iſt, die 
Diviſion weiter fortzuſetzen. Die algebraiſche Summe 
der fo nad und nad) erhallenen Partialquotienten iſt dann 
ber Dotalquotient, welder vollftdndig iff, wenn zuletzt 
tein Reſt uͤbriggeblieben ift, im Fall aber ein Reſt ubrige 
bleibt, nur dadurch vervollftdndigt wird, wenn man einen 
Brud, deffen Zabler der Reſt und deffen Renner der 
Divifor ift, hinzufügt. Ein Beifpiel ohne on f. in 
bem Artifel Buehstabenrechnung, bier ein Paar mit 
—— eines, welches aufgeht, eines, welches nicht 
aufgeht: 


(15.a''b*— a" b*—48a"*b*— 20a'’b’) : (10a"b?— a®b), 
geordnet 
(—a"b*-+-16a''b'—48a"*b°—20a'"b’) : (—a"b-++-10a°b?) = 
a*b’—5a°b‘—2a'b* 
~—a"b*+-10a''b* 
5a! 'p*. 484 4h*_90a—"b’ 
5a"'b*—50a"b* 
2ab*—20a"b’ 
2a"b*—20a'"b’ 
* * 


(5a*x’— 9ox*): (4x — 3)=—10a"x" — (18 —15a*)x 
ax? — WS atx* 


— (9¢ — 45a) x* 
— (e — +*a*) x* + $(18¢ — t5a")x 
— $(18e— 15a") x 

Bridt man im — Exempel die Diviſion beim zwei⸗ 
ten Gliede bes Quotienten ab, fo muß zur Vervoliſtaͤn⸗ 

A8e — 15a")x 
bigung dem Quotienten der Bruch — — — 
hinzugefügt werden. — Daß der durch das angegebene 
Verfahren erhaltene vollſtaͤndige oder vervollſtaͤndigte Quo⸗ 
tient richtig ſei, iſt deshalb gewiß, weil derſelbe, mit dem 
Diviſor multiplicirt, wieder die Producte, welche man 
nach und nach vom Dividendus abgezogen hat, und den 
Reſt, welcher dann uͤbrigblieb, geben muß, und dies zu⸗ 
ſammen offenbar bem Dividendus gleich iſt. — Will oder 
fann man den Quotienten nidt vollftdndig finden, fo 
bedient man ſich bdufig, befonders wenn dev Dividendus 
oder dex Divifor, oder aud) beide, unendliche Reihen find, 
ber abgefiirgten Divifion. Diefe befteht darin; daß 
mon nut diejenigen Glieder des Quotienten fudt, in 
welden die Poteng der Baſis, wonach Dividendus und 
Divifor geordnet find, einen gewiffen Grad nicht uͤber⸗ 
fleigt, oder nicht unter einen gewiffen Grad fat, und 
baf man gu diefem Ende alle Glieder des Dividendus 
unbeachtet [dft, bie, wenn. man fie beachtete, Glieder 
des Qhuotienten geben wiirden, welde man nicht mehr 
berechnen will. Bei der jedesmaligen Multiplication des 
Divifors hat man fich dann der abgefiirsten Multiplicas 
tion (ſ. Multiplication) gu bebdienen. 3. B. 
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(12x*—32ax’ 4 61a°x’....): (6x’—7ax+-8a") = 2x* 
— 3ax +-4a* 


12x*— i4ax’+16a’x* 


— 18ax’-+45a’x",... 
— 18ax’+2ia'x’.... 


24a°x*..., 
24a"x’,... 
e 


J) Aué ben Regeln ber Divifion fiir allgemein aus⸗ 
gedruͤckte Polynomien folgen leicht bie Regeln far Zablen, 
die nad irgend einem beftimmten Bablenfyftem ausge- 
dridt find. Denn find 4, B. zwei Decimalzahlen 735,6 
und 43 alé Dividend und Divifor gegeben, fo bedeutet 
dies eigentlich (7.107 + 3.10'+4- 5.10°+ 6.10—"): 
(4.10" + 3.10°). Alſo aligemein audgedriidt ftellt 
(ax 24 bx®-'+.,.. + kx' 4 Ix°+ mx—'+-,..): (ax? 
+ Ax?" 4...) jedes Divifionserempel zweier tis 
nem beftimmten Zablenfyftem auégedridten Zablen daz, 
wo x die Grundgahl bes Syftems bedeutet. Man divis 
dite baber (gu Folge 7) mit der erften Ziffer des Divifors 
in bie erfte Ziffer des Dividendus (in unferm allgemei- 

o 

nen Ausdrud alfo ~ = Sx), ober, wean dieſe 
kleiner als jene iſt, in die zuſammen ausgeſprochenen 
beiden erſten Ziffern des Dividendus, die —* dann als 
ein Vielfaches der mit der zweiten Ziffer des Dividendus 
verbundenen Potenz der ndgabl des Zablenfpfterns 

a—! 
anfieht (in dem allgemeinen Ausdrude oT 
= tte). Der Partialquotient, welden man 
hier erhaͤlt, iff dann die erſte Ziffer des verlangten Bo: 
talquotienten. Man muttiplicize diefen Partialquotienten 
mit dem ganjen Divifor, fo iff bas Product gewif eine 
Zahl, welche, wenn nidt bis zur erften, doch wenigſtens 
bis zur zweiten Ziffer des Dividendus hinaufreit. (In 
bem allgemeinen Schema enthalt naͤmlich der gedachte 
Partialquotient entwebder x*-P oder wenigftens x®-P—', 
muf alfo, mit dem Divifor muttiplicirt, ein Product 
geben, in deffen Stelle entweder x°-P.xP — x" oder mez 
— x®-P—", x? =x"! porfommt.) Died Product 
fubtrabire man nun vom Dividendus und dividire dann 
wieber ebenfo mit der erften Ziffer des Divifors in die 
erſte Ziffer bes Reſtes, fo iſt der jetzt entftehende Par: 
tialquotient, ben man aud dann, wenn er Mull fein 
follte, nicht auslaffen darf, die gweite Ziffer des Total- 
quotienten. Multiplicirt man nun wieder diefen zweiten 
Partialquotienten mit dem ganzen Divifor und fubtrabirt 
bas Product vom Reſte ded Dividendus, fo last fic 
burd fortgefegte Divifion auf die naͤmliche Art die dritte 
Ziffer des Quotienten x. finden. Man erhdlt auf diefe 
Weife den Quotienten entweder vollftindig, oder dob, 
da man der legten Biffer des Dividendus hinter dem 
Ginergeidjen fo viele Mullen anbingen fame alé man 
will, auf fo viele Stellen u alé man wil, Wenn 
die Divifion nicht aufgeht, braudt man offenbar nur foz 
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weit ju rechnen, bis im Quotienten eine Periode von 
Bablen wiederzukehren anfdngt (vergl Periode und 
Zahlensystem). 
Beifpiel in Decimatgahlen. 
$232 122834*%) 
735,6:43 = 17,1069.. 


305,600... 

301,000... 
4,600... 
4,300... 
0,300... 
0,258... 

“~0,0420... 
0,0387... 
0,00330... 


u. ſ. w. 
oder mit Weglaſſung der — * Ziffern: 
735,6 : 43 17, 1060 .... 








St der Diviſor blos eine Potenz mit poſitivem Erpo- 
nenten von ber Grundzahl des Zahlenſyſtems, worin 
man rednet, fo braudht man, um den Quotienten gu 
finden, nur im Dividendué das Einerzeichen um fo viele 
Stellen, von der Rechten gegen die Linke, gu vorzurücken, 
alé bee Exponent jener Poteng Cinbeiten, oder, was 
daſſelbe ift, als der Divifor Nullen hat. Dft iſt hierbei 
noͤthig, dem Dividendus nod Nullen vorgufegen. 3. B. 
46210 210 a1 a “f 2 

462 ; 1000 == 0462; 57 : 1000 = 0/057. 
Pivifor ein finfitider Brud bes Zahlenſyſtems, worin 
man rednet, fo verwandelt man am bequetnften erft 
benfelben in eine ganze 3abl, indem man das Giner- 
zeichen gang, gegen die Redte hin, herausrückt, dafir 
aber im Dividendus es um ebenfo viele Stellen als im Di: 
viſor, gegen die Rechte hin, zuruͤckruckt. Dadurch wer- 
ben ndmlih Divifor und Dividendus beide mit dem Nenz 
ner bes Divifors multiplicirt (vergl. Multiplication und 





) Der Exponent ber mit jeder Srelle verbundenen Poteng der 
Grundjahl ift hier, zur Veranſchaulichung des Werfahrens, der 
Stelle felbft tiberfchrieben, und wird, bel gewoͤhnlicher Schreibung 
ber Bablen, nur darum wegaclaffen, weil man obnebin aué ber 
Stellung jeder Biffer vor ober Ginter dem Einerzeichen erkennen 
fann, welder Poteng der Grundzahl fie als Coefficient angehoͤre. 
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Zahlensystem), mithin wird der Quotient (VI, 2) nicht 
verandert. 3. B. 7,465 : 0,25 ift blernad — 746,5 : 25; 
18 : 0,926 = 18000: 926. — Mil ober tann man bel 
der Divifion mit einem kuͤnſtlichen Brude bes Zahlen⸗ 
foftemé, worin man rechnen will, nidjt den vollftandigen 
DQuotienten finden, welches befonders dann der Fall iff, 
wenn ber Divifor, oder der Dividendus, oder beide gus 
gleich, nicht vollſtaͤndige, fondern bei irgend einer Stelle 
abgebrodjene kuͤnſtliche Bruͤche find, fo bedient man fid 
ber abgekuͤrzten Divifion (vergl. 7). 
Beifpiel in Decimalsablen. 
10,926954 ; 0,8647808 == 109269540 ; 8547808 == 30,79917.... 
10648424 
"3835500 
2485465 
351835 
$19802 


81980 
~ eos” 
$64 


— 
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247 


(Garts.) 

DIVISION, im Kriegéwefen, eine bald kleinere, bald 
groͤßere Abtheilung Truppen, die friiber eine Compagnie 
(der vierte, fonft auch wol fiinfte Theil eines Balail⸗ 
tons) war; folglid) die halbe Divifion der achte Theil 
davon, bei den Preufen ein Zug. Wei der oͤſterreichi⸗ 
ſchen Cavalerie bilden gwei Escadrons eine Divifion. — Die 
Rufjen theilten guerft ihre Armee in Divifionen verſchie⸗ 
dener Staͤrke aué allen Zruppenarten; 1783 war die erſte 
Divifion 40,506 Manns; fie beftand aus 2 Regimentern 
Reiterei, 2 Regimentern Grenadiere und 14 Regimentern 
ssnfanterie. Die zweite Divifion beftand aus 11 Regi 
mentern ſchweren Reitern, 6 Regimentern leichten Reitern, 
7 Regimentern Infanterie, gufammen 31,300 Mann. Die 
finfte bis neunte Divifion war jedod nur 9400—14,000 
Mann ſtark. Jn dem Feldguge gegen Frantreid 1813 
beftand jede Ynfanteriedivifion aus 6 Regimentern; die 
Gavaleriedivifion bingegen aus 4-8 Regimentetn, wenn 
fidh naͤmlich leichte Retterei und Koſaken dabei befanden, 
und 3 Batterien. Bei der oͤſterreichiſchen Armee waren 
die Divifionen ungleid); fie enthielten 2, 8 bis 10 Bae 
taillone und 2 Regimenter, aber feine Gavalerie, nebſt einer 
ober zwei Batterien. In Preußen enthalt eine Divifion 2 
Brigaden (4 Regimenter ober 12 Bataillons) Infanterie, 
eine Brigade von 2 Regimentern Gavalerie und 4 Bats 
terien. ei der franzoͤſiſchen Armee beſteht die Diviſion 
ebenfo aus 2 Brigaden von 4—6 Bataillonen und 2 
Batterien, aber eine Gavalerie, die befondere Divifionen 
bilder. (v. Hoyer.) 
DIVITENSES , die Bewohner det Umgegend von 
Divitiaoder Duijzia in Germanien ages beutigen Dew 
am Rbeine, Gdn —— muͤſſen in ben ſpaͤtern Bet 
ten des roͤmiſchen Kalſerreiches von ziemlicher Bedeutung 
gewefen fein, da in der Notitia Imperii (in Graev, thes. 
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ant. Rom. VII. S. 1483 und 1826; val. 1758) wie 
von Ammianus Marcellinug (XXVI, 7; XXVIII, 1) 
mehre Ubtheilungen réimifder Soldaten, welche diefen 


_ Ramen führten, genannt werden; ja, da die von M. 


Aureliué Antoninus erridtete legio LI italiea, nad zwei 
Jnſchriften bei Orelli 3391 und Maffei (Mus. Veron, 
. 256, 6) in der fpdtern Beit des roͤmiſchen Kaiſerreichs 
en Beinamen Divitensium führte, ift es fogar wabre 
ſcheinlich, daß auch fie, aber erft in dieſer fpatern Zeit, 
aus Divitenfern beftand. Die Befeftigungen von Divi- 
tia (Castra Divitensium oder Ditensium) bat Gonftan- 
tin der Große nad Befiegung der Franfen, wenn nidt 
anlegen, doch vergréfern faffen (f. bie Snfchriften bei 
Orelli 1085 und 1086). (C. L. Grotefend.) 

Divitia, f. Divitenses. 

DIVITIACUS, ein Aduer, war von feinem Brus 
ber Dumnorir vor der Einmiſchung der Roͤmer in die 
Angelegendeiten Galliens in dem Anfehen bei feinem Volke 
febr geſchwaͤcht worden, hatte aber, da er von Anfang 
an der treuefte Anhaͤnger der Romer war, daffelbe bald 
wieder erhalten. In dem Kriege Cafars mit den Hels 
vetiern zeigte fic feine Unhdnglichfeit an die Roͤmer in 
folhem Grade, daf ihm ju Gefallen Gafar dem Dums 
norir feine Berratheret vergab, und fic) mit genauer Be- 
wadung deffelben begniigte. Nach der Befiegung der 
Helvetier bet Bibrafte war er es, der Gafar auf die Be— 
druͤckungen des Arioviftus im Ramen vieler gallifden 
Voͤlkerſchaften aufmerffam mate, und ibn um Hilfe ge- 

en die Teutſchen bat, Er unterfliigte darauf Caͤſar bei 
einen Unternehmungen gegen Arioviſt getreulich, und als 
im folgenden Sabre Gafar gegen die vereinten Belgier 
Krieg fahrte, bemirkte er durd) einen Angriff, den er auf 
bas Band ber Bellovafer mit den Abuern unternahm, 
daß das feindliche Heer fic) trennte, und fo Gafar die 
einzelnen Bolferfchaften leichter befiegen fonnte. Dafir 
erlangte er aud) von Caͤſar leicht Verzeihung für die Bel: 
lovafer, die fruͤher Freunde der Aduer gewefen waren. 
Hierauf fcheint ec aber fein Anfeben, wenigftens theil- 
weife, wieder verloren ju baben, indem er in der Gee 
fchichte des galliſchen Krieges nicht weiter erwaͤhnt wird. 
‘ (C. L, Grotefend,) 

‘ DIVITIACUS, cin Gueffione, der maͤchtigſte Koͤ— 
nig in Gallien, in der Seit, als die Romer fic zuerſt in 
bie Angelegenheiten Galliené mifdten. Er beſaß einen 
grofen Theil nidt nur Belgiens, fondern auh Britan- 
niens. (C. L, Grotefend.) 
DIVO ober DIVUS (Andreas), geb. gu Gapo- 
b’Sftria, im Anfange des 16. Jahrh., war nur ein mit 
telmafiger Uberſetzer griechiſcher Dichter, genoß aber nichts⸗ 
deſtoweniger einige Beit alé folder viel —— und 
fand in dem Cardinal Alexander Farneſe einen maͤchtigen 
Beſchuͤtzet. Bon ſeinen uͤbrigen Lebensumſtaͤnden und 
ſeinem Tod iſt nichts bekannt. Wir haben folgende 
UÜberſetzungen von thm: 1) Homeri opera latine 
ad verbum translata (Paris, 1538, Lugd. 1538, 
Saliingiac 1540), Das Bemilben, den Sinn jedes 
Wortes wiederzugeben, mufte nicht nur der Eleganz, 
fondern ſelbſt der Treue diefer Überſetzung bedeutenden 
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Abbrud) thun; wichtédeftomeniger diente fie den meiften 
lateiniſchen Uberſetzungen ded Homer, welde im 16. 
Sabrh. erfchienen, gum Vorbilde (f. Ebert, Bibl. Ser. I, 
813). Bon weit geringerm Werth aber iff noc 2) Aristo- 
phanis Comediae XI., latine ad verbum translatae 
(Benedig 1538, Bafel 1552 und 1553). Nicht beffer, nur 
weniger befannt ift 3) Theocriti idyllia lat. ad verb. 
translata etc. (Benedig 1539, Bafel 1554). (Franke.) 
Divodurum, f. Metz, , 
Divona, ſ. Cadurei, 
Divongarra, ſ. Dschydsin- Dschombajan. 
Divs, f. Dews, 

_. DIWAN. Rach den perſiſchen Woͤrterbuͤchern ſtammt 
diefeS Wort, welded in dreierlei Bedeutungen vorfommt, 
von dem Ausiprud eines der aͤlteſten perſiſchen Kaifer 
ab, der, alé er an dem verfammeiten Reidhsrathe vorbei- 

ing, gefagt haben fol: Inan diwan ond, biefe bier 

nd Dive, d. i. Damonen an Einſicht und Wirkfam- 
Feit. Gigentlich aber heißt es: Diefe Minifter und Große 
des Reichs find ein Teufelsvolk. Seitdem heißt num der 
Reichsraih des okemaniſchen Reiches ber Diwan. Def: 
fen Mittelpunkt ijt der Großweſir, dem aber die grofen 

Staatésbeamten und Wuͤrdentraͤger als die Stigen des 
Reiches beigegeben fink. Wenn Diwan gleidbedeutend 
gebraucht wird mit Sopha, fo ftammt diefe Bedeutung 
ebenfalls von jenem Reichérathe her, weil der verfammelte 
Rath orientalifcher Reiche auf cinem Sopha figt. Sopha 
bebdeutet indef urfpriinglid) nicht den ganzen gepolfterten 
langen Sig, fondern nur die auf dret Seiten hinlaufen⸗ 
den hoͤlzernen Erhdbungen, welde mit Matragen und 
Polftern gum Sige hergerihtet werden. Auch die dritte 
Bedeutung bes Wortes Diwan haͤngt mit der erften, ie 
bod auf andere Weife, gufammen. Man nennt naͤmlich 
im Driente Diwan aud) eine Sammlung lyriſcher Ge- 
bidjte nad) alpbhabetifder Drdnung gereiht, weil fid in 
ihnen die hdbere daͤmoniſche Natur des Dichters ausſpricht, 
ber dieſe Gedidte alé den Reichsrath feines Genius nad 
ben Glaffen ber Buchſtaben des Alphabets in einem Bande 
verfammelt. — Der Diwan alé Reidsrath in Conftantis 
nopel verfammelt fid) in einem grofen Saale bes Serai’s. 
Die vier erften Claſſen det Staatswiirden denft man 
alé ebenfo viele Stigen oder Saͤulen, die ihn tragen, 
und werden baber Erkiani Dewlet genannt, bie Gaus 
len oder Stiigen des Reichs. Menassibi Diwanije, Di- 
wanédmter, heißen die hoͤchſten Staatswurden, denen dex 
Sutritt in ben Reichsrath geſtattet ift; Diwan Gini, 
Diwanstage, find bie Wodentage, an welden Diwan 

ebalten wird; Diwan Joli, Diwansweg, beift die breite 

auptſtraße, welde von dem Thore Bagdsche Kapu 
gu der Pforte des Grofiwefirs und von hier gu dem Se— 
tai fuͤhrt, durch die alle oͤffentliche Gingiige der Gee 
fandten und die Aufzuüge des Großweſirs in den Diwan 
ftatthaben. Die Befchreibung von diefen hat v. Ham: 
mer (des oSman. Reichs Staatdverfaffung II. 4145—436) 
geliefert; unter der jegigen Regierung muß fid aber alles, 
was auf die Janitſcharen Beziehung bat, gedndert baz 
ben. Der Janitfdaren: Aga hatte aud) einen Diwan, 
aus fieben Generalen beftebend, und diefer Diwan bil< 
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bete feinen oberſten Kriegsrath. übrigens iſt alles, was 
auf oͤffentliche Staatéfeterlicdfeiten, auf politifdes Ge: 
range und Heerſchau ber Macht Bezug hat, mit dem 
‘amen des Diwané verbunden, #i.) 
DIWAWALT, ein indiſches eft, bas im fiebenten 
Monat Arpiſchi am Abende vor dem Neumonde gum fro> 
—8 Andenken des Unterganges eines Rieſen, des Raz 
chadin oder Naraga⸗Schurin, den Wiſchnu wegen fei: 
ner Ubelthaten toͤdiete, gefeiert wird. Es wird blos in 
den Ddufern begangen und enthdlt weiter feine Feier- 
lichfeit, al8 fid) vor Aufgang der Sonne den Ropf ju 
wafden. Aber diefes Waſchen foll nad Wiſchnu's Ber: 
ſicherung, der bas Felt eingefegt hatte, ſo gut fein, alé 
ein Bad im Ganges. Der uͤbrige Theil des Tages wird 
mit allerlei —— zugebracht. (Richter.) 
DIWESPETIR, »b. 6. Herr ded Lufttreifes, ein 
Beiname des indifchen Indra oder Dewandren. (Arehter.) 
DIWOI KAMEN, ein bemaldeter Berg mit einer 
beruͤhmten Hdble im Gouvernement Perm, Kreié Tſcherdin, 
bie mehre Abrheilungen und Gange mit mannidfaden 
Stalaftiten enthalt. In ber Mitte befindet fic ein kleiner 
Teich von ſehr maͤßiger Temperatur. (Palmblad.) 
DIWRIGI, ein Gandfdaf im alten Pontus, im 
Winkel zwiſchen bem Meere, Trapefun, Erferum, Me: 
rafd und Sivas. Meiftens Gebirgsland, das im Gap 
Mona fark vorfpringt, mit ſchoͤnen Waldungen; in den 
Thdlern werden Korn, Obſt und Reben gebauet. Durd 
das Land ſtroͤmen Tſchitſchetagh (Gcordijfus der Alten), 
Haffantagh und Kuleibeiffar (Lycus). Die Hauptftadt, 
aud) Diwrigi gebeifen, fteht auf dem Grunde der alten 
Nicopolis. (Palmblad.) 
DIXA. Gine von Meigen *) aufgeftellte, von La: 
treifle und Macquard aufgenommene Gattung der Zwei⸗ 
fliigler, aus der Familie Tipulariae, Die Fühler find 
borftenfirmig, vorgeftredt, die zwei erften Glieder dict, 
die anbdern gag die Tafter vorftebend, eingefriimmt, 
viergliederig. Punktaugen feblen. Das Rückenſchild hat 
feine Quernabt. Es gibt nur wenige, febr kleine Are 
ten, welche an fumpfigen Stellen in Waldern vorfom- 
men. (Germar.) 
Dixan, f. Tigré. 


Dixcove, f. Goldkiiste. 

DIXON (John), geb. in England um das J. 1740, 
bluͤhte 1770 yu London, wofelbft er viele fine Werke in 
ſchwarzer Kunft mit vielem Geſchmack ausfibrte. Er war 
gleich geſchickt im Bildniffe wie in geſchichtlichen Darftel: 
lungen. (A, Weise.) 
DIZIER (St.), Stadt in Frankreich, Depart. Obers 
Marne, Bezirk Vaſſy, an der Marne gelegen, die hier 
ſchiffbar wird; bat 5900 Einw. Jn den Dokks werden 
viele Bite von allen Gripen erbaut. Ehemals war die 
Stadt ſtark befeftigt, und bielt im J. 1544 eine ſechs⸗ 
woͤchentliche Belagerung von Karl V. aus. Auf der uns 
gemein anmuthigen Strafie nad Bitry le Frangois fans 
den am 27. San. und 26. Mar, 1814 heftige Kimpfe 
zwiſchen den Franjofen und ben Verbindeten fat. (#2) 


*) Syſtem. Beſchr. b. cur. gweifl. Inf. 1. Be. S. 216, 
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Dj. Ulle hiermit anfangende Woͤrter ſ. unter Dach. 
D LA RE oter D SOL RE, bejeichnet nach der 
alten Solmifation ben Ton d. S. bas Naͤhere unter dem 
Art. Solmisation. (G. W. Fink.) 


DLASKOWITZ, böhmiſches Dorf im leutmeriger 
Kreife, mit einem Schloſſe, bem Sie der —— 
Familie. Es werden daſelbſt die ſchoͤnſten Granaten ae 
graben und in Podfedlis geſchliffen. A) 

DLUGOSSUS, DLUGOSS (Longinus) (Jo- 
hann), Domberr ju Krakau, Polens dltefter Geſchicht⸗ 
fcreiber, wurde 1415 ju Coztzyn, nach Andern gu Brzez⸗ 
nit, wofelbft damals fein Bater Commandant gewefen, 
geboren. Mangel an Bildungsmittein fir den lernbe- 

ierigen Knaben bewog den legtern, feinen Sohn nad 

atau auf die Schule gu ſchicken. Der junge D. wurde 
einem eigenen Lehrer anvertraut. Damalé herrſchte aber 
auf den polniſchen Schulen ein noc grdberer Pennalis⸗ 
mus alé fpdter in Teutſchland. Der jingere .Schiiler 
wurde von den ditern gum Diener herabgewuͤrdigt. Gin 
aͤhnliches Schickſal traf aud D. Um den pedantiſchen 
Qualen des ihn beauffidtigenden Magifters gu entrinnen, 
lief er ihm beimlid) aus dem Haufe, und jog es vor, 
in ber grofiten Dirrftigfeit gu leben. Hier ftudirte er 
bis in fein 16. Jahr Dialektik und Philofophie (wie man 
gu jener Zeit die Vorbereitungswiſſenſchaften zur Theo: 
logie nannte), fuchte dann unter die Hausgenoſſen des 
daſigen Biſchofs Sbigneo de Olesnica aufgenommen ju 
werden. Diefer wies ihm zuerſt eine Stelle in feiner 
Kanzlei an, dann gog er ihn gur Tafel und ſchenkte ibm 
bald fein ganged Vertrauen. Dieſes freundfchaftlide Vers 
haͤltniß dauerte 22 Jahre hindurch. D. madte fid durch 
Auhaͤnglichkeit, Treue und Kenntniffe fo beliebt, daß ibn 
ber Bifchof im 25. Lebensjahre gum Priefter weihete, gu 
manderlei geifllicen Pfrinden befdrderte und ibn end- 
lid jum Wollftreder ſeines legten Willens verordnete. 
Bei dielem fchwierigen Gefchafte, das er mit berounde- 
rungswuͤrdiger Umſicht leitete, wußte er nicht nur viele 
burd die Nachlaffigkeit der fruͤhern Biſchoͤfe in Abfall ge- 
fommene Ginfiinfte wieder geltend gu maden, fondern 
verwahrte aud ben biſchoͤflichen Stuhl durch kluge Maß⸗ 
regeln in alle Zukunft vor aͤhnlichem Unrecht. Er konnte 
auch den Domherrn durch geſchickte Entwirrung zweifel⸗ 
hafter Documente ruͤckſtaͤndige Pfruͤnden und Kirchengii- 
ter vindiciren. Go foll er. an 12 Mill. poln. Fl. an 
Gotteshaufer, Wobhlthatigkeitsanftalten, Gelebrte und bilf- 
bebdiirftige Studirende vertheilt haben. Auf feinen Rath 
hatte der Biſchof bas Herzogthum Severien (Sewericz) 
fiir die Kirche erworben und den Kirchenſchatz durch Anz 
fauf von Reliquien und Pretiofen vergrdfiert. Die Pfarr- 
berrnftelle in ber Stadt Mlobnegfo, welche er wegen Krank: 
lidfeit an feinen Gerwandten Bartholomdus abtrat, ver: 
taufchte ex mit bem Sanonifat in Krafau, wogu ibn Las 
dislaw IL, berief. Bald darauf wurden ibm neue Ehren- 
ftellen und Praͤbenden qu Theil. Nichtsdeſtoweniger lebte 
er felbjt in der groͤßten Ginfacbeit. Er lief fogar nebft 
andern Stiftungen in bem Dorf Odanchow eine Pfarr⸗ 
tirhe gu U. &. F. bauen, geftaltete dem Landespatron 


DLUGOSSUS 


Stanislaus Rofifa su Ehren, ein kleines Gotteshaus in 
feinem Geburtsorte ju einem yradivolles Jempel um, 
und vollendete, da er Patronatsrechte uber die Altdre 
des heil. Gervaſius und Prothafius in hee krakauer Ras 
thedrale befaf, ben vom Cardinale Sbigneus angefange- 
nen Bau des Ferufalem-Gollegiums. Ebenſo verbef= 
ferte er die Armenhdufer. Auf feimen Rath lief Johann 
Melßtyn bas fogenannte ungriſche Haus gu Wohnuns 
gen fix duͤrftige Studivende einridten. Trog feiner Ge: 
lefrfamfeit war er in teligibfen Anfidten fo befangen, 
daß er die Juden fir voͤllig geſetzlos angefeben w 
wollte, ihre Wobhnungen auffaufte und den Pla gu ei⸗ 
nem Giftercienferflofter beftimmte, damit, wie er fagte, 
der wabre Gott hinfiro auf ber Stelle gelobt wiirde, 
wo ehedem aberglidubigen Gebriuchen —— worben, 
fcbenfte uͤberdies dex Kirche einen mit fleinen gezier⸗ 
ten Kelch und cine foftbare Monſtranz, deren Werth 
man auf 5000 Mark Silbers anſchlaͤgt. Bom Kinige 
Kaſimir erbielt ev dle Erlaubniß, feine gu Clobnez er⸗ 
baute Kirche gu einem Domftifte mit reg. Ghorberren ded 
i $ umzuwandeln. Aud feinen Mittein ver= 
et die Zahl ber Kanonici in Sandomir, aud Dank: 
—— fuͤr ſeinen — ome —— — J 
onen, denen zur Pflicht gemacht wurde, i 
Heras und das Officium B. V. M. ju beten, und 
fcenfte ibnen bie Doͤrfer Ofalin und Boyczow zur Be⸗ 
fireitung ihres Sebensunterbaltes, und trat noc den ſo⸗ 
annten St. Adalberts: und Hedwigszehnten zu deren 
Seiten ab. Dieſer edlen Handlungen ungeachtet feblte 
es nidt an Berlewmbern, welde ibn ber ſchaͤndlichſten 
anflagten. Gein —— war Peter von Scze⸗ 
kocin, Vicekanzler bes Koͤnigsreichs, welcher ihm Simo: 
nie und Schriftverfaͤlſchung Schuld gab. Gegen dieſe An⸗ 
Hage vertheidigte ex ſich mit jener Feßigkeit, welche dad 
Bewußtſein der Unſchuid einfloͤßte, und ruͤhrte in ſeiner 
infachſtolzen Anrede den Verleumder ſo ſehr, daß er 
vergoß und beſchaͤmt ſeine Anklage wibderrief. 
Dod wurde ex in der Folge mit ſeinem jimgern Bruder 
Nobann, ber ebenfalls Ranonifus in Krakau war, weil 
ex bem vom Papſt eingeſetzten Biſchof Jakob Symoinski 
(be Siemo) er fiatt den vem Koͤnige berufenen Jo⸗ 
bann Grusczynski anguerfennen, auf der Sal Meßtyn 
drei Sabre hinburd geſangen pom Spater fuchte 
ber Rinig, durch D.'8 Rathfdhlage zum Frieden mit den 
audwartigen Feinben (ben Ruſſen und Ungern) geriibet, 
fein Unrecht an ihm wieder gut gu machen, und fdidte 
ibn, al8 wabrend der Beit Nifolaus V. den rom. Stuhl bes 
fliegen hatte, als Gefandten nach Wien, damit er dort 
in fei Ramen um die Hand der Pringeffin Elifabeth, 
Rodter bes roͤm. Kaifers Albrecht II. Kinigs von Une 
und Bibmen, anbalte. Bei dieſer Gelegenheit jog 
. ben. berithmten, im Rufe ber Heiligkeit ſtehenden Jos 
bann von —— nach Polen. erdies wurde er 
mit der Ausloͤſung dex in dem Treffen bei Choywicka ges 
fangenen Polen beauftragt. Bald darauf wurde er vom 
Koͤnige Kafimir FV. zum Erzieher der koͤnigl. Prinzen ers 
nannt, in welder —— er auch mehre gelungene 
Gedichte tieferte. Im Kelege mit Mathias Corvinus uͤber⸗ 
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nabm er mauncherlei Gendungen fiir ben Koͤnig von Bibs 
men. Wit feined Monarchen Erlaubniß reifte er im J. 
1449 nad) Rom, wm feinem Befdiiger Shiguens ben 
Garbinalébut # verſchaffen. Diefen Swed erreichte ex 
bei Rifolaus V. in kurzer Beit, und bewirkte fomit, dai 
aud Polen cine Stimme im dem exften Rathe der 
fienbeit befam. Bald darauf begab fid) D. gum pweiten 
Male sur Zeit des Jubildums nad Rom, und von ba 
nad Benedig, wo er ſich nach Paldjtina einſchiffte. Durd 
biefe Reife aber wurden feine Koͤrperkraͤfte bei bem ſchon 
vorgefdwittenen Alter fo geſchwaͤcht, daß er nach uͤber⸗ 
flandener Quarantaine an der ungriſchen Grenje erkrankte, 
und nad langwierigen Leiden kurze Beit nach feiner Rind: 
tebr in die Heimath fchon dem Tode nahe war, und fein 
Arzt Stanfo, fowie ex felbft, an feinem Auffommen ver 
—— In ſeinem von ihm eigenhaͤndig vollzogenen 
eſtamente beſtimmte ex ſeine reiche Bucherſammlung fir 
Krakau's Studirende. Der Koͤnig ſelbſt lam oft an bas 
Krankenlager des Lehrers ſeiner Kinder, oder ſendete dieſe, 
um Nachricht von ihm zu holen, oder um dem Sterben⸗ 
den durch deren Anblick noch einigen Lebensmuth * 
floͤßen. Gegen Aller Erwartung genas er wieder. e⸗ 
nen, die ihm ju dem wiedergeſchenkten Leben Gluͤck wuͤnſch⸗ 
ten, gab er gur Antwort: „Ach! wire ich mur geftorbea! 
Der Kod ift mir ein Freund, der mid von Piven bes 
freit, ich firchte mich nicht vor feiner Rabe. Wer feis 
nen Vater im achten und die Mutter im 14. Sabre vee 
loren, wer feinen Bruder, von der Hand eines Meuchel⸗ 
troffen, fid) verbluten fab (dies war in dem 


Reuſch⸗ nahm er an, ſtarb aber noch vor der 
Einweihung zu Krakau am 10. Mai 1480. 
Seine iften find: Historia Folon. uaque ad 


A. 1480, libri XIE. (Lips. 1711—12, vermebrt m 
bd. Baron H. van Huyfens Vorrede T. 1. 2. fol.)s Vi- 
tae Episcopor. Plocens. in ,,8tanisl, 2. ubienaki Oper. ;“ 
Episcopor. smogrzoviens, et piczimens. hist. et acta 
in ,,Sommersbergii Seript. rer, ales. T, IL; Vita 
8. Stanislai — nod im Manuſcr. Vita B. Kunigun- 
dis; G hia ober vielmehr Chorographia regni 
Poloniae; bri inventarii proventuum ecclesiae 
Cracoy.; Familiae, arma et elinodia nobilime Po- 
; Vitae quorundam sanetorum Polonorum Hua- 
garumgue. Gr bat ein befomberes Legat ausgeſetzt, daß 
Semand von den C n ju Rrafau feine hiſtoriſchen 
Werke fortfegen moͤchte. Berg! Herborti Annal, Bielski 
Chron, Palon, — Worftebende biogr. Rachridten find 
aud einem dandſchriftl. Codex ber dresdener Bibliothe? 
(MS. G. 49) MAUet (K. Folbensteim.) 

DMIDROWSK,, cine vormalige Kreisſtadt in der 
ruſſiſchen Statthalterſchaft Orel an ber Neruffa und Dſche⸗ 
riza, 124 Melle von Orel und 67 Meilen von Moskau, 
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deren Einwohner cin Gemiſch von verfciedenen Voͤlker⸗ 
fchaften find, die allerhand Gewerbe treiben. Sie war 
ehedem eine Slobobe, welde Peter I. dem Hospodar der 
Moldau, Firften Kantimir, fdentte, nad deſſen Bode 
fle wieder an die Krone fiel. Im J. 1772 ward fie 
von ber SKaiferin Katharina Il. au einer Stadt erboben; 
Paul 1. aber fegte fie wieder gu einem blofien Fleden herab. 
(J. C. Petri.) 

DMITRI, DIMITRIJ (Demetrier), die falfden. 
Unter der Regierung des geiftig und koͤrperlich fchwa: 
den Zaren Fedor J. von Rusland-bemadtigte ſich deffen 
Sdwager Boris Godunow, ein talentvoller, aber herrſch⸗ 
ſuchtiget Mann, der Leitung der Staatsgefchafte, und 
traf Vorkehrungen, um nad) dem bald gu erwartenden 
Bode des finderlofen Zaren felbft den Thron zu befteigen. 
Bu dem Swede lief er am 15. Mai 159k den juͤngern 
Bruder des Zaren, Pring Dimitrij, einen zehnjaͤhrigen 
Knaben, der ſich mit feiner Mutter gu Uglitſch befand, 
burd eine Notte Meucdelmdrder, unter Anfuührung feines 
Bertrauten Bitjdjowsti, umbringen; die Mutter des Ere 
morbeten aber, alé ob ihre Fabridffigkeit an dem Tode 
ded Knaben Schuld gewefen ware, in ein entlegenes Klos 
fier verbannen und alé Nonne einkleiden. Die Moͤrder 
des Pringen wurden von ben Ginwobhnern von Uglitſch 
umgebradt, von dieſen aber deéhalb viele bingerichtet, 
und nod) mebre nad Gibirien verbannt, um den Ber: 
dacht, alé fei der Pring Ourd abſichtlich angeftiftete Moͤr⸗ 
ber umgebracht worden, ju entfernen''). Machdem Fe: 
dor I. am 7. Jan. 1598, nidjt ohne Verdadt, von Bo: 
ris vergiftet worden au fein, geftorben war, wablten die 
Bojaren ven Boris Godunow zum Zaren, der, wiewol 
er die Wahl veranloft, nur mit anfcheinendem Wider: 
fiteben den Thron beftieg, Er fuchte gwar durd) eine 
weiſe Megierung und durd) Spendung vieler Wohltha⸗ 
ten die Anhaͤnglichkeit feiner Unterthanen zu gewin- 
nen, dod als einige Grofe merfen liefen, daß fie 
wiifiten, durch welde Mittel er gum Throne gelangt 
fei, da wurbe fein Argwohn rege; er verſuhr mit gro- 
fer Strenge gegen die ibm Berddchtigen, ließ mehre 
von ihnen -in Ketten legen, verbannen, ihre Guͤter 
cinjieben, einige fogar hinrichten, und machte dadurch 
viele Misvergniigte, denen jede Gelegenheit erwünſcht 
Fam, fic) gegen ibn aufjulebnen. Sie erfchien, alé im 
J. 1605 ein Menſch auftrat, der fid) fir den Pringen 
Dimitri], ven Sohn de6 Zaren Iwan IV., ausgab, 
und alé folder den Thron von Mufland als fein rect: 
mafiges Erbe in Anſpruch nabm. Diefer Abenteurer hieß 
Jakob Otrepiew, und war in Jaroslaw von adeligen, 
aber armen Ultern geboren. Er trat, nachdem et alé 
Knabe in Moslwa einigen Unterricht genoffen, in feis 
nem 14. Sabre gu Kiew in einen Moͤnchsorden und nabm 
ben Bornamen Griska (Gregor) an. Geinem unruhi⸗ 
gen, hochſtrebenden Geiſte fagte das fille Kloſterleben 
wenig ju, daber fam ¢6 ihm erwuͤnſcht, alé der Pa- 





1) Lacombe in Hist, des Révolutions de l'Empire de Rus- 
sie (Amsterd. 1778) berichtet, daß Borie bie Moͤrder felbft habe 
hinrichten laſſen. 

. Snept. >. W. uw. A. Erſte Section, XVI. 
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triard) Hiob ibn gum Abfchreiben alter Handfchriften in 
feinen Palaft berief. Daſelbſt hoͤrte er einſt bie Bemer⸗ 
fung, daß er dem ermorbdeten Dimitri] abnlid fei, und 
dadürch wurde ber Gebdanfe in ihm ermedt, ſich ſelbſt 
fir diefen Pringen auszugeben, und feine Luͤge durch 
eine Flug erfonnene Fabel von feiner angebliden Nettung 
burd) treue Bojaren, die den Moͤrdern ftatt feiner ben 
Sohn eines Priefters untergeſchoben Hatten, Glauben gu 
verfdaffen. Anfangs wagte er nur Winke uͤber feine 
hobe Ubfunft gu geben, bald trat er aber kecker mit fei 
ner Behauptung auf, die felbft bem Zaren Boris gu Obs 
ten fam, Diefer wollte ihn aufheben lafjen; dod ODtre— 
piew, jeitig genug gemarnt, entflob, urd verbarg fid in 
abgelegenen Rliftern, wo er aber tiberall, ſeines Hans 
ges ju Ausſchweifungen wegen, bald ausgewieſen wurde. 

t ging barauf nad Lithauen, legte ſeine Ordensklei⸗ 
bung ab und trat in bie Dienfte bed Fürſten Adam 
Wiſchneweczki. Bald wußte ex durch fein geſchmeidiges 
Benehmen bas Bertrauen feines Gebieters gu gewinnen, 
und als er fic) darin befefligt hatte, fing et an ber 
Ausfibrung feineé Plans au arbeiten an. Cr zog dure 
verftelite Traurigfeit bie Aufmerffamfeit feines Hern auf 
fic), beobachtete aber cin gebeimnifivolles Schweigen, 
wenn er um die Urfache ſeines Kummers gefragt wurde. 
Endlich flellte er fic Front, entbedte einem Priefter bas 
angeblide Geheimniß feiner Geburt und fete aud eine 
Schrift auf, worn er tie Geſchichte feiner Rettung um: 
ſtaͤndlich erzaͤhlte. Der Priefter vertraute dem Furften 
diefe Entdedung an, der genauere Nachftage bei bem 
Kranfen hielt, weldher fic) hoͤchſt beſtuͤrzt uͤber die Of⸗ 
fenbarung feines Geheimniſſes ffellte; dann aber jum 
Beweife der Wahrheit ein goldenes, mit Diamanten be: 
ſetztes Kreuz zeigte, welded fein Pathe, der Fürſt Mſtis⸗ 
lawski, ibm bei der Taufe um den Hals gehangt babe. 
Flirt Wiſchneweczki erwies nun bem Abenteurer fuͤrſtliche 
Ehre, flattete ihn reich aus, und da fein Aufenthalt in 
Lithauen nicht ficher genug ſchien ), fo empfabl er thn 
an ben Woiwoden Mnicgeli von Gantomir, der ibn 
feines angebliden Ranges windig aufnahbm.  DOtrepiew 
ſchmeichelie der Gitelfeit diefes Magnaten dadurd, daß 
et fic) mit deffen Tochter Anna Maria vermablen wollte, 
fobald er auf den ruffifden Thron gelangen wiirde. An: 
dere polniſche Grofe, und befonders die Geifflichfeit, ge- 
wann er durd bas Berfprechen, in Rußland die katho— 
liſche Religion eingufiibren, und fo hatte er fid) in Kur: 


zem in Polen eine. Menge machtiger Freundve erworben, 


bie auf dem ReidhStage gu Krafau 1603 feine Sade 
fibrten, und von dem Konige feine Anerfennung und 
bie Genebmigung bewirften, ibm bewaffneten Beiftand 
zur Wiedererlangung {eines Throneé gu leiften. Sobald 
der Bar Boris von diefen Umtrieben Nachricht erbdielt, 
fandte er einige Perfonen, die den Dtrepiew fannten, 
nad Polen, um den Betriiger gu entlarven; allein fie 








2) Nah D. S. Magner, Gefhidte von Polen. 1. Thl. 
G. 542 fg., fandte Boris Meudelmdrder, um ben angedlidjen 
Dimitri] umgubringen; lief auc) fae deſſen Muslicferung großt 
Suomen bieten. * 


DMITRI 


fanden feinen Glauben. Die polniſchen Magnaten ftells 
ten cin Heer von 10,000 Mann; gu ibnen gefellte fid 
eine Schar Kofafen, und nun brad Otrepiew in Rupe 
land cin. Gr fand fogleid) grofen Anbang, und viele 
Stadte dffneten ihm die Thore. Boris ftellte ihnen gwar 
ein Heer entgegen, und diefes erfodjt auc Anfangs et- 
nige Bortheile, dod Feigheit und Berrath nabmen tn 
bem ruffifden Heer uͤberhand. Die Empdrung griff im: 
mer weiter um fid, und in Kurzem war der ibe Dis 
mitrij beinah allgemein anerfannt. Da ftarb am 13. April 
1605 ber 3ar Boris ploͤtzlich, und nun ſah fid) der Be— 
triiger am 3iele, dent Niemand war vorhanden, der ibm 
bdtte Widerftand leiffen moͤgen. Zwar riefen einige Große 
ben 16jdbrigen Sohn des Boris, Fedor, jum aren 
aus, allein fein Alter und feine Kedfte waren der Laſt 
ber Krone nicht gewadfen. Um die Gefinnungen der 
Ginwohner von Moskwa ju erforſchen, verweilte der 
Pfeudo: Dimitrij in Zula, bald erſchien daſelbſt cine feier- 
liche Geſandtſchaft aus der Hauptftadt, die ihm ihre Hul⸗ 
bigungen im Namen des Volks darbradte. Er befabl, 
ſogleich den jungen Fedor und defjen Mutter gu erdrofs 
fein *), lie} die nod) wenigen Anbanger und Verwandte 
des jungen Zaren theils hinrichten, theils verbannen, 
und dann bielt er unter dem Jubel des Volks feinen 
Einzug in Moskwa, wofelbft er im Jul. 1605 mit gro⸗ 
fer Pract gefrdnt wurde. Um die Taͤuſchung vollſtaͤn⸗ 
big gu machen, lief der neue Bar die Mutter ded ers 
mordeten Dimitrij an den Hof fommen, legte ibr die 
ihrem Range gebuͤhrenden Ehren bei, bewies ihr find- 
liche Ehrfurcht und uͤberhaͤufte fie mit Beweifen von Zaͤrt⸗ 
lichkeit. Sie bot gu dem Betruge die Hand, ba es ibr 
eigener Bortheil war, andern Falls aber ibe Leben bes 
brobt geweſen ware. Alle bei Boris in Ungnade Gefal- 
lene wurden in ihre Wirden und Giter hergeſtellt, be- 
fonders erbielt bie fruͤher bart verfolgte Familie Roma⸗ 
nom grofe Gunftbeseugungen, und Fedor Romanow 
wurde jum Erzbiſchofe von Roftow ernannt. Wie folge- 
recht die Tdufchung aber aud durchgeführt wurde, fo 
ab es dennod) Ginige, die an der Edtheit ded neuen 
at aweifelten, unter ihnen der Firft Wafili Schuis— 
Diefer ftiftete eine Verſchwoͤrung gegen den Zaren, 
bie aber vor dem Ausbruch entdedét wurde, Schuiskoj 
wurde uͤberwieſen und jum Tode verurtheilt. Schon auf 
bem Blutgerisfte ftehend erbielt er Gnade und wurde 
fogar in alle feine Wuͤrden wieder eingefegt. Durch diefe 
Grofimuth hoffte der Pieudo: Dimitrij fim die Anhaͤng⸗ 
lichkeit ber Bojaren gu erwerben, aber er taͤuſchte fic. 
Das Gluͤck, weldes den Betriiger bis dabin auf 
eine wunderbare Weiſe begiinftigt hatte, machte ibn un⸗ 
vorſichtig. Er brachte fic) durch feime Ausſchweifungen 
um die Achtung des Volks, bald aber machte er ſich auch 
verhaßt, da er ſowol die Sitten und Gebraͤuche des 
Volks, als auch das Nationalgefühl deſſelben auf man: 
nichfache Weiſe verletzte. Um fein Verſprechen gu loͤſen, 


koj. 


8) Die keichname wurden oͤſſentlich ausgeſtellt und bann ward 
dorgegeben, daß fic ſich durch Giſt ſelbſt entleibt Hatten. Siehe 
Dan, Genft Wagner, Geſch. ves cuff. Reigs. 2, Bd. S. 98) 
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vielleidt aud) um feine Neigung ju befriedigen, fandte 
er eine prachtvolle Geſandtſchaft an den Woiwoden von 
Sandomir, und lief um die Hand feiner Todyter anhal⸗ 
ten, Dee Woiwode führte die Zarenbraut felbft nach 
Moskwa, und ihn begleiteten eine Menge vornehmer Pos 
len, bie alle mit Gefcenten und Gunſtbezeugungen uͤber⸗ 
bduft wurden. Die Fremben beleidigten durch ihre Ane 
mafungen die ruffifden Grofen. Wiele erbielten hbers 
dies wichtige Staatsamter, und auf ibren Rath that der 
Sar viele voreilige Schritte zur Einführung der fatho- 
lifden Religion, wodurch er die Geiftlidfeit und daé 
Volk gegen fic aufbradte, Ebenſo wurden die fremd⸗ 
artigen Sitten bes neuen Herrſchers dem Volke zuwider. 
Gr miſchte ſich in die jubelnden Geſellſchaften der Polen, 
die er jum YArger der ruſſiſchen Großen fogar an ſeiner 
Tafel figen lie. Er fcheute fic nist, in einem Non—⸗ 
nenflofter Dange halten ju lafjen; er ließ, gang gegen 
die Begriffe der Ruſſen von der Wiirde ihres Herrſchers, 
feine Gemablin frénen, und in allen Dingen tihrte er 
polnifche Gebrduce ein; ja fogar faben die Ruffen mit 
Entſetzen auf feiner Tafel das ihnen durd ihre Kirche 
{ewer verbotene Kalbfleiſch. Außerdem erbitterte der {bers 
muth der Polen, die fich gegen die vornehmſten Ginges 
bornen die groͤßten Frembeiten erlaubten. Die Bojaren 
fingen nun die Rechtmapigkeit des Saren gu bezweifeln 
an, und der unverſoͤhnliche Schuiskoj erregte abermalé 
einen Aufftand. Er ftellte den Bojoren vor, das dee 
Staat am Rande des Abdgrundes fiehe, da Religion, Gea 
fege und Gitten gedndert werden folltens es fei aud cine 
Schande fiir den ruſſiſchen Adel, Amter und Warden, 
die ibm gebiibrten, von Frembdlingen befegt gu feben. 
Solche gefahrlihe Neuerungen waren nicht gu dulden. 
Die Verfaſſung, die Freibeiten und Gerechtfamen des 
Vaterlandes aufrecht gu erhalten, fei heilige Pflicht. Durch 
diefe Borfiellungen entflammt liefien fid) die Bojaren 
jum Aufftande bewegen, und bradten, unter Dem Bors 
wanbde, die Vermaͤhlungsfeierlichkeiten anzuſehen, 20,000 
Bewaffnete nad Moskwa. Zu ihnen gefellte ſich ein 
Theil der Birgerfhaft, und am 16. Mat 1606 fam die 
Verſchwoͤrung jum Ausbrude. Schuiskoj ftelite ſich an 
die Spige des Aufruhré; mit dem Kreuz in der einen, 
mit dem Schwert in der andern Hand fiibrte er die 
ergrimmte Menge nad dem Palafte, deſſen Ausgaͤnge er 
beſetzte, die Pforten fprengte und dann die polnifthe Leib⸗ 
wade niederbieb, Aus dem fidern Schlaf aufgeſchreckt 
fuchte der Zar durd ein Fenftec gu entfommen, brady 
aber im Herabfpringen ein Bein. Die Streligen, die 
im innern Hofe des Palaftes Wache hielten, erflarten 
gegen die Anſtuͤrmenden, daf fie ibren Gebieter, den fie 
fire ben rechtmdfigen Sohn des Zaren Iwan IV. ane 
erfennten, mit Blut und Leben vertheidigen wirden. Daz 
durd) ward die Menge fdwankend gemacht und lies iw 
ibrem Angriffe nah. Da ſchlug Schuiskoj vor, vie Zaz 
rin Mutter aufufodern, die Wahrheit yu fagen, und diefe 
erflacte, daß der angeblide Dimitrij cin Betriiger,. und 
fie nur aus Furcht bewogen worden fei, ihn Gobn zu 
nennen, Nun wurde der falfche Dimitrij durch eines 
Piſtolenſchuß getddtet, dann fein Kirper durd viele Sti⸗ 


ce ‘und Hiebe mithandelt, und anf dem Marfte drei 
a ers, zur Schau ausgeftellt, endlid) aber verbrannt. 
b ber Betriiger auf diefe Weife unter den Han: 
den der Bojaren endete, fiel das Bol! fiber die anwe⸗ 
fenden Polen her, ermorbdete fie und pluͤnderte ihre Woh: 
nungen. Die vornehmften polnifdhen Frauen wurden auf 
bie roheſte Weiſe mishandelt; die Zarin felbft entging 
bem Bode nur durd) eine Berkleibung, ibe Vater aber 
wurde in einen Kerker geworfen, und mußte durd) Her: 
39 der von ſeinem Eidam erhaltenen Geſchenke 
en. 

In diefem Auflaufe, der um drei Ube bes Morgens 
begann und fon vor Abend beendigt war, verloren 
Gber 1700 Polen das Leben *). So endigte der Betrug 
bes erften falſchen Dimitrij *), durch deffen ungliidlicen 
Ausgang mehre andere Betriiger fic) nicht abbalten lie: 
fien, eine aͤhnliche Rolle gu fpielen. 

Waſili Jwanowitih Schuiskoj, der den Aufftand 
gegen den falſchen Dimitrij erregt, wurde als Befreier 
des Vaterlandes auf den Thron erhoben, ben er kaum 
in Befig genommen hatte, alé das Gerücht fic verbrei- 
tete, daß der Zar Dimitrij nod) am Leben fei, and naͤch⸗ 
ſtens erſcheinen werde, um feine Rechte auf den Thron 
geltend ju machen. Der Urheber diefes Geriichts war 
der ruſſiſche Firft Gregor Schakopski, der bei der Metze⸗ 
lei in Moskwa fic) des Reichsfiegels bemachtigt hatte, da- 
mit in Begleitung einiger Polen nad Sandomir entflo- 
hen war, und uͤberall, wo er unterwegs uͤbernachtete, 
den Wirthen das Gebeimnif anvertraut hatte, daß in 
feiner Gefellfchaft fic) der Zar Dimitrij befinde, der bei 
dem Blutbad in Mostwa entfommen fei, und nad Po: 
len eile, um daſelbſt Beiftand zu feiner —— 
auf den Thron zu begehren. ieſe Sige wurde von ei: 
ner mit dem Zaren Schuiskoj ungufriedenen Partei an: 
gtlegentlich verbreitet, und drang bié gu den Rofafen, 
die fogleid unter ihrem Heerführer Batſchkoi mit einem 
betraͤchtlichen Heer erfchienen, um die Rechte Dimitrijé 
gu vertheidigen. Batſchkoi unterwarf innerhalb vier Wo— 
chen 14 grofie Stddte, und ſchlug ein Heer, welded ihm 
der Bar entgegengeftellt batte, da diefer unvorfidtiger 
Meife dem Fuͤrſten Gallizin, feinem unverſoͤhnlichen Feinde, 
ben Heereébefehl anvertraut hatte. Batſchkoi madte im- 
mer grofere Fortſchritte und belagerte fogar Moéfwa. 
Mun aber erfchien cin zweites Heer von 12,000 Rofa- 
fen unter dem Befehle des ruſſiſchen Abenteurers Iwan 
Balotnifow, der ‘den Dimitrij in Gandomir ſelbſt gefe- 
Hen und ‘von ihm den Befehl erhalten haben wollte, 
ihm den Thron zurück gu erobern. Batſchkoi wollte ſich 
ſeiner Qeitung nidjt unterwerfen, und ging gum 3aren 
SHuistoj hber. Bolotnifow mußte nun Mosfwas Be- 
lagerung aufbeben und ſich nad) Kaluga zurüͤckziehen, 
wofelbft ex von dem aren mehre Monate tang vergeblich 
belagect wurde. Nod) aber war immer fein Dimitri} er⸗ 





4) Ging groͤßere Anzahl rettete dod durch tapfere Verihtidi⸗ 

ung ifr Leben umd wurde auf Gapitulation freigelajien. S. 

agner, 2. Sot. S 143 fg. 5) Siehe G. F. Miller, 
Sanimlung ruſſiſchet Geſchichten. 1. Thl. S. 62 — 86s, 
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ſchienen, denn Balotnifow wollte keineswegs felbft diefe 
Rolle fpielen, fondern nur deffen Rechte vertheidigen, da 
er ihn in Sandomir lebend glaubte, Schatopsti aber gab 
aud) vor, nur im Namen Dimitrijs gu handeln®), den 
indeffen Niemand felbft gefehen hatte, daher denn aud 
viele gegen den Zaren empoͤrte Ruſſen feine Wirklichfeit 
bejweifelten und gum Geborfam juridfehrten. Um den 
innern Krieg gu unterbhalten, ſtellie Schafopsti einen ents 
laufenen feibeigenen, Sija Wafilejew, als einen Sohn 
bes Zaren Fedor auf, der unter tem Namen Peter Fee 
dorowitſch bei den Kofafen Anhang fand, und feinem 
angebliden Oheime Dimitrij ein Hilfébeer nad Kaluga 
gum Entfage des Balotnikow zufuͤhrte ). Anfangs ers 
bielt er einige Bortheile uber die Belagerer, wurde dann 
aber gefdlagen, und 58* ſich nach Tula zurückzu⸗ 
ziehen, wobin ihm Balotnifow folgte. Beide wurden 
nad langer tapferer Gegenwehr von den Einwobhnern zu 
Tula gezwungen, fic) dem Jaren gu ergeben, der den fal- 
fchen Peter Fedorowiiſch aufhangen, den Balotnifow aber, 
ber cigentlid) fein Betriiger, fondern nur ein Betrogener 
war, in einem Thurme verhungern lief. 

Aus dem Borftehenden erhellt, daß der fogenannte 
zweite falfche Dimitrij, der den Geſchichtſchreibern fo 
viele Schwierigkeiten macht, eine erdichteie Perfon iſt, 
und in der Wirklichkeit nie beftanden hat, denn weber 
Schakopski, nod) Balotnifow mafiten ſich felbft diefes 
Namens an, fondern gaben blog vor, in Dimitrijs Dien: 
ſten gu ſtehen. Endlich erſchien in Kaluga abermalé ein 
zweiter falfcyer Dimitrij wirklich, der eines Priefters Sohn 
aus Lithauen und mehre Sabre fang Schuimeiſter in 
bem Staͤdtchen Sokolka gewefen fein fol. Wahrſchein⸗ 
lid) Hatten einige polniſche Grofe, um fic fir das Blut: 
bad in Moskwa ju riden, ihn berwogen, die Rolle des 
ermordeten Dimitrij ju abernehmen, gu deren Durchfüh⸗ 
tung fie ifn mit einer Kriegsmacht unterftiigten. Die 
Polen erbielten gwar bei Tula einen Sieg über die Ruf: 
fen, bagegen unterwarfen fic) mehre Stddte, als Bol- 
chow, Bielow, Lieffina und endlich ſelbſt Tula dem recht: 
maͤßigen Zaren, und der Betriiger mußte feiner Sider 
heit wegen nad Polen flichten. Dort fand er eine zu⸗ 
vorfommente Aufnahme, da die polnifchen Großen, feit- 
dem fie den innern Krieg in ihrem Baterlande geendigt, 
mit grofer Begierde den Borwand ergriffen, den Fries 
ben mit Rufland gu brechen; die Witwe des erften fal- 
ſchen Dimitrij aber um jeden Preis alé Gemablin eines 
regierenden Fuͤrſten gu glangen wuͤnſchte, und daber den 
Abenteurer fie ihren Gemaͤhl anerfannte*). Gr fam: 
melte ein anſehnliches Kriegsheer in Polen, verſtaͤrkte es 
durch Kofaten und Fataren, und machte betradtlice Er⸗ 
oberungen in Rufland. Eine grofie Vermebrung feiner 
Streitfraft erbielt ex dadurch, daß er allen Bauern und 








6) a Racombe S. 73, daß Shatopeti ſich 
fetoft fiir den Dimitri] ausgegeden bade; er theilt diefen Irrthum 
mit Shuanus und andern frangdfifden Geſchichtſchreibern, forvie 
bagegen bie ditern teutſchen den Balotnikow irrthimlid e Pfeudos 
Dimitrij maden. 7) Rulfifhe Bibl. 8. Thr, S. 245. 8) 
©. Wagner, Seid. d. Polen. 1. Tht. S. ye 
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eibeigenen, die fiir ifn die Waffen ergreifen wuͤrden, 
bie Giter ihrer Herren verfpracd, die feinem Gegner an: 
bingen. Im Mai 1608 gewann er eine große Schlacht, 
eroberte bie Feftung Boldow, und Fablog barauf Mos: 
kwa ein. Taͤglich fielen Landſchaften und Stddte von 
dem techtmaͤßigen 3aren ab und unterwarfen fid) dem 
Betriiger, der nabe am Ziele ftand, alé fein Schickſal 
pliglid) eine ungiinftige 2Wendung nabm. 

Koͤnig Siegiémund UL. von Polen hatte anſchei⸗ 
nend den falſchen Dimitri} beginftigt, doch nur in der 
Abſicht, um felbft dadurch gu gewinnen. Als er die 
Mathlofigkeit des Zaren Schuiskoj fah, wollte er den Thron 
pon Rufland felbft an fein Haus bringen. Gr jog daz 
ber im J. 1609 felbft gu Felbe, und rief alle Polen von 
des falfchen Dimitrij Heere gu bem feinigen. Der Be- 
tritger ſah fic) dadurch in feinen Fortfdritten gehemmt, 
und ba bie 3weifel an der Echtheit feiner Geburt immer 
lauter wurden, und deshalb mehre Provingen von ihm 
abfielen, fo bielt er ſich im polnifthen Deere nicht mehr 
fiir ficher, und floh gu den Tataren, die bet Kaluga ftan- 
ben, Daſelbſt erbielt er Runde, daß cin Hauptling der 
Fataren ibn an den Kinig von Polen austiefern wolle, 
und lief ihn deshalb erfaufen. Erbittert daritber ver: 
ſchworen fic einige Zataren gegen ihn, und ermorbdeten 
ibn am 11, Dec. 1610, als ex auf freiem Felde einigen 
Ruffen ein Gajtmahl gab. Der Leichnam des Ermor- 
deten wurde von den ibm treu gebliebenen Koſaken mit 
fuüͤrſtlichen Ehren beftattet, und feine Witwe Maria fubr 
fort, den Rang einer Sarin gu behaupten. Der Anz 
fiibrer der Rofaten, Swan Zarutſchki, wach fid gu ihrem 
Beſchuͤtzer auf, lief, als fie cinen Knaben gebar (oder 
einen untergeſchobenen fiir ibe Kind erflarte), demfelben 
alé Kronerben huldigen, und durchzog in Begleitung der 
ſtolzen Frau mehre Jahre hindurch Rußland, und vers 
heerte es mit Mord und Brand. Endlich wurde er im J. 
1613 nebſt Maria und dem Knaben gefangen und marter- 
voll hingerichtet. Der Knabe gehdngt, Maria aber gu im: 
mermabrender Gefaͤngnißſtrafe verdammt *). — Bald dar: 
auf trat ein Dritter falſcher Dimitri] auf, welder vor: 
gab, auf feiner Flucht von den Tataren aufgehoben und 
mebre Sabre gefangen tae worden gu fein, bis es 
ibm endlich gelungen fet, ibnen gu entfommen. Derje⸗ 
nige Dheil der Nuffen, der bei Bürgerkriegen nidts gu 
perlieren hatte, aber durch Raub und Pluͤnderung fid 
gu bereihern hoffte, fiel dem Abenteurer gu, der aud 
bie Kofafen an fic) jog und ben Abfchaum der Polen, 
Ruffen und Tataren unter feine Fahnen fammelte. Mit 
biefen raubfiichtigen Kriegern durchzog er das Land und 
bemdchtigte fic vieler bedeutender Stadte, unter andern 
Nowgorod und Jwangorod. Dann foderte ex durd ein 
Manifet alle Ruffen auf, fic ihm als ihrem rechtmaͤßi⸗ 

mn Gandesherrn gu unterwerfen. Auch fandte er einen 
Botfchafter an den Koͤnig von Sdweden, und lief ifn 
um Beiftand erſuchen. Diefer aber wollte ibm guvor einen 
Gefandten ſchicken, der den wirklichen Dimitrij gefannt 
batte; dem wagte fic) aber der Betriger nicht gu geigen, 


9) ©. Kobierski, Hist, Uladialai p. 470 ag. 
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und entfagte daher der Hilfe Schwedens. Er ruͤckte dar⸗ 
auf mit feinem Heere vor Plesfow, und bewog durch 
Geſchenke und Berheifungen einen Theil der Cinwobner, 
daß fie ibm die Thore dieſes wichtigen und feften Platzes 
dffneten. Da er aber theils feine Verheifungen nicht er— 
fiillen fonnte, theilé auc fic durch Ausſchweifungen ver⸗ 
aͤchtlich machte, und mit ſeinen rohen Horden uͤberdies 
das Land ſchwer bedrückte, verwanbdelte ſich die An—⸗ 
haͤnglichkeit der Buͤrger zu Pleskow in grimmigen Haß. 
Sie fagten ſich von dem Betriiger los, der nun entfloh; 
die Kofaten aber febten ibm nad, ergriffen ibn und 
bradten ibn an Handen und Fifen gefeffelt gum 3aren 
Michael nad Mostra, der ihn erft vor dem Gingange 
jum Schloß an eine Kette legen und dem Spotte des 
Volks Preis geben, dann aber an einem der Stadtthore 
aufhaͤngen ließ. 

Gin vierter ſalſcher Dimitrij erſchien im J. 1634, 
er hieß eigentlich Timowski und war eines Kaufmanns 
Sohn aus Wologda. Der Biſchof dieſer Stadt hatte 
ibn lieb gewonnen, diberbdufte ibn mit Geſchenken und 
vermabite ihn mit feiner Nichte. Zimowski entwarf kuͤhne 
Plane, verſchwendete dabei fein Vermoͤgen und verbrannte 
feine Gattin, die ibm nun laftig wurde, in einem gli 
henden Ofen. Ge floh darauf nach der UFraine, wo er 
die Gunft des Hetmans der Rofafen, Knielinsti, zu 
gewinnen wußte, indem er bebauptete, er fei ein Gobn 
bes ermorbeten Dimitrij. Um diefem Vorgeben Glauben 
gu verſchaffen, ergdblte er, ex fei im Gefangniffe gebo- 
ren und von einem treuen Koſaken gerettet worden. Der 
ihn taufende Prieſter habe ihm auf die Schulterblatter 
eine Schrift eingeagt, fiber deren Bedeutung er bis zu 
feinem 20. Jahr in Unwiſſenheit geblieben; ba hatte fie 
ihm, alé er in einem oͤffentlichen Bade gebadet, ein Pries 
ſter entjiffert, und erflart, fie bebdeute Dimitrij, Gobn 
bes Baren Dimitrij. Der Hetman gewdbrte ihm Unter: 
ftigung, fobaf er fid) mebrer ruſſiſcher Stddte bemaͤch⸗ 
tigen fonnte. Das Volf fiel ibm mit grofem Gifer bei, 
verließ ibn aber aud ebenfo fdnell, und er wurde fiir 
einen Betriiger erfannt. Best nabm er feine Zuflucht 
nad Polen, und wurde Anfangs dafelbft am koͤniglichen 
pol alg Dimitrijs Sohn aufgenommen, dann aber, als 

upland deshalb mit einem Kriege drobte, fortgewiefen, 

Nun flüchtete ex nach Conftantinopel und nabm den 
Turban an; nachdem er fic) aber mebrer Verbrechen 
ſchuldig gemacht hatte, fab er fic gendthigt, eine neue 
Freiſtaͤtte zu ſuchen. Er ging nach Italien und trat zur 
roͤmiſch⸗kalholiſchen Kirche uͤber. Gr durchſtrich beinah 
ganz Europa, war bald in Wien, bald in Schweden, 
bald in Giebenbirgen, erregte aber tiberall Unruben und 
wurde fortgewiefen. Jn Reval wurde er fefigenommen, 
entfam aber und ging nad Bruͤſſel, von da aber nad 
Leipzig, wo er die Lutherifche Religion annabm. Der 
Herzog von Holftein, Friedrid, nam ign in feine Staaz 
ten auf, als er aber aud) daſelbſt Unruben erregte, ließ 
et ipn in Ketten werfen und nad Moshwa bringen. Der 
Gefandte, Otto Brudmann, den der 40g nach Pers 
fien gefendet hatte, fol in Moskwa Sehulden gemacht 
baben, und deren Erlaß durd die Auslieferung bes Bez 
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triigeré bewirft worden fein. Auf der Folter behauptete 
ex im Widerſpruche mit feiner fruͤhern Angabe, daß er der 
Sohn des Zuskoi fei, dod alg man ihn mit feiner Mute 
ter und mit mebren Perfonen von feiner Familie zuſam⸗ 
menbracte, wurde er feines Betrugs uͤberwieſen 
erlitt im J. 1653 die qualvolle Strafe des Vierthei⸗ 
lens '°). (Rauschanick.) 
DMITRIEW an der Swape, eine fleine Stadt in 
der ruſſiſchen Statthalterfcaft Kursk, vordem eine Kreis: 
fladt, mit 105 Hdufern und 850 Einwohnern. Jn der 
Gegend ijt eine anfebnliche Stuterei. Der Beifag: an 
ber Swape, dient dazu, theild weil fie an diefem Fluffe 
liegt, theilé um fie von einer andern gleichnamigen Stadt 
in bem Gouvernement Drel gu unterſcheiden. Sie liegt 
auf cinem ziemlich hohen Berge, hat eine Kirche, 8 
Krongebdude und ift 67 Meilen von Moskau entfernt. 
Sn ihrem reife find 10 Garnfabrifen, 3 Reperbahnen, 
2 Lohgaͤrbereien, eine Farberei, cine Branntweinbrennerei, 
4 BZiegelbitten, 2 Kalfbrennereien, 2 Olmühlen, eine 
Wachsſchlaͤgerei, mehre Sdmieden und 100 Miéblen, 
darunter 2 Windmuͤhlen. (J. C. Petri.) 
DMITRI-FESTUNG, Gie liegt in ber ruſſiſchen 
Statibalterfchaft Fefaterinoglaw, 177 Meilen von Mose 
fau und 90 Meilen von Sekaterinoslaw, auf einer ma: 
ßigen Anhdhe am Don, und beffeht, auger den Feftungs- 
werfen, aué ber Kaufmanné:, Goldaten: und Koſaken- 
Slobode (Vorftadt, Stadttheil). An der Oitfeite des 
oͤſtlichen Ufers des nahen Fluffes Temernif ijt eine be- 
queme Auffabrt in dem Winkel, den feine Mundung mit 
bem Don macht, und ein Schiffswerſt. Es ift bier aud 
ein 3ollamt, und in den umliegenden Garten wadfen 
vortreffliche Apfel, Biren, Pflaumen, Aprifofen und 
Pficichen. (J. C. Petri.) 
DMITROW, cine alte Kreiéftadt in der ruffifden 
Statthalterfcaft Mosfau, an der Jachroma, unter dem 
56 Gr. 20 Min. ber noͤrdl. Breite und unter dem 55 
Gr. 15 Min. der oͤſtl. ange, 9¢ Mellen von Moskau, 
mit 600 Haͤuſern, 3000 Einwohnern, 8 Kirden, einem 
Riofter, einer Kreisſchule, 4 Tucdmanufacturen, 8 Leder⸗ 
und mebren anbdern Fabrifen, die unechtes Gold und 
Silber gu Pofamentier- und Galanteriewaaren verarbei- 
ten, 5 Talgichmeljereien und Seifenfiedereien, 6 Malz⸗ 
barren, einer Menge Wirthéhdufern und einer großen 
Porjellanfabrif, die 1793 mit 74 Malern 200 Arbeiter 
batte und jdbrlid) fir 40,000 Rubel Waaren abfegt. 
Mit diefen hat der Kreis fiber 100 dergleichen und aͤhn⸗ 
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10) Quellen gu ber Geſchichte der falſchen Dimitrij find: 
Thuanus, Hist. sai temp. (Orleans 1620— 1630), Vol. V. fol. 
Stanisi. Kobierzicki, Hist. Uladislai ete. (Gedani 1655.) Paul 
Piaseki, Chronic. gestorum in Europa etc. (Cracoviae 1645.) 
G. F. Maller, Gammlung ruſſiſcher Geſchichten (St. Peters: 
burg 1782— 1764). 9 Bbe. x Arndt, St. Peterésburger 
SJ$ournal (Riga 1777—1786). 5Bbde. Stanial) Lubienicki, Hist. 
reformat. Polonine (Freiatadt 1685). Daniel Ernft Way: 
ner, Gefhidte von Rußland (Seipaig 1786 u. 1787). 2 Boe. 
G6. Shmibdt, Berfud einer Einleitung in bie ruſſiſche Geſchichtt 
(Riga 1778). 2 Bre. D. S. Wagner, Selhidte von Polen x. 
(feipyig 1775 — 1777). 8 Bde. Lacombe, Hist, des Révolations 
de l'Empire de Russie (Amsterdam 1778). 
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liche Werkftdtten, als: eine Menge Schmieden, 3 eins 
wandmanufacturen, 5 Ziegeleien, 2 Tdpfereien, 12 Gare 
bereien xc. Die Stadt treibt aud einen ziemlich lebbafe 
ten Handel. Ihre Lage ift etwas gebirgig. Die inners 
halb derfelben liegende Feftung ift am Fup eines ziemlich 
hoben Berges, in einer etroas niedrigen und moraftigen 
Gegend gebaut und mit einem Wall und Graben um: 
geben. Der Erbauer ber Stadt war Georgi, Sohn des 
Wladimir Monomachos welder, da er fic) nad feiner 
Bertreibung vom Groffirftenthume Kiew 1154 mit feiz 
nen Zruppen und feiner Gemablin an der Jachroma bez 
fand, und ibm daſelbſt ein Pring geboren ward, aus 
Freude dariiber bier eine Stadt griindete und fie nad 
dem neugeborenen Pringen Dimitrij, Dmitrow nannte. 
Diefer regierte aud) dafelbft bis 1137. Dreiundjwanjig 
Sabre nad ihrer Erbauung lie fie der tſchernigowſche 
Fuͤrſt Swaͤtoslaw in einem Kriege verbrennen. Sie 
ward nachher wieder aufgebauet, aber 1237 abermalé 
von Batt gerftért; 1293 von dem tatarifdhen Firften 
Diuden und 1656 von einer Peft verheert, da nach den 
Urkunden in zwei Jahren fein Gottesdienft gehalten wurde. 
Seit diefer Zeit fommen von ihr weiter Feine merkwür— 
digen Umftinde vor. S. Heym encyklop Wirterbud 
des ruſſiſchen Reichs u. d W. (f. CL Petri.) 

DMOCHIOWSKI (Franz Xaver), beriihmter pols 
niſcher Schriftfteller, wurde im J. 1762 in Podlachien, 
einer zwiſchen Mafovien und Lithauen gelegenen Proz 
ving des ehemaligen Koͤnigreichs Polen, geboren. Noch ſehr 
jung trat er in ben Piariftenorden, und wurde bald nad 
Vollendung feiner Studien gum Profeffor an die Bil- 
bungéanftalt junger Edelleute nad) Warſchau berufen. 
Es dauerte jedod nicht lange, fo wurden feine Kennt⸗ 
niffe, fein Fleiß und feine Geſchaͤftsgewandtheit auch von 
Seiten der Regierung bemerft, und ba der patriotifde 
Sinn des jungen Gelehrten allgemein anerfannt wurde, 
berief ibn KosciussFo in dem ewig denPwiirdigen Sabre 
1794 zur Fabrung der Protofolle in den hoͤchſten Naz 
tionalrath. In diefer Stellung und fpdter alé Erfag: 
mann det Rathsmitglieder gewann er grofen Einfluß auf 
ben Gang ber Greignijfe in feinem Gaterlande. Sowie 
man ihn feiner Rechtlichfeit wegen fon 1792 jum Bes 
gleiter des tugendhaften Karl Prozor waͤhlte, der als Ab⸗ 
georbneter des Volkes an Kosciuszko nad Dresden ge- 
{dict wurde, um diefen Helden zur Vertheidigung Po- 
lend take Dis und ibm ben Dberbefehl und die unbe- 
ſchraͤnkteſte Dictatorgewalt anjutragen, fo ſchenkte ihm 
die Nation aud waͤhrend der ganjen Beit des erften Auf: 
ſtandes nebſt Zakrzewski das meifte Vertrauen. Als aber 
mit des unſterblichen Kosciuszko Gefangennehmung in 
der Schlacht von Maciejowice Polens Stern untergegan⸗ 
gen war, fiel der Zorn der drei theilenden Maͤchte auch 
beſonders auf den patriotiſchen Republikaner Dmochowski. 
Seiner Klugheit gelang es jedoch wenige Stunden noch 
vor der beſchloſſenen Berhaftung gu entwiſchen. Er flid- 
tete verfleidet, unter fremdem Ramen, iiber die Grenge 
und begab fid nad Benedig, wo fid viele Polen um 
ben edein Michael Oginski, den Berfaffer der ;,Mémoi- 
res sur la Pologne ete.“‘ verfammelt batten. Spaͤter 
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ing er nach Paris, wo er alé Mitglied einer polniſchen 
Peattomalcomite, an deren Spitze damals Barf, Elias 
remo und Kafimir de la Roche flanden, unter dem 
Sauge des Wohlfahrtausſchuſſes fir die Wiederberftel> 
lung bed gemeinſchaftlichen Vaterlandes arbeitete. 

im J. 1800 gelang es ibm, nad Polen zurüchzukehren 
und obne Furdt vor Berfolgung cin cubiges Familien⸗ 
leben gu fuͤhren. Obwol er naͤmlich Prieſter geweſen, 
entſagte er doch den geiſtlichen Weihen, und erhielt von 
bem Koͤnige von Preußen die Erlaubniß, die Tochter eis 
nes adtbaren Buͤrgers, Bfabella Miforsta, heirathen gu 
diirfen. Kurz nad der Vermadlung in diefen — wie er 
oft gu fagen pflegte — glücklichſten Stunden feines Le⸗ 
bend ſchrieb er die Erydhlung: ,,Le Prétre mari, nou- 
velle qui n'est pas neuve“ on nun an war fein 
Leben blog dem haͤuelichen Gluͤck und den Wiſſenſchaf⸗ 
ten geweiht. Fruͤher ſchon zur Zeit des Befeeiungstrie: 
ges hatte ex lebbaften Antheil an der Redaction der ,,Ga- 
gette nationale’* genommen, und daé gehaltreichſte Werk 
uͤber die Verhaͤltniſſe jener Epode herausgegeben: ,,De 
Vétablissement et du renversement de la Constitu- 
tion da 3, Mai 1791 en Pologne (Warsowie 1793. 
2 Voll.). 3u Mitarbeitern (und vielleicht erſten Urhebern) 
an biefer in ſtaatsrechtlicher Hinſicht claſſiſchen Schrift 
hatte ex den geiſtreichen Ignaz Potocti, Grofmarfdhall von 
Rithauen, und Hugo Kollontay, Bicekronkanzler, beide 
Minifter der Republik Polen. Gottlieb Linde hat bas 
Werk ins Teutſche überſetzt, unter dem Titel: „Vom Ents 
fieben und bem Untergange der polnifden Gonftitution” 
(Reipjig 1793). .’6 Hauptverdienft um fein Bater: 
land beftebt auch darin, daß er 1801 mit Julian Urſyn 
Niemcewicz, dem Neftor von Polens Literatoren, die 
nGefellidhaft der Freunde der Wiſſenſchaſten“ ju War 
ſchau ftiften half. Diefes nuͤhliche und zur Berbreitung 
des Patriotismus hochwichtige Inſtitut hat fic) bis gur 
letzten Kataftcophe der Polen im J. 1831 erhalten, wo 
es nad der Einnahme der Hauptſtadt auf des Furften 
Paskiewitſch Befehl nicht nur aufgehoben, fondern auc 
— was fic) bei einer lediglich durch Privatftiftungen be- 
rdindeten und von Privatbeitrdgen erbaltenen Anftalt 
chwerlich mit dem Voͤlkerrechte vertragen diirfte — def 
fen Gammlungen von Büchern, Münzen, Raturalien, 
Kunfigegenftanden und vaterlaͤndiſchen Alterthuͤmern alé 
Beute nach Petersburg abgefiihrt wurden. D. verbdient 
eine der erften Stellen im Pantheon farmatifcder Dich⸗ 
tung. Dbgleidh ndmlic) Homers unfterbliche Werke ſchon 
im 16. Jahrh. durch Sohann Kochanowski, den Überſetzer 
der Pfalmen, gegen die Mitte des 18. Jahrh. von Na— 
urszewski und fpdter aud von Przybylski ins Polni- 
foe iiberfegt worden waren, trug er dennoch durd 
bie fiberfegung der Illade die Paime über alle feine 
Randsieute davon. Es dürfte dex griechiſche Sanger uͤber⸗ 
haupt fdwerlic) je von einem Uberfeger geiftvoller auf: 
gefaßt und in ſchoͤnern Verſen wiedergegeben worden fein, 
alg durch D.’8 euphoniſche Herameter. Gaon war aud 
bie liberfegung der Odyſſee faft gang vollembet, und die 
Fortſetzung des „Quintus Calber“ vorbereitet, alé ibn 
der Tod tm J. 1808 ereilte und die gelehrte Welt die⸗ 
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fer Arbeit beraubte, von der nur bad erfle Buch in der 
Handſchrift ausgefuͤhrt dalag. Die fo gene und viel: 
gepricfene Auffaffung bes erften Meiſterſtücks des Alter: 
thumé gab ihm aud ben Muth, fic) an das zweite gu 
wagen. Die tiberfegung ber ,,Yneide bietet ebenfo viele 
oviginelle Schoͤnheiten wie die der ,,Biade’ dar. Dod 
hatte ber Dichter nicht mehr die Freude, fein Werk gee 
drudt gu feben. Bi Jakubowski, Profeffor in War: 
ſchau, vollendete die dret legten Bicher und gab dann 
die UÜberſetzung mad D.8 Tode heraus. Mit gleicher 
Virtuofitat iberfegte D. aud) das — Geridt” und 
bie ,erfte Nacht“ von Young, einige Gefdnge von Mile 
tons ,verlorenem Paradieſe,“ Bruchftide aus Lucané 
wPharfalué , aus Delille’s ,Vhomme des Champs“ 
und faft fammtlice Epiſteln des Horas. Seine „Poe⸗ 
tiſche Kunft” in vier Gefdngen (Prag 1788) enthalt febe 
wenig Nachahmungen der gleichnamigen Geifteswerke eis 
ned Horaz und Boileau. Seine ,,Nothwendigften Tugens 
ben flir bas gefellige Leben und deffen groͤßte Stdruns 
gen (Warſchau 1809), feine ,, Religion, die eingige 
Grundlage menfchlidher Gluͤckſeligkeit“ (Warſchau 1789) 
(liberfegung der befannten Sehrift der Fr. v. Genlis) 
und feine ,,Predigten und Reden v. J. 1801—1805" 
find in Polen wegen des claſſiſchen Styls beribmt. Cine 
Beit lang bat er auc ein politifch « wiffenfchaftlides Yours 
nal ,,Nouveau mémorial de Varsovie“ redigirt. Es 
befieben davon 21 Banbe, jeder gu 3 Heften. D.'s Dri⸗ 
ginalauffage darin tragen bas Geprage ebenfo grofier Gee 
lebrjamfeit alé eines tief in bie Wirren der Politik eins 
geweiheten Geiftes. Ihm verdanft man aud die erfte 
volifidndige Ausgabe der ſaͤmmtlichen Werke Kraficti’s, 
des Boltaire’s der Polen, und der poetiſchen Seriften 
von Franz RKarpinsti, nebft dem Borigen, Niemcewicz 
und bem genialen A. Mickiewicz, einem der talentvollften 
Dichter Polens. (K. Falkenstein.) 

D MOLL, Diefe auf dem Grundtone D rubende 
Molltonart erhalt b zur Vorzeichnung und wird nad den 
Berhaͤltniſſen gebildet, die im Art, Moll nadgefehen were 
den miiffen. ¢ (GW. Fink) 

DNEPR, gewdpnlid) DNIEPER, der Boryfthenes 
(Danapris) der Griechen, ciner der anſehnlichſten Flüſſe 
im ſudl. europaiſchen Rußland, entipringt am olaunifden 
Gebirge, 22; Meilen oberhalb Smolensk, im gleichnami⸗ 
gen Gouvernement, in cimem tiefen Morafte, nabe bei 
bet Gegend, wo aud die Quellen der Dwina und der 
Wolga fid) befinden (unter bem 55 Gr. 30 Min. der 
noͤrdi. Breite und 52 Gr. der oͤſtl. Laͤnge), ftrdmt mit 
vielen Kriimmungen durd einen Theil von Lithauen, durch 
die ruffifden Statthalterfhaften Mobile, Tſchernigow, 
Kiew und Jefaterinoslaw, und ergieft fid) nad einem 
Laufe von mehr denn 215 Meilen durch die fruchtbarſten 
und ſchoͤnſten Gegenden des ruſſiſchen Reichs, meiftens 
flach liegende Linder, gegen Suͤden, zwiſchen Cherfon 
und Oiſchakow, in der Siatthalterſchaft Taurien, in das 


ean Meee (Pontus Euxinus), nadbem er vorbher 


8—9 Mellen langen und 14 Meile breiten Liman 
oder Meerbufen gebildet hat, deffen 18—60 Fuß tiefer 
Gingang zwiſchen Dtſchalvw und Kinbrun, auf der einen 
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Seite dburd eine Sandbank, auf der andern aber durch 
cine Erdzunge eingefdloffen wird. Er ift breiter, tiefer 
und fldrfer ftrémend als der Don, bei Rinburn zwei 
Meilen breit, fließt ber ein —— theils mer⸗ 
gelhaftes Bett, und hat ein, obgleich kalkiges, doch kla⸗ 
res und — Waſſer. Schon oberwaͤrts iſt er 50 
—200, Kiew 546 Rlaftern breit, wird bei Smolensk 
ſchiffbat, von wo bis Riew er ohne Gefahr gu befchiffen 
ift, obgleid) er einen ſehr ſchnellen Lauf bat. Unter der 
le&tgenannten Stadt aber, etwa neun Meilen vom Cin: 
flufie der Sura bis in die Gegend von Alerandrowsfaja 
berab, unterbrechen 13 grofe und 3 fleine, mebr ober 
weniger gefaͤhrliche Strudel und Wafferfalle (die faſt alle 
nod diefelben griechiſchen Namen tragen, welche fie gur 
Beit ber Gonftantine batten), die lebbafte Schiffabrt, und 
—5 fie nur bet ſehr hohem Waſſer mit unbeladenen 

arken und minderer Gefahr. Die Ladungen muͤſſen auf 
der Achſe dieſen Katarakten vorbeiziehen, und werden erſt 
unterhalb Alexandrowskaja wieder auf andere Schiffe ge- 
faden und dann obne Aufenthalt bié gur Muͤndung dies 
fed Fluffes fortgefibrt. Diefe Hinderniffe bei Beſchif— 
fung eines Fluſſes find vornehmlich erft feit der Erbauung 
von Gherfon in Anregung gebradt und ein Gegenftand 
der Offentliden Firforge geworden. Man hat die Reis 
nigung dieſes Stromes unternommen, und ift damit wirk⸗ 
lid) fchon fo weit gefommen, daß die ftartiten Waſſer— 
falle cin ficheres Fabhrwaffer haben, in weldem die Bar- 
fen ohne Gefabr wenigftens binunterfdiffen fonnen. Gin 
anderes unvermeidlides libel bei diefem Fluffe find die 
großen, jaͤhrlich wiederfehrenden Uberfdyweminungen, wel⸗ 
che haͤufig Sumpfe bilden, deren Ausdunſtungen durch 
bie Sonne verflüchtigt, die Luft verpeſten, und, beſon—⸗ 
bers in der Gegend von Cherſon, ſehr ſchaͤdliche Wirkun⸗ 
en hervorbringen. Ohne dieſe beiden Ubel würde der 
sate unftreitig der wichtigſte Fluß fein, der von der 
ruſſiſchen Seite ſich in das ſchwatze Meer ergießt. Ei— 
nige ſind der Meinung, daß die Katarakten, wenn man 
auch nicht durch Sprengung der Felſen der Natur zu 
Hilfe fame, fir die Zukunft der Schiffahrt weniger nach⸗ 
theilig alé jegt fein widen, weil die Gewalt des Waf: 
feré ſchon mit der Beit von felbft diefe Ungleichbeiten ded 
Flußbettes ebenen werde.. Conftantin Porphyrogeneta (in 
Schloͤrers Nord. Geſch. S. 527) ſpricht nur von fieben 
Wafferfallen, welches ebenfalls feine Richtigheit haben 
mag; wenigftens wird daraus wahricheinlich, daß jene fieben 
Kataratte viel fteiler als die jebigen waren, und daß die 
Felfen ducch die Gewalt des Stroms entweder abgeſchlif⸗ 
fen oder untergraben wurden und einſtuͤrzten, ſodaß dare 
aus die mebren jegigen fleinern und weniger gefabrliden 
Halle und Strudel entftanden find. Eine nod grogere 
Abglittung der Felfen von der Natur, durch die Kraft 
bes Waljers, abjuwarten, wilrde vielleicht Jahrtauſende 
erfodern; daber mifjen die Menſchen ver immer thdtigen 
Natur, wenn fie von ihr grdpere Bortheile ernten wols 
len, mit eigener Rraft ju Hilfe kommen, wie man 6 
hier aud gethan bat. Here Faleew aus Sherfon hat ſich 
befonderé durch fein Unternehmen, auf eigene Koſten 
dieſe Felfen gu fprengen, febr verdient gemadt (Gus 
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jews Reifen S. 184) *). Auch verband er nod cine 
anbere Arbeit damit. Er ließ naͤmlich vermittels eines 
Kanals den Fahrzeugen einen fichern Nebenweg verfdafe 
fen. Dod beides fann unmoͤglich das Unternehmen bios 
einer Privatperfon fein; hierzu werden grofe Geldſum⸗ 
men, viele Menſchen und anhaltende Thaͤtigkeit erfodert; 
daher iff auc das nützliche Werk bis jetzt unvollendet 
geblieben. Sollte die gaͤnzliche Sprengung der Felfen, 
die an ſich nicht febr bod) find, fondern in blos aué dem 
Waffer hervorragenden Felfenflumpen befteben, nocd ju 
Stande fommen, fo wiirde der dadurch bewirkte Gewinn 
in leichterer Fortfhaffung ber Waaren und Landespro- 
ducte die verurfadten Koften gewif bald erfefen, zumal, 
wenn man einen mafigen Zoll darauf legen wuͤrde. Ins 
deffen, wenn aud) die Katarafte nod bier und da den 
Tranéport hindern, fo ift e& doc) vortheilhafter, die Pro- 
bucte auf der Achfe 6—S8 Meilen gu Lande fortzuſchaffen, 
alé fic) dDurd) dieſes Hinderniß gang von jeder Handels⸗ 
unternebmung abfdreden ju faffen und wenig oder kei⸗ 
nen Mugen von den Erjeugniffen des Landes gu ziehen. 
Wie weit muͤhſamer ift der Transport durch Karawa⸗— 
nen fiber afiatifce und afrikaniſche Sandwuͤſten und une 
frudtbare Steppen! — 

Zu bem Fluffyfteme des Dnepr gehdren der Safe, 
bie Degna, Berefina, Orel, die Sula, Worskla, Sam⸗ 
maja, der Sngulay, Prypig, die Wiasma, der reifende, 
aber unbefabrbare Bug mit feinem Nebenfluſſe Sinucha, 
und mebre fleinere Fluͤſſe. Er ift befonders fiſchreich, 
hat hber 60 Inſeln (die meiften im Liman oder Meer: 
bufen), uͤberall hohe Ufer und auf beiden Seiten meis 
ftens ſehr gutes und fruchtbares Land. Jn der Gegend 
von Kremmiſchuk ift er an den Ufern ſtark mit Sdilfe 
bewadfen, welches von wilden Waffervdgein, befonders 
Rohrdommein, wimmelt. Noͤrdlich von Kiew find feine 
Ufer ſehr waldreih. Nicht blos die unmittelbar an ihm 
liegenden Provinjen, fondern auch einige dftlide und weft: 
lide entferntere finnen vermittelé der Desna, Sula, 
Worslla und Gammaja aus Rufland und durdh den 
Prypig, der aus Polen fommt, und fic bei Kiew in 
den Dnepr ergießt, Antheil an der Verfuͤhrung ihrer Pros 
bucte nehmen, jumal wenn das Hindernif durd) die Ras 
tarafte gaͤnzlich wird geboben fein. Viele Felfen find 
bereits weggefprengt, nur bei dem achten Fall iff das 
Sprengen unmoͤglich; daber ift hier am Ufer cin Kanak 
in den Felfen gehauen und mit zwei Schleußen verſehen. 
Dergleiden Schteufen find, um aud die Stromauffabrt 
moͤglich gu machen, bei allen Fallen angebracht. Der 
Dnepr verbindet mit ſeinen Nebenfluͤſſen uber zwoͤlf ruf⸗ 
fiſche Gouvernements. Unter die kleinern, welche ex auf⸗ 
nimmt, gehoͤrt auch die Pina. Dieſe iſt mit dem auf 
ber galiuͤſhen Grenze und in die Weichſel fließenden 
weſtlichen Bug durch den Koͤnigskanal verbunden, der 
aber ſeiner ſchlechten Anlage wegen mehr zur Austrods 











*) Einer muͤndlichen Nachricht zufolge ſoll dies unterneh⸗ 
men auf Koften ded verſtorbenen Farften Potemkin geſchehen fein. 
Mit frinem’ Tode hatte alto diefes verdienſtliche Werk fein Ande 
errticht. 
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nung dec Gegend, alé zur Wafferfabrt dient. Zum Uber⸗ 
fegen diber den Dnepr bedient man ſich meiftens der Fab: 
ren oder Prabmen, weldhe auf Koften der Krone zur Com⸗ 
munication mit Polen unterbalten werden, denn er bat 
nur bei Riew eine Bride von 546 RKaftern, welche im 
Frühjahr uͤber denfelben gefhlagen und im October wie: 
der abgetragen wird. Die nach der Krimm bhanbdelnden 
Kaufleute werden bei Kifibermen von den dortigen Eins 
wobnern auf Fabrjeugen, welche aus ſehr diden Baͤumen 
auégebauen find, bloé burch bas Steuerrubder ohne Dta- 
ften und Segel regiert werden, und 50—60 Mann, nebft 
zwei fleinen Kanonen tragen, dbergeflibrt. Aud) findet 
man an ben Ufern diefes Fluſſes ſehr viele Muͤhlen auf 
Fahrzeugen, weil es Fedem freifteht, dergleichen anzule⸗ 
gen, wenn ihm das Ufer gugebért. Durch das nunmehr 
mit Rußland vereinigte Polen gewinnt die Zufubr auf 
biefem Fluß unendlid, da befonders die rechte Seite 
des Dnepré vorjiiglich reich an Waldern ijt. Bei Smo- 
lené? gebt ec gewodbnlid im November yu und im April 
wieber auf; bet Kremmtſchuk ift ec vom December und 
bei Kiew vom Sanuar bis gegen die Mitte bes Maͤrzes 
mit Gife belegt, und bis zur Mitte bed Maies hat er 
tg Waffer. Cinen ganjen Monat wenigftens fann er 
ei feinem boben Waffer, hoa bei ben Kataraften, ſicher 
befabren werden. Gr ift ſehr reich an ben ſchoͤnſten Fiſch⸗ 
arten, Dod erſtreckt fic) der vorzüglichſte Fang bhaupt: 
faclid von feiner Mimdung bis nad Gherfon. Die in 
demfelben ziehenden Filche find: grofe Haufen, Stoͤre, 
Lachfe, Sterlede, Karpfen, Weißfiſche, Sandarten, Schlei— 
hen, Hechte, Karaufden und aud Krebſe. Durd die 
Vertilgung ver rduberifden faporoger Koſaken ift zugleich 
ber Handel auf diefem grofen Fluſſe gefichert. Die ber 
abfommenden Fahrzeuge flehen nicht mehr wie vordem 
in Gefabr, von diefem RNaubgefindel, gumal in der Ge— 
gend der Wafferfalle, gepliindert gu werden, — Man 
febe bieriber aud) nad: Gildenftddts Reiſe 2. 
B. Sujews MReife nach Cherfon (die teutſche Über— 
fegung) 1. B. Storchs Gemalde des ruffifden Reichs 
1.B. Gampenbhaufens Bemerfungen her Rufland. 
Schaͤffers Beſchr. ded ruſſiſchen Reichs 1.B. Friebe’s 
uͤber Rußlands Handel x. 1. B. Georgi's Beſchreib. 
des ruſſiſchen Reichs. Makrnowstc, Slovar. geogr. ete, 
(geogr. Woͤrterb. des ruſſiſchen Reichs) Beauplan, dé- 
acription d'Ukranie. Lehrbergs Unterfuc. zur Er— 
ldut. d. dltern Geſch. Rußlands. (J. C. Petri.) 
DNEPRSCHE STEPPE. Gie begreift die grofe 
Ebene, welde in der jekaterinoslawſchen Statthalter- 
ſchaft swifhen dem Dnepr und Bug liegt, die fogenannte 
krimmſche Steppe an der linfen Seite des Dneprs und 
ben ganzen ungeheuern Raum in fic, welcher fic) fiber 
ben Donez weg bis an den Don und an das aſowſche 
und fdwarje Meer erftrectt. 
bene, welde ben grifiten Theil des jekaterinoslawſchen, 
tauriſchen und einen Theil bes woronefchifchen, charkow⸗ 
fen und fiewfden Gouvernements einnimmt, beftebt 
aus einer ſehr trodenen, fanbdigen und mit vielen Salz⸗ 
feen und Galgpfiigen verfebenen und nod ſehr wenig be- 
wobnten Fldde, die hier und da gwar mit Eichen und 
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anbern Holjarten gut bewaldet, grifitentheils aber wald⸗ 
los, bingegen zur Viehzucht und jum Ackerbaue nidt nur 
nicht ungefdidt, fondern in vielen Gegenden gang vor: 
zuͤglich geeignet ift (Heyms und Mäkinowiz geogr. 
Worterd. des ruſſiſchen Reichs). (J. C. Petri.) 

DNIESTER in Galizien. Diefer Gtrom ift fei: 
ned ausgedehnien Flußgebietes wegen der zweite Haupts 
fluß ded Koͤnigreichs. Er entfpringt erft zwiſchen den 
minder hohen Vorbergszuͤgen der galiziſchen Rarpathen 
im famborer Kreis, oberbalb des Dorfes Dniefter: Dus 
bowi, nimmt anfdnglid) bis Horodynia in bemfelben 
Kreis cine nordoͤſtliche Ridjtung, und verdndert nun mit 
telS eines zur Hinterbaltung der ausgedebnten UÜber⸗ 
fhwemmungen, welden der Fluß die tiefer gaelegenen Gee 
genden ausfegte, und zur Rettung ber bereits der gdny 
lichen Berfumpfung nahe gewefenen Landfireden ausge⸗ 
fuͤhrten Durchſtiches feinen auf in einen füdoͤſtlichen, im 
welder Richtung er ben uͤbrigen Theil von Galizien durch⸗ 
ſtroͤmt. Als ein raſcher Gebirgsbad, der bei febr flare 
fem Gefdlle fein Flupbette durch Herbeifiihrung von Stei« 
nen, grobem Schobbel und Gand ftets erhoͤht, und nicht 
leicht zwiſchen georbdneten Ufern fic ergiefit, fließt der 
Dniefter an Stare Miafto und in der Naͤhe der Kreis— 
ſtadt voriiber und zwiſchen den niedern Bergen der Kar 
pathen bis gegen Horodynia auf einer Strede von zehn 
Meilen dabin. Won Sambor und Horodynia an wird 
fein Gefaͤlle ſo gering, daß er von dem letztern Orte bis 
Nizniow im ſteinslawower Kreiſe, auf einer Strecke von 
22 Meilen, nur 42° 5’ 4” 8” Gefaͤlle hat, ba er bier 
und aud noc weiter hinab groͤßtentheils burch Ebenen 
swe matt dabingleitet. Nachdem der Dniefter den 
amborer Kreis, deſſen fiadhere Gegenden er von Horo— 
dynia an meilemweiten Uberfchwemmungen auéfest und 
mit Sumpfftreden bededt, bis unterhalb des Dorfes Say: 
fom durchfloſſen hat, betritt ex ben firyer Kreis, den er 
weiter binab vom brzezaner Kreife fceidet und wieder 
durchſtroͤmt, geht fodann in den ftanislawower und durch 
dieſen in den kolomeger Kreis ber, ſcheidet diefen von 
bem ftanisiawower und cjortfower Kreis, und weiter 
hinab den legtern von der Bufowina, und geht endlich, 
naddem er nod) frither die Grenge des czortkower Kreifes 
und Ruflands gebildet hat, unterhalb ves galiziſchen 
Marktes Ofopy nach Rußland über, nachdem er Galt: 
jien auf einer Strede von 62 Meilen bewaͤſſert hat. Auf 
diefer Stromftrede iff das Flußgefaͤlle noch geringer als 
im obern Theile deé Laufes, denn es betragt zwiſchen 
Nigniow und Ofopy, auf einer Entfernung von 30 Meis 
len, nur 41° 4° 10” 9”; dieſer geringe Fall, verbunden 
mit den vielen Schlangenwindungen und bem dadurd ge: 
bemmten Ablaufe des Waſſers mit der grofen Fille von 
Gewaͤſſern, welche die zahlreichen Nebenfluͤſſe und Kar= 
pathenbaͤche bem Dnieſter zuführen, mit der ungünſtigen 
Ginmimbung der meiſten unter ihnen und der durch eine 
ungemeine Menge Bodenfag und Sdhlamm bewirften 
Erhdhung der Soble des Flupbettes, erzeugt fo hdufige, 
ausgedehnte und verbeerende Uberſchwemmungen, daß 
zur Zeit der Hochwaͤſſer das benachbarte Land in den 
ebenen Gegenden des ſamborer, ſtryer, ſtanislawo— 
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wer oft meilenweit unter Wafer ſteht. Darum gehoͤren 
benn aud die Shmpfe des Dniefterthales, vorgiighich jene 
im famborer Kreife, gu den betraͤchtlichſten Gumpfitreden 
Galiziens. Unterhalb Nizniow, einem Markte des 
ſtanis lawower Kreiſes, hoͤren dieſe Suͤmpfe auf, weil der 
Fluß zwiſchen tief eingeſchnittenen, 40—50 Klaftern ho⸗ 
ben Felſenwaͤnden in einem 80, 100—140 Kl. breiten 
Bette fic ergießt, durch welches die Natur felbft feinem 
Ausbreiten Sdranfen gefest hat. Jom fliefien aus den 
Karpathen, an veren ndrdlidem Fup er viele Meilen 
weit dabinftrdmt, eine grofe Menge von Baͤchen und 
groͤßern Flufjen gu, unter welchen vorgitglich folgende 
am widtigften find: im famborer Kreife der Stwiaszfluß 
bet Doldbow, der bei feinem grofen Waſſerreichthum 
und ber in einem ftumpfen Winkel gum Dniefter liegen⸗ 
den Einmündung jahrlid) die ſchaͤdlichſten Uberſchwem— 
mungen veranlaft, und hauptſaͤchlich in Verbindung mit 
dem Strvyfluffe, der fid) im gleichnamigen Kreiſe unter— 
halb Zydaczow in den Dnieſter ergießt, die veranlafjende 
Urfache davon iff, daf von ba an, wo der Dniefter in 
die Ebene tritt, bis an das Felfenthal unterhalb Nij- 
niow die ganze Thalftrede, theils in Moraͤſte und theils 
in naffe Grinde verwandelt iff; im ſtanislawower Kreife 
unterhalb Sejupol den Biſtrycafluß, und im cportfower 
Kreis an der ruſſiſchen Grenze bei Dfopy den GrenjfluB 
Podhorese. Die grofe Anzahl der kleinern Karpathens 
baͤche des rechten Dniefferufers mimbdet fic) entweder in 
einem rechten oder gar im ftumpfen Winkel in ben Haupt⸗ 
flu§ ein, ftauet hierdurch das Waſſer deffelben ſtark gus 
rid und vermebrt dadurch die Uberſchwemmungen des Dnie⸗ 
fters. Dee Dniefter wird in feiner oberften Stree durch 
die von der galiziſchen Grenje uͤber Turfa, Stare: Miafto, 
Sambor und Koniuszki fic hinziehenden fogenannten un- 
griſchen Strafe bei Stare-Miaſto und Koniuszki durchkreuzt, 
und zwiſchen den Doͤrfern Neudorf und Radlowice im ſam⸗ 
borer Kreiſe, wo fie in der Stadt Sambor ſich mit der uns 
riſchen Strafe verbindet, von der Karpathenſtraße durch— 
chnitten. Weiter abwaͤrts überſchreiten diejen Flug auch bei 
bem Dorfe Kolodruby die von Drohobycz fiber Kolodruby 
nach Lemberg fiibrende Landſtraße, bei bem Dorfe Rozwa⸗ 
dow im ſtryer Kreiſe die von Lemberg nad Stry fuͤhrende 
fogenannte ftryer Strafe, und nod durch mebre minder 
bedeutende Verbindungsftrafen. Zahlreich find die Ort: 
fcaften, welche su beiben Seiten diefed Fluſſes theils 
unmittelbar an feinem Flußbette, theilé in der Rabe fei- 
ner beiden Ufer liegen, und gwar im famborer Kreiſe 2 
Stabte und 34 Dorfer, im ſtryer Kreié eine Stadt und 
15 Dirfer; im bryejaner Kreife 9 Doͤrfer; im ſtanisla⸗ 
wower Kreife 2 Stddte, 2 Marfte und 28 Doͤrfer; im 
folomeaer, cgortfower und bufowiner Kreis eine Stadt, 
5 Marte und 37 Dérfer; die bedeutendften darunter 
find die Staͤdte Sambor, Halicy, Zaleszczyki und Stare- 
Miafto, und die Marke Nigniow, Grodef und Ofopy. 
Midst blos ber Dniefter wird in feinem obern Theile, 
fondern auc) ſchon viele feiner aus ben Rarpathen ber: 
abftrhmenden Nebenfliiffe werden mit Fldfen befabren, 
Die Floͤße der legtern beftehen meiſtens aus 7 Baum⸗ 
ſtaͤmmen ju 4—5 Kl. Lange; wenn fie aber ben Dnie⸗ 
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fler erreidben, werden fie meiſtens su 14 Stuͤcken zuſam⸗ 
mengeſchlagen, welche in der untern wafferreichern und 
aud) durch wenigere Untiefen gefaͤhrdeten Stromgegend 
gewoͤhnlich mit gwei Fluͤgeln, entweder neben einander 
ober nad ter Linge mit einander verbunbden werden. 
Dieſe Holzfldfen werden gewoͤhnlich blos mit etwas 
Schnittholze befabren. Schiffbar wird der Dniefter erft 
bei Rozwadow im ſtryer Kreife, tod) wird er nur febr 
felten bei Mittelwaffern bis Ofopy von leichten Fabre 
eugen befabren, welche aus ftarfen Brettern und Pfo- 
fen sufammengefdlagen, 8 Kl. lang und 3 Rl. breit 
find, 2—3 Fuß hohe Wande haben, 120 Gt. laden und 
ben Weg von Roswadow bis Ofopy ftromabwarté in 8, 
aufwaͤrts hingegen binnen 15 Tagen guridlegen. Zu 
Folge der zwiſchen Öſterreich und RuGland beftehenden 
Gonvention vom 2, Mai 1815 ift die Schiffahrt auf dem 
Dniefier, als einem Grengfluffe, fire die Unterthanen bei 
ber Maͤchte frei erfidrt worden. Der Handel auf dem 
Dniefter ift gegenwartig von Seiten Galiziens grifitens 
theilé auf die Verfiihrung und den Verſchleiß des Hol- 
zes, vorgliglid) des Brenn- und Bauholzes, befchranft, 
woven ein Theil im Lande, ein grofer Theil aber 
aud im Uuslande verfauft wird. Diefer Handelspveig 
ift bei dem grofen Überfluſſe, den befonders die dftliden 
Gegenden Galiziens an Walbungen haben, an fic und fiir 
die Megierung von einer um fo grifern Wichtigkeit, als 
der grdpte Theil des dortigen Waldbodens fic auf den 
unter Der unmittelbaren Berwaltung des Staated ſtehen⸗ 
den Staats: und oͤffentlichen Fondsgiitern befindet, und 
der Bedarf der Salzwerke noc immer einen fehr grofen 
Holzüberſchuß uͤbrig laͤßt. Außer dem Holze werden nue 
wenige Artikel in geringer Quantitaͤt auf dem Dnieſter 
in das Ausland verfiihrt. Go ALS gingen in ben J. 
1818, 1819 und 1820 nad) Rufland: 16244 Sot 
Sudſalz, 750 Korey (ju 145 Sfterr, Metzen) Koblen, 40 
Metzen Hafer, 30 Pfund gemeiner Kafe, fir 9O FL 
Topfergelchire, 4 Ctr. Gufeifen rc; dagegen fir 15,325 
Sl. Baubols, fir 2889 Fl. im Werthe Schiffe, 40 Kl. 
Brennholy, Holywaaren im Werthe von 207 Fl. 26 Kr., 
Bdume fir 129 Fl, Tifchlerwaaren xe. Nach mebhren 
eſchichtlichen Zeugniffen fdeint ber Dniefter in frihern 
art ucheaes weit mehr alé gegenwaͤrtig zur Sdiffahrt 
in baé ſchwarze Meer benust worden gu fein. Die Stadt 
Halicz foll ihren frühern Ruf und ihr Emporfommen blos 
biefem einft viel bedeutendern Handel auf dem Dniefter 
gu verdanten haben. Schon gu Anfange des 15. Jahrh. 
unter der Regierung bes Koͤnigs Wladislaw, wurde, auf 
Anfuchen bes Grofiheren, bas Getreide der Pforte auf bem 
Dniefter bis gu dem damals unter polnifcher Botmagig: 
Feit ftebenden Hafen Kachbey und in das fdwarje 
Meer verfhifft. Im 16. Jahrh. machte die Republit 
Benedig dem Koͤnige Siegmund von Polen den Vorſchlag 

einem lebhaftern Getreidehandel auf dem Dniefter. 
Such bald nach der Beſitznahme Galiziens durch Ojter: 
reid unternahmen mebre mit Salz beladene Schiffe eine 
Fahrt auf bem Dniefter nad Podolien und der Ufraine, 
von wo fie wieder verfthiedene Hanbdeléartifel bis zur 
Ausmiindung des Swicaflufjes bei — im ſtryer 
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Kreife juriidfihrten. Im J. 1785 madte der Firft von 
Maffau=Siegen bem oͤſterr Hofe den Antrag, diefen Fluß 
gur Verführung der galisifchen Producte bis Afierman 
u benugen, Hierauf unternahm ein Staliener, Namens 
Fefallo , der Gefchaftétrdger des Firften, im J. 1786 
eine Fahrt ben Dniefter abwarts bis Afierman, von 
wo er mit feinem Fahrzeug in 55 Stunden in Conftans 
tinopel anlangte. Im 3. 1788 ging ein Pontons: Train 
auf dem Dniefler bis nach der eroberten Feftung Chotim. 
Sn den Jahren 1788 und 1789 wurden von dem Ara: 
tium gu Rolodruby 3 grofe und 4 Fleine Schiffe erbaut 
und ju MilitairtranSporten nad dem damals von dem 
Pringen Coburg eroberten Chotim mit dem gluͤcklich⸗ 
ften Erfolge verwendet. Spaͤter (wabricheinlid im J. 
1803) gelang es bem Kreishauptmanne Freih. von Dyke 
mit mebren Schiffen den Dniefter von Rozwadow Lis 
Majac, vier Meilen oberhalb Odeffa, ju befabren, wel: 
che Fabrt binnen 27 Tagen gurlidgelegt wurde. Diefels 
ben Schiffe gingen von dort mit einer Gegenladung von 
ebenfallé 400 Gtrn., mittels Pferden und Segeln, wieder 
ftromaufmarts, und legten die ganze Reife auf: und ab: 
warts in drei Monaten zuruͤck. Diefe Berfuche zeigen 
bie Ausfiihrbarfeit und den glidlicben Erfolg jener Beſchif⸗ 
fung des Dniefters. Außer den Placereien der ruſſiſchen 
Zollamter und ber Rofafen, und dem dadurd bewirften 
Beitverlufte, der um fo empfindlicder iff, als dadurch leicht 
das giinjtige Fahrwaſſer verſaͤumt werden kann, ſind auch 
manche Eigenheiten des Flußbettes, ſowol in Rußland 
als auch in Galizien vorhanden, welche die Schiffahrt 
hindern und einem lebhaftern Abzuge der Waaren ent: 
gegentreten. Dahin gehoͤren insbeſondere in Galizien 
mehre gefaͤhrliche Grundfelſen, die haͤufigen Fifchersdune, 
welche die Bildung von Sandbaͤnken und Untiefen bez 
fordern, die vielen Stoͤcke und Baume, weldhe im Flug: 
bette fliegen u. dal. m. (G, F. Schreiner.) 
DNIESTER in Russland. Aus Galisien tritt der 
Dniefter bei dem Dorfe Onuth an die rufjifhe Grenze, 
und wird bei dem legtern Dorfe durch den gieichnamigen 
Grengbach verftdrft, der ihm am rechten Ufer gufallt. 
Bon DOnuth bis unterhalh Ofopy lehnt der Dniefter fein 
rected Ufer an Rußland und das linfe Ufer an den gaz 
lizifchen Kreis Czortkow. Bei Dfopy hat er eine Breite 
von 140 SI. und eine Ziefe von 10 Fuß. Bald unter: 
halb des letztern Marktes fadt der Grenzfluß Podhorcze 
am linken Ufer in den Dniefter und führt ihm eine ziem⸗ 
lid) grofe Waffermenge gu. In mehren grofen Serpen: 
tinwindungen durchſchlaͤngelt er bierauf unterbalb Chotym 
wifden niedrigen Bergen das ruſſiſche Gebiet, verſtaͤrkt 
ch bald darauf durd die Fluͤſſe 3woniei und Smotrycza, 
weldje ibm am rechten Ufer aus Podolien zufließen, ſchei⸗ 
bet auf feinem gangen Qaufe bis unterbalb Golotfdjeni 
Podolien von Beffarabien und weiterhin das lestere Zand 
pon Kherſon, und flieft, meift febr reifenden Laufed, 
an jablreihen Staͤdtchen, Doͤrfern und Heinen Ortſchaf⸗ 
ten voriiber, unter welchen am bedeutendften find am red: 
ten Ufer in Beffarabien: die RKreisftddte Soroka und 
Akierman, die Doͤrſer Salowa, Karas Dbrahim, DOvidiopel, 
und Gartar und die Feflungen Bender und Palanta; am 
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linfen Ufer in Podolien bie Kreiéftddte Uffiga, Mohilew 
und Sampol, und die Orte Studzienitza, Kaltaß, Ja— 
ruga, Raszkow, Tſchekinowka und Rubnica, und in Khers 
fon die Kreisſtadt Ziraspol, die Stddte Dyboffari und 
Grygoriopel, das Klofter Mogi: Monaftyr und die Doͤr⸗ 
fer Majafa, Karagat und Gelabiow. Unter den Neben— 
fliffen, welche er auf feinem wweitern auf aufnimmt, 
find die bedeutendften am rechten Ufer der Reut, der ibm 
gegeniiber von Dyboffari gufallt, und bie Boina, und 
am linfen Ufer in Podolien die Trwa und die Ratzka, 
und in Kherfon der Jaurlid und Kurtſchugan. Go reid 
aber aud an Wafjer der Dniefter ſowol durch diefe Fluffe, 
als aud durch hundert Bache wird, fo find dod in ſei— 
nem Flupbette gu viele Untiefen, Klippen, Gandbanfe 
und Strudel, alé daß er zu einer lebbaften Schiffahrt 
ceignet ware, Unterhalb Jampol bilbet er gar in der 

age von Raszkow einen Wafferfall, der gwar nicht von 
der Art ift, dafi er der Schiffabrt befondere Hinderniffe 
in den Weg legte, jedod allerdings einiger Ausfpren- 
gung bedarf, um gang gefabrios gu fein. Bon bier an 
nimmt die Schnelligkeit des Fluffes, ber fid nun ims 
met mebr audbreitet, von Stunde gu Stunde mehr ab, 
bie Ufer werden niedriger, endlid gang eben, und feine 
Tiefe wird um fo geringer, je mehr ex fic) bem ſchwar⸗ 
gen Meere naͤhert. Im Kreife Tiraspol und zwiſchen dem 
— — beſſarabiſchen Ufer unterhalb Palanka 
reitet ſich Der Strom ju einem Liman aus, und muͤn—⸗ 
det ſich nad einem Laufe von 152 Meilen, und nad 
bem er in Rußland eine Strede von 9O Meilen juriic: 
elegt bat, in bas ſchwarze Meer aus. Bei feinem Aus⸗ 
Aus in dad Meer hildet er cine bedeutende Anſchlaͤm⸗ 
mung, welde gegenwartig ſchon mebre Meine fandige 
Gilande, die an mebren Stellen vom Meere durchbroden 
find, bildet, und den Flug in gwei Arme fpaltet. Die 
beiden Flußarme find nidjt tief genug, um Seeſchiffe 
durchzulaſſen, fondern nur PlattfHiffe und Sdaluppen 
finnen durchgeführt werden; der eine dieſer Arme ift jes 
dod) neun Fuß tief und nicht lang, darum koͤnnte dieſes 
Hindernif ber Schiffahrt ſehr leidt befeitigt werden. 
Pferdezug fann in den untern Dnieftergegenden durdaus 
nicht angewendet werden, da bie Ufer in den Flaͤchen weit 
und breit tief verfumpft find. Die Sdiffe miffen daher auch 
Segel führen, um bei dem matten, tragen Fahrwaſſer jeden 
Wind benutzen und geſchwinder und woblfeiler als mit Ru⸗ 
bern weiter fommen gu finnen. (GC. £. Schreiner.) 

Do, f. Solmisation, 

DO, DICO, ADDICO, Diefe drei Worte bezie⸗ 
ben fid) auf das Geridjtémefen der Roͤmer; bas erfte iff 
burd) judieem, das jweite durd jus zu ergdnjen und 
das dritte zeigt das Zuſprechen desjenigen Redes oder 
Gegenftandes an, worauf ein dritter vor dem Magiftra- 
tus woblbegriindete Anfpriiche erhoben hatte. Das ad- 
dicere fam befonderé bei ber vindicatio und in jure 
cessio vor. Varro (de lingua latina V, 4) fogt un- 
ter anberm, die legis actio atte an denjenigen poo 
ftattgefunden, wo der Magiftratus hatte fagen koͤnnen: 
do, dico, addico. Hierdurch wird zugleich Dvid (Fast. 
I, 47) erldutert, wo es beifit: 
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Tile nefastus erit, per quem tria verba silentur; 
Fastus erit, per quem lege licebit agi. 


Nicht mit Unrecht fagt daber 3. B. Heinecciués von jenen 
brei Morten: totum praetoris munus hisce verbis con- 
tinetur (Antiquitat. Lib. L Tit. 2. §. 22). (Diéeck.) 

Doab, f. Duab. 

DOADEN, in der indifthen Mythologie ein himm⸗ 
lifcher Genius, welder nad bem Bagavadam im Moz 
nate Purataſſy (unferm Herbfimonate) der Gonne, wenn 
fie unter dem Namen Weswaden erfdcint, nebft dem 
Altvater Pragu, ver Schlange Songabilen, der Taͤnze— 
rin Anumaloffp und den Miefen Urafenen und Wiakra— 
buramen zur Seite geht und feine melodiſche Stimme er: 
ſchallen laͤßt. ( Richter.) 

Doana, f. Douanen. 

DOARA-BURSO (von), cin reich begiiterter Ade⸗ 
liger, ju den Seiten der letzten Hobenftaufen, der als 
ein Parteihaupt der Gibeinen in ber Lombardei ein gro= 
fed Anſehen beſaß. Bn den Kriegen Kaiſer Friedrids Il. 
gegen den lombardiſchen Stadtebund trat er nocd jung, 
guerft im Feld auf, und focht mit fo groper Ausseich- 
nung unter den Augen diefes Monarden, daß derfelbe 
ihm fein Vertrauen ſchenkte und ihm einen Theil der 
Lombardei zur Verwaltung tibergab. Das Anfehen Doara’s 
ftieg, und et wurde ſchon wabrend der legten Regie 
rungsjahre Friedrichs nach Ezzelino von Romana und dem 
Markgrafen Oberto Palavicini fir das madtigfte Gibel: 
linenbaupt der Lombardei gebalten. Mit dem lestern 
war er vicle Jahre hindurch auf das Innigſte verbiin- 
det; beide kaͤmpften als Waffengefahrten beinabe ſtets ne- 
ben einander, und theilten Gewinn und Verluſt. Sn 
Gremona herrſchten beide entweder abwedfeind oder ge: 
meinfdhaftlid mit dem Podeftatitel mit unbelchrantter 
Macht, bod fland Doara Sfter als Palavicini an der 
Spike der cremonifchen Streitfraft, da diefer in die Anz 
gelegenbeiten des Hauſes de la Torre in Mailand ver: 
widelt, und felbft mit bem Plane, fid) gum Herrn von 
Mailand zu maden, lange Beit feinem Mitregenten die 
Leitung der Friegerifden Angelegenbeiten von Cremona 
allein uͤberließ. Stets in den Kriegen Friedrigs II. auf 
dem Kamypfplage, fuͤhrte Doara dem Konig Enjio im 
J. 1249 eine anfebnlide Schar Gremonefer ju, und nahm 
Theil an der unglidliden Schlacht am Panaro, in wel⸗ 
cer er nebſt Enzio in die Gefangenfchaft der Bolognefer 

erieth, und erft im folgenden Sabre durd) Auswedfelung 
¢freit wurde. Bie in politiſcher, fo auch in firchlicher 
Hinfidht theilte Doara die Grundfage Palavicini’s, und 
beide gewadbrten ben Paulicianern, einer damals in Sta- 
lien bart verfolgten Sette, Schutz. Deshalb wurden 
aud beide von dem Papft als Reger mit dem Banne 
belegt. Seiner politiſchen Verhaͤltniſſe megen mußte Doara 
zwar mit Ezzelino von Bornana gemeinfame Sache maz 
chen, doc) verabfcheute ex die wilde Graufamfeit deſſel⸗ 
ben, und bewies fic) ſtets gemdfigt und mild. Als im 
J. 1250 der Papſt Alerander IV. das Kreuz gegen die 
lombardiſchen Gibellinen predigen lief, und dadurch be- 
—— der Markgraf von Eſte und Venedig, Mantua, 
Bologna und andere gegen die Gibellinen aufſtanden, da 
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fahen fic) diefe gendthigt, feft gufammengubalten, um 
ibren Feinden gewachſen gu fein. Das Kreuzheer eroberte 
nicht ohne grofe Anftrengung Pabua, Ezzelins wichtigſte 
Stadt. Diefer mugte nun Palavicini’s und Doara’s 
Beiftand fuden, um feinen Gegnern die Spige bieten 
gu Fonnen, Nachdem der Krieg zwei Jahre lang obne 
bedeutende Ereigniffe geführt worden war, gefang es ends 
lich im J. 1258 dem GEzzelino, mit Hilfe feiner Verdin: 
deten die Welfen in der Schlacht bet Toricella gu über— 
winden und fic) der Stadt Breécia au bemddtigen. Zu 
Folge einer Ubereinfunft follie er die Herrſchaft Aber diefe 
Stadt mit Doara und Palavicini theilens da er died aber 
nicht wollte, fo firebte er, die beiden Bundesgenoffen mit 
einander gu entyweien, und indem er dem Doara dads 
Podeftat von Verona anbot, madte ex dem Markgra— 
fen den Antrag, feinen Berblindeten aus dem Wege ju 
raͤumen. Beide werden aber der Arglift inne, und als 
biefer, auf ihre Uneinigfeit bauend, die Alleinherrſchaſft von 
Brescia an fic rif, da verbiindeten fie fic) mit dem 
Marfgrafen von Ejte und ben Stddten Mantua, Ferz 
rara, Padua u. a., doc unbeſchadet ihrer Treue gegen 
bie Hobenftaufen, gum Sturz Ezzelino's. Die Bers 
binbeten gewannen im Geptember 1259 eine grofe 
Schlacht gegen ihn und nahmen ibn gefangen. Doara, 
in deſſen elt ex gebracht wurde, fcbdste ibn edelmuͤthig 
por ben Mishandlungen des erbitterten Bolfs. Nachdem 
Palavicini im J. 1259 auf finf Jahre gum Oberhaupte 
der Maildnder gewablt worden war, blieb Doara wah: 
tend dieſer Beit im Alleinbefige der Herrfdaft von Gre- 
mona, Gr unterfiligte die Unternehbmungen feines Streit⸗ 
genoffen, der damals in der Fille ſeiner Madht, und 
nabe daran war, ſich jum Oberherrn der Lombardei gu 
machen. Der Fall des Hauſes Hobenftaufen zog aud) 
bas Gerderben Doara’és und feines Bundesgenoſſen nach 
fih. Die lombardifehen Guelfen verbindeten fid im J. 
1265 mit Karl von Anjou gegen die dem Koͤnige Manz 
fred treuen Gibellinen, und fchlofjen fid) dem Heer an, 
welded Karl nad der Lombardei berief. Palavicini und 
Doara ftellten fic) dem frangdfifhen Heer entgegen, 
und legterer follte den Feinden den Ubergang uͤber den 
Oglio wehren. Dazu war aber feine Streithraft gu ges 
ring, er mufte, um nidt i gu werden, fich in 
Gremona einſchließen, Palavicint aber wurde geſchla⸗ 
gen. Doara wurde befdulbigt, daß er durd Giu von 
Montfort beftodhen, die Frangofen abſichtlich durchgelaſ— 
fen und dadurd die Niederlage Palavicini’s veranlaft 
habe, und wie ungerecht diefe Anklage auch fein modte, 
fo fand fie dod) Glauben. Doara verlor das 3utrauen 
feiner Partei, und fonnte daher aud) feinen fruͤhern Ein: 
fluB nicht mehr bebaupten. Gr gerieth nun aud mit 
Palavicini in Uneinigfeit, die beiden gum Berderben ges 
reichte. Der paͤpſtliche Legat, der diefe Zwietracht geſtif⸗ 
tet hatte, wiegelte die Gremonefer gegen ben Markgrafen 
auf, und machte ibm foviel Berdruf, daß er endlich) im 
J. 1267 ber Herrſchaft uͤber Cremona gaͤnzlich entfagte. 
Sobald er befeitigt war, bewog der Legat die Birger, auc 
bem Doara die Megierung ihrer Stadt zu entreifien, 
Voll Zorn daruͤber fammelte diefer ein Heer, und ging 
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damit nad Gremona, um ſich wieder in ben Befig der 
Herrſchaft gu fegen, allein bie Burger von Parma, Reg= 
gio und Modena famen den Cremonefern ju Hilfe, Doara 
mufte fic zuruͤckziehen und in fein Schloͤß Rodetta ein: 
ſchließen, wo er von den Guelfen lange, dod) vergeblic, 
belagert wurde. Gr bielt fic) nun in diefem Schloß 
auf, und madte Verſuche, fein früheres Anſehen zurück— 
gugewinnen. Deshalb belagerten ibn die Gremonefer und 
wangen ibn, im J. 1269 das Schloß ju tibergeben. 
br 40g ſich barauf in die Gebirge, wo er, nach dem ver= 
geblidhen Bemuͤhen, Anhanger fir feine Gache gu erhal⸗ 
ten, in graves Armuth ftarb * (Rauschnick.) 

Doba, Negerftamm, f. Tigré. 

DOBASNIZZA, dfterreich. Marktfleden auf der In⸗ 
fel Beglia, im Kreiſe Fiume des illyriſchen Gouverne- 
menté Trieſte, mit 217 Haufern, 1064 Cinw. und einem 
Hafen fir leichte Fahrzeuge. (Leonhardi.) 

DOBBELBAD > bei Graͤtz in Steiermarf, mit nur 
6 Haufern und 35 Einw., aber einem beruͤhmten Mine- 
ralbabe, Diefes befommt aus gwei Quellen reichlich fein 
21—22° Reaum. warmes, helles, durchſichtiges und rei 
ned eifenbaltiges Wafer. Dieles truͤbt fic erft beim 
Stehen, und fpielt dann ing Blaͤuliche; anger ftehend 
bededt es ſich mit fchmierigen gelben Fleden, und fest 
aud) Cergleichen in grofer Menge am Boden des Baſ— 
fing an, der dadurch glatt und ſchlüpfrig wird. Sein 
Geruch ift nach der dufern Demperatur mehr oder weni- 
ger merklich fein balfamifd) harzig, und fein Geſchmack 
nidt unangenchm. Weft fand in 12 Unjen defjetben, 
aufer mebren GC. 3. Kohlenſaͤure, 1,8 Gr. fohlenf. Bit⸗ 
tererde, 0,2 foblenf. Gifen, 0,7 Gchwefelfaure und 0,3 
foblenf. Natron; in 100 Gr. Badeſchlamm: 6,0 Miefel- 
erde, 3,6 foblenf. Bittererde, 56,0 foblenf. Gifen, 3,0 
Mangan und Wafjerverluft beim Gluͤhen 30,0; endlich 
im Schaume des gekochten Waffers 80,0 Foblenf. Bitters 
erbe, 18,7 Waffer, und 0,5 Gifen und Mangan. ef: 
fing hat died Waſſer gum Brinfen und Baden empfoh— 
len (in der medic. cir. Beitung. 1820. III. S. 126) bei 
Leber⸗ und Milyverbartungen, Gelbfudt, Gelrdsdrifen: 
Verftopfungen, Hamorrhoidalfliffen, Schleimanhaͤufun⸗ 
gen und Buͤrmern, ſchwacher Berdauung, Hypodondrie 
und Melancholie u. a. chronifden Unterleibskrankheiten, 


forwie in mancherlei Nervenleiden und anfangenden Lab: . 


mungen, in rheumat. und arthrit. Ubeln, bei Sfrofetn, 
Sforbut, in Krankheiten der Urinwege, bei chronifden 
Hautausfdligen, in hyſteriſchen u. a. WeiberFranthei- 
n iC. (Th. Schreger.) 
DOBBELSPIEL, Wirfelfpiel, Bretfpiel. 
Daf Dobbelfpiel und dobbeln, würfeln, fpielen, wie- 





*) Rahere Radridten von Doara find au finden in Monac- 
shi Patavini Chronicon ap. Muratori, T. VIIL — 661. Ri- 
cordano Malespini, Hist, Floreat. ap. Marat. T, VIII. p. 577. 
Vilani, Hist. Florent, ap. Murat, T. XIII. p. 9. Cremonense 
Chronicon ap. Murat. T. VII. p. 628, J. @. & Gimonbde 
Sismendi, Befdhidte der italicniſchen Freiftaaten im Mittel: 
alter (Biri 1808), 3. Thl. S. 125, 248 — 268, 419 y. 420, 
4.261 6. 6 u. 8 Lebret, Gefdhidte von Italien. 8. Thl. 
©. $4, 85, 44, 71, 76, 159. 
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wol man aud Dopelfpiel und Topelfpiel findet, und im 
Daͤniſchen doble, doppeln, verdoppeln und fpielen, vorgig= 
lid bas Spiel Dobbel (cin Kartenfpiel), uberhaupt Ha- 
gardfpiel fpielen und Dobler, Spieler bedeutet, nicht 
etwa, weil es auc jeded Giiicsfpiel uͤberhaupt bebdeutet, 
bon boppeln berfommt, lehrt die Betradtung ber For— 
men anderer Mundarten und Untermundarten, fo zunaͤchſt 
das hamburgifhe dabeln, wiirfeln, fpielen, und dad 
livlaͤndiſche Dabeln, die Beit verbringen, das altnordifde 
Tafl, Tabl, Wirfel, Wirrfelfpiel, Bretfpiel, angelfadf. 
Tafl, Tafel, bas althochteutſche 3apl, und von tafl 
bas altnorbdifdje (at) tefla, tebla ') (angelfadf. taeflan, 
ſchwed. taefla), Wirfel fpielen, Tafl, Tabl, Wirfel- 
ſpiel, Fommt von tafla, tabla, bdn., ſchwed. Tafla, dan. 
Tavle, angelfad{. Taefel, engl. Table (Tafel und Bret: 
fpiel), neubochteutih Tafel her, weil man auf Tafein 
wuͤrfelte. Eigene Spieltafeln waren um fo mehr noͤthig, 
ba man das Wirfelfpiel nidt blos auf die Stube be— 
ſchraͤnkte, fo beift eS von den Gdttern, ba wo ibre gluͤck⸗ 
ſelige Urzeit beſchrieben wird, dobbelten, d. h. ſpielten 
Wuͤrfel im Hofraume (teflodo i tuni), waren froh, hat⸗ 
ten Feinen Mangel an Gold*). Der Gitterhimmel fpies 
gelt das Erbenleben verklaͤrt zurück, und fo finden wir 
aud) bie alten Teutſchen eifrig das Dobbelfpiel, und 
wenn alleé Andere verloren war, zuletzt ſelbſt um die 
Freiheit der Perfon fpielen *). Anders ward es gur Beit 
ber Karolinger, wo die Urfreiheit der Teutſchen gebrochen 
ward, und fo finden wir denn aud nicht nur die Be- 
ftimmung, daf die Biſchoͤfe, Presbyter und Diafonen 
keine Dobbelfpieler fein, fondern auch daß Kleriker und 
Laien, wenn fie im Dobbelfpiele verharrten, ercommunis 
citt werden follten*). Mad dem fadfifden Landrechte 
war der Erbe nicht pflidtig, Dobbelfpiel gu vergelten *) 
(d. 6. die Spielfchulden gu bezahlen). Das Recht des 
Stiftes Riga braucht bei gleidher Beftimmung Dobbel: 
fpiele®), denn Dobbelfpiel bedeutete nicht blos Wirfel- 
fpiel oder Bretfpiel, fondern Glücksſpiele um Geld über—⸗ 
baupt *). In der bem fachfifchen Landredt entſprechen⸗ 
den Stelle des Sachfenfpiegels wird fiir Dobbelfpiel (d. 


1) Reben dieſer Form Hat bas Féldndifde aud zugleich die 
aller Wahrſcheinlichkeit nad fpdtere Duble, BWiirfelfpiel; Dablari, 
Wiiefellpieler, Spieler; (at) dubla, Wiirfelfpielen (auc unter dem 
Wafer ſchwimmen, tauden (urinari), Lexicon Islandico- Da- 
nicum Bidrnis Haldorsonii. Vol. I. p. 159. Diefe Form haben 
bie Itlaͤnder wahrſcheinlich von ben bs 


Georgisch, Corp, Jur. Germ. Antiq. b. 1552. 

uég.) S. 30. Was im 
Teutſchen ber leipgiger Handſchrift burd —— ber quedlin⸗ 
burger durch dopelspelen gegeben wird, druͤckt der lateinifde Text 
burd) ludo perdita qué. 6) De genoa ſtichtiſchen Rechte om 
Sticht vom Ryga, gebnten bat Ridder Met, 18. Gap. bei OT= 
rids, Dat Rigiihe Recht, S. 79. 7) Go in ben luͤbeckiſchen 
Statuten wird unter Dobbel- spill nidt fowol ein erlaubtes Brete 
ſpiel, alé vielmehr uͤbermaͤßige, unerlaubte, ſonderlich Gluͤcke ſpiele 
von allerlei Art verſtanden (Tiling, Brem. niederſaͤchſ. Woͤr⸗ 
terbuch, 1. Thl. S. 217. 
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h. Dobbelſpielſchulden) blos Spiel *) (d. h. Spielſchul— 
den) gebraucht; es ging naͤmlich den Oberteutſchen der 
umfaſfende und dod beſtimmte Begriff von Dobbelſpiel 
und dobbeln ab, und fie muften in den Gefeben ent: 
weder blog im Algemeinen Spiel und fpielen brauchen, 
fo 3. B. wird in den ulmer Statuten im rothen Bude 
beftimmt, daf Niemand in der Stadt fpielen folle, alé 
tected Bretfpiel, oder man mufite das Spiel angeben, 
fo z. B. heift es im rothen Bud: „und verbieten wir 
Karten in allen den Redten, als das vorher verboten 
iſt ).“ Anders war es bei den Niederteutſchen, hier hat: 
ten bie Gefesgeber es leichter, ba fie den umfaffenden 
Begriff Dobbelfpiel hatten. So beftimmte das braunz 
ſchweiger Stadtrecdht vom J. 1232 (3. Std Cap. 57. 
bei 2eibnig Script. Rer. Brunav, T. LL ©. 442): Um 
Dobbelfpiel follte man denen nehmen, die aufbielten, fie 
feien Alt oder Jung. Den Jungen, der fein Cigengut 
hatte, fonnte man nidt um Dobbelfpiel vor Geridt ver- 
flagen. Den Alten aber, der Eigengut hatte, fonnte 
man vor Gericht um Dobbelfpiel verflagen (das rdmi- 
fhe Recht war namlid nod nist in Teutſchland fo ein- 
gedrungen, daß man nicht gebalten gewefen, Spielſchul⸗ 
den ju bejablen), und im vierten Stiide Gap, 8. ©. 
445. fo oft ein braunfdweiger Birger gegen einen an: 
dern oder fonft Semand an einem Zag uber fünf Schil⸗ 
linge verbdobbelte ober verwettete, foviel Pfund mußte 
er Strafe geben. Wer her finf Sdillinge mit Dobbein 
oder Wetten gewann, bas mute ex dem Rathe geben. 
Wer die Briiche (Geldftrafe) nist gu zahlen vermodte, 
mufte ein balbeS Jahr die Stadt meiden. Wer heim: 
lid) ober offenbar Dobbelfdule (Spielhaus) bhielt, der 
mufte finf Pfund geben, vermodte er es nicht, fo ward 
ex verfeftet (geachtet). Rac dem gofilarer Stadtredte 
—— Schuld Gap. 126. bei Leibnitz S. 520) durſte 
ein Wirth, noch fonft Semand einem Goflarer gu dobs 
belſpielen mehr geben, alé was feine Kleider und andere 
Dinge, welche ex bei fic) hatte, werth waren, und mehr 
aud) Niemand von einem Andern gewinnen; wer es dar⸗ 
tiber that, mufte es von ihm vor Gericdte fobern. Band 
ec ibn und nabm von ihm darüber, das mufite er dem 
Boigte mit Wette (Geldftrafe) und der betheiligten Pers 
fon (bem ,,Sakewolden“) mit Sufe zurückgeben. Die 
Coͤlner erliefen im J. 1400 cin Berbot gegen das’ Dob- 
bein ). (Ferdinand Wachter.) 
DOBBERAN, Domanialamt in bem medlenburgi- 
fchen Kreife des Großherzogthums Mecklenburg⸗ Schwe⸗ 
rin, an der Dfifee, vor welcher fic) der fogenannte hei⸗ 
lige Damm hinjieht, mit 8800 Einwohnern in einem 
Marktfleden, acht Kirdfpielen und dberhaupt 43 Ortſchaf⸗ 
ten, auf 9,722,300 Quabratruthen Fladheninhalt. Der 
Amtsfig und gleichnamige Marktfleden Dobberan liegt 





8) Sdwabenfpicgel, 8. Cay. bet Schilter, Thes. Ant, Germ. 


T. I. p. 8. Sager, Schwaͤbiſchet Staͤdteweſen. 1. Bd. 
lms Verfaffung, buͤrgerliches und commercielles Leben im Mit: 
telalter, S. 540 u. 541. 10) Ratheprotocoll im ſtaͤdtiſchen 


Archis nah Hüllmann, Stadtewefen des Mittelalters. 4. Thl. 
@. 252. Gr faßt jedod) bas Dobbeln gu eng auf, ba er es bios 
burd bas Birfetn erklaͤrt. 
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in einer angenehmen Gegend, an einem Bache, welcher 
ber Oſtſee zufaͤlltz ec hat ein großherzogliches Schloß, 
ein Amthaus, eine ſehr ſchoͤne alte Kirche mit den Gra 
maͤlern mehrer mecklenburgiſchen Fuͤrſten, ein Schauſpiel⸗ 
haus, 210 Wohnhaͤuſer und 1420 Einwohner, worunter 
119 Gewerbetreibende und drei Judenfamilien. Auf dem 
heil. Damme, | Meile von D. entfernt, iſt das ſehr bes 
ſuchte Seebad, die ditefte teutſche Seebadeanſtalt, wel⸗ 
ches der Großherzog von Mecklenburg-Schwerin, auf 
Anrathen des Geh. Medicinalraths D. Bogel im J. 1793 
anlegen und ſeitdem durd prachtvolle, gut Aufnabme und 
jum Vergnügen der Badegafte beftimmte Gebdude und 
Anlagen verſchoͤnern lief. (VWgl. Mofd Bader x. 1. THI. 
u. d. W.) — D. entffand aus einem Giftercienferflofter, 
welches, im J. 1170 von Pribislaus IL. geftiftet, eine 
lange 3eit durch feine blutende Hoftie dad erfebnte Biel 
der Gldubigen war, 1552 aber facularifirt und fpdter 
ein Theil der Einkuͤnfte sur Befoldung der Profeljoren 
auf der 1760 gu Buͤtzow geftifteten und 1780 mit der gu 
Roftod verei 7 Univerfitdt verwendet wurde. (Bal. 
Hirfding, Stifts: und Cloſter-Lex. I, 1022.) 
(Leonhardi,) 

DOBBERAN, Geebad. Das Oftfeewafjer enthalt 
bier in einem Pfunde 263 Grane falsfaur. Natron, 211 Bit⸗ 
tererbe, 12 fchwefelfaur. Natron, 2 towefelh Dittererde und 
1 Ertractivitoff. Man findet in diefem Bade Zweckmaͤßigkeit, 
Ordnung und Reinlichkeit mit reigender Eleganz vereis 
nigt. Die hercliche Ausficht auf die bald von Schiffen, 
bald vom ‘gti wir belebte Gee, die (chattige Wald⸗ 

egend von der Landfeite her, bas Athmen der reinen 
Pifiben Geeluft ae nicht wenig zur Heilſamkeit des 
Baded bei. Man Fann hier in der offenen See, unweit 
bed Strandes, oder in dem grofen Badehaufe baden, 
bas nur wenige Schritte vom Meergeftade entfernt und 
auf dem beiligen Damme, unfern von Dobberan, anges 
legt iff, von wo eine angenehme Strafe dabinfiibrt. 
Bon. diefem Damm oder von den obern Fenftern des 
Badehaufes aus fann man die grade um die Badezei 
nad @Warnemiinde und von dorther nad Wismar, Lic 
bed, dem kieler Kanale, nach Daͤnemark x. fegelnden 
Schiffe vorbeipaffiren feben. ’ 

Die innere Einrichtung der Anftalt felbft gewinnt 
von Sabre gu Jahr immer mehr, die Anjahl ber Bader 
ift vergrofert, das Baden mehr erleidtert und fir Bee 

uemlidfeit und froben Lebensgenuß ber Kurgaͤſte und 
mden beſtens —* worden. 

Das Seewalfer berhaupt wirkt nidt nur durd felis 
nen Galggebalt, ſondern aud) durch die in ibm lebens 
ben, befonders mifroffopifdhen Leuchithierchen, und durch 
ben darin aufgeldften animalifd - vegetabilifden Stoff. 
Es madt, alé Bab gebraudt, einen viel ſtaͤrkern Cine 
brud auf die Hautorgane, als das fife Waſſer; es vers 
breitet viel ſchneller em — behaglicheres Wohlge⸗ 
fühl ber ben ganzen Koͤrper. Unmittelbar nad beffen 
Gebrauch entſteht meift cin heftiges Suen, und oft bil 
det fid auc cin allgemeiner oder theilweifer kleiner ros 
thee Hautausſchlag. Nach dem erſten Eindrucke feiner 
Kaͤlte erfolgt tein neuer Schauer, aud nicht fo leicht Ee 
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faltung. Schlaͤfrigkeit, Augenweh, Schwindel, leichter 
Druck auf der Bruſt, kleine krampfhafte Beſchwerden, 
prickelnde Hautexantheme, welches Alles aber ſich faſt 
immer ſchon nach ben erſten Baͤdern verliert, find mehr 
ſubjective Wirkungen, zumal des warmen Seebades, und 
meiſtens bei ſchwaͤchlichen Individuen. Die eigenthüm— 
liche Wirkungsart deſſelben beruht theils auf der groͤßern 
und ſchwerern Waſſermaſſe, die hier den Koͤrper um— 
flieft, mit oder ohne Welie aſchlag, theils auf der Warmes 
temperatur, theils auf den Salz- u. a. Beſtandtheilen 
ded Meerwaſſers ſelbſt. Zumal in letzter Hinſicht dirfte 
es bie Miſchung der Materie veraͤndern und ihrer krank⸗ 
haften Miſchung ſteuern, ober fie ganz aufheben; ſchon 
daraus ergibt ſich, wiefern es bei rein aſtheniſchen Krank⸗ 
heiten nuͤtzlich fet oder nicht. : 
Vorzuͤglich heilſam iff es in offener Gee, unweit 

des Strandes bei 66° Fabr., bei guter Witterung gegen 
Neigung zu Katarrhen, Rheumatismen, Gidt, flarten 
Schweißen, Durchfdllen, in der Hypodondrie, Hyſte⸗ 
tie, bet babituellen LeibeSverffopfungen u. a. Unterleibés 
beſchwerden, bei Flechten, Skrofein; in verfdiedenen 
Abweichungen des Monatsfluffes, sur Nachkur nach Muts 
terblutfliffen, bei Haͤmorrhoiden, auch bei ſchleimigen 
Blaſenhaͤmorrhoiden zur Nachkurz bei Gelenkſteifigkeit, bei 
Fußgeſchwuren, gegen Fußgeſchwulſt und Hautwaſſer⸗ 
fucht überhaupt, gegen kalte Geſchwülſte, Verhaͤrtungen, 
Extra vaſate x. Jn ſolchen Localaffectionen der Extre— 
mitaͤten zeigt fic) das Seewaſſer aud als Senk-, Gieß⸗ 
oder Sprißbad ſehr wirffam. Den kalten Seebaͤdern 
werden, zumal bei kleinen Kindern, bei zaͤrtlichen und 
ſchwaͤchlichen, daran nicht gewoͤhnten Perſonen, oft lau—⸗ 
warme vorangeſchickt, denen nach und nach kuͤhlere und 
kaͤltere folgen. UÜber 96° Fahr. laͤßt Vogel nie warm 
baden, und findet dann ein ſolches Bad in chroniſchen 
und eingewurzelten Krankheiten, die urſpruͤnglich auf all⸗ 
gemeine oder partielle Schwaͤche ſich gründen, ungemein 
hilfreich. Vergl. die Artifel Bad und Seebad, und daz 
felbft die Verhaltungsregeln fir Seebadende. S. G. 
BWogel zu Roftod, Uber d. Gebr. der Seebider, nebft 
einer Beſchr. der Seebadeanftalt bei Dobberan x. I. m. 
K. (Roft. 1794). Deffen Nar. u. Belehrung f, d. 
Badegdfte gu Dobberan im Jahre 1797 (ebend. 1798). 
Derfelbe ib. d. Seebadefuren gu Dobberan im Fabre 
1798 1. (ebend. 1799) und in Hufelandé Sour. d. 
pr. Heil. I, 2. WI, 1. Deffen Annalen des See- 
babes von Dobberan (ebendaf. 1798—1802). Neue Anz 
nalen 1c. Heft 1—7 (ebendaf. 1803— 1809). Meine 
Balneotednif x. II. S. 8t. UÜber d. Schmefel=, Bitter: 
fal: u. Gifenquelle am Heiligendamm u. gu Dobberan, 
dem. analyf. von Hermbftddt, ſ. Hufetand a, a. D, 
1823. Mar; S. 68 1. (Th, Schreger.) 
- DOBBERSCHUTZ, DOBRZYCA, Gtabt in 
bem Kreife Krotofdin der preuß Proving Poſen, mit eis 
ner katholiſchen Kirche, einem neugebauten herrſchaftli— 
chen Schloſſe, 120 Hdufern und 900 Ginw. (680 im 
J. 1816, worunter 124 evang. und 500 Fathol. Chriſten 
und 56 Juden), unweit der Lutgnia, 5 Meilen von der 
RKreisfadt Krotoſchin gelegen. (Al. 
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DOBBERTIN, &lofteramt in bem wendiſchen Kreife 
bed Grofherjogthums Medlenburg-Scdwerin, mit 19 
Ortſchaften in ſechs Kirchſpielen auf 10,625,877 Qua⸗ 
dratruthen Flaͤcheninhalt. Der Amtsfig iſt das Pfarrdorf 
D. am dobbertiner See, mit einer Kirche, einem Armen— 
haus und 684 Einwohnern. Das im J. 1222 für Be— 
nedictinermoͤnche hier geſtiftete, nachher aber (1238) den 
Giftercienferinnen wendifder Abkunft aus tem Klo— 
fier Sonnenkamp uͤberwieſene Klofter wurde wabrend der 
Reformationszeit (1572) fecularifirt und hier ein beiden 
mecklenburgiſchen Großherzogthuͤmern gemeinſchaſtliches 
evangeliſches adeliges Damenftift mit 155 Conventualin⸗ 
nen errichtet. (Bgl. Hirſching, Stifts- und Cloſter⸗ 
Lex. 1, 1020.) (Leonhardi.) 

DOBBRIN, Marftfleden an der Dobbrinfa, Preuz 
fiifchh= Friedland gegentiber, im flatomwer reife des weſt⸗ 
preußiſchen Regierungsbezirks Marienwerder mit einer fa: 
tholifchen Kirche, einer Gynagoge, 40 Haufern und 320 
Ginwohnern. Hier iff ein Hittenwer®&  (Leonhardz.) 

DOBCZYCE, 1) eine dem Safob Turnau gehoͤrige 
Herrſchaft im weſtlichſten Theile des bochnier Kreiſes des 
Koͤnigreichs Galizien, mit einem eigenen Wirthſchafts— 
und Juſtizamte, gutem Lehmboden, der an Feldfruͤchten 
ſehr ergiedig, dod bier tind da, der Uberſchwemmungen 
des Rabaflufjes wegen, fumpfig iff. — 2) Gin freier, 
nur 4 Meile von der nad Lemberg fiihrenden wiener 
Haupt-Commercialftrafe rechts entfernter, am rechten 
Ufer des Rabafluffes liegender Marktfleden im bodnier 
Kreife Galiziens, mit einer eigenen Marktkaͤmmerei, 235 
Haͤuſern, 2121 Einwohnern, einer gum tarnower Biss 
thume gehoͤrenden katholiſchen Pfarre, zwei katholiſchen 
Kirchen, einem großen herrſchaftlichen Wirthſchaftshof 
und einer Muͤhle am Rabafluſſe, deſſen Beſchiffung durch 
die in dieſer Gegend befindlichen Muͤhlwehre gehindert 
wird. Der Markt, welcher von ſeinem Flor, in dem er 
vor Seiten, nebſt bem jetzt verfallenen Luſtſchloſſe der 
polniſchen Koͤnige, geſtanden hat, bereits groͤßtentheils 
durch die Verheerungen des Rabafluffes gang herabge— 
fommen ijt, bat nom 12 Sabrmarfte, - welchen be: 
ſonders Viehhaͤute, Halinatud) (Kilim, derka, gunia, 
sieraczina) und Schnittwaaren die bemerfenéwertheffen 
Artifel bilden. Die Hauptnabrungssweige der Einwoh— 
net bilden der Aderbau, die Weberei der Halinaticher 
und die Garberei. Der Boden in der Nahe des Marktes 
iff theils lebmig, theils gute Adererde. (G. F. Schreiner.) 

DOBEL, Pfarrdorf und Gebirg, im wuͤrtemb. Ober⸗ 
amte Neuenburg. Das Dorf hat 620 Einw. Der Berg Doz 
bel war 1796 von den Ofterreihern befest, und wurde vor 
den Frangofen mit grofem Verluſte geſtürmt. (Roder.) 

DOBELIN (Angelus von), gebiirtig aué Doͤbeln 
(Debelin ober Dobelin), lebte als Auguftinermind im 
Klofter gu Grimma, und fam bei der Errichtung ber 
Univerfitat gu Erfurt (1392) bhierher als der erfte Pros 
feffor der Theologie. Als Lehrer und Prediger gewann 
ex ein bedeutendes Anfehen, und wurde in der Folge, 
alé Abgeordneter der Univerfitat, auf daé Goncilium gu 
Conſtanz geſchickt, wo er fid) nicht weniger bhervorthat, 
und befonders durch feine Predigten ſolchen Beifall ers 
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warb, bafi felbft ber Papft, mit Beziehung auf feinen 
Namen, ibn einen wabren Engel (verus Angelus) ge: 
nannt baben fol. Gein Todesjahr iff unbefannt. Er 
fol einen Gommentar fiber die Sentenzen und Vorlefun: 
gen über die Logik ſchriftlich Hinterlaffen haben, die aber 
wahrſcheinlich nie gedrudt worden, fondern, gleicd vielen 
andern Werfen der Scholaftifer jener Zeit, in der Hand⸗ 
ſchrift verborgen geblieben find. (H, A, Erhard.) 
DOBELN, fonigl. fadfifhe Stadt, in der oftlich: 

fien Spige des leipziger Kreifes, an der freiberger Mulde 
gelegen, bat 600 Haufer und 5200 Ginwodner, wel: 
che ſich theils durch Aderbau, theils durch Manufactur: 
atbeiten ndbren, von welchen letztern bie Tuchfabrication 
befondere Erwaͤhnung verdient. Unter dem Namen Dos 
blin erfcheint Ddbein, als jum pagus Dalminize s. 
Zlomekia gehirig, bereits in einer Urfunde von 981; 
aud fommt fonft nod der Name Dobeiyn vor. Aus 
der fruͤhern Geſchichte Doͤbelns ijt wenig befannt. Gin 
adeliges Geſchlecht von Dobelyn, eine Seitentinie der 
Burggrafen von Dohna, wird als erfter Befiger von Doͤ⸗ 
bein, wobin es aud das ftauchaer Nonnenflofter ver: 
legte, anerfannt. Sedenfallé waren jedoch die Herren von 
Doͤbeln im Anfange des 14. Jahrh. burd) bie Markgra: 
fen von Meifien verdringt, ba Doͤbeln ju den Stadten 
ebirte, welche im J. 1312 Friedric) der Gebifjene.an die 
arfgrafen von Brandenburg verfegte, und welche Friedrich) 
der Strenge wieder an fic bradte. Bei Doͤbeln war es, 
wo Philipp von Naffau 1297 von Friedrid) dem Gebiſſe⸗ 
nen und Diegmann jum erften Male voͤllig geſchlagen 
wurde. Aus der fpdtern Geſchichte von Dodbein ift des 
Gefechtes gu gedenfen, in welchem 1762 der dfterreichi-: 
fhe General Sebellont dem Pringen Heinrich v. Preu- 
fien weichen mufte. — In der Literaturgelchidte ift Doͤ— 
beln merfwiirdig alé Geburtéort des D. Angelus von Dd: 
bein, Gonventualen des Kloſters Grimma, welder auf dem 
foftniger Goncilium ſich befannt madte™). (ve. Eyidy.) 
DOBEN, Saum cine Stunde hinter Grimma erz 
bebt ſich faft fentrecht tiber der Mulbe das nod woble 
erbaltene Schloß Doben. Sein Anblid, das enge, fid 
nad) Grimma ju erweiternde Thal, die raſch hinfließende 
Mulde, machen dicfen Punkt gu dem reigendfien bes leip: 
ziger Kreifes (Koͤnigreich Sachfen). Genauere Vachrich⸗ 
ten von Dédben, in alten Urfunden Debin, Dewin, 
Deben (unter welchem Namen es guerft im 10. Jahrh. 
al§ im pagus Chutici belegen, erwaͤhnt wird), fommen 
guerft in der vita Wiperti vor. Ihnen jufolge bat im J. 
1117 Wipprecht von Groigfc die ,,urbs“* Dewin genom: 
men, und mit ibr zugleich fic) 24 Dirfer unterworfen, 
Bom Fabre 1185 an werden in Urfunden dfters Burg: 
gtafen von Doͤben erwaͤhnt. 
daß es eine Burggraffdhaft Diben gegeben. In— 
beffen erfcheint dieſer Schluß, wenn ſchon ihn die Menge 
ber jest nad dem Rittergute Ddben lehen=, zins⸗ und 
jurisdictions « unterthdnigen Ortfehaften gu beftdtigen ſcheint, 
gewagt, da einer Burggrafſchaft Doͤben nirgends gedacht 





NReiteraturz, S. H. Gige, Doͤbellſche Jubelacta (Ham⸗ 
burg 1711, 4). Morbig, Dobeinſche Shronik (eignig 1727). 
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wird, obfdon fonft uͤber die Burggraffdhafien in Sache 
fen ziemlich genaue Nachrichten erifticen, und fic) uͤber⸗ 
dies bie Berbindung des Titels „Burggraf“ mit dem Bus 
ſatze „von Doͤben“ fehr gut dadurd erflart, daß Doͤben 
fic) gu ten Zeiten, wo jene Verbindung vorkommt, in den 
Handen der burggraͤflichen Geſchlechter von Leifinig und 
{pater Dever von Wettin befand, von denen einige in Db: 
ben gewobnt, und ſich fo „von Doͤben“ gefdrieben haben 
moͤgen. Diefe Erkldrung erhalt dbrigens nod dadurch 
viel Wahrſcheinlichkeit, daß jene Burggrafen immer mit 
Vorſetzung dieſes Titels, dann mit dem Namen und ends 
lid mit dem Nachſatze „von Doͤben“ erwaͤhnt werden, 
4. B. Burggravius Eckinbrecht de Dewin. Aus dem 
Geſchlechte der Burggrafen von Wettin wird nod im J. 
1286 Otto mit bem 3ufage ,,de Dewin“ erwaͤhnt. 
Erwaͤhnung verdient nod, daß im FJ. 1188 Albrecht 
ber Stolje, Markgraf von Meißen, feinen Vater Otto in 
Doben gefangen halten lief. (v. Egidy.) 
DOBENECK, ein im Boigtlande altes Abelsge⸗ 
ſchlecht; Burgmannen auf dem Schloſſe Dobened bei 
Plauen. Hané L v. D. trug fein Schloß Gottmanns: 
grin 1296 dem Edeln Boigt Heinrich, Herren gu Plauen 
und Weiba, gu Lehn auf. Seine Sine, Hang IL, Faß— 
mann und Nifolaus, erdffnen Gottmannéggriin dem Edein 
Heinrich bem Fingern v. Weida (1318). Die beiden 
erftern pflongten das Geſchlecht in zwei Linien fort. A. Fags 
mann v. D., verbheirathet mit Gertraud Metſch, bintera 
ließ einen Gohn, Hané IL. v. D., der mit Gottmannéa 
gruͤn 1339 beliefen wird und mit Eſther v. Branden: 
ftein, Pezold und Kuͤhnmuth erjeugte. Kühnmuth L v. 
D. war Befiker des Schloffes Brandenftein, unweit Bais 
reuth, welded er von den Burggrafen gu Nurnberg gu 
Lehn trug, wobei er ſich reverfirte, aus diefem Sdloffe 
bei Werluft des Lehns keine Beraubung vprjunehmen 
(1380). Pexold v. D. kommt mit feinem Bruder Kuͤhn⸗ 
mund 1350 um Lehnbriefe vor. Mach feinem Tode fiifs 
tete feine binterlafjene Frau, Adelheid, zwei Bigilien und 
Meffen gum Heile feiner Seele in dem St. Claraflofter 
bei Hof (1401). Wilhelm, Friedrid) und Urfula, Klo—⸗ 
fterfrau gu Gt. Glara (1450), waren feine Kinder. Fries 
brid) v. D. war in dem Gefolge des Grafen CErnft v. 
Gleihen wider Apel von Vigthum und unterſchrieb 1454 
den Abfagebrief. Wilhelm 1. v. D. mit mehren andern 
franfifden Rittern hatte ſich mit Grafen Friedrich v. Hens 
neberg gegen die Reichsſtadt Rothenburg ob der Dauber 
verbunden (1451), Aus der Ehe mit Margarethe von 
Reizenftein waren Kuͤhnmuth IL, Fabian und Hane LL 
entfprungen. Hans III. fommt 1479 alé branbdenburg - 
culmbachiſcher Rath und Amtmann gu Berned vor. Kuͤhn⸗ 
muth und Fabian hatten fid mit Siegismund von Auf: 
ſeß gegen den Biſchof Johann von Wuͤrzburg vereinigt; 
bie Fehde fiel unglidlid fie fie aus, und fie mit 38 
von Abel wurden vom Biſchofe gefangen genommen (1464), 
Sein Sohn Wilhelm IL, brandenburgifeer Rath und 
Amtmann gu Hof, darauf Landeshauptmann, ftillte 1515 
ben Mufeubr der Bürgerſchaft gu Hof gegen die Juden 
daſelbſt. Urfula, eine Schweſter von ihm, war Hotiffin 
ded St. Clarakloſters (1520), Bon Margaretha von Betts 
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wig hinterlief ex 1) Wilhelm ML. v. D., der 1527 von den 
Markgrafen Caſimir und Georg von Brandenburg mit dem 
Schloſſe Brandenftein beliehen wurde; 2) Chriftoph v. D., 
heimlicber Rath bei dem Herjoge Moris von Sachſen, 
erhielt mit Chriftoph v. Feilitih und Johann v. Nauens 
dorf den Anftrag, die von Withelm v. Thumshirn bez 
lagerte Stadt Hof, welde fic am 10. Maͤrz 1546 ers 
gab, in Obhut gu nehmen. Mit diefen beiben Briidern 
erloſch diefe Linie, und die Befigungen erbte die von Ni— 
folaus geftiftete Linie. — B. Mifolaus I. v. D., Ritter, 
fommt 1329 unter den Bafallen der edeln Herren von 
Plauen vor; von Sibylle v. Helldorf hatte er einen Sohn, 
Nikolaus Il., welder das Dorf Scartenmauer bei Hof 
fid) erwarb (1370), bas fpdter an die von Beulwig ver: 
fauft wurde. Gein Sohn Nikolaus III., Ritter, Faufte 
von benen von Roͤmer das Geriht Schnarchenreuth (1396). 
Die Sdhne von ihm waren Nifolaus IV. und Siegis: 
mund, Urbeber zweier Linien; Nifolaus 1V. erwarb das 
Schloß Langenweijendorf, und wurde durch Anna von 
Aufſeß Vater von mehren Kindern, als 1) Hiob v. D., 
Biſchof v. Pomefanien (+ 1513). Er war ein gelehrter 
und tapferer Mann, welder, da ee immer geharniſcht 
auf die Tagfahrten ritt, der Eiferne genannt ward. Durd 
feine Bemuͤhungen wurden die preußiſchen Antiquitdten 
von Erasmus de Stella gefdrieben. 2) Chriſtoph v. D., 
mit Anna v. Stein gu Lausnig vermaͤhlt; 3) Heinrich, 
Landeshauptmann des Firftenthums Muͤnſterberg (1545), 
und 4) Ghrijtoph Rarl mit Katharina v. Poſeck verhei⸗ 
rathet. Mit des lestern Sohn, Wolf Diedrich, Befiger der 
Rittergiiter Goͤßnitz und Kandler; kurſaͤchſiſcher Rath und 
Amtshauptmann zu Boigtsberg und Hisnig, Enel: Chri⸗ 
ſtoph Diedrih v. D., Furfachfifcher Rittmeifter, erloſch 
aud) dieſe Nebenlinie. Siegismund v. D., mit Marga: 
retha v. Brandenftein verbeirathet, war Stammpater der 
jegt nod) blibenden Linie In ber Theilung mit feinem 
Bruder Nifolaus V. erbielt er Gottmannéreuth, wogu er 
Gorig und Buc erfaufte (1479). Sein Gohn Wilhelm 
IV. v. D. war brandenburgifcher Rath und Landeshaupt- 
mann ju Hof (1499), der mit feiner Frau, Dorothea 
pon der Heide, feds Sohne erjeugte, welche die Linien 
au Brandenficin, Girig, Hobendorf, Sdlegel, Feilig 
und Rothenburg bildeten, bie aber alle in der Mitte des 
vorigen Jabrhunderts bis auf die gu Rothenburg bei 
Baireuth erlofhen find. Die fo bedeutenden Befigungen, 
alé die Rittergiter Birk, Blindendorf, Brandenftein, Buc, 
Dobeneck, Ehnes, Feilitih, Freffen, Gottmannsgrün, 
Goris, Hohendorf, Kaulsdorf, Kaͤndler, Kirfdnau, Lan- 
genweigendorf, Sachſenbuhl, Schartenmauer, Schnar⸗ 
chenreuth, Schlegel, Stoͤckien und Weisdorf, welche groͤß⸗ 
tentheils im Fuͤrſtenthume Baireuth lagen, find in andere 
DHande tibergegangen. : 

Das pen, ein rother Gardinalshut mit herab⸗ 
bangenden Qhuaften im filbernen Felde, auf dem Helme 
das gleihe Wappendild mit einem Bauſche von zehn fil: 
bernen Hahnenfedern, rechts und links getheilt. 

(Albert Freth. v. Boyneburg-Lengsfeld.) 

DOBENECK (Friedr. Ludw. Ferd von), ift Ber: 
faffer Der Schrift: Des teutſchen Mittelalters Volksglau⸗ 
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ben und Heroenfagen (Berl. 1815, 2 Bandchen), welde 
nach feinem Zod Sean Paul herauégab, und mit einer 
hoͤchſt intereſſanten Vorrede begleitete. Am Schluſſe ders 
ſelben gibt er folgende Nachricht von dem Verfaſſer: Dies 
fer wurde 1770 den 26. Sept. gu Ludwigéburg geboren, 
fam 1780 alé Page an den marfgrafliden Hof gu Ans— 
bac, wo der Generalfuperintendent Sunfbeim den wid= 
tigern Antheil an feiner Biloung nabm. Won 1786 an 
fludirte er drei Jahre in Erlangen, einé in Gattingen, 
wurde 1791 in Baireuth Regierungsafjeffor, 1795 Re: 
—— und 1810, am Tage vor ſeinem letzten 
rankenlager, Rath des Appellationsgerichts in Strau⸗ 
bingen. Gr ſtarb am 11. Dec. Dee wißbegierige Mann, 
fagt Jean Paul, erlag blos ſeiner Leben verſchwenden— 
ben Wißbegierde, welche allein den fo oft fiir die Wife 
fenfchaften hingewagten Koͤrper endlich in dad legte toͤdt⸗ 
lide Nervenfieber ſtuͤrzte. — 
DOBERA, DOVERA. Dieſe Pflanzengattung 
machte Forskal (Flor. aeg. arab, p. 32) unter dem Naz 
men Tomex bekannt; Juſſieu hielt fie fir verſchieden 
von der Thunbergiſchen Gattung Tomex, und nannte 
fie nad) bem von Forskaͤl angefuͤhrten arabiſchen Worte 
dober. Gr rechnete fie gu der erſten Ordnung der vier⸗ 
ten Linné'ſchen Glaffe, und blieb gweifelbaft, ob fie gu 
der Familie der Guttiferen, ber Berberideen ober der 
Rhamneen gebdre (Juss. — plant. p. 426). Ehren⸗ 
berg bat die Gattung beſtaͤtigt und fie den Laurinen zu⸗ 
efellt. Ghar. Die Bluͤthenhuͤlle (der Kelch nach Juſ— 
fi) krugfoͤrmig, viergdbnig; der corolliniſche Kelch (die 
Gorolle) vierblatterig, ldnger alé die Hille; vier pfriemen⸗ 
formige, an der Bafis gu einer vierfantigen Roͤhre vers 
wadfene Staubfdden mit aufrechten Antheren; vier Schuͤpp⸗ 
den (unfrudtbare Staubfaͤden) zwiſchen den Corollen: 
blattden und den Staubfaͤden; der Fruchtfnoten ftebt 
uͤber bem Meldhe; dev kurze Griffel trdgt zwei Narben; 
die Frucht ift fleiſchig, flebrig-faftig, h derig, einfamig. 
Die cinjige Art, D. glabra Juss., ift ein arabifcher 
Baum mit gegentberftebenden Blaͤttern, an ber Bafis 
verdidten, gelbliden Blattftielen, am Ende ter Zweige 
fichenden, gedringten, dbrenformigen Bluͤthentispen und 
eßbaren Fruͤchten. (A, Sprengel.) 
DOBERN, böôhmiſch Dobra, ein jur graflid von 
Thunſchen Fideicommißherrſchaft Benfen gebdriges, am 
Dobrankabache liegendes, eine Stunde nordnordweftlid 
von Benſen entferntes Dorf im leitmeriger Kreife des 
Koͤnigreichs Boͤhmen, mit 154 Haͤuſern, 894 teuifden 
Einwohnern, einer Schule, einer cingdngigen Mahle und 
ausgedehnten Waldern, welde ein eingiges, das doberner 
Revier bifben. Das Dorf ift nad Gintersdorf (fam: 
niger Witariatdiftritt der leitmeriger Didcefe) eingepfarrt 
und gehort jum Werbbezirke des 42. Linien-Infanterie⸗ 
regiments. (G. F. Schreiner.) 
DOBERNAW (vor Alters Deber, teutſch Dobern), 
ein bem Großherzoge von Toskana, Leopold IL, gehoͤri— 
eS, cine Stunde wefflid) von Reidftadt gelegenes altes 
orf der Allodialhertſchaft Reichftadt im bunglauer Kreife 
bed Koͤnigreichs Boͤhmen mit 115 Hdufern, 562 tent: 
fchen Einwohnern, einer gum jabloner (Gabel) Bicariats- 
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biftricte der leitmeriger Didcefe gehoͤrigen katholiſchen 
Pfarre, einer dem bh. Geifte geweihten katholiſchen Kirche 
und Sule, welche unter herrſchaftlichem Patronate 
fleben, einer Mahlmuͤhle, zwei Wirthshdufern, gutem 
Feldbaue, bedeutender Viehzucht und ftarfer Spinnerei. 
Die hieſige Pfarre zaͤhlte nach dem Dioͤceſan-Schematis⸗ 
mus des J. 1830 2010 Einwohner in ben eingepfarrten 
Ortſchaften Doberna, Lesfenthal, Neulchiedel, Pisnid 
und Kleinbayde, Der Ort, welder jest gum Werbbes 
jirfe Des 36, Linien = Snfanterieregiments gehoͤrt, foll fruͤher 
ein Gut fiir fid) gewefen fein; bat eine angenehme 
Lage in einem flachen hale fangs dem rodowiger Bach, 
am Fuße des Israelsberges, auf dem in fruͤhern Jahr— 
hunderten eine Stadt geſtanden haben, welche der Sage 
nad durch ein Erdbeben zu Grunde gegangen fein foll; 
über ihre GEntftehung und Schickſole, fowie uͤber jene 
dieſes ſehr alten Dorfes iff nichts befannt, Dobern und 
bie gange Umgegend bat in den Jabren 1599 und 1680 
viel Durch die Peſt gelitten; aud nad) der großen Theue⸗ 
rung im J. 1722 brachen verheerende Seuden aus, welche 
viele Menſchen hinwegrafften. (G, F. Schreiner.) 

OBEROS. (4é6fneo¢ bei Ptolemaus) die Stadt 
ber Doberer (AePnoec bei Herodot und Stephanus von 
Byzanz, Doberi bei Plinius), einer paͤoniſchen Voͤlker⸗ 
ſchaft Makedonien, die bis gu Xerres’ Zuge von den 
Perfern ununterjodt (Aerodot V, 16), am Strymon 
(Herod. VII, 112), fpdter auf der Weftfeite des Geez 
birges Kerfine wohnte, wo ihre Stadt Doberos fdon 
pon Thufydides (IL, 98—100) erwaͤhnt wird. Sitalfed, 
der Kinig der Odryſen, war aus feinem Reiche, das 
vom Strymon begrengt wurde, uͤber das Gebirge Rer- 
fine gejogen, hatte die Pdonier rechts, die Sinter und 
Mader links gelaffen, und fam fo nad Doberos. Nah 
biefen Angaben beftimmen Gatterer (Thrakien nad He— 
rodot und Bhufyd., uͤberſ. von Schlichthorſt S. 135) 
und &. D. Miller (ber Wohnfise, Abjtammung und 
bd. dlt. Geſch. des mafed. Bolfes S. 19) die Lage des 
Ortes, den legterer in dem jetzigen Doiran (gewdhnlicer 
Loiran) wiederzufinden glaubt. Devret: Hifjar, welches 
Andere (fo Krufe und Biſchoff) fuͤr das alte Doberos hal⸗ 
ten, verleitet durch bie offenbar falſche Lesart A40000, 
Deborus, bei Ptolemdus, die aud) Cellarius fir richtig 
bielt, liegt viel gu ſuͤdlich. Plinius (H. N. IV, 10) 
ermdbnt ber Stadt Doberos nicht, nur eine Voͤlkerſchaft 
Doberi finden wir bei ihm. Schon diefer Umftand koͤnnte 
uns gentigen, die Muͤnze mt COLONIA CLAVDIA 
DOBEROS, welde Spanheim aus Ligorius anfiihrt, 
fiir falfd au balten, wenn died nit auc fonft fron 
(fo von Geftini) angenommen ware. Db aber nicht 
dennod eine Militaircolonie, jedoch erft in fpdterer Beit, 
nad Doberos gefithrt fei, das wird fic nicht fo leicht 
entideiden laſſen, zumal da aus Inſchriften *) befannt 
ift, daß die Einwohner diefer Stadt zur Tribus Amilia 
geborten. Bon den fpdtern Schriftſtellern erwaͤhnt, außer 


10: | AEMILIA | MAXIMO DO| BERO. Beide 
find zugleich aud) wegen ber Schreibart at beachten. 
%. Eneytt. b. W. w. K. Erſte Section. XXVI. 
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Hadrian, dem Berfaffer einer Alerandreis, deffen Frags 
ment oft tov Aorgalay te Ddfnoate Stephanus By 
— s. v. Aarpate erwaͤhnt, und der Notitia Eeel. 
rov, Macedon, primae p. 21, wo 4Sopos geſchrie⸗ 
ben iff, nur Zoſimus (1, 43) der Stadt Doberos, und 
zwar in Berbindung mit dem benachbarten pdonifden 
Diftricte Pelagonia, indem ex erzaͤhlt, daß die Seyten 
unter ded Claudius Gothicus Regierung dieſe Gegenden 
verwüſtet haͤtten. (C. L. Grotefend,) 
DOBERSBERG, 1) eine anjebnlice, dem oͤſterr. 

F. M. L. Grafen von Grunne gehoͤrige Herrſchaft im 
Viertel ob dem Manhartsberge bes Erzherzogthums Hfters 
reich unter der Ens, au welcher aufer dem gleidnamigen 
Marfte mehre grofe Dorfer gehdren. Der Boden ift 
mittelmafig fruchtbar, das Klima rauh, die Schafzucht 
und der Wald- und Wildftand bedeutend. Der gegen- 
wartige geiſtreiche und als Krieger ausgeseichnete Bee 
figer hat die Landwwirthfchaft auf dem Gute bedeutend 
verbeffert und auc) fiir die Berfddnerung der monotonen 
Gegend febr viel gethan. — 2) Gin yur gleidnamigen 
Herrfchaft gebdriger, vier Stunden von Schwarzenau ent: 
fernter, an der von Windhofen an ber Thaya nad Blaz 
bings in Mabren fahrenden Seiten= Gommercialftrafe ge- 
legener Marftfleden von 85 in zwei gegenitberftehenden 
Reihen erbauten Haufern und 590 teuiſchen Einwobhnern, 
welche ſich theilé vom Feldbau und theils von Baume 
wollenfpinneret, welche bier febr bebdeutend iff, erndbren. 
Der Markt hat ein gropes herrſchaftliches Schloß mit 
einem hübſchen Garten, eine gum Defanate Raabs ge- 
bérige Fatholifche Pfarre des Bisthums St. Potten, welde 
von zwei Prieftern beforgt wird, eine fatholifche Rirche 
und Schule, ther welche dem Landesfirften das Patro= 
natsrecht juftebt, und einer Schaͤferei. Der Markt liegt 
hod über dem linfen Ufer der teutfchen ober oͤſterreichi⸗ 
ſchen Thaya, in einer hligeligen, offenen Gegend, und 
hat cin ziemlich dorfdbnlides Anfehen. Zu der Hiefigen 
Pfarre gehdren die Dirfer Groß- und Kteinharmanné, 
Gofcenreut, Hohenau, Merkengerſch, Riegers und Ler= 
nig. — 3) Gin nad St. Georgen eingepfarrtes, gum 
Landgericht und Bezirke Strasburg gebdriges, eine Stunde 
von Friefad entfernteds Dorf im Flagenfurter Kreis Unter= 
Kaͤrnthens. (G. F. Schreiner.) 
DOBINEA. Gine von Hamilton und Don (Prodr. 

flor. nep.) aufgeftelite Pflanjengattung, aus der letzten 
Drdnung (Monadelphia) der 21. Linné'ſchen Claſſe und 
aus der natuͤrlichen Familie der Acerinen. Char. Die 
mannlide Blithe befteht aus einem einblatterigen, glocken⸗ 
formigen, vierjdbnigen Kelde, vier ablangen, nagelfdr- 
migen Gorollenblatthen, und act Staubfaden, welde gu 
einer den feblfdlagenden Griffel umgebenden rRoͤhre ver⸗ 
wachſen find, und von denen die vier dufern ldnger find, 
alé die vier innern. Der weiblichen Blithe feblen Kelch 
und Gorolle; iby Griffel iff einfad mit ſtumpfer Narbe; 
die Rapfel einfamig, fdmalgedriidt, gefliigelt, auf der 
Mitte des blattartigen, umgekehrt hersfirmigen Blithen: 
ftielé auffigend; bem Gamen feblt dex Eiweißkoͤrper, die 
Samenlappen find blattartig. Die einzige befannte Art, 
D. vulgaris Hamilt, (1, ¢., Wallich catal, herb, soc, 
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anglo-ind, n. 1229) ift ein nepalſcher aͤſtiger Strauch 
“mit gegentiberfiehenden, — ablangen, ſcharfgeſaͤg⸗ 
ten, etwas behaarten Blaͤttern, kleinen rispenfoͤrmigen 
Bluͤthen und behaarten Blithenftielen. C4. Sprengel.) 
DOBLA, Eleine Stadt in der Proving Adfhmir, 

an den Grengen des Rana von Odeypur, umgeben von 
einem Gandocean; alles trinfoare Waffer ift das Eigen: 
thum der Megierung und wird theuer verfauft. Gm J. 
1824 ſtand bier ein Gaftell, aber in ſehr verfallenem 3us 
ftande. _ (Palmbilad.) 
DOBLING, 1) Ober-Doͤbling, eine Herrſchaft 

naͤchſt Wien, gu welder die beiden Drtfchaften Dber— 
und Unters Dddling gebdren, weldhe im 12. Jahrh. dem 
abeligen Gefchlechte der Herrn von Toͤbiliche gebdrte. 
Mach Abgang diefes Gefehlechts, welches nad der Halfte 
des 14. Jahrh. ausftard, fam fie an das Dominicaner- 
Monnenflofter gu Tuln, in deffen Befig es bis gur Auf: 
loͤſung deffelben im Anfange diefes Jahrhunderts verblied, 
fiel bierauf bem Religionsſonds anbeim, von welchem 
eb im J. 1824 Anton Edler von Wirth erfaufte. — 
2) Gin gu dieſer Herrfehaft gehdriges, in ber Nabe von 
Wien auf einem Vorbiigel des Leopoldsberges, in der 
freundlichfien Umgebung von Weinbergen, Garten und 
Heldern gelegenes Dorf im B. u. w. W. des Erzherzog⸗ 
thums Ofterreid) unter der Ens mit 202 Haufern, 1517 
inwohnern, einer gum Defanate Kloſterneuburg gehoͤri⸗ 
en. katholiſchen Pfarre des wiener Erzbiſthums, einer 

atholifden, dem beil. Apoftel Paulus geweibten Kirche, 
einer fchdnen und hohen Kapelle und einer Schule, fiber 
welde dem Landesfuͤrſten das Patronatérecht zuſteht. Der 
ſchoͤnen Lage, ver uͤberraſchenden Ausſichten tber die Do- 
nau, die Kaiferftadt und das Marchfeld, und der gefun- 
ben Luft wegen, haben die Meichen Wiens hier viele 
ſchoͤne Lanthdufer mit herrlichen Garten angelegt; 8 
ziehen aber aud die Einwohner tes ſchoͤnen Drtes aus 
ber Bermiethung ihrer Sommerwohnungen ein bedeutenc 
des Ginfommen. Das Dorf ijt febr alt, wurde bei dem 
feindlidjen Uberfalle des Koͤnigs Mathias Corvinus von 
Ungarn (um baé 3. £481) hart mitgenommen, im J. 
1529 durd die Tirfen gaͤnzlich verwuͤſtet und im J. 1653 
ber Ort von ihnen wiederholt verheert und niedergebrannt. 
Die Gegend iſt nod dadurch merkwürdig, daß fich ber 
treulofe Welfgang Holger, Burgermeifier von Wien, den 
Grimm Herzog Älbrechts VIL. furdtend, in die dortigen 
Weingarten verborgen hatte, aber von den Winzern ent: 
bedt und gefangen nad) Wien abgefiihrt wurde. Den 
Werbbezirk hat das 4. Vinten: Ynfanterieregiment. Das 
Landgericht uͤbt der wiener Stadt: Ma ifcat aus, — 
3) Unters Dobbling, ein durch den Krottenbacd von 
bem vorigen getrenntes, dem Stifte Klofler: Neuburg ges 
hbriges Dorf, weldhes nad Ober-Ooͤbling eingepfaret ift 
und auch mit der Schule dabin gebdrt. (GC. F. Schreiner.) 
DOBMAYR (Marian), war ben 24. Dect. 1753 

u Schwendorf in der Neupfaly geboren. Er trat in den 
efuitenorden, und ward nad Aufbebung deffelben (1774) 

Benedictinermind ju Weifenohe. Im FJ. 1781 folgte 
er einem Rufe nach Neuburg an der Donau. Er erbielt 
an bem dortigen Lyceum cine Profeffur der Philoſophie. 
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Seit dem J. 1787 lebte er als ordentlicher Profeffor der 
Theologie gu Amberg, wo er gugleicy Mector des dorti= 
gen Gymnafiums war, Im FJ. 1794 ward er als fur: 
fürſtl. geiftlider Math und Profefjor der Dogmatif nad 
Sngolftadt berufen, Als die genannte Univerfitét im J. 
1799 neu organifirt ward, erbielt er den Antrag, Pro- 
fefjor ber Dogmatif am Lyceum ju Muͤnchen gu werden. 
Gr ging gleichwol in fein Mlofter yu Weiffenohe zurück. 
Als daſſelbe mit den brigen Kloͤſtern bald nachher auf: 
gehoben ward, rief ibn der Kurfürſt Erzkanzler nach Rez 
genéburg. Um indeß den Wuͤnſchen feiner Regierung yu 
gentigen, gab er einer Profefiur in Amberg den Vor— 
aug. Dort flarb er den 21. Dec. 1803. Mit grind: 
licen Kenntniffen in der Philofophie und Theologie vers 
einigte D. einen feltenen Scharffinn. Unermuͤdet tm For: 
ſchen nad religidfer Wahrheit ſchien er voͤllig frei von 
allem Secten- und Parteigeifte. Go zeigte ign fein Con- 
spectus Theologiae dogmaticae catholicae (Amber- 
gee 1789) und in nod hoberm Grade fein Systema 
"heologiae catholicae, das in den J. 1807—1821 in 
fieben Octavbaͤnden aus feinem Nachlaſſe gedrudt ward. 
Sehr verdient machte fid D. aud) um die Bildung meh: 
rer wadern Theologen, die ihm mit Liebe und Adtung 
anbingen *). (Heinr, Doring.) 

DOBNER, Felix Job (nad feinem Kloſternamen 
Gelasius a S, Catharina), Piariſt oder Mitglied der 
frommen Gchulen feines Ordens, der gelehrtefte und ein: 
flußreichſte Hiftorifer Bobmens, wurde am 30. Mai 1719 
au Prag geboren, Früh trat er in den Moͤnchsorden, 
bem er nachmals fein eben weihte. Wom J. 1736 an 
lebrte er in den Mlofteranftalten feines Ordens zu Leib: 
nif, Wien, Nickolsburg und Schlan teutfche Literatur, 
Poefie, Beredfamfcit und Pbilofophie, die fogenannten 
Humaniora. D. war einer der vier exjten Geitlicven 
des Piariftenordens, die im J. 1752 nad Prag zogen, 
um das Ddortige neu erridtete Collegium ihres Ordens 
durch Rath und That emporsubringen. Won nun blieb 
er der eifrigite Befoͤrderer deffelben. AM fein Thun und 
Denfen war nebſt den literariſchen Beſchaͤftigungen un— 
aufhoͤrlich jenem Ziele zugewendet, bis ein Ruf ves Fuͤr⸗ 
fien von Mansfeld alé Erzieher von deſſen Sohne, des 
jungen Grafen von Mansfeld, im J. 1765 feinem Geift 
eine anbere Midtung gab, Mit grofer Pflidttreue und 
paͤdagogiſcher Sorgfalt vollfibrte er das ebenfo ehren⸗ 
volle alé ſchwierige Geſchaͤft sur Freude der Altern. Hier: 
auf ward ibm im 3. 1775 die Wirde cines Consultor pro- 
vinciae tbertragen, nadjdem er feit 1762 die Stelle des 
Mectors bekleibet hatte. Bis gu feinem legten Augen: 
blicke thatig und fiir bas Wohl feiner Mitbürger, befon: 
ders ber boͤhmiſchen Jugend, wirkſam, ftarb er in feiner 
Baterftadt im 80. Sabre feines Alters den 24, Mai 1790. 








*) S. Baader, Gel. Baiern. 1. Bo. S. 246 fg. Allgem. 
Literaturgeitung 1806, Intelligenzbl. Rr. 69. S. 548 fg. Heiner, 
Dbring, Die gel. Bheologen Deutfdlands. 1. Bd. S. 338. 
Baur, Reues hiſtor. biogr. literar. Handwoͤrterbuch. 6. Bb. 
©, 807 fg. Meufel, Gel. Teutſchl. 2. Bd. S. 70 fg. 9. Bo. 
6. 245, 11. Bo. S. 170. 13. Bo. S. 280 fg. 17. Bo, S. 428. 
22. Bo. 1. Abthi. S. 644, 
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D.'s Leiftungen fir hiſtoriſche Kritik und fir die Samm: 
lung geſchichtlicher Denkmaͤler begeichnet den vorherrſchen⸗ 
ben Gharafter der neuen Periode des biftor. Studiums 
in Bobmen, welche nicht mit Unredt „die Dobnerſche“ 
genannt wird; denn alle fpdtern Schriftiteller bauten mehr 
oder weniger auf bem von ibm gelegten Grunde fort. 
Dod wedte er auch durch fein oft allzuſtatres Bebarren 
auf der einmal gefafiten Anſicht, und follte diefe ſelbſt 
irtig gewefen fein, manchen Widerſpruch, 5 B. durd 
feine Grille iiber dic Abftammung der Czechen. Du— 
chowéfi und P. Athanafius traten gegen ibn auf. Frucht⸗ 
bringender aber war fein Wettftreit mit Pubitſchka, dem 
— Jeſuiten, der ſich durch feine dhronolog. Geſch. 

oͤhmens (feit 1770, 11 Quartbande) ein nicht geringes 
Verdienſt erwarb. Go uͤberlegen er jeroc dieſem Geg- 
ner war, Fonnte er fic) doch gegen Pelzel und Dobrowski 
nicht balten, fo oft diefe Manner feine Anſichten nicht 
theilten. Seine Schriften find: 1) Wenceslai Hagek 
a Liboczan: Annales Bohemorum, e bohemica edi- 
tione latine redditi et notis illustrati a P. Victorino 
a S. Cruce e scholis piis; nunc plurimis animad- 
versionibus hinteriog = cheouclogleo-aridlale, nec non 
diplomatibus, literis publicis, re genealogica, numa- 
ria, variique generis antiquis aeri incisis monumen- 
tis aucti a P. Gelasio a S. Catharina, ejusdem In- 
stituti Sacerdote. P. I— VI. (Pragae 1762—1782. 
4.). 2) Epistola apologetica adversus (Wenceslai 
Procopii Presbyt. eccles.) Luciferum urentem non 
lucentem, qua gentis Czechicae origo a veteribus 
Zechis, Asiae populis, et Ponti Euxini Moeotidis- 
ue accolis vindicatur; seu Appendix et elucidatio 

rodromi Annalium Hagecianorum (Pragae 1767. 4). 
3) Monumenta historica Bo&miae, nusqoam antehac 
edita, quibus non modo patriae aliarumque vicina- 
rum regionum, sed et remotissimarum gentiom hi- 
storia mirum quantum illustratur, Collegit et par- 
tim ex autographis, partim ex legitimis apographis 
Codicibus recensuit, com aliis manuscriptis Exem- 
plaribus contulit, ploribus animadversionibus aeri- 
que incisis sigillis adornavit, denique locupletissimo 
indice instruxit etc, Tom. 1 V ineenti: Canon. 
Prag. Chronicon ab a. 1140— 1167; Chorograpbus 
silvensis ab a. 1167—1192; Gel. Abb. Fragmentum 
ab a, 1193—1198; Bartosti de Drahonics Chronicon 
ab a. 1419—1443; Centuria diplomatum Waldsteino- 
Wartenbergicorum, Tom, II. Cosmae Pragensis Vita 
S. Adalberti, Episcopi Pragensis et Martyris; Vita 
b. Joannis Eremitae; Chronicon Marignolae Floren- 
tini Episcopi Bisianensis; Chronicon Hurnibrodense; 
Specimen Diplomatarii Bohemico-Hungarici (Prag. 
1768). Tom, III, Necrologium bohemicum, Saec. 
XII; Excerpta ex Chronico ad a 1198; Series du- 
cum et regum Bohemiae usque ad Joannem regem; 
Series Episcoporum Pragensium; Memoriae primo- 
rum trium Archiepiscoporum Pragensium; Chroni- 
cum Bohemicum ab initio gentis ad a, 1438; Przibi- 
cone _Pulkavae Chronicon ad a, 1330. (Pragae 1774. 
4.) Tom. IV. Benassius Krabice de Waitmile Epi- 
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tome Chronicae Neplachonis; tr’’s’ Continuationes 
Chronici Pulkavae; Jus municipale et montanum 
Iglaviense; Codex diplomaticus Moravicus. Tom, 
v Petri, abbatis Aulae Regine tertii, Chronicon 
Aulae regiae in 3 partes divisum atque per duo saez 
cula frustra quaesitum, exscriptum ex elegantissimo 
membranaceo codice saee, XIV. exordientis, refe- 
rens gesta et memorias Ottokari If, Wenceslai II. 
et II, Rudolphi L, Uenrici £., Joannis J Regum 
Bohemiae, denique Caroli, Marchionis Moraviae, 
postea Imperatoris (Prag 1784). Tom. VI. 4) Hi- 
storiophils examen criticum disquisitionis nuper a 
P, Athanasiv a 8, Josephs, ord. F. F. Erem. 8, Ang. 
discalc, in lucem editae, quo ostenditur, nomen Cze- 
ehorum ete. repetendum esse. (Prag. 1769.4.) 5) Hi- 
stortophili Ex, erit, alt., quo profligantur dubia nu- 
per adversus originem Czechorum a Czechis Asiae 
petitam a P. fr, /ubitschka objecta, (Prag. 1770. 4.) 
6) Beweis, dah die Urfunde Boleslavs II., Herzogs in 
Bohmen, welde in dem Archive des Kloflers Brzewniow 
bei Prag aufbewahrt wird, echt und unter der bisher 
befannten die dltefte fei tc. (Prag 1775, ſteht auch in 
bem erften Bde. der Abhandlungen einer Privatgeſellſchaft 
in Boͤhmen S. 359—386). 7) Kritiſche Unterfucung, 
wenn das Land Maͤhren ein Markgrafthum geworden, 
und wer deffen erfter Markgraf gewefen fei (Prag 1776, 
aud im gweiten Boe, der ermahnten Abhandlungen S. 
183*fg.). Vermehrte Ausgabe veranftaltet von Monfe 
(Dilmig 1781). 8) Kritiſcher Beweis, daß die Mahe 
(Mitra), welche Papft Alexander IL. tem boͤhmiſchen Her⸗ 
zoge Wratislaw verlieben, nichts anders als eine Chor⸗ 
mike oder biſchoͤfliche Chorkappe gewefen (Prag 1777). 
9) Vindiciae sigillo Confessionis divi Joannis Nepo- 
muceni Protomartyris Poenitentiae, assertae (Prag. 
et Viennae 1784). 10) Sift. frit. Beobachturgen üb. 
d. Urfpr., Abaͤnd. u. Verdoppelung des boͤhm. Wappen⸗ 
ſchildes (in den Abb. e Privatgef. 4. B. 1779). 11) 
Hift. Beweis, daß Hers. Wratisiaw II. im J 1158 au 
Regensburg getrint worden, und daß der goldene Reif, 
ben ihm und feinen Thronfolgern Kaifer Friedrich J. ertheilt 
hat, eine Kdnigsfrone gewefen (ebend. 5. Bd. S. 1— 
54, 1782), 12) Srit. Abbandl. v. den Grenzen Alts 
maͤhrens im IX. Saec. (ebend. 6.8. S. 1—93, 1784), 
aud befonders gedrudt Prag 1784, zweite Aufl. 1793. 
13) Db bas fogenannte Cyrilliſche Alphabet eine Erfin: 
bung des Slawen-Apoftels Gyrill gewefen fei? (in den 
Abh. d. bohm. Gef. d. Wilf. 1. Bo. 1785). 14) Eber 
Methodius und die Cinfibrung des Chriftenthums” in 
Bihmen (ebend. 2. Bd. 1786). 15) Geld. des maͤhr. 
Fürſten Ulric) und Geſch. des ihm. Geſchlechts der Theo- 
balbe (ebend. 3. Bd, 1787), 16) tiber das Alter der 
bohm. UÜberſetzung (ebend. 4. Bb. S. 283—299, 1789) *). 
— D.'s woblgetroffenes Bildniß befindet fic vor bem vier⸗ 
ten Bde. ber Abhandl. ciner Privatgef. in Boͤhmen. 

(K. Falkenstein.) 





*) Bgl. De Luca, Sel. Öſterr. 1. Bs. S. 99 — 102. 
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DOBNER von Ratenhof (Christian Ferdinand), 
ungrifdher Advocat, Vormund und Fiscal (Justitiarius) 
gu Dodenburg — geboren 1635, iſt Berfaffer 
des ſchaͤtzbaren Werks: Tractatus nomico-politicus de 
fundamento Inclyti Regni Hungariae, in specie illis, 
qui in Civitate resident, eorumque jure, foro, pri- 
vilegiis, immunitatibus, praerogativa, habilitate ad 
officia et ratione status, nee non interesse omnium 
trium potiorum statuum, ut Nobiles in Civitatibus 


fiir die Viehzucht ſeht vortheilhaft, und aus ben ausge⸗ 
dehnten Walbungen giehen die Einwohner durd) den Ver⸗ 
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DOBRAWA 
fauf von Brenn- und Bauholz, Bretern, Sdindeln xc. 
bedeutenden Mugen. 


Die Gefpanfchaft wird in zwei Kreife Birkel), und 
jeder derfelben wieder in vier Begirfe (Proceffe) abge- 


theilt. Es enthalten 
im obern Kreije: 
der Bezirk Klein: Fflod . . . 19 
⸗ = Magyar Egregy. . 21 
2 2: Pangel. . . . . 22 
s « @Balafut . . . . 18 
im untern Kreife: 
ber Bezirk Borgo . . . . . 17 
2 2 Uae . 2. . 2 22 
⸗ > MKerlefh. . . . . 18 
⸗ Fs Sel ee ee ee 


jufammen 164 

Ortſchaſten, unter diefen fird 1 Marktfleden, 161 Doͤrfer 
und zwei Pradien. (v. Benigni.) 
DOBORKA, Dobreng, Dibirka, ſaͤchſiſches Dorf 
im Groffirftenthume Giebenbiirgen, reufimarfer Stuhl. 
Su der Mabe deffelben findet man ſchoͤnen Alabafter, 

Strahlgyps und BWerfteinerungen verſchiedener Art. 
(v. Benigni.) 
DOBRA, Marftfleden im Groffirftenthume Sieben: 
biirgen, bunyader Geſpanſchaft, unterer marofcher Kreis, 
lapufchonafer Bezirk. Diefer Marktflecken wurde bei Er— 
richtung ber fiebenbiirgifchen Militairgrenje im J. 1763 
militairifirt, und anfanglidh dem waladifden Dragoner- 
regimente, nad deſſen Auflofung aber dem fefler Hufa- 
ten- Regiment einverleibt. Durch diefen Marktfleden geht 
bie Hauptlandfirafe aus Siebenbuͤrgen nad) dem terme: 
ſcher Banat; auch iff dafelbft ein Poftamt. (v. Benigni.) 
DOBRAWA (b. 6. die Gute), Schweſter der Herzoge 
Wenceslav des Heiligen und Bolislav des Witern oder 
Grimmen') von Bohmen, Gemablin des Herzogs Mifeco 
(Miecislav L.) von Polen, BWekehrerin der Polen; bet 
ibrem Streben, ibren Gemahl vom Heidenthum jum 
Ghriftenthume gu wenden, ſchlug fie den verninfti- 
gen Weg ein, nicht ftreng auf den Brauchdienft zu bal- 
ten. Als fie naͤmlich in der erften grofen Faſtenzeit 
nad) ibrer Berheirathung fid des Genufjes des Fleiſches 
enthielt, gab fie ben Bitten des Gemablé nad und vers 
fagte fic) dielen Genuß nicht, um ihren Gatten durch 
ihre Machgiebigfeit ju Grdperm gu gewinnen. Aud 
brachte fie es wirflid) dDabin, daß ifr Gemabl fid tau: 
fen lief, und bewirfte mit Hilfe ded erften polnifden 
Bifcors, Jordans, auch die Bekehrung der übrigen Po— 
len. Um ihren Ruhm, welder vorzuͤglich im benachbar—⸗ 
ten Teutſchland erſcholl, zog fic) eine Wolfe dadurch, 
bai fie, wofiir fie freilid nicht fonnte, einen febr entars 
teten Sohn, den Withrid) und eroberungsluftigen Bo-= 


1) So nah Dithmar von Merfeburg und Bogulan; 
nad) Anbern war fie cine Tochter des Herzogs Bolilav dee Grim: 
men; ſ. bie Anmerfung gu Cosmas von Prag bei AMencke, Scripte, 
T. Lp. 1997, Not. 46, 
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lislav Chrobri gebar*). Gie flarb im J. 977%). Mit 
den Lobfpriiden, welde ibe Dithmar von Merfeburg er: 
theilt, fticht febr ab, was Cosmas von Prag von ibe er: 
zaͤhlt. Sie ift naͤmlich nad ihm gar gu gottlos und be: 
eht einen grofen Unfinn, dap fie alé eine Ehefrau von 
chon vorgeridtem Alter die DHaube ablegt und einen 
Maͤdchenkranz tragt. Wegen ihrer Verdienſte um Aus: 
breitung des Ghriftenthumé hat es ihr nattirlid) nidt an 
Bertheidigern gefehit*). Da fie fic) auch über die Fa- 
ften binwegfegte, fcheint fie allerdings eine freifinnige 
Frau gemelen gu fein, aber wie hatte es mit ber Beeb: 
rung ibres Gemables geftanden, wenn fie ihm nicht 
bierin weislid) nacdgegeben hatte? Da nicht berichtet 
wird, fie babe aus ehebrecheriſchen Abfidten fic ein ju: 
gendlides Ausſehen ju geben gefuct, fo ijt ihr aud die 
Gitelfeit mit dem Maͤdchenkranze gu verjeihen, wenn fie 
diefe Borkehrung fir ndthig fand, um fic) die Liebe ib: 
res Gemabls gu erhalten. Mod muß bemerft werden, 
daß Gofmas von Prag aud bei andern Gelegenbeiten 
ſich febr feindfelig gegen das weibliche Gefchlecht bezeigt; 
fo 4. B. macht er fich die Luft, bei ber Erzaͤhlung vom 
boͤhmiſchen Maddenkriege reichlich Ausſprüche und Sprüch⸗ 
woͤrter gegen das ſchoͤne Geſchlecht uͤberhaupt anzubrin⸗ 
gen (f. Lib, L. p. 1973, 1974). (Ferd, Machter.) 


DOBRA WODA, Gutwaffer, beifien viele Drt- 
ſchaften in Bihmen und ein Dorf im iglauer Kreife Mab= 
rens, worunter folgende die bedeutendften find: 1) ein, aud 
Brindla und Bruͤnnel o6 der Roͤhrnau genannter, 
zur graͤfl. Boucquoifhen Herrſchaft Gratzen gebdriger, 
44 Stunde von Kaplitz entfernter Markiflecken im bud— 
weiſer Kreiſe Boͤhmens mit 69 Haͤuſern, 483 teutſchen 
Einwohnern, einer katholiſchen Pfarre, Kirche zu Marien⸗ 
troft und einer Schule, fiber welche dem Beſitzer der 
epg Gragen das Patronatsredt zuſteht, und einem 
alten Bade, weldes zur Gommerégeit fleißig befucht 
wird. Der Markifleden wurde im J. 1706 auf Veran⸗ 
flaltung des Grafen Albert von Boucquoi angelegt. Die 
hiefige Pfarre wird von drei Prieftern des Ciftercienfer- 
ſtiftes Hobenfurt verfeben, gebdrt gum Vicariatsdiſtricte 
Gragen und gablte nach dem budweifer Didcefan- Sche- 
matiémué far daé J. 1831: 1998 Ginw. in ihrem Pfarr⸗ 
ſprengel. — 2) Gin ber budweifer Stadtgemeinde gehoͤ⸗ 
riges, eine Stunde von Budweis entferntes Dorf im 
budweiſer Kreife Boͤhmens, mit einer katholiſchen Pfarre, 
einer der ſchmerzhaften Mutter Gottes geweihten Kirche, 
Schule und einem ſtark beſuchten Geſundbrunnen, deſſen 
Waſſer viele Alaun-, Bitriol-, Salz- und Schwefel⸗ 
theilden enthdlt. Die Pfarre gebdrt gum Vicariatsdi⸗ 
firicte Frauenberg des budweiſer Bisthums, wird von 
einem Priefter verfehen und zaͤhlte nad dem Didcefan- 





2) Dithmor. Merseburg. Chron. Lib. 1V. (Wagnerſche 
Ausg) p. 98, 99. Bgl. Boguphalus, Chron. Polon, bei Som: 
merfeburg, G24; er nennt fie Dambrania, und Cosmas von 
rag Dubruka. 8) Cosmas Pragens. Chron, bei Mencke, 
T. i p. 997. Annalista Saxo bei Bccard, Corp. Hist. Med, 
Aer. T. I. p. 546. 4) Go 4. B. Balbinus, Lib. Il. Epitom. 
rer, Boh. Cap. 7. 
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Schematismus bes J. 1831: 1355 Cinw. in ihrem 
Sprengel. — 3) Gin gu der fuͤrſtlich Schwarjenbergi« 
ſchen Herrſchaft Cangendorf gehiriges, aud St. Ginther 
und Brzeznik genanntes, zwei Stunden von Schitten: 
bofen und drei Stunden von Horazdawitz entferntes Dorf 
im praciner Kreife Boͤhmens, mit einer katholiſchen Cuz 
~catie, einer bem heil. Ginther geweihten Kirche und 
Sule, über weldhe der Fuͤrſt Schwarzenberg als Bes 
figer ded gleidnamigen Gutes dad Patronatéredt ausübt, 
und einem befudten Gefunddrnnnen, Die Kirche, welde 
um bie Mitte des 17. Jahrhunderts erbauet wurde, wird 
jabrlid), befonders aber am Montage nad dem Pfingſt⸗ 
fefte, vor einer grofen Volfsmenge, fowol aus Bihmen, 
alé aud aus Baiern, befucht. Die hieſige Pfründe, 
welche gum Diftrictévicariate Bergreidenftein des Bis⸗ 
thums Budweis gehdrt und von einem Priefter beforgt 
wird, wurde im J. 1754 mit einem Adminiftrator vers 
feben und einige Jahre darauf in die Bahl ber Pfarrs 
kirchen verſetzt. Nach dem Didcefan= Schematiémus des 
budweifer Bisthumé fir bas J. 1831 gablte fie 984 Einw. 
in ihrem Gprengel. In dieſer Gegend werden viele 
Bergkryſtalle gefunden, und gwar gefarbte und ungefarbte. 
Die Umgebungen des Dorfes befteben aus Granit, Quarz 
und andern Urgebirgsarten, und gebdren gu den Auslaͤu⸗ 
fern bes Bihmerwald-Gebirges *). — 4) Ein gur graͤflich 
Waldftein = Wartenbergifthen Allodialherrſchaft Muͤnchen⸗ 
grag gebdriges, eine Stunde oſtſüdoͤſtlich gelegenes, Dorf 
im bunjlauer Kreife Boͤhmens von 16 Hdufern und 98 
Ginwohnern, welche zur Kirche und Schule nad Boffin 
(Pfarre des Bicariatsdiftricts Turnau, der leitmeriger 
biſchoͤflichen Didcefe) gehdren, Czechen find und fic) meift 
von dem Feldbau erndhren. — 5) Gin gur grafl. Rods 
ftably - Licdtenfteinifchen Herrfchaft Teltſch gehoͤriges, naͤchſt 
dem Markte Mrakotin gelegenes, 44 St. von Scheletau 
entferntes Doͤrſchen im iglauer Kreife Maͤhrens, mit ei: 
nem Gefundbrunnen und einer auf einer Anhdbe ftehen- 
ben Kirche. — 6) Gin aud Jo-KS genannter Markt: 
fleden im vag-ujhelyer Bezirke ber neutraer Gefpan: 
fchaft im Kreiſe diedsfeit ber Donau Nieder-Ungerns. 
Der Ort gebdrt gu der gleidnamigen Herrſchaft der 
Witwe des Grafen Joſeph Erddoy; er liegt zwiſchen 
Gebirgen und hohen Felfen, auf deren einem das alte 
Schloß Jo-Ki, Gutenftein, rubt, welches nach der eis 
nen Seite eine herrlide Ausfidt gewaͤhrt, flinf Stunden 
pon Galgoͤcz entfernt und zwei Meilen firddftlid) von 
Senig. Der Markt zaͤhlt 204 Hauler und 1428 Gin: 
wobhner, welche ſich meift vom Abfage weißer irdener Ges 
ſchitre, welche zwei tiberfiedelte Habaner verfertigen, ers 
ndbren; fie faufen aber aud dergleichen gu Holicz, Sis 
botiſcht und andern Orten auf und verfiihren es bis nad 
Kaſchau x. Unter ihnen leben 15 Juden. Auch wird 
viel Branntwein gebrannt und in ber Nachbarſchaft ver: 
banbelt. Bei diefem Ort entfpringt der Blawaflug, der 
mebre Muͤhlen treibt und dem Drie durd bie Gite feis 
nes Waffers den Namen gegeben hat. Hier befindet fid 





*) S. Abhandlungen einer Privatgefellfdaft in Bdpmen rc. 
4, Be, S. 148. 
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eine katholiſche Pfarre, Kirche und Schule ber neutraer 
biſchoͤſlichen Dioͤceſe. (6. F. Schreiner.) 

Dobrezin, ſ. Gutentag. 

DOBRIGNO, Castel di Dobrigno, oͤſterreichiſcher 
Marktfleden auf ver Infel Beglia im Kreife Fiume des 
illytiſchen Geuvernements Trieft, mit 446 Haufern, 
1640 Ginw. und wichtigen Galinen. (Leenhardi.) 

DOBRILUGK, Doberlaugk, cine woblgebante 
Stadt am Dober, in dem ludaucr Kreife des preußiſchen 
Regierungsbezirks Frankfurt, mit einem Reſidenzſchloſſe, 
wo im 3. 1738 der letzte Herzog von Sachfen- Merfe- 
burg ftarb, ciner Kirche, einer Stadtfdule, 151 Hau: 
fern und 1000 Ginwohnern, welche Tuchweberei, Tabaks— 
bau und Branntweinbrennerei betreiben. Sie ift der 
Sig eines Juſtizamts des Fbnigl Domainenamts der 
gleidnamigen Herrfchaft (mit den Stddten Dobrilugt und 
Kirchhain, fieben Rittergiitern, 36 Doͤrfern und fuͤnf Vor: 
werfen) und einer Pofterpedition. Über die Geſchichte 
ber Stadt und Herrfchaft Dobrilugf vergl. Leonhardi, 
Erdbeſchr. v. Gachfen IV, 377 und Hirfding, Stifts- 
und Glofter: fer. I, 1023, (41) 

DOBRINJE, Dorf in GSerbien, in der Naja (Bez 
zirk) Uſchicze, merfwiirdig, weil darin der Fürſt und 
Oberknes Serbiens, Miloſch Obrenowitſch im J. 
1780 geboren wurde. Gein Vater hieß Teſcho, ſeine Mut⸗ 
ter (fruͤher an Obren verheirathet) Wiſchinja. (Rumy.) 

DOBRIXKA NISCHNAJA und WERCHNAJA, 
zwei teutſch⸗ lutheriſche Colonien im kamyſchinſchen Kreife 
der ruſſiſchen Statthalterſchaft Garatow, an der Bergſeite 
ber Wolga, wovon die erftere 77 Familien von mebr als 
400 Perfonen, bie zweite 47 Familien von 240 Perfonen 
enthait. (J. C. Petri.) 

DOBRITZHOFER (Martin), einer ber ausgezeich⸗ 
netften Jeſuiten teutſchen Stammes, der fic) ſchon im 
Moviziat durch Lernbegierde, Gejorfam und Charafter: 
ſtaͤrke ruͤhmlich ausjeichnete und nad) Ablegung der Ors 
Densgeliibbe vom General nad Paraguay gefendet wurde, 
um dort bas Evangelium zu predigen und einen geifili: 
chen Mufterftaat begriinden zu helfen. Schon feit dem 
J. 1735 batten ſich die Manner von der Geſellſchaft 
Jeſu von Philipp V., Spaniens Koͤnige, die Erlaubnif 
ausgewirkt, ein Biertheil ihrer Brüder, die in andern 
Ldndern alé Spanien geboren waren, nad) den amerifa: 
niſchen Provingen fenden gu diirfen. Nach zweiundzwan—⸗ 
zigjaͤhriger muͤhſamer Arbeit und mannidfacher Entbeh— 
tung Febrte D., dex jeden Moment, den ihm feine Be— 
tufégefhafte als Mufe geftatteten, gu Reifen im Inner 
des Landes und ju Beobachtungen der Natur und Men: 
ſchen benuste, nach Europa zuruͤck und legte in dem viel: 
befprodenen Werke: Historia de Abiponibus, equestri 
bellicosaque Paraquariae natione etc, (Vindeb, 
1783, 1784. 3. Vol.) die’ Fridte ſeiner Studien der 
Melt sur Beurtheilung vor.  Gleichgeitig erfchien eine 
teutſche Uberfegung von A. Kreil, Profeſſor gu Pefth. 
Der erfte und intereffantefte Theil enthalt eine Schildes 
rung der dufiern und innern Staatéverhdltnifje von Paz 
raguay, Buenos Ayres, Tucuman, Choco und des Mife 
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fionslandes, worin ber phyſiſche Suftand, die politifde 
Gintheilung und die Phyfiognomie det Natur mit gum 
Theil ermidbender Weitfchweifigfeit abgehandelt wird. 
Der jweite Band iff der Beſchreibung der Abiponer gee 
widmet, einer Meiternation, die Langs den Ufern des Pas 
raguayſtromes, neben den Puelchen, welde oft die Guau- 
hos der Pampas beunrubigen, und neben ben Tehuelhet 
und Patagonen ihren Wobhnfig hat. Im dritten Theil 
entwarf er ein Gemalde diefes merfmirdigen Volkeſtam⸗ 
mes und der fammtliden in ihrer Nabe gegriindeten Anz 
fiedelungen. Dag auch immerbin der geheime 3wed der 
Singer Jeſu bet ihrer unermideten Verbreitung des 
Evangeliums fein geringerer geweſen fein, alé eine Mon= 
archie *) zu ftiften, fo muß bod dad Flug angejettelte 
Staatégewebe, weldes die Formen einer Mepublif an- 
nahm, alé ein Meiſterſtück der Politik angeſehen werden. 
Man weif nidt, ob man die unermidete Standhaftigteit 
und die Geduld, oder die Lehrmethcde und Regierungs- 
Fiinfte jener Miffionaixe mehr bewundern foll. Bei gee 
nauerer Priifung liegt es klar am Tage, daß dieſelben 
ihren Neophyten mehr die Auésiibung der Rirdyenceremo= 
nien gelebrt, alé ifnen die wabren Grundfage der Chris 
ftugreligion in Gedanfen, Wort un’ That aufgefchloffen 
haben, wedhalb denn auch bie ſuͤdamerikaniſchen Sndianer 
bei Grlernung mander niigliden Fertigfeiten an Geift 
und Herz ungebildet blieben. Sowol D. in feiner Ges 
ſchichte der Abiponer, al Charlevoix in feiner baͤnderei⸗ 
den Histoire de Paraguay haben mehr bie Unpreifung 
ver Grofthaten ihrer Glaubensbrüder als bie Schilde— 
rung bes Landes und deffen Bewohner im Auge gebabt. 
Erſterer ficllt gang befonders die Ungerechtigheit der Auf= 
hebung ſeines Ordens ins Lidt. Gein Bud, den Anz 
gaben Don Felir Azara's folgend, enthalt meift nur 
muͤndliche Berichte, welche der Verfaffer in Buenos = Ay: 
res und gu Affumtion, der Hauptfiadt Paraguay’s, ge⸗ 
fammelt, denn er fann, den Anſichten neuerer Neifenden 
(Rengger und Yongdampés) zufolge nicht in das Innere 
ded Landes vorgedrungen fein. Die Karte, die der Fes 
fuit feinem Werke beifiigte, fann, ba diefetbe, wie er felbft 
in ber Borrede eingefteht, nicht auf geometrifden Meſſun⸗ 
gen berubt, nur mit der duferften Vorſicht benugt wer- 
ben. Mad feiner Ruͤckkehr aus Sidamerifa fand D. 
cine Anflellung alé Weltpriefter in Wien, wo er am 
17. Mary 1791 ftarb. (K. Fatkenstein.) 

DOBRO, ein biibfder Fleden in bem mftifilaws 
fthen Kreife des Gouvernements Mohilew im europaͤiſchen 
Rufland, an dem kleinen Fluffe Tſchernaja Napa, der 
in bie Soſcha fadt. Gr ift wegen des Sieges merfwiir- 
dig, welden der Generallieutenant Firft Michailowitſch 
Gallizin in diefer Gegend über cin ſchwediſches Corps 
im norbdifthen Krieg erbiclt. (J.C. Petrt.) 

DOBROHOSTOW, Horszowsky-Tegn, Bi- 
schofteinitz, fürſtl. Trautmannsdorfſche Stadt und Ma— 
jorat an der Rabuza im Flattauer Kreiſe des Koͤnigr. 





*) Man lefe die Secreta Monita Societatis Jesu, welde im 
J. zing augleich mit der engliſchen tiberfegung in London erſchie⸗ 
nen find. 
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Boͤhmen, mit einem Schloſſe, Capucinerflofter, 282 Haͤu⸗ 
fern und 1889 Ginm., welche ſtarke Leinen- und Leinen⸗ 
bandweberei, Spitzenkloͤppelei und Wollenzeugweberei be⸗ 
treiben. (Leonhardi.) 
DOBROMIELITZ, 1) cin dem Grafen Midael 

von Bufuwfy gebdriges Gut im olmiger Kreife Maͤh⸗ 
renS, mit einem eigenen Wirthfdaftsamte. Das Juſtiz⸗ 
amt wird von dem profniger Mogiftrat verwaltet. Die- 
feS Gut von 1233—1264 Lobnen und 2918 Fl. 26 Fr. 
obrigkeitlicher Schaͤtzung gehoͤrte in ber gweiten Halfte 
bes 14. Jahrh. gréptentheils einem ritterlichen Geſchlechte, 
weldes fid) nach diefem Gute benannte. 3ur Beit des 
maͤhriſchen Aufftandes gebbrte es dem Georg Flott, der 
es ber Theilnahme an dem Aufffande wegen verlor. 
Die Caiferliche Kammer. verfaufte es fpater dem damali- 
gen DHoffammerrathe Hieronymus Bonacina fiir “25,000 
baler maͤhriſch. Das Gut befteht bios aus dem Dorfe 
gleiches Namens, liegt in der ihrer Fruchtbarkeit wegen 
beriibmten Hanna, in offener, biigeliger Gegend, und 
beſitzt einen ſehr guten Weigenboden. — 2) Gin gur 
leichuamigen Herrſchaft gehoͤriges Dorf im olmuͤtzer Kreife 
aͤhrens, mit einer gum ſchwabenitzer Defanat gebdri: 
gen fatholifden Pfarre des olmiiger Erzbisthums, welche 
bon zwei Prieftern beforgt wird und nad bem Didcefan: 
Schematismus des J. 1831: 1359 Katholifen und einen 
Afatholifen in ibrem pfarrherrlichen Sprengel zaͤhlte, gu 
weldem die Dorfer Dobromielig, Doloplas, Hratſchau, 
Wermésdorf, Freibeitéberg und Schwagersdorf gehoͤren; 
einer fatholifhen Kirche und Sule, uͤber welche dem 
Befiger bes Gutes das Patronatéredt gufteht. D. hat 
114 Hauler, ein herrſchaſtliches Schloß und Meierhof, ein 
herrſchaftliches Brauhaus und zwei Muͤhlen, weldhe der 
Dorfbach treibt, und 799 flavifhe Cinwohner, welche 
nad ben Gonfcriptionsliften bes J. 1825; 109 Pferde, 
13 Ochſen, 255 Kiihe und 600 Schafe unterhalten, und 
fich von der Landwirthſchaft erndbren. Zur Dorfflur ge- 
hoͤren gegen 800 niederdfterr. Joch ſehr guten Aderlandes. 
Das Dorf liegt unfern der von Brann nad Olmütz fih- 
renden Haupt: Commercial: und Poſtſtraße, zwei Stun- 
den nordédjtlid) von der Stadt Wiſchau und ebenfo weit 
ſuͤdwaͤrts von Proßnitz entfernt. (G. F. Schreiner.) 
DOBROMYL,, ovſterreichiſche Stadt im galiziſchen 
Kreife Sanof, am Wirwa, mit einer katholiſchen Kirche, 
einem griechiſchen Bafilianerflofter, einer Hauptſchule, 
Salzſiederei und 2400 Ginw., worunter viele Quden, (/7.) 
DOBROSLAW ober BOISTLAW, Stephan, (den 
Mammen Boiftlaw geben ihm nur die griechiſchen Schrift: 
fieller), Regent im ſerbiſchen Dalmatien im 11. Fabrb. 
Gr brachte alé Pring eine Verſchwoͤrung der Gerbier ge: 
gen bie griechiſche Derrfdaft in Dalmatien yu Stanbde, 
die im J. 1034 bei des byjantinifchen Kaifers Tod 
ausbrad und ber griechiſchen Herrſchaft in Dalmatien 
ein Gnde madte. Der Kaifee Michael Paphlago ftellte 
fie zwar im J. 1036 wieder ber, lief den Dobroslaw in 
Gonftantiropel verwabren und fegte einen gewiſſen Theo⸗ 
philos Erotikos gum Statthalter ein; allein der Pring 
entwiſchte, bekam im J. 1040 einen großen Zulauf, ver⸗ 
trieb den Statthalter und nahm eine große Geldſumme, 
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die mit einem Schiffe ftrandete und tem Kaiſer nad 
Theſſalonich gebradt werden follte, an fic. . Der RKaifer 
gebrauchte, um dieſe Gelder wieder gu erlangen, erft Dros 
bungen, dann ein Heer; allein Dobroslaw zog fic in 
das Gebirge, ſtreifte gegen diejenigen Gerbier und Atbanier, 
bie unter griechiſchen Staatsbedienten ftanden, lodte den 
unvorfidtigen Faiferl. Feldherrn Georg Probata in ein 
Thal bet Vranie im Lande Senta, und brachte ihm eine 
ſchwere Riederlage bei. Dieſer Verluft ſchmerzte den 
Kaiſer fo febr, taf er grofe Geldfummen unter die Schu— 
panen von. Raszien, Bosnien und Chelm vertheilte, und 
burd fie unter der Anſuͤhrung des Glintovid Semledra⸗ 
govich auf der cinen, durd ben Statthalter von Duragzo, 
Michael, aber auf der andern Seite bedeutende Heere zuſam⸗ 
menbringen lief; allein Dobroslaw zeigte, daß nicht die 
Menge der Feinde, fondern die Geſchicklichkeit der Feldherren 
den Sieg beftimme. Die flavifcy- griechifchen Heeve ſtießen 
naͤmlich bei Scutari gufammen, vertheilten fic) darauf 
und ſchloſſen den Dobroslaw mit feinem Fleinen Heere 
bet Germoniga ein. Dobroglaw erlaubte ihnen eine Zeit 
lang auf Beute ausyugeben. Endlich aber fandte er feine 
Sihne mit wenig Leuten, aber vielen thnenden Pauken, 
Pofaunen und abnliden Inftrumenten inégeheim auf das 
Gebirge, lief im griechiſchen Lager ein Geruͤcht von ei 
nem angebliden nahen Entſatz ausbreiten, und griff au 
der angezeigten naͤchtlichen Stunde das Lager an. Hier 
fand er zwar guten Widerftand; allein fobald feine 
Soͤhne auf das gegebene Zeichen Larm blafen liefen, 
warfen bie Grieden die Waffen hinweg und wurden 
groftentbeils in ben engen Wegen von den Felfen herab 
mit Steinen todtgeworfen.  Dadurd vernidtete ex ein 
Heer von 60000 Mann fo febr, das von den 20,000 
Leuten, die iby Leben retteten, faft jeder eingeln in den 
Waͤldern herumirrte, viele aber ihr Baterland nie wieder 
qu feben befamen. Sobald diefer Sieg erfochten war, 
fandte er feinen dlteflen Gohn Goiglaw mit einem Theile 
ſeines Heeres gegen Glintovid, der ſich bei Tribunia ges 
lagert hatte. Goiglaw nabm 50 ſchwer verwundete Gries 
chen mit fic und zwang fie, vor ibm in bas griechiſche 
Lager gu laufen. Dieſe verbreiteten ein fo großes Schre⸗ 
den um fic ber, daß die Slaven die Flucht ergreifen 
wollten. Glintovid bielt fie gwar auf und lief fic mit 
bem Goiglav in einen Zweikampf ein; allein da er gleidh 
cine Wunde befam, die ihn unter bas Pferd bradte, fo 
verliefen ibn feine Krieger und er mußte ihnen folgen. 
Dobroslaws Sine eroberten darauf Durazzo. D. er= 
tidtete nun ein Buͤndniß mit dem Koͤnige der Bulgaren 
und vermaͤhlte fic) in gweiter Ehe mit einer Enfelin des 
Koͤnigs Samuel. Daher wurde er in Gonftantinopel 
nod) mebr gefiirchtet und blieb bis an fein Ende, wel⸗ 
ches im 25. Sabre der Regierung erfolgte, in Rube. Er 
hatte viele Sdhne, die gleidfam geborene Feldherren was | 
ren, aber dennod ihrer Stiefmutter, der bulgarifden 
Pringeffin Neda oder Dominica, den koͤniglichen Titel und 
die oberfle Regierung laffen und fic) mit dem Titel Knes 
ober Herr begniigen muften *). (Rumy.) 





*) Jedem von ihnen war ein gewiffes Gebiet gugetheilt, nim: 
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DOBROSZELO *), Pfarrdorf in der kroatiſchen 
Militairgrenge, im Bezirke der Una, gum liccaner Grenz⸗ 
Regiments-Ganton Mr. I. gehdrig, am lumbarder Paffe, 
mit einer eigenen Fath. Pfarre und 39 Haufern; wegen 
bes bier im Jahre 1789 vorgefallenen Treffens mit den 
Tuͤrken merkwürdig. (Rumy.) 

DOBROWSKY (Joseph), Abbé und Dr. der Phi⸗ 
lofopbie, der Altmeifter der flavifcen Literatur und bdb- 
miſchen Gefchichtichreibung , wurde am 17. Auguft 1753 
gu Sermet (Gydrmet) bei Raab in Ungern von boͤhmi⸗— 
ſchen Altern geboren, und von feiner Kindheit an gu Bi- 
fcofteinis in Boͤhmen erjogen. Er ftudirte die Anfangs- 

ruͤnde der lateinifdyen und griechiſchen Sprache ju 

eutſchbrod, die Dicht- und Redekunſt zu Klattau und 
die Philoſophie auf der Hochſchule zu Prag, wo er auch im 
J. 1771 promovirte. Den 9. Oct. 1772 trat er im Pro⸗ 
feßhauſe zu Olmuͤtz in den Jeſuitenorden, ſetzte aber 
nad Aufhebung der Geſellſchaft (1773) ſeine theologi⸗ 
ſchen Studien gu Prag fort, ward 1776 Diakon, bald 
darauf Gubrector und endlich Rector des Generalfemi: 
nariumé in Olmuͤtz, von wo er jedod nicht lange nad: 
her einen Ruf als Erzieher in das graͤflich Noſtiziſche 
Haus nad) Prag erbielt. Bon nun an wurde Bihmens 
Hauptitadt fein sweites Vaterland und der Mittelpunft 
aller feiner literarifden Forfchungen und Leiftungen. Boͤh⸗ 
mens edle Gefchlechter beeiferten fic) um die Wette, den 
ein unabbdngiges Leben jeder feften Anſtellung vorziehen⸗ 
den und fir einen Lehrſtuhl ſchwer zu gewinnenden Db- 
mann ber echtboͤhmiſchen MNationalcultur in ihre Sirkel 
gu ziehen, um aud feiner ftaunenerregenden Gelehrſamkeit 
Belehrung und Unterbhaltung gu ſchoͤpfen. Selten aber 
gelang es Jemandem, feine unbedeutende Pfriinde alé 

bbé burd ein Gefchent oder irgend eine Unterftigung 
gu vermebren. Gr braudte aber auch in feiner patriar- 
chaliſchen Einfachheit nidt viel gu feinem Lebendunters 
halt. In feinem Wohnzimmer war zwiſchen dem ges 
lehrten Apparat oft nicht ein Stubl frei fir den Beſu— 
chenden. Um jur Winterszeit Holy gu erfparen, (dried 
und ftudirte er oft in einem ſehr ungepflegten Bette lie: 
* Unabhaͤngigkeit iiber Alles liebend machte er ſeine 

eiſen zu Fuße, wo er dann bald links, bald rechts von 
dem Weg abſtreifte, um eine Burgruine, ein in der 
Geſchichte intereffantes Dorf, oder auch ein Grabmal 
aufjufuden ; denn alle feine Wanbderungen waren mit 
antiquarifthen oder linguiftifen Sweden verbunbden. 
Nachdem er, durch feine Fufwanderungen firmlich beriahmt, 
gang Boͤhmen fennen gelernt hatte, unternahm ex 1792 
eine Reife nad) Stodholm, um die von den Schweden 
bei Erſturmung ber Keinfeite von Prag unter Koͤnigs— 
marf 1648 aué der Burg auf dem Hradfchin entfihrten 





lig bem dlteften Gohne Goislaw, Mitregenten der Stiefmutter, 
gemeinſchaftlich mit bem jingften Sohne Predimir: Tridunien und 
Grispoli; bem aweiten Gohne, Midael: Oblignit, Prapatna und 
Germeniga; bem britten Sohne Soganec: Gorfea, Supretuje und 
Barizi; dem vierten Sohne, der, wie der Vater, Radoslaw hich: 
fuca, Podlugie, Guccevt und Regca, GS. Gebhardt, Geſchichte 
von Servien, S. $1— 86. Engel, Geſchichte von Servien. 
*) DBD. b. gutes Dorf. 
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Handſchriften — unter diefen auc den widtigen Coder 
des Gosmas — an Ort und Stelle gu vergleichen. Durch 
bie boͤhmiſche Gefellfchaft der Wiffenfchaften, fir welche er 
nebft bem Prafidenten Graf Kollowrat, Pelzel, Dobner 
und Pubitſchka grofe Verdienſte hatte, mit den noͤthigen 
Mitten ausgeftattet, teat er in Begleitung des Grafen 
Joachim Sternberg aus deffen Herrſchaft Radnig im 
Mai 1792 die Meife ber Dresden, Leipzig, Bena, 
Gittingen, Hamburg und Kopenhagen nad) Stodholm 
an, durchforſchte dort den beriihmten ,,Stinerar:Goder,” bez 
ſuchte Upfala, verglid) dba den Codex Argenteus (bes 
Ulphilas Fragmente der Bibeliiberfegung in die gothiſche 
Sprache) mit den aͤlteſten Denfmalern des flavifchen 
Idioms, ging dann über Linfdping und Abo, wohin ibn 
der befannte Befchreiber ber Ebene von Troja, Chevalier, 
begleitete, nach St. Petersburg, und endlich im October 
bdeffelben Sabres nad Moskau, wo er alle feine Zeit der 
großen Patriarchal: Bibliothe®, aus der Mathai eine fo 
herrliche Ausbeute fiir die Kritik bes neuen Teftamenté 
gewonnen batte, und dem Studium ihrer Handſchriften 
widmete. Um 7. Jan. traf er wiederum in Prag ein. 
Mur burd die Sehnelligfeit der Auffaſſung, durch die 
feltene Gabe im Bergleichen und durch den eifernen Fleiß, 
welche Eigenſchaften D. in hohem Grade befaf, war es 
moͤglich, in fo kurzer Beit fo Vieles gu feben, gu erfor- 
ſchen, au vergleiden, und mit Geift und Leben in einen 
allgemeinen literarbiftorifdhen Sufammenbang gu bringen, 
wie e8 D. gethan hat. Jn einzelnen Vorlefungen gab 
et, obgleich Graf v. Sternberg ſchon von Berlin aus auf 
bie grofie Ausbeute der Reife aufmerffam gemacht hatte, 
ter ibn beauftragenden Geſellſchaft Rechenfdaft, und 
machte barauf die Refultate feiner Forſchungen u. d. T. 
ptiterarifhe Nachrichten von einer 1792 unternommenen 
Reife in Sdweden und Rußland“ (Prag 1796) heraus. 
Man fand darin nicht nur alle von dem gelebrten Fors 
ſcher ſlaviſcher Dialefte in Wien, Dürich, ihm aufgege- 
benen Fragen beantwortet, fondern fein Bericht wurde, 
der vielen —— Winke wegen, die er uͤber Wortfor= 
fhung im Adgemeinen, und iiber flavifhe Sprachen ins⸗ 
befondere auf jedem Blatte ausftreute, gu den bedeutend⸗ 
ften gloffographifden Urfunden gerechnet, welche das ver— 
floffene Jahrhundert aufjuweifen hat. Noch heutzutage 
gilt bas Bud für eine Fundgrube der Linguiftif; denn 
er hat am Gnbe defjelben, nad Mafigabe des grofien, 
von ber Kaiſerin Katharina veranftalteten Gloffariums, 
cine geiftvolle Vergleichung der ruſſiſchen mit der boͤhmi— 
ſchen Sprache hinzugefügt. Dieſe Unterſuchung der Haupt⸗ 
weige des vielaͤſtigen ſiaviſchen Sprachſtammes, hat auf 
eine ſpaͤtern zahlreichen Werke den wichtigſten Einfluß 
gehabt. Gr ſelbſt ſah dieſe Sprachentdecküngsreiſe als 
einen Lichtpunkt in ſeinem vielbewegten Leben an, und 
bedauerte nur, daß er ſich von ben Beridten einiger 
Mitglieder der herrnhutiſchen Gemeinde in Sarepta hatte 
abbaiten laffen, fein Borhaben, die kaukaſiſchen „Tzſche— 
chen gu befucen, aufjugeben. Gein zweites Haupt= 
werk, das einen nicht minder claſſiſchen Ruf hat, ift die 
„Geſchichte der boͤhmiſchen Sprache und Literatur” (Prag 
1792, legte umgearb, Aufl, 1818). Fruͤher ſchon hatte 
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D. in der Kernfchrift: ,, Methodius und Gyrillus (den 
Apoftein der Slaven), den langmierigen Streit uüber den 
Urfprung der flavifchen Schriftzeichen, durch fein kritiſches 
Libergewicht beigelegt.  Ununterbroden im Briefwechſel 
mit Linguiſten und Gelebrten war Sprach- und Geſchicht⸗ 
forſchung die LebenSluft, in welder ec allein athmen gu Fon: 
nen glaubte, Mit Adelung war er befonders befreundet, 
und diefer verdant ihm die meiften Beitrage zum zwei⸗ 
ten Theile ſeines „Mithridates.“ Durch eine Reiſe in 
die Schweiz und durch Tirol nad) Venedig, wohin er 
(beſonders in bie Bader von Abano) den Grafen Frie— 
drich Noſtitz, den alteften Gohn der Familie, begleitete, 
feinem Lieblingsftudium auf einige Beit entridt, hoffte 
D. in der reichen Bücherſammlung ves Baticans aud 
fir feine Swede neve Entdedungen yu machen; allein er 
follte Rom nicht ſehen. Noch ebe fie Florenz erreidt 
batten, rief bie Nachricht von der lebensgefabrliden Krank: 
beit des ehemaligen Oberft-Burggrafen, Frany Anton von 
Moftig, bes Baters, beide Reifende ſchleunigſt nak Prag 
zurück.“ Der junge Graf, Erbe ver vaͤterlichen Giiter, 
wies feinem Lehrer, um deffen bypochondriſche Leiden, 
die ibn feit bem J, 1795 verfolgten, turd) Bewegung in 
freier Luft gu mildern, einen Garten mit Wohnhaus yur 
Benugung an. Dies ward Veranlaffung, daß D. jest 
das Studium ber Botanik ebenfo aͤmſig als die Lingui- 
ſtik betrieb. Eine febr geniale Abhandlung uͤber dad 
Pflanjenleben war die Frucht feiner jesigen Muse, Die 
gu grofe Zuvorkommenheit im grafl. Noſtitziſchen Haufe 
aber beengte ben mobdernen Antifihenes. Er zog es vor, 


von feiner Penfion in einem Privathaufe zu wobnen und 
die ſchoͤne Jahreszeit bald da, bald dort, bei Freunde}. 
urd Gonnern auf dem Lande (am gewdhnlidften bei dem: 


Hiarften Kinéfy gu Budinig, oder auf den Befigungen 


dex Grafen Sternberg, Moftig, Canal, Glam: Gallas, 


Glam: Martinis, Schlick und des Biſchofs Hurdalek) gu: 
orga , Den Binter ber war ec gewoͤhnlich Gaft 

ef dem wiirdigen und gelehrten Abte Pfeiffer im Stifte 
Strahow, wo ibn ſchon die herrliche Bibliothef auf Moz 
nate lang ju feffeln im Stande war. Giner feiner vers 
trauteften Sreunde war der Biſchof Lod in Baujen, wo 
et laͤngere Zeit gu verweilen pflegte, weil er im Lande 
der Wenden vielfadhen Stoff gu vergleichenden Sprad: 
ftudien fand. Dobrowéfy und deffen Sdilern Harta 
und Swoboda verdantt die boͤhmiſche Nationalliteratur 
ihre Wiederbelebung. Schon im J. 1799 hatte er uͤber 
die Bildſamkeit der czechiſchen Sprade fo eindringlich ge- 
ſchrieben, daß die erften Familien feines Baterlandes: 
bie Sternberge, Kolowrat, Glam, Ghote, Thun x, für 
das Palladium wahrer Volksberedlung, die Ausbiloung 
ber Landesſprache und Landesgefchichte, nicht unbedeutende 
Dpfer brachten, um das unvergefliche Beitalter von Mari- 
milian Tl. und Rudolf II. zürückzuſuͤhren. In feiner 
durch 10 Hefte ſortgeführten „Slawina“ trug er eine 
Botſchaft aus Bohmen an alle ſlaviſche Voͤlker und wies 
derholte dieſen Aufruf in der von Paladi redigirten „Mo⸗ 
natsſchrift der Geſellſchaft des vaterlindifden Muſeums.“ 
Obwol eigenfinnig und ſchwer gu befriedigen, wie ſchon 
in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts der 

X. Encylt. d. W. u. A. Erſte Section. RX VI, 


233 


DOBROWSKY 


fleißige Dolmer erfahren mufte, bot ex dod gern gu je 
dem wiſſenſchaftlichen Unternehmen die Hand. So unter: 
ſtützte er Michaelis bei der Herausgabe der orientalifdyen 
Bibliothek, Grieébad bei der des Neuen Teſtaments, 
Pelzel bei der Quellenſammlung der boͤhmiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber, und Pers bei den Monum, script. hist. germ. 
Hue die frankfurter Geſellſchaft fir altere teutſche Gee 
ſchichte hatte ex dic Bearbeitung des Jornandes uͤbernom⸗ 
men, und ſchwerlich dirfte eine gelibtere Hand feinen 
Nachlaß darkber mit gewiffenhafterer Treue ordnen und 
von Meuem wieder geftalten Ednnen, Noch vor wenig 
Jahren hat er im wendiſchen Ceminarium ju Prag Bore 
lefungen uͤber wendiſche Sprache gehalten, weldjen viele 
Sreunde der flavifchen Literatur beiwohnten. Was 
Kaczinsky fiir Ungern und die magyariſche Poefie, war 
Dobrowsfy fie Boͤhmen und die flavifche Literatur, in 
welder er vom fernften Mufland bis gu den Winden 
Krains alg Geſetzgeber anerfannt wird. Gr hat bie Ge— 
ſchichte des alten Boͤhmens von gabllofen Fabeln gerei- 
nigt und in allen feinen Schriften cin Mufter Schloͤzeriſch⸗ 
ſcharſſinniger Kritik aufgeftellt. Den lesten Herbjt feined 
Kebens (1828) verlebte ex auf der grafl. Czerninſchen 
Herrſchaft Chudenitz. Won da reifte er ber Wien nad 
Brinn, wo er am 17. Dechr. anfam. Im Genus eis 
ner dauerhaften Gefundheit ging ex frohen Muthes an 
bie Durchforfdung der Bibliothefen, als eine Lungenlaͤh⸗ 
mung feinen plégliden Tod herbeifiihrte, Er ftarb’ am 
8. Januar 1829 im Gonvente der barmberjigen Bruͤder 
in der Borftadt Altbrinn, wo er als Gaft eine Woh: 
mung gewonnen hatte. Gein lester Wille beftimmte feine 
Handfariften dem vaterlandifhen Mufeum, die Buͤcher 
den Kindern feines vor ibm gejforbenen Bruder’. Un— 
eachtet der lebensgefaͤhrlichen Schußwunde, welde D. 
m J. 1782 auf einer Jagd im Thiergarten ju Hein— 
richsgruͤn in die Bruft erhalten, von der er bis an fein 
Ende die Kugel im Leibe mit fic) herumtrug, erreichte 
er ein Alter von 75 Jahren, 3 Monaten und 29 Tagen. 
Drei wohlgelungene Bildniſſe diefes Choragen dee flavi- 
ſchen iteratur befiat bie Gradt Prag. Das beffe, von 
Sr. Tkadlik, im J. 1822 gemalt, ift im Manuferiptenfaale 
des vaterlaͤndiſchen Mufeums aufgeftellt, Benedetti in 
Wien hat es geftocen; das zweite giert die Golloredo- 
Mansfeldiſche Galerie, und bas dritte, in Crayonmanier, 
befigt deren Auffeher, der talentvolle Kuͤnſtler Horcida. 
Weniger gelungen ift der Kupferflid vor dem 10. Fahrg. 
(1829) de8 Hormayrſchen Taſchenbuchs fiir vaterlandifce 
Geſchichte. — Wie allen ausgejeichneten Maͤnnern, feblte 
es aud D. nicht an Feinden und Verldumbdern, fogar 
in der Ferne, Dod diefen fete ex mit rückſichtsloſet Unbe⸗ 
fangenbeit, im Geflihle des. eigenen Werthes, Dalimils 
Sprudh, den er mehren Freunden in die Gedaͤchtnißbü— 
cher ſchrieb: ,,Wret kazdänu frdce po jäzyku ſiremu,“ 
nsedem gluͤht das Herz für das eigene Volk!“ entgegen. 
Seine Schriſten find: Barianten a. hebr. Fragm. f. d. 
orient. Bibl. von Michaelis. Variantes lectiones f. die 
von de Roffi in Parma gy Pre ger sig — 
Fragm. Pragense Evang. S. Marci vulgo Autographi 
(1778). Bohm, Literatur a. d. J. 1779 u. 80. 4. St. 
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Corrigenda in Bohemia docta etc, (1779). iterar. 
Magajin von Boͤhmen und Mahren. 1—3. St. (1781 
— 87). Prif. der Gedanfen ib. d. Wiſſenſch. ber Geift: 
lichen (1781). Uber die Einführung und Berbreitung 
der Buchdruckerkunſt in Boͤhmen. Uber das Alter der 
boͤhm. Bibeliberfesung (1782). Hiſtor.⸗ frit, Unterſuchung, 
wober bie Slaven ihren Namen erhalten haben (1784). 
fiber d. Urfprung ded Namens „Czech“ (1782). De an- 
tiq. Hebraeor, characteribus (1783), Script. rer. bo- 
hem. T. Il. (1783 u. 84). Diefe Auffage waren ſaͤmmt⸗ 
lid fie die Privatgeſellſchaft ꝛc. beflimmt. — Fir die 
boͤhmiſche Geſellſchaft der Wiffenfchaften fchrieb er: Wie 
man die Urfunden in Ruͤckſicht auf verſch. Sweige der 
paterlind. Geſch. benuben foll (1785). ber bie Begrdb: 
nifiart d. alten Glaven u. d. Boͤhmen (1786). Über die 
Stelle im 19. Briefe bes h. Bonifacius „die Slaven und 
ibre Gitten betreffend” (1787). Gefchichte ber Difarden 
und Abamiten (1789). Geſch. d. bdbm. Sprache (1790. 
Neue Ausg. 1818). fiber das erfte Datum der flav. 
Geſch. und Geogr. (1795). Über den erften ert d. bdhm. 
. Bibeldberfegung (1798). Krit. Berfuch die alte bdhm. 
Geſch. von fpatern Erdichtungen gu reinigen. (Boriwogs 
Taufe 1803) (1821 u. 22). “Madr. von einigen in Boͤh⸗ 
men entbedten heidn. Grabbiigein (1803). Duͤrichs Bio- 
graphie (1804), Rrit. Berfuc II. Ludmilla und Drabo- 
mira (1807). Gntw. gu einem allgem. Etymologiton 
b. flav. Sprade (1813). Beitrage 5. Geſch. d. Kelchs 
in Boͤhmen (1817). Krit. Berf. I Wenzel und Bo— 
leslav (1819). — Ferner gab er heraus: De sacerdot. 
in Boh. coelibatu (1787). 
Slaven in Europa (1788). 
teutſch⸗ latein. Wirterb. (1796). Vita Jo. de Jenezen- 
stein, Archiep. Prag. (1792).  Przikrill, Gramm. 
ling. Brahmanicae (1793), Böhm. Profodie in Pel= 
zels Gramm. (1795). Neue Hilféemittel, die ruff. Sprache 
beffer zu verfteben (1794. 1813). Bildſamkeit d. flav. 
Sprache (1799); follte als Cinleitung zu d. teutſch— 
bébm. Warterbuce bienen, von dem der erfte Theil 1802, 
ber grveite 1824 erfchien. Entw. eines Pflangenfoft. 
nad Zablen und Verbhaltniffen (1802). Boͤhm. Sprid: 
worter 1804 mit Piſcholy (Glagolitifa, 1807), Slo— 
vanfa (1814 u. 15). Ausf. Lehrgeb. d. boͤhm. Spr. 
(1809. 2. Ausg. 1819). Instit. ling. slay. dial. vet. 
(Wier 1822). Ansberti hist, de exped. Frid. Imp. 
(1827). In die Monatfdr. d. vaterl. Muf. ſchrieb er 
mehre Auffdge und lieferte einige Recenfionen f. d. wiener 
Sabrb. und Abhandl. in Hormayré Archiv. Cin unvollenz 
betes Manufcript gu einem flav.-bdhm. Gloffarium lies 
er jurid *). (K. Falkenstein.) 

DOBRUSCHKA, DOBRUSZKA, Stadt in der 








1829. Rr. 5%. Beitgenoffen II. 2 (1829).. Rewer Rekroleg bd. 
Teutſch. 7. Johrg. 1829 (Jun. 1831). S. 64—72. Hormayr, 
Ardhio f. Giſch, Statift., Liter. u. Kunſt 2. 1828, Mr, 120. 
Paladi, Wuͤrdig. d. bohm. Geſchichtſchr. (Prag 1880), S. axu. 


234 


Über die Sitze der alten 
Vorrede zu Tomſa's boͤhm 
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firdhe, einem Hofpitale, 394 Haufern und 1893 Gin- 
wohnern, welche Korn-, Flachs- und Garnbhandel be: 
treiben. (Leonhardi,) 

DOBRZICKOWITZ, DOBRZIKOWECZ, 1) cin 
bem ritterlichen Kreuyberrn: Orden mit dem rothen Sterne 
gu Prag gebdriges Gut im berauner Kreife des Koͤnig⸗ 
reiché Boͤhmen, mit einem eigenen Wirthſchafts⸗ und Jus 
ftizamte, welded Edhard, der Grofimeijter dieſes Ordens, 
ſammt allen Geredtfamen im J. 1282 von dem Abte 
des Benedictinerftiftes bei St. Johann in Oftrow um 
20 Mark Silbers erfaufte. Zu diefem Gute age 
ſechs Doͤrfer, deren Boden gwar hoͤchſt mittelmagig iff, 
aber dennoch guten Weizen erjeugt. Bn frühern Seiten 
wurde bier auf Silber gebauet, jest aber gewinnt man 
nur einen febr ſchoͤnen ſchwarzen Marmor, der zuweilen 
mit goldfarbigen Adern durdgogen iff. Die Herrichaft 
gehoͤrt gu dem Werbbegirfe des 28. Liniens Infanteriere- 
giments. — 2) Gin zur gleidnamigen Herrſchaft gehoͤ⸗ 
riges, vier Stunden von Prag entferntes, am Beraun- 
fluffe mitten unter den Bergen zwiſchen Karlftein und 
Koͤnigſaal gelegenes Dorf im berauner Kreife Boͤhmens, 
mit etnem im J. 1779 gum Theil abgebrannten und nur 
nothduͤrftig wieder hergeſtellten Schloß, einer katholiſchen 
Pfarre, dem heil. Apoſtel Judas Thaddaͤus geweihten 
Kirche und Schule, welche unter bem Patronate des Grof: 
meifters des ritterlichen Kreuzherrn⸗ Drdens mit dem rothen 
Stern am Fufe der prager Bride fiehen, 69 Haufern, 
483 czechiſchen Einwohnern, welde Feldbau treiben, und 
guten Marmorbridhen. Die Kirche, welde im J. 1384 
reich) an Ginfiinften und mit einem eigenen Seelforger 
perfehen war, iff im J. 1679 von bem Ordendgeneral 
Ignaz Pospichal gang neu erbauet und von Andreas 
Süchanek im J. 1775 erweitert und herrlich verjiert wor: 
den. Die Pfarre wird von zwei Prieftern des ritterlichen 
Kreuzherrn⸗Ordens verfehen, gebdrt gum berauner Biz 
cariatébiftrift bes prager Ersbiéthums und zaͤhlte nad 
bem DidcefansSdematismus fiir da’ J. 1831 1893 
Einw. in ihrem Pfarefprengel. — 3) Gin gur fürſtlich 
Golloredo: Manéfeldifchen Herrfchaft Opoczna gehoͤriges, 
3+ Stunde von Koͤniggraͤtz entferntes, oͤſtlich von dem 
Dorfe Granfa gelegenes Doͤrſchen im Cdniggrdger Kreiſe 
Boͤhmens, mit 12 Haufern und 82 Einwohnern. Wor 
ber Schlacht am weifien Berge gehirte e& dem Herrn 
Wilhelm Dobrzichowsky, im J. 1620 aber wurde diefes 
Gut confiscirt und im J. 1623 an Albrecht von Wallens 
ftein um 29,166 §1. 40 Xr. diberlaffen. (G. F. Schreiner.) 

DOBRZIKOW, aud DOBRZIKAU, 1) ein jum 
Gute Zamrſk, welches Friedr. Irmik, Ritter Zadaſky v. 
Gemfendorf, eigenthimlich beſitzt, gehdriges, eine Stunde 
flidtid) von Hobhenmauth entferntes Dorf im chrudimer 
Kreife Boͤhmens, mit 59 Hdufern, 413 czechiſchen Eins 
wobnern, einem herrſchaftlichen Meierhof und einem alter: 
verfallenen Schloſſe, welded friber Zamrſk hieß und im 
J. 1468, alé Kinig Mathias die Belagerung von Litticz 
aufzuheben gendthigt worden war, fammt dem Schloß 
Uberffo von den Ungern gerftdrt worden iff. 3m J. 1615 
gebirte diefes Dorf dem Herrn Wilhelm Dobrzikowsky 
von Malegowa. Eingepfartt ijt daffelbe nad Zamrſt, 
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einer Pfarre des Vicariatdiftrifts Hohenmauth der koͤnig⸗ 
raͤtzer bifdofl. Didcefe. Den Werbbezirk hat das 21. 
— — — 2) Gin zur fuͤrfflich Pal⸗ 
miſchen Herrſchaft Biſtrzitz gehoͤriges, 4 Stunden von 
ber Kreitſtadt Klattau entferntes Dorf von 19 Haͤuſern 
und 124 czechiſchen Einwohnern, welche faſt nur mit der 
Landwirthſchaft befdaftigt find. Die Umgebung des Dor- 
fed ift gebirgig, der Boden mittelmafig, aber das Klima 
gefund. Neben tem Feldbaue wird in diefer Gegend auc 
die Viehzucht getrieben. (G. F. Schreiner.) 
DOBRZISCH, Marftflefen und Hauptort der 
firftl. Colloredo'ſchen Herrſchaft gleiches Namens im Kreife 
Beraun des Koͤnigreichs Boͤhmen, mit einem praͤchtigen 
Schloſſe, 235 Haufern und 1321 Einwohnern. In der 
Nahe find Eiſenwerke und Sdhladenbader. (Leonhard:.) 
DOBRZYN, wei Stddte in dem Obwod Lipno 

der poln, Woiwodſchaft Plock: 1) D., Dobrgen, die 
ebemalige Hauptftadt ded nad ihr benannten Landes 
(Ziemia Dobrzynska, Dobrinensis Terra) unter 52° 
38’ 5° n. Br., 37° 3’ 15” & auf einer Anhoͤhe an der 
Weidfel gelegen, mit 2 Kirchen, einem vormaligen Fran- 
ciéfanerflofter, einer Synagoge, 215 Haͤuſern und 1459 
Ginwobnern, worunter 603 Ruben, welche Krambandel, 
Branntweinbrennerei, Brauerei und beſuchte Jahrmaͤrkte 
balten. — 2) D., Dobrzewice, an der Drewen;, mit 
einer katholiſchen Rirhe, einer Synagoge, 83 Haufern 
und 1110 Ginw., worunter 615 Suben. (leonhardi.) 
DOBSCHAU (Dopsina), ein Berg: Marftfleden 

im gimérer Gomitat des Koͤnigreichs Ungern, in einem 
Thale, von hoben Gebirgen eingeſchloſſen, mit einer fa: 
tholiſchen und evangelifhen Kirche, und 4000 Einwoh⸗ 
nern, die fic theilé vom Bergbau auf Gifen, Kupfer, 
Kobalt und Quecfilber, theils von den Hatten und Gez 
werken, theilé vom Flachsbaue naͤhren. (Gamauf.) 
DOBSON (William), geboren gu London in ber 
Pfarre St. Andrew im FJ. 1610, erbielt den exften Uns 
terriht im Zeichnen bei bem Bildhauer Robert Peake; 
glücklicherweiſe fand er bei dieſem Lehrer mebre auége- 
fubrte Werke von Tigian, Rubens und van Dyk, welche 
er copitte. Als er einft eine ſolche Copie ans Fenfter 
ſtellte, traf es fid), daf van Dyk voriiberging, bie Ar- 
beit betradtete und fic) nach dem Werfertiger berfelben 
erfundigte, den Siingling aus feiner aͤrmlichen Werkſtaͤtte 
u ſich nabm, ibn unterridtete und vdterlich fir ibn 
lh ja et ftellte ifn bem Koͤnige vor; und ba der 
junge Künſtler ausgezeichnete Fortſchritte machte, fo ers 
nannte ihn der Koͤnig nach van Dyks Tode zum koͤnig⸗ 
lichen Maler und Kammerherrn. In Orford, wohin er 
den Koͤnig Karl J. begleitete, malte er dieſen, wie auch 
den Prinzen Rupert und einige Angeſehene vom Hofe, 
welche Arbeiten ſein Anſehen als Maler ſo vermehrten, 
daß er bei ſeiner Ridfehe kaum die Beſtellungen von 
Malereien befriedigen konnte. Obgleich ſeine Arbeiten 
gut bezahlt wurden und ex ſelbſt vom Koͤnig Unterſtuͤtzung 
erhielt, fo verurfadte dod fein zu grofer Aufwand, das 
et, als die eigene Lage bes Koͤnigs bedenklich wurde, 
Schulden halber iné Gefdngnif wanbdern mufite, woraus 
ihn cin Mr. Vaughan, bet der Schatzkammer angeftellt, 
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befreite. Der Kinfiler, als er fodann das Bildniß dies 
fed Mannes malte, fceint alle Kunftfertigfeit aus Dank: 
barfeit aufgeboten au haben, indem es eines der trefflich⸗ 
fien Werke iff; aber ex genoß feine Freiheit nidt lange, 
er flarb bald darauf im 36. Jahre im J. 1646, 

Wie ſehr diefer Kinfiler feinem Meifter in der Bild= 
nifmalerei nachabmte, erfennt man in bem Gemaͤlde bed 
Marquis von Montrofe, weldes man lange Beit fae ein 
Werk von van Dyk hielt, anderer Werke nicht gu ge: 
benfen, welde Fiorillo’) ausfibrlider befchrieben hat. 
Dobſon verftand die Kunft, die weiblichen Bildniffe au ver- 
ſchoͤnern, obne der Ähnlichkeit gu fehaten, (4. Heise.) 

DOBUNI, 4ofotvoe (in den Ausgaben vor Etas-— 
mus lieft man Lobuni), war nad Ptolemdos (I, 3) 
cin Volk im alten Britannien, angrengend den Siluren, 
bie gréftentheils im (idliden Wales fafen. Daher nimmt 
Gambben fie in dem heutigen Glocefterfhire an. Bet 
der Abweidung ded Namens bei Ptolemdos iff es nicht 
unwabrfceinlid, daß die von Dio Caſſius (LX, 20) 
genannten Boduni, welde fidh dem A. Plautius unter 
der Regierung des Glaudius ergaben, mit jenen einerlei 
Voͤlkerſchaft nb. (L, Zander.) 

Docecum, f. Dokkum. 

DOCHART-LOCH, Gee in ber ſchottiſchen Graf: 
ſchaft Perth, gwifden Killin und Tyndrum, in dem von 
hohen Bergen eingefdlofjenen romantiſchen Thale Genz 
Dochart. Auf einer Inſei diefes Sees liegen die Nuinen 
eines alten Schloſſes. (Leonhardi.) 

DOCHMIUS, hieß ein Versfuß der Griedhen, wel⸗ 
cer den Antifpaftus um eine Sylbe verldngert und fo 


alé Sambo: Gretius, v--u-, erfdeint. Gein Name 
bezeichnet einen ſchraͤgelnden Rhythmus, in welchem die 
trochaͤiſche Bersbewegung der iambifden gleidfam in die 
Seite fat, wie Antifpaftus das frampfhaft Widerftre- 
bende diefer Bewegung andeutet. Sofern die griechiſchen 
Mufifer jede Bersbewegung doch miſch nannten, worin 
ber Hebung des Jambus unmittelbar wieder cine Hebun 

mit Paufirung einer Senkung folgte, fo belegten fie m 

biefem Namen aud) denjenigen Glyfonifden Vers, wel⸗ 
cher in die Stelle der choreifhen Baſis eine iambiſche 


treten lief, u--vu-u-3 allein der Metrifer Hermann 
hatte ebenfo viel Recht, diefen bei Sophokles fo fehr ge⸗ 
woͤhnlichen Vers, um ſeines verfciedenen Didtergebraus 
ches willen, von den dochmiſchen Berfen auszuſchließen, 
al die griechifchen Gomponiften ibn wegen der paufirten 
Senfung alé einen durd) den Daktylus unterbrodenen 
Sambo: Greticus betracteten. Der eigentlihe Dochmius 
ift den griechiſchen Tragifern —— mlich, welche ihn 
gum Ausdrucke der auf das Hoͤchſte geſtiegenen Klage 
tragiſcher Perſonen benutztenz in der Komoͤdie fand er 
nur ſelten Eingang, und bei den Lyrikern konnte er nur 
unter antiſpaſtiſche Versarten gemiſcht, oder zur Abwech⸗ 
ſelung anderer Versarten einzeln gebraucht werden. Auch 
bei den Tragikern erſcheinen die dochmiſchen Verſe, wenn 
ſie gleich ebenſo wol in Strophen und Antiſtrophen, als 





*) ©. Deffen Geſch. der Mealerci, 5, Zbl. 6. 365. 
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in Syſteme geordnet vorfommen, weniger im lyriſchen 
Gefange des Shores, als in denjenigen Theilen des Draz 
ma’s, die, weil nur eingelne Perfonen, bald mit dem 
Ghore wedfelnd, bald nur unter fic allein, cin lag: 
lied darin anftimmten, xoxof und cd oxnrijg genannt 
wurden. 

Seidler hat im J. 1811 ein eigenes Buch über dieſe 
Vertatt geſchrieben, von welder er 32 Abweichungen 
aufsablt, die fic) nad Hermann fogar auf eine Zahl von 
48 erweitern laſſen; die eigentliche Matur verfelben aber 
fo wenig erfaft, alé andere Metrifer, welche fic) daruͤber 
verbreitet haben. Der Hauptfebler aller philologifchen 
Metrifer iff nod, daß fie nur die proſodiſche Sylbenbe: 
wegung ber Werfe und ben verſchiedenen Didtergebrauch 
in Hinfidht auf Sylbenlaͤngen oter Sylbenkürzen und 
deren Aufldfung oder Zuſammenziehung beadten, obne 
die rhythmifde Bewegung in der muſikaliſchen Compofi« 
tion gu befragen, deren gdnglidje Unkunde fie fogar gu 
der widerfinnigen Annahme eined taftlofen Rhythmus bei 
griechiſchen Dichtern veranlaft hat. Die griechiſchen Me— 
trifer haben es freilid) nicht viel beffer gemacht, wenn 
fie den Dochmius wegen der at Beiten feiner Sylben 
Ovipor dxrdéoneoy nannten, ohne die paufirte Senfung 
au beachten, welche bei der mufifalifchen Compoſition 
mitgesdblt werden muf. Wir wollen die ganz ierflif 
fige Sylbenftecherei, welde doc) hur irre leitet, bei Seite 
feben, und vor Ullem die Entftehung dochmiſcher Lerfe, 
woran nod) Reiner gedacht, hier beruͤckſichtigen. Dieſe 
Entitehung it natürlſch im griechiſchen Drama ju fuchen, 
welchem dex Dodmius eigentlich angebbrt. Zum Dialog 
des Drama’s war Feine Versart beſſer geeignet, als die 
iambifche; in diefer mufiten daber auch die Klaglieder, 


welche der Hauptperfon des rauerfpieles gewoͤhnlich 


gegen den Ausgang defjelben in den Mund gelegt wur— 
ben, abgefaft fein, wenn fie nicht in fdrmlichen Chorge- 
fang ausarten follten, an welcbem Feine fpielende Perfon 
einen andern, als dialogifirenden, Antheil nehmen durite. 

Sollten fid) nun die Flagenden Berle einer in der 
Tragdvie fpielenden Hauptperfon von den iambiſchen Tri 
metern bes gewoͤhnlichen Dialogs ihrem Zwecke gemaͤß 
unterſcheiden, fo fonnte es nur auf eine folche Weife ge: 
ſchehen, daß der Frampfhafte Ausbrud des Schmerzes 
durch eine paufirte Genfung bezeichnet wurde. Weil 
aber der Brimeter, wenn in jedem Takte deffelben eine 
Senkung paufirt ware, gu einem Bakcheiſchen Verſe gee 
worden fein wirte, der fic), wie ber befannte Xetra: 
meter: Quid hoe hic-clamoris? Quaid hoe hic tu- 
multi est? weit beffer fie ben beftigen Ausbruch ‘der 
Leidenfchaft in der Komoͤdie eignete; fo blieb nichts an— 
dered fibrig, alé ben Trimeter, unfern fonft fo febr ver: 
miedenen Alerandrinern aͤhnlich, in zwei folche ſich aͤhn⸗ 
liche Theile gu zerlegen, welche wir Dochmien nennen. 
Die voͤllige Gleichheit beider Theile konnte nun zwar da⸗ 
durch aufgehoben werden, daß man die letzte Sylbe des 
erſten Dochmius in zwei Küͤrzen aufloͤſte, waͤhrend die 
letzte Sylbe des zweiten nur ein unentſchiedenes Maß 
behielt; aber auch dieſes war nicht nothwendig, fobald 
man anfing, die dochmiſchen Verſe den anapaͤſtiſchen Sy- 
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ftemen dbnlid) gu behandeln, in welchen ebenfo wol ein: 
zelne, als zwei, auch wol drei, verbundene Dochmien gus 
laffiq waren, Da aber bei der Umwandlung der erften 
Halfte des Trimeters in einen Dochmius grate diejenige 
Sylbe paufirt wurde, welche nothwendig kurz fein mute, 
fo war eé febr natuͤrlich, daß man in den dochmiſchen 
Werfen jede Verlangerung ciner kurzen Sylbe gejtattere, 
roenn fie gleich durch ten Mangel de8 rhythmiſchen Ace 
centes feine intenfive Kraft, fondern hoͤchſtens in der 
Grtenfion eine langere Dauer fir das Ohr gewann. 

Man durfte im Dodmius aud) wol zwei Kirjen 
fir eine ſetzen, ba bann durch Berlangerung des Doch—⸗ 
mius um cinen Jambus eben der Glykoniſche Bers ent= 
ſtand, welden Sophofles fo haufig bat; allein der Gefang 
wurde dadurch gu febr flr bie Freude geffimmt, als dag 
dergleidhen Doppelkürzen außer dem Auftakte gleich gus 
lafjig erſcheinen durften, wie die Anfldfungen langer Syl: 
ben. Im gwedmafigen Gebraude der Sylbenlangen und 
Sylbenkuͤrzen, durch deren beliebige 3ulaffung die doch— 
miſchen Syfteme eine große Mannicdfaltigfeit vor den 
anapaftifcen gewannen, fand eben der griechiſche Tras 
gifer ein weites Feld, um feine Darſtellungskunſt gu zei— 
gen aber unfere Sritifer finden oft ebenfo ungereimt 

ochmien, wo fie nicht bingeboren, alé fie mande Baz 
riationen ber Dochmien verfennen, wo fie an ibrer rede 
ten Stelle find. Die am leichteften erfeunbaren Abwech⸗ 
felungen des dochmiſchen Rhythmus find die iambifden 
Zuſaͤße am Enbe oder auc) vor dem Anfang, in welchem 
letztein Falle die Verfe bisweilen aus iambifchem und cho— 
reiſchem Rhythmus gufammengefegt erſcheinen; ſchwieriger 
wird die Erkennung bei trochaͤiſchem Anſatze, wodurch die 
Verſe Kretiken aͤhnlich werden. So vertreten haͤuſig zwei 
Kretiken eines Dochmius Stelle, welche durch Ergaͤnzung 
der pauſirten Senkung zu einem ſiebenſylbigen Jambus 
werden, der ſich von andern iambiſchen Verſen dadurch 
unterſcheidet, daß die ergaͤnzte Senkung in deſſen Mitte 
nie lang fein darf, wie z. B. in Pindars erſtem olym⸗ 
piſchen Siegeshymnus, welder mit dem antiſpaſtiſchen 
Glykoneus anhebt, und in ſeinem zweiten Verſe den 
Dochmius als herrſchenden Rhythmus zeigt. 

Mit ebendieſem Vers eroͤffnet Horatius die 18. Ode 
des zweiten Buches, deren zweiter Vers durch die Ver— 
gleichung mit der vierten Dde des erſten Buches bewei⸗ 
fet, daß auc der ithyphalliſche Vers mit ſeinen drei Tro— 
chaen nur ein variitter Docmius fei, woraus wieder 
burd Vertauſchung bed mittlern Trochdus mit einem 
fliichtigen Daktylus der PhereFrateus entfprang, welder 
in Pindars erftem olympiſchen Siegeshymnus, mit dem 
antiſpaſtiſchen Glyfoneus vereinigt, den Priapiſchen Bers 
bildet. Alle dergleichen Bariationen durchzugehen, wuͤrde 
bier au weit führen, darum werbde nur nocd bemerft, 
daß Sophokles gegen den SchiuG feiner Antigone, B. 1254 
und 1281, durch die Ginfdaltung eines dochmiſchen Ver— 
feé zwiſchen zwei iambiſche Trimeter, denen ein bodmi= 
fcher Bers diefer Art, v--v- | v-v-wv-, folgt, den 
deutlichſten Beweis dariiber liefert, wie ber dochmiſche 
Rhythmus aus einem in gwei gleiche Theile zerlegten 
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iambiſchen Trimeter durch Paufirung einer Senfung ent: 
ftand; forvie dagegen alle Homnen Pindars, in welden 
der um cine Sylbe verlangerte Sthyphallicus obne Ver— 
ldngerung ber Mittelfylbe vorfommt, cine Menge von 
Variationen liefern, welche die Lyrifer aus dem dochmi— 
fen Rhythmus fdufen. (G. F. Grotefend.) 


DOCLEA, Leach, cine Gattung Krebſe, nach 
Leads und Desmareſts Syſtem (Considérations géné- 
rales sur la classe des Crustacés p. 157) zur dritten 
Gection der Decapoda brachyura, nach Latreifle (Cu- 
vier régne animal, Ed. 2. LV, 61) zur Gection Tri- 
gona der Familie Brachyura gehoͤrig, und von Leéterm 
nebft Egeria mit ber Gattung Libinia vereinigt. 

Die dufern Antennen ftehen in den Seiten des 
Rüſſels, und deren zweites Glied ift viel kürzer als dad 
exfte. Das dvitte Glied der aͤußern Kiefernfiipe iff gegen 
die Spige an ber innern Seite tief ausgerundet, ie 
Scherenfüße (bes Weibchens) find fo lang als der Koͤr— 
per, weniger ſtark alé die tibrigen Fuͤße, die Scheren 
felbft find lang, und Daumen ſowol alé Finger find duͤnn 
und alle beide nach einer Ridtung gebogen; die vier les: 
tern Fußpaare find verhaͤltnißmaͤßig weniger lang und 
weniger. duͤnn als bei den verwandten Gattungen Lepto- 

odia und Egeria, cylindrifh, nicht dornig, und enden 
in eine grofie, ſchwach gebogene Klaue. Das Bruſtſchild 
ift behcart, ſeitwaͤrts etwas ſtachelig, faft Fugelig, nah 
Born in einen ſehr furgen, gefpaltenen —* auslau⸗ 
fend. Die Augen ſind mittelmaͤßig groß, doch ſtaͤrker 
als der ſie tragende Stiel. Die Augenbogen haben an 
on hintern Rand, oben und unten, einen eingigen 

alt. 

= Die jugerundete Form des Bruſtſchildes, die Kuüͤrze 
des Rüſſels und das Berhaͤltniß der Fuͤße naͤhert diefe 
Krebſe einigermaßen ben Leucoſien, dod find fie von die— 
fert fowol durch erſteres, welches nach Born fic vere 
ſchmaͤlert, als durd die Zahl der Hinterleibéringe ver- 
ſchieden. Doclea hat dad zweite Glied der aͤußern Kie— 
fernſuͤße faft vieredig und ndbert ſich dadurch den Gat: 
tungen Parthenope, Maja, Eurynome, Pisa-Hyas, 
unterſcheidet fic) aber durch die verldngerten Fife, na- 
mentlid des zweiten Paares. Dadurd bekommen diefe 
Thiere ein ſpinnenaͤhnliches Anfehen, heißen daber nebft 
dbnliden Meerfpinnen (Araignées de mer). 

Typus der Gattung ift D. Rissonii Leach (Zool. 
Misc. IL. tab. 74), Hinter jedem Augenbogem fteht eine 
Spite, gwei andere in gleicher —— von dieſet 
befinden fic) an den vordern Seiten des Bruſtſchildes, 
eine wenig vorragende Spitze ſteht auf jeder Kiemen— 

egend (vergl. die Abbilbungen.z. bd. Art. Crustacea); die 

uͤße find cylindrife, am gweiten und dritten Paare der: 
felben ift das fünfte Glied am Ende etwas angefdwollen. 
Schild und Fife find braun, febr fein bebaart, ganz 
Hinten an jenen ſteht cine kleine Spige. Ganze Lange 
4 Boll 3 Linien; Scherenfiife 1 Zoll 2 Linien, zweiles 
Fußpaar 4 Zoll. Waterland unbefannt. Latreille sieht 
bierber Inachus ovis und hybridus Fabr, (D. Thon.) 


DOCOPHORUS, Untergattung der Sdymaroger: 


237 


DOCTGR 


infeften, von Nigfd*) errichtet, wohin mehre Vogel: 
ldufe gebdren. ©. d, Art. Philopterus.  (Germar.) 

DOCTOR. Mit diefem Worte wurde bei den Roͤ— 
mern jeder Lehrer uͤberhaupt bezeichnet, ohne Daf irgend 
cine befondere Wuͤrde tamit angedeutet wurde, und man 
ſprach daher nidt blos von einem Doctor rhetoricus ‘), 
ober liberalium artium*), fondern auc) von einem 
Doctor palaestricus*), oder gladiatorum*). In die: 
fem und feinem andern Ginne wird das Wort aud in 
ben roͤmiſchen Geſetzen gebraucht; 3. B. in folgender Ver: 
ordnung des Kaiferé Julian vom J. 362: ,, Magistros 
studioram doctoresque excellere oportet moribus 
primum, deinde facundia, Sed quia singulis civi- 


‘tatibus adesse ipse non possum: jubeo, quisquis 


docere vult, non repente nec temere prosiliat ad 
hoc munus, sed judicio ordinis probatus, decretum 
curialium mereatur, optimorum conspirante con- 
sensu’), Sulian bebdient fic) bier der Ausdrücke Ma- 
gister und Doctor alé gleichbedeutend, um Lehrer uͤber—⸗ 
baupt ju beseichnen®). Die naͤmliche Bedeutung bat 
unfer Ausdrud waͤhrend der Beit von Zerſtoͤrung des 
abendlandifden Reichs an bis aur Stiftung der Schule 
zu Bologna; nur daß die Bezeichnung legis doctor nicht 
blos den Rechtslehrer, fondern. aud den Sadffen ans 
beutet, alfo gleichlautend mit ,, prudens, sapiens“ ge- 
nommen wird; fo 3. B. heist es in einer Urfunde deb 
Major domus Pipin vom J. 750 oder 751: ,,Sicut 
—— nostri, seu comites palatii nostri, vel re- 
iqui legis doctores judicaverunt.« Aus diefen Wor— 
ten ergibt fid), daß, da hon dem Urtheile der Großen 
und der ibrigen Doctoren die Rede iff, aud die Gros 
fien felbft als Doctoren gedacht werden, unter den Doctoz 
ren alfo Schoͤffen gu verftehen find. Ebenſo erzaͤhlt Aree 
waltus, ein Scbriftfteller des neunten Sabrhunderts, daß 
bei einem Placitum ju Orleans erfchienen feien ,,plurimi 
7— magistri et judices,“ und bemerkt hernach; 
„Aderant namque legum doctores tam ex Aurelia- 
nehsi, quam ex Wastinensi provincia.* Aud bier: 
nach find die Doctoren nichts anderes als Schoͤffen, wie 
theilS aus ihrem Gefchatte bei biefem Placitum, theils 
aus der Bezeichnung ihres Aufenthaltes erbellt ’). 

Als eine befondere Wuͤrde betrachtet ſchreibt fic 
das Doctorat erſt aus den Zeiten der Rechtsſchule zu 
Bologna her; jedoch aus der Zeit des Irnerius aid 
nit, wie freilid) Viele behaupten, die dann zuglei 
anjunebmen pflegen, daß Kaiſer Lothar Ul. die Promb— 
tionen quf Anfuchen des Irnerius eingeführt habe. Dies 
iff aber ofne allen Grund, und namentlid) haben die 
Kaifer gu Bologna hiemals das Recht in Anfpruch ges 


— — — — — — — — — — — —— — 


*) Germar, Magaz. d. Entomol. 3. Bo. S. 289. 

1) Cicero, De oratore L. cap. 19, 2) Suetonixs in Cae- 
pare cap. 42, 8) Quinctilianus, De institut. orator,. XL. 
cap. 2, 4) Falertus Maximus Il, cap, 3. 5) L. 7, C. de 
professqribus ot medicig (X, 52). 6) v. Gavigny, Geſch. 
bes rhmifden Rete im, Wittelalter, 3. Thl. S. 187. Rot. 114. 
(§. 77. Rot. a. ber neuer Ausgabe. Auf biefe Ausgabe begicht 
ſich ſtets das Paragraphzeichen bei den folgenden Ren) 7) 
v. Gavigny a, a O. 1. Shi. S. 407 u, 408, (§. 186.) 
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nommen, daß die akademiſchen Grade nur unter ihrer 
Auctoritat gu ertheilen feien*). Man lief fic) gu diefer 
Behauptung durd die Geſchichte der fpdtern Zeiten ver⸗ 
Ieiten, wabrend welder dad Recht, Doctoren gu creiren, 
allerdings vom Kaiſer augging, und in Folge deffen auf 
einem faiferliden Privilegium berubte. Go 3. B. heift 
e8 in dem der Univerjitat Thbingen im J. 1484 vers 
liehenen Privilegium Kaifer Friedridés III.: „De libera- 
litatis nostrae munificentia ac imperialis auctoritatis 
et potestatis plenitudine — concedimus, ut, ex nunc 
et in antea perpetuis futuris temporibus, omnes et 
singulas imperiales leges, constitutiones et quae- 
eunque alia jura — in privatis eorum scholis per 
idoneas personas publice legi ac exerceri et ipsa- 
rum auditores dignis honoribus et gradibus in eis- 
dem sublimari faciant *).“* Hierbei blieb es in Teutſch⸗ 
land bis in die neuften Zeiten des teutſchen Reichs we— 
nigftenS infoweit, als ein kaiſerliches Privilegium erfodert 
wurde, wenn eine Univerfitdt allgemein gultige akade⸗ 
miſche Wirden follte verleihen Finnen *). Auf Bologna 
darf man aber bieraus nicht zurückſchließen. — Cbenfo 
wenig haben die Papfte dafelbft auf jenes Recht Anſpruch 
gemadt, und im 12. Jabrh. waren die Promotionen von 
ihrem Ginflujje fogar durchaus unabhaͤngig. Dod aͤn— 
derte fich dics feit dem dritten Jahrzehend des 13. Jahrh., 
denn im J. 1219 erließ Honorius IL an den Archidiafon 
Gratia gu Bologna folgendes Refcript: ,,Cum saepe 
contingat, ut in civitate Bononiensi minus docti ad 
docendi regimen assumantur, propter quod et docto- 
rum honor minuatur, et profectus impediatur scho- 
larium volentium erudiri; nos eorundem utilitati et 
honori prospicere cupientes, auctoritate praesentium 
duximus statuendum, ut nullus ulterius in civitate 
praedicta ad docendi regimen assumatur, nisi a Te 
obtenta licentia, examinatione praehabita diligenti, 
tu denique contradictores, si qui fuerint, vel rebel- 
les per censuram ecclesiasticam, appellatione re- 
mota, compescas’').“* 3war fénnte man, wenn man 
diefe Urfunde blogs an und fie fich ing Auge faffen wollte, 
immer noc jweifeln, ob fie nicht lediglic) auf dicjenigen 
gu befchranken fei, welche ſich in der befondern Abſicht 
promoviren liefen, um jugleid) in Bologna gu lebren; 
allein die Gtatuten und die fete Praxis beweifen, daß 
damit alle Promotionen gemeint waren, ohne Unterfcbied, 
ob man in Bologna lehren wollte oder nicht), Eben: 
deshalb haben, Manche geglaubt, daß Priifung und Pro- 
motion feitbem ausſchließlich von dem Archidiafonus, als 
Stellvertreter des Papftes, ausgegangen.feien. Der Papft 
pratendirte jedod) das Promotionsrecht felbft durchaus nidt 
alé ein paͤpſtliches Recht, fondern fein Sendſchreiben bez 
awedte zunaͤchſt nur die Verhitung der Misbraͤuche, welde 
fidh im Anfange des 13. Jahrh. bei Grtheilung der aka⸗ 
— ee ee 1 ee 

8) b. Gavigny a. a, ©. 3. Thl. S. 206, (§. 88.) 9) 
Bhd, Seſch. ber Univerfitdt zu Tuͤblingen. 8. Beilage. . 
Leift, Cehrbud des teutſchen Staatsrechts. §. 187. 11) Serti 
de claris archigymnasii Bononiensis professoribus. P. Il. p, 59. 
ry “yen? a. a, ©. 8, Sh. GS, 206, Not. 153. Ri 83. 
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demiſchen Grade bereits eingeſchlichen atten. Das Recht 
der Priifung und Promotion blieb im Gegentbeile fort- 
wabrend bei den Facultaͤten “). Daf indeffen der Archi— 
diafonus bei der gangen Hanbdlung, und inébefondere bei 
der Priifung, in Feiner Weife thatig gewefen, Ales viel= 
mebr von den Doctoren felbft und ausſchließlich ausge- 
gangen fei, wie Andere glauben, fann dod wol aud 
nicht bebauptet werden, da der Archidiafonus feit dem 
13. Jahrh. alé Haupt der Schule galt, an ibn die auf 
die Univerfitat ſich beziehenden papfiliden Bullen und 
Verfügungen erlafjen wurden, er felbft bei dem oͤffent— 
lidhen Examen eine Rede hielt, nachft dem promovtren- 
den Doctor den gréfiten Theil der Promotionsgelder be= 
fam, die Aufficht tiber die Priifung und Promotion 
führte, er aud) gu der legtern (wie es in der Urfunde 
vom J. 1219 beift) die ,,licentia, examinatione prae- 
habita diligenti,“ ju ertheilen hatte, und, wenigftens 
nad neuern Formeln, uͤber den Gandidaten fogar die 
Worte ausfprad): ,,Te doctorem creo, publico et 
nomino "*), 

Daß nun foldhe Promotionen fdon unter Irnerius 
flattgebabt batten, und die Doctorwirde alfo bis gu ihm 
binaufjufcieben ware, fann, wie fdon bemerft, nicht 
behauptet werden. Irnerius nennt fic in den von ihm 
herruͤhtenden Unterfchriften feines Namens immer nur 
Jadex *); von Andern wird er Magister, Dominus, 
Causidicus genannt "*). Ware bas Doctorat ſchon gu feiner 
Beit cine befondere Wiirde gewefen, gewif wiirde er ſich 
dann ben Doctortitel beigelegt haben, da er es nidt ver= 
ſchmaͤhte, feinem Namen daé Epitheton Judex beisu- 
figen, And wiirden ihn feine Zeitgenoffen mit diefem 
Zitel ohne allen Zweifel um fo mehr belegt haben, je 
groper ihre Berehrung gegen einen Mann war, der das 

tudium ju Bologna eigentlidd neu gefdaffen hatte. 
Bur Beit der vorgugéweife fogenannten vier Doctoren, 
d. b. bes Bulgarus, Martinus, Jacobus und Hugo, 
hatte fid) bie Sache freilid) ſchon gedndert; damals bes 
ftand das Doctorat bereits als Wide; jene vier Juriſten 
erhalten den Doctortitel als Ehrenbeiſatz ).“ Sonach 
flammt unfere Doctormiirde etwa aus der Mitte des 12. 
Sabrh. ber, auf welde Zeit obnehin die Urfunden ju- 
ridweifen, welde bie vier Doctoren pa, bie dltefte 
barunter gebort bem J. 1151 an), — Mit dem Allen 
ftimmt auch die Art und Weife jufammen, wie man fid 
die allmalige Entftehung der Doctorwiirde und ber das 
mit verbundenen Promotionen hiſtoriſch zu denken hat. 
G8 ijt dabei sundchft auf die Ziinfte und Snnungen Rie: 
ſicht gu nebmen, welche gu der Zeit, auf welde es uns 
bier anfommt, in 3talien bereits Jahrhunderte lang '), 
und- namentlid e Bologna ſchon langft beſtanden bat= 
ten *°), Golde Innungen bildeten nun aud die Univer= 





18) v. Gavigny a. a. O. S. 209. (§,85.) 14) v. Gaz 
vignd aa, D. 6. 203, 208, 209. (§. 42 u, 83.) 15) v. 
Savigny a. a O. & Thl. S. 12. 16) v. Gavigny a. a. 
O. 4. TH. S. 10-12, 17) v. Gavigny a. a. O. S, 63— 
65, 69, 127, 139. 18) Sarti loc. laud, P, I. p. 44, Not. d. 
19) Caroli Magni leges Longobard. —* 18, 20) v. Gas 
vigny a. a, O. 3, Thl. S. 150 fg. (§. 55.) 
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ſitaͤten Italiens, hervorgegangen aus freier Bereinigung 
der Lehrer umd Scholaren, nach dem gegenfeitigen, durch 
innere Griinde bedingten Beduͤrfniſſe, dasjenige mitzuthei— 
fen und gu empfangen, was die Wiffenfchaft Treffliches 
und Würdiges darbot. Unabhaͤngig von aͤußerm, oͤfters 
ſtoͤrendem Einfluſſe wurden auf dieſe Weiſe bleibende Suz 
len gegründet, welche bei ſolcher Art ihrer Eniſtehung, 
um dauernde Exiſtenz zu gewinnen, nothwendig auch des 
Corpotativen bedurften, wodurch die Innungen beftanden 
und fic) erhielten?). Abgeſehen von den Wirkungen, 
welde bieraué fir die Gefammtverfaffung der bolognefer 
Univerfitdt. hervorgingen, ift hier insbefondere nur ju ers 
wdbnen, daß das Verhaͤltniß der Scholaren ju ihren 
Lehrern nicht das heutige war, fondern daß fic) Seder 
an einen beftimmten Lehrer entweder ausſchließlich, oder 
vorzugsweiſe anſchloß, welchen ec daher in dem beftimm: 
teften Sinne des Worts als den feinigen betrachtete, als 
feinen ,, Dominus. Gon in einer auf dem Reichstage ju 
Roncaglia im J. 1158 erlaſſenen Verordnung Kaifer 
Friedrichs I. wird dieſes enge Verhaͤltniß als beftehend 
vorausgefegt, wenn es darin heißt, daß der fremde Scho— 
lar feinen Gerichtsſtand entweder vor bem Biſchofe der 
Stadt, oder ,,coram domino vel magistro suo“ haben 
folle**). Auch bemerft namentlidh der fpdtere Baldus in 
Bezug hierauf: ,,Quaero, quid de scholari, qui intrat 
diversas scholas, si convyenitur coram uno suo do- 
¢tore, an possit eligere alium doctorem suum? re- 
spondeo, si unus est principalior altero, illum de- 
bet habere judicem, * potest gratificari”). Der 
Lehrer, an welchen fic) der Scholar auf diefe Weiſe naͤher 
angefcloffen hatte, war alfo der Here und Meifter der 
Studien bes Legtern; und indem ſich daber der Sdolar 
u ihm in einem Verhaͤltniſſe befand, das demjenigen ent: 
ak, worin die angehenden Handwerker gu ihrem Lehr= 
berrn und Meifter ftanden, war es wol ſehr natiirlich, 
Daf die Meifterfchaft der juridifchen Lehrer gu Bologna 
fic) unvermerft ju einer befondern Wirde geftalten mufte, 
nachdem jenes Verhaltnif gu den Schuͤlern fic beſtimmt 
ausgebildet hatte. Da nun der Anfang der Schule um 
bas J. 1100 gu fegen ift**), fo mag diefe Würde, d. h. 
bas Doctorat im heutigen Sinne des Worts, aud) nad 
diefem Zuſammenhang etwa in dad J. 1150 gu fegen 
ein. 

Anfangs befchrankte fic bas Doctorat, welded man 
nunmebr nicht anders alé durch Promotion erlangen 
fonnte, auf die Giviliften (@egiften). Etwa 50 Fabre 
fpdter fam e6 jedoch aud) bei den Kanoniften (Decre⸗ 
tiften) vor; alfo gegen bas Ende des 12. Jahrh. Daß 
es um bdiefe Beit neben den Doctoren bes Civilrechts 
(doctores legum) auch Doctoren des kanoniſchen Rechts 
(doctores decretorum) gegeben habe, erhellt aué einem 
Sendſchreiben des Papftes Innocenz UL, welches über⸗ 
ſchrieben iſt: ,,Doctoribus decretorum Bononiae “).** 


21) v. Savigny a. a. O. S. 186 fg. (§. 57.) 22). Auth, 
Habita. C. ne filius pro patre (TV, 13). 23) Baldus ad Au- 
thent. laud, No. 75. 24) v. Gavigny a. a. O. S. 151 fg. 
(§. 68.) 25) Sarti loc. laud, P. 1. praefat. p, 26. 


39 


DOCTOR 


Zugleich finden fic feit bem 13. Jahrh. eigene Doctoren 
fiir das Notariat *); gu derfelben Zeit aud Doctoren der 
Medicin *7), forvie der Grammatif **), der Logif**) und 
Doctores philosophiae et aliarum artium *), Dod 
bemerft Johannes Andred, welder bekanntlich der erjten 
Halfte des 14. Jahrh. angebdrt, daß man mod) gu feiner- 
Beit ben Doctortitel, wenigftens in Stalien (denn in 
Frankreich Gabe man alle Graduirte iberhaupt Magistei 
enannt), auf die Doctoren des roͤmiſchen und kanoni— 
chen Rechtes beſchraͤnkt, die Theologen hingegen und die 
Artiften durch Magistri bezeichnet habe"), — Daf man 
ben Magiftertitel in manden Landern, z. B. in Sachſen, 
nod jest auf die Graduirten der philofophifden Facultat 
einſchraͤnkt, und ben Doctortitel, als einen vorgiiglidern, 
nur auf die Grade der ührigen drei Facultaten begieht, 
ift befannt. In den meiften Laͤndern fihrt jedod) jeder 
Promovirte den Titel eines Doctors. Hin und wieder 
fommen felbft Doctoren der Mufif vor, welche fid am 
frlibften in England finden”). Der grofe Haydn wurde 
unter Andern von der Univerfitdt gu Orford gum Doctor 
ber Muſik ernannt. Sn den neuern Beiten haben aud 
teutfche Hochſchulen angefangen, diefe Wuͤrde gu vergebens. 
Andreas Romberg erbielt fie gu Miel, Spontini und 
Schneider gu Halle und Leipjig. 

Es if ſchon bemerklich gemadt worden, daß die 
Doctorwiirde durch eine befontere Promotion erworben 
wird. Diefe wird ordentlicher Weife auf den Grund eiz 
ner an bie bezuͤgliche Facultdt gericteten Bitte des Cans 
bidaten ertheilt; und nur eine Ausnabme von der Regel 
ift es, wenn ausgejeichnete Manner, aus freiem Antriede 
der Facultdt, um ihnen einen dffentlihben Beweis ber 
Adtung gu geben, in honorem grabduirt werden. Blos 
bei den Theologen findet das umgefehrte Verhaͤltniß ftatt, 
welche ihre Promotionen der Regel nad nur honoris causa 
bewirfen. Hiervon abgefeben wird ein Antrag des Ganz 
bidaten vorauégefest. Manche Facultaten ertheilen dann 
bas Diplom fofort, nachdem nur die gehirigen Gebiih: 
ren und eine wiffenfchaftlide Abhandlung eingefendet wor⸗ 
ben. Golde Doctoren pflegt man als Desa bullati 
ben Gbrigen wohl gepriiften Doctoren entgegengufegen, 
von welchen fie aud) (nidt mit Unrecht) mit einiger Gee 
ringſchaͤtzung bebandelt werden). Die meiften Facultd= 
ten promoviren dagegen die ſich meldenden Ganbdidaten 
nicht anders, al8 nach überſtandenem Examen rigorosum. 
Der Aspirant muß ſich zuerſt einem Tentamen vor dem Decan 
unterwerfen, Dat dieſer ibn wiirbig befunden, fo ftellt er 
ibm eine ordentlicher Weife in lateinifcher Sprache und ſchrift⸗ 
lich gu loͤſende Aufgabe, welche 3. B. bei den Juriften in 
der Erklaͤrung eines Tertes aus dem Corpus juris civilis, 
und eines andern Zertes aus dem Corpus juria eano- 
nici befteht. Diefe Arbeit wird der Facultdt zur Beguta 


26) Sarti loc. laud, p. 423. Not. 27) Sarti loc. laud, 
p- 453. Not. a. | Sarti loc, laud. p. 511, Not. d. 29) 
Sarti loc, laud. p. 502. Not. a. 80) Sarti loc. laud. p 502 
init. 81) Glossa ad cap, 2. Clement. de magistris (V, 1). 
$2) Olrig, Hiftorifhe Nadridjten von den alademifden Wires 
ben in ber Mufit (1750). 83) Daher bas bekannte: Sumimus 
pecuniam, et mittimus asinum in patriam, 
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adtung vorgelegt, und nachdem fie fir genügend erachtet 
worden, erfolgt demnaͤchſt das Eramen felbft. Aft diefe 
Priifung aur Zufriedenheit der Facultdt ausgefallen, fo 
muf der Gandidat endlich noch itber eine in fein Fah 
einſchlagende, der Regel nach lateiniſch niedergeſchriebene 
Abhandlung (Differtation) oͤffentlich disputiren. Erſt hier— 
auf wird zur Promotion geſchritten, welche ordentlicher 
Weiſe durch die Hand des Decans ertheilt wird, nach— 
vem der Afpirant zuvor den vorſchriftsmaͤßigen Eid ab- 
gelegt, und ſich darin zur gewiffenbaften Erfüllung der 
mit dem Doctorat verbundenen Pflicten anheiſchig ge: 
macht bat"). — Bei der Sffentlicdhen Proclamation des 
Gandidaten jum Doctor famen gewiffe Ceremonien vor, 
die aber heutiges Tages oͤfters nicht mehr beobadtet wer: 
ben. Zuvoͤrderſt ladet ber Promotor, welcher auf dem 
obern Katheder als Praͤſes Plas genommen, ben nod 
auf bem niedern Katheder ftehenden Gandidaten zu fid 
ein, und feat ibn in den Befis ded hoͤhern Katheders, 
indem er ihm die fdmmtlichen Rechte bes Doctors cin: 
tdumt, Er uͤbergibt ihm dann ein Buch, welched feine 
Wiffenfdaft betrifft, z. B. dem Bheologen die Bibel, 
dem Quriften bas Corpus juris; juerft verſchloſſen, und 
mit der Grinnerung, daß, wie diefes Bud ben Shag 
der Wiffenfehaft enthalte, fo auch der Doctor im Beſitze 
diefer Wiffenfehaft fein folle Das Buch wird hierauf 
vom Promotor aufgefdhlagen, mit dem Bedenten, daß 
wie die Wifjenfchaft ftets fortfehreite, fo es aud) Pflicht 
bes Doctors fei, feine Kenntniffe immerdar gu vermehren 
und die Wiſſenſchaft nad) Kraften gu foͤrdern. Naͤchſt⸗ 
bem bedectt er das Haupt des Doctoranden mit dem 
Doctorhute, dem vornehbmlidften Zeichen der Doctorwirde. 
Gr ſteckt ihm aud einen Ring an den Finger, um ihn 
mit der Wiſſenſchaft gleidfam gu vermablen und anzu—⸗ 
beuten, daß er alé Doctor ben perfinlichen Adel (hier: 
liber weiter unten) geniefe**). Zuletzt gibt er ibm einen 
Ruf, um zu beweifen, daß er ibn alé feines Gleichen 
Offentlid) erkenne. Nach vollendeter Promotion wird dem 
Ganbidaten nod) ein Diplom, von welchem zugleich ein 
Eremplar dffentlid) angefthlagen wird, mit bem Facul: 
titéfiegel, und unter der Unterfdhrift des Decans ausge⸗ 
fertigt, damit et ſich dadurch vor Jedem als Doctor hin: 
teidend gu legitimiren im Stande fei **). 

Die vorftehend angegebenen Feierlichkeiten der Pro- 
motion, und was fonft nod dabei beobachtet wird, fommt 
im Ganjen und der Hauptface nach ſchon ju Bologna 
vor. So 3. B. befigen wir die Diplome des Petrus 
Amadeus Kigincolius vom J. 1276, des Bartholomdus 
de Gapua vom J. 1278, des Franciécus be Thelefia 
vom 3. 1300, bes Gynus vom J. 1314 noc jest “). 
Was dagegen bie Priifung und Promotion felbft betrifft, 
fo follte guvdrderft Niemand admittirt werden, dee nicht 

84) über bie Promotionen bei ber Univerfitdt gu Palle vergl. 
Drephaupt, Seſchreibungg bes Gaultreifes. 2. Thi. S. 93, 104, 
110, 113. 85) Das Ret, cinen Ring qu tragen, wat ehedem 
cin Gorrecht bes Adels 86) Betgt. hierdber 4. B. Runde 
in der teutſchen Encyllopidie (Frantfurt). 7. Thl. GS. 417. Bgl. 
aud Dreyhaupt aa. 0. 87) Abgedruct bei v. Gavigny 
a. a, ©. 5. SH Anhang VIL 
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zuvor dem Rector geſchworen hatte, daß er feine Stu- 
dien bereits vollendet, 3. B. ald Civilift acht Fabre, als 
Kanonift fechs Sabre ftudirt habe. Der Candidat waͤhlte 
fid) bierauf unter ben Doctoren der Promotionsfacultdt 
cinen Promotor, welder ibn dann bem Archidiafonus 
prafentirte, Mit deffen Bewilligung erfolgte zuerſt ein 
Privateramen (privata examinatio), und zweitens eine 
oͤffentliche Prifung (publica examinatio; conventus). 
Dod mufite der Gandidat vor beiden Prifungen bem 
Rector erft noch einen gweiten und dritten Eid ablegen. 
Den erften diefer Cide leificte er darüber, daß er nicht 
mehr als die vorſchriftsmaͤßigen Gelder gezahlt habe, vor 
bem Privateramen ab, ben andern vor der dffentlicden 
Priifung dariiber, dag er fic) den Gebrduchen und Staz 
tuten der Univerfitat fiigen wolle. Daneben mußte der 
Candidat, ehe es gu den Priifungen Fam, erft nod) zwei 
Zerte (puncta assignata) interpretiren; beide entweder 
aué bem roͤmiſchen oder kanoniſchen Nechte, jenaddem 
et Doctor legum, oder Doctor decretorum werden 
wollte. Wuͤnſchte ex die Doctorwiirde in utroque jure 
gu gewinnen, fo wurde der eine Tert aus tem —— 
der andere aus dem kanoniſchen Rechte gewaͤhlt. Der 
Aspirant mußte dann ſeine Auslegung dieſer Texte vor 
der Promotionsfacultaͤt ableſen, worauf nunmehr zu dem 
erſten Examen geſchritten wurde. Nach der Beendigung 
deſſelben ſtimmten die Doctoren über den Erfolg der Pruͤ— 
fung ab, und der Gandidat gewann fiir den Fall, daß 
das Urtheil gu feinen Gunſten auéfiel, dadurch die is 
centiatur **). Diefe dauerte indeffen nur ausnahmsweiſe 
langere Zeit; denn der Megel nach machte der Licentiat 
ſogleich das gweite und oͤffentliche Eramen, welded in 
der Domkirche flattfand, und durch feine Feierlichkeiten 
unwillfiirlid) an den Ritterſchlag erinnert*’). In feier— 
lidem Zuge begab man fid ndmlid in die Rathedrale. 
Die Feierlihfeit felbft wurde mit: einer Promotionsrede 
des Gandidaten erdffnet, woran ſich fodann eine dffent: 
liche Borlefung deffelben anſchloß, und eine Digputation 
mit ben Scholaren iiber diefe Vorlefung. Nach beendig- 
ter Disputation hielt der Archidiafonus oder deffen bez 
auftragter Stellvertreter eine Rede, in welder er zugleich 
ben Gandidaten gum Doctor dffentlich proclamirte *). 
War dies geſchehen, fo wurde dem Promovirten fein 
Sig auf dem Katheder angewiefen, ihm daé Buch uͤber⸗ 
reicht, der Doctorhut aufgefest, der Ring angeftedt und 
der Kus gegeben*'). Jn feterlichem Zuge begab man 
fidh num aus der Kirche wieder weg, nachdem der Gan 
bidat zuvor einen vierten Gid geleiffet hatte. Diefen 
legte er der Facultat nebft den eingelnen Doctoren ab, 
und verfprad darin, deren Rechten nicht entgegen han— 
deln gu wollen. 

Der Doctor hatte nun aus ber Promotion guvdrz 
derſt bag Recht, aud) Andere wiederum ju promoviren, 





58) v. Savigny aa. OD. S. 192—195. (j. 79.) 59) 
Magaum Chronic, Belgicum ad a, 1247 apud Struvium Scriptor. 
Tom. IIL. p. 802 40) v. Gavigny a. a O. S. 195, 196, 
{§. 80.) - 41) Joannes Andreae, Glossa ad cap, 2 in Clem, 
de magistris (VY, 1), 
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feeilid) aber nur, wenn er zugleich Mitglied der Promos 
tionéfacultdt war; außerdem fonnte er obne alle Gin: 
es ee und madte er von dieſem Rechte Ge: 
braud (Doetor legens, im Gegenfage bes Doctor non 
legens), fo hatte er nod) eine Art obrigkeitlicher Gewalt 
ber diejenigen Scholaren, welde fid an ibn, als ihren 
Dominus, angefdloffen batten, naͤmlich das Recht gur 
Erledigung der gegen feine Scholaren bei ihm anhaͤngig 
on ae Peet ten fic d freilich bi 
anbere e legten fic dagegen freilich die 

Doctoren in Teutſchland vet Es hangt died mit ber 
Geſchichte des teutſchen Doctoraté gufammen, worüber 
baber zuvor erft nod folgende Bemerfungen. In Teutſch⸗ 
land Ps bie Doctormirde von Paris, junddft aber von 
Bologna aus befannt orden, wofelbft die Teutſchen 
grope Privilegien genofjen**). Da fic vorausfegen laͤßt, 
ß unter ben Frembden, deren Friedrich 1 in feiner ſchon 
oben erwaͤhnten Gonftitution vom 3. 1158 gedentt, be: 
reits teutſche Scholaren gewefen, indem fid in unferm 
Baterlande ſchon febr frah Spuren des roͤmiſchen Rechts 
n**), und mande Deutfche baffelbe bereits im 12. 
br. alé cin Recht betracdteten, welded fire bie ge: 
fammte gldubige Chriſtenheit verbindlide Kraft baben 
miffe**); fo darf man immer annebmen, daß es in 
Teutſchland wenigftend ſchon waͤhrend des 13. Jahrh. 
Doctoren gegeben habe. Dies wird denn auch unter 
Anderm durch das dem Capitel zu Halberſtadt von Bo⸗ 
nifacius VIII. (+ im J. 1303) ertheilte Privilegium be: 
fidtigt , worin es beift, daß Niemand ju einer Gapitel: 
ftelle gelangen folle, der nicht von feinen Altern und 
Grofidltern her ritterlich geboren, ober wenigftené ,,in 
sacra theologia professus, aut in jure canonico vel 
civili licentiatus et doctor existat **). Geitbem haben 
fic) bie Doctoren bei und bis auf die heutige Beit erhal⸗ 
ten. Ihrem gegenfeitigen Range nad ſtehen die Docto- 
ren ber Bheologie oben an; dann folgt der Doctor der 
Rechte; an ihn ſchließt ſich ber mediciniſche an; den un- 
terften Nang nimmt ber Doctor der Philofophie ein. — 
Um es fic) nun aber erfldren gu koͤnnen, wie es moͤglich 
war, daß fid) die Doctoren die weiter unten angugeben- 
den, ſowol der Babl, ald ihrem Gewidte nach fo duper 
bedeutenden, Rechte beilegen konnten, find vor Allem bie 
Doctoren der Rechte ins Auge gu faffen. Diefe genoffen 
fdyon in Stalien ein gang befonderes Anfehen. Wie aus 
einer oben mitgetheilten —** des Johannes Andreaͤ 
ſich ergibt, machten fie den Graduirten der uͤbtigen Fa: 


cultaͤten, ſelbſt der theologiſchen, ben Doctortitel ſtrei⸗ 


tig *”), und Bartolus, welcher gleich dem Johannes An: 
dred in der erfien Halfte des 14. Jahrh. lebte, nimmt 
feinen Anftand, ohne Weiteres gu erfldren: ,,Quod ju- 
dices et doctores judicantur esse nobiles; qui tamen 


42) v. Savigny a. a. O. S. 212, 218. (§.84), 43) v. 
Savigny a. a. O. S. 170. (§. 71). 44) Gine ber dlteften 
Spuren vergl. in Giinther, Codex diplomatic, Rheno- Mosella- 
nus, Tom, II, p. 882, 45) Otto Prising., Chron, Lib. III. 
hag - prope fin, 46) J, H. Béhmer, Jus occles. Protestant. 
Jib, IV. Tit. 9, §. 22. 47) Bgl. die $1. Anmertung. 

A. Cachti. d. W. a. K. Erte Section, XXVI. 
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- aus den Urfunden des Mittelalters hervorgebt *). 
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exuti dignitate, inter privatos habentur“)“ Gr 
legt alfo ben Rictern und Doctoren der Rechte den pecs 
fonlicen Adel bei. Dies erbielt fic) aud in der Folge: 
zeit, und es erklaͤrt fid) daraus das vorzugliche Anfeben 
ber beiden juriſtiſchen Facultaͤten gu Bologna, welche uns 
ter, manden Privilegien, die ihnen gu Theil wurden, 


‘ g B. auc das Borrecht erbielten, die Rittermirde ju 


ertheilen “). Die Borgiige, in deren Befige bie Doctoren 
in Stalien waren, wurden nun von ben Doctoren aud 
in Teutſchland in Anfprud —— und man barf 
fi daruͤber, daß fie ibre Anfpriche ſetzen ver: 
modten, um fo weniger wunbdern, alé bie Doctoren der 
Rechte gu immer groferm Anfehen gelangen muften, je 
burchareifender die Auctoritdt des rdmifchen Rechtes wurde. 
Bur Zeit der vollendeten Herrſchaft der Gefesqebung Ju: 
ftinian8, bd. b. feit bem 15., befonders feit tem 16. 
Jahrhunderte, befanden fie fid) in tem Befige der Hdd: 
ften Staaté: und Ehrendmter; namentlid ift es befannt, 
daß die alten fuͤrſtlichen Kanzler diefer Zeit fteté Docto- 
ten ber Rechte waren; fie nabmen alfo diejenigen Stellen 
ein, welche friiber der Abdel befleidet hatte, und um fo 
natiirlicher war e6, daß fie ſich dem Adel aud dem 
Stande nach gleidftellten. Hatten fie doc hierbei die 
Auctoritdt derjenigen Rechtélehrer Ftaliens, 3. B. des 
Bartolus, fir ſich, deren Ausſpruͤche damalé faſt nod 
hoͤher geachtet wurden, als die Geſetze felbft. Auch lief 
fic) der perfontide Avel der Doctores juris durd fo 
triftige Griinde unterftigen, daf man im Publifum da: 
vor verftummen mufte. Hauptſaͤchlich fligte man ſich 
auf folgende Argumente: Suvdrderft ift es befannt, dap 
unter miles, militia, ſchon bei den roͤmiſchen Claſſikern 
nicht blos der Soldat und Kriegédienft, oder, in einem 
engern Ginne, der Dfficier und die Dfficierftelle, fondern 


_tropifd aud der Beamte und die Amts- oder Ehrenftelle 


verftanden wurde: weéhalb unter Andern aud Cicero von 
einer urbana militia ſpricht, und gwar grade in fpeciel: 
ler Beziehung auf die Beſchaͤftigung des Juriſten “). Sn 
diefer tropifden Bedeutung fommt nun aber das Wort 
militia in dem Rechtsbuche Fuftiniand gunddft vor; es 
werden darunter oͤffentliche Umter und Dienſte verftan: 
Den, die entweder dem Raifer felbft, oder den Magiftra: 
ten in Sachen, welche zur Staatsvermaltung gehoͤrten, 
geleiftet wurden, und mit Gebalt und Dienfiemolumenten 
verbunden waren “'). Daf ein Doctor der Rechte mit 
miles bejeidjnet werden fonnte, unterlag hiernach feinem 
Bweifel; wer aber daran hatte gweifeln wollen, wuͤrde 
leicht durch einfache Berweifung auf ganze Titel des Go: 
der Fuftinians haben uͤberfuͤhrt werden fonnen™). Auger: 
bem war man ldngft gewoͤhnt, die Juriſten mit milites 
legum, justitiae; equites legum ju bezeichnen, = 

ie 
Allein miles 


48) Bartolus ad leg. 12. C. de dignitatibus (12, 1). 
49) v. Gavigny a. a O. S. 216, §. 86, 50) Cicero pro 
Murena cap. 9, 51) Glid, Erlduterung der Vandekten. 19. 
TH. S. 2 fg. 52) Codex Lib. XII. Tit. 9, 19, 24, 26, 
29. 53) Du Fresne, Glossar, s, vy. Miles literatas. 
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bezeichnete im Sprachgebrauche des Mittelalters nicht 
einen Soldaten, fondern einen Ritter). Die Doctoren 
der Rechte waren mithin, als milites, von Adel und 
vitterbirtig. Die Richtigkeit diefer Behauptung wurde 
nun nod iheilé durd die Auctoritdt wichtiger Rechtsleh⸗ 
rer, 3. B. ded Bartolus, unterftdgt, theils aus den be: 
fondern Ausfprichen der Gefege felbft nachgewiefen, in 
denen die Juriſten nobiles, nobilissimi genannt “), aud 
fonft mit den ebrenvollften Pradicaten, 4. B. mit ex- 
celsus, illustris, belegt werden *); und war die Wuͤrde 
eines Illustris nicht die hichfte, welche es gab )? Gegen 
einen mit folden oder dbntiden Griinden unterftiigten 
Beweis wagte es fo leicht Niemand fid aufzulehnen; 
zumal er fürchten mufte, durd feinen auf Herabſetzung 
ber Wiirde und der Rechte eines Doctor juris gerichte: 
ten Verſuch fid) die Ungnade des einflußreichen Kanzlers, 
ober ber uͤbrigen gelehrten Suriften zuzuziehen, welche 
fonft noc) die bedeutendften Umter innehatten. ein 
Wunder alfo, wenn in der (dem 15. Jahrh. angehdren: 
ben) Glofje gum Sachfenfpiegel, nad Analogie der rb: 
miſchen Unterfcheiburg zwiſchen militia armata und to- 
gata geet wird: ,,Ritterfchaft ift zweierlei: Streitlide 
Ritterſchafft, und des Rechtens krigliche Mitterfchafft. 
Streitliche Ritterſchafft gehoͤrt wider die Feinde, die mit 
Waffen ſchaden wollen; des Rechtens krigliche Ritter: 
fcafft gebdrt denen gu, die mit des Rechten Behendig: 
feit dem unredt widerſtahn “.“ Zwar modten d 

Doctoren felbft am beften von der Grundlofigfeit ihrer 
Anmagungen uͤberzeugt fein, und fie nahmen daber die 
ibnen verliehene Ritterwurde gern an, febten ſich aud 
dann meift lieber gu den Rittern als ju den Doctoren, 
oder geriethen daritber wenigftens in Berlegenheit, wie 
z. B. der Jurift Georg Fiscelinus. Allein die Äuße— 
tung, welche Kaifer Siegismund gegen denfelben bei die 
fee Gelegenbeit machte, bezeugt, daß ber Raifer die 
Doctoren hoͤher achtete, alé die Ritterfchaft; ex rief bem 
Fiscellinus yu: ,,Nae ta Georgi nimis ridiculus es, 
qui militiam literis anteponis! cum scias, ex idiotis 
me vel sexcentos uno die equites creare posse, at 
ex eodem genere ne unum quidem doctorem “).“ — 
Bon den Doctoren der Rechte ging fodann cin Abglanz 
aud auf die uͤbrigen Doctoren uber; daher die Bes 
mertung Peters von Andlau: ,,Quilibet doctor dicitur 
nobilis, et gaudet privilegio nobilium;“ er fegt fo: 
gat bingu: ,,et si viginti annis in cathedra legerit, 
eomitis privilegio gaudere debet®).“* Bedenkt man, 
daf die Grafen und Baronen im 15. Jahrhunderte, d. h. 
gu der Beit, wo Peter von Andlau lebte, noc ſaͤmmt⸗ 
lid) gum hohen Abdel gebdrten, wie namentlid) derfelbe 


Schriftſteller berichtet ), fo fonnten die Anmafungen 


54) Vetus autor de benef, on. 1, §. 4, vol. mit ſchwaͤb. 
Sebnr. 2. Art. 55) L. 2. §. 9. L. 4 §. 1. D. de excusatio- 
nib, (27, 1). L. 7. 6. de postulando (2, 6), oem. 
Institut. §. 8, 4 L. 1, C. de ratiociniis (8, 18). 57) L, 1. 
C, ubi senatus (3, 24), Novella 28. Cap. 4. 58) Gloſſe 
Gadfenfpiegel. 1. Bch. 3. Art. 59) Dubravias, Histor. 

ohemica p. 665 sq. (Francof. 1687), 60) Petrus ab And- 
lau, De imperio Romano. Lib. II. cap. 11. 61) Petrus ab 
Andlau, Loc, laud, Cap, 12, 
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in der That nicht weiter getrieben werden. — Der Abdel 
ber Doctoren wurde aud in den Gefegen felbft aner⸗ 
fannt, und gwar, was befonders widtig wurde, in den 
Reichsgeſetzen. Am deutlicdften ergibt he died aus ben 
reihégefeslichen Kleiderordnungen von ben Jahren 1500, 
1530, 1548 und 1577, nach welden fid) die Doctoren 
nebjt ihren Familien auf diefelbe Weife, als bie vom 
Adel, gu Eleiden berechtigt find"). Dabei werden die 
Ritter und Doctoren in dem Gefeke vom J. 1500 ge⸗ 
meinfdaftlid) unter dem Adel begriffen, und ihnen ju- 
nddft die ,, Birger in den Srddten, die nicht vom Adel, 
Ritter oder Doctoren find, gegentibergeftelt. 
Im Gefiihl ihrer Wuͤrde legten fid die Doctoren 
jegt aud die tbertriebenften Vorrechte bei, welche fie als 
-eine Folge ihres Adels anfahen, und entweder direct auf 
Gefege, oder wenigſtens auf juriſtiſche Analogien ſtuͤtz⸗ 
ten"), Der Doctor (fo lehrte man) müſſe felbit in ſum⸗ 
marifchen Sachen ſchriftlich citirt werden; er fei nicht 
ſchuldig vor Gericht zu ſtehen, ſondern koͤnne ſeine Sache 
figend vortragen; fei er Schulden halber belangt wor: 
den, fo muͤſſe ihm die Rechtswohlthat der Competenz 
gelaſſen· werden; er koͤnne aud) Schulden halber nicht in 
das Gefaͤngniß geſetzt werden, ſo lange er nur nicht auf 
fluͤchtigem Fuse ftebe; die ur Erlangung des Doctorats 
beftimmten Gelder feien ferner nicht mit Arreft gu be— 
legen; gegen den Doctor fei, bei dem entftandenen Bers 
dacht eines begangenen Verbrechens nicht leidt ein forms 
lider InquifitionsproceB, fondern nur ein Denunciations= 
proceß einguleiten; Doctoren feien nidt zu torquirens 
eines überwieſenen Verbrechens wegen gelinder zu beftra= 
fen; fie feien von GSteuern und Kopfgeld fir ſich und 
ihre Familien frei; die von ihnen bewobnten Haͤuſer mit 
Ginquartirung gu verfchonen; ihre Giter zollfrei; der 
Doctor inne, aud ohne befondere kaiſerliche Erlaubniß, 
cin Wappen mit offenem Helme fiibren; er koͤnne ver= 
-langen, in feinem eigenen Haufe als Zeuge abgebdrt zu 
werden; jede einem Doctor gugefligte Beleidigung fei als 
Injuria atrox anjufeben; ber Doctor fei ſtiftsfaͤhig it. — 
Wie Runde, aus welchem vorftehende Notizen entlehnt 
find), mit Recht behauptet, enthdlt ein groper Theil 
diefer Privilegien eitele Crfindungen einer trdumenden 
Pbhantafie; einige andere find allen Honoratioren gemein, 
wieder andere Finnen den Doctoren nach den verdnderten 
Zeitumſtaͤnden nidt mehr gugeftanden werden, obwol fie 
ihnen ebedem obne allen 3meifel su Statten famen. Der 
Rang und die Vorrechte ber Doctoren ridten fic) heutis 
es Tages nicht mehr nad den Reichs = Polizeiordnungen, 
sates nach den Rangordnungen eiñes jeden Landed oder 
Orts, ober nad dem beſondern Herfommen; felbft die 
Grundftiige jener Rechte und Pratenfionen ift faft fon 
feit 200 Jahren gufammengebrocen; der perfinlide Adel 
ndmlid. Die meiften Gefandten des weſtfaͤliſchen Fries 


GZ) Reichsabſchied vom 3. 1500. Tit. 23. Meidhspoligets 
—— vom J. 1530. Dit. 14, 15. Keichspolizeiordn. vom J. 
1548, Sit. 11, 12, Reidspoligeiordn. vom J. 1577. it. 11, 12%, 
68) Umftindlid handelt dber die Rechte ber Doctoren Irrer, De 
honoribus sive gradibus academicis. Cap. 11—13, 64) 
Runde a. a. O. S. 417 und 418. 
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bens waren gwar nod Doctoren™), und die Doctor: 
wiirde war daher damals immer nod hoch geachtet. Gleich⸗ 
wol war ihre Glangperiode eigentlich ſchon voruͤber. Schon 
damals erhoben ſich Viele, z B. der beruͤhmte Bogislav 
Philipp von Chemnitz (Hippolythus a Lapide), zunaͤchſt 
grade gegen die Doctoren ber Rechte, welche von ihnen 
alé Rechtsverdreher und Aufrihrer geſchmaͤht und fiir un: 
wiirdig ausgegeben wurden, fernerweit an den Geſchaͤften 
ded —2 und oͤffentlichen Lebens Theil zu nehmen. 
Der berühmte Tabor klagt in einem im J. 1648, im 
Namen der ſtrasburger Facultaͤt, bei Gelegenheit einer 
Doctorpromotion herausgegebenen Programm, folgender⸗ 
maßen ber: ,,[sthoc imprimis ferocissimo calum- 
niarum et omnis impietatis saeculo tam atroci stylo 
nonnulli insectantur et incestant juris Justinianei et 
eultorum jus decus, praerogativam atque axioma, 
ut ordini doctorum juris omnis atakiac, seditionis, 
belli et tantum non inversi status rationem atque 
eausam, per integros non libellos tantum, sed li- 
bros famosos attribuere non erubescant, Ac ne sine 
colore et velamento calumniari, adeoque insanire 
statim deprehendantur, confietis auctoritatibus et 
ratiuneulis improperia sua instruunt suffareinant- 
que“). Mag man es nun immerbin jugeben, daß 
mande Gegner ber Doctores juris in ihrem Gifer ju 
weit gegangen feien, fo geht doc jedenfallé aud) Tabor 
gu weit, wenn er die Sache fo darftellt, als fei die buͤr⸗ 
erliche Stelung der Doctoren gu feiner Zeit noch dies 
elbe gewefen, al im 16. Sabrh. Dies lehrt inébefon- 
bere bie Geſchichte des mit der theologifthen und jurifti: 
ſchen Doctorwirrde friiher ohne allen Sweifel verbunden 
ewefenen, widtigften Vorrechtes, ded Vorrechtes der 
Sristsrabigteit. Nod im tridentinifden Concilium (1545 
— 1563) beift es dariber: ,,Hortatur etiam sancta 
synodus, ut in provinciis, ubi id commode fieri 
potest, dignitates omnes, et saltem dimidia post 
canonicatuum, in cathedralibus ecclesiis et collegia- 
tis, insignibus conferantur tantum magistris, vel 
doctoribus aut etiam licentiatis in theologia, vel jure 
eanonico ꝰ).“. Allein, ungeachtet diefer Vorſchrift einer 
Stumenifchen Rirchenverfammlung wurden die Doctoren 
dod aus den Gapitelsftellen immer mehr verdrangt, und 
grvar, worauf e6 uns eben gunddft anfommt, bereits 
tm 17. Jahrh. Um fie biergegen in Schutz gu nebmen, 
mufte daber ſchon im weftfalifden Frieden fanctionirt 
werden: „Ne gradibus academicis insigniti, aliaeque 
personae idoneae, ubi id fundationibus usu adver- 
gatur, excludantur, sed potius in iis conserven- 
tur"). “Dod fonnte man eine der Verordnung: deé 
tridentiniſchen Goncils entfpredende Sanction in das Frie⸗ 
denéinflrument nicht mehr aufnehmen, fo gern es die Ge⸗ 
ſandten, ba fie griftentheilé Doctoren waren, ſicherlich 


65) Pitter, Geift des weftfdlifden Friedens, G. 38 Ais 
S. 46 fg. Itter, loc. laud. Cap. 9. §. ath 3 
(Francof, 1698), 67) Concil, Tridentin. sess. XXIV. Cap. 12, 
de reform. Vergl. aud) Tbidem sess, XXII. Cap. 4. de reform. 
68) Instrument. pacis Osnabrug. Art. V. ‘. 17. Bgl. hiertiber 
G. L. Béhmer, Observat. jur. canonici, obs, 8. 
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— haben wuͤrden; fie mußten Alles von der bisher 
efolgten Obſervanz abhaͤngig machen. Daß man ſich 
aber in ben ſpaͤtern Zeiten der Regel nach aud) hier—⸗ 
nach nicht mehr richtete, bezeugt die Geſchichte deutlich 
genug; wie Runde angibt, fonnte man gegen das Ende 
des vorigen Jahrh. als ſolche Stifter, in denen die alte 
DObfervang fid) gum Beſten der Doctoren erhalten batte, 
nur nod folgende anfiibren: Conſtanz, Augéburg, Frei⸗ 
fingen, Regensburg, Trident, Briren, Bafel, Chur, 
3eig, Gamin, Breslau, Merfeburg, Meifen, Naumburg, 
Glwangen ™). Was von dem Vorrechte der Stiftsfaͤhig⸗ 
Feit gegenwdrtig uͤbriggeblieben fei, laͤßt fic aus dem 
weiten Theile des Reihsdeputations - Hauptidluffes vom 

. 1803 entnehbmen, worin die Gapitel faft fammtlid 
aufgeboben find. — Sn der That ift bas Doectorat feit 
ben legten Zeiten fo ziemlich zu einem blofen Titel her: 
abgefunten, welder nod dagu in vielen Laͤndern nicht 
ſonderlich geachtet iff. Das merfwirdigie Beifpiel von 
Geringfddgung, ja von Verachtung der Doctoren, liefert 
wol bas heſſen-caſſelſche Rangreglement vom 13, Mary 
1762, nad weldem bie Doctoren in die 10. Glaffe ge: 
fest, und dadurch mit ben Kammerdienern, Büͤchſenſpaͤn⸗ 
nern, Haugsconditoren und Kichenfdreibern, dem Range 
nach gleichgeftellt werden. Sn einem Gebeimeraths:Pro- 
tocol vom 10. Januar 1786 find fie jedoch um zwei 
Glaffen hinaufgeſchoben, alfo den Beifigern ohne Stimme 
bei ben hoͤhern Gollegien, den Hof- und andern Predi- 
gern in der Refideng, den Specialfuperintendenten x. an 
bie Seite gefegt worden ™). 

Sieht man von der Sriftefahigheit ob, welde die 
Doctoren der Theologie und Rechtswiſſenſchaft nod ge⸗ 
genwartig in einigen fdndern, 3. B. in Sachfen, ges 
niefen, fo find die Rechte des Doctorats ungefdbr auf 
Diejenigen reducirt worden, welde gu Bologna damit ver: 
fniipft waren. Zuvoͤrderſt wird alfo die Doctorwirde bei 
Sedem, der afademifche Borlefungen halten will, als Be: 
dingung vorausgeſetzt; fo jedod, daß fie fir fid allein 
nicht mehr geniigt, fondern erft nod) die Erlaubniß der 
Facultaͤt, unter Umfldnden die Erlaubniß der hichften 
Landesbebdrden, bingutreten muf. Außerdem fann nur 
ein Doctor Andere gu Doctoren promoviren; allein aud 
bier, wie gu Bologna, nur, wenn er gugleid zut Pro- 
motionéfacultdt gebort. Hin und wieder fann der Doctor 
jaria als folder prafticiren, was aber immer die Aus: 
nabme von der Megel bildet. Gleiches gilt von den 
Doctoren der Medicin, welche erſt nod — * 
beſtehen zu muͤſſen pflegen. (Dieck.) 

Doctrinas, f. Los Misiones, 

DODANIM, nur Gen, X, 4 unter Yavané Nad: 
fommen genannt. Wenn -die Lesart ridtig ift, fo fann 
man nut an Dodona in Epirus denken. in wichtige 
aͤußere Auctoritdten, wie der famar. Pentateuch, die Sep: 
tuaginta und vorzuglich die Parallelftele 1 Chron. 1, 7 
fprechen fir Rhodanim *), die Bewohner der Infel Rho- 

69) Runde a. a. O. S419. 70) Sebderhofe, Kicine 
Sdriften. 2 Bo. G. 829, 

*) Die Verwedfelung ber Budflaben 7 und > ift bei ihrer 
grogen Ähnlichkeit leicht und kommt Sfter’ vor. = in demfelben 
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bos, was aud beffer gu den vorbergebenden Kittim, 
d. i. Cyprern, past. Vergl. Midaclis Spicil. 1. Th. 
6. 115 fg (Tuch.) 
- DODARTIA.  Diefe Sanyengattang aus ber 
weiten Ordnung ber 14. Linné’fden Claſſe und als Ans 
ang gu der natirliden Familie der Sfrofularinen gebd- 
rig, nannte Tournefort (Voyage du Levant tom. III. 
. et t. 208.) fo nach dem frangdfifhen Botanifer und 
Bemiter Denis Dodart (geb. 1634, geft. 1707), Mit: 
gliede ber parifer Akademie der Wiſſenſchaften, welder 
viele phytolegifde Unterfuchungen theils in den Schrif⸗ 
ten ber Ufabemie (Mémoires de l'Académie an 1699 
—1702), theilg in einem befondern Werke (Mémoires 
ur servir a Vhistoire naturelle des plantes, Pa- 
ris 1676. fol., mit treffliden, vom Maler des Kings, 
Robert, gezeichneten Abbildbungen) befannt madte. Die 
Gattung D. hat folgenden Gharafter: Der Kelch glodens 
formig, jebnfantig, fünfzaͤhnig, flehenbleibend; die Go- 
rolle radenformig mit cylinderifdjer Roͤhre und zweilip⸗ 
pigem Saumes die DOberlippe klein, ausgerandet, aufs 
—— die untere groͤßer, dreilappig, mit ſchmalem 
Mittellappen; die Staubfaden kuͤrzer als die Corolle, mit 
Swillingsantheren; der Griffel chlinderiſch; die Rarbe be⸗ 
fteht aus zwei Platten; die Kapſel zweifaͤcherig, vielfa- 
mig, die Scheidbewand mit den beiden Klappen und dem 
Mutterkuchen —— Die beiden bekannten Arten find: 
1) D. orientalis Tournef. (1. c., Instit, t. 478, Mil- 
ler diet. icon, t. 27, Gartner de fruct. I. p. 245, 
t. 53, f. 3, Lamarck illuste, t. 530), ein perenniren: 
bes, faft unbehaartes Kraut mit weit friechender Wur⸗ 
gel, Aftigem, faft boljigem Stengel, linienformigen, un: 
Oeftielten, etwas gezaͤhnten Blattern, aͤhrenfoͤrmigen Blüͤ⸗ 
thentrauben und dunfel purpurnen Blumen. Jn Klein⸗ 
afien, am Raufafués und im dftliden Sibirien. 2) D. 
indica Linn. ap. pl., ein gottiges Kraut mit faft ein: 
fachem Stengel, eifdrmigen, gefagten Bldttern, trauben: 
formigen Bluthen und gelben Blumen. In Hftindien. 
(A. Sprengel.) 
DODD ——— der aͤlteſte Sohn eines recht⸗ 
ſchaffenen engliſchen Geiſtlichen zu Bourn, einem Flecken 
in der Graffdaft Lincoln, wurde daſelbſt im J. 1729 
geboren. Gr erbielt bis wu feinem 15. Jahr eine Gre 
giebung, wie fie nod jet in England gewoͤhnlich ift; fie 
erftredte fic auf die Erlernung einiger Realien und des 
alten claſſiſchen Sprachen, beswedte alfo mit gdnglider 
iene: ge I des Herjens nur einfeitige Berftandes- 
Pras In feinem 16. Sabre ſchickte ibn fein Vater 
auf bie Univerfitit Cambridge, mo er in die unterfte 
Glaffe der Studivenden, der Servitors ober Sizers, ein: 
treten mufte. Er war woblgewadfen, von angenehmer 
Gefidtébildung und einem einnehbmenden Betragen, und 
Gigenliebe und Gitelfeit, die bald feine vorherrſchenden 





Gapitel B. 26 der Joktanide ato, ber in der arabifdjen Tra⸗ 
bition THO%H heißt; 1 Ghron. 1, 6 MO, wo Gen. 10, 8 
ridtig ſteht. Dieſelbe Verwechſelung findet ſich now fege 


dufig bei Bergleidung dec alten tiberfeger, wie Gen. 22, 
ri 14, 47, 21. Jef. 8 20. Sept., Fef. 28,26. Syr. x. 
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Reidenfchaften wurden, trieben ifn, jene Cigenfchaften, fos 
viel nur immer moͤglich, aud durd einen feine Mittel 
liberfteigenden dufiern Aufwand, geltend gu machen. Er 
ab ſich vielen, feine Stubien oft lange unterbrechenden 

tuungen bin, und leider auc) groben Ausſchweifun⸗ 

gen der Wolluſt. Wenn es ihm aber wieder einfam, fo 
bolte er, vermittels ſelnes guten Gedddtnifjes und eines 
auferorbdentlichen Fleifes dad Verfaumte in Kurzem nad, 
Indeſſen war er viel gu flüchtig und unflat, feine Auf⸗ 
merffamfeit vorzüglich auf etne Wiſſenſchaft gu ridten, 
um etwas Ausgezeichnetes darin gu leiſten; et wollte nur 
von Alem Etwas wiffen, und da es ihm aud nod an 
gebdriger Leitung fehlte, fo blieb ex gradehin blos bei der 
Dberflache ſtehen. Schon in feinem 18. Jahre (1747) 
lief ex ein ſehr mittelmaͤßiges Schafergedicht bruden, das 
jedod um ber Leictigfeit des Ausdrudes willen nicht we: 
nig Beifall fand, was ibn ermunterte, waͤhrend feines 
finfjdbrigen Aufenthalts auf der Univerfitét nod ver: 
ſchiedene Fleine Stide herausjugeben, unter denen zwei 
poetiſche Briefe ben Grund gu dem ſchriftſtelleriſchen Rufe 
legten, ben er fpdter ſich erwarb. Ja, ex wurde ſchon 
in Gambridge ein fogenannter Bücherſchreiber. Seine 
Schulden, Rian ſeines uͤppigen Lebens, ndthigten ihn 
baju, und das gute Honorar, das man ihm willig gab, 
erleidjterte ihm diefen, damals nod feltener benugten, Gr: 
werbszweig. Go gab er 1750 einige Gedichte heraus, 
und lief verfchiedene lateiniſche Werke von Neuen 
drucken. Aud) verfertigte ex einen Zuſatz 3 Pope’s Dun⸗ 
cinade, worin er allen ſeinen Witz gegen Warburton rich⸗ 
tete, und dadurch einen neuen Beweis gab, daß es ihm 
weder an Geſchmacke, nod an Beurtheilungskraft fehite 
Zu derſelben Zeit erſchien von ihm eine Tragoͤdie, die Sy⸗ 
rakuſier, nad Art der Alten mit Choͤren. Aber der. febr 
anſehnliche Betrag diefer Schriften felbft fam feinen Be⸗ 
diirfniffen nicht gleid), und er fing daher 1760 an, eine 
metriſche Uberfegung der Homnen des Kallimadus aus. 
dem Griechiſchen auf Prdnumeration herausgugeben, pro— 
movirte in bemfelben Sabre alé Baecalaureus artium, 
und begab fid) dann, ohne alle Ausfidt auf ficere Eri. 
fteng, nad London, wo er fein sligellofes Leben fortfeste, 
und fid) fogar 1751 ſchon verbeirathete, um feiner Geld= 
noth abjubelfen. Gr verband fid) naͤmlich mit Mig Par- 
fing, einer fribern Maitreffe des Grafen Sandwid, der 
ibe gue Ausfteuer 1000 Pfund Sterling gab. Auch diefe 
waren jedod bald durchgebracht, obgleid D. feit ſeiner 
Berheirathung ein etwas geſetzteres Weſen angenommen 
und den Umgang mit verdddtigen: Frauengperfonen ab⸗ 
ebroden hatte. Es war dies aber keineswegs die (ge 

Befferee Grundſaͤtze, ſondern vielmehr einer heuchleriſchen 
Klugheit, die thn bewog, um ſeines aͤußern Vortheus 
willen, den Schein edler Geſinnungen zur Schau zu tra⸗ 
en; denn er hatte den Entſchluß gefaßt, in den geifi⸗ 

licen Stand gu treten, und daher gelang es ſeinem Bae 
ter, den die bange Gorge fir die 3ufunft des jungen 
Verſchwenders um diefelbe Zeit nad London fuͤhrte, um 
fo leichter, ihm beim Biſchofe von London eine Stelle 
aus zuwirken. Dieſer ernannte ihn nod 1751 zum Biz 
carius des Predigers von Weft-Ham, und nun mußte er 
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von London weg nad Plaiſtow in Effer ziehen. Mit eis 
nem Enthuſiasmus, der feinem leicht bewegliden Ge: 
mith eigen war, verfabh er bier die Pflidten feines Am: 
tes, lebte wisklid), wie es feinem Stande giemte, uͤber⸗ 
redete fic) auch mol ſelbſt, daß ex ein. neuer Menſch ges 
worden fei, und fid) auf bie Dauer im feiner Sage und 
—6 fuͤhlen werde. Seine Predigten fanden 
ungemeinen Beifall, denn er beſaß die Kunſt, ſeine Zuhoͤ⸗ 
rer, ſo oft er es wollte, bis zu Thraͤnen zu ruͤhren, oder 
bei andern Gelegenheiten ihre Aufmerkſamteit durch einen 
uͤberaus blumenreichen Styl, durch poetiſche Ausdruͤcke 
und panigitfe, fanfthinflieBende Worte, die er mit me- 
lodiſcher Stimme vortrug, an ſich gu ziehen. Go waren 
feine Srhilderungen des Gathers treffend, erſchuͤt⸗ 
tend, und um ſo mehr oft aus dem Leben gegriffen, da 
ex es aué eigener Erfabrung fannte. Allein die Reli- 
gion mit Nachdruck und Kraft —— mit Sal⸗ 
bung und wabrer apoſtoliſchet dſamkeit zu predigen, 
das war feine Sache nicht, dazu fehlte es ihm an eds 
ter Begeifierung fir die Religion und ihre heiligften In⸗ 
teveffen. Gr hatte feine Stelle noch nidt lange beflei- 
det, fo wurde die zweite Predigerftelle gu Welt-Ham va- 
cant, und bie Gemeinde verlieh fie ifm als dffentliden 
Beweis ihrer Zufriedenheit mit feiner bisherigen Dienft- 
führung. Bald darauf (1752) gab er ein kieines Werk 
Auswahl ber ſchoͤnſten Stellen im Shakeſpear“ heraus, 
wobei ex verfiderte, daß ex nunmehr dieſe Art Studien 
daͤnzlich auf die Seite legen, und ſich nur mit den wid) 
tigften Wahrheiten des Chriſtenthums befdaftigen mole. 
Er hielt nicht lange Wort. Schon im J. 1753 ward er 
nad London zuruͤck gum zweiten Prediger an der St. 
Samestirde berufen, und 1754 von dieſer gu einer eins 
traͤglichen Pfarre, alé gweiter Prediger an der St. Olars⸗ 
kirche befoͤrdert, ohne daß er ndthig hatte, feine nabege- 
kandſtelle —— Er haͤtte nun ein anſt 

skommen haben koͤnnen; aber es 


thun haben a. —— gekommen. Ohne 


vielmehr bebilflid) fein, übrigens aber die 
ftéren, vielmehr bebilflid ſe igen aber ote 


bli an ward D. ein verabfcheuungswirdiger Heudler, 
det Religion und chriſtliche Tugend nur dagu anwendete, 
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um insgebeim den grébften Wolliiften deſto fiderer nach⸗ 
hangen gu koͤnnen, ſodaß balb die unſchuldigſten Maͤd⸗ 
chen vor ſeinen Nachſtellungen nicht mehr fi waren. 
Bei der Sorgfalt, die er anwendeie, ſeine Laſier gu ver⸗ 
bergen, gelang es ihm, auf dieſem ſchluͤpfrigen Wege 
viele Jahre lang unentdeckt fortzugehen; ja, er wußte 
fid ſogar die Gunſt und das Zutrauen der Bifchdfe, der 
Grofen und aller feiner 3uhdrer gu erwerben. Sm J. 
1755 endlich) erſchien die Uberfegung des Kallimadus von 
ibm; aud fing er an, einen Theil feimer Predigten 
druden ju laffen, die mit eben dem Beifalle gelefen wur— 
den, womit fie zuvor angehdrt worden waren, 52—— 
gab er verſchiedene, aber durchgehends mittelmaͤßige Ge⸗ 
dichte heraus, die er auf ſeinen Sommerreiſen zu ver: 
fertigen pflegte. Auch bei dem Hofe ſuchte er anges 
nebm ju machen, und died gelang ibm unter andern da⸗ 
burd), daf er 1758 (alé die Flotte mit einer Menge 
Landtruppen an Bord nad der franzoͤſiſchen Kuͤſte ge- 
gangen wat) im Zon eined echten Royaliſten „über die 
Pflicht des Volkes, gu der Beit, wenn bas Heer wider 
den Feind ausgesogen iff,” predigte. Yn eben dem Jahre 
machte ifm der thatige Gifer einen grofen Ramen, mit 
weldem er fic) des Magdalenenbhofpitals, eines milden 
Inflitutes far luüͤderliche Frauensperfonen, die von ihrer 
haͤßlichen Lebensart ablaſſen und eine beffere ergreifen 
wollten, annabm. Er predigte aud alle Gonntage Rad): 
mittags in der Rapelle diefes Hofpitals, und die Menge 
der angefehenen Zuhoͤrer, welche ſeine bewundernswerthe 
Popularitaͤt dahin jog, bezahlte bie Plage zu fo hohen 
Preiſen, daß die toren ber Anſtalt ihm einen Jahr⸗ 
gebalt von 100 Pfund Sterling bewilligen fonnten und 
nod immer en Uberfdug dabei batten. Ungefähr 
um diefelbe Seit verließ D. die myſtiſchen Hutchinſon⸗ 
fen Grundfage, denen er bisher in feinen Predigten ge- 
folgt war, und nabm ein verniinftigeres Syſtem an. 
Seit 1759 gab er eine Monatsſchrift unter dem Titel: 
Das criftlide Magazin, heraus, die fic bis 1767 hielt. 
Es war unbefannt, daft er ihr Berfaffer fei, und er ers 
bob darin feine. eigenen ——— bis an den 
Himmel. Er wußte der Eitelkeit des Biſchofs von St. 
David in Wallis zu ſchmeicheln, und dieſer ernannte ihn 
u ſeinem Kapellan, verſchaffte ihm aud 1763 eine Praͤ⸗ 
ende in Brednod. D. hatte nunmehr ein reichliches 
Ausfommen; aber feine Prachtliebe und fein Aufwand 
—* aud in dem Maß, als feine Gluͤcksumſtaͤnde ſich 
verbeſſerten. Er nahm daher immer wieder ſeine Zuflucht 
zur Feder. So gab er ſchon im J. 1762 eine leichte Erklaͤ⸗ 
tung von Miltons Poefien heraus, und 1765 fing ex 
an, einen Gommentar uͤber die. Bibel gu ſchreiben, der 
1770 in drei diden Folianten gu Gtande fam. Auf 
Empfehlung ſeines Patrons, des Biſchofs von St. Daz 
vid, hatte ihn ber Graf Ghefterfield bereits im J. 1763 
mit 200 Pfund Sterling Gehalt gum Lehrer und Hofs 
meifter feines adoptirten Sohnes, Philipp Stanhope, ge- 
macht; und 1765 gelang es feinen Freunden, ihm eine 
Hofpredigerfielle gu verſchaffen. Im folgenden Fabre lies 
ec fid gu Cambridge ben Doctortitel geben. Er verlegte 
nun feinen. Wobnfig von Weft: Ham nach London, und 
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ſchaffte fic) in einiger Entfernung davon ein Landhaus 
an. Gon einem Lotteriegeminnft erbaute er fic eine eis 
gene Kapelle, gab feine londoner Predigerfielle auf, und 
predigte nun in feiner wie in einer anbdern, die er mit 
einem gewifjen D. Trufler gemeinſchaftlich gemicthet hatte. 
Seder wollte gern den beribmten D. hoͤren; in kurzer 
Zeit waren alle Stible in beiden Kapellen beſetzt, und 
bie Herren Gntereffenten ldften ein anſehnliches Geld dar- 
aué. Sm J. 1767 gab D. eine vollftandige Camm: 
lung feiner Gedichte, ingleiden eine Predigt heraus, worin 
et die Ginimpfung der Blattern empfabl, und 1769 uͤber⸗ 
fegte ex Maſſillons Predigten von den Pflichten der Gro- 
fen. Sm J. 1771 erfthienen in drei Banden feine Pres 
digten fir Jinglinge, von denen Belthufen (Lemgo 
1773) ¢ine veuttibe {iberfegung beforgt bat. Sie find 
eine Nachahmung von D. Fordyce’s Predigten far junge 
Frauenjimmer. Weil aber die bedeutenden Einnabmen, 
bie ex auf verſchiedenen Wegen bezog, gu feiner ver 
ſchwenderiſchen Lebensart immer nod) nicht binreidten, 
fo _faufte ex ſich 1772 die Pfarre von Hodliffe in Buz 
dinghamfbire, die 160 Pfund jaͤhrlichen Gehalts eins 
bradte. Dabei war er zugleich unermidet thatig, feinen 
leidbenden Mitmenfchen gu bitte gu fommen. rin: 
bete, auf Beranlafjung einer Predigt, mit andern Men- 
fcenfreunden cine Stiftung zur Befreiung folder un- 
glidlidben Schuldner, die um geringer Summen willen 
unter dem Drud eines gefiibllofen Glaͤubigers im Ges 
fangniffe ſchmachten; aud) madte er in einer andern Prez 
bigt den Plan gu ciner allgemeinen Verforgung fir Blinde 
befannt, den ein anderer Prediger nachmals, weiter aus: 
gebildet, wirklich gu Stande brachte. Im J. 1773 ere 
nannte ibn der junge Stanhope, der nach Chefterfields 
ode deſſen Titel und Giter geerbt, gu feinem Kapel⸗ 
fan, und das war eine der lebten Gunfibeseugungen, 
welche ibm dad Gili fdenfte; denn nun wurde fein 
luͤderliches Beben allmdlig befannter, und man fing an, 
in verſchiedenen Monatésfdriften Anefdoten aus feinem 
Privatleben befannt yu machen, die feine Heuchelei ent: 
larvten. Dod blieb bas grofe Publifum nod immer 
fir in eingenommen, er hatte in feinen Predigten nod 
immer den gréften 3ulauf, und man fab in ibm nur 
ben Mann, der durch geſchaͤftige Gitrfosge fuͤr feine Nez 
benmenfden ruͤhmlich ing Auge fiel. elbft gegen feine 
offenbarften Febler, gegen feine Eitelkeit und Verſchwen⸗ 
bung, blieéb man blind, obgleic) fie augenfdeinlid) zu⸗ 
nabmen, und er burch fofifpielige Vergniigungéreifen nad 
Frankreich feine Finangen voͤllig gerriittete. Aber in der 
verpweiflungsvollen Lage, in der er fid nun befand, wagte 
er einen Schritt, der juerft dem Publicum die Augen 
dffnete. Bei Erledigung einer ſehr eintrdgliden Pfarre, 
die der Groffangler von England gu vergeben hatte, 
ſtellte ex ndmlid) der Gemablin deffelben einen Brief ohne 
Unterferift gu, worin man ihr 1000 Pfund Sterling gum 
Geſchenk anbot, fale D. Dodd die Stelle befime. Db⸗ 
gleid) ex diefen Grief micht felbft gefdrieben hatte, fo 
ward er boc entbedt, und offenbarte feinen niedertraͤch⸗ 
tigen Gharafter dadurch nur nod mehr, daß er behaup- 
tete, es fei Ales von feiner Frau ohne fein Wiffen und 
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Willen geſchehen. Er ward aus der Zahl der Hofpredfs 
get geſtrichen, allenthalben erſchienen Gatyren und An- 
lagen gegen ihn im Drude, ſodaß er ſich gendthigt fab, 
fic) auch oͤffentlich gu vertheidigen. Er ging gleid dar⸗ 
auf nad Genf, wo fein ehemaliger Sdiler, nunmebri= 
get Graf Cheſterfield, ſich aufhielt, und erbat fid von 
ibm eine andere, fo eben erledigte reiche Predigerſtelle in 


Budinghamfbire. Inzwiſchen rubten feine F nidt, 
ifn gu verfolgen, und bradten feinen el mit dem 
tide, die Gau- 


—* fogar auf die Buͤhne, in einem 
ner betitelt, Aber trog diefer Sffentliden Beſchimpfun⸗ 
en blieb ibm die Gunft bes Dublicumé nod) immer in 
tharem Grabe; er hatte fic auc) damalé wol now 
aus feinen Schulden retten und auc ſouſt bei Ehren blei⸗ 
ben fdnnen, wenn er nue aufé and gegangen ware. 
Allein London hatte unwiderfteblide Reiʒe fir ihn, und 
et war uͤberhaupt fon gu tief in Sinnlidfeit verfunten, 
alé daß die Stimme der Vernunft und Tugend nod Ets 
was uber ihn vermodt hatte. Seine hausliden Um: 
ftdnde wurden nun tdglic zerruͤtteter, fodaf er fir feine 
eigene Perfon dadurch dfters in wirkliche Berlegenheit ge- 
tieth. Ihr absubelfen mußte er gu manden Mitteln grei⸗ 
fen, durch welche Ehre und Gewifjen bei ibm immer 
mebr abgeftumpft rourden. Dennod blieb fein Gifer 
Befirderung woblthdtiger Stiftungen nicht nur ſich gleid, 
ja, ec nabm faft immer mebr gu, je mehr ber Ausbrud 
ſeines Falles herannabte. Mehre literarifde Unterneh⸗ 
mungen hatten keinen ſonderlichen Erfolg, wie z. B. die 
Ank nbigung eines Werkes in zwei Quartbdnden, die Frei 
maureret betitelt; aber ber Graf Ghefterfield, ben ex darum 
bat, fcbenfte ibm eine bedeutende Gumme, um feine 
Glaubiger damit gu befriedigen. Er verwendete fie in- 
zwiſchen ju einer dritten Reife nach Franfreih, wo er 
alé echter Weltmann auftrat, bei einem Pferderennen bei 
Paris hohe Wetten wagte, und dort aud von feinem 
Woblthater erfannt wurde. Bei feiner Rückkehr nach 
London gab er mit einem Andern eine Zeitung heraus, 
bie ſich unter vielen anbdern ber Art, als die ſchwaͤrzeſte 
Chronique scandaleuse auszeichnete, und eben dedbalb 
von den Berlegern ſehr reihlid bejablt wurde. Dod 
diefe und aͤhnliche niedrige Bemuͤhungen famen nunmebr 
fpdt. Seine Schulden waren fo betrdctlid und fein 
redit fo ſchlecht, daß er nicht mehr wagen durfte, in 
ber Woche ausjugeben, aus Furcht, daß feine Gldubi- 
ger ibn moͤchten feſtſetzen laſſen. Gx hatte fid) noc ret: 
ten fénnen, wenn er feine betraͤchtliche Bibliothe® verdu- 
fiert batte. Daran verbinderte ifn aber die GitelFeit, und 
fo verfiel ex denn auf den unfeligen Gedanfen, eine Gum: 
me Geldes auf ded Lord Cheſterfields Namen ju nego- 
ciiren. Der Streid) gelang anfanglidh, da er ibn Flug 
eingeleitet und des Grafen Namen tdufdhend nadgemadt 
hatte. Indeſſen wurde der Getrug bald entdedt, da 
man einer gufdlligen Urface wegen dem Grafen das fal: 
fhe Document vorgeigte. Die Gade fam vor den Lord 
Mayor; mehre guͤnſtige Gelegenheiten, ber drohenden Ges 
fabr fic au entyieben, lief 3. ber gang ben Ropf ver- 
loren und uͤberhaupt nie die mindeſte Welttlugheit befef- 
fen batte, ungenugt voribergehen, und fo wurde er ind 


DODD 


Gefaͤngniß gefchidt und ihm der Proceß gemadt. Sein 
Verbrechen, das er felbft eingeftanden, war gu offenbar; 
weder feine —— — noch die Bemuͤhungen 
ſeines geſchickten Anwaltes konnten es bemaͤnteln oder als 
weniger ſtrafbar darſtellen. Die Geſchworenen erklaͤrten 
ihn fuͤr feulbig dod tibergaben fie gu gleider Beit den 
Richtern eine Bittidrift an den Koͤnig, daß diefer ihn 
begnadigen moͤchte. Den Richtern blieb nichts tiorip, 
alé died np au beftdtigen und gu publiciren. Es 
fonnte dies aber erft befonderer Umſtaͤnde wegen in der 
naͤchſten Seffion, alfo nad einem halben Sabre, geſchehen, 
wabrend welder 3eit D. in Verhaft und feines Sid: 
falé wegen in qualender Ungewißheit blieb. 3387 
wurde fein Vermoͤgen eingezogen, reichte aber bei wei⸗ 
tem nicht zur Befriedigun * Glaͤubiger hin, und er 
haͤtte daher ſelbſt im Gefaͤngniſſe keine Bequemlichkeit ſich 
verſchaffen koͤnnen. Dod) verfahen ihn Freunde und fo: 
ar Ungenannte und Unbefannte mit Alem, was ex wuͤn⸗ 
chen Fonnte; allein er lebte deffenungeadtet nur ſehr md- 
Bis und enthaltfam, und ſuchte fic mit bem Tode be— 
annt gu machen; gewann aud allmaͤlig fo viel Faffung, 
daß ec mebre Male mit grofem Nachdrucke vor feinen 
Mitgefangenen predigte. Im Mai 1777 ward er end- 
lid) vor Gericht gefodert, um fein Urtheil gu empfangen. 
Zuvor bielt er eine ergreifende Rede an die Ridter, in 
ber er fein Berbrechen gu entſchuldigen bemiht war. Gie 
machte einen tiefen Eindruck, ion felbft aber erſchuͤtterte 
die Borlefung des Urtheilé noc mehr, denn er fiel da: 
bei in Ohnmacht. Supplifen feiner Freunde und Amté- 
enoffen, ja eine der Stadt Zondon von 23,000 Per: 
onen unterſchrieben, gelangten an den Koͤnig fiir die Be- 
nadigung D.’8; allein auf das Gutachten des gebeimen 
Staatsrares beftdtigte ex baé Urtheil. Es ward am 27. 
Sun. 1777 ju Tyburn an ibm volljogen- Cine An: 
rede an das Publicum, die D. a bem Zweck aufge: 
fegt, daß der ibn begleitende Gefangnifprediger Dillette 
fie vor der Hinrichtung vorlefen midte, was jedoch des 
grofen Getuͤmmels wegen nidt moͤglich war, enthdlt die 
auftichtigſten Geſtaͤndniſſe ohne alle Ausfluͤchte. Er felbft 
bewies ſich ſtandhaft und gab nach wenigen Minuten, 
nachdem die Halsſchlinge zugezogen, fein Zeichen des Le- 
bens mehr von ſich. 

So endete das Leben eines Mannes, deſſen Faͤhig⸗ 
keiten ihm ein beſſeres Schickſal zu verſprechen ſchienen; 
ben ſeine Umſtaͤnde und viele Freunde Hatten glücklich 
madden finnen; von bem man wol nicht vermuthet ba: 
- ben follte, daß er die Gebote feiner Religion fo grob 
uͤberſchreiten wuͤrde, da er fie Andern taͤguch mit dem 
griften Gifer und, feinem eigenen Geffdndniffe nad, 
aug der vollften Uberyeugung ané Herz legte; den end⸗ 
lid) Die innere Wiirde feines Standes und Amted hatte 
vor dem Laffer bewahren follen. Unter feinen zahlreichen 
Schriften find feine Gedanten im Gefdngniffe dad Befte. 
Sein Leben hat Georg Forfter beſchrieben. Vergleiche 
deſſen fleine Schriften 4. B. S. 47—168. (Berlin 
se (Franke.) 

ODD (Robert), geboren in England um bas Jaht 
1748, ward Mitglied der koͤniglichen Akademie 1770. 
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Diefer ausgezeichnete Kuͤnſtler, der fruͤher kLandſchafts⸗ 
emaͤlde ausfuͤhrte, legte ſich in der Folge auf Darſtel⸗ 
ungen von Seeftiirmen und Seegefechten. Seine vier 
roßen Geeftiide, den Sturm bdarftellend, welder die 
lotte von Jamaifa, nebft den Kriegsſchiffen Bille be 
Paris, Glorieur und Gentaure 1782 gu Grunde ridtete, 
find von ergreifender Wahrheit. Zwei andere Gemaͤlde, 
um 1785 audgefibrt, machen uné mit bem traurigen 
Schickſale des Kriegsſchiffes Gentaure befannt; bas erfte 
Gemaͤlde zeigt uns bas Schiff mit zerſchmetterten Ma- 
ſten und Steuer auf der Seite liegend, und auf der an: 
bern Darftellung erblidt man den Gapitain Fnglefield 
mit zehn Mann in einem Boot auf der ftirmifden See 
egen die Lebensgefahr fampfend. Zwei andere Gemdlde 
Retlen bas Seetreffen zwiſchen der engliſchen Fregatte 
St. Margareth und der franzoͤſiſchen l'Amazone dar. 
Mod) geboren gu feinen vorzuglichen Arbeiten die vier 
Seeſtuͤcke, dad Schidfal ded Kriegsſchiffes the Ramillies 
betreffend; ferner jwei Gemdlde, dad im J. 1783 ſtatt⸗ 
gefundene Gefecht zwiſchen der englifden Fregatte la Ma- 
gicienne und den beiden franzoͤſiſchen Schiffen la Sibylle 
und le Railleur darftellend, und andere Meifterwerfe ber 
Art, Wir erwahnen nur nod ein ungeheures Gemalde 
in Sf, weldes er 1796 unter dem Namen Nautic camp 
ausftellte; e6 war 110 Fuß breit, und ftellte die große 
engliſche Flotte zu Spithead dar, wie fie am 1. Mai 
1795 eiligft unter Gegel ging, um dem brennenden Li 
nienf@iffe the Boyne von 98 Kanonen gu entflieben. Es 
iff gum Grftaunen, welchen Reidhthum an 3ufammen: 
ſetzung diefed Geindlde enthielt; man ſah darauf die In— 
fel Wight, mit noch vielen andern Schiffen und Fabt- 
geugen, erblidte die Boote der Flotte in Bewegung, um 
die Befagung des brennenden Schiffes gu retten. Die 
erften vier Darſtellungen find von John Garris in Aqua: 
tinta herausgegeben. (Fiorillo Geſch. der Malerei in 
England 5. Bh. GS. 711.) (A. Weise.) 
DODDRIDGE (Philipp), geboren gu Kingston d. 26. 
Sun. 1702, war der Sohn eines angefehenen Kaufmanns, 
der gu Den Nonconformiften gehdrte, und von 20 Kins 
bern bas jiingfte. Schon in feinem vlerten Jahre vers 
lor er Bater und Vermoͤgen; dod nabm ihn der gelehrte 
D. Samuel Glarfe, Prediger der Londoner Nonconfor: 
miften, gu fid), fparte bei feiner Ergiehung weder Muͤhe 
nod Roften, und brachte ibn theilé durch eigenen, theils 
burdy ben Unterricht anderer Lehrer foweit, daß er ſchon 
1723 gu Kidworth, wo er feine Studien vollendet hatte; 
Lehrer und Prediger wurde. Gm J. 1725 erwaͤhlten ibn 
die Nonconformiften yu Market Harborugh gu ihrem Pre: 
biger. Glarfe hatte ihn veranlaft, fein befonderes Aus 
genmerk auf die Erziehung der Jugend gu ridten, und 
demgemaͤß erdffnete er 1729 eine Lebranftalt, die er vor: 
zugẽweiſe zur Bildung folder jungen Manner beftimmte, 
welde fid dem geiftliden Stande widmen wollten. Als 
et nod in bemfelben Jahre die Predigerftelle bei ber zahl⸗ 
reichen Gemeine gu Nordhampton uͤbernahm, verlegte er 
aud fein Snftitut dorthin, wo es fic betrdchtlid ver: 
mebrte und von ibm 22 Sabre fang mit unermuͤdlichem 
Gifer und dem gladlidften Erfolge geleitet wurde. Da⸗ 


* 


DODECADIA — 
bei verwaltete ex ununterbrochen fein ‘geifttithes Unt, im: 
terbielt einen febr — Briefwedfel, und fand 
bod nod Beit sur Anfertigung und Heransgabe einer 
ofen Anzahl Schriften. Go — und ange⸗ 
engten Arbeiten war aber ſeine zaͤrtliche und ſchwache 
Conſtitution nicht gewachſen, und er ſtarb daher ſchon 
den 20. Oct, 1751 an einer Bruſtkrankheit gu Liſſabon, 
wobin er zur Biederherſtellung ſeiner Geſundheit gereiſt 
war. Gr war gleich ausgezeichnet durch ſeine Faͤhigkei⸗ 
ten und Kenntniffe, wie durch feine echte Froͤmmigkeit, 
und verdiente die Liebe und Verehrung, welche er genof, 
befonders aud deshalh, weil die hervorftedendfien Sige 
ſeines Charakters, Milde und Wohlwollen, einen gli: 
lichen Gegerifag gu den uͤbermaͤßig ſtrengen Grundfagen 
bildeten, bie er in feinen Reden und Schriften ausſprach. 
Diefe legtern verbreiten fic meift ther Jugendbildung 
und wurden bei ibrem Erfcheinen ſehr gut ——— 
obgleich man Doddridge den nicht ungegrundeten Vorwurf 
machte, daß er minder bewaͤhrte Grundſaͤtze und Metho— 
ben fir Unterricht und Erziehung aufſtelle, und als ein: 
feitiger Anhaͤnger des firengften Calvinismus abfchredende 
Glaubensdogmen lehre, aud liber die Beobadtung des 
dufiern Gultué gu barte Borfchriften ertheile. Mebre da- 
von wurden ofter ing Teutſche und Frangdfifche uͤberſetzt, 
namentlic die beiden vorgziglidften: Vom Anfang und Fort: 
gang wabrer Gottfeligfeit in ber Seele bes Menſchen (1745), 
ein Erbauungsbuch, und: Paraphrafe und tiberfegung 
bes neuen Teffamentes, wovon drei Theile (1739, 40, 
48) bei feinem Leben, drei nach feinem Tode (1754 — 56) 
erſchienen. In der fiebenten Ausgabe vom D. Kip pis 
(1792, 6 Thle.), befindet ſich eine Biographie des Ber: 
fafjers. ©. Schroͤckhs Lebensbefehreib. ber. Gel. 2. 
S. 412—19. (Pranke.) 
DODECADIA. Diefe srweifelhafte Pflangengat: 
tung, aus der erften Ordnung der zwoͤlften (vielmebhr der 
dreigehnten) Linné’fden Glaffe und von unbefannter na: 
thrlider Verwandtſchaft (vielleicht anus der natinlichen 
Gamilie ber Tiliaceen), hat Loureiro (Flor. coehinch. 
ed. Willd. p. 390) fo genannt wegen der zwoͤlffachen 
Spaltung des Kelches und der Corolle (Jadexds, adoc, 
Zwoͤlftheil) Char. Der Keld) offenftehend, unter dem 
Fruchtknoten zwoͤlfſpaltig, mit kurzen, ftumpfen Lappen; 
bie Corolle einblatterig, glodenfirmig, mit furjer, wei: 
ter Rohre und zwoͤlfſpaltigem Gaume, deffen Fetzen ſpitz, 
behaart und linger als ber Kelch find; 30 fadenfirmige 
Staubfdden mit rundliden Antheren ſtehen in der Go: 
rollenrdpre und find laͤnger als der Gorollenfaum; der 
Frudtinoten ift eifdrmig; der Griffel pfriemenfirmig, 
langer als die Staubfdten; die Narbe einfad; die Frudt 
(Zoureiro hat fie nur im unreifen Zuſtande gefehen) ſcheint 
eine fleine, eifirmige, vielfamige Beere p fein. Die ein: 
zige Urt, D. agrestis Lour, (1. ¢.) wadft in den Wal: 
dern von Gocindina als ein grofer Baum mit abftehen- 
den Bweigen, abwedfelnden, ei: langettformigen, gang: 
randigen, unbebaarten Bldttern und in den Blattacfein 
fiehenden, fleinen, weifien Blithentrauben. (4. Sprengel.) 
DODECAS. Gine von Linné, bem Sohne, og i 

p- 36) geftiftete und von E. Meyer (Act. nat. eur. XII. 
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erſten Ordnung der eilften Linné ſchen Claſſe und aus 
der Gruppe der Salicarieen der natuͤrlichen Familie der 
Lytrarieen. Char. Der Kelch vierfpaltig, mit trugfire 
miger Roͤhre und dreiedigen Lappen des Saumes; vier 
faft freitrunde Gorollenblattdhen; die zwoͤlf Staubfdden, 
nad welden der juͤngere finné die Gattung benannt 
‘hat (deidexac, Zwoͤlfzahl), find laͤngs der innern Flache 
der Kelchröhre —— und tragen ablange An⸗ 
theren; ‘der Griffel iff hin⸗ und hergebogen, mit ſtumpfer 
Marbe; die Kapfel kugelig, einfacderig, —— 
vielſamig; der geſtielte, kugelige Mutterfuden ſteht 

der Mitte. Die einzige Art, D. surinamensis Linn. 


fil. (Le. p. 245) iff ein ſurinamiſcher Straudh, dem 


Fafanenftraude (Lycium barbarum Linz.) dbnlid, mit 
vierfantigen Sweigen, gegentiberftebenden, umgekehrt⸗ 
elformig- ablangen, ganzrandigen Bldttern und = ein: 
—— in den Blattadfeln ſtehenden, mit zwei 


Srhgblattchen verfedenen Bikthenftielen. (4. Sprengel.) 
DODECATHEON ZL. Gine Pflangengattung ans 
ber erften Ordnung der fuͤnften Linné Glaffe und 


aus der nathrlichen Familie ber Primuleen. Ghar. Der 
Kelch flebenbleibend, fiinftheilig, mit zuruckgeſchlagenen 
Feben; die Corolle finftheilig, mit zuruͤckgeſchlagenen 
Feben des Saumes; die Staubfdden tebe ao etwas 
breit gedruͤckt, auf der ſehr kurzen Gorollenrobre- auf: 
figend; bie -pfeilfirmigen Antheren ſtoßen oberhalb zuſam⸗ 
men und bilden einen Schnabel; der Griffel pfriemenfoͤr⸗ 
mig, [anger al8 bie Staubfdden, mit einfacer Narbe; 
bie Kapfel ift ablang, einfacherig, vielfamig und dffnet 
fidh an der Spige mit finf Zaͤhnen; der Mu 

ift fpindelfdrmig und flebt in der Mitte der Rapfel auf 
einem furjen Stiele. Die drei befannten Arten find per- 
ennitende Rrduter mit einfachen Blattern, nadtem Blü— 
thenſchaft und doldenfdrmigen Bluͤthen. 1) D. Meadia 
Linn, (Gartner de fruct. t. 50. f. 9, Schkuhrs 
Handb. T. 34, Meadia Catesby carol. IIL p. 1. t. 
1, Ehret deead. t. 12, Miller diet, icon, t. 174) 
mit ablangen, ausgeſchweift⸗ gezaͤhnten, glatten Blattern, 
ſchlaffen, vielblumigen Dolden und elliptifden Stuͤtzblaͤtt⸗ 
then. Diefe Pflanje, welche Gatesby nad dem berithmten 
englifchen Arzte Ridard Mead Meadia, Linné aber wegen 
ihrer Schinheit 3whlf-Gitterblume (dadexa Seay) 
nannte, ift in den Bergwaldern von Nordamerifa, beſon⸗ 
ders von Virginien, einheimifd, wo fie Cowslip heift. Seit 
1704 in England eingefuͤhrt, ift fie jetzt eine Zierde der 
europaͤiſchen Garten, wo fie theils im Glashaufe, theils in 
— Lage, auc im Freien uͤberwintert und vom April 
is gum Suni ihre rofenvothen oder weifen Blumen entfal⸗ 
tet. 2) D. integrifolium Michaux Flor. amer. bor. 1. 


“123. Plukenet almagest. t. 79. f. 6) mit ablangen, an der 


Bafis verfdmdlerten, ganjrandigen Blattern, wenigblu⸗ 
thiger, ftraffer Dolde und linienfirmigen Stützblaͤtichen. 
Su dtefer Art, welche auf dem Aleghanygebirge in Nord⸗ 
amerifa an Waldbaͤchen waͤchſt, gebort wabhrideinlid als 
Abart D. angustifolium Rafinesque. 3) D. frigidum 
Ledebour (Chamisso Linnaea I, p- 222) mit faft 
fpathelfirmigen, ausgeſchweift⸗ gezaͤhnten Blaͤttern, we⸗ 


— 
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nigblumigen Dolden, von" einander weit abjtehenden, bri: 
figen Bluthenftielen, pfriemenfirmigen Stugblattchen und 
faſt ungeftielten Antheren. An der Weſtkuͤſte des arkti⸗ 


fen Amerifa. (4. Sprengel. 
DODECHINUS, DUDECHINUS, DEDEKIND, 
Schriftſteller des 12. Jahrh., war, nad) Trithemius, Prie⸗ 
fier der Pfarrkirche der trierer Didced gu Logenftein un- 
weit Kobleng (alſo gu Nieder-Labnftein) '), em fleifiiger, 
— Mann, machte unter Konig Konrad (aber von 
bin getrennt, naͤmlich um Spanien und Portugal ſchif⸗ 
fend) eine Kreuzfahrt nad Jeruſalem mit, beftano gegen 
bie Sarajenen (wie wir feben werden bei der Bela: 
rung von Liſſabon) mebre Schifftreffen, und erwarb 
a durch feine grofe Ergebenbeit und Standhaftig: 
eit fir den Chriftenglauben grofen Rubm. Jn fein Baz 
terland heimgekehrt befcried ex auf Bitten des Abted 
des Klofters beiligen Difibod (war es von 1136 — 
1155) *) bie Gefchidte feiner Pilgerſchaft und der Kaͤmpfe 
mit den Sarazenen in einem gebildeten Styl in einem 
Bude. Auferdem gab er mebre Briefe an Verſchie— 
Dene heraus, und einiged Andere, was aber Trithe 
mius nidt fannte. Gr bluͤhte unter Kinig Konrad zwi⸗ 
fen 1140— 1144 (richtiger 1147) Go nad Trithe⸗ 
miués*), welder offenbar jene Befchreibung der Kreuz⸗ 
fabrt und bie Brieffammiung fannte. Trithemius ſchenkt 
aud dem Kloſter des heiligen Difibod feine Aufmerkſam⸗ 
feit. Daf auch Dodechin Abt dieſes Kloſters gemefen, 
fagt er nicht, aud fonnte er es nicht wobl fein, wenn 
er unt 1140—1144 (1147) blithete, da Abt Gano es 
von 1136—1155 mar, und diefem Helinger folgte Daz 
ber fiebt es bebenflic) *) mit ber Ungabe derer aus, nad) 
welchen Dodechin Abt des Klofters des heil. Difibod iſt, 
urid nod bedenflider, damit, daß et die Chronif ded 
Marianus bis gum J. 1200 fortgefegt*) (ndmlid Do- 
dechini*), Abbatis in monasterio sancti Dysibodi, 





1) Nad) Wilken, Geſch. ber Kreuzzöge. 8. AHL 1. Abthl. 

S. 264 ift es Ober: tabnftein, aber dieſes lag ja in ber mainger 
Dikces. 2) Dodechini App. ad Chrou. Mariani Scoti bei Pi+ 
ſtorius (Struve'ſche Mugg.) 1. S. 675, 676. 8) Joannes 
Trithemius, Catalogus illustrium virorum in deſſen Oper. Histe 
erauégeg. von Freber im J. 1601. 1. Tht. SG. 187. Derſ., 
bron, Hirsaugiense, vollftindige Auégabe gu Gt. Gallen 1690, 
2. Thl. S417, = 4) So führt aud dee in der Kirchengeſchichte 
des Mittelalters wobhlerfahrene Latomus bei Serrarius (Mogent. 
Rer. Lib. I. Cap. 40. p. 171) nur ais of an, daß Dodedin 
Abt vom Difenberge gewefen, Joannes gu Serrarius ftellt es als 
gewiß dar. 5) Go 3. B. bie Ginteitung ju ber Ghron. bed 
Marionus Scotus bei Pistorius, Seriptt. ( Struve'fdje Ausg.) 
6. 446. Hr. v. Raumer, Handbuch merkwuͤrdiger Scellen aus 
den lateiniſchen Geſchichtſchreibern bes Mittelatters, S. 187. 6) 
Sn bem Aborucke findet ſich dieſer Anhang gum Wa: 
tianué Scotus ohne Dedechins Namen und ohne Abſchnitt; ſ. ae 
tomué bei Gerrarius, S. 170 Rad Trithemins pilgert gwar 
Dobedhin, ber Pfarrer gu Logenftein, mit vielen Undern unter 
Kaiſer Konrad HI. nah falem; aber hatte ex dem Kreuzzuge 
bes Kinigé Konrad beigewohnt, bann haͤtte er nidjt Lg mea 
g abt, bei ben Gefedbten aur See feine Ergebenbelt und Stand: 
a t gu zeigen, ſondern gu kande, und r in Gilicien, bats 
ten bie Kreuzſahrer unter Konrad Gelegenheit, ihre Ergebenheit 
‘und ihren Muth gu geigen.. Trithemius ſchrieb alfo aller Mabe: 
ſcheinlichkeit nad aud bem Gedaͤchtnig, und verwechſelte bes Kb: 

A. Eneytl, b. W. u. K. Erie Section. i 
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ad Chronica Mariani Scoti continuatae historiae ap- 
endix, herausgegeben von Piftorius Seriptt. T. 1. 
. 457—476,. Ausg. von Struve ©. 657—678). Bei 
Betrachtung diefer Fortfehung, weldhe einen andern Plan 
alé Marianus Scotus befolgt, fallt es fogleid anf, daß 
bie Sabre 1164—1200 duferft dirftig auéfallen, wah: 
tend bei andern Gefchichtéwerfen des Mittelalters die Be⸗ 
richte, je mebr fie fid) ber Beit ded Verfaffers nabern, 
immer reichhaltiger werden. Der erftere Theil ift daber 
nur alé Dodechins Werk gu betradten. Nach Trithes 
mius gab Dodedhin, der Priefter von Logenftein, eine ei: 
ne gpl rae beraus, aud in dec Chronik zeigt 
hes bie groͤßte Liebe fur diefen Gegenftand; denn ungeach⸗ 
tet die Erzaͤblung uͤbrigens gedrangt ijt, fo werden bod 
ange Briefe eingefchaltet, fo der merfwiirdige Briefweds 
el zwiſchen bem Biſchofe Waltram und dem Grafen Lud- 
ig vom J. 1090, das Schreiben ded Erzbiſchofs von. 
Pifa und bes Herzogs Gottfried an den Papft, die Bie 
fchofe und bie gefammte Chriftenbeit von 1100, und bas 
Schreiben des Raiiers Heintidh V. an die gefammte Chri⸗ 
flenbeit gegen ben Papft vom J. 1100. Diefe Einſchal⸗ 
tung von Urfunden gibt der Ghronif einen befondern 
Werth, doch wird aud aufierdem nod) vieled in ihr ge 
funden, was man anderwarts vergebené fudt’). Bon 
bem widtigften Briefe fir Dodechins cigene Lebensges 
fchichte, namlid) von bem Brief, im weldhem er fetne 
Kreuzfahrt vom JF. 1147 an den Abt des Klofters ves 
beil. Difibod befdreibt, findet fic) in der gedruckten Aus⸗ 
abe feiner Chronik nur ein unvollſtaͤndiger Subang. Voll 
aͤndig ift ber Brief aus der Handfdrift des Marianus 
Scotus und feiner Fortfeger in der Bibliothe® des St. 
Bartholomausftiftes gu Frankfurt am Main, mitgetheilt 
von Phil. Wilh. Gerken, Reifen durch Schwaben 4. Th. 
S. 386 — 391. Diefer durch grofe Wahrheitsliebe ſich 
empfeblende Brief, ſowie das ibm ſehr aͤhnliche, wahr⸗ 
ſcheinlich von ibm entlehnte, aber nicht gleiche Wahrheils⸗ 
liebe beurfundende Schreiden“) von einem flamlaͤndiſchen 
nigs Kreuzſahrt nach Jeruſalem mit der Fahrt bes andern Kreuz⸗ 
heeres zur Gee. Dieſe Verwechſelung konnte um fo leichter vor 
ſich gehtn, ba das durch Sturm verichlagene Kreuzheer nach ſei⸗ 
nen Thaten in Gallicien und Portugal felne Scefahrt nad Syrien 
ortſetzte. 
* Gunbling, Geld. Kontads J. S. 59. Wir ſelbſt ha: 
ten Dodechins Ehronik fir bie Geſchichte der leatern Zeiten des 
grofen ſaͤchſiſchen Kriegs unter Heinrich IV. ſehr widhtig gefunden. 
Vel. Abelung, Dirccterium S. 102. 8) Urnulfe Brief tft 
an den Biſchof Milo von Terouenne. Bride Schreiben find einan⸗ 
ber fo dbnlid, daß fie aus ciner Ductile gefloffen.gu frin feb 
nen. Rah Wilken, G. 262— 265, ift es daher nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß Mebee es bequem fanden, tinen von ihnen fire rich⸗ 
tig exkannten Bericht, den einer ober der andere dee Mitpilger 
far feine Freunde im Baterland aufgelegt. hatte, ſich anzutignen 
unb ihn bann unter ihren Namen, mit einigen Anberungen und 
Sufdgen, welche etwa fie noͤthig oder autzlich geadjtet tourben, 
an ihre Freunde in. bic Heimath abzuſenden. Alſo beide, ſowol 
ODedetind als Arnulf, koͤnnten ben wekenstidgen Inhalt ihver Briefe 
aus einem. britten, urfpriinglichen Bricf entlehnt haben. Die. bets 
ben genannten, Briefe weiden Wbrigens meiſt bles im Ausbruckt 
vvn einanber ob, und in vielen Namen; nur bie Ginadnge find 
gang. vierſchleden, und am Ende oes flamldndifdjen Bricfes tft 
ein Bufag, welder bie Bhaten besjenigen — bem Derre, 
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Priefter, Namens Arnulf, welder dee —— von 
Liſſabon beigewohnt hat, enthaͤlt die ausführüchſten 
Nachrichten von der einzigen ruhmwuͤrdigen Waffen⸗ 
that des großen Kreuzzuges vom J. 1147. Waͤhrend 
naͤmlich Konig Konrad im J. 1147 den Weg gu feiner 
Kreuzfahrt über Ungern nabm, ſchloß fid Dodedin an 
das Kreugbeer an, welded von Coͤln aus den Rhein hinab⸗ 
fchiffte, gelangte ben 19. Marz; 1147 in einen englifden 
Hafen, wo fic) der Graf von Arefhot mit ungefibr 200 
englifden und flanbdrifden Schiffen befand, In den 
Sonnabend vor den Bitten aus, und acht Tage, bis am 
heiligen Abend vor Himmelſahrt ein Sturm die Flotte 
jerftreute, erreichte mit 50 Schiffen einen Hafen Spa: 
niens, und von da einen anvern, fam weifer in einen 


Hafen Galliciens, in der Nabe von S. Sago, und feierte ” 


Pina en an dieſem beiligen Orte. Konig Alfons lud 
die Kreusfabrer gum Kampfe gegen die Sarazenen, na— 
mentlid) zur Eroberung Liffabons, ein. Jn der Muͤn— 
bung des Duero fammelte fic) die Pilgerflotte wieder, fe: 
gelte von da in ben Zajo (den 28. Jun.). Nad) den 
tapferften Kampfen ward Liffabon endlid den 21. Det. 
cingenommen. Die fiegreichen Pilgrime rubten in Lifja- 
bon bis gum Februar 1148 aus, und ſetzten dann ibre 
Fahrt nad) Syrien fort. Diefes ift dee Gegenftand von 
Dodechins brieflidhem Bericht an den Abt Conno des Klo- 
fiers ded heiligen Difibod. Dunkel bleibt, ob, wie Tri: 
themius angibt, Dodechin nad feiner Ruͤckkehr nocd eine 
befondere Schrift in einem Buch liber die Geſchichte die: 
fes Kreuzzuges abgefaßt bat, oder ob dem Abte von Spon: 
beim Ddiefer ausfuͤhrliche Nachrichten enthaltende Brief 
vorſchwebte. Roch. ift liber Dodechins Chronif yu be— 
merfen, daß er in ihr bie Gefchidjte des Klofters auf 
bem Berge des heiligen Difibod, deffen Mond) er war 
(f. S. 675), beſonders beruͤckſichtigt. Ob er aber wirklich 
aud nachmals vielleicht — kutze Zeit Abt geweſen, oder 
die Bezeichnung Abt in die Überſchrift ſeiner Chronik nur 
durch Muthmaßung gekommen, weil er Moͤnch geweſen, 
miifjen wir dahingeſtellt ſein laſſen. Nach unſerer Mei— 
nung geht feine Arbeit in der feinen Namen tragenden 
Ghronif bis gum J. 1147, denn bie Fabre 1148—1154 
werden gang diieftig bebandelt, reichlicher wieder bie Fabre 


a weldem Arnulf gebdrte, bei der wirklichen Erſtuͤrmung der 
Btabt betrifft, was die eben aufgeftellte Bermuthung fehr bekraͤf⸗ 
tigt. Go nad Wilken. Dod ift die Annahme eines dritten Brie: 
feé nicht nbthig und weit wahrſcheinlicher, daß Arnulf Dedetinds 
Arbeit gu Grunbde legte, dberarbeitete und vervollftdndigte (ſ. Beis 
fpicle bet Wilken, S. 166—267. Dieſes geht aud aus der 
Bergleidung fervor, welde nun Wilken weiter anſtellt, indem 
et Stellen aus beiden Briefen gegen einander Halt. Rach dieſem 
GSrgebniffe ber Vergleichung beider Briefe ift im Gangen der Aus: 
druck bes Priefteré Arnulf weitſchweifiger, und Dedekind druͤckt 
ſich kuͤrzer und; fbrniger aus, Ginige wenige kurze Andcutungen 
bed Segtern find von bem Erſtern weiter ausgefdhrt. In ber Er: 
zaͤhlung von einer Mieberlage, wilche bie Ehriſten erlitten, bildet 
die Aufrichtigkeit des teut{ Minds, welder ohne Sheu, was 
geſchehen, beridjtet und aud den Garagenen ihren Rubm unger 
fGmialert lift, einen glangenden Gegenfag gegen bie Unredlidjteie 
bes Flamlinders, welder die Schuld bes Verluſtes der Shriften 
auf —— Sind gu ſchieben ſucht (ſ. bie beiden Stellen bei 
Willen, S. 265, ‘ 
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von 1155—1162, und duͤrftig dann wieder: die Fabre 
von 1164—1200. Die Jahre von 1148—1164 find 
alfo wol von Dodechins unmittelbarem Fortſetzer bearbei= 
tet, und die Fabre von 1165—1200 von einer andern 
aber fluͤchtigern Hand um das J. 1200 hinzugefügt. 
Ferdinand Wachter.) 
DODEKADIK ober DUODECIMALSYSTEM, 
heißt dasjenige Bablenfyftem, deffen Grundzahl Zwoͤlf 
ift (f. Zahlensytem). Gine nad dieſem Syſtem aus: 
gedridte Zahl wird eine dodefadifde oder Duodecis 
malzahl, und, wenn fie ein Bruch ift, ein Duodeci- 
malbrud genannt. Um eine ſolche 3abl bequem aus: 
gufprechen, bedirfte man neuer Worter fire die Poten=z 
gen von zwoͤlf, oder man batte die Namen hundert 
fiir bie gweite, taufend fiir die dritte 1. Poteny von 
zwoͤlf ju gebrauden, welches um fo thunlicher ware, da 
man im Duodecimalffteme feine befondern Ramen fir 
bie Potenzen von zehn brauchen wirde. Die Wirter 
zwanzig, Dreifig rc. waren Dann für zwei mal zwoͤlf, 
drei mal zwoͤlf rc. gu gebrauchen; zehn Mal zwoͤlf ware 
etwa analog durch zehnzig, eilf Mal zwoͤlf durd eilf- 
sig auszuſprechen. Beſſer waren freilich fuͤr die Viel— 
fachen und Potenzen von zwoͤlf eigene neue Wirter, da 
zwanzig x. durch Etymologie und —— zu 
ſehr an das Decimalſyſtem erinnern. ergleichen neue 
Woͤrter gebraucht Werneburg in dem unten anzufuͤhren⸗ 
den Werke. Man ſieht ſchon hieraus, daß es ungeheuere 
Schwierigkeiten haben wurde, das in die Sprachen aller 
Voͤlker tief verwachſene dekadiſche Zahlenſyſtem durch 
ein anderes zu verdraͤngen; obgleich ſich nicht leugnen 
laͤgt, daß die Dodekadik manche Vorzüge vor der Deka— 
dif hat, 5. B. daß ſich ſehr große ganze Zahlen und ſehr 
kleine künſtliche Bruͤche kuͤrzer nach jenem als nad) die— 
ſem Syſtem ausſprechen laſſen wuͤrden, ferner, daß mehr 
Zahlen in zwoͤlf oder in den Potenzen von zwoͤlf, als in 
zehn oder in deſſen Potenzen aufgehen, daß daher mehr 
natuͤrliche Bruͤche ſich genau und kurz in Duodecimal⸗ 
bruche verwandeln laſſen, als in Decimalbride ꝛc. *). 
Um die Duodecimalzahlen auf dieſelbe bequeme Weiſe 
wie die Decimalzahlen zu ſchreiben, beduͤrfte man außer 
ben Ziffern O, 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9 noch zwei 
neue fiir die Zahlen zehn und eilf. Wir wollen dazu die 
Zeichen 2 und J gebraucen. Goll nun irgend eine ge- 
gebene ganze Babl dodekadiſch gefdrieben werden, fo di⸗ 
pidire man diefelbe mit zwoͤlf, bis man einen Reſt, der 
Fleiner ift als zwoͤlf, bebdlt. Dieſen Ref, der aud Null 
fein farm, fege man in die erſte Stelle von ber rechten 
Hand gegen die linke gezaͤhlt. Den Quotienten aber bi- 


*) Xus biefen und aͤhnlichen Gruͤnden glaubt Dr. Joh. Fr. Shr. 
Werneburg die Einfuͤhrung des Duodecimalſyſtems allen Regieruns 
gen zur Pflicht maden qu miffen, und lehrt bie Rechnung damit 
giemlicy weitſchweiſig in einem Werke, bas er betitelt: Teliofabdit, 
ober dag allein vollfommene unter allen Sablenfyftemen und das 
nad bdeffen Grundzahl beftimmte allein vollfommene Grabd:, Zeits, 
Mak-, Gewidt- und Moͤnzſyſtem, angewandt auf das birgerlidhe 
feben. Zuerſt erfunden (2), entworfen, aufgeftellt und ausgears 
beitet von x. 1. Fhl.: Das reine vollfommene Zablenfoftem oder 
baé reine Tauns(Bwadlfs) Zablenfoftem 1060 (1800), 
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vidire man aufé Neue durch zwoͤlf, bis man einen Reft 
fleiner alé zwoͤlf erhaͤlt, und fege diefen Reft in die gweite 
Stelle, Nochmals dividire man mit zwoͤlf in den unmit- 
telbar vorber gefundenen Quotienten ic. wie vorber, bis 
ber Quotient — O wird. So gibt 4. B. die Decimalzahl 
1834 durch zwoͤlf dividirt den —8 Quotienten 152 
und ben Reſt 10 (letzterer dodekadiſch geſchrieben 2). 
Hierauf gibt 152 : 12 den Quotienten 12 und den Reſt 
8; alédann 12 : 12 den Quotienten 1 und den Reft 0; 
endlich 1 : 12 den Qhuotienten O und ben Reſt 1. Es 
ift mithin} bie dekadiſche Bahl 1834 alé Duodecimalzahl 
1089 ju fcreiben. Die Richtigteit dieſes Verfahrens er: 
hellt leicht: Die gegebene gange Zahl iff naͤmlich ein Biel- 
fached ber Ginheit, alfo der Oten Poteng von gwilf. Diz 
pidirt man nun Ddiefelbe durch zwoͤlf, i gibt der Quo⸗ 
tient an, das Wievielfadhe der iten Poteng von zwoͤlf 
in der gegebenen Zahl enthalten fei; der Reſt aber gibt 
die auferdem nocd in ber gegebenen Zahl enthaltenen Gi: 
ner an, welche daber die erfte Stelle zur Nechten ein: 
nebmen, Dividirt man bierauf ben erhaltenen Quotien⸗ 
ten wieder mit gwolf, fo gibt ber hierdurch gefundene 
neve Quotient an, das Wievielfache der zweiten Poteng 
pon zwoͤlf in der gegebenen Zahl enthalten fei, und der 
Reſt ift entweder O oder ein übrigbleibendes Vielfaches 
pon zwoͤlf, das kleiner alé die aweite Poteng von zwoͤlf 
ift, oder ex ift bas Einfache von Zwoͤlf. Ebenfo findet 
man burch die wiederholte Divifion mit zwoͤlf da8 Wie: 
vielfache ber dritten Potenz diefer Grundzahl in der ge: 
gebenen Zahl enthalten fei 2. — Es erbellt hieraus, daß 
im Duobdecimalfyfteme die Grundzahl zwoͤlf felbft durch 
410 au ſchreiben fei. Daffelbe gilt in jedem andern Bah: 
lenfofieme von der Grundjabl defjelben, wenn man die 
im Decimalfyfteme jest allgemein uͤbliche, bequeme Schreib⸗ 
art ber Inder beibehalt (vergl. Zahlensystem und Zif- 
fern). — Goll man einen gegebenen natürlichen Bruch 
in einen Duodecimalbrucd verwandeln, fo dride man Zaͤh⸗ 
ler und Renner deffelben, nach bem Vorbergehenden, do⸗ 
defadifd aus, und dividire dann fo, wie ſogleich gejeigt 
werden fol. — Gine gegebene dodefadifde Zahl wird um⸗ 
efebrt in eine Decimaljahl verwandelt, wenn man jede 

telle derfelben mit der jugebdrigen Potenz von zwoͤlf 
multiplicirt und das Refultat dekadiſch fehreibt, 4. B. die 
Duodecimalgahl 1089 2. 107 + 8.10' + 0.10* + 1.10° 
iſt defadif = 10,12° + 8.12’ + 0.12" 4+ 1.12? 
= 10 + 96 + 0 + 1728 = 1834. — Nadhdem wir 
biermit das Numeriren im Duodecimalfyfteme gelehrt 
haben, iff es febr leit, die vier Species in Duodecimal: 
gablen auszufuͤhren, wenn man nur die allgemeinen Re: 
geln der Addition, Subtraction, Multiplication und Di- 
pifion fir Reiben, die nach den Potenzen von einerlei 
Grundgahl geordnet find, feſthaͤlt, und fic gu jeder hin⸗ 
— Ziffer die zugehoͤrige Potenz der Grundzahl 
godlf hinzudenkt. 

3. B. 24.5.9,73. 
86 9,418 


geben addict die Summe 38 07,348 
fubtrabixt den Reſt 229 4,311 
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bagegen multiplicirt 2359,78 >< 869,412 


13794 90 
1589 976 
256 


3 34250 
235578 
63979 
bat Probuct 2141992, 90499 
ret gibt bie Divifion 2141992,90499 : 2459,78 
240 
13.5.5 $29 
589976 
“2671730 
2569006 
10.38.7264 
$98250 
~58.0.14 
28597 
2863979 
2868979 
und ben Reft Oo 
Bliebe nod ein Reft, nachdem alle Biffern ded Dis 
videndi erfddpft find, fo finnte man durch Anhaͤngun 
von Mullen, wie im Decimals und in jedem andern n 
gleicher Weiſe gefchriebenen Zablenfyfteme, die Divifion 
weiter fortfegen, bié man jum Refte O oder gum Quo⸗ 
tienten einen periodiſchen Duodecimalbruch erbielte. Hier⸗ 
aus erbellet jugleid) die Verwandlung natirlicher Bride 
in Duorecimalbride. 3. B. $ = 1: 5 als Duodeci⸗ 
malbrud) = 0,497249.... Umgekehrt verwanbdelt man 
jeden gegebenen vollftdndigen oder periodiſchen Duodeci- 
malbrud) in einen natürlichen nach §. 73 meiner allge⸗ 
Se (Halle 1825), 4. B. 0497249... 


— —7—— Ob eine gegebene Duodecimalzahl 


durch eine andere gegebene Zahl ohne Reſt theilbar ſei, 
erkennt man leicht nad) den in §. 71 meiner allgemeinen 
Acithmetif entwidelten Principien, und es jeigt fic) bier: 
bei recht deutlic der ſchon ermahnte Vorzug des Duode- 
cimalfpftem8 vor tem Decimalfofieme, welder darin liegt, 
daß zwoͤlf durch mehr gange Bablen ohne Reſt theilbar 
ift, als gebn. 3. B. Da von den. Zablen 2, 3, 4, 6 
jede in zwoͤlf aufgeht, fo braucht man nur gu prifen, 
ob die in der erſten Stelle (von der redten Hand gegen 
die linke gezaͤhlt) ſtehende Biffer einer Duodecimalsahl 
eine durch 2, oder 3, oder 4, oder 6 theilbare Zahl be- 
zeichne, um gu erfennen, ob die gegebene Duodecimal⸗ 
abl felbjt burd 2, ober 3, oder 4, ober 6 theilbar 
ei. (Gartz.) 

DODERLEIN (Johann Christoph), war den 20. 
San. 1746 in ber Reſchsſtadt Windésheim in Franken ge 
boren. Gein Vater, Sohann Georg, allgemein geſchaͤtzt 
wegen feiner vielfeitigen Bilbung und ftrengen Redlich⸗ 
eit '), befleidete dort eine Predigerftelle. Bei maͤßigen 
Ginfunften gab ex, unterſtützt durch feine file Haus: 





1) G. Beyer, Allgem. Magazin fox Prediger. 1. Bd. 
4, @t. G. 105. i 
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lichkeit liebende Gattin, feinen zahlreichen Rindern eine 
anftdndige Erziehung. ; 

Den erflen Unterriht verdanfte Doͤderlein feinem 
Vater. In dem Gymnafium feiner Baterftadt machte er 
unter der Leitung des Rectors Dies bald bedeutende Forte 
fcritte im Lateinifchen, Griechifchen und in den orienta: 
lifhen Sprachen. Auch in der Mathematif, Gefdicdte 
und den fibrigen Hilfswiſſenſchaften ermarb er fic bin: 
langliche Renntniffe, um 1764 die Univerfitdt Altdorf 
bejiehen gu koͤnnen. MRiederer und Dietelmeyer, beide 
Baglinge der Baumgartenfden Sule, waren feine Haupt: 
fuͤhrer im Gebiete des theologifden Wiffens, und blieben 
nicht obne ginftigen Einfluß auf feine bdbere Geijteébil: 
bung, da fie grindlide Sach- und Sprachkenntniß mit 
einem anziehenden Bortrage vereinigten. Philoſophie harte 
D. bei Will, Zugleich —* er das Studium der mor⸗ 
genlaͤndiſchen Sprachen unter Nagels Leitung fort. Als 
er 1765 eine von dieſem Gelehrten geſchriebene Differ: 
tation unter deſſen Borfige vertheidigte, gab ihm Naget 
ein ſehr ebrenvolles Seugnif*) feines bisher bewieſenen 
Fleißes, begleitet von der Witte, das fir jeden Theolo- 
gen fo unentbebriidhe Studium der morgenlandifden Spra- 
chen’ griindlic) zu betreiben. 

Mad beendigten Univerfitdtéjahren war D. eine Zeit 
fang Hauélehrer, wurde aber ſchon in feinem 22. abr 
als Diafonus an die Hauptfirde feiner Vaterftadt Winds: 
beim berufen, two er die durch fein Amt ihm gegdnnte 
Muße befonders. dem Stutium er Patriftif widmete, 
obne ju abnen, daß feine reichbaltigen Excerpte und 
jene Voruͤbungen fix ihn fo nuͤtzlich werden finnten in 
feinem fpdtern Beruf als akademiſcher Docent. In jene 
Beit fallt der Anfang feiner cigentlidjen Bildung und fei 
nes —— Denkens. Ein weiterer Wirkungskreis 
fuͤr ſeine Thaͤtigkeit eroͤffnete ſich ihm indeß, als D., 
nachdem er fid) durch ſeine Curae criticae et exege- 
tieae in quaedam Veteris Testamenti oracula (Aled. 
1770) als Schriſtſteller vortheilbaft beFannt gemacht hatte, 
im J. 1772 die legte theologiſche Profeffur und bas Dia: 
fonat in Aldorf erhielt. Um jene Zeit hatte er fic) die 
Magifterwiirde erworben durch Vertheidigung feiner grind: 
lichen, mod iegt geſchaͤtzten Differtation: Quis sit 6 Sv- 
eos Veteris Testamenti interpres *), 





2) ,,Mirum (6eift ea darin) quantum laetor, cariss, Doeder- 
line, quod occasionem nanciscor, publice testandi, quanti te, 
diligentiam et virtutes tuas faciam. — Sed et hoc none tuum 
est, ut, qoemadmodum coepisti, pergas, ne in lobrica vita aca- 
demica labaris. Sunt in academiis praeter conditorum et pro- 
fessorum suorum voluntatem praecipitia, quae sedulo vitanda, 
Fugit inde, qui sapit, et spatium, quod ingressurus est, ante 
passus institntos aestimat, Neque in academiis omnis potio 
clata est, quae clara esse videtur, sed crebro valde turbulenta 
est. Sicut autem jam domi didicisti, quid fandabile, quid foe- 
dum incepta atque exitu; ita perge virtatem et literas colere, 
in iisque et has, quae ex Oriente sunt, et tam arcte cum stu- 
dio sacro conjunguntur. In quo genére tibi jam expeditius est 
iter, ab jie instructus a Clar. Dietzio huc perve- 
nisti.** 8) Was Semler bios vermuthet, erhob Ddderiein in 
jener Abhandlung gur unumſtoͤßlichen Gewißheit, daß ndmlid Dies 
ronymus ber Gyrus fei und daß bie griehifde iiberfegung des 
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Die vielen literariſchen Hilfemittel, welche ſich D. 
in Altdorf darboten, wedten feine Geiftesfrafte, und der 
belehrende Umgang mit Strobel, Schwarz, Will und 
andern achtungswerthen Gelefrten erbielt ibn in jener lites 
rariſchen sere aa von ber feine bamaligen Schriften 
ungweibeutige Beweife find. Durch Strobel und Schwarz 
angeregt, befthdftigte er fic) vorzüglich mit bem Stu— 
dium der Reformationsgefchicte. it bem beruͤhmten 
Moͤrl in Nuͤrnberg, —* Verdienſte er ſpaͤterhin in ei⸗ 
ner eigenen Schrift ſchilderte *), ſtand er in faſt ununter- 
brochenem literariſchen Briefwechſel und fragte oft jenen 
Gelehrten bei ſeinen Arbeiten um Math. 

Daf ſich D. nicht ausſchließlich mit den theologi- 
ſchen Wiffenfhaften, fondern auc) mit dem Studinm der 
alten Giteratur ernſtlich befchdftigt hatte, bewies fein im 
J. 1773 gefchriebenes Programm: Bom Gebrauce der 
alten Glaffiter zur Erklaͤrung des alten Teftaments. Ei— 
nige feiner Damaligen Briefe an Moͤrl zeigen, daß ihn 
damals die Idee einer neuen Ausgabe der Geographie 
des Ptolemdus befchaftigte, zu welcher er mehre lateini- 
ſche Handſchriften der nurnberger Stadtbibliothef benugte. 
Dies Unternehmen fam nicht gu Stande. Durch feine 
Snauguralbdiffertation: De redemtione e potestate Dia- 
boli, insigni Christi beneficio, su Altdorf in den Fab: 
ten 1774— 1776 in zwei Theilen gedrudt, war er Er⸗ 
nefti befannt geworden, der jene Schrift in feiner theo- 
logifchen Bibliothe® mit Lob ermdhnte. Bon feinen da- 
mals Herausgegebenen Materialien sum RKanjelvortrage, 
in denen er Spalding im Style nachahmen, aber, faut 
ber Vorrede, gum Theil deffen Werk: Bon der Nugbars 
Feit des Predigtamts widerlegen wollte, erfchien nur das 
erfte Stid *). Zurüͤckgeſchreckt durch ein harted Urtheil, 
welches Bahrdt in der mitauer theologifchen Bibtiothet 
—* jene Schrift faͤllte, unterließ D. die Fortſetzung der⸗ 
elben. 

Faſt ungetheilten Beifall erhielt dagegen fein Je— 
ſaias ®), obgleich eine kleine Flugſchrift: die neuen Pro⸗ 
pheten betitelt, den ihm nicht gleichgültigen Ruf der Hes 
terodorie über ibn verbdngte. Aber den Plan, die uͤbri⸗ 
get Propheten auf dbnliche Weife gu bearbeiten, gab D. 
auf, als bie beFannte Uberfesung von Dathe erſchien. 
Statt deffen lieferte er, durch den Profeffor Boel in 
Halle aufgefodert, die Fortſetzung der fchagbaren Anmer: 
Fungen bes Hugo Grotius jum Alten Teftamente ). D,’8 





Sophronius gemeint werde, weldje diefer aus der lateinifden des 
Hieronymus gefertigt hatte. 

4) Sie ward erft nad) Ddberleing Tob aus feinem RNachlaſſe 
gedruckt unter bem Titel: Leben und Berdienfte 3. S. Moris, ers 
ften Dredigers in Narnberg (Rirnberg 1793). gr. 8. Wel. Jenai⸗ 
fee Sit. Seit. 1798, Il, G. 573. Algem. teutide sage oe 
12, Bd. Il. G. 329. Ruͤrnb. gel, Zeit. 1798. S. 158, 5) Ait: 
borf und Nirnberg 1774. Esaias, ex recensione textus 
hebraei ad cod, quorundam msptor, et versionum antiquarum 
fidem latine vertit. (Altd. et Norimb, 1775), Editio secunda 
auctior. (Ibid. 1780). Editio tertia recognita (Ibid. 1789), 
Gol. Jen. Lit. «Beit. 1790. IL. S. 265. Hugonis Grotii 
Annotationes in Vetus testamentum emendatius edidit et brevibus 
complurium locorum dilucidationibus auxit. Tom. II et III, (Ha- 
lac 1776. 4.) Den erſten Theil hatte Vogel beforat. 
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eigene Noten und Supplemente erhdhten den Werth je 
nes Buchs. 

Seinen Ruf alé theologiſcher Schriftfteller begruͤn⸗ 
dete er anfer durch eine —— von Medigten *), 
und eine ilberfegung der Spruͤche Salomonis, die als 
praftifder Commentar uber jened reichbaltige Buch des 
Alten Teftaments wenig ju wuͤnſchen übrig lief ), bee 
fonders durch feine Dogmatif, die ex im J. 1780, durd 
einige in Altdorf ſtudirende Ungern bewogen, auésarbei- 
tete ®). Das gulegtgenannte Werk lenfte die allgemeine 
Aufmerkſamkeit auf einen Gelehrten, der es juerft wagte, 
eine unparteiifehe und freie Gregefe auf die Darftellung 
des theologifhen Syftems in feinem 3ufammenbang an: 
guwenden, und auf dieſe BWeife die dltern und neyern 
—— Anſichten mit einander zu vereinigen. 

ereits einige Sabre fruͤher hatte ex durch ſeine Anti⸗ 
—— an der damals alle denkenden Theologen be— 
ſchaͤftigenden Unterſuchung uͤber die Wichtigkeit der Ein: 
wiirfe bes wolfenbittler Fragmentiſten gegen viele Punkte 
ded kirchlichen Syſtems Antheil genommen"'). 3u meh: 
ren gelehrten Zeitſchriften hatte ex feit bem J. 1777 Bei⸗ 
trdge geliefert; gu Eichhorns Repertorium unter andern 
in feiner Abhandlung von ben arabifthen Pfaltern feinen 
unwidtigen Beitrag ju einer Cinleitung in das Alte Tez 
ftament geliefert. en Rubm, den ec fic) durd die er: 
wabnten Sdriften erworben hatte, vollendete und ficherte 
bie von D. feit bem J. 1780 herauégegebene theologi- 
ſche Bibliothe® "), die ibn in eine ununterbrodene Bers 
bindung mit dem gelebrten Publicum febte. 

So hatte fid) D. ſchon in feinem 34. Sabre einen 
ribmliden Namen unter den — Theologen und 
ugleich unter den populaͤren Religionslehrern erworben. 
—* aud als Docent hatte er nach und nach die Man: 


8) Ginige Predigten zur Griftliden Belehrung dber verfdhie: 
bene rg at der Religion (Halle 1777). 9) Altborf 1778. 
2. Aufl. Nurnberg und Airdorf 1782, 8. Aufl. Ebb. 1786. S. 
Gittinger gel. Beit. 1786. UL. S. 1696. Jenaiſche Literaturgeit. 
1786, V. G. 141. Miirnb. gel. Beit. 1787. S. 275, 10) In- 
stitutio Theologi christiani in capitibus religionis theoreticis, 
nostris temporibus accommodata. Pars J. (Altd. 1780). P. iL. 
Sectio J. et IJ. (Ibid, 1781). Editio If. (Ibid. 1781 —1782). 
‘Editio Il, (Ibid. 1784). Editio IV. auctior et emendatior P. I. 
et IL. (Ibid. 1787). Editio V. novis curis emendatior. P. I, 
et Il. (Ibid. 1791). Accessiones ad novissimam s. quintam 
edit. Instit, Theol. Christ. post quartam separatim editae (Ibid, 
1792). G. Allgem. teutſche Bibliothel. Anhang gum 53.— 86. Bd. 
1. S. 233. Oberteutſche Citeraturgeit. 1792. 1, 225; und 1798. 
I. 61133, Leipz. gel. Zeit. 1791. U. 6.769. Ben. Literaturgeit. 
1796, II. G. 213. Grgdngungsbl. zur iteraturgcit. 6. Jahrg. 
1, Bb, &. $57. 11) Fragmente und Antifragmentes zwei Frag: 
mente eines Ungenannten, aué feffings Beitrdgen gus Citeratur 
abgebrudt, mit Betradtungen dardber (Ruͤrnb. 1778 u. 1779). 
2 Thle. 2. Ausg. (Ebend. 1780 u. 1781). 2 Tole. $. Auflage 
bes erften Theils, nebft zwei Worten an Hen. Paſtor Goze (in 
Hamburg) ſtatt ciner Gorrede (Ehend. 1788). S. Oberteutſche 
iteraturgeit. 1783, IT. S. 1205. 12) Auserlefene theologifde 
Bibliothet (Eeipz. 1780 — 1792). 4 Bde. (jeder von 12 Stiicten), 
fortgefegt unter bem Ditel: Bheol. Journal. 1. Bo, 6 Stuckt 
Sena u. Mirnberg 1792). Neues theot. Journal von 
und Ammon (1793 u. 1794); von Pauluge (1795 — 
von Gabler (1798 u. 1800), 


aͤnlein 
8) und 
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gel gu befeitigen gefudt, die einem leichten und ~~ 

nehmen Gortrage leicht hinderlich werden koͤnnen. 

las in Altdorf faft dber alle theologifdhe Disciplinen, 
*Eregefe des Alten und Neuen Teftaments, Hermencutif, 
Dogmatit, Moral, Sirchengefdichte, Homileti® und Paz 
floraltheologie. Dieſe vielfachen Lehrvortrage, verbunden 
mit feinen literariſchen Urbeiten, formten nur durd die 
raftlofe Thatigheit, die ihm eigen war, beftritten wer— 
ben. Die Mitternacht uͤberraſchte ihn oft nod an feinem 
Schreibtiſch. Er lebte eingszogen, ungeachtet feiner Ju- 
gend und ber Gabe gefelliger Mittheilung. 

Gefdagt von den Profefforen und Studicenden, wie 
von feiner Gemeinde, die, ungeachtet in der Ton feiner 
Stimme und fein YAuferes nicht fonderlich begimnftigte, 
dod in ihm mit Recht einen trefflichen Kangelredner ver- 
ebrte, fonnte er ſich nicht mit der Idee befreunden, fein 
von ihm oft geruͤhmtes Altdorf je gu verlaffen. Er hatte 
daher mebre Antrdge, die von Greifswald, Koͤnigsberg, 
Gießen und Sena an ihn ergangen waren, entſchieden 
abgelehnt. Dod folgte ex endlid), durch cine befondere 
Berbindung der Umſtaͤnde und bedeutende Bortheile, die 
man ifm darbot, bewogen, im J. 1782 einem Rufe nad 
Sena. Er ward dort, nad) Danovius’ Tode, zweiter 
Profeffor ber Theologie, und trat mit Griesbach, der in 
die erfte Profeffur hinaufruͤckte, und mit Eichhorn in nd: 
bere: Berbindung. 

Aud in Sena ward ihm die allgemeine Achtung, die 
er in Altdorf genoffen hatte, im reichlichen Mase gu 
Theil. Wie ſehr die Herjoge von Sachfen- Weimar und 
Gotha, die Nutritoren der jenaiſchen Afademie, ihn ſchaͤtz⸗ 
ten, bewiefen fie unter anbern durch bas Bertrauen, wo- 
mit fie ihm bie fpecielle Aufſicht uͤber die su Sena fludi- 
renden Lanbesfinder aus bem Gothaifden und Altenbur- 

iſchen tibertrugen. Allgemein war der Beifall und die 
erebrung, bie ihm von den gu Jena Studirenden gesollt 
ward, und an der —— Frequenz jener Univerſitaͤt 
hatte fein weitverbreiteter Ruf gewiß keinen unwefentli: 
chen Antheil. 
Die in mehrfacher Hinſicht gluͤcklichen Verhaͤltniſſe, 
in denen D. lebte, ſtoͤrte 1787 der Tod ſeiner Gattin, 
Maria Roſina Merklein. Er verlor mit ihr eine thaͤtige, 
und beſonders durch Sanftmuth des Charakters audges 
zeichnete Lebensgefaͤhrtin. Schwerlich mochte er ahnen, 
als er zu einer zweiten Vermaͤhlung ſchritt, daß ſein Tod 
bie Tochter des geheimen Hofraths v. Edardt in Jena 
fobald gur Witwe * wuͤrde. Er ſtarb, nachdem ibm 
fury vor ſeiner Krankheit die Abnahme feiner geiſtigen 
und koͤrperlichen Kraͤfte ſehr fuͤllbar geworden war, an 
den Folgen eines nervoͤſen Katarthalfiebers den 2. Dec. 
1792 im 47. Lebensjabre. In der Bereitwilligkeit, mit 
ber alle Studirende ihn gu Grabe begleiteten, — ſich 
auf eine ruͤhrende Weiſe die —— der Univerſitaͤt 
an ſeinem Verluſte aus; aber die ſchoͤnſte Lobrede auf 
den Dahingeſchiedenen war die Trauer, welche ſich bei 
der Vachricht von ſeinem unvermutheten Tode durch gang 
Teutſchland verbreitete. D. hatte wenig Empfehlendes 
in ſeinem Außern. Mit vorwaͤtts gebidtem Koͤrper bes 
wegte er ſich, ohne ſonderliche Haltung, ſchnell und bas 
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flig. Seine Gefichtésige, befonders die emporftehende 
Male, ſchienen nicht den geiftreiden Schriftſteller und 
gruͤndlichen Gelehrten gu verrathen. Dies fieht man ſchon 
aus den von ibm vorbanbenen RKupferftidhen, die in dere 
Hauptgiigen getroffen find’). Seine uͤbrigens woblflin: 
ende Tenorſtimme hatte etwas Monotones, und feine 
usfprade war nicht frei von feblerhaften Provingialiés 
men feiner vaterlaͤndiſchen Gegend. 

Reichlich erfegt wurden jedoch diefe koͤrperlichen Maͤn⸗ 
gel durch ſeine Geiſtesanlagen. Er beſaß hohe und glaͤn⸗ 
—— Talente, durch die er uͤber Tauſende hervorragte. 

t einer ſchnellen und leichten Faſſungsgabe verband er 
ein treues Gedaͤchtniß und eine bluͤhende Phantafie, die 
ibn in feiner Jugend felbft gu einigen poetiſchen Verſu⸗ 
den ermunterte. Bei feiner lebhaften Einbildungskraft 
war er leit gu ribren, und nabm herzlich Theil an Anz 
berer Freude und Schmerz. Hervorftedend unter feinen 
hbrigen Geelenfrdften waren Wig und Sdarffinn, und 
beide, wie man aud feinen Schriften fieht, aufs Innigſte 
mit Dhantafie verbunden.  Weit geringer waren D.'s 
Anlagen jur tiefen und abéstracten Speculation. Pbilo- 
fopbifden Unterfuchungen fegte dad Ubergewicht der Phan- 
tafie eine Grenge, und nur feiner raftlofen Anſtrengung 
und Thaͤtigkeit ſchien er die Ausbildung feiner Geiſtes— 
trdfte gu danfen gu baben. Dhne daber einen Gegen⸗ 
fland, ben er bebandelte, voͤllig gu erfchipfen, befriedigte 
ex durch Anmuth und Elegang im fchriftliden und mind: 
liden Ausdrud alle diejenigen, die dem Gebiete der Em: 
pfindung und Pbhantafie nicht gar au enge Grenjen ſte— 
den. Dab es ihm nicht an einem ſchnellen Überblick und 
am glidlichen Fortfdreiten in feinen Arbeiten feblte, bes 
weifen die mannidfacen Geſchaͤfte, die ex oft gu gleicer 
Zeit beforgte. 

Die mannichfachen Kenntniffe, welche D. beſaß, goͤnn⸗ 
ten ibm, ſich in mehr alé einem Fache nambafte Verz 
dienfte zu erwerben. Nicht undeutlich zeigt ſich in feinen 
Schriften das oben geſchilderte Verhaͤltuß, in welchem 
ſeine Seelenkraͤfte zu einander ſtanden. Die Gegenſtaͤnde 
einer ausgebreiteten Gelehrſamkeit, treu aufbewahrt von 
ſeinem Gebddchtniffe, half ihm die Phantafie in ein ges 
falliges Gewand fleiden. Wo es ifm an Deutlichkeit 
und Beftimmtbheit der Begriffe feblte, wußte er durch 
Gewandtheit des Ausdrudés im Teutſchen und Lateinifden 
die Schwaͤche feiner Beredfamfeit gu verbergen, mitunter 
aud wol feine eigentliche Meinung unter vielbeutigen 
Worten und rhetorifehen Wendungen. Zum Vorwurfe 
fann ifm eine folde Klugheit@mafregel nicht gemadt 
werden. Sie war nothig gu einer Zeit, wo mandhe Sage, 
nod nidt allgemein anerfannt, die freie Prifung deé 
Religionsfyftems hinderten. 

Unter D.'s Schriften verbienen befonderés diejenigen 
hervorgehoben gu werden, in denen Gregefe des Neuen 
und Alten Teftaments, Moral und Dogmati€ ibm gum 
Gegenftande dienten. „D.'s Bildung gum gelehrten Theos 








9 Dergleichen Bilbniffe befinden ſich vor Doͤderleins Insti- 
tutio Theologi Christiani (Altd. 1780), und vor Beyers allgem. 
Magazin f. Prebdiger. 1. Bd. 4. Se. (1789). 
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logen, fagt Ammon "*), fiel grade in bie Perlode, wo 
ber Kritif bed Alten und Neuen Teſtaments burd die 
Bemihungen von Kennicot, Midaclis, Semler, Ernefti 
u. a, ein neues Licht, wenigitens im ſuͤdlichen Teutſch⸗ 
land, aufzugehen anfing. Hatte vorber die eifrigfte Be- 
bauptung des Unfeblbaren des Textes und ber Punfte 
allen tiefer dDringenden und feinern Bemerfungen ber die 
durch Kritif gelaͤhmte Beweistraft mandher Hauptftellen 
eine Grenge geftedt, die der ſelbſtdenkende Gelehrte kaum 
uͤberſchreiten Durfte, obne mit dem Flude bes verderblie 
den Socinianismus oder gar des verrudten Naturalis. 
mué belaftet gu werden: fo fing man nun dod allmdlig 
an, gtgen Unterfucdhungen dieſer Art pase yg og ju 
werden, und bas Syftem der Dogmatif durch eine hers 
ablafjende Berbindung mit der damals fo gefalligen Phi⸗ 
lofophie vor neuen Beleidigungen und 3ubringlicfeiten 
gu ſichern. Bei diefer Lage der Sachen leiffeten cine 
genaue Bekanntſchaft mit der alten Literatur und eine 
nicht gemeine Kenntnif der morgenlandif Sprachen 
D. vortreffliche Dienſte, um ſich an ber Hand der Kris 
tif und Eregefe ing innere Heiligthum der Theologie eine 
flibren gu. laſſen “). Schon feine erften Verſuche und 
Abbandlungen verviethen den Denker, der durch Fleiß 
und eigene Gombinationen auf neue Refultate hingeführt 
wird, und in feiner erfien Bearbeitung des Efaias be- 
bauptete er ſchon den Rang cined Autlegers, dcr Ge 
ſchmack, Beurtheilungstraft, Gedrangtheit, Fille und 
Klugheit in fic) gu vereinigen weif.” 

Richt ohne Grund ift gwar D.’s Exegeſe, in der 
Art und Weiſe, wie ex bie morgenlandifden Dialekte fie 
den Ginn bed hebrdifthen Tertes verglich, der Vorwurf 
eines tibertriebenen Kunſtfleißes gemacht worden, der dad 
Natuͤrliche und Wahre fcharffinnigen Subtilitdten aufs 
opfert. Aber Ausftelungen diefer itt, wie fic) bei D.’6 
Ausgabe des Grotius und bei feiner liberfegung der Sa— 
lomonifden Spruͤchwoͤrter machen laſſen, koͤnnen die gros 
fien Verdienſte, die er ſich als Interpret der Bibel er— 
warb, im Weſentlichen nicht ſchmaͤlern, wenn ſich gleich 
nicht leugnen laͤßt, daß D. in ſeiner UÜberſetzung des Sez 
ſaias nicht erreichte, wes Koppe und Eichhorn fiir die 
hoͤhere Kritif jenes altteftamentlichen Buchs bereits gelei- 
fiet. Die letzte Ausgabe deffelben gibt ihm indeß wenig- 
ſtens das ruͤhmliche Zeugniß, daß er nicht guriidbleiben 
~ binter der fortſchreitenden Bildung ſeines Zeit⸗ 
alters. 

Sur Verbreitung liberalerer —— in der Theo⸗ 
logie wirkte, außer De's theologiſcher Bibliothek, beſon⸗ 
ders ſeine Dogmatik, die er urſpruͤnglich in lateiniſcher 
Sprache ſchrieb, ſpaͤterhin aber, dem Geiſte der Zeit und 
andern Rüͤckſichten ſich fügend, teutſch umarbeitete ) 


14) S. das von ifm und von Haͤnlein herausgegebene Reue 
theol. Sournal. 1. Bb. 1, St. 6, 1—15. 15) @Wergl. die 
teutſchen Kanzelredner bes 18. und 19. Jahrh. Rach ihrem Leben 


und Wirken dargeftellt von Dr. Heinr. Obring, S. 41. 16) 
Unter bem Titel: Shriftlider Meli —— nad ten Be: 
duͤrfniſſen unferer Beit (Kuͤrnb. 1785 — 1789), 4Thle. Zweite ver: 


befferte und mit Anmerfungen von Dr. Junge vermehrte Auflage 
(Gbend. 1794). 4 Thle. 5. IHL. (Edend. 1791). 6. bis 12, Thi. 
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Ausgezeichnet durdy ftrenge Wahl der Beweisſtellen und 
bute reichhaltige Anfiibrung der dltern und neuern Mei 
nungen, behauptete D.'s Dogmatif nod einen befondern 
Vorzug durd die jedem Artikel beigefiigte Geſchichte des 
Lehrbegriffs. Mit Grunde laͤßt ſich daher behaupten, daß 
D. zuerſt den Weg gebahnt habe, durch welchen die 
fpdtern dogmatifden Gompendien von Griesbad), Morus, 
Gdermann, Niemeyer, Henke u. a. eine, willigere Aufs 
nabme fanben ‘”). 

Gleihwol fonnten D. feine Abweidungen von dem 
aͤltern Syſteme, fo febr er fie gu mildern und gu ver: 
decken fuchte, nicht befreien von dem Borwurfe, fiir be: 
terodor gu gelten oder fo genannt gu werden. Cr fuͤhlte, 
daß es Bermeffenbeit ober Schwachheit fei, der nad 
Erkenntniß Gottes und feines Berhaltniffes zur Menſch⸗ 
beit forſchenden Gernunft eine Schranke fesen ju wollen 
burd) irgend eine Autoritdt. Aber Winke diefer Art muf- 
ten in der Periode, in welder er mit ſeiner Dogmatif 
auftrat (1780), nur mit weifer Maͤßigung und Vor: 
ficht gegeben werden, wenn er die UÜberzeugung bewirfen 
wollte, die Theologie duͤrfe nicht zuruͤckbleiben hinter den 
wiffenfdaftliden Fortſchritten bes Zeitalters. Mit einer 
richtigen Darftellung der — Reſultate aus dem 
aͤltern Syſteme verband D. eine feſte, tief eindringende 
Gregefe und genaue Bekanntſchaft mit dogmatiſcher Theo⸗ 
logie und Philoſophie. Dies alles, verbunden mit den 
vorſichtigen Hinweiſungen auf die ſchwache Seite man: 
cher Lehrſaͤtze, find Borglige, die feinem Werke von Fei: 
nem billig Denfenden ftreitig gemacht werden koͤnnen. 

Aus gezeichnet durd) Umfang und Wahl der Mates 
rien war D.'s Gompendium der driftliden Moral “). 
Ginen noc) ungetheiltern Beifall wiirde dies Werk erhale 
ten baben, wenn es erfchienen ware, ehe die kritiſche 
Philofophie das bisher geltende Moralprincip fir unhalt⸗ 
bar erfldrte. D. modhte fuͤhlen, daß er dem Eudaͤmo⸗ 
nismus ju viel eingerdumt babe. Als er aber dem ihm 
worgeriidten Mangel feineds Werks durch ein grimblides 
Studium der tritiheben Philoſophie befeitigen wollte, ward 
ibm bald fuͤhlbar, wie wenig feine geiftige Individualitaͤt 
fic) gu metaphyfifden Speculationen eignete. An eine 
alte VorftellungSart lange gewdhnt, ward es ibm ſchwer, 
fid mit Rants Ideen gu befreunden, deren Benugung 
freilich fein Syftem dee chriftliden Moral gu einem ganj 
neuen umgeſchaffen haben würde. 

Als Docent erwarb ihm ſchon fein groper Ruf als 
Gelehrter Adtung und Aufmerkſamkeit. Rein praktiſch 


nad bem Lateinifden bes feligen Verfaffers auggearbdeitet von Dr. 
G. G. Funge (bend. 1796—1808), — Bergl. Jenaiſche Litera: 
turgeit. 1785. IV. 6.109. 1790, Il. G. 187. 1792. I. 6. 316. 
1799, IV. 6. 809. Giattinger gel. Beit. 1785, 1787, 1788, 1790 
und 1797. Allgem. teutſche Bibliothet. 69., 99. und 104, Bd. 
Muͤrnb. get. Beit. 1785. G. 665. 1788. S. 54. Erlanger Lites 
raturgeit. 1799. II. S. 1959, 

17) 6. baé von Ammon 
theol. Journal. 1, Bd. 1. St 8) RKurger Entrourf 
ber chriſtlichen Gittenlehre, gum Gebraude fir BVorlefungen (Jena 
1789). 2. Aufl. ebend. 1791. 3. verb. Aufl. ebend. 1794. Bgl. 
Allgem. teutſche Bibllothek. 117. Bd. I. GS. 83. Neues Journal 
far Prediger. 6. St. G. 108. 
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waren nidt nur feine Gorlefungen über Dogmatif und 
Moral, fondern auch feine eregetifden Collegien uͤber die 
Spriiche und den Prediger Salomo und dber das Evan⸗ 
gelium des Johannes. Sein nicht felten gu declamato- 
riſcher Bortrag feffelte die Einbildungskraft, aber er hellte 
die Begriffe nicht auf. Er hatte mehr Gewandtheit be- 
figen miffen, feine Ideen mitgutheilen, um fic) gu einem 
leichten und fliefenden Bortrag ohne Concept gu erheben. 
Aber feine edle, hinreifiende Sprache verfeblte felten ihre 
Wirkung, befonders da, wo fie Ruͤhrung bezweckte, wie 
bied unter andern ber Fall war, alé er einft, nach einem 
unglidliden Duell in Jena Worte der Ermahnung an 
feine 3ubdrer richtete ‘*). 

Rührung ſchien D. auc) vorgugdweife mit feinen 
Predigten gu besweden. Auf ber Kanjel und felbft auf 
bem Katheder Thrdnen in feinen Augen gu feben, war 
nichts Ungewoͤhnliches. Nur bei überhaͤuften Geſchaͤften 
las er femme, ſtets ſehr ſorgfaͤltig ausgearbeiteten, rein 
praktiſchen Predigten, oder legte auch weitlaͤufige Dispo- 
fitionen dabei gum Grunbde, von denen er aber oft auf 
der Rangel wefentlid) abwich. 

Vielen Nutzen ftiftete D. durch ein Predigerinftitut, 
deſſen Mitglieder fic) fonntaglid) bei ihm verfammelten, 
und ibm ibre kritiſchen Bemerfungen uͤber eine kurz gue 
vor gelefene ober gehdrte Predigt vorlegten. Jn diefen 
Zuſammenkuͤnften geigte fid) D.'s Talent und fein Scarfs 
finn oft von einer ſehr glingenden Seite. Fir bas viele 
Gute, das er durch feinen feriftliden und miindliden 
Unterricht gewirkt, fuͤhlte er fic reichlich belohnt durch 
die Liebe feiner Zuhoͤrer und durch die Achtung des gee 
lebrten Publicums. Daf er gegen beides nichts weniger 
alé gleidgiltig war, jeigt die nadfolgende Stelle, mit 
welder ex eine kurze Selbjtbiographie wenige Jahre vor 
feinem Zode fdlop™). ,,Meine. literarifde Gluͤckſelig⸗ 
keit,“ fagt Doͤderlein, „gewinnt durd die Zeitgenoffen, 
mit denen ic) lebe, und durd die Orte, in welden ig 
Lehrer gu fein das Glid hatte, mo Wahrheit gefucpt, 
ihre frete Unterſuchung ermuntert und ihr Werth erfannt 
wird. Meine oͤffentliche Gluͤckſeligkeit erhoͤht der Wire 
kungskreis, in welchem id banbdle, ber Betfall vieler mei⸗ 
net Aeitgenoffen, und bie UÜberzeugung, unter ibnen we: 
ber unwirdig, nod) unniig gu leben. Uber meine Rent: 
niffe ridjtet die Sufunft, die aud) mein Verdienſt beſtim⸗ 
men mag, fiber mein Hery — Gott *).” (Heinr. Dering.) 


19) ©, feine bei Gelegenheit eines im Zweikampf erlegten 
Mufenfohné gebaltene Rede. (Rurnb. 1784, 4.) Aud im 19. Bode. 
ber Neuen Miscellaneen hHiftor. —* gedruckt; am richtigſten 
in Bills Briefen über cine Reiſe nach Sachſen, S. fg. 
20) G. Beyer, Allgem. Magazin f. Prediger. 1. Bd. 4 e 
6. 106—110, ° 21) S. aufer bem obenangefuͤhrten Journal 
die Nova Acta histor. eccles. Vol. III. p. 640 eq. Neues theol. 
Sournal von Hanlein und Ammon. 1. Bb. 1. St. 6, 1-15. 
Wilt und Ropitſch, Ruͤrnb. Gelehetenteriton. 5. Bo. G. 2395 
— 242. 8, Bo. S. 447. SMHlidtegroll, Rekrolog auf das 
3. 1792, 2, Bo. 6. 93 — 138, hy ee ReFrolog. 2. St. 
6. 41-45. 3. St. 6. 265. 4.64. 6.254. Meufel, Lerir 
fon verſtorb. Schriftſteller. 2. Bb. S. 888 — 895 (mit einem 
vollſtaͤndigen Verzeichniſſe von Odderleins ſaͤmmtlichen Schriften). 
Denkwuͤrdigkeiten a. d. Leben ausgezeichneter Teutſchen, S. 498 fg. 
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DODI, franjdfifdh le Dodi'), ift ber Name eined 
Gebirgéftodes der ſchweizer Alpen auf der Grenze ri. 
fen den Gantonen Glarus und Graubiindten.  tiberall 
kenntlich durch die nabelfirmige Erhoͤhung in der Mitte 
ſeines abgeftugten Kegels ragt diefer graugelblice Schluß⸗ 
koloß der glarner Alpen) fo hod) uber die ihn umge— 
benden Gebirge empor, daß man ibn in einer Entfer- 
nung von 15 bis 20 Stunden deutlid) unterfdeiden 
fann*). Seine Kuppe, deren Geftalt das Titelfupfer 
und der erſte Alpenaufrif des erften Theils von Ebels 
Anleitung, die Schweiz gu bereifen, recht gut wiederge- 
ben, gliibt ſowol bei dem Gonnenaufgang als bei dem 
Sonnenuntergang eine Stunde Kinger alé bie Gipfel fei 
net niedrigern Nachbarn, was G. S. Gruner (die Gis: 
ebirge des Schmeijerlandes. Bern 1760 U. S. 146) 
om laft: Seine * kann daraus abgenommen wer⸗ 
den, weil es daſelbſt in den laͤngſten Tagen faſt keine 
Nacht iſt, welches man von unten (aus) dem Thale weg 
richtig bemerken kann. Die Sonne beſcheint dan (als⸗ 
dann) zumal dieſen Gipfel bis um zehn Uhr des Abends 
und um drei Uhr Morgens iff fie ſchon wieder an bem: 
felben fichtbar.’ Diefe Kuppe bildet einen unten zuſam⸗ 
mengewadfenen und nur von der oͤſtlichen Seite gum 
Theil durch einen, eine gute Stunde lange Schlucht, die 
mit Gig und Schnee ausgefuͤllt ift, — Felſen⸗ 
zwilling. Ungeheuere ——— und Gisihdler umlagern 
denfelben von allen Seiten, und erheben, um mit He: 
etfcrweiler *) gu reden, mit ibrem blendenden Gife feine 
chauerliche Groͤße. ſtlich ſind es nach der ſpeciellen 
„Karte vom Toͤdigebirge und deſſen Umgebungen )“ der 
Doͤdifirn, die Firnen (Gletſcher) um den zweinackigen Bi⸗ 
fertenſtock, den die Graubuͤndter Durgin und Platalva 
nennen, die Firnen um den Piz-Urlaun, den Stockgron 
und ben Piz⸗Roſchein, weſtlich der Sandfirn, der Spitz⸗ 
alpelifirn, der Gelsputzifirn und bas Eismeer der Clari—⸗ 
den ), welches befanntlid) von einer Menge Felshoͤrner 
wie eingesdunt, auf einer mebrftimbigen Dberflade zwi⸗ 
fchen dem Altenohren, den Catſcharauls, dem Hufiftede 
(Piz Valgronda) und dem Scheerhorn glaͤnzt. Sollte 
nicht diefer Gletſcherguͤrtel die Benennungen Tdi, T= 
biberg und Tddtliberg hervorgerufen haben, mit welchen 
in ſehr vielen Schriften uͤber die Schweiz diefer Gebirgs⸗ 
ſtock bezeichnet wird? Unwahrſcheinlich iſt dies nicht; 


Journal von und fir Franken. 5. Bd. S. 684 fg. Baader, 
Lerifon verftorb. baier. Schriftſteller. 1. Bb. 1. Thl. S. 115 — 
119, Seine. Diring, Die teutfden Kanzelredner des 18, und 
19. Sabrh. (Neuſtadt a. d. Orla 1830). S. 36 —45, 

1) S. Statistique de la Suisse par Jean Picot (Genéve et 
Paris 1819), p, 85,277. 2) Dicfe exgenthiimliche & e ift ſehr gut 
bargeftellt auf: Sob. Heinr. Tſchubi's Cigentli Abriß des 
Glarner⸗ Lands (1718), einer der beften Marten bes Gantoné 
Glarus. 8) ,,Le Dodi (fagt Picot a. a. O. p, 277) av midi 
du Canton — se distingue par sa pyramide gigantesque, qu'on 
apergoit & une prodigieuse distance,“ 4) Reifen in den Gee 
** wiſchen Glarus und Graubuͤndten in ben Jahren 1819, 
1 u. 1822 (Zuͤrich 1825). S. 2, 5) Gie ift von C. Hegi 
lithographirt und bilbet cine widtige Sugabe gu ben in vorbers 
gtbender Mote erwaͤhnten Reifen bes Hertn Dr. Johann He- 
getſchweiler. 6) Siehe d. Act. Clariden, 
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denn was find meifenweite Gletſcher anderes als die ewi- 
gen Zeugen erftarrten Lebens? Die rumonfd redenden Be⸗ 
wobner des Vorder⸗-Rhein⸗ oder Surfelver: Thals in 
Graubindten nennen diefe ungeheure Schlußpyramide, 
welche fie von dem glarner Sinththale trennt, Piz Rusein, 
aud wobl Piz Crap glarana, was iné Teutſche fibers 
fest, ſoviel alé —— bed Glarner= Steins bedeutet. 
Ebel a: a. OH. fehlagt vor, fie die noͤrdliche Kuppe den 
Namen Dbdi beigubebalten und den ſüdlichen Felsrücken 
Rufein gu nennen. Dieſer Vorſchlag verdient allgemein 
angenommen ju werden; denn er entfpricht der Natur 
ber Dinge, die einen Unterfchied in der Benennung vers 
langt, und ift, man erlaube mir diefen Ausdruck, prak⸗ 
tif um daé gu wuͤrdigen, was man von der ebli⸗ 
chen Erſteigung des Doͤdi in mehr als einem Werk an: 
geführt ſindet ). Noch jetzt iſt die Spite bes eigentli⸗ 
den Doͤdi, wie ſchon Leu) ſich ausdrückt, vollkommen 
unerſteiglich, und wir fuͤgen mit Dr. Blumer") hinzu, 
aud nod niemalé erftiegen worden. Auch die Spige 
bes Rufein hat nod feines Menfchen Fuß jemals betre- 
ten '°). Anders verhalt es fid) aber mit bem Eismeere 
zwiſchen dem Doͤdi und dem Biferten, auf welchem He= 
etfchweiler '') geftanden, anders mit dem Stod, im 
Rufeinthale, den der diffentifer Kapitular Pater Placibus 
a Specha ſchon im J. 1788 erftiegen, anders mit der 
abgerundeten Ruppe des Pigs Uvlaun, den die Gemfen- 
jager des glarner Linththals ten Gandberg heifen, und 
welche der cbhenermabnte beruͤhmte Alpenforſcher eben- 
fallé erftiegen bat, anders enbdlid) mit dem Grathe, der 
ſüdoͤſtlich den Dodi mit dem kleinen Dadi, einem abge- 
fonderten zerriſſenen Felfenjahne, verbindet; denn bier, in 
einer Hdbe von 8140 Fup uͤber dem Meere, führt fogar 
ein gefabrvoller Pfad von Diffentié iné glarner Land. 
Wenn man aud nicht mehr die Vermuthung von Leu 
a. a. D., Gruner a. a. D. und mebrer An theilen 
kann, daß der Doͤdi vielleicht der hoͤchſte Stock (Berg) 
ded ganjen Schweizerlandes fei, fo erhebt fic) dod fein 
ſteil abgeriffener Gipfel 12,890 Fuß ber bas Meer “). 
Sdon Gruner a. a. D. HE. 147 gibt nad einer tris 
gonometrifchen Meffung die Hobe auf 12,406 Fup oder 
2067 Klafter an. us) bebauptet, die Hoͤhe des be- 


7) Man vergleide dod nur, um ſich davon au überzeugen, 
die fic) widerfpredenden Ddiesfallfigen Angaben von Robert Giuge 
Blogheim, Ebel, Picot, Sug, den in ben „Erheiterungen“ (Marau 
1822) abgedructen Uuffag, betitelt: „Erſteigung bed Toͤdis“ und 
die „Verſuche zur Erſttigung bes THdi's” in Hegetfdweilers 
Rerifen aa. D. G. 64. 8) Schwelzeriſches Lezifon, 18. THT. 
S. 195, 9) Sn feiner im Helvetiſchen Almanad flir bas J. 
1819 abgedructen ausgezeichneten ,,Darftelung ded Gantoné Glare 
rud.!/ 10) Man laffe fic nur nide irre fahren durch bie dies 
fer Behauptung widerfpredjenden Angaben in mehren Sdriften ; 
benn erftené unterfdjeiben bie legten nicht einmal den Ruſein von 
dem Dbbi, fondern verwedfeln aud) auf dat Seltfamfte gang vers 
fhiedene Berge mit cinander. Won diefer Verwechſelung ruͤhren 
aud) bie verſchledenartigſten Angaben tiber bie Meereshdhe des 
Doͤbi her. 11) a. a. 0. 12) Stefano Franfcini, Sta- 
tiftit ber Schweiz, bearbeitet von G. Hagenauer (Aarau 1829). 
6.17, 13) Befdreibung ves Schweizerlandes. 2. Aufl. (Warau 
1827). Artikel Rufein und Abdi. Die Bebauptung, der Rufein 
fet am 1. Geptember 1824 von gwei Gemfenjdgern gum 


DODIDOM — 
letſcherten Ruſein oder PiysMofchein betrage 12,760 Fuß 
ber bem Meere. Das Doͤdigebirge beſteht nach Ebel 

oud Floͤz⸗ Kalkſtein, ber auf Gneiß —— In ſeinen 

— findet ſich, wie ſchon Scheuchzer) und 

Truͤmpi) es bemerken, ſchoͤne Kryſtalle, und auf der 

Oberflaͤche hin und wieder Stellen, die auf die Anwe⸗ 

ſenheit von Berg⸗ oder Steinoͤl deuten »). Aus ven 

unermeßlichen Eisthaͤlern und Gletſchern um den Doͤdi 
und den Ruſein entſtehen der Sandbach, der Limmern⸗ 
bad) und der Oberſtaffelbach deren vereinigte Gewaͤſſer 
unweit der Panthenbriide (pons pendens) im Ganton 

Glarus den Namen Linth ) annebmen. 

Graf Henkel v. Donnersmark.) 
DODIDOM (Dodjom) Muschever, in der perf. 

Mythologie ein Komet, der unter die Auffidt der Gonne 

geftellt ift, damit ex Der Welt nicht fade. Vergl. Gurz- 

scher. (Richter.) 
Dodoens, f. Dodonaea, 
DODOLE,, heißen die ferbifdyen Madchen, die fid 

im Gommer verfammein und bin and bee fingen geben. 

Gines von ihnen zieht fic) gany aus und belegt und 

ſchmuͤckt den blofien Leib mit verfciedenen Krdutern, Blu: 

men und Blattern fo, daß von ihrer Haut nidté ge: 
feben wird. Diefes Madchen heißt Dodola xar’ e€oyxry 

(per eminentiam)*). Diefe Madchen ziehen von Haus 

gu Haus. Wenn fie vor ein Haus fommen, fo tanjt 

die Dodola allein den Dodolatany; die ibrigen Maͤd— 
chen aber ftellen fid) in Ordnung und fingen verſchiedene 

Lieder. Endlich nimmt die frau oder eine andere 

Perfon einen Eimer voll Waſſer und ſchuͤttet ihn fiber 

die geſchmuͤckte Dodola aus, die dabei forttangen und 

fid) umbdrehen mus. Der Dodolatany findet in Serbien 
nod immer ftatt; in Girmien und dem uͤbrigen Slavo- 
nien, in Kroatien, im temeſchwarer Banat und in der 

Baͤtſchka (batſcher Gefpanfdaft) haben ibn die Pfarrer 

alé unanflandig ſchon feit geraumer 3eit verboten, und 

zwar mit Redt, denn bei dem Begießen der mit Kraͤu⸗ 
tern, Blumen und Bldttern auf dem bloßen Leibe ge- 
ſchmuͤckten Dodola entftehen hin und wieder Bloͤßen, wel: 
che das Schamgefühl beleidigen. (Rumy.) 


Male exftiegen worden, iſt zwar aus dffentliden Zeitblaͤttern ents 
nommen, die Richtigkeit berfelben wird aber von Hegetſchweiler 
(a. a. D. S. 190) mit Recht besweifelt. Was die Angabe an: 
langt, daß bec Pater Placibus a Specha den minder hohen Gipfel 
bed Dbdi beftiegen und. deffen Hdhe auf 11,110 Fus fiber dem 
Meere beftimmt habe, fo fdeint uné hier eine Berwedfelung zwi— 
ſchen dem Rufein und bem PigeUrlaun ftattgufinden. 

14) Raturgeſch. bes Schweizerlandes, herausg. v. Joh. Georg 
Gulgern (Strig 1746). If. 6. 7: 15) Neuere Glarner⸗ 
Shronit (Winterthur 1774), 16) 7, Mn biefes Berges (ndmtid 
de Dddt) Nordfeite iſt cine Kryſtallmine, tnd nicht weit davon 
ein gerviffee Ort, genannt die Olbaneen, weilen allba zur. Gem: 
meragtit ein flarfer Geruch eines in ber Erde verborgen liegenden 

trolei, oder Steindls verfpiret wird. Scheuchzer (a. a. O.), 

umer (a. a. O. S. 25) und Truͤmpi nennen diefe durch ihren 
ſtarken bitumindfen. Gerud) ausgegeichneten Stellen nit O1- 
banden, fondern Olblanten. 17) Siehe biefen Artifer. 

*) Bon einem ſehr aufgepugten Weibe fagen bie Serbier: fie 
geht wie cine Dodola cinher! 

%. EncyM. b. W.u. K, Erfte Section, XXVI. 
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DODONA, 7 4wddvn, aud) Jwddr"), lag nad 
‘Stephanos von Bysantion in Epeiros, und zwar in der 
Landſchaft Moloffis, obwol er es wenlge Seilen nachher 
aud) thesprotifd nennt. Dads Letztere wird aber auch 
bon andern Geiten her beftdtigt. Go fommt in der 
Odyſſee) Dodona und das dortige Drakel bei den Thess 
protern vor, und Herodotoé (Il, 56) fagt, bei der Gr: 
zaͤhlung vom Urfprunge des Drafelé, ein Weib fei an 
die Thesproter verfauft. Ebenſo Pauſanias (Atticor. 17), 
Gs wird alfo die Gegend von Dodona mit der Zeit von 
Rhedprotien an Moloſſis Abergegangen fein. Das be: 
flatigt aud Strabon (VIL p. 328), und ibm ſolgt Gufta: 
thiog (Odyas. XIV, 327). 

So leicht aud hier die Auskunft gu finden ift, um 
foviel ſchwieriger und zugleich wichtiger ift es, die Frage 
gu beantworten, ob es nur ein ober mehre Dodona ge: 
geben babe, und namentlid ob aufier dem befanntern 
epeirotiſchen Orte diefes Namens aud) einer in a 
lien eriftirt habe, der nur weniger befannt geworden iſt, 
weil er ſchon fruͤh unterging. Vielfach ift diefe Frage 
unterfudt, und bald bejabt,-bald verneint worden. Nimmt 
man indeB alle gu Gebote fiehenden Hilfémittel zuſam⸗ 
men, fo fdeint es nidt abgeleugnet werden gu koͤnnen, 
daß ein fruͤheres theffalifdes von einem ſpaͤtern epeiroti⸗ 
ſchen Dodona unterfchieden werden muͤſſe. Als das wich⸗ 
tigfte und faft allein ſchon entſcheidend muß das Zeuguiß 
angefehen werden, welches die Homeriſchen Geſaͤnge dar⸗ 
bieten, wodurch zugleich dargethan wird, wie weit die 
Ilias und Odyſſee von einander entfernt liegen. Do⸗ 
dona kommt naͤmlich vier Mal in den Homeriſchen Ge⸗ 
ſaͤngen vor, zwei Mal / in der Odyſſee, jedoch beide Male 
mit denſelben Worten (XIV, 321. XIX, 291), und 
wei Mal in der Ilias (IT, 749. XVI, 233). In der 
Sooiiee wird das thesprotiſche Dodona mit feinem Oras 
Fel aus der hochwipfligen Eiche angefuͤhrt. Allein in dem 
Voͤlkerverzeichniſſe der Ilias (Il, 749 sq.) wird ein Do⸗ 
dona bei den Enienern und Perthabern in dee Nahe der 
Fluͤſſe Bitarefios und Peneios genannt, mit folgenden 
Worten: 

Guncus fuͤhrt' Eniener und kritgesfrohe Perrhaber, 

Die in Dodona’s Hain, dem winternden, cinft fid) geftedett, 
Aud die am lieblidjen Strom Titarefios Acer beftellet, 

Der in Peneios’ Fluth hinrollt fein ſchoͤnes Gewaͤſſer. 

a * — tithe — rg yo 
genugfam, daf. der Drt in lien gu fu ei. Fer: 
net witd Dodona.in der Blias (AVI, 233) erwaͤhnt, 
wobei wenigftens Thesprotien und Moloffis nist anges 
führt werden. Die Stelle lautet alfo: . 
Beus, dodondifder Koͤnig, pelasgifder, der bu-entfernt wobnft, 
Herrſcher im froftigen Hain Dodona’s, wo dic die Seller 
Reden vom Geiſt, ungewaſchen bie Fuͤß', auf Erde gelagert! 
Dieſe Stelle macht Schwierigkeit wegen der efuͤhrten 
Seller als Drakelverkündiger, denn es (dt Reb nicht 
nachweiſen, daß dieſelben unter den Perrhaͤbern oder Enie⸗ 





1) Go auch ‘Epurdyn und ‘Epusov Eurip, Herc, fur. 616. 
Sophocl. Treala 178. Eustath. ad Dionys, 423. 2) Od. 
XIX, 291. XIV, 821. Aud Schel. Burip, — 982. 
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ewohnt haben. Indeß da Adilleus bei feier⸗ 
— Meret Son Gibet sis thes os bee had bee 


n 
in feinem beimathliden Band eriftirte? 

Su diefer Stelle finden wir ferner in den Scholien 
und bei Guffathios bie Angabe, daß es gwei Dodona 

abe, das eine in Theffalien, bas andere in Mo- 

3 und aus bem Stephanos erfahren wir, daß Phi 
loxenos diefe Bemerfung ebenfalls in feinem Commentar 
pur Odyſſee niederſchrieb. Ebenſo erklaͤrt fid) Apollonios 

Lexikon: Swdwvats’ tavPerixisg 6 Zed, and Awdo- 
6 tHe dv Orooalla, by F kegdy aizod, Aud fibrt 
tepbanoé unter andern den feas an, welder be: 
Dauptete, daß es ein gwiefades Dodona gegeben habe, 
bas eine in , dad andere in Stalien, wo freilich 
erweislid) nie ein Dodona vorgefommen ift, und deshalb 
ift # Gerradle anflatt év Trad/a gu lefen. Ferner der 
Verfaſſer der fibyllinifden Spriiche ) fest Dodona an 
ben Fluß Eurotas, den ex ſelbſt in den Peneios fließen 
laͤßt, und der frither bei Homerod Ditarefios heift. Dazu 
ſchrieb auch Epaphroditos im Commentar jur Bias, 
Achilleus habe den in Xheffalien nachbarlichen Gott an- 
erufen, wie Pandaros (fo muß anftatt Pindaros geles 
len werden, es besieht fic) auf Sliag IV, 101) den Ly⸗ 
fagenes und fed den Gmintheus. Endlich nimmt 
— Dodona am, vbgiety ex CVIL p.°329) fd bagegea 
en Dodona an, o er : id) dagegen 
e erklaͤren ſcheint —* dort —* fich <i Bebeutenbe 
de, und aus den Brudfiiiden, bie ber Epitomator der 
Straboniſchen Chreftomathie uné erhalten hat, erbellt, 
daß Strabon dort eine weitldufige Unterfudung uͤber 
Dodvona folgen ließ, und daß ex aud) dort fchon jener 
Meinung nidt abgeneigt war. 

Man fagt nun gwar, die Nachricht, dah es zwei 
Dodona gegeben habe, ruͤhre nur von den Scholiaſten 
er, um jene beiden Stellen in der Ilias durch ein thef: 
aliſches Dodona gu erbldren, und es fei daher nidts 
Darauf gu bauen. Allein abgefehen von der erftern Stelle, 
wo man die Perrhdber auf keine Weife nad Epeiros ju 
bringen im Stande iff, — es fpridt dort alles gu deut⸗ 
lid Theffalien — wollen wir verfuden, nod andere 
Griinde aufjufinden, um die Ridtigkeit jener Angabe 
a fliigen. Stephanos felbft behauptet, und der Sho: 
iaft gu Ilias AVI, 233 ftimmt mit ibm fberein, daß 
einige ben Beus aud Bwdwratos anflatt Jwdwratos 
nannten, denn es gebe cine Stadt Bodone oder Bodon 
wie denn aud Dodon fiir Dodone in den Scholien yur 
lias vorfommt), wo Zeus verehrt werde. Die Sdos 
lien aber behaupten wiederum, daß diefer Ort in Thef 
falien gelegen babe. So fiihrt aud Stephanos unter 
Budorn eine perrhaͤbiſche Stadt nad Apollodoros auf 
und fegt bingu: andere ridtig in Theſſalien. Bodone ift 


8) Lib. II. p. 848, ed. Gall, 
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aber nichts anbereS als Dodone, fowie aud Delphi 
Belphd genannt wurde, denn die Yolier gebraucten f 
fie 3; daber — fir delgtres und odufala fir 
odvdala, Auch fuͤhrte Senodotos an, daß Zeus den Bei- 
namen gnywraios gebabt babe, welded vielleicht entſtan⸗ 
ben ift aus éy » valwy. Suidas aber beridtete in 
feiner theffalifden Setdichte, in Xheffalien fei cin Hei⸗ 
ligthum des phegondifdhen 3eus; und nod bejtimmter 
Kineas, es gebe in Theffalien eine Stadt Phegos, von 
wo bas Drafel des Zeus nach Epeiros Abergegangen fei. 
Sollte man bei fo vielen Zeugniffen nidt annehmen duͤr⸗ 
fen, daß es in Theſſalien eme perrhaͤbiſche Stadt Boz 
done oder Dodone mit einem Drakel des Beus gegeben 
pete, welde iter war als der epeivotifde Ort diefes 
ens? — 


Der ebenerwahnte Suidas behauptete ferner (bei 
Strabon VIL p. 329), aus ber Landfdaft Pelasgia um 
——2* fei bad Heiügthum nad Dodona verſetzt, und 
jener Kineas beridtete, zu Dodona, einer Stadt Theſſa⸗ 
liens, fei die Giche und bas Drakel des Zeus gewefen. 
Diefe Bemerfungen reidhen freilid nod nicht bin, die 
Lage der theffalifden Stadt Dodona genau gu beftims 
men. Indeſſen heißt e3 im erften Abſchnitte der Frags 
mente ded fiebenten Buchs der Straboniſchen Geographie: 
—— war das Drakel neben der pelasgiotiſchen 
Stadt Skotuſſa, als aber von einigen der Baum vers 
brannt war, fo wurde es auf Apollons Ausfprud nad 
Dodona verfegt. Died wird jenes ſchon erwaͤhnte phe— 

ondifde Heiligthum bes Zeus gewefen fein. Und das 
ce findet fid) bie Beftdtigung beim Scholiaſten gu Ilias 

VI, 233: Naͤmlich nad einer Sage der Sfotuffier 
fol bei ihnen 15 Stadien von ihrer Stadt ein Higel 
emefen fein, anf weldem ſich ein Heiligthum des Zeus 
begondos befand. Strabon will freilid) in Suidas' und 
Kineas’ Angaben nur fabelhafte Sagen finden, aber ge⸗ 
rdth mit ſich felbft in Widerfprud und nimmt (EX. p. 441) 
bei Anfuͤhrung der Stelle Bl. II, 748 ein theflalifhes 
Dodona an und fest e6 an den Fluß Titarefios oder Eu⸗ 
rotas; ja er redet fogar von einem Drafel in ber Nabe 
von Sfotuffa. 

Es bleibt alfo die Annahme, daß eine perrhaͤbiſche 
Stadt Dodona am Titarefios, fpdter Eurotas oder Eu⸗ 
topos, von dem Drakel in der Nahe von Sfotuffa gu 
unterſcheiden fei, unverwerflid); beide Orte moͤgen unge⸗ 


faͤhr in gleicher Entfernung von Lariffa, der eine nord: 
weſtlich, der andere ſuͤdoͤſtlich, mb haben. 


Es fragt 
fic) indeffen, welded von beiden Heiligthimern das ‘be 
tere mige gewefen fein. Die Perchdber, ein pelasgiſcher 
Volksftamm TXheffaliens, wohnten urfprimglidh in der 
Thalebene des Peneiks bis an ben Fuh ded Offa, das 
dotiſche Gefilde und den Gee Bdbe*), alfo lag die Gez 
end von Skotuſſa obne 3weifel nod in ihrem Bereiche. 
Son dort widen fie guriid vor den ndrdliden Gebirgs- 
bewobnern an den weftlichen Abhang des Olympos. Daz 
her fennt bas Homeriſche Voͤlkerverzeichniß fie auf der 
Hoͤhe Kyphos, einem gegen den Peneios fid) ausftredens 


4) Strab. Lib. IX. p, 489, 442, 
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ben Arm des kambuniſchen Gebirgs. Strabon aber fegt 
mit bdiefer Wanderung der ber gum Kyphos eine 
andere bis gum Pindos in Berbindung. Darf man nun 
gegen diefe Wanderung, die das Bordringen der Dorier 
pom Olympos herab andeutet, mit Grund nidts eimven: 
ben, fo ift man zugleich berechtigt, anzunehmen, daß je- 
ner dodoniſche Cult am Titarefios feinen Sig in 
ber Ebene zwiſchen Lariffa und dem See Boͤbe, alfo in 
ber Gegend von Sfotufja, hatte, und mit der Wanbde- 
rung der Perrhaͤber fid nord jum Kyphos und 
Pindos und fogar uͤber dieſen hinaus verbreitete. Dieſe 
weitere Ausbreitung ber 6 Perrhaͤber uͤber das 
Vindosgebirge wird von Strabon (LX. p. 442) ausdruͤck⸗ 
lich — zugleich aber aud, daß ſich dort nur ſehr 
noon Spuren von ibnen erhalten batten — nidt un: 
ee id, denn in Epeiros wurde der allgemeine Name 
Pelasger vorherrſchend, in Theffalien hingegen erhielt fid 
der befondere Name diefes Volksſtammes, Derrbaber, bis 
in die mafedonifche Periode. leiten mir nun die 
Perchdber aué ihren Sigen am Kyphos gum Pindos 
und fiber benfelben binaué, fo werden wir gu dem jing: 
fien Dodona gelangen und deſſen ehemalige Sage mit 
giemlicher Wahrſcheinlichkeit auffinden muͤſſen. 

Rage bes thesprotifdmen Dodona. Gon Bas 
riffa aué führt eine Strafe an ber Seite bed Peneios 
hinauf gu den Quellen des Fluffes auf dem Pindos; 
dort ift bei bem heutigen Mezzowo der Hauptpaß des 
Gebirges. Ebendahin führt eine andere Strafe durd 
bas irge Tymphe aus Elymiotis in Makedonien. 
Beide vereinigte Strafen fihren dann von der Quelle 
bes Peneios gu ber Quelle und in das Thal des Arach⸗ 
thos, jest Arta ober Barba genannt, welded auf der 
Sfilichen Seite vom Pindos, weſtlich von einem Gebirgs- 
ug, —— wird, welcher jetzt Mitſchikeli heißt. 
ae daſſelbe Thal gieht fid) von Nordweſten her aus Il⸗ 
Iprien eine andere große Straße durch bas Thal des 
Aoos, jegt Vojuga, bis gu deffen Quelle hinauf. Diefe 
Strafe muß wenigftens im Alterthum aud mit dem 
Pindospah in Verbindung geffanden haben; denn nad» 
dem der Rinig Philippos von Makedonien auf jener Strafe 
im hale des Aoos mehre Gefedhte mit dem rdmifchen 
Gonful Flaminius beftanden hatte, zog er ſich, zuerſt uns 
fcdliffig, ob er nach Makedonien follte, endlich 
nad Theſſalien und fam nad Trikka. Dies beweiff, 
daß ex auf der Hohe bes Pindos war, wo er nod) waͤh⸗ 
len konnte, entweder nach Elymiotis ju geben, oder nad 
Theſſalien. Livius I, 13) neunt gwar ein Ge- 
birge Lingos, welded in jener Gegend unbefannt iff, 
aber ber Bufah: dieſe Berge ſelbſt gebiren ju —7 
und liegen zwiſchen Makedonien und Theſſalien; 
en Theſſauen gelegene Seite ſieht nad Morgen, tm 
orden liegt Makedonien, arigt penugfam, wo dieſes Ge⸗ 
birge gu ſuchen fei. K. D. Ler wird daher den Ra: 
men bdeffelben auf feiner Gharte giemlid) an die Stelle 
geſetzt haben, wo daffelbe gu fuchen iff. 

Gin fiir die Voͤlklerwanderungen widtiger Punkt muß 
baher wol die Gegend um den See von Janina fein, 
ba bderfelbe nabe dem Pindospaffe, wo fid drei fo bez 
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beutende Strafien inigen, in einem weiten und 
baren Thale liegt. G 


Jahrhunder⸗ 
ten dieſelben. Mit dem Gelaͤnde des Sees Kopais in 
Boͤotien und des Boͤbe in alien bat die Gegend des 


er fagt *): 
Cine Hello its an Gaatfeld und an Bitſen 
Dort am dus Ende ift cin 8. gegruͤndet. 


Wenigſtens ſtreitet dieſe Beſchreibung der Gegend durch⸗ 
aus mit der Lage jenes theſſaliſchen Dodona auf dem 


— Kyphos 
t dieſe Beſtimmung ber Lage des alten Dodona 
iſt aud) Pouqueville, bis jetzt noch der Haupiſchriftſteller 
uͤber die Landeskunde von Epeiros. Zu groͤßerer Gee 
wißheit in dieſer Sache widen wir gelangen, wenn wit 
nod) des Theopompos Merk beſaͤßen, der fid nach Pli⸗ 
wine") before’ | * iene Gegend — * 

kurzer, m Theopompos er No 
fiber den Berg Tomarus ober Tmarus sf deffen Fufe, 
wie Strabon verfichert, bas dodonaͤiſche Heiligthum lag, 
ift daher am widtigften fir uns die Bemerfung von bem 
Wafferreidthume der Gegend um Dodona — das eddci- 
poy des Hefiobos. Aud. K. O. Miller fudt den Ort 
in ber Umgegene des Sees von Janina, wenngleidh nicht 
in der Thalebene (ben felbft. Gr lust fide dabei anf 
Dionyfios von Halifarnaffos (1, 51), der Dodona vier 
Tagereifen von Buthroton, zwei von Ambrakia fest ). 
Allein bie Beſtimmung nad Tagereifen iſt flets * 
und nur eine — 

In dieſe Gegend uͤber den bezeichneten Pindospaß 
zogen alſo die Perrhaͤber, wahrſcheinlich gedraͤngt von 
ben helleniſchen Doriern, da denn die Dorier wirklich nach 
Perrhaͤbien geſetzt werden (Schol. Pind, Pyth. 1, 124. 
Schol. .4ristoph, Plut. 385). Diefe Ausbreitung der 
Perrhdber nach dem weftliden Gebirge fiel vielleidt zu⸗ 
fammen mit der Wanbderung des Pyrrhos, des Sohnes 
ded Achilleus, nach Epeiros. So wurde denn nicht blos 
der Name des dDodondifdhen Heiligthums, fondern aud 
berfelbe Gult aus Theffalien nad Epeiros verpflanjt, und 
gleidhwie der Ditarefios in der Bias mit dem Styr 
und der Unterwelt in Berbindung gebradt wird, ebenfo 
findet, fi aud in Thesprotien der Acheron und der 
— — ſowie ein Pfychopompeion ober Todten⸗ 
orafel ). 

Urfprung des Drakels gu Dodona. Nad 


Herodotos (II, 52) galt das dodondifhe Drakel fir das - 


altefte in Hellas, und war lange Beit das eingige. Es 


5) Strab. Lib. VII. p. 818. Schol. Soph, Trachin. 1174. 

6) H.N.IV, 1. Tomarus mons, centum fontibus circa radices, 

—— celebratus. 7) In der kleinen Schrift: Zur Charte 

des n — Griechenlands (Breslau 1831). 8) Hefyd. Peod 

——— dazu Phot. im ker, Herodot. V, 92. Pausan. 
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wurde daber auf bie Zeit bes Deufalion auld gefliet 
wie ſich aus ben Scholien Bias XVI, 233  ergibt, 
wo zugleich als Gemd nner. die Hiftorifer Thraſy⸗ 
bulod und Akeftoboros genannt, aber wahrſcheinlich nue 
aus ben Schriften des Grammatifers Epaphroditos citirt 
werden. Iſt nun aud dieſe Angabe im Allgemeinen ſehr 
unbeftimmt, fo gebt doc wenigftens foviel daraus ber: 
vor, daß man das dodondifche Drakel an die Uranfange 
ded helleniſchen Volkes Eniipfte, und infofern wird aud 
daburd) die Annabme eines fruͤhern Dodona in Theſſa⸗ 
Tien geſtuͤtzt. Allein mit diefer Bemerkung fleht eine an: 
dere, welche vom Herodotos angefiihrt wird, in gradem 
Widerfpruch. Er felbft namlid), uͤberall, wie befannt, 
von der Grundanfidt geleitet, daß die Hellenen die ers 
ften Gamen ber Gultur von Ugypten ber empfangen bat: 
ten, lief fic deswegen wol theils von den dgyptifden 
Priefiern, die in der Beit bes Berfalld ihrer eigenen 
Volksthuͤmlichkeit feit der Unterjochung durch Cambyfes 
gur Wiedererhaltung ibrer Selbſtaͤndigkeit allen noc) von 
bem unbefiegten und in der ſchoͤnſten Blithe ftehenden 
rm ermarten mochten, ober die es wenigitens 
ebrenvoll bielten, cine Berwandifdaft mit bemfelben 
nachzuweiſen, Hintergeben, theils ſuchte er grade bei fei- 
ner eigenthümlichen Denfart, geblendet von den lege 
ten Strablen des ebemaligen Glanzes des aͤgyptiſchen 
Priefterthums, und angezogen von den myſterioͤſen Re⸗ 
igiontlehren der Prieffer, in Ägypten die Uranfange der 
SRE, die ex bei feinem Bolte vorgefunden hatte und 
in die ex felbft eingeweift war. Wie natürlich war 6 
aber, daß zwei Dilfer in ihrer religidfen Myſtik man- 
des darboten, was eine Verwandtidaft zu verrathen 
ſchien! Wiederum war aud das Drafel ti Dodona in 
tos’ Beit —* fic Hellas von ſeiner urſpruͤng⸗ 

lichen Bedeutung zuruckgekommen, nicht ſowol feiner ents 
fernten age wegen unter halbbarbariſchen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten; ald vielmehr weil durch bad wachſende Anfehen der 
Dorier das delphifdye Orakel in ganz Hellas tberwie- 
—* wurde. Sehr begreiflich iſt es alſo, daß auch die 
rieſter zu Dodona die Grimbung ihres Drakels durch 
laͤnzende Mythen und ————— zu verherr⸗ 
—* ſuchten. Aus dieſem Geſichtspunkte muß die fol⸗ 
gende Erzaͤhlung des Herodotos uͤber den Urſprung des 
dodonaͤiſchen Orakels betrachtet werden. Naͤmlich die 
tiſchen Prieſter des Zeus zu Thebaͤ erzaͤhlten, nach 
odotod’ Berichte, zwei heilige Weiber waren von Phoͤ— 
nifern aus Thebaͤ entfihrt worden, die eine aber fei nad 
Libyen, bie andere macy Hellas verfauft. Dieſe beiden 
iber. batten dann guerft in ben genannten Ldndern 
Orakel geftiftet, nimlid) das bes Ammon und das des 
Zeus zu Dodona. Die Priefter. aber behaupteten, eine 
forgfdltige Nachforſchung nad dieſen beiden Meibern an⸗ 
geet au Gaben; fie batten fie gwar nidt aufgefunden, 
aber-doch fpater das erfabren, was fie erzaͤhlten — Aus 
diefem Schluſſe der Erzaͤhlung gibt fid die Unhaltbar- 
Fett bes Ganjei ziemlich deutlich gu erfennen. — Inzwi⸗ 
ſchen erzaͤhlten die dodondiſchen Priefterinnen, von Thebd 
in Ugypten waren. zwei ſchwarze Tauben ausgeflogen und 
die eme von ibnen ware nach Libyen, die andere nad 
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Dodona gefommen. Die legtere hatte fid) dort auf cine 
Eiche gefekt und mit menſchlicher Stimme gefproden, es 
nriiffe Dafelbft cin Drakel des Beus erridjtet werden. Das 
hatte man fir einen goͤttlichen Befehl angefehen und das 
Drakel geftiftet. Die andere Baube aber hatte in Li⸗ 
byen bas Orafel bed Ammon gegriindet. Mit diefer Er⸗ 
pian ftimmten bie Ausfagen- der ibrigen Dodonder 
erein. 

Herodotos nun, der einmal eine Khnlichkeit zwiſchen 
ben Drakeln in Thebaͤ und gu Dodona fand (II, 58), 
bie aber wahrſcheinlich in weiter nichts beſtand, als daß 
in beiden Orten nicht durch Worte, fondern durd Beis 
chen geweiffagt wurde (Strab. Epitom. gu lib. VID, 
fuͤgt eine Dentung bingu, um beide @rjdblumngen, der Ägyp⸗ 
tiee und der Dodonder, iu vereinigen. Und bei afl fei 
net Dietdt und feinem glaubigen Sinne nahm er die do⸗ 
dondiſche Erzaͤhlung nicht fie das, mas fie dod) ohne 
Sweifel fein follte, ndmlid) ein Wunder, fondern er deu⸗ 
tete alfo: Dauben waren die Weiber von den Dodondern 
barum genannt worden, weil fie Fremblinge waren und 
ibnen ire Sprache vorfam, wie die der Bagel; als das 
Weib aber ihnen verſtaͤndlich redete, ſo hatten fie gefagt, 
bie Taube rede mit menſchlicher Stimme. Denn, fest 
ex hinzu, wie follte wol eine Taube mit menfdlicer 
Stimme geredet haben? Darin hat er freilid an fim 
wol Redt, aber auc alles tibrige in feiner Deutung 
muß uné febr unzulaͤnglich erſcheinen. Wenn Herodotos 
aber weiter fagt, ſchwarz batten die Dobonder die Tau- 
ben genannt, um gu bezeichnen, daß fie aͤgyptiſche Weis 
ber gemefen waren, fo fdnnen wir aus biefem Zuſatze 
ſchließen, daß in dem Berichte, den ev von ben Dodo- 
ndecn ecbielt: es waren gwei ſchwarze Tauben von Thebaͤ 
in Ägypten ansgeflogen, die Worte von Thebd in Agyp- 
ten’ von ihm felbjt herruͤhren, benn gebdrten fie gu 
bem Berichte der Dodonder, fo brauchte Herodotes nicht 
vorbedaͤchtlich hinzuzuſetzen, daf fie mit dem Beiworte 
ſchwarz die —** Abkunft haͤtten bezeichnen wollen; 
oder die Dodonder nannten aud wirklich und mit gutem 
Recht Thebd, ſetzten aber nicht dad Beiwort aͤgyptiſch 
bingu, denn auger dem dgyptifden und dem boͤotiſchen 
Thebaͤ gab es cin drittes in Theffalien, ein viertes bei 
Troja, ein fuͤnftes meben Miletos, ein ſechstes in Attia, 
cin fiebented in Rataonien, ein achtes in Syrien und 
ein neuntes ſogar am Pontos, fo genannt nad einer 
Amajone’). Aber anch in dem Berichte der agyptifden 
Priefter ift cine ſolche Unbattbarkeit, denn obwol diefel- 
ben, nad forgfditiges Nachſuchung wegen der geraubten 
Weiber, fie nicht aufgufinden. im Stande waren, fo ex: 
fubren fie bod nachher bie beigebrachte Erzaͤhlung. Alfo 
war e6 eine fpdtere zufaͤllige Nachricht, welche die Priefter 
gu der Uberjeugung führte, das eine Weib fei nach Doz 
dona gefommen. Wenn es nur nicht Herodotos felbft 
geweſen ijt, der diefe Uberzeugung in ihnen weckte, und 
der, da ex einige Ähnlichkeit zwiſchen den beiden Orakein 
fand, das, was er in Dodona gebdrt hatte, auf Thebaͤ 


9) Steph, Byz. s. v. Eustath, ad Dionys, 828. Plut. 
symposiac. V, 7. 
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deutete! Denn daß er fpdter Xaypten durchreiſte als Hels 
las, wird Riemand mehr beftreiten (vergl.. Dahlmanns 
Leben bes Herodotes). Gang befonders aber verbdient 
pier erwaͤhnt zu werden, daß die bobdondifdyen Priefterin= 
net wirklich Tauben, médecas ober meAecades, genannt 
wurden (Hesych, a. v.) und daf (nah Servius ad Virg. 
Eeel. IX, 13) wedesadeg im theſſaliſchen Dtaleft aud 
Weiffagerinnen bezeichnete, überhaupt aber die Koer und 
Gpeiroten (nad Hefyd.) alte Leute wédecoe und médercn 
nannten. Etwas Befondered ijt freilid) in diefer Benen: 
nung der dodondifden Priefterinnen nidt zu ſuchen, zu⸗ 
mal ba dergleichen Namen aud fonft nod vorfommen; 
denn fo hießen die Priefterinnen’ der Demeter Bienen, 
uduoou (Hesych, 8. v. Schol, Pind. Pyth. IV, 104). 
Es liegt alfo in Herodotos’ Erzaͤhlung manches, 

was Zweifel ervegt, befonders aber fchemt fie barum we⸗ 
niger guldffig und annehmbar, weil fie das. Geprage ei- 
nes fpatern Raiſonnements an fic) fragt und von der 
urditeften helleniſchen Gage fiber Dodona durchaus ab: 
weidt. Sie wird alfo nur ihre Anhdnger unter denen 
finden, welde uͤberhaupt Wanderungen und Colonifation 
von AÄAgypten nad Hellas annehmen. Bit Rect findet 
es aber Kanngiefer (Alterthumswiffenithaft S. 2514) un- 
gereimt, daß aͤgyptiſche Coloniſten zuerſt nach Dodona 
in die Gebirge don Epeiros kommen ſollen; weshalb ſie 
nicht an den Kuͤſten ded ſuͤdlichen Hellas ihr Orakel gruͤn⸗ 
bert, oder wenn fie vielleicht aud dort auéftiegen, wie 
fie bergauf durch fo viele unbekannte Voͤlkerſchaften, wild: 
fremtd,. eine unverftdndlide Sprache redend, ſogleich ein 
folches Anſehen gewinnen, daß fie cin Orakel und eine 
Pricfteridaft griinden koͤnnen. Wie lange dauerte es dod 
und wie ſchwer bielt es, bis unfere ———— die Sach⸗ 
ſen, durch ihre Stammgenoſſen, die Franken, gum Chri— 
ſterithum und zur Annahme chriſtlicher Prieſter geführt 
wurden? Sollten die Hellenen fir das gang entfernt lie— 
gende Ägypten empfaͤnglicher geweſen Rin Wir fehen 
uné alfo gendthigt, den Urfprung des Drakels von einer 
anbdern Geite herjuleiten, und deshalb febren wir zurück 
u der uns erhaltenen °) Angabe ded Thrafybulos und 
feftodoros, welche das dodonaͤiſche Drafel fon mit 
Deufalion in Verbindung fegten. Diefe Meinung ſcheint 
aud Ariftoteles '') gefannt und angenommen ju haben. 
Nach bem Thrafybuloés benannte Deufalion den Ort nad 
dem Dodon, Sohn bes Zeus und der Ofeanide Dodona, 
dem Afeffodoros jufolge mad dem Dodon, Sohne des 
Zeus und der Europa; Andere meinten, der Ort habe fei- 
nen Namen von cinem- Fluffe Dodon, der fic in dee 
Mahe befand, erhatten.  Diefe urdltefte, und wie fie fid 
ſogleich gu erfennen’ gibt, helleniſche Gage ift fir den 
Urfprung des dobondifhen Cultus febr wichtig. Zeus ift 
Der attefe Hauptgott ber Prlasger, wie er den aud in 
der Ilias den Beinamen Pelasgifer fibrt, und Heſio— 
bos Dodona ausdrücklich den Sig der Pelasger nennt. 
Aud Ephoroé nannte daber das dodonaͤiſche Srakel eine 
Stiftung der Pelasger (Strab. VIL p. 327. LX. p. 402). 





10) Schol. Iliad. XVI, 233. Steph. Byz. Etymolog. mag. 
8. ¥. Sudwyaios. 11) Aristot, Meteorol. I, 14, 
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Zeus felbft aber bekam hinwiederum nad feinem Heilig⸗ 
thume den Namen der Dodonaͤiſche“ (Steph. und Sind). 
Nun iff es von Bedeutung, daß Afeftodoros angibt, Do- 
dona babe feinen Namen erhalten nach dem Dodon, eis 
nem Gobne des Zeus und der Europa. Natuͤrlich drangt 
ſich bier die Frage auf, wie Europa, die wir nad der 
gewoͤhnlichen Gage alé Phiniferin mit bem Zeus auf 
Kreta antreffen, in Theſſalien und Epeiros erſcheinen 
Fann. Diefe Erfcheinung wird aber durd) mance ver- 
cingelte Angaben und Notizen, die ſich und glücklicher⸗ 
J erhalten haben, erklaͤrlich. Trogus Pompejus kennt 
in Makedonien cine Gegend Europa (Justin. VIL, 1. 
Dionys, Hal, 1, 47) und einen alten Herrſcher Euro⸗ 
pos, ſowie eine Stadt Europos (Steph. Byz., Ptol. 
Hil, 13, Etym. magn, a. Evganea) und Plinius (H. 
N. IV, 17) nennt fogar zwei Stddte diefes Namens in 
Makedonien, eine am Axios, die andere am Rhoͤdias. 
Apollodoros (IM, 1) hat daber feine Quelle nur’ mis. 
verſtanden, wenn er ſchreibt, der Stier fei von Rhodos 
aué mit der Europa durchgegangen. Ferner nennt Stra- 
bon (VIL. p. 327) ein Europos in Epeiros; dazu fommt 
nod bie bedentende Stadt Phinife in Epeiros, 56 Mil- 
lien von Buthroton (Strab. VEE. p. 324. Polyb. II, 5. 
XXXII, 22. iv. XXIX, 12). Es fann unmiglid 
gufallig fein, diefe DOrte im Innern bes Landes gu fine 
den, wo fie doc ſchwerlich von den feefabrenden Phoͤ—⸗ 
nifern aus Sidon und Zyros bertibren fonnen. Im 
Gegentheile fibren uns andere Gpuren auf den großen 
—— vom Raufafus ber. Daß die Kolcher bis pe 
Adria gefommen find, wird aus mehren Zeugniffen Flar 
(Justin. XXXII, 3: Istrorum gentem fama est, ori+ 
inem a Colchis ducere). Pola war eine kolchiſche 

olonie in Sftrien (Péin. Il, 23. Strab. L p. 46.. V. 
p. 216, Geogr, Raven, [V, 31. V, 14) oder in Illyrien 
(Steph. Byz.), oder in Epeitros (Tzetz. ad Lycoph. 
1022). Go finden ſich auch die Spuren deffelben Crd: 
cultué und Zodtenorafels am Pontos und in Epeiros, 
dort ber Fluß Acheron und ber See Adcherufia (T'sets. 
Lycophr. CCCCXI, 695, Pomp. Mel. U, 3,9. Apoll. 
Il, 354,°730, Plin. V1, 1); ebenfo in Epeiros (Sirah. 
VIL p.324 Paus, I, 17. V, 14. Plin, IV, 1). Die 
Sage von der Europa ift daher in jenen noͤrdlichen Laͤn⸗ 
dern einheimiſch; in Epeiros findet fic fogar der Flug 
Kadmos wieder, und gwar in der Landfehaft Keftrine 
(Steph, s. v. Kaypavia). Epeitos iſt aud das redhte 
Rinderfand, wofuͤr das fpdtere Phdnifien an der fori: 
ſchen Kuͤſte fchwerlich angefeben werden fann, da es ent: 
weder ein fandiger Kiiftenftrid oder gebirgig iff. Die 
Rinder von Epetros, befonders die in der Landſchaft Kez 
ftrine, einem Theile von Thesprotien, waren beriihmt 
und audgeseichnet (4¢/ran. hist. anim. XII, 11, Suid, 
a. v. Aagiwoi Sorc, Hesych. s. v, Keorginxol dec), 
Ja aud in bem anffofenden Illyrien warfen die Kuͤhe 
nicht bios gwei Mal im. Fabre, fondern die meiften zwei 
Kaͤlber, mance bref und vier, einige fogar fanf auf ein: 
mal (4ristotel, de mirabil, auscult. T. 1. p. 884); 
aud) die dortigen Biehweiden werden ausdrücklich gepries 
fen (Arrian. exped. Alex, II, 16). 
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Hiernadh kann es nicht gweifelhaft fein, daß Dos 
bona ein Hauptort auf ber grofen Voͤlkerſtraße vom Pon: 
tos nad) bem Weften — ift; daher wird bas dodo⸗ 
naͤiſche Drakel denn auch mit dem Deufalion in Verbin⸗ 
bung gefegt; baber mufite das Schiff Argo, als es die 
Fahrt nad dem Urlande Kolchis galt, mit bodondifdem 
pols ausgeriiftet werden (Apollod. 1, 9, 16. Val. 

lace, 1, 229. Lycophr. 1370). Hierher gebdrt aud 
nod, was uné von DHerodotos und Anbdern uͤber den 
Weg, auf dem bie Opfergaben ber Hyperboreer nad De⸗ 
los gebract wurden, beridtet wird, daß derfelbe zur 
Adria, dann uͤber Dodona und Theffalien '*) fihrte. 
Ferner iff nit ohne Bedeutung des Cuftathios Bemer: 
tung (ad Dionys. 349), die ge batten 85 Jabre 
bie See beherrſcht, dann fei die Seeherrſchaft auf die 
Kreter dbergegangen. Endlich bietet auch felbft der auf 
Kreta herrſchende Dienfk des Zeus, deffen phrygiſchen 
—— — Phryger oder Bryger am Bermiosgebirge 
(Herod, Vil, 73. VIII, 138) und bei Dyrrhachion 
(Appian, bell. civil. 11, 39) — Niemand ableugnen 
witd, ſchwache Spuren ber Bermandtidaft mit ben do- 
donaͤiſchen Mythen dar. Gs liegen diefe in der Sage 
pon ber Europa tiberhaupt, aber befonders gehoͤrt nod 
bierber, daß die Europa auf Kreta aud Hellotia und 
Gortyn, der Sig des Europadienftes, Hellotié genannt 
wurde (Steph. Byx. s. v. Tégrvy. Hesych. u. Etym. 
magn. 8, v. “EdAwr/a). Wer wird fich nidt dabei der 
dodondifden Helloi und Hella und Hellopia erinnen? — 
Wir glauben alfo annehmen ju durfen, daf der dodo— 
naͤiſche Gult echtpelasgiſcher Urcult war, der nidt von 
Agypten oder von Kreta gegen Norden verbreitet, fon: 
— umgekehrt von Norden gegen Silden verpflanzt 
wurde. 

Prieſterſchaft des dodonaͤiſchen Heilig— 
thums. Auch bier gebührt der Ilias der Vorrang vor 
allen fpdter entftandenen Erzaͤhlungen und Beridten, na: 
mentlich vor dem Herodotiſchen. Jn der Ilias (XVI, 
233) werden bie Geller ober Heller die Erfldrer und 
Deuter des Willens der pelasgiſch-dodonaͤiſchen Gottheit 
genannt. Gon Euftathios fabet bei dieſer Stelle an, 
daß einige anftatt SedAol fchreiben wollten dugi dé o’ “Ed- 
hol, Allerdings ift e6 mehr als wahrſcheinlich, daß der 
Name Maol lautete, denn unbeftritten find bie Namen 
eae und ar Es mag daber das FS nur in dem 
ibilirenden Spiritus feinen Grund haben. Daffelbe wird 
dann ber Fall fein mit dem Fluffe Selleis in Epeiros. 
Auf diefelbe Weife iff man jest nicht mehr geneigt gu 

lauben, daß die Arkader fic) darum Profelenen genannt 

tten, weil fie fic) fite alter al8 ben Mond bielten, 
fondern weil fie bamit bebaupten wollten, baf fie ſchon 
por den Hellenen ihre peloponnefiften Wohnſitze inne 
ehabt batten. Zu manderlei Deutungen haben aber bee 
onbderS die beigefiigten Worte dvenrémodes und yapased- 
var Anlaß gegeben, und Jakob Gronov ging fogar fos 
weit, die Underung des dverrénodes in inadmodes in 
Vorſchlag gu bringen. Allein in Verbindung mit dem 


12) Bergl. den Art. Delos. 
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Hauptwort vmog7ra: koͤnnen bie beiden Ausdriide bod 
wol fiir ni@té anbderes —— werden, alé fir bie 
Beſchreibung einer nad beftimmter und firenger Ordens- 
regel Iebenden Prieſterſchaft, welded bei dem Hinneigen 
ber Pelasger gu myſtiſchem Gottesdienfle nidt auff 
fann. nn Strabon fie alfo diefer Beiwoͤrter 

fix roh und ungebildet halt, fo bemeift er damit, bag er 
in ſeiner Zeit von ben religidfen Inſtituten der peladgis 
ſchen Urjeit feine rictige Vorftelung mehr hatte. Schon 
naͤher fommt Guftathios, vielleidt durch irgend einen 
nidt genannten Gewaͤhrsmann aͤlterer Beit geleitet, wenn 
et —— dieſe Prieſter waͤren fo genannt, weil fie 
auf der ſchlafend prophetiſche Trdume von Beus er⸗ 
wartet batten, und daß die Ausdriide avimronodes und 
Zoposedva: nur die Einfachheit ihrer Lebensart ausdru⸗ 
den follten; darum bediene fic) der Didter aud nicht 
des Portes yapuasevvddes, welches von den Sduen ges 
braudt werde. Aus der Blias ſcheint alfo hervorzugehen, 
daß querft die Drakelfprice von Prieſtern ertheilt wur⸗ 
den. Zugleich finden wir aber, daß dieſe Hypopheten 
aud répovgor, Tomuren ober Tomaren, genannt tours 
ben (Strab. VIL p. 328). Daf Strabon nak ber Er- 
fidrung einiger, ber Name fei vom Berge Tomaros oder 
Xmaros, an deffen Fufe das dodonaͤiſche Heiligthum lag, 


-entlebnt, gentigt nidt. Die alten Grammatifer ftellten 


es gewoͤhmich gleid) mit Fdcotes (f. Hefyd. und Pha⸗ 
vorin.), und daher laſen fie aud) gum Theil in der 
Odyſſee (AVI, 403) topotpa:, wo man jest durchge⸗ 
bends Féucorec lieſt. Gtrabon will daher in réuovpoe 
ober — eine Abkuͤrzung fiir roudgovgor, d. h. To⸗ 
marowadter, finden, weil ex bie Idee nicht aufgeben gu 
Fonnen fcbeint, ber Name fei den Prieftern nach dem Na— 
men bes Berges ertheilt. Soviel ift gewif, daß das 
Wort fpdter gur allgemeinen Bezeichnung eines Prophe⸗ 
ten gebraucht wurde (Lycophr. Cass. 223) "). Gnd 
ben Neuere aud bem Worte felbft die Bedeutung und 
drung Ddeffelben herzunehmen gefudt, und gemeint, 
daß daburd eine Art uguren alg Gintheiler bes Him⸗ 
melé bezeichnet witrden; eine Erfldrung, die fid wenig⸗ 
ſtens bei den Hellenen nicht geniigend ſtützen iaͤßt. Ein 
Anderer) Halt die Tomuren fiir Caſtraten; indeſſen laͤßt 
fic) dafür nichts weiter anführen, als daß es aud bei 
ben Hellenen keine gang unerhoͤtte Sitte war, daß fic 
Prieſter ber Verſchneidung unterzogen; man braucht fic 
nur ded Dienſtes der Kybele und ihrer Prieſter zu erin⸗ 
nern. Nach Strabons und Herodotos’ Bemerkung er⸗ 
theilten in der Folge, doch von welcher Zeit an, wird von 
ihnen nicht geſagt und iſt nicht auszumitteln, Weiber die 
Drakelſprüche, ober vielmehr fie deuteten die erfolgten 
Zeichen und theilten den Fragenden ihre Deutung mit. 
Beide Schriftſteller geben bie Zahl dieſer Priefterinnen 
auf drei an, bei andern finden ſich nur zwei“). Die 
Boͤoter jedoch erbhielten die Weiffagungen durch mannz 





18) Go wird aud in der Orphiſchen Argonaut. V. 294 die 
prophetiſche Cidje roumores genannt, 14) Zrigland in Gron. 
—— aoe grace, t. VIL 15) Soph. Trachin. 178 upd bagu 
bag ol. 


DODONA 


fiche Pricfter). Ephoros naͤmlich erzaͤhlte, die Pelas⸗ 
ger, welche mit den Boͤotern um in Kei 

ten, batten das dodondͤiſche Drakel deswegen t. 
Die Antwort, welche fie erbielten, kannte E— icht. 


Aber aud) die Boͤoter fhidten nach Dodona, und ihnen 
wurde der Sieg verheifen, wenn fie frevelten. Die boͤo⸗ 
tifhen Gefandten vermutheten, daß das Drakel die Pe: 
er beginftige, und um gu freveln, ergriffen fie die 
Priefterin und warfen fie ing Feuer, in der —— 
auf jeden Fall es recht gemacht zu haben; denn habe die 
Prieſterin ein falſches Drakel gegeben, fo fei ihr grade 
Recht geſchehen, habe ſie aber der Wahrheit e⸗ 
roden, fo fei eben geſchehen, was fie befoblen babe. 
e Frevler follten nun vor das Geridht dee beiden an⸗ 
bern Priefterinnen geſtellt werden, aber gegen dieſes Ge⸗ 
tidt von Weibern proteftirten die Bsoter, und fo wurde 
eine gleiche Anzahl von Mannern ihnen beigegeben. Da 
ſprachen die Manner die AngePlagten frei, die Weider 
verurtheilten fie. Indeſſen bebielten bie Manner die Ober: 
band. Geitbem aber antworteten den Bdotern in Do- 
bona nur Manner. Jenen den Bdotern gegebenen Dra- 
felfprud legten aber binterdrein die Priefterinnen fo aué, 
baB ber Gott den Boͤotern befehle, jabrlid einen von ib: 
ren eigenen Dreififen heimlid) aus bem Tempel gu ent: 
wenden und nad Dodona gu bringen. Diefem Befeble 
emdfi wurde daber wirklich alljdbrlidh cin Dreifug von 
+ Boͤotern nad) Dodona gebradt. Died ift die ganze 
merfroiirdige Gage, aus welder fid nichts weiter ent: 
nehmen laͤßt, alé daß ſchon febr fruͤh cin enger Conner 
zwiſchen Boͤotien and Dodona beftand. 

Die Art, wie die Drakelſprüche ertheilt wurden, 
war urfpriinglid, wie fdon oben angedeutet iff, hoͤchſt ein⸗ 
fad; das Rauſchen einer uralten Eide oder Buche (ix 
Sovis tyixduoo Odyss. XIV, 328 — by nvdpins 

i Soph. Trach, 1164) bdiente gur Deutung des 
Brtterwillens. Spdterbin feeint 8 eine Eimflidere Gin: 
ridjtung erhalten yu haben. Es fland in dem Tempel 
ein fupferner Keffel mit einer tbergebogenen Menſchen⸗ 

ut, bie eine Peitſche oder Kette mit Kloͤppeln hielt. 

6 war died ein Beibgelioent ber Kerkyraͤer. Die Tine 
aber, welde bie vom Winde bewegten Kloͤppel an den 
Seiten ded Keſſels hervorbradten, dienten gum Drakel 
(Strab, fragm. 1.7). Die Zine waren ſehr lange anbal- 
tend, ſodaß Strabon verfidert, man Hdtte in der Zwi⸗ 
fchenjeit von einem jum anbdern wol 400 zaͤhlen fin: 
nen. Daber das Sprüchwort Jawdwraiory zalxeior von 
geſchwaͤtzigen Leuten, und Kegxvealwr pudord. Wir fine 
den übrigens feine Spuren, daß in Dodona anders ald 
aus Seiden die Drakel gegeben worden waren. Nach und 
nad und, wie es fceint, beſonders (eit der doriſchen Wan⸗ 
berung, wid Dodona dem immer mehr Einfluß gewin- 
nenbden belpbifden Drafel, fodaf es in der eigentlich bli 
benden Beit der Hellenen nur nod felten und weniger 
befucdt wurde. Indeß ift es aud dann nie gang in Ver⸗ 
—— gerathen, und in bem Zeitalter ded Alerandros 


anbdten die Athender noch nak Dodona (Plut. vit. Phoe, 


16) Strab. IX. p.402, Proclos bei Phot. p. 990, ed. Schott. 
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28), fowie ber Koͤnig Alerandros von Epeiros ſich dort 
Rathé erholte (Strab, VL p. 256). Jn dem Kriege des 
mafedonifden Koͤnigs Pbilippos mit den Atoliern 219 
vor Chriſtus Geburt verwiftete der dtolifdhe Anfiihrer Do⸗ 
rimachos gan, Epeiros, und verbrannte bei diefer Gele: 
—— auch die Hallen bed Tempels und das eigent⸗ 
lice Heiligthum. Seitdem verliert ſich alle Kunde uͤber 
das Stakel; nur vom Strabon wiſſen wir, daß gu fei 
ner Zeit noch Prieſterinnen beim Tempel waren, die ihr 
Geſchlecht auf das hoͤchſte Alterthum des Drakels zurüͤck⸗ 
führten. (L, Zander.) 
DODONAEA. Diefe Pflanjengattung aué der ers 

flen Ordnung der acdten Linné'fchen Tlaſſe hat Linné fo 
enannt, gu Ehren eines der ausgezeichnetſten Water der 
otanit, Rembert Dodoens oder Dodondus (ged. 
* Mecheln 1517, geft. gu Leyden 1586). Dodoens war 
aiferlicher Leibarzt und Profeffor der Heilfunde gu Ley⸗ 
den; fein Hauptwerk, nod jest zur alten ag Paar 
unentbebrlid, erſchien guerft unter bem Titel: yde- 
boek (Antwerpen 1563 fol.) eine franzoͤſiſche Uberfesung 
gab der beruͤhmte Glufiué (Anvers. 1567), tine eng: 
lifhe Henry Lyte (Lond. 1578 und 1619), endlich lie: 
ferte Dodoens felbft cine lateiniſche, am meiften verbrei= 
tete (Stirpiam historiae pemptades sex, Antverp. 1583 
fol., mit guten Holafchnitten; — ein newer vermebrter Ab⸗ 
brud fam 1616 heraus). — Die Gattung Dodonaea bildet 
nebft Kélreutera Laxmann, Lilagunoa Ruis et Pavon 
f. den Art. Amirola Persoon, wo aber faͤlſchlich die 
amilie der Zrifoden angegeben ift), Magonia dug. 
St. Hilaire (Phaeocarpus Martius) und bem zweifel⸗ 
haften, blos nach der Frucht befannten Alectryon Gart- 
ner (de fract. I. p. 216. t. 46, f. 2, Candolle, Prodr. 
L. p. 617) eine befondere Gruppe, Dodonaeaceae, wel: 
che fid) von ben uͤbrigen Sapindeen durch einen fpiral: 
formig eingerollten Embryo mit aufliegenden Samenlap⸗ 
pen unterfdeidet. Dodonaea bat folgenden Gharafter: 
Die Blithen durch Fehlſchlagen meift polygamife oder 
didcifch ; der Kelch vier=, feltener drei⸗ oder finfblatterig, 
‘a » binfallig; Corolle und Drifenfdeibe feblen; 
bie Staubfaden febe furg; bie Antheren did, ablang oder 
linienformig, vierfantig, an der Bafis befeftigt, be 
cherig; der Griffel dreifantig, mit dreilappiger Rarbe; 
die dapfel bdutig, ſcharf, dreifantig, dreiflügelig, drei: 
faͤcherig, dreiflappig (felten mit nur jwei Fligeln, Faͤ⸗ 
cern und Klappen); jedes Fach enthdlt zwei rundlicde 
Samen in der mittlern Ede befeftigt (Gartner de fract, 
t. IL f. 1). Die Arten diefer Gattung (Candol/e, 
Prodr. I. p. 616, 617, zaͤhlt deren 17, von denen finf 
zweifelhaft find, und gu denen eine von Gieber in Neus 
holland entdedte, D. laurina Sieb., hinzuzufügen iſt) 
find alg Strducher mit abwechſelnden, oft flebrigen, jus 
weilen woblriechenden, ablangen, gangrandigen, lederar⸗ 
tigen Bldttern und’ traubenfdrmigen Blithen in Neuhol⸗ 
land, auf den Gandwid-: und mascareniſchen Inſeln, 
in Dft: und Weftindien, in Suͤdamerika und an der 
Weſtküſte von Afrifa, uüͤberall zwiſchen den Wendekreiſen, 
einheimiſch. Die am meiſten in den europaͤiſchen Treib⸗ 
haͤuſern verbreitete Act iſt D. viscosa Linn. mant. 
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(Abbild. Plumier plant. amer. t, 247, f. 2), Sie 
wadft im tropifhen Amerifa und auf der Guineakiifte 
und ift feit bem Sabre 1690 m England eingefuͤhrt. Cine 
andere trefflid) abgebildete Art ift D. bialata Kunth 
(Humboldt, Bonpland et Kunth nov. gen. V. p. 
134. t. 242), im tropifchen Ameria einheimiſch. Die 
vor inné von Plumier Dodonaea genannte Pflanjen- 
attung bielt Linné file nicht verſchieden von Hex, nad 
Rusfiew’s Meinung ware fie vielmehe mit Brucea gu ver- 
cinigen. 


(A. Sprengel.) 

Dodonaeaceae, f. Dodonaea. 

DODONAEUS, ein befannter Beiname des Jus 
piter von feinem Tempel und Drakel gu Dodona in Epi⸗ 
ros. Es gab im Alterthume zwei Orte diefes Namens, 
ein theſſaliſches, das aud) Bodona genannt wird, in 
der Mabe des Thales Tempe und des Peneus, am Fluͤß⸗ 
chen Gurotaé in der Landfchaft Perrhabia, und ein epi 
riſches in ber Landfchaft Thesprotien. Das legtere ward 
das beriibmtere, war aber das jingere; das erftere das 
dltere und fein Rubm in der Vorzeit ward auf das f{pd- 
tere fibergetragen, fodaf Bieles, was in dex Gage vom 
epiriſchen Dodona beridtet wird, wohl vom theſſaliſchen 
gelten mag. Diefe Sdge ſucht Ritter in der Vorhalle 
zur Geſchichte gu erweifen, und wir geben feine Gruͤnde 
im Auszuge. Homer erwdbnt ein Dodona St. XVI, 
233 und 11, 749, In ber legtern Stelle heist es: Guz 
neus fiibrte Eniener und Friegesfrohe Perrhaber, die um 
Dodona’s Hain, den winternden, Haufer bewobnten; 
aud die am liebliden Strome Titarefios Acker beftellten, 
ber fein ſchoͤnes Gewaͤſſer in die Fluth des Peneios hin: 
abrollt, aber fish nicht mit deffen Fluth vermifeht, fondern 
wie glattes Ol auf feiner Oberfldche hinabrinnt, weil ex 
von ber flygiiden Fluth des furchtbaren Eides entfpringt, 
d. b. ein heiliger, ein Goͤtterfluß ift, der alfo fein BWal- 
fer nidt mit dem gemeinen des Peneios vermiſchen darf. 
Hier ift wol durchaus Pein Bweifel, daß Homer von 
dem theſſaliſchen Dodona fpridt, und diefed fir das ei 
gentlidy heilige der alten Gage erklaͤrt. Denn in der 
zweiten Stelle ruft Achilles gum Supiter: Zeus, dobdo- 
niſcher Koͤnig, pelasgiſcher, fernegebietend, herrſchend im 
froftigen Haine Dodona's, wo Dir die Seller reden vom 
Geifte (oxopiree, d. h. deinen géttliden Willen verkuͤn⸗ 
ben, Drakelfpridhe ertheilen), mit ungewaſchenen Fuͤßen 
auf der Erde gelagert. Hier gibt es wieder der Zu— 
fammenhang, daß der theſſaliſche Achilles von einem Do- 
dona feiner Nachbarſchaft und nicht von dem entlegenern 
epirotifden fprece, und taf vom erftern eigentlic& jene 
Drakelfagen gelten, die nachher auf das legtere uͤberge⸗ 
tragen wurden. Vom theſſaliſchen fagt aud das kied 
ber Sibylle (Carm. Sibyl. IIL. p. 227; Luc. Holst, 
Not. p. 116), daf der ſtygiſche Pluton bei Dodona, von 
dem der Eurotas gum Peneios ftrdme, ‘von Rhea gebo- 
ren fei. Auch wenn die Sage berictety: daß das Schiff 
Argo aus dodonaͤiſchen iden erbaut worden, ſcheint 
man natirlicher an bas perrhdbifche al8 an das thespro⸗ 
tiſche denken zu müſſen. Dagegen erklaͤrt Strabon (VIL 
ed, Paris. 1812. 4; Ul. p. 116) das epirotiſche fir 
bas urſpruͤnglich alte pelasgifche, und glaubt, man babe 
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nur, unr den Theſſaliern gu fcmeideln, die Etzaͤhlun⸗ 
gen vom perrhaͤbiſchen erfunden; ebenfo Ariftoteles (Me- 


teorol 1. 14. ed. 1597. p. 756), der bie Deufalioni- 


ſche Fluth an die Strimungen ded Acheloos verfegt, auch 
Pindar (Nem. IV, 86) und Herodot (Ul, 56). Diefe 
Widerſpruͤche ließen fidy wohl dadurch erfldren, daß der 
alte Drafelort in Perrhabien bald yu Grunde ging, daß 
er uͤberhaupt fein allgemeines Anfeben bei allen Griechen 
erbalten batte, fondern nur den naͤchſten Anwohnern Thefe 
faliené diente, wogegen dad epirotifhe Dodona grave 
im Unfange der Cultur Griedenlands an Ruhm weit 
hervorftrabite; daf man in diefer Zeit die Nordldnbder von 
Hellas alé barbariſche verachtete, und ibnen nidté gu 
verdanfen haben wollte, und daß man fiber die Sige ber 
alten Pelasger in der Bhat in Ungewifheit war. Was 
daher bie Sage vom theffalifdhen Dodona beridhtete, wurde 
nun fammtlicy auf dad epirifthe bejogen, und auc die 
Deulalionifhe Fluth und die fprechende Eiche dabin vers 
feet. Diefe ragung aber wurde aud dadurch vers 
mittelt, daß das epiriſche gum Theil von dem perrhd- 
bifthen geftiftet worden gu fein ſchien. Dies berichtet 
Suidas (Strab, VIL ed. Tzsch. p. 476; Apollod. B. 
ed, Clavier. Not. T. IL. p. 77), deégleiden Kineas 
(Strab. Excerpt. Fragm. ed. Hudson. VII. p. 102; 
efr. Sfrab, Geogr. ed. Paris, T. III. p. 120 Not.), 
ber dad dltere Dodona auc) Sfotufa nennt, und anfiibrt, 
ber beilige Baum fei von gewiſſen Leuten verbrannt, und 
bann das Drakel des Apollon (der alfo hier der dodo-= 
ndifhe Zeus iff) nad) Dodona in Epiros gebradt wor- 
den. Dempufolge war alfo das thesprotiſche gleidfam 
ein Filial des theffalifdben, und alfo jinger alé Homer, 
oder wenigftens juͤnger alé Achilles, da er nod den Zeus 
von jenem anredet. Im theffalifden wurden eigentlich 
bie Orakel von einer Eiche herab gegeben, und wenn es 
in Epiros ebenfalls geſchah, fo fonnte dies von det Liber: 
tragung herrühren, und eben deswegen aud die Gelli 
alé Driefter dafelbfi und das Orakel ebenfalls cin pelas⸗ 
gifhes genannt werden. Ritter glaubt nun ferner, daß 
der wabre Name des theffalifthen Ortes Bodona, wie 
oft ſtatt Dodona gelefen wird, gewefen fei. Gin theffa- 
liſchet Heros Bodo foll es benannt haben, und diefer 
Bodo fei fein anderer alé der alte Buddha, deffen Dienſt 
ſich in uralter Beit von Indien aus uͤber das kaspiſche 
Meer nad) dem Don, Thrafien und von da weiter Langs 
ber Nordgrenge von Griechenland, indem zugleich Sei⸗ 
tengweige dieſer Religion in biefed felbft verpflangt wor⸗ 
ben waren, bis tief in die Weftlander, 3. B. Gallien, 
Germanien (hier Wodan, Odin) verbreitet habe. Seine 
Religion fei feine andere als die des alten Einen Got- 
tes, ded Gottes des Friedens und der Weiffagung ge- 
weſen, dem man reine unblutige Dpfer brachte, und bem 
ein frommes, patriarchaliſches eben das allein woblge- 
fallige war. Mach dem theſſaliſchen Dodona habe auth 
bie Sage urfpriinglid) die Deukalioniſche Fluth, d. b. die 
—— Sage von der großen Fluth, die alle Völker 
ennen, verlegt, nicht aber nach bem thesprotiſchen, wo⸗ 
hin. fie nur durch Ubertragung gefommen fei, und die 
Drakeleidhe fei das Apobaterion, der erſte Landungéort 
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— geweſen, und darum hier das Heiligthum 
eſtiftet. 
Doch der Ruhm dieſes alten Bodona erloſch und 
ging in verſtaͤrktem Reflex auf das thesprotiſche über. 
Von dieſem wird nun aud) Deukalion als der Erbauer 
genannt, weil bier fein Apobaterion gewefen. Es lag 
bie Stadt unterhalb des Gebirges Stymphe, insbeſon⸗ 
dere am Fuße des Berges Tomaros, von dem eine Menge 
wafferreicher Qluellen entfprangen und die Gegend um: 
ber febr fruchtbar madten. Jupiters Tempel, reich) an 
unzaͤhligen Bildfdulen und Weihgeſchenken, hatte neben 
fid) ben heiligen, mit Mordften umgebenen Eichenwald, 
in bem fic die prophetifhe Eiche befand. Bon der 
Fructbarkeit bes Bodens und der ftarfen Bevdiferung 
fingt DHefiodos (Fragm. XXIV. ap. Strab. VII. p. 
420 ‘Tzseh.; cfr. Schol. Soph. Trach. 1174) nad 
Boh’ liber. 
Gen Dodon' und ver Giche, bem Sig ber Prlasger, gelangt ec. 
Gine Ellopiaflur ift voll Graswuchſes und Kornbau'é, 
Bol von Biegen und Edafen und ſchwer hinwandelnden Rindern. 
Manner bewohnen die Flur, an Wollvieh reid) und an Hornvieh, 
Biel in unendtider Meng’ erbauende Menſchengeſchlechter. 
Dort am duferften End’ ift aud) Dodona gtgrundets 
Die Sens liebend erfor, ihm ſelber gu fein ein Orakel, 
Hod von den Menſchen geehrt, im Grund herbergend die Eiche, 
Wo ſich ber Erbe Geſchlecht allwahre Berkindigung einbolt, 
Wer nun dorthin naht, ben unfterblicjen Gott gu erforfden, 
Komme Geſchenk darbringend mit Heil weiffagenden Voͤgeln.“ 
Dod miffen wir bemerfen, daß Ritter auc) diefe Stelle 
von dem theſſaliſchen Dodona verftehen will, die dann 
auf eine Zeit paft, wo dieſe Gegend nocd Sig einer bef 
fern Gultur war. Indeſſen ift in der Odyſſee ATV. v. 
327 offenbar von dem thesprotifden Dodona bie Rede, 
indem der verfiellte Odyſſeus von fic erzaͤhlt, er fei ins 
Zand der Thesproten gefommen, und habe dort gebért, 
daß Odyffeus aud ba gewefen und nach Dodona gegan- 
gen fei, um 
„dort aus bed Gottes 
Hodgewipfelter Eide ben Rathſchluß Zeus’ gu vernehmen.” 
Mach Herodot (11, 54) und Andern ward das Ora- 
fel durch Ugupter geltiftet. Die Gage beridtete: Juz 
piter habe feiner Tochter Thebaͤ gwei Tauben (wederades) 
geſchenkt, welde die Gabe gu fprechen Hatten. Diefe 
waren eines Tages von Theben in Agypten ausgeflogen, 
und die eine nad Lybien, wo fie das Drakel des Am— 
mon geftiftet, die andere nad Epiros gefommen, wo fie 
fid) auf einer Gide niedergelaffen und den Einwohnern 
befoblen habe, an dieſer Stelle einen Drafelfig ju Ju: 
piters Ehren gu errichten. Go erjdblten, die Prieſterin⸗ 
nen ju Dodona, Mad Strabpn aber (in Suppl. VU. 
ap. geogr. min. t. 2. p. 103) efr. Serv. in te Ecel., 
ik. v. 13; Schol, Soph. Trachin. v. 1174) bebaup- 
teten die aͤgyptiſchen Priefter, daß vor Zeiten gwei Prie- 
fterinnen ihre beiligen Gebrdude nad Dodona und Ly: 
bien bin verpflangt bdtten. In Epiros aber bedeutete in 
alter Sprache bas Wort wehecidec fowol Tauben, als 
aud weiſſagende Weiber. Herodot bemerft nod, daß 
bie Driefterinnen ſchwarz gewefen, und daf man fie Pau: 
ben genannt babe, weil ihre Sprache fo unverſtaͤndlich 
A. Eneptt. d. BW. u. A, Erfle Section. 
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gewefen, wie bie Sprache diefer Voͤgel; nachher aber, 
alé fie Griechiſch gelernt, babe man von ihnen gefagt, 
daß fie mit menſchlicher Stimme redeten. Euſtathios 
aber will, fie waren Dauben genannt worden, weil 
aué Beobadtung der Tauben geweiffagt. Mad der obi= 
gen Stelle in der Ilias weiffagten Priefter, die Homer 
vaogytae und oeddoi nennt, in dem theffalifden Dodona, 
und wenn das thedprotifche mit diefem zuſammenhaͤngt, 
gewif aud Anfangs in dieſem; aber fpdter, vielleicdt 
durch die aͤgyptiſche Anfiedelung, mag der Gebraud ver- 
aͤndert worden fein, denn e6 werden nun immer drei alte 
Frauen erwaͤhnt, welde die Orakel ertheilten. Strabon 
—— die Veraͤnderung ſei geſchehen, als Jupiter die 
ione zur Tempelgenoſſin ren babe (VIL. p. 470. 
Tzsch.). Diefe Dione war hier die Gattin des Zeus 
und die Mutter der Aphrodite (Hom. Il. V, 370), d. 6, 
der Name des feuchten, weibliden, alles gebdrenden Nas 
turprincips, ſowie Zeus der des mannliden, befruchten⸗ 
den, der Gott, der im Wafferlande, am uͤberſchwemmen⸗ 
den Acheloos waltet, wie Dſiris am Nil, und daber eben 
Oſiris felbft oder Dionyfos, und gwar der unterirdifde, 
ber Dis und Pluto ber Rimer, der Hades der Gries 
den, die im Snnern der Erde wirkende befrudtende 
Kraft, Dione alédann aber einerlei mit Venus Libitina 
und Proferpina (eine Proferpina, bed Aidoneus Gemah- 
lin, wollen ja aud) Thefeus und Pirithoos in diefem 
Lande rauben), eine Liebed> und Todesgittin, wie. die 
aͤgyptiſche Iſis und Athor, eine Libera der italieniſchen 
Boͤlker, fowie dort ibr Gatte 3eus-Dionyfos ein Liber. 
Das Hauptattribut diefer dodondifden Gottheiten ift die 
Taube, wie ſchon aus der Stiftungsfage erhellt, dies be- 
fannte Symbol der Fruchtbarfeit und der Liebe. Schwarze 
Zauben famen aus dem Ammonslande, d. b. ſchwarze 
Priefterinnen (Herodot, I, 57), oder, wie Mehre audy 
die ſchwarze Farbe als Hicroglyphe der Witwenſchaft 
nebmen (Interppr. gr. ad Il, XVI, 233): es waren 
Witwen, d. b. — die nach aͤgyptiſcher Prieſterregel 
keine zweite Heirath ſchloſſen und in voͤlliger Abstinenz 
fic) ganz dem Gottesdienſte widmeten. Gin ſtrenges Le- 
ben ward alfo von den dodondifchen Prieſtern beobadtet, 
fowol in Gpiros als in Theffalien, denn Homers Aus: 
driide, daß die Selli avinrddec und yapotvar, Leute 
mit ungewafdhenen Fifen und auf beer Erde fclafend 
waren, foll das Naͤmliche ausdruͤcken. Aud die Bers 
ſchneidung foll bei ihnen eingefiihrt geweſen fein, und Gi- 
nige erfldren den Namen ropotoe oder tépagor, den fie 
nad der gewdhnliden Meinung vom Berge Bomaros 
fibrten, auch durch Eunuchen. Dieſes ſtrenge, enthalt⸗ 
ſame, vom Sinnlichen zurückgezogene Leben war hye 
gang im Geifte der alten Buddbhareligion, wenn aud bie 
gu grellen Verſtaͤrkungen ſpaͤtere Entſtellung der urſpruͤng⸗ 
lich guten Idee waren. 
Der heilige Baum in Dodona (und zwar wol in 
Seen) war die bn mit efbaten Fr ate oa ne, 
Sets, gnyés (wm einlich von gayeivy, effen) und trug 
runde, fife, Eicheln aͤhnliche Frichte. Den erſten Wil 
ben gab fie die Hauptnahrung, und fo ward fie Sym⸗ 
bol aller Nahrung, alles Lebens, und der — hieß da⸗ 


DODONAEUS 


von gaywraios. Der Baum war alfo des Gotted Woh: 
nung, von ibm durchdrungen; in feinem Wipfel offen: 
barte fic) derſelbe burch Bogelftimmen (Tauben wweiffag: 
ten von demfelben herab) und durd dad Rauſchen feiner 
Blatter und Afte, wenn der Wind fie bemegte. Dieſen 
Rauten horchten die Priefterinnen und deuteten fle den 
Fragenden. Darum hießen denn bie Eichen bes Haines 
bie rebenden und —— (npognyépo: xal paytexai 
Sovec), oder aud nur eine Eiche vor den uͤbrigen. Das 
aus diefen Eichen gebauete Schiff Argo war darum aud) 
weiffagend. Um Fuße der _— Gide war ein Quel, 
beffen Rieſeln und Plaͤtſchern ebenfalls den Goͤtterwillen 
verkundete. Jn diefem Allen erſcheint eine gu deutliche 
Ubereinſtimmung mit bem Gotteédienfte der nordiſchen 
Boͤlker, der Germanen, Kelten und anbderer, in 6 ig 
Eichenhainen, als daß man nicht an einen gemeinſamen 
Urſprung denken ſollte. Es war der alte einfache Dienſt, 
den noch unverdorbene, patriarchaliſche Voͤlker der Gott⸗ 
heit weiheten, der unſichtbaren, im Himmel thronenden, die 
burch bie Natur zu den Menſchen ſprach, aber in keinen 
eingeſchloſſen werden fonnte, denn fie war die 
unendlide. Aus der alten Heimath in Oftafien war diefe 
einfache Religion, welche Ritter die des altefien Buddha 
nennt, von ben wandernden Bilfern mitgebradt worden, 
und erhielt fid) bei ben nordiſchen Voͤlkern ſehr lange in 
ihrer reinen Geftalt, bei ben Germanen bis in die Seiten 
nad) Ghr. Geb., ward aber bei den Hellenen viel fruͤher 
verduntelt. Auch bei ben Germanen waren Frauen bie 
Pertrauten ber Gottheit, wie in Dodona und bier, wie 
bei diefex und ben Kelten — man Rauchopfer unter 
il. Ital. II, 69), und führte 


ihre groͤßte Staͤrke erreichte. 
dein, in dieſelbe getaudt, erloͤſchten zwar, entzuündeten 
aber wieder im der Mahe ihres Dunſtkreiſes (Senec. 

at, Quaest. HI, 26; cfr. Mureti Scholia Tom, HL 

. 127, Ruhnken). Sonnte die Gegenwart der Gott: 
beit fic) deutlicher verkuͤnden? Aus ben Tiefen der Erde 
wirfte diefelbe herauf, in der Stile der Nacht, und 
darum erblidte man in derſelben nach der dgyptifcen An⸗ 
fiedelung ben Dionyfos - Ofiris und ben wohlthatigen Ha⸗ 
deb, ben Zeus Ehthonios mit der gdttliden Dione - Pro: 


pina. 

Aber aud kuͤnſtliche Beranftaltungen verfindeten in 
Dobona den Gétterwillen. Man erfundete denfelben 
nicht nur burd) Loofe, die aus einer Urne gezogen wur⸗ 
ben, ‘fondern um. ben Tempel waren aud eherne Beden 
fo aufgebdngt, daß, wenn eins angefthlagen wurbe, alle 
in Bewegung und Toͤne hervorbrachten, aud 
benen die Decker weiffagten. Ferner befanden fic nabe 
am.Zempel zwei Sdulen, auf der einen ein ehernes Ge- 
faͤß, auf ber andern die Figur eines Minded mit einer 
Peitidhe, die aus drei Heinen, mit Gelenfen verfehenen, 
Metallfetten verfertigt war, deren jede am Ende einen 
Kaopf harte. Beim Wehen des Windes ſchlugen die 
RKetten unaufhdrlid. an das Gefaͤß, und bradten einen 
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lange nadballenden Ton hervor; daher geſchwaͤtzige Leute 
im Spriidwort aes Dodonaeum, dwdovaior yadneior, 
5* wurden (Aristot. ap. Schol.; Villoison ad 

XVI, 233). Der Knabe mit der Peitſche war wol 
aud aͤgyptiſchen Urſprungs. Ofirié« Dionyfos fuͤhrte im 
Rilland ebenfallé die Peitiche, welche ibn als Herrſcher 
ber das Todtenreich bezeichnete. Auch Anfpielungen auf 
bie Wanderung der Seelen wollte man in dem Bedenz 
flange finden. Wie der Klang durd die Kreiſe der Bes 
den, fo ziehe die Seele durch die Kreife der verſchiede⸗ 
nen Sphaͤren. Die Lehre von der Seelenwanderung war 
aber gewif in Dodona nicht unbefannt. Sie iſt ein Erb- 
thei! aus ben dlteften Religionen. Der Buddhaismus 
wie der Gramaismus, der Glaube Agyptens und ber 
nordiſchen Relten haben fie als Hauptſatz in ihre Lehre 
—— ſie war ein ſinnliches Bild der Unſterb⸗ 
lichkeit und bing mit der Suͤndhaftigkeit bes Menſchen 
und der Nothwendigkeit der vollkommenen Reinigung, ehe 
der Geiſt in den Schooß der Gottheit zurückkehren kann, 
aufé Genaueſte zuſammen. Der Erzklang war uͤberhaupt 
ben Alten bedeutend, und Creuzer gibt daruͤber folgende 
Erlaͤuterungen nad) Apollodot (ap. Schol. Théoer. 
II, 36) ſchlug man bei Mondfinſterniſſen, und wenn 
fromme Abgefdiedene, die wenigſtens von ſchwerer Schuld 
fret waren, beffattet wurden, an ein ehernes Beden, auch 
gu Athen der Hierophant in den Eleufinien, wenn man 
bie Kore rufte, oder, wie aud die Worte: rig Koons 
énexakovgérns genonimen werden finnen, wenn Kore um 
Hilfe ruft, und in Lafeddmon, wenn cin Konig geftor- 
ben war. Won einer nad Stalien wandernden Kolonie 
Ghalkidenfer aber heißt e6, eine Taube ober der Kiang 
bes Erzes in den Gerealien habe ihnen ben Weg gegeigt 
und bie Banagrder follten nad der Weifung der Ee⸗— 
re8 fo lange wandern, alé fie den Erzklang hoͤren wuͤr⸗ 
ben, und wo er fchwiege, fic) niederlaffen (/elle7. Pa- 
terc. 1, 4, 1 und dafelbjt Rudakenius). Dem verfin: 
fterten Monde follte alfo der Bedenklang in feiner Noth 
vermoge feiner 3aubertraft yu Hilfe fommen, die Pros 
ferpina, d. h. den Frishling, follte er bherbeirufen, fromme 
Todte pe Rubeftdtte begleiten, gleichfam als Reinigungs = 
und Suͤhnungsmittel von den anflebenden Schwachheiten, 
nnd — Koloniſten die beſte Zeit der Bande- 
tung, naͤmlich den Frühling, andeuten. Der Erzklang 
ſymboliſirte alſo Auf: und Untergang, Fruͤhling und 
Herbſt und Reinigung ber Dodten ourd den Weg der 
Seclenwanderung. Sowie die Zanagrder wandern fol: 
len, fo lange fie den Klang hoͤren, fo begleitet derfelbe 
aud) die Seele auf ihrem langen Weg, und da immer 
neue Geelen die Wandgeung beginnen, fo hort das do⸗ 
dondifihe Er, nimmer auf gu tonen. In der That iff 
es Nicht unwahrſcheitilich, daß bie Alten bie aufgeſtellten 
Begriffe damit verbanden. Aud bei und begleitet der 
Ton der Glode den Abgeſchiedenen; er geigt die Zeit an, 
want der Arbeiter von feiner aft ruben foll, und ruft 
ihn am friben Morgen gu neuer Thatigfeit auf. Ha— 
ben wir aud die hoͤhern Begriffe, die damit gu verbin= 
ben find, vergefien, fo moͤchte dod) der Gebrauch felbft 
aus einer alten Symbolik fich noch herſchreiben, und in 
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ben Kidngen gu Dodona koͤnnte wohl die patriarchaliſche 
Vorgeit eine ſolche Bedeutung niedergelegt haben. 

Was die Attribute betrifft, unter denen dex Gott in 
Dodona vorgeftellt wurde, fo entideidet fid) Creuzer fire 
die Stierfymbolif, und ſchließt dies daraus, weil der do⸗ 
dondifce Zeus aud als Dionyfos genommen wurde und 
im Acheloos das Stierattribut bedeutend hervortritt, Phoͤ⸗ 
nifiee batten den Stiergott als Molod) nad Rreta ge: 
bracht, und burch eben Ddiefelben war auch die Priefterin 
nad) Dodona verfauft worden (Herodot, I, 54), di¢ 
nad der aͤgyptiſchen Legende das Drakel dafelbit fiiftete; 
aud fie mochte daber den Dſiris wol ais Stiergott mit- 

ebracht haben. Es war dann berfelbe bie Gonne und 
eine Dione der Mond, alfo die Religion dafelbft Gon: 
Tens und Mondsdienft. Der Cinflug won Dodona auf 
das uͤbrige Griechenland war gering, ſcheint ſich aber 
mebr- i MNordweften und Stalien bin erſtreckt gu haben. 
Zu Strabons Seiten war das Drakel ſchon verlafjen; eine 
Gindde und drmlide Hitten am tomarifden Berge hat: 
ten feine Stelle eingenommen. ( Richter.) 

DODONE, Aewduvn, 1) eine Tochter des Supiter 
und der Europa, von ber Dodona in Cpiros den Naz 
men haben fol. (Steph. Byz. 8. h. v.) Andere machen 
einen Sohn Dodonos daxaus. 

2) Eine von ben Toͤchtern de Okeanos, von welder 
der Name Dodona’s ebenfalls abgeleitet wird, (Aichter.) 

DODONIDES, Dodoniae oder Dodoninae Nym- 
phae, nad Hyg. f. 182 die Nymphen, welche den Jue 
piter erjogen, Toͤchter des Sénigs Meliffeus; auc Er⸗ 
gieherinnen des Bakchos (Sehol. U. XVII, 486). Pbis 
loftratos (Icon. II, n. 39) nennt fie Driefterinnen gu Do- 
bona. Pherefydes (ap. Theon. ad Arat. 172) halt fie 
mit den Hyaden fie einerlei, d. b. fie waten Symbole 
des Feuchten und Fldffigen. Ihre Ramen waren Am= 
brofia, Koronis, Eudora, Dione, Afyle und Polyro. 
Als Lyfurgos den Dionyfos, gu deffen Begleitung fie ge- 
horten, vetfolgte, erbarmte fich Zeus ihrer Moth und feste 
fie unter die Sterne. (Richter.) 

DODSISAS, DADSISAS (teutſches Heidenthum). 
In dem auf der liptinifhen Synode im J. 734 gegebe- 
rien Verzeichniſſe der heidniſchen Gebrdude ſteht an der 
ae I. De Sacrilegio ad sepulchra mortuorum, 
Ii. De sacrilegio, super defunctos, id est Dodsisas 
(Dadsisas) Ps Die beliebtefte und verbreitetefte Erfldrung 
bes Wortes ift burch Tobteneffen, Todtenmabhl, dow 
auf verfcbiedenem Wege, indem es Schilter durch Dads (To: 
des) und iz, Effen, Lodeseffen*), und Faldenftein durch 
Dades, Dodes (Todes) und As, Effen, erfldrt*), ſodaß 
et die letzte Sylbe as als Wurgelbeftandtheil des zweiten 
Sufammenfegurigswortes findet, wabrend Schilter in is 
die Bedeutung fut, und Andere die Erklaͤrung aufftel: 


1) Indiculus Paganiarum et Superstitionum Sti Canciani, 
Capitt. VI. p. 197, 198. Bei ckhabdt, Histor. Franvor. Orien- 
tal. p. 407. Falckenstein, De Concilio Germ. I. hinter dem 
Cod. Antiq. Nordgaviens. p. 11, 12 bat Dodsisas. 2) Schul- 
terus, Glossar. Teuton. p. 193, 235, 8) Faldenftein 
a. a. D. S. 12, hiring. Ghron. S. 174. 
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len *) oder annebmen *), ohne ſich ndber ju erfldren. Go 
hiberfegt 4B. Sagittarius: „von bem Aberglauben und 
gottlofen Wefen, welches bei den Todtenopfern oder Todtens 
mablen begangen und getrieben wurde.’ Bei D. G. 
Periog, Ver). einer allgem. Geſch. der Cultur der teuts 
{hen Ration, finden wir S. 222 folgende Anwendung 
jener Grfldvung: Auf den Grdbern ber Berftordenen 
ward von den Berwandten gegeffen, vielleicht die ganze 
Beit ber Trauer tiber, die zwei Mal viergehn Nachte 
dauerte, waͤhrend welder Zeit die Witwe uͤber ihren 
Mann Fagen mußte. Man fang dabei Lieder und trant. 
Diefes hieß Todteneffen (Dads-isas). Mit Rest 
bemerft Mone, daß der Gebraud Dadsisas nicht bine 
laͤnglich durch Todteneſſen erklaͤrt fei; der Indieulus un⸗ 
tetſcheide Sacrilegia super defunctos und ad sepulcra, 
dieſes fcheine ſich auf die jaͤhrliche Tobesfeier, jened auf 
die ——— zu beziehen; allein in beiden Ar⸗ 
ten babe es Gaſtmaͤhler gegeben, und fo muͤſſe wol Dad- 
sisas etwas anderes bedeuten®). Auch hat man andere 
—— aufgeftellt; fo glaubte Dietrich von Stabe, 
daß Dadisas ju lefen, und erflarte bas Wort durch 
Todtenwade, da man bei den Todten fige; die wurfater 
Griefen fagen ndmlid fix Tod Dad, und nennen Dade 
eine Leiche ); [pater zeigte er aus den alten friefifden 
Gefegen: So ne moet hy to nene alter neen missa 
syonga, neen dada bifella, daß dada altfriefifd) einen 
Todten bedeute, nabm aus Gish, Japix f. 49: siz, siz- 
zen, dico, ich siz gu Hilfe, und “Fsi0g aus diefen fries 
ſiſchen Woͤrtern, daß das Bergeichnif der Heivenheiten 
fiir bie Frieſen, als neue Chriſten, und die Belgier gege⸗ 
ben, und Dadsisas auf heidniſche Weiſe ber den Dodten 
gefprodene Qieder ſeien Joh. Georg Wadter, wel 
cher mit Echard*) annimmt, daß bas Verzeichniß der 
—— fiir die Sachſen gegeben, verwirft die Er— 
laͤrung durch Todteneſſen, weil dieſe gu ſehr der ſaͤchſi⸗ 
ſchen Mundart entgegen, und die Todtenmahle aud gum 
erſten Capitel: De sacrilegio ad — mortuorum 
— vermuthet, daß sise daſſelbe als site, Trauer, 

ehklage (luctus, planetus), welches Wort ſich im Nor⸗ 
diſchen finde, naͤmlich im Ind. Verelii, syta, lugere, 
plangere, danda syta, mortem plangere, sut, sy- 
ting, luctus, moeror, [aft fic) bet diefer Erklaͤrung 
durch die franfifden Capitulation (Capitulariam Lib. 
IV. Cap. 197,. bei Georgif S. 1550) unterftigen, in 
welden verboten wird, wenn man bie Dodten gum Bes 
grdbniffe trage, jenes durchdringende Geheul au erheben, 
muthmaßt, daß ille ululatus excelsus habe dod⸗yte, oder 
nad) anderer Mundart dadsise geheißen, und daß L De 


4) Go Du Fresne, Glossar. unter Dadsisns: Quo vota- 
bulo, ni fallor, intelligunt dapes, seu convivia, quae fiebant 
super leris mortuorum. 5) Go, B. &. A. Menzel, 
Die Geiidhten ber Teutſchen. 2. B. GS. 429. Nah arbé 
6) Mone, Gefd. 
des Heidenthums im ci. —— Thl. S. 148, 





Catech. Theotise, p, 47. 
Germ, p. 1695. 
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sacrilegio ad sepulchra mortuorum auf die Todten⸗ 
mable jiele und II. De sacrilegio super defunctos, id 
est, Dadsisas, auf die Trauer gehe. Bei dem lesten 
Beftandtheile des Wortes Dadsisas, Dodsisas wird man 
auffallig an bie Bildung Truchſeß (alt truh- faze), wel- 
hes gewdhnlid von trug und Effen, aber beffer von 
truh (Schiffel) und auffegen abgeleitet wird, naͤmlich 
von ber Wurzel, welche fic in gefeffen, befeffen, anfaf- 
fig u. f. w. erbalten, Diefe Wurgel if— wol aud in 
sisas bei Dadsisas, Dodsisas ju fuchen, und daé Wort 
bebeutet dagjenige, was ju cinem Todten gefegt ward, 
namlid ifm mit ind Grab gegeben, und urſprünglich 
erft neben ibn auf den Scheiterbaufen gelegt ward. Durch 
das sacrilegium ad sepulchra mortuorum miifjen alfo 
bie Todtenopfer, welche bei jaͤhrlichen Todtenfeiern ge- 
bracht wurden, und durch das sacrilegium super de- 
functos bie Todtenopfer, welche bei bem Begrabnifje ſelbſt 
ftatthatten, verftanden werden. Der 3Zeitfolge ver Sade 
nad bdtte das saerilegium super defunctos bem sa- 
aril. ad sep. vorgeſetzt werden follen, es ſteht aber nach, 
weil die allgemeinen Zodtenfefte von grofierer Wichtig⸗ 
teit waren. Auch braudten die Dodtenefjen nicht befon- 
ders verboten gu werden, denn die Opfermable waren 
eine Folge der Opfer “), hoͤrten alfo die Todtenopfer 
auf, fielen aud die Todtenopfermable hinweg, d. h. vers 
loren ibre cigentlide Bedeutung, denn die Leichenſchmaͤuſe 
obne vorbergebende Opfer traten an die Stelle der Todten: 
opfermable. (Ferdinand Wachter.) 

DODSLEY (Robert), im Sabr 1705 gu Mans⸗ 
field in Nottinghamfhice geboren, verrieth in frühem Al- 
ter feltene Geiftesanlagen, und befonders Neigung und 
alent gur Poefie. Der Entwidelung feines Geiftes war 
feine diirftige age nicht giinftig. Er war gendthigt, als 
Bedienter ke die Mittel feiner Subfiftens zu fichern. 
Als ex in diefen Verhaltniffen, aufgefodert durch feine 
Freunde, eine Sammlung von Gedidten, the Muse in 
livery betitelt, und bald nacber fein Schauſpiel: The 
Toy-Shop bdruden lich, erregte befonders dies drama: 
tifhe Product Pope’s Aufmerkſamkeit. Durd vie Bers 





nia p. 
2 in die Graͤber ber Todten hineingethan gu werden pfleg: 


Bife Acciſe bedeutet (ſ. Berſuch cined bremiſch- niederſaͤchſiſchen 
Woͤrterbuchs. 5. TH. G. 314 -316). Aud fagt Meinders felbft, 
da Dodsisa wahrſcheinlicher vielleicht fovitl alé Dodspisa, Kpulae 
—— und cibus mortis fei. Gr erklaͤrt naͤmlich Dodsisae ober 
Dodspisac ſowol burd) Tobtenopfer, alé auch durch Leichenmahle, 
und der Sache nah nidt unrecht, ba beide verbunden waren. 
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wendung jenes Dichters ward es im J. 1735 auf dem 
Covent « Garden = Theater aufgefihrt. Den maͤßigen Geld: 
erwerb, den er feinen beiden Werfen verdanfte, benubte 
D. yur Erridtung eines Buchhandels in Pall- Mal. 
Thatigheit und Einſicht in feinen Gefchaften, verbunden 
mit Pope’s Shug und Empfeblung, erhoben ibn bald 
gu einem der angefebenften Buchhaͤndler Englands. Sem 
peetiſches Talent fdhlummerte nicht, wabrend D. fim in 
einem ausgebreiteten Geſchaͤftskreiſe bewegte. Mit ent: 
ſchiedenem Beifalle ward 1737 feine Farce: The King 
and the Miller of Mansfield, auf dem Drurylane: Thea- 
ter aufgefiibrt. Sm J. 1738 erſchien bie Fortſetzung je- 
nes Studs, Sir John Cockle at Court betitelt. Cin 
unbeftrittenes Verdienſt erwarb fid D., als er in feiner 
Collection of Plays by old Authors mehre werthvolle 
dramatiſche Producte Englands der Vergeſſenheit entzog *). 
Mit fhagbaren Beitraͤgen unterftiisten Johnſon und andere 
talentvolle Koͤpfe bas im J. 1746 von D. in drei Baͤn— 
ben berausgegebene Museum of Jitterary and histori- 

Register. Der Sammlung feiner dramatiſchen Werke, 
bie ex um jene Zeit druden lief, gab er den beſcheide— 
nen Zitel Trifles. Die Unterzeichnung des aachner Frie- 
bens begeifterte ifn gu dem dramatifdhen Product: The 
Triumph of Peace, welches in den Sabren 1748—1749 
auf dem Drurylanes Theater gegeben wurde. 

Nach feinem Entwurfe von mehren ausgezeichneten 
Schriftſtellern ausgearbeitet, erfchienen in dem J. 1749 
bie beiben Bande feines brauchbaren Schulbuchs: The 
Preceptor. Schnellen Abſatz fand im J. 1750 ein kleines, 
aber treffliches Werk, fiir deffen Verfaffer man lange Zeit 
den Grafen von Ghefterfield hielt. Es fuͤhrt den Titel: 
The Economy of human life, translated from an In- 
dian Manuscript, written by an ancient Bramin, 
Den Dank aller Freunde der Dichtfunft erwarb fid D. 
in den Jahren 1752—1758 durch bie ſechs Baͤndchen 
ſeiner Collection of Poems by eminent Hands. Gine 
geſchmackvollere Sammlung der Art findet fid faum in 
irgend einer Sprace*). Im J. 1754 erfchien unter bem 
Ritel: Agriculture der erfte Gefang eines groͤßern di— 
daktiſchen Gedichts, welches den Titel: The public Vir- 
tue fuͤhren und in drei Gefinge: Agriculture, Com- 
merce und Arts jerfallen follte. An gelungenen Stels 
len feblte es jenem Lehrgedichte nicht. Beſonders war es 
reid) an malerifhen Schilderungen und erhabenen Ges 
banfen. Aud der Plan war im Ganjen gut entworfen. 
Aber nicht mit Unrecht ruͤgten engliſche Kritiker an je— 
nem Gedichte das oͤftere Herabſinken zur nuͤchternſten 
Proſa, die unpaſſenden Metaphern und den Mangel an 
rhythmiſcher Vollendung. Eins ſeiner gelungenſten Pros 
ducte war unſtreitig D.'s Gedicht: Melpomene or the 
Regions of Terror and Pity. Als ſehr gelungen ver⸗ 
dienen in dieſem Gemdlbe eines unglücklich liebenden 


mit blographiſchen und biftorifden Anmertungen. 
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Maͤdchens die Befdreibungen der Verzweiflung und ber 
Wuth hervorgeboben ju werden. Gleichzeitig mit diefem 
Gedidte, das im J. 1758 gu London gedrucit ward, be: 
ann D. dag, foaterbin von andern Berfaffern fortge: 
Pate, Annual Register or a View of the History, Po- 
lities and Literature of the year 1758*). Mit gro- 
fiem Beifalle ward fein, bald nachher gedichtetes Trauer⸗ 
fpiel Cleone aufgefithrt. Ausgezeichnet in ſtyliſtiſcher Hin⸗ 
ſicht war die Sammlung, welche D. 1762 unter dem 
Zitel druden lief: The select Fables of Aesop and 
other Fabulists in three Books, with the Life of 
Aesop, and an Essay on Fable, Der erfte Theil die: 
fed Werks enthielt die altern, der zweite bie neuern und 
ber dritte diejenigen Fabeln, welde D. und einige Freunde 
edidtet batten. Gin Jahr zuvor (1761) hatte ex in zwei 
aͤnden: a Collection of fugitive pieces by Spence, 
Cooper etc, herausgegeben. Zu feinen legten Arbeiten 
ehdrt die 1763 beforgte Ausgabe von Shenftone’s Wer- 
en, die ex mit einer Biographie des Dichterd begleitete. 
Als D., allgemein geachtet wegen feiner Talente 
und feiner regen literarifden Thaͤtigkeit, den 5. Sept. 
1764 im 61. Lebensjahre ſtarb, fiel fein anſehnliches Ber- 
moͤgen feinem Bruder und Handlungé-Compagnon, ames 
Dodsley, gu.— Der eilfte Band von Anderson, Col- 
lection of British Poets, enthdlt feine poetiſchen Arbei— 
ten. Aufer den bereits angefishrten verdienen nod the 
Art of preaching, eine Art von Nachbilbung der Ars 
poetica des Horaz, und mehre kleinere, hoͤchſt anmu⸗ 
. Gedichte hervorgehoben gu werden, beſonders die 
awolf Gefdnge mit der Überſchrift: Colins kisses *). 
(Heinrich Doriag.) 
DODWELL (Heinrich), wurde ju Dublin tm 
Detober 1641 geboren; feine Altern waren Englander 
und von guter Familie. Bei rer grofen irlaͤndiſchen Em⸗ 
poͤrung 1648 verlor fein Vater fein Eigenthum in Con— 
naught und begab fid) nad) England, um bei feinen Ver: 
wandten Unterjiiigung gu ſuchen. Nach einem kurzen 
Aufenthalt in Fondon ging er nad Vork, wo fein Sohn 
Heinrich den erſten Unterricht erhielt, 1649—54. Allein 
in diefer Beit ftarben Vater und Mutter, und der junge 
Dodwell gerieth in fo große Duͤrftigkeit, daß er nicht 
einmal Gelb genug hatte, Tinte, Federn und Papier ju 
faufen, und daß er der barten Behandlung feiner Wirths⸗ 
leute ausgeſetzt war, da fein miitterlider Sheim Slingsby 
nur wenig fir ibn thun fonnte. Aber im J. 1654 nahm 
ibn fein vaterlidher Oheim, H. Dodwell, Pfarrer in der 
Grafſchaft Suffolf, gu ſich, und erzog ibn zwei Jahre 
lang, bis er 1656 in das Trinity College in Dublin 
aufgenommen wurde, wo er fic) bald durch Fleiß, Ord⸗ 
nungsliebe und Mildthaͤtigkeit, denn er hatte um dieſe 
Zeit ſein Erbe wiedererhalten, auszeichnete. Er wurde 
ur geſetzlichen Zeit fellow und Magifter, aber da er die 
Driefterneibe aué mehren Gruͤnden, namentlich aber weil 


8) Der 45. Band diefes Werks erſchien qu London 1803, 
4) G. Fdeler und Molte, Handbucd der englifdjen Sprache und 
Siteratur. Poetifder Theil. S. 872 fo. Bouterwet, Geld. 
der Poefie und Beredfameeit. 8. Bo. S. 394. 
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et boffte, der Sache der Religion als Laie mehr nuͤtzen 
fénnen, nicht nebmen wollte, fo verließ ex das Col- 
ege 1666. Der Bifchof Jeremias Taylor, welder ihn 
febr fcaste, wollte ibm zwar Dispenfation verfchaffen, 
allein feine Gewiffenbaftigheit erlaubte ifm nicht diefelbe 
anzunehmen. D. ging nad England, lief ſich in Or- 
ford nieder, um die dortige Bibliothe® gu benusen *), 
febrte dann auf einige Zeit nad Irland gurid und machte 
fid) (f. 1672) bald durch mebre Schriften beFannt. Sm 
J. 1674 ging er auſs Neue nad England, bielt ſich in 
Zondon auf und trat in Berbindung mit mebren ausge- 
geichneten Gelehrten, namentlid mit D. Wilh. Lloyd, 
dem nachmaligen Biſchofe von Worcefter, welchen er aud 
nach Holland begleitete, als derfelbe gum Raplan der 
Prinzelfin von DOcanien ernannt worden war, Mad) fei: 
nec Rückkehr (f. 1675) begann D. feine thatige ſchrift— 
flellerifche faufbabn: feine zahlreichen Schriften find theils 
theologifden und kirchengeſchichtlichen, theils philologi⸗ 
ſchen —8 (das Verzeichniß derſelben kann man bei 
Nicéron= Baumgarten 1. Th. S. 416 -428 nach⸗ 
fehen); von jenen gehoͤren die wichtigſten in den Zuſam-⸗ 
menhang feiner Lebensgeſchichte. Schon im J. 1672 hatte 
er unter andern herausgegeben: Two lettres of advice, 
the first for the susception of holy ordres, the se- 
cond for studies theological, deren zweiter Aufl. 1681 
er eine Abhandtung oer Sanchuniaton beifiigte; waͤh— 
rend der Streitigfciten aber, welde fid) damals zwiſchen 
Proteffanten und Katholifen in England erhoben, gab 
ec 1675 beraug: Some considerations. of present con- 
cernment, how far the Romanests may be trusted 
by princes of other persuasion, — 1676: two discour- 
ses against the papists, — befonderé.aber 1679: sepa- 
ration of churches from episcopal government as 
practised by the present Nonconformists, proved 
schismatical, with a discourse concerning the sin 
against the holy ghost. 4., gegen welche legtere Schrift 
viele Gegner auftraten, namentlid) Barter, gegen den er 
ſich 1681 vertheidiate. Gein wichtigftes Werk aus die: 
fer 3eit find die Dissertationes Cyprianicae (Oxon. 
1684), urfpriinglic) fir die Ausgabe des Gyprianus vom 
Bifchofe Fell (2. Auég. 1700 Fol.) beſtimmt, welche au- 
fier Den 12 Differtationen einen philologiſchen, nament- 
lich chronologiſchen, Anhang enthalten (Canon regum astro- 
nomicus, Fasti graeci priores et posteriores, Theo- 
nis fragm. in Ptolemaei agozs/pove xavovac, Heraclii 
fragm. in eosdem, Fasti Latini). Mehre feiner Be: 
hauptungen, namentlid) uͤber die geringe Angabl der Maͤr⸗ 
tyrer, fanden gleichfalls grofen Widerfprud , ob leih D. 
badurd nichts weniger als der Gache des Chriſtenthums 
fhaden wollte, Im J. 1683 erſchien feine Abhandlung 
A discourse of the one altar and the one priesthood, 
in welcher die erſten Keime feiner ſpaͤter geduferten Anz 
ſichten uͤber diefen Gegenftand liegen, und 1686 De jure 
laicorum sacerdotali dissertatio (Lond.). Durch diefe 
Werke aufmerkfam gemacht; erwaͤhlte ihn die Univerfitat 
Orford (2. April 1688) in feiner Abwefenbeit und ohne 











*) Diefe erfte Reife nach England erwihnt Brokesby nid. 
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fein Borwiffen gum Profeffor der Geſchichte, und ex trat 
dies Amt den 21. Mai an; allein er verlor daffelbe ſchon im 
November 1691 wieder, weil ex fic) weigerte, dem Koͤ—⸗ 
nige Wilhelm und der Kinigin Maria den id der Treue 
abgulegen; ja ec trennte fic von ber englifden Kirche, 
nachdem der Koͤnig und die Koͤnigin an die Stelle de- 
rer, welche ibre geſetzliche Gewalt nidt anerfennen woll⸗ 
ten, neue Bifchofe ernannt batten, weil er dieſe Biſchoͤfe 
und ihre Anhanger als Sdhismatifer betradtete. Nach⸗ 
dem D. nod einige Beit in Orford geblieben, zog ex fid 
nad) Goofham, einem Dorfe bei Maidenhead in Berk: 
ſhire gwifcen London und Orford gelegen, zuruͤck, wo 
er mit einem benachbarten frommen und gelebrten Edel⸗ 
manne, Cherry, Bekanntſchaft madte, welder ign be: 
wog, nad) feinem Wobnorte Shottesbroofe gu gieben. 
Hier verbeirathete fid D. im 52. Fabre feines Alters 
(24. Sun. 1694), nachdem er feine Reffen, welche ex 
au feinen Erben eingefegt, verloren atte, mit der Toch⸗ 
ter feines Wirthes in Cookham, welche ſehr jung war 
und die ex in der Religion unterridhtet hatte. Aus die- 
fer Ehe wurden ifm 10 Kinder geboren, von welden 
2 Soͤhne und 4 Toͤchter ihn uͤberlebten. Seitdem lebte 
et in grofer ſchriftſtelleriſcher Thaͤtigkeit in dieſem Dorf 
und reiſte nur von Zeit gu Beit nad London und DOr: 
ford, um bie dortigen Bibliothefen au benugen und feine 
Freunde gu beſuchen. Auf diefen Reifen, welde ex ges 
woͤhnlich gu Fuße machte, fiibrte ex eine Menge Büuͤcher 
bei fic), wie bie hebrdifche Bibel, dad griechifche neue 
Teftament, das Gebetbuch ver engl. Kirche, Thomas a 
Kempis und andere. ach dem Antritte feines Amtes 
gab et Joa, Pearsonii Opera posthuma (Oxon, 1688. 
4.) mit Differtationen und Anmerfungen heraus. Wid: 
tiger waren feine Dissertationes in /renaeumn (Qxon, 
1689) und feine Dissertatio de Ripa Striga, in der 
Ausgabe des Lactantius de morte persecutorum von 
Bauldry (Utrecht 1692), In feinen Streitfdriften 
gur Bertheidigung des Priefterthums ging ex immer wei: 
ter; et hatte in einer Gebrift ber bie Ghe fonderbare 
Grnnbdfage tiber die Natur der Seele aufgeftellt; da diefe 
anſtoͤßig erfdienen, fo gab er gur Vertheidigung eine neue 
Schrift heraus, deren langer Titel den Inhalt und die 
Grundfage hinreichend angibt: An epistolary discourse 
proving from the scriptures and the first fathers, 
that the soul is a principle naturally mortal, but 
immortalized actually by the pleasure of God to pu- 
nishment or to reward by its anion with the divine 
baptismal spirit, wherein is proved, that none have 
the power of giving this divine immortalizing spi- 
rit since the apostles but only the Bishops, with an 
hypothesis concerning sacerdotal absolution (Lond. 
1706). Dieſe fonderbare Sebrift, durch welche D. die 
Nonconformiften wieder zur bifchdfliden Kirche fiihren 
wollte, gab felbft vielen eifrigen Gliedern der lestern Ans 
ſtoß, und manche feiner eifrigen Verehrer entfernten ſich 
von ifm, um fo mehr, da nod andere fonderbare Dinge 
barin vorfamen (am Ende der Vorrede behauptet er 
j. B., daß prieſterliche Abfolution’ gur Vergebung der 
Siinde nothwendig fei, felbft far die wabrbah Reuigen, 
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truly penitent!), welde er wieder durch andere Schrif⸗ 
ten (A preliminary defense ete. The scripture ac- 
count of the eternal rewards or punishments of all 
that hear the gospel ete, Lond, 1708) vertheibdigen 
wollte, Man befchuldigte ibn zugleich der Gottlofigheit, 
ber Regerei und der Neigung jum Katholicismus; mehre 
beruͤhmte Gelehrte, Ghishull, Norris, Mills und befons 
ders Glarfe griffen ibn an, und in der Hige ded Strei⸗ 
tes wagte D. die neue Behauptung: die vier Evanges 
lien feien erft gu Trajans Seiten abgefaft, was jedoch, 
wie er meinte, ihrer Glaubwirbdigfeit nichts nabme. Nac 
allen dieſen Shreitigteiten vereinigte er fid) kurz vor feis 
nem Tobe wiedex mit der englifeen Kirche und ftarb 70 
Sabre alt ju Shottesbroofeam 7. Jun. 1711. Einen dauern⸗ 
bern Ruhm hat fic) DO. durch feine philologifhen Schrif⸗ 
ten erworben. Diefe find 1) Praelectiones academi- 
cae in schola historices Camdenianae (1692). 2) An- 
nales Velleiani, Quintilianei, Statianei seu vitae P. 
Velleii Paterculi, M. Fabii Quintiliani, P. Papi- 
niani Statii obiterque Juvenalis, pro temporum or- 
dine dispositae (Oxon. 1698). 3) De veteribus Grae- 
eorum Romanorumque cyclis ete. (Oxon. 1701. 4.), 
welches Halley fiir das ausgearbeitetfie feiner Buͤcher halt, 
da Ghronologie die fiete eeadgung feines Lebens war. 
4) Annales Thucydidei et — ontei ete. (Oxon, 
1702. 4. diefe erfcienen ſchon 1696 und gebdrten eigent⸗ 
lich gu ben Ausgaben von Hudfon und Wells), 5) Chro- 
nologia Dionysio Halicarnasseo addita in edit. Oxe- 
niensi 1704. fol, 6) Apology for Cicero's philoso- 
phieal writing, alg Borrede gu Parkers tiverf. von Ci- 
cero de finibus (Lond, 1702), 7) Dissertationes in 
Hudson, Geographiae veteris scriptores Gracei mi- 
nores (Oxon. 1703). 8) Exercitationes duae prima 
de aetate Phalaridis secunda de aetate Pythagorae 
philosophi (4704. bei Gelegenheit bes Streites zwiſchen 
Bentley und Bovle). 9) Julii Vitalia epitaphium c, 
not. Henr. Dodwelli et comment. D. Musgrave et 
Iseae Dumn. ete. (Lond. 1711). 10) De parma eque- 
stri Woodwardiana diss. ed. 74. Hearne (Oxon. 
1713. felten). — Bekanntlich find D.'s Annales in meh— 
ren ber fpdtern gtoͤßern Ausgaben der betreffenden Schrift⸗ 
fieller aufgenommen worden. 

Dodwell war flein, aber wohlgebaut, hatte ein ernft- 
fies, aber angenehmes Geficdt, ein lebbafted und durch⸗ 
dringendes Auge, rar offen und freimithig in ber Unters 
baltung und froͤhlich gu feiner Seit; dabei führte ex ein 
fo ſtreng afcetifches Leben, dag ex drei Mate woͤchentlich, 
fowie die gange Faſtenzeit faftete, was er 50 Sabre lang 
beobactete, ihm aber cin verdrießliches Wefen zuzog 
und gewif nidt ohne Ginflug anf feine geiftige Tha- 
tigheit geblieben iſt. Freilich mag diefe Lebensweife auch 
gu der feften Gefundbeit beigetragen haben, deren er bis 
zwei Sabre vor feinem Tode genof. Gein fittlicer Gha- 
rafter war obne Zabel, feine echte Froͤmmigkeit, Demuth 
und Wobhlthatigheit waren mufterhaft; feine grofe Ge— 
lebrfamfeit, Belefendeit und Arbeitfamfeit geben aus fei- 
nen jablreichen Schriften hervor, dod warf man ibm 
Mangel an Urtheil und Geſchmack, fowie feine Liebe zu 
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Paradoren und feine aberglaͤubiſche Ehrfurdt gegen den 
Priefterfiand vor. Seine Sechreibart ift cunfel, verwor⸗ 
ren und weitfdweifig, daber, wie er felbft Flagte, die 
vielen Digreffionen, welche den Gegenftand nidt immer 
aufoellen; deffenungeadtet fagte man von ibm wie von 
Sof. Scaliger: etiam cum errat, docet. Mit meh— 
ren bedeutenden Gelehrten unterbielt er einen ftarfen Brief: 
wechſel 7 Francis Brokesby Life of Dr. Henry 
Dodwell: with an account of his works etc, Lon- 
don 1715. IL) 

Dobdmwellés beide Sdhne haben ſich alé Schriftſteller 
befannt gemacht: 

1) Heinrich D., der ditere, wurde Rechtsgelehrter 
und nabm Theil an der Society for the encourage- 
ment of arts, manufactures ete. Er foll durch die 
fonderbaren Meinungen feines Baters in Skepticismus 
verfallen fein, und gab 1742 eine Flugfdrift ,,Christia- 
nity not founded upon argument obne feinen Namen 
heraué, welde mit Geift und Gelebrfamfeit geſchrieben 
war, und damalé viel Auffeben erregte. Man warf dem 
Verfaſſer vor, die Offenbarung anjugreifen, wabrend er 
den Schein des Gifers fir das Chriftenthum annahm. 
Benfon, Randolf, Doddridge und Leland ſuchten die 
Schrift —— 

2) Wilhelm D. wurde im Trinity College in Or⸗ 
ford erzogen, trat in den geiftliden Stand und beflei: 
dete guleht dad Amt eines. Archidiafonus in Berkfhire. 
Gr war febr gelehrt und gab mehre Werke heraus, unter 
andern A free answer to D. Middletons free enquiry 
1749, wofite er von der Univerfitdt Orford ein Diplom 
evhielt, A diasertation on Jephtha’s vow, und zwei 
Bande Predigten, von denen eine gegen die Flugſchrift 
feines Bruders gerichtet iſt. Er ſtarb den 25. Oct. 1785 
im 75. Sabre feines Alters. (H. Lindner.) 

DOES (Anton van der), geb. au Haag im Fabre 
1610, ein geſchickter Rupferfteder. Er arbeitete in der 
Manier des Paul Pontius, den er aber nidt vdllig er: 
reichte. Geine meiften Blatter find nach niederlandifdhen 
Meiftern geftoden. Zu dem Werfe Portraits des Hom- 
mes illustres dans le 17, Siecle hat er die meiften 
Platten geftoden, und mehre Bildniffe gu diefem Werfe, 
von ihm gefloden, find mit der Jabrgabl 1649 be: 
zeichnet. (4. Weise.) 

DOES (Jakob van der), geb. ju Amfterdam 1623, 
aeft. daſelbſt 1673, wurde von Rifolaus Mayaert in der 
Malerei unterridtet, ging dann als —— Kuͤnſt⸗ 
ler nad Paris und von da nad Stalien. et feinem 
Gintritt in Nom begegneten ibm an der Porta del Po— 
polo einige Kuͤnſtler, Landsleute von ibm, welde ihn 
in ein Weinhaus führten. Whig von Geld entbloͤßt, 
machte er hier befannt, daß er paͤpſtlicher Soldat wer- 
ben wolle. Die andern lacten fiber diefen Entſchluß; 
er wurde in die Sdilber> Bent aufgenommen, und ers 
hielt den 3unamen des Tambours. Bamboccio mate 
gu der Zeit in Rom viel Auffeben durch feine wunder—⸗ 
liche aber fchone Malereis auch van der Does ſuchte dem: 
felben nachzuahmen, allein fein fdwermithiger Charak⸗ 
ter pafite nicht gu jenen beitern Darftellungen, vielmehr 
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wurde er fid) und Andern unertraͤglich Nach einigen 
Sabren febrte er in bas Vaterland zurück, wo er Ans 
fangs obne alle Defchaftigung blieb, bis es ihm nad ei 
niger Zeit einfiel, fid) auf die Thiermalerei gu legen. Mit 
vollem Gifer ftubdirte er diefes Fac), und brachte es darin 
foweit, daf er in der Darftellung von Ziegen und Sda- 
fen von feinem Andern tibertroffen wurde. Es werden 
jedody auc feine ibrigen Werke geſchaͤtzt. Ungeadhtet ded 
etwas Ddiiftern Colorits ift feine Behandlung dod leicht, 
und die 3ufammenftellung einfad und gut. Man war 
immer in bem Glauben, er habe mebre Bldtter radirt, 
allein es ldft fid) mit Gewifheit annebmen, daf er nur 
ein eingiges radirt bat, welded fimf Safe. enthalt *). 
Soͤhne von ihm waren die zwei folgenden, Gimon und 
Jakob van ber D. : 

1) Simon van der D., geb. gu Amſterdam 1653, 
erbielt den erften Unterridt in der Runft von feinem Va⸗ 
ter, und fam in feinen Landſchaften und Thieren demz 
felben ziemlich gleid. Nicht minder gefchidt in der Bild: 
nißmalerei folgte er bier der Manier des dltern Netfcher. 
Swiftigfeiten in der Ehe waren Urfade, daß er feinen 
Aufenthalt oft verdnderte, und bald in London, in Briif- 
fel, Amflerdam und Haag arbeitete, an welchem legtern 
Ort er 1717 ftarb. Gr foll auc einige Blatter in 
Kupfer radirt haben. 

2) Jakob van der D., geb. um 1654, genof 
ben Unterricht in der Kunft bei Karl ou Gardin und Ge- 
rard Laireſſe. Als gefchidter Geſchichtsmaler reifte er 
mit dem hollaͤndiſchen Gefandten, Herrn von Heemskerk, 
nad) Paris, unter der ſchoͤnen Ausſicht, fein Gluͤck gu 
maden; allein von einem Neider ermordet, verhauchte er 
fein Leben in der Blithe feiner Fabre. (4, Weise.) 

DOES (Philipp van der), von bdiefem Rinftler 
hat man Feine naͤhern Nachrichten, als daß er ju Ants 
werpen geboren und fid) dann gu Rom aufgebalten hat, 
wo er von der niederldndifden Kuͤnſtlergeſellſchaft den 
Namen Orpheus erbielt. (A. Weise.) 

Does, Janus, Johann, Georg, Franz und Die- 
trich, f. Douza. 

DOESBURG (52° 0’ 9” Sr. 33° 46’ 34” 2), 
woblbefeftigte Stadt im Bezirke Zuͤtphen der niederlandi- 
ſchen Proving Geldern, am 3ufammenfluffe der alten und 
neuen Mffel (Fossa Drusiana), über welche bier eine 
Bride fihrt. Sie hat vier Thore, ein altes Rathhaus, 
zwei reformirte, eine Lutheriſche und eine katholiſche Kirche, 
eine Synagoge, ein Gymnaſium, ein Waifenhaus, ein 
Armen: und Krankenhaus und 2540 Einwohner, welde 
lebbaften Zranfitohandel und Tabaksbau treiben. — D., 
angeblid) von Drufus erbaut oder nad ifm benannt 
lat. Drusi s. Drusiana arx, Drusiburgus, Teuto- 

urgium), von Ginigen aud fir dag alte Dispargium 
gehalten, gebirte im Mittelalter gu bem Staͤdtebunde der 
teutiden Hanfe und trat bei dem Ausbruche ber nieder: 
laͤndiſchen Revolution ber Union bet; im J. 1585 wurde 


*) Bartsch, Peintre Graveur, T. IV. p. 191. S. Des- 
camps, La Vie des Peintres, T. IT. p. $85 und Huber, Hands 
buch x. 6. Thi. S. 67, 
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e8 von ben Spaniern und 1586 turd) Leicefter erobert, 
nadber von den Spaniern wieder genommen, denen es 
fpdter (1591) Pring Morig entriß Im J. 1672 be: 
mddtigten fic die Seanjofen der Stadt, deren Feftungs- 
werfe fie gwar bei ihrem Abgug im J. 1674 ſchleiften, 
die aber nach dem Frieden wieder bhergeftellt wurden. 
Sm F- 1813 wurde D. von preußiſchen Truppen er: 
obert. Vgl. Itinéraire du Royaume des Pays-Bas I, 
302 (Amsterdam 1824). (Leonhardt.) 
DOFFINGEN, aud) Marktoffingen genannt, 
Marktfleden im Neckarkreiſe des Koͤnigreichs Wuͤrtem⸗ 
berg, sum Mebiatgerichte des Fuͤrſten von Ottingen gehoͤrig, 
mit 120 Hdufern. — Schlacht ben 23. Aug. 1338 zwi⸗ 
fdhen den verbimbdeten Stddten und vem Grafen Eber: 
bard von Wirtemberg, dem Greiner. 
Unter der reid und unthatigen Regierung des 
Koͤnigs Wenzel war Teutfdland eine gaͤhrende Maſſe, 
bie ebenfo gut in neuer Geftaltung als in Aufldfung be: 
riffen geachtet werden konnte. Die Firflen waren nur 
—2— ſich immer mehr vom Kaiſer unabhaͤngig gu ma- 
chen, der ritterliche reichsunmittelbare Abel in Schwaben, 
Stanten und dem Rhbeinlande ſchloß fich in grofen Buͤnd⸗ 
nifjen eng aneinander, um der furftlichen Laͤnderhoheit 
gu widerftehen, und um ber fteigenden Macht der Stddte 
gewadfen ju fein; diefe, welche durch Handel und Ar: 
beitfamfeit Wobiftand und Reichthum erlangt, durd eins 
fidtévolle Magiftrate und Tiehtigfeit der Birger ibre 
Reichsunmittelbarkeit bebauptet, glaubten fie ebenfalls 
nur durch ausgedehnte Berbindungen ſtark genug, der 
Habfudt der Furjten und tem Übermuihe des Adels wi: 
Derfteben gu koͤnnen. Fuͤrſten, Staͤdte und Adel ftanden 
fic fo, fiir verfchiedene Sntereffen kaͤmpfend, alle aber 
eiferſuchtig auf ibre erworbenen oder angemaften Rechte, 
feindlid) gegeniiber, und es hatte der gewidtigen Hand 
eines Fraftigen Kaiſers bedurft, um Ddiefe entgegengefebten 
Intereffen einzelner Stdnde gu dem Allgemeinen fuͤr —*8 
lands Macht und Einheit zurückzuführen. Wenzels ſchwan— 
kende Politik, mit welcher er ſich bald der einen, bald 
der andern Partei in die Arme warf, vergroͤßerte nur 
noch mehr die Verwirrung im Innern des Reichs. Zwar 
vereinigten ſich 1382 durch den Einfluß des Grafen Eber: 
hard von Würtemberg die drei Rittergeſellſchaften (vie 
Loͤwengeſellſchaſt, die Gefellfchaft des heiligen Georg und 
des heiligen Wilhelm) von der einen, 134 Freiz und 
Reicheftddte von der ondern, Herjog Leopold von Hfter- 
reid) mit ten ſaͤmmtlichen Borlanden won der dritten 
Seite ju einem jabrigen Landfriedensbunde; gwar ſchien 
es 1384 dem Kinig Wenjel gu gelingen, ju Heidelberg 
einen allgemeinen Landfriedensſchluß zu Stande ju brin- 
en: dod befaf ex weber Thatigheit, Macht, nod Anz 
feben, ibn ju beſchuͤtzen, und fon das Sabr darauf tra: 
ten qu Gonftang 51 Freiz und Reichẽſtaͤdte (bie Stadte 


ber Eidgenoſſenſchaft waren mit in das Bindnif aufge: 


nommen) in ein Bimdniß gegen Dfterreich zuſammen. 
Kinig Wenjel blieb unbekümmert in Boͤhmen, Herzog 
Leopold aber überzog die Eidgenoſſen mit Krieg, und fand 
mit der Blithe feiner Ritterſchaft in der ungltidtiden 
Schlacht von Sempach feinen Tod (9. Bul, 1386). Kö— 
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nig Wenzel betrachtete mit heimlicher Freude den Sieg 
der Gidgenoffen, und ermunterte aud jest die Staͤdte 
jum Kampfe gegen die Fürſten. Ex beftdtigte ihren Bund, 
und fie dagegen verpflidteten fic), ihm gegen jeden Feind 
diesfeit des Gebirges treulic) beigufteben. Der Stddte 
fo verfichert, madte Wenzel den 5. Mov. 1387 gu Mers 
entheim einen abermaligen Berfud, einen allgemeinen 
Sanbfrieden gu Stande gu bringen; allein 14 Dage dar: 
auf brachen die Hergoge von Baiern den Frieden durch 
Niedermerfung des Erzbiſchofs von Saljburg und durd 
Uberfall ſtaͤdtiſcher Kaufleute von Nirenberg, Regens= 
burg, Gmiind und Memmingen, deren Giiter fie fid) be— 
machtigten. Hieruͤber entbrannte eine allgemeine Fehde. 
Die gefammten Bundesftddte von Sdhwaben, Baiern 
und §ranfen famen gu Ulm jufammen, und befdlofjen 
einen gemeinen Kriegs zug gegen die Firften. Mit vie- 
lem Wolfe drangen die Stadter verbeerend in Baiern bis 
Regensburg vor; die Herzoge vergalten dies ihrerfeits 
reichlid in Schwaben. Auf der andern Seite ftand der 
Graf Eberhard von Wirtemberg den Stddten Eßlingen 
und Meutlingen feindlid gegeniber. Diefe, trosig auf 
den letzien Sieg bei Reutlingen uͤber Ulric), Eberhard 
bed Greiners Sohn, gedachten fiber den Grafen gu zie— 
ben und riefen bie Bundedftddte gu Hilfe. Im Auguft 
1388 vereinigte fid) bas Heer der verbindeten Stadte 
mit den Hilfsvdlfern Konig Wenzel’. Cs beftand aus 
1000 Glefen (Reitern mit [angen Spiefen), 1000 Pfeil: 
ſchützen, 1000 leichten Reitern und Fußknechten und 1000 
Mann ohne Riflung. Won Bafel waren 60 Glefen und 
200 Fußknechte beim ſtaͤdtiſchen Heere. Aber aud Graf 
Eberhard riiftete fid) und mahnte die Fürſten jum eili— 
gen Zuzug. Pfalggraf Ruprecht fandte 500 Gefen, der 
Markgraf von Baden, die Grafen von Ottingen, der Biz 
fhof von Wuͤrzburg und anderen Herren fandten 600 
Glefen. An Fufvolfe hatten die verbindeten Firften und 
Herren tiber 2000 Mann vem Grafen gu Hilfe gefchidt, 
und bas gefammte Kriegéheer beftand nad) der nuͤrn— 
berger Ghronif I. c. aus 1100 Glefen und 6000 Fug- 
knechten. Das Volk ber Stddte brad) mit Brand und 
Verheerung in das Wuͤrtembergiſche ein, drang bis Weil 
vor, und verfucte ben damals feſten Kirchhof gu Déf- 
fingen, wohin die Lendleute ihre beffe Habe geflüchtet 
Hatten, zu belagern. Da erfchien am friben Morgen 
des 23. Aug. Graf Eberhard mit feinem Heere vor dem 
Lager der Stddter, und beſchloß fogleid) den Angriff. 
Graf Ulrih von Wirtemberg, des alten Greiner’ Sohn, 
brannte vor Begier, die Samad von Reutlingen au 
raͤchen, und begann mit feinen Mittern den Angriff. Er 
ftieg nad) Ritterfitte, um mit gleichen Waffen gu kaͤm— 
pfen, mit den Seinigen bom Pferde, und brad) einer der 
erften in die feindüchen Scharen. Die Stddter aber 
ſchlugen den Angriff tapfer zuruͤck, Graf Ulrich wurde 
toͤdtlich verwundet, und gab auf einem Baumftamme figend 
feinen Heldengeift auf. Mit ihm fielen die Grafen von 
Ldwenftein, v. Zollern und Werdenfels, der Freih. Hans 
v. ee mebre andere von Abdel . Die Ritter 
widen. Diefer Augenbli¢ galt dem Glide des Haufes 
Wirtemberg, der Ehre der Firften und Herren. Graf 
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Gherhard erfannte e3. Mit den Worten: ,, Mein Sohn 
ift wie ein andever Mann, ſteht tapfer, bie Feinbde fliehen,“ 
fliirgte er auf die Nuͤrnberger los, um ihnen den Sieg 
uentreifien. Diefe durd des Grafen Ausruf: ,, Die Feinde 
iehen!“ verwirrt, ftugten und wandten ſich zur Flucht 
(ibe Hauptmann, Graf Henneberg, ward ſpaͤter, wie der 
Hauptmann der koͤnigl. Sdidner, von den andern Staͤdten 
des Berraths beſchuldigt). In diefem Augenblice fprengte 
von einer andern Geite eine neue Schar Friegsfreudiger 
Ritter hirgu, an ihrer Spige den gleifenden Wolf von 
Wunnenfein, der Schlegler —— Seit dem 
Schlegler-Kriege der abgeſagteſte Feind des alten Grei⸗ 
ner, hatte er aus —— aß gegen die Staͤdte ſeine 
Hilfe dem Giafen Eberhard beim Beginn dieſer Fehde 
angeboten, Ddiefer aber atte fie fol verſchmaͤht. Den: 
nod fonnte ber Wunnenfteiner die Gelegenbeit nidt ent: 
fchlipfen laffen, heute an den Stddten den lang verbal: 
tenen Haß abgufiiblen. Gein GErfdeinen in dem ent— 
ſcheidenden Augenblide gab den Ausſchlag jum vollfom- 
menen Giege. Bergebens widerftand mit dem Haupt: 
banner Konrad Befjerer, gemeiner Stddte Hauptmann 
und Birgermeifter von Ulm; er fiel wie 16 Fabre guvor 
Heinrich Beſſerer in der Schlacht von Altheim. 

Die Verwirrung und Niederlage der Stabter ward 
allgemein, und der Zag von Déffingen ein groper Sie- 
gestag der Fuͤrſten und Herren, Gon den verdiindeten 
Staͤdten blieben gegen 1000 Mann auf dem Schlacht⸗ 
felbe (die Angaben differiven zwiſchen 800 und 1900), 
600 wurden gefangen und muften fid ausidfen. Won 
bem Heere dex Firften blieben zwiſchen 400 bis 600, 
darunter 60 Ritter und Herren. 

Nach ber Schlacht, da der alte Graf Eberhard den 
Tod feines Sohnes tief empfand, bracdte ibm ein Edel: 
fnabe die Botſchaft, dag ſeines Enkels Eberhards Ge- 
mablin ein Soͤhnlein geboren hatte; ,,Gott fei gelobt!” 
fprac er, „der Fink hat wieder Samen.“ Wolf von 

unnenftein ritt an feiner Seite, Eberhard lud ihn yum 
Siegesmahle nah Stuttgart ein. Der Schlegler Haupt: 
mann aber, der blos fiir Den Ruhm der Ritterfchaft ge: 
fochten, wanbdte fein Ros und rief dem Grafen gu: „Gute 
Macht, eS fteht in alten NMechten! und trieb, die alte 
Fehde fortſetzend, im naͤchſten Dorf eine Heerde Vieh 
davon, „Das Wilflein holt fic Kuhfleiſch, das ift nad 
feiner Art,” fagte Eberhard laͤchelnd, ohne ihm dariiber 
gu zuͤrnen. Erſt im fpdten Alter wurden beide Freunde. 

Die Schlacht war entideidend, Siegten die Stadte, 
fo batte fic) in Schwaben wie in der Schweiz eine Cid: 
genoffenfdhaft der ſchwaͤbiſchen Stadte gebildet, und ebenfo 
wenig wie dort würde hier cin Fuͤrſtenhaus gefunden 
werden, Jetzt war die Maght der Stadte durch) die 
Schlacht von Déffingen auf lange Zeit gebrochen. Koͤ⸗ 
nig Wengel dnderte mit dem Ungliide feiner Bundesge⸗ 
noſſen treuloé feine Gefinnungen, léfte den Stddtebund, 
ben et zu beſchuͤtzen gefdworen hatte, auf, und beſtaͤ⸗ 
tigte zu Eger im Mai 1389 einen allgemeinen Landfrie: 
ben, der gang gum Vortheile der Fürſten abgefdloffen 
war. Miemand hatte jedoch durch diefe Schiacht groͤ⸗ 
fern Gewinn, als das Haus Wirtemberg. Graf Cher: 

2. Eneye. b. W. u. K. Erle Section. AX VI. 
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bard erbielt die beiden Boigteien, welche ibm fruͤher Ef: 
lingen ftreitig gemadt batte, und in Reutlingen blieb 
bem Grafen, was Zubehoͤr der Reichsburg Adalm von 
alter Beit her war, das Ungeld, das Schultheifenamt, 
nebſt andern Gefdllen in der Stadt. Die befesten Orte 
und Sdliffer wurden von beiden Seiten zurüͤckgeſtellt, 
und den reutlinger Buͤrgern die vorigen Nugungen der 
wiirtembergifdhen Waldungen wieder eingerdumt. Dies 
fer Bertrag wurde das Band, wodurd nachher, als die 
Landvoigter gaͤnzlich erlofhen war, die beiden Stddte 
unter den Schug des Hauſes Wirtemberg traten *). 
(A. v, WV itzleben.) 
DOGARL, fleine Stadt in der Proving Adſchmir, im 
Surftenthume Bundi, 23 engliſche Meilen nordsfilid von 
ber Stadt Bundi. Sie liegt am Rand eines romantis 
fen See's, welder mit Huͤgeln und niedrigen Ber- 
gen umgeben iff, deren Gipfel theilé mit Waldern, 
theilS mit Pagoden und andern Gebduden gekroͤnt find. 
Aus dem See fließt ein Strom durch die Stadt und 
bewaͤſſert weithin die Felder ringsum. Hier fieht cin 
dem Dſchaina-Gotte Parswanath gebeiligter Tempel, 
und viele Bewohner Dogari’s gebdren auch dieſer 
Secte an. (Palmblad.) 
DOGE, ein nur allein in den ehemaligen Freiftaa- 
ten Benedig und Genua gebraudlider Titel der an der 
Spike der Regierung ſtehenden, mit Fuͤrſtenrange befleis 
beten Magiftratsperjon, deren Rechte und Pflidten auf 
eine ganj eigenthümliche von den Verhaltniffen der Re— 
gierungshaupter anderer Staaten voͤllig abweichende Weife - 
geordnet waren. — Die Dogenwiirde war in Benedig bei 
weitem aͤlter und von grdferer Bedeutung als in Ge- 
nua, daber die erftere bier auc hauptſaͤchlich gu berück⸗ 
jichtigen iff. Die Benennung Doge iff aus dem latei- 
nifchen Dux gebildet, und bezeichnete anfanglid ein den 
alten teutſchen Herjogen aͤhnliches Verhaͤltniß, wie aus 
dem Entftehen derfelben hervorgeht. Die Bewohner der 
im nordweſtlichen Theile des adriatiſchen Golf gelege- 
nen’ Inſeln bildeten feit dem fuͤnften Jahrh. einen Frei- 
ftaat, ver von Tribunen regiert wurde, die das Volk 
waͤhlte und deren Zahl und Madtvollfommenbeit zu ver- 
fdiedenen Seiten verdndert wurde. Da diele Magiftrats- 
perfonen fid) nach und nach eine grofe Gewalt ange- 
mat batten, dennoch aber nidt im Stande waren, den 
Staat gegen die Angriffe auswartiger Feinde yu ſchuͤtzen, 
fo verfangte das Bolf dringend eine Anderung der Re- 
gierungéform, und der Patriarch Chriſtoph von Grado, 
der in Dem Freiſtaat einen grofen Einfluß beſaß, ſchlug 
vor, die Regierung einem — anzuvertrauen, der 
als des Volkes Haupt, nicht ſein Herr, den Titel 
Doge oder Herzog fuͤhren und auf Lebenszeit gewaͤhlt 
werden ſollte. Dieſer Vorſchlag fand Beifall, und im 
J. 697 wurde, angeblich von zwoͤlf Waͤhlern der Bir: 


*) Quellen. Geſchichte Schwabens von J. G. Pfiſter 
Heilbron 1817), 2. Bud. 2. Abthl. 11. und 12. Gap., in wel- 
em Werk aud die igh oor bandfdriftliden und gedructen 

Quellen angegeden find. Geſchichte der Teutſchen, von A. Mens 
gel. 6, Bb. 11. Gap. Geſchichte der Teutſchen, von 3. G. Pfir 
fter. 3. Bo. Pelgel, Konig Wengeslaus. 


DOGE 


get aus Heraclea, Paullucci Anafefto *) gum erften Doz 

en gemablt. Der erwablte Doge ernannte feine Rathe 
Riba beſetzte alle Umter, beftimmte uͤber Krieg und Frie- 
ben, berief nad Gutdiinfen Volksverſammlungen, ver: 
waltete das hoͤchſte Richteramt und ertheilte den Geiftli- 
chen die Inveſtitur. Er beſaß alfo alle wefentliche Ge: 
rechtfame eines Landesherrn und der Freiftaat war in eine 
Wabhlmonardhie verwandelt worden. Cine 2jabrige weife 
und begliidte Megierung des erften Dogen machte die 
neve Ordnung der Dinge beliebt und gab ihr Feftigfeit. 
Sein Nadfolger, Marcell Tegalliano, erfreute ſich ebenfo 
bed Beifalls der Birger; der dritte aber, Orfo, erward 
gwar Ruhm und Dank, als er 726 Ravenna eroberte, 
da er aber ftoly darauf fein Anfeben misbraudte, fo er: 
mordete ibn das Bolf im J. 737, ſchaffte die Dogen: 
wuͤrde ab und ſetzte einen Magister Militum ein, def: 
fen Amt nur cin Jahr wabrte. Doc balb wurden die 
Nachtheile diefes Sftern Wechſels offenbar; {chon im J. 742 
verjagte bas Volk den Mag. Mil. Fabriciacio, und ſtellte 
bie lebenslaͤngliche Dogenwuͤrde wieder her, die ein Sobn 
des ermordeten Dogen, Theodat Orfo, erbhieit, der den 
Regierungsfig von Heraclea nad Malamocco verlegte. 
Gr wurde, obgleid) hochverdient um ben Staat, 755 
abgefegt und geblendet; fein Nachfolger, Galla, der dad 
Volk gu diefem Frevel bewogen, erlitt, da er ein Tyrann 
fon binnen Sabresfrift, gleihe Strafe, und nun fuͤhr— 
ten bie Birger zwei RMathe unter bem Namen Tribunen 
ein, ohne deren Wiſſen der Doge nichts Wichtiges uns 
ternebmen follte. Daé war der erfte Berfud, die Macht 
ber Dogen geſetzlich ju beſchraͤnken; er blieb obne Gr: 
folg, wie ſchon bie Regierung des gleidycitig mit diefer 
neuen Einrichtung gewaͤhlten Dominicus onegario geigte. 
Beffer gelang das Sterben der Dogen, ihre Herrſcher— 
gewalt gu ermeitern. 3war wurden mebre deshalb von 
dem a feine Freiheit eiferfichtigen Bolte gemishandelt, 
verjagt und ermordet, dennoch erreichten fie ihre Abſicht, 
denn ſchon in der erften Halfte des neunten Jahrh. führ⸗ 
ten fie den Titel: Bon Gottes Gnaden, befafen die 
hoͤchſten Regalien, und uͤbten, wenn gleich mit einiger 
bem {don maͤchtig geworbenen Adel geffatteten Theil- 
nabme, alle lanbeSherrlidjen Rechte aus. G8 fam in 
Gebraud, die Dogen nur aus den grofen abdeligen Fa: 
milien gu wablen, woraus nad und nad ein Redt ent: 
ftand. Durch die vielen Kriege, welche der Staat mit den 
Slaven, Sarajenen und andern auswartigen Feinden gu 
fibren gendthigt war, wudé bas Anfehen und die Macht 
ber Dogen, die gemdhnlid an der Spige der Kriegs- 
madt ftanden, immer mebr*). Sie batten fich der oberft: 
ridterlichen Gewalt, felbft iiber den Adel, bemachtigt, 
liefen fic) alé Seiden ihrer Macht das Schwert vortra: 


1) Paullucci ift nidt gleihdedeutend mit Paulus Lucas, 
wie ihn teutſche und franzoͤſiſche Schriftſteller gewoͤhnlich nennen, fon: 
bern cine in ber venedigſchen Mundart beliehte Namensveraͤnde— 
rung. Giebe 3. F. Le Bret, Staatégeid. 6. Republit Vensdig. 
1, Thl. S. 85. Anmerf. 9. 2) Ginige Dogen wurden allein 
ihres friegerifden Talents weaen gewaͤhlt, fo im J, 809 Par: 
ticipagio, ber ben Gtaat vom Untergange rettete und ben Regie 
rungéfig nad bem Rialto verlegte. 
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gen und gebraudten den Scepter und den Atzoglichen 
effel alé Symbole ihrer Wide. Dennod” mis glüͤckte 
das Bemiihen einiger grofien Familien, alé ber Galba, 
Orfo, Gandiano, die Dogenwuͤrde erblich auf ihren Stamm 
au bringen, wierwol die Soͤhne mehrmalés als Mitregen- 
ten von den Baten angenommen und nad deren Tode 
ibre Nadfolger wurden. Die griedif chen aifer, die 
wenigftens den Schein einer DOberherrlichfeit uͤber den 
Freiftaat ju bebaupten wuͤnſchten, ernannten deshalb einen 
neugemablten Dogen gu ihrem Groffpatarius, durch wel- 
chen Titel bas Staatsoberhaupt von Benedig gwar Fei- 
nen Zuwachs an Macht, wol aber in der dffentliden 
Meinung eine feftere Begrimdung feiner — 
gewann. Am meiſten erweiterte Peter Candian IV 
die Gewalt der Dogen. Won ſeinem Vater jum Mit— 
regenten ernannt, empoͤrte ec ſich gegen ihn, wurde des⸗ 
halb 958 verbannt, aber da er die Republik durch ſeine 
kuühnen Seeraͤubereien aͤngſtigte (959), ſelbſt zum Dogen 
——— Durch ſeine Vermaͤhlung mit Walrade, der 
ochter des Markgrafen Hugo von Toskana, brachte er 
große Gebiete und viele Staͤdte in der Lombardei an ſich, 
und dadurch maͤchtig herrſchte er mit der unifn{drantte: 
ſten Willfir. Das gedrückte Volk ermordete ibn 976, 
fein Nachfolger, Peter Orſeoli J. behauptete ſich aber durch 
kluge Maͤßigung in allen Rechten ſeiner Wuͤrde. Dieſe 
wurden auch von den teutſchen Kaiſern geſchuͤtzt, mit de— 
nen die Dogen in freundſchaftlichen Verhaͤltniſſen ſtan— 


“ben; betraͤchtlich aber — * durch den Dogen Peter 


Orſeoli II., der durch ſeine großen Siege zuerſt Bene: 
digs Herrſchafſt uͤber das adriatiſche Meer begrimbete, 
auc deshalb im J. 998 die feierliche Befigergretfung des 
Meeres durch cine geweihete Fahne am Himmelfabrts- 
fefte einführte, Darauf aber im 3. 1000 gum Herzoge 
von Dalmatien ausgerufen wurde. Die mehrmals ries 
derholten Berfuche der machtigiten Familien, die Dogen- 
wuͤrde erblid) gu machen, fcienen dem Haufe Orfeoli 
gelingen ju wollen, denn mebre Glieder deffelben folgten 
nad einander darin; dod als Dominicus 1032 ohne alle 
Anfrage bei dem Volke dic —— uͤbernehmen wollte, 
wurde er verjagt und fein Nachfoiger Dominicus Fla— 
benigo gob im J. 1040, nadbem fdon 1032 zwei 
Seitenrathe eingefent waren, ohne deren Beiftimmung 
ber Doge nichts Wichtiges unternehmen follte, bas Staaté- 
grundgefeg, daß fein Doge feinen Sohn jum Mitregen= 
ten erfldren, nod feinen Nachfolger ernennen, ober durd 
die Stanbe ernennen laffen darf. Daf das Volk nod 
immer das Wablredt behauptete, bewies es 1071 burch 
die Wahl und 1084 durd) die Abfesung des Dogen Doz 
minicus Sylvius.  Freiwillig so" Flabenigo einſichts⸗ 
volle Abelige aus den vornehmſten Geſchlechtern gu wid 
tigen Berathungen gufammen, die Z3ufammenberufenen, 
Pregadi (Erbetene) genannt, batten feinen andern Wir- 
fungéfreis al den vom Dogen ihnen augewiefenen, hemm⸗ 
ten daber feine Amtsgewalt nicht, wol aber verlieh ihre 
Suftimmung derfelben in der Volksmeinung hdbere ge— 
ſetzliche Bedeutung. So blieb die Macht dex Dogen frets 
im Wadfen, bis im J. 1173 nad der. Ermordung des 
Dogen Vital Micieli II. die Staatsverfaffung eine Haupt⸗ 
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veraͤnderung erlitt, und flatt der biéherigen monarchiſchen 
Gorm eine demokratiſche erhielt. Damals zerrütteten man: 
nichfaltige Unfalle ben Staat, ex fchien nur durch Underung 
ber Verfaffung hepa werden gu koͤnnen, und ohne Sdumen 
entfdloffen fic) Abel und Volk dagu. Zwoͤlf Wabler, aus 
jedem ber feds Stadtviertel zwei, wablten aus allen 
Birgerclaffen 470 Perfonen, welche den grofien Rath, die 
eigentlide gefebgebende Gewalt, bildeten. Der grofe 
Rath ernannte ſechs Perfonen, welche den geheimen Rath 
des Dogen — auch der Fleine Rath, die Signoria genannt — 
bildeten, obne deffen Beiftimmung Feine Befehle ded Do- 
gen giitig fein follten. Die Pregadi wurden in eine 
Dauernde Behoͤrde von 60 Mitgliedern verwandelt, welche 
der grofe Rath aus feiner Mitte jaͤhrlich ernannte. Rad: 
bem die Gemalt ber Dogen auf folde Weiſe einge- 
franft worden, wurde auch die Wahl derfelben, die bié 
dabin von bem Volk abgebangen hatte, in der Art geord- 
net, daß der grofe Rath 24 Perfonen aus feiner Mitte 
wdblte, die wiederum aus ihrer Mitte eilf ernannten, 
denen die Wahl bes Dogen oblag. Der erfte Doge, der 
auf diefe Weife BD ering wurde, war Sebaftian Ziani, 
nadbem Malipiert die auf ibn gefallene Wahl nicht an- 
genom men hatte. Um das Volf wegen des ihm entgo: 
genen Wahlrechts gu berubigen, warf der Neugewaͤhlte 
an bem Wabltage Geld unter daffelbe aus, und dieſe 
Geldſpende wurde von ba an ein ffehender Gebrauch bei 
ber Dogenwahl. Biani war aud) der erfte Doge, der 
bei feiner Erhebung die Aufrechterbaltung der Rirchen- 
freiheit befchwor. Unter diefem Dogen wurde bie Ver: 
mablungéfeierlichfeit mit bem abdriatifchen Meere vermit- 
tels Ded Ringed bei der Anwefenheit Papſt Aleranderé ILL. 
1177 in die Form gebracht, in welder fie von da an 
ſtets wolljogen worden iſt ). Fire die Dienfte, die Ve— 
nedig dem Papft Aleranter in feinem Streite mit dem 
Kaifer Friedrich I. geleiftet hatte, ertheilte er dem Do- 
en bas Vorrecht, eine angezuͤndete Wachskerze, cin 
Sewert, einen Gonnenfchirm, einen Lehnſtuhl, ein Pol: 
fter von Goldftoff und Fahnen vor fic hertragen gu laf: 
fen; auc) gab er ihm einen Ring als Beichen der Herr- 
ſchaft uͤber das Meer. Mach dem Tode bes Sebajtian 
Ziani 1178 ward die Wabhlform des Dogen abermals 
verdndert, der grofie Rath ernannte vier Birger und 
dieſe wiederum jeder zehn Wablherren, und bdiefe vier: 
ig wablten den Dogen Orio Malipieri. Bei diefer 
ablart blieb es bis gum J. 1229. Gine wefentliche 
Berminderung der Macht des Dogen wurde 14179 durd 
die Einfegung des Gerichts der Bierziger bewirkt, wel: 
che die hoͤchſte Inſtanz in allen Givilredtshandeln 
_bildeten, die bis dabin den Dogen jugeftanden hatte, 
Aud wurden die drei Avogadori, aͤhnlich den roͤmi⸗ 
ſchen Volkstribunen, eingefuͤhrt, die in den Angelegenhei⸗ 
ten bes Fiscus, in Rechtsſachen und bei Befegung von 
Staatésimtern eine vielgeltende Stimme batten. Die 
Dogen widerfegten fid) der Beſchraͤnkung diefer Macht 


8) über ben Urfprung dicfer — — f. Le 
Bret, Staatagefhichte. 1. Thl. S. 270 wu. 271, und Daru, 
Dberfegt von Bolgenthal, 1, BH. SG. 83 fg. 
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nicht gradezu, dod) verſaͤumten fie feine Mittel, um ibe 
ren Ginfluf dbermiegend gu machen, wozu ihnen die bdus 
figen Kriege, bei welchen fie den Oberbefehl der Streit= 
madt fiibrten, bequeme Gelegenbeiten darboten. Diefe 
benugte befonders der grofe Peter Ziani, der wabrend 
einer thatenvollen beinahe 24jdbrigen Regierung in den 
meiften Fallen ben Rath und das Volk nach feinem Wil⸗ 
len lenkte und mit faft koͤniglicher Macht regierte. Seine 
grofien Eroberungen und feine uͤbrigen wichtigen Verdienſte 
um ben Staat madten ibm das Bolf fo geneigt, daß 
alle feine Handlungen gut gebeifien wurden, als er aber 
den Vorſchlag machte, den Regierungsfig von Benedi 
nad Gonftantinopel ju verlegen, wodurch die Republi 
unfeblbar in eine Monarchie verwandelt worden ware, da “ 
drang er doch nicht durch. Als ex im. 1229 furs vor 
feinem Zobe die Regierung niederlegte, fand ber Abel 
und das Bolf, daf der Doge nod eine gu grofie, der 
Republif a mir Macht belize, die nod) mehr ju be- 
ſchraͤnken befchloffen wurde. Zuvoͤrderſt ward eine Vers 
dnderung in ber Wabhlart gemacht und der Doge nidt 
mebr durch Abftimmung, fondern durch bas Loos ges 
wablt. Dann wurde eine von dem Ginfluffe des Dogen 
unabbangige Polijeibehdrde erridtet, deren Wirbungs: 
Freié fid) nad) und nach vergréferte. Endlich fegte der 
grofe Rath finf Correctoren ein, deren Obliegenbeit es 
war, nad bem Tod eines Dogen ju unterfuden, ob er 
feine Amtepflichten erfillt habe, und drei Inquiſito— 
ten, bie iber den Verftorbenen Gericht halten, und fallé 
er pflichtwibdrig gebandelt, ibn beftrafen muften. Die- 
ſes furchtbare Todtengericht war die wirfungsvollfte Mah: 
nung zur Pflichterfiillung der Dogen, da es ihnen nod 
nad ibrem Tobe mit Betdimpfung brohete, wenn fie ihre 
Befugniffe uberfehritten. Dieſe und nod) andere Neue— 
rungen, alé die Aufnahme Dreier von den Biergigern 
in ben geheimen Rath, die Anftellung der Friedens: 
ridter, der Procuratoren und anderer Beamten er: 
folgte theil3 bei dem Antritte, theils wabrend der Regie 
tung Safob Tiepolo’s (von 1229—1249), ber weit ents 
fernt, ſich ibnen ju wiberfegen, vielmebr einige davon 
felbft in Vorſchlag brachte, da er groß genug dadte, bas 
Anfehen und die Machtvollfommenbeit feiner Wuͤrde dem 
Beften der Republif aufjuopfern. Der vielen neuen 
Beſchraͤnkungen ungeadhtet behauptete dod) Tiepolo durch 
feine ausgezeichnete Perfinlidfcit einen unbegrengten Ein— 
fluß auf alle oͤffentliche Ungelegenbeiten und glanat wie 
vor ibm ber grofe Heinrich Dandolo alé Verbefferer der 
Gefege und der Staatseinrichtungen in den Jahrbüchern 
Benedigs. Um jede Parteilidhfeit und jeden Einfluß mad: 
tiger Familien auf die Dogenwabl ju verhindern, fibrte 
der grofie Rath 1268 nad) dem Tode Painero Zeno’s eine 
neue Wablart ein, die mit wenigen Abdnderungen bis gu den 
legten Seiten der Republif geltend geblieden iff. Es 
wurden durch Ballotage aus dem grofien Rathe GO Mit: 
glieder ermittelt, und aus diefen wiederum neun ballo- 
tit; leftere ernannten 40 Wablherren, von denen 12 
durch Ballotage berechtigt waren, 25 Wahlherren gu er⸗ 
nennen, von denen jeder 9 Stimmen haben mupte; diefe 
25 ballotirten 9 aus, welche 45 —— ernannten, 
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aus ihnen wurden 11 ballotirt, die nunmehr 41 wirk⸗ 
liche Wahlherren ernannten, welche nach abgelegtem Eide 
zur Dogenwahl ſchritten. Dieſe weitgetriebene Vorſicht 
iſt ſcheinbar um fo auffallender, da die Dogenwürde nach 
den großen Beſchraͤnkungen, die fie waͤhrend bes 12. und 
13. Jahrh. erlitten, faum nod ein Gegenftand ehrgeizi⸗ 
ger Bewerbungen fein yu koͤnnen fier; allein fie war 
eS bod; auc) befafien die Dogen gu jener Zeit durch die 
eigenthuͤmlichen Staatsverhaͤltniſſe einen weit gréfern 
Einfluß auf die dffentlichen Angelegenbeiten, als nach den 
gefeglic fo enggejogenen Sdpranfen gu vermuthen gee: 
fen ware. Es —28 naͤmlich damals noch ein zwar 
gebeimer und unblutiger, dod aber ernſtlicher und un: 
aufhoͤrlicher Kampf zwiſchen ber Adelsariſtokratie und dem 
Volke wegen der Oberbherrfdaft im Staate, und da nod 
Feine Partei entfhieden gefiegt hatte, fo war der Bei- 
tritt des Dogen flir beide von Wichtigfeit, und er hatte 
fieté eine Partei fir fic, wenn Die andere gegen ibn 
war. Dann waren aber aud die Regierungsbehdrden 
fo ſehr vervielfaltigt und vertheilt, daß fie nothwendig 
einander ſchwaͤchen mußten, und ta der Doge iiberdies 
in mebren den Vorſitz fihrte, in einigen als in den Pree 
gadi eine entſcheidende Stimme hatte, fo blieb ibm nod 
unmer Macht genug, in den meijten Faden feinen Wil— 
len durchzuſetzen, wenn er nur Ginfidt genug beſaß, die 
Giferfudt der verfchiedenen Regierungscollegien und der 
Uriftofraten und Demofraten auf einander zu benugen; 
und wenn ein Zweig der Staatéregierung feine Rechte 
verminderte, fo war der andere bemiht, fie wieder ju 
vermebren. Diefes Verhaͤltniß aͤnderte fic) aber, nach: 
dem das Recht der Mitgliedfchaft bes grofien Raths an 
gewiffe Familien gebunden worden, und dadurch der Sieg 
der Uriffofratie ber Dad Volk entfchieden war. Um bas 
Wefen dex oͤffentlichen Gewalt gu behaupten, mußte die 
AriftoFratie die Form aufopfern und aller Theilnebmer der 
Regierung Perſoͤnlichkeit den laftigften Beſchraͤnkungen 
unterwerfen; dod der Doge erlitt deren mehr als alle, 
da er ein Gegenftand der Giferfudt fowol des Bolts 
alé des Adels war, und der leBtere ſich das Anfeben 
gab, als ob er des Volkes Gerechtfame vertrete, wenn 
er dem Dogen eines feiner Rechte nad bem andern ent: 
tiffe. Go wurde im J. 1268 die Wiirde eines von dem 
Dogen villig unabhaͤngigen Großkanzlers eingefiihrt, 
die fteté ein Michtadeliger beFleidete, ber naͤchſt dem Do- 
gen ber vornehmſte Staatsbeamte war und duferft wid. 
tige Befugniffe hatte. Die argwoͤhniſche Vorſicht des 
großen Rathes erftredte fid) bié auf das Ceremoniel 
und auf die Privathandlungen des Dogen, worlber cine 
Menge Borfdriften gemacht wurden, von denen ‘viele ſo— 
gar ing Kleinliche gehen, und bei denen ed ſtets darauf 
abgefeben war, ihn nur al8 den Reprafentanten, nicht 
aber wirklichen Ausuͤber ter volljiehenden Macht erſchei⸗— 
nen ju laſſen. Gr durfte auswaͤrtigen Fuͤrſten, mit Aus: 
nabme der italienifden, feine Erhebung nidt mel: 
den; es war ihm nidt erlaubt, fic) die Hande kuͤſſen 
ober cinen Fuffall vor fic thun gu laffen; er mußte alle 
Rehen und Giter, die ex auperhalb der Grengen der Rez 
publi befaf, gleid) nach feiner Erhebung verdufern; 
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feine Soͤhne und Toͤchter durfte er nicht mit frembden 
Pringeffinnen urd Prinzen vermaͤhlen, keine Briefe, die 
der Papft oder ausmwartige Farften an ihn fdrieben, durfte 
et erdffnen, fondern mufte fie von den Rathen dffnen und 
lefen laffen. Fremden Gefandten fonnte er nur in Ge- 
genwart der Rathe Gehoͤr geben; aud war es ibm nicht 
erlaubt, mit Gefandten von Staatéangelegenbeiten gu 
ſprechen; aud Gefandte und Briefe durfte er ohne Vor: 
wiffen bed Rathes nidjt abfenden. Geine Soͤhne, En— 
fel und Briider fonnten Fein dffentlides Staatsamt be- 
Fleiben. Weder ihm nod feiner Familie war es erlaubt, 
Geſchenke anjunehbmen. Dhne Vorwiffen des grofen und 
fleinen Rathes fonnte ec fic nicht aus der Stadt ent: 
fernen. Übrigens war ihm feine Tract, fein Gefolge, 
bie jabrlid) gu gebenden Feſte und Gaftmable genau vor- 
geldrieben. Alles war auf den Schein berechnet und 
boͤchſt prachtvoll, dod fo, daß der Doge in feinem Falle 
felbftdndig erfchien. Wegen des Theiles feiner Amtsver- 
waltung, die ihm nod geblieben war, wurde von ibm 
eine ftrenge Rechenfchaft gefodert. Es waren ihm zwei 
der Avogadoren als Auffeber gefegt, die, wenn fie eine 
witerrechtlide Handlung von ibm bemerften, ihm einen 
Termin zur Verbeſſerung feines Feblers festen, und wenn 
er Darauf nicht achtete, ihn bei dem Fleinen Rathe ver: 
Flagten, der ihn mit einer Gelbdjtrafe belegte. Bemer— 
fenSwerth iff es, daß fehr viele diefer Gefege von den 
Dogen ſelbſt bei dem grofen Rath in Antrag gebracht 
und durchgefegt wurden, melded nur dadurch erklaͤrlich 
wird, daß die Dogenwitrde nicht erblich war und ein je- 
der Inhaber derfelben im Ginne der Ariftofratie dafür 
Gorge trug, der Dogenmirde fo wenig Macht und Ein: 
flu§ als moͤglich gu laffen, damit nicht eine Familie auf 
Koften der andern ein großes Übergewicht an fid riffe. 
Das Wadhsthum der Macht der Abelsariftofratie und der 
Berminterung der des Dogen erfolgte griftentheils wab- 
rend ded 13. Fabrh., bis an dem Ende deffelben die er- 
flere feftbegriindet, die letztere aufs Hoͤchſte beſchraͤnkt 
wurde. Beides geſchah in Folge einer Veraͤnderung der 
Staatsverfaſſung, die der Doge Peter Gardenigo (reg. 
von 1289 — 1311) bewirlte, und woran wol eine Haupt= 
urfade fein Haf gegen das mddhtige Haus Tiepolo war, 
von welchem er fuͤrchtete, daß daffelbe nad feinem Tode 
den grofen Ginflug, den es beim Bolfe beſaß, benutzen 
moͤchte, fid) die Dogenwirde und mit derfelben eine 
dauernde Macht zu verfchaffen. Er bewirkte im J. 1296 
das beriihmte unter dem Namen die Schließung des 
grofen Rathes bekannte Gefeg, gu Folge deffen, nach— 
dem es zwei Sabre darauf einige Ergdngungen erhalten 
hatte, das Recht, Mitglied des grofen Rathes yu fein, 
ausſchließlich Denjenigen Familien beigelegt wurde, deren 
Glieder wahrend der letzten vier Fabre in dem Rathe 
gefeffen batten. Viele buͤrgerliche Familien erlangten da- 
durch adelige Rechte, wogegen mehre abdelige Fami- 
lien, deren Glieder waͤhrend der legten vier Sabre zu— 
fallig nicht ju bem grofen Rathe gehoͤrt Hatten, fir un= 
met davon ausgefdl-Fn blieben. Nur nod roenige Aus: 
nabmen unter febr . ,chrdnfenden Umſtaͤnden, gu Gun- 
ſten ciniger adeligen Familien, wurden geff.attet, und die 
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Zahl der Mitglieder bes grofen Raths unabaͤnderlich auf 
480 fefigefeet. Durch dieſes Geſetz war die Adelsarifto: 
fratie wollig ausgebildet und biefelbe burd) ben grofien 
Rath in dem Befige der gefeagebenden und durch Aus: 
ſchuͤſſe dieſes Rathes aud) der ricterlihen Mat. Daß 
diefe Beranderung der Staatsverfaffung vieles Misver⸗ 
gniigen erregen wuͤrde, war vorauszuſehen, dod) Garde: 
nigo ließ fic) dadurch nicht ſchrecken. Zuerſt ftiftete im 
3. 1300 der Marin Bocconio eine Verſchwoͤrung unter 
bem Bolfe, die nicht ohne Blutvergiefen gedaͤmpft wurde. 
Bei weitem gefabrlider war aber die Verſchwoͤrung, die 
der Bajemonte Tiepolo und Marcus Quirini im J. 1310 
ftifteten. Auch fie wurde geddmpft, ba aber die Keime 
ded Misvergniigens nod nicht ausgerottet waren, fo be: 
wirtte Gardenigo die Einfiibrung des Maths der Behn. 
Diefem furdtbaren Gerichte wurde eine ganz auferordent: 
lidhe Gewalt beigelegt, es hatte das Recht, Gelder nach 
Gutdiinfen zu verwenden, Verordnungen gu erlaffen, Ge- 
fexe gu geben, und alle feine Handlungen waren fo gil- 
tig, alé ob ber grofe Rath fie ſelbſt gegeben hatte; Dann 
aber hatte der Rath ber Zehn das Recht gegen jeden 
Offentlidhen Beamten, den Dogen nicht ausgenommen, 
Unterfudungen au veranftalten und ibn zur Rechenfchaft 
u ziehen. Seit der Einführung des Raths der Zebn 
anf das Anfehen des Dogen immer tiefer und bei der 
jedesmaligen Wahl, wie aud) nod bei andern Gelegen: 
heiten, wurden neue Befehrantungen eingeführt. Wurden 
ibm auch guweilen einige Erweiterungen feiner Macht und 
Gerechtfame jugeftanden, fo waren ſolche boc von fo un- 
bedeutender Art, daß fie der Erwaͤhnung nicht verdienen. 
Bis sur Mitte des 14. Fahrh. war der Doge von Vee 
nedig gu einem Organe der herrfchenden Adelsariſtokratie 
herabgeriirdigt, welded blindlings ihre Beſchlüſſe vollzie⸗ 
ben mufte und welches nur beffimmt war, ihrer Regie: 
rung Glang und Würde gu geben. Fire diefe demiithi- 
enve Abhangigkeit entſchaͤdigte nicht etwa ein grofes 
—J——— denn dieſes, in frithern Zeiten allerdings fürſt⸗ 
lid, wurde nad) und nad fo verkürzt, daß es gur Be: 
fireitung des ndthigen Aufwandes nicht mehr hinreichte. 
Dennoch mußte der Doge ftets in einer firftliden Pracht 
erfceinen; auf dem Haupte trug er die gehirnte herzog⸗ 
liche Mige, hatte ein glaͤnzendes Gefolge, war mit 
fchimmernden Gewaͤndern angethan, durfte nie Trauer⸗ 
kleider anlegen, nod Zeichen von Trauer in feinem Pa- 
lafte dulden. Wie geringen Reig die Dogenwirde nun: 
mebr haben mufte, beweift dad im J. 1339 gegebene 
Gefes, welded dem Dogen unterfagte, fein Amt nieder: 
ulegen. Welden firengen Regeln bie Dogen unterwor- 
* waren, zeigen beſonders aud) die Verordnungen, die 
nad dem Tode des Marcus Gornaro 1368 gemacht wur⸗ 
den. Diefer hatte feiner Armuth wegen nicht mit koſt— 
baren Kleidern prunfen fdnnen, deshalb ward feftgefest, 
daß ein Doge feds Monate nach feiner Wahl fid ftan- 
desmaͤßige Kleider und darunter wenigftens eines von 
Golbdftoff anfdaffen mufite. 
daß fein Doge Anleihen auf Zinfen madjen, nod Leben, 
Abgaben oder andere Berpflidtungen tragen, daß wee 
ber er nod feine Gemablin und Kinder Gefchenfe anz 
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Ferner wurde verordnet, - 
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nebmen burften. Sur Aufnahme vornehmer Fremben 
fonnte er gwar einigen Aufwand machen, doc follte der: 
felbe nie 1000 Pfund (iri) des Jahres auf Koften der 
Republik uͤberſteigen. CEndlid wurde dem Dogen ver: 
boten, einen Widerfprud gegen die gy er Avo- 
gadoren gu thun. Mad dem Tobe des Dogen Andreas 
Dandolo 1354 wurden auf den Vorſchlag der Correcto: 
ren abermals einige der Dogen beſchraͤnkende Veraͤnde⸗ 
tungen eingefuͤhrtz ben feds gebeimen Rathen des 
Dogen wurden die drei Prdfidenten des peinliden 
Tribunals der Biergiger beigefelt, und diefe neun Mit: 
glieder, den Dogen an der Spite, bildeten die durch— 
laudtigfte Signoria, Bald darauf wurden aud) die 
fehs Groß-Saoj, die Staatéminifter, in die Signoria 
aufgenommen. Die tieffte Erniedrigung erlitt die Dogen- 
wuͤrde durch die Verſchwoͤrung des Dogen Marino Fa: 
liero 1355, ber alé ein gemeiner Verbrecher hingerichtet 
wurde. Unter folden Umſtaͤnden war die Dogenwirde 
stein Ziel fiir ben Ehrgeiz mehr, und fo wenig begebrt, 
daß 1367 Andreas Gontarini nur durd die Drohungen 
des Senats, ihn alé Hodwwerrather gu behandeln, bewo- 
gen werden fonnte, fie anzunehmen. Die grope Strenge 
der Verfiigungen gegen die Dogen mufte denn dod au 
Auflebnungen dagegen fuͤhren, die bei aller eiferfiichtigen 
Wachſamkeit der UWelsariftofratie dod nicht immer obne 
Wirfung blieben. Der Doge Misael Steno widerſprach 
im J. 1410 einem Borfdlage der Avogadoren, das er 
geſetzlich nicht thun follte, Als er deshalb mit einer Strafe 
von 1000 Pfund bedroht wurde, lief er fid) dadurch 
nicht fchreden, fondern foderte ben Rath auf, ibn yu ver: 
haften, oder die Strafe von ihm eingujieben, was aber 
nicht gewagt wurde, vielmebr erbielt ber Doge eine Eh- 
renerfldrung, Go ſehr fam es dod) bei allen Hemmun- 
eh der Machtvolfommendeit bes Dogen auf die Perfin- 
lichfeit deffelben an, um fic) einen groͤßern Wirkungs⸗ 
kreis zu ſchaffen, als die Geſetze ihm geſtatteten. Dieſe 
konnten nicht immer gegen ihn buchſtaͤblich vollzogen wer⸗ 
den, da er oft wegen der maͤchtigen mit ihm verwandten 
Familien, deren Glieder im großen Rath oder im Rath 
der Vierziger ſaßen, oft ſeines Anhanges wegen im Volke 
geſcheuet werden mußte. Dagegen unterließ der große 
Rath nicht, bei jeder Erledigung des Dogenſtuhls neue 
beſchraͤnkende Gefese gu geben. Dad geſchah auch 1413 
nad Michael Steno’s Pode. ES wurde geboten, daf der 
Doge taglid), nur mit Ausnahme der Fefttage, oͤffent— 
liches GebSr geben follte, verboten dagegen, Jemanden 
anjuflagen. Ginige Zeit darauf erneuerte aud der Rath 
ber Zehn dad Gefes, daf der Doge keinen Frembden ohne 
Beugen fprechen, nod) Befuche abffatten oder amehmen 
burfte, obne Erlaubniß des Maths der Zeon, von denen 
vier Glieder gugegen fein muften. Der Ehrentitel Si- 
gnoria wurden ihm unterfagt, und nur der Meſſere gus 
eftanden. Nur mit Veiftimmung von ſechs Raͤthen der 
ear, bret der Vierziger und eines Viertels des großen 
Rathes Fonnten die Kinder des Dogen in ausmartige 
Familien heirathen. Das Recht, den Arengo (bie Volks- 
verfammlung) jufammenjurufen, wurde bem Dogen 1413 
abgefproden und 1423 ber Arengo vdllig abgeſchafft. 
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Daß die Dogen gleich andern Unterthanen der Republit 
mit Geldftvafen belegt werden fonnten, wurde unter Jo⸗ 
bann Moncenigo von 1418 bis 1485 erweislid. Um 
die ungebithrliche Bauluft einzuſchraͤnken, war bei 1000 
Dufaten Strafe verboten, die —— der oͤffentli⸗ 
den Gebaͤude in Vorſchlag gu bringen. & ein Theil 
des Dogenpalaftes durch Feuer verwüſtet worden war, 
getrauete fic) deshalb Niemand auf Herftellung deffelben 
anjutragen. Moncenigo that es, bejablte aber auch 
die Strafe. Das Gefeh, nach weldem ein Doge feine 
Wirrde niederlegen fol, wenn vom Rathe der Zebner 
darauf angetragen wird, fam 1453 gur Vollziehung. 
Der Doge Frang Foscari befuchte vor Gram über den 
Verluſt feines ungeredt verurtheilten Sohnes die Raths⸗ 
verfammlungen nicht regelmafiig, deshalb trug ein Feind 
feines DHaufes, Jakob Loredano, auf feine Amtésniederle- 
gung an, und er mufte alles Weigerns ungeachtet fid 
Dagu verfteben. Nach feiner Abdankung wurde befchlof- 
fen, daß der Doge eidlich geloben follte, jedes Mal, wenn 
ex gefodert wuͤrde, in den Berfammlungen der Vier— 
jiger und bes grofen Mathes gu erfcheinen, tann aber 
monatlid ein Mal die Palaftridter an ihre Pflidten 
gu erinnern und endlid fic) Bericht von allen Rechtſtrei⸗ 
tigteiten abftatten gu laſſen. 3u den widhtigften Amts- 
pflicten des Dogen gebdrte die Aufficht iber die Beam- 
teten, wozu er gang befonders im J. 1486 verpflichtet 
wurde. adurch erhielt er das Recht der Ruͤge und ge: 
wann einen bedeutenden Einfluß auf alle Regierungsbe— 
borden; gu der ndmlichen Zeit wurde ihm die genaue 
Auffiht iber die peinlichen Gerichte und uͤber die Pa— 
laftgerichte übertragen; uͤber die erftern, damit Ber: 
breden ſchnell und ſtreng beftraft wuͤrden, uͤber die an: 
bern, Damit die Armen unparteiiſches Recht erbielten ge: 
gen die Madtigen und Reichen. Da aller befdyranten: 
den Gefege ungeachtet ber Doge dod) nod) immer der 
Freiheit des Staats gefaͤhrlich fcien, fo wurden 1524 
nach bem Tobe des Seen Leonhard Loredano abermals 
einige neue Verfiigungen der Promiffion (Sammlung der 
Vorſchriften, die der Doge bei feinem Regierungsantritte 
au balten beſchwoͤren mufte) einverleibt. Die naben Ver- 
wandten bes Dogen wurden von dem Gintritt in den 
Rath der Zehn und der Avogadoren ausgefchloffen. Der 
Doge durfte einem fremden Gefandten nie eine Antwort 
ertheilen, bevor der Rath dariiber befchloffen hatte. End⸗ 
lid waren ibm alle kaufmaͤnniſche Geſchaͤfte unterfagt. 
Als ber Doge Gornaro gewablt wurde, waren zwei von 
feinen Soͤhnen Mitglieder der Pregadi. Gr fragte die 
Signoria, ob fie darin bleiben koͤnnten, und erbielt die 
Antwort Ja. Zeno, das Haupt bes Rathes der Zehn, 
bewies aber, daß es gefegwidrig fei, und ndthigte den 
Dogen, eine fdriftlice —— gegen feine Pflichtver: 
legung angubdren. Damit ber Doge nicht die Kriegs- 
madt zur Enveiterung feiner Gewalt benutzen moͤchte, 
wurde 1628 beſchloſſen, daß er nie ohne Berwilligung 
des Raths der Biergiger den Oberbefehl ber die Land- 
ober Seemacht uͤbernehmen follte. — Mad allem diefen 
hatte es den Unfchein, alé ob der Doge gang ohne alle 
Macht und Bedeutung gewefen mare; dem war aber dod 
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nicht fo, denn ifm ſtand das Recht gu, den furdtbaren 
Rath der Zehn gu berufen und in demfelben Gefege vor⸗ 

tragen, und wußte er auf diefen feinen Einfluß gu be: 
aupten, wads uͤbrigens fo ſchwer nidt war, fo hatte er 
bie Mittel in den Handen, fic feinen Gegnern gefird)- 
tet gu machen und die Beſchlüſſe des Rates ber Vierzi⸗ 
er und des grofen Raths nach feinem Willen yu lens 
en. Freilich fland ex mit der Signoria im 3wiefpalt, 
oder hatte er Widerſacher im Rathe der Sehner, fo fonnte 
er wenig wirfen, und war, wenn er nur im Mindeſten 
ſelbſtaͤndig thatig fein wollte, den empfindlidjten Demi: 
thigungen auégefegt. Daher werden in der Geſchichte 
von Venedig viele dieſer Staatshaͤupter gefunden, die bei- 
nahe gleich unumſchraͤnkten Fuͤrſten walteten, und andere 
waͤhrend ihrer Amtéfiihrung durchaus nichts Erwaͤhnens⸗ 
werthes geleiftet haben, ar ber Freiftaat Benedig 
feit dem Anfange ded 16. Jahrh. in Verfall gerieth, um 
fo mebr nabm aud bie Bedeutſamkeit der Dogenwiirde 
ab, deren Inhaber nicht langer Gegenftdnde des Arg— 
wohns der Ariftofratie waren. Neue Befehranfungen fan: 
ben nicht mebr flatt, ba bei der immer merflider wer- 
denden Ohnmacht der Republif fein Doge auf den Ge— 
danfen Fommen fonnte, feine Gerwalt zu erweitern. Obne 
Anfeben im Ausland und ohne Ginfluf im Inlande be: 
ftand die Dogenwiirde fort, bis fie eilfpundert Fabre 
nad ihrer Stiftung, im J. 1797, mit bem Untergange des 
Staats zugleich p Ende nabm. 

Sn Genua, welded im J. 1100 die republifanifde 
Verfaffung annabm, ftanden bald Gonfuln, bald Tribu: 
nen, dann Gapitaine und wieder aud Bolksdbte, alle 
aber unter bichjt ſchwankenden Verhaltniffen, an ber Spitze 
der Regierung, die unaufhdrlid) durch bie Kaͤmpfe, die 
ber Adel und das Volk mit einander fihrten, erfchiittert 
wurde, Mad) einem Siege der BolfSpartei erhob diefe 
im J. 1339 ben Simon Boccanera yum erften Dogen 
von Genua auf Lebenszeit. Obgleich felbft von Adel, 
bielt Boccanera es dod) mit dem Bolke, ließ aber zwoͤlf 
Staatésrathe (Anziani), wovon feds von Adel und ſechs 
von ben Biirgern Theil an der Regierung nahmen. Muͤde 
der UAnfeindungen des Adels legte ex 1344 die Regie: 
rung nieder, worauf das Bolf den Johann von Morta 
wablte, ber unter nicht geringern Unruben, aber aud 
von dem Volke fo geliebt alé fein Borgdnger bis 1350 
regierte. Nach bem Verluſt einer Seeſchlacht mußte Ge: 
nua fid) ben Maildndern unterwerfen. Boccanera machte 
fein Baterland frei, fibrte eine villige Demofratie ein und 
wurde im J. 1356 jum jweiten Male gum Dogen erwaͤhlt. 
Mad) feinem Tobe 1363 gab es grofe Unruben wegen 
der Dogenwahl; die Aborni und Fregofi entriffen einan- 
der dieſe Wuͤrde, endlid ward 1393 auf Berlangen des 
Volks die Dogenwirde als einjaͤhriges Amt dem An: 
ton Montaldo verliehen, fpater gwar auf Lebenszeit, dod 
bald legte er, der vielen Unruben wegen, die Regierung 
nieder. Die Dogenwüuͤrde blieb ftets das Ziel des Stre- 
bens ehrgeiziger Adeligen, die fid), um fie gu erlangen, 
bald an die Spike des Volks, bald des Adels fiellten, 
bod) kaum jum Befige gelangt, {don wieder von andern 
verprdngt wurden. Mehre fuchten, um ſich gu behaup⸗ 
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ten, den Schutz auswartiger Madte nad), wodurd denn 
Genua feine Selbſtaͤndigkeit verlor und Mailand und 
Frankreich fic wedfelsweife der Herrſchaft bemadtigten. 
Unter diefen Umftinden batten die Rechte und Befugniffe 
der Dogen keine geſetzlich beftimmten Schranken; ibre 
Gewalt ftieg oder fiel, jenachdem ihre Partei madtig 
war und fie bei derfelben in Anſehen ftanden. Als im 
J. 1306 Genua fid an Frankreich ergab, ſetzte diefe 
Macht einen Statthalter, der das Anfehen des Dogen 
beinabe voͤllig vernidtete, dod) aber das Volk nist im 
Baume balten fonnte, welded die groͤßten Ausſchweiſun⸗ 
gn beging und einen Dogen nad dem andern abfeste. 

ie Frangofen wurden 1409 aus Genua vertrieben und 
der —— Theodor von Montferat gum Regenten er⸗ 
waͤhlt. och ſchon 1413 entzogen ſich die Genueſiſchen 
ſeiner Hertſchaft und ernannten den Adorno jum Dogen, 
der aber nad heftigem Kampfe ſchon 1415 dem Barna: 
baé Guarcio weiden mufte, den ſchon nad einigen Wo- 
chen Thomas von Fregofo verdrangte. Diefer regierte 
mit vielem Anfeben und Glad bis 1442. Ihn verdrangte 
Rafael Adorno, diefen wieder Johann Fregofo. Won 
nun an ein ftetes Ringen der Aborni und Fregofi um 
bie Dogenwiirde; erftere wurden von dem Kdnig Alfons 
von RNeapel unterſtuͤtzt, —— die letztern ſich an Frank⸗ 
reich wandten und demſelben 1457 die Oberherrſchaft 
über Genua verſchafften. Genua wechſelte nun mehr⸗ 
mals die Herrſchaft, verjagte die Franzoſen, um ſich un⸗ 
ter den Schutz der Mailaͤnder zu begeben, und als es 
dieſe vertrieben hatte, mußte es ſich wieder den erſtern 
unterwerfen. Begreiflich konnten bei dieſem Verhaͤltniſſe 
die Dogen keine dauernde Macht gewinnen, noch war 
eine feſte Regelung derſelben moͤglich Dieſe erfolgte end⸗ 
lich, nachdem Undreas Doria 1528 Genua von — 
ſenherrſchaft freigemacht hatte. Die neue Verfaſſung, 
welche auf Doria’s Rath entworfen und eingefuͤhrt wurde, 
beftimmte die Wablordnung des Dogen auf das Genauefte, 
und fegte die Beit feiner Amtsführung auf zwei Fabre 
feft. Der Doge mufite 50 Jahre alt und aus einer ge- 
nuefifcben adeligen Familie entfproffen fein. Die geſetz⸗ 
ebende Gewalt fiand bem grofen Rathe von 300 und 
Sem Heinen von 100 Mitgliedern yu; dod hatte der Doge 
barin ben Borfig, und ohne feine Einwilligung erbielt 


Fein Gefes oder Senatsſchluß Gültigkeit. Die volizie⸗ 
bende Gewalt fibte der Doge mit 3ujiehung von zwoͤlf 
gebeimen Rathen (Governadori) und adt Pescreaincen, 


worunter die gewefenen Dogen. Wabrend {einer Regie: 
rung bewohnte ber Doge ben Staatépalaft, in weldem 
ſich auch der Senat verfammelte. Bei ibm wobnten drei 
Governadori und gwei Procuratori, die eine ftrenge Auf: 
fit uͤber ibn fuͤhrten. Er war in allen feinen dffentliden 
Handlungen gleichen Befhranfungen wie der Doge von 
Wenedig unterworfen. Nach der Beendigung feiner Re- 
gicrungéjeit wurde er Procurator, und fonnte nur erft 
nod flinf Sabren wieder jum Dogen — wer · 
den. Dieſe Verfaſſung wurde im J. 1576 hart ange: 
focten durch ben neuen Adel, der fich grofere Rechte 
verſchaffen und dem alten Adel gleichftellen wollte; durch 
Vermittelung der benachbarten Firrften wurde aber der 
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Friede hergeſtellt, nachdem einige Abdnderungen im Be⸗ 
freff Der Wahl des Dogen und der Rathémitglieder ge: 
troffen, und einige Berbefferungen in der Rechtspflege 
— worbden waren, und von da an erbielt ſich die 

erfaffung aufredt, bis im J. 1797 die Frangofen Ge: 
nua eroberten und nad frangofifder Weife organifirten. 


Zwar ward im J. 1802 eine ligurifhe Republif geftif: 


tet, und in bdiefer wieder ein Doge ernannt, der mit 
Bugiehung von 29 Senatoren die volljiehende Gewalt 
austibte, allein fchon im J. 1804 wurde diefer Freiftaat 
Frankreich einverleibt, und nun nabm die Dogenwürde 
in Genua fir immer ein Ende *). (Rauschnick.) 

DOGEN, Orden des, Zur 3eit, als Benedig 
nod Republié war, gab es, aufer dem Mitterorden, der 
von Seiten bes Staates oder der Republif vertheilt 
wurde, nod einen, welden ber Doge, alé Chef deé 
Staates, vertheilte und den man den Orden des Dogen 
nannte. Das Ordensjeichen war ein zwoͤlfſpitziges Kreuz, 
blau emaillirt, golden gerdndert. Sm Mitte childe war der 
Loͤwe ded heiligen Markus. (F. Gottschalck.) 

DOGGERSBANK,, cine grofie Untiefe in der Nord⸗ 
fee zwiſchen der weftliden Kuͤſte fr eae und der dft 
lichen Juͤtlands. Sie ift uͤber 50 Mellen lang und der 
Schiffahrt gefabrlih. Ungefaͤhr aus ihrer Mitte er: 
ſtreckt ſich nordwaͤrts ein fleiner Arm, die lange Bank 
genannt. 

Schlacht den 5. Aug. 1784 zwiſchen den Hollan: 
dern und Gnglandern. In dem Befreiungsfriege der 
nordamerikaniſchen Golonien wurden nad) und nad) alle 
groͤßern Seemaͤchte in Krieg mit England verwidelt, 
und aud Holland wollte es nicht gelingen, fid) waͤh⸗ 
rend beffelben neutral gu erhalten. Um 25. Dec. 1781 
ward ber Republif von England der Krieg erklaͤrt. Hol- 
land war ungeriiftet und wehrlos. In kurzer Beit wur— 
den % der hoͤllaͤndiſchen Handelsmarine in britifde Ha: 
fen eingebracht und ein grofer Theil ihrer Colonien er: 
obert. Das Unglück erwedte die Nation aus ibrer 
Schlaffheit, und mit Fibnem Muthe wurde die Ruͤſtung 
um Sampfe begonnen, die anfdnglid) mit feinem gin: 
Figen Erfolge gefrént wurde, da die Marine gu febr in 
Verfall gerathen war. Am 1. Aug. hatte man erſt die 
Auésriiftung von 7 Linienfdiffen, 2 Fregatten und einem 
Kutter beendigt. Diefes Gefdwader wurde unter dem 
Dberbefehle des Contreadmirals (Schout by Nacht) 3out- 
man geftellt, und war beftimmt, wabrend die Haupt: 
macht der Englander fic) auf dem mittellaͤndiſchen Meere 
befand, eine Handelsflotte.von 72 Segein nad der Oft 
fee gu convopiren. Wider Vermuthen begegnete man am 
5. Aug, an der weftliden Seite der Doggersbanf unfern 
ber dftlicjen Kuͤſte Englands einer britiſchen Escadre un: 
ter bem Admiral Parker, welche eine aus der ODſtſee zu— 
ridfehrende Kauffartheiflotte dedte. Sobald fic beide 





4) 3. F. fe Bret, Staatsgeſchichte der Republit mettle. 
Simonde de Sismondi, Histoire de Republiques Italiennes du 
moyen age, Comte de Daru, Histoire de ln Republique de Ve- 
nise. Folieta et Justiniani, Annales Gen. otta, Bid. 
Stalieng von 1789—1815. Teutſch: Ronneburg. 
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Admirale als Feinde erfannt, gab der hollandifde Ad⸗ 
miral bem Gonvoy den Befehl, weftwartés au ſteuern, und 
lief gu feiner Dedung drei Fregatten zurück; dem fiber: 
refte ſeiner Escadre aber gab er Signale, in ber Rich— 
tung von DOftfiidoft it ſegeln und fid) in Schlachtlinie 
aufjuftellen. Der Viceadmiral Hyde Parker feinerfeits 
forgte gleichfallé juerft fir die Sicherheit der Rauffarthei- 
flotte, gewann fodann ben Hollandern den Bind ab, 


Hotlandifdhe Escadre. 


Nobdte. Rerun: Sanonen. Gapitaing, 
ete. 
8 80 = le Prince béréditaire 54 van Braak. 
8 40 VAdmiral- Général 76 van Kinsberger. 
24 75 PVargo 44 Staring. 
18 40 le Batave 54 le Baron de Bentiok, 
’ . Zoutman, Admiral. 
45 87 l'Admiral de Ruyter 68 ‘Staring, Flaggencapitain. 
10 58 Admiral Piet-Hein 54 van Braam. 
25 45 Ia Hollande 68 Dedel, 
188-87 ‘ 418 


Gegen adt Ur des Morgens begann die Kanonade, 
und waͤhrte 3 Stunden 40 Minuten mit der groͤßten Leb- 
haftigteit. Nach Ablauf diefer Zeit waren die Schiffe 
fo beſchaͤdigt, daß es unmdglid) war, den Kampf fort: 
zuſetzen, befonders hatte bas Segel und Tauwerk ju febr 

elitten. Beide Flotten flanden untbaͤtig eine Zeit lan 
fg fo gegeniiber, feine wollte juerft weiden. Gnbiid 
um fiinf Ubr entſchloß fic hierzu der hollaͤndiſche Admi⸗ 
tal; er lief alle Segel beifegen und fteuerte mit der Han- 
deléflotte bem Derel gu. Der Zuftand der britiſchen 
Schiffe erlaubte nidt, die hollaͤndiſche Flottille gu ver: 
folgen, und auc) Parker ſuchte fo ſchnell als moͤglich ei: 
nen britiſchen Hafen gu erreihen. Die Englander hat: 
ten liber 500 Todte und Verwundete; unter den erftern 
befand fic) ber Gapitain Macartney, unter den letztern 
der Gapitain Groeme, welder einen Arm verloren hatte. 
Der Berluft der Hollander war an Mannfchaft faft gang 
gleich, nur batten fie das Unglid, daß ihr ſchoͤnes Li: 
nienfchiff la Hollande gegen zwei Uhr in der Nacht vom 
6—7. Aug. 30 Seemetlen vom Texel unterging; fo febr 
war es in der Schlacht befdhddigt worden. Der Wim: 
pel diefes Schiffes war die einzige Trophaͤe, welcher fic die 
Englander ruͤhmen fonnten. In kurzer Zeit war die hol- 
laͤndiſche Flotte wiederum bereit auszulaufen. Die Hol: 
lander Hatten mit ungemeiner Tapferkeit gefodten; das 
Admiralfciff, vem gegeniber fid la Fortitude gelegt 
batte, gerieth drei Mal in Flammen, und wurde ebenfo 
oft burd die große Thatigfeit der Bemannung gerettet; 
ebenfo barten Stand hatte le Batave, und fein Gayi- 
tain Baron Bentind ſtarb wenige Tage nad der Schlact 
an feinen Wunben, Am meiften hatte jedoch der Capi: 
tain Bans Kingsberger durd) feine Unerfdrodenbeit yum 
luͤcklichen Erfolge ber Schlacht beigetragen; ex war der: 
elbe, welder im Rriege 1770 in der ruſſiſchen Marine 
gedient, und foviel gum Siege bei Tſchesme beigetragen 
hatte. Zur Belohnung ber Dapferfeit ernannte der Erb: 
flatthalter am 11. Aug. den Gontreadmiral 3outman 
jum auferordentliden Biceadmiral von Holland und Weft: 
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und gab nun feiner Escadre Befehl, die Hollander an⸗ 
ugretfen, und in wenigen Augenbliden ftanden ſich beide 
Fiotten auf balbe Musketenſchußweite gegeniber. Die 
Hollander waren den Englandern an der Zahl der Kriegs= 
fhiffe um eins uͤberlegen, die Englander ihren Feinden 
4 egen um 28 Kanonen. — Die Starke der beiden 
—5 und ihr Verluſt waͤhrend des Gefechts war 
olgender: 


Britiſche Escadre. 


Todte. —— Aanonen. Capitains. 

66 21 le Bienfaisant 64 Braithwaite. 

18 58 le Berwick 74 Ferguson. 

10 40 fe Breaton 50 Groeme. 

20 67 Ia Fortitude 74 — 
11 32 1e Delphin 44 Blair. 

19 56 laPrincesseAmelia 80 Macartney. 

20 64 le Bussalo Truccot. 
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frieéland, und bie Gapitaine Dedel und Kingéberger gu 
Gontreadmiralen, und hing eigenhandig bem Admiral Zout- 
man, Kingsberger und Ban: Braam eine Schaumiinge 
mit golbener Kette um. Diefe erfte Waffenthat der Hol: 
lander auf dem Meere zeigte, daf die Heldenftdrte, wel⸗ 
the diefe Nation mit fo vielem Glanz im vorhergehenden 
Sabrhundert entfaltet hatte, nocd nicht erlofden war. 
Der Gedante, die Englander gum erften Male feit einem 
Jahrhunderte geſchlagen ju haben, hatte eine unglaubliche 
Wirkung in Holland, und war gewif der Grund, daß 
Holland in diefem Jahr alle Anerbdietungen Englands gu 
einem Separatfrieden zurückwies *). C4. v. W’itzleben.) 

, DOGMA, DOGMATIK. Das griechiſche Wort 
doyua (oon doxéw) fommt bei den Alten in verfchiede- 
ner Bedeutung vor; es heift fowol Gebot, Statut als 
Grundfag und Meinung. Jn der Bibel hat 8, wo 
nicht ausſchließlich, dod) uͤberwiegend die erſtere Bedeu= 
tung. Die 70 Dolmetſcher uͤberſetzten das hebraͤiſche ni, 
Geſetz, im A. T., durch ddyua. Dan, 2, 13. 6, 9 (Eth. 
3,90 wariler). Die Apofryphen verbinden mit dem 
Ausdrude ddyua ebendenfelben Begriff. 2 Macc. 10, 
8 und auc bas MN. T. uc. 2, 4. Tooftelgets 16, 4. 
17, 7. Zweifelhaft find die Stellen Eph. 2, 5 und Gol, 
2, 14, indem bedeutende Gregeten dlterer und neuerer 
Zeit CEhryſoſtomus Theodoret, Winer) das Wort déyua 
bier von der chriftlicen Lehre, dem Ynbegriffe der dei ftti: 
chen Glaubenswabhrheiten, verftehen wollen, wabrend An⸗ 
dere, und wol mit gréferm Recht, auc hier unter den 
Dogmen Sagungen verftehen, ndmlid die juͤdiſchen. Bei 
den fogenannten Profanjcribenten finden wir diefelbe Bez 





*) Gefdhichte bec Niederlande von N. G. van Kampen. 
2. Bd. 7. . 3. Gap. Histoire de la guerre de Fadéoen- 
dance des Etats-unis par Emilie Leboucher (Paris 1880). 
T. Il, cap. 3. S. ferner die Briefe des Admirals Zoutman an 
ben Statthaiter nom 7. Aug, 1781 und bes Admirals Parker vom 
6. Auguft. Die Speneridye Zeitung, Nr. 101, Donnerétag den 
23. Uug. 1781, enthdlt ebenfallé cine ausfuͤhrliche Relation dieſes 
Sergefechts. 


DOGMA’ 


deuturig von Gebot (fo déyuu ovrPeivar haufig ſ. v. a. 
yrqiona diayedwar, vopor Soda: w f. f., f. Pollux 
Onomasticon Lib, IV. Segm. 27); daneben aber aud) 
die andern von Meinung (placitum). Beide Bedeutun- 
gen führt Heſychius an: xpoctaypatu und Uyripara, 
ciden liegt aud ein Gemeinfames gum Grunde, wenn 
man fic) naͤmlich denft, dap bas, mas befehloffen, be: 
foblen wird, aud) auf rictiger Einſicht beruht, oder daß 
umgekehrt etwas, das wirflid) richtig erfannt ift, auc 
gum Gefege fixe Alle Fann erhoben werden. Sn allen 
Sprachen findet fic) dergleichen wieder; man vergl. das 
lateiniſche placitum, das teutfhe erfennen, Erfennt: 
nif, inder Bedeutung von Befehl, Urtheil. Aud Mei- 
nung ebenfo. Se weniger die Meinung eine willkuͤrliche 
und fdwanfende ijt, wofür ber Grieche Lieber doxrarc 
alé déyua gebraudt, defto mebr ndbert fie fic) bem Be- 
febléartigen, dem Statut, und heift Grundfag. In 
biefem Sinne nur gebraucht befonders die ſtoiſche Schule 
das Wort déypoa. So fagt Mare. Aurel. in libr, ad 
se ips. Il, 3 nach einer vorausgeſchickten Abhandlung uͤber 
bie Harmonie der Welten: ratra coi Coxelrw, del dd- 
yuare torw (fei dit Grundfag); und ebenfo unter: 
ſcheidet ex ILL, 16: bie doypata bes votc, die ewigen Ber: 
nunftfage, von den blofien vortibergebenden Gefiihlen 
und Wffecten. Das Halten an den Dogmen madt ibm 
bie hõhere Würde des Menfchen aus. Ähnlich verhalt 
e6 ſich mit bem decretam ber Lateiner, dad fie in die— 
fem Ginne fiir das griedifehe déyua gebrauden, vergl. 
Cic, Acad, quaest. 1V, 9; (Sapientia) neque de se 
ipsa Cubitare debet, neque de suis decretis, quae 
hilosophi vocant ddyzara; vergleiche auth Seneca 
Epiet. 94. 95. 

Die Kirchenvater ſchloſſen ſich gum Theil an diefen 
ſtoiſchen Spradgebraud an. Bisweilen heißt ihnen 1d 
déyua die drinlice Grundwabrheit, das Evangelium 
felbft oder der Inbegriff feiner Lebren; vergl. Jenat. ad 
Mayn. c. 13. Orig, contra Cels. p. 131. Chryſoſt. 
in der 3. Homil. gum 1. Brief an die Gor. Cyrill von 
Jeruſalem unterfcheidet die Dogmen als den theoreti: 
ſchen Theil des Chriftenthums von den apdkeac, der 
Handlungéweife, in der 4, Cat. p. 2, 3, vergl. damit 
Clem. Alex, Paed, Exord. und Theotoret. ju Pf. 1. 


Dagegen fommt aber auch wierer-,,déyua* an andern 


Stellen bei den Batern vor, in der Bedeutung von 
Meinung, und gwar von falſcher Meinung, Wahn, 
wie Joxyjoi; namic) von der Feberifden Sebre, im Ge— 
enfaBe gegen bie chriftliche Wahrheit, 3. B Chrysost. 
— T. 5. Jn einer ganz eigenen Bedeutung nimmt 
Bafiliué der Grofe das Wort ,,doyuat* de Spir! s. 
Cap. 27. tom, 2, p. 212; Nad ihm if das d¢ype 
bem “x7ovyya, der Predigt, entgegengefest; und zwa 
fo, daf das Dogma nur fir die healt el bie Pre 
bigt flr Alle iff, Ihm ſcheint alfo Dogma foviet zu 
heißen alé Myfterium, Gebeinilehre, eſoteriſche Weisheit; 
ber eroterifchen gegenither (vergi. Suicer. thes; eccles, 
u. d. Bort ddyna); Noch jetzt find die Theologen nicht 
einig. unter fid, waé mit dem BWorte Dogma fir ein 
Begriff gu verbinden fei. Die Einen find geneigter, un- 
UA. Eneyll, 6. W. u. K. Erſte Section, RX VI, 
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ter Dogmen bloße Lehrmeinungen zu verſtehen, die 
alſo auch der Veraͤnderung unterworfen ſind, im Gegen⸗ 
ſatze gegen die praktiſch-religioͤſen Wahrheiten. So hat: 
ten es ſchon Doͤderlein, Semler, Herder u. a. gefafit, 
und unter ben Neuern Bretſchneider. Dagegen hat bes 
fonders ©. J. Nitzſch den firengen Begriff von Dogma 
alé Glaubenégrundfag herausgehoben und vertheidigt, in 
deffen Syftem der chrifttiden Lehre. (Bonn 1831. S. 29 fg.) 
Dogmatif. Won ver verfchiedenen Faffung des 
Wortes Dogma hangt nun allerdings auch die Dez 
finition ber Dogmati? ab, indem die Ginen in ibr mit 
ben ditern Zheologen Buddeus und Pfaff die Wiffen: 
fdaft von ben riflicyen Glanubenslehren und Glaubens: 
wabrbeiten, und fomit eine fyftematifhe Wiffen- 
ſchaft, die Andern hingegen nad Doͤderleins Vorgange 
nur eine mit mehr oder weniger Kritif begleitete 3ufam: 
menftelung der theologifden hinge om mithin cine 
biftorifdhe Wiſſenſchaft, feben. So ſagt Ddverlein, 
ber fiir das, was man bisher Dogmatif nannte, lieber 
Theologia theoretica ober Institutio Theologiae chri- 
stianae fagen will: theologia dogmatica proprie est, 
quae agit de placitis et opinionibus Theologo- 
rum. Ahnlich Herder v. Mel.=Lehrmeinung und Ge: 
braud §. 37: ,,Dogmatif felbft bem Begriff ihres Na⸗ 
mens nad ift nidté alé eine Dogmengeſchichte. Jedes 
Dogma, rein philologifd, hiſtoriſch, philoſophiſch durch⸗ 
fahren, fodann fiir unfere Zeit deſſen Gebraud) geigen, 
wie unterrichtend und heilſam!“ Im Wefentliden da: 
mit uͤbereinſtimmend bdefinirt Bretfdneider die Dogma: 
tit alé ,,die foftematifche und gelehrte Darflellung der 
Meinungen und Grundfage tiber die chriſtlichen Religions: 
lebren, gu welchen fidy die chriftliden Parteien oͤffentlich 
befannt haben“ — Als eine hiftorifdhe Wiffen: 
ſchaft will gwar audy Schleiermacher die Dogmatit an: 
efeben wiffen (Darftellung der theol. Wiſſenſch. §. 196 
g: u. chrifil, Gibst. 1. B. §. 1), allein feineswegs 
fo, alé hatte e&6 die Dogmatif nur mit antiquirten Mei: 
nungen au thun; fondern vielmebr ift ibm Dogmatit: 
„die Wiffenfchaft von bem Zufammenhange der in einer 
chriſtlichen Kirchengefelidaft gu einer beftimmten 
Seit geltenden Lehre.“ ,,Geltend” aber beift 
ibm bie Lehre, welche in oͤffentlichen Berhandtungen als 
Darftelung der gemeinfamen Frdmmigheit gebraurht 
wird;" oder audy alles das, „was amtlid behauptet und 
pernommen wird, ohne amtlichen Widerfpruch guerre: 
en; und obmol er der Dogmatif die Beftimmung und 
aͤhigkeit abſpricht, Unglaͤubige fit bas Chriſtenthum ju 
gewinnen, und in ihr eine von der bloßen Speculation 
unabhdngige Ausrinanderlegung des im chriſtlichen Be: 
wußtſein a und’ felbft wieder nur ‘bem Glaͤubi⸗ 
en’ verſtaͤndlichen Gefuͤhls der Abhaͤngigkeit ſieht, ſo 
chließt er doch keineswegs den Gebrauch der Philoſophie 
in ber Dogmatik aus; noc macht er legtere gu etwas 
Stabile, fir alle Zeiten Guͤltigem; fondern ,,die Reini- 
gung und Dervollfommnung der Lehre’ ift ihm Werk 
und Aufgabe der Dogmati?, wozu ibm „ein kritiſches 
rine alé burchaus nothwendig erfcheint (fiebe Glbsl. 
a. a. D.). 
36 
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Im Wefentliden dieſer Anſicht vermandt iff die 
pon de Mette (Lehrbuc der chriſtl Oogm. §. 60): ,, Dar: 
ftellung des Chriſtenthums im Verhaͤltniſſe gu einer Beit: 
bildung ift Dogmatik,“ worin ebenfo wol bas Merkmal 
ded Bewegliden, als das des ther die —— bin: 
ausgebenden Unverdnderlichen gegeben iſt. — Die hiſto— 
rife WAffaffung der Dogmatif fudt Hafe (f. Dogmat. 
Cap. I. §. 2) mit der fonthetifchen auf folgende Weife 
u vereinigen: „Die evangelifde Dogmatik umfaßt die 

cziehung der Religion an ſich sur Religion, wie fie er- 
fcheint im Ghriftenthum und in deſſen Darftelung durch 
die evangelifche Kirche. - Sie enthalt daher theilé die Un: 
terſuchung uber dad allgemeine Gefeg, nach welchem fic 
bas religidfe eben entfaltet, theils einen gelebrten und 
wiſſenſchaftlichen Abriß des religidfen Glaubens in dem 
Shriftenthum und der evangelifden Kirche. Jene Unter: 
ſuchung ift eine philoſophiſche, weil in ihr ber Geift nad 
feinem emigen Gefeg und Weſen fic felbft erfaßt, diefe 
fowol eine gelebrte, weil fie die Hilfemittel benutzt, wel⸗ 
che gur hiſtoriſch kritiſchen Ausmittelung chriftlider und 
kirchücher Lehrſaͤtze vorhanden find, alé eine wiſſenſchaft⸗ 
liche, weil fie die verfchiedenen Lehrſaͤtze in ihrer innern 
Verbindung als ein Ganzes aufjuftellen ſucht. In aller 
Hinjidt eine Wiffenfchaft, und gwar von der Religion 
nad ihrem Wefen und einer geſchichtlichen Erſcheinung 
deſſelben.“ 

Einfacher, aber auch weniger beſtimmt, und nicht ge⸗ 
nug von verwandten Disciplinen (Religionsphiloſophie, 
Religionslehre x.) unterſchieden find folgende Defini- 
tionen. Wegſcheider: Theologia christiana theore- 
tica seu dogmatica rectas de Deo et homine et 
de mutua inter Deum et hominem ratione senten- 
tias cum fide amplectendas, quae institationes fidei 
s. dogmata dicuntur, ad religionis christianae nor- 
mam tradit, Tzſchirner: „Dogmatik ift die Wiſſenſchaft 
der chriſtlichen Glaubenslehren ober die wiſſenſchaftliche 
Darftellung der im Chriftenthum enthaltenen Lebren von 
Gott und gottliden Dingen.” 

Folgendes fcheint als bei ben Meiften ausgemacht 
angenommen werden ju fonnen: Die Dogmatif gehoͤrt 
nebft der chriftlidhen Sittenlehre (nach Einigen aud nebſt 
ber Apologeti® und Polemif)') der ſyſtematiſchen Theo- 
logie an, und ift infofern allerdings nicht forwol die Kennt⸗ 
nip von bem, was gu verſchiedenen Zeiten in der Kirche 
grataubt worben ift, als vielmebr die wiſſenſchaftliche 

ufftelung und Segriindung der Wabhrheiten, die das 
Weſen ded chriftliden Glaubens ausmachen. Da nun 
die eg Religion eine befondere hiſtoriſche Geflal- 
tung der Religion wberhaupt ift, fo ſchließt ſich aud) die 
chriſtliche Dogmatik einerfetts in ihren allgemeinften Bes 
ftandtheilen an das allgemeine religidfe Bewußtſein an, 
und tritt infofern in eine nabe Verwandtſchaft mit der 
Reli iondphilofophie liberbaupt; anbdererfeits aber ftebt fie 
auf biftorifdem, auf poſitivem Boden, und unterſcheidet 
fidh aud darin wieder aufs Beftimmtefte von ber blofen 


1) Obne biefe, und von i bert, heißt bie 
sicetmattt —— ee 
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Religionsphiloſophie. Der pofitive Boden aber, auf dem 
fie ſteht, ift ein ddppelter, der ber Bibel, als der drifts 
lichen Religions -(Offenbarungs-) Urtunde, und ber der 
Kirche, alé der bijtorifden Tragerin und (mehr oder 
weniger reinen) Bewabrerin des chriſtlich Gegedenen; 
wobei dem Proteftanten die Bibellehre vor der Richens 
lebre geht, fodaf er die letztere nach der erftern beridjs 
tigt, wabrend der Ratholi von der legtern aus die ets 
ftere begreift und erflart. ebenfalls aber ftellt ſich fir 
den Dogmatifer — er mag nun einem Syftem angehoͤ— 
ren, weldem er will — Die Aufgabe, bas Bibliſche fo- 
wol, alé bas Kirchliche fortwaͤhrend bei der Darſtellung 
chriſtlicher Glaubenslehren gu beridfidtigen, ober mit an: 
bern Worten nad) dem urfpringliden Grund und dem 
fernern geſchichtlichen Verlaufe, der nidt von ihm a 
priori fpeculativ ju conftruirenden, fondern a posteriori 
ſyſtematiſch jufammenjuftellenden und (wenn man will) 
aud kritiſch gu beleuchtenden ober hinterhet philoſophiſch 
gu begruͤndenden Saͤtze zu fragen. Somit find Exegeſe 
und Dogmengeſchichte unumgaͤngliche Hilfswiſſenſchaften 
der Dogmatik, und bilden in ihrer Anwendung auf die— 
ſelbe ihr poſitives Element, ohne welches die letztere in 
ber bloßen Religionsphiloſophie aufgehen wurde. Zur Er⸗ 
leichterung der Überſicht laͤßt fic) nun aud wieder das 
Bibliſche beſonders zuſammenſtellen in eine bibliſche 
Dogmatik (ſ diefen Art.) und das Kirdliche in eine 
kirchliche Dogmati€ (wie de Wette gethan), wabrend 
bie Dogmatif ſchlechtweg beide Disciplinen in fic bins 
ein verarbeitet.. 

Das nicht allein quantitatioe, fondern dynamifde 
oder Autoritdtsverhaltnif nun aber, in welded das Hifto- 
rifche gum Philoſophiſchen, das Biblifehe gum Kirchlichen x. 
tritt, bangt von der theologifden Uberzeugung eines Dog: 
matifers nothwenbdiger Wei ab. Die fivengern Belen: 
ner der kirchlichen Orthoborie (aud unter ben Proteftanz 
ten) werden die Beftimmungen der fymbolifden Bier, - 
auf welde die Dogmatif Madfidt gu nehmen hat, zur 
Norm annehmen, freilid) gegen den urfpriingliden Zweck 
und Sinn diefer Bacher felbft, die iby Anfeben bem der 
heil. Schrift unterordnen. Die bibliſchen Supranaturas 
liften werden, mit mehr oder weniger Anhaͤnglichkeit an 
den Buchftaben, die Ausſpruͤche ber Bibel als unbedingte 
Autoritat oben anjftellen und der Vernunft nur ein for: 
males Recht in der foftematifden Anordnung und Bers 
bindung derfelben gu einem wiffenfdaftliden Gangen zu⸗ 
gefteben. Die Rationaliften werden dagegen, obwol fie 
bie Schriftlehre in ihrem Syſtem durchgehends berückſich⸗ 
tigen und alle chriſtliche Lehren auf ihre reinſte Quelle, 
das N. T., zuruͤckführen, dennoch nur das als unumſtoͤß⸗ 
liche Wahrheit anſehen, was mit der Vernunft uͤberein⸗ 
ſtimmt. Dabei werden die Einen mehr kritiſch, die An— 
berm mehr dialektiſch, noch Andere mehr ſpeculativ vers 
fabren, jenachdem ibre philoſophiſchen und anthropolo- 
giſchen Grundanfidten felbft wieder unter einander ab⸗ 
weiden und ihre Methoben verfcieden find. Überhaupt 
laffen fid nod eine Menge Modificationen ber dogma: 
tiſchen Anſicht denfen, deren Charafter am meiften flac 
wird bei Entwidelung und Darftellung ber dogmatifdhen 
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Grundbegriffe von Religion, Glaube, Offendarung, Ghri- 
ftenthum 1c. Die Entwidelung diefer Grundbegriffe nun 
gebart im Grunde nicht in die Dogmatik alé folche, fon: 
dern theils in die Religionsphilofophie, theils in die Apo⸗ 
logetif. Aber eben weil ifr Ginflug auf das Ganje fo 
groß ift, fo ift dod nothwendig, daß darüber, fowie 
aud uͤber die au befolgende Methode in den Prolego- 
menen aur Dogmati€ gehandelt werde. Was nun die 
letztere betrifft, naͤmlich die Methobe, fo gibt es auch 
bierin einige Verfchiedenheit. Am gewoͤhnlichſten iſt die 
Localmethode, welche artifelweife von Gott, dem 
Menſchen, von Chrifto, der Kirche x. der Reihe nach 
bandelt. Für die gefonderte Behandlung folder eingel= 
ner oder mebrer ———— Artikel hat man auch 
wieder eigene Benennungen. Die Lehre von Gott mit 
Inbegriff der Trinitaͤtslehre heißt Theologie, unter 
welchem Abſchnitte gewoͤhnlich auch die Lehre von der 
Schoͤpfung, Erhaltung, Weltregierung abgehandelt wird, 
und wozu Angelologie und Ddmonologie nicht 
felten den Anhang bilden. Die Lehre vom Menſchen 
(Schoͤpfung deffelben, Berhaltnif der Seele sum Leibe, 
Bild Gottes, Unſchuld, Suͤndenfall, Grbfiinde) heißt 
Anthropologie, und unterfcheidet fic) von der pbilo- 
fopbifden und mebdicinifehen dadurd, dag fie den Men: 
ſchen rein in feiner religidfen Beziehung auffaft. Die 
Chriftologie umfaft die Lehre von der Perſon Chrifti 
in ihrer gefchictliden Erfcheinung (Verhaͤltniß der goͤtt⸗ 
lichen gur menſchlichen Natur, Stand der Erhdhung und 
Grniedrigung , Siindlofigheit xc.), die Goterologie daz 
gegen die Lehre von feinem Werk und Amt und Ver— 
bienfte (wobin beſonders der Opfertod gebdrt). Won ihr 
ift wobl gu unterfdeiden die Soteriologie, welde das 
in Ghrifto erfchienene Heil in feiner Beziehung zur heils⸗ 
bediirftigen Menſchheit faßt, und gleidfam die Ergaͤn— 
zung ju ber bei der Lehre von der Suͤnde abgebrocenen 
Anthropologie bildet. Jn ihr wird von ter Redtferti- 
gung, Sindenvergebung, Heiligung, der fogenannten 
Heilsordnung re. gehandelt. Auch die Lehre von der 
Kirche und ihren Gnadenmittefn (bem Worte Gottes und 
ben Gacramenten) gebdrt in dieſen Abſchnitt. Endlich 
madht bie Efdhhatologie ober die Lehre von den vier 
legten Dingen: Tod, Auferflehung, Weltgeridt und Welt: 
ende, den Schluß des dogmatifden Lehrgebaudes. Bon 
der Ordnung, in der diefe Artifel (loci) behandelt wer- 
den, hangt mehr oder minder die ganze Darftellung ab. 
So 4. B. ziehen einige vor, nad dem Vorgange Me- 
lanchthons in der erften Ausgabe feiner loci commun. 
mit ber Lehre vom Menfden gu beginnen (Haſe); mwab- 
rend Andere lieber die Lehre von Gott gleid) an die 
Spike des Syftems ftellen. Außer der Localmethode 
find nod) ju nennen 1) Die Foderativmethode, 
durch Goccejus und Witfius im 17. * empfohlen, 
welche nach ben verſchiedenen Buͤnden Gottes mit der 
Menſchheit das Ganze der Dogmatif durchführt (1. foe- 
dus naturae, vor dem Suͤndenfalle, 2. foed. gratiae s. 
fidei, nad demfelben; legtere gerfallt wieder a) in foed. 
—— b) legis et c) evangelii). An dieſe 

ethode hat fid) unter den Neuern gum Theil Augufti 
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angeſchloſſen, deſſen Dogmatik in drei Theile zerfaͤllt: 
1. vom Stande der Suͤnde, 2. vom Stande der Gnade, 
3. Thatſachen des Chriftenthums. 

2) Die Methodus oeconomica, nat ben Pers 
fonen in der Drinitdt, befolgt von Meld. Leydecker im 
17. Jahrb. und von Marbeinefe in der neuern Zeit. — 
Gigenthimlih und mit deffen andermarté zu entwideln: 
den Grundanfidten von Religion und Ghriftenthume zu⸗ 
fammenbdngend, ift die Eintheilung Schleiermachers, def: 
fen Dogmatif in zwei — zerfaͤllt, deren erſtere 
„das fromme Abhaͤngigkeitsgeſühl, ohne Beruͤckſichtigung 
des Gegenſatzes zwiſchen der eigenen Unfaͤhigkeit und der 
mitgetbeilten Faͤhigkeit,“ alfo obne ben Gegenfag von 
Ginbde und Erldfung, der gweite aber diefen Gegenfag 
wefentlid beruͤckſichtigt. 


Gefdhidte ber Dogmatit. 


Jeſus und die Apoftel trugen bekanntlich fein abge: 
ſchloſſenes Syftem von Dogmen vor, fondern knuͤpften 
ibre Belehrungen, die fid) indeffen allerdings auf wefent- 
lide Glaubens- und Lebenégrundfage zuruͤckführen laſſen, 
an das jedesmalige Bedirfnif der Zeitgenoffen an. Daf: 
felbe zeigt fic) bet den unmittelbaren Apoftelfchilern, den 
fogenannten apoftolifehen Vatern des erften Jahrhunderts. 
Nachdem aber das Shrifienthum mit der damalé gebil: 
deten Welt in Beriihrung gefommen, und fowol vom 
Staat als der Wiffenfchaft aus befampft wurde, entftand 
von felbft bag Beduͤrfniß, daffelbe auch auf wiſſenſchaft⸗ 
lichem Wege gu vertheidigen, und an der Apologetil 
eines Juftin, Tatian, Theophilus, Athenagoras, . Cle: 
mené von Alerandrien und Drigenes entwicelte fic) auerft 
das dogmatiſche Streben. Aber aud die im Innern der 
Kirche entſtehenden Lehrfireitigfeiten, der Kampf der ka⸗— 
tholifcen (orthodoren) Partet gegen die Haͤretiker trug 
wefentlic) zur genauern — der Kirchenlehre auf 
den Concilien bei, und ſo ward neben der Apologetik die 
Polemik ein fernerer Traͤger des dogmatiſchen Geiſtes. 
Inſofern haben beſonders Srendus, Tertullian, Athana: 
fiué, die beiden Cyrille, die beiden Gregore, Bafilius der 
Grofie, Auguftin, den vorgiiglichften Antheil an der Ent: 
widelung der dogmatiſchen Begriffe. Erſt alé fic der 
Lehrbegriff einigermafien abgerundet und gefegt hatte, 
fonnte an eine fyftematifd geordnete Sufammenftellung 
der in der Kirche geltenden Glaubenslehren gedacht wer: 
ben, und der erffe, ber ein folded gréferes Werk mit 
Erfolg unternabm, war Johannes Samafcenus im 
8. Jahrh. in feiner tPeorg axpefic ric beFoddEou ai- 
orewc, wabrend freilich ſchon friiher Iſidor von Sevilla 
im Ubendland etwas Ähnliches verfucht hatte, was 
aber mehr eine blofe Sammlung von Ausfpriichen der 
Kirchenvaͤter uͤber die verfchiedenen Glaubenslehren war. 
Die frühern der fyftematifden Geſtalt fide naͤhernden 
Werke der Kirdyenlehrer, wie bes Origenes (de princi- 

iis), des Auguſtin (de doetrina christiana u. a.), ded 
regor von Nyffa, Cyrill bon Serufalem ic. haber gu wee 
nig nod die Geftalt einer eigentlichen Dogmatif, als daf 
man fie bereits bierber zaͤhlen finnte. Sie gehoͤren viel⸗ 
mebr gu den Borarbeiten. 
36 * 
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Ausgebildeter wurde das dogmatiſche Syſtem in dem 
Zeitalter der Scho laſtik, das recht eigentlich das ſyſte— 
matiſche Zeitalter in der Theologie heißen Fann. Nach⸗ 
bem die fruͤhern Scholaſtiker, wie Job. Scotus Erigena, 
Anſelm, Abaͤlard, Roscelin mit kuͤhnerm fpeculativem 
Geiſtesſchwung eine Vereinigung der Philoſophie und 
Theologie verſucht hatten, muͤheten ſich die Spaͤtern ab, 
bas gegebene Kirchenſyſtem durch neue Beweisarten ju 
fiigen, mit künſtlichen Definitionen zu bereichern und 
durd fpigfindige Beftimmungen im Einzelnen gleichſam 
gu einer künſtlichen Mafchinerie der Dialektik ausgubils 
den, meift unter Ginflug einer nicht felten misverſtande⸗ 
nen ober miébraudten Ariftotelif. Die Sentengen 
bed Lombard, bie Gummen Alberts bes Grofien, Aler: 
anders von Hales, Thomas Aquin., die Quaͤſtionen 
(Quodlibete) eines Duns Scotus xc. wurden nun die 
Grundlagen des dogmatifdhen Studiums. Der der Phi- 
lofophie angebérige Schulſtreit des Nominalismus und 
Realismus beherrſchte aud die theologifden Beftimmun: 
en uͤber Trinitdt, Erbſuͤnde ic., wabrend es an einer 
ichern exegetiſch-hiſtoriſchen Grundlage, fowie an einer 
gefunden Kritif, durchaus feblte. Ein Gegengevidt ge: 
gen die Scholaftif bilbete indeG die Myſtik, obwol diefe 
ba, wo fie aus dem unmittelbaren Gefühle heraus fic 
zur bogmatifchen Beſtimmtheit erheben wollte, ſelbſt mies 
der in das ſchwerfaͤllige Gewand ber Scholaſtik fid yu 
billen gendthigt war. 

Gine neue Bahn im dogmatifden Studium brad 
bald nad der Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften im 15. 
Sabrh. bie Reformation. Luther ſelbſt mar ju wenig 
Syſtematiker, um mit einem wiſſenſchaftlichen Normal: 
werfe vorjuleudten, Gein Werk war rein in das Lez 
ben bineingebaut. Aber bem ftillern, beſchaulichern Geiſte 
Melandhthons war es aufbebalten, das von kuther prafs 
tifh Gelehrte und fo wieder Gegebene aud in den Buc: 
ftaben ded Syſtems eingufleiden, dadurch aber freilidh wie: 
der dem nod nicht gang erlofchenen fcholaftifden Geifte 
ber Theologen eine neue, wiewol anfaͤnglich gefundere, 
Nahrung zuzuſführen. Seine loci communes (1521), 
fpdter loci theologici, wurden die Borgdnger anderer 
weitldufigerer Werke eines Chemnig, Gerhard, Hutter, 
Galop, Koͤnig, Quenfledt, Baier ic., welche denfelben 
Zitel (loci theologici) aw ber Stirn tragend, fid in 
¢iner weit fcjwerfalligern und dem Geijte des grofen 
Lehreré nicht felten entfrembeten Form bewegten. Wie 
in der Lutheriſchen Melanchthon, fo war in ber refor: 
mitten Kirhe Calvin mit feinen Inſtitutionen (Baſ. 
1536) auf der ſyſtematiſchen Bahn vorangegangen; denn 
aud Zwingli's Werke waren, obſchon mit mebr wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Tendenz als die Luthers, überwiegend auf das 
unmittelbare Bedirfnif ber Zeit gerichtet, und auc feine 
dogmatifdhen Schriften (wie ber Commentar. de vera 
et falsa relig., die brevis fidei expositio etc.) ent: 
bielten mehr die Dauptiige des Syſtems, alé deſſen 
Durchfuͤhrung. In der Golge zeichnete fid) Dandus 
(Daneau), Beidegger, Franz Lurretin, Wendelin, Voe⸗ 
tius 1. als reformirte ep. aya des 16. und 17. Jahrh. 
aus, Gon ihnen wurde die Localmethode weniger allge 
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mein und ftreng befolgt, vielmehr wurde in der res 
formirten Kirche die obengenannte Methode (Methodus 
foederalis oeconomica) auf bie Bahn gebradt. Bei 
all diefen verfchiedenen Methoden jedod) war die Moral, 
die noch nicht gur Würde einer felbftdndigen theologifden 
Wiffenfchaft erhoben war, etwas ftiefmitterlid) bedadt; 
fie wurde meiftené nur anbangéweife “oder unter cingels 
nen Rubrifen, wie 3. B. unter der „vom Gefese bes 
bandelt.. Daber madt Galirt (im 17. Jahrh.) in der Ge⸗ 
ſchichte der Dogmatit dadurch Epoche, daf er Moral 
und Dogmati€ trennte, und der erftern ein eigenes Ge- 
biet anwies; obgleid) er an dem reformirten Dandué aus 
bem 16, Yabrh. cinen wiewol iſolirten Borgdnger hatte. 
iiberbaupt aber befdmpfte Galixt den neuen Scholafticis- 
mué feiner 3eit, gegen den, unabbdngig von ihm, aud 
der fogenannte Pietigmus der Speneriſchen Schule fic er⸗ 
hob. Die freiere Richtung Galirts wurde nun auf der 
belmftedter Gchule, die praktiſch-fromme eines Spener auf 
der Haile’fcben vertreten. Ebenſo wirfte auf den ftarren 
Geift der Calviniſch-reformirten Kirche der Arianismus, 
vertreten durd) Limborch, Grotius, Wettftein, fowie die 
freiere Richtung der Lehrer gu Gaumur und eines Sam. 
Werenfels mildernd und erweidend cin. Aber noch feblte 
eS dieſer liberalern Theologie an einer wiſſenſchaftlichen 
Grundlage, und erft durch die kritiſch-exegetiſchen Beſtre⸗ 
bungen der Ernefli’fchen und Semleriſchen Schule wurde 
eine neue Periode in ber Gefchichte ber Dogmatik herbei⸗ 
gefibrt; waͤhrend ſchon etwas friber die Carteſianiſche 
und Wolfifdhe Philofophie einen nicht geringen Cinflug 
auf die theologifhen Syfteme gelibt batten. Analog ber 
mobdernen Riteratur in den tbrigen Sweigen ded Wiſſens 
erfchienen nun, auf die den Ubergang bildenden Berke 
von S. Baumgarten, Michaelis, Mosheim, die eines 
Doéderiein, Morus, Store, Reinhard, auf dem Grunde 
der pofitiv-biblifden, aber weniger abbdngig von ber 
ſymboliſch⸗kirchlichen Lehre, welcher auch aué der neuern 
Beit die Dogmatif von Knapp (herausgegeb. von Thilo 
Halle 1827, 2 Thi.) fic anſchließt. Seit bem Erſchei⸗ 
nen ber kritiſchen Philoſophie jedod) uͤbten theils die eis 
genen Grundfdge der letztern, theils die aus ibe hervor⸗ 
gebenden oder mit Ruͤckſicht auf fie neu gegrimbeten ſpaͤ⸗ 
tern philoſophiſchen Schulen (Fidhte, Schelling, Hegel, 
Gries) einen entfchiedenen Einfluß auf die Bearbeitung 
theologifher Syfteme, und der Gegenfag zwiſchen bem 
fogenannten Rationalismus und Supranatura- 
lismus (f. diefe Art.) tritt immer ſchaͤrfer hervor, waͤh⸗ 
rend es in der neuern und neueften Zeit aud nie an vers 
fciedenartigen Verſuchen der Vermittelung gefehlt hat. 
Tieftrunk, Sdmid (friber aud) Ammon und Stdudlin) 
ſchloſſen fic) am Engften an bas Kantifhe Syftem an, 
waͤhrend Edermann, Henke, Wegſcheider einem efletti- 
ſchen Rationalismus folgen. Im entſchiedenſten Wider- 
fprude gegen dieſe treten, aufer ben obgenannten pofitio 
biblifden Theologen Tittmann, Augufti und Hahn auf, 
als Bertheidiger der aͤltern kirchlichen Drthodorie. Was 
aber bie Bermittelung der Gegenfage betrifft, fo wurde 
diefe bald verfudt auf einem mit mehr oder weniger 
Genialitdt verbundenen eklektiſchen Wege von Herder, dem 
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fpdtern Ammon, Bretſchneider, Tzſchirner ic.; bald auf 
einem (gnoſtiſch) fpeculativen, wie von Daub und Mar: 
beinefe, bald auf einem kritiſch-dialektiſchen, wie von be 
Wette, Schleiermadher, Hale, Baumgarten : Grufiué, 
Mitzſch, Tweften; wiewol die Genannten feldft wieder 
ſehr verſchiedene Standpuntte bei diefem Bermittlungs- 
geſchaͤſt einnehmen, fodag die Einen dod) uͤberwiegend 
bem Rationalismus, die Andern dem GSupranaturalié: 
mus ſich guneigen, abgefehen auch von ber febr verfchie: 
denartigen Form und Behandlung. Von Nitzſch ift na: 
mentlich nod ju bemerfen, daß er in feinem Syſtem der 
chriftliden Lehre (Bonn 1829—31) den Berfud gemacht 
bat, bie getrennten Diéciplinen der Dogmatif und der 
Moral in organifder Vereinigung darzuſtellen. 

Sn der römiſch-katholiſchen Kirche bildeten 
feit der Reformation die Beftimmungen des trident. Gon: 
cilé die Grundlage der Dogmatif. Bellarmin, Natalis 
Alerander, Boſſuet, Kiipfel, Gmeiner, Thanner, Sdnayp- 
pinger, Brenner, Hermes, Liebermann, Klee, Franz Baz 
der, Waibel haben mit mehr ober weniger Anhaͤnglich⸗ 
feit an ben Bucftaben der Kirche, yum Theil aud mit 
Anwendung neuerer fpeculativer Principien, wobei die 
Spatern nicht felten an die Schellingiſche Naturphilofophie 
fidh anlebnten, fic in der Geſchichte der Dogmatit einen 
Ramen erworben. Der griehifche Lehrbegriff endlid 
ward von Petrus Mogilas, Cyrillus ucarié im 17. 
Sabrh., von Platon und Procopowitfd im 18. Jahrb. 
bearbeitet, und im 19. von Gtourdja beleudhtet. > 

Dogmengefdhidte. Sie ijt die Gefchidte der 
Schickſale, welche fowol die chriftlide Lehre *) im Gan: 
gen, alé die eingelnen Beftandtheile derfelben erlitten ha: 
ben. Sie jerfalt demnad von felbft in zwei Theile, 
deren erfter (allgemeine) mehr die Gefchichte der chriftli: 
cen Lehre, die Gefchidte der Dogmatif umfaßt, dee an: 
dere (fpecielle) dic Gefchichte dee einzelnen Dogmen. Mit 
bem erftern ſchließt fie fid) mehr an die Kirchengeſchichte, 
mit bem legtern mehr an bie Dogmatif an. Jn der 
That wurde aud die Dogmengeſchichte anfinglid nur in 
und mit diefen Disciplinen bebandelt, bis Ernefti in fei 
net Abhandlung (de theol. hist. et dogm. conjungen- 
dae necessitate. Lips. 1759) auf eine eigene Beband> 
lung dec Dogmengefdidte aufmerkſam madte, und Sem: 
ler mit dem erften Verſuche voranging in feiner biftori: 
ſchen Einleitung ju Baumgartens Glaubenélehre (in dem: 
felben Sabre). Der wiſſenſchaftliche Werth einer ſolchen 
gefonderten Behandlung der Dogmengeſchichte leudtet von 
felbft cin. Wenn in dee Kirchengeſchichte gwar aud die 
Geſchichte der Lehre und ber Lebrftreitigteiten, fowie aud) 
bie der Harefien und der theologifchen Syfteme behan⸗ 
belt werden muf, fo fann dies dort nicht fo ins Eins 
elne verfolgt werden, wenn man nidt den Geſichtspunkt 

es kirchlichen Lebens im Allgemeinen aué den Augen 
verlieren will. Die Dogmengeſchichte vertritt dagegen in 
Beziehung auf bie Geſchichte des Lehrbegriffs gleichſam 


2) Im weitern Sinne koͤnnte freilich aud) von juͤdiſcher oder 
Mubhammedanifher Dogmengeſchichte die Rede fein, dod obne weis 
tern Beifag verfteht man barunter bie chriſtliche. 
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bad Amt der Anatomie, indem fie denfelben in die ein: 
zelnen Beftandtheile gerlegt, und jeden fir fid in feiner 
genetiſchen Entwickelung und Fortbilbung und in feinen 
Berpweigungen mit Verwandtem betrachtet. Mit der Dog: 
matif bie Dogmengeſchichte zu verbinden hat fein Unbes 
quemes. Sit bie Dogmatil (f. den Art.) nicht blos 
eſchichtliche, fondern foftematifcse Wiffenfchaft, welche 
chon das Geſchichtliche voraudsfegt, fo iff ed weit beffer, 
gegen die fribere Gewohnheit, wonad die historia do- 
gmatia erft in ber Dogmatik felbft als Anhang gegeben 
wurde, den Theologie Studirenden friiher mit der Dog: 
mengefchidte vertraut gu machen, ebe man ibn nod an 
bie Dogmatik fihrt, deren ſyſtemaliſcher Vortrag dann 
um fo ungeftirter vor fid) geben fann, indem e6 hoͤch⸗ 
ftené nur der Ridweifung und Grinnerung an das Bes 
fannte bedarf. Außer diefem wiffenfdaftlicden Werthe, 
baf fie ndmlich tiefer in die Gefchichte der Rirche bins 
einfiibrt und zugleich aud die Dogmatik vorbereitet, bat 
die Dogmengefhidte aber aud einen allgemein menſch⸗ 
liden, und man modte fagen fittlich = veligidfen Werth. 
Schon fiir jeden gebildeten Menfchen muß es ein — 
Intereffe haben, gu fehen, wie fic) der religidfe Glaube 
in verfchiedenen Seitaltern und unter verſchiedenen Verhaͤlt⸗ 
niffen in Begriffen und Vorſtellungen ausgepragt bat. 
Infofern gibt die Dogmengeſchichte einen reichen Beitra 
zur allgemeinen Religionsgeſchichte. Dieſes Intereſſe ſtei⸗ 
ert ſich aber bei den chriſtlichen Theologen auf den hoͤch⸗ 
ln Puntt, weil ec bier den Glauben fic vor feinen 
ugen hiſtoriſch entwideln fieht, gu deffen Begriindung 
und fduterung er ſelbſt beitragen, und den er wo mig: 
lid auf feinen reinften Urfprung zuruͤckfuͤhren fol. r 
ibn kann bie Dogmengeſchichte eine echt ſittlich-religioͤſe 
Bedeutung gewinnen, indem fie den theologifthen Chaz 
rafter wefentlid) ausbilden hilft und ihm die ndthige Kar: 
beit und Feftigfeit ertheilt. Wenn naͤmlich fic fowol die 
theoretifce alé die praftifde Lehre des Chriftenthums vor 
wei GErtremen ju bitten bat, vor dem einer in tobdten 
834 erſtarrien Hyperorthodoxie ebenſo wol, als vor 
einer ſeichten, bed hiſtoriſchen Bodens ermangelnden Neo⸗ 
logie, fo wird ibn bie Dogmengeſchichte vor beiden fal: 
ſchen Ridtungen bewabren. t wird das Beweglide, 
bas ſich dem Lebrbegriffe yu allen Seiten mitgetheilt bat, 
immer mehr in dem Verhaͤltniß auffaffen lernen, gu dem 
einen, unverdnderliden Leben ded Geifted, deffen Aus: 
brud nie in einen ber Idee volfommen entfprechenden 
Begriff ſich faffen (aft, und deshalb ebenfo wol mit eis 
nem freifinnigen Blid ther bas Gebiet der pofitiven © 
Glaubenslehren hinſchauen, als er mit Ernft und Treue 
der Forſchung, auch das auf den erſten Augendlid An: 
fispige und Bernunftwidrige mandher Dogmen auf den 
in der Tiefe liegenden religidfen Typus zurüͤckzufuͤhren 
fudt, der dem entftellten oder tbertriebenen Dogma nidt 
felten a Grunde liegt. 
a8 die Behandlung der Dogmengeſchichte betrifft, 
fo wird man am beften den Bortrag der allgemeinen 
Dogmengefhidte mit dem der fpeciellen periodenweife 
wedfeln lafjen, was am meiften geeignet iff, ein treues 
Bild von ber hiftorife = genetifthen Entwidelung der Dog: 
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Die Perioden felbft werden von Vielen 
denen ber Kirchengeſchichte gleichgeſtellt. Allein ba die 
—— Geſtaltung der Begriffe oft an ——— 
geknuͤpft iſt, welche fiir bas allgemeine kirchliche Leben 
untergeordnet ſein koͤnnen, und alſo an dem einen Ort 
Epoche machend erſcheinen, am andern nicht; fo duͤrfte 
es beſſer fein, nach den vorwiegenden dogmatiſchen Rid: 
tungen das Ganze der Dogmengeſchichte einzutheilen. 
Wir erhalten dann, der Geſchichte der Dogmatik zufolge, 
(f. Dogmatik), folgende 5 Perioden. 1) Das apolo- 
getiſche Beitalter bis anf den Tod des Origenes (254). 
2) Das’ polemifhe vom Tobe des Origened bis auf Jo— 
hannes Damascenus (254—730). 3) Das ſcholaſtiſch⸗ 
foftematifd@e, von Joh. Dam. bis auf die Meformation 
Sa raat D oder genauer bis zut Ubergabe ber augs— 
burgiſchen GConfeffion (1530) *). 4) Das polemifdpfym: 
boliſche, fpdter neufcholaftifde, von der Ubergabe der augs⸗ 
burgiſchen Gonfeffion bis zur Abfchaffung der formula 
Consengus in der reformirten Kirche, ober gur Beit der phi⸗ 
lofopbifden Ridtung (Wolf) (1530 bis um 1720). 5) Das 
philofophifch = kritiſche, von ba bié auf unfere 3eit (vergl. 
theolog. Studien und Kritifen von Ullmann und Um: 
breit. 1. Bd. 4. Heft). Wir felbft fiehen aber nun 
mitten in einer Epode, in einer geifligen Strife, ſodaß 
leit der Umſchwung theologiſcher und philofophifder 
Ideen eine neue Periode herbeifuͤhren dürfte. 

Die Geſchichte der Dogmengeſchichte iſt ſchon oben 
angedeutet. Zwar haben ſchon früher, ehe mit Semler 
und Ernefti die Dogmengeſchichte als ſelbſtaͤndige Wiſ—⸗ 
ſenſchaft auftrat, Mehre ſchaͤtzbare Materialien gu ihr ge: 
liefert. Dahin gehoͤren fowol die kirchenhiſtoriſchen als 
ein großer Theil der dogmatiſchen Schriftſteller aͤlterer 
und neuerer Zeit. Als eigentliche Bearbeitungen der 
Dogmengeſchichte ſind aber zu nennen die von Lange. 
Müuͤnſcher (Handbuch der chriſtl. Dogmengeſch. Marb. 
1809, 1817. LV. und Lehrbuch 1812, 1819 neu heraus⸗ 
gegeben von v. Coͤlln. Marb. 1832), Wundemann (1798), 
Bed (1801), Manter (1802), Augufti (1805, 1820), 
Berthold (1832, herausgegeb. von Engelhard), Baum: 
garten=Grufiué (1832. 2 Thl.). (Hagenbach.) 

DOGMATISMUS,, in der Philofopbie, nennt man 
nad) Kant die der kritiſchen * engeſetzte Methode zu 
philoſophiren, woruͤber Kant fe t fid fo erfldrt. Die 
Kritik, fagt er, ift nit tem dogmatifden Verfah— 
ten der Bernunft in ihrer reinen Erkenntniß, als Wiſ⸗ 
ſenſchaft, —— (denn dieſe muß jederzeit dog⸗ 
matiſch, d. i. aus ſichern Principien a priori, ſtreng 
beweifend fein), fondern dem Dogmatism, Dd. i. der 
Anmafung, mit einer reinen Erfenntnif aus Begriffen 
(der pbitofopbifeben) nad) Principien, fowie fie die Ber: 
nunft ldngft im Gebrauce bat, obne Erkundigung der 
Art und des Rechts, womit fie dazu gelangt if, allein 


8) Eigentlich bedarf ber Rampf ber aeiftigen Elemente im 
ReformationsZeitalter einer befondern Darftellung, die aber nicht 
fowol eine Periode fuͤllt, alé ben ilbergang der einen in bie ans 
dere bereitet. Thut man dies, fo ift noch beffer mit der Goncor: 
bienformel 1580 bie vierte Periode au beginnen. 


men zu geben. 
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fortgufommen. Dogmatism ift alfo bas dogmatifche Ver⸗ 
fabren ber reinen Vernunft, ohne vorangebendbe 
Kritit ihres eigenen Vermoͤgens. Diele Entge- 
genfegung foll daher nicht der gefdwagigen Seichtigkeit, 
unter dem angemaften Namen der Popularitdt, oder wol 
gar bem Sfepticism, der mit der ganzen Metaphyſik furs 
gen Proceß madt, das Wort reden; vielmehr iff die Kri- 
tif die nothwendige vorldufige Beranftaltung zur Befdr- 
derung einer gründlichen Metaphyfil alé Wiſſenſchaft, die 
nothwendig dogmatiſch und nad der firengften Foderung 
ſyſtematiſch, mithin ſchulgerecht, ausgeführt werden muß, 
denn dieſe Foderung an ſie, da ſie ſich anheiſchig macht, 
aͤnzlich a priori, mithin ju voͤlliger Befriedigung der 
——— Vernunft ihr Geſchaͤft auszuführen, iff un- 
nachlaßlich. In der Ausfuͤhrung alſo des Plans, den die 
Kritik vorſchreibt, d. i. in dem künftigen Syſtem der Me- 
taphyſik, müſſen wir dereinſt der ſtrengen Methode des 
beruͤhmten Wolf, des groͤßten unter allen dogmatiſchen 
Philoſophen, folgen, der zuerſt das Beiſpiel gab, wie 
durch geſetzmaͤßige Feſtſtellung der Principien, deutliche 
Beſtimmung ver Begriffe, verſuchte Strenge der Be— 
weiſe, Verhütung kühner Spruͤnge in Folgerungen, der 
ſichere Gang einer Wiſſenſchaft zu nehmen fei (Krit. d. 
r. Vft. Vort. S. XXXV fg.). Weil nun das dogma: 
tifthe Verfahren nach vorgangiger Kritif hiernach keinem 
Tadel unterliegt, fo haben Cinige, Mellin guerft, gwi- 
{hen Dogmatiésmus und Dogmaticiémus, dog— 
matifdh und dogmatiftifd, einen Unterſchied gemacht, 
und wollen bios mit den letztern Worten dads feblerbafte 
bogmatifche Verfahren bezeichnet wiſſen. A.) 


DOHAK ober aud) DAHAK, Name des Fini: 
ten ber Piſchdaäden, d. i. der erſten Dynaftie der Koͤ— 
nige oder Monardhen bes babyloniſch-aſſyriſch-mediſch⸗ 
perfifden grofen aſiatiſchen Reichs in dee Geſchichtser— 
zaͤhlung morgenlandifder Schriftſteller, aus den dlteften 
Nationalurfunden und alter Gage und fiberlieferung; 
derfelbe Name, der, wie hernach erbellen wird, urfpriing= 
lich mediſch⸗perſiſcher Name iff, nad verdnderter Sdreibart 
in der arabiſchen Sprache zugleich Dhoh’dk, Dhah’ak 
und, mittelé verſchiedener Geltung des erften Buchſtaben 
in einigen arabiſchen Dialeften und im Neuperſiſchen, 
Zoh'ak, Zah’ak (Soh'äk, Sah'äk) ausgeſprochen, 
und von teutſchen Schriftſtellern daher gemeinhin Zohak, 
Babak geſchrieben. Dieſer piſchdaͤdiſche Koͤnig des hohen 
Alterthums, wegen ſchaͤndlichen Vatermords, hoͤchſt laſter⸗ 
haften Lebens, Grauſamkeit und Tyrannei beruͤchtigt, und 
als durch zehn grundarge Eigenſchaften (im vollendeten 
Grade des Grundargen) ſcheußlich an Leib und Seele, 
ja als ein eingefleiſchter Div oder Teufel geſchildert, 
durch Machtraub Ermaddhtiger der ganzen Monarchie des 
grofen aſiatiſchen Reichs tn Border: und Mittelafien, 
ausgezeichnet durch ungerechte, gewaltthdtige, blutdürſtige 
Regierung, iſt auch unter andern Namen, naͤmlich unter 
den Namen Ezhdehak, Bewerdsp und Prydeat auf: 
gefibrt. Sein Name Dahak obder Bohak, welder aud 
tm Zendavesté und den Schriften ber Parfen vorliegt, 
ift urfpriinglich cin mediſch⸗perſiſcher Name, in dee Sprache 
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Send Dahako. Gr bedeutet, wie-aud aud ter Wur⸗ 
gel deffelben im Sanſkrit erhartet werden fann, Be: 
dDrdnger, Bedrider, Moͤrder, BVerwifter, Ser: 
ftdrer, Wütherich. Nach ber im Orient fehr ge: 
woͤhnlichen Neigung gu weitern Ausdeutungen findet fich 
in den Peblewyfchriften ber Name Deh ak oder Dah 
ak gefdrieben und durch zehn Wehen, db. i. gedn 
grundarge Gigenfdaften, die ibn an Leib und Seele 
verunftaltet und ibn verhaßt und abfcheulid) gemadt, er: 
klaͤrt, wahrſcheinlich zugleich in Bezug auf die zehn Fars 
hunderte des, wie weiter unten eroͤrtert werden wird, 
ſchon friih angenommenen Umfangs der Regierungszeit 
der tyranniſchen Dynaſtie. Aud den Muhammedaniſchen 
Schriftſtellern iſt dieſe Erklaͤrung nicht unbekannt geblie⸗ 
ben, und einige derſelben haben fie als die wahre an: 
genommen. In Vorausfegung, daf Dobak ober Dahak 
ein Araber von Geburt gewefen, weil ex zuerſt als Fuͤrſt 
im arabifcben Srak’ refidirt, haben bie Mubammebdanifden 
Araber, und nad deren Vorgang auc) die neuperſiſchen 
Gelehrten, ven altperfifdyen Namen Dahak jur Bezeich- 
nung diefes tyrannifchen Monarden und feiner Dynaftie 
in Dhoh’ak, oder nach der eigenthiimlidhen Wortbilbung 
im Arabifhen Dhoh’h’ak umgewandelt, und ſeitdem die 
urfpriinglide Bildung und Form des Namens dieſes 
DHerrfchers verdrangt. Diefes Dhoh’h’ak aber befagt fo: 
viel alg Lacher, Hohnlacher, Spoötter, aud einen 
Sdhauderhaften, alfo leidtjinnigen, muthrwiligen, 
ſchadenfrohen, binterliftigen Schreckensherrſcher. So tref: 
fend inzwiſchen diefe neuere Namensform und deren Be— 
deutung ebenfalls zur Erzaͤhlung der Gefthidte des Ty: 
rannen find, fo find fie bloé als gufdllig anjufeben, 
und treten daber gegen die altperfifde und mediſche ju- 
rid. Der Name Ezhdehak, in der Gpradhe Gend 
ded Aweſtä, wofelbft er ſchon vorkommt und bernad in 
den Gebriften der Parfen ( Anhanger des Soroaſter) 
tiberall wiebderfehrt, Ezésch dahako ober Ezoésch da- 
hak ift die durd 3ufammenfegung vermehrte und durd 
Mebenbegriff gefteigerte, weiter ausgebildete Form des 
eben pes Hauptnamen$ Dahaké, Dahak ober 
Dohak, in Beziehung theils auf die Hinterlift, Bosheit, 
Grundargheit, Graujamfeit und Tyrannei feiner Perfon 
und feiner Handlungen, und bie von ihm verurfadte 
teufeliſche Entvdiferung des Reichs unter feiner Schreckens⸗ 
herrſchaft, da er alé argliftige giftige Schlange oder 
gefuͤrchteter, Ales auffreffender Drache erſcheint, theils 
auf die allegoriſch-bildliche Darftellung, daß ihn ein 
Schlangengezuͤcht auf feinen Schultern nagte, und fer: 
ner, um ibn bem Ahriman, dem boͤſen Grundwefen, 
gleichzuſtellen; indem ezevesch oder ezhevesch in Send, 
ezhdehé und ezhdehak im Pärſy und nod jegt im 
MNeuperfifhen, wie azdeman in Pehlewy, Schlange, 
Drache bedeutet. Diefen Namen EzdehAk in ber Be—⸗ 
deutung Schlangen⸗ oder Drachenunhold, Sdlangentrd- 
get, drachenleibiger Shah, in den Schriften der Parfen 
oft mit ber einfadhern Spradform Ezhdeha vertaufdt, 
im Armeniſchen azhdahak, lefen wir aud) in ber Ere 
zaͤhlung des armeniſchen Hiftorifers Mofeh von Shoz 
rene. Gr bat ihn, ba die Griechen denfelben in Aftyages 
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verbildet haben, fir den alfo genannten mediſchen Rb: 
nig, und fibrt dabei aus den Buͤchern der Ghaldder den 
Pifddaden und deffen Gefchidte an, wabrend er fid 
gleich ſeinem Gewaͤhrsmanne Mariba Gatinenfis in Bee 
treff des mediſchen Kinigs Aftyages und des AZhdahdk 
oder Astyages ber Piſchdaͤdengeſchichte in einen Ana- 
chronism verwidelt. Die Benennung Bewerasp, Bi- 
werasp und Biurdsp (fälſchlich Piurasp), armeniſch 
Bivrasp) woraus lateiniſch fibergetragen Byraspes ent: 
ſtanden iff) von Mofeh von Chorene mit Azhdahak 
verbunden Bivrasp azhdahak) ift Peblewywort und 
Pafend (aus der heiligen Mundart Send abjftam- 
mender Bildung) aud in Parfy Gbergegangen, in der 
dlteften Hauptmundart Send, der Grundfprace des 
Zend-Awesta: Beveraspé, Beveraspahé, Beveraspo, 
gufammengefegt aus ben beiden Worten bevar ober bever 
in Pehlewy, tn Gend: beveré, beéveré, d. i. £0,000, 
und asp, in Gend: aspé, aspahé, aspo, aspo, was 
Starfe, Kraft, Stage, aud Pferd oder Roß bez 
deutet. Hiernach hat der Name als Benennung des 
Piſchdaͤden Dahak von Alters her verfdiedene Deutung 
erhalten, 1) mit 10,000 Rraften verfeben, gebntaufend- 
faher Starke, zehntauſendfach geftiigt; 2) 10,000 Roſſe 
befigend.- Sm Zend-Awesta heißt daber Dah&k Be- 
verééesch ober Bevriésch pecté d. i. Haupt der 10,000, 
und vollftdndiger Beurdésch peété degheidé u. ſ. m., 
d. i. Haupt oder Herr der 10,000 Provingen oder Staͤdte; 
und in andern Stellen diefer Sendferiten wird et alé 
Dahako mit taufendfiltigen RKraften oder Stigen, als 
Dahaké mit Kraͤften gu Taufenden aufgefihrt. „Habe 
Krafte gu Taufenden” heist es in einer Stelle, „wie 
Dahako, des argen Geſetzes Stüͤtze;“ auch wird feiner 
edlen Roffe gu Hunderten gedadt. Ebenfo iff aud im 
Sahahnameh, dem grofen epiſchen Gedichte des Fer— 
düſy, bei Erwahnung des Namené Bewerdsp und fei: 

ner Abftammung aus bem Pebhlewyworte bevar (10,000) ~ 
hingugefiigt, daß er foviel der edeln Rolfe befeffen ‘). 
Endlich den Namen Prydeai hat uné der mebhrangefiihrte 
Mofeh von Ghorene (Sec. Chr. V.) aufbehalten, wie 
ex fagt aus ben chalddifhen Bichern. Aus diefen naͤm⸗ 
lic) füͤhrt ex die Benennung Kiéntorus Prhivdiéal alé 
Beinamen oder, wie er auddriidlid) bemerft, wabhren Na⸗ 
men des Bivrasp Azhdahak (piſchdadiſchen Astyages) 
an. Indem er jedoch hinzufügt, daß der Name im alten 
Perfifden 10,000 Stddte mit ihren Gebieten bebdeute: 
fo erfiebt man, daß diefes Kiéntorus (Kentaurus b. i. 
boffdrtigen Reden, flarten Streiters, gewaltigen Kaͤm⸗ 





1) Sn der naͤchſt gu erwartenden Herausgabe einer mit er- 
lduternden Textedanwendungen und ¢inem vollftdndigen Gommentar 
ausgeftatteten metriſchen i exfequng des gangen Ferdoſt ſchen Wer: 
fe8 habe ich alles in dieſem eachtlopaͤdiſchta Artikel bis hierher 
Erdrterte und das Nachfolgende uͤber die Ramen bes plſchdadiſchen 
Dynaſten, ſowie feine gange Geſchichte, welche an dieſem Orte nur 
buͤndig dargelegt werden kann, ausfuͤhrlicher verhandelt, und in 
bem benannten Werk, einer Arbeit bes Zeitverluſts von vier Jahr⸗ 
zehnten, uͤberdaupt ben Snbalt bee Ferbafi'fden Epopde durch bee 
ren ſaͤmmtliche Theile in allen Puntten ber Ergdglung umſtaͤnblich 
erldutert, und ſehr vieled bidher Misverftandene durd neut Aufe 
ſchlüſſe gu befeitigen verſucht. 
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pfers, Wigandés)*) Beiwort Prhivdiéai d. i. der, 10,000 
Stadte und deren Bezirke Bebherrfcende, mit der Bee 
nennung Bewerasp einerlei und: nur andere Wortform 
berfelben, ndmlich bie alte Form des Worts in der 
Hauptmundart PArfy von der erlduternden Wortgeſtalt 
Bevrodseh petté degheiod in Send iff, und jwar Ber: 
bindung der beiben Worte pivar oder peivar ftatt bivar 
(10,000) und dih ober dihé (villa, is, Oppidum), 

Die fammtliden Ramen des in Rede fkehenden plfth: 
dädiſchen Dynaften und feiner Dynaftie find alfo, rie 
die Erlduterung gezeigt bat, blofe Beinamen, wabrend 
liber biefen Namen, welche mehr die Dynaftie bezeichnen, 
der Eigenname oder Geburténame deé erften Dynaften der: 
felben fool, alé die Gigennamen der uͤbrigen, ſich aud 

der alten Nationalfage und der Geſchichtserzaͤhlung nath 
morgenlandifder Weiſe verloren haben. Haben ſich uns 
ingwifchen diefe Cigennamen aus der Nabe entridt, fo 
fodern fie ihre Wiederherſtellung aus andenveitigen ge- 
ſchichtlichen Bericten des Alterthumés, und was dabei 
ben Letzten diefer Dynaftie belangt, der, wie in der Folge 
erhellen wird, durch ein verhangnifvolles Schickſal endete, 
glaube ich in einer Nachridt des Mofeh von Chorene ju 
entdecken, daß fein eigentlicber Name Artavazd gewefen*), 
derfelbe- Mame, den in dex Folge mehre armenifche Koͤ— 
nige und Fuͤrſten geführt haben. 

Die geſchichtliche Sage von Dohak oder Dahaf und 
feiner Dynaffie iff in der fpdtern Muhammedaniſchen 
Schriftſtellerwelt, in den neuperſiſchen Geſchichtserzaͤhlun⸗ 
gen und neuperſiſchen Romanen mit vielfachen Zuſaͤtzen 
Jur alten Überlieſerung vermehrt und durch mancherlei 
Erdichtungen erweitert und verſchmückt worden. Die uve 
ſpruͤngliche reine einfache Überliefetung ijt in bem Schaͤh⸗ 
nameb bed Ferdufy enthalten, und muß, um die Ge— 
ſchichte diefed fiinften Dynaften der Piſchdäden und feiner 
Dynaſtie vollſtaͤndig darzulegen, aus den alteften Quellen 
in perſiſcher Literatur hinſichtlich einzelner wenigen Punkte 
ergaͤnzt werden. Nad, der Fertafi'fehen Erzaͤhlung auf 
Grund ber Nationalfage, die hier nur überſichtlich und 
aus zugsweiſe wiedergegeben’ werden fann, lebte in dem 
dem Reiche beds Dſchemſchid benadbarten arabiſchen Land 
ein frommer Romabdenfirft, Namens Merdäsp. Sein 
Sohn Dahak oder Bewerasyp, ein wifter Singling, 
gerdth in die Schlinge liftiger Berfuchung des Eblis 
(Satané) dem frommen Bater das Leben gu rauben und 
fid) Der Alleinherrſchaft zu bemddtigen, unterliegt der 
Verfudung und! vollführt mit Beihilfe des Verſuchers 
den graufamen Anſchlag. Dahaf wird Here des vaͤter⸗ 
lichen Reichs. Eblis verfpridht ibm, wenn ex ihm ferner 
treu bleibe, gu feinem Reiche die Herrſchaft des Welt: 
reiché, d. i, der grofen aſiatiſchen Monarcie, und geht 
ab, ſchleicht fic) aber furs darauf, feinen Plan gu voll: 
fiteden, mit never Verſuchungsliſt ein. Er erfdeint an 
des arabifchen ey Hof in der Geftalt eines der Rud: 
funft erfabrenen, ſchoͤngeſtalteten jungen Mannes, ift in 


———— ~- 


2) Parfy und Reuperfifd: kunddver. 3) Sn angefibrs 
—— bes Ferduſi ſchen Werkes mit Mehrem aus cinans 
der aelegt. 
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biefer Eigenſchaft wilfommen, und wird Hoffoth. Die 
fiirfiliche Dafel wird, den ſchaͤdlichen Einfluß des fteigen- 
den Luxus auf Leib und Seele des -wollaftigen Herriders 
woblberednet, Tag zu Tag mit immer koͤſtlicherm Lecker⸗ 
mable gefteigert, bis Dabaf, bed Genuſſes diefer Dew 
felétiche gang entgidt, bem fdlauen Diener fein unbe- 
ſchraͤnktes Bertrauen fdentt, und ihn julegt auffodett, 
fid) Gnade zu erbitten und was ex verlange und wimfde, 
von ibm ju heiſchen. Eblis hat feinen Swed erreicht, 
und wünſcht, arges Sinnes verſchlagen, nichts weiter, 
als die Erlaubniß zu erhalten, ihm ſeinem und Ge⸗ 
bieter die entbloͤßten Schultern zu küſſen abat erlaubt 
es, Satan küßt ibm die nadten Schultern und verſchwin⸗ 
det. Im Nu wadfen aus den Sdhultern des Herrfders 
zwei ſchwarze Schlangen empor. Abgeſchnitten, 
ſchießen dieſe immer wieder von Neuem auf, keine aͤrzt⸗ 
liche Hilſe vermag die Drachen zu tilgen. In ſolcher 
Noth und Qual findet ſich Eblis in Perſon eines kunſt⸗ 
erfahrenen Arztes ein, den Rath ertheilend, ſich aller 
waltſamen Mittel zu entaͤußern und die Brut durch eine 
taglide Fitterung mit Menfdengebirn allmalig 
su tédten, Yn Sran, Dſchemſchids Reich, iſt inzwi— 
fchen die allergroͤßte Zerriittung, tiberall Unjufricdendeit, 
Zwietracht, Aufruhr, Empdrung, innerer Krieg. Dſchem⸗ 
ſchid, des goͤttlichen Schutzes verluftig, immer tiefer in 
Thorheit und Tyrannei verfinfend, ift von feinem Volke 
verabftheut. Das Geriicht von dem madtigen arabifchen 
Koͤnige Dahaf veranlaßt die maͤchtigſte Partei der Nation 
mit geritfleter Heerfchar den Weg nach dem arabiſchen 
Reiche dabin gu ziehen, Dahak Hilfe gu fuchen. Ein— 
miithig rufen die Krieger Srans Dahak als ihren Mon: 
arden aus. Dahäk, an ber Spite des iraniſchen und 
ded eigenen arabifthen Heeres rit gegen Dſchemſchids 
Thronjig an, fiegt umd tritt als Beberrfcher des grofien 
afiatifthen Weltreichs auf. Dſchemſchĩid entfommt durd 
die Flucht). Es offenbart fid balb, daß bas Reich 
Sran, dad grofe aſiatiſche Weltreich, durch Dahäks Throne 
ermaͤchtigung viel ſchlimmer daran iff als waͤhrend ber 
letzten Periode der dſchemſchidſchen Dynaftie. Er bringt 
feine teufeliſche Perſoͤnlichkeit, grundverderbte blutgicrige 
Gemithsart, uͤppige, ſchwelgeriſche, wolliftige, mord⸗ 
ſuͤchtige und laſterhafte Lebensweiſe mit herüber in die 
monarchiſche Herrſchaft, und das tibel vermehrt ſich von Tag 
u Zag und ven Jahr zu Jahre. — Gleich bei ſeiner Thron⸗ 
eſteigung gerathen zwei unſchuldige dſchemſchidſche Toͤch⸗ 
ter in des Tyrannen Gewalt und werden von demſelben 
eſchaͤndet. Jeden Tag müſſen- zwei Juͤnglinge, oder 
aftvolle Manner, das Opfer der Naͤhrung feiner auf 
ben Schuültern nagenden Schlangenbrut werden. Dieſen 
Greuel zu vermindern, ſchlichen ſich zwei namhafte edle 
Manner der Ration als Aufſeher der Softice ein, denen 
es mittels verſchlagener Faͤlſchung des Menſchenhirns mit 
Hammelgehirne gelingt, je und je einen von swei unglück⸗ 


4) Gein und feiner erloſchenen Dynaſtie ferneres Schickſal 
owe crzaͤhlt, was aber an dieſem Orte nidjt weiter au erdrtern 
tht. 
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lichen Seladtopfern in Freiheit gu fegen, welthe Ge: 
reiteten als die nachmaligen Stammovdter des Boiks der 
Kurden bemerkt werden. Deer ganze Dahalliſche Re- 
gierungszeitraum iſt voller Greuel und Bosheit, das Zeit⸗ 
alter unterliegt einem dorherrſchenden Sittenverderbniffe, 
ber Ungerechtigkeit und drückendſten Tyrannei und dem 
— Unglid. Im letzten Zeitlaufe der grauſen⸗ 
vollen Herrſchaft führt die Geburt des Feridun, bes 
Ahnherrn ‘der ndchfifolgenden Monarchendynaſtie bes gro⸗ 
ßen aſiatiſchen Weltreichs, Dahuͤks Sturz und Unter: 
ang, und mit dieſem die Endſchaft der Dahäkiſchen 
—— herbei. Vergebens bemuͤht ſich Dahaf, dur 
einen ſchweren Traum erſchreckt, deſſen Deutung du 
bie Sternkundigen ihm das nahe Verhaͤngniß ſeines Un⸗ 
tergangs und der ſchrecklichen Weiſe ſeines Todes vor 
Augen ſtellt, dem —— Rind auf die Spur gu 
fommen. Dieſes wird in den gefabrvollen Zeitumſtaͤnden 
forgfam verborgen gebalten, von einer wunderbaren Kub, 
Parmajeh benannt, gefaugt, nad dem Bode feined 
fltichtig gewordenen Baters Athvian, der durd einen 
Ausfpdber in des Tyrannen Gewalt gefallen und fein 
Leben verloren, von feiner Mutter Ferane’ dem Schutz 
und ber treuen Pflege des Hirten uͤbergeben, dann aber 
in gunebmenbder Getabe einem frommen Einſiedler auf 
bem Gebirge Albors zur Ergiehung anvertraut. Dabaf, 
nachdem er ben BWeibeanger der Kuh erfpabet , etmorbet 
biefelbe fammt der ganzen Heerde, verwuͤſtet den Anger, 
und, da er den Gdugling, Feriddn genannt, nicht 
findet, aͤſchert er deſſen vaterliden Wohuſitz ein. Feri: 
bun, alé er das 16. Jahr feines Alters erreicht, fucht, bas 
Gebirge veriaffend, im ebenen Land feine Mutter auf, 
erfaͤhrt von ihr feine hohe Abſtammung und den Hergang 
feiner vounderbaren Grbaltung, befchlieft, ber zaͤrtuchen 
Warnungen feiner Mutter ungeadhtet, feft, den Bod fei: 
nes Vaters yu raͤchen und das Reich bes graufamen 
Wuͤtherichs gu erledigen. Dahak indeffen, von Angft 
und Furcht aufs Auferfte getrieben, verjammelt die Gro⸗ 
fien und Weiſen des Reichs, fic) mit ihnen uͤber die 
brohende nabe Gefahr der Befehdung des kuͤhnen Fig: 
lingé gu berathen. Gr trdgt feinen Beſchluß vor, durch 
ein allgemeines, die Unbefdoltenbeit, Gite und Bor: 
trefflichkeit ſeiner Regierung bezeugendes, Reichs aus⸗ 
ſchreiben ſeine ganze Volksmacht aufzufodern und un: 
ter Waffen zu ſtelen. Die Staͤnde getrauen ſich nicht, 
etwas dagegen einzuwenden, und das Ausſchreiben wird 
von Alen genehmigt und unterzeichnet. Unter ber Menge, 
bie gu Hofe ſtroͤmte, um Recht und Geredtigheit wider 
Bedridung ju fodern, erfdeint ein Schmied, Namens 
Kaweh. Webhmithig flehend fodert diefer feinen Sohn 
zuruck, welcher eingefangen worden, fein Gehirn der 
Sadlangenbrut jur g zu — Das Geſuch wird 
ihm unter der Bedingung gewaͤhrt, daß er das ausge⸗ 
fertigte Reichsausſchreiben durch fein Zeugniß — 
und das Ausſchreiben als Bote aller Orten bes Reichs 
verbreite. Gr lieſt; es empoͤrt ibn bes Inhalts Luͤge und 
ber Unterzeichneten Feigheit, laut und entruͤſtet ſpricht er 
ſich vor ben verfammelien Stinden aus, zerreißt das 
Schreiben vor Aller: Augen und tritt es mit Fuͤßen, el: 
UL. Gneyet, b, BW. a. K. Srite Section, 


fei , Al 
fladt des Dahak, die Stadt 
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ligft mit ſeinem Sohne dem Palaft entfliebend.. Dahak 
und feine Magnaten ſtaunen mit (angen Geſichtern voll 
Unwillen den Borfall, und Dahak fieht zagmuͤlhig, Uns 
beil abnend, ewiſſer Zukunft entgegen. Kaͤweh feat 
im Basar (Marktplag) der Reſidenz die Menge des wm 
fid herum verfammelten Volks in Bewegung, fid) mit 
Feridün gu vereinigen, diefem, das Baterland von dem 
graufamen Herrſcher gu befreien, als dem red igen 
Dberherrn gu huldigen. Er heftet fein Schmiedeſchurz⸗ 
fell an bie Spite feiner Lanze und fuͤhrt das Wolf un- 
ter diefem Felbpaniere gue Heerfabrt auf. Das Heer 
gelangt tus Hofung Feridins, welder die tapfern Dan: 
nen bewillfommt und aufnimmt, und, das Danner bes 
Schmieds reich ausgefdmidt zur Reichsfahne erhebend, 
fidh ihnen alé Feldherr an die Spige fiellt. Ferfoun 
nimmt Abfchied won feiner Mutter. Ge entdeckt fein 

fies Unternehmen feinen beiden Bruͤdern, laͤßt fich eine 
sa Streitfeule von geſchickten Schmieden verfertigen, 
welche gu oberft die Geffalt eines Biffelfopfes hat, und 
bridjt nad inbriinftiger Unrufung ber Gottheit, des Wa: 
ters Blut ju rdchen und dem Reiche bie Wobhlfabrt wie: 
dergubringen, begleitet von den Brudern, an Heeresſpitze 
ot Im Avaberlande CBraf Araby), durch weldhes 
der Heergug feine Ricdjtung nehmen mufte, gelangt ex 
an ein Priefterheiligthum, dem er Segensgruß ent 
worauf nad) Gonnenuntergang von ba her ihm ein Engel 
Gotted erſcheint, der ihm die nahe 3ufunft und die Rist: 
chnur feineds Verhaltens offenbaret, erfeben x feinem 

chutzgeiſt, ihm Sauberbraft verleibend. Den himm⸗ 
liſchen Boten nach Pflicht der Gaftfreundfdaft mit: ſtatt⸗ 
lichem Mable bewirthend, übernimmt er fic im Zechen 
und ift gendthigt, fic ſchlafen i legen. Am Fuß eines 
Berges firedt er und fcblaft. Die beiden Brider, 
von Reid und Misgunft ergriffen, laffen fichs verraͤthe⸗ 
rife geliften, ihm nach dem Leben gu trachten, befteigen, 
bie gute Gelegenbeit wahrnehmend, von der Bolfsmenge 
unbemerft, bes Berges Gipfel, und werfen einen abge- 
riffenen Felsblod herab, ded Schlummernden Haupt gu 
erfchmettern. Dod es wadt die Vorfehung uͤber fem 
eben; vom Gerdufche ded rollenden Steins aufgeſchreckt 
bemmt er den rollenden Blok mittels ded ihm verliehenen 
Baubers mitten am Hange des Bergs an einer Schlucht. 
Gerettet bricht ex dann, ben Hodhverrath der Bruͤder 
weder rudjtbarend noc) ahndend, mit dem Heere fuͤrder 
auf. Mit der dritten Tagereife gelangt das Heer an 
bem Digrisftrome gu der Stelle, woſelbſt ſpaͤterhin die 
Stat Bagdad erbaut wurde. Dahäks gemeffenem 
Befehle gemaͤß, Niemanden uͤberzuſetzen, verweigern ihm 
bier die Schiffet die Fabryeuge sur Überfahrt. Erzürnt 
wagt fic) der kuͤhne Feldhert * ſeinem Roſſe du 


ſtroͤmende Fluth bindurd, und die ganze Heerſchar auf 


ihren ruͤfigen Roſſen ihm nad. Mit Gottes Hilfe ta- 
men fie allgufamint unverſehtt und glidlid) an bad jen: 

itige “Ufer, und erreichien bald die ftolge “Mefideng- 
Babylon. Die Stadt wird 
eingenommen und die Burg des Tyrannen, ber fdon 
Sicherungs halber fic) weit entfernt hatte, berennt. Fe⸗ 
ridin dringt fiegreih, die Schloßwache — in 
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bas Innere des Schloſſes, und befteigt, allen fic) vor: 
findenden Gegenzauber vernidtend und alle Schwarz⸗ 
kuͤnſtler bed Wuͤtherichs mit feiner Keule gu Boden 
ſtreckend, den Thronſtuhl als Monarch des Reis. Im 
Befige des Dahalifchen Frauengemachs, daffelbe von fitt- 
lichem Unwefen fdubernd, sieht ex die zwei Dichemfdidi- 
ſchen Toͤchter hervor, und unterridjtet fich im Geſpraͤche 
mit ibnen, bie fic) vermundernd und ibr bisheriges Schick⸗ 
fal bejammernd fic feiner Ankunft erfreuen, fiber den 
Ort, wohin fics der Unhold gefliidtet. Sie geben ifm 
umftdndlide Nachricht von Alem, und er erfabrt, daß der 
unfelige Drachenkoͤnig, vor feinem ſchlimmen — 
durch die ſternkundigen Weiſen gewarnt, in Medtens 
Hinduland (Montiana ober Matiana der Alten) *) 
eflidtet fei, dort der Gefabr durch Hilfe magifder Bau: 
—— entgegen zu wirken. Der zurückgelaſſene Schaff- 
net des Palaſtes, Namens Kundrev, huldigt dem neuen 
Herrn der Burg und des Reichs mit verſtellter Treue, 
nimmt aber eae des zur Siegesfeier angeordneten 
Gaftgebotes, welded er auf Feriduͤns Geheiß beſchicken 
mufite, die pose ng wabr gu entweiden, und entflieht 
a Dahak, demfelben von dem Vorfalle getreue Botſchaft 
berbringend. Dabhat begegnet diefem mit grimmer Hef: 
tigkeit und Harte, entlaͤßt ihn ſeines Dienſtes und ſaͤumt 
nicht, an dec Spitze einer großen Reiterſchar in eigener 
Perfon nach der verlaſſenen Hofſtatt zuruͤckzueilen. Bei 
feinee Anfunft in Babylon treten alle Einwohner vereint 
mit Feridüns Reifigen in die Waffen. Dahak's Krieger 
werden tm moͤrderiſchen Gemegel gefchlagen; er felbjt, 
verzweifelnd fid) von ber Schar entfernend, dringt gee 
harnifeht, unerfannt die — hinan bis in die 
hohe Halle, wagt Blut und Leben mit ſeiner Fangſchnur, 
und wird von Feridin mit der Keule aufs Haupt gee 
troffen, auf Maye Dazwiſchenkunſt des engeliſchen 
Geiſtes Sſeröſch aber nicht des Lebens beraubt, ſondern 
mit ſtarken Banden gefeſſelt in gefaͤnglichem Gewahrſam 
ehalten. Rad) allgemeinem Siegs- und Friedenéaueruf, 
chtung der alten Greuelverfaſſung und dem Feridun von 
allem Volke geleifteter feierlidher Huldigung wird er dann 
unter hoͤhnendem Jubelgeſchrei eines sabliofen Gefolges der 
Nation nad dem Berge Damavend in Dabreftan ge- 
bracht, dafelbft in einer tiefen Schluft des Berges leben: 
big, den Ropf ju unterft, an die Felswand angefdmiedet. 
Daf den Dohaf ober Dahak feine Mutter im vier: 

ten Monate der Schwangerſchaft als cin Kind mit langen 
herausragenden Zaͤhnen und lachendem Gefidte sur Welt 
gebradt und daher Dhoh AF genannt habe; daG er 
einen Bruder gehabt, welder Kus gebeifien, den Beis 
namen Filbendan oder Pildbendan (d i. Elephanten: 
abn) erhalten, und in der afrikaniſchen Berberei ge: 
errſcht habe, fid) goͤttliche Ehre habe ergeigen laſſen zc. ; 
daß ex felbft Dagegen ein Araber des Landes Jemen (ded 
glidfeligen Arabiens) gewefen, dort als Fuͤrſt oder Koͤ— 
nig geberrfdt, aud) in der Hauptſtadt Gana (Szan‘d) 





— —— — — — 


5) Die fanbfdaft am Syndes, Theil von bes Ammian. Mar- 
5 Syromedia; dandſtrich, durch welchen das Zagrosgebirge 
t 
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einen Feuertempel unter der Benennung zuhreh, d. i. 
Benusftern, erbaut habe, denfelben, welden der Khalif 
Othman jerftirte; daß feine Tochter Erbauerin der 
Stadt Amul in Mäsanderän fei; daß der Koͤnig im 
lidfeligen Arabien Schedad ébn ‘Ad ihn, alé feinen 
effen, ſeines Bruders “Ulwan Sohn, von Jemen aus 
egen Dſchemſchid zu Felde geſchickt; daß Dſchemsdad ihn gu 
einem Stellvertreter oder Statthalter in Semen erhoben: 
dieſe und dergleichen mehr andere hiſtoriſche Angaben ſind 
willkuͤrliche, aus hiſtoriſchen Misverſtaͤndniſſen entfprungene 
Erdichtungen einiger Muhammedaniſchen Schriftſteller, und 
ſtehen mit der aͤlteſten Überlieferung von Dabäk und 
Dahaͤkiſcher Dynaſtie fo offenbar im Widerſpruche, daß 
wir ſelbige nicht weiter zu beachten haben. Aber zur 
Erlaͤuterung und Ergaͤnzung der reinen unverfaͤlſchten 
Sage, wie fie im Schaͤhnameh des Ferdufy vorliegt und 
von mir aus diefem epiſchen Werke der Hauptſache nad 
dargelegt ift, muͤſſen diefen encyklopaͤdiſchen Artifel nad: 
folgende Bemerfungen beſchließen 
Mad) der alten und echten liberlieferung war Dahäk, 
bevor er fic) des grofen afiatifhen Weltreichs bemaͤch⸗ 
tigte, ein arabiſcher Fuͤrſt, aber nidt in Jemen, fondern 
in bem noͤrdlichen Theile von Arabia deserta, b. 6. 
in ben vorbderafiatifden arabiſchen Laͤndern, bem “Brak 
“Araby oder babylonifden ‘“Sraf, weldes, aus aͤltern 
Urfunden oft im weitern Ginne gefaft, dem 3ufammen: 
hange der dlteften Weltgeſchichte angemeffen, zwiſchen den 
Stromen Euphrat und Tigris, und zur Seite derfelben 
Babylonien tiberfcreitet und gugleid) auf Eldfdesire oder 
Mefopotamien, ſuͤdweſtlich auf die fogenannte Wuͤſte von 
Syrien und norddftlid) auf einen Theil des alten Aſſy— 
riens ausgedehnt iff. Daher nennen einige der morgen: 
landifchen Diftorifer den Dhobh hak (wie Dahak nah dem 
oben Grdrterten im Arabifchen und Neuperſiſchen geſchrie— 
ben ju werden pflegt) einen Araber, Andere einen 
Syrer, und Syrer ift bei orientalifdhen Schriftſtellern 
nicht felten gleichgeltend mit Affyrer. Wenn von ibm 
gefagt wird, daß er als Dſchemſchids Vaſall oder Lehns- 
mann regiert babe, fein Reich alfo cin Lehnreich der 
Dſchemſchidiſchen Dynaflie im großen aſiatiſchen Reich 
anzuſehen ift, fo ift dieſes, ob es gleidh im Schaͤhnaͤmeh 
nicht berührt wird, doc) webder ber Nationalibertieferung 
ober Gage widerſprechend, nod mit bem Beitalter, wo— 
bin die Dſchemſchidiſche Dynaftie gebirt, unvereinbar, 
fo wenig alé daß ec in Babylon, wofelbft er laut der 
auébdridliden Beftimmung ber echten und ungefaͤlſchten 
hiſftoriſchen Gage ober tiberlieferung, wie aus Schabna- 
meh erbellt, ite nach Groberung des grofen aſiatiſchen 
Weltreihs feinen Hoffig erkieſte geboren und erjogen 
worden fein folle, Wenn ju diefer Angabe bingugefugt 
wird, daß er in Babylon in magiſchen Schwarzkuͤnſten 
unterrichtet, fid) alé Zauberer ausgebildet, fo erfcheint 
biefe Behauptung in ihrer Entftehung oder Veranlaffung 
in genauem Zuſammenhang und Verhaͤltniß mit einem 
ber hauptfachlidften Zuͤge der romantiſchen Etzaͤhlung 
von ibm, wie fie in bem Ferdufifden Werke feftgehalten 
iff, Was die Muhammedaniſchen Annaliften nidt nur, 
fondern aud bie Gebriften der Parfen und ſchon das 
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ag oe Bud Bundchesch aus bem fiebenten Jahrh. 
ber Dahals Gefehleht und Abflammung, ungezweifelt 
auf den Grund der alten Tradition, aufbehalten haben, 
indem fie und feine Genealogie aufftellen, welche jedod 
im Ferdufifdhen Werk uͤber das erfte Glied hinaus unbe- 
riidfichtigt geblieben, ftellt Dabat (den erften Ahnherrn 
ober Stifter diefer Piſchdaͤdiſchen Dynaſtie) alé Taszy 
(Zasy) d. i. Araber von Herfunft oder Vaterland, aber 
alé Perfer von Geſchlecht und Abflammung auf. Die 
aufgeftellte Genealogie deffelben geht ndmlid davon aus, 
daß er Dſchemſchids Schweſter sur Mutter gehabt und 
Dſchemſchids Neffe geweſen, und wird aufſteigend mit 
dem vierten Stammgliede, dem eigentlichen unmittelbaren 
Stammberrn von vaterlider Seite, ſeitwaͤrts aus der 
muͤtterlichen Linie in die vordfchemfdidifden Dynaftien 
bed großen afiatifhen Weltreichs bis KRiumerth, den 
erften Monarden deffelben, und in diefen hoben Zeit: 
raum misgrifflid aué dem Hiſtoriſchen der Vorwelt, 
nad der Sordaſtriſchen Anfidt im Zendavestd von eis 
nem mythiſchen Kidmert’h (Getomerth) in das Fabel- 
bafte, der Urwelt ausweidend, hinaufgefuͤhrt. In fol 
cher Geftalt iff fie, aus Vergleichs der Quellen, die Dar⸗ 
ftellung im Bude Bundchesch gu Grunde gelegt, in den 
Lesarten und eingelnen Angaben ——* dieſe: 
Kiamerth — Giumert'h oder Geiomert'h“) 
4 | 
Mischeh (Meschia) 


— | 
Siamek 
| 
> Frevak oder Ferdvek’) 


Tine oder Taz *) 
Veveré —— oder Vidraschk, auch ladsereh *) 
Tcheénégavé, oder Rikavend "), aud) Divkar 
Croup, aud Arvendasp "’) und Merdasp “) 


Dahak 
Aus diefer Stammlifte des Dahak (erften Dynaften der 
Dahatifchen Herrſchaft) alé eines Perfers des Dſchem⸗ 
ſchidiſchen Seitalters, ift fpdterhin bei Muhammedaniſchen 
Annaliften, infonderbeit den arabiſchen, da fein ſcher 
Name fruhzeitig in die arabiſche Form Dhoh'k'ä k ge: 
offen ihn fir einen Araber von Abſtammung anſehen 
lief, aug dem Umſtande, daß man ihn aud “Ulwany 
ober ‘Aluvany benannt fand (Dhoh’h’dk ‘ulvany ober 


Grapbi 
8) Grapbifd verderdbt: Tadsch 
Graphiſch verderbt: Barsereh. 


ch Ferval, ftatt 
Nah’ 9) 


geben). 12) Merdasp, ¢ bes Baters bes Dahak 
Schandmeh des Ferddfy und andern hiftorifden Schriften des 
Mudhammedanifden Seitalterd. 
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‘aluvany) eine arabifde — bed Dynaſten erdich⸗ 
tet worden, nach welcher derſelbe als ein Sohn des 
Ulvan oder Aluvan, bes Sohns ‘Ad, Sohns des 
Auſedſch, alſo Bruderſohn des fabelhaften uralten je⸗ 
meniſchen Koͤnigs Schedad Ibn ‘Ad beirachtet wird”), 
Dahãks ertlaͤrter Vater, ———— Arvendasy, 
Ehrotasp *) genannt, war mit ber Schwefter Dſchem⸗ 
ſchids vermaͤhlt, deren im Zendavesté unter dem Na⸗ 
me Dachemaké oor ift. Die Sage glaubt, daf 
diefe Mutter Dahaks den Sohn im befledten Ehebett 
empfangen und geboren babe, worauf fid) aud Berbaly 
beildufig bezieht, und woraus die Stelle des Bundehese 
in Mitte des §. XXXII. gu erfldren iff. Es hatte naͤm⸗ 
lid gu Folge der Darftellung des Soroaftrifden Geſetzes 
(be6 Zendavestd), wie wir aus Bundeheseh §. XXIHII. 
erfeben, Dſchemſchid in feinem tiefherabgefuntenen Zu⸗ 
flande feine leibliche Schwefter Dſchemaks nachdem 
ex fie, die ex vorber neben feiner Gemablin Dſchemé alé 
Kedsweib gebraucht und Blutfdande mit ihe getrieben, 
aud einen Gohn und cine Todter mit ihr geyeugt hatte, 
an deo Fuͤrſten in ‘Graf ‘Araby vermaͤhlt, und in die- 
fem ihren rechtmaͤßigen Eheffand ihr einen Div (Damon, 
bifen Geift, d. b. einen leichtfertigen luͤderlichen Men- 
fen) als Bubler und begiinftigten geheimen Liebhaber 
gugeflibrt , mit welchem fie fid) ebebriichig vermiſchte und 
ihren frommen Gemabhl jum Habnrei madte. — Sowie 
biefe befledte Geburt bed Erſten ber — ie Dabak 
gleich Eingangs der Erzaͤhlung auf den Geift ſeiner nach⸗ 
maligen Denfs und Handlungéweife und feiner Regie= 
rung ¢inleitet, fo gibt die Gchlangenbrut auf Dabats 
Schultern, weswegen et oft fdledthin Mary oder 
Maran genannt ift*), die Darſtellung entbildlidt von 
einem Krebsſchaden auf beiden Sehultern ju yaaa 
ber Erzaͤhlung der Dahakifchen yi ein Gemalde 
bes burd die gange monarchiſche —— ung fortwaͤhren⸗ 
ben tyranniſchen und laͤſterlichen Unweſens; und dieſes 
Gemaͤlde grundet ſich vermuthlich auf die reinhiſtoriſche 
Thatſache, daß er erſter Dynaſt dieſer Herrſchung im 
— afiatiſchen Weltreich (etwa aud) noch eins oder 
as andere Individuum der Familie) mit Krebsſchaden 
als erblichem tibel behaftet geweſen, und man dieſes ei 





13) Son ‘Ad und Schedad Ibn ‘Ad ſ. D’Herbelot, B. Or. 
t. Ad und Schedad; auch meine iiberfegung und Eriduterung Sed 
Koran (Halle 1828). S. 691693. Anmerf. 2 Die + 
dieſer unechten Dahakiſchen Gefdledhtsfolge haben bas ort 
“ulvany fir patronpmifd angefeben und alé Gigennamen betrach⸗ 
tet, ba es dod gieich ben oben ecbrterten befanntern Beinamen 
bes Dynaften, im fpdtern Arabifdjen veraltetes arabiſches Adjectiv 
, welded erweislich appellatiy gu nehmen, und gwar diefed ſub⸗ 
den Sreulofen, boradigen, ben Berrds 
andthaͤter, den Ubtrinnigen, 
ben Empdrer, Aufriprer, Bolksverfihrer, den libermaltiger, ü 
herridjer, Madhtrduber, Xhroncduber, Xyrannen bedeutet. Die 
philologifche Beleudtung diefer Bedcutungen in meiner Erklaͤ 
bes Ferdoſiſchen Werkes. 14) Merddsp (Mann ron Kraft 
See 
b nfeben uni be), an in 
— ébeit). 15) Bon bem perfifdhen Mar, welded Schlange 
deutet. 
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ben als goͤttliche Zuͤchti wag und. GStrafe betracdhtete. 
UÜbrigens iſt diefer — chlangenſproß auf Dabats 
Schultern auc) auf dem Bildwerk eines nod) vorhande⸗ 
nen Denkmals aus dem medifch- perſiſchen Reiche plaſtiſch 
vor Augen geftellt gu ſehen “). 

Dahak wird von ben Sraniern, den Ginwohnern 
det großen aſiatiſchen Welthercidaft, gegen ihren. gefal- 
lenen Dſchemſchid, als denfelben in dex zweiten Periode 
foe: Dersfcoung gottvergeffener Stol;, und, Aled. uͤber⸗ 
chreitender Ubermuth befeelte, herbeigerufen, zieht gegen 
biefen ein furchtbarer Feind aus defjen eigener Familie 
zu Felde, befiegt ihn und bemaͤchtigt fic fiegreid bes gan- 
zen grofen aſiatiſchen Weltreichs. Dieſer Dſchemſchid, 
den Dahak ſtuͤrzie, iſt in der armeniſchen Geſchichte des 
Moſeh von Chorene nad) Vorgang ves Marihas Ca- 
tinensis, laut der fabelbaften Erzaͤhlung der Perſer vom 
Byrasper Astyages, wie es bafelbft beift, alé Niév- 
brurth, d. i Nimrod, aufgefiihrt, welded ſich daraus 
erfldxt, daß Dſchemſchid nach dex mythiſchen Darflellung 
des Zendavesté '’) vor Erbauung Iſtachars fein irüni⸗ 
ſches Reid) von Nimriz, d. i. dem mittagigen Lidt- 
lande“), aué, dDurdjogen. Im Gegentheile findet fid 
bei Mubammedanifchen Shronologen groͤblich misverſtan⸗ 
den bin und. wieder: Dabal als Mimrod und zwar aus— 
druͤcklich alé Nimrod der Chrder, deſſen Moſes (Genef. £0. 
V. 8, 9) gedenft, aufgefuͤhrt. 

Die Sſchemſchidiſche Refideng im grofen aſiatiſchen 
Reid), als Dabak fich deffen bemddtigte, war Iſtachar 
(DPesfepolis der Griechen und Réimer). Nad der Crs 
oberung und Ginnabme berfelben aber waͤhlte Dabaf, 
auf vaterlanbdifden Boden guridfehrend, den Sig der 
Madthabung im “Graf ‘Araby und fein Reichsſitz wurde 
Babylon am Euphrat, wo jest. die Stadt HeHe ſteht, 
mas mit der Darftellung im Ferduͤſiſchen Schaͤh⸗ 
nine been wo Feribun gegen den Tyrannen 
nady Babylon gu Felde geht, und nad) Dahafs Sturz 
——— ben ditern Reichsſitz Frans, Iſtachar, 
wiederherſtellt. Die in dee That laͤcherliche und aller Ge⸗ 
ſchichte ſowol, alé allen Umſtaͤnden ber urſprunglichen 
und echten Erzaͤhlung widerſprechende, ſeltſam genug bis 
jetzt algemein beglaubte und von europaͤiſchen Gelehrten 
von Neuem wiederholte Annahme der Muhammedani— 
ſchen Hiſtoriker, und unſerer Orientaliften ſammt und 
ſonders, daß Dhohh'äk ſeine Reſidenz gu Jeruſalem 
gehabt babe’), und von Feridin gu Jeruſalem befiegt 
und — worden fei, iſt von mir in der Erlduterung 
= erduͤſiſchen Werke zuerſt geriigt, umſtaͤndlich be- 
euchtet und aus den triftigften Gruͤnden verworfen, aud 


16). ©. Aer Porter, Travels, Vol. 1.-pl. XXIII. 17) Ven- 
adad Farg. IL. 18) Gendz néemereotachdo ober néemereteté. 
Man verehs bis jegt allgemein unter dieſem Bi dtlande,.. ob 

tig? nod. gay nicht entidieden, die Landſchaft Sfiſtan, welde 
nicht nar in ben Gchriftem ber Parſen, ſondern auch im Reuper: 
fifdhen, bis heute bdufig in der Benennung. Nimrds, wieberkehrt. 
19) Rad, biefem ſehr frien Irrthum iin ber Muhammredani- 
ſchen Weit. findet man Serafalem bin und wieder chanch 1 
—— Ak Taay, d. b Daud oder Wohnfig des Arabers.Dgopih al, 
enannt. 
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gezeigt worben, daß Schaͤhnaameh unter Beit el Mok addes 
nicht Jeruſalem verſteht, vielmehr auddridlid: und deut⸗ 
lid) gu erkennen gibt, daß es Babylon fei. Nach web 
cher gefliffentliden Boraugenftellung im Ferdufifden 
Werke man fid ber den Stumpffinn und die Leicht: 
glaͤubigkeit aller ditern und newern Ausleger wundern 


Bon bem Grobjdmiede Kaweh (nad einer feht ge: 
woͤhnlichen, dod irrigen, wahrſcheinlich aus feinem Ban: 
ner, welches aus ſeinem Schurzfelle mit uͤbergeſügtem 
Bild eines Stierkopfes *) beſtand, entlehnten Ausſprache 
und Schteibart, Gaweh oder Gao) fagt die: UÜberliefe— 
rung, daß derlelbe aus Sépaban, ein Ginwobner diefer 
Stadt, herbeigefommen*'). Das Opfer, welded diefer 
Kãweh ju retten bemuͤht iff und aud rettet, war fein 
eigenee Sohn, der einjige, ben er erjeugt hatte. Bon 
38. Soͤhnen, die er bereits als Schladtopfer der grau⸗ 
famen Dahakiſchen Tyrannei verloren gebabt habe, wie 
einige neuece Mubammedanifhe Didtungen vorgeben, 
weig Sdhahnameh: nidté.*), 

Dabat, durch Feridun im Gebirge Damavend in 
einen Felfen eingeſchloſſen, foll nad dex Volksſage des 
Drients, befonders der Bewohner der Umgegend, nod 
zur Stunde von den Diven (boͤſen Geiftern, Ahrimans 
** Bepeiniget werden. Rach dem perſiſchen Werk 
“Adschajeb el Machluk’at hoͤren bie dort vorbeigieben: 
den Reifenden ein unterirdiſches Getdfe, weldes dem Ge⸗ 
raͤuſche feiner Folterung zugeſchrieben wird. Es liegt 
bier, wie in der dbnliden Fabel der Alten von den Bi- 
tanen oder Himmeléftirmern, welde unter Trinacria 
(Gifilien) ſich empoͤrend das Gebirg erſchuͤttern, die Bee 
ſchaffenheit des Berges und wabhren Naturerfecheinung ju 
Grunbde *). Den Sturz bes Dahl, die Gefangenneh: 
mung und die Fefjelung deffelben im Gebirge Dama- 
vend, feet die alte Gage auf ben Zag der Herbfinadt- 
gleiche an, auf welden Tag der Herbftnadtgleiche Fe: 
ribun zu ewigem Andenken an die Befreiung des 
Reichs von der tyrannifden Oberherrſchaft einen gro- 
fen jaͤhrlichen Fefitag angeorduet habe, der im ganjen 
Reiche bis fpdthin unter der Benennung Mihrdschan 
fortgebauert bat, und von ben Parfen noc heutgutage 
gefetert witb. 

Die alte reine (ungefaͤlſchte) RNationalfage, wie fie 
aud) im Schaͤhnaͤmeh vorliegt, erzaͤhlt ſcheinbar, der buch⸗ 
ſtaͤblichen Geſialt ber Gchitderung zuſolge, die Geſchichie 
bes Dahal.alé die Geſchichte eines einzeinen Monarchen 
Mehre unſrer Ghronologen haben ign daber, Ginige mit 
Mofeh: von. Chorene. und feinem Gewaͤhrsmanne Maribas 


20) Gao ober Giu; in Gend: gavé, gevé, gavd, gevd 2. 
Stic, Odie, Rind. 21) Ob fein Name Kaweh von feic 
nem, Handwerte ftammt, ober er bdenfelben von feinem. uner- 
fhrodenen Muth ergaiten? dieſte philologiſch gu erbrtern iſt bie 
nicht an Ort und Stelle, Die Eriduterung des Ferdoſiſhen Werks 
* auch dieſes nicht. 22) Auch dieruͤber bas Weitere in 
ber Bearheitung bes Ferbaſiſchen Werkes, 23) Dieſes und Alles, 
wad. bon der Cage und Seſchaffenheit bes Berges Damavend aur 
Grlduterung der Grpibtung in. bem. Schahnamch dient, ift, bier 
zur Evbrterung nicht greignet, in ber Bearbeitung deg Ferbdafifchen 
Werks ausfuͤhrlich entwicelt und auseinandergefegt. 
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Gatinenfis für ben mediſchen Koͤnig Afinages der Grie⸗ 
chen, Andere fir dem medifden — Dejoces (armeniſch 
Deuvkis) angefeben, nod: Andere, in bas hoͤhere Alter= 
tham juriidfdecitend, ibn in jenen in der griechiſchen 
Siffe der aſſhriſchen Koͤnige verjeichneten. Kinig Sethus 
ober Aldatas **) wiedergefunden. Was die beiden erjtern, 
Aſthages (—= Aphdahak) und Dejoces (mit Dah a€ oder 
Deb al verglichen) beteifft, fo fann dasjenige, was die 
Alten von diefen mediſchen Kbnigen und ihrer Regierung 
fagen, in feiner Weife mit. der morgenlandifden Erzaͤh⸗ 
lung von Dahak gecinigt werden, und. die bloße Namens ⸗ 
dbnlichfeit fann um fo weniger die Gleichheit der Per- 
fonen begründen, ta die orientalifchen Fuͤrſten oft mebr 
alg einen Namen fahren, aud die Eigen: und Seinamen 
bet Koͤnige und Fürſten nod in der neuern Seit und 
ebenfo vor Alters: oft in einer und derfelben Dynaſtie 
fowol, alé in andern Dynaftien zurückkehren. Aber die 
nad der buchſtaͤblichen Geftalt der Schilderung ſcheinbare 
Darftellung ‘der Gefchichte des DahA als Gefchidte eines 
eingelnen narchen ift in der That, wie man fie aud 
ſchon bisher gemeiniglic) verftanden bat, und wie fid 
analogif. mit andern Faͤllen in der aͤlteſten Geſchichte 
ber Kinige des großen aſiatiſchen Reichs nad orientali⸗ 
ſcher —— beſtaͤtigt, die Geſchichte einer Dynaftie, 
und Dahat ift Gammetmame; Stamm: oder Familien- 
name, gieich bem Namen Dſchemſchid (Achaͤmenes der 
Alten) und fbrigen. dergleiden Namen in der aͤlteſten 
auf orientaliſche Weiſe vorgetragenen Geſchichte des me- 
diſch⸗ perfifden Reichs. Denn bevor man im hohen afta: 
tifden Ulterthume dahin gelangte, ununterbrodene Aufe 

ichnung des Merkwiirdigen wahrend jeder Regierung gu 
—— zuſammenhaͤngende und vollſtaͤndige Reichs an⸗ 
nalen zu halien, eigentuͤche und geregelte Archive einzu⸗ 
richten kamen zwar die Namen der einzelnen Regenten 
und die Dauer ihrer Regierung ; aud bie Hauptbegeben: 
beiten und Handlungen in derfelben in Umlauf, und er: 
bielfen fic) durch das fydterhin eingerichtete regelmapigere 
Archivwefen auf die Nachwelt im gemeinen Leben; das 
Aue fuͤhrliche der einzelnen Begebenbeiten und Handlun- 
gen aber, befonders der weniger erheblichen/ verlor ſich 
meift in dunkele Grinnerung. ie hiſtoriſche Überlieferung 
auf ber andern Seite begnuͤgte ſich von jeher nad dem 
Gefdhmade des afiatifchen Alterthumé in der Geſchichts⸗ 


erzaͤhlung und bei dem Umffande, daß die fruͤhern ure 


fundliden Aufzeichnungen des Gefchehenen wabrend jeder 
Regierung und die nacdfolgenden voliftdndigern Reichs⸗ 
annalen nicht fir Sedermann gugdnglid waren, die als 
tere Keichegeſchichte nur im tiberblide der Allheit nad 
dem Gefammteindrude der vorgefallenen Begebenbeiten 
und Handlungen und dem Gemeingeifte derfelben aufzu⸗ 
faffen, und fo großentheils, mit Ubergehung des eingelnen 
Perfintichen und nad ber Zeitfolge Beſtimmten, das 
Gange in emer gemifehten, theils mythiſchen und ſym⸗ 
boliſchen, theils reinhiſtoriſchen Gefammtheit einzu⸗ 
engen, wobei der Name des Stifters einer Dynaſtie auf 








24) Dieſe Meinung tiſtoriſch und kritiſch gewuͤrdigt in ber 
Beardeitung des Ferddfifden Werkes. 
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alle nachfolgende Dynaften derfelben bié zu dem Letzten 
fibergetragen wurde, zumal wenn ber Erfte und der Legte 
denfelben Ramen fahrte, oder mehre Dynaften unter glei- 
chem Namen und aud wol aufallig in gleidjer ober aͤhn⸗ 
lider Denfungésart und Handlungs: und Regierungsweiſe 
aufgetreten waren. Die allgemeine Berbreitung der ‘bie 
ftorifcben tibertieferumg in ſoicher Weiſe unter dem Volk 
erbielt ein fo großes Gewidt, daß fie neben ben be- 
fimmtern bifforifdyen Urfunden zur Vollſtaͤndigkeit und 
Ergaͤnzung felbft diefen urkundlichen Beſtaͤnden der Reichs- 
annalen in den Reichsarchiven ſchriftlich beigefellt gu wer- 
ben pflegte, fo ifté nun aud der Fall mit der in Schah⸗ 
nameh vorliegenden Gage von der Piſchdaͤdiſchen Mon⸗ 
archie Dahaf. Die richtige hiſtoriſche und chronologiſche 
Beſtimmung dieſer Dynaftie Dahak, dieſelbe mit der uns 
allgemein dekannten Geſchichte und Zeitrechnung aud 
den Berichten der Alten zu vereinigen, iſt ohne Zweifel, 
daß fie in Zuſammenhang und Verbindung mit naͤchſt⸗ 
yore und naͤchſtnachfoigendem Zeitalter der Piſchdaden 
den afſyriſchen Zeitraum der Alten begreift *). 

Einige der neueſten Zeitrechner ſetzen die Regierungs⸗ 
bauer des Dahal, nach der irrigen Anſicht als eines eine 
zelnen Monarden, auf 128 oder 130 Fabre. Es grin: 
det fid aber diefe Angabe weder auf das Seugnif der 
MNationalfage, nod) auf irgend eine aͤltere ſchriſtliche Ur- 
funde, und ift wilfiirlice Berechnung nach Vermuthung 
und Gutdinten, trom der im Orient allgemeinen- Anz 
nabme, daß Dahals Regierung 1000 Jahre gedauert 
babe. Letztere iff aber, fo alt fie fein mag, ebenfo un⸗ 
gegrlindet, und hat fid) dDurd einen Midverftand der ech⸗ 
ten alten Rationaliberlieferung eingeſchwaͤrzt, fpdterbin 
durch falſche Ausdeutung der Worte im Ferdüſiſchen 
Schahnameh hiſtoriſch glee Die Stelle im Ferdu- 
fiſchen Schahnameh gu Anfange des erften Geſanges des 
fiinften Epos befagt nicht die 1000jdbrige Regierungé= 
bauer Dabafs, fondern erweislich“) iſt vielmebr gefagt, 
daß, alg Dahak im irAnifchen Reiche zu herrſchen anges 
fangen babe, ein’ 3eitraum von 1000 Jahren verflofjen 
fei, 1000 Sabre alé runde Zahl eined ſehr langen Zeit: 
raums· genommen — es foll hiermit der Dabativce Beit: 
puntt in ber wabren Zeitrechnung beſtimmt fein. Ferdualy 
fann daber mit feiner aus alter Urkunde gefchopften Er: 
zaͤhlung nidt alé Gewdhrémann fiir bie pater in allen 
geſchichilichen Schriften der Mubammedaner nach grund- 
falfcher Auslequng feiner Worte verbreitete Maͤhre von 
einer 1000jabrigen Regierungszeit der Dahäkiſchen Mon— 
archie fernerbin angesogen werden, Es entſpricht aud 
diefer Erdichtung emer 1000jaͤhrigen Regierungsyeit der 
Dahatifchen Monarchie der Inhalt des Ferdüſiſchen Epos 
burchaus nicht, ift im Gegentheile decfelben gang ent= 
gegen. Der Zendavesta, foweit wir ibn fennen, ſpricht 
gwar fymbolifd-allegorif und mythiſch⸗hiſtoriſch von 
10,000 Provingen ‘ded Dahakiſchen Reichs, und von 








25) Die naͤhern biftorifden Beftimmungen deffen nad neuer 
fritifcher Priifung in ber Beardeitung des Ferdaſiſchen Werkes. 
26) Gridutcrung gur überſedung des Ferddfifden Werks in den 
erſten Berfen bes finften Gpos. 
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1000 Kraften Dahats rc, , aber nirgends findet fic) 1000jaͤh⸗ 
rige Herrſchaft deffelben. — Inzwiſchen ift gleidwol dies 
feibe Erdichtung auc in bie Schriften der Parfen üͤber⸗ 
gegangen und bat ein Alter, bas uber die Mubammeda- 
nifhe Epoche hinausreiht. Denn die peblvifche Kosmo:- 
onie, Bundcheſch, fennt fchon diefe Fabel und macht Ges 

—— pon derfelben. Doc nur bis dahin, bis ins chriſt⸗ 

lice fiebente Jahrhundert, finnen wir den Umlauf ders 

felben verfolgen. Bundcheſch (§. XAXIL), indem er 
aus den GSendfibriften die act vaͤterlichen Ahnen bes 

Feribin, die fammtlih den Namen At hvian fibren, 

bié gum Ur⸗Ahnherrn Dſchemſchid den Sohn Vivegham 

aufzaͤhlt, fegt er bingu, daß die zehn Zeugungen diefer 

—— jedem ein Leben von 100 Jahren beigemeſ⸗ 
en, zuſammen 1000 Sabre betrügen, wabrend® welder 

1000 Sabre Dabhaf nichts als Boͤſes gethan habe. Im 

der Unechtheit verddchtigen Anhange, welcher das Buch bez 

* heißt es noc ferner: Nad den Tauſenden Got: 

tes fommt der Scorpion (das achte Himmeléseichen) 

und Dabaf war mddtig 1000 Sabre. Hier treffen wir 
auf bie Spur der Erfindung ber angebliden 1000 Fabre 

Dahatifher Regierung, indem man die Dabakifdye Re- 

gierung wahrſcheinlich burd jene mylhiſch-hiſtoriſche Zahl 

10, in bem Namen Bewerasp, und durch gebeim: 

nifvolle Zahl 1000, als der myſtiſchen Zahl des boͤſen 

Grundweſens Ahriman veranlaßt, ſymboliſch gedacht 

und dargeſtellt, und nun mit der uralten Berechnung der 

Welidauer nach den 12 Zeichen des himmliſchen Thier⸗ 

kreiſes zu 12,000 Jahren in Verbindung gebracdt yu ba- 

ben, t *7). 

Die Afghanen, weldhe die Gebirge von Ghör 
Ghaur in der Landſchaft Baͤmian) bewobhnen, fagt 
phinftone, bebaupten ihre Unabhaͤngigkeit und werden 

von einem Koͤnig aus ihrem Stamme beherrſcht, welder 

feine Abkunft durd eine Reibe von Koͤnigen von Dohal 
ableitet. Unter den vielen alten in der Landfdaft Ba- 
mian befindliden, in Stein gebauenen Denfmalern, die 


aud nod beutgutage gu feben find, wird uns von Reife= 


berichterffattern auch eines dafelbft aufgefiiprt, welded 
die Ginwobhner des Landes Denkmal des Dobhal bez 
nennen. Nicht nur in der neuern Zeit baben mehre afiaz 
tifhe Firften iht Geichledt aus dem Stamme des Dabhal 
bergeleitet, fondern ſchon im hohen Alterthum und nabe 
ben Beiten, in welden die Dahäkiſche Donaftie im gro: 
fen aſiatiſchen Reiche herrſchte Aus neuerer Zeit wiffen 
wir dieſes unter andern fonderlih von ben Sfult'anen 
von Gbhaur oder Ghor (den-Ghauriden), welde in 
dem foeben erwabnten Lande zwiſchen Perfien und In— 
dien, noͤrdlich (norddfilid und nordweſtlich) fiber die 
Provinzen Sfifian und Sableftan regierten; und gulegt 


27) Kommt aud ber angegedbene LO00jdbrige Seitraum in 
Bergleichung ber Beit, welde der affyrifden Beitbauer nad ber 
Rechnung der Alten teigemeffen iff, mit mehr unb weniger in 
runber Babl ber Zeitrechnung ber Alten mabe, oder ungefahr ziem⸗ 
lich gleidh: fo ift ſolches jufdllige ilbereintreffen fein Grund, die 
dronologifde Angabe ber ——— perſiſchen Zeit als die authen⸗ 
tiſche Beſtimmung ber echten seinen Rationalſage von Dahak gel: 
ten gu laſſen. 


— 2 — 


DOHLER 


von bem Ghosneviden Mah müd, Sohn des Sebekteghin, 
vertrieben wurden, dap fie Nachkommen Dahalé gu fein 
bebaupteten. Sm hohen Alterthume waren, nach der 
mediſch⸗ perfifchen Nationalfage, wie bad Ferdufifhe Werk 
Schaͤhnaͤmeh (im fiebenten Epos) beyeugt, die Fürſten 
ober Kinige des Reiches Kabul am Indus Dabafifdhen 
Geſchlechts. Wenn aber die arabiſchen Geographen, uͤber⸗ 
einftimmend mit bem Berichte Niebuhrs in feinem ,,Ara= 
bien” ein Beduinengefhledt in Jemen (dem fogenanns 
ten glifeligen Arabien) erwaͤhnen, welded, urſpruͤnglich 
in der Landſchaſt Chaivan gu Haus, unter bem Namen 
El Dhoh'ak befannt iff, daé Alter feines Stammes aber 
in rein arabifder Genealogie bis auf einen Ur Abnberrn 
aus dem Geſchlechte ded Sagref oder Jared, Sohn des 
Kah'rän (Soft'an) binauffiihrt, aus welchem die alten 
Koͤnige der H'amjoren, die Toba ftammten, fo geht 
biefed der Gefchichte der affyrifdhen Dohäk oder Daal 
nit an, oder iff auf jeden Fall ſeht zweifelhaft, ob aud 
nur ein entfernter Bufammenbang beiber Geſchlechter ge⸗ 
dacht werden koͤnne, weil auch die Namen ſchon verſchie⸗ 
den find, indem der perſiſche perſiſcher Abſtammung und 
Bedeutung iſt, der arabiſche dagegen, als Name gebore⸗ 
ner Araber, arabiſcher Herleitung fein muß; uͤbrigens der 
letztere nicht wie jener aus dem perſiſchen Namen arabiſch 
umgewandelte Name Dhob’h’ak mit doppeltem h'a ge⸗ 
ſchrieben iſt. Zudem wiſſen wir bis jetzt nicht einmal, 
ob wir den Namen des arabiſchen Stammes richtig gee 
ſchrieben vor und Wy ob derfelbe nicht vielleidt mit 
dem Budfiaben he ftatt h’a, aud) mit dem Budftaben 
dal ober mit D'al ftatt dhad gefchrieben fein follte. 


(Wahl) 

Dohalack, ſ. Dahalak. 

Doheleck, f. Dahalak, 

DOHLER (Johann Georg), wat den 28. Suli 
1667 ju Obrdruf in Thiringen geboren, und der Sohn 
eines dortigen Birgermeifters, der 1704 alg Rath und 
Amtmann in Eiſenach ftarb. Die erfte Erziehung erbielt 
D. in dem Haufe ſeines Grofvaters muüͤtterlicher Seite, 
des Univerfitatsfecretairé Johann Grajués in Gena. Dort 
erdffnete er auc) 1686 feine akademiſche Laufbabn. Ne⸗ 
ben feinen philofophifcen Studien, welche Schmid, He- 
benfireit, Hartung und Slevogt leiteten, beſchaͤftigte ex 
fic) mit der Jurisprudeng. ein Hauptfiibrer im Ge⸗ 
biete Ddiefer Wiſſenſchaft war Pott. Nad einem kurzen 
Aufenthalt in Altdorf kehrte ex 1688 wieder nad Sena 
zurück, wo Siruve, Beier, Muͤhlpfort und Friefe feine 
juridiſchen Kenntniffe erweiterten und beridtigten. Cr be⸗ 
ſuchte nod) auf eine kurze Beit die Univerfitdat Leipzig 
und trat bann (1692) gu Gifenad in die Reihe der dor= 
tigen Hofadvocaten. Im J. 1702 ward er gu Jena Li⸗ 
centiat und im naͤchſten Sabre Doctor der Rechte. Mit 
— Erſolge führte er einige verwickelte Proceſſe. 
gm J. 1705 ward ihm das Vormundſchafts-Commiffa⸗ 
riat in Gifenad tibertragen. Die Stelle eines Polizei: 
tathé lehnte er (1708) ab. Im J. 1714 rief ibn der 
Landgraf Chriſtian von Heffen- Rothenburg gu fich und 
ernannte ibn gu feinem Rath. In diefen Verhaͤltniſſen 
fubrten ihn mehre Geſchaͤftsreiſen nach Miederheffen, Pa⸗ 
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derborn, Gaffel und Granffurt. Im J. 1706 ging er 
alé * und Juſtizrath nach Meiningen und 1719 als 
Conſiſtorialrath nach Hildburghauſen. An dem dortigen 
akademiſchen Gymnaſium erhielt er zugleich eine Profeſ⸗ 
fur ber Rechte. Dieſe Amter legte ex 1722 freiwillig 
nieder und ging nad Frankfurt am Main, wo er aber 
nur kurze Seit blieb, und nod in bem genannten Jahr 
einem Rufe nach Gera folgte. Cr ward dort erfter Hofs 
und Gonfifforialrath, und fpdter (1724) angler, Gon: 
fiftorialprafident und Snfpector des Gymnafiumé. Als 
ec ben 17. Nov. 1749 ftarb, hinterlies er den Ruhm 
eines unermiidet thdtigen praktiſchen Rechtsgelehrten, der 
fih auch als Sobriftftetler einen Namen erwarb, befon: 
ders durch feine (1712) berausgegebenen zweckmaͤßigen 
Vorſchlaͤge zur Berbefferung des Juſtizweſens, und durd) 
eine 1716 erſchienene Schrift, welche eine grimblide Anz 
weifung ertheilte, fid) gu einem tidtigen Advocaten gu 
bilben. D6 wenige Schriften hat Strieder verzeich⸗ 
net *). (Heinr. Déring.) 
: DOHM (Christian Wilhelm von), verdienftooll 
und beribmt als Gebriftfteller und Staatémann, ift am 
11. Dec. 1751 gu Lemgo im Firftenthume Lippe gebo- 
ten, wo fein Bater Lutherifcher Prediger war. Yn frii- 
ber Jugend fchon verlor er beide Yltern, und hatte man: 
che Widerwartigfeiten gu beftehen, wodurd jedod fein 
lebbafter, aufftrebender Geift nicht miedergedridt, viel: 
mebr gefrdftigt wurde. Bon feinem achten Lebensjabr 
an —28 er das unter dem Rector Menſching ziemlich 
bliihende Gymnaſium ſeiner Vaterſtadt, und zeichnete 
ſich bei einem ſehr glidliden Gedaͤchtniſſe durch großen 
Fleiß und raſche Fortſchritte vor ſeinen Mitſchuͤlern ſehr 
aus, indem er zugleich mittels eines Tagebuchs an feiz 
ner ſittlichen Ausbildung ernſtlich arbeitete. Im Herbſte 
1769 bezog ex die Univerfitaͤt Leipzig, und widmete ſich 
Anfangs der Theologie, vertauſchte dieſe jedoch ſchon am 
Ende des erſten halden Jahres mit den juriſtiſchen Stu— 
bien, neben denen er zugleich viele belletriſtiſche und bi: 
ſtoriſche Schriften las. Frith ward bei ibm die Neigung 
gu praftifder Thatigteit und yum gemeinniigigen Wirfen 
berrfchenb, und diefe flibrte ibn im Anfange des Sabres 
1771 nad Altona gu Bafedow, deffen Plane zur Bers 
befferung bes Gaul: und Unterridjtéwefens damals gro: 
Ges Aufleben machten, und in bem lern- und thatbegie- 
tigen Juͤnglinge den lebhaften Wunſch zur Theilnahme 
an deren Ausfabrung erregten. Dicfer Wunſch ging gwar 
bei der ndbern fir D. mebe abftofenden als anziehen⸗ 
ben Bekanntſchaft mit Bafedow nicht in Erfilung, aber 
ber etwa 15monatlide Aufentbalt im Haufe des Mefor: 
matoré war dod fiir den Fingling, der Bafedow in 
feiner auégebreiteten Gorrefpondens unterftiigte und ba: 
durch in vielfach anregende Beriihrung mit ausgezeichne⸗ 
ten Mdnneen fam, nicht ohne Mugen, Zu Oftern 1772 





*) S. Deffen Grundlage au einer heſſiſchen GeleHrten: und 
Schriftſtellergeſchichte. 8. Bo. S. 138 fg. Bal. Srrodtmanns 
Beitrdge gur Hiftorie ber Gelahreheit. 1. TH. S. 1387 fg. Dun: 
iy ~ ao frit. Nachtichten von verſtorbenen Gelehrten. 1 Be. 
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tebrte D. nach Leipzig zuruͤck, wo er bald mit Garve in 
ndbere Berbindung trat unb mit erneuetem Gifer jurifti: 
(dhe und philoſophiſche Studien betrieb, aud) fdon in ei- 
— ſchriftſtelleriſchen Arbeiten ſich verſuchte. Die große 

egierde, Welt und Menſchen naͤher kennen zu lernen, 
als dies im Univerſitaͤtsleben moͤglich war, beſtimmte ihn, 
im Frühjahre 1773 die ibm angebotene Stelle eines Pa⸗ 
enbofmeifters an dein Hofe des Pringen Ferdinand, jing: 
en Bruders Friedrichs des Grofen, anzunehmen; er ging 
um DOftern nach Berlin, fic) zugleich der Hoffnung bins 
gebend, auf diefem Weg in eine praktiſche, feiner Nels 
gung jufagende Laufbahn gu gelangen. Da er jedod 
bald inne wurde, daß diefe Hoffnung und jede fonft ge— 
hegte Erwartung irrig fei, entfagte er nad ſechs Monaz 
ten jener Stelle und lebte darauf ein halbes Jahr lang 
in Berlin, wo ec ſich Büͤſching, Sulzer und andern aus: 
gezeichneten Mannern, die fic theilnehmend bewieſen, 
anjufchliefen ſuchte und fic mit ſchriftſtelleriſchen Arbei⸗ 
ten befchdftigte. Die Überſetzung der Reife des Englin: 
ders Eduard Joes nad Indien und Perfien (der erfte 
Theil mit Anmerfungen und Zuſaͤtzen, beſonders mit ei: 
ner Geographie von Indien erfchien 1774, ber zweite 
Theil 1775), die Reifebefhreibung des Baron von Riedz 
efel nach der Levante (1774) und eine vorldufige Nad- 
richt, die Urfchrift der Rampferfchen Befdreibung von 
Japan betreffend, waren die vorgiiglichften Fruͤchte feines 
literarifthen Fleißes. Offern 1774 begann D. ein neues 
Univerfitdtéleben gu Gattingen, wohin ex nun ſchon mit 
bem Ruf eines Fenntnifireichen, in ber literariſchen Welt 
nicht unbefannten jungen Mannes fam. Er befudte vor- 
zuͤglich die Borlefungen von Boͤhmer, Pitter, Selchow 
und Schloͤzer, und machte Staatsrecht, Statiſtik und 
neuere Geſchichte zu ſeinem Hauptſtudium. Daneben 
ſetzte er ſeine ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit fort; im J. 1776 
erſchien ſeine Geſchichte der Englaͤnder und Franzoſen im 
oͤſtlichen Indien, die jedoch nicht vollendet worden iſt. In 
Vereinigung mit Boje unternahm er hier auch ſchon die 
Herausgabe des unter unfern aͤltern Zeitſchriften ſich aus⸗ 
zeichnenden teutſchen Muſeums, in welchem ſich von ihm 
mehre gehaltvolle Aufſaͤtze befinden, z. BW. Geſchichte des 
fünften Welttheils im Kleinen, uͤber das phyſiokratiſche 
Syſtem r.; auch zu ſeinen ſpaͤter erſchienenen Materia⸗ 
lien fiir Statiſtik und neuere Staatengeſchichte fing er 
ſchon bier an au fammeln. In Gdttingen begte man die 
Hoffnung, er werbde fid) dem akademiſchen Lehrftuble wid⸗ 
men; dazu hatte aber D., nach einer praktiſchen Lauf⸗ 
bahn ftrebend, feine grofe Neigung, weshalb er aud eiz 
nen Ruf gum Profeffor der Geſchichte an der Univerfitdt 
Kiel ablebnte. Im Herbfte 1776 übernahm er jedoc die 
von dem heſſen⸗-caſſelſchen Minifter, Freiherrn von Schlief⸗ 
fen, mit der Ausfict auf allmdlige Zuziehung gu oͤffent⸗ 
liden Gefchaften ihm angebotene Lebrftelle an dem Garo- 
linum gu Gaffel, betrachtete ſelbſt aber dieſen Schritt nur 
alé den UÜbergang au einer gewünſchten Anſtellung im 
preußiſchen Staatédienfte, gu weldem er fic bei dem das 
maligen preußiſchen Minifter von Schulenburg ſchon ge- 
meldet, und fic) fogar erboten hatte, einige Sabre obne 


Gebalt arbeiten gu wollen, Zu Gaffel fegte D. neben 
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treuer Grfiillung der Pflichten ſeines Lehramts, welded 
ex mit Beifall und Nugen verwaltete, ſeine ſchriftſtelleri⸗ 
ſchen Befcdftigungen fort, gu denen vorzuͤglich die im 
J. 1777 erfchienene Rampferfde Befdreibung von Ja- 
pan und Beitrdge jum teutſchen Mufeum gebdrten. 
Gegen Ende jenes Gabres wurde ex von dem Minifter 
von Sdulenburg, in Erinnerung ſeines Wunfdes, jum 
Lehrer bei dem zweiten Sohne des Pringen von Preu- 
fien, nadberigen Koͤnigs Friedvid Wilhelm II., in Bors 
ſchlag gebracht, reijte deshalb nad Berlin und wurde 
Friedrich If. vorgeftellt. Die Ausficht, auf diefe Weiſe 
in preugifhe Dienfte ju fommen, ſchlug gwar febl, D. 
wurde jedod) den Gabinetéminiftern von Finkenſtein und 
von Hertzberg befannt, und von bem legtern fogar er- 
muntert, ibm von Zeit ju eit gu ſchreiben. Im Anz 
fange des Jahres 1779 erſchien von ihm, auf Hergbergs 
Veranlafjung, die Eleine Schrift: „Geſchichte des bairi- 
ſchen Crbfolgeftreits, nebft Darftellung der Lage defjelben 
im Sanuar 1779," und im Herbfte deffelben Jahres fab 


D. endlich feinen febnlichen Wunſch erfiillt; ex wurde 


durch Hertzbergs Vermittelung als gebeimer Archivar bei 
bem gebeimen Hauptarhiv gu Berlin mit dem Charak⸗ 
ter eines Kriegsraths angeftellt. Jn der Borrede jum 
erften Bande der Denkwuͤrdigkeiten meiner Beit 2. fagt 
ex felbjt, daß ex in diefem Poften treffliche Gelegenheit 
erhalten, fowol von allen laufenden widtigen Geſchaͤf⸗ 
ten, alg auc von den Begebenbheiten der Vorzeit fic 
Kenntnif gu erwerben, und diefelbe auch mit Fleiß be- 
nubt babe. Gr wurde von Hergberg, aud befonderm Bers 
trauen, haͤufig gu Arbeiten gebraucht, gu denen ex durch 
feine Stellung nicht eigentlich verpflidtet, aud nidt be: 
rechtigt war, und nad einiger Beit felbft Friedrid) dem 
Grofen durch) die von diefem gebidigte Liberfegung feiner 
Abbandlung de la littérature allemande ete. naber be: 
fannt. eben feinen amtlichen Beſchaͤftigungen und bei 
vielfachen gefelligen Berbindungen fand D. in ben erften 
Sabren ded berliner Aufenthalté nod) Muse zur Aus: 
arbeitung feines beriihmten Werks Uber die burgerlide 
Perbefjerung der Juden,“ von welchem der erſte Theil 
1781, ein jweiter aber erft 1783 erfchien; aud von den 
vorhin erwaͤhnten Materialien fir Statiftit ic. erſchienen 
in den Jahren 1781 und 1782 zwei Bande. Im J. 
1783 ward er jum gebeimen Rriegérath ernannt, und 
trat aug bem frühern Poften eines geheimen Archivaré 
in das Departement der auswartigen Angelegenbeiten 
ber, in welchem er nun von Hertzberg ausſchließlich bes 
fhaftigt und in die wichtigſten Berhaltniffe des preußi⸗ 
fen Staats eingeweiht wurde. Vorzuüglichen Antheil 
batte er an allen Arbeiten und DBerbandlungen, die zur 
Ausbildung und Berbreitung des neuen von Hergberg 
eifrig verfolgien politiſchen Syſtems ftattfanden, nam 
weldem Preußen den Befchiiger ver teutfchen Freibeit 
und Berfaffung gegen jede Beeintracdrigung derfelben im 
Intereſſe ter teutfchen Firften, machte, und welche ins: 
befondere gegen die oͤſterreichiſchen Abſichten, Baiern durch 
Tauſch gu erwerben, geridtet waren, Das endtiche Re— 
fultat derfeloen war befanntlich ber teutiche Firftenbund. 
D. wurde ju Verhandlungen deshalb felbjt einige Mal 
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auswaͤrts verſchickt, und werfafite aud, nad) erbaltesem 
Auftrage, die befannte, damalé rofen Gindrnd 
machende Schrift ,,liber den teutſchen Fuürſtenbund.“ Gine 
anbere friiber von ibm. verfafte Gtaatsfdrift, dle Serum: 
gen mit der Stadt Dangig betreffend, erwarb ihm die 
befondere Zufriedenheit des grofen Kinigs. Im Anfange 
bes Sabres 1786 wurde D. von dem ſchon vorbin ge- 
nannten beffenfchen Minifter von Schlieffen ganz unermars 
tet eine Profeffur an der Univerfitat au Marburg, mit 
bem Zitel eines gebeimen Raths und BiceFanglers, un—⸗ 
ter febe vortheilbaften Bedingungen angeboten. Als er 
in Grinnerung mander im Gefdaftsleben gemachten bit- 
tern Grfabrungen und bei ſtets bewahrter Liebe gu den 
Wiſſenſchafien wegen der Annahme jenes Anerbietené 
nod fdwanfte, ergab fid gu Berlin ploglid) eine ihm 
jufagende —— er wurde im Juni 1786 zum ge⸗ 
heimen cleve'ſchen Directorialrath und Geſandten im nie⸗ 
derrheiniſch⸗ weſtfaͤliſchen Kreiſe, ſowie gum bevollmaͤchtig⸗ 
ten Miniſter am kurcoͤlniſchen Hof ernannt, und nahm 
ſeinen Wohnſitz gu Coͤln am Rheine. 

In dieſem Poſten erhielt D., den Koͤnig Friedrich 
Wilhelm LL. kurze Beit nad feinem Regierungsantritt in 
den Adelftand erhob, neben den gewoͤhnlichen Arbeiten 
bald auferordentlide und ungewoͤhnliche Beldyaftigung 
zuerſt durd) ben von dem Reichskammergerichte dem 
derrheiniſch⸗ weſtfaͤliſchen Kreisdirectorium 1787 ertheilten 
Auftrag zur Unterſuchung und Beſeitigung der in der 
Reichsftadt Aachen entſtandenen Unruben, und ſpaͤter 
(1789) durch einen dbnliden Auftrag in Betreff der gu 
Lüͤttich zwiſchen dem Fürſtbiſchof und den Standen ent: 
flandenen Streitigfeiten. Um die Stadt Aaden, in wels 
ther D. von der Mitte des Jahres 1787 bis Ende Juni 
1792 feinen Wohnſitz hatte, fudte er fic) durch Entwer—⸗ 
fung einer im J. 1790 im Drud erſchienenen verbeffer: 
ten Gonjftitution ein bleibended Gerdienft gu erwerben; 
feine muͤhſame Arbeit war jedoch vergeblid, denn alé die 
pom Reichskammergerichte hin und wieder modificirte Ver— 
faffung im 3. 1792 eingeführt werden follte, wurde 
Aachen von den Franjofen befest, und blieb bekanntlich 
mit furger Unterbredhung bis jum J. 1814 im frangdfi- 
ſchen Befike. Die liitticher Streitigkeiten, auch die luͤt⸗ 
ticher Revolution genannt, bemiihte fics D. ebenfallé 
fir immer griindlid ju befeitigen, indem er dem Lande 
eine feinem wabren Jntereffe angemeffene, die Rechte 
bes Fürſten und die Freiheit der Staͤnde in gleicher Art 
befeftigende Conftitution zu verfchaffen fuchte. Er ver: 
theidigte fein Verfahren, durch welded ein Zwieſpalt in 
bem Kreiédirectorium und grofes Gefchrei einer gewiffen 
Partei im ganjen teutſchen Reiche veranlaßt ward, in ei: 
ner im 3. 1790 mit Hergbergs Genehmigung gu Ber: 
lin erfchienenen Gebrift (,,Die tittticher Revolution im 
Sabre 1789 und das Benehmen Sr. koͤnigl. Majeftdt von 
Preußen bei derfelben, dargeftellt von Allerhoͤchſt Ihrem 
clevifden gebeimen Kreis = Directerialrathe Chriſtian 
Wilhelm v. Dohm im Februar 1790"), welde vor— 
treffliche Betradtungen enthalt und von D.’8 freifinni- 
gen, auf das allgemeine Befte gerichteten Anſichten und 
Abſichten vielfadhes Zeugniß gibt, aber bei den damals 


DOHM! — 
vorherrſchenden VBuͤnſchen und Beſtrebungen, die aller: 
dings den ſtarren Buchſtaben und alt hergebrachte, wenn 
pn libel begruͤndete Gerechtſame fir ſich anfuͤhren konn⸗ 
ten, nicht den erwarteten Eindruck machte. In Luͤttich 
entſtand, was D. hatte verhuͤten wollen, ein birgerlicer 
Krieg, den Oterreidh, den Fuͤrſtbiſchof mit bewaffneter 
and im 3. 1791 guridfiibrend, gewaltfam unterdriidte. 
n ebendiefem Jahre madte D., der, neben den ers 
wdbnten febr anfirengenden und gum Theil verdrießlichen, 
feine Gefundheit- erſchuͤtternden Beſchaͤftigungen, aud) bet 
der hollaͤndiſchen Revolution, und mehr nod in den bez 
fannten Srrungen: zwiſchen den teutſchen Erzbiſchoͤfen und 
bem roͤmiſchen Hofe, den fogenannten Nunciaturftreiti 
feiten, thatig ge-vefen war, gu feiner Erholung eine Relfe 
in die Schweiz, nachdem et vorber in Berlin gewefen 
war und dort ben nicht erfreulichen 3uftand im Snnern 
fic betrachtet hatte. Gon diefer Reife fehrte ex im Herbſte 
deffelben Jahres nad) Aachen zurück, und im folgenden, 
beim Ausbruche des Krieges gegen Frankreich, dem eine 
voͤllige Umaͤnderung ded preufifden politiſchen Syſtems 
und Hertzbergs Entlaſſung wees war, verlegte 
er feinen Wohnſitz wieder nad Gin. Won hier flüch⸗ 
tete er im Herbfte 1792 bei Anndherung der Frangofen 
mit dem kurcoͤlniſchen Hofe nad Miniter, kehrte im 
Frühjahre 1793 nach Goin zuruͤck zur Erdffnung des Kreis: 
tages, der feit 1738 nicht verfammelt gewefen war, und 
verließ Goin im October 1794, als dad ſiegreiche fran⸗ 
zoͤſiſche Heer von bem eroberten Bel her an den 


Rhein vordrang, gum gweiten Male mit der Gattin und. 


beiden Kindern, um — nie wiedergutehren. Im Mary 


1795 nabm D. feine Wohnung gu Halberftadt, das ibm’. 


gum einftweiligen Aufenthaltsort angemiefen war, mußte 
aber von bier ſchon in den erften Zagen bes Aprils fid 
in das Hauptquartier der preußiſchen Armee nad Osna⸗ 
brid begeben, wobin bald nad feiner Anfunft die Nach⸗ 
rit von bem zwiſchen Preußen und der franzoͤſiſchen 
Republit zu Bafet gefchloffenen Frieden gelangte, durch 
welchen in bem bisberigen politifdhen Syflem Preufiens 
wieder eine vollige Umaͤnderung eintrat, und aud D.'s 
Thatigheit bald eine gan andere Ridtung befam. 

; Sn Folge ber gu Bafel flipulirten Neutralitaͤt eines 
gtofien, durch fpdtere Verhandlungen nod naͤher beftimm: 
ten, vorgiiglic) auf den Norden befchrdnften Theils von 
Teutſchland erbhielt D. im Herbfte 1795 zunaͤchſt den Auf: 
trag, das Auseinandergeben der in den hanndverfden 
Landen befitidlidjen, theilé englifden, theilé im englifden 
Solde ftehenden teutfden Truppen und des Emigranten: 
Heerhaufens durch Unterbandlungen gu Hannover yu be: 
wirfen. Ginige Monate fpdter, im Fribjahre 1796, ward 
ibm die Seitung aller Berhandlungen tbertragen, welche 
mit den durch die Neutvalitdtélinie umfdloffenen Reichs: 
flénden im noͤrdlichen Teutſchland wegen des Beitritts 
gu dieſer Reutralitdt, und insbeſondere wegen Verpfle⸗ 
gung des zur Befegung und Beſchützung diefer Linie be: 
waffneten, dem Oberbefeble des Herzogs von Braunfdweig 
untergebenen, aud prenfifthen, § und brawn: 
——* Truppen beſtehenden Armeecorps erfoderlich 
waren. D. hatte in Folge dieſes wichtigen, ihn unge⸗ 

%. Eneoh. d. Wa. K. Erte Section. XXVI. 
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mein beſchaͤftigenden Auftrags die Seitung aller Beras 
thungen der unter dem Ramen Convent oder sy 
in den Sabren 1796 und 1797 gu Hildesheim zwei Mal 
außerordentlich verfammelten teutichen Reichsſtaͤnden aus 
mebren Kreifen, fuͤhrte den Borfig bei ihren: Verſamm⸗ 
lungen und leiftete in diefem Berbhaltniffe durch feine uns 
ermudlidje Thatigheit, fowie durd die in hohem Grad 
ihm eigene Kunft: der freundliden Vermittelung und uͤber⸗ 
geugenden Darftellung von dem, was durd die (dries 
rigen Werbhdltniffe als nothwendig geboten wurde; ſehr 
wefentlidhe Dienfte, die ihm bei allen Betheiligten grope 
Adtung und dauerndes Bertrauen erwarben. Gr felbjt 
hat in ber vorhin (don angefiibrten Vorrede in Beziehu 
auf dieſes Gefchaft gefagt: „Ich bemihte mid ernſtlich 
aus. einem politifden ſtem, deffen Feltfegung nicht 
mein Werk gewefen war, foviel gute Folgen alé bir 
lid) abguteiten, und dem noͤrdlichen Teuticland, w 
tend dad. ſuͤdliche durch die Greuel des Krieges jereiittet 
rourde, Rube und Wohlſtand gu ſichern.“ 

Sm Movember 1797 wurde D., ihm felbft uner⸗ 
wartet, von Dem eben zur Regierung gefommenen jun⸗ 
en Koͤnige Friedrich Wilhelm UL, zum preußiſchen Ge— 
fandten bei bem Friedenscongrep F Raſtadt neben dem 
Grafen von Goͤrz und. dem Freſherrn von Jacobi er⸗ 
nannt; et bearbeitete dort vorzuͤglich die Keichsſachen, 
nabm aber aud an allen andern widtigen Verhandlun⸗ 
gen lebhaften Antheil. Als der Congres im Fruͤhjahre 
1799 durch ben wieder beginnenden Krieg und durd die 
Ermordung zweier franzoͤſiſchen Gefandten gewaltjam ens 
dete, verfafte D. uͤber das legtere grauenvolle Ereigniß, 
im Auftrag und unter Beiftimmung aller nod anweſen⸗ 
den teutſchen Gefandten, einen authentiſchen Bericht, der 
dem Raifer und der Reichstagsverſammlung yu Regens— 
burg vorgelegt wurde; und fpdter ſchrieb er nod einen 
ausfuͤhrlichen Auffag uͤber die beklagenswerthe Greuelthat, 
der nebft ben beigefiigten Actenſtuͤcken in dem fiebenten 
Bande des Haͤberlinſchen Staatsardhivs (S. 113—264) 
abgedruckt ift. 

Die durch das Neutealitatsfyftem fir D. berbeige- 
führten Gefchafte, zu denen er von Raftadt zuruͤckehrte, 
nachdem feine dort febr geſchwaͤchte Gefundbeit durch eine 
Badecur geftarkt worden, fanden durch den limeviller 
Frieden ein Ende, und die Auftrdge, welche ihm bei der 
preupifden Befegung der hanndverfchen Lande im Fruͤh⸗ 
Jahre 1801, fowie etnige Monate fpdter wegen der beab- 
= ten, aber —* verſuchten Verhinderung der Wahl 

ſterreichiſchen Erzherzogs Anton zum Erzbiſchofe von 
Eoͤln und Bifdofe von Teste ertheilt wurden, waren, 
nur von furger Dauer, jedoch der legtere inébefondere 
ſehr befdbaftigend, wie die im Druck erſchienenen ffi⸗ 
ciellen Actenftide ber die Wahl eines neuen Ku 
von Coͤln und Fuͤrſtbiſchofs von Muͤnſter im Auguft und 


September ( 0 1801)" beweifen. Als tm FF, 1802 
die prenfifchen Entſchaͤdigungslande fie. die am. linken 
Rbeinufer: a en ingen in Befig genommen 


wurden / ward O. die —* der ehemaligen Reichs⸗ 
ſtadt Goélar und. die Unterfudjung. der mit. dem Haufe 
Braunſchweig dort ſeit lange ftreitigen. — verwiclelten 
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Berhaltniffe wegen der Bergwerfe und Forften uͤbertra⸗ 
gen. Gon der fdwierigen aber glidliden Ldfung der 
legtern Aufgabe geugt die im Hercynifhen Magazin (S. 
377—440) abgedructe hiſtoriſche Darftelung uber Gos: 
lar, feine Bergwerte, Forften zc.’ und in ber Stadt 
Goslar felbft friftete fid D. ein bleibendes Andenfen durch 
verbefferte Einrichtung des Schul⸗ und Armenwefens, 
welde wabrend der Dauer des Koͤnigreichs Weſtfalen 
gegen manche Anfechtungen gluͤcklich erhalten, und von 
ber neuen vaterldndifden, der hannoͤverſchen Regierung, 
ausdrücklich beſtaͤtigt worden iff. 

Im J. 1804 ging ein alter, waͤhrend bes Aufent: 
halté in Goslar wieder recht lebhaft gewordener Wunſch 
D.'6, feine Thatigteit auf Gegenſtaͤnde der innern Ver— 
waltung richten gu finnen, in Erfüllung; ex wurde, mit 
Beibehaltung des jest nur noch wenig Beſchaͤftigung ge: 
benden Directorial Geſandtſchaftpoſtens in bem nod uͤbri⸗ 
gen weſtfaͤliſchen Kreiſe, = Prdfidenten der eichsfeld- 
erfurtſchen Kriegs- und Domainenfammer ju Heiligen: 
ftadt ernannt, deren Verwaltungsbezirk die ehemalé Fur: 
mainjif Eichsfeld und Erfurt, nebft den gewefenen 
Reichsſtaͤdten Muͤhlhauſen und Nordhaufen befaßte. Die 
ibm angenehme Hoffnung, in diefem Verhdltniffe, nad 
den tn der diplomatifhen Laufbahn befonders waͤhrend 
ber leGtern Sabre gemadten unangenehbmen Grfahrun: 

en, nun bis gum Abenbde feines Lebens gemeinniigig wir: 
en und etwas bleibend Gutes ftiften, auch eines weni- 
et geftirten, ibm flets ſehr theuern haͤuslichen Sebens 
id erfreuen ju finnen, wurde durd) die auferorbdentli-: 
then Greigniffe vernichtet, welde in den Jahren 1805 
und 1806 fiir den preußiſchen Staat und fiir ganz Teutſch⸗ 
land unbeilvoll und tief erfdyitternd eintraten, und aud 
D., fowie viele andere Staatédiener, unmittelbar hart be: 
trafen. Er blieb bei dem feindliden UÜberzuge der Pro- 
ping Gichsfeld- Erfurt auf feinem Poften, den ihm fir 
diefen all von dem Koͤnig ertheilten ausdruͤcklichen Bor: 
ſchriften gemaͤß, die mit feinen Begriffen von der Pflict 
bes Staatsdieners unter folden Umſtaͤnden uͤbereinſtimm⸗ 
ten, und fuchte fiir bas Befte der Proving auf alle ihm 
moͤgliche Weife, nicht gang ohne Erfolg, au wirfen. 3u 
dem Ende unternahm er fogar mit einer ſtaͤndiſchen De- 
putation im December 1806 eine ſehr befchwerlide, mit 
gtofen Aufopferungen, gumal fur ihn, verbundene Reife 
in dad franzoͤſiſche Hauptquartier nad) Warfdau, wo er 
bem Kaiſer oleon vorgeſtellt wurde, und die felten 
nut geſchehene Suritdnabme einer kaiſerlichen Berfigung 
bewirfte, durch welde die Proving Eichsfeld-Erfurt in 
zwei fr he Gouvernements jzerfplittert worden war; 
aud die Ahanderung einer das Eichsfeld und die Graf: 
ſchaft Hohnſtein ſeht bedrückenden Militairftrafie ward 
er 


Durch den tilſiter Frieden wurde D., wider ſeinen 
Wunſch und Willen, ein Unterthan des neu gebildeten 
Konigreichs Westfalen, bem ex auch durch feine in dem: 
felben liegenden Grundbefigungen unterworfen wurde, und 
begab fid, auf Befehl des frangdfifhen General -Inten- 
danten im Herbſte 1807 mit einer Deputation nad Pa- 
tis, wo et dem neuen Kinige von Weſtfalen vorgeftellt 
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wurde. Won diefem bald nach deffen Ankunft ju Caffel 
im December 1807 jum Staatérath ernannt, hegte er 
bie Hoffnung, in ber innern Berwaltung einen ibm ju- 
fagenden Wirkungskreis gu erhalten; aber er fab te 
durch mancherlei Umffdnde gendthigt, den ihm an eblich 
als Beweis beſondern Vertrauens, wider ſeinen Wunſch 
und trotz —— Weigerung, uͤbertragenen Poſten 
eines weſtfaͤliſchen Geſandten und bevollmaͤchtigten Mini⸗ 
ſters am koͤnigl. ſaͤchfiſchen Hof anzunehmen und ſich im 
Maͤrz 1808 nach Dresden zu begeben. Der Aufenthalt 
dafelbft hatte fir D., dem man von allen Seiten mit 
aufrictiger Adtung und teutſchem Bertrauen entgegen 
fam, in mehrem Betracdte viel Angenehmes, denn feine 
Lage bradte ihn mit vielen ausgezeichneten geiftreichen 
Mannern in Beriibrung, und erlaubte ibm, neben dem 
Genuffe des mannidfaden Sdinen, das in Dresden felbft 
vorhanden ijt, auc der naben und fernen Naturſchoͤn⸗ 
beiten dfter fid ju erfreuen; aber ex licbte nun einmal 
bas gewoͤhnliche diplomatifce Leben nicht, dem er erft 
vor Kurzem fo gern fic) entzogen hatte. Die Wechſel⸗ 
fale des im J. 1809 zwiſchen Oſterreich und Frankreich 
audsgebrodenen Krieges ndthigten ibn, Dresden als Fluͤcht⸗ 
ling auf einige Zeit gu verlaffen, wobdurd bie Erinne— 
rung an dbnlicde bei den Fluchtreifen von Coͤln erlebte 
Widerwartigheiten unerfreulich erneuert wurde. Sehr 
ſchmerzlich war ibm aud, daß feine eifrigen Bemuͤhun⸗ 
en, einen Handelstrattat zwiſchen Sachſen und Weft: 
Palen ju Stande gu bringen, durch welden fon damals 
ein moglidft freter Verkehr auf der Elbe beabfictigt 
wurde, obne Erfolg blieben, nachdem die Grundgiige des 
Traftats in mehren Verhandlungen bereits fefigeftellt wa⸗ 
ren. Als im Fruͤhjahre 1810 eine lebendgefabrliche Krank: 
beit feine Gefundheit untergrub und fiir immer ſehr 
ſchwaͤchte, benugte er died als einen giinfligen Anlaß, ſich 
aus bem oͤffentlichen eben gaͤnzlich zurückzuziehen. Er 
erbielt bie Erlaubnif, ben Gefandtidaftspoften ju vers 
laffen, jedoch nur mit bem Borbehalte feines Wiederein- 
tritté in den Staatérath, deffen außerordentliches Mit: 
glied er bliebs begab fid) im December 1810 auf feine 
lanblidhe Befigung ju Puftleben bei Nordhaufen, und bez 
wirfte von dort nad einigen Monaten feine gaͤnzliche 
Entlafjung aus dem weſtfaͤliſchen Staatédienft, obgleich 
ibm fury guvor nod) dad Gommanbdeurfreuy des weftfdli- 
fen Ordens ertheilt war. 

An den in den naͤchſten Jahren ffattgefundenen au- 
ßerordentlichen, erwuͤnſchten Berdnderungen herbeifuͤhren⸗ 
den Begebenheiten nahm D., fo ſehr aud) die alte Nei—⸗ 
gung jum Wirken nad Außen durd die Ausfidht gum 
Befferwerden wieder aufgeregt wurde, feinen unmittel: 
baren Antheil; aber er war in feiner bei bem Genuß 
echten haͤuslichen Gluͤckes ihm lieb gemordenen Zuridge- 
gogenbeit ein aufmerffamer Geobacter aller politifden 
ae mil und freute fih innig fowol der rubmvollen 

ung bes preupifden Staats, als auch der Befreiung 
bes — teutſchen Vaterlandes von dem es bez 
briidenden Joch, ohne daß ex jedoch ſpaͤter Alles gut 
gebeifien haͤtte, was yu Bien in El und gum Theil 
in Ubereilung beſchloſſen, gethan oder aud) — unterlafz 
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fen wurde. Sn dee ihm gu Theil gewordenen Mufe gab 
er fich felbft freiwillig cine wuͤrdige Beſchaͤftigung durch 
Abfaffung eines hiſtoriſchen Werks, von weldem unter 
bem Zitel: „Denkwuͤrdigkeiten meiner Zeit, oder Beitrage 
ut Geſchichte vom legten Biertel des 18. und vom Anz 
ange de8 19. Jahrhunderts (1778—1806)," in den Jab: 
ren 1814 bis 1819 fiinf Bante erfchienen find, die als 
eine wabre Bereicherung unferer biftorifcen Literatur den 
Namen des Verfafjers, wenn diefer auc) nichts Anderes 
—— haͤtte, allein ſchon ruͤhmlich cuf die Nachwelt 
ringen wiirden. D. hat ſelbſt uͤber fein Bud) vertrau⸗ 
lich gegen einen Freund geaͤußert, daß es ein Werk der 
Muße und der Freiheit, nicht um Lohnes willen in der 
Eile geſchrieben fei, Die Darſtellung ift ruhig und licht⸗ 
vol, und ein eifriges Streben nad Wahrheit und Un—⸗ 

rteilidfeit dberall nicht gu verfennen. Gin geiftreicer 

eurtheiler, ber D. perfdnlid) genau fannte, fagt von 
dem Werk: „Es iſt originell und zugleich mufterhaft mit 
Gemisth geſchrieben; uͤberall erſcheint D. alé Anwalt der 
Wahrheit, des Rechts und der Bugend; mit Sdarffinne 
gebt ex dem Urfprunge der Begebenheiten nad), und folgt 
det Entwidelung derfelben in allen Windungen; uͤberall 
etleuchtet und erquidt er zugleich mit feinem Licht, und 
pon einer ebdlen wahren Freimithigkeit geugt bas ganze 
Bud." Es Fann feinem Zweifel unterworfen fein, dah 
D. in diefer lebten Beſchaͤftigung feined arbeitvollen Le- 
bend noc eifrig bemibt gewefen iff, der Mit- und Nad: 
welt ju nuͤtzen, und der Aufgabe jedes edlern Gemiths 
auf eine wuͤrdige Weife gu geniigen. ‘ 

In den lesten Lebensjabhren ftellten fic bei dem Greife 
viele koͤrperliche Schwaͤchen und Leiden ein; die grofen 
blauen Augen, die fonft fo bedeutend blidten, verloren 
ihren Glang, und die Geſichtszüge ihre früher fo einneh⸗ 
mende, 3utrauen erweckende Freundlichfeit; aud) die Gei⸗ 
ſteskraͤfte, vorzuglich das vordem fo treue Gedaͤchtniß, 
nahmen merklich ab. Er ſtarb am 29. Mai 1820 auf 
ſeinem Landſitze 68 Sabre und einige Donate alt, und 
binterliefi bei denen, die ihn naͤher fannten, den Nad: 
tubm, daß er in allen Verhaͤltniſſen feines vielſach be- 
wegten Lebens das Gute mit Ernft und allen ibm gu 
Gebote ftehenden Mitten, wo und wie es ihm irgend 
moͤglich war, immer redlich befdrdert, bei ausgezeichneten 
Geiftesgaben ftets cine grofe Beſcheidenheit in Schaͤtzung 
ber eigenen, fowie eine feltene Geneigtheit yur Anerken⸗ 
nung der Berdienfle Anderer bewiefen, und allen jarten 
und edlern Gefiihlen alé ein wahrhaſt guter Menſch bis 
an baé Ende feines Lebens ſich jugendlic) treu bewaͤhrt 
babe. Gin hochverdienter Staatsmann hat von D., lange 
nad deſſen Tode, eine treffende Sdilderung in folgen- 
den wenigen Worten gemacht: „Er iff durd ein vielfa: 
ches Geſchaͤftsleben, und durch bedeutende, theilé im Mo- 
ment eingreifende, theilS fir immer bleibende Schriften 
ein mit beer Strablenfrone glaͤnzender Mann des Baz 
terlandes geworden.“ (Gronau.) 

DOHNA, Donyn, Stadt im Amte Pirna des meiß⸗ 
niſchen Kreiſes im Koͤnigreiche Sachſen, an der Muͤglitz, 
mit einer Kirche, einem Hoſpital, 117 Haͤuſern und 
559 Einwohnern, welche Landwirthſchaft, Wollbandwe⸗ 
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berei und GStrobfledten betreiben, ift biftorifd) mer: 
wuͤrdig durd feine ldngft in Schutt und Graus jer: 
fallene Burg, und burd die davon benannten Burg- 
grafen, die gewif nicht, wie doc dad abgefdmadte Maͤhr⸗ 
chen erzabit, von einem von Karl dem Grogen aus Languedoc 
bierher verpflanjten Aloys von Urpach abjtammen. Des Ors 
ted gefchieht gum erſten Mal Ermabnung im J. 1107, als 
Herzog Borziwoy bei feinem Suge nad Boͤhmen bier las 
gecte. Die Burg wurde durch den Herzog Wladislaw J. 
von Bihmen als eine Grengfeftung gegen die Sachſen 
angelegt, und im J. 1113 der Aufficdht ees eigenen Burg: 
grafen, bes Erfenbert, anvertraut, diente aud bem mdb: 
riſchen Fuͤrſten Wratislaw, als diefer 1126 tes Herjogs 
Sobieslaw I. Gefangener geworden, gum Kerker. Ob 
Grfenbert fein Amt vererbte, ift ungewif, gewif aber, 
daß in bem Gnavenbriefe, den Markgraf Otto von Mei 
= 1182 ber Stadt Leipsig ertheilte, ein Henricus 
urggravius de Donyn unter den Zeugen vorfommt. - 
Der naͤmliche Heinrich erfdeint alg Castellanus de Do- 
nyn in Schenfungébriefen des Kloſters Altengelle von ben 
Jahren 1185 und 1197, fowie aud fammt feinem Sohn 
Otto in einer Urfunde vom J. 1213. Daf er 1185, 1197 
und 1213 alé Castellanus und 1182 alé Burggravius 
vorfommt, widerlegt gur —* die Meinung, daß es 
neben den Burggrafen aud) Caſtellane von Dohna ge- 
— habe, deren letztere als die markgraͤflichen Amtleute 
ber die meißniſche Lehenshalfte der Burg angufeben ſeien. 
Dagegen ift nidt gu leugnen, daß vom Ende des 12. 
Yabrh. an die Burggrafen allmdlig auc in Lehensvers 
bdltniffe gu den Markgrafen und gu den Bifehdfen von 
Meifen traten, woraus um die Mitte des 13. Jahrh. 
eine Xheilung des Schlofjes in cine boͤhmiſche und eine 
meißniſche Halfte erwuchs. Bdhmen und Meifiner zugleich 
benubten die Burggrafen diefe gift e Stellung, um in 
beiben dndern, und felbft in Sdlefien, Befigungen gu 
erwerben. Bom Koͤnig Ottokar erbielten fie die große, 
im 3. 1277 denen von Duba entzogene Herrſchaft Gra- 
fenftein, bunzlauer Kreiſes, in deren Beringe Burggraf 
Otto um 1286 die Pfarrfirde ju Grottau erridtete, auc 
bei derfelben ein Erbbegrabnif anlegte; von Hergog Kon⸗ 
rad von Steinau wurde ibnen 1301 bas Stddthen Kb: 
ben in dem guhrauſchen Kreife des Fuͤrſtenthums Glos 
gau gegeben (fie muften daffelbe gwar im 3. 1339 nods 
mals erfaufen), und Burggraf Otto erbheivathete 1300 
mit Gertrud von Rabenau die Herrfchaft Rabenau, der 
boͤhmiſchen Scribenten Roynung, in der Naͤhe von Dip⸗ 
poidiswalde; Otto dietus haiden de Donin unterfertigt 
die Urfunde vom 22, Sept, 1319, worin Herzog Hein- 
rid von Sauer feine Rechte an bie Laufig an den Koͤnig 
Johann von Boͤhmen abtritt. 
Der meißniſche Antheil der Burg war ſchon laͤn 

den Burggrafen gu Lehn gereicht ), den boͤhmiſchen An⸗ 





1) Sn ber Urkunde vom 6. Februar 1299, morin der Mark: 
graf Friedrich von Meifien feine Markgraffdaft an RKinig Wen: 
eélaus von Boͤhmen au Lehn auftrdgt, nennt er unter derfelben 
—— das castrum Donin infeudatum, cum suis at- 
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theil hatter fie bisher nur erbamtéweife, feit Kurzem auch 
pfandfdaftéweife inne gebabt; das Capital, das fie ge- 
meinfchaftlid) mit Heinrich, dem Trucdfeffen von Brun 
(ob wirflid) Bornig?), darauf geſchoſſen, mochte * 
bedeutend fein, um an eine Wiederloͤſe gu denken. ie 


| -Geulb gu = und geleiftete Dienfle zugleich gu bes 


lopnen, gab Konig Johann von Bihmen am 7. — 
1341 die Burg Dohna, gu Erblehen der Krone Boh: 
men, an §riedrid) und Otto, genannt Heyden, Gebrit- 
ber; Buragrafen von. Donin und an Heinrich den Truch⸗ 
ſeß von Brun. Die Burg, mit allen ihren Zubehoͤrun⸗ 
gen, follte lediglid) bem Ronigreidhe Bipmen und keinem 
andern Herrn unterworfen, auch jedergeit ded Kinigé von 
Boͤhmen offenes Haus fein. Deffenungeadhtet follten die 
Burg und ihre Befiger. boͤhmiſchem Recht, . infonder: 
beit der Popramcjuw oder Suda nicht unterworfen fein, 
fondern fic) gleicher Rechte erfreuen, wie fie andere von 
Boͤhmen gu Lehn _— Schloͤſſer, und namentlich die 
Vaſallen in bem Lande Glag*) haben. Johann, Burge 
taf von D., erbaut 1347 bas Schloß Falfenburg bei 
Seigtinde, auf der grafenfteiner Herrſchaft; gleichzeitig 
mit ibm fommt aud cin Burggraf, Otto der Bingere, 
vor.. Sin J. 1357 erfcheint Otto Heyde als Befiger eis 
nes Theils von Radeberg. Ob er ber ndmlide Otto 
Heyde, der 1385 vorfommt, und unter bem die Strei: 
— mit den benachbarten Rittern von Koͤrbitz auf 

eufegaft ihren Anfang nabmen, wagen wit nidt gu 
ent(deiden. Otto beſaß nur ein Drittel der Burg, das 
anbere befafen Jeſchke (Johann) und fein Bruder Milo: 
Tau, genannt Maul von D., daé legte Drittel, war ei 
nem andern Burggrafen, Johann von D., guftdndig. 
Die Febde, welhe 1373 ihren Anfang genommen, 
galt nicht nur denen von Kirbig, fondern aud vielen 
anbern Rittergefdledtern der Nadbarfdaft, und wurde 
durch der Burggrafen Srrungen mit ihren eigenen Lebn- 
leuten noch fchwieriger gemacht. Otto Heyde wurde bei 
Burkardswalde erſchoſſen, Rifolaus Maul fiel bei dem 
Hammerwerke Fichte, der alte Jeſchke ſtarb alé ein Gee 
fangener in derer von Koͤrbitz Verließe (1401). Die 
Fehde chien endlich gefiihnt, und die feindliden Nad): 
barn trafen fic bei einem Abeltange, den Markgraf Wil: 


helm der Eindugige 1401 auf dem Rathhaule gu Dres- 


den gab. Jeſchke von D., dex Juͤngere, erlaubte fid ei: 
nige vertrauliche Worte gegen Rudolfs von RKirbig an: 
muthige Hausfrau, und der eiferfichtige Ehemann ſtellte 


dafuͤr dem tanjenden Burggrafen ein Bein, woſür fid 


diefer mit einer derben Ohrfeige abfand — oder aber, 


nach einer anbern Berfion, der eindugige Markgraf Wil 
“hela kuͤßte des Burggrafen unvergleichlich ſchoͤne Gemah⸗ 


lin, und tanzte mit ihr, ohne daß er ben Gemahl um 


— * welches dieſen in ſolchen Eifer ſetzte, 
Eine neue... 
Fehde, blutiger und erbitterter als eine der fruͤhern, war 


daß er den Fuͤrſten mit dem Dolce anſiel. 





2) Beſaßen bie D. ſchon damals Neurode in dem Glagir 


ſchen, welches fpdter cine Erbtochter, Anna, an die Stillfried 
“> brachte? In bem ‘anftopender 
“ PBernbard von Oohna bertits im J. 1413 alg Befiger von Schoͤn⸗ 


Fuͤrſt enthume Muͤnſterberg erſchtint 
JZonetdorf und Schildberg. 
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hiervon die Folge. Des Markgrafen von Meifien Unters 
thanen wurben vielfaltig befdadigt, und der Marfgraf, 
ber denen von Kdrbig, jeinen gehorfamen Vafallen, nichts 
absugewinnen wußte, der aber Langit gewuͤnſcht haben 
wird, ſich des boͤhmiſchen Vorpoſtens in der Nabe von 
DQresden ju entledigen, foderte von den Burggrafen allein 
Genugthbuung. Ste antworteten dburd einen Abfagebrief, 
und madten mit Raub und Mord die Heerſtraße von 
Bihmen nad Dresden fo unfider, daß fie ndber nad 
Pirna verlegt werden mufte, wo fie feitbem geblieben 
ift. Der Markgraf bewaffnete alle Streitfrdfte ſeines 
Landes; Fefchte, in Dohna belagert, entfam nad Wee⸗ 
ſenſtein, vertheidigte fid) dort vier Tage, fand auc die— 
fen Aufenthalt nicht ficber genug, vertaufdte ibn mit 
bem nod) feftern Koͤnigſtein, und ging zuletzt nad). Dfen, 
Siegmund Hilfe gu begebren, denn daß 
er von dem boͤhmiſchen Wenzel Feine gu ermarten babe, 
roar ibm fattfam bekannt. Die Meifner eroberten dems 
nad Weefenftein, Koͤnigſtein und am 19. Jun. 1402 
Dobhna; Bergleute wurden herbeigerufen, um die Burg 
in Trümmern gu legen, und der Burggrafen fammtlice 
Befigungen, Weefenftein, Winterſtein, Dohna, Migetn, 
Kotta, Poffendorf, Ploſchwitz, Heidenau, Potfchappel, 
Seifersdorf, Maren, Konigftein, Dippoldiswalde, Gotts 
leube, Liebftadt, die Daorfer vor dem Walde, Falfenftein, 
die Leben gu Koͤtzſchenbroda, der Zoll gu Radeberg, das 
Landrecht und ein Haus gu Dresden, der berüͤhmte dob= 
naſche Schodppenftubl, welden, unter des Burggrafen 
Vorſitze, 14 feimer Bafallen (darunter ein Heinrich) von 
Ghorun bereits 1232 vorfommt) ausmachten, blieben bes 
Siegers Beute. Vergeblich war Burggraf Jeſchke in 
Ofen bemüht, die Bragheit Koͤnig Siegmunds gu be: 
kaͤmpfen, ibn gu belehren, wie midtig dem finftigen Koͤ— 
nige von Boͤhmen Burgen, wie Dohna und Kénigftein, 
fein müßten; feine ldjtigen Borftellungen erzeugten nur 
Abneigung, und am Ende ließ Siegmund den ſchutzloſen 
Flichtling unter dem Borwande, daf ex durch feine Fehde 
mit dem Marfgrafen den Landfrieden, gebroden, gu Ofen 
enthaupten. Nichtsdeſtoweniger ertheilte Siegmund, alé 
wirklicher Kinig von Boͤhmen, den Gebriidern Nifolaus 
und Jeſchke oder Faroslaus von D. 1423 die Lehn uͤber 
bie Burg und Burggraffdhaft Dohna, und nod im J. 
1433 madhte er einen ſchwachen Verſuch, ihnen dieſelbe 
durch Unterhandlungen wieder zu verfdaffen. Sein 
Schwiegerſohn und fein Enfel dachten nicht mehr an 
Dohna, und Koͤnig Georg, deffen Lage der eines polni⸗ 
fen Wabifonigs aus ben Iggten Zeiten durchaus abn: 
lid, fab fich gendthigt, das abgelegene Befigthum in 
bem egerſchen Srbvertrage. vom J. 1459 firmlid an 
Meißen abzutreten, was Koͤnig Wladislaw in dem Bers 
weiter beſtaͤtigte. Die Burggrafen 
hielten aber darum ihr Recht nod nicht fuͤr verloren, und 
auf; ihren Betrieh foderte Kinig — 1522 die Burg 
von. Herzog Bent von Sachſen guriid; jedoch war er 
nig in der Berfafjung, ſeinen Worten Nachdruck zu ges 
ben, und Dohna blieb in dex Kurfürſten von Sachfen 
Befige, nur daß fie gendthigt wurden, die halbe Burg 


Anicht Die gange) als Lehn von der, Krone Boͤhmen au 
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namentlid in bem Haupt-Lehnbriefe vom 


Die Burggrafen, fir welche Koͤnig * ſich ver⸗ 
wendete, gehoͤrfen der boͤhmiſchen Linie an. ls deren 
gemeinſamer Stammvater wird ein Otto um 1282 be— 
tractet. Wilhelm und feine Gemabhlin Machna beſchenk⸗ 
ten im J. 1399 die Kirche gu Weißkirche, waͤhrend Hla: 
wacz von D. 1410 alé Befiger von Grinberg erſcheint 
(wenn barunter wirflid) Grinberg, die einft fo beruͤhmte 
Abtei in. dem Elattauer Kreife, gu verftehen, fo wiirde 
Hlawacy in Boͤhmen als der erſte weltliche Befiger eines 
Sirchengutes gu betrachten fein). Albrecht von D. ver: 
mebrt 1417 die Ginfinfte der Pfarret Kragau, auf der 
Herrſchaft Grafenftein. Nikolaus . Burggraf v. D., 
erhob um 1512 das feit den Huffitenfriegen wuͤſte lie: 
genbde ——— Kratzau aus ſeinen Truͤmmern, führte 
aud von Grafenftein aud einen glücklichen Vertilgungs⸗ 
krieg gegen die Rauber, die fic) in den verlaffenen Ge- 
birgsſchloͤſſern der Nachbarſchaft eingeniftet Hatten, und 
lite viele diefer Schloͤſſer, namentli@ aud ben Ham: 
merftein, niederreifen. Er ftarb 1540. Geine Sohne, 
Albert und Rudolf, verfauften 1562 Grafenftein um 
300,000 Fl. an den teutſchen Vicekanzler Georg Mehl 
von Stroͤhlitz. Albert zog nach Rumburg, deſſen große 
Herrſchaft er ebenfalls beſaß, und ſtarb daſelbſt 1586, 
worauf Rumburg jum Verkaufe fam. Eine feiner Toͤch⸗ 
ter, Juſtina, kommt als Beſitzerin des Gutes Chotece, 
bei Gitſchin, vor, eine andere, Eliſabeth, wurde an den 
Freiherrn Ferdinand Hofmann von Grünpichl und Stroͤ⸗ 
cha vermaglt, erbte von ihm 1607 die Herrfthaft Gras 


empfangen, wie 
14, Sun. 1603, 


fenftein, welde et pon dem ——— Mehl erkauft, und 


bradte fie 1620 an ihren — emahl, an den Frie⸗ 
drich von Tſchirnhaus. berts aͤlteſter Sohn, Rudolf, 
vermaͤhlte ſich den 18. Febr. 1602 mit Anna, Freiin von 
pefmann, ftarb aber kinderlos, gleichwie fein Bruder 
art, mit tem Ddiefe gange Linie erlofden iff. ; 

Gine andere bobmifche Linie ſcheint von dem juͤn⸗ 

ern Sohne des unter dem J. 1282 genannten Dito, von 
einem Otto Heyde, abjuftammen, der um das J. 1312 vors 
fommt. Diefeé Otto Hende Enkel, Heinrich (lebte 1344), 
wurde durd feine Soͤhne Faftay und Johann der Stamm⸗ 
pater zweier neuen Linien. Jaſtay's Signe, Jeſchke und 
. Mitolaus, empfingen, wie ſchon gefagt, 1423 die Leben 
fiber die boͤhmiſche Halfte ber Burg Dohna. Jeſchke's 
Entel, Johann, fommt 1483 als Befiger der Burg Wil- 
denffein vor, ſcheint aud, bald nad 1490, bie Herr: 
fcaft Benatek, bunzlauer Mreifes, erworben zu haben. 
Gr flarb 1516, und feiner Tochter Magdalena Gemabl, 
der Graf Wolf I. pon Gleichen, erhob Anſpruͤche an des 
Schwiegervaters Verlaſſenſchaft, die erſt 1529 vor dem 
ſaͤchſiſchen Hofgerichte, durch Vergleich mit Johanns 


ohanns Soͤhnen, Burggraf Friedrich, erbaute 1522 bas 
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hinterließ, Daher auch die Herrfchaft Benatek am 23. Suni 
1599 um 215,000 Sdod meifin. an die Hoffammer ver: 
fauft wurde. Der jiingfte der fieben Brider, Ferdinand, 
wurde Appellationsprafident im Kinigreiche Boͤhmen den 
19. Juni 1603, Obrift + Hofridter im J. 1609, und 
Dbrift= Hofmeifter im FJ. 1610, ftarb aber nod in bem 
ndmliden Jahre. Des Burggrafen Friedrich jingerer 
Sohn, Borziwoy, Befiker der bedeutenden Herrſchaft 
Sehuſchitz, cZaslauer Kreiſes, hinterließ aus feiner Ehe 
mit Gusda von Landjftein ebenfalls ſieben Soͤhne, die 
ebenfallé alle fieben kinderlos verftorben find. Einer der: 
felben war ber Burggraf Johann von D., dem wegen 
feiner Theilnahbme an der boͤhmiſchen Empoͤrung die Herr⸗ 
ſchaft emberg, bunzlauer Kreifed, im Werthe von 58,683 
Gl. 20 Kr. genommen wurde. Gin anbderer, Heinrid, 
erfaufte die Herrſchaft Solnicz, koͤniggraͤtzer Kreifes, am 
10. Mar, 1624 um 157,000 Fl. von der Hoffammer. 

MNifolaus, der 1423 mit feinem Bruder Jeſchke die 
Lehen uber Dohna empfing, wurde der Vater von Fries 
brid) (1454), der Grofoater von Borziwoy. Lesterer 
befafi das fpater mit Strzedoflufy vereinigte Gut Dforz, 
rafoniger Kreiſes. Mit Borziwoy’s Entein, deren neun 
maͤnnlichen Geſchlechts, und Urenfeln, deren fechs mann: 
lichen Geſchlechts, iſt auch diefe Binie erlofden. Dieſer 
Urenfel, die Sdhne von Wenceslaus und von Elifabeth 
von Rollowrat, Cigenthum, die Herrfchaft Winarz, kaur— 
Zimer Sreifes, wurde durch die Bormiinder im J. 1596 
um 17,000 Gdod meißn an die Frau Katharina Smir- 
ziczky verFauft. Auch die Herrfcaft Roffod, rafoniger 
Kreiſes, wurde einſt von diefer Linie ‘befeffen. 

Sobann, der jiingere Bruder von Faftay, dem 
Stammpater der inien in Benate® und Oforz, grins 
dete durch feine Soͤhne Otto (1403) und Wencedslaus 
(1410) eine neue Linie. Otto ift vermuthlid) der Burge 


_ graf Heydo von D., der 1415 fein Leben gu Prag be- 


ſchloß, und in dem Mlofter Altengelle beerdigt wurde. 


Des Wenceslaus Entel, Chriſtoph L, erfcheint 1481 als 
Befiger ber Herrſchaft Straupitz in der Niederlaufig (die 


Burggrafen batten fie 1447 von denen von Blo, ſowie 
1454 von denen von Poleny die Herrfihaft Koͤnigsbrück 
in der Oberlaufig erfauft). Chriſtophs J. Sohn, Kas: 
par, war mit Eva Schenf von Landsberg verbeirathet, 
und Water dreier Soͤhne, des Johann, Chriſtoph IL und 
Wilhelm. Chriftoph UL, Landvoigt in der Oberlaufig, 
erbte von dem Gurggrafen Martin von D. die Herts 
fcaft Koͤnigebrück, Wilhelm, der mit Ratharina von 
Doha, des Burggrafen Heinrih, aus der ſchleſiſchen 
Linie verbeirathet, erfaufte 1597 von der Hoffammer die 
Standeéherrfchaft Muska in der Oberlaufig. Sein alte 
ret GSobn, Kaspar, erbte von bem Dheime Koͤnigsbrück, 
verfaufte aber 1579 dieſe Herrfchaft, fammt dem Zoll 
auf ber dresdener Bride, an Chriſtoph von Schellendorf 
(auc) die Herrfchaft Straupig wurde 1578 an Joachim 


° Seam Bernhard, beigelegt wurden. Gin anderer von 
lof und die Dechantfirdhe gu Benatef. Dieſes aͤlterer 


Lis, Gobn, Heinrich, wurde in feiner Ehe mit Elifabeth von 
.« Sternberg ein Vater von ſieben Sohnen, Johann, Hein: 
vo , Padislaus, Friedrich, Faroslans, Wiadistaw und 
Fah and, von denen bod Feiner, wie 6. f eint, Erben 


pon der Schulenburg overfauft) und ſtarb unvermaͤhlt. 
Wilhetms anderer Sohn, Karl Shriffoph, Standesherr 
in Musfa, hatte aus feiner Ehe mit Utrfula von’ der 
Sdulenburg eine einige Tochter, Urfula Katharina, die 
im J. 1644 ben Kurt Reinede, Freiherra von Gallen: 
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berg, beirathete, und Musfa an ihre Kinder vers 
erbte. 

Die ſchleſiſche und bie allein nod blihende preugi- 
ſche Hauptlinie ftammen von einem Burggrafen, Niko— 
laué, ab, der 1307 Alten: Gubrau (nicht Alten: Gera, 
wie alle unfere Vorgaͤnger fcreiben), in dem guhrau'ſchen 
Kreife des Firftenthums Glogau, beſaß, auch bereits 
1302 der St. Katharinen: Pfarrfircdhe ju Gubrau ein Vor: 
werk in der Vorſtadt und drei Garten gu Alten: Gubrau 
ſchenkte. Gein Urenfel, Burggraf Heinrich der Juͤngere, 
auf Hiern in bem wohlau'ſchen, und auf Kraſchen in 
dem guhrau'ſchen Kreis, ermarb 1492 bas benachbarte 
Groß⸗Tſchirne, weldes um feinetwillen am 4, Mai 1515 
von Koͤnig Wladislaw II. Stadtrecdte erbielt. Dieſes 
jingern Heinrichs Sdhne theilten fic) in die vdterlide Ver- 
laſſenſchaft, und fegte der dltere, Chriſtoph, die fclefi: 
fche Linie fort, wabrend der jlingere, Stanislaus, der 
Abnbherr der preußiſchen Linie geworbden ift. Chriſtophs 
Gobn, Kaspar, war mit Rofina oder Katharina, Abra: 
hamé von Dohna Todter, verbeirathet, und durd fie 
Water von vier Sdhnen, Abraham L., Valentin, Hein: 
tid) und Sobann, die alle vier Nachkommenſchaft binter: 
lieBen. Namentlich erbeirathete Johanns Gobn, Fries 
drich, mit Barbara von Logau bie Giter Obers und Mit: 
tel⸗Ochelhermsdorf, grunbergſchen Kreiſes; ex hatte aber 
nur Toͤchter. Abrabam I. wurde in feiner Ehe mit Ma- 
tia Anna von Borfehnig cin Vater von fechs Soͤhnen, 
von denen uné bod nur die beiden jiingften, Heinrich 
und Abrabam IL, intereffiren. einrich auf Kraſchen 
war 1594 Landeshauptmann ju Glogau, Abraham IL, 
der mit Eleonora Gauerma von Jeltſch vermaͤhlt, unter: 
nahm in des Fürſten Radgivil Gefellfchaft eine Reife nad 
bem gelobten Zand und nad dem Berge Sinai, war 
kaiſerlicher Grofbotfchafter in Polen, und zwei Mal in 
Moskau (das zweite Mal 1600), Raifer Rudolfs UW. 
Rath und Lanbdvoigt in der Oberlaufig, 1611 Rammer: 
prafident in Boͤhmen, überhaupt einer der thdtigften und 
einflußreichſten Staatsmanner feiner 3eit. Sm J. 1589 
erfaufte er von Georg Wilhelm von Braun die Stan- 
debberrfchaft Wartenberg, die er turd den fpdtern Anz 
fauf von Gofdiis noch bebdeutend erweiterte, und 1600 
gu einem immermabrenden Familienfideicommif nad Erft- 
geburtsrechte, wozu auch die preußiſche Linie berufen, wid⸗ 
mete. Wie bedeutend dieſe Erwerbungen, berichtet er ſelbſt 
in einer Erklaͤrung über das Fideicommifinftitut vom J. 
1606 und in ſeinem Teſtamente pom J. 1613; er berech⸗ 
net den UÜberſchuß, den Wartenberg, Bralin und Goſchütz 
fiber die nothwendigen Auégaben geben, zu 22,000—24,000 
Thlrn., und rühmt, daß er durch den Anfauf von Go- 
fig und turd verfchiedene oͤkonomiſche Berbefferungen 
bie Gintinfte ſeiner Herrfchaft um 10,000 Thr. jabrlih 
erhobt babe. Abraham machte aud einige, von feinen 
Soͤhnen fortgefeste, wiewol vergebliche Verſuche, den mit 
Koͤnigsbruͤck zugleich verfauften dreédener Brückenzoll we: 
nigftens ju 4 feinem Gefchlechte zu vindiciren, betrieb 
pon 1601 an auf alle Weife die Wiederherftelung der 
Fatholifhen Religion in dem Umfange der Herrſchaft 
Wartenberg und ſtarb 1613. Gein Sohn, Karl Han: 
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nibal I., ein gleich eifriger Katholif, commandirte bei deé 
Kaifers Matthias feierlidhem Cinguge gu Breslau (1611) 
die ſtaͤndiſchen Giltpferde, war Landvoigt in der Dber- 
laufig und ſchleſiſcher Kammerprdfident, wurde von Kai: 
fer Ferdinand U1. gu den widhtigften Unterhandlungen ge: 
braucht, und madte fic) befonders durch feine acerben 
Bemuͤhungen um die kirchliche Reformation der Fürſten⸗ 
thiimer Glogau, Schweidnitz, Sauer und Muͤnſterberg 
unvergeflid. Bei der Schweden und Sadfen Borbdrin- 
gen in Schleſien (1632) befand fid) Karl Hannibal in 
Breslau, deffen Bürgerſchaft fie gut gefunden hatte, die 
Meutralitat gu ergreifen. ,,Denfelben Bag (27. Aug.) 
war ein grofer Zumult in Breßlau. Dann alé Carl 
Hannibal Freyherr von Dona mit bem Kayſeriſchen 
Ober: Ampt Herzog Henrid) Wengeln von Bernftatt und 
ettlichen Rathéperfonen fid auf den Wall —— die beyde 
Laͤger zu ſehen, kam ihm ein Luſt und Eiffer an, und 
ließ ein Stuͤck, welches ex ſelbſt gericht, unter die Schwe⸗ 
diſche und Saͤchſiſche abgehen, welches ihm üͤbel bekam. 
Dann die Bürger wurden darüber ſo verbittert, daß ſie 
mit ihrem Gewehr zuſammen lieffen, und kurtzumb den 
von Dona, welchen fie ben neuen Buͤchſenſchieſſer nenn⸗ 
ten, bey dem DOber-Ampt, babin er vom Wall abge- 
fabren war, heraushaben wolten. Darbey fie dann viel 
ſchmaͤch⸗ und ſchimpffliche Wort gebraudten (und das 
umb fo viel deffo mebr, weil furg nad tem geſchehenen 
Schuß ein Rittmeifter mit drey Compagnyen Reutern von 
ber Schwediſchen und Saͤchſiſchen Armee fiir die Stadt 
famen, und von bem Rath und Biirgerichafft Bericht be— 
gebret, wie folder Schuß vom Wall in ihr Lager, fo 
eines Obriffen Lieutenant Pferd, darauf er gefefjen, und 
drey Golbaten betroffen, gu verfteben, und ob folder mit 
bef Raths und ber Buͤrgerſchafft Willen geſchehen ware, 
gu entbeden. Darüber aber bif auf ben andern Morgen 
zu antworten, Bedenkzeit genommen worden), alfo daß 
ber bon Dona, da er anderſt auffer Gefabr feyn wollen, 
gezwungen wurde, def Abends, nadhdem fid der Tu— 
mult etwas wieder geftillt, in Begleitung zweyer der 
vornehbmbften Breßlauiſchen Nathéherren, dann fonften er 
vor bem gemeinen Pdbel nit fider gewefen ware, ſich 
aué ber Stadt nad feinem Schloß Wartenberg ju bege- 
ben. Da ihm dann unter dem Hinausfabren gar ſchmaͤch⸗ 
lid) und ſpoͤttiſch nachgeruffen worden.” Go viel Gifer 
und fo ausgezeichnete Dienfle waren einer Belohnung 
wohl werth, und der Raifer gedadte dem Burggrafen 
ben berjoglichen Titel und die Fiirftenthlimer Dppein und 
Ratibor gu verleiben; das Geſchaͤft kam aber nicht gu 
Stande, und ftatt der Firftenthtimer wurde cine Geld: 
fumme verfproden. Ende des Jahres 1632 ging Marl 
Hannibal nad Polen, um dort neue Truppen anjgurver= 
ben, denn er war ebenfo tichtig ein Urmeecorps zu bils 
ben ober angufiibren, alé eime Unterbandlung ju leiten; 
allein der Tod ereilte ihn, als er faum wieder mit feinen 
farmatifden Soͤldnern den ſchleſiſchen Boden betreten. 
Gr ftarb den 21, Febr. 1633, Opis, der ibm von 1626 
an alé Gecretair diente, der aud) 1630 auf feine Koften 
eine Reife nad Paris madte, hat ibm ein ſchoͤnes Ge— 
dicht (2. Zh. S. 17) gewidmet. Aus feiner Ehe mit 
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Anna Glifabeth Zabsky hinterließ Rati Hannibal zwei 
Sine, Maximilian Ernſt und Otto Abraham. Fener, 
ber Rachfolger im Majorat, ſtarb 1639, und es beerbte 
ihn Otto Abraham, der 1644 alé bihmifcher Appellations: 
rath, fpdter als ſchleſiſcher Oberamtsrath und als ein 
gefhidter Unterhandler vorfommt, fid mit Renata Euz 
febia, ded Freiberrn Maximilian von Breuner Todhter, 
verbeirathete, und am 18. Aug. 1646 bas Beitliche ge- 
fegnete. Sein dlterer Sohn, Johann Georg, geb. 4. 
San. 1613, blieb als geiſtesſchwach unvermaͤhlt, und ftard 
den 28. Oct. 1683, der juͤngere, Karl Hannibal II., fuc- 
ceditte bem Bater als Standesherr gu Wartenberg, mufte 
fic) jedoch eine bedeutende Verringerung diefer Herrſchaft 
gefallen laffen, nachdem durch feine Vormiinder ein Theil 
berfelben, die Minderherrſchaft Goſchuͤtz (1656) an die 
Grdfin von Sdarfenberg an Zahlungsſtatt abgetreten 
worden. Dagegen erwirfte die ndmlide Vormundſchaft 
bie beruͤhmte goldene Bulle Kaifer Ferdinandé III. vom 
28. Mary 1648, worin der Raifer bas Maͤhrchen von 
Aloys von Urpad erjablt, im Widerfprucde mit Herkom⸗ 
men, Wahrheit und Rect, verfichert, daf ,,das vorneme 
und Ubralte Geſchlechte, Nahmen und Stammen der 
Burggrafen gu Dhona vor eglicen hundert Jahren aus 
bem Grafliden in den Burggrafliden Stand erhebet und 
erhoͤhet worden ),“ und befiehlt, „daß die von D. fo- 
wol in allen Kangleyen, als aud von Rurfirften, Fuͤr— 
ften und Jedermann mit dem Titul und Namen des 
Heil. Roͤmiſchen Reichs —— und Grafen ju Dhona, 
in allen Borfallenbeiten geſchrieben, alfo genennet, geebret, 
und in allen Orten und Stellen alfo geachtet werden 
follen.” Bisher hatte man fie nur gu den Freiherren ge: 
rechnet, wie auch der eben mitgetheilte Beridt aus Bred: 
fau thut. Sarl Hannibal IL, ein fo eifriger Ratholif, 
alé irgend einer feiner Vorfahren, ftarb den 9. April 
4711, als k. & Kammerer und ber (este Mann feitier 
Ginie, denn feine Gemablin, Anna Clifabeth von Schrat⸗ 
tenbac (fie flarb den 31. Mary 1684) hatte ihm feine 
Kinder geboren. Auch feine an den Landeshauptmann 
ded Firftenthums Breslau an ben Grafen Julius Fer: 
dinand von Jarotſchin verheirathete Schweſter, Anna The⸗ 
refia, war kinderlos geblieben, und es meldeten fic um 
bie Erbfolge in der Standesherrfdaft Wartenberg viele 
Prdtendenten, worunter aber endlich die Grafen von 
Dohna von ver preußiſchen Linie, wie billig, ben Bor: 
gug erbielten. . 
Dieſe preußiſche Linie flammt, wie bereits gefagt, 
pon Stanislaus oder Stengel ab, dem Bruder des Be— 
rimbers der ſchleſiſchen Linie. Stanislaus erwarb dad 
But Deutſchendorf, in dem morungenfcen reife von 
Oſtpreußen. Sein Sohn, Peter, Oberhauptmann gu 
Braunsberg und Morungen, geb. 1483, beſaß neben 
Deutſchendorf auch bereits das benadbarte Carwinden, 
und war in erfter Ehe mit Elifabeth von Eylenburg, in 
anberer he, feit 1535, mit Katharina von Sebmen, des 
Woiwoden von Marienburg Tochter, verbeirathet. Aus 


8) Gin Burggraf ift nichts anderes alé ein Bicomte, cin 
Vice - Comes. 
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ber zweiten Ehe famen neun Soͤhne Der altefte, Hein- 
rid, Diente ben Polen in ben lieflandifden Kriegen, ers 
bielt, wegen gemadter Vorſchuͤſſe, pfandſchaftsweiſe von 
Gotthard Kettler die bamalé nod wobl befeftigte Burg 
Mietau, fidblid) von Wenden, und 1562 gegen deren Ab— 
tretung die Giter Neuermiblen, Nodenpois und Allaſch, 
in den gleichnamigen Kirchſpielen des heutigen rigifchen 
Kreifes, gu freiem Allodium (fie wurden auch 1589 feis 
nen Bridern von Koͤnig Siegismund von Polen, dod 
nur gu Lehnredt, verlieben), und wurde als polniſcher 
Dbrijter 1568 vor Pernau erſchoſſen. Der andere Sohn, 
Friedrich, ertran® 1564 auf ber Fabre bei Malmd in 
Schonen; er war, gleidwie fein Bruder Shriftoph, einer 
ber Generale Kinig Friedrichs I. in dem Kriege mit 
Grid von Schweden. Chriftoph mußte, nachdem der be- 
rhbmte Daniel von Ranzau 1569 vor Warberg den Tod 
gefunden, defjen Commando itbernebmen; auf einem Ginz 
fall in Smaland wurde Pontus de la Gardie, einer der 
ausgeseichnetiten Feldherren im ſchwediſchen Heere, fein 
Gefangener. Gr ftarb al8 daͤniſcher Hofmarfthall (1581) 
in Sdonen. Fabian, geb. 1550, gdblte faum 14 Jabr, 
alg ihm der Bater entriffen wurde. Bon vem Gymnas 
fium ju Thorn wurde er nach Koͤnigsberg berufen, um 
bafelbft mit dem Pringen Albert Friedrid und 20 anbdern 
jungen Edelleuten erjogen gu werden. Zu Strasburg 
flubdirte er vier Jahre, yu Wittenberg nur ein abr, 
worauf er Stalien gu jweien Malen und Franfreid) be- 
reifte. Der Graf Ludwig von Wittgenftein und Hubert 
Languet bracdten ign in des Pfalggrafen Johann Kafis 
mir Dienft; ex wurde des Pringen Rath, Hofmarfdall 
und Abgefandter an verſchiedenen Hoͤfen, begleitete ibn 
aud fool in den niederlandifden Feldzug, ald auf der 
Reife nach England. Fabian dürſtete jedod) nad Un- 
ternebmungen; des Polenfinigs Stephan Ruhm erfillte 
ganz Europa, und in bdeffen yo fonnte er boffen, eine 
Beſchaͤftigung gu finden, die feines unternepmenden Geis 
fies wirdig. Gr nabm Theil an der Einnahme von Po⸗ 
lozk und Petfhora, an der Belagerung von Meskow, 
und verdiente iberall des grofien Kinigs Lob. Mit dem 
Frieden von Zapolfice (1582) febrte er in feine Verhaͤlt⸗ 
niffe gu dem Pfalggrafen gurid, und Jobann Kafimir 
fendete ibn an verfciedene Hoͤfe, ju Gunften des 
SKurfirften Gebhard von Coͤln yu unterbandeln. Dieſe 
Unterhandlungen fonnten fein Refultat geben, und Jo— 
bann Kafimirs Feldzug nach dem Coͤlniſchen (Aug. 1583) 
war fiir feinen Berbdindeten nicht erſprießlicher. „Haben 
in dem Loͤllniſchen Ertzſtifft nichts funderlig ausgeridt, 
bann daf fey den Armen die Kube hinweg getrieben, und 
etzlich Dorff verbrant. Dod hatt Gafimirus das Stifft 
oͤllen hart geplaget, und jederer wollen einen Pfaffen⸗ 
Rod davon bringen. Umb Martini zoge Cafimirus wie- 
ber gu Hauß, dan er nad feinem Willen nichts ſchafftn 
fonnen.” Unter dem Pfaizgrafen hatte Fabian die Armee 
commandirt, nun mufte er fie auc abbanfen. ; 
Der rubmlofe Feldjug ſcheint Johann Kafimirs Nei: 
gung gu friegerifqen Abenteuern gar febr gedaͤmpft gu 
baben, daber er aud) bas Gommando der von den pro- 
teftantifden Fuͤrſten bem Koͤnige von Navarra gum Bee 
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ſten ausgeruͤſteten Hilféarmee verbat, und folded viel 
mehr dem von Dohna guwenden lief (1587). Sie zablte 
8000 Reiter und 5000 Landsfnechte, wurde aber gleid 
bei ihrem Gintritt in den Elſaß (Auguft 1587) durd 
16,000 Schweizer und nachmals durd) mehre Zaufend 
Frangofen verftdrft. Jn ihrer Gefammtbeit beinabe 40,000 
Mann erreichend, wurde fie durch den Herzog von Bouil⸗ 
lon befebligt, boc) blieben bie teutfchen Bolter unter Faz 
biané fpeciellem Gommando. Dbne — wurden 
bie Vogeſen bei Zabern tiberftiegen; Saarburg, weniger 
feft oder weniger glidlid als Blamont und Luneville, 
mufite feinen vergebliden Widerftand in barter Pliinde- 
rung biifen, bei Bayon wurde die Mofel überſchritten, 
und bei Pont-Saint-Bincent am 15. Sept. ware der 
Herjog von Guife, der mit einem frangdfifch = lothringt- 
ſchen Gorps fteté ben Gindringenden jur Seite blieb, 
beinabe unter Dohna’s Reiter gefallen. Er entging ib: 
nen aber durch eine geſchickt ausgeführte Bewegung, und, 
obne Widerffand au finden, fiihrten die proteftantifden 
Generale bei Neufchateau und Baucouleurs ihr Volk ber 
die Maas, und an Chaumont vorbei nad Chateauvilain. 
Oberhalb Chatillon, deffen Befasung in einem Ausfalle 
litt, wurde bie Geine, bei Maillé-la- ville die Yonne 
uͤberſchritten; ju Maillé fanden fie den von Monglad, 
ber ibnen die beftimmte Verſicherung brachte, daß der 
Koͤnig von Navarra ihnen bis an die Loire entgegen: 
fommen werde. Sie bedurften nad bem langen, muͤh⸗ 
famen Marſch einer foldben Berficherung, denn der Hers 
jog von Guile, der viele Verſtaͤrkungen an fid) gezogen, 
folgte der teutfchen Urmee auf bem Fuße, hielt fie in be: 
flandiger Unrube, nabm ihr die Sebenémittel, hob ibre 
Streifer auf, und that ir iberhaupt unfagliden Scha—⸗ 
ben. Grof war daber die Beſtuͤrzung, als die Confoͤ— 
berirten im balben October vor la Charité anfamen, und 
ben Ort wohl bewebrt, alle Fubrten der Loire befegt und 
nirgendé die Navarrefer jum Beiftande fanden. Gin Bers 
fuch, bei Nenvy den fibergang gu ergwingen, wurde vers 
eitelt, und auf Dobna’s Anfuchen trat ein RKriegérath 
gufammen, um fic) wegen weiterer Dperationen zu be: 
ſprechen. Gigentlic) wollte Dohna nur feine Klagen an: 
bringen, er beſchwerte fich, Daf man thn und feine Leute 
fo weit verlodt, wahrſcheinlich wolle man fie gu Grunde 
richten, ohne daß fie nur ben Troft gehabt, den Degen 
qu jieben; daß nirgends cine Unéficht fic zeige, mit Dem 
Feinde handgemein gu werden, oder irgend eine nigliche 
Unternehmung auszuführen; daß von Erfriſchungs- oder 
Winterquartieren nicht von fern die Rede; daß man ge: 
fliffentlic) die Armee aushungere und verderbe, burd die 
vielen katholiſchen Edelleuten jugeftandenen Gatvaguar: 
bien, indem dieſe Edelleute der Landbewohner werthvoll: 
fies Gigenthum in. ihre Schloͤſſer aufnaͤhmen und dem 
Suldaten entzoͤgen, wovon er dod allein leben folle und 
leben koͤnne. Auch Flagte ee ferner, babe man feinen 
Reitern einen Monatsfold verſprochen, fobalb fie ben fran: 
zoͤſiſchen Boden betreten faben widen; Niemand denke 
mehr an diefes Gerfpreden, wenn aber ber Golb nicht 
alsbald erfcheine, feien die Reiter entſchloſſen, nad Haufe 
au ziehen, welche Gefabren ihrer aud) marten moͤchten. 
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Die Generale erſchraken nicht wenig uͤber folde Reden, 
erhielten aber doch foviel von Fabian, daß er verfprad, 
bie Ruͤckkehr eines Eilboten absuwarten, durd welchen 
man Nachrichten von dem Koͤnige von Navarra zu em⸗ 
pfangen hoffte. Es wurde ferner, da einmal die Loire 
nicht zu uͤberſchreiten, beſchloſſen, daß man ſich den Loing 
hinab nad der Beauce wenden wolle, um die Getreide- 
und Heuvorraͤthe dieſer fruchtbaren Landſchaft zu benutzen, 
und, wo moͤglich, auch Geld zu Befriedigung der Reiter 
aufzubringen. Der Aufbruch erfolgte ſchon am andern 
Tage, und ohne ſonderliche Schwierigkeiten wurde Mon⸗ 
targis erreicht. Die Stadt ſelbſt war von den Feinden 
beſetzt, und Dohna, der den Herzog von Guiſe noch 
ziemlich entfernt waͤhnte, nahm mit acht Cornetten Rei⸗ 
ter gu Vimory, eine Stunde von Montargis, fein Quar—⸗ 
tier (27. Det.), wabrend ee die uͤbrige Mannſchaft, der 
beffern Berpflegung halber, fehr weitidufig aué einander 
legte. Das und wie wenig Vorfidt gu Bimory geübt 
werbde, erfubr der Herzog von Guife, der mittlerweile in 
Montargis eingetroffen war, und fogleid) mußten feine 
ermiideten Zruppen weiter ziehen. Um fieben Uber 
Abends flanden fie im Angefidte von Vimory, und da 
fih weder Borpoften, nod) Schildwachen blicken ließen, 
wurde befoblen, gu ftirmen. Einige teutſche Reiter, die 
ſich gufdllig verfammelt und bemebrt fanden, leifteten 
Widerftand, muften aber unterliegen, jedod wurde durd 
das Schießen Larm in Fabiané eigenem Quartier, Cr 
eilte nad bem Sammelplage, brachte ungefaͤhr fuͤnf Cor⸗ 
netten gufammen, und warf fid mit ibnen kuͤhn der er: 
ſten ber feindliden Golonnen entgegen. Gr dridte cine 
Piftole auf ihren Anführer, den Herzog von Mayenne, 
ab, und durdlécherte ihm das Kinnſtück feines Helms, 
obne dod) ihn felbft gu verletzen; er empfing von dem 
Derjog, einen Sabelhieb in die Stirn, tddtete des Her: 
zogs Standartentrager und eroberte mit cigener Hand 
die Standarte. Es folgte das wuͤthendſte Handgemenge, 
bis ein Plagregen und ein furdytbares Ungewitter die 
Streitenden trennte. Bon beiden Seiten hatte man ges 
firitten, wie es Mannern gegiemt; wenn der Herzog von 
Guife mit feltener Kuͤhnheit die Sorglofigkeit feiner Geg⸗ 
ner ju benugen wußte, fo batte Dohna den Mangel an 
WachfamFeit durch den verwegenften und hartnddigften 
Widerftand erfegt, und fo blieb den Liguiften faft fein ans 
derer Bortheil, als daß fie ihrer Gegner Gepaͤcke vernid: 
tet ober erbentet, und dieſer Bortheil war nidt gany un- 
erheblich. Gr wurbe die Beranlaffung, daß drei Tage 
darauf eine Empoͤrung unter den Reitern ausbrach, fie 
wollten das Heer —*57— und nach Hauſe gehen, oder 
bei ben Liguiſten Dienſte nehmen, und nur Dohna’s Zu: 
reden, bad Verfprechen-einiger Gelder und die Nachricht 
von tes Koͤnigs von Navarra Siege bei Coutras fonn- 
ten fie berubigen. Die Empoͤrung war geffillt, der Ane 
flag, Den man auf das Schloß von Montargis gehabt, 
au Nichts geworden, fo blieb denn nichts uͤbrig, alé ben 
Marſch fortzufesen. Chateausandon, der naͤchſte Ort 
von einiger Erheblichkeit, wurde mit fiirmender Hand 
genommen und feine Pluͤnderung den Reitern gugefpro- 
chen, und im November langte das Heer, ſtets verfotgt 
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durch die Armeccorps von Guife und Epernon, in der 
Mabe von Chartres an. Hier uͤbernahm der Pring von 
Gonty den Oberbefehl, aber Großes gu verrichten fonnte 
er nicht hoſſen z Menſchen und Pferde waren durch den 
langen, muͤhſeligen Zug erſchoͤpft, die Ruhr und andere 
Lagerkrankheiten, von einem beharrlichen Regen beguͤn⸗ 
ſtigt, wiitheten mit ungewoͤhnlicher Heftigkeit; die Fuͤh⸗ 
rer, uneinig unter ſich, hatten das Zutrauen des Gemei⸗ 
nen verloren, zwiſchen den verſchiedenen Nationen war 
alles Einverſtaͤndniß dahin, und bie Schweizer, uneinge- 
denk des ¢ Ghateau-vilain gefdworenen Eides, daß 
bié gum Ende des Feldguges Schweiger und Teutſche 
unjertrennli® fein wollten, erdffneten fiir fid) allein 
Unterhandlungen mit des Koͤnigs von Franfreid) Ab- 
gtorbneten. Sie liefen fic) 400,000 Kronen verfpre- 
chen und traten den Heimweg an, Fabian aber, dem nun 
allein die Gorge fire des Heeres traurigen Überreſt ob- 
liegen follte, gedachte nad den Ouellen der Loire hin⸗ 


aufgugieben, in der Hoffnung, dort feine Gereinigung . 


mit bem Kinige von Navarra gu bewerkiteligen. Am 
24. Nov. lag er in dem Staͤdichen Auneau, zwiſchen 
Chartres und Gtampes, ,,mit 7 Cornett Reuttern, und 
verliefe fic) gu viel auff des Commendanten im Schloß 
allba des Shoulard, eines Gasconiers Zuſag, daß er ibme 
nidté feindfeligeds thun, aud dem von Dobhna, gegen 
Bejahlung, Proviant zukommen laſſen wollte. Aber der 
hielt es mit dem Hergog von Guile, welder au Nachts 
mit Gewalt in das Stddtlein gefallen, und treffliche Beu- 
ten gemacht, indem er 800 Wagen, viel Waffen, gil: 
dene Retten und dergleiden, und 2000 Pferde befom: 
men bat. Befagter berr von Dohna iff mit etlid 
wenigen uber die Mauren gefprungen, und mit Hilff der 
Mat gu den andern fommen, die er eine halbe Meil 
pon dannen angetroffen, Dec Pring von Gonty, der 
Herzog von Bouillon, Chaſtillon und andere, wolten fie 
bereden, noch eines mit dem von Guife gu wagen: aber 
die Fordt war bey ihnen fo febr eingerifjen, daß fie da- 
bin nicht gu bringen waren; ſonderlich, weil an allerley 
Nothwendigkeit Mtangel erfcheinen wollte, und fic die 
§rangofen nad und nad) bey ibnen verlubren. Zudem 
waren von den teutſchen GSoldaten, deren Anfangs 5000 
gewefen, nur 2000 nod uͤbrig, und die meiften obne 
Waffen; fo tradteten die teutſchen Reutter nur dabin, 
wie fie wieder nach Teutſchland gelangen moͤchten. Und 
dieweil der Kinig von Frankreich ihnen die Sicherbeit, 
fic) wider nad Haus gu begeben, anerbotte, fo nabmen 
fie ſolches den 8. Decembris gu Lancié, in Burgund, und 
in dem Gebiet von Mascon (hart an der Grenge von 
Beaujolais) an. Sie vermeinten nad Genff gu geben, 
und fid) daſelbſt gu erfriſchen. Uber die meiſten blieden 
untermegs figen, aud fturben viel von ihren Dfficivern, 
und gieng cin gemeyn Geſchrey, daß fie zuviel bed Mus: 
catelé getrunfen, den ihnen derjenige, fo mit ibnen in 
des Koͤnigs Nahmen tractirt hatte, aufffegen laffen.” Fas 
bian langte glücklich wieder in Teutſchland an, und wollte 
die Schulb des unglidliden Ausganges lediglich dem Koͤ⸗ 
—* von Navarra zuſchreiben, allem Bongars, dieſes 
Fuͤrſten Abgeſandter in Teutſchland, widerlegte ihn in 
A. Eatyil. d. W. u. A. Srite Section, XXVI. 
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einer eigenen Denkfdrift auf das Nachdruͤcklichſte, und 
bedte die von ihm ſelbſt begangenen Fehler ohne Scho⸗ 
nung auf. Vorzuͤglich ſcheint Fabian feinem Dolmet⸗ 
ſcher, Michel Huguer, ein gleich ſchlecht begrundetes und 
gerechtfertigtes Zutrauen geſchenkt gu baben. Defjen und 
aller Argumentationen bes Bongars ungeadtet, wurde 
ibm, alé ex im Geptember 1591 nochmals, jedod nur 
alé DObrift eines Regiments von 1200 MReitern in der 
von dem Firften von Anhalt gefihrten Hilféarmee, den 
frangéfifen Boden betrat, von dem Koͤnige von Na— 
varra, jest Heinrich IV., der ausgezeichnetſte und ehren⸗ 
volte Empfang, Mit dem Ende diefes Feldzuges kehrte 
Fabian abermals nad der Pfalz zurück; er mußte drei 
Mal in des Kurflirften Friedrihs IV. Namen den Reichs- 
tag gu Regensburg befuden, mehrmalés alé des auf Rei- 
fen begriffenen Kurfirfien Statthalter in Heidelberg auf 
treten, und 1594 fie benfelben von Raifer Rudolf U. 
die Belehnung empfangen. Dreifig Jahre waren ver- 
angen, obne daß Sabian bie Heimath anders, alé im 
luge gefeben hatte; jest, 1604, unternabm er eine Reife 
nad Preufen, und der Adminiffrator, der Kurfürſt Joa- 
chim Friedrid), lief ihn nicht mehr ziehen; ex wurde 
Hauptmann von Jnfterburg, und nachmals von Tapiau 
und endlid) Ober-Burggraf. Bei den Kurfuͤrſten Johann 
aoe und Georg Wilhelm ftand ex nicht weniger 
in Gnaden, zumal er vieles beigetragen hatte, um bem 
SKurfirften Johann Siegmund nod bei Lebzeiten des 
Herzogs Albrecht Friedrich) die polniſche Belehnung zu 
verfcaffen (1611). Midtsdeftoweniger wurde ex auf dem 
andtage von 1609 ber Religion halber hart angefod- 
ten, denn er batte gu Genf, in dem Umgange mit Theo⸗ 
bor Beza, die Lebren der reformirten Kirche angenom: 
men, ju Heidelberg oͤffentlich ſich gu derfelben befannt, 
und fie aud als ber Erſte nad) Preufien verpflangt — es 
wurde fogar beantragt, ibn feiner landſchaftiichen mter 
gu entfegen, allein er wufite die polnifchen Commiſſa⸗ 
tien, bid vor welde die Sache gefommen war, gu bes 
fanftigen, jum Theil durd die dffentlide Bekanntma⸗ 
chung ſeines Glaubenébefenntniffes. Im J. 1612 legte 
et freiwillig das hee “aE nieber. Gr ftarb 
unvereblibt im J. 1621. an ruͤhmt von ibm, daß 
er 34 Geſandtſchaften verridjtet habe, und vieler frem⸗ 
ben Sprachen maͤchtig gewefen fei. Sein Bildniß war 
und ift vermuthlich nod) in der Rirhe gu Morungen, 
und daneben der Burggrafen von Dohna Stammbaum 
von 806 an gu feben. Vergl. G. J. Hossii Comment, 
de rebus pace belloque gestis Fabiani, Burggravii 
de Dohna. (Lugduni, ex offic. Elzevir. 1628. Lon- 
dini, 1681. 4.) 

Peters und der Katharina von Zehmen vierter Sohn, 
Achatius L., herzoglich⸗ preußiſcher Rath und Amtshaupt⸗ 
mann ju Tapiau, ſtarb den 18, Oct. 1619, nachdem ex 
in feiner Ehe mit Barbara von Wernsdorf eilf Soͤhne 
gezeugt, von melden uns dod nur Friedridh, Heinrid, 
Fabian, Abraham, Dietrich, Achatius I. und Chriſtoph, 
Fabian und Chriſtoph insbefondere als die Stammvaͤter 
aller nod beute bluͤhenden inien interefficen. oe 
Landbofmeifter in Preußen, geb. 4. Det. _ arb 20. 
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Nov. 1637, daß ex demnach feinen eingigen Sobn, Acha⸗ 
tiué, ftarb 1605, nod iiberlebte. Heinrich, geb. 1573, 
ftarb 1598 alé Rector magnificus ju Altorf. Abras 
ham, geb. 1579, mar furbrandenburgifder Gebheimrath 
und brifter, ſchrieb fiber bie Plagen Agypti und von 
Ausfibrung der Israeliten aus Agypten, welded legtere 
Werk nad feinem Tobe 1657 in 4. erfchienen iff, und 
ftarb 1631, aué feiner Ehe mit Euphrofyna von Prié 
drei Toͤchter Hinterlaffend. Dietrich, geb. 1580, ſtudirte 
gu Heidelberg und trat {pater im anhaltſche Hofdienfte. 
Mit dem Firften Bernhard ging er nach Ungern, wo er 
1597 der Belagerung von Ofen beiwohnte; er diente fo- 
dann fiber zehn Sabre unter dem Pringen Morig von 
Dranien in den Niederlanden, und trat alé Hauptmann 
in kurbrandenburgiſche Dienfte. Als des Grafen Bern: 
bard von Wittgenftein Obrift- Lieutenant zog ex mit dem⸗ 
felben nad Franfreid, dem Pringen von Gondé gu Hilfe, 
und nad des Grafen Tobe, nach dem Frieden von Lou- 
bun, 20. San. 1616, fiibrte er die teutſchen Soͤldner 
nad ihrer Heimath zuruͤck. Er trat endlid) als Obrift 
in bes Kurfuͤrſten Friedrichs V. von der Pfaly und der 
boͤhmiſchen Stande Befolbung, wurde in dem Gefedte 
bei Rafonis 20. (30.) Oct. 1620 toͤdtlich verwundet und 
flarb am anbdern Morgen. Adhatius II., geb. 22. Det. 
1581, befuchte gugleid) mit feinem Bruder Chriſtoph die 
Univerfitat Heidelberg, dann Stalien, Frankreich und Eng: 
land. Bei einem ſpaͤtern Aufenthalt in Heidelberg lies 
er fid fiir den Dienft des Kurfürſten Friedrid) LV. von 
der Pfalz gewinnen; er uͤbernehm es, den Kurpringen, 
alé deſſen Hofmeifter, auf die Univerfitdt nad Sedan 
gu geleiten, Als Friedrid) V. sur Regierung fam, wurde 
et deſſen Gebeimrath und Amishauptmann gu Walbdfaf- 
fen in der Oberpfalz; er verrictete verfchiedene Geſandt⸗ 
fcaften an dem Raiferbof, in England und Danemarf, 
erwarb aud anſehnliche Gitet in der Oberpfalz, als die 
Ritterfige Fiſchbach und Stodenfelé, in dem heutigen 
Landgerichte Noding, die Herrfchaft Sdrwarjenburg bei 
Res, ein Haus in Amberg ic. Auf Friedrichs Koͤnigsfahrt 
nad Prag war er deffen Begleiter, und nachdem der Traum 
auégetrdumt war, blieb ibm nichts fibrig, als den Weg 
ber Heimath gu fucen. Er wurde von feinen preußi⸗ 
ſchen Mitftdnden in verfciedenen Verrichtungen gebraudt, 
aber auch zwei Mal durch polniſche Nachbarn, die fir 
Sſterreich Partei genommen batten, in die Gefangen: 
ſchaft geführt, um feine Anhaͤnglichkeit an das pfaͤlziſche 
Haus ju ftrafen. Er ſtarb unverheirathet auf feinen Guͤ⸗ 
tern in Preufen ben 12. Sept. 1647. an ruͤhmt 
—— phil oſophiſchen Kenntniſſe und fein redneriſches 
lent 


Fabian II., der vierte Sohn von Achatius L, geb. 
1577, beſaß Reichertswalde in dem Umfange bes Am: 
teé Liebſtabt, daher aud) die von ibm abftammende Haupt: 
Tinie bie reichertéwalbdifce genannt wird, war des preu⸗ 
ßiſchen Landrathes Director und Hauptmann és Bran: 
— und ſtarb 1631, aus ſeiner Ehe mit Eſther von 
Hey bie Soͤhne Fabian WL. und Friedrich hinterlaſ⸗ 
fend. Friedrid), geb. 26. April 1619, lebte in finder: 
lofere Ehe mit Maria Ludovica von Kreugen. Fabian ILL, 
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geb. 8. Oct. 1617, flarb 1668 als furbranbdenburgifder 
Gebeimrath und Gefandter. Der Sohn feiner erften Ehe 
mit Henrica Amalia, feines Oheims, des Burggrafen 
Ghriftoph von Dohna Todter, Chriſtoph Friedrich geb. 
19. Det. 1652, beſaß Reichertswalde und Laud, beflei- 
dete bas Amt eines Erbfabndrichs von Preufien, war ein 
befonderer Liebhaber der theologiſchen Studien, und ftarb 
alé Gefdledtsattefter den 10. Nov. 1734. Seine erfte 
Gemablin, Johanna Clifabeth, des Grafen Hermann 
Adolf von Lippe=Detmold Todter, vermablt 1677, ge: 
ftorben 1691, hatte ibm feds Soͤhne und zwei Toͤchter, 
bie andere, Glifabeth Ghriftiana, des Pfalggrafen Frie- 
brid Ludwig von Sweibriden Todter, und des Grafen 
Emid XUL von feiningen « Hartenburg Witwe, verm. 
22. Dec. 1692, geft. 1707, einen eingigen Gobn, Fries 
brid) Ludwig, den Stammovater des Hauſes Reicerté- 
walbe, geboren. Zunaͤchſt von den Soͤhnen der erften 
Ehe. Zwei derfelben, Karl Emil, geb. 7. Dec. 1686, 
und Gbriftian Wert, geb. 15. April 1690, fanden den 
Tod in bem fpanifden Succeffionstriege, jener vor Aire 
(1710), bdiefer vor Bille (1708). Der altefte, Fabian 
Grnft, geb. 22. Mary 1678, ſtarb 1730 alé koͤnigl groß⸗ 
britennitcher Kammerer, ohne baf ex Kinder aus Rinee 
Ehe mit Juliana Mauritia von Donop gebabt; der zweite 
aber, Ubolf Friedrid) (alias Adolf Chriftoph), geb. 4. 
Yul. 1683, beſaß das Rittergut Laud, in dem Amte 
Preupife: Holland, vermablte ſich 1713 mit Freda (Frie- 
berife) Maria, des Grafen Shriftoph von Dohna⸗ Schlo⸗ 
bien Tochter (ftarb alé Witwe den 30. Jun. 1772), und 
flarb als Geſchlechtsaͤlteſter zu Laud, ben 13, Sept. 
1736, nadbdem er in feiner Ehe 15 Kinder gezeugt. 
Der zweite Sohn, Johann Friedrid), geb. 16. Dec. 
1716, blieb in ber Schlacht bei Torgau (3. Nov. 1760), 
als Hauptmann in dem Snfanterieregiment von Lehwald. 
Gr war feit bem 12. Aug. 1754 mit der Grafin Amalie 
Helene von Reichenbach verbheirathet; die eingige ibn uͤber⸗ 
lebende Tochter heirathete ben Grafen von Cospoth. Der 
dritte Sohn, Adolf Chriftian, geb. 27. Mar, 1718, war 
in erfter Ehe mit Sophie Wilhelmine, Grafin von Dobnaz 
Schlodien, in anderer Ehe mit Marie Shriftine Eleonore, 
Grdfin von Stolberg: Wernigerode, verbheirathet, und 
flarb gu Wernigerode den 15, Aug. 1780, mit Hinter- 
laffung einer Tochter, die den Kangler des Koͤnigreichs 
Preufien, den Freiberrn von Schroͤtter, heirathete. Der 
vierte Sohn, Alerander, geb. 18. Mai 1719, war bis 
1753 Dbrift bei den gelben Hufaren, verfaufte 1792 das 
Ghatoullgut Pfeiferwalde, in dem Umfange ded Amtes 
Liebftadt, und ftarb als Geſchlechtsaͤlteſter den 17. Aug. 
1793, aué der erften Ehe mit Anna Elifabeth Wilhel= 
mina von Rothe eine Tochter, aus ber dritten Ehe mit 
der Grafin GElifabeth Charlotte von Dobhna-Reicherts= 
walde bie Soͤhne Ghriftoph Friedrid) Alerander, Ludwig 
Adolf Emil und Karl Wilhelm Auguft hinterlaſſend. Won 
biefen drei Bruͤdern iff der aͤlteſte, Chriſtoph Friedrich 
Alerander, geb. 5. Dec. 1769, feit bem 19. Fan. 1822 
Majoratshere gu Laud, und es werden ibm, ba er ſelbſt 
unvermablt, dereinft in bem Majorat feines ben 8. Nov. 
1828 verftorbenen Bruders Karl Wilhelm Auguft (verz 
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mablt feit 28, April 1797 mit Friederife Eleonore von 
Liebermann: Gonnenburg) Sdhne, Karl Friedrid) Alexan⸗ 
ber, geb. 3. Mov. 1799, und Ludwig Wilhelm auf Wes: 
ſelshoͤſen, in bem tapiaufchen Rreife, geb. 24. Febr. 1805, 
fuccediren. Der fuͤnfte von Adolf Feiebrichs Soͤhnen, 
Fabian Karl, geb. 19. Jan. 1721, Hauptmann bei dem 
Snfanterieregiment Nr. 11, ftarb den 2. Dec. 1760 an 
ben in der Schladt bei Torgau empfangenen Wunden. 
Der fechste, Friedrid) Wilhelm, geb. dem 31. Jan. 1722, 
vermaͤhlte fid) ben 3. Marg 1755 mit Elifabeth Hermine 
Albertine von Gdnen, quittirte als Major und Comman⸗ 
deur bes Gnfanterieregiments Mr. 44, und ſtarb gu We: 
fel den 22. Sul. 1788. Seine eingige Tochter hatte das 
zweite Jahr nicht erreiht. Der fiebente Sohn, Emil, 
eb. den 5. Sept. 1724, ſtarb alg Dberamtérath ju 
Breslau im 3. 1745. Der achte, Auguft, ged. dew 28. 
Marz, 1728, General: Major und Chef bes Infanterie: 
regiments Mr. 44, flarb gu Wefel den 4. Fan. 1793, 
aus feiner Ehe mit Sophie Friederife von Budberg eine 
Todter hinterlaffend. Der neunte Sohn, Ludwig, geb. 
den 22. Mar, 1733, koͤnigl. Kammerherr, und bis 1769 
Hauptmann bei dem Infanterieregiment Mr. 16, erfaufte 
1783 Wundladen, in dem Hauptamte Brandenburg, und 
fiarb ben 34. Mary 1787, aus feiner gweiten Ehe mit 
der Grafin Amalie Truchſeß von Waldburg den Sohn 
Heinrich Ludwig Adolf auf Wundladen, dann zwei Toͤch⸗ 
ter binterlaffend. Der ditefie endlidh der neun Briider, 
Ghriftoph Belgicus, geb. den 20. Jul. 1715, war bis 
1761 Major und Gommandeur des Finkenfteinfhen Dra: 
onerregimenté, nachber Landjdgermeifter des Koͤnigreichs 
eufen, und ftarb als Gefdledtédltefter gu Laud den 
10. Sul. 1773. Geine erſte Gemablin, Amalie Wilbel- 
mine, Grdfin von Finfenftein: Raudnig, vermaͤhlt den 19. 
Sul. 1753, ftarb den 7. April 1765, die andere, So— 
phie Louife, des Fuͤrſten Hans Rarl von Carolath Zod: 
ter, wurde den 20. Yul. 1767 vermaͤhlt, und ftarb obne 
Kinder ben 19. Mai 1778. Der altefte Sohn der erften 
She, Karl Adolf Eenft, Majoratsherr auf aud und auf 
Seimfallen, in bem DHauptamte Balga, quittirte 1786 
alé Gieutenant, vermadblte fid) den 18. Sul. 1792 mit 
Sophie Louife Charlotte von Glafow, und ftarb ben 19. 
Yan. 1822. Gon fiinf Kindern überlebte ihn nur die 
an den Landrath von Auerswald verbheirathete Tochter 
Freda Sophie Adelheid; bas Majorat fiel daber an den 
bereits genannten Vetter, an den Grafen Chriſtoph Frie⸗ 
brid Alerander von Dohna. , 

Das Haus Reidhertswalde, von Friedrich 
Ludwig, dem Sohne gweiter Ehe ded Grafen Shriftoph 
Friedrich (flarb 1734), abftammend. Friedrid) Ludwig, 
Herr auf Reichertswalde und Saffen, in dem Haupt: 
amte Preußiſch⸗Mark, geb. den 8. Jun. 1697, ſtarb als 
penfionirter Major und Gefdlecdhtédltefter den 21. Fun. 
1766. Er hatte drei Frauen gehabt: 1) Friederife Wil: 
belmine Charlotte, des Grafen Georg Wilhelm von Wilt: 

enftein - Berleburg Todter, und des Grafen Johann 
bilipp von Sfenburg-Dffenbad Witwe, vermaͤhlt den 
6. Dec. 1727, geftorben den 26. Yun. 1731; 2) Efpé- 
tance Louiſe, des Grafen Johann Friedrich von Dohna⸗ 
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Ferafieres Dodter, verm. den 17. Sept. 1732, geft. den 
8. Det. 1733; 3) Louife Charlotte, des Grafen Bogis- 
laus Friedrich von Doͤnhof Todter, verm. den 6. 
1734, geft. den 15. Madr, 1755. Aus der dritten Ehe 
famen neun Sinder, worunter bie Soͤhne Friedrich Seo: 
pold auf Reichertswalde, und Karl Ludwig auf Saffen. 
Karl Ludwig, geb. den 14. April 1739, war feit dem 
19. Sul. 1768 mit der Grafin Marie Charlotte Wilhel⸗ 
mine von Dohna-Laud vermaͤhlt, hinterließ aber nur 
Toͤchter. Friedrid Leopolds, geb. den 20. Mary 1738, 
dlterer Sohn, Ghriftoph Emil Alerander Leopold, befigt 
Reidertswalbe mit Groß⸗ und Klein = Gilgehnen und 
Stobnitten, waͤhrend der jlingere, Georg, mit einer Graͤ⸗ 
fin von Doͤnhof die Giter Dinhofftddt und Groß⸗ Wolſs⸗ 
dorf erheirathet hat. Übrigens haben die beiden Linien 
Laud und Reichertéwalde unter fid ein Majorat und 
Fideicommiß geftiftet, welded auf dem Mittergute Laud 
mit den Kirchdoͤrfern Laud und Ebersbach und einigen 
andern Zubehoͤrungen baftet. 

Ghriftoph, von Achatius L eilf Sdhnen der jüngſte 
und zugleich ber Stammvater der vianifden Linie, geb. 
1583, war des Rurfirften Friedrid V. von der Dials, 
wabrend feiner kurzen Herrſchaft in Bihmen, Oberkam⸗ 
merherr und Gebeimrath, nachher Gouverneur des Fir: 
ftenthumé Orange, und flarb den 1. Jul. 1637, aud fei- 
ner Ehe mit der Grafin Urfula von Solms- Braunfels, 
einer Schwaͤgerin bes Pringen Friedrich Heinrid) von Dra- 
nien, mehre Kinder, und darunter indbefondere die Soͤhne 
Friedrid), von dem —— Schlobitten und Schlo—⸗ 
dien herkommen, Chriſtian Albert und Chriſtoph Delphi⸗ 
cus, den Stifter ded Hauſes Carwinden und der fdwe- 
diſchen Linie, hinterlafjend. Chriſtian Albert, Chriftophs 
und der Grafin von Solms gweiter Sohn, —— 
von Dohna, Freiherr von Stockenfels und Fiſchbach, 
Herr auf Schlobitten und Carwinden, geb. gu Riftrin 
ben 15. Mov. 1621, war nod nicht 14 Sabre alt, als 
er bei der holldndifcen Armee alé Cornet eintrat. Zur 
Beit ded muͤnſteriſchen Friedensſchluſſes hatte er es bis yum 
DObriften gebracht, auch bereits eine Geſandtſchaft nad 
England verrichtet. Gm J. 1654 begleitete er die Prinz 
geffin von Dranien, feiner Mutter Schwefter, nach Ber- 
lin, wo er von bem Rurfirften eine Beftallung als Ge- 
nerallieutenant von der Snfanterie empfing. Er wurde 
fpdter Gouverneur von Kiftrin und Statthalter in dem 
Firftenthume Halberftadt; es wurde ibm aud, als ber 
Kurflirft im September 1658 den 3ug nach Holftein ans 
trat, die Statthalterfdaft in ber Mark Brandenburg tiber- 
tragen. Beim Ausbruce des Krieges von 1672 wurde 
ex gum Feldzeugmeiſter ernannt, und zur Beit ded ſchwe⸗ 
diſchen Ginfalls in die Mark befebligte er die bei Ris 
—— verſammelten wenigen Truppen. Er erfrantte im 

ager vor Stettin (1677), trat bie Ruͤckteiſe nach Kü— 
ich an, ſtarb aber unterwegs ju Garz, den 14. 

1677, und fand gu Riftrin feine Rubeftdtte. Er hat 
mit Sophia Theodora, Wolfharts von Brederode Toch⸗ 
ter, die widtige, aber febr verſchuldete ſouveraine Herr⸗ 
ſchaft Vianen in Holland und die Erbburggrafſchaft von 
Utrecht erheirathet. Seiner Kinder — uͤberhaupt 
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gett : von den adt Soͤhnen bheirathete nicht einer; der 
Itefte, Friedrid) Heinrich, ein Fohanniterritter, blieb vor 
Toulon (1707), und war demnad der eingige unter den 
Brüdern, ber Das 18. Jahrh. erlebt hatte. befondere 
fanbden die beiden jingften, Karl Emil, geb. 1658, und 
Dieterich, geb. den 5. Dec. 1659, vor Ofen im J. 1686 
den Heldentod. Von den Tochtern war Emilie, geb. den 
2. Febr. 1645, an ben Grafen Simon Heinrih von der 
Lippe-Detmold, Louife an den Grafen Ludwig von Solms⸗ 
— Freda Maria Chriſtina an —*2 L, Gra: 
en von Dohna, den Grinder des Hauſes Schlodien, 
verbheirathet. Sie ober ihre Kinder theilten fic in die 
miltterliche Verlaſſenſchaft, und bie Herrfdaft Bianen 
blieb ber Grdfin von der Lippe, wurde aber fpdter um 
beirabe 900,000 Gulden verfauft. 

Friedrid), CEhriftophs und der Grafin von Solms 
altefter Gobn, geb. ben 25. San. 16214, befaf unter an: 
dern Schbodien, folgte feinem Vater in dem Gouverne- 
ment von Drange, erfaufte 1657 bie Baronie Coppet 
in ber Waat, erwarb als Befiger von Goppet fir ſich 
und feine Exrben bad Buͤrgerrecht su Vern, wurde wieder: 
bolt von den Franjofen aué Drange vertrieben und 
ftarb gu Goppef den 28. Maͤrz 1688. Seine Gemablin 
Géperance Du Puy, aus’ dem Haufe der Marquis von 
Montbrun, in Dauphine, hatte ihm adt Kinder, und 
darunter die Sdhne Alerander, den Ahnherrn des Hau- 
es Sdlobitten, Johann Friedrih, und Chriſtoph, den 

mberrn bed Hauſes Sdlodien, geboren. Johann 
Friedrich, ged. im J. 1664, erbielt die mittterliden Gi: 
ter in der Breſſe, führte barum den Titel eines Mar: 
uié von Ferafieres, diente in dem ſpaniſchen Succeſ⸗ 
fonstrieg alé hollaͤndiſcher Generallieutenant und Gouver: 
neur von Mons, befebligte an dem unglücklichen Tage 
von Denain, am 24. Jul. 1712, die Infanterie, oy 
ſich, wie Ales verloren, indie Schelde und fand in ih— 
ten Wellen den Tod. Seine erſte Gemahlin war eine 
Mac=Arthy, die andere eine Grafin von Byland. Bon 
feinen drei Toͤchtern heirathete die dltefte, Elifabeth Espoͤ— 
rance, den Grafen Dtto von Schwerin; die mittlere, 
Katharina Henriette, geb. den 24. Aug. 1694, den ruſ⸗ 
fifhen Minifter, den Grafen Alerander Galowfin. Katha: 
rina Henriette ftarb als eine Mutter von 25 Kindern, 
im J. 1768. Durd fie fam Ferafieres an die Galows 
fin; in ibrem Rechte wurden den Galowfin die von den 
Sweden vor dem J. 1658 tonfiscirten Dohna'ſchen 
Giter in Livland, Neuermuͤhlen und Aahof, Rodenpois 
und Allaſch, von der ruffifden —— im J. 1723 
erblich reftituirt; in ihrem Recht endlic) wurden alle Gas 
fowfin, als vermeintliche [este Nadfommen (denn dere 
leichen find in jedem Fall auc die Grafen von Dobna- 
Schlobitten und Sdlodien) des Bruders des ‘Raymund 
du Puy, des erſten Grofimeifters des Malteferordens, 
au geborenen Rittetn und von Kaifer Paul gu Ehren: 
commanbdeurs dieſes Ordens' erflart. 

Das Haus SHlobitten. Der Stammvater, 

Graf Alerander, war den 25. Januar 1661 geborer. 


Er war bes Kronprinʒen nachmals —* Friedrich Wil⸗ 


helm LDbriſthofmeiſter Geſandter bei verſchiedenen 
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Héfen, verfaufte Goppet, erlangte aber bagegen, nad 
Abfterben der ſchleſiſchen Linie, durch Ausfpruch oes 
ſchleſiſchen Oberfürſtenrechtes vom J. 1713, und durch 
kaiſerlichen Ausſpruch vom J. 1719 den Beſitz der Stan⸗ 
desherrſchaft Wartenberg, als zu welchem die preußi⸗ 
ſche Linie, durch des erſten Erwerbers, Abraham von D. 
letzten Willen, berufen war. Es koſtete jedoch dem Hauſe 
fiber 200,000 Gulden, welche an die Allodialerben bes 
zahlt werden muften; aud) lief Graf Alerander gu Ehren 
des Kaifers Kari VL, der ihm fein Recht angedeihen 
laffen, eine golbene Medaille pragen: A. Caes, Avg. 
Carolo VI. optimo principi ob magnae mentis in- 
stinctvy adsignatam avitam dynastiam Wartenb, prae- 
atito cuales grati ac devotiss. animi m. pos. fra- 
tres Alex. et Christoph. Burgravii et com. de Dohna. 
MDCCXIX. R. Der Monarch auf feinem Throne, 
mit ber rechten Hand fic auf emen eingefaften Schild, 
alé Zeichen der Gnade, ftiigend, in der linfen Hand die 
Wage der Gerechtigteit flihrend, und zugleich fid) auf 
eine Kugel, mit dem boͤhmiſch-ſchleſiſchen Wappen leb- 
nend. Oben die Worte: Aeqvitas et clementia Avgvsti. 
Alerander ſtarb als General⸗Feldmarſchall, aͤlteſter Staats: 
minifter, Gouverneur von Pilau, Dbrift eines Infante- 
rieregiments, Amtshauptmann ju Morungen und Lieb: 
fiadt, Ritter des ſchwarzen Adlerordens, den 25. Februar 
1728. Gr wor gweimal verbeirathet, 1) mie Amalie 
Zouife, des Grafen Chriſtoph Delphicus von Dona: 
Garwinden Tochter, verm. 1685, geſt. am 2. April 1724; 
2) mit Johanna Sophia, des Grafen Chriftoph Friedrich 
von Dobhna: Reichertswalde Todter, verm. am 22. Dez 
cember 1724, geft. 1734. Aus der erften Ehe tamen 
14 Kinder. Cine Todter, Louife Charlotte, geb. am 
6. Sanuar 1688, wurde im J. 1705 an ben Grafen 
Friedrich Wilhelm von Wied-Neuwied verheirathet und 
ftarb ben 25. Mai 1736. Eine andere, Urfula Anna, 
geb. den 17. Nov. 1693, wurde 1713 des Grafen Fer: 
dinand Gbriftian von Lippe: Detmold andere Gemahlin. 
Der dltere Sohn, Albrecht Chriftoph, geb. den 23. Sept. 
1698, war feit Februar 1741 der Koͤnigin, Gemablin 
Friedrichs U1. , Obrifthofmeiffer, auch des Fohanniterordens 
Ritter und defignirter Gomthur ju Liewen, diente in 
bem Feldjuge von 1719 gegen die Spanier in der fran: 
zoͤſiſchen Armee als Bolontair, verfaufte 1734 die Stan- 
desherrſchaft Wartenberg um 370,000 ThHir. an den Graz 
fen Johann Ernft von Biron, den nachmaligen Her g 
von Kurland, erkaufte dagegen das beſonders durch —* 
nen Forſt bedeutende, im J. 1820 dod nur auf 146,294 
Thier. gewirdigte Gut Cranzin, in dem arenswaldefchen 
Kreife der Neumark, beſaß aud) Leiftenau in dem Haupt: 
amte Riefenburg und ftarb den 3. Marg 1752, nachbem 
ex dreimal verheirathet gewefen: 1) mit Amalia Eliſa—⸗ 
beth, des Grafen Ferdinand Chriftian von der Lippes 
Detmold Todter, verm. 1720, geſt. den 5. Febr. 1730; 
2) mit Friederife Wilhelmine, bes Grafen Wilhelm Moz 

pon Solms⸗ Braunfels Tochter, verm. den 3. Decbr. 
1730, geft. im November 1733; 3) mit Sophie —* 
riette, des Herzogs Friedrich Ludwig von Holjtein: Bed 


Tochter, verm. den 11. Aug. 1736, geft. den 10. Fan. 
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1768. Aus diefer legten Ehe fam eine einzige Tochter, 
Griederite Antonie Amalie; Stiftsdame ju Perse feit 
bem 17. April 1749, die guerft an den Prinzen Anton 
Auguſt von Holfteins Bek, und nachmals an den Graz 
fen von Moltke verheirathet wurde. Won den bret Kin— 
bern der eriten Ehe Fam eingig der Sohn, Friedrid 
UAlerander Ferdinand auf Leiftenau, geb. den 19. Novbr. 
1725, yu Jahren. Er heirathete eine von Frobenreich, 
und ftarb Finberloé den 21. Februar 1775. Des Grafen 
Alerander jiingerer Sohn, Alerander Emil, geb. den 
17. Juliué 1704, beſaß Schlobitten und Proͤkelwitz in 
bem Hauptamte Preufifc: Mark, war Generalmajor und 
Gommanbdeur bed Jnfanterieregiments Lehwald, Amts⸗ 
Hauptmann gu Morungen und Liebftadt, und ftarb den 
30. Sept. 1745 gu Landshut an den in der Schlacht 
bei Gobr empfangenen Wunden. Seine Witwe, Sopbie 
Charlotte, ded Herzogs Friedrid) Wilhelm von Holftein: 
Bek Tochter, vermabite fis gum andern Male, den 1. 
Sanuar 1750, mit dem Pringen Georg Ludwig von Hol- 
ftein= Gottorp, und diefe Verſchwaͤgerung mit dem Haufe 
Holftein = Gottorp wurde befonders in dem fiebenjabrigen 
Rriege ben Grafen von Dohna fehr nuͤtzlich. Nod tras 
gen mebre ibrer Hdufer die Aufſchrift Holftein als eine 
Warnungstafel fir ruſſiſche Civil: und Militairbehoͤrden. 
Die Prinjeffin von Holfteins Bed wurde dem Grafen 
Alerander Emil am 5. Januar 1738 angetrauet, und 
gebar ihm drei Kinder. Die Todter, Sophie Charlotte, 
geb. den 17. San. 1740, wurde den 21. Dec. 1759 dem 
regierenden Firften von Solmé: Hohenfolmé, Karl Chris 
ftian, vermdblt, und ftarb den 10. Novbr. 1798. Der 
jungere Sohn, Alexander Emil, geb. 1744, lebte nur 
wenige Woden. Der dltere, Friedrid) Alerander, geb. 
den 6. Julius 1741, Here auf Sehlobitten und Prdfel- 
wit, verfaufte bas von feinem Getter ererbte Leiftenau, 
erfaufte dagegen bad pradtoolle Finfenftein, dann Bru: 
nau, beide in dem Erb⸗Hauptamte Schoͤnberg gelegen, 
machte alle Feldzuͤge des fiebenjabrigen Krieges mit, war 
eine Beit lang wirklicher Senator und des hoben Rathes 
gu Bern Mitglied, aud feit dem J. 1803 Obermarfdhall 
des Koͤnigreichs Preufen. Gr war feit dem 26. April 
1769 mit Karoline Lonife Amalie, Grdfin von Finken- 
fiein, vermaͤhlt, und batte mit ibr 12 Kinder. Als Ma: 
joratéberr folgte ihm fein aͤlteſter Sohn, Friedrich Ferdi: 
nand Alerander, geb. den 19. Marz 1771. Diefer, ges 
beimer Kriegs⸗ und Domainenrath, erfter Director der 
Domainenfammer in Marienwerder, endlid) Staatémiz 
nifter aufer Dienſt und oſtpreußiſcher Landfchaftsdirector, 
blieb unverebeligt, flarb ben 21. Marg 1831 und hatte 
om Nachfolger in den Majoraten Sclobitten und Prd: 
elwig feinen Bruder, den Grafen Wilhelm Heinrich 


. Marimilian; ein anderer Bruder, Fabian Alerander, be: 


figt Fintenftein und Brunau. — Das Majorat diefer 


| Rinie baftet auf Sdlobitten, wozu, aufer dem anſehn⸗ 
lichen, mit der treffliden Familtenbibliothe? prangenden 


Schloß, acht Dirfer und finf Borwerke gehoͤren. Sie 


befigt aber noch ein zweites Majorat, Profelwig, als © 
S at flr bie veraͤußerte Hertſchaft Wartenberg; zu 


Bemf gebort das Schloß gu Morungen in Preugen, 
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eines der dltefien Etablifjementé des Haufes Dohna, mit 
ben baju gelegten Griimden in und bei der Stadt Mo— 
rungen. 

Das Haus Schlodien. Chriftoph auf Sdlo- 
bien, Borchersdorf, Groß- und Klein: Quittainen (nicht 
gu verwechſeln mit bem Doͤnhofſchen Quittainen) geboren 
ben 2. April 1665, wurde Kammerberr, Staatérath, 
Obriſt uͤber die Grand- Mousquetaires, Ritter des ſchwar⸗ 
zen Ablerordens, im J. 1705 aber wirflider gebeimer 
Staatérath und Generallieutenant von der Gavalerie. * 
Den Wahl- und Krénungstag gu Frankfurt 1711, be- 
ſuchte er alé koͤnigl. preuß. Premiers Ambaffadeur,, und 
alé folder hatte ex wabrend des Wahlgeſchaͤftes mit dem 
papfiliden Nepoten, Hannibal Alvani, viel gu fampfen. 
Sm J. 1713 wurde er gum wirklichen gebeimen Staats: 
und Kriegérathe, yum General von der Jnfanterie und 
gum Amtéhauptmanne zu Preufifd)- Holland ernannt. 
Gr ftarb, nachdem er Fur; vorber alle feine Ämter nie- 
dergelegt, Den 11. Oct. 1733. Seine Gemablin, Freda 
Maria Shriftina, des Grafen Chriftian Albert von Dohna⸗ 
Pianen Tochter, verm. 1690, hatte er bereits 1719 durd) 
ben Zod verloren. Unter feinen 11 Mindern find die 
Sohne Karl Florus, geb. den 26. Mov. 1693, Wilhelm 
Alerander, geb. den 31. Jan. 1695, und Chriſtoph LL. 
gu merfen (iiber diefen f. den nachfolgenden Artifel). 
Aué feiner Ehe mit Friederife Amalie Albertine, Graͤfin 
von Solms-Wildenfels, verm. 1734, geft. den 9. Aprit 


1755, binterlieS Chriſtoph IL drei Kinden, Moris Wilhelm, 


Ludwig Alerander und Amalie Karoline. Ludwig Aleran- 
ber, geb. den 2. Aug. 1750, Here auf Kondehnen, in 
bem fiſchhauſenſchen Kreife, ftarb alé koͤniglicher Rammer: 
bert gu Koͤnigsberg den 2. Juni 1804. Er war friber 
Hofgerichts⸗ und General: Landfdaftérath gewefen, und 
hatte mit der Graͤfin Raroline Amalie Friederife von 
Dinhof, verm. ben 16. Bun. 1780, in finderlofer Ebe 
gelebt. Morig Wilhelm, ged. den 2. Dec. 1738, quit: 
tirte 1760 al8 Hauptmann , vermablte ſich ben 2. Suni 
1767 mit Maria Agnes, des Grafen Nifolaus Ludwig 
von Zinzendorf Tochter, erfcheint wabrend einiger Jahre 
alé Zitular ber der Briidergemeinde juffdndigen Herr: 
ſchaft Zeyſt bei Utrecht, lebte fydter in der Bruͤderge⸗ 
meinde gu Fulnick in Vorkſhite und ftarb gu Bath den 
4. Mary 1777: Sein eingiger Sohn, der Graf Hein: 
rid) Ludwig auf Kondehnen, auf Hermédorf in bem Amte 


~Dresden, und auf Ubyft in der. Oberlauſitz, erfaufte am 


30. Septbr. 1803 das in der Stadt Dobna gelegene 
Spinnhirnſche Lehngut fammt ‘vem dazu gebdrigen Burg: 
berge, und lief die Grundmauern der Stammburg vom 
Schutte reinigen, fpdter an deren Stelle einen. runden 
Thurm in alterthimlicberk Geſchmack erbauen. — Chri- 
ſtophs I. zweiter Sohn, Wilhelm Alexander, ſtarb zu 
Mallmitz den 9. Sul. 1049 als> Generallieutenant und 
des ſchwarzen Adler: und des Johanniterordens  Mitter. 
Gr war feit bem 4. Novy. 1722 mit Henriette Sophie 
Glifabeth, bed Grafen Heinrich Gottlieb von Rider Toch⸗ 
ter verbeirathet, und batte-von ihr, die im Julius 1778 
verſtorben ift, einen Gobn und eine Tochter. Der Sohn, 
Wilhelm Chriſtoph Gottlieb, geb. ben 13. Now.: £724, 
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erbte 1766 durch feines Oheims, des Grafen Karl Albrecht 
von Rider, Teftament die bedeutenden Herrfdhaften Mall: 
mig in bem fprottan’fden und Kogenau in dem liben: 
ſchen Kreife von Sclefien, und flarb den 17, Aug. 1787. 
Er war feit dem 10. Nov. 1760 mit der Grafin Fries 
derife Charlotte Amalie von Reichenbach verbheirathet, und 
hatte von ihr drei Soͤhne und vier Tichter. Der altefte 
Gobn, Albrecht Wilhelm Leopold, geb. den 29. April 
1764, ftarb den 30. Dechr. 1813 mit Hinterlaffung von 
fiinf Tichtern; der zweite, Wilhelm Auguſt Gottlieb, be- 
fist Kogenau; der dritte, Leopold Emil Fabian, befigt 
bie Herrfchaft Mallmig. — Karl Florus, der daltefte 
Sohn von Chriſtoph J., beſaß Schlodien, Faufte 1762 
von bem Better in Sdweden das Gut Garwinden mit 
Zubehoͤr, und ffarb den 29. Sul. 1765. Er war drei⸗ 
mal verbeirathet: 1) mit Charlotte Johanna, des Gra: 
fen Alerander von Dohna- Sdlobitten Tochter, verm. 
den 10. Oct. 1719, geft. 1726; 2) mit Albertine, ded 
Grafen Gbhriftoph Friedvidh von Dobhna- Reidertswalde 
Tochter, verm. 172., geft. 1751; 3) mit Dorothea 
Louife Albertine, Grdfin von Sdwerin, verm. den 30; Nov. 
1752, geft. ben 22. Nov. 1787. Der Sobn der erften 
She, Ghriftoph III., auf Sdlodien, geb. den 20. Aug. 
1725, lebte in tinderlofer Ehe mit Maria Eleonora, des 
Firften Hans Karl von Garolath Todter, und ftarb den 
4. April 1781. Der Sohn ber dritten Ehe, Karl Lud—⸗ 
wig Alexander auf Carwinden, . ben 30. Sun, 1758, 
erbi obdien von ſeinem Halbbruder und erkauft 1784 
die großen raudnitzſchen Giter oder das Erb-Hauptamt 
Zeuiſch⸗ Eylau in Weſtpreußen, die ex gwar fpdter an 
femen eingigen Sohn, den Grafen Chriſtoph Adolf, ab- 
getreten bat. — Das Majorat diefer Linie haftet auf 
dem Gute Sdlodien, gu welchem außer dem wohlgebau⸗ 
‘ten Schloſſe mit einem gleidnamigen Dorfe, die Kird- 
doͤrfer Hermédorf und Dobern, mit einem wohleingerich⸗ 
teten, von dem Grafen geftifteten Hofpitale, vier maffiv 
ebaute Borwerfe und neun Bauerddrfer gebdren. Zu 
arwinden —— außer bem Dorfe Carwinden mit ei: 
nem merkwuͤrdigen alterthuͤmlichen Schloſſe, die Kirch— 
doͤrfer Teutſchendorf und Neumark, einige Bauerdoͤrfer 
und betraͤchtliche Vorwerke. Zu Teutſchendorf iſt ein 
wohlgebautes Raths- und Gerichtshaus der geſammten 
grafl. Dohna'ſchen Familie, nebſt bem Archiv derſelben 
und den Wohnungen der Gerichtsperfonen. Zu Raudnig 
ren 29 Ortſchaften, die im J. 1789 gufammen 274 
erftellen jablten. . 

' Das Haus Carwinden oder die erloſchene ſchwe⸗ 
diſche Linie. Chriſtoph Delphicus, geb. gu Delft den 
4. Jun. 1628, wurde 1645 Bolontair bet des Pringen 
von Dranieme Leibgarde, diente ſodann unterſchiedenen 


WMaͤchten und war Gapitain bei der holldndifden Garde, 


als er wegen der mit der Confiscation bedrobten Dohna’s 
ſchen in Livland mad) Schweden reiſen mußte. 
Ge that ie ſchwediſche Dienſte, wurde Kammerherr, nach 
Maturaliſation im FJ. 1661 Oberkammerherr der 
7 in Ghriffina, 1653 Obriſt der Leibgarde und Ritter 
®) opm Umaranthenorden, 1654 Generalmajor von ber In⸗ 





Nſanterie und Obriſt der Ritter- und Lehenpferde in dem 
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Herzogthume Bremen, lieh aud) im ndmliden Jahre 1654 
der Kdnigin 30,000 Thirn., unabhangig von einem andern 
Darlebn von 10,000 Thlr., wofuͤr ihm bas Amt Reus 
Hofter in bem Bremiſchen verpfandet war. Im Fabre 
1656 wurde er Generallieutenant und Vicegouverneur 
von Bremen und Verden, 1659 General der Snfanterie 
und 1665 General: Felbmarfdallieutenant der Infanterie. 
Gr commandirte 1666 das ſchwediſche Zager vor Bremen, 
wurde im ndmlicden Sabre Feldmarſchall, ging 1667 als 
außerordentlicher Botſchafter gum Friedenscongreffe nad 
Breda, unterzeidnete im Haag am 23. Jan. 1668 mit 
Temple, dem engliſchen Gefandten, und mit den Come 
miffarien der Hodmogenden, die weltbefannte Trippel⸗ 
alliang, ftarb gu London den 21. Mai 1668 und wurde 
1674 in ber Domkirche ju Upfala begraben. Er beſaß 
aufer Garwinden aud) Maltigbolm in Schonen, war feit 
bem J. 1659 mit ber Grdfin Anna Orenftierna verbeis 
rathet und Bater von drei Kindern. Die altere Todter, 
Gharlotte Eleonore, beirathete den Grafen Guftay Mo- 
rig ejonbufwud; die andere, Amalie Louife, den Gra: 
fen Alerander von Dohna-Schlobitten. Der SGobn, 
Friedrich Shriftoph, Herr gu Carwinden, Hjulfta (in dem 

laͤndiſchen Bezirke Roos) und Edholmen (in dem up: 
laͤndiſchen Bezirke Wifholm), geb. yu Garwinden den 
7. Jan. 1664, diente 1685 unter Königsmark in Morea, 
iibernabm fodann verſchiedene diplomatifdhe Gendungen, 
verließ 1692 ben fdrwedifden Dienft, wobhnte 1697 als 
brandenburgifder außerordentlicher Gefandter der Kroͤ⸗ 
nung Karlé XI. bei, und bewirtte die Grengregulirung 
zwiſchen dem ſchwediſchen und brandenburgifden Pom: 
mern. Nachmals trat er in den ſchwediſchen Dienft zu⸗ 
rid, wurde 1720 Generallieutenant, 1722 Prdfident 
ded hohen Tribunals gu Wismar, und ftarb dafelbft ten 
20, Sul. 1727. Geine erfte Gemablin, Louife Antonie, 
des Grafen Friedrid) von Dohna und der Eépérance du 
Puy Todter, ward ihm am 16. Januar 1716 durch den 
Tod entriffen; die gweite, die Grafin Eleonora Elifabeth 
DOrenftierna, verm. 1717, blieb finderlos. Won feinen 
fieben Kindern beirathete die dltefie Tochter, Ulrike Elen: 
nora Gépérance, geb. den 3. April 1689, am 8. Dec. 
1712 ben Grafen Heinridh Georg von Waldeck in Bloch⸗ 
beim, und ftarb als finbderlofe Witwe gu Wien den 6. 
Det. 1760. Der jlingfte Sohn, Friedrid) Ludwig, ged. 
den 6. April 1694, trat in preufifche Militairdienfte, 
ging 1741 alé Gefandter nad Wien, wurde 1745 Ge- 
neralmajor und ſtarb al8 General: Felbmarfchall ({eit 1747), 
DObrift uber ein Regiment Fifiliere, Ministre Plénipo- 
tentiaire in Wien, Prag und bei dem ſchwaͤbiſchen 
Kreife, de8 Fohanniterordens defignirter Comthur zu La— 
gow, Ritter des ſchwarzen Adlerordené, Amtshauptmann 
gu Neidenburg⸗ Soldau und Willemberg, den 6. Gan. 
1749. Seine Gemablin, Sophie Wilhelmine, des Graz 
fen Ulerander von. Dohna-Schlobitten und der Grafin 
Amalie Louife von Dobhna>Garwinden Todter, verm. 
den 21. Sept. 1721, geſt. den 10. Sept. 1764, hatte 
ibm einen Sohn und eine Tochter geboren. Der Sohn, 
Karl Emil, geb. 1724, ftarb unvermablt den 3. Dec. 
1747 alé Dber- Gonfiftorialrath und Affeffor der Ober= 
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amtéregierung gu Breslau. Die Tochter, Sophie Louife, 
geb. den 9. Oct. 1727, wurde den 3. Sept. 1747 an 
den Grafen Franz Karl Ludwig von Wied- Newvied, 
koͤnigl. preuf. General von der Snfanterie, vermabit, und 
ſtarb ben 19. Marg 1749. — Des Grafen Friedrid 
Ghriffoph dltefter Sohn, Karl Auguſt, Here gu Hjulfta, 
Stiernefund (in dem Bezirke von Akerfund in Nerife) 
und Winketomta (in dem Bezirke von Wimmerby und 
Galmarlebn), geb. gu RKinigsberg den 28. Dec. 1694, 
vourde 1704 Adjutant bei dem preußiſchen Regiment Alt: 
Dobhna, 1705 Hauptmann bei dem handveriden Regis 
mente Buͤlow, 1706 Cornet in ſchwediſchen Dienften bei 
ben bremiſchen Dragonern, 1711 Rittmeifter, und bald 
hernach Gapitain bet der Leibgarde, 1718 General: Fli- 
geladjutant bei der Armee in Norwegen, auc) im ndm: 
lichen Jahr Obrift und Lieutenant bei der Trabanten -: Leib= 
garde, wurde am 29. Dec. 1719 (30. Fan. 1720) 
mit feinem ganzen Geſchlecht unter die ſchwediſchen Gra: 
fen aufgenommen und eingefchrieben, wurde 1728 Dbrift 
bei bem geworbenen Jnfanterieregiment ju Stralfund, 
1737 Gapitainlieutenant der Trabanten und Generalmajor 
ter Gavalerie, und ftarb gu Stodholm den 12. Nov. 
1744. Seine Witwe, Hedwig Ulrife Chriftine Freiin 
Soop, verm. den 28. Auguft 1720, überlebte ihn gan: 
get 30 Sabre und ftarb gu Didoen den 21. Aug. 1776. 
Sei dlterer Sohn, Friedrich Karl, Herr gu Wikhus in 
Weſtmanland, geb. den 8. April 1722, wurde 1734 
Bolontair bei der Abmiralitét, 1737 Unter: Steuermann, 
1738 Leibtrabant, 1741 Gornet bei dem Leibregimente, 
1744 Nittmeifter, 1751 Major und des Schwertordens 
Ritter, 1770 Obrift, 1772 Generalmajor und des Schwert: 
ordenS Gommanbdeur, quittirte 1776 alé Generallieutenant 
der Gavalerie und flarb den 20. Nov. 1784. Seine erfte 
Gemablin, Ulrife Friederife Sture, von der zwei Toͤch⸗ 
ter, ftarb den 29. Dec. 1772. Die andere, Hedmig Ul: 
rife, ded Hofmarſchalls, Freiberrn Karl de Geer auf 
Loͤfſta Todter, verm, den 1. Gan. 1774, bat ibm feine 
Kinder geboren. Gein Bruder, Abraham Achaz Aleran: 
der, Herr gu Wikhus, ged. ben 1. Aug. 1727, wurde 
1745 Leibtrabant, 1747 Cornet bei dem Leibregimente, 
1758 Lieutenant, 1760 Zrabantenwadtmeifter und ded 
Schwertordens Ritter, 1769 Obriftlieutenant, quittirte 
1773 als Dbrift und ſtarb ben 1. Jul. 1803; feine Ge: 
mablin, die Grafin Ulrife Stenbod, ben 11. April 1783. 
Sie war ibm den 11. Mai 1762 angetraut worden, und 
hatte ibm drei Soͤhne und eine Tochter geboren. Der 
jingfte Sohn, Guftav Adolf Friedrid), geb. den 6. Nov. 
1766, wurde als Qieutenant bei bem uplandifden In⸗ 
fanterieregiment in der Seefchladt im Guensfefund, den 
24. Aug. 1789, erfchoffen. Der andere Sohn, Wilhelm 
Arel Gabriel, Rittmeifter bei ber Adelsfahne, ftarb un- 
vermablt ben 3. Marg 1793. Auch der altefte Sobn, 
Graf Auguft Magnus Delphicus, Gapitain der ſchwedi⸗ 
ſchen Leibgarde feit bem 16. Sul, 1792, ift unvermaͤhlt 
um 1820 geftorben, daß demnad die gefammte Linie 
von Garwinden im Mannéftamm erlofden ift. Noch lebt 
aber bed * n Grafen Schweſter, Ebba Ulrike Louiſe 
Antonie, geb. den 4. Jun. 1771, und ſeit dem 11. Mai 


311 


DOHNA 


1797 mit dem Freiherrn Guftav Johann von Stael⸗ 
Holſtein vermaͤhlt. 

Das Dohna ſche Wappen zeigt im blauen Felde zwei 
filberne, in cin Andreaskreuz geſtellte ſechsendige Hirſch⸗ 
hoͤrner. Auf dem gekroͤnten Helm erſcheinen die naͤm⸗ 
lichen Hoͤrner, und zwiſchen ihnen eine goldgefrinte, gold⸗ 
lockige, blau gekleidete Jungfrau. Die Helmdecken ſind 
vorn blau und Silber. Vergl. Chr. Schdttgen, Com- 
mentat. var. de histor. Burggraviorum Dohnensium 
(Dresd. 1744 -1746. 4.) — Gine fiir die Gefchichte ded 
nérdliden Europa nicht unwidtige Gemerfung koͤnnen 
wir gum Beſchluſſe nidt unterdriiden. Jn der langen 
Abnenreibe des fo vielfach verbreiteten Geſchlechts ift uns 
aud nidt ein Geiſtlicher, felbft nicht in den fribeften 
Seiten, —— (v. Stramberg.) 

DOHNA (Christaph II., Burggraf von und 3x), 
koͤnigl. preuß. Generallieutenant, Ritter bes ſchwarzen 
Ablerordens und Amtéhauptmann zu Preupifch = Holland, 

eboren den 25. October 1702, ftammte aus der preuf. 
inie ber grafl. Dohna'ſchen Familie und war der Sohn 
Ghriftophé 1., Fonigl. preußiſchen Generalé von der In— 
fanterie und der Grafin Friederife Marie, geb. Burg- 
gtafin von und gu Dobna. 

Er begann feine militairifche Laufbahn im ebemali: 
gen Forfadifden Negimente. Den 16. Auguf— 1718 
ward er Fabnrid), im J. 1722 erbielt er cine Compagnie 
im Regiment Alt: Anhalt, 1727 avancirte er gum Obtiſt⸗ 
lieutenant und 1740 jum Oberfien. Im J. 1745 wurde 
et Generalmajor, feché Sabre barauf am 23, Yan. 1754 
Generallieutenant. Ym J. 1753 erbielt er den fchwar- 
zen Adlerorden und 1755 eine Stelle unter den Mit- 
gliedern des hohen Rathes gu Bern. 

Sn den beiden erften ſchleſiſchen Kriegen (1740 - 
1745), in weldjen er verfchiedene Regimenter fuͤhrte, zeich⸗ 


nete er fic) durch grofe Thatigteit aus, dod wurde ihm 


de diefelbe ein groͤßeres Feld im fiebenjabrigen Krieg 
erdffnet. 
Im J. 1757 befand fide der Graf Dohna unter 
bem Gommando des Feldmarſchalls Lehwald in Preufien, 
welder mit einer Armee von 28,000 Mann bas Kdnig- 
reich gegen die 124,000 Mann flarke ruſſiſche Armee 
beden follte. Um 7. Juli traf die Nachricht von dem 
Verluſte Memels in dem preufifden Hauptquartier gu 
Snfterburg ein, und Graf Dohna wußte den Feldmar⸗ 
fchall gu bewegen, zur beffern Deckung RKinigébergs mit 
feinem Heere nad) Weblau zurückzu hea, inem ſpaͤ—⸗ 
tern Befehle des Koͤnigs zuſolge beſchloß Lehwald aber, 
ben Ruffen entgegen gu gehen und fie wo midglid vor 
ihrer Vereinigung anjugreifen. Graf Dohna erbielt den 
Befehl uͤber die Avantgarde (8 Bat. 4 Esc.) und follte 
mit derfelben nad) Georgenburg vorriiden. Am 8. Au⸗ 
uft erbielt er in Galau die Meldung, daß dad ruſſiſche 
, eaten ine fon in Gumbinnen angelangt fei, und 
anftatt fid) nun um fo mebr gu beeilen, die Pofition vor 
Georgenburg gu erreichen, ging Dohna am 10. bis Kal: 
lebnen zuruck. Wahrſcheinlich liegt der Grund gu diefer 
tidgdngigen Bewegung in den perſoͤnlichen Mishelligtei« 
ten des Grafen Dobna mit dem Feldmarſchall, und 
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ii hat ifm dieſe Eigenmaͤchtigkeit nie verzeihen 
koͤnnen. 
Die Vereinigung ſaͤmmtlicher ruſſiſchen Corps fand 


nun am 18. ungehindert bei Inſterburg ſtatt; am 27.. 


und 28. ging die ruſſiſche Armee uͤber den Pregel und 
erfocht am 30. Aug. bei Groß-Jaͤgerndorf (ſ. d. Art) 
einen Gieg fiber die preufifthe Armee. Graf Dobna 
befebligte in diefer Schlacht daé erfte Treffen, beftehend 
aus gwei Grenadier: und zehn Musfetierbataillonen, Er 
führte kühn die Bataillone gegen die Ruffen heran und 
wurde felbft dabei verwunbdet. 

Mach feiner Genefung ging er nad) Pommern und 
iibernabm 1758 ben Dherderebl iber die daſelbſt befind⸗ 
liden Truppen (20 Bataill. 52 Eéc.), mit welchen er 
Stralfund einſchloß und die Schweden im Zaume bielt. 
Als aber die Ruffen Aber die Weichſel vordrangen, mars 
ſchirte Dohna auf Befehl des Koͤnigs an die Oder, um 
ihnen den Übergang fireitig zu machen. Den 6. Gul. 
langte ex in Schwedt an. Die ruffifche Armee erleich⸗ 
terte durch ibre Langfamfeit bedeutend die Aufgabe des 
preußiſchen Generals; ben 2. Sul. war fie in Pofen ver⸗ 
fammelt, und den 8. Aug. teaf fie erft in Zandsberg ein. 
Graf Dobna hatte in der Vorausfegung, die Ruffen 
witrden bei Frankfurt den libergang zu erzwingen fuchen, 
am 6. Auguft ein Lager in ber Nabe diefer Stadt be- 
gogen, alé aber dieſelben von Landsberg gegen Kiftrin 
rückten und dieſe Stadt am 15. bombarbirten, marſchirte 
Dobhna die Oder wiederum abwaͤrts und lagerte fic bei 
Gorgaft, wo der Koͤnig am 22. mit 16 Bat. und 26 
Esc. eintraf und den Dberbefebl uͤbernahm. In der 
Schlacht bei Zorndorf (f. d. Art.), weldhe am 25. Aug. 
geſchlagen wurde, commanbdirte Dobna die Infanterie 
des rechten Fluͤgels. — Wenige Tage nach ber Schlacht 
brad ber —— Sachſen auf und General Dohna 
blieb, mit 21 Bat. und 35 Esc. zur Beobachtung der 
Ruſſen, zurück. Dieſe zogen ſich, um die Belagerung 
von Golberg zu decken, die am 4. Det. begann, hinter 
bie Pline zuruck. Dohna folgte ibnen und machte mehr: 
malé Verſuche, Colberg gu entfesen. 

Die Folgen der unglücklichen Schlacht von Hoch— 
fird) am 14. Dect. riefen ibn mit dem grifiten Theile feis 
ner Truppen an die Elbe. Am 31. Oet. brach er von 
Stargardt auf und vereinigte fic am 14. Nov. vor Tor⸗ 
gau mit dem Generale Wedel. Am 15, marfehirte Dobna 

egen Gilenburg, wohin fic) der dfterreichifde General 
Se abbit vor den General Wedell zurückgezogen hatte, und 
drdngte nach einem kurzen Gefechte die DOfterreicher bis 
Grimma jurid. Der Kinig fam jest felbft nad) Gad: 
fen und durfte es wagen, den General Dohna wieder 
gegen die Schweden gu detafchiren. Diefe Hatten ſich 
aus den Marken zuruͤckgezogen und ftanden, gegen 16,000 
Mann ſtark, bei Anclam ihnen gegentiber der General 
Manteufel mit 5000 Mann. Dobna ridtete feinen 
Marfa) durch die Marken und Medlenburg gegen die 
rebel, erſchien unerwartet vor Dammgarten, vollfom- 
men im Ridden der ſchwediſchen Stellung, und zwang 
fie fo, fic) nad) Stralfund und Bügas zurückzugiehen, 
wobei fie 3000 Mann und ſehr viele eroberte Plaͤtze ver⸗ 
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loren. Im Mears des —— Jahres 1759 ſtand Dohna 
mit 23,000 Mann bei Greifswald ben Schweden gegen⸗ 
fiber, alé aber General Soltifow mit 78,000 Mann 
Ruffen die oͤſtlichen Provingen bedrohte, erbhielt ex den 
Befehl mit 18 Bataillonen und 30 Escadrons (17— 
18,000 M.) den Ruffen entgegensugeben. Krankheits 
balber war Dobna von Pommern nach Berlin gegan- 
gen, und traf erft am 4. Suni bei der Armee cin, mit 
welcher er am 12, Landsberg erreichte. General BWo- 
persnow, der des Koͤnigs Bertrauen ganz befaf, war 
dem Grafen Dohna beigegeben, um gewifjermafen defjen 
Operationen ju leiten. Am 23. trafen 10,000 Mann 
Verſtaͤrkung von der Armee des Pringen Heinrich ein, 
und bis gu diefem Tage war Dohna unthatig im Lager 
vor Landsberg ſtehen geblicben, ſtatt den ruſſiſchen Corps, 
die fic vereingelt der Warthe ndberten, raſch entgegen⸗ 
gugeben; denn dies war die einzige Moͤglichkeit, bei fo 
grofer UÜberlegenheit ded Feindes, tinige Bortheile uber 
denfelben gu erringen. Um 26. marfcirte die preußiſche 
Armee nad) Birnbaum und von hier gegen Pofen, wo 
fic aber ſchon die ruffifhe Armee, 76,000 Mann ſtark, 
concentrirt hatte. Gin Berfud gegen die dortigen ruſſi⸗ 
fden Magazine mufte daber aud miéslingen. Dobna 
begann jest fire feine Berbindung mit bem Koͤnig (in 
Schleſien) yu firdten, und bieS um fo mehr, alé Sol: 
tifor in der Ridtung gegen Frankfurt marſchirte. Seine 
Langfamfeit aber geftattete bem General Dohna, die Gez 
gend von Zuͤllichau friiher alé die Ruſſen gu erreichen 
(den 24. Sulius). Das Rictige in diefen Maͤrſchen 
wird aber durch die Unentſchloſſenheit, womit er einige 
Gelegenbeiten, die Ruffen unter den glaͤnzendſten Bers 
bdltniffen angugreifen, wie dies am 10. und 11. Juli 
bei Kazmierz und Wylczyn der Fall war, ungenugt lief, 
in Schatten geftellt. 

Der Koͤnig, ungufeieden mit den Operationen des 
Grafen Dohna, beſchloß, ibn durch ben General Wedell 
abléfen gu laffen. Gr ſchrieb dem General mit vieler 
Schonung: „Ihr ſeid gu frank, um Euch ferner mit dem 
Gommando ju befaffen. Shr werdet wohl thun, Eud 
nad) Berlin bringen gu laffen, um Cure Gefundheit her: 
guftellen.” Am 22. Ful. traf Wedell bei der Armee ein 
und Tages darauf lieferte er den Ruffen das unglück— 
liche Gefecht von Kay. Dohna begab fid nad Berlin 
zurück und ſtarb bier am 19. Mat 1762, ohne wieder 
iné Feld gu riden*). (4. v. Witszleben.) 

DOHUD (0b i. zwei Feften), eine bedeutende Stadt 
und §eftung+) in Indien, an der Grenze Malwa’s und 
Gujerats, widtig wegen ibrer Lage am bequemften und 


*) Hucllen: Kbnig, Leriton aller Helden und Militairper- 
fonen, welche fid) im preufifchen Dienfte beruͤhmt gemacht haben. 
1. Thl. Biograpbie universelle. T. 1H. floyd und Sempel: 
hoff, Gefchichte des ſiebenjaͤhrigen Mrieges in Teutſchland (Bere 
lin 1785—1801'. Ardenbols, Gefch. d. fiebenjdbrigen Krie⸗ 
ges (Berlin 1795). Gefch. d. fiebenjabrigen Mrieges, . bearbettet 
von ben Officieren bes grogen Generalftabed (Berlin 1828). His- 
toire de In guerre de sept ans. Oeuvres posthumes de Frédé- 
ric IT,, roi de Prosse (Berlin 1788). 

+) Malcolm, Political History of India. 
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daher befucteften Paffe zwiſchen den innern Provinzen 
Nordweſt-Indiens und der Halbinſel Guzerat. Daher 
wird fie von Reiſenden und Kaufleuten haͤufig beſucht, 
als ein Durchfahrtsort des binnenlaͤndiſchen Verkehrs zwi⸗ 
ſchen Oberindien, Malwa und Guzerat. Die Stadt hat 
einen großen Umfang, die Haͤuſer ſind wohlgebaut und 
der Bazar iſt mit Waaren wohl verſehen. Die Feſtung 
war fruͤher ein Karavanſerai, der Sage nach von Au— 
rengzeb errichtet. Sie halt 450 Fuß im Umfang; im 
Gnnern flebt eine Mofchee und andere huübſche Gebdude, 
alle von fejten und fchon gearbeiteten Materialien. &. 74° 
20! Sftf. v. Gr., 22° 55' n. Br. (Palmblad.) 

DOK, ein Gaftell im Norden von Jericho"). Hier 
ließ Ptolemdué, dem der Oberbefehl uͤber bie Jordan: 
ebene (el: Gaur) anvertraut war, feinen Scwiegervater, 
ben Makfabdifchen Firften und Hobenpriefter Simon, und 
deſſen Sdhne Judas und Mathatias ermorden. 1 Bd. 
Der Maffab. 16, 11 —17. (Tuch.) 

DOKETEN *) nennt man die Anhanger derjenigen 
Anficht, nad welcher Chriſtus, ald er auf Erden lebte, 
nicht mit einem wirklich natirlichen, dem der uͤbrigen 
Menfden weſentlich gleichen menſchlichen Koͤrper beklei⸗ 
det war, ſondern mit einem, der blos ein ſolcher zu ſein 
ſchien. Der Name der Doketen (von doxziv), welcher 
fic) juerft vom Serapion, Biſchof von Antiochien gu Ende 
des zweiten Jahrb. (f. Luseb. H, E. V1, 12) und von Cle⸗ 
mens von Alexandrien (Strom. VII. p. 900) gebraucht 
findet, iff der gewdhnlidfte fiir fie. Sonſt werden fie aud 
noth Phantafiaften (von parrucia), Phantafiodo: 
feten, Dpinarii, aud Opinati genannt. Man hat fid 
hierbei gu biiten, Daf man fich unter diefen Dofeten nicht 
eine beftimmte ketzeriſche Gecte denfe, wie dies nament⸗ 
lich wegen ber Angabe des Klemens, daß Jul. Caffianus, 
vielleicht ein Alexandriner ded zweiten Jahrh., der Stife 
ter des Doketismus (4 rig doxijoews edeywr) gewefen 
fei*), vor Gh. W. Fr. Wald die gewoͤhnliche Meinung 
war, wenn man anders unter einer Gecte eine von der 
groͤßern kirchlichen Gemeinſchaft abgefonderte, in Folge 
der betreffenden gemeinſchaftlichen Abweichung auc aͤu⸗ 
fierlid) unter fic) verbundene Fleinere Partei 34 Viel⸗ 


*) Der Name AJoix iſt nad bem Syriſchen eine Warte, von 
einem Gtamme: ſich umfehen. Davon ein hodgelegener (vgl. 
Sepa bet Jos. Ant, XI, 8, 5), befeftigter Ort. Die Form daywy 
bei Sofephus (Ant. XII, 8, 1. B. J. 1, 2, 3) gehoͤrt nur dem 
Streben gu Hellenifiren an. 

1) Bergl. doer diefelben in den fruͤhern Griftliden Jahrh. 
H. A, Niemeyer, De Docetis. (Hal, 1828.4) 2) G. Clem, 
Alex, Strom, III. p. 465, cf. Theodoret, Fab; haeret. I, 8. Die 
Stelle im Clemens (Aft fic) nicht anders erfidren, alé daß Gaffian 
Stifter ber dokctifden Lehre geiwejen fei. Mit Baumgarten: Grus 
ſius (Dogmengeſch. I. S. 102) an irgend eine andere Idzxnors, 
4. B. an cine doxqmoopée gu denken, erlaubt der ſchlechthin gee 
braudjte Ausdruck doxnars nit, welder bei Clemens grade in 
diefer vorzugeweiſen Bedeutung des Doletismus gebraucht wird. 
Bgl. Strom. VI, G49. as. VIL, 900. Andere fdreiben dagegen 
Gimon bem Magier den Urfprung doketifder Anfidten gu, fo 
Augustin, De haeres, 1. Bpiphan. XXI. PaAtlostr. 
cap. XXIX. Indeſſen ift hierbet freilich immer zwiſchen der doe 
—* Lehre und einer doletiſchen Secte wohl gu unter⸗ 
ſcheiden. 


. Cucytl. d. W. u. K. Erie Section. XXVI. 
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mehr wor dieſe Anſicht Anhangern fehr verfchiedener Sec: 
ten, ja felbft gum Theil der Eatholifden Kirche, gemein, 
und bielt ihre Theilnehmer keineswegs in einem eigenen 
dufern Berbande gufammen, wie denn letztere allerdings 
aud, je nad den verfchiedenen Grinden, weshalb fid 
ihnen dieſe Anſicht empfahl, in deren naͤherer Geftaltung 
keineswegs immer einverfianden waren: Um nun aber, 
wie Ddiefe Modificationen und die Abſicht diefer ganzen 
Meinung iiberhaupt, fo deren eigentlidhen Sinn und Vers 
breitung voͤlli et gu begreifen, if es nothwenbdig, etwas 
naͤher in die Urſachen einzugehen, die fie hervorriefen. 
Sie waren, wie ſchon angedeutet, verſchieden. Die 
aͤlteſte und am fefteften gewuͤrzelte, welche auch bei wei: 
tem am meiften dazu beitrug, diefe Meinung namentlid 
in den dltern und mittlern Zeiten gu empfehlen, grin 
dete fi) auf die angenommene Unvollfommen: 
heit, oder gar Bisartigkeit aller Materie, 
nad welder denn Chriſtus, falls er in Wahrheit einen 
materiellen Koͤrper angenommen oder erhalten hatte, nidt 
ber Fledenreine hatte fein finnen, als welden ihn die 
chriftlidhe CExldfungstheorie foderte. Die Annahme von 
ber wefentlidben Unvollfommenbeit, oder gar Bisartig- 
Feit aller Materie war lingft ſchon vor Chriſtus im orien⸗ 
talifden und griechiſchen Dhilofophumenen ausgefproden, 
ja fie war felbft ſchon in eingelnen Fallen bis gu der anz 
bern von nur ſcheinbaren Koͤrpern hoͤherer, reinerer Gei- 
fier oder auch der Gottheit ſelbſt durdgebildet, falls diefe 
in fidjtbare Beruͤhrung mit dez finnliden Welt traten. 
So vergleicht Neander (genet. Entwidel. der vornehmſten 
gnoſt. Syſteme S. 23) die Anfidt des indiſchen Idea⸗ 
ligmus von der Maja, dem Seheine finnlider Einbil⸗ 
bung, durd welden fic) Der Brahma in verfchiedene 
Formen gu verfchiedenen Zeiten hile, um dem Menfden 
gu erfcheinen, deshalb vielleicht minder paffend, weil die 
Maja, in welder das Géttlide gum Sinnlichen uͤber⸗ 
haupt berabfteigt, vielmehr die fcheinbare Nichtigkeit der 
geſammten ſinnlichen Welt umſchließt; alles UÜbrige alſo 
nicht minder, oder eben inſofern ſcheinbar iſt, als es ſelbſt 
Maja iff. Weit enger ſchließen ſich die ſpaͤtern Anſich⸗ 
ten chriſtlicher Doketen in der angegebenen Begruͤndungs⸗ 
art an juͤdiſche und namentlich juͤdiſch⸗ alexandriniſche 
Philoſophumene an, welche hier einige naͤhere Beleuchtun 
um fo dringender fuͤr fic) fodern, je ſichtlicher jene fi 
an dieſe thatſaͤchlich anlehnen, wie dies theils daraus ers 
hellt, daß, noc ehe ſich das Chriſtenthum aus den Feſ⸗ 
ſeln fremder und namentlich jüdiſcher Speculationen ldfte 
und ju felbftdndig ⸗ ſpeculativem Streben erwachte, ein 
chriſtlicher Doketismus bereits vorliegt (wie wir dies bald 
naͤher ſehen werden), theils daraus, daß ſelbſt einige 
Schwankungen im letztern aus jenen Unterlagen ſich vor⸗ 
nehmlich ableiten laſſen. Die juͤdiſchen Alexandriner hiel⸗ 
ten naͤmlich, ſei es nun ſelbſt wieder aus orientaliſchen, 
oder, was wahrſcheinlicher iſt, aus griechiſchen Quellen, 
leichfalls an ber Nichtswuͤrdigkeit und Hemmkraft der 
aterie feſt, und da fie bod auf ter andern Seite die 
Theos und Angelophanien gu erfldren batten, die in ibs 
ren beiligen Schriften dfter wiederfehrten, fo entwicelte 
fidh bei ibnen gang daffelbe Beduͤrfniß or! einem Doz 
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Fetigmus, als es im Gbriftenthume bei dieſem Stands 
punfte der Fall war. Ebenſo wenig als Chriftus fonnte 
dod das gittlide Weſen felbft irgend welche Unvoll- 
fommenbeit in fid) aufnefbmen, ober fonnten die Engel, 
indem fie gum DHeile der Menſchen diefen in fichtbarer 
Geftalt erfchienen, in Folge dieſes ihres fegnenden Ent: 
fluffed, wenn auc) nur auf bie Dauer dejjelben, min- 
der verebrungéwirdig fein. So erflart fid) der juͤdiſch⸗ 
alexandriniſche Doketismus ſehr leicht durch fic) ſelbſt *), 
welcher ſich namentlich bei Philo in einigen aͤußerſt merk⸗ 
wuͤrdigen Stellen ausſpricht. Wor allem de dbrahamo 
pag. 366 edit. Zurneb. et Hoeschel. (Frankof. 1691. 
fol), wo er, indem er von den drei goͤttlichen Naturen 
redet, die Dem Abraham gu Mamre erfcienen feien (Ge- 
nes. 18, 1 sy.), fagt: teguotiov dé xai 1d uh) mEvdv- 
Tag newavtwy za ph eodiovtag eodibvrwy mapézew 
gartaciay, “AG Taira ye wg axdlovda’ 1d d2,xed- 
tov ixeivo tepatmdéataroy kowmatovs b¥tag TOU- 
tove owpatog elo iddav dvyFeunwy pepog- 
gpaotur, zug th ngic tiv dotetoy, Vergl. aud 
de vit. Mos, 1. p. 609. Dierbei ware e6 uͤbrigens naz 
tuͤrlich geweſen, wenn fic unter Fefthaltung des Prine 
cips folder Dofetismus zunaͤchſt in zwei verſchiedene Zweige 
gefpaltet hatte, je nachdem man entweder von dem goͤtt⸗ 
lidhen Weſen ſelbſt oder nur von hoͤhern reinern Geiſtern 
ſprach, welche in menſchlicher Geftalt die Erde betra— 
ten. Waͤhrend naͤmlich bet jenen uͤberhaupt alle wirkliche 
Meaterie entfernt gedacht werden mußte, indem es thats 


fadlid) ohne alle Unvollfommenbejt war, mithin bei deſ⸗ 


fen Erſcheinung nidt nur die menſchliche Kérperform, 
fondern tiberhaupt alled Koͤrperliche als nur auf Sein 
berubend, anzunehmen ftand, [ag bei der Erſcheinung 
hoͤherer Geifter etwas Koͤrperliches ſchon wirklich vor, 
nur war dies freilich eigentlich nicht menſchlich, fon: 
dern den eigenthuͤmlich menſchlichen Beduͤrfniſſen und 
Schranken entzogen. Zwiſchen dieſen beiden mochte 
ſich leicht noc) aus einem andern, wenn ſchon mit dem 
fribern verſchmolzenen philofophifden Anlaſſe ber, ein 
dritter entwideln, durch welden vornehmlich die Schwan: 
fungen veranlaft werden fonnten, die ſich, wo der drift 
lide Doketismus auf der jest beruͤhrten philofopbifden 
Unterlage beruht, im Betreff der vollFommenen Koͤrper⸗ 
lofigfeit ober der nur ſcheinbaren Menſchlichkeit bes menſch⸗ 
licen. Koͤrpers Sefu finden und uné hier vornehmlich ine 
tereſſiren. Es lag naͤmlich im Weſen dieſer alerandri- 
niſch⸗ neuplatoniſchen Speculation, von dem Urgoͤttlichen 
ein anderweit Goͤttliches zu unterſcheiden, welches das 
Goͤttliche und rein Materiale wirklich verband. In Be— 
treff dieſes Mittelgliedes oder des Adyog und ſeiner Kraͤfte 
nad mindeſtens juͤdiſch⸗ alexandriniſcher Terminologie (die 





3) Zumal ba es ſich aud, abgeſehen von aller alexandriniſch- 
philoſophiſchen Unterlage, ſehr leicht empfahl, daß Engel, als 
hoͤhere Geiſter mit einem thatſaͤchlich hoͤhern und feinern Koͤrper 
bekleidet, falls fie als Menſchen erſchienen, eben nur ſolche p fein 
fdienen. Vergi. Tobias XII, 19. ete. Joseph, Antiq. I, 11, 
. 2 V, 6. §. 2., obſchon es nicht gang Har ift, inwieweit biefe 
genannten Schriftſteller doch nicht ſchon vielleicht vom Ulerandris 
nigmué ergriffen waren. 
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ſich dann aber auch auf die chriſtliche uͤberdehnte) war 
es nicht gang flac entwickelt, ob gu dieſem irgend etwas 
Materiales hingutrete oder nicht. Zwar von der gewoͤhn⸗ 
liden Materie ſchien es Allen gleichmaͤßig befreit und 
mußte es ihnen ſcheinen, aber der fpdtere Neuplatoniss 
mus vorgiiglid erfand eine himmlifche Materie, durch 
deren Zumiſch Das anderweit Goͤttliche aber nicht mehr 
nothwendig befledender irdiſcher Materie theilbaftig ward, 
dabei aber dod) fic fefter von dem Urgoͤttlichen unters 
fied, und gewiſſermaßen ſichere wefentlide Exiſtenz an- 
nabm. Sollte hiernad von einer irdiſchen Erſcheinung 
diefer goͤttlichen Mittelurfache oder des eigentlich weltver= 
bindenden Mittlers die Rede fein, fo Fonnte es in Folge 
bes Schwankens ber Principien nidt wunbderbar fein, 
wenn fic) nun auc) daruͤber ein Schwanken vorfand, ob 
et bei dem Schein eines menſchlichen Koͤrpers, ohne als 
len wirklichen Koͤrper, oder dod) nur von einem hoͤhern, 
aͤthetiſchen Koͤrper bekleidet erfchienen fei. Zwar zogen 
die judiſchen Alexandriner, ſoweit fie uns bekannt find, 
ſchaͤrfere Beſtimmungen des Doketismus uͤberhaupt noch 
nicht"), und verwickelten ſich fo auch nicht in die Unbe— 
flimmtbeit, die Dann bei einem moͤglichen finnliden Er— 
ſcheinen bes Acyog hervorgetrefen fein würde; indeffen 
bis gur naͤchſten Anwendung vorbereitet, lagen fie nichts 
Deftoweniger vor. 

Sn bie Beit folder theils durchgefiihrten, theils min- 
deſtens vorbereitenden Speculationen fiel die Entitehung 
des Chrijtenthums und der Auftritt Nefu, des Sohnes 
Wottes, und die lbertraging doketiſcher Anfidten auf ihn 
ijt eine der früheſten Spuren von bem entfiebenden Ein— 
flufje judiſch- alexandriniſcher Gyeculationen (die jedoc 
ſchon damals keineswegs mehr auf Alerandrien oder auf 
die Juden befdranft waren, fondern aus den mannich⸗ 
faltigften Urfachen fic) faft uͤber die ganze cultivirte Erde, 
ja felbjt, unter, den natuͤrlichen Modificationen, bei den 
Heiden ausjubreiten begannen, und fic) unter diefen durch 
ben Hinjutritt anderweiter orientalifcher Philoſophumene, 
burd) Erneuerung des Studiums des Platon und einige 
eigenthimliche Speculationen jum heidniſchen Neuplatus 
nismus umwandelten) auf chriſtlich- religidfe Denfart. 
Denn die Beſtreitung defjelben, namentlid) in den apo— 
ſtoliſchen Briefen bes Johannes, leidet trot deffen, daß 
Baumgarten + Grufiu’ (Dogmengefhidte 1. Band GS. 
104) es neuerdings leugnete, feine erheblichen Zweifel. 
Man Fann bei der- wiederholten Misbilligung. der py 
opohoyotrtwy ‘Inooty Xerariv ipyiuevoy éy aupxi (vgl. 
1 Sob. 4, 2 und 2 Sob. 7) an nichts Anderes denfen. 
Die anderweit vorgeſchlagenen Erklaͤrungen find bet weis 
tem unwahrſcheinlicher als die Annahme, daß jener doz 
ketiſche Ierthum ſchon fo frith unter den Ghriften An— 
Flang gefunden babe (val. befonders Luͤcke Commentar 
uͤber die Schriften bes Cvangelifien Johannes, 3. Bd. 





4) In den erwdbnten Stellen bes Philo liegt Feine dergleichen 
vor, und dber bie Unbeſtimmtheit des Buchs Todias und des Fos 
fephus bieritber (f. bie vorhergehende Mote) haben ſchon Figen 
(Ginteitung gum Bude Tob. S. 268) und Bretfdneidber (ca- 
pita theolog. Iudacor. dogmat. e Flavii Josephi script. collect. 
p. 89 aq.) das Nothige bemerkt. 
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S. 62 fg.), welches gar nichts Auffallendes haben Fann *). 
Ungewiffer find andere Stellen, welche man aué den Jo— 
hanneiſchen Schriften angeführt bat, um in ibnen pole: 
miſche Bejiehungen wider den Doketiémus zu finden, 
namentlid) Job. 1, 14; 19, 34 fg.3 20, 173 1 Sob. 
1, 1—3; inbdeffen bedarf man ihrer auch infofern nidt, 
alé man jene Beziehungen uͤberhaupt gu belegen ſucht. 
Dies apoſtoliſche Entgegentreten gegen das erfte Ent: 
fichen chriſtlich⸗ doketiſcher Anfichten und die widerftreben: 
ben Urtheile febr friher und hodgeacteter Kirchenlehrer, 
vornehmlich bes Ignatius *), Tertullian 7) und der Oeci 
Dentalen uͤberhaupt liefen fie. namentlich in der Faffung, 
in der fie uns jegt befchaftigen, durchgdngig alé ketzeriſch 
anerfannt werden, und wenn aud einige fatholifce Leh— 
rer, wie wir dies bald von Clemens und Drigened et: 
was naͤher fennen lernen werden, fic) gu doketiſcher Anz 
ſicht uͤberhaupt etwas naͤher hinneigten, fo gefdab dies 
immer auf etwas anderm Wege und in etwas anderer, 
bisher noch nicht direct gemisbilligter Weife, ob fie fic 
aud ſchon alfo nur dirftig und gemisbilligt erbielten. 
Indeß regte doch der entitehende und fic fort und fort 
verbreitende Gnofticiémués, die im Wefentlidhen ganz auf 
jener alexandrinifdjen Unterlage rubte und im Dofetis: 
mus gleidfam feinen erjten Keim aufwies, diefen felbft 
in jener fruͤhern Weife fo trdftiqg wieder auf, daf man 
Sfter geneigt gewefen ift, Doketismus und Gnofticis: 
mus als unjertrennliche Gefaͤhrten angufeben. Doc ift 
man in neuvern B3eiten biervon mit Recht immer mehr 
abgegangen. Nicht nur naͤmlich, daß der Doketismus, 
wie wir died bald ndber ſehen werden, aud) noch auf 
gan; anbdern Bafen ruben fonnte, alé auf gnoftifden, 
fo fonnten die Gnoftifer aud nur dann fid) yu dem Doz 
kytismus hinneigen, wenn fie in Chriftus eine uͤbermenſch⸗ 
lide Kraft erfannten, wie fie fid) bei dem grébern ma: 
terialen menſchlichen Koͤrper nicht hatte aͤußern koͤnnen. 
Wo dies fehlte, wie z. B. bei dem Baſilides und den 
Karpokratianern ), die in tem Erloͤſer nur eine vortreff⸗ 
Tide menfdliche Natur anerfannten, fonnte der Doketis: 
mus feine Statt finden. Allein je feltener im Ganjen 
jene Bedingung feblte, deffo odufiger und enger verknuͤpf⸗ 
ten fic) in Wahrheit doketiſche und gnoſtiſche Irrthuͤmer 
im Allgemeinen. In legtern trat dann auc vielleicht 
die boppelte Modification doketiſcher Lehren wirklich her— 
vor, die wie bereits oben in ihren Urfachen und Gegen: 
fiande etwas ndber beleuchtet haben, nad) deren einer 
naͤmlich der erfchienene Chriſtus obne allen Koͤrper war, 
waͤhrend er nad der andern minbdeftens infofem nur 





5) Bal. hiergu aud die Stelle bes Hieronymus, Adv, Lu- 
cif. edit. Mart. ‘Tom. 1V. Pars II. p, 80%: Apostolis adhuc in 
saeculo superstitibus, adhuc apud Judaeam Christi carne re- 
centi phantasma Domini corpus asserebatur. 6) Bgl. Epist. 
ad Ephes. VII, 18. ad Trall. IX, 10. ad Smirn, 1—8. 
Welder ſich gegen die putativa Christi corpulentia nicht wenig 
eveifert, befonderé adv. Mare. LIT, 11, 8) Hieruͤber fowol als 
Aber bie fpdter gu erwaͤhnenden Lehren efngelner Gnoſtiker ift das gt: 
nannte trefflide Werk Neanders fortwaͤhrend gu vergleichen, wel⸗ 
es aud den lebendigen Sufammenhang naͤher angibt, in wel: 
chem die cingelnen Dogmen gu bem Gefammtgebiet ihrer über— 
ztugungen flanden, wad hier weber moͤglich, nod ndthig war. 
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ſcheinbar koͤrperlich ba ftand, als er feinen wabrhaft 
menſchlichen Koͤrper hatte, obfdon ihm ein wirflicder, 
wenn ſchon feinerer und aͤtheriſcher, Koͤrper nicht abzu⸗ 
ſprechen ſei). Ich fage vielleicht, weil letztere Än—⸗ 
ſicht bei der immer mehr ſich verbreitenden gnoſtiſch- plas 
toniſchen Lehre von einer himmliſchen Malerie fo vor— 
herrſchend iff, daß fie faft gang vorzugsweiſe Aufnahme 
gefunden gu haben ſcheint. Mur etwa bei Cerdo von 
Antiodhien und feinem Schuͤler Marcion aus Sinope, 
bod) wahrſcheinlicher nod) bet Gaturnin mag der ftrenz 
gere Doketismus vorgeherr{dht haben. Die Balentinias 
nifhe Schule dagegen und mit ibr Barbdefanes, die ſpaͤ— 
tern Bafilidianer, auch vielleicht Tatian der Syrer blie 
ben einmithig bei einem feinern Koͤrper ſtehen, ob fie 
ſchon aud) wieder bierbei uͤber den Theil, den diefer feis 
nere Koͤrper an den Handlungen, Schwaͤchen und Leis 
ben Jefu genommen habe, verfchiedene Anſichten entwi- 
dein fonnten und entwidelten, wie denn Valentin, ob 
er ſchon lebrte, daf Jefus von bem Demiurgen einen 
Kirper aus himmlifchem Stoffe gewoben, empfangen, 
nichts Irdiſches von der Maria angenommen babe, fons 
bern durch diefe nur wie durch einen Kanal (we de& 
owhjvoc) hindurchgefloſſen fei, deffen Handein, Leiden 
und Sterben Feineéwegs alé ein nur fcheinbares betrach⸗ 
tete, fondern died nur infofern von dem gewoͤhnlich 
Wenſchlichen unterfchied, als Jeſus nicht gu Folge feiner 
Matur, fondern gu Folge feines freien Willens und ſeines 
Endjweds, die Menſchen gu erldjen (xar’ olxovdusav) Al- 
les ertragen, atic) gegeffen, getrunfen und gelitten habe; 
die fpdtern Bafilidianer dagegen die Seiden 84 dadurch 
von ihm entfernten, daß ſie dichteten, er habe, als er 
gum Tode gefiihrt worden fei, ſeinen ſeitherigen menſch⸗ 
lichen Koͤrper in den des Simon von Kyrene und deſſen 
dagegen in den ſeinigen umgewandelt, weshalb denn auch 
Simon vielmehr fei gefreusigt worden; Bardefanes end— 
lid) den feinern Korper Sefu bei yollfommener Unem: 
pfinglichFeit gegen menſchliches Leiden von diefem aud in 
Feiner Weise afficirt annahm. 

Der Gnoflicigmus ift in der chriſtlichen Kirche ei: 
gentlid) niemals villig auégeftorben, wenn man naͤmlich 
alé deſſen wefentlides Merkmal die voͤllige Ausſcheidung 
der Materie von Gott und die wefentlidhe Unvollfom- 
menbeit Derfelben betradtet, und ba, wie wir bereits bes 
merften, der Doketismus, wenn ſchon nicht nothwendig, 
doc) leicht und natirlid) mit bem Gnofticiémus verbunz 
ben war, fo fann es nicht Wunder nehmen, wenn aud 
jener fort und fort wieder auftauchte. Zunaͤchſt und vor: 
nehmlich war es der Manicddigmus, der in feinen man⸗ 
nidfaltigen ſpaͤtern Gefialtungen diefe ganze Denkweife 
auf die mittlern Seiten fortpflanste. In je ſchaͤrferm 
Gegenfage ndmlid) Manes das Reich des Geiftes oder 
ded Lichtes und bas der Materie oder der Finfternig 
ftellte, deſto nothmendiger und fchirfer mußte ſich fein 
Doketismus ausprdgen, da er dod immer an der Gleich⸗ 

9) Sie werden aud neben einander geftellt bei Novat, de 
Trinit. cap. 10. dren. UN, 16 ftellt drei @attungen gufammen, 
indem er nod) ben WedfelLorper beifuͤgtz body mute immer auch 
bei dieſem cine von ben beiden fruͤhern — unterliegen. 
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wefentlidfeit bes Sohnes mit bem Vater fefibielt. Ihm 
jufolge hatte demnach aud) Chriſtus, indem er alé Menſch 
erfchien, gar feinen Koͤrper, nicht nur feinen menſchlichen, 
und ward nur fcbeinbar jum Menfchen, um ſinnlich wahr⸗ 
nebmbar fein und zur Befreiung der der materialen Welt 
anbeimgefallenen Lichtweſen wirfen zu koͤnnen. Ahnli⸗ 
ches kehri dann in den ſpaͤtern manichaizirenden Secten 
wieder. So berichtet wenigſtens Auguſtin (Serm. 238. 
p. 694. tom. 5 opp.), dag die Priscillianiſten den Maz 
nichdern aud) infofern beiftimmten, als fie Chriſtus einen 
wabren Koͤrper abfprdchen, und Gleiches erzaͤhlt Euthy⸗ 
mius (panopl. Tit. XXIII. sect. 8. p. 63. ed. / olf) 
von den Bogomilen, welded fid, falls man einen hiſto⸗ 
riſchen Zuſammenhang zwiſchen diefen und den Meſſa— 
lianern annimmt, gut an die gleiche Nachricht des Ti⸗ 
motheus (cap. 8) uͤber dieſe letztern anſchließt. Daf end⸗ 
lich aud die nod) ungleich ſchaͤtfer als manichdiſch mars 
firten Katharer, die fic) in thren eingelnen Verzweigun⸗ 
en bis 3u ben Beiten der Reformatoren hingieben, in 
hnliche Anſichten fic) werden verloren haben, wird theils 
ſchon aué ihren urfpriinglichen und wefentlid) maniddi- 
fchen dualiſtiſchen Grundfaͤtzen klar, theils aber auc durch 
befondere Seugniffe belegt. Bon lestern find vorzuͤglich 
au vergleiden der von d'Achery (Spicil. tom. 4. pag. 
604—6 und Harduin, Acta concil. tom. 6. — 1, 
pag. 622 sq.) mitgetheilte Auffag uͤber die im Anfange 
des 11. Jahrb. gu Orleans entitandene Kegerei und die 
wider diefelbe gebaltene Synode bafelbft vom J. 1017, 
nad welder die Keger unter Andern ausdrüͤcklich be- 
fannten, daß cine wirkliche Geburt, ein wirkliches Han- 
bein, Leiden und Sterben ihrer Ubergeugung nach auf 
Chriſtus nicht finne uͤbergetragen werden, ferner aud nod 
Bonacurso, vita haeret, 8, manifestatio haeresis ca- 
thar. in spieil, d’Acherii, tom. 1. pag. 208 und Mo- 
neta ady. Cath. et Valdens. lib. IL 
Dod ſcheinen aͤhnliche Anfichten in eingelnen my⸗ 
ſtiſch gnoſtizirenden Parteien, ſelbſt nad) der Reforma: 
tion durd. Wir 
Boͤhm erinnern, der bei bem himmliſchen Fleiſche, wel: 
ches ex Jeſu zuſchrieb, dod immer nur an einen ſchein⸗ 
bar menſchlichen Koͤrper des Legtern denfen fonnte, und 
an die ungleid) burchgedildetere Lehre des Menno Simo- 
nis uͤber die Menſchwerdung Jeſu, welche dod nur fir 
einige Beit von einem Theile feiner Wiedertaͤufer feſtge⸗ 
balten wurde. Es war ndmlic) wefentlich dajfelbe, und 
nur in verfchiedene dogmatiſche Form gegoffen, wer die 
frithern Gnoftifer die Annahme eines wirklichen Koͤrpers 
pon Seiten Ghrifti befiritten, weil letzterer dadurch in die 
befledende Beruͤhrung mit der fiindigen Materie gefest 
worden ware, und wenn Menno in ſolchem Falle Chris 
ftus alé nothwendig mit ber Erbflinde bebaftet anſah. 
Gine gweite Unterlage doketiſcher Anſich— 
ten, die fic namentlid bei einigen katholiſchen Theolos 
gen dec fribern Seiten findet, ijt der bisher erlduterten 
nicht gang unaͤhnlich. Nur rubt fie nicht fowol wie diefe 
auf ſchon urſpruͤnglich philofophifher Speculation, das 
Seichen haͤretiſcher Gnofis, fondern ſchloß fic) dem Chas 
rafter des Ratholicismus gemaͤß auf das Engſte an Er: 
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fabrung und beilige Geſchichte an. Ghriftus allein war 
ohne Suͤnde itber diefe Erde gewandelt, ja ohne Leiden⸗ 
ſchaften (anakankws dnadii¢g Clem. Strom. VI, 650; 
VIL, 703), in welden die alexandriniſch-katholiſche Gnos 
fis ſchon Suͤnde erfannte. Wie ware dies bei einem Koͤr⸗ 
per moͤglich geweſen, welder, dem unfrigen gleich, die 
Gegenftdnde, mit denen er in Beriihrung fam, mit Noth= 
wendigfeit felbft ohne eigentlidhe 3uftimmung des verntinfs 
tigen Willend zu Leidenfchaften aufgeregt hatte? Go 
hatte denn Ghriftus, falé man ibm nicht einen nur ſchein⸗ 
baren, menſchlichen Koͤrper zuſchrieb, weder affectlos nod 
ſundlos, weder heiliges Ideal der Sittlichkeit, noch Erloͤ⸗ 
fer fein koͤnnen. Dieſen Schluß finden wit nament⸗ 
lid bei Clemens von Alerandrien, wenn er in ſeinen 
Stromaten 6, S. 649 fg. fagt: aAv eal pev tod 
cwrjeos 6 ama anxacttiv wo oiua tes avayxaias 
tanorolac sig deapoviy yehag-dv ein, Epayey yao ob 
dik Td compa Ivvdues ovveyiuevoy ayla, GAR we pi} 
tovs ovvdvrag diddwe mepl atrod gooveiy vaecthdos 
doneo audhec Dorepov doxfoe tevég avrdy mepavepod- 
otue tnéiafov’ atric de anakdnkug daadys ty x, 
T. 4., und damit man nicht meine, Clemens referire ſol⸗ 
che Anſicht nur von Andern, ohne fie felbft zu theilen 
(tds tndaSor) vergleiche man Paedagog. 1, 5. Strom. 
3, pag. 446 und den barten Auéfall, weldhen Pho⸗ 
tius Coder 109, S. 287 gegen folche Behauptung des 
Glemen$ und her Berufung auf deffen verlorene Hypo⸗ 
typofen unternimmt, Ähnlich nod) Origenes in Cels. 
4, 15; 6, 77; 7, 16. Indeſſen drangte die allgemeine 
Misbilligung diefe Lehre bald und vollig zurück und fie 
verlor fic bei unbejtimmterer GSpecufation in bie haͤre⸗ 
tifhe, gnoftifd) + manicdifde, von welcher vorber die 
Rebe war. 

Gs ift endlid) nur nod uͤbrig ther eine dritte 
Verantlaffung gum Doketismus einige Worte bei: 
gufiigen, welche gang anders wober bereindrad, und 
fic langere Seit in ihrem Einfluß erbielt, naͤmlich von 
monopbyfitifhen Anfidten, ju welchen der Apole 
linarigmus mit feiner unvollffandigen Menſchlichkeit Jeſu 
ben Weg bahnte, obgleid) dieſer das eigentlid) Fdrpers 
lide Moment gang unberuͤhrt lief. Dagegen lag ef in 
ber Natur jener, daß fie leicht die wahre Koͤrperlichkeit 
Sefu zweifelnd in Anfprudh nabmen. Denn wenn die 
menſchliche und die goͤttliche Nature Jeſu nach ihrem Zu⸗ 
fammentritt in eine perſoͤnliche Ginbeit nit in aͤhnlicher 
Weife geſchieden gedacht werden follten, alé etiva in der 
einen menſchlichen Perfoͤnlichkeit, bie koͤrperliche Weſen⸗ 
heit von der geiſtigen; wenn vielmehr angenommen wurde, 
daß aus jenem Zuſammentritte der gwei fo divergirenden 
Potenzen Gin drittes gottmenſchliches Weſen bhervorge= 
gangen fei, welches goͤttliche und menſchliche Praͤdicate 
auf gleiche Weiſe in ſich vereine und gegen fic austaus 
fche: fo war dies julegt immer fo nothwendig ein Mise 
verſtaͤndnifz, als wirklich Entge engefetstes, Vollkommen⸗ 
heit und Unvollkommenheit, Saw che und Almadt, Be: 
ſchraͤnktheit und Unendlichkeit nie wahrhaft vereint gedacht 
werden koͤnnen. Das Eine muß immer, wenn ſchon uns 
merflicher und verftoblener Weiſe, aufgegeden werden, In⸗ 
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deſſen geſtanden ſich dies allerdings keineswegs alle Moz 
nophyſilen gu, und wenn es in philoſophiſchen und na: 
mentlich dogmenhiſtoriſchen Studien gefdbrlid) und un: 
ſtatthaft ift, Folgerungen, wenn fie aud mit nod fo 
Flarer Nothwendigfeit aus den angenommenen Borders 
fagen hervorzugehen fcheinen, denen zuzuſchreiben, welde, 
waͤhrend fie diefe Vorderſaͤtze fuͤr die ihrigen anerfennen, 
die Folgefdge von fid) ablepnen: fo Finnen wit um fo 
weniger den Monophyfiten im Algemeinen den Doketis: 
mué jur Zaft legen, als ibnen ja hierbei aud) nod der 
Ausweg offen land, bie goͤttliche Natur Fefu in ib: 
rer Wurde und in ihrem Ginfluffe gu beſchraͤnken. Bei 
Ginigen geſchah Legteres auch wirklich eben um fic nidt 
in eine nur fdeinbare menſchliche Natur zu verlieren. 
Sie beſchraͤnkten den erfchienenen Jeſus nad der Be- 
feranftheit aller menſchlichen Natur, ſowol phyſiſch als 
geiftig, wie died namentlich bei ben fogenannten Phanto⸗ 
latern, Ktiffolatern und Agnoeten der Fall war. 
Indem dagegen Andere, befonders unter Anregung ded Suz 
lianus, ebemaligen Biſchof von Halicarnaß, auch den Leib 
Jeſu in Folge feine Vereinigung mit bem gottliden nicht fur 
efchaffen oder verweslid erfldren wollten, und Giner 
three Partei, der Fenajas oder Philoponués Ghriftus ins: 
befondere aber menſchlichen Beduͤrfniſſen und Leiden des- 
a entzog, die er blos in Folge ſeines freien Willens 
ehufs der Erloͤſung uͤbernommen habe: fo war biermit 
der Schluß auf einen nur fceinbaren Korper nidt fo- 
wol nabe gelegt, alé diefe Behauptung felbft ausdrid: 
lich auégefprocen, und fie fonnten mit Redt als Phanz 
tafiaften bejeichnet werden. Denn gelegt, felbft, daß 
die Unverweslichfeit und Leidens: und Beduirfniflofigteit 
mit dem Begriff eines wahren und menſchlichen Koͤr— 
pers uͤberhaupt verbunden werden finnte, und es fomit 
moͤglich ware, etwa in Folge der hoͤchſten Reinheit Jeſu 
von Erbſunde und anderweiten Fehlern auc deſſen Mors 
per die hoͤchſt moͤglichſte Stufe der Vollkommenheit an- 
guweifen, wie denn felbft die Ratholifen zuweilen und 
namentlid) Sujtinian in feinem befannten Edicte vom J. 
565 die gemeine Anſicht der Kirche von der hoͤhern Bore 
zuͤglichkeit ded Koͤrpers Jefu bis gu diefem Punkt aus⸗ 
dehnten und der Name Aphtardodoketen den Anhaͤngern 
foichen Giaubens gu voreilig beigelegt war: fo lief fid 
bod) mindeftens ein unerfdaffener menſchlich wah- 
rer Koͤrper Jeſu ohne baaren Unfinn (den man dod) bile 
liger Weife unter Alem zuletzt annimmt) um fo weni- 
get denfen, alé diefer dod) auf der andern Seite gu be- 
ftimmter Zeit und unter beftimmten Umftanden in bie 
Welt getreten fein follte. Se natirlider fic) aber nad 
bem bisher Erlduterten der Dofetismus an den Mono- 
phyſitismus anſchloß, um fo erflarlider ift es, daß, als 
Kaspar Schwenkfeld aus Offigl im 16. Jahrh. in Chri 
flus nur gleichfallé Cine Natur anerfennen wollte, er 
auch gur thatfachlicen Leugnung feiner wirklich menſch⸗ 
lichen Koͤrperlichkeit hingeleitet ward, worauf wir nod 
ſchließlich mit dieſen Worten aufmertfam gemadt haben 
wollen. (Dahne.) 
Dokimasie, f. Probirkunst. ; 

DOKKE, ein ecingemauerter Raum oder cin Bes 
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haͤltniß im innern Theil eines Hafens, welded dad Schiff 
tundherum umgibt. Die Waͤnde der Doffen laufen 
ring8herum; auch fine an bdenfelben Treppen angebradt, 
auf welchen die Arbeiter auf: und abfteigen, um dabin 
ju gelangen, wo fie arbeiten miffen. Diefe Doffen 
miifjen waſſerdicht fein; fie find baber von Quaberfteinen 
erbauet, auf bas Sorgfaltigfte sufammengefiigt, mit Klei⸗ 
erde beftampft und der Boden überdies, wie cine Schleuße, 
mit Roſterwerk belegt und mit ftarfen Bohlen vertafelt. 
Der Hauptywed der Dokken ift, Schiffe in denfelben 
—— zu kalfatern; auch ſelbſt große Schiffe in 
denſelben zu erbauen, weil man durch die Einrichtung 
ber Dokken das Ablaufen und den daraus entſtehen— 
den Schaden vermeidet. Vorn am Eingang iſt eine 
Schleuße, durch welche die Fluth hereindringt und die 
Dokke mit Waſſer anfiillt, ſodaß bas Schiff flott wird 
und dann obne Muͤhe mit der Ebbe heraustreibt. Ebenfo 
treiben die ausgubeffernden Schiffe mit der Fluth in die 
Doffe, wo fie an die erfoderliche Stelle gebracht und 
feftgelegt werden; das Wafer fließt dann mit ber Ebbe 
wieder ab, oder wird, nachdem die Schleuße gefchloffen 
worden, berauggepumpt, ſodaß fie auf dem Scodenen 
fteben und die Arbeiter dberall anfommen finnen. Wo 
Feine Fluth und Ebbe ift, muß das Waſſer jederzeit aus⸗ 
gepumpt werden, weil der Boden fo tief liegt, daß die 
Dokke bei offenen Schleußen voll Waſſer ift, und da biez 
fed immer durchdringt, fo bat man Pumpen angebradt, 
die durch Wafjer> oder Dampfmafdinen a, und Nacht 
in Bewegung erhalten werden. (Braubach.) 

DOKKUM, Doccum, jiemlid gut gebaute Stadt 
in bem Begirfe Leeuwarden ber niederldndifeen Proving 
Friesland. Sie liegt, ungefdhr eine Meile von der 
Nordſee entfernt, in einer ſehr frudtbaren Gegend an 
bem in den Lauwer-Zee mindenden dokkumer Diep, 
welches bei der Fluth fiir die griften Schiffe fabrbar iff, 
hat zwei Kirchen, ein mit einem Thurm und Gloden- 
ſpiele gejiertes Stadthaus, 600 Hauler und 3500 Gin- 
wohner, welde Galjraffinerien, Gichorienfabrifen, Bier= 
brauereien und Branntweinbrennereien unterhalten, Schiff⸗ 
bau und bedeutenden Butter: und Kafehandel betreiben. — 
D. ift eine der dlteften Stddte Frieslands, der Sage 
nach ſchon im J. 240 gegriindet, 739 mit Mauern ums 

eben und unweit derfelben 755 der Apoftel der Teutſchen, 

onifaciué, nebft feinen Gebilfen Adelar, Eoban u. a. m. 
von den Friefen erſchlagen. Nm J. 1572 wurde bie 
Stadt von den Spaniern eingenommen, der groͤßte Theil 
der Ginwohner ermordet und gegen 400 Haͤuſer durch 
Grand verwiifet, fpater aber (1582) von den Niederlan= 
bern wieder erobert und befeftigt. (Leonhardi.) 

Dol, f. Dola. 

DOLA, 1) Dola Sequanorum, f. Dole. — 2) Die 
jegige Stadt Dol in Bretagne, jegt Departement Fle 
und Villaine, Bezirk St. Malo, mit 2500 Einwohnern. 
— 3) Deal in der Graffdaft Kent, unweit von Dover, 
am Sanale. (H) 

DOLABELLA, Lamarck, Zu genauerer Bere 
ſtaͤndigung uber diefe Gattung ijt es nothwendig, Cini= 
ges fiber deren Geſchichte vorauszuſchicken. 
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Man fannte lange nichts weiter von derfelben, als die 
Shale, welhe Rumph (ſ. unten) eben nicht febr 
fenntlid) abgebildet hatte. Ihre eigene Form ſetzte die 
Naturforfher in Verlegenbeit, bis amar ibe einen Platz 
bei den Aplyfien anwies, und die Gattung im Systéme 
des animaux sans vertébres, 1801 aufftellte. Cuvier 
(Annales du muséum d'histoire nat. tom. IV.) zeigte 
bie genaue Verwandiſchaft derfelben mit Aplysia. Nichts- 
Deftorweniger ward fie oft von Ddiefen weggeridt, wenn 
aud immer in bie Nahe geftellt. Endlich lieferte Rang 
eine Monographie der Gattung Aplysia (Histoire na- 
turelle des Aplysiens. Paris 1828) und ffellte in die⸗ 
fer Dolabella alg Untergattung auf. Wir geben daber 
vorerſt die Überſicht der Rangſchen Arbeit, nad) defjen 
Manuel de Mhistoire naturelle des Mollusques p. 143 
(iiberfept), damit die Stellung und der Gharafter der 
Gattung Dolabella nad den Unterfuchungen dieſes Zoo⸗ 
fogen deutlich werde. 

Aplysia, Rang; Laplysia, Zinné; Dolabella, 
Lamarck; Notarchus, Cuerer. Das Thier friechend, 
laͤnglich, oben gewoͤlbt, unten platt, nad Born verlaͤn⸗ 
gert, binten fpigig, mit zwei feitliden Ausbreitungen des 
Mantels, die auf den Mien geſchlagen, mandmal aber 
febr grof find’ und dann jum Schwimmen dienen; der 
Kopf deutlich gefondert; der Mund unter ibm, der Lange 
nad gefpalten, mit Kauwerkzeugen verſehen; vorbdere 
Tentakeln breit; die hintern fegelfdrmig, der Lange nad) 
gefpalten; der Fuß prob ſchwielig; der Kamm der Kies 
men in die Ruͤckenhoͤhle eingefchlofjen, welche faft immer 
durch einen Deel gefchlofien ijt; der After hinter den 
Kiemen im Qnnern des Äthmenlochs; die Bffnung fir 
den Ausgang der Eier etwas nad) Born und rechts vom 
Riemenfamme; das mannliche Zeugungsorgan ganz vorn 
unterm rechten Fuͤhler. — Mitunter iff eine rudimentare, 
immer im Innern des Koͤrpers verborgene Scale vor: 
handen, welche jur Unterſtützung Ded Kiemendeckels dient. 

Erfte Untergattung. Gigentliche Apiyfien (Ap- 
lysies proprement dites Rang, Laplysia Linné, 
Dolabella Lamarck, Acteon Oken), Dads Thier im: 
mer mit einer in der Mitte ded Ruͤckens fiegenden, der 
Lange nach laufenden Spalte; der Fuß breit; die Kies 
men auf bem Grund einer Hodble eingeſchloſſen, aus wel= 
cher fie wegen ihrer Kuͤrze nicht heraustreten, immer bez 
ſchützt durch einen Deel. — Die Schale rudimentar, 
Falfartig, bautig, in der Maſſe des Kiemendeckels verjtedt. 

Erfte Gruppe. Der Kirper bhinten angeſchwollen, 
hinten eine ſchiefe Scheibe; die Mantelrinder dicht auf 
dem Rien antiegend, nicht jum Schwimmen geeignet. 
Sale dreiedig, falfartig, — Dieſe Gruppe bildet die 
Gattung Dolabella Lamarck, Typus A, Rumphii. 

Zweite Gruppe. 
verſchmaͤlert; hinten feine Scheibe; die Rander des Manz 
tels febr flein, gum Schwimmen nicht geeignet. Die 
Schale faft vieredig, Falfartio. — Diefe Gruppe be: 
fiebt aus neuen Arten, mit Ausnabme einer eingigen, 
welde mit Unredt gu Dolabella geftellt ward. Typus 
A. dolabrifera. 


Dritte Gruppe. Koͤrper an beiden Enden ver: 
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ſchmaͤlert; bie Mantelraͤnder erweitert und bie Stelle von 
Floſſen vertretend.. Die Shale etwas gugerundet, haͤu⸗ 
tig, durch eine Kalflage verſtaͤrkt. — Diefe Gruppe ent= 
halt die Gattung Laplysia Linnd und zerfaͤllt in zwei 
Sectionen: . 

A) Gine Roͤhre an der Haut des Dedels, A. fasciata, 
B) Gine Offnung in der gedachten Haut, A. depilans. 
Sweite Untergattung. Gattung Notarchus Cu- 
vier, Das Thier mit einer fehr Heinen Ruͤckenſpalte, 
welde manchmal fcbief liegt; dee Fuß lang und ziemlich 
ſchmal; die Riemen oft febr lang und aus der Hdble 
auéftredbar; ein rudimentarer Kiemendedel oder gar fei: 
net; feine Scale. — G8 gehirt demnach zur Gattung 
Dolabella in Lamarcks Ginn aufier der ‘okie aud die 
zweite Gruppe der Rangſchen Gattung Aplysia. 

Diefe Dolabelen weidhen von den Aplyfien darin 
ab, daß fie nicht mie dieſe ſchwimmen, fondern nur krie⸗ 
chen. Auch find fie weniger lebbaft, verbergen fic) im 
Gand oder Schlamm, und leben von fleinen Seethieren 
und jarten Xheilen der Fucuéarten. 

Holgende Arten der Rangſchen Monographie gehoͤ—⸗ 
ren bierber: 

1) D. Rumphii, Lamarck (Hist. d. Anim, sans 
vert. WI, 1. p. 44. mn. 1. Cuvier, Ann. du Mus. V. 
pl. 29. Fig. 1. Dolabella Peronii et Rumphii. Die- 
tionnaire classiq. d'hist. nat. Tom. V.  Blainville 
Malacol. 473. pl. 43. f. 5. Doris verrucosa, Gmelin 
ed, Linn, Syst.nat. ARumph Amboin Rarit. Kamm. 
pl. 10. Fig. 6. pl. 40. f N. Aplysia Rumphii, 
Rang Monogr, p. 46. pl. 1. ieee meth. Mollusq. 
Hist. nat. d. Vers. Il. 92). — D. corpore scabro, 
hirsuto, obscuro virescente; disco fimbriato; testa 
dilatata, supra lutea, subtus alba, rostro subspirali, 
crasso, calloso. Rang, Das Thier ift tang, kegel— 
formig, und laͤuft binten in eine breite Abftugung aud, 
deren unterer Theil fic) in einen kleinen Schwanz ver- 
langert, der bas Ende des Fuses angeigt. Der ganze 
Korper, mit Ausnahme des Fuses, ift mit kleinen fleis 
ſchigen Erhabenbeiten bedeckt, die weich, einfach, Fegel- 
foͤrmig ſind und ſich ſenken, wenn das Thier außerhalb 
des Waſſers iſt. Die hintere Scheibe (Abſtutzung) iſt 
mit einer Reihe ſolcher Erhoͤhungen umgeben, welche ih— 
ren Rand bezeichnen. Die Farbe des Thieres iſt ein 
dunkles Grin, welches waͤhrend bes Lebens metalliſch 
ſchillert. — Die Schale wird ziemlich grog; fie iſt drei⸗ 
eckig, an der Spitze, welche mit einer kurzen dicken 
Schwiele verſehen, ſchwach ſpiralfoͤrmig gedreht. Sie 
iff ganz kalkartig, auf der Rückenflaͤche mit einer ziem— 
lid diden Haut bedeckt, welche nad Born über die Kalk— 


_ maffe reicht, die an diefer Stelle febr diinn iff. Die ans 


bere Seite der Schale iff glatt, in emen ablaufenden 
Wulſt sugerundet, welder hinten mit jener Schwiele gu 
fammenflieft. Das Thier mift nad Rang 13—14 Zor 
in der Lange, gleichfam der Riefe der Gattung, und lebt 
in Indien, auf den Moluffen, auf Timor, auf der In— 
fel Waigiou, Rawack, fowie auf Isle de France. 

2) D. ecaudata Rang (Monogr. |. c. pl. 2), 
Corpore ecaudato, sublevigato, virescente, disci 
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margine undalato; tentaculis posterioribus basi ap- 
proximatis; testa translucida, supra pallido lutea, 
subtus alba; rostro subspirali, crasso, subtus cal- 
loso Rang. Immer Fleiner alé die vorige, befonders 
baran Fenntlid), daß jene fleiſchigen Erhdihungen ihr feh— 
fen; bie hintere Scheibe hat nicht, wie bei jener, einen 
gefrargten Mand, fondern ift dimn und wellig, endet 

~ aud unten nicht in einen ſchwanzaͤhnlichen Fortfag. Die 
bintern Zentafeln find einander febr gendhert; die vor: 
bern, breit und did, haben bie Geffalt von grofen Haz 
fenobren. Die Farbe des Thieres ift, wie bei der vori- 
gen Ext; die Scale gan; fattartig und auf der Ruͤcken⸗ 
flaͤche mit eince gelbliden Haut bededt, weidt wenig 
von der ‘der vorigen ab, nur ift fie Fleinee und die 
Schwiele unten dider. Diefe Art ward von Anvy-Gan— 
nard bei der Snfel Waigiou und Rawad gefunden und 
aft 13 Centimeter lang. 

3) D. Teremidi Rang (Monogr. pl. 3. f. 1—3). 
Corpore ecaudato, scabro, hirsuto, virescente, an- 
nulis albis nigrescentibus in medio; disci margine 
fimbriato; testa elongata, superne fusco-lutea, sub- 
tus alba; rostro spirali, margine crasso, Mang. 
Diefer ſchoͤnen Art hat Nang den Namen gelaffen, wel: 
chen fie auf den Freundfchaftéinfeln fubrt, wo fie von 
ben Gingeborenen gegefien wird. Sie ift von der Groͤße 
der vorigen; die hintere Scheibe iff platt, nicht ſehr 
fchief, von einem diinnen, gefrangten Rand umſchrieben, 
nad Hinten gleichfalls nidt in einen Schwanz auslau— 
fend; der Koͤrper, mit einer harten, lederartigen Haut be- 
deckt, iff chagrinartig gePirnt, auf feinem wenig dunfel- 
gruͤnen Grunde fichen grofe, unregelmaͤßig vertheilte Au— 
genfleten, aus cinem ſchwarzen Puntte beſtehend, der 
von einem weißen, mancmal von einem gelben Kreis 
umgeben iff. Die Scale ift verhaltnipmagig arifer als 
bei der vorigen Art, fie gleidt der von D. Rumphii, 
ift aber mebr verlangert und ſchmaͤler, ihre bintere 
Schwiele ift dider und mehr fpiralformig, die Oberbaut 
braungelb; die Lange des Thieres betragt 13 Centimeter, 

4) D. gigas Rang (lc. pl. 3. £ 4). Testa 
alba, oblonga, superne fusco-lutea; rostro spirali, 
valde dilatato, subtus infandibuliformi, striisque exi- 
gius -notato; apice callosissimo Rang. Ob man 
gleich von diefer Art nur die Scale Fennt, fo ift diefe 
bod) fo febr von allen Gattungsverwandten verſchieden, 
daß fie felbff dann nicht ſchwierig gu unterfceiden iff, 
wenn fie ihre vollfommene Gripe nod nicht erreicht hat. 
Sie ift groß, dik, an der Spike ſtark ſpiralfoͤrmig ge: 
dreht und hat bier am Rand eine breite Schwiele, welche 
ſchraͤg — ausgehoͤhlt iſt und ihre Hoͤhlung der 
hohlen Seite der Schale zudreht; außer dieſer Schwiele 
zeigt der linke Rand, der meiſt einfach iſt und einen 
herablaufenden Wulſt bildet, nach Außen eine zweite 
Schwiele, welcher ſich faſt von der Spitze bis in die 
Mitte der Laͤnge erftredt; dieſe Schwiele, duͤnn und 
ſchneidend, verbindet ſich mit dem hintern Theil ihres 
Randes mit der hintern Schwiele. Der hintere grade Win- 
Fel der Schale fpringt ſtark vor und ſteigt bis nad der Hohe 
der Spige hinauf, was man an andern Arten nidt be- 
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merit. Überdies ift die Schale innen geftreift und oben 
mit einer duͤnnen, gelbliden Haut bededt. Diefe Saale 
iff 101 Millimeter lang, und nad ihr gu urtheilen muß 
bas Thier wenigftené 18 Zoll tang fein. 

5) D. Hasseltii, Ferussac Rang (Monogr. I. e. 
Nr. 5 bis.). Corpore conico ecaudato, scabro, valde 
hirsuto, virescente, maculis fuscis nigrescentibus 
in medio; disci margine inaequaliter fimbriato; rima 
dorsi ad extremitates dilatata; testa? — Mang fennt 
biefe Art nur nach einer Zeichnung, welde dem v. Fee 
tuffac durch Temmind mitgetheilt wurde und von Ban 
Haffelt aus Java flammt. Diefe febr grofe Art hat die 
Gejtalt cines Zuckerhutes mit ſchiefer Bafis, welche letz— 
tere durch die runde, febr breite Scheibe vertreten wird, 
welder Der Schwanzfortſatz fehlt, und die ſich in ſchar— 
fem Winkel abfegt, der unregelmaͤßig gefrangt ift; der 
ganze Korper, auc) die Seheibe, ijt mit einer grofen 
Menge fleifchiger, vorfpringender Anhange bededt, welche 
verfchiedentlich getheilt find, unregelmaͤßig zerſtreut ftehen, 
weid) und febr empfindlid find, ſodaß fie bem Thier als 
Sentakeln gu dienen fcheinen, deſſen Haut übrigens dic 
und lederartig iſt. Die Farbe des ganjen Thieres ift ein 
glaͤnzendes Grin, mit gablreichen grofen, unregelmaͤßi⸗ 
gen, Ofters jedoch gerundeten, dDunfelbraunen und in der 
Mitte ſchwaͤrzlichen Flecken. Am meiſten ift diefe Art 
burd) bie Manteliffnungen charafterifirt, won denen die 
hintere faft im Mittelpunfte der Scheibe liegt und ſchwach 
erweitert iff fiir den Durchgang der Roͤhre, die Ruͤcken— 
oͤffnung aber weiter nach Born ſteht. Lewtere ift trices 
terfirmig und [aft einen weiten Durdgang fiir das gu 
den Kiemen tretende Waſſer. — Die Befchreibung der 
Shale febit; Nang ift indeffen der Meinung, daß wot 
die alé D. gigas befdriebene bierher gehoren moͤge. Das 
Thier lebt in Nava und wird über 7 Boll lang. 

6) D. dolabrifera Cuvier (Régne animal ed. 2. 
Hil. Aang. pl. 4. f. 1—6). Corpore hirsuto, vi- 
rescente, maculis nigris praesertim ad marginem 
notato; testa alba, subtranslucida, reeurva, angusta, 
in medio interdum crassa; rostro valde calloso. Kanz. 
Der Geftalt nach gleicht diefe Art einer fleinen Aplyſie, 
indem das Koͤrperende nicht abgeftust ift, fondern in eine 
ſchwanzaͤhnliche Spike auslaͤuft; dagegen weicht fie von 
den Aplyfien wieder darin ab, daß der febr Eleine, eng 
auf dem Ruͤcken antiegende Mantel zum Schwimmen un— 
tauglich ift; aud iff die Schale falfartig. Es bilbet da— 
her diefe Art einen Hbergang. Das Thier ift laͤnglich—⸗ 
oval, an beiden Enden fpigig, ſchwach gewdlbt und hat 
einen grofien Fup. Die Rücken- und die Baudhfeite 
ftofen unter einem fcharfen Winkel zuſammen, wodurch 
ein duͤnner ſchneidender Rand entſteht. Die ganze obere. 
Flaͤche it mit ſtachelaͤhnlichen, fleiſchigen Erhoͤhungen be- 
deckt, die Farbe iſt ein gelblich Gruͤn, welches dunkler 
erſcheint durch eine Menge kleiner ſchwarzer Flecken, die 
gegen den Rand zahlreicher ſtehen. Die Schale iſt laͤng⸗ 
lic, ſehr ſchmal, weiß, durchſcheinend, wenig gedreht 
und an der Spitze nicht ſpiralfoͤrmigz dieſe endigt das 
gegen in eine kleine, etwas gegen die Bauchſeite geframmte 
Sehwiele; fie ift in ber Mitte ziemlich did, nak Hinten 
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duͤnn. Rang fand diefe Art baufig auf der Snfel Bour⸗ 
bon; fie mift in ber Lange 9O Millimeter, die Scale 
aber nur 9 Millimeter. 

7) D. ascifera, Rang (1. e. pl. 4. f£. 7, 9). 
Corpore luieo-fuscato, verruculis rotundatis con- 
sperso; testa alba, recurva, angusta, valde crassa, 
eallosa; rostro callosissimo, Rang. In Geftalt und 
Grife der vorigen Art aͤhnlich, aber befonders durd) die 
Farbe und die Warzen, die hier nicht ftadelagnlid find, 
abweicend; die vordern Zentafeln find platt und fliefen 
mit der obern Lippe (dem Mundfegel) gufammen. Die 
Seale, breiter als bei ber vorhergehenden Art, ift faſt 
vierfeitig, did, weiß glaͤnzend wie Email, und laͤuft in 
eine ziemlich bide Schwiele aut, die etwas fcbief und faft in 
ber Richtung des rechten Randes ſteht; dex mittlere Theil iff 
did und ſtarkſchwielig. Diefe Art ward gu St. Johann 
in Gayenne gefunden und iff 85 Millimeter lang. 

8) D. petalifera, Rang (1. c. pl. 5. £1, 2, 3). 
Corpore laevi, virescente, apertura dorsi laeviter 
dextrata; testa alba, concava, dilatata exili,. Die 
Form diefer Art iff derjenigen dee beiden vorigen Arten 
aͤhnlich, nur ift fie weniger breit und weniger platt; die 
hintern Zentafein find im obern Drittheile fniefirmig 
getnidt, wodurch bas Thier fdon befonders kenntlich 
wird. Die Schale ift viel weniger vieredig als die der 
anbern Arten, fie iff vielmehr gugerundet und hat faft 
die Geftalt der Aplyfien, ift aber falfartig, auf ber 
innern Seite weiß, oben gegen den Mand mit einer 
diden, feſten Haut bededt. Diele Art iff 55 Millis 
meter lang, wovon bie Scale 9 Millimeter mist. Sie 
ift bei Nizza au Haufe. (D. Thon.) 

Dolabella, ſ. am Ende bes Sudftabens D. 

DOLCE (Lodovico). Die grofe buchhaͤndleriſche 
Thatigteit, welde im 16. Jahrhundert in Italien herrfchte, 
und deren Mittelpunft Venedig bildete, erzeugte eine 
Glaffe von Gelebrten, welche, wenn aud nidt Geifter 
des erften Ranges, dod aber Manner von bedeutenden 
Kenntniffen, grofer Gewandtheit und nidt gemeinen Taz 
lenten, ſich gum Theil in die Dienfte einer oder der anz 
dern der grofen venetianiſchen Buchhandlungen begaben, 
diefe bei Der Herausgabe alterer und neuerer Werke un— 
terftigten, Gommentare dazu fchrieben, die Correcturen 
bejorgten, Sammlungen veranftalteten, Überſetzungen anz 
fertigten, und auferdem nod) fich in mannidfaltigen Fa: 
chern ber Wiſſenſchaften und der Poefie in eigenen Wer— 
fen verfucten. Unter diefen Mannern geidnet fid &. 
Dolce durch unglaubliche Thatigfeir, Thannichfaltigteit 
bes Wifjens, und felbft durch einiges poetiſches Talent 
aus, Die Babl feiner Werke in Verfen und in Profa, 
fowol eigene, alé Auégaben frembder Werke, Überſetzun⸗— 
en, Gammlungen, Abhandlungen verfchiedener Art, ge: 
chichtliche und grammatiſche Arbeiten, betragt einige 70, 
wovon bier nur die wichtigſten angefiihrt werden follen. 
Er gebirte einem alten venetianifcen Patriciergeſchlecht 
an, und mebre feiner Vorfahren batten nicht unbedeu: 
tende Staatsaͤmter befleidet; dod fceint die Familie 
gu feiner Seit ſchon febe berabgefommen ju fein. Seine 
LebenSumfldnde find faft ganglid) unbefannt; man fann 
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nur vermuthen, daß er um’s Jahr 1508 in Benedig ge- 
boren und ebendafelbft 1566 an der Wafferfudt geftor- 
ben fei. Mach Andern fol er bis 1569 gelebt haben. 
Gr hatte fid) gang bem Dienſte des nidt unberüͤhmten 
Druckers und Buchhaͤndlers Giolito gewidmet, bei welchem 
aud faft alle feine Werke erfchienen find, und gerieth 
dadurch in Giferfudt und Streit mit bem in dbnliden 
Verhdltnifjen sum Budbandler Valgrifi ſtehenden Literas 
tor Ruscelli; dod) verſoͤhnten fie fic) ſpaͤter. Dad ift faft 
Aes, was man von feinem wahrſcheinlich hoͤchſt einfirs 
migen Leben weif. Seine erfte Sugendarbeit war cine 
poetiſche Bearbeitung des Filocopo des Boccaccio, in 
ottave rime, welde er indeß nicht beendigte; es find 
nur die neun erften Gefange, unter bem Titel: Amori 
di Florio e di Biancofiore (Venedig 1532. 4.) erfchies 
nen, Ähnliche Arbeiten haben ibn bis an feinen Tod, 
neben feinen eigentlidhen Brodarbeiten, befchaftigt. Uns 
endlid) Biele gaben fic) in jener 3eit damit ab, die alten 
Volfsfagen von Karl bem Grofen und feinen NRittern, 
oder aud) die Romane vom Amadis in das Gewand der 
italienifhen Romantif gu Heiden. Solche feinwollende 
epiſche Didtungen erſchienen damals faft fo zahlreich, als 
die Ritter: und Rauberromane gu einer gewifjen Beit in 
Teutſchlandz; und wenn auch die Arbeiten des & Dolce 
ſich auf feine Weife mit denen aus jener Siindfluth von 
ritterliden Epopden allein uͤbriggebliebenen Werfen eines 
Pulci, Bojardo, Ariofto meſſen koͤnnen, fo gehdren fie 
doc immer nod gu den ertrdglicern Ddiefer Art. Go 
hat er aus dem Cyklus von Karl dem Grofien Sacri- 
pante paladino geſchrieben, wovon indef nur bie erften 
10 Gejange (Venedig 1536. 4.) erfchienen find, und Le 
prime imprese Orlando in 25 Gefingen, vielleicht 
feine befte Arbeit, womit er bis an feinen Tod beſchaͤſ⸗ 
tigt gewefen; fie ijt erft fpdter (Wenedig 1572. 4.) hers 
ausgefommen. Aus dem Gyflus bes Amadis gab er 
Palmerino d’Oliva in 32 Gefingen (Venedig 1561. 4.) 
und Primaleone figliuolo del re Palmerino in 39 Ges 
fangen 1562 in 4. beraus; an beiden bat er aber faft 
nits gethan alé die alten fpanifden Romane in Verfe 
gu bringen. Selbſt das Alterthum mufte es fic gefal- 
fen laſſen, in dieſer allbeliebten Form aufjutreten; und 
fo, ſchtieb &. Dolce U primo libro d'Enea in ottave 
rime (Genedig 1566), woraus fpdter der Enea wurbe 
in 12 Büchern (1568. 4.), mit dem Anhang eines Achille 
(1572), beide gufammen in 55 Gefdngen, und endlich nod 
ein Ulisse tradotto dall’ Odissea d'Omero (Benedig 
1573. 4)3 alles das nicht ſowol tiberfegung, alg roman: 
tiſche Umbilbung der alten Dichtungen. Gn den hoͤhern 
und gebildeten Stinden war um Ddiefe Zeit die Luft am 
Alterthum allgemein erwacht, und fo fonnte es nit ſeh⸗ 
len, daß man nidt auc) verfudte, das Theater der Alten 
durch Uberfegungen und Nachbildungen zu erweden, an 
welchem Bergniigen indeß vorzuͤglich nur die Hoͤfe und 
die Gebildeten Theil nabmen. Auch ju diefem Swede 
war 2. Dolce thatig, und ſchrieb nach und nach abt 
Tragddien, deren Stoff theilS aus dem Euripides, theils 
aus bem Seneca geſchoͤpft war; nur eine, die Marianna, 
ift cine unabhaͤngige Arbeit, und fand fo unglaublicden 


DOLCE 


Beifall, daG die erfte Darftefung am Hofe von Ferrara 
wegen zu großen Zudranges der Subdrer unterbleiben 
mufite. Sie find gefammelt gu Benedig 1560 in 12, 
erſchienen. Die Komddien waren auf gleiche Weiſe meiſt 
Nachbildungen des Plautus; die des Dolce find eben: 
daher genommen, namentlich. bat ec den. Miles gloriosus 
und ben Amphitruo bearbeitet; gu andern bat er ziem⸗ 
lid unfaubere Novellen benugt. Seine Romdbdien, zu⸗ 
fammen fiinf, erfchienen gu Benedig 1560 in 12., theilé 
in Berfen, theil in Profa. Sonſt hat man nod von 
eigenen poetiſchen Arbeiten von ihm einige Satyren, welche 
mit benen mebrer anbderer Dichter ſich in einer von San⸗ 
fovino veranftalteten Sammlung (Venedig 1565. 12.) bez 
finden. Mehr firs Brod und im Dienfle des Giolito, 
auf defjen often ex lebte, wie fein Gegner Ruscelli von 
ihm fagt, verfertigte er mebre Liberfesungen theils in 
Berfen, theils in Profa. So überſetzte ex die Hefuba 
in versi sciolti (Genedig 1543); die Metamorphofen 
Dvids, Le trasformazioni, in ottaya rima, in 30 Ge: 
fangen (Wenedig 1553, 4.), mebr Paraphrafe alé fibers 
fesung; die Gatyren und Epiſteln bed Hora, in. versi 
sciolti (1559); bie fechfte Satyre des Suvenal in Drofa 
und dag Epithalamium des Gatull in versi aciolti 
(1538), und bie Dragddien des Geneca. (1560. 12.) 
Gr überſetzte ferner in Profa den Dialogo dell’ Oratore 
di Cicerone (Genedig 1547), Filostrato vita d'Apol- 
lonio Tianeo (1549), alle Reden Gicero’s (1562, 3 B.) 
und gab heraus, verbefferte und vervolifidndigte die dltern 
Uberfegungen bes Appiano delle guerre civili, ur: 
foriinglid von Braccio (Benedig. 1550, 2 B.) und bie 
Opere morali di Cicerone, urfpringlid von Vendra⸗ 
mino (1564). Gang befonder$.aber war er feinem Pa: 
tron bebilflid bei der Herausgabe wichtiger Werke. der 
italienifden Literatur, von. welchen die bei Giolito er: 
fchienenen Ausgaben, wenn auch feineéweges gu den werth⸗ 
-vollften, dod gu den fauberften — Zuerſt beſorgte 
er eine Ausgabe des Petrarca: Ll Petrarca corretto da 
M. L. Dolce. (Vinegia 1547. 12.) Dieſe erftere ijt 
ein blofer aber finer und genauer Abdruck des Vertes; 
ben fipdter von ihm beforgten Ausgaben des Petrarca hat 
ex nod Indices und anbdern litetarifthen Apparat hinzu⸗ 
efirgt, und bald mit dem Gommentar des Vellutello, 
Balb mit dem ded Gefualdo, bald allein ijt ber Petrarca 
burd 2. Dolce 11 oder 12mal. bis 1560 bei Giolito ges 
druckt. Dann eine Reihe von Ausgaben des Arioft, wo- 


von die erfte: con esposizioni ed argomenti dal Dolce- 


(Benedig 1542. 4.) erfchien und 12 andere bis gum Bode 
des Dolce folgten. Ebenfo .gab er im J. 1552 das De- 
ecamerone de6 Boccaccio. heraus, worin et fic) viel will 


kuͤrliche Berdnderungen in den BWortformen erlaubte und. 


dafuͤr von Ruécelli in Tre diseorsi a M. L. Dolce (Be: 
nedig 1553. 4.) beftig angegriffen wurde. Auch diefer 
Boccaccio ift, wenn auc nicht fonderlid) geſchaͤtzt, mehre 
Male mit mancherlei BVerdnderungen wieder abgedrudt 
worden. Endlich beforgte ex im J. 1555 eine Ausgabe 
des Dante in 12., welche ebenfalls oft wiederholt wurde. 
Die von 1555 hat nur das Merfwiirdige, daß fie. die 
erfte ift, worin dem Gedichte der Beiname. Divina ge: 
A. Entytl. d. VW, w, HK. Erite Section, XXVI. 


— 
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geben wurde, welcher ibm ſeitdem geblieben iff. Aud 
Sammlungen mancherlei Art veranftaltete er fie ben 
@iolito. Go: Stanze di diversi illustri ti (Bene: 
big 1553. 12.), Rime scelte di diversi (bend 1553, 
12.), Epistole di Plinio (nur in geringer Zahl) del 
Petrarca e d'altri (1548), und Lettere di diversi ec- 
cellentissimi uomini (1554). An gefchidtliden Arbei⸗ 
ten bat man von ihm: Le vite di tutti gl’ Imperadori, 
aus dem Spaniſchen von Pietro Meffia (Wenedig 1561. 
4.) und die Vita dell’ Imperadore Carlo V. und Fer- 
dinando I. (1567. 4.) fiber die Runft hat er L'Are- 
tino, dialogo della Pittura (Genedig 1557) geſchrie⸗ 
ben, und das Buch nach dem berüchtigten Aretiner be⸗ 
nannt, der unter andern aud) fiir einen guten Kenner 
von Kunfiwerfen galt. Endlich gab er fon im J. 1550 
feine Osservazioni della lingua volgare heraus; fie 
waren aber fo iibel gerathen, daß er in den ſchon an: 
gefuͤhrten Discorsi viel dariibee von Ruscelli leiden mußte, 
und die grébften Febler auc) in den fpdtern Ausgaben 
verbefferte. Dies Alles find nur die wichtigſten der viel 
zahlreichern Werke diefes unermidlicjen Schriftſtellers, 
der es indeß durch all’ feinen Fleiß nie aud nur dahin 
gebracht bat, fid dex Abhangigfeit und ——— zu 
entreißen. (Blanc.) 
DOLCE (Carlo), geb, ju Floreng im J. 1616, ges 
florben dafelbft 1686, wurde von Jacopo Viniali in der Maz 
lerei unterrichtet, malte Madonnen und Heilige gropentheilé 
in halben Figuren; wußte aber diefen lieblichen Darſtel⸗ 
Iungen fo einen Sauber von Andadt und Sanftmuth gu 
eben, und mit einer rictigen Seichnung, cin kraͤftiges 
Belles Golorit und forgfdltige Ausfuͤhrung fo yu verbins 
den, daß fie, ohne ihre Wirfung gu verlieren oder Plein: 
lich gu erfcheinen, den. fleifigften Werken der Niederlaͤn⸗ 
der gleichfommen, Unter den wenigen groͤßern Gemdls 
ben, die er ausfuͤhrte, befindet fid) eine Verkündigung 
der heil. Jungfrau im Hauſe Rinuccini, ferner die Evan⸗ 
geliften im Befig des Marchefe. Ricciardi und ein fines 
Gemadlde der Poefie im Palafte Gorfini. Cine nidt mine 
der fine Ansfibrung, halbe Figur, iſt ber omy 
Johannes in der Giutinianifdyen Galerie, jegt im Mu- 
feum ju Berlin. Ware etwas an diefem Kuͤnſtlet gus⸗ 
gulegen, fo ware e8, dafi ex fich in feinen lleblichen Mas 
nnen dfter wiederbolte. Er malte aud Bildniffe und 
wurde nad) Mien berufen, um dec Kaiferin Bildnif gu 
berfertigen.. (Museo Fiorentino T. 3, p. 133 und, Fio- 
rillo T. 1. p. 424.) _ (A, Weise.) 


DOLCH (poignard, dague, eoutean) , wohl das 
dltefte Handgewebr, aus einet zwei⸗ oder dreiſchnei⸗ 
digen Klinge von 12—18 Zoll Linge und einem Hands 
riffe beftehend, an deffen Stelle zuerſt das kurze, zwei⸗ 
chneidige Roͤmerſchwert und ſpaͤterhin der Stoßdegen 
(lEstoe). trat. Einige teutſche Voͤlkerſtaͤmme fubrien 
blos einen Dold ( Pfriem), andere vereinten nod ein 
Schwert damit, bald gum Stechen, bald gum Hauen 
eingerichtet. Streitaxt und Dold waren das einzige Ges 
wehr des Schildknappen; bei dem Ritter feblte er nie, 
ec machte einen wefentliden Theil der ria deſſel⸗ 
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ben *); man trug ihn born gegen bie rechte Seite am 
Guͤrtel, um beim 3weifampfe den gur Erde geworfenen 
Gegner damit gu tédten, wenn er fid) nicht durch den 
Ruf um Gnade alé Gefangenen in die Hand des Sie— 
ers gab. Bon diefer Gewohnheit fihrte der Dold den 

Namen Misericorde, Um ſich nicht immer mit dem 
Ritterſchwerte yu beldftigen, trugen Ritter und ſpaͤter⸗ 
bin Dfficiere, wenn fie unbewaffnet erſchienen, den Dold 
wol mehr als 3ierde. Man findet dieſe Gitte nod) im 
17. Yahrh.; Alerander von Parma jog den feinigen im 
J. 1588 gegen Fligco, den Uberbringer eines ihn gue 
Untreue gegen den Koͤnig von Spanien auffodernden 
Briefes (Famion Strada, de bello belgico, Dee. IL; 
lib. X.), und 1617 fiel ein Freiherr von DHerberftein 
von feinem burd unerwarteted Ubfeuern eines Piftoles 
ſcheu gewordenen Pferde in feinen eigenen Dold, der 
aus der Scheide gegangen war. Jn Spanien, Franks 
reid und Stalien, wo man guerft bas Fedten mit dem 
Stofdegen ausbildete — felbft in nddhtlicher Finſterniß 
gu fechten lehrte, denn Zweikaͤmpfe diefer Art fielen haus 
fig vor, — bediente man fid des Dolches, theilé die 
Sige des Gegners mit der linfen Hand gu pariren, theils 
ibn mit doppeltem Gewehr anjugreifen. Thibault (Aca- 
démie de l'Epée. Fol. 1628) tadelt wol guerft bdiefe 
Methode als nyglos und vielmehr nadtheilig, und lebrt 
ſich mit dem Degen allein gegen diefen zweifachen Anz 
griff gu ſchützen. Mit ihr verſchwand aud der Dold 
unter den Waffen des Europders, an feiner Stelle madte 
ein leichter, gu Nichts braucbarer Degen ein Putzſtück 
bes eleganten Herm, In Form eines grofen Meffers 
erſcheint der Dold nod) gegenwartig bet ben Morgen⸗ 
ldndern am Giirtel, wo fein Heft oft mit Edelfteinen bez 
feat iff. Groͤßer noch ward er friber von bem irregu: 
ldren Fufivolfe der aufgebotenen ehnsleute getragen. Das 
Stilet ber Btaliener ift cin Eleiner, fpigiger Dolch, 
3—5 Boll lang, mit drei ſehr hohl gefdliffenen Schnei⸗ 
den, blog gum Meuchelmord beftimmr! (v. Hoyer.) 
DOLCI (Sebastian), ein gelebrter Frangisfaner 

und fruchtbarer Schriftſteller zu Ragusa, in der gweiten 
Halfte des 18. Jahrh. Gr ſchrieb unter andern und gab 
im Drude heraus: 1) De Illyriae linguae vetustate et 
amplitudine (Venetiis 1754). 2) Epistola anticritica 
de antiquitate Archiepiscopatus Ragusini, cum serie 
ehronologica Archiepiscoporum (1761). 3) Fasti li- 
terarii Ragusini, sive virorum literatorum, qui usque 
ad annum MDCCLXYVI in Ragusina claruerunt di- 
tione, prospectus alphabetico ordine exhibitus et 
notis illustratus (Venetiis, ap, Casp. Storti 1767. 
66 p. 4). Gin trefflides literarifches Hilfemittel fir die 


— — — — 





*) Die Riftung des Ritters war cine zweifache, gum Schutze: 
ter Helm mit feiner Bierde, Decke und Feberbuſche, ber Halslras 


gtn, der Bruſtharniſch, bas. Rückenſtück, der Schurz, die Arm⸗ 
und Beinfhienen, die Blechhandſchuhe, ber Schild; ſie hießen bei: 


ben Teutſchen allgemein die Waffen ober Wappen; gum Gee 
fete (bas Gewehr): die Lange, dad Schwert: (in ber Mlinge drei 
Fu tang), der Dolch, ber Kolben (ein ciferner, acht Pfund ſchwe⸗ 
_ ver Hammer) ober die Streitaxt. Die Sporen waren vergoldet, 
bas Scichen des Mitters. 
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Literdrgefchidjte ber Republik Ragufa*). Jn der Hand⸗ 
ſchrift hinterließ Dolci eine Dissertatio historico-chro- 
nologica de perpetua Reipublicae Ragusinae liber- 
tate, (Rumy.) 

DOLDENHORN, beifit cine der hoͤchſten Spisen 
in ber Rette der berner Alpen. Dem als ordentlichen 
- io ber koͤniglichen Afademie der Wiſſenſchaften 
in Berlin verftordbenen Profeffor Johann Georg Tral- 
les gebihrt das Berdienft, guerft die Hohe dieſes Berges 
trigonometrife beftimmt ju haben. Sn feiner Beſtim⸗ 
mung der Hoͤhen der befannten Berge des Ganton Bern 
(Bern 1790), S. 153 gibt er fie gu 11,287 Fug uͤber 
bem Meer und S, 140 gu 9507 iiber dem thuner See 
an, waͤhrend 2ug in feiner „Vollſtaͤndigen Befdreibung 
bes Schweijerlandes. Zweite Auflage (Aarau 1827, 1. 
S. 351)," freilid) ohne Nennung der Quelle, die Mee= 
reshoͤhe nur gu 11,180 Fuß annimmt. Zwiſchen dem 
Koloffe bes Doldenhorns und dem Zackhorn, der Bite 
meligalp und bem Tſchingelhorn fleigt der pradtige Tſchin⸗ 
gclaleticoes, aus weldem die Kander entfpringt, in das 
y fternthal binab, welches gwar bewobnt, dennod) aber 
eines der wildeſten und abgefchiedenften Bergthaler des 
ſchweizeriſchen Cantons Bern ift. Aus dem Gajfternthal, 
welded ju dem Dberamte Frutigen gehoͤrt, fließt die Kan— 
ber Durch das Kanderthal in den thuner See. 

(Graf Henckel v, Donnersmarck.) 

Doldenpfianzen, f. Umbelliferae. 

DOLDER (Johann Rudolf), ein wegen ber bedeu⸗ 
tenden Molle, die ex in Der ſchweizeriſchen Revolution 
von 1798 an fpielte, merfwirdiger Mann. Et wurde 
gu Meilen am Zuͤrcherſee im J. 1753 geboren. Seine Al⸗ 
tern, die in befchrdntten Vermoͤgenſsumſtaͤnden lebten, 
fonnten ihm die Mittel nicht verfdaffen, um feinen Tried, 
fid) weiter audjubilden, alé es in der mangelbaften Dorf: 
ſchule moͤglich war, ju befriedigen. Ghrgeigig wie er war, 
jtigte er fur ben Yandbau wenig Neigung; bingegen las 
er Bicher aller Art, deren ex habhaft werden fonnte, 
mit grofem Gifer. Im 16. Jahre fam er als Lehre 
ling in ein zurcher Handelshaus. Bor Vollendung der 
Lehrjabre fam er aber mit einem Mann in Verbindung, 
der bas Geheimniß der tuͤrkiſchen Rothfarberei des Baum: 
wollengarné gu befigen bebauptete. Dolder unternahm 
die Sache, und die Berfuche ſchienen gu gelingen; allein 
bie bamaligen Handwerks- und HandelSgefege gu Siirich, 
welche denjenigen, der nicht Stadtbirger war, von der 
Betreibung des Grofhandelé und mehrer Beruféarten 
ausfdloffen, wurden gegen ibn geltend gemadt, und er 
mufte Buri) verlafjen. Eine Reife nad Franfreih war 
fir feine kaufmaͤnniſchen Kenntniſſe nidt ohne Nutzen; 
nad) feiner Rudfehe uͤbernahm er die Leitung einer Kat= 
tunbdruderei, welche in ber Hellmiible bet Wildegg (daz 
malé gum Ganton Bern, jegt gum Canton Aargau ge- 
borig) ertictet wurde, und einen ſehr glidlicben Forte 








. *) Bollftdndig find diefe Fasti literarii Ragusini feineewegs. 
Dolei hatte mehre Artikel aus der Gervaifden handſchriftlichen 
Bibliotheca Ragusiva bingufegen, beriditigen und ergdngen koͤn⸗ 
nen, allein ex fonnte ſich nicht bie Einſicht dieſes Manuferipts 
verſchaffen. 
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gang hatte. Im J. 1796 verließ er diefe Unternebmung, 
um flr eigene Rechnung ein Handelshaus zu griinden, 
aber obne giinfligen Grfolg. Deſto lieber warf er fid 
1798 in den Strudel der aus Frankreich ber die Schweiz 
gtbradten Revolution. Ob, wie feine Freunde behaup⸗ 
ten, nur ber Wunſch, feinem Baterlande nuͤtzlich gu wers 
den, und die Bitten feiner Freunde felbft, benen er aus 
natuͤrlicher Gutmithigkeit nidt habe widerftehen fdnnen, 
oder andere weniger lobenéwerthe Griinde, namentlich die 
Zerruͤttung feiner Sfonomie, Herrſchſucht rx. feinen Ents 
ſchluß beftimmten, mag unentſchieden bleiben; aber die 
Molle, die ex fpielte, madt die legtere Meinung wahr⸗ 
ſcheinlicher. Er nahm fogleid eifrigen Antheil, liquidirte 
unter unguͤnſtigen Verhaͤltniſſen ſeine Handlung und wurde 
dann bei Einfuͤhrung der von den Franzoſen dictirten hel⸗ 
vetiſchen Einheitsverfaſſung vom Canton Aargau zum er⸗ 
ſten Mitgliede des Senates gewaͤhlt. Die Rolle, die er 
pon nun an ſpielte, iſt gwar ein Muſter ſchlauer Geez 
wanbdtbeit, durch die es D. gelang, unter allen Wed: 
feln immer wieder oben gu bleiben, daber man von ihm 
fagte, ex fei aug Kork geſchaffen, aber keineswegs ein 
ber Nachahmung werthes Beifpiel. Moraliſche Seldftan: 
digkeit darf man nidt bei ihm fuden. Cin unaudgefeg: 
tes Beftreben, ſich die Gunft der franjdfifden Machtha⸗ 
ber zu erwerben, ihren Abfichten fogar nod zuvorzukom⸗ 
men, mit ibrer DHilfe und durd) niedrige Intriguen einen 
gemeinen Ehrgeiz gu befriedigen, und feinen Kreaturen 
eintraglidhe Stellen gu verfchaffen, dies ift der Charafter 
feiner politifden Lauſbahn waͤhrend der Fabre 1798 bis 
1803. Go erfdeint er, wenn gleid beftdndig an den 
erſten Stellen, dod nur alé Werkzeug der Frembden, nie- 
mals alé mutbvoller, entfdloffener, die Rechte feined Lan⸗ 
des vertheidigender Magiftrat. Schon den 24. Jun, 1798 
geigte fid) dieſes Verhaͤltniß D.'s gu den frangdfifden 
Proconfuln, weldhe die Schweiz unterdriidten, gang auf⸗ 
fallend. Die ungeheuern Gewaltthaten des frangdfifden 
Gommifjairé Rapinat hatten lebbaften Widerftand des 
aus fiinf Mitgliedern beftehenden Vollziehungs-Directo— 
riums erregt, und in ben gefeggebenden Rathen fprachen 
ſich Mehre mit Entſchloſſenheit darüber aus. Da foderte 
Rapinat ben 21. Jun. die unvergiiglidhe Entlaffung dee 
beiden Directoren Bay von Bern und Pfyffer von Luz 
gern, fowie des Generalfecretairs Sted, ernannte eigen: 
maͤchtig die zwei erflarteften Diener der frangdfifden Uſur⸗ 
patoren, Dds von Bafel (f. dief. Art.) und Dolder gu 
Directoren, und lief fie untee militairifher Begleitung 
einfibren. Zwar bob daé Directorium ju Paris diefen 
Gewaltfchritt wieder auf; aber die Mehrheit der geſetz⸗ 
gebenden Rathe wagte es nicht, die beiden Ausgeſtoße⸗ 
nen, welche ihre Entlaffung felbft gegeben batten, damit 
bie geſetzgebenden Rathe nidt gu einer phy, e⸗ 
wungen würden, wieder gu waͤhlen. Dod aud A 
Pine Wuͤnſche noch nist erfilt; ec mußte wieder aus 
dem Directorium treten, und Ods und Laharpe wurden 
gewaͤhlt. Erſt den 9. Mai 1799, als Glaire, mide ded 
fruchtlofen Kampfes gegen das Syftem der Gewalt von 
Zabarpe, feine Stelle niederlegte, gladte e6 ifm, iné Di: 
rectorium ju gelangen. Geraume Zeit fpielte er nod 


323 


DOLDER 


eine untergeordnete Molle. Aber als gegen Ende des 
J. 1799 der Kampf zwiſchen der gemaͤßigten Partei in 
den geſetzgebenden Mathen und der Mehrheit der Direc⸗ 
toren (Labarpe, Oberlin und Secretan; ſchon im Frith: 
jabre war Ods gum Austritte gendthigt worden), welche 
feft an dem Gyftem der Gewalt und Willkür hielten, 
immer lebbafter wurde, ſodaß Feine Ausgleichung moͤg⸗ 
lich und die voͤllige Niederlage der einen Partei noth⸗ 
wendig war, wendete ſich D. mit Savary auf die Seite 
der Gemaͤßigten. Der Staatsſtreich gelang. Den 7. 
Yan. 1800 wurde durch einen Beſchluß der geſetzgeben⸗ 
den Rathe das Directorium aufgeldt, und ein Vollgie- 
hungsausſchuß von fieben Mitgliedern gewaͤhlt, in wels 
dem D. und Savary die erften Stellen erbhietten. Die 
den 9. Nov. 1799 (18. Briimaire) gu Paris erfolgte Res 
volution, durch welde Bonaparte alé erfter Gonful an 
die Spike gelangt war, befdrderte diefe helvetiſche Ver⸗ 
dnberung, die von Paris aus gebilligt wurde. So blieb 
D. franjdfifhe Gunſt gefichert. Eine neue Revolution, 
burd welche auf Antrieb des Vollziehungsausſchuſſes den 
7. Aug. 1800 die gefeagebenden Rathe aufgeldft, umd 
ein neuer gefeagebender und ein Vollziehungsrath gebil⸗ 
bet wurden, fand wieder franzoͤſiſche Bidigung, und D. 
erbielt die gweite Stelle im Vollziehungsrathe. Der Par⸗ 
teientampf dauerte indeffen fort, und D. blieb feinem Sys 
ſtem getreu, fid an die franzoͤſiſchen Agenten anzuſchlie⸗ 
fien. Mur er und Gavary ftanden mit dem neuen frans 
—5* Miniſter Verninac, der den 3. Det. 1801 die 

eſchaͤſte antrat, in genauer Berbindung; die übrigen 
Mitglieder des Vollziehungsrathes, in weichem bas Ein⸗ 
heitsfyftem ganz entichieden bie Oberhand hatte, wurden 
von Berninac falt behandelt. Aud der franzoͤſiſche Ges 
neral Monichoiſi war erfldrter Gegner dieſes Syſtems. 
Mls nun im October die eidgenoͤſſiſche Tagſatzung ju Bes 
rathung eines von Paris gefommenen Verfaſſungsentwurfs, 
ber unter dem Namen des Entwurfs von Malmaifon 
befannt ift, gu Bern gufammentrat, im Sinne des Ein—⸗ 
beitéfyftems Abdnderungen in demfelben madte, bas Wal⸗ 
li8, welded in dem franzoͤſiſchen Entwurfe feblte, weil 
Bonaparte feine Einverleibung mit Frankreich beſchloſſen 
hatte, alé Theil der Schweiz mit aufzaͤhlte, und hier⸗ 
auf nad der von ifr felbft geſchehenen Annahme der 
neuen Berfaffung den 25., 26. und 27, Oct. den neuen 
Senat aus lauter Anhdngern des Einheitsſyſtems befegte, 
wobei D. und Savary durdfielen’, fo mufite eine neue 
Revolution erfolgen.  Gie ging von den franzoͤſiſchen 
Agenten aus; D. und Savary dienten als unmittelbare 
Werkzeuge; zugleich traf man mit der ariſtokratiſchen Par⸗ 
tei Verabredungen, und den 28. Det. wurde unter dem 
Schutze von franzoͤſiſchen Truppen, die man aus ber 
Nahe nach Bern gezogen hatte, durch eine Minderheit 
ber geſetzgebenden Berfammiung D. und Savary die 
Vollsiehungsgewalt uͤbergeben und die Tagfagung auf: 
geléft. Die Centralgewalt wurde nad dem von Meals 
maifon gefommenen Entwurf angeordnet; aber bei den 
Wahlen gu den gwei Landammannftellen fiel DO. gang 
unermartet burch und er mußte fid) mit dem Finangmis 
nifierium begniigen. Allein dad voͤllige Ubergemlt wels 
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hed die ſoͤderaliſtiſche Partei gewann, wurde von Frank: 
reid gemiébidigt, und fo wurbe eine neue Revolution im 
Ginverftindniffe mit Berninac eingeleitet, wodurch ben 
17. April 1802 neuerdings die Einheitépartei den Sieg 
davon * Natuͤrlich war D. wieder bei der ſiegenden 
Parte. ine willkürlich durch die Sieger bernfene No= 
tabelnverfammiung bearbeitete nad) dem fruͤhern Entwurfe 
pow Malmaifon die neue Verfaffung, und als diefelbe 
nath einer hoͤchſt unzuverlaͤſſigen Berechnung fle anges 
nommen erfldrt war, wurde D. den 3. Ful. 1802 jum 
Haupte der ausibenden Gewalt, oder Landammann, je⸗ 
dor nur mit ſehr fleiner Stimmenmehrheit, gemabit; 
bent feine Sweibeutigfeit war Niemandem mehr verbor: 
gen. Die ploͤtzliche Zurückziehung der franzoͤſiſchen Trup⸗ 
aig aus der Schweiy den 20. Jul. mufite aber die neue 

egierung villig aller Kraft berauben, und fo begannen 
benn im Auguft und September juerft in den Gantonen 
Uri, Sdwys und. Unterwalden, dann in Zuͤrich, im Bar: 
gau, Bern ic. Aufftinde, durch welche die Vertreibung 
det Ginheitéregierung aus Bern den 18. Sept. bewirkt 
wurde, Am 13. war gu Bern von der Ernennung eines 
Dictators. die Mede, und Einzelne empfahlen dafuͤr D. 
Adein ploͤtzlich am 14. fruͤhe verſchwand diefer Landam⸗ 
mann, dad Haupt der Regierung. Sechs Maͤnner von 
*166 Partelen, theils Gegner, theils Anhaͤn⸗ 
ger der Elnheitsregierung, die ihm nicht trauten, erſchie⸗ 
nen feb Morgens vor ſeinem Bette, und noͤthigten ihn, 
ſelne Entlaſſung zu geben und ſich nach Ingiftorf, zwei 
Stunden von Bern, abfuͤhren gu laſſen. Durch fein 
niedertraͤchtiges Benehmen war er allen Parteien gleich 
vethaßt ‘gemorden, und die Erfideinung, daß Manner 
von den entgegengeſetzteſten Parteien fic) gu eiaem Gewalts 
fireithe vereinigen, deffen Früchte dann jede’ Partel fid 
alfein gugueignen bofft, iff in Revolutionen nidts Selte⸗ 
nes, Indeſſen war bas Unternehmen nidt gut berech⸗ 
net. D. felbft fol gedufert haben; fein Exit werde nidt 
von Tanger Dauer fein; und die Buverfidt auf feine Be⸗ 
ſchuͤtzet tdufehte ifn nicht. Verninac foderte feine ſchleu⸗ 
nige Loslaſſung, und ſchon am 15. erſchien D. wieder 
im Vollziehungsrath, aber zerknirſcht und in Thraͤnen 
actfliefend. Den 18. rdumte er mit der helvetiſchen Re⸗ 
térung nady abgefthtoffener Capitulation bie Stadt Bern. 
Die Btegierurig 409 fid) nach Lauſanne zurück, und ſchon 
rat fie-auf dem Puntte, durch die Truppen der zu Schwyz 
verſammelten Tagſatzung der fdderaliftifden Partei ber 
bie Sdweigergrenge gejagt gu werden, als die Erſchei⸗ 
nung des von Bonaparte gefandten Generals Rapp, und 
die Drohungen, die ex verkündigte, ben Frieden und die 
Mirdereinfegung der verjagten Regierung bewirkten. D. 
blieb alé Landammann an der Spitze und fie vegetirte 
nun fort bis’ fmt J. 1803 ‘die unter ‘den Aulpicien des 
erften Conſuis gu Pave entworfene Mediationsverfaffung 
eingefiibrt wurde, die tine Verſchmelzung des Cinbeits- 
und Foͤderativſyſtems jum Swede ‘hatte, und woblthdtig 
auf den innern Zuſtand der Schweiz wirkte D. wurde 
nun im Ganton' Aargau zum Mitgliede der Megierung 
gewaͤhlt und. befleivete fait ununterbtochen die Prafiden: 
tenftelle. Das niedrige Beftreben, durch fremde Gunft 
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meht als durch wirkliche Verdienſte ſich gu erheben, fonnte 
nun nicht mehr fo hervortreten; aber fein Hang gu Ins 
triguen verlengnete fidy auch jegt nicht. Indeſſen erwarb 
er fic durch Befdrderung verfchiedener guter Einrichtun⸗ 
gen einiges Berdienft im engern Kreife, welches feiner 
bisherigen groͤßern Laufbabn fo gaͤnzlich mangelte. Jn 
feinem Gharafter lag tberhaupt von Natur eine gewiffe 
Weichheit und Biegfamfett, durch dle ex fic mehr gum 
Anſchmiegen an Andere und gum —— Durch⸗ 
ſchluͤpfen eignete, als gu ſelbſtaͤndigem kraͤftigem Wirken. 
Gin ſolches Naturell fonnte nur durch tief haftende ſitt⸗ 
liche Grundſaͤtze auf der richtigen Bahn erhalten werden; 
allein diefes Gegengewidht feblte bei D.; egoiſtiſches Stre- 
ben war der Grundjug feines Weſens, und died gibt 
ben Schluſſel ju feinem ganzen Lebensplan. Geine Laz 
lente waren übrigens mittelmdpig, feine Kenntniffe ge- 
ring, und nur alé Werkzeug frember Intriguen fonnte 
ex fid) einen Namen machen und geraume Beit einen be- 
beutenden Einfluß uͤben. Gr ftarb ben 16. Febr. 1807 
im 54,  Wtersjabre. (Escher.) 

DOLE (la), der ſuͤdweſtlichſte Gipfel des ſchweize⸗ 
rifthen Sura im Ganton Waadt an’ der franzoͤſiſchen 
Grenze. Er erhebt fic 5174 Fuß uͤber bas mittellan: 
diſche Meer, und nah Sauffire 3948 Fuh über ben 
Genferfee *). Die Fernfidt, die feine oberfte Staffet 
barbietet, gebdrt gu den reichſten in der Schweiz; denn 
fie umfaßt im Angefichte des Montblanc die ganze Alpen: 
Fette vom St. Gotthard bis in die Dauphiné, den Fura, 
bie Seen von Genf, Annecy, Newenburg rc., den groͤß⸗ 
ten Theil ber Waadt, die Thaler von Rouſſes und von 
Dayppen*). In wenigen Stunten fann man den Gipfet 
von Genf, von Nyon, von Gingins , ‘von Sonmont im Can: 
ton Waadt und von Malacombe und les Rouſſes in Frank: 
reid) aué erfteigen. Am Fufe des obnehin mit der ſchoͤn⸗ 
ften Juraflor prangenden Berges. entfpringt der Boiron, 
ber zunaͤchſt durch das waadtlaͤndiſche Dorf Craſſier fließt; 
nicht weit vom Gipfel quillt eine ſtarke Quelle. An den 
beiden erften Gonntagen des Monaté Auguft wanbdert 
bie Jugend aus den Umgebungen von Nyon und Bonz 
mont, St. Gergueé vc. auf den Berg, .,,on y chante, 
on y danse, on y mange une créme épaisse et aro- 
matique, embaumée du parfam des simples les plas 
rares ,“* fagt Dhilippe Grivel *). Jeder Berg hat feine 
Sages die Ddle hat die ibrige auc.  Diefe laft, vor 
etwa 200 Jahren. ein an demfelben Tage getranetes 





1) Diefe Hohe wird verſchleden angegeben. Geo z. B. nimmt 
ug in feiner „Vollſtaͤndigen Beſchreibung des Sdprwcisertandes, 
Zweite Auegabe (Aarau 1827)" an, daß die Dole nur 5160 Fuß 
titer bem. Meer erhaben fei, wahrend im Gommentar guc Karte 
bec Schweiz in Stielers Handaties (Die Berge der Schweiz hy— 
—— geordnet. Zweite Auflage. Gotha 1523. 4.) == 5168 
Kuh angegeben werden. 2) Ginige merkwuͤrdige Punkte diefer 
Aus ſicht find in Philipp Bridels gemithlichem Gebdichte: „La 
Déle, à un ami qui vouloit visiter cette montagne” angrbdcutet. 
In ben erlduternden Unmertungen Conservateur Suisse VI, 476 
feat ec die Hdhe des Berges doer ben Genferfee auf 3957 Fußß. 
Wos Shel in feiner „Anleitung, die Schweiz gu bereifen, dritte 
Auflage (Zuͤrich 1809)“ Goer die Fernſicht ber Dole fagt, verdient 
aud verglicjen gu werden. 3) Conservateur Suisse I, 381. 


DOLE 


Paar, dad mit feinen Verwandten. auf der Staffel feine 
Hochzeit feiern wollte, ourd einen unglidliden Stury 
gemeinſchaftlich das Leben einbuͤßen. Bridel hat ben Lie- 
benden ein Klaglied nadgefungen *). 

(Graf Henckel v, Donnersmarck,) 

DOLE, Hauptftadt des gleichnamigen Bezirks im 
Departement Jura, am Doubs in einer * gelegen, 
die ihrer Schoͤnheit und Fruchtbarkeit halber Val d'amour 
genannt wird; bat 8200 Einwohner. Ehedem war Dole 
eine Feftung, der Sig eines Parlaments und einer Univerfi- 
tat; bie Feftung aber rourde im J. 1668 geſchleift, und 
Parlament und Univerfitét wurden nach Befancon ver: 
legt. Sur Rémerjeit hieß die Stadt Dola Sequano- 
rum, und man fiebt nod jest die Ubertefte von zwei 
roͤmiſchen Bafjerleitungen und einem Gebdude am Fluſſe, 
fowie von einigen Tempeln in der Nachbarſchaft. Die 
grofe rdmifthe Strafe von yon an den Rhein gebt 
Durch die Stadt. In fpdterer Beit war diefe die Haupt: 
fladt von Frande Gomté bis 1674. Die Stadt ift now 
ſehr anfebniid), und hat jest ein Handelsgericht, viele 
Fabrifen, Fiſcherei und Schiffohtt.. Iw der Mabe ift eine 
unterirdiſche Grotte und cine Mineralquelle. - (AL) 

Dolerit, ſ. Basalt, 

DOLERUS. Untergattung von Tenthredo, durch 
neutigliederige Fuͤhler, eine eingige Radialzelle im Vor⸗ 
derfluͤgel, und einen auffteigenden RNerven, welchen die 
vorletzte Gubitalselle aufnimmt, unterſchieden ). Jurier, 
welcher bie Gattung juerft aufftellte *), xecynet auch nod 
bie gur —— Emphytus gebétigen Arten hier⸗ 
ber, welche aber zwei Radialzellen —2 Dagegen 
trennt each *) diejenigen, wo das vierte Fuͤhlerglied kuͤr⸗ 
get iſt als das dritte, unter dem Namen Dosytheus als 
beſondere Gattung. Es gehoͤren gu Dolerus die Tenthr. 
nigra, anthracina, palmata, gonagea u. a., ju Do- 
sytheus die Tenthr. lateritia, eglanteriae, timida, 
tristis u. a. (Germar.) 

DOLESCHAL (Paul). Diefer um- die flavifche 
Sprache und Literature hidft verdiente Mann ward ju 
Skalicz in Ungern geboren. 
ſchulen beendigt hatte, erlernte er dad Tuchmacherhand⸗ 
werf, und fam nad) Odenburg. Hier fing er von Neuem 
an ju ftubiven, ging nach Raab der ungrifthen Sprache 
wegen, fpdter auf eine Univerfitdt nad Teutſchland. Auf 
dem Ruͤckwege nad feinem Vaterlande gerieth et in der Lau⸗ 


fits zu einen Edelmanne, deffen Kinder ex mehre Sabre’ 


lang unterrichtete. In Ungern befleidete et bie Stelle 
eineS Vicars, fpdter arbeitete er an bet Maͤdchenſchule 
au Prefburg, dann als Prediger in Necgpal im thuroger 
Gomitat, und ftarb als Prediger in Boca. Er ſchrieb: 
Grammatica Slavo - Boheniica, in qua praeter alia, 
ratio aceuratae scriptionis et flexionis, quae in hac 





4) ,,Les deux époux de la Dole ,,Conservateur Suisse 
I, 378. 

1) Klug, bie Blattwespen nad ihren Gattungen und Arten 
(Berlin 1818). 6. 85, 228, 2) Nowy, meth, de Class, des 
Hymenopt. (Genéve 1807). ) Zoolog. Miscell. Vol. LI. 
(Lond. 1817). p. 127. 
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Nachdem ex bie Trivials. 
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lingua magnis difficultatibus laborat, demonstratur 
(Posonii 1746), und feine geiftlidien Lieder finden fid 
im Jacobeifchen Funebral. Im Manufeript hat er das 
Leben D. Martin Wuthers hinterlaſſen. Seine übri— 
en Schriften ſ. bei Tablig in der Überſicht der ſlawiſchen 
Doefie. ; (Zipser.) 
DOLET (Etienne), war umé Sabre 1509 yu Dr⸗ 
Teané geboren. Unerwiefen ift, wie von einigen franzoͤ⸗ 
fifhen Schriftſtellern behauptet wird'), daß et ein na: 
tuͤrlicher Sohn Koͤnigs Frang J. gewefen fei. Gr ftudirte 
gu Paris, Padua und Benedig die fchinen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, ju Touloufe aber die Rechte. Durch einige Reden, 
bie er bort oͤffentlich bielt, gerieth ex in manche Irrun—⸗ 
gen und gulegt ing 'Gefangnif. Er mufte im J. 1533 
ouloufe verlaffen, ging nach Lyon, wo er feine Reden 
druden ließe), und bierauf nad Paris. Bon Lyon, wo- 
bin ec 1536 guriidgefehrt war, mußte er fic) im naͤch⸗ 
ſten Sabre wieder entferrien, weil man ibn eines Meuz 
chelmords beſchuldigte. Koͤnig Franz 1. begnadigte ihn. 
Er ward bierauf Buddruder gu Lyon. Das Erfte, was 
aus feiner Preffe hervorging, war eine im J. 1538 vers 
anftaltete Gammlung feiner Gedichte. In der Manier 
Marots, defen Freund und Nachahmer er war, begrifte 
D. in jenen Poefien den Kinig Frang mit wigigen Epi: 
ſteln und bas Publicum mit Satyren und Epigrammen. 
Biele Gegner erwarb er ſich, als er ohne Schew die Pars 
tei der Proteftatiten nabm. Gr wurde gwei Mal verhaf= 
tet, ſchtieb, nachdem er ein Mal entwifdt war, eine 
zweite Hille, wie er feine Gefangenfdaft nannte *), und 
ward alé Reger und Atheift*) den 3, Aug. 1546 anf 
bem Plage Maubert gu Paris erdrofjelt und verbrannt *). 
D. gebbrte gu den beriihmtefien Humaniften ſeiner Beit. 
Befonders machte er fid) vortheilhaft bekannt durch mehre 
brauchbare antiquariſche und philologiſche Schriften. Daz 
bin gehoͤrt feine Bertheidigung des Giceronianiémus ge⸗ 
get den Erasmus in feinem Dialogo de imitat. Cicer. 
(Lyon 1535), und das fiir die damalige Zeit ſehr brauch⸗ 
bate lateiniſche Woͤrterbuch unter bem Titel: Comment. 
de lingda latina (Lyon 1536, 2 Vol, fol.). Auch ‘bes 
forgte er mebre Ausgaben ber rdmifchen Glaffifer, gum 
Theil mit fHagbaren Anmerkungen. Cin Verzeichniß feis 
ner ſaͤmmtlichen Gehriften findet mart im eilften Theile der 
Bibliothéque frangaise *). (Heinrich Doring.) 








1) G. unter Andern La Bure, Bibliographie. Belles Let~ 
tres. T. I. p. 67. 2). Sie. erfegienen unter dem Titel; Ste- 
thant Doleti Orationes duae in Tholosam, Ejasdem Episto- 
arum Libri If, Zjusdem ecarmina. Libri IL. Ad eundem Epi- 
stolarum Amicorum Liber VIII. (Ohne Angabe bes Jahres und 
bed Drucortes.) 8) Le second Enfer d'Estienne Dolet, natif 
d’Orleans, qui sont certaines poésies, faictes par luy mesme 
sur la justification de son.second emprisadnnement. & Troyes, 
chéz Nicole, Paris 1544, 12, (Eigentlich gu fyon, in. feiner 
Drucerei.) 4) @ Calvinus, Tract. de Séandalis, p. 90. 
Bayle, Dictionnaire: Dolet, De la Monnoye in ben Jugemens 
de Mr. Baillet. T. IV. p. 65. Not, 17. 5) Kurz vor feiner 
Hinridtung fol er, alé thn Mehre bebaucet, den Bers recizivt: 
Non dolet ipse Dolet, sed pia turba dolet, und ber ihn begleis 
tenbe Geiſtliche grantwortet haben: Non pia turba dolet, sed 
dolet ipse Dolet. 6) S. Bayle, Dictionnaire: Dolet. Joly, 
Remarques critiques aur le Dictionnaire de Mr, Bayle: Dolet. 
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DOLGELLY , Marftfleden in der engl. Graffcaft 
Merionet in Nordwales, am Avon und am Fufe des 
hohen Gaber Idris gelegen. Der Ort ift ſchlecht gebaut, 
bat 502 Héufer und 3000 Ginw., die wollene Zeuche 
und Flanelle verfertigen und gwei Wochen- und feds Jahr⸗ 
maͤrkte balten. Hier ift das Gefaͤngniß der Shire, aud 
werden abwechſelnd hier und gu Bala bie Affifen gebals 
ten. Zwei Stunden von Dolgelly fieht man den Wale 
ferfall von Dovy:Milin, welder von einer Hihe von 32 
Fuß in ein weites Been und dann 20 Fuß tief braufend 
herabſtuͤrzt (nach v. Jenny und Haffel). (Leonhard.) 

DOLGOE OSERE (tanger Gee), ein Gee in 
der ruſſiſchen Statthalterfdaft Mosfau, 160 Rafter 
lang, 50 Klafter breit und 2, Glen tief. Die Mala: 
fowfa fallt in denfelben. Gr ift febr fifehreid. (J.C. Petri.) 

DOLGOI, cine grofe Inſel in der Wolga, oberhalb 
Aſtrachan, drei Meilen lang und eine Meile breit, von 
Ruffen und Tataren bewohnt. (J. C. Petri.) 

Dolgorucki, f. am Ende des Budftabené D. 

DOLGOWINSKISCHER SEE, in dem Gou- 
vernement Jaroslaw des gleidnamigen Kreiſes, im eus 
ropdifden Rußland. Gr iff uber + Meile lang, 200 
Kiaftern breit, hat 14 Meile im Umfange und enthdlt 
manderlet wohlſchmeckende Fifcharten. Die Umgebungen 
find moraftig. (J. C. Petri.) 

DOLIARIA Laitreiile. Unter biefem Namen bat 
Latreille in bem Werte familles du régne animal eine 
Familie einſchaliger Mollusten aufgeftellt, welde die Gat: 
tungen Harpa, Dolium, Monoceros, Concholepas und 
Purpura ;umfofgt. (D. Thon.) 

LICHAEOS, Beiname des Supiter von feiner 
Perehrung in der fyrifchen Stadt Dolide. Steph. Byz. 
s.h. v. (Richter.) 

DOLICHE, 1) Hauptftadt in der theffalifchen 
Landſchaft Pelaégiotis, bildete mit Azorum und Pythium 
die, Tripolitis regio (Liv. XLU, 53. XLIV, 2. Polyb. 
LXXVIII, 2). — 2) Syriſche Stadt in Kommagene 
(Ptol, V, 15. Steph. Byz.). Dolihe, wo Davalos 
feinen Gohn Ikaros verlor, als er aus Kreta nach Sis 
cilien ging, und wo Herfules ben Leidnam des letztern 
fand und begrub, gu der Beit, da er im Thale Meon 
Sfiave bei ber meonifchen oder lydiſchen Kénigin Om⸗ 
phale, ber Tochter des Fardanus, d. i. des Fluſſes Jor⸗ 
dan, war — dieſes Dolidhe lag in Syria Kommagene. 
Doliche foll warme oder beilfame Brunnen gebabt bas 
ben, hat aud in criftlichen Beiten einen Biſchof gebabt, 
und [ag nad dem Itinerario Antonini 12 bis 15 rd: 
miſche Meilen diesfeit 3eugma und 41 von Samofata; 
es ift das heutige Doluf bei Amteb im Paſchalik Hated 
(Ditmar, von den faufaf. Bolten der myth. Beit S. 
56). — 3) Gine Gnfel. S. Ikaria. (77) 

DOLICHENIOS, ein Gott, ‘per auf einigen In: 





Riceron, Nachrichten von beruͤhmten Gelehrten. 15. Thl. 6. 
876 fg. Schelhorn, Amoenitates hist. liter, Vol, I. p. 899 aq. 
Bldgel, Gelhidte ber tomifden Literatur. 2 Bs. S. 470 fg. 
Denis, Lelefrichte., 1. TH. S. 100 fg. Bouterwelt, Gee 
ſchichte der Poefie und Beredſamkeit. 5. Bd. SG. 190 fg. 
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' fiegen flac auf. 
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fdriften genannt wird, unter andern auf einem alten in 
ber Mitte des vorigen Fabrhunderts entdedten Kunſt⸗ 
werfe, das einen Krieger in voller Riftung mit Helm 
und Schwerte vorftellt, der auf einem Stier aufgerictet 
ſteht, unter bem cin Adler mit ausgebreiteten Fligeln 
figt, und eine Lange in der Hand gebabt gu haben ſcheint. 
Am Godel fteht Deo Dolichenio, Man hat ibn als 
Mars oder Jupiter gedeutet; es ift aber dariber. nob 
nichts entſchieden. Spon. Misc. erud, ant. III. 15, 
p. 79. ( Richter.) 
DOLICHISTE, Snfel im mittelldndifden Meer, 
an der Kijfte von Lyfien in Kleinaſien (Plin. H. N. V, 
31. Ptol.). (H.) 
DOLICHOCERA. Senennung einer Unterabthei 
fung der Familie Muscidae nad Latreille, der Gattung 
Tetanocera Dumer, entfpredend, diejenigen Gattun⸗ 
gen umfaffend, wo das zweite Fublerglied ebenfo lang 
ober ldnger alé das Ddritte iff. Der Scheitel bildet bet 
ibnen ein ftumpfed ober an dee Spite abgeſtumpftes 
Dreied. Es gehiren dabin die Gattungen Otites, Eu- 
thycera, Sepedon und Tetanocera Latr. Vergl. Mu- 
scidae, ; (Germar.} 
Dolicholasiom (Dolichlasium), f. Leria. 
Dolichonemia, f, Cubaea. 

- DOLICHONIX Schwains, Gogeljippe aus der 
Familie ber Sturniden, deren Typus Emb. orizivora 
Gmel,, welche fir ein Binbdeglied zwiſchen Picus und 
Starnus erflart wird. ateeorbenabnetnele derfels 
ben follen fein: ein kurzer, fegelfdrmiger, zugeſpitzter 
Schnabel ohne Zahn, lange gugefpigte Fligel, an denen 
die erfte und zweite Schwungfeder die ldngfte, ein lan—⸗ 
ger abgeffufter Kletterſchwanz, lange Ferfen und Zehen. 
Die bet Wilfon (vol. II. tab, 12. fig. 1) abgebildete 
Art war jeither von einer Sippe in die andere gewors 
fen. Gie hat die Grdfe einer Lerche und den Kopf, 
Pordertheil, Riden und die untern Theile von ſchwaͤr— 
ger Farbe. Die Interfeapulien, Ruͤcken und Steiß find 
weif, cin groper Nackenfleck gelblich weif. Lange 6E 
Soll. Sie fommt im nérdliden und fidliden Amerifa 
vor und wird den Reispflanyungen febr ſchaͤdlich. (Boie.) 

DOLICHOPEZA. Gurtié *) beſchreibt unter dem 
Namen Dolichopeza sylvicola eine fleine in England eins 
heimiſche Mie, aus der Familie Tipulariae. (Germar.} 

_. DOLICHOPIDAE (Dolichopodes Latr.). Fa— 
milie der Zweifluͤgler (Diptera). Ihre Kenngeichen find: 
flad aufliegende Fligel, mit einer, hoͤchſtens zwei ge- 
ſchloſſenen Zellen; das dritte Fublerglied groper als das 
zweite, tellerformig ober lanjettiormig, mit End: oder 
Seitenborfte; Hintecleib fedéringelig, an den Seiten gus 
fammengedridt, nad Unten gefriimmt, bei ben Manns 
chen mit fadenformigen oder plattenfirmigen Anhaͤngen. 
Der Riffel iff bei thnen in der Regel eingesogen, nur 
bei einer Gattung ftebt er etwas vor, und die after 
¢ Die Schwingkolben find unbedeckt. 
Meigen +) trennt nad kleinen Unterfchieden im Adervers 


— 








*) British entomol. Vol, II. pl. 62. 
+) Goftem. Beldr. europ. Iweifi. IV. 
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laufe ber Fluͤgel noc die Platypezinae und Megace- 
phalae alé eigene Familien, die aber fiiglih damit vers 
einigt bleiben fonnen; dagegen vereinigt Latreille nod die 
Gattung Scenopinus damit, die beſſer unter der Familie 
Muscidae ju fteben fcbeint. Als Gattungen gebdren 
bierber: Ortochilus, Dolichopus, Sybistroma, 
phium, Porphyrops, Medeterus, Callomyia, Platy- 
eza, Diaphorus, Chrysotus, Psilopus, Pipunca- 
us, (Germar.) 
. DOLICHOPUS. Fliegengattung aus der Familie 
der Dolidopoden, mit folgenden Kennzeichen: Das dritte 
Fühlerglied dreifeitig, flac, mit feinhaariger Ruͤckenborſte; 
Hinterleid des Manndenés mit zwei haͤutigen gewimpers 
ten Lamellen am Ende, Riffel etwas vorſtehend, mit 
flachen bdutigen, am Rande gewimperten Taftern. 

Die hierher gehoͤrigen Arten, deren ungefaͤhr 65 be: 
fannt find, baben gewoͤhnlich einen goldgrinen Koͤrper 
und geringe Grofe. Man trifft fie an feudten DOrten, 
an Baͤumen, Blattern, mandhe aud auf Pfigen herum- 
faufend, und fie fceinen fic) von anbdern kleinen Inſec⸗ 
ten gu ndbren. Die Larven leben in der Erde, und find 
gwolfringelige Maden. Die Puppe hat zwei wie ein la⸗ 
teinifches S gefrimmte Horner am Ruͤckenſchilde *). Ci 
nige der befannteften Urten find: 1) D. nobilitatus fabr., 
Meig. Goldgrin, Flügel braun, mit weifer Spige. 
Auf Gewdffern. 24 bis 3 Qin. fang. 2) D. ungula- 
tus Falr., Meig. Nemotelus aeneus Deg. Golds 
grin; Beine rothgelb; Spigen der Hinterſchienen und 
Tarſen ſchwarz; Untergeſicht ſilberweiß; Fuͤhler ſchwarz. 
Wie vorige, dod) auch auf Hecken. 3 in, tang. 3) D. Chae- 
rophylli Meig. Metalliſch grim; Untergeſicht ſchwefel⸗ 
geib Fibhler ſchwarz, fpigig; Beine roſtgelb, Spige dec 
Sinterſchienen und Tarfen ſchwarz; Fligel ſchwarz. Auf 
den Blithen von Chaerophyllum, Aegopodium und 
Aethusa, 2 fin. lang. (Germar.) 

DOLICHOS, oryic, 1) Gohn des Triptolem, 
von bem die Inſel Dulidium den Namen haben foll. 
Eustath, ad Wl. IL 625. — 2) Jn dem Hymnus 
auf die Gered V. 479 einer von den Rinigen oder 
Hauyptlingen in dec Stadt Cleufis, alé Ceres dahin 
am. ‘(Richter.) 

DOLICHOS. Gine Pflanjengattung aus der leg: 
ten Drdnung der 17. Linné'ſchen Glafje und aus der 
Gruppe der Phafeoleen, ber natiirlidhen Familie der Lee 
‘ guminofen. Der Name (dédczoc) findet fid) ſchon in 
den Fragmenten ded Diokles von Karyſtus und in der 
Pflangengeſchichte Theophrafté alé die Schminkbohnen 
begeichnend, welche gwar nidt der Gattung Dolichos, aber 
dod ber nabe verwandten Gattung Phaseolus angebd- 
ren. Gandolle (Mém. sur lea légum., Prodr. II. p. 
396 sq.) trennt von Dolichos L. die Gattungen Soja 
Ménch, Vigna Savi, Lablab Adanson, Pachyrrhi- 
zus Richard, Parochetus Hamilton, Dioclea Kunth, 
Psophocarpus Necker, Canavalia Candolle und Mu- 
euna Adanson (Stizolobium P, Browne), und dha: 








*) Degner, Infeft. Br. VI. p. 78. Tab, XI, Fig. 14-22 
Nemotelus acneus. 
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rafterifirt bie erfigenannte Gattung folgendermafen: Der 
Kelch mit zwei kleinen Stuͤtzblaͤtichen verfehen, glocken⸗ 
foͤrmig, fuͤnfzaͤhnig: die beiden obern Zaͤhne ſioßen zu— 
ſammen oder find mit einander verwadfen; der Wimpel 
der Schmetterlingscorolle rundlich, an der Baſis gefurcht, 
mit zwei oder vier Schwielen; die Segel ablang, ſtumpf; 
der Kiel faſt gu einem rechten Winkel eingeſchlagen, 
flumpf; neun Staubfaden find gu einem Bindel verwad= 
fen, Der gebnte ift freis die Antheren rundlich; der Grif: 
fel an der Baſis bartig, oberbalb ſchmalgedrückt ; die 
Hiulfenfrudt fdmalgedridt, linienfoͤrmig, vielfamig; die 
Samen durch Zellgewebe von einander gefondert, eifdrs 
mig oder elliptiſch, etwas fladgedriidt, mit kleinem ova: 
lem Mabel. Die 49 Artem, welde Candolle aufzaͤhlt, 
und von denen viele nur unvollſtaͤndig befannt find, ba: 
ben einen frautartigen ober unterhalb holzigen, meift ſich 
winbenden Stengel, gedreite Blatter, gugefpiste Afters 
bldtthen und in den Blattachſeln ftehende Blithentrau- 
ben. Gie finden fic) faft in allen Laͤndern zwiſchen den 
Wendekreifen, und werden gum Theil wegen ihrer eßba⸗ 
ren Bohnen in heißen und warmen Gegenden cultivirt, 
z. B. D. lignosus Linn. (Hort, Cliffort, t. 20) in 
DOftindien, D. tuberosus Larnarck eneyel. (Plumier 
pl. amer, t. 220), von weldem auc die fnollige Wur⸗ 
jel efbar ijt, auf Martinique, D. heterophyllus Hor- 
ner auf den canarifden Inſeln, D. hastatus Loureiro 
cochinch. im oͤſtlichen Afrifa, D. Catiang 1. (Rumph. 
herb, amb. V, t. 139. f. 1) in Dftinvien und Godin: 
dina, D. monachalis Brotero lusit., eine Abart des 
vorigen in Portugal, D. Lubia Forskal aeg. in Xgyp= 
ten, D. melanophthalmus Cand. (D. unguiculatus 
Thore chlor. Cand.) in Stalien, wo feine Bobnen fa- 
seoli a l'oechio nero und in Gascogne, wo fie habines 
beifen, und D. sphaerospermus Cand. (Phaseolus 
sphaerospermus Lina., Sloane hist. Jam. t. 117) 
auf Jamaifa, wo man ifn calavana oder black-eye- 
ea nennt. — Dolichos bulbosus /. iſt Pachyrrhizus, 
Db. Soja = Soja, D. Lablab — Lablab, D. tetra- 
gonolobus Psophocarpus, D, pruriens und urens 
= Stizvlobiom, 
Die mit Dolichos nabe verwandte Gatteng Cana- 
valia Cand. beift bei Abanfon Canavali (familles 
des pl. II, p. 326) und bei Gavi (Dissert. 1824. p. 
15. u. 1825, p. 1) Malocchia. Ghar. Der Kelch 
glodenfirmig, gweilippig: die Oberlippe befteht aus zwei 
grofen, rundlichen Lappen; die Unterlippe bat drei feine 
ugefpigte Zaͤhne, welche biéweilen mit einander verwech⸗ 
a der Wimpel der Schmetterlingscorolle ijt grof, mit 
zwei parallelen Schwielen, die Segel find aetielt, ab. 
lang, gedbrt, der Riel ift gweibldtterig; die Staubfaͤden 
meift gu einem Bündel vermadfen; die Hilfenfrudt 
ſchmalgedruͤckt, durch bervortretende Nerven dreifantig, 
an ber Spitze mit einem hakenfoͤrmigen Stachel, viel⸗ 
famig; die Samen durch Zellgewebe von einander ges 
trennt, ablang, mit linienfoͤrmigem Nabel. Die act bez 
fannten Urten find fid) windende Krduter oder Staudensz 
gewaͤchſe mit gedreiten Blaͤttern und grofen rothen Blu⸗ 
men. Gie find in beiden Sndien, in Merifo und Jas 
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pan einbeimifd. 3. 8. C. ensiformis Cand. (Prodr. 
Il. p. 404, Dolichos ensiformis Linn. sp. pl., D. 
acinaciformis Jacquin rar. t. 559, Malocchia ensi- 
formis Savi Le. — Rheede hort, malab. VIII. t, 
44, Sloane hist. Jam. Lt. 114. £ 1—3) an ben Ri: 
ften von Malabar, der Faraibifdhen Inſeln und Merifo’s. 
Gine andere gleichfalls nabeftebende Gattung ift Am- 
hedus Lindley’s. Char. Der Kelch glockenfoͤrmig, 
* mit pfriemenfoͤrmigen Fetzen, von denen die 
beiden obern zuſammenſtoßen; ber Wimpel der Schmet⸗ 
terlingscorolle zurückgeſchlagen, ander Baſis mit zwei 
eingebogenen, den jehnten freien Staubfaden umfaſſen⸗ 
den Zaͤhnen (daher der Name: ddodc, Zahn, aͤugl, rings⸗ 
um, zu beiden Seiten); Segel und Kiel find femal; 
die Hilfenfrudt iff linienfomig-ablang, fdmalgedrict, 
vielfamig, gwifdhen ben Samen jufammengejogen. Die 
einzige Art, Amph, ovatus Lind/, (Botan, regiat. p. 
et t. £101, und Mote gu t. 1108), ijt eine auf der wet: 
indiſchen Inſel Ganta Trinidad einheimiſche Schling⸗ 
pflange mit gedreiten Blaͤttern, traubenfoͤrmigen Bluͤthen⸗ 
ſtielen und rothen Blumen. (A. Sprengel.) 
Dolichostylis Cass., {. Falealdea Poir. (Voig- 


tia 5 
olichuras, f. Pison. 

DOLIOCARPUS. Gine von Rolander (Acta 
holm. 1756. p. 249. t. 9) geftiftete Wenyenasttung 
aué der arſten Ordnung der 13. Linné'ſchen Claffe und 
aué der Gruppe der Delimeen, der natürlichen Familie 
der Dillenieen, Ghar. Der Keld ftebenbleibend, fünf— 
blatterig, mit ungleidhen, gewdlbten Blaͤttchen; drei oder 
finf rundliche Gorollenblattchen; bie Staubfdben auf dem 
Fruchtboden fiehend, an der Spite breiter als unten, 
mit aufgewadfenen, nad Innen fid) dffnenden Anthe- 
ten; der Griffel etwas nach Innen gefriimmt; die fuges 
lige Beere enthalt einen ober zwei Gamen. Die vier 
befannten Arten: 1) D. Rolandri J. Fr, Gmelin (Syst. 
veg., D. seandens Poiret guppl. enc., Doliocarpus 
Roland,1, ¢., Tetracera Doliocarpus ¥ illdenow ap. 
pl.), 2) D. atrietus Poiret (Suppl. ene., D. maior Fr, * 
Gmel. b. c., Willd, Tetraceraitricta sp, pl, Doliocar- 

us Aol. Le), 3) D. Calinea J. Fr, Gmed. (1. ¢., Ca- 
inea scandens 4ublet. gujan, I. p, 556. t. 221) und 
4) D. Soramia Candolle (Syst. veg., Soramia guia- 
nensis Aublet L ec. p. 552. t. 219, Tetraceta obo- 
veta /Villd, sp. pl., Mappia Schreber gen. pl.) find 
fietternde Straͤuchet (nur D. strictus ſteht aufrecht), in 
Surinam und’ Gujana einbeimifey und haben ablange, 
ezaͤhnte ober gangrandige Blatter und feitlidhe oder am 
nde Der Sweige ſtehende Bluͤthenſtiele (4. Sprengel.) 

DOLIOLUM Otto. Unter diefem Ramen hat Otto 
in Nova acta physico-medica Academiae Caesareae 
Leopoldino-Carolinae naturae curiosoram Tom. XI. 
pars 2. p. 275 sq. eine Xhiergattung nad einer einzi⸗ 
gen Urt, D. mediterraneum, qué dem mittellandifden 
Meere beſchrieben und abgebildet, von der man nicht recht 
weiß, wohin man fie ftellen foll, ja, ob es eigentlich tin 
ganged Thier oder nur ein verſtuͤmmeltes, vielleicht fo- 
gat mur ein Theil ift, Es ift dharafterifirt; Animal sim- 
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licissimum, gelatinosum, hyalinum dolioli sine 
undo, seu tubi subcylindrici, brevis ampli, in utro- 
que fine paululam coarctati et hiantis speciem ex- 
hibens; absque allis uti videtur, organis; natat et 
victitat in mari, dam aperturis binis motu conti- 
noo alterne contractis et expansis aquam recipit et 
elicit. 

Gin einjiges Exemplar ward auf der Oberfldche des 
Meeres bei Neapel lebendig gefangen. Es war 4 Soll 
lang, + Soll weit und hatte + Binie dide Bande. Nir: 
gends Organe, nicht einmal Kandle ober Gefaͤße, uͤberall 

latt und durchſichtig. Weiter fagt der Entdecker von dem: 
elben: „Die Rander beider Enddffaungen find etwas 
eingezogen, didlid, aber ganz glatt, obne irgend eine 
Spur von jufammengefester Organifation. Haͤtte idm 
dieſes Thier todt am Ufer gefunden, fo wirde id es 
vielleiht fir ein durch Zufall fo geftaltetes Sthd von ei- 
ner Beros, Salpa x. gehalten baben. Die Rander find 
aber vdllig glatt, ohne alle Spur von Zerreißung (nir⸗ 
gendé ſieht man —— Rauhigkeiten, wo die Einge⸗ 
weide angeſeſſen haben koͤnnten) und die aͤußere Haut 
geht ohne Unterbrechung in bie innere uͤber. Was aber 
mehr als alles dieſes beweiſt, iſt, daß ich an einem hei- 
tern ſonnigen Tage, bei ſtillem Meere dieſes kleine Thier= 
chen an der Oberflaͤche des Waſſers lange lebendig beob⸗ 
achtete. Es zieht durch wechſelnde Erweiterung und Ver⸗ 
engerung der Endoͤffnungen, wie durch ein wurmfoͤrmiges 
—— ſeiner Wendungen, immerfort Waſſer 
ein und ſtoͤßt es aus, und bewegt ſich fo ziemlich raſch 
fort. Selbſt aus dem Waſſer gesogen machte es auf dem 
Neſſeltuche nod) einige ftarfe 3ufammengiehungen und Er— 
weiterungen, ſtarb aber fogleid. Es war alfo feine ver= 
ftimmelte Salpa oder Beros.“ 

Dken bemerkt hierzu (Ifis 1824. VI. 633): ,,Die= 
ſes Thierchen ift offenbar dagjenige, in welchem Forskaͤl 
den Krebs Phronyma ftecten gefunden hat. Gewiß febr 
auffallend ift e8 aber, daß aud die Phronyma zu Pa: 
ris in Demfelben Xhiere ftedt, wie ich es Iſis 1823. 10. 
Hft. Vit. Ang. 464 befchrieben habe. Es ware alfo 
dod) moͤglich, daß diefer Krebs die Eingemeide des Thie— 
red andfrafe. Daß eine auégefreffene Salpa oder Be- 
roé fid nod bemegen fonne, laͤßt fic) bei diefen niedern 
Thieten ſehr wobl venfen, Auch habe ich bei der Tonne 
tm der parifer Sammlung Quer: und Laͤngsfaſern be— 
merft, und fie in der Sfis angegeben, was alfo gang wohl 
fie cine Salpa paßt.“ — Auch Blainville (Dictionaire 
des Scienc, naturelles LX. 129) meint, es koͤnne wol 
eine Salpa fein, deren nucleus der Beobachtung entgan⸗ 
gen fei, wenn aber vielleicht dod) nur eine Offnung vor= 
banden, fo miffe man dieſen Koͤrper ſuͤr einen Theil eis 
net Phyffophora halten. Sonderbar ift es, daß Eſch⸗ 
holz in ſeinem Syſtem der Acalephen des Doliolums 
gat nicht ermabnt, da er dod ben gedachten Band der 
Acta anzieht; auffallend iſt es aud, daß dem Eutdecker 
fowol alé Oken und Blainville entgangen iſt, wie Riſſo 
in feiner Histoire naturelle des Crustacés — ete. 
von Phronyma (1816) erjdblt: Semblables aux Argo- 
nautes et aux Carinaires, ces Crustacés viennent 
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dreht, an te Wurzel ieht ober weniger offen, die 
— 83 laͤnglich an der Baſis ausgehoblt, ‘Das Thier, 
welches zwar Hoanton gefannt haben will, ward erft in 
ber neurrn Beit genauer befannt (ſ iinten). Es hat el: 
nen ſehr großen, vorn erweiterten Fug; einen Ruͤſſel, der 
Langer ift als die Scale; duͤnne Tentaketn, welche ‘dle 
Augen an der Supers Geite, nahe an der Wurzel haz 
hen, der Kopf Hat fiber dem Munde keine Bededung 
und ‘der Fuß trdgt feinen Dedel. Die flingere Saale 
wnterfheidet ſich von der audgewadfenen nix Darin, daß 
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66 Meere. Sie erreichen mitunter eine: bedeu⸗ 
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Flirger als bi D — die Fuͤhlfaden Tentakeln) 
lat, dinn, gegen le Spite — getingelt, der 
Leib Hélbraunroth, ohne Fleden, der Fup unten violett, 
braun gefaumt, War ein Weibchen. Die menbdble 
gros, breit gedffnet, und enthalt zwei ungleiche Kiemen, 
davon’ die gropte faft wie cin,S —* en ift, tit einfa 
hen Blaͤttchen; die Fleinere liegt auf der Kiemenvene 
und ridhtet die Blattchen rechts ypd. > links. _ Die — 
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dedt iff, am denen das Fleinte, nur feds 
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ter Dem Riffel, und verbindet 
bem Knoten unter der Speſſeroͤhre und gibt vielen Mer: 
ven Urfprung. Den Muffet zuruczugiehen dienen vier 
befondere Mtusteln: Das Baterland. diefer Art find die 
indiſchen Meere, aber aud um Vaniforo (Kdnigin Chars 
lotte Snfeln), ward fie gefunden, 
2) D. galea ZL. (Martini Condytiencabinet TL 
Taf. 116. i. 1070). Die Shale iff ſeht groß, oval, 
elig, fehr baucig, duͤnn, genabslt, mit gewdibren 
Rippen gefurdt, von denen die vordern Fleiner oder ei⸗ 
entlic) Durch cine Furche in zwei getheilt find, die Nabt 
ft faft tinnenformig, alle Windungen haben am bintern 
Rand einen Wulft und die Farbe ift gelblich-weig. Sie 
erreicht die Groͤße ‘eines Menſchenkopfes und findet fid 
im mittelldndifthen Deere. 
3) D. maculatam amarck (Animaux sans _ver- 
tébr, VII. 260. Buccinum Dolium Linnd — Lister 
1. 899. fig 19, Encyclopédie méthodique pl. 403. 
t 3, 6. Le Minjae, ddanson Voyage au Sénégal 
L 7, £6. Martini Conthytiencabinet’ IM Taf 117. 
ig. 1073 — die Zonne). Bon der Grife wie D. olea- 
rium, eiformig, Fugelig, dunn, mit kleinen gewoͤlbten, 
ſchmalen weit aus cinandet ſtehenden Rippen umreift und 
einen weni —— Streif in den Zwiſchenraͤu⸗ 
men, die Rarbe roftrothtid, an ben Seiten mit weißen 
und rothen Fleten ae — Im indiſchen Ocean und: an 
der Sftlichen Stiifte Afrita’s. 
4) Dy faseiatum Brieguiére (Mart. Condyl. Taf. 
1148. Fig. 1081). Die Scale ift jiemlicdy, grop, eifdr- 
mig, baudjig, jiemlid) diinn, mit fladgemélbten Rippen 
umgeben, von denen die meijten eng aneinander ſtehen, 
6 die hintern weniger als die vordern; die rechte 
ppe iff innen gezaͤhnt und nach Außen gerandet; die 
Farbe ift weif, mit vier herablaufenden rothgelben Bin- 
den, welde gegen den Rand verſchwinden. Findet fid 
fm ‘grofen indiſchen Ocean. 
, 5) D, Pomum L. —— meth. pl. 403. f. 3. 
a. b, Martini a. a YD. Daf. 36. Fig. 370, 371. 
Voyage de l'Astrolabe t. 41. f. 10, 11. Sfis 
1834. Taf. 4). Die Scale iff etwas did, eifdrmig, ge- 
woͤlbt, mit kurzem Gewinde, mit etwas gewilbten, brei⸗ 
‘ten Rippen umreiſt; die Muͤndung ijt etwas verengt, an 
beiden Lippen geydbnt, die dufere gefdumt; die Farbe 
weiß, gelblid) gefleckt. — 
liber bas Thier finden ſich im gedachter Reife fol⸗ 
gende Angaben: Es führt keinen Deel, der Fup aber 
ift oval, abgerundet, nicht erweitert, chin weif, der Um⸗ 
fang mit violetbraunen, dreiedigen Streifen, die Fihler 
nd fang, diinn, fpigigy sit drei braunen Ringen; die 
“Augen eben am unter Blertheile derfeiben, * ſind 
‘etwas geſtielt, der Ruͤſſel iſt weiß und wie die Athmen ⸗ 
xbbce ſehr lang. Die obere Kieme, bei andern Schnecken 
die grdpte, iſt bier die kleinſte und bat einfache Blaͤtter, 
die andere zwei Blaͤttchenreihen auf jeder Seite einer 
Bene groper, wahtend fie bet andern febr klein iſt und 
fogar verſchwindet. Die Muthe iff ſehr groß und gebo- 
gen und bat auf der gewoͤlbten Seite eine Rinne, unter 
welder der Samenleiter tduft, am Ende aber ein flei⸗ 
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. 6) D. variegatum Lamarck (Anim. sans, ;ve 
Ie. n, 6). Die Scale vow mittlerer “oitee ea 
oval, fugelig, bauchig, genabelt, mit furyem, Gewinde, 
umceift von gembibten, dichtſtehenden Rippen;: die Farbe 
weiß und toftrdtblich bunt, bildet unregelmaͤßige, zickzack⸗ 
formige, faft der Lange nad) ſtehende Flee. Seubotanb, 
Seehundsbai, — 

_ 3) D, perdix L. (Martini g. aD. oh 117. 
Big. 1078— 1080), bas Rebhugn, Die Shale. eifdre 
mig, ldnglid, duͤnn, leit, wie aufgeblafen, das Ges 
winbe fegelformig, etwas. portretend, mit. art Pag 
wenig vorfpringenden Rippen umreift, mit roſtroͤt ioe 
vieredigen oder balbmondfirmigen Fleden, welde auf je 
der Seite herablaufende Reihen bilden, waſchenfoͤrmig 
befegt. Da bei diefer Art der Kanal der Spindel grb- 
Ber als bei andern Arten und: ſehr wenig bededt ijt, fo 
erfceint fie genabelt, und Denys de Pfontfort bat. fie 
baber gum Typus feiner Gattung Perdix gemadt.. Jn 
Der angesogenen Reiſe der Astrolabe (t 44. f, 1-8) 
finden fic) ter diefe Art folgende Angaben: 

Das Thier ift febr gob bat. faum in ber Scale 
Plag, lebt in bewegtem Waſſer und hewegt fis, felbft 
febr raf. Der unmagig grofe Fup Gberragt. ringsum 
die Scale, ift rundlid, vorn gebogen, mit einer. Rand⸗ 
furdhe, nad den Seiten in cin Ohr .verldngert, hinten 
rundlich, ohne Spur von einem Deckel. ‘Der Kopf ift 
geftaltet wie Sei Triton, breit, vorn herzfoͤrmig, mit 
zwei giemlid) langen, ftumpfen. Fuͤhlfaͤden, leierfoͤrmig, 
unten durd die damit vermacdfenen Augenftiele breiter. 
Die Athmenrdhre ift febr did und umgeſchlagen. Der 
Ruͤſſel i febr did und lang, kruͤmmt fic sey | bin 
und ber, und fdbrt felbft auf dem Rien der Schale 
herum, als ob er etwas wegjagen wollte; in feine er: 
weiterte Mindung Fann man die Fingerſpitze hineinſte⸗ 
den; daé — in demſelben hat drei Reihen Haͤl⸗ 
den. Die Farbung des Thieres iſt blaͤulich weiß, mit 
roͤthlich braunen unregelmdgigen Flecken; fo auch auf der 
Sohle; oben aber auf dem Fufe find es breite dreiedige 
Bander, fenfreht auf dem. Rande flehend, moran allen 
man ſchon bie meiften Dolien erfennen kann. Die Fibl- 
fdden haben gwei braune Ringe. Fand fic ebenfalls auf 
Baniforo. . 

Bei Erwdhnung diefer Art fagen die Reifenden: 


‘Das wahre Baterland der Tonnen ift Dirk Horti¢s und 


die Seehundsbai auf der Weſtkuͤſte Neuhollands, wo als 
les voll Schalen herumliegt und wir dod keine einzige 
Icbendige Befommen konggfen 

, 8), D. xufum Blainville (Dict, d, Se. swat, }, ¢. 
p. 503). ‘Die Scale cifirmig, etwas in die Lage ges 
gogen, wenig oder gar nicht baudig, ziemlich did, mit 
fpigigem, ziemlich hohem Gewinde,, umreift von, gablreis 
cen, ctpas veripringenden Rippen, welche urd deut⸗ 
lide, um_ die ‘baifte breitexe Furchen von emander ges 
trennt find; der Spindelfanal febr.eng pnd wenig deut⸗ 


TROLL. ; = 
lid, die rechte Lippe ſchneidend, nidt gerandet; die Farbe 
dufen faſt glei 
Ausnahme ber Raͤnber, twelthe weiß find. — 

Blairiville bemerkt ber diefe Art: Wen dieſe Sqhale 
nicht ein maͤnnliches Individuum der vorige Art ift, 
wad: ich eben nicht ableugnen will,’ fo ift fle derglichen 
mit einem grohen Exemplar von D. Perdix, davon deut⸗ 
lid durch mehr Dicke und Feſtigkeit untetſchieden, durch 
einen ſchmaͤlern Bau, eine groͤßere Anzahl von Rippen 
(2t' ftatt 17) in einem kleinern Raume, durch die faſt 
aͤnzliche Abweſenheit des Spindelfanals und vielleicht 
bh: dutch ———— Das Baterland iſt unbefannt, 
muthmaptic) aber fom fie ans den Gemaffern Neuhollands 

Eine weitere Bemerkung deffelben fagt: Gmelin (ed.' 
Binney hat unter feine Section ber Dolien nod Bue- 
einum caudatum, niveum und clathratum géffellt, wel: 


che’ aber offenbar in die gweite, naͤmlich unter Cassis, 
— welche Gattung freilich nur unmerfli> von Do- 
um abweicht. Um fid) aber davon uͤberzeugen, 


feat es jwedinifig, ‘bie Dolien in Sectionen zu 


en: : ; 2, . 
ay Perdix, ecifdrmig, ‘mit ziemlich vorfpringendem 
— bie rechte Lippe immer dunn, als D. perdix, 


in. : 
* 9) Gigenttide Dolien, eifoͤrmig, fugelig, mit furs 
zem 2 —8 ea, — ——— * 

3) Die Cassis aͤhnlichen Dolien, eiformig, mehr 
ober weniger fugelig, die Rippen weitftindig, die rechte 
Lippe gerandet, die Spindel am Ende gedreht: bierber 
D. maculatom, tessellatuih,; faseiatum, variegatum 
und pomum, Ds ea 
r: LL — Wilhelm), geboren guild: 
burgbaufen 1751, geftorben 1816 Ay Gotha, erlernte die 
PBifdhaiierfunff, und hatte das Glink, durch Unterftiigung 
bed Herjogs Ernft gu Gotha in den fiebsiger Jahren 
deb vorigen Fabrhunderts ſich in Rom ausbilden gu koͤnnen. 
Unter der Auffidt von —* verfertigte er daſelbſt ein 
treffliches Bruſtbild von Winkelmann, welches in der 
Rotonda demſelben gum Denkmal aufgeſtellt wurde. Zwei 
xoͤßere, damals von ihm in Marmor gearbeitete Werke 
Bain nad) Rufland. Nad feiner Ruͤckkehr erhielt er 
GU’ Gotha die Auffitht über die herzogliche Kunſtkammer 
utid machte fic) bard) Errichtung einer 3eichnenfdule ſeht 
verdient. Er erhielt ben Titel eines Hofbildhauers und 
Profeffors, und erwarb fich als Bilbhauer einen bedeu⸗ 
tenden Ruf!’ Unter feinen Ku fen werden ausge⸗ 
eichnet — —— in —* eitbahn iu — = 

ruppe: Glaube, Liebe, Hoffnung, in der Hauptkirche 
oe Cait Reftige Detour te Hanover, und Kep⸗ 
ers in Regensburg, sw (H.) 
1° Poller (Rurnisinatif), f. am Ende des Buchftabens D. 
— DOLLAR, Kirchſpiel in der ſchottiſchen Grafſchaft 
Gladmannan, am, Fuße der Dchills, funf Stunden von 
Kinroß und ‘Stirling entferntt, hat 188 Haͤuſer und 1295 
Ginwbopner.. In. der Mabe find die Ruinen des Berg: 
ſchloſſes Campbell, vor Alters der Wohnſig der Far 
milie Argyle. Das. Rircdhfpiel ift reid an Steinfohlen; 
Gifenery und Quadern. ’ (+ (Leonhardi.) 
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... DOLLART... Der Dollart, oder wie ex in. der 
Ldndesiprathe it Anwohner ausgefprochen wird, der 
Dullert, iſt cin Meerbulen zwiſchen Ofifrieéfand und 
der Proving Gronltigen im. Kinigreiche der Niederlande, 
und fomit in Anjebutig Feiner Ufer und bes Flachenine 
halts’ feines Wafjers deiden Laͤndern diigebsrend. Gr 
war vor dem J. 1277 nod wiht borhanden, und. iff 
feitdem durch wiederholte Einbrüche der Nordfeefluthen 
in das Dadurd verloren gegangene feſte Land gebildet 
und, nad und nad immer groͤßer geworden, fodag er 
aur Beit feiner grdften Ausdehnung efwa 7 OMeilen in 
fich fapte; nachher aber, ebenfalls nad und nad, wies 
der Fleiner geworden, theils durd die —— 
ber Natur, die das jerftbrte Land an verſchiedenen Siel⸗ 
len durch Anldndungen wieder zurückgegeben, theils durch 
fortgeſetzte Bedcidhungen des neugewoͤnnenen Landes an 
ber Küſte. Im J. 1806 war der Dollart nur nod 
275 OMeilen groß; jegt aber nicht mehr als 1,% bis 
2 folder Meilen, da fic ſeitdem das Borland hin und 
wieder abermals vergrifert hat. Man rechuet ſeine groͤßte 
Breite auf zwei Stunden gu gehen, und feinen ganjen 
Umifang etwa anf finf Stunden desgleichen. Er nimmt 
bel dem Dorfe Gros: Borfum den Emsfluß auf, der 
durch derifelben ting cose und feine Strdmung be- 
halt, wie ſich au * Uberfabrt merken laͤßtz dann bei 
der Knocke, einer Landfpige auf der oſtftieſiſchen Weft 
Plifie, ihn wieder veslaft, won wo fic) die weitere Muͤn⸗ 
bung der. Gms in jwet Strdmen, die Sſt⸗ und Weſt⸗ 
Ems genannt, bis in die Nordſee hildet. Unmittelbar 
an ‘dem Dollart liegt in, Offfriesland yon den alten Or⸗ 
tern nut nod) das eingige Dorf Pogum, und. dn der 
groͤninger Seite die Landfpike Reide, mit einigen wee 
nigen Hdufern, ein Uberbleibfel des vormaligen, ith Dol- 
fart untergegangenen grofen Dorfs Wefter-Reide *). Die 
meiften Dorſſchaften an demfelben, fowol an der Seité 
von Groningerland alé Oftfriestand, find fogenannte Pols 
der, oder durch Bedcichung errungene und nadber be— 
bauete laͤndliche Orter, Durch die Mimdung der Ems 
mit der Nordſee sufammienbdngend, halt der Dollart in 
feinem ganjen Umfang Ebbe und Fluth. Dad Gemaffer 
deffelben iff von einer befonders bewegten und unrubigen 
Nafur, daher die alten und. auc neuern Geographen und 
Geſchichtſchreiber davon feinen Namen ableiten wollen. 
Gr wird der Dollart genannt, fagt Emmius*), a flactu- 
um rabie, und Bertram’) ,rvegen feiner fiirmifden und 
gleichſam tollen Art.“ Eherrméochte der. Name von 
dem friefifthen Borie dol, niedrig, abjuleiten fein *) und 
Dollart foviel als —— bedenten. In der oſt⸗ 
friefifchen Herruchteit Gidens ift ein niedri aud 
in einer niedrigen Gegend, der bie "Dollftva genannt 
wird. . Aud beift nod jest in Oftfriestand niedrige 
fumpfige Stelle auf dem Feld, ‘insbefondere wenn fid 
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diefen wat Torum, von Camis “cin, Ota genanut 
und ein, ſeht reichet Drt, wo acht —— gewohnt 
haber. ſollen, und wo ie ap ei. beruͤhmter ‘Markt 
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fioues ‘Dork. aber Sleden,. ‘mit einen "owner thother- 
————— ebenfalls; cin, bedeutendes Dorf vader 
eden, mit; zwei Kicchen von dem node jetzige Erde 

zunge RXheide an der Hilfe, im — —— uͤhrig ijt, 
wofelbft aud) noch der eine Rirchhof fic AigtocR Deiders 
Polde,, twa in ber Mitte Des verſunkenen Landes am 
Tianumeflue war: ein anſehnlicher Fleden bes Rheider⸗ 
landes mit zwei Kirchen und Thinrmen, und cinemt eige⸗ 
nen Gahonifat oder Domcapitel, bei eingp; der Kuchen. 
426 wohnten daſelbſt mehre ſehr reiche Familien, von wel⸗ 
Hen A80 Feauene auger ihrem übrigen Schmude, große 
SGebilder ober Platten vom, geMiegenem Gold. guf der 
Bui wuges). Mody befandufid sin. dem untergegange- 
Hen Lande, nicht: aweit,.vow Rbeidervolde pa. Drdmon- 
fratenfertinites Dabmar,, aus gegeiyhnet durch ſeinen Reich⸗ 
hnan zind Jeine Gebfie, indem e mM 1287 ned.von 
£9@ Monchan -befesh, geweſen fetid foll unler den 
verloren gegangenen Ortern soar alſo eine Stadt. Reet 
Flecken and etme; noch 30 Kirchdoͤrfer, wie guch einige 
Kloͤſter. Das: vow-den Wellen verfdlungene Rheiderland 
war einer, der, fchdniten, Gayen, von gam, Hriesland; — ~ 
ager ‘tota »pagne Frisia pulcherrimas,; wie Eminius 
fagt "hs prin SB bee Bahl..der Ammtlichen/ im Dollart 
perfuntenten., Orter, rgiht ich daß Dasypoumalige, Land 
beſſelben febr-:woltrcidh Amd wohlbewohnt gewefen fein 
mus. Man glaug annthnen gucfiunen, daß auf. die 
Aeile deg untergegangenen Landes wol 2500 Bewoh⸗ 
net getechnet werden koͤnnten, und daß ſomit auf den 
FLDMeilen, ded Bollguis wol 18 bis 20000 Manſchen 
durch die  Mecresfiuthen theils ager — theils von 
Haus und Hof wertyiehen waͤren bat, man den 
Landverluſt von, 70,000 Diemathen * 24, Millionen 
Mehr, wad, don Vetluſt der Gebaͤude, dieſe zu 3000 
augeldlageny; auf; 3, Milwonen Rihlt. rechnen rpoilen **) 5 
noe en jedoch wol ühertrieben ſein duͤrfte. 
bagen ieb don den vor dem Einhruche des Dollarts 

im, Rbetberlands, ibefindlichen e noc). bis auf dew 
heutigen Sag zin ganzes Dorf brig, naͤmlich das Kirch⸗ 
dorf Neſſe ober Neſſerland, dent gegeniber, das 
padurch zur Safed yourde, “wae: ‘porker. unſtreitig grog 
fier als nadhery sind muß vine bohere: Lage, gehabt bac 
bem, iſt auch jetzt nod ohne Deich 8 ift.adec.in neuer 
rer Beit durch die, Anlaͤndung zwiſchen damſelben und dem 
feſten Lande wieder mit dieſem in B gekommen 
ynd, ſomit nun keine Inſel mehhr. Die Situation des 
Doves Refe eder Reſſerland iff) nach Oltmanns 24° 
517,19" Mange, und 53°, 20¢ G07, ny Beeite, C6, mar, wie 

fagt,,: cin, Kirchort, ſowol vor der ungliullichen ‘Bator 

3h feoppe,, als auch. nachher, und hatte nod, bis zum =a 
A799: ginen eigenen, Prebiges,*),- feitdem. nur, einen Say 
—— ye aber iſt im J. 1827 die Kirche, die wie 
rt. in, der, St fluth, 1825 ſchwer gelitten 
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bind .ibres Hiartigen — tern Bodens f gehallen, 
iund find ex im et fe be lean ita 
Durch wiederholte ſehr hohe hes —8& en. 0 
tg unfet. andern DftersRbeide pod im, J. 1378 vorz 
handen, und das dortige Kloſter nod 1416 "8, Das 
Kloſtex Palmar -beftand fogar noc (447%). . Auch bes 
fand fic gu Meflertand or bem mare ber Kijche an 
derfelben noch tine Glode, pom Ref. ſelbſt geſehen, die 
nach der Umſchrift gu Fletum, einem im Dollact unter: 
egangenen Kirchdorfe, 1464 gegoffen war, Die Stadt 
aun _ffand fod, im. Anfange be’ 16. Bahr underts, 
ohne, daß fie durch einen Deich geſchutzt mar. Giner dex 
bre Sandrishter, ded oſtfrieſiſchen Emfigerlawtes hatte daz 
ſelbſt feinen Sty, und nod. 1507 fol daſelbſt Geridt 
gebalten porden fein, Man findet feine Nachricht, mann und 
wig fie untergegangen fei, ob pligtid) butch cine Gturm= 
flute, oder ob die Bewohner burch .cine immer meitere 
Ausbreitung bes Dollarts fic endlich gendthigt geſehen 
haben, fie au—verlajjen, und<den Wellen Preis au, geben. 
Emmjus, def in der zweiten Haͤlfte des 16. Jahrhun⸗ 
berts, und im Anfange, bes 17 lebte, (fiarb 1625), ers 
zaͤhlt, daß fie gu feiner Zeit nicht mehr da geweſen fei; 
dod habe man, bei einem anhaltenden Ditminde waͤhrend 
der Ebbe, noch einige Uberbleibfel der Strafen und Ges 
bemerfen finnen. Manchmal habe man bei denz 
tlben aud Gelb und andere Gachen gefunden; ¢inmal 
ein Gefaͤß ooll “alter Silberminjen *). Jest weiß man 
nichts mehr von ber Statte diefer Stadt, wahrſcheinlich 
aber ijt fie in’ ber Gegend des jetzigen Heinig = Polders 
ober. gar in demſelbee. 
Zu den bemerfenswerthen Folgen, die der Einbruch 
bes Dollarts nach und nad) herbeifuhrte, gebdrte “aud 
dine bedeutende Veraͤnderung in’ dem Laufe der Ems. 
Diefer Fluß namlich ging vorher mit einer grofen Kruͤm⸗ 
mung nérolid um Neſſerland an der, Stadt Emden vor: 
bei, und von dort zwiſchen Rheiderland und Emfigeriand 
gu feiner pony UR un aber, da fein linkes Ufer das 
hin durd den Dollart' yerflirt war, nahm er feinen Lauf 
rade aud weſtlich durch denfelben au feinem Auéfluffe. 
fe Wendung erfolgte jedoch erſt im. Berfotge der Zeit 
urd nad und nad, und erſt im 16. Jabrh. zeigte es 
ſich merklich und als egtfchieden, daß die Ems ihr altes 
Bette gaͤnzlich verlaffen wolle, Der Stadt Emden drobte 
dadutch ein grofer Nadtheil, und: mon unternahm da⸗ 
felbf im YX) 1591) vas große Werf, den Fluß durch 
Antegung eines grofen Pfahl haupts, von ber Inſel 
Refferiand bis nady dent ſuͤdoͤſtlich gegentiberliegenden 
Dorfe Pogum, von dein Dollact abzuſchneiden und ihn 
dadurch zu zwingen, bt feinem ‘alten Laufe yu bleiben. 
Die Entfernung der beiden Deter an den Endpuntteri 
mag wor. 1200 Ruthen ausgemadt “haben; dod wird 
ohne Seveifel nur bas neue Bette der Ems durchgeſchla⸗ 


47) BWiarda, Oftfriel. Geſch. 1. Thl. S. 260. 43) 
ends, Phyſ⸗ Meld 1. SH, SG: $41. j, 49) Arends, Phyſ. 
ſch. 1. Sol. S840, 50) -Bmmiva, Chorogr. p57. (Our- 
5 —5* p- 345. Arends, Phyf. Geld. *; THE S. 
2. ) Bmmins, Rer. fris. hist, Lib, JI. p. 25, Chore 
graph, p. 37. 





= ik = 


A 
DOLLART 


Inn 6. Ses ist at 3h 4 Were? a) Lf 
worden fein, tg 200 in hei war. Grofe 
tdble ober Maffery ig einer doppelten Reihe aneinat 
deten dieſes Pfahlhaupt woran — 
arbeitete u delet wirklich den beabſichtigten 3x t 
relchte, 6: e dex Stadt Emden eine feby- bedeus 
tende Summe Geipes, mebre 100,000. Rihlt. Man war 
aber im Verfolge der Zeit, de die Stade alle ihre Mits 
tel aufbot, um fid, von dem oſtfrieſiſchen —— 
6* moͤglich gy trennen, gegen den fie faft immer in 
mpdrung begriffen war, weder eifrig nod an Gel 
madtig genug, bas angelegte. große Werk ju erhalten ; 
und fo wurhe 48 in einigen Jahren wieder vgn Den Tels 
len jerftirt.,.. Die abgebrogenen alten Pfaͤhle find unges 
faͤhr 500 Ruthen vom der pogumer Landſpitze noc jest 
bet der Ebbe gu fehen, ‘und wen’ vtefe fetir niedrig iff, 
tinnen ‘die Schiffe daſelbſt nur durch die Offnungen fab: 
ren, ‘bie von den ganz abgebrochenen Pfählen und Pfoz — 
ſten gebildet werden.” Seif jener Beit nun hat die Ems 
it: urfpriinglided, altes Bette bei Emden gaͤnzlich vers 
laffen, und es iſt im Berfolge dee Feit bis jegt voͤlltg 
ugeſchlammt, wodurch denn das angeſchwemmte Lond 
ch bis an Neſſerland ausgebteitet und dieſes dadurch 
ſeine inſulariſche Beſchaffenheit yertoren bat, ſodaß ran 
nun dabin gu Wagen über das vormalige, 60— 80 Fuß 
tiefe, jet abet in diefer Hohe ju Land gewordene Bere 
des Stromes fobren fan... Diefe' Trennung der Ems 
von Emdens Mauern, in einer Enffernung von ‘einer 
Stunde, fdnnte fiir die Stadt nicht ‘anders ais nad): 
theilig fein, zumal da ſie ſchon vow Altets ber ein Sta: 
pelrecht gebabt, und folches 1494 von dem Kaiſer Maxi⸗ 
thilian I) auép beflatigt-erhatten hatte *), es aud 
fernerhin behaupten wollte. Aus dem emder Hafen geht 
nun, ſeitdem die Ems von der Stadt gewichen, ein 
Kanal oder Fabrwaffer nach der Strimung der Ems 
im Dollart, das der Verſchlammung felr auégefegt it 
und mit bedeutenden Roften offen gebalten werden muß, 
ſodaß daburd die Ein⸗ und AuFfabrt ſehr erſchwert wird, 
indem auf dem genannten Kanale Schiffe aber 60 Laften 
nur nod mit balber Ladung in den ember Hafen eine 
laufen fonnen. ey oy Wi i on 
Es laͤßt ſich nad>der Natur. der Gace vermuthen, 
ja-alé gewif annebmen, dag Dit Anwohner des Dollarts, 
fowol an dev. offfriefiiden als gréninger Seite deſſelben, 
bei feiner immer, junehmenden: Vergroͤherung aud, ſchon 
in den erſten Jahthunderten nach feinent Cinbruche mehre 
einzelne Verſuche gemacht haben, um durch Bedeichun⸗ 
gen das weitere Vordringen der Fluthen gu bemmen, (jee 
bod Anfangs pur, an. cingeinen Stellen, und micht mit 
aligemein vereinten Kraͤften. Denn ſchon fm nddfien 
Sabrhundert nach der erften Eutſtehung des Dollaris trat 
in der politiſchen Verfaſſung vom Offriesland und Gros 
ningerland eine arpbe Beranderung ein; dag Band der 
friefifehen Republi der ſiehen Seelande loͤſte fid auf 
und Grégingerland und — 5 gehoͤrten vbeid nidt 
mehr ju einem gemeinſchaftlichen Staate. In beiden Bans 
bern herrſchte eine laͤngere Beit cine groͤßtentheils gang 
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DOLLART 
land fei). Und Emmius nennt diefe alte Marſch — 


r frumenti et pabuli mire ferax ™). 

Durch die angefiihrten fdmmtliden Eindeichungen 
am Dollart, fowol in Ofifriesland alé Gréningerland, 
find nur von demfelben 44 [] Meilen wieder gu Land 
geworden, und zwar wie eben angedeutet, von bem 
evelfien und fructbarften Marfdboden, ſodaß das wies 
ber gewonnene Zand den Werth des verloren geganges 
nen unendlich weit uͤberſteigt. Jenes, foviel davon gu 
Ofifriesiand gehoͤrt, betragt etwa 8024 Diemath, jedes 
gu 400 C]Ruthen und 300 Thir. werth. Im Ganjen 
alfo wdren dadurch 2,407,200 Thlr. gewonnen. Es ift 
zugleich merkwürdig, daß von ben faͤmmtlichen am Dols 
lart eingedeichten Landen, feit dem erften Anfange der 
Gindeidhung bis gum Ende des 17. Jabrh., und fomit 
in ungefdbr 160 Jahren mehr alé 3; OC) Meilen ins Da: 
fein getreten find; dagegen im ganjen 18. Sabrh. und 
bis jegt nicht voͤllig eine QMeile™). Auf dieſe Weife 
ift die Groͤße des Dollarts durd die geſchehenen Eindei⸗ 
cungen und das vorbandene Borland: von 7 [] Meilen 
bis gu ungefahr 2 CL Meilen Heruntergefommen. Ware 
bie Anldndung in demfelben im 18. Jahrh. ebenfo ftark 
geroefen, wie in ten beiden vorbergebenden, fo wuͤrde 
jet der gange Dollart in Land verwandelt fein, und 
man wiirbe von Pogum grade gu nad Rheide wandern 
finnen. Da aber gur Beit die Zunahme ded Landes nur 
langfam erfolgt, fo koͤnnen nod einige Jabrhunderte dar⸗ 
tiber hingeben, bid es ſoweit fommt; dod ift aud) moͤg⸗ 
lid), daß kimftige Seiten durch eine ftdrfere Anſchlaͤm⸗ 
mung ſchon friber ein günſtigeres Refultat ausliefern. 
Bei der Nachwelt aber wird ohne Bweifel nur der Name 
des Dollarts uͤbrigbleiben. 

Von dem neugewonnenen Lande des Dollarts hat 
Oſtftiesland etwa nur ben ſechsten Theil erhalten; die 
uͤbrigen finf Theile find an Groͤningerland gefommen *'). 
Das im Dollart untergegangene Land gebdrte ſonſt grop- 
tentheilé gu dem alten friefifchen Gaue Rheidertand, und 
biefer war nicht etwa nur ein Theil ded fechéten friefi- 
ſchen Seelandes, woraus das heutige Oftfriedland ent: 
ftanden ijt, fondern wurde aud) nacber auddriidlid) und 
foͤrmlich gu legterm gerednet, wie denn aud folded der 
erſte offfriefifche Graf Ulric) im J. 1454 von dem Rais 
fer Friedrih ILL, mit Einſchluſſe des Rheiderlandes, zu 
Lehn erhieit *), Yn dieſer Ruͤckſicht ſollte man urthei⸗ 
len, daß auch das uͤberall im Dollart neuentſtandene 
Land, als auf dem vormaligen Boden des Rheiderlandes 
erwachſen, zu Dſtfriesland gehoͤren muͤßte. Weil aber 
der Dollart an ber Weſt⸗ und Südſeite Groͤningerland 
beruͤhrte und uͤber die Grenge des alten Rbeideriandes 
ing, man aud) dafelbft an demfelben den erſten Zeid 
egte und nachher unterbielt, fo wurde auf dieſe Weiſe 
ber neve Anwads vor dem Deid ein Eigenthum ber 








58) Befhreibung bes 58 Hanover. 4, Buch (Min: 
den 1850). 6. 406. 59) *— fris, or. p. 86, 60 
Arends, Phyſ. Geld. 1. Ahl. S. 546. G61) KenAuis, Na- 
tuurlyke Historie der Provincie Groningen, p, 78, 62) 
Wiarda, Oſtfrleſ. Sefdhidte. 2 BH. S. $1, 

XM .Snepet. & BW. u. A. Erfie Section, 
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Griningerldnder, obgleid) das daſelbſt vormals gelegene 
und verfunfene and ihnen nicht zugehoͤrig gewefen war. 
Außerdem galt ſchon feit alter Zeit in bem Band ober- 
halb des Dollarts der aud) vorher (chon genannte A⸗Fluß 
alé Grenze zwiſchen Oftfriesland und Gréningerland ™), 
und nad Mafgabe der Muͤndung diefed Flufjes im Dol- 
lart befand fic die groͤßte Kuͤſte des letztern von jeber 
auf der Seite der Groͤninger, und fo eigneten fic) diefe 
nad) ber Lage der beiden Binder den dortigen Anwachs 
gu, der Dadurd) an ihrer Geite der grifere war. Aber 
aud) im Dollart felbft wurde nachher das Bette der %, 
das daſelbſt bei ber Ebbe bemerkbar ijt, als die Grenze 
zwiſchen Oſtfriesland und Griningerland angenommen; 
und bié dabin erftredtt fic) denn von beiden Seiten das 
Recht des Anwadfes. Durch diefe angenommene Grenje 
ded A- Fluffes und deffen Fortfegung bis in die Gewaͤſ⸗ 
fer des Dollarts erlitt indeß und erleivet nod) immer 
Oſtftiesland bei bem, was die Grdninger fid) von dem 
Anwachs bereits gugeeignet haben und nod zuzueignen 
gedenfen, einen empfindliden Verluſt, weil das unters 
gegangene Land gréftentheilé an Oftfriesland gebdrte, 
und 3u Gréningerland etwa nur vier der vormaligen bors 
tigen Sircfpiele. Nun aber fam, nad der von den 
Gréningern angenommenen und fic) angeeigneten Grenje, 
an Oftfriesfand von bem neuen Lande bisher nidt mebr 
alé ein Gecétel. Gm Anfange des 18. Jahrh. madhten 
fogar die Groninger einen Berfud, durch Antegung vers 
ſchiedener Wafferwerfe im Dollart, dem A-Strom da⸗ 
ſelbſt eine andere Richtung ju geben. und ibn nod) ndber 
nach der oftfriefifchen Riftenfeite gu bringen, damit fie 
dadurch ben Ofifeiefen ihr dortiges Anwachsrecht nod 
mehr moͤchten fdmdlern fonnen; eb hat ihnen aber das 
mit nidt gelingen wollen, Der Lauf der A im Dollart 
ebt in vielen Krimmungen vom fiidliden Ende des 
Heinig = Dolbers nad Nordweften, und ift jest von der 
Art, daß, wenn er fic) nicht dndern follte, die oftfriefis 
ſchen Cindeidungen etwas ergiebiger fein werden ald vor⸗ 
her. Mur foll die age der Rifte gegen Nordweften fir 
die Anſchlaͤmmung nidt fo gimftig fein, wie die an Groͤ⸗ 
ningerland, wo man im Verfolg mehre und aud ſchon 
fribere Gindeichungen wird vornebmen finnen™). Zu⸗ 
legt ift nod gu bemerfen, daß auf Giffefelds Karte 
von Ofifriesland die Grenge im Dollart unvidtig und 
gang zum Nachtheile des oftfriefifdhen Anwachſes gezeich⸗ 
net iff **), (J. Ch, H. Gittermann.) 
DOLLE (Karl Anton), wat den 23. April 1717 

3 Rodenberg in der Grafſchaft Sdaumburg geboren. 
en erſten Unterricht verdantte er gu Sali ans im 
Fiirftenthume Minden Privatlebrern, unter denen ſich bes 
fonderd fein nachberiger Schwager, der Prediger C. A. 
Faber '), grofe Berdienfte um feine wiſſenſchaſtliche Bil⸗ 





68) Wiarbaa. a. O. Freefe, Oftfries: und Harrlingers 
land, G. 886. 64) Arends, Erdbeſchreibung von Oftfries- 
land (Emben 1824, G, 264. 65) Greefe, Oftfriess und 
Parrlingerland, S. 890, $91. 

1) Gr ſtarb den $1. Het, 1758. S. Sdhmerfahls Rene 
Rachrichten von juͤngſt verftorsenen Geleprten. 1. Bd. S. 742. 
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bung erwarb. Geine akademiſche Laufbahn erdffnete D. 
im 1734 auf der Univerſitaͤt zu Rinteln. Dort wa⸗ 
ren Steuber, Kahler, Bierling und Funck ſeine Haupt⸗ 
führer im Gebiete des theologiſchen und philoſophiſchen 
Wiſſens. Seine erlangten Kenntniſſe berichtigte und 
erweiterte er in Jena, wo er beſonders die Collegien be— 
nutzte, welche von Rus, Walch, Stolle, Reuſch und 
Stellwagen geleſen wurden. Unter Kochs Vorſitze ver⸗ 
theidigte er ſeine ungedruckt gebliebene Abhandlung: „de 
primis rerum impressionibus per totam vitam foe- 
cundiasimis.* Nad cinem kurzen Aufenthalt in feiner 
Heimath, den er gu Privatftudien und ſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten benugte*), ging et im J. 1740 nad Hamburg, 
woo er fid) mit Ertheilung von Privatunterrichte beſchaͤf⸗ 
tigte. Bereits im naͤchſten Jahre folgte ex einem Rufe 
nad Peine im Hildesheimiſchen. Er ward Gonrector an 
der bortigen Schule. Cine Reife in feine Heimath ver: 
fchaffte ibm (1742) die Stelle eines heſſen-caſſelſchen 
Heldpredigers. Als folder folgte er (1743) einem in 
Dienften Kaifer Karis VIL flehenden heſſiſchen Armees 
corps nad dem Hauptquartier gu Laufen. Zu Ende bes 
genannten Sabres begleiteie er jene Truppen auf ibrem 
Ridmarfdhe nad Hefjen. Sm J. 1744 ward er Adjunct 
des Pfarrerd gu Apelern im: Amte Rodenberg, 1747 Pre⸗ 
biger gu Bedendorf und 1749, alé J. E. Schubert als 
Profeffor der. Theologie nak Helmftadt gerufen ward, 
an Ddeffen Stelle fchaumburg-lippe-bideburgifder Super: 
intendent, Gonfiftorialrath und erfter Prediger ju Stadt: 
hagen. Die teutſche Gefellfchaft in Gittingen ernannte 
ibn um Ddiefe Beit (1749) gu ihrem Mitglied. Im J. 
1750 ward er Doctor der Philofophie und 1751 erlangte 
et nad Bertheidigung feiner Snauguraldiffertation: „De 
praerogativis fidelium in die extremi judicii (Rintel, 
1751. 4)" die theologifthe Doctorwiirde. Er ſtarb im 
April 1758 gu Stadthagen, allgemein geſchaͤtzt wegen 
feiner grinbdlichen theologifden Kenntniffe und wegen i 
ner ungebeucelten Meligiofitdt. Außer eingelmen homi⸗ 
letiſchen Arbeiten, Buspredigten und andern afcetifcen 
Schriften machte er fic) um die Literdrgefchidte der Grafs 
ſchaft Schaumburg auf mehrfache Weiſe verdient, beſon— 
bers durch die vier Theile feiner Bibliotheca Historiae 
Schaumburgicae, ju Giideburg im J. 1751 herausge⸗ 
geben. Als Biograph zeigte er fid) von einer nicht un: 
vortheilhaften Geite in den 1752 herausgegebenen zwei 
Theilen ausfiihrlider Lebensbefchreibungen aller Profef- 
foren auf der Univerfitdt Rinteln feit der Stiftung jener 
Hodfhule. Die in jener Sammlung befindlide Bio- 
rapbie ſeines Lehrers, des Profeffors ber Theologie D. 
g W. Bierling, hatte ex bereits frisher (1749) eingeln 
drucken laffen *). 


(Heinrich Déring.) 


2) Unter anbern au einem ungedrudt gebliebenen Werk unter 
bem Titel: Hiſtoriſche Merkwürdigktiten aus der politifhen, Rive 
dens und Gelthrtengtſchichte. 8) S. C. F. BE. Bierlingii 
Schediasma de pruritu innovandi Theologo praecipue fugiendo, 
p- 105 sq. Schmerſahl, Geſchichte jetzt lebender Gottesgelehr⸗ 
ten. 3. Gt. S. 346 fg. Beitrag gu den Actis histor, eccles. 
Hl. p. 755 sq. Gtrieder, Grunbdlage gu ciner heſſiſchen Gelehr⸗ 
ten: und Schriftſtellergeſchichte. 8. Bo. S. 183 fg. 
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DOLLER (Johann Lorenz), war ben 3, Det, 
1750 ju Bretten geboren. In der Schule ſeines Ges 
burtéorts ward er mit den Anfangégriinden ber lateini= 
ſchen Sprache befannt. Seine weitere Bildung verdantte 
ec feit bem J. 1763 bem Gymnafium ju Brudfal, wo 
der nadberige Weihbiſchof Anton Schmidt einer feiner 
vorzuͤglichſten Lehrer in der Logit und Phyſik war. Mit 
biefen Wiſſenſchaften werband er mathematifche Studien 
unter Majers Leitung. Im J. 1768 trat er gu Maing 
in den Sefuiterorden und bielt, nad) Ablegung der Ore 
denẽgelübde, gu Heidelberg Vorlefungen uͤber die lateis 
nifhe Grammatif. An der genannten Univerfitdt ward 
er vier Fabre fpdter auferordentlider Profeffor der Rithe= 
tif, nachdem er eine Zeit lang Hofmeifter einiger Adeligen 
gewefen war. Der Wunfd nach einer Verdnderung fei 
ner Lage ward ibm indeffen immer fuͤhlbarer, feit zu große 
geiftge Unftrengung einen nachtheiligen Einfluß auf feine 

efundheit duferte. Gr uͤbernahm daber, mit Beibebals 
tung des Titels und Anrechts auf feine bisher befleidete 
Profeffur, im J. 1779 eine Hofmeifterftelle bei dem Graz 
fen von Blaffenheim, der ihn fpaterbin gu feinem Borles 
fer und Bibliothefar ernannte. In diefen Berhaltniffen 
blieb er bid gum J. 1803. Geine Profeffur in Heidels 
berg war indeß bei bem Regierungswedfel wieder befegt 
worden. Geitdem lebte er, theilS mit Privatunterrichte, 
thellS mit literdrifchen Arbeiten befchaftigt, abwechſelnd 
au Karlérube und gu Brudfal, bis er Maing zu feinem 
leibenden Aufenthalte wablte. Durd) die 3uneigung und 
Kreundfdaft des Bifchofs Colmar fcienen fic ihm 
dort Ausfidten gu einem froben Lebenégenufje au eroͤff⸗ 
nen. Diefe Hoffnung ſchwand aber mit feines Freundes 
Tode, der feine ohnehin ſchwache Gefundheit heftig ers 
ſchuͤtterte. Damals beſchaͤftigte ibn eine moͤglichſt voll: 
ſtaͤndige Biographie des Biſchofs, gu welder er uners 
muͤdet Beitraͤge ſammelte. Dieſe Arbeit blieb unvollen⸗ 
det, als ſeine Thaͤtigkeit auf anderweitige Weiſe in Anz 
ſpruch genommen ward. Vorzuͤglich beſchaͤftigte er ſich, 
mehre reichhaltige Ercerpte uͤber Leibnitz zu ordnen. Sie 
ſollten ſich an das Systema theologicum jenes Philo— 
ſophen, von welchem die Proſeſſoren A. Raͤß und M. 
Weis eine teutſche Überſetzung veranſtalteten, anſchließen. 
Zunehmende Kraͤnklichkeit, beſonders ein heftiges Schleim⸗ 
fieber, unterbrach dieſe Arbeit. D. ſtarb den 30. Jan. 
1820, ben Ruhm eines vielfeitig gebildeten Gelehrten 
hinterlaffend, der, bei aller Anhanglicfeit an ben Glau⸗ 
ben feiner Kirche, religidfe Aufklaͤrung fiberall ju fordern 
firebte. Er that dies befonders in feinem ,,Sefuitenfeind 
(Frankfurt a. M. 1817), gum Theil auc, wiewol in 
geringerm Grade, in feinen gleichzeitig berauégegebenen 
hiſtoriſch⸗ kritiſchen Verſuchen zur Beleudtung der Rez 
formation” und in einigen andern Schriften, welche Meus 
fel verzeichnet hat *). (Heinrich Doring.) 





*) S. Deffen gel. Teutſchland. 2. Bo. S. 88. 17. Bo. 
S. 499, 22. Bb. 1. Abthl. S. 661. Wergl. Felder, Gelehre 
tenlerifon d. tathol. Geiſtlichteit. 1. Bb. S. 175 fg. 3. Bo. S. 


480 fg. 
Tandé. 


Heinr. Diring, Die gelehrten Bheologen Teutſch⸗ 
I. Bo. S. 839 fg. 
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DOLLMAND,, beifit das enge und knapp anlie⸗ 
gende Kamifol des ungriſchen Anzuges, der bei den Ars 
meen von den Hufaren getragen wird. Es ift gewoͤhn⸗ 
lid) mit Schnuren und vier Reihen Kndpfen vergiert, und 
dient im Winter dem kurzen Pelz als Unterfleids im 
Gommer hingegen wird legterer blos uͤber die linke Schul⸗ 
ter gebdngt. (v. Hoyer.) 

DOLLNSTEIN, Markt an der Altmiihl im bai- 
rifdhen Landgericht Cidhftddt, mit 130 Hadufem, 650 
Ginwohnern, einem Slop, einer Glashuͤtte, einer Mis 
neralquelle in ber Mabe, einem Pfarramte des Defana- 
tes Sngolftadt und einer Ziegelbitte, 2+ Stunden von 
Eichſtaͤdt. Schloß und Markt waren einft Eigenthum 
ber Grafen von Hirfthberg, welche ihren Beinamen daz 
pon führten. (Eisenmann.) 

DOLLON ober DOLLOON, beifit bei ben Ral- 
mien bdie feierlide Geelenmeffe, welche für die Verſtor— 
benen gebalten wird. Bei Woblhabenden find folgende 
Gebrdude. Gleich nad bem Tode wird die Filzhuüͤtte, 
in der der Koͤrper unangerfibrt bleiben foll, forgfaltig 
verfchloffen; dann werden ein oder mehre Geilongs Geiſt⸗ 
liche) herbeigerufen, und die Verwandten bringen fiir fie 
foviel Bieh gufammen, alé fie vermdgen. Der vornehmſte 
Gellong vertauſcht gleich nad) der Anfunft feine gewoͤhn⸗ 
Lichen Kleider mit dem feierliden Ornat, und fest fid 
binter der Filjbiitte auf ein ibm bereitetes Polfter, wor- 
liber er feinen Teppich ausbreitet, Die andern geringern 
Geiftlichen ſetzen fic) hinter ihm in eine Reihe mit ent: 
bloͤßtem Haupte, bereiten einen fleinen Altar aus Strauch: 
werf und Erde und laffen Mehl, Butter und einen Loͤf⸗ 
fel mit langem Stiele Herbeibringen. Aus dem Mehl 
und der Butter wird ein harter Teig gefnetet, und die: 
fer im Ldffel neben das auf dem Altar angesiindete Feuer 
bingeftellt. Waͤhrend deffen geichnet einer dee Geiftliden 
mit Tuſche oder Tinte auf weißes Papier eine Menſchen⸗ 
igur, die den Verftorbenen vorftellen fol. Dies Bild, 
in ein gefpalteneds Staͤbchen geflemmt, wird dem Gels 
long tbergeben, der es vor fic) in die Erde ftedt, und 
ihm wabrend des Gebetes einen Spiegel vorhalt, damit 
der Todte feine Sinden erfenne und von denfelben ges 
reinigt werden Finne, Auch werden fieben Betfahnen 
(Mani) bereitet und um den Altar geftedt und, iſt der 
Todesfall an einem bifen Tag oder unter boͤſen Zeichen 
geſchehen, allerlei Karrifaturfiguren, Menfchen, Pferde, 
Hunde, Sdweine, Schlangen rc, vorftellend, biéweilen 
blau, roth, oder fonft bunt gemalt, aus Meblteige ver: 
fertigt und um bie Todtenhitte geftellt. Nun fangt der 
Gellong an ju beten, gu lefen und in einer traurigen 
Melodie abwechſelnd gu fingen. Der Inhalt, untermiſcht 
mit tibetanifchen Beſchwoͤrungsformeln, geht darauf hin⸗ 
aus, daß der Bandel des Berftorbenen alé lobenéwerth 
geruͤhmt und er ermabnt wird, fic) wohl anzuſchicken, 
um den bidften Grad der Vollkommenheit ju erreichen, 
fic) nicht wieder nach diefer Welt zurückzuſehnen, fons 
-bern auf feinem Weg unverweilt und neuverfldrt ber 
oͤttlichen Vollkommenheit immer naͤher gu fommen. Daz 
ei wird das Bildnif auf bem Altare zwiſchen den Bur 
char und die vor felbigem brennende Lampe aufgeftedt, 
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und bdaffelbe dfters mit beiligem Weihwaffer (Acafdan) 
befprengt, und Hirſe, Weizenkoͤrner und Hafer gegen 
daffelbe geworfen. Dann fabrt der Gellong fort: ,,Du 
aué diefem eden in jenes libergetretener, Bollendeter, 
der du N. N. heißeſt, las dic) aus bem Reiche des voll⸗ 
fommenften Genuſſes nicht wieder hierher zuruͤckgeluͤſten, 
wo bie Befriedigung der fuͤnf Ginne nur unvolfommen 
gu finden ift, fondern wandle unverweilt fort auf det 
Bahn jur gottliden Bolfommenbheit. Strebe dabin, wo 
die Fille der finf Sinne unvergaͤnglich bleibt, wo alle Gi 
ter ohne Ende find und alle Wafer den nie verfiegens 
ben Strdmen gleiden. Gleich der unwandelbarften Sonne 
und bem Monde vollfihre deinen Lauf in unwandelba⸗ 
rem Glanze. Durch deine verdienftlidhen Werke an Opfer⸗ 
gaben in Speife wird dein Anfeben willfommen fein un- 
ter den Hundertfaltigen Koſtgenuͤſſen, und dir wird auf im⸗ 
met eine himmliſche Nahrung werden. Deine Dpfergas 
ben in Getrdn® gewaͤhren dir ewige Erquidung! Deine 
Opfergaben in barmbersigen Werken werden dir gue Wie— 
dergeburt in Reichen dienen, wo weder Krankheiten nod 
andere Gebrechen und Mangel find. Won allen himm⸗ 
liſchen Giitern, welche nidt wie die irdifchen vergehen, 
nod Verdnderungen erleiben, wolleft du deinen Antheil 
dort geniefen im Glanze der hellftrablenden Dreieinigkeit. 
Durch diefen treffliden Schritt zur Reinigung von aller 
Sinden erreiche deinen Grad gu Chuluktiſcher Vollkom⸗ 
menbeit! Du hingeſt nist an den weltlichen Guͤtern und 
haſt dich von dem Weltgemebe abgefondert und verwan⸗ 
delt. Daher wirft du zur Wiedergeburt in das Suku— 
wadiſche Reich gelangen! Hire, du vorzuͤglicher Sohn! 
bore, bu vollendeter Sohn! Die fiinf Machmuͤt gu befrie⸗ 
digen, follen die fiinf Feuer derfelben hiermit angesiindet 
werden. Wegen der vier Elemente werden ferner bie Feuer 
der vier Ofin-Tanggri und wegen ber ſechs Wiedergeburté= 
reiche die Feuer der feds Ofin-Tanggri angelegt, und fir 
bich felbt wird hiermit auc) dein Feuer angestindet./’ 
Wabhrend deffen wird in der vor dem Altare flehens 
den Pfanne fiinffdltige Gluth angelegt, dann eine pier: 
faltige, und gulegt eine fechsfaltige beim Sprecen der 
obigen Worte. Bei der lesten Stelle aber wird bas Paz 
pierbild an beiden Seiten angegiindet, der Gellong laͤßt 
bie Aſche deffelben in die hoble Hand fallen, vermengt 
fie mit dem Butterteig im Liffel und fchittet nun bas 
Gange ing Feuer. Wenn dies nun anfangt gu dampfen 
und gu brennen, fommt die Seele des Verſtorbenen weis 
nend und von zwei Erlifs, Dienern des Gotted der Uns 
terwelt, gefuͤhrt, in dies Feuer geſchritten, um da -geldus 
tert und des Leibes ledig gu werden, worauf fid ibr 
Schidfal sur Wiedergeburt entſcheidet. Ohne diefe Ceres 
monie laͤuft bie Seele Gefabr, den Hoͤllenknechten (Bis 
rid) gur ewigen Plage dibergeben gu werden, es ware 
denn, daß fie burch bie Kraft und das Gebet eines barm⸗ 
berjigen Burchan, der einen Befud in der Hille ablegt, 
ents wide. Die Frage, ob die Seele aus dem Feuer 
in ein gutes Wiedergeburtéreid) fomme, Fann allein 
burd bie Gellongs entfchieden werden, und iff, nad 
ber Belohnung, die fie empfangen, mehr oder weniger 
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Bei einer fuͤrſtlichen Leiche wird an bem Hoflager 
eine ſiebenwoͤchentliche Verſammlung ber ganzen Geifts 
lichfeit gebalten, und zur Belohnung derfelben wird von 
allen Unterthanen der Zehente an Vieh eingefodert, und 
Arme, die weniger als 10 Stück haben, müſſen verhaͤlt⸗ 
nifmdfig mit Geld bejablen. Dadurch kommt foviel 
ufammen, daß mandem Gellong 10 und mehr Strid 

ferde, aufer anderm Vieh, gufallen, und daß aud die 
Gavdfil und Mandſchi cinen guten Antheil betommen. 
Waͤhrend diefer fieben Woden ift ales Viehſchlachten 
und bie Jagd fireng unterfagt, ja man ſcheuet fich foz 
ar, bag geringfte Infect gu tddten, um nidt etwa der 

cele des Derftorbenen gu ſchaden. Mur vorraͤthiges 
trodene’ Fleifch darf gegeffen werden. Aud) wird in die- 
fer Beit fein ſchlachtbares Vieh, alfo nur Pferde und 
Kameele, an die Ruffen verkauft. Ja reiche Kalmücken 
faufen wol von ben Ruſſen ganze Netze voll Fiſche oder 
Rebhuͤhner und geben ihnen die Freibeit wieder, in ber 
Meinung, daß diefe Thiere dantbar fir den Fuͤrſten gu 
den Burdanen beten werden. Erſt nad dem Ende der 
fieben Woden wird auch die Seele geridtet, und fommt 
an den Ort der Buͤßung oder Belohnung, ob fie gleid 
unmittelbar nad ber Geelenmeffe vor dem Todtenrichter 
Grlif: Weri- Khan erfcheinen mus. Gemeine Kalmücken 
bitten fid) ebenfalls, wenn einer dec Ihrigen ſtirbt, in 
den erften fieben Wochen etwas Lebendiges gu verlegen 
oder gu toͤbten. S. Pallas Sammlungen hiſtoriſcher 
Nachrichten uͤber die mongolifdhen Voͤlkerſchaften 2. Th. 
GS, 236—292. ( Richter.) 

DOLLOND (John), dieſer auégejeichnete Dptifer 
rourde am 10. Jun. 1706 gu London geboren. Seine 
teen, franzoͤſiſche Proteftanten, Hatten fruͤher in der 
Normandie gewohnt, verliefen aber ihr Baterland im 
J. 1685 nad der Aufhebung ded Edictes gu Nantes, 
und floben nach England. Jn den frithern Jahren fei 
nes Lebens arbeitete D. am Webeftuhl; aber von ber 
Natur gu ernftem Nachdenken geſchaffen, beſchaͤftigte er 
fid in den Stunden ber Muße mit mathematifden Stu- 
dien. Als ex noc ziemlich jung war, verlor er feinen 
Pater, und fah fid daher gendthigt, ein Gewerbe gu 
ergreifen; aber ſchon jegt geigte fid) die Ridtung feines 
Geiftes entichieden, denn bereits in feinem 15. Sabre bes 
ſchaͤftigte er fic) mit der Berfertigung von Gonnenubren 
und der Ldfung geometrifcher Probleme, Cine fruͤhzeitig 
geſchloſſene Ehe und Zuwachs feiner Familie verbinders 
ten ibn, feine Lieblingsftudien mit dem frühern Gifer ju 
verfolgen; er verfiirgte die Stunden des Schlafes, um 
nod etwas Seit zur Erweiterung feiner mathematifden 
Kenntniffe zu bebalten, und ungeadhtet ber ungiinfti en 
Lage, in welcher er ſich befand, lernte er die wichtigſten 
Geſetze der Optik und Aſtronomie kennen. So groß war 
die Thaͤtigkeit ſeines Geiſtes, daß er außer ſeinen Lieb⸗ 
lingéftudien und der Beſorgung ſeines Gewerbes, nod 
Anatomie und felbft Theologie ftudirte und fid) in der 
lateinifhen und griechiſchen Sprache foviel Renntniffe 
erwarb, um das griechiſche Teflament ind Lateinifche zu 
iberfegen. Ginige Seit fegten D. und fein dltefter Sohn, 
Peter, ihr Gewerbe in London fort, da aber dieſes Gee 
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fcaft weber den Erwartungen, nod der RNeigung des 
Sohnes entfprach, fo entſchioß fic diefer feine vom Bas 
ter eclangten optiſchen Kenntnifje yu verfolgen und jum 
Nugken der Familie anjuwenden. Der Erfolg lobnte feine 
Bemihungen, und im J. 1752 verband fic daber John 
Dollond mit feinem Sohn in diefem Geſchaͤfte. Er bes 
gann mit ciner @erbefferung in der Combination der 
Deularglafer bei dioptriſchen Fernrdpren, und verfertigte 
endlid) einige von den aus finf Linſen jufammengefegten 
(Phil. Trans. XLVIII, 108). Bald darauf bracte er 
eine nuͤtliche Berbefferung an Savery’s Mikrometer an 
(Phil. Trans. XLVI, 178). Gr erwarb fid dabei 
in furjer Beit die Freundfchaft der ausgeseichneteften Maz 
thematifer und Naturforſcher jener Beit. Wielfad) aufges 
muntert verfolgte er einen Gegenftand, fir welden ſich 
damals nicht blos England, fondern ganz Europa inter: 
effitte, naͤmlich bie Berbefferung des dioptrifchen Ferns 
rohres. Mit unermiideter Ausdauer beſchaͤftigte er fic 
damit, und nad einer Reihe gut ausgedachter Verſuche, 
welche er vom J. 1757 bis gum Suni 1758 madte, ents 
deckte er die Ungleichheit in der Zerſtreuung der Licht⸗ 
ſtrahlen in verſchiedenen Mitteln, obgleich die mittlern 
Strahlen dieſelbe Brechung erlitten batten; daraus fols 
gerte ex bie Moͤglichkeit, dioptriſche Fernroͤhre gu verfer= 
tigen, die fo beſchaffen waren, daß die von ihnen erzeug⸗ 
ten Bilder nicht die aus der ungleiden Brechung foigen⸗ 
ben Farben jeigten (Phil. Trans, L, 753). Die fb: 
niglidhe Gocietdt gu London gab ibm dafür die Copley: 
fhe Medaille. Nachdem er das Princip entdedt hatte, 
gelang es ibm bald, Objectivglafer gu conftruiren, in de— 
nen die ungleiche Brechbarkeit ber Strablen corrigirt war, 
denen der D. Bevis den Namen „achromatiſch“ gab. 
Sn einer Abhandlung, welche Peter Dollont der koͤnigli⸗ 
chen Gocietit uͤberreichte, fuchte er ſeines Vaters Rect 
auf die Prioritdat ber Entdedung des Princips gu vers 
theidigen (f. Fernrohr, Farben), Für die Gonfiruction 
aſtronomiſcher Jnflrumente war Ddiefe Berbefferung von 
grofer Widtigteit, indem die Fernrdpre dadurd eine 
weit grifere Gcharfe erreihten. Gm J. 1761 wurde D. 
gum Mitgliede ber Fdnigliden Gocietdt ernannt, Am 
30. Nov. deffelben Jahres, alé er eine neue Schrift von 
Glairant fiber die Theorie des Mondes las, wurde er 
vom Schlage getroffen, verlor ſogleich feine Sprache 
und ftarb wenige Stunden nadber. Er hinterließ zwei 
Soͤhne und drei Toͤchter, von denen die erftern dad optiz 
fhe Snftitut fortfihrten. — Sn feinem Yugern war D. 
ernft und bie fcharfen Sige feines Geſichts deuteten auf 
tiefes Nachdenfen; in den Unterhaltungen mit feiner Fas 
milie und feinen Freunden war er freundlid), und ftets 
madten feine Sprache und Gefiible einen lebhaften Ein— 
druck auf die Gemither derer, mit welchen er ſprach. 
Sein Gedidtnif war ſehr treu; und ungeachtet feiner 
vielfachen Befdaftigungen fonnte er fic) doch an die wich⸗ 
tigften Stellen eines jeden Buches erinnern, welded ex 
einmal gelefen batte. Dabei war er ftreng religids und 
befuchte regelmdfig mit feiner Familie den Gotteddienft 
in der franzoͤſiſch⸗ proteſtantiſchen Kirche *). — Kelly's 

*) Dur die Aufpebung des Goictes von Ranted wurde nidt 
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Life of John Dollond. 3. Ausg. London 1808. (Mad 
Rees Cyclopidia.) (L. F. Kdmtz.) 

DOLMAR, DOLLMAR, der Bafaltberg im meis 
ningenfden Unterlande, in Bejiehung auf Alterthuméfunde 
betradtet; ſchon an fich feine faft dreiedige Geftalt aus: 
gezeichnet, bildet er uͤberdies mit dem Gebberg und den 
drei Gleidhen ein Dreie® von fehr hohen Bergen, und 
hat fo, da fowol im feltifden als germaniſchen Glauben 
bie Dreiheit eine grofe Rolle fpielt, mit Recht die Aufs 
merffamfeit dec DHeidenthuméforfcher auf fic gejogen. 
Auf feiner Flache ijt eine Goldmuͤnze, eine Hobiminje, 
wie die des Donnersbergs *), und die Regenbogenſchuͤſ⸗ 
felu, deren mebre von Gold und Gilber in ber Umge— 
gend ausgegraben wurden, aufgefunden worden. Doz 
nop *) erblidt in der auf dem Dolmar gefundenen Muͤnze 
eine phoͤnikiſche, und grimbdet bierauf die Behauptung 
von phoͤnikiſcher Cultur und Anfiedelung im uͤbrigen Cuz 
ropa, Mone (S. 222—223) feat diefem entgegen, daß 
bie in Teutſchland gefundenen Regenbogenfdufjein nie— 
mals curfirentes Geld gewefen; in der Regel diter feien, 
alg die man in Franfreid) und England finde, die Teut⸗ 
ſchen urfpriinglid) feinen Begriff vom Geld und daber 
aud) fein Wort dafiir gebabt, vor ibrer Befanntfdaft 
mit ben Romern nidts von Geldmiinjen gewuft, vor 
der DBolferwanderung feine gefchlagen, und bas Wort 
Geld, das zuerſt bei ben ſüblichen Teutſchen aufgekom⸗ 
men, anjeige, daß fie Anfangs nur Golbminjen fennen 
lernten, naͤmlich bet den Kelten*). Go folgert Mone 
mit Recht, daß Donops (S. 435) Bebauptung von dem 
Gingeweihtfein in phoͤnikiſche Mythen und Muͤmzſchule 
ded Grunded ermangele, bemerft, daß der Mame Dols 
mar mit den gallifhen Dolmin (f. d.) zuſammenhaͤn⸗ 
gen mochte, erfldrt die Dolmarmimge fur eine feltifche, 
und gibt aud) aus andern Gritnden dem Berg eine Be= 
deutung im keltiſchen Gottesdienfte. Da die Bojen vor 
ihrer Wertreibung durch die Marfomannen in Boͤhmen 
fafien, fo haben fie ſich leicht auch weiter herein erftredt. 
Doc) burfte auf daé Dafein von Kelten *) mehr aus dem 





nut das geiſtige Licht ber Aufklaͤrung aus Frankreich verbannt, 
fonbdern aud) diejenigen Gelebrten, meldje ſich mit der phy fifali: 
ſchen Xheorie ded Lichtes beſchaͤftigten. Romer, welder die Gee 
ſchwindigleit bed Lichtes entdeckt hatte, nnd Huyghens, ber Vers 
faffer des lange Beit fo wenig beachteten Traité de la lumiére, 
febrten in ihr Baterland zuroͤck, weil fie es fuͤr unwuͤrdig hielten, 
fie ſich cine gndbdige Ausnahme von einem Gelege gu erbitten, 
burd) welded alle ihre Glaubenégenoffen aus Frankreich verjagt 
wurden. 

1) Cine Abbilbung von der auf bem Donneréberge gefundes 
nen Mange Uefert Mone, Geſch. des Heidenthums im noͤrdlichen 
Guropa. 2. Thl. S. 162. 2) vo. Donop, Dat magufanifdhe 
@uropa (Meiningen 1819). 1. B., wo bas bie Dolmarmuͤnze 
Betreffende ſich findct. 8) Naͤmlich den Gebrauch der Muͤnzen 
alé folder fernten die Teutſchen erſt von den Romern, aber Mans 
agen muften fie fdjon vorber bei ihren Berdhrungen mit ben Hels 
ten erbentet haben, batten fie aber natürlich, da fie ben Gebrauch 
beé Geldes nicht fannten, alé Schmuckſachen behandelt. 4) Daf 
bie Bojen, welde von den Aiten cinftimmig alé Kelten aufgeführt 
werden, aber von Neuern, weld fie mit ben Bajoaren verived: 
feln, gu Teutſchen gemacht werden, aud von bem cinftimmigen 
Beugniffe der Alien abgefeben. wabrideinlider Kelten, alé Deut: 
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Ramen Dolmar, alé aus ber Muͤnze gefchloffen werden 
miffen, da diefe auc Germanen koͤnnen erbeutet und auf 
ben Dolmar gebracht und alé eine Schmudſache geopfert 
baben. (Ferdinand Wachter.) 
DOLMATOW aud DALMATOW, eine Kreis- 
fladt der Proving Jefaterinenburg, in dem Gouverne- 
ment Perm im afiatifaen Rußland, unter dem 56. Gr. 
10 Min. der ndrdl. Breite, am Iſſet, 76} Meile von 
Perm, in einer hohen und grofentheilé ebenen Gegend. 
Gie hat ibren Namen von einem gleidnamigen Kloſter, 
welded ein Mind, Dolmatow, 1644 fliftete. Dieſes 
Mofter iſt auc nod jest das vorzüglichſte Gebdude der 
Stadt und hat gwei Kirhen. Der Wobnhaufer find 
nidt volle 200 und der Einwohner gegen 1000. Sm 
December wird hier ein 14tdgiger Jahrmarkt gebalten, 
ber vornebmlid) von ſibiriſchen Kaufleuten ſtark befuct 
wird. Der gu diefer Stadt gebdrige Kreis hat mebre ~ 
fifthreihe Geen, eine Kron: Gifenbitte und 264 Muͤh⸗ 
len. Die Angahl der Bewohner defjelben an Krons und 
adeligen Bauern betragt gegen 34,000 Seelen beiderlet 
Geſchlechts. (J. C. Petri.) 
DOLMIN (bretagnifh; eine Gattung galliſcher 
Denkmaler), GSteintafeln (pierres eouvertes), Dreis 
fieine ober Ultdre, waren gum Opfern beftimmt, wie aus 
den Koblen und Knoden, welche man dabei findet, ge- 
f@loffen wird. Wabhricheintid war ihre Hauptbeftims 
mung, wenigftens eines Theilé derfelben, Opfertiſche gu 
Todtenopfern gu fein, denn in Ober= und. Riederanjou 
(Maine und Loire) wurden unter den Dolmin viele Schaͤ⸗ 
del mit gang gefunden Zaͤhnen, auf dem Bauche liegende 
Gerippe, den Kopf gegen Often geridtet und die Arme 
gekreuzt, und daneben Steinbeile gefunden. Dolmin 
finden fic ferner im Walde bei Fougéres. Der weltlid 
von Blois auf einem Huͤgel fiehende, 16 Schuh lange, 
10 breite Dolmin mit einem Eingange von Often heist 
ber Mitternadtftein, weil er fic), wie das Volk glaubt, 
alljaͤhrlich in der Chriſtnacht durch die Sauberfraft der 
Seen umbreht. An dem Dolmin bei Poitiers betraͤgt der 
auf fünf Steinpfeilern ruhende Dolmin 25 Fuß in der 
Range und 17 in der Breite. Der gu den Dolmin ge: 
hoͤrende Wunderſtein bei Grenoble genoB nod) im 17. 
Sabrh. eine Art chriſtlichen Dienftes, damit man bei groz 
fer Drodenheit Regen erhalten moͤchte. Won den drei 
auf Guernfey befindliden Dolmin befleht der groͤßte an 
der Sancreffebai in ber Pfarrei Balle aus fuͤnf unge— 
beuern Felfen in einer Reibe, von welchen der groͤßte, 
ber gegen 400 Gentner wiegt, 16 Fuß, und der Heinfte 
nur balb fo lang iff. Alle haben Fleinere Felfen yu Unz 
terlagen, von welden der hoͤchſte 64 Fuß bod ift, Acht⸗ 
zehn Schuh von diefem 32 Schuh von Weften nad Often 
langen Denfmale finden fic) Spuren ves erften Steins 
kreiſes, deffen Felfen gwei Schuh von einander abjteben, 
und 42 Schuh weiter entfernt ijt der zweite Steinfreis. 
Der zweite Dolmin auf Guernfey bei Paradis wird eben= 
fallé von fünf Selfen von abnebmender Groͤße auf ſtei⸗ 


fhe waren, hieruͤber f. F Wachter, Forum dec Kritit. 1. Bd. 
5, Xbepl. G. 99. 
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nernen, 24 Fuß hohen Unterlagen in der Reihe in dee 
Ridtung nad Oftnordoft gebildet. Sehr groß auch find 
die Maſſen des dritten, aber sufammengeftirjen Dolmin 
auf Guernfey bei S. Savoir*), (Ferd. Wachter.) 

DOLO, im lombardiſch-venetianiſchen Koͤnigreiche, 
Delegation und Gouvernement Venedig; ein grofier, ſehr 
gut gebauter Marktflecken an der Brenta und dem Bren⸗ 
tone, liber welden letztern eine febendwirbdige fteinerne 
Bride fihrt. Da'wo die Brenta ihren befondern Lauf 
anfangt, find die erften Schleußen angebradt, und auf 
beiden Seiten ded Fluffed ftehen prachtige Palaͤſte mit 
Garten, worin die reicfien venetianiſchen Familien den 
Sommer jubringen, wodurd) die 3000 Einwohner vo 
Dolo eine ſehr gute Nahrung haben. (71,) 

DOLOMEDES Latreidle, Gine Spinnengattung 
aué der Abtheilung der Araignées vagabondes La- 
treille’s (Cuvier régne animal ed. 2. IV, 257) und 
der Section der Octigraden. Sundevall in feinem Con- 
spectus arachnidum (Lugd. Goth. 1833) ftellt Ddiefe 
Gattung in die Familie Lycosides, und vereinigt fie 
fo mit Tarentula und Pirata in der Gattung Lycosa. 
Latreille theilt die Gattung in zwei Sectionen, Walke⸗ 
naer (Tableau des Araneides) in zwei diefen entſpre— 
chende Familien: ripariae und sylvariae, Als Kenngei- 
den find angegeben: Die Augen ftehen auf drei Quer—⸗ 
linien + 


z und bilben fo ein Viereck, welches 


etwas mebr breit als lang ift; die beiden legtern Reihen ſtehen 
auf ‘einer Erhdhung; das zweite Fußpaar iff ebenfo lang, 
oder linger als bas erſte, das vierte ift nocd Langer, das 
Zuͤngelchen ift wie bei der Gattung Ctenus vieredig und 
ebenfo breit alg hod. Einige Arten haben die beiden 
feitlidhen Augen ber vordern Linie groper als die zwiſchen 
ibnen liegenden mittlern; ibe Hinterleib ift laͤnglich oval 
und endigt fpibig. 

Die Weibchen der hierher gehoͤrigen Arten, welche 
übrigens ebenfo wie die der folgenden Abtheilung fir fid 
fonft cin Gewebe nicht maden, fonbdern frei herumſchwei— 
fend ihrer Beute nacdjagen, weben zur Beit der Forts 
pflanzung in blatterreihe Baumfpisen oder ins Gebüͤſch 
ein feidenartiges trichters ober glockenfoͤrmiges eft, in 
welded fie ihr uͤberſponnenes Gierbiindel befefigen. Wenn 
fie aber auf die Jagd geben oder aus ihrem Zufluchts— 
ort vertrieben werden, e tragen fie diefen Eierbuͤndel im: 
met unter der Bruft mit herum. Familie Sylvariae 
WW alkenaers, 

1) D. mirabilis Ze Clerck (Araneae sueciae V. 
t. 10. Aranea rufofasciata Degeer Inseeta VIL. pl. 
16. f. 1—8, Ar. obseura Fabricius. abn Mono—⸗ 
gtapbie ber Spinnen 5. Hft). Etwa ein Zoll lang, 
braun, Bruſtſchild heller gefaumt, in der Mitte mit gelbli- 
chem Laͤngsſtreife, Hinterleib der Laͤnge nach mit gelbli: 
chem oder brdunlicem Mittelflede, der graulich gefdumt 
und in dem zwei Laͤngsreihen ſchwarzer Punkte ſtehen. 
Dieſe Art findet man ſchon in den erſten ſchoͤnen Fruͤh⸗ 


*) Mone, Geſch. des Heidenthums im noͤrdlichen Curopa. 
2, Thi. GS. §59— 862, 487. 9 * F 
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lingdtagen in Gebuͤſchen, wo bas Weibchen ein tridtere 
firmiges Neft fpinnt fir feinen Gierbiindel, den es aber 
bei feinen BWanderungen mit herum trdat. 

In diefe Abtheilung gehoͤrt aud Dol. spinimanus 
Dufour (Annales des Sciences —— .). An⸗ 
dere Arten haben die vier vordern Augen gleichgroß, den 
Hinterleib — und am Ende zugerundet. Dieſe 
wohnen an ben Ufern von Gewaͤſſern, laufen auf der 
Dberfliiche der legtern mit grofer Geſchwindigkeit, koͤnnen 
fogar etwas tauden, obne fic) naß gu maden. Die 
Weibchen hangen ibr groped unregelmapiges Gewebe, in 
welded fie ihren Eierbuͤndel ablegen, zwiſchen den Äſten 
nabeftebender Gewaͤchſe auf. Sie bleiben bei den Ciern, 
bis diefe ausgeſchlüpft find. 

2) D. marginatus Degeer (Mém, VIL XVI. f. 
13—15. Ar, undata Clerck V. t. 1. Panzer fauna 
LXXI. 22, Hahn Arachnid. I. 15. t. 4. £12), Dee 
Borderleib ijt hellbraun, der Hinterleib bunfelbraun, beide 
breit weifi gefdumt, die Fife grin. Das Weibchen ift 
64, das Mannden 54 Linien lang. Man findet fie im 
Suli und Auguft auf fumpfigen Wiefen und an den Ufern 
ber Teiche. 

Gs gebdrt bierher nod D. fimbriatus Deveer, 
Linné (Av. paludosa Le Clerck); D. rufus Degeer 
(I. c. pl. 39. £ 6—7), diefe aus Nordamerifa und D. 
limbatus Hahn (Arach, LJ. 16. t. 4. £ 11) aus Stas 
lien. (D. Thon.) 

DOLOMIEU (Déodat Huy Sylvain Tancréde de), 
ein berithmter Geolog und Mineralog, war den 24. Jun. 
1750 auf der Inſel Malta geboren. Schon als Kind 
ward er in den Dalteferorden aufgenommen. Als ec 
in feinem 18. Jahr auf dem erften Kreuzzug im mits 
tellindifden Meee einen {einer Waffengefabrten im Zwei⸗ 
fampfe thdtete, ward er gum Tode verurtheilt, bekam aber 
nad) neunmonatlider Haft feine Freiheit wieder. Seit 
jener Seit fiudirte er mit grofem Cifer Naturfunde, und 
bie Erjtlinge feiner Studien, die er gu Mes, wo er als 
franzoͤſiſcher DOificier in Garnifon ftand, befannt madte, 
waren eine mit Anmerkungen bereicherte italienifce tiber: 
fegung von Bergmanns Werk über die vulkaniſchen Sub⸗ 
ſtanzen und von Gronftddté Mineralogie. Der Herzog 
von Mochefoucault, der ibn in Mes fennen gelernt, bez 
wirfte, daß die Afademie der Wiffenfchaften gu Paris 
ibn (1775) gu ihrem Gorrefpondenten ernannte. Seit⸗ 
dem verließ D., um fich gang feinen Lieblingsſtudien gu 
widmen, den Militairftand, und tehrte im J. 1777 naw 
Malta suri, von wo er 1777 nad) Portugal ging. In 
den 3. 1781 —1783 unternabm er mineralogifhe Rei: 
fen durch Malta, Sicilien, die lipariſchen Snfeln und 
Stalien. Die Refultate feiner Forfdungen theilte er in 
mebren, mit entfdiedenem Beifall aufgenommenen Wer- 
fen mit. Su dieſen gehören: Voyage aux Isles de Li- 
pari (teutfd von Lidtenberg. Leipzig 1783). Mé- 
moires sur les tremblemens x terre de la Calabre 
(1783, Rome et Paris. 1784. Teutſch Leipgig 1789). 
Mémoires sur les Isles Ponces et catalogue raisonné 
de Etna (1788. teutſch von K. 2. Boigt. Leipzig 
1789) u. a. m. Gebeime Mittheilungen, die er bei fei 
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ner Ridfehr dem Grofimeifter madte, wurten dem das 
bei betheiligten Hofe von Neapel verrathen. Fir D. hatte 
dies die Folge, daß ihm jenes Koͤnigreich verboten ward. 
Aber aud in Malta felbft erfubr er mance Unannehm: 
lichkeiten. Indeſſen durchforſchte ex die Gebirge Staliens, 
Tyrols und Graubimdtens, Um feine Gammiungen von 
Malta abjubolen, ging er dabin zurück und fam im Mai 
1791 in §ranfreih an, wo er fid nad Roches Guyon, 
einem Landgute feines Freundes, des als Opfer der Volks: 
wuth gefallenen Herzogs von Rochefoucault, zurückzog. 
Die Reſultate ſeiner neuen geologiſchen Reiſen durch 
Frankreich machte ex damals befannt. In jene Beit fale 
len ſeine Abhandlungen uͤber den Urſprung des Baſalts, 
uͤber eine vor ihm nicht mit hinlaͤnglicher Genauigkeit ge- 
fannte und baber nad) ibm benannte Ralffteinart, fiber 
die Gebirgsarten und zuſammengeſetzten Steine, uͤber das 
Mineraldi und die elaſtiſchen Feuchtigteiten aus dem Quarz. 
Sm S. 1796 ward er Ingenieur und zugleich Profeffor 
bei Der neuerrichteten Bergwerksſchule. Als eines der er— 
fien Mitglieder des Nationalinftituts lieferte ex innerhalb 
drei Jahren 17 Abhandlungen, worunter vorzuͤglich eine 
beach tet gu werden verdient, in welder ex dem Inſtitut 
Nachridt gab von feinen Beobachtungen auf einer feds: 
monatliden Reife durch das ſüdliche Frantreid) und die 
obern Alpen.  Ginige Zeit nachher begann er ein febr 
ausführliches Werk Liber Mineralogie, daé einen Theil 
der Encyclop. méthod. auémadjen follte. Diefe Arbeit 
wurbe unterbrochen durch Bonaparte’s Expedition nad 
Agypten, gu welder, auger andern Gelehrten, aud D. 
ernannt ward. Geine zerrüttete Gefundbeit ndthigte ibn 
frither, alé er wiinfhte, nad) Europa zurückzukehren, 
wo er aber, bei feiner Anfunft in Darent, vom Konige 
von MNeapel mit Harte als Kriegégefangener behandelt 
ward, und gu Meffina 21 Monate in einem ungefunden 
Kerker fhmachten .mufite. Seine Geijtesitarke hielt ibn 
aufrecht in bem Kampfe mit Entbehrungen mancher Art, 
Selbf— Buͤcher und Sdhreibmaterialien wurden ihm vers 
fagt. Dod benugte ec goei oder drei Biider, die’ der 
Aufmerkſamkeit ſeiner Wachter entgangen waren, um an 
ibren Rand mit einem Holsftift und Lampenruf cinige 
Abhandlungen mineralogife - philofophifden Inhalts nie: 
derzuſchreiben. Der im J. 1804 zwiſchen Frantreic und 
Neapel abgeſchloſſene Friede gab ibm feine Freibeit wie: 
der. Gr erbielt die durch Daubentons Tod au Paris er⸗ 
ledigte Profeffur der Mineralogie an dem Mufeum der 
Maturgelchid@te. Cine Meife, die er im Herbſte 1801 in 
die Gebirge der Schweiz und Savoyens unternahm, er: 
ſchoͤpfte feine nocd immer leidende Gefundheit. Er ftarb 
u Ghateauneuf den 28. Nov. 1801. Sein legtes Werk: 
Sur la Philosophie mineralogique, ju Paris 1802 
aus feinem Nachiaſſe gedrudt, erſchien in teutſchen Über— 
fegungen gu Berlin 1802 und ju Maing 1803. — D, war 
ein raftlos thdtiger, kraftvoller und vielfeitig gebildeter 
Mann, erfiillt von der groͤßten Leidenſchaft fur die Mis 
neralogie und Geologie und ausgeriifiet mit allen dau 
erfoderlichen phyfifden und moraliſchen Eigenſchaften. Die 
genannten Fader verdanfen ihm ſchaͤtzbare Bereicherun⸗ 
gen und Berichtigungen. Zu bedauern iſt aber, daß ihm 
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nicht gegdnnt war, feine Anfidten und Deobadtungen 
au einem ſyſtematiſch geordneten Ganjen zu vereini= 
en *), Heinrtvh Doring.) 

OLOMIT, 1) ſchwarzer, lagert zwiſchen den Schie⸗ 
fern des Uralgebirges in Gibirien, angeblich nad Engels 


‘Hardt und Goͤbel als Muttergeftein der dortigen Diaz 


mante, und bei den Goldwafden am Ural, gleicwie in 
der Schweiz und im bairifthen Fidtelgebirge. Jn 100 
Granen deffelben aus dem Adolphsfoithale bei Kreftowos- 
dwifbenéfy fand Gdbel 54 Foblenfaures Ralf, 26,89 koh⸗ 
lenf. Bittererde, 10,21 foblenf. Gifenorydul, und, einen 
unlégliden Ruückſtand aus: 4,00 Kielelerde, 1,25 Thon: . 
erde, 1,25 Gifenoryd und 0,75 Manganoryd (f. Pog⸗ 
gendorffs Ann. d. Phyſik u. Shemte, 1830, Mr, 11. 
S. 536 fg. Bergl. die Lagerftdtte ber Diamanten im 
Uralgebirge. Unterfudung von Mor. v. Engelhardt. 
Riga 1830. 4.). 

2) Weifier Dolomit (Bitterfpath), ein graulicd-wei- 
fied, koͤrniges Alpenfolfil, das, nad Buch auch in den 
Kallgebirgen bei Toulon, nach Keferftein in ber Gegend 
von Geinbaufen, nad) A. Wagner in der muggendorfer 
Gegend bei Baireuth, gleidwie in Schwaben vorfommt. 
Jn dem ſchweizer Dolomit fand Berthier == 51,8 koh— 
lenf. Ralf, 44,7 foblenf. Bittererde und 1,9 Gifenoryd 
(vergl db. Art. Bitterkalk). Gleich dem muggendors 
fer befteht der ſchwaͤbiſche aus Blaubeuern, nach Fr. 
Gmelin, aus 54,54 foblenf. Ralf, 42,80 foblenf Bitter: 
erde, 0.15 Gand und organifcher Materie, 1,12 Waſſer 
und Gpuren von Alaunerde und Galsfdure (ſ. wiirtemb. 
naturwiffenfchaftl, Abhandt. S. 192). Gebrannter Dolo- 
mit wirtt nah Fuchs (in Erdmanns Journ. fir techn. 
u. dfon. Ghemie VI, 1. 1829) auf einige Silicate ebenfo 
ſtark wie ber reine Kalf, auf andere, 5. B. Thon, Por- 
zellanerde, Feldſpath ac, noch ſtaͤrker. Man bedient fic 
daber bier und dba mit Bortheil deffelben zur Bereitung 
eines trefflichen Waſſermoͤrtels oder hydraulifden Kalfs, 
der aud gu einem guten Luftmortel taugt. Nod bat 
man den weifen Dolomit sur Darftellung der Magnefia 
neuerlich benugt. 

3) Der meiſt graue liebenfteiner Dolomit oder Rauh⸗ 
falf vom Berggipfel enthdlt (nad) Wadenrodver in 
Schweigg.-Seidels N. Jahrb. der Chem. und Phyſ. 
1832. Hft. 9, 10 S. 45) in 100 Theilen: 63,8750 fob: 
lenſ. Ralf, 33,2375 foblenf. Magnefia, 0,9125 kohlenſ. 
Cifenormdul, 0,0725 foblenf. Manganorprul, 1,0500 
ſtickſtoffhaltige organiſche Materie, nebft CEifenoryd und 
Kiefelerde. (Th. Schreger.) 

DOLON, 4éiwy. 1) Der eingige Sohn des rei: 
chen trojanifden Herolds Eumeves, ſehr haͤßlich, aber ein 
ungemein fdyneller Laufer. Nad Homer (Il. X, 314) 
erbot er ſich freiwiflig als Kundſchafter in das griechiſche 


*) Gergl. Tagebuch der legten Reife Dolomitu's durch die 
Schweiz; herausgegeben von Brunn:RNeeregard, begleitet mit 
einer Gharafteriftit Dotomicu's burch ben Barger Eymar. Avs 
dem Franzoͤſiſchtn uͤberſeht von Karften (Berlin 1802). Aligem. 
Gitecaturgcitung, Sntelligenabl. 1802. Re. 176, GS. 1417 fg. Leip⸗ 
ziger Gireraturjeitung, Intelligenzbl. 1802, September. S. 143— 
152, 173— 176, 
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ager au gehen, als Belobmung aber verlangte er die 
Pferde des Achilles. Nach Dittys (Il, 37) beredete ign 
Heftor gu diefem Unternehmen. Unterwegs traf er auf 
Diomedes und Ulyſſes, die in gleicher Abfidt nad dem 
troiſchen Lager gingen. Ulyſſes bemerfre ihn zuerſt und 
verftedte fic) mit feinem Gefdbrten unter die Todten, 
Sobald aber Dolon vorbei, und folglid vom Heere der 
Troer abgelchnitten war, fing Diomedes an ibn gu vers 
folgen. Doton glaubte Anfangs, Hektor fide ihm nod 
Semand nad und blieb ſtehen, aber endlich erfannte er 
bie Feinde und begab fig auf die Fludt. Diomedes rief 
ihm gu, fteben ju bleiben, wenn er nicht auf der Stelle 
bed Todes fein wollte. Gr that es, flehete zitternd um 
fein eben und verfpracd das anſehnlichſte Lofegeld. Nun 
forfete ibn Diomedes aus tiber die Srellung und Lage 
des troiſchen Heexes, und beide Helden benugten died 
beim nachberigen liberfalle des feindlicen Lagers. Dolon 
bat fie, ibn, bid fie guriidfamen, an einen Baum gu bins 


den ober gleid) gu den Schiffen gu fenden, und nad 
Serv. ad Virg. Aen, XII, 347 geſchah daé Erſtere wirk⸗ 
lid. Mad Homer aber tddtet ibn Diomedes auf der 


Stelle, und noc) Ovid (Met. XIII, 244) iff es Ulyſſes, 
ber fic diefer That ruͤhmt. Der Gobn des Dolon, Cuz 
medes, ging unter Äneas mit nad Stalien. Den Tod 
bes Dolon ſtellen zwei alte Gemmen dar in Lippert. 
Daetyl. T. Il, 164, 165. — 2) Gin Gobn des Priaz 
mos bei Hygin. ſ. 90. (Richter.) 

DOLON-ERDENI, beifen in der mongolifden 
Sprache die fieben Kleinode oder Heiligthiimer, welde 
man nebſt den ſogenannten Naiman-Takil, oder acht 
Opfern, in den lamaiſchen Tempeln auf dem Schiraͤ, oder 
Altar, am binterflen Rande deffelben vor dem Goͤtterbild 
aufjuftellen pflegt. Sie befteben in Hieroglyphen, die 
auf zierlich gearbeitete vergoldete Scheiben gezeichnet find, 
und diefe find auf kleine Fufigeftelle befeftigt. Es find 
aber die fieben Erdeni folgende: 

1) Sanz Erbdeni (tangutifh Lanbu), ein weiz 
fier Elephant. 

2) Morin= Erdeni (tangutiih Damtſchuk), 
ein grimes Pferd, bas gemeiniglic) dem Gotte Maidari 
gugefellt wird. 

3) Birgans Nojon: Erdeni (tangut. Mak— 
bun), der Feldherr, welder blau von Geficht und ge: 
harniſcht, zuweilen auc mit einer gelben Lamamiige ab⸗ 
gebildet wird. ; 

4) Ghattuns Erdeni (tang. Dfomo), eine 
ſchoͤne weife Jungfrau. 

5) Thfchimels Erdeni (tang, Lonbo), 
Abgefandte. : 

6) Dfdhindemani«s Erdeni (tang. Norbo), 
eine angeblid in der Tiefe des Weltmeeres wachſende 
Frucht, mit welder die Burdanen Berge verfegen und 
viele andere Wunder verridten follen. 

7) Kurvdu, das heilige Rad. S. aud) Schirae 
und Naiman- Takil. (Richter) 

DOLOPATHOS (Unterbaltungéliteratur bed Mit: 
telalters), vollſtaͤndig Dolophatos oder die fieben 


ber 
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Weifen, heift eine griechiſche Nachbildung der Muſter⸗ 
Erzaͤhlungen des fogenannten Syntipaé, welche eine grie⸗ 
ditbe Bearbeitung der Geheimniflehren Sindbads, einer 
bebrdifthen Bearbeitung bes altperfifdhen Werkes Kalilah 
und Dimnah ift, welchem bas indiſche Wer! Pantſcha— 
Zantra ju Grunde liegt, flammt aus dem Anfange ded 
13. Jahrhunderts. Dolopathos (Rankedulder) ift der 
Mame der Hauptperfon, und diefe der altefte Sohn ei⸗ 
neé Koͤnigs und Thronfolger, ein ſchoͤner tugendhafter 
Siingting der, entfernt vom fdnigliden Hofe, von wei- 
fen Mannern erjogen worden iff. Cine der Frauen des 
Koͤnigs faßt eine —2* Neigung zu ihm, und bewirbt 
fich vergebens um Erwiederung. Bor Rache gluͤhend vers 
leumdet fie ihren Stiefſohn beim Vater, und Dolopa⸗ 
thos iſt mit dem Tode bedroht, wird aber durch die ein⸗ 
dringlichen Vortraͤge der ſieben Weiſen gerettet. Fie 
ben Verfaſſer des Dolopathos haͤlt man einen griechi⸗ 
ſchen Geiſtlichen, Moiſes. Blos Handſchriften ſind vom 
griechiſchen Werke vorhanden ); gedruckt hingegen eine 
lateinifce Uberſetzung von Johannes, einem Mind im 
Klofter Hautes Selve in Lothringen. Cine dichteriſche 
{bertragung ins Franzoͤſiſche gum Gebrauce fir den 
Xhronfolger Ludwigs LX. verfafte im 13. Jahrh. der 
Geiftlihe Hebert over Herbert. Jn diefer, fowie in eis 
net italieniſchen Bearbeitung, heißt der Pring, der Held 
des Stückes, Eraftus, und fein Vater bald Pontionus 
oder Diocletianus, rdmifher Kaifer, bald Gyrus, Kinig 
von Perfien. Des Helden Lehrer und Erretter find im: 
mer fieben Weife *). (Ferdinand HY achter.) 
DOLOPES, cine Voͤlkerſchaſt in Theſſalien, die 
nad Homer jum Gebiete de8 Peleus gehdrte (Il. LX, 
480). Ihr Wohnſitz war in der Gegend des Pindus 
fiber den Fluͤſſen Apidanués und Enipeus bis in die Ebe- 
nen von Pharfalus, welhe Gegend Dolopia hieß. Der 
Achelous flog —— (Thuc. I, 102). Die Doloper 
wurden ein madtiges Bolf, weldes aud Sig und Stim: 
me im Geridte der Ampbhiftyonen hatte. Sie bemaͤch—⸗ 
tigten fic) mebrer Snfefn, und namentlig war Skyros 
in ibren Handen, von wo aus fie das Meer durch Sees 
rdubereien unficher machten. Athens Oberherrſchaft woll⸗ 
ten fie durchaus nicht anerfennen, weshalb Gimon fie 
von diefer Inſel vertrieh (Nepos Cim. 3). 3ur seit ded 
Auguftué war diefes Wolf ganz eingegangen (Paus. X, 
8), und Auguftués tibertrug die Gerechtſame deſſelben bet 
bem Amphiftyonenbunde der von ihm erbauten Stadt 
Nifopolié in Epirus. (A) 
_ DOLOPION, Jodonlwy, Bater des Hypfenor und 
Priefter tes Sfamander, beim Volfe durch feine Drakel⸗ 
weisheit beriibmt (fom. Ul. V. 77), (Richter.) 
DOLOPS, Jddow, 1) ein Sohn des Hermes, 
verlor in Magnefia fein Leben, und erbielt am Ufer 
des Meeres cin Ehrendenfmal. (Apollon. L 585 et ib, 
Schol ). 2) Sohn des Trojaners Lampos, Enfel des Lao⸗ 





1) Dacier in ben Mémoires de l’acad. des inacriptt, Tom, 
XLI. 2) Roquefort-Flaméricourt, De V'état de la poésie 
Frangoise dans les XII. et XII. sidcles (Paris 1815). p. 171 aq, 
Hillmann, Staͤdteweſen bes Mittelalters. 4 Thl. S. 204 — 208, 
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mebdon, beruͤhmt durch feine Tapferkeit. Er fiel von der 
and des Menelaos (Mom. Il. XV, 525). — 3) Gin 
ohn des Saturnus und der Philyra (bei Myg. 
Praef.). ichter.) 
DOLUS (gried. déroc, Lodfpeife, Lift, Betrug, 

pon dw, neuer dehectw, mit Speife kirren, daber loz 
den, betriigen), deutet im weiteſten Sinne jede, gegen 
bie Vorfdriften bes Rechts ober der Moral geridtete inz 
mere oder dufere Saunt an, Als eine folde innere 
Handlung, eine Handlung des Geiſtes, ift aud anzu— 
feben der Entſchluß, etwas. gegen jene Vorſchriften Ge- 
richtetes gu thun, die biegfallfige Abſicht; nod) mehr aber 
ift dolus Ddiefe in dufere Handlungen tibergehende Ab⸗ 
ſicht. Dadurch unterfcheidet ſich dolus von der Schuld, 
culpa (f. t. Art.) im engern Sinne, bei welder diefe 
Abſicht feblt. Da jede abſichtlich bewirkte Taͤuſchung fo- 
wol eines Undern, als feiner, des Taufchenden, ſelbſt (ab- 
ſichtliche Selbfttiufdhung) mindeftend den Mo— 
ralgefegen zuwider ijt; fo liegt in jeder Taufchung ein 
dolus; daber wird fiir active Taufdung, Hinter- 
gebun 8 das Wort dolus vorjugéweife gebraudt. Da 
weiter Taͤuſchung gewoͤhnlich das Mittel einer Lift iff, 
fo wird dolus h ufta fir Lift (solertia, ealliditas) ge: 
braudt. Aber nicht jede Lift wird in der Abficht er: 
fonnen, einem Andern gu ſchaden, und ift fonad nicht 
fon an fic) eine Argliſt (Betrug), daber jene bei- 
ben Begriffe des Wortes dolus im weiteften Sinn ebenfo 
verfcieden find al8 die lateiniſchen dolus und fraus '), 
wenngleid aud) in der legtern Bedeutung dolus fo haus 
fig gebraucht wurde, daß endlich die Dichter das Wort 
mythologiſch perfonificixten, und den Gott des Betrugs, 
einen Gobn bes thers und der Erde, Dolus nannten *) 
Dod pflegte felbft bei den claſſiſchen Schriftſtellern, wenn 
man unter Ddiefem Worte Betrug und Arglift verftand, 
bas Beiwort malus Pingugefiigt ju werden ), ba aud) 
fie fdhon einen dolus bonus ftatuirten‘). © Rimmt man 
imbeffen einen dolus bonus, wie nachher gezeigt werden 
wird, in ber Rechtswiſſenſchaft nur als erlaubte Taͤu⸗ 
fhung, erlaubten Betrug an, und fand died feine Er— 
lduterung in dem Grundfabe des roͤmiſchen Juriſten Pau- 
tu3: Non omne quod licet honestum est **), fo ging 
eine verfehrie theologifde Moral, namentlid) im Rathos 
licismus, noc) weiter. Sie geftattete fogar einen from: 
men Betrug, d. i. jede in guter Abſicht unternom⸗ 
mene Entftellung, Berdunfelung der Wahrheit, oder deren 


— 





1) Forcellini, Totius latinitatis lexicon, ed. Hertel - Voigt- 
lander, 8. v. Dolus: Saepe enim dole utimur ut fraus depel- 
latur, non ut in fraudem inducamus. 2) Forcellini lc. 
Val. Fiaec. U1, 206, Hyg. Praef. 8) Livius, XXXVIL, 
11. Terentii Kunuchus JI, 3, 9, gu weldjer letztern Stelle: 
»Erat suspicio dolo malo haec fieri omnia“ Donatus bie Ber 
merfung madt: Quod addidit malo aut dpyatouds est, quia 
sic in XII tabulis a veteribus scriptum est; aut énéSeroy doli 
est perpetuum; aut dreorol) est, quia est et bonus, quo in 
medentibus falli aegros, non tamen decipi, Lucretius ([V, 11) 
testatar, 4) Fr. 1. §.3. D. de dolo malo (1V,3) Quoniam 
veteres dolum ctiam bonum dicebant ct pro solertia hoc nomen 
accipiebant, maxime si adversus hostem latronemve quis muchi- 
netur. 5*) Fr, 144, D. de regulis jur. (L, 17). 

xX. Gacylt, d. Wu, K. Erſte Section, XXVI. 
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Vertauſchung mit Unrichtigkeit?) — eine Taͤuſchung, ber, 
die Abſicht fei, welche fie wolle und fo gut fie wolle, 
nur nad dem verderblichen Grundfage, dafi der 3wed 
die Mittel heilige, das Beiwort, fromm, gegeben were 
ben fann, die in ber That aber, und nad den befjern 
Ginfidten einer gelduterten Moral, unfittlich ift und bleibt. 
Jede biftorifhe Darftellung und ein groper Theil der im 
Verkehre befindliden Sachen unterliegen einem dolus, 
Gefchieht der dolus in ber Mae, daß durch Verdndes 
rung der Qualitdt, Quantitét, dugern oder innern Form, 
burd) Unterfchiebung, 3ufesung, Hinwegnahme x. der 
Gharafter einer Sache, z. B. einer Schrift, behufs ber 
Taufchung eines Andern, in dee Abficht gu gewinnen, 
verdndert, infonderbeit verſchlechtert wird; fo entftebt die 
Faͤlſchung, Verfaͤlſchung, falsum. Übrigens was 
ren ſelbſt die Roͤmer uͤber den Begriff von dolus nicht 
einftimmig. Gin Fragment Ulpians fagt*): Servius 
Sulpitius habe das Wort Dolus alg machinatio quae- 
dam alterius decipiendi causa, cum aliud simulatur, 
aliud agitur’), definirt, Antiftius Labeo bingegen babe 
bebauptet, daß aud ofne Simulatio Jemand hintergan⸗ 
gen und im Gegentheil auc) ohne dolus malus anders 
gebandelt werden koͤnne, alé man vorgdbe, daber ex den 
dolus malus befdrieben babe, alé omnis calliditas, 
fallacia, machinatio ad circumveniendum, fallendum, 
decipiendum alterum adhibita, und diefer Definition 
flimmt Ulpian bei. Indeſſen wiirden wir, nad dem jetzi⸗ 
gen Standpunfte der Nechtswiffenfchaft, keineswegs da⸗ 
mit ausreichen, gumal das Wort culpa, Schuld, in feis 
ner weiteſten —— den dolus mitbegreift"). Man 
mus vielmehr ben dolus in civilredtlider Hinfidt 
gang von dem in criminalredtlider Begiehung uns 
terfdeiden ). 

I 3m Givilredte find die Verfuche der Rechts— 
lebrer, den dolus ju Ddefiniren, hoͤchſt verſchieden anéges 
fallen). Bleiben wir bei dee generellern Definition 








5") Go fonnte nad) dem kanoniſchen Rechte der Ridter gur Hers 
ausbringung ber Wahrheit bie der Ketzerei Verdaͤchtigen hintergehen und 
betrigen. Bohmer, J. E. P. Tom, LV, Lib. V. Tit. et 4. 49. 
No. XV. 6) Fr. 1. D. de dole malo (IV,8). 7) Nak Gicero 
(offic, IIT, 14, 60) ruͤhrt dieſe Definition guerfE von Aquilius 
Gallus her, und Gicero ſelbſt gab ihr feinen Beifall. Nicht unr 
intereffant ift bas Schickſal diefer Definition, bas in Calvini lexi- 
con juridicum s. v, Dolus malus erzaͤhlt ift, 8) Man vergl. 
uͤber diefen Gegenftand beſonders v. Goͤnner, Revifion bes Bee 
griffé und ber Gintheilung bed Dolus (Landéhut 1810), 9) v. 
Weber, Uber die verſchiedenen Arten des Dolus, J. Unterfdher 
bung des criminellen Dolus von bem Dolus in civileedhtliher Hine 
fit, im Neuen Ardhiv des Eriminalrechts. 7, Bo. 4. Stick. 
Mr. XX. S. 549, 10) 3. B. ry ice in jurisprud. for. 
§. 293, und mit ihm uͤbertinſtimmend Glid im Pandektencoms 
mentar zu dieſem §., 4. Thl. S. 109 befiniren fo: Est propo- 
situm alicui sub fictitiis bonorum vel malorum repraesentationt- 
bus damnum inferendi; Mackeldey, Lehrbuch des heutigen rds 
mifhen Rechts, 4. Ausg. §. 155: Borfag, Jemandem gu ſchaben, 
um feldft einen Vortheil dadurch gu erlangen; 7. und 8. Ausg. 
§. 166: jebe abſichtliche Berflellung ber Wahrheit, um den Ane 
bern dadurd gu ciner Handlung au bewegen, die cr fonft nide 
vdrgenommen haben wuͤrdez Gensler, Beitrag zu der Lehre von 
ber Diligeng und Culpa. 2 Aufl Me. 7, S. 13; “am gu ſcha ⸗ 
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Thitauts, daß man turd diefen Ausdruck Alles bejeichne, 
was nicht auf bem graten Wege gefchieht '), und bei 
ber fpeciellern Webers a. a. D. fiehen, daß daruns 
fer in Civilrechtsverhaͤltniſſen, namentlich bei Eingehung 
und Erfuͤllung von Bertragen, die Romer jede vorſaͤtzliche 
Erwedung oder Unterhaltung unridtiger Vorſtellungen 
bei dem Undern, um denfelben gu einem ihm nachtheili⸗ 
en oder wenigftens dem Gegentheile vortheilbaften Ent- 
luſſe gu bewegen, verftanden; fo ergibt fid, daß der 
dolus in civilrechtlicher Hinſicht, nad diefen beiden Des 
finitionen unter die am Gingange dieſes Artifels gegebene 
allgemeine Definition tes dolus in civifs und criminal: 
recotliher Ruͤcſicht paßt *). Er wird, wenn man ibn 
aud blos als eine Abweidung* vom graden Wege bes 
trachtet, dod immer eben um des frummen Weges wil⸗ 
len wenigftens den Moralgefeyen guider laufen. Wir 
glauben, aber durch die Aufnahme des Begriffs der 
Richtung gegen die Geſetze in unfere Definition vom 
dolus in det weiteften Bedeutung, das charakteriſtiſche 
Beichen defjelben im Gegenfake von culpa im engern 
Ginne, die Abfict ), angedeutet gu haben. Bekannt— 
lich waren freilid) dolus und culpa lata (f. d. Urt.) 
den roͤmiſchen Juriſten nur verfchiedene Bezeichnungen els 
ned wiffentliden und darum abfidtlic) widerrechtlichen 
Benehmens “). Allein wenngleich die Sduld im Ale 
gemeinen den dolus mit unter fid) begreift *), mit ihm 





ben, L. 1. §. 2. D. 4, 3, wenn aud nicht gu eigenem Bortheile, 
fonbern mur gu eye irgend cined illegalen ſchaͤdlichen 
Strebens, L. 7. §. 3. D. 4, 8; SHhweppe, Das rimifde 
Privatrecht, 4. Ausg. 1. Bd. §. 9B: ble Erregung bes Irrthums 
in cinem Andern, oder dod). die Benugung des vorhandenen Ires 
thumé au einem beabfichtigten Zwecke (deceptio, fraus); mit ihm 
beinabe ubercinftimmend v. RWenings Ingenheim, Lehrbud 
bes gemeinen Givilredjte, 4. Aufl. 1. Bd. §. 84: abſichtliche Ers 
regung oder Benugung des Grethums eines Andern gu irgend cis 
nem Swede; Buder, Das Recht ber Forderungen, 2. Auég. 
. 84. SG. 110: die wiberredtliche Abficht, Semandem ſchaden au 
wollen (im weitern Sinne, hingegen im engern Ginne) iff Betrug 
vorhanden, wenn man einen Andern deshalb in Irrthum fuͤhrt, 
ober wenigſtens ben Irrthum des Andern —— benugt, um ibn 
an feinem Vermoͤgen i berintrddtigen; MuAlenbruch, Doctrina 
ndectarum, ed. III. Vol, I, §. 94: quodcunque vel simu- 
ando vel dissimulando fit ete, cum hoc nomine appellatur ct 
injoria qualiscunque admissa et omne id quod contrarium 
est bonae fidei tum vero etiam, quodcunque aliquid in se ha- 
beat iniqui. 
11) Thibaut, Syſtem bes Pandettenredhts, 7, Ausg. 1. Bd. 
§. 148. 12) Haffe in der Gulpa des roͤmiſchen Rechts, 8. Gap, 
§. 17. S. 97, tadelt ben Berfud) Doneau’s und Anderer, das 
Wort dolus auf cine juriftifhe Grunddedeutung zuruͤckzufuͤhren, 
und meint: „Alles, wad fid) hieruͤber fagen (aft, iff etwa, dab, 
wenn man von bem dolus bonus wegficht, dolas fmmer etwas 
Arges in bem handelnden Subject, irgend eine an fig verwer fliche 
Gefinnung und Abſicht vorausſezt.“ Damit ſtimmt überein Mit⸗ 
termaicr, über den Begriff und tie Merkmale des boͤſen Vors 
ſatzes im Neuen Archiv bes Griminatredjts, 2. Bb. Ne. XXVIII. 
S. 516. 18) Hanel, Bom Sdadenerfag (Leipzig 1823), 
§. 18. G. 16: Dolus heift im Algemeinen die verwerflide Ge⸗ 
finnung, vermoge deren man Semandem gefliffentlid Shae 
ben und Unredt zufuͤgt. 14) Krig, Uber die Culpa (Leipzig 
1828), §. 5. G. 84. Shimann, Handbud bes Civilrechtes, 
1, Bo. GS. 248, 15) Gensler, Exercit. ad doctrinam de 
culpa (Jenae 1813), p. 8. 
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aufammenfalt, coincidirt °), mithin bei bet culpa im 
weitern Ginn oft, keineswegs immer, boͤſe Abſicht mite 
wirft, fo folgt daraus nicht umgefehrt, daß ſich aud 
dolus, ſowie die * ohne geſetzwidrige Abſicht den⸗ 
fen laſſe“). Die Romer nehmen naͤmlich da eine bloße 
eulpa lata an, wo Jemand, obgleich wiſſentlich, doch 
mehr aus Schwaͤche, d. i, wegen Mitleids oder wegen 
eines Dritten, die ſchaͤdliche Handlung unternimmt. Da⸗ 
egen iff aber aud der dolus nicht auf eigennützige Ab⸗ 
at beſchraͤnkt, ſondern die Abfidht, gegen die Gefege 
gu handeln, im Algemeinen, iff das Charakteriſtiſche des 
dolus *), Es wird gwar ber dolus in erlaubten 
und unerlaubten, bonus et malus, eingetheilt, je 
nachdem bie gegen die Geſetze der Moral oder des Rechts 
gerichtete Handlung, wenn aud nicht mit den birgerli- 
chen Gefegen tibereinftimmend, dod durd fie nidt 
verboten iff. Allein derfetbe bleibt dod) immer 
gegen Geſetze, wenngleich beim d. bonus nidt ges 
gen abfolut gebietende ober verbietende des pofitiven 
echts gericdtet; aud der dolus bonus geſchieht dod 
fiets in ber beftimmten Abfidt, den Gefegen nidt ges 
map ju handeln, weldes bei der culpa im engern Sinne 
nicht der Fall ift. Daher hat es nidt an Rechtslehrern 
gefeblt, welde die ganze Sdee eines dolus bonus als 
etwas Ungereimted, fogar Monftrifes (aliquid monstri 
alere quae JCti de dolo bono statuunt) *’), angefeben 
haben, weil fie meinten, daß das nicht gut fein finne, 
was gegen die Gefese gerichtet fei, wie fie denn naments 
lid) bas gewoͤhnliche Geifpiel bes dolus bonus, die frei⸗ 
lid) durch andere Gefege *) mobdificirte geſetzliche Kuße⸗ 
rung, daß bei Mieths und Handelstractaten UÜberliſtung 
(circumventio) ridfidtlid des Preifes erlaubt fei **), 
keineswegs fire etwas Guted anfehen gu koͤnnen meine 
ten), Wenn diefe fic hierbei gu ſtreng an den gram- 
matifalifchen Begriff ves — * ortes „bonus?“ 
hielten, welchem freilich bier ber teutſche „erlaubt“ weit 


vorzuziehen if; fo traten dagegen andere Vertheidiger bes 


dolas bonus auf), unter denen aber ausgezeichnete 
Manner neben manden ridtigen Beifpielen ™) denfelben 
aud blos um der guten Abſicht willen, in ebendem 
Sinne, in weldhem die Geſetze folde anfihren *), anf 





Gulpo, ©. 4 17) SGhweppe aa O. 1. B 
18) liber alles dics f. v. Wenings Sngenheim a. a. O. 2. Bd. 
. 239. 19) Tenzel, Progr. ad Hartung, Diss. inang. de 
jure mercatorum singulari (Erfordine 1730). 20) c, 8. C. de 
rescind, vend, (IV, 59}, 21) Fr, 16, §. 4. D. de minoribus 
XXY. ann. (IV, 4.) Fr. 22. §. 3. D. locati conducti (XIX, 2). 
22) Gegen bie Sprache des roͤmiſchen Rechte findct diefen Muss 
brud Buchholz in den juriftifdhen Abhandlungen aus dem Gee 
biete bed heutigen roͤmiſchen Rechts ** 1833). Mr. 21. 
23) Giid a. a. O. §. 295—295, 4, Tol. SG. 110. Lverards 
Ottonis, Dissertationum juris publici et priv. pars prima, Diss. 
X. de dolo bono ad leg. 1. §. 8. D. de dolo malo. 24) — 
ser, Med. ad D. spec, LIX. med, 1, 2. spec. CCCLXXXVII. 
med, 2. spec. CCV, med, 2, 25) Fr. 1. §. 8. D. de dolo 
malo (1V, 3): si adversus hostem Jatronemve quis machinetur. 
Umftindlich verbreitet ſich Gber die Eintheilung bes Dolus in bo- 
nus und malus Rofhirt, — —— zur Lehre vom 
Dolus, im Urdiv d. Griminalr. 8. Bd. Re, XII. S. 870 fg. 


16) Gensler, Beitrage gu der Lehre von ber Ditigens - 
q b. §. 98. 
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Handlungen erfiredten, bie offenbar unerlaubt find und 
auf die daher fein Begriff keineswegs paßt *). 

Der dolus malus, ober ber eigentlihbe Betrug, 
worunter man jede Handlung verfteht, wodurd man dem 
Andern wiſſentlich ſchadet *”), iff uͤbrigens entweder clan- 
destinus, ein beimlider, wenn er mit Verftellung vers 
bunbden, oder manifestus, apertus, ein dffentlider, 
wo died nicht der Fall ijt. Der letztere ift der gewoͤhn⸗ 
lide dolas bei Verbreden, wovon unten das Naͤhere 
porfommen wird. Gr hat blogs in dem Fall Ginflug 
auf die Giltigfeit eines Vertragés, wenn ec mit 3wang 
verbunden ift. Außerdem fann nur heimliche Arglift die 
Ungitltigteit bes Vertrags zur Folge haben, wenn fie 
demfelben ndmlid) vorausgegangen iff, d. b., wenn der 
eine Gontrabent vor —— des rechtlichen Geſchaͤfts 
ſchon wußte, daß durch daſſelbe der andere zu deſſen 
Nachtheile getaͤuſcht wuͤrde, und daſſelbe doch in dieſer 
Abſicht unternabm, d. ex proposito, s. personalis, 
s. antecedens, nicht wenn er ert binterber erfubr, daß 
bie Handlung dem Andern ſchadete und er doch dabei 
bebartt, d. ex re, s. realis, s, consequens. Unter 
biefem lesten Ausdruce wird aud, wiewol nicht der Gaz 
che angemeffen, verftanden, wenn man von Semandem 
Etwas verlangt, wohl wiffend, daß eS gegen Recht und 
Billigkeit iff. Allein aller Betrug ift entweder ein wirks 
lider, wabrer Betrug (d. verus), oder nur ein 
vermutbeter (d. praesumtus), Es nehmen naͤmlich 
in gewifjen Fallen die Gefege, bid gum Beweife des Gez 
gentheils, an, daß cin dolus vorhanden fei, welder 
dann mit diefer letztern Benennung belegt wird. : 
in dem in den roͤmiſchen Geſetzen wiederbolt **) aufge- 
fteliten Grundfage: Dolo facere videtur, qui id, quod 
potest restituere, non restituit; in ber Behauptung 
des kanoniſchen Rechts"): Bona fides abesse pracsu- 
mitur, si, rebus tuis salvis existentibus, depositas 
amisisti. Der intereffantefte dolns praesumtus ift aber 
ber Dem rechtlichen Princip, daß Niemand mit dem Shas 
den eines Andern fic) bereidern darf, mit Beruͤckſichti⸗ 
gung der natuͤrlichen Billigkeit gum Grunde liegende, in 
dem ndmlid) angenommen wird, der fo fid) Bereidernde 
begehe dadurch einen dolus, es werde baburd eine, auf 
das factum der Bereicherung gegriindete obligatio ex 
re erjeugt, ohne daß Erſter eine doloſe Abſicht dabei gee 
habt gu haben braudt, ſodaß fogar jeder unter Vor— 
mundfchaft Stehende, ſoweit er durch den dolus prae- 
sumtus feines Vormundes, der bonae fidei possessor, 
foweit er durch feinen Beſitz bereichert ijt, sur Gewaͤhr 
perpflictet wird, und daher, je nachdem er Rlager oder 
Beklagter ift, mit der exceptio ober replica doli ab: 
gewiefen wird). Diefe und dhnlide in ben Gefegen 


—- 





26) Leyser, Spec, LIX. med: 5. spec. DLXIII. med. 8. 
ec, DLXXI. med, 18. spec. DLXXII. med. 5. etc. 27) 
tid a a. O. 28) Fr. 86. i. f. D. de peculio (XV, 1). 

Fr. 8. §. 9. D. mandati vel contra (XVII, 1), 29) Cap. 2. 

X. de deposito (II, 16). 30) Man vergl. uͤber alles dics 

Gell, iiber den Grundfas des rdmifdyen Redes, daß Riemand 

mit ober aus bem Schaden eines Andern ſich bereichern duͤrfe, in 

DOeffen Verſuchen im Geblete des Civilrechts. 2, Thl. Mr. 1, 
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aufgeftellten Principien *') find gu Flar, als daß gegen 
einen dolus praesumtus in bem Ginn eines jedes Mal 
ausdridlid) geſetzlich vermutheten dolus bon den dls 
tern Gegnern deſſelben *) Etwas mit Erfolge hatte aus⸗ 
gefibrt werden Fonnen. Die neuern Gegner des dolus 
praesumtus *’) beſchraͤnken ihre Widerlegungsgruͤnde theils 
auf bag Griminalredt *), den Ausdrud, dolus, nidt 
fie ,,Betrug,” fondern fire „boͤſe Abſicht“ angenommen 
(davon f. unt.), theils auf die allerdings irrige **) Bes 
bauptung, dof bei ber culpa lata die Gefege einen d. 
raesumtus annaͤhmen *). Daf, ausdrückliche geſetzliche 
orſchriften in einzelnen beſtimmten Fallen ausgenom— 
men, auc bei unerlaubten Handlungen der dolus ſtets 
bewiefen werden mug, iff Har in ben Gefegen gefagt *”). 
Die Folgen ded dolus im Givilredt anlangend, 

fo fol burch ifn wo moͤglich der Betriiger Feinen Bore 
theil, der Betrogene keinen Nactheil haben. Diefe alls 
— Tendenz der Geſetze wird modificirt durch den 
rundſatz des circumvenire licet im Handel und Wans 
bel, durch die Anficht, daß der ſich über Betrug nicht gu 
beſchweren hat, dev dieſen leicht durchſchauen und ſich 
davor huͤten konnte, und durch die beſondern Vorſchrif—⸗ 
ten fiber den dolus bei einzelnen Geſchaͤften ). In dies 
ſem Sinne hat man zu unterſcheiden, ob derſelbe ein 
Hauptbetrug (d. causam dans), d. i. ein ſolcher, 
durch welchen der Betrogene zur Eingehung des fragli« 
chen Gefdaftes iiberhaupt bewogen worden, oder ob er 
ein Nebenbetrug (d. incidens) ift, d. h. ein folcher, 
burd) welden der Betrogene nur gu Billigung einer Nes 
benbeflimmung veranlaft wurde. Bielfaltig iſt diefe Cine 
theilung angefochten worden, und es fann allerdings nicht 
geleugnet werden, daf in den Geſetzen bie Kunflausdride 
diefer Gintheilung felbft nicht enthalten find. Allein die 
Grundfise, auf welche diefelbe gebaut ift, finden fic Flar 
in ihnen *). ft der Betrug von Einem der Cons 


81) Fr. 44. D. mandati vel contra (XVII, 1). Pr. 41. 
D. ad L. Faleid, (XXXV, 2) c. 5. C. de injuriis (1X, 35). 
Fr. 7. pr. D. de admin. et peric. tut, (XXXVI, 7). 82) 
Diefe ſ. in Slid aa, O. 4 Thl. S. 111. Re, 98. 83) 
Miihlenbruch \. c, Vol, I, Lib. IL, §, 94 No. G. B4) v. Wes 
ningsSngenheim, iiber bie Bermuthung bes bbſen Borfages 
nad dem romifden Recht, im Neuen Archis oes Eriminalrechts. 
2. Bd. Nr. 9. S. 194, Bollaraff in ben vermifhten Abhand- 
lungen (Marburg 1822). Nr. $: Darf Dolus bei ftrafbar erſchei⸗ 





nenden Xhatfaden vermuthet werden? 85) Haffe a. a. O. 
§. 28. S. 116. $6) Gensler, Exerc, ad doctr. de _ 
p. 109, 87) Fr, 6. et Fr, 18. §. 1, D. de probat. (XXII, 3). 


c. 6, C. cod. (I, 21). Gluͤck, Pandektencommentar, 21. Thl. 
§. 1145—1156. ©. 385. $8) Miihlenbruck |. c. §. 94. 
9) Die Hauptftelle fiir ben Dolus incidens ift Fr, 18. §. 4. D. 
de act, emti venditi (XIX, 1), die fir ben Dolus causam dans, 
Fr. 7. pr. D. d. dol. mal, (IV, 3) und zwar [egtere in ben “bad 
causam dans auébriidenden Morten: „Si in hoe ipso ut ven- 
deret, circumscriptus est. Der Vorfechter ber Partei, rwelde 
ich gegen die fraglide Einthellung erfldrt, Gerard Noodt, De 
orma.emendandi doli mali, cap. XIV. in ejusd. operib. omnib. 
(Lugd. Batay. 1718). p. 512 aq., witft die erwoͤhnte Hauptſtelle, 
welche in allem Panbdekten: Handfdriften (4. B. der florentiny 
ſchen) und <Ausgaben, felbft in den Bofiliten fic) findet, witlfire 
lid) binweg, daber felbft Reuſtetel in ber Diss., bonne fidel 
negotia dolo inita non esse nulla — — p. 14, 35, 
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trahenten felb& begangen worden, fo waren bei den 
Roͤmern die Grundfige verſchieden, je nachdem die Rede 
pon einem Contractus stricti juris oder bonae fidei 
(f. d. Urt.) war. Auf Contracte ber erften Art hatte der 
Betrug gar keinen Einfluß, da die ganze Giiltigfeit des 
Strengenredtsvertrags von deſſen Form, namentlich von 
der Gontract8formel, abbing, und war daher darin der Fall 
bed Betrugs nicht vorgefehen, fo beftand ber Bertrag, 
ex mochte jo unbillig fein, als er wollte. ur der Prae- 
tor fam durch cine Wiedereinfeaung im den vorigen 
Stand, durd actio und exceptio doli gu Hilfe. Ale 
lein ebendiefe Gefahr veranlafte, daß der ſchon genannte 
Aquilius Gallus die, den Contractus stricti juris beizu⸗ 
figende Hormel erfand**): Dolus malus a venditore 
aberit, auf welche gegriindet, fool Klage als Cinrede 
aus dem Gontract felbft bie Sntention des dolofen Gonz 
trabenten befeitigten. Anders war es bei bem Contrac- 
tus bonae fidei, wo der Grundfag obenan ftand: Ex- 
ceptio doli ipso jure inest bonae fidei judiciis *'), 
daher Hier die naturredtliden Grundfdge fiber den Bes 
trug in Anwendung famen. Beim d. caus. dans wird 
alfo bier ber Betrogene durch eine Riage aus bem Gon- 
tract felbft und durd die exceptio doli geſchüͤtzt, ins 
bem auf die Erftere der Richter, wenn es ber Betrogene 
verlangt, den Contract fiir ungiiltig erfldrt. Nichtsdeſto⸗ 
weniger aber fann der Betrogene das Gegebene vom drit⸗ 
ten Bejiger, wenn die Verhaͤliniſſe nidt fo find, daß dem 
Betriiger ein Ruͤckforderungsrecht gegen den Dritten gus 
fleht, welded ex bem Betrogenen cedirt, nicht zurückfo— 
bern 7). Der Betrogene hat aber bie Wahl, ob er, 
wenn er feinerfeits den Contract erfiillt bat, gegen ben 
Betriiger auf Erfilung und Schadenerfag, oder ob ex 
auf Aufbebung bes Contracts und Schadenerſatz klagen 
will, wogegen dem Betriiger, wenn diefer den Contract 
erfiillt bat, nur eine Klage gegen den Betrogenen auf 
beftimmte Erklaͤtung daruͤber safest, ob dieſer ben Vers 
trag halten, oder dem Betriiger das Seinige zurückgeben 
will, Wegen Dolus incidens hat der Betrogene bloé 
das Recht auf Einklagung des Schadené und alles In⸗ 
tereffed, ber Betriiger aber gar Fein Klagerecht, am we- 
nigften bie Wahl, ob er die Ldfion verguten, oder, ges 
gen Zurückgabe ded Empfangenen, vom Handel abgehen 
wolle, wie irrthuͤmlich *) gemdbnt worden iſt. Da alle 
teutſche Wertrdge contractus bonae fidei find, fo fins 
ben aud die legtern Grundfdge im — Falle 
jetzt ſtati“). Brachten bei dem Gontract beide Con— 
trahenten Betrug zu Schulden, ſo compenſirt ſich dies 


ch ec gleich und mit ihm uͤbereinſtimmend Burchardi in ber 
„Lehre von bec Wiedereinſetung in pen vorigen Stand, ober in 
integrum restitutio’’ (Gittingen 1831). S. $31 und $43 bie bes 
fragte Gintheilung beftreitet, ſich bod gegen iene Willkuͤr erklaͤrt. 

40) Cicero, De officiis IIT, 14, 60, Fr. 68. §, 1. D. de 
in diem addictione (XVIII, 1). 41) Thibaut a a. O. 
§. 149. Braun, Grirterungen baju. 1. Ihl. S. 178. 42) 
Kr. 21. D. Soluto matrim. dos qaemadm. pet. (XXIV, 8). Fr, 
84. §. 5. D, de legat, et fid. I. (XXX.) Fr. 152. §. 8, D. d. 
div, reg. jur. (L, 17.) 43) Hellfeld, Jurisprad. forensis. 
§. 296. ° 44) Glad aa. ©. 4, Bd. ©, 127. 
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wdbnen, daß in den Fallen, bei weldhen vom Er 
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in ber Mafie gegen einander, daß beim 4, caus. dans 
Keiner gegen den Andern ein Klagerecht auf Schaden⸗ 
erfats bat, der ganze Gontract aber nidtig wird, beim 
d. ineid, bingegen ber Contract beftebt, auf Feiner Seite 
aber Anfpride auf Erſatz des Schadens, foweit diefer 
leich iff, flattfinden. Hat endlid ein Dritter den 
ctrug bei einem Gefdafte gu Schulden gebradt, fo 
fommt es nad Mehrer Meinung in der Hauptſache dar⸗ 
auf binaus, daß ber Betrogene nur dann den Betriiger 
in Anſpruch nehmen darf, wenn er nidjt nad) ber Raz 
tur des abgefdloffenen Contracts von feinem Mitcontras 
benten Entſchaͤdigung erhalten kann “). Indeſſen erlei- 
bet bod) aud) died folgende, gum Theil ſehr ſtreitige Mo- 
dificationen. Wenn namlich dex Betriiger Mandatar des 
einen Mitcontrahenten war und feine Vollmacht nidt 
uͤberſchritt, fo bleibt der Contract giltig, und blos Scha⸗ 
benerfas fann der Betrogene von vem Betriiger forern. 
UÜberſchtitt der Betrüger feine Volmadt, fo if nad Flas 
ren Gefegen “*) der Contract ungiltig. Gefthah der Bes 
trug nicht von einem Mandatar, und es war ein d. 
contractui caus. dans, fo ftebt dem Setrogenen, nur 
wenn et fid an dem Betriiger wegen feines Schadens 
nicht erbolen fann und der urd) den Betrug bei ibm 
bervorgebrachte Srrthum ein unüberwindlicher war, gee 
gen ben Mitcontrabenten das Gefud) um @Wiedereinfegung 
in den vorigen Stand gu. Beim d. incidens finder 
in diefem Falle bios Klage auf Schadenerfas, ſelbſt ges 
gen den Mitcontrahenten, foweit diefer dadurch berets 
chert rourbe, ſtatt. 

UÜbrigens verſteht es fid) von felbft, daß in ben Faͤl⸗ 
len, wo ber Contract durch den dolus ungiltig wird, 
ber dolus auc die libertragung ded Gigenthums ber 
Sache hindert “). Doc die Frage iſt ftreitig, ob aud 
durch die Treuloſigkeit des Mandatars der Transferirung 
bes Eigenthums ein Hinderniß entgegenſtehe, wenn bei 
ber Tradition der Erwerb fiir den Mandanten pur Bee 
bingung gemacht wurde? Der Billigfeit entſpricht uns 
ficeitig die verneinende Beantwortung; entſcheidet aber 
unter ben einander grabe entgegengefesten beiden Beſtim⸗ 
mungen des roͤmiſchen Rechts ) das Alter, vielmehr die 
Neuheit bes Gefeses, fo miifite bie bejabende Beantwors 
tung ftattfinden. Ungiltig ijt jeden Falls die Vereini- 
ging unter ben Gontrabenten, daß, wenn ein Betrug 
unter ibnen vorfommen wiirde, die geſetzlichen RNachtheile 
des dolus nicht eintreten follten, pactum ne dolus prae- 
stetur **), wenngleid) der Betrogene hinterher die Fol- 
gen deffelben erlafjen fann, worliber die Erklaͤrung ded 
Betrogenen nad Giniger Meinung “) gilt, er fet von 
dem Betrug unterricdtet oder nicht. Weiter ift * er⸗ 

atz ei⸗ 





45) Thibaut a. a. O. §. 149, 46) Fr, 5. D. mandati 
vel contra (XVII, 1) c. 10, C. de procuratoribus (11, 18) §. 8. 
J. de mandato (IM, 27). 47) Man vergl uͤber alles dies 
Glid aa O. S. 180 fy. 43) Fr, 37, §. 6. D. d acquir. 
rer, domin. (XLI, 1.) Fr. 18. D. de donat. (XXXIX, 5). 
49) Fr. 23. D. de reg. jur. (L, 17.) Fr, 27. § 3, 4. D. de 
pact. (U1, 14.) 50) Thibaut a. a. O. §. 254, gegen Glace 
a. a, O, 4 Thl. 5. 520. S, 317 fg. 
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nes durch dolus entffandenen Schadens die Rede iſt, 
alleé Jnterefje, ſowol im Allgemeinen, alé befondern 
Sinne praftict werden muß, folglic) nicht blos der 
wirflide Schade, damnum emergens, fonbern aud) der 
entgogene Gewinn, lucram cessans, und gwar nidt als 
lein bei Raufleuten, fondern auch bei allen andern In— 
terefjenten *). Die roͤmiſchen Gefege, welche mehr in 
Beifpielen, als in abjtracten Lehren ihre allgemeinen 
Grundſaͤtze aufftelen, haben auch die Anwendung vorer⸗ 
waͤhnter Principien fiber den dolus, vorzuͤglich in Bez 
gg, auf einzelne Gontracte, gejeigt. Dies ift geſchehen 
j. B. xuͤckſichtlich des Kauſs *), in Bezug auf welden der 
Werkdufer, wenn er durch feinen dolas oder feine culpa 
außer Stand gefommen ift, die gefaufte Sache gu über⸗ 
eben, alles Snterefje erfegen mus). Won felbft vers 
Rest es ſich aber aud, daf die erwaͤhnten Grundſaͤtze 
bei allen andern Bertrégen, 3. B. Pact: und Mieth-, 
Pfandeontract, Wette, flattjinden, bei welchem legtern 
Bertrage vorzüglich der Fall ein Getrug iff, wenn ein 
Wettender fiber den Gegenftand der Wette in vollfom: 
mener Gewifheit war, und died dem andern Wettenden 
bei Eingehung des Contracts nicht fagte. Bei dem Ehe- 
vertrage gibt nad der richtigern, aber febr ftreitigen Mei 
nung nur der dolus causam dans in folden Punkten, 
welde zur Grreichung des Ehezwecks nothwendig find, 
nidt in Nebendingen, Grund ab zur Ungiiltigheit des 
Ehevertrags ). Die fonderbare Eigenheit findet aber 
Sier fiatt, daß nad kanoniſchen Rechtsgrundfagen der 
Betrliger felbf— das Recht hat, vom Chevertrage wegen 
des von ihm ju Schulden gebracten dolus abjugeben, 
wenn aud) ber betrogene Theil fid) den Betrug gefallen 
lajjen wollte *) — ein den boshafteſten Betrug foͤrdernder 
Grundfag, den die Proteftanten nicht anerfennen *). 
Dod nicht blos auf foͤrmliche und benannte Vertrdge, 
aud) auf andere rechtlidhe Gefthafte bat dolus ben ane 
gegebenen Einfluß. Go 4. B. ift eine Erbvertheilung, 
wenn ein Miterbe durd einen Betrug bes andern Mite 
erben verlegt wurde, ſoweit die Berlesung gebt, die 
Bertheilung fei gerichtlid oder außergerichtlich geſchehen, 
ungiltig,, wenn der Betrogene nicht felbſt die Erbverthei- 
lung gelten laffen will, fowie dann, wenn bei der gee 
richtlichen der Richter felbft einen Betrug zu Schulden 
brachte, feine Entſcheidung ohnehin ungiltig iff. Dabei 
ift die Verbindlidfeit des Midters gum Erſatz des durch 
ibn geftifteten Schadens in concreten Fallen eine 
Frage ſchwieriger Auflifung, gumal im Algemeinen fid 
wol ſchwerlich entſcheiden (aft, wie weit diefe Verbind⸗ 
lichfeit geht *”). Ruͤckſichtlich ver Teſtamente witd, wenn 








51) Leyseri med. ad D, spec. 594. med. 6, Bergeri oeco- 
nomia jur. Lib. 3, Tit. 8. Th, 14, initio et not. 1. 52) «5. 
Cod, de rescind. vend. (1V, 44.) 53) Fr. 11. §.9. Fr. 21. §. 8. 
D. d. act, emti et venditi (XIX, 1). 54) Mihlenbruch 
Lc. §. 510, bef. Not, 7, 55) Cap. 26. X. de — 
(Iv, 1). 56) Lihmer, J. E. P. Lib. EV, T. A. § 142, 
57) von ber Nahmer, Cammlung merkwürdiger Entſcheidun⸗ 
gtn bes herzegl. naſſauiſchen Ober- Appellationsgeridts gu Wiese 
baten, 2. Bb. Rr. 6. S. 39: Kann bee Richter wegen ded durch 
feine Dienfthandlungen gugefigtn Schadens im GCivilrechtswege 
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Jemand burd dolus bewirft, daß ein eftament errich⸗ 
tet wird, ober nicht erridtet wird, dasjenige vom Fis⸗ 
cus in Beſchlag genommen, was er außerdem vom Erb: 
laffer erhalten haͤtte . Aud auf einen Vergleid fins 
ben jene Grundfdge des dolus Anwendung *); und ſelbſt 
ein durch Betrug veranlafter Eid ift unguͤltig ), es bez 
barf dazu fogar nad den Grundfigen der Proteftanten 
nicht einer von den geiftlicen Obern gu ertheilenden Abs 
folution®*), wol aber einer gerictliden Unterfuchung 
und eines Beweifes des Betrugs, ſammt richterlidem Be⸗ 
fheide, wenn ber vom Betruge Vortheilende dabei behars 
ten will, Seder dolus muf endlich praͤſtirt werden, 
b. b. jeder durch einen Betrug verurfadhte Schade mug, 
ohne daß fogar mit bes Betrogenen culpa compenfirt 
werden fann, erfegt werden, der Gertrag fei von wel⸗ 
cher Art ex wolle, felbft bei woblthatigen (gratuita ne- 
gotia), Daber Fann fid) ber Schenfnebmer burch die 
exceptio doli gegen den Gchenfer ſchuͤtzen, wenn Ddiefer 
eine gefchenfte, aber vom Schenfnehmer fruͤher nur als 
gelieben angenommene Gade, nunmehr diefen Srethum 
nugend, iguriidfodern wollte), und es muß fogar bei 
Schenkungen der Betriiger den Schaden erfegen *); ebenfo 
bei dem Gocietitsvertrage ™), bet welchem ſelbſt folce 
Geſellſchaſter, die blos der Geſellſchaft Dienjte leiften, 
ſogar auch fiir die culpa verantwortlid find *); bei den 
pacto addictionis in diem, wo der fruͤhere Gontrabent 
fic) dex Gidesdelation bedienen fann, um herauszubrin⸗ 
gen, ob der fpdtere nur gum Schein aufgeftellt ijt, und 
wo dann, im Falle fic) died findet und der fpdtere Cons 
trabent am Betruge Theil genommen hat, der erfte Rauf 
blos giltig bleibt, dabingegen der Betrliger feinen beiz 
ben Mitcontrahenten fie den Schaden haftet, wenn der 
fpdtere Contrahent feinen Theil am Betruge genommen 
hat; bei bem Pachtvertrage, wo dem Pachter, wenn er 
burd) dolus ober culpa des Verpachters an Benugung 
ber verpadteten Gegenftinde gebindert wird, aufier dem 
Erlaſſe des Pachtgeldes, anc Erfag alles durch dolus 
oder culpa verurfadten Schadens gebuͤhrt *); bei allen 
Bertragen, durch welde das Verhaͤltnig vom Debitor 
jum Greditor entftebt, und bei welden 3. B. der Des 
bitor, wenn auc) der Glaubiger in mora accipiendi ift, 
bod im Falle des Untergangs ber fchuldigen Gache vers 
baftet bleibt, wenn er einen dolus feinerfeits gu Schulz 
ben bringt *); bei dem Pfandcontract *), bei dem Hinz 





regreſſoriſch belangt werden, und haftet der Ridter blos fie Dox 
lus, oder aud) fir Gulpa, und inwiefern fir die legtere? 

58) Fr, 1. §. L et 2. Fr. 2. princ. si quis aliq. test. pro- 
hib, (AXIX, 6.) 59) Fr. 9. §. 2. D. de transact. (II, 15.) 
Fr. 65, §. 1. D. d. condict. indeb. (XII, 6.) 60) Cap. 23, 
X. de jurejurando (LI, 24), Cap. 2, de pactis in Gto (i, 18). 
61) Hommel, Rhapsod, quest. obs. 699, 62) Fr. 18. D. de 


reb, credit. (XII, 1.) 63) Fr. 62. D. d. aedilit. edicto 
(XXI, 1). Fr. 18 §. 8. D. d. donat. (XXXIX, 5.) 64) 
Fr, 47, 


§. 1, D. pro socio —— 2). Fr. 8. §. 2. D. com- 
mun, divid. (X, 3.) 65) §. 9. J. de societate (III, 26 
Fr. 52. §. 2 D, pro socio (XVII, 2). 66) Fr. 15. §. 8. 
D. locati-conducti (XIX, 2). 67) Fr. 17, D. d. ic, et 
comm, rei vend, (XVIII, 6.) Vr. 9. D, Soluto matrim. (XXLV, 3.) 
63) Fr, 22, §. 4. D. de pignerat, act. (XIII, 7.) 
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terlegungscontract, bei welchem ber Depofitar fogar den 
Schaͤden eidlich wiirdern Fann); bei bem Leifcontract, 
wobei ber Gommodator nicht blog dolus und culpa im 
gewoͤhnlichen Sinne praͤſtirt, fondern aud fiir das ge- 
ringfte Verſehen und fir jedes furtum im rimifden 
Sinne (f. d. Art. Diebftahl) haftet, nur nicht fire den 
reinen Sufall ™); bei dem Frddelcontract *); bei der 
Geffion, wo der cines dolus uͤberführte Gedent fire die 
Gite der Foderung ftehen muf™), jedoch erſt nach ſtren⸗ 
gem Beweiſe des Betrugs, wofie z. B. nod) nidt anz 
gunehmen ijt, wenn det Gedent die ſchlechten Vermoͤ⸗ 
genéumftinde des Schuldners aur Beit der Ceſſion wufte, 
oder wenn bald nad der Geffion Concurs iiber -den 
Schuldner ausbrad, wol aber wenn ber Cedent die ihm 
befannten Schuldenverhaltniffe des Schuldners dem Ceſ⸗ 
fionar verbeimlidte. Endlich iff nur nod ausdridlid 
bie Haftung der Kunfts oder Sadhverfiandigen, wenn 
wegen ihrer Berbindlidfeiten nur eine praͤtoriſche Klage 
ftatthat, 3. B. bes Proreneten ) und des Feldmeffers ™), 
nur fix ben dolus und die groͤbſte Fahrlaͤſſigkeit zu er⸗ 
waͤhnen. Im Allgemeinen gelten bie Regein, daß, wer 
bei einem rechtlidhen Gefchafte feinen Bortheil hat, nur 
dolus und culpa lata gewabren muf, er mag pofitiv 
oder negativ gefeblt baben, und daß unter dem dolus 
gewoͤhnlich culpa lata, felbjt bei vielen Stvafen und nas 
mentlicd) bei ber Strafe ber Infamie (davon ſ. unten), 
bei Remotion bes Tutors als fufpect *) 2., inſonderheit 
aber wenn die Rede nur vom Schadenerſatz ijt ), mit 
begviffen wird 7”). Ebenſo faft der dolus auch die con- 
tumacia unter fic) ™), baber denn 3. B. poena inficia- 
tionis (f. >. Urt.) nur dann eintreten fann, wenn der 
Leugnende aus Argliſt und nicht blos aus Irethum ges 
leugnet hat ™). 

Das Hauptrechtsmittel flr die durch Betrug Bers 
legten ijt noc dem neuern rdmifden Rechte die resti- 
tutio in integrum, wwelde ftets da eintritt, wo es an 
einem andern Rechtsmittel sur Abwendung der Folgen 
des Betrugs feblt, und weldhe nad jesigem Gerichts— 
braude gewoͤhnlich in einem fummarifden Wege mie 
tels Schreibens geſucht, verbanbdelt und ertheilt wird. 
Das Edict bes ſchon erwahnten Prdtors, Aquilius Gals 
lus, lautet fo: Quae dolo malo facta esse dicentur, 
side his alia actio non erit, et justa causa esse vi- 
debitur, judiciam dabo™), Darin ift alfo lar gefagt, 
daß das von ihm gegebene Rechtsmittel nicht flattfine 
den foll, wenn der Betrogene cin anderes Rechtsmittel 
hat, um dadurch wieder gu feinem Schaden gu fommen. 
Noch bis vor Furjem wurde als beinabe unbeftritten anz 
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69) Fr. 1, 5. 26. D. depositi vel contra (XVI, 3 
70) Sdhimann, Handbud bes Givilredts, 1. Bo. S. 351, 
71) Fr. 17. §. 1. D. de praescriptis verbis ete, (XIX, 5.) 
72) Glid a. a. B. 16. Bs. §. 1025. S. 450, 78) Fr. 1, 
~§. 1. D. si mensor fals. mod, dixerit (XI, 6). 74) Fr. 2. 
D. de proxeneticis (I., 14). 75) Fr. 7. 8. 1. D. d. suspect, 
tut, et curat. (XXVI, 10), 76) Glid a. a. O. 4 Thl. 
§. 823. ©. $40. 77) Thibauta. a. O. §. 254. 78) Fr. 
199. D. d. reg. jur. (L, 17.) 79) 5* Med. ad D. 
spec, 82, Med, 8 et spec, 120, cor. 8. ) Fr. 1. 4. 1. D. 
de dolo malo (IV, 5). 
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enommen, die fraglide Wiedereinfegung ia den vorigen 

tand beftehe darin, daß ber Betrogene und alle bei 
dem Geſchaͤft intereffirte Perfonen ſich durch die excep- 
tio doli (f. unten) im engern Ginne gegen ben Flas 
genden Betriiger und deffen Nachfolger vertheidigen, aud 
bie actio doli, fofern fie Feiné andere Necdtémittel bas 
ben, gegen den Betriiger und deſſen bereicherte Erben 
auf Reftitution und Leiftung bes Gntereffe anftellen finns 
ten®'), Allein neuere Unterfucbungen *) haben das Res 
fultat gegeben, dag die de dolo actio feine rest. in 
integr, iff, daß die roͤmiſchen Gefege der erwaͤhnten Klage 
und Erception flets die Wiedereinſetzung unumwunden ents 
gegenftellen, dag fie fagen, fo lange nod in integrum 
restitutio miglid) fei, werde die de dolo formula 
nicht ertheilt, und daß die durch Faifertiche Meferipte ges 
leitete praͤtoriſche Praxis nur in folgenden drei Fallen die 
restitutio in integrum ertheilte, welde in einem ex in- 
tegro agere licere rescisso priore judicio beſtand, 
wenn ndmlid) a) cin Proceß auf falfthe Seugenanéfagen 
entſchieden worden war, b) Jemand durch dolofe falſche 
Antwort ſeines Gegners im Proceß fein Klagerecht gegen 
einen Dritten verloren hatte, jener aber infolvent gewor⸗ 
ben, c) Jemand durch Nichtbefolgung einer geridtliden 
Ladung, in Folge eines dolus, in rachtheit gefommen 
rar. Die actio doli v. doli mali v. de dolo™) iff 
cine arbitrdve und fubfididre *), und fiir ben Fall, daß ein 
anderes Rechtsmittel nicht ftattfindet, oder dieſes min⸗ 
deſtens zweifelhaft“) fein ſollte, gegebene famofe, ins 
nerhalb Iweier Sabre von Zeit des Betrugs an gu erle— 
bigende™), dem durd Betrug uͤber zwei Dukaten (aa- 
rei) an Werth Berlesten und deſſen Erben gegen den 
Vetriiger, welchem ber Betrogene nicht befondere Ebhrer= 
bietung ſchuldig und im Verhaltnifje gu weldhem der Bee 
trogene nidt eine geringere oder ſchlechtere Perfon iff, ins 
gleichen gegen des Erſtern Erben, foweit fie durch den 
Betrug reicher geworden find, dahin  guftehende Pdnal- 
Flage, daß bem Klager alles burd den Betrug entgans 
gene Intereſſe reftituirt und geleiftet werde *). Beklag⸗ 
ter Fann ein felbft nocd nicht grofjdbriger Betriiger fein, 
wenn er nut pubertati proximus ift, und mebre Bee 
triiger haften in der Maße in-solidum, daß durch Bez 
gablung von Seiten des Ginen die Ubrigen befreit wer⸗ 
den. Der Betriger mus, weil es eine Pdnalflage iff, 
fir den Schaden haften, wenn er aud Feinen Gewinn 
vom Betruge hatte, und verliert feinen guten Namen, 
wenn er bie vorldufige Sentenz ded Richters (arbitrium 








81) Thibaut a a. O. 2 Bd. §. 1008. Miihlenbruch 

L. c. Vol. I. §. 164. 82) von Schroter, über Wefen und 
Umfang ber in — restitutio, in ber Zeitſchrift fir Civil⸗ 
. Bo. 1, Hft. Mr. IL S. 91 fg., befonders 


fiir die actio ordinarin, wenn fie ex dolo angeftellt wird, gee 
§. 454. S. 521. Mot. 1S. 
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judicis), welde ihm die Reftitution bes Intereſſes auf: 
legte, nicht gutwillig befolgte, gans im Charafter einer 
actio arbitraria, Iegen ihres infamirenden Gharafters 
kann fie jedod nur gegen den angeftellt werden, welder 
dolus, nidt gegen ben, welder blos culpa lata ju 
Schulden brachte »). Diefelbe fam uͤbrigens in der Rez 
gel bei contractus stricti juris vor; bei contractus bo- 
nae fidei bebdurfte man ibrer nicht, da bei dieſen aus 
dem Gontract felbft wegen des Getrugs geflagt werden 
fonnte, und bie Erben fie den Betrug des Erblaffers 
in solidum haften mijjen, -felbft wenn fie Feinen Bor: 
theil vom Betruge haben ™). Wol aber finbdet fie 5. B. 
gegen den Proprietar ftatt, wenn er eine den Nießbrauch 
—5 Umgeſtaltung der Sache zum Nachtheile des 
Uſuftuctuars unternommen hat), Außer derſelben ge⸗ 
ben aber die Geſetze aud cine actio in factum wegen 
des Betrugs, welche fic) von der actio doli dadurch un- 
terfcheidet, daß fie bloé auf Herausgabe des unbilligen 
Gewinns geht, 30 Fabre (in Sachſen 31 Jahre 6 Woz 
chen 3 Dage) dauert, der Ehre des BeFlagten unnad)- 
theilig ijt, und daber ohne Anſehen der Perfon ange: 
ftellt werden Fann, fonad aud) gegen jede mit dem Bes 
triiger durch Perfoneneinheit verbundene Perfon, 4. B. 
Pupillen, Erben ohne Einſchraͤnkung x. Da alle jegi- 
gen Vertrage contr. bonae fidei find und in den Kla— 
en, deren Namen gewoͤhnlich nicht angegeben werden; 
* duürfte jetzt die actio doli von wenigem Gebrauch 
und unter beiden genannten Klagen ſelten ein Unterſchied 
ſein. Doch wird dieſer jeden Falls eintreten, wenn die 
Klage ausdruͤcklich, wie dod) zuweilen geſchieht, benannt 
iſt, ſowie denn da die actio doli ohne Weiteres begruͤn⸗ 
det iſt, wo der durch Betrug erlittene Schade nicht aus 
einem Gontract herruͤhrt. Die zweijaͤhrige Dauer der 
actio doli beſchraͤnkt ſich uͤbrigens darauf, daf fie tem- 
pestive, innerhalb dicfer Beit, angeftellt, nidt aud) daß 
der Proceß binnen derfelben beendigt werden muß, ba 
alle actiones temporales nad beutigem Rechte. durd 
bie Kriegsbefeftigung perpetuirt werden”). Ob bie Folge 
dieſer Klage, die Infamie, nod flattfinde, dies haͤngt 
davon ab, inwiefern man bei und uͤberhaupt den Poͤ⸗ 
nalflagen (f. d. Art.) nod Giltigfeit beilegt. Nach 
dieſem Allen, und da Grund, 3wed, Wirkung und Dauer 
beider Klagen fo perfcieden find, jede derfelben aber 
aud, ohne daß ihr Name in rubro genannt ift, an 
der Berlchiedenheit des Klaggrunde3, welder alfo bei der 
actio in factum bios auf die Thatſache ohne Erwaͤh⸗ 
nung des dolus geffellt ift, erfannt werden Fann; fo iff 
der Unterfchied derfelben um fo mehr gu beachten, als 
keineswegs behauptet werden mag, daß die actio doli 
gang außer Gebraud gefommen fei ™). Diefe Rage 


— 


83) Fr. 7. §. 7. D. de dolo mal. (IV, 8.) 69 Fr. 152. 
§. 3. D, de reg. jur. (L, 17.) 90) Fr. 5. §. 3. D. quib. 
mod. ususfr. vy, usus amitt. (VII, 4) Fr. 9. D. si servit, 
vindic, (VIII, 5.) 91) Lauterbach, Collegium theoretico- 
cticum. Lib, IV. Tit. HE, §. 20, 92) Hommel |, c. obs. 
18. Béihmer 1. ¢. §. 89. Fr. 7, 8, 9. §. 1. D. deo delo malo 
(LV, 8). Fr. 88. §. 4-D.d-legat, IL. (XXXI.) Fr. 14. D.pr.de aqu. 
et aqu. pluv. arc. (XXXIX, 3.) 
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geht iibrigens, wie ſchon ber Natur der Sache nach aus 
Dbigem folgt, in ber Regel nicht gegen den dritten Bes 
figer), und der Beweis des dolus liegt jederjeit, es 
werde die Behauptung deffelben als Klage-, Cinredes 
oder Reffitutionsgrund aufgeftelt, dem Klaͤger ob; dec 
ſich dazu aud) ber Eidesdelation bedienen darf, nur nicht 
im Aligemeinen iiber die Behauptung, daß der Beklagie 
einen Betrug gu Schulden gebracht habe, fonder iiber 
die einzelnen Facta, die ben Schluß auf einen dolus be: 
grimben. UÜberhaupt fpielt ber Gin bei diefer Klage eine 
widtige Rolle. Die —— derſelben bringt es 
naͤmlich mit ſich, daß der Klaͤger den ganzen Betrag 
des durch den Betrug ihm entſtandenen Schadens nach 
ſeinem perſoͤnlichen Intereſſe, mittels des immer dolus 
oder culpa lata von Seiten des Lddirenden vorausſetzen⸗ 
ben Würderungseides beftimmen darf; dod) Fann dies 
nicht ſoweit ausgedehnt werden, daß der Klaͤger nod 
Etwas dabei gewinnt, was er auch ohne den Betrug 
nicht erhalten haben wuͤrde. Daher unterliegt der bes 
ſchworene Schadenbetrag noc richterlicher Ermapigung ™). 
Es findet uͤbrigens dieſer Eid auch ſtatt, ſeibſt wenn 
dec Betrug nur ein dolus praeteritus war"), aber 
gegen den GErben bes Betriigers nur dann, wenn fein 
eigener dolus concurtirt, oder nod) bei Lebjeiten des 
Erblafjers die Litisconteftation erfolgt, alfo die Befduls 
Digung des Betrugs gegen den Betriiger ſelbſt gerichtet 
worben war. Noch weniger Fann der fraglide Eid gegen 
den Birgen wegen des Betrugs desjenigen, fir welden 
et fid verbuͤrgt bat), angewendet werden. Wol aber 
ſteht ex dem Kaͤufer bei der actio emti gu, wenn der 
Werkdufer durch dolus fic) aufer Stand gefegt hat, die 
Sache dem Kaufer gu uͤbergeben, obgleid) hier nicht von 
Reftitution, fondern blos von Tradition bie Rede ift *’). 
Wenn der Kiger durch die exceptio doli, oder’ aud 
burd) die replica doli gefiigt ift, fo fteht ihm nicht 
bie actio doli ju, mit; welder diefe Exception in der 
Hauptſache gleiche Natur hat™). Sie ift aber aud nod 
befonders im Mechte beguͤnſtigt. Sie iſt ndmlid) die Ein: 
rede, welde dem Verklagten gue Seite tritt, wenn der 
Kiger ihn wegen der Sache betrogen hat, die er von 
ibm, alé die feinige, guridfodern will™), Ob nun gleich 
gegen bie Klage Ab Vorzeigung einer Sache, an wels 
cher der Klaͤger fein Fnteresfe nachweiſt, fonft in bee 
Regel nur liquide Einreden gugelaffen werden; fo darf 
biefe Grception der Ridter dod nicht verwerfen, wenn 
fie auc) nod einer weitern Eroͤrterung bedarf. Sie gebt 
uͤbrigens nur in personam, auger mfofern Yemand ti- 
tulo lucrative von dem Betruͤger erwarb, oder der 


93) Reinhardt, liver die Wirkung dee Klage und Einrebe 
ber Arglift (actio et exceptio doli) in Hinfidt auf ben britten 
Befiger, in Deffen vermifehten Auffagen aus dem Gebiete der 
einen und angewandten Rechtswiſſenſchaft, 1. Heft (Stuttgart 
1832), Nr. XV. 94) Man vgl. liber alles dies Glid a, a. ©. 
5, Spl. . 454, ©, 525, 95) Fr. 1. §. 25 et 26, D. depositi 
(XVI, 3). 96) Fr. 78. in fine D. de fidejussorib. (XLVI 1.) 
97) Glad a. a. O. 12. hl. §. B13. SG. 416. 98) DfiiAlen- 
bruch Lic. §. 164, No. M. 99) Glidaa O. 11, Thl. 
§. 742. S. 202, 
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Dolas von bem Stellvertreter herribrte, in welchem Fale 
man bdiefe Ginrede aud gegen den Principal gebrauchen 
fan’). Rüͤckſichtlich dee Dauer derfelben ſcheinen fic 
jedod) die Gefebe*) — zu widerſprechen, und ſie 
ſcheinen blos in der Maße vereinigt werden zu koͤnnen, 
daß dieſe Einrede bei foͤrmlicher Berufung auf den dolus 
nur die kurze, zweijaͤhrige Dauer der actio doli bat, 
nad dieſer Sit aber nod als exceptio in factum fort: 
dauert?). UÜberhaupt tritt exceptio in factum bei der 
Rebre vom dolus immer ftatt ber exceptio doli da 
ein, wo auc, ftatt ber actio doli, actio in factum 
ftatifinden wiirde. Intra biennium concurrirt bie ex- 
ceptio doli mit der exceptio non numeratae pecu- 
niae (ſ. d. Art.), und findet daber, fo aufgeftellt, eigent⸗ 
lid) bios zwei Sabre lang ftatt, Hinterber aber nur 
dann, wenn ber Beflagte, daß er durch dolus zur Aus: 
ftellung ber Handſchrift verleitet wurde, als Grund fei- 
net Einrede angibt. Gegen den Geffionar fann man fid 
derfelben nur dann bedienen, wenn der Gedent dads ab⸗ 
getretene Recht blos durch den dolus erwarb, weil ber 
Geffionar in bdiefem Falle, naw der befannten Rechts: 
regel: Nemo plus juris in alterum transferre potest, 

uam ipse habet, aud) fein Recht erlangen fonnte. 

agegen fann fich der durch die Eigenthuméflage bes 
langte Befiger wegen der ihm guftebenden Anſprüche fir 
bie in bie Sache gemadten Berwendungen, diefer Cin: 
rede mit dem Effect eines Retentionsrechtes bedienen. Der 
Erbe, dem auf einem von ihm nod befeffenen Grund: 
ftid eine Servitut vermadt ijt, kann dieſe Einrede gegen 
ben das Grundfliid vindicirenden Legatar fo lange gebrau⸗ 
chen, bid dieſer die Servitut anerfannt bat. Der Eigen⸗ 
thiimer, welder auf Berlangen des Ufufructuars deſſen 
Gidubiger den Nießbrauch cedirt hat, Fann fic) durd 
diefe Einrede fciisen, wenn der Ufufructuar dennod den 
abgetretenen Nießbrauch fir fid) in Anfprud nehmen 
wollte 1. Sn ben frühern Seiten bed roͤmiſchen Nests 
und vor der Ginflihrung der actio quod metus causa, 
bediente man ‘fic ibrer fogar wegen vis et metus *). 
Die teutſchen Suriften theilen tie exceptio doli in ge- 
neralem et specialem ein *), unter deren erftern fie jede 
Ginrede verfteben, die, als feiner Klage entgegenftehend, 
ber Klaͤger felbjt vor Erhebung der Klage wiffen fonnte 
(auch ift-diefe fo definirt worden; Quae omnem iniqui- 
tatem repellit, quam quidem sciens actor admittit®). 
Unter der letztern verſteht man die durch einen ſolchen 
dolus begrimbdete, welcher dem RechtSgefhaft, aus dem 
ber Proceß ſich herſchreibt, die Entſtehung gab, alfo die 
rigentlihe exceptio doli im engern Ginn. Übrigens 
witft auc) bduftg in Bezug auf dolus und culpa fdon 
die blofe Anflellung einer Klage nadtheilig auf den Bez 
Hagten. So wird z. B. der redliche Befiger in diefer 


1) vp. Wening: Ingenheim a a. O. 8. Bd. §, 559. 2) 
Fr. 30. §. 6, D. de peculio (XV, 1), Fr. 9. §. 4. D. de jurejurando 
(Xi, 2), 8) Bidel, Givilredjtlidge Erdrterungen in ciner 
Reihe einzelner Abbandlungen. J. Uber bie Wirkung ber RKtagens 
perjébrung (Marburg 1832). 6. 4, 7—13, 4) v. Sdhriter 
aa, O. S. 122. 5) Hahn, De exceptionibus (Francofurti 
et Lips. 1724). §. 65. 6) Mihlenbruch 1, e. §, 164. No. I. 
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Beziehung von der Zeit an, ba er von der wider ibn ers 
hobenen Klage Nachricht erhalt, dergeftalt dem unredlis 
chen Befiker gleichgeachtet, daß er fir allen von ihm 
verurfadten Sdaden und felbft fiir ten entgangenen 
Gewinn baften mus. Weiter fann nidt unerwaͤhnt blei⸗ 
ben, daß, aufer den bereits abgehandelten Mtechtsmitteln, 
die Gefege in gewiffen Rechtsgefcaften dem Klaͤger, wenn 
dolus gegen thn ffattgefunten hat, befonders guͤnſtige 
Klagen geben. So wird denen, deren Erblaſſer dolose 
und titulo oneroso cin Gefchajt eingegangen ift, um 
den Pflidttheil der Erben gu ſchwaͤchen, die actio quasi 
Calvisiana und quasi Faviana (f. b. Urt.), ferner dem 
ein indebite Gejabltes 3uridfodernden, wenn dem Ems 
pfanger ein dolus zur aft fallt, bie condictio furtiva 
(f. d. Art), aud) demjenigen, der den Werth einer Gache 
ee fobern beredtigt ift, welde ber Beklagte wegen do- 
us oder culpa gar nidt oder nit tempestive reftituirt, 
bie condictio triticiaria (f. d. Art.) gegeben. Endlich 
mufi aud nod der cautio doli gedacht werden, welche 
ber Kldger bei den Roͤmern zuweilen ju feiner Siders 
beit bei Reftitution einer —— Sade darum ver: 
langen fonnte, weil der Beflagte fie wabrend des Pro- 
ceſſes ufucapirt hatte, und gu befuͤrchten ftand, ex moͤchte 
fie hierauf durch Verpfindung oder fonft beſchwert haben, 
welde Befdwerungen nad) der Ufucapion stricto jure 
gultig gewefen fein widen ). 

_ Der dolus wirkt tibrigens, auger ben erwaͤhnten allge⸗ 
meinen civilredtliden Nadtheilen, fir den Betriigernod bes 
fondere in einigen nambaften Redtéverhaltniffen. Das 
hin gebort die Privation der Emphyteuſe (f. b. Art.), 
wenn der Emphyteuta beim Verkaufe dolose den wah⸗ 
ren Saufpreié dem Herrn der Emphyteufe verbeimlicht 
bat, z. B. um ihn an Ausiibung feines Naberrechts zu 
bindern ). Das einem Betriiger wiffentlid) gu unerlaubds 
ten Handlungen gegebene Geld fann nicht gurlidgefodert 
werden. Wer fid) dolose in ben Zuftand emer persona 
miserabilis (ſ. b. Art.) verſetzt hat, verliert das ſolchen 
Perfonen guftebende Privilegium"). Durch dolus wird 
Der gablente Correus des Regrefanfpruchs gegen feinen 
Mitverpflicteten °), der Minderjahrige der Woblthat der 
Wiedereinfegung in ben vorigen Stand"), die Weibss 
perfon der exceptio SCti Vellejani (f. d. Art.) verluftig ; 
doc) reicht die bloße Wiſſenſchaft der geſetzlichen Wohl. 
that bet Eingehung des Geſchaͤftes gu Begrimdung der 
Behauptung eines dolus nicht aus; diefer mus nod 
anderweit bewiefen werden). Die Rechtsregel: Qui 
dolo malo desiit possidere pro possessore habetur, 
oder: Dolus est pro possessione, gilt bei den Snters 
bicten (f. d. Art.), bei dem Real= und Noxalklagen, und 








7) Fr. 18, D. de rei vindicat. (VI, 1.) 8) Joh, Jodo~ 
eus Beck, Tractatus de jure emphyteutico (Nirnberg 1729), 
Cap. XV. §. 1. No. I = 9) G@ldd a. a. ©. 6. Tol. §. 522, 
G. 357. 10) Gell, iiber das Redt bes Correns debendi, 
von bem anbern Correus theilweiſen Erfag der gezahlten Gorreal= 
ſchuld gu verlangen, in ber Zeitſchrift far Civilrecht und Process, 
8. Bo. 3. Heft. Rr. XXL §. 28. GS. 417 fa. il) Glicd 
aa. 0, 5. Thl. §. 493, S. 551. 12) Glad a a. D. 
15. Thl. §. 924. G1 fg. 
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we 1 wads diefe letztern anlangt, in gang befonderer 
wif Wenn naͤmlich, um fid den Anſpruͤchen au ent: 
gieben, die cinen Roͤmer wegen der ſchaͤdlichen Hand- 
lung eines Gflaven trafen und rüuͤckſichtlich deren er die 
Wahl gebabt hatte, den Schaden gu vergiiten oder den 
Sklaven, ſtatt diefer Bergitung, dem Befdadigten gu 
liberlajjen (noxae datio), er diefen Sklaven dolos aus 
feinem Befige gab, oder, daß er ihn befige, * leug⸗ 
nete; ſo wurde er dennoch, wie wenn er noch Beſitzer 
waͤre, belangt, und verlor uͤberdies durch jenen dolus 
die gedachte Wahl“). Durch das 8SCtum Juventianum 
wurde beſonders bei der Erbſchaftsklage eingefuͤhrt, daß 
damit der Nichtbeſitzer wie wirklichet Beſitzer belangt 
werden kann, wenn er, von ſeinem Nichtbeſitz unterrich⸗ 
tet, ſich dolos fo auf die Klage einlaͤßt, als fei er Bes 
figer, oder wenn er, in der dolofen Abficht, des Klaͤgers 
intention gu vereiteln, feinen Beſitz aufgegeben bat '*), 
Gegen den, welder dolos feinen Beſitz aufgegeben oder 
dolos fid fiir den Beſitzer auggegeben hat, fann aud) 
das fo oft erwdbnte Juramentum in litem angewenbdet 
werden. Es findet iberhaupt zur Strafe des dolus ein 
fingirter Befig in der Maße fiatt, daß derjenige, wel⸗ 
der ſich als Befiser gerirte, ebenfo bebandelt wird, als 
fei ex wirklicher Befiger *), wobei ex jedod den Berth 
der Sache natinliderweife nur gewaͤhren fann, da er 
die Sache felbft nicht hat. Ebendies ift der Fall, wenn 
et wabrend ded Proceffes die Sache zu befigen dolos 
aufhdrte. Hat er bei der Klage auf Vorzeigung der 
Sade (ad exhibendum) bdiefe ganz verderbt, argliftig 
aus dem Befige geſchafft, deren Gehals gang verdnbdert, 
fie in einen anbdern Koͤrper verwandelt, oder fonft deren 
Reftitution unmoͤglich gemacht, oder verweigert er fie 
bartnddig, fo wird er auf Klaͤgers Berlangen zur Lei: 
flung des durch bes Letztern Eid auszumittelnden In— 
terefjes verurtheilt). Dod bad bei Weitem Wichtigſte 
ift, Daf der dolus bei dem Bevollmddtigungscontract'”), 
dem Societdtévertrage *), dem DHinterlegungscontract '), 
ingleihen bet Fibrung einer Vormundfcaft**) infamirt, 
ba dieſe Verhaltniffe befondere Treue und Giauben er⸗ 
beifden. So jeigt es fic) denn, daß fowol bier, als in 
andern, ex dolo malo ent/prungenen Handlungen, neben 
ten civilrechtlichen Folgen, namentlich der actio doli, 
aud) criminalrechtlide eintreten™), Died iff nun nidt 
bloé in den angegebenen Verhaͤltniſſen rüͤckſichtlich der 
Snfamie der Fall, —— nod in mehren andern, z. B. 
beim Ehebruch in Anſehung des daraus entſpringenden 





18) 5. 5. J. de noxal. action. (IV, 8.) Fr. 21. §. 2 et 
Fr, 22, §. 4. D. eod. (IX, 4) 14) Glid a, a. D. 7. Thl. 
§. 562 und 565. G. 524 fg. 15) Fr. 13, §. 18, D. d. here- 
dit. petit. (V, 8): Omnem, qui se offert petitioni quasi possi- 
dentem teneris v. Bening: Ingenheim, Uber de Bermus 
thung ded bifen Vorſatzes, im Rewin Archiv des Criminalrechts. 
2. Bd. Rr. IX. S. 221. 16) Glad aa. O. 11. Bhi §. 744. 
. 236, 17) Fr. 1. Fr. 6. §. 5 et 6 D. d. his qui. not. inf. 
(IIL, 2.) cap, 21, C. mandati vel contra (XXXV, 18) 
Fr, 1 et Fr. 6. § 6. alleg. 19) Ibid, et c. 10. 
v. cont. (IV, 34.) 20) Fr. 1 et Fr. 6. 
vo. Weber in der oben im Gingange, Rote 
handlung, S. 551 fg. 
U, Encytl. >. BW. u. K. Erhe Section. XXVI. 
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Rechts auf Eheſcheidung, aufer der Strafe. Fit bie 
Handlung des dolus malus ‘aud ein falsum, fo gee 
bort bie Sache unter die Lex Cornelia de falsis, War 
died nicht ber Fall, eS war die Hantlung nur auf einen 
rechtswidrigen Schaden des Andern gerichtet; fo geht fie 
in das Crimen stellionatus über, und fo gelangen wir 
von felbft zur Betrachtung des dolus 
IL im Griminalredte. Dee criminalredtlide 
dolus unterfdeidet fic im Algemeinen dadurd vom 
civilrechtlichen, daß er ſtets cine folche rechtswidrige Hands 
lung gum Gegenftande hat, welche durch bad Geſetz bee 
firaft wird, wabrend dies Lestere beim civilredtliden 
dolus gar nicht erfoderlicd ijt. Oft ift hier fowol von 
ben Gefesgebern, als von den Redhtégelehrten der rich— 
tine Standpuntt verfehlt worden, indem man baufiger 
den criminalredtlidben dolus grabefo, wie ben civilredte 
licen bebanbdelt bat. Waͤhrend namlich im Givilredte 
jede Urt ber culpa rechtliche Folgen hat, ja, wie oben 
erwaͤhnt wurde, im ter Regel culpa lata bem dolus 
gleichgeftelit, felbft dolus darunter begriffen ift; fo rubt 
eigentlid) das ganze Criminalredt blog auf der Idee bed 
dolus, alé des Borfageds, geſetzwidrig qu handeln, und 
nur alé Ausnahme fann hice und da eine unabfidtliche 
Handlung ftrafbar werden ™). Gang gegen die Geſetze *) 
iſt aber im Criminaltechte dolus wie culpa lata von 
Griminalredtélebretn behandelt worden **), obgleich died 
hoͤchſtens nur **) in Bezug auf die mit Geldſtrafen gu 
belegenden Gefeseécontraventionen, und bei den ſogenann⸗ 
ten delictis famosis (f. d. Art.), nad einigen roͤmiſchen 
Gefegen aus dem Grunde, ,,quia mali exempli res 
est, geſchehen fonnte. Dod hat die grifcre Ausbile 
bung der Strafrechtswiſſenſchaft dieſe hoͤchſtens auf grobe 
Unachtſamkeit bei gang unbedeutenden Bergehen beſchraͤnkt. 
An fic) fann man feine Handlung als Berbreden bee 
trachten, ohne dabei an einen Urheber gu denfen, durch 
deffen Schuld im weitern Ginn, alfo durch dolus oder 
culpa, erft die Handlung ju einem Berbrechen gemacht 
wird), Ja es gibt fogar Verbrechen oder Vergeben, 
bie obne dolus gar nicht denfbar find, 3. B. die Ine 
jurie, gu deren Exiſtenz allemal die Abſicht, bes Andern 
bre gu frdnfen (animus injuriandi), ebenfo der Dieb⸗ 
flabl, gu deffen Begriffe der animus lucrandi unbedingt 
erfoderlich iſt. Daher ift auc die Eintheilung der Ver: 
brechen in dolofe und culpofe (bei ben altern Rechtsleh⸗ 
rern 7’), wiewol nicht gang ibereinftimmend mit den Gee 
feben*"), delicta vera und quasi-delicta), infofern man 
unter erftern nur bdiejenigen verflebt, bei denen die Her— 
22) Rofhirt, Einige BemerFungen zur Lehre vom dolus, 
fm Reuven Ardio bes Griminalredes, 8. Bd. 8. St. Nr. XUL 
6. 894, 23) Fr, 7. D. ad leg. Corn. de sic, (XLVI, 8). 
Fr. 5. §,2 D. d. poen, (XLVI, 19.) §. 6. J. 4. suspect, tut, 
. 24) Man vergl. daruͤber Waͤchter, Lehrbud 
bed Strafredts, 1. Tht. §. 82. Rot. 62. Glück a. a. O. 2 Thl. 
+ 109, S. 89. Rot. 9 und 4. TH. §. 3239. S. Bat. 25) 
r. 1. §. 2, D. si is qui testam., liber. (XLVII, 4.) 26) Rlein« 
ſchrod, Grundgage der Lehre von Zurechnung ber Verbrechen, im 
Neuen Archiv des Griminalrets, 1. Bd. Re. 1. S. 4 27) 
Koch, Institut. jur. crim. ed. nona. §, 12, 28) pr, ot §. 3. 
J, de oblig. quae quasi ex del. nasc. (IV, 5.) “ 
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vorbringung der rechtswidrigen Wirkung felbjt Abficht des 
Handelnden war”), nicht bei jedem Verbrechen anwend⸗ 
bar. Unrichtig aber iff e, wenn man gu den culpofen 
Verbrechen (quasi-delicta) alle Omiſſionsverbrechen zaͤhlt, 
da die Unterlaffung einer ſchuldigen Handlung ebenfo 
mol aus Nachlaffigkeit (culpa), al3 aus bojer Abſicht 
(dolus) geſchehen kann *). Scharf laſſen fic) freilich 
die Grenzlinien zwiſchen beiden nicht ziehen; oft ift es 
ſchwer gu erkennen, wie weit dolus und wie weit culpa 
gehe“); mit Recht iff deshalb auc) getadelt worden, 
wenn man in Bezug auf ben Willenszuſtand nur diefe 
zwei Gegenfage unterſcheidet, da beide vielmehr unter 
einen gemeinſchaftlichen Gefichtépunft ded verbrecheriſchen 
Willens sufammenfallen, der viele Mittelftufen umfaßt *). 
Indeſſen ift doch foviel gewif, daß derjenige nur culpos 
handelt, Der durch feine Handlung oder Unterlafjung ein 
Berbrechen hervorbringt, das er nicht beabjidtigte, dads 
aber nad den Gefegen der Moͤglichkeit aus erſter erfol 
gen fonnte. Dolus in Bezug auf Unrechtlichkeit bedeus 
tet im Ullgemeinen ) 1) jede widerrecdtlide Handlung 
mit bem vollen Bewußtſein, daß man ein echt verlese; 
2) jede abfictlide Berleitung eines Andern durch bewirk⸗ 
ten Srrthum ju unerlaubten Sweden, und 3) den bdfen, 
auf Verbrechen beyegenen Vorſatz im Gegenfage ber culpa. 
In diefer lebtern Begiehung hat man den dolus (redtss 
widrigen oder verbrederifdhen Vorſatz) aud des 
finixt alé cine Beftimmung des Willens gu einer Rechts— 
verlepung mit dem Bewußtſein der Gefegwidrigheit ded 
Begehrens *). Feuerbach, dex Erte, welder diefe leat 
gedachte Definition eigentlid) heraushob, hat in diefelbe 
bie ndbere Beftimmung aufgenommen, daß die Rechts: 
verletzung Swed der Willensbeftimmung fein miffe; aber 
wol mit Recht ift dies fpdter verworfen worden), weil 
der Fall, daß ein Verbrechen um des Verbrechens willen 
efchieht, gu den feltenern gehoͤrt und in ber Regel das 
Sabreden nur als Mittel gum Zwecke gebraucht wird. 
Allein nist vergeffen barf man, daß felbft bas Bewußt⸗ 
fein von der Moͤglichkeit, ja von der Wahrſcheinlichkeit 
bed — Erfolgs einer Handlung, die blos fahr⸗ 
laͤſſige Hervorbringung dieſes Erfolgs nicht ausſchließt, 
ba jum dolus aud das Wollen des vorausgeſehenen Er— 


29) Tittmann, Handbuch d. Strafrechtswiſſenſchaft, 1. Thl. 
§. 92, S. 180, 30) Gpangenberg, Über Unterlaſſungs- 
verbredjen und beren Strafbarteit, im Neuen Archiv b. Erimis 
nalr. 4, Bb. We. XXIII. S. 545. 31) Mittermaier, Uber 
ben neucften Suftand bec Criminalrechtswiſſenſchaft in Teutſch⸗ 
land, ebdf. Nr. XVII. S. 400 fg. Man vergl. aud Borft, 
ebdf. 2. Bb. Mr. XXXV, 3. S. 639, 82) Mittermaice 
ebdf. 83) Wir find hierbei in ber Hauptfade gefolgt gedach⸗ 
tem Ardiv, 2, Bo. in Abbandlung Mittermaiers, Rr. 
XXVIIL S. 515 fg. Uber ben Begriff und die Merfmale des 
bifen Vorſatzes. 84) Feuerbach, Lehrbud oes peinlichtn 
Rehts, 10. Ausg. §. 64. Bolfmann, Lehrbuch bes Eriminale 
rete, 1. Bb. §. 24. Henle, Handhbud des Criminalrechts und 
der Griminalpolitit, 1. Tht. §. 54. S. $45. Dittmann aa. O. 
. 92. S. 179 fg. Meiſter, über den criminaliftifden Begriff: 

lus indirectus, im R. Ard. d. Griminalr,, 1, Bb. Rr. LV. S106 
und 107. 35) Mittermaier in der in Note $1 angeroges 
nen Stelle und in dee in ber Rote 38 bemerften Abhandlung, 
S. 523; ingleidjen Hente a. a. O. §. 54. S. $48, 
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folgs erfodert wird), Dee dolus in diefer Bedeutung 
wird im romifdhen Rechte gewoͤhnlich ausgedrückt durch 
dolus malus, sciens dolo malo, sciens prudensque 
vel consulto aliquid admittere, data opera delinquere, 
animus yiolandi, animus hostilis etc, >"), biéweilen 
aud) durch propositum delinquendi (unterſchieden von 
impetus, worunter die Leidenfchaft, die yur Begehung 
eines Berbrechens fuͤhrt, verftanden wird); im — 
niſchen Recht ebenſo, gewoͤhnlich unter Beiſugung des 
scienter, jedoch auch durd animus laedendi, volun- 
tarie voluntate propria, malo studio ™), endlid in 
ber peinlichen Geridtsordnumg durd die Worte: 
boẽhaftig, boshaftiglid), boͤslich, argliftig, freventlich, ge- 
faͤhrlich, williger Weile, wiffentlich, farfenlich, mit Willen, 
bofem Willen, geflifjen (bdufig mittelé 3ufammenfegung 
diefer eingeinen QWorte mit Dem Worte: gefaͤhrlich) *). 
Gs find in dem dolus zwei Grundbegriffe zu unterſchei⸗ 
den, naͤmlich erſtlich der zur Begrundung eines ſtraf⸗ 
wiirdigen Verbrechens tberhaupt nothwendige, zurechnen⸗ 
bare boͤſe Wille, alfo das Dafein eines zurechnungẽfaͤhi⸗ 
gen Zuſtandes und der Antheil ded boͤſen Willens uͤber⸗ 
baupt, alé Grund der Beftrafung der unerfaudten That*). 
Dabei iff nicht nbthig, daß der Bhater den wirklich eins 
getretenen Erfolg feiner That allein beswedte, wenn er 
ibn nur mit bezweckte“). Hier iff aber (chon flar der 
Fall, wo die Grengen des dolus und der culpa ſchwer 
ju ſcheiden find, indem Ginige ſchon bie Falle mit bier= 
her ziehen, wo der Hanbdelnte gwar eine gecingere Wire 
fung feiner Dandlung eigentlich beabfidtigte, jedoch die 
wirklich eingetretene ſchwerere Wirfung als wahrſcheinlich 
voraus ſah und in deren Verwirklichung eimwilligte. Man 
theilt in diefer Beziehung den Vorſatz in den allgemei- 
nen, der ſich auf alle migliden Wirfungen der Hand- 
lung erftredt, und in den ——— der ſich auf nur 
Eine oder Einige derſelben beſchraͤnkt. Hingegen gebraucht 
man zweitens dag Wort dolus, wie gedacht, im Gegen⸗ 
fage von culpa, unter der Bedeutung eines verbrecheriſchen 
Vorſatzes, ded Borfages, cine alé unerlaubt erfannte Hants 
lung gut Erreichung gefeglid) verpdnter Swede au unters 
nebmen. Daju ijt vor allen DOingen das Bewuftfein 
aller Merfmale erfoberlid, wodurch die Handlung als 
eine ftrafwirdige dem Verbrecher felbft erfcheint. Dies 
Bewupifein braucht aber nidt grade im Moment der 
Beritbung ber That vorhanden gewefen yu fein, indem 
fonft alle im Affect veriibte Verbrechen firaflos fein wires 
ben; ebenfo wenig braucht ber Verbrecher die fpecielle 
Strafe, welche feinem Verbrechen gedroht iff, genau ges 
Fannt ju baben; e6 ift genug, wenn er ibre Strafbarteit 
im Aligemeinen fannte. Dagegen muß er die eingelnen 
factifden Umftdnde, durch welche feine fonft vielleicht er— 
laubte Handlung gefegwibdrig wird, ingleiden die Mittel 

86) Henfe a. a. D. §. 57. S. 872. 87) Bidter 
a. a. O. §. 78. Rote 50, 38) Mittermaier in bee in 
Rote $3 angegogencn Abhandlung, S. 517, befonders Note 9. 
89) P. G. O. Art. 108, 110, 111, 118—115, 119, 124, 125 
— 127, 180, 181, 183, 134, 187, 148, 159, 177, 178. 
ee a.a, D. G. 519 fg. 41) Henle ae O 
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und deren fchabdlide Wirkung genau Fennen, burch deren 
Anwendung die Handlung gum Berbreden wird. Er 
muf 3. B. wiffen, daß bie uble Nachrede, durch welche 
er Semandes Ruf verleumbet, wirklid) unwahr iſt *). 
Es haͤngt diefe Kenntniß uͤbrigens von Alter, Bildung, 
Stand x«. des Verbrechers ab, und es zeigt fic daher 
hier die Unmoͤglichkeit, genaue Regeln dafuͤr zu geben, 
und ſonach wiebderum bie Schwierigkeit einer ftrengen 
Grenglinie zwiſchen dolus und culpa, Beim Gebrauce 
bes Wortes dolus im Gegenfage von culpa ift ferner 
erfoderlich dic beftimmte Ridtung des Willens, die als 
geſetzwidrlg erfannte Hanbdlung dod gu verüben, 3. B. 
unter mebren mogliden Berbrechen die Richtung auf Ein 
beftimmtes, mandmal Gin beſonderer Bwed uv. Das 
charakteriſtiſche Merkmal des dolus ift das Wollen des 
rechtswidrigen Erfolgs**). Keinenfalls aber iff gum do- 
lus der animus nocendi, bie Abſicht, Jemandem zu [das 
ben, charafteriftifh, ba diefe bei manchen Verbrechen, 
z. B. Gotteslafterung, gar nicht denkbar, bei andern nicht 
bie Hauptface iff. Bon einem dolus bonus iſt bei 
Verbrechen gar nidt die Rede, ba auch eine gute Abs 
ſicht ben criminalrectliden dolus nicht gu etwas Er: 
laubtem macht. Ebenſo iff es fir ben dolns gang gleid: 
gultig, ob gur PHervorbringung des Verbrechens oder 
Bergebens eine gewoͤhnliche oder ungewdhnlidhe Hands 
{ung vorgenommen worden ift **). 

Liber nichts iff man in der Sehre vom criminalrecht: 
lien dolus mebr im Streite gewefen, als uͤber deſſen 
Gintheilung. Man bat ihn ſchon in feiihern Beiten ein- 

etheilt in dolus directus, grabden, béfen Vor— 
ag, unmitte[baren Betrug, und indirectus, ent 
fernten Borfag, oder bofen Vorſatz mit Evens 
tualergebung, oder mittelbaren Betrug. Man 
hat unter dem erftern bie Begwedung desjenigen ſchlim⸗ 
men Grfolgs verftanden, durch welden das in Frage 
ftebende Verbrechen grade diefes wird, alfo in der Mage, 
daß der Verbrecher entweder den eingig moͤglichen Erfolg 
feiner Handlung wirklich, ober unter mebren woͤglichen 
pen fcblimmfen, oder den wirklich erfolgten beabfidtigte. 
Mit dem Auedrud: indtrecter dolus, bingegen bat man 
denjenigen bezeichnet, wobei ber Thdter unter mehren vores 
ausſehbaren Erfolgen feiner Handlung swar nur Ginen bead: 
fichtigt, aber auch mit jedem, felbft dem fchlimmften, gus 
frieten ijt **). Dian hat indeffen den Begriff des indirecten 
Vorſatzes neuerlich, und inſonderheit gegen vie letzte Haupt: 
vertheidigung deffelben **), beinabe allgemein alé einen 
Widrerfprud in ſich felbft angefehen*’). Dies ift von 
dem einen Theile gefchehen, weil nur die von bem Thas 
ter wirklich beabfidtigte Rechtéverlegung in feinem boͤſen 
Vorſatze gegriindet, alfo dolus fei, ber ohne feine Abſicht 
42) Mittermaier in ber in Mote 83 angefihrten 
Schrift, S. 523 fg 48) Henfe a a. O. S. 359, 44) 
Sittmanna a. O. §. 95. 45) Koch |. c. §. 12. Not. 8, 
ia fine. v. Quifforp, Grunbdfige des teutfdhen peinlichen Redes. 
5. Aufl. 1. Dot. §. 85, 46) eifter, ben criminaliftis 
fen Begriff: Dolus indirectus, im R. Ardhiv b. Criminalrechts, 
1. Bd. x. IV. ©. 106 fg. 47) Tittmann a. a O. §. 92 
S. 181. 
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entftanbene ſchlimmſte Erfolg aber nidt in feinem Bors 
fake gelegen babe, alfor auc) gar fein Vorſatz madre **). 
Gin anderee Theil iff gu demfelben Mefultat auf grade — 
entgeqengefestem Wege gefommen, indem behauptet wor: 
ben ift, der indirectus fei nichts als ein indirect bewies 
fener dolus directus **), Gine andere Gintheilung iff 
die in dolus determinatus s. specialis, beftimmten 
(dafjelbe, was die Altern d. directus nannten), dann 
indeterminatus s, generalis s. alternativus (von Feuer 
bad) gegen Water eventualis genannt), unbeftimm: 
ten (wenn der Thaͤter irgend eine der durch feine Hands 
lungen méglichen und vorausſehbaren Rechtéverlegungen, 
obne darunter eine Wahl gu treffen, beabfictigt), und 
eventualis, bedingten (wenn der Handelnde einen gee 
wiffen rechtswidrigen Erfolg als, wenn aud nur woͤgliche, 


' Folge feiner Handlung vorausfieht, das Gintreten deffels 


ben gwar nicht grade will, aber auf den Fall, daf er 


nidt vermieden wirte, ihn beftimmt vorher bil: 
ligt). GirPUnterfchied zwiſchen diefer letztern Art ded 


dolus und bem d. indirectus, wie died mebrfad bes 
hauptet wird*'), diirfte wol nur auf gang unbedcutenden 
Merkmalen beruben. Statt der Benennung d. deter- 
minatus et indeterminatus haben Andere die Benens 
nungen d. exclusive determinatus und d. inclusive 
seu alternative seu eventualiter determinatus vorge- 
ſchlagen *). Man glaubt tbrigens, daß auch diefe Ab— 
theilung weber fir Theorie, noc flier Praxis erheblid 
fei). Statt des dolus indirectus iff neuerlic) der - 
Ausdrud culpa dolo determinata™), von Undern do- 
Jus culpa determinatus **) gewablt worden, je nachdem 
man in dem §Falle, den der angebliche dolas indirectus 
begreift, ben dolus ober die culpa als iiberwiegend 
angefeben bat. Waͤhrend der Erfinder bes d. indirectus 
Nettelbladt *) war, geſchah es durch Feuerbad “), daß 








.., £8) Die bekannteſten Monographien daruͤber find von Hoff, 
Uber Berbreden aus indirecter Abſicht (Berlin 1791). Semer, 
Betradtungen ber ben fogenannten dolus indirectus (Heidelberg 
1817), übrigens findet ſich die Giteratur in Waͤchter a. a, ©. 
§. 81. umd in Henle a. a. O. §. 56. Not. 5. S. 369. Man 
vergl. nod befonders wegen ber Griinde gegen Annahme eines 
dolus indirectus Regenheré, über die culpa dolo determi- 
nata, im RM. Ardiv d. Griminalredts, 5. Bd. Mr. XXVITy, 
S. 741. Not, 9, 49) Dente a. a, O. §. 56, Not. 5. S. 870, 
und §. 57. @. 878 wu. 379, Jenull, Das oͤſterreich. Griminal: 
recht nad feinen Griinden und Geift, 1. Thl. 2 Aufl. S. 127. 
Sm Refultat ift gleich Galdow im kehrbuche des gem. peins 
lidjen Rechts. 2. Aufl. §. 126. 50) Wadter aa. D. §. 78. 
Henke a. a. O. §. 56. S 364. §. 57, GS. 879. Feuerbach 
aa. D. §. 59, Volkmann a. a, O. § 25, 51) Gente 
a. a, 2. 52) Henle a a O. §. 54. Rot. 8. S. $5. 
58) Henke a. a. O. §.56. S. 865. 54) Feucrbad a. a. D. 
§. 60. Wadter a. a. O. §.81, 6.181. Boltmann aa. O. 
(. 182, Not. d. Kleinfdrob, Etwas aber das Wefen und dic 
Beftrafung culpofer Berbredjen, im R. Arch. b. Sriminalr, 6. Bd. 
Nr. IT, G. GL fg. 55) Henle a. aD. §.54. Mot. 4 S. 352, 
Mittermaier in ber anges. Abbandl. im Ardiv, 4 Bd. Mr. 
XVII. S. 401, 403, Wadrer aa. D. §. St, Ror, 60, 56) 
Sn ber Differtation de homicidio ex intentione indirecta com- 
misso (Halae 1756). 57) In ben Betradtungen fiver dolus 
und culpa, Betr. XIII. u, XIV. in ber erften Ausgabe feines 


Lehrbuchs des print. Rechts. §. 67, 
45* 
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bie Benennung einer culpa dolo determinata, und 
burd) Werner *), daf die Benennung d. culpa deter- 
minatus in daé Griminalredt gebradt wurden. Die 
Feuerbachiſche Idee, wenn aud nicht gan; bem Namen 
nach, findet fic) mit ber Benennung delictum (homici- 
dium) culposum ex laesione dolosa exortum fon 
frither bei d. Edardt *). Bon Stelher™), welder Liber: 
haupt den dolus im gewoͤhnlichen Sinne villig leug⸗ 
net und nur eine entweder offenbare oder verbor— 
gene Sdhuld annimmt, wurte der Ausdrud gemifd te 
Schuld in Vorſchlag gebracht mit der Abtheilung in 
eigentlide BVerbrechen aus gemifdter Schüld, 
bd. i. wenn ſchon die Grundhandlung, deren Folge erſt 
bie Gefeswidrigfeit in Hinfidht auf verborgene Schuld 
enthalten fann und nachher veranlaft, durch Strafgefese 
verboten ijt, und in accidentale Berbredhen aus 
vetborgener Schuld, d. i wenn ein Berbreden 
aus offenbarer Schuld erft den Ginnenfebler veran- 
laft, welder den Grund ju einem n Igenden Bers 
brechen aus verborgener Schuld enthdlt. Allein man 
bat neuerlicy giemlic) allgemein dieſe Vermiſchung ded 
dolus mit der culpa getadelt, hat namentlich dage- 
gen proteftirt, baf culpa dolo determinata mit dolus 
indirectus ganz gleid fei, und bat gemeint, es fei un: 
ndthig, einen eigenen Fall als Zwiſchenfall zwiſchen dolus 
und culpa aufjuftellen, wenn man die ridtigen Grund- 
fate tiber Zurechnung der Folgen anwende; vielmehr fei 
jedes Berbrechen rein als dolos ober alé culpos ju bes 
ftrafen; denn es fei vorerft ju bemerfen, daß von der 
culpa dolo determinata, wie man fie aufgeftellt abc, 
nod ber Fall verfchieden fei, wo Demand im verbrede- 
riſchen Vorſatz eine gefeswidrige Handlung begebe und 
zur Beriibung derfelben eine andere Handlung unter- 
nehme, woraus eine nicht beabfichtigte Rechtsverletzung 
entftebe. Der Schein aber, daß in allen diefen Fallen 
dolus und culpa gemifdt waren, ſchwinde bei einer 
eingelnen Handlung, fobald man die Handlung 
felbft und ihren Erfolg alé ein Ganzes betrachte und die 
Moͤglichkeit oder Unmoͤglichkeit unterfuce, den Urheber 
der Handlung aud) als dolofen Urbeber des Erfolgs ju 
betradhten, bei mebren DHandlungen, wenn man 

ie mehren Handlungen und deren a gebdrig von 
Biron fceide*’), Unerwaͤhnt fann aud) nicht bleiben, 

af man die Gintheilung des Givilredts in dolus ante- 
cedens 8, ex proposito und d. pony er a. x re, 
ben letztern in der Bedeutung, daG dec Entſchluß, einer 
in irgend einer Abſicht bereits angefangenen Handlung 
einen verbrecheriſchen Ausſchlag gu geben, erſt nach gee 
dachtem Anfange gefafit worden fei, auf das Criminals 





58) Sm Handbuch ober Gommentar bes peinliden Rechts 
(Habamar 1820). S. 164. 59) Sn beffen Programm de poena 
homicidii culposi ex laesione dolosa exorti, gu v. EelFings 
Piffertation (Sena 1794), 60) über ben Willen, S. 157 — 
172 u. 241, 61) Henle a. a O. §. 54. Rot. 4. S. $52. 
§. 56. G. 362 u. 866 fg. §. 57. S. 378 fg. -Mittermater 
in ber legten in 81. Note angezogenen Abhandi. G. 403 fg. Roh: 
Biase twidelung bee Grundfige bed Strafeedts rc. (Heidel: 
erg und Sripjig 1523.) §, 29. 
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recht uͤbergetragen, und daß man ben dolus auc): in prae- 
meditatus, mit Borbedadt gefaGten, und repen- 
tinus, ibereilten, wenn er unmittelbar vor der Hand⸗ 
lung aus einer Gemuͤthsbewegung, befonders Leidenſchaft, 
hervorging, eingetheilt hat. Gegen alle diefe Einthei⸗ 
lungen bat man jedod) barauf aufmerffam gemacht, welde 
verſchiedenen Richtungen der dolus nad der befontern 
Matur dee einzelnen verbrecherifthen Handlungen nehme 
und wie verſchieden er daher erfcheinen miifje, ſodaß es 
zu gany irrigen Reſultaten führe, wenn man zu ſehr 
ſeine Natur in Ein Ganzes mit Unterabtheilungen ab— 
ſtrahiren und nicht vielmehr ifn im Allgemeinen mit Bez 
rückſichtigung der concreten Berbaltniffe betrachten wolle®). 
Dahin fubrte ſogar fdon eine Behauptung alterer Rechts⸗ 
lebrer, daß der dolus durch die befondern Vorſtellun—⸗ 
gen bed Verbrechers, credulitas delinquentis, modiſi⸗ 
cirt werde“), fowie ber Umffand, daß e¢ Falle gibt, 
wo ber dolus fiir fic) felbft ein Derbreden ausmadt 
und Strafe nach fic jieht™), wie wir oben gefeben 


aben. 

Indeſſen Fann bod aud) nicht geleugnet werden, daß 
bie Vermiſchung des dolus und der culpa gu manchen 
irrigen Anfichten geführt hat, wenngleid, und vielleicht 
nicht mit Unredt, getadelt werden will™), dag unfere 
Doctrin ihre Fmputationslehre auf dem Unterfchiede des 
dolus und der culpa aufgerichtet, waͤhrend fie diefelbe 
uerft durch den Unterfchied ded dolus und casus, ded 
t imiliigen und unfreiwilligen, beides in feiner grobjten 
Richtung angefeben, nad dem Beifpicl dlterer Nationen, 
z. B. der Hebrder und Griechen (wie denn aud culpofe 
Kobrperveriepungen nach den Quellen des gemeinen teut⸗ 
{chen Rechts mit einer oͤffentlichen Strafe nist bedroht 
find *N, batte begriinden follen. Da es aber nun eins 
mal fo ift, fo muß unter dolus und culpa (f. d. Art. 
Fahrlassigkeit) genau unterfdieden werden. Am flare 
ften tritt freilich dieſer Unterfchied bei der Eintheilung der 
Toͤdtung in die aus uͤberlegtem Vorſatze begangene Toͤd⸗ 
tung, ben Mord, homicidium praemeditatum s. 
qualificatum, nad) der peinliden Geridtéordnung*’) mit 
bem Rade beltraft, und den Todtſchlag aus Jaͤhheit 
und 3om (homicidium simplex), wofir nur das 
Schwert die Strafe iff), hervor. Indeſſen moͤchte doc 
die Bermuthurig ™), daß eine wahre Philofophie ded Gris 
minalrechts vielleicht dahin fihbren werbe, taf uͤberhaupt 
nur bei ber Thdtung der Gegenfas von dolus und culpa 
wabrhaften Werth babe, fic) ſchwerlich beflatigen. Die 
Fahrlaͤſſigkeit [im Code pénal FranfreihS maladresse, 
imprudence, inattention, néglicence, inobservation 
des réglemens, défaut d’adresse ou de précaution 
genannt ”)} iff der 3uffand der Herabftimmung, der 


62) Roßhirt, Cinige Bemerfungen sur fehre vom dolas, 
im R. Urd. d. Griminalr., 8. Bd. Mer. XII. S. 831 fg, 63) 
v. Qutftorp a a. O. §. 34 Rot. m. a. 64) Fr. 16. D. 
a. dolo malo (IV, 8),, 65) Roßhirt a a O. G. 894. 
66) Derfelbe, iiber culpofe Morperveriegung tm N. Arch. d. Gri⸗ 
minalr., 8. Bd. Rr. I. S. 29. 67) Art. 1387. 68) Bolt: 
manna. a. O. §. 182, 69) Rofibirta a O. S. 380 


70) Art, 319, 820, 
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Schwaͤche des Willens, und eS wird in ibe eigentlid bios 
bie fibertretung ded Strafgefebes im ‘Algemeinen aus 
negativ boͤſem Willen beftraft. Der, welder ein culpofes 
Verbrechen begeht, hatte den Willen nidt, den fchuldis 
gen Fleiß bei feinen Handlungen anyuwenden. Der doz 
lofe Verbrecher bringt durch die Starke, der culpofe durch 
die Schwaͤche feines Willens die pefeewibrige That her: 
vor. Beinahe immer wird aud im culpofen Verbrecher 
ein dunkles Gefiihl, daß er unrecht handle, vorwalten 
und die Bernacdhlaffigung dieſes Gefühls ijt der Gegen: 
ftand ber Beftrafung. Es ift irrig, wenn man den 
Grund dolofer Verbrechen in Feblern bes Willens, den 
culpofer in Feblern des Berftandes fucht. Beides ift 
offenbar Febler bes Willens, das Mechte gu thun*), 
beides daher ftrafbar, nur in verfthiedenem Grad, und 
ebendeshalb ift es néthig, die Merkmale, wodurch beides 
von einander verfcieden ift, genau ju fennen. Im Ge: 
genfage von dolus find jum Wefen der culpa bei 
einem Verbrechen folgende Vorausfegungen erfoderlich ”): 
ein Strafgefey, welded Wien die Lerbindlidfeit auflegt, 
die ihnen moͤgliche Aufmertfamfeit anguwenden, um einen 
nicht beabfictigten fteafbaren Erfolg gu vermeiden (Pflidt 
ur Befliffenheit, Sorgfalt, diligentia); die phys 
ifthe Verwirflichung eines bei Strafe verdotenen dufern 
Erfolgs, das Eintreten diefes Erfolgs bei Befolgung eis 
nes andern Swedes, wider oder obne den Willen des 
Fehlenden; der Zuſtand duferer Willkuͤr von Seiten des 
Feblenden und die Moͤglichkeit fie ibn, die Wabhrichein- 
lichkeit des nachmals verwirflidten Erfolgs einzuſehen 
und dieſen zu vermeiden. 

Mit Erwaͤgung dieſer Umſtaͤnde wird es leicht moͤg⸗ 
lich ſein, dolus und eulpa ſtets von einander zu unter⸗ 
ſcheiden, obgleich die einander durchkreuzenden Grund⸗ 
fage hier manche Schwierigkeiten darbieten. Go iſt die 
Frage: Iſt nach den roͤmiſchen Geſetzen das Stufenalter 
eines Unmuͤndigen ein Maßſtab bei der Frage, ob die 
von ibm veriibte ſchaͤdliche Handlung fiir dolos, culpos 
oder fiir nicht imputabel gu achten fei, Gegenftand eine 
gtindliden, in der Hauptſache verneinend ausgefallene 
Unterfuchung geworden *). Jedenfalls aber iff es eine 
gang untichtige Behandlung der Sache und ein Misbrauch 
des Gefchworeneninftituts, wenn Gefchworenengeridte, 
bei beren Mitgliedern dody wiffenfchaftlidhe Bildung nidt 
vorausgefegt wird, fic) anmafen, fiber den in die feins 
ften Fragen der Wiffenfchaft einſchlagenden Unterfchied 
von dolus und culpa im concreten §all urtheilen gu 
wollen”). Dies um fo mehr, da durch manche Geſetz⸗ 
gtbungen, z. B. im oͤſterreichiſchen Gefegbuce, die cule 
poſen Gefesediibertretungen gu einer ganz andern und 


71) Man vergl. uͤber alles died Kleinſchrod, Etwas dber 
das Wefen und die Beftrafung culpofer Verbrechen, im RN. Archiv 
b. Griminalr., 6. Bd. Rr. I. S. 47 fg. und Hharfder von 
Almendingen, Unterfuchungen über das culpofe Berbrechen 
(Giefen 1803). 72) umſtaͤndlich iſt died abgebandelt in Hente 
aa. ©. §. 55. S. 352 fg. 73) von Gensler im Archio fir 
bie civiliftifde Praxis. 4. Sd. Ne. XVIII. G.216 fg. 74) von 
Oppen, Befugniffe der Geſchworenen bef Beurtheilung von dolus 
und culpa, burd einen Rechtsfall erldutert, im R. Ardy. des Gri⸗ 
minalr., 4 Bb. Mr. XVII. GS. 429 fg. 
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einer viel mildern Strafe unterliegenden Claſſe von Hand⸗ 
lungen, alé dolofe Berbrechen gerechnet werden. 
Schwierig bleibt immer der Beweis des dolus **), 
ba er nie unmittelbar geführt werden fann, und ſelbſi 
bann nur durch das Geſtaͤndniß des Thaters, wenn die: 
feé mit den uͤbrigen Umftdnden der That ibereinftimmt. 
Gs miiffen dager folde Umftinde der legtern bewieſen 
werden, bei deren Vorhandenſein kein vernuͤnftiger Grund 
ſich denken laͤßt, warum Fahrlaͤſſigkeit und nicht dolus 
ſtattgefunden haben ſollte. Wird num hierbei auf die 
für den Thaͤter vorhanden geweſene groͤßere oder geringere 
Voͤglichkeit zut Erkenntniß der Handlung, als einer ver: 
botenen, auf den naͤhern oder entferntern Cauſalzuſam⸗ 
menhang der Handlung mit dem daraus hervorgegange⸗ 
nen rechtswidrigen Erfolg, auf die Yndiridualitdt des 
Thaters ruͤckſichtlich ſeines diesfallfigen Erkennungsver⸗ 
moͤgens, auf das Maß ſeiner Bildung, fein Verhaͤltniß gu 
bem Beſchaͤdigten und die fruͤher von ihm gezeigten Gee 
finnungen gegen denfelben, auf die grifere oder mindere 
Moͤglichkeit der Entftehung des widerredtliden Erſolgs 
obne ben Willen des Thaters, endlich auf die Geſetzlich⸗ 
Feit oder Ungefeslidfeit ber Bhat an und fir fid auch 
ohne ben daraus entjprungenen rechtéwidrigen Erfolg ”) 
Ruͤckſicht genommen: fo werden hierdurd alle Bedinguns 
gen zur Berurtheilung eines Verbrechers als dolos vor- 
banbden fein, Man bat indeffen diefe allgemeinen Bedingun⸗ 
gen dabin nod) naͤher beftimmt”), daf das verbietende 
Gefeg und die durch die verbotene Handlung nothwendig 
oder leicht moglicherweife zu bewirfende rechtswidrige Bes 
ſchaͤdigung, ingleiden der Cauſalnexus zwiſchen der Hand⸗ 
lung und der dadurch gu bewirkenden rectéwidrigen Bes 
fhadigung fo flar fein miften, daß fie aud bem Thaͤ⸗ 
ter nad deffen Bildung und Berftandesfrdften nicht ent: 
ehen fonnten, Sehr erleichtert ware freilich das Ge: 
chaft diefer Beweisfiihrung, wenn man bei der jebigen 
Stufe der Ausbildung unferer Criminalrechtswiſſenfchaft 
nod) das barbariſche Spridwort: In jure criminali qui- 
libet praesumitur malus donec probetur contrarium, 
ober milder ausgedrückt: Facta —— praesumitur 
dolus, als Norm im Criminalproceß annehmen koͤnnte. 
Wenn aber auch gleich ſchon die Gloſſatoren dieſem 
Grundſatze huldigten, fo nahm man doch ſehr bald die 
Anſicht, daß ſelbſt eine fatua causa, ober, wie man ge: 
meiner fid) ausdriidte, quaevis injusta et bestiali 
causa vom dolus entiduldige. Daf ein fo ſchwanken⸗ 
des Princip auf der Kapelle der neuern Forſchungen nidt 
befteben fonnte, liegt in der Natur der Gache, und fo 
ift jener Grundjfag in neuerer Zeit dergeftalt von allen 
Seiten verlafjen worden, daß ber Streit daruͤber nuns 
mehr wol gu den Antiquitdten gerechnet werden Fann ™). 





75) Higig, Annalen ber teutſchen und auslindifden Crimi 
nalredbtépflege. 25. Heft ober Meue Folge. 1. Bo. 2. Hft. S. 148 
— 150; Uber den Beweis des dolus bet eingeftandener Bhat und 
beftrittenem bdfen Borfage. 76) Man vgl. die ory ly 
ausfegung dieſet Bedingungen in Henke a a, O. §. 57. S. 
874% fo. 77) Bort, Uber den Beweis des boͤſen Borfages im 
R. Ardy. dee Griminalr., 2. Bd. Mr. XAT, S.440 fg. 78) Die 
diesfalfige Citeratur f. in Wadter a. a. O. §. 83. Ros, 63. 
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Gé liegt in der Natur jedes Proceſſes, daß gegen den 
Beklagien der Grund der Klage, wenn dicfer geleugnet 
wird, bewiefen werden muß *), und unfere Geſetze bez 
freien den Gtaat, der bier alé Anflager angufehen ift, 
aud) nicht vom Beweife des dolus *). Gehoͤrt sur Voll: 
fidndigfeit bes einem Angeflagten Schuld gegebenen Ber: 
brechené aud) der dolus, fo Polat daraus von felbft, daß 
aud dicfer bewiefen werden muff; denn die boͤſe That 
an und fiir fid) enthdlt feinen Vermuthungẽegrund fir 
ben boͤſen Vorſatz, es gehoͤrt dazu nod cine befondere 
Beſchaffenheit derſelben *). Exiſtirte aber auch dieſe Ver—⸗ 
muthung, fo wuͤrde ſchon der Flare Grundſatz der pein: 
lichen Geridtéordnung *), daß „Niemand auf einicherlei 
Anzeigung, Argwohns Wahrzeichen oder Verdacht end⸗ 
lich zu peinlicher Strafe ſoll verurtheilt werden,“ den 
Effeci jener Vermuthung bei der Frage uͤber eine pein⸗ 
liche Strafe aufheben. Als Refultat der zeitherigen 
Forſchungen ijt daher wol anzunehmen, daß bie Praͤ—⸗ 
fumtion weber fir dolus, noch fiir culpa ſtreitet, fon- 
bern dag ber Richter nach tem Ganzen, daé fid) bei ter 
Unterfucdung aus den einzelnen Umſtaͤnden darſtellt, mit 
Beriéfidtigung der oben uͤber dolus und culpa heraus⸗ 
geſetzten Grundfage, beurtheilen muß, weldes von beiden 
hier vorliegt™). Indeſſen iff die Adee einer Praesum- 
tio doli praftife nod nicht ganz verſchwunden, wie fie 
fih denn 3. B. nod in dem bairiſchen Geſetzbuche“) 
findet. (Buddeus.) 

Dom, f. Dominus, Domnus. 

Dom, f. am Ende bes Budhftabené D. 

DOMAINEN, find im weitern Begriffe, welder, 
wie baé von domanium und dominiale ftammende Bort, 
aus bem ditern franzoͤſiſchen Staatsrecht entlepnt ijt"), bad 
gefammte Gigenthum, welches fir den dffentlichen Dienſt aus: 
geſchieden und beftimmt ift*); und im engern Begriffe das 
landwirthſchaftliche Vermoͤgen, weldes fir Rechnung des 
Fürſten oder Gemeinwefené verwaltet wird, und daber forvol 
von dem Steuerwefen, alé von dem Berg: und Forſtweſen 
getrennt ift. Die Entwidelung diefer Begriffe, der Ubergang 
von dem einen gu dem andern und ihre fortdauernde Ver— 
Fnitpfung erbellt aué der Domainengefchidte*), welde 





79) Mittermater, Das teutſche Straforrfatren, 2. Aufl. 
§. 134, befonders Rote 5 und 8. 80) c. 6. C. de dol. inal. 
(Il, 21.) 6. 25. C. de probat. (IV, 19.) 81) Borft a. a. D. 
§. 1. S. 434. 82) Art. 22, 83) Zittmann a. a: O. 
J. 94 Henke aa. O. §. 56, S. 363 fy. 84) Henke 
aa. O. §. 57. Not. 5. GS. 880. 

1) Dee teutidhe Beariff hat feine Wurzel in Reihelehen und 
Sammergut, der franzoͤſiſche kam in dem weſtfaͤliſchen Frieden 
bingu, worin Frantreid ben Retdjéangehdrigen im Elſaß ihre 
Redhte gufiderte, dod vorbebaltlid) alles Rechtes bes Obereigens 
thumé: de omni sypremi dominii iure, welded feine Audlegung 
und Anwendung in den Reuvionéfammern befam. 2) Mit ane 
dern Worten heist es im amerikaniſchen Staateredht: Allee Eigen: 
thum, baé der Auffidt dffentliger Beamten anvertraut ijt. Werf. 
pon Maffadufet. Il, 12, Art. und Zackſons Medtfertigungés 
ſchreiben in Betreff der Bank an ben Senat. Aud hat fdon 
Karl Il, autbriclig im Patent vom 14 Meglerungéjabre die 
Regalien an Rhodeitland verlichen und fid) nur ein Finftel von 
ber Gold: und Gilbcrausbeute vorbehalten. 8) Rifiig, Vere 
ſuch ciner pragmatifden Geſchichte der Ofonomic, Politi’ und 
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fid ber Sade nach bis in bas Homeriſche und Moſai⸗ 
fhe Seitalter verfolgen (aft, und vie fo alt ift, als die 
Anrweifung von Grundvermdgen und Cinfommen fir den 
Offentliden Dienft. Domainen waren das nddfte und 
Flarfte Mittel, fir ben Unterhalt von Firften oder Bee 
amten gu forgen, fo — der Geldumlauf ſich nicht ge⸗ 
ordnet hatte; und je groͤßer die Staaten wurden, deſto 
gtoͤßer wurden auch ihre Domainen. Je betriebfamer 
und zahlreicher aber die Einwohner wurden, deſto mehr 
ſtrebten fie auc) wieder nach Theilung der Domainen. 
Sie ward bekanntlich im alten Rom auf der Redner—⸗ 
bitbne fie die Birger vergeblid gefodert, und von den 
Siegern in den Bürgerkriegen fuͤr die Soldaten geboten. 
Dann erreidten die Bifddfe die Verwendung der Do— 
mainen, welde bem heidniſchen Gottesdienft uͤberwieſen 
waren, zu chriſtlichen Sweden; aber in dem weſtlichen 
Europa wurden fie dabei durch die cindringenden Gers 
manen geftirt, welche die beften Güter ſich gueigneten 
und dann die Giter ihrer Fürſten als Leihgiiter cn fic 
brachten. Indeß fiigten fie fic) allgemach der geifiliden 
Gewalt, und erfannten das Recht der Unveraͤußerlichkeit 
file die geiſtlichen Giter an. Dieſes Recht madten die 
Gerichte aud fie die Domainen geltend, alg die Ges 
fdafte und Berwidelungen eines grofien gewerbliden und 
landwirthſchaftlichen Betriebes eine georbnete Staatsver⸗ 
waltung, und ibre wipes Soften ein ftetiges Einkom⸗ 
men nothig machten. ieſes Recht ward auf ten Bes 
griff des Staates als einer Anflalt gegruͤndet, welche 
auf einem wie immer entftandenen Gertragéverhdltniffe 
berube, und deren Befigthum unter richterlicher Obhut 
ftebe. Die folgerechte Durchführung diefes Begriffes lies 
keine Berduferung irgend eines materiellen Iniereſſes des 
Staates gu, fonnte aber auch offenbar fo nidt praktiſch 
durchdringen. Man ftritt, wie dem Staate nidts vers 
geben und dod die Berwaltung auch nicht gelibmt werde, 
bié man fic) fpdter meijt fir das Auéfunftémittel von 
Hugo Grotius erklirte, welder ſich an den Begriff bielt, 
obgleich er nicht verfannte, daß derfelbe auf die Willlur 
und nidt auf bie Nothwendigteit, auf eine Thatſache 
und nicht auf eine lebendige Idee, auf eine kuͤnſtiich zu— 
fammengefegte Geſellſchaft und nicht auf eine organifde 
Bergliederung guriidwies*); aber er zeigte gugleih auf 
eine Idee, auf das Volk hin, doch ohne es vorguftellen, 
und erflarte fid) gegen alle Berduferungen von Seiten 
ber Berwaltung fowol in monardifden als republifani: 
fden Staaten, wenn fie nicht von bem Bolfe genehmigt 
voiirden*). he dieſe rimifd-hollandifche Rechtsvorſtei⸗ 
lung in den Schulen Gingang fand, fo febr eine {tits 
ſchweigende Bolfegenehmigung ins Ungewiffe und Leere 
auslief, hatte bas praktiſche Domainenredt*), wenn dare 


Gameralwijfenfdaft, feit bem 16. Jahrh. Derf., Neue kitera⸗ 
tur ber Polizei und Gameraliftif von 1762-1802. ne Einzelne 
laͤßt ſich die Literatur ber Domainenlehre hice nidt verfoigen, obne 
wegen der allgemcinen Grundfage in bie Schriften fiber bie Staares 
wirthfdaft und ibre Spteme, wegen des prattifden aber unter 
bie Abhandlungen fir cingeIne Ander zu geratbhen, 
4) Hugo Grotius, De iure belli. 1, 6, 4 sq. 
Grotias |. ¢, 11. 








5) Hu. 
6) Runde’s Bemerfung: Das Domainew 
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unter alle geltendgemachten Befugniffe auf und fir das 
Staatsgut verftanden werden, laͤngſt in feiner gleichmaͤßig 
geridteten Bewegung jur Ausgeftaltung der entgegenge- 
fegten Staatsformen beigetragen. Jn Frankreich und 
Spanien befirderte und ficherte e3 bie Reichseinheit, in⸗ 
bem es ben Thron durch) Gonfolidationen ftarfte; in 
Teutſchland dagegen machten es die Landeéherren gegen 
den Kaifer geltend, er verlor’) und fie erwarben dadurch 
alle materiellen Herrſchermittelz und in Stalien laͤßt ſich 
fagen, ward der Papſt gegen die uͤbrigen Staaten deffo 
ſchwaͤcher, je mebr er eS ihnen in bem Kirchenſtaate gleich 
thun und das Domainenrecht verftdrfen wollte. Die 
Stetigheit bes Staatéguted befdrderte die Feſtſtellung von 
Grundfagen uͤber feire Berwaltung, den Wuthſchaftsbe⸗ 
trieb im Grofien, und den Beftand ber Bauern und Ges 
werbleute auf ten Domainen; fie hemmte aber zugleich 
bie Betriebſamkeit, weil fie nach dem Bedarfe derfelben 
die Wirthſchaftsverhaͤltniſſe nicht verandern lief, und weil 
j. B. weber entbehrlich gewordene Herrendienfle *) abge- 
loft, nocd) ertraglofe, aber gut verfauflide Grundſtuͤcke 
verdufert wurden. Dagegen verband fid) in den prote: 
ſtantiſchen Landern mit der Lehre des unverduferliden 
StaatSgutes die Secularifationélehre des Kirchengutes, 
und ward das Kloſtergut meift in Staatsgut fir Unter- 
richts⸗ und Wohlthaͤtigkeitsanſtalten verwandeit ). Die 
Seculariſationslehre machte ſich aud) in den katholiſchen 
Laͤndern geltend, und es iſt gleichviel, ob es durch Cin: 
ziehung oder Belaſtung der Kloͤſter “) geſchah. Aber nun 
anbderte ſich ihrerſeits die ganze Domainenlehte in Folge 
ber phyſiokratiſchen Lehre. San fagte ''), der Staat 
laͤßt fic nicht als ein Herrenhof verwalten, er foll rez 
giert, aber nicht bewirthſchaftet werden, und treibt die 
Megierung Gewerbe und Landbau, fo treibt fie etwas, 
bas fie nicht verfteht, und dad fie ſchlechter und Foffbarer 
macht, alé ter fadverfidndige Eigenthüumer. Alfo muß 
fie alle ihre Gewerbftatten und Landgiiter dem Verkehre 
zurückgeben. Hiernach wurden befanntlid) die frangdfi- 
ſchen Domainen nidt verfauft, fondern verſchleudert. Inz 
def bebdurfte es dieſes Beifpieles nidt, um der neuen 
Lehre Gegner au erweden. Sie fagten: Die Staaté: 
verwaltung muß nothwendig das bewirthſchaften, was 





rect fei in allen feinen Theilen nok nicht zwecmaͤßig bearbeitet: 
Ziſchers Cameral⸗ und Poligirede enthalte die gange Jurispru⸗ 
deng flir preuß. Samerailiften bearbeitet (ohne gu befriebigen), gilt 
nod jetzt. 

S Fy Cidgorn, Teutſche Staats: und Rechtégefhichte. U, 
747 fa. 8) HAllmann, Unterfuchung fiber die Naturaldienfte 
nad fraͤnkiſch⸗ teutider Verfaſſung. Daß fie ſich urfpriinglid aud 
auf den SKriegddienf beredjneten, ſcheint das weſtgothiſche Geſetz 
IX, 9 gu bezeichnen, wonach Jeder von feinen Leibtigenen ben 
zehnten Mann bewehrt ing Feld mitbringen mußte. 9) Indeſſen 
ward in England nad Hume auch cin Kloſter vom Koͤnige Heine 
ric) VIII. fue cin guten Pudding ver chenkt; und Eidborn fin 
bet dad Beibehalten der Stifreherrenftellen u. dal. m. nicht viel 
beffer. 10) Die reidhen F. Kidſter gahlten vor ber Revolution 
ein Giertel bes Ginfommens gur Berginfung ven Staateſchulden 
ter Hauptſache nach. 11) Man fagte es in Teutſchland den 
frang. Schriftſtellern nad: v. Forfiner, Landwirthſchaftl. Pos 
liget, ein Ding, das ba fein follte und nicht ift; und Domainen- 
wirthfdaft, cin Ding, weldes nicht fein follte und dod iff (1819). 
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wefentlic) erfoderlid und durch ben birgerliden Betried 
entweder nicht erreichbar oder nicht geficert iff. Darf 
fie ihre Werfte und ihren Schiffsbau nicht aufgeben, 
fo darf fie fon um deswillen aud ihre Forften nicht 
aufgeben 1. Es ijt auch falſch, daß fur den Staat 
ſchlechter und theuerer als fiir ben Einzelnen gearbeitet 
wird, weil es wabr ijt, daß die Arbeit im Ganjen beffer 
und woblfeiler als im Gingelnen gemadt wird. Es laf: 
fen fic) die Domainen fiir Magazine, Muſterwirthſchaf— 
ten, Stutereien, Grenzbewachung x. nicht entbehren, und 
am wenigften fix Firftenfamilien, welche mit ganger Hei⸗ 
mathsliebe an dem Lande haͤngen, und nicht wie RKoft: 
ganger und eigenthumslofe Frembdlinge darin fein follen “). 
Die Meinung ward herefchend, das alte Domainenwefen 
in feinem Wioerftreite gegen die nod) fo beſchraͤnkte Ar: 
beitsfreibeit und gegen den Bedarf der Betriebſamkeit bei 
der beftehenden Geldwirthſchaft fei unbaltbar, man müſſe 
die Domainen verdufern, die ſich in dee Verwaltung 
nicht ſtaatswirthſchaftlich verwerthen, und davon wenigs 
ſtens und nidjt bloé alle Hoheitsredte: Gerichte, Zoͤlle, 
Schutzgelder und fonflige Steuern, fondern aud) die 
grundherrlichen Rechte: die Zehnten, Zinſen und Dienite 
abtrennen *). Aus diefer Meinung ergab fich die neuefte 
Domainenverwaltung, welde aber felbft dort, wo fie 
am meiften rein landwirthſchaftlich ift, in Franfreid), bod 
nod mande Spur von den alten Mechten hat, wodurd 
fonft eine Domaine cinen fleinen Staat, eine Grunds 
herrſchaft bilbete. Juzwiſchen fonnte man auf den rufe 
ſiſchen Domainen nur erft verfuchen, das ſtrengſte grund⸗ 
berrlide Berhaltnifi in ein milderes gu verwandeln und 
aus den leibeigenen zinspflichtige Bauern *) zu maden, 
da dort ber Grund und Boden an ſich nod nicht, fons 
bern nur fein Bauernbeftand den Cigenthuméwerth bes 
ftimmte. Sn Afien aber fann von Domainen in euros 
paͤiſchem Sinne nicht die Rede fein, weil dort eigentlich 
fein Eigenthimer, als der Herrſcher ift, welded, fonder: 
bar genug der Rechtslehre nad) '*) aud) dort grabe der 
Fall iſt, woin Englandder Zhat nach alles eintraglide Grund⸗ 
eigenthum der Koͤnige an die Birger ibergegangen iſt “). 
In Nordamerifa hat der Staatenbund feine angebaute 
Domainen, fondern nur das Eigenthum fiber das nod 
wiifte Grengland, welches er verfauft oder verpachtet, fos 
bald und foviel er kann“). Die eingelnen Staaten ha- 
ben aber Domainen, wozu aud die Stiftungégiter gu 
rednen find, infofern ihre Regierungen daruͤber verfaſ⸗ 
fungsmafig die Oberverwaltung führen. 

Die praktiſche Eintheilung der Domainen dirfte fols 
12) v. Jacob, Die Staatéfinangwi aft, I. §. 72 
13) Bx —— Teutſchland aa parti tides Bice 
burg bamit den —— Weſtfeld, Uber Abſchaffung der Hers 
renbdienfte, ift der praktiſche Gelcitémann. 14) Stord behan⸗ 
belt die Sake im Cours d’économie politique mit Borliede, aber 
aud mit Borfidt. 15) All the land in the kingdom is sup- 
posed to be holden, mediately or inmediately, of the king; 
who is stiled the lord par-amount, or above all. Blackstone, 
comment. of the laws of England. II, 59. 16) Die britifde 
Kronlanderei in Amerifa allein wird auf 25 Mill. Akres berechnet. 
17) Der Verkauf der Staatslandercien fteht an bem jaͤhrlichen 
Stoatécinfommen mit drei Mill. Dollars veranfdjlagt. 
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genve fein: Krondomainen, im Gegenfage der Staats: 
Domainen, find die, welche jum Gebrauche ber regierens 
ben Familie beftimmt find und fiber deren Berwaltung 
nur dem Landedherrn Rechnung abgelegt wird. Es ges 
hoͤren dazu nothwendig die Schloͤſſer und Rleinodien, 
aber gewoͤhnlich auc) andere RKoftbarfeiten ““), grofe Land⸗ 
giuter und Sagdgebiete. 

Die Staatsdomainen find ihnen gegeniber alle 
Grundftide, welche auf allgemeine Staatsrechnung ver- 
waltet werden, es mag dabei Wirthfd@aftsertrag oder 
fonftige Nugung, 3. B. von Amtsgebduden, bezweckt 
werten. 

Die Domainenapanage befteht aus uͤberwieſe— 
nen Giitern der einen oder andern Art an Nebenzweige 
ber regierenden Familie gu eigener, aber durch dad Heim⸗ 
fallérect bedingten Verwaltung ’). Jn Teutſchland unz 
lerſcheidet man ingbefondere die Kammergüter, welde 
unter landesherrlicher Verwaltung verblicben find, von 
denen, welche mit ibren Bablungen an die Landeskaſſe 
verwieſen, oder mit ihren Rechnungen der ſtaͤndiſchen 
Mitaufſicht unterworſen find. Wie dem aber fei, unter 
Kammergitern verffeht man nie bloße Familiengiter ”), 
Unter firftlichen Familiengitern und Herrfchaften 
verfte}t man in dem einen Zande das Kammergut, und 
in dem andern dagegen eine Befigung, die frei von aller 
Beitragspflicht pe den Staatéfoften ijt. 

Die Cabinets oder Schatullgiter find Pri: 
vatgiiter ihres Erwerbers, infofern fie nicht mit Geldern 
angefauft worden, welde dem Land erweislid entzogen 
worden, und wenn dieſe Giiter fic) vererben, fo bilden 
fie, wenn auc unter gemeinfdaftlider Verwaltung mit 
tem Sammergute, keinen Theil deffelben, fondern eine 
Privatbomaine des Haufeé nad) feiner Erbordnung. 

Die ftandesherrliden Domainen find weder 
Kammergut geblieben nod Privatbomainen geworden, 
und finnen nod weniger als beide noͤthigenfalls zeitge⸗ 
maf verdntert werden, weil dariiber die ftandesherrlide 
Familie unter fid) und mit Regierung und Standen einig 
werden muß?). Das Domainenredt in allen feinen 
Theilen iff hier nicht befonders abjubandeln, weil fie 
ſaͤmmtlich entweder bem figcalifden oder bem grundherr⸗ 
liden, oder dem Landpolizeirecht angehoͤren. Es war 
friber fo ouf den Domainen, alé es fir den 3wed 
pafte, bort Speicher und Ruͤſtkammern und Muſterun— 
gen und Gerichte gu halten, weshalb man von dort aber 





18) Der Seltenbeit wegen foll bas nur in ſechs Eremplaren 
abarbrudte Berzeichniß des Silberztugs ber britiſchen Mrone: De- 
scriptive inventaries of the various services of plate 1852 oier 
angefibrt werden. 19) Die neueften Sdhriften aber die Rechts ⸗ 
Derhditniffe teutſcher Npanagegiter find von Schmelzer und Als 
Mendingen wegen des Befigthume unter preußiſcher Hoheit von 
Anhalt: Shaumbura bei dem Abfterben bes Manneftammes. 
20) Meihetagéabfdhied von 1557, §. 48. Paster, Inst. jor. publ, 

. 191, Gobnner, Staatéredt. §. 450. 21) Baharia fteut 
alé ftandeéherrlidjes Recht bet Abldfung baͤuerlicher Laſten voll: 
fldndige Entichddigung und ausdruͤckliche Einwilligung auf. Gs 
find darüber aud andere Schriften fle und wider Fuͤrſt Loͤwen ⸗ 
Rein erſchienen. 
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fo gut als gar Fein Geld bejog; und es ift jebt dem 
Dauptywed angepaft, von dort Geld gu begiehen. 

Die Domainendenugung auf landwirthſchaftlichen 
Ertrag tann, fie mag blos die natürliche oder die küͤnſt⸗ 
lichſte Fruchtbarkeit betreffen, entweder durd eigene ober 
burd abgetretene Bewirthidaftung geſchehen. 

Die Bewirthfdhaftung durch eigene Verwalter 
(Udminiftration) erfodert Giter, welche die Verwaltungs⸗ 
Foften gu tragen vermdgen, ein volftdndiges Betriebs⸗ 
capital, einen vollfommen tüchtigen Landwirth und Ge: 
fcaftémann als Borfland, und eine fortdbauernde Gon: 
trolle des Haushalté und Rechnungsweſens. Sie ijt fojt: 
bar, weil ber Gebalt des Vorſtandes betrddjtlid und der 
Lohn ber uͤbrigen Dienfileute gut fein muß, weil fie in 
ſchlechten Jahren die Einſchraͤnkungen nicht zulaͤßt, welche 
ein Pachter alsdann macht, und weil fie in guten Jab: 
ren nicht alle bie Vortheile gewaͤhrt, welde ein Padhter 
durch Umfchldge erreidt, von gemagten Unternebmungen 

ar nicht gu reden. Sie fann in groͤßern Staaten, oder 

im Algemeinen, worauf es bier nut anfommt, nicht die 
gewoͤhnliche Benugungsrweife fein, weil fie gu koſtbar iff, 
nicht nahe genug fic beauffidtigen (aft, und ein ju uns 
gleides Einfommen von einem gum andern Fabre gibt. 
Gie ijt die nothwendige, menn man den Ertrag einer 
Domaine unter einer beftimmten Bewirthſchaftsweiſe ers 
mitteln will, weil man fig durch fie der Durchführung 
ber Haushaltsorbnung und der Midhtigheit der Ertrags— 
berednung verfidert; ober wenn man Muſterwirthſchaf⸗ 
ten haben, oder Verſuche maden will, welded aber fir 
bie Schule und nicht fir die Domainenbehdrde gebdrt. 
Sie ift die beſte, wenn man auf einer Domaine mora: 
liſche Berbefjerung beswedt, wenn man einen Stamm 
rechtlicher und gefchidter Leute dort angiehen, und die 
Bauern an neue Gerdthe und Arbeiten, Frucht- und 
Beſtellungsarten gewdhnen, oder die Abldfung der Leibs 
eigenſchaft vermittcln will, Sie ift endlid) fir Alle, 
welde mit der Domaine ju thun haben, vortheilhaft, 
weil fie in ihrer Ordnung fortgebt und gugleich ein fcho- 
nende§ Verfahren zulaͤßt, weldes mehr alé das Harte 
im Intereſſe des Berwalters liegt. 

Die abgetretene Bewirihſchaftung Fann fein: 

1) Erbpacht. Sie erfodert Abſchaͤtzung des Ertras 
ges und feines Geldwerthes, weil die Erbpadt in Ge— 
treide beftimmt und in Gelde geleijiet werden mug, das 
mit fie gleichmaͤßiges Cinfommen gewabre, und dod der 
Behdrde nicht Koſten dee Getreidevermaltung ftatt dee 
Gutéverwaltung made; und weil es gu bedenflicd iff, 
fie obne Anfchlag dem Meiſtbietenden gu überlaſſen. Aber 
ber forgfaltigite Anſchlag *) (f. den Art. Bonitiren) iſt 
hoͤchſtens eine Wahricheinlidteitsrechnung fiir die Gegens 
wart, und die Erbpadt gilt fir alle Zufunft, und eine 
Domaine in Erbpadt geben, ift dec Wirkung nad ibe 
Gigenthum aufgeben, Db das Padhtgeld nod in den 
naͤchſten Jahren angemefjen fei, hangt von ben leider zu 
ungewiffen Umffdnden ab, und es fann fic uͤberdies fhe 





22) Die Sdtriften Ober bie Guteanfdldge find zahlreich, die 
aeueſten von Flotow. 
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jest nur nad Preifen aus Borjahren beftimmen, worin 
Kriege und Handels zerrüttungen alle Werthoerbdltniffe 
verwirrten. In einer rubigen Staatélage darf indeſſen 

eniigen, wenn die Domatnenbehirde fid das bisherige 

infommen fiir bie Folge fidert, und bie Erbpacht, welche 
dieſes wenn nidt mebr leiftet, fann daber ihre allgemeine 
Benubungérweife werden. Viele halten fie fir die befte, 
weil fie der Wirkung nad die Domainen in den buͤrger⸗ 
lichen Verkehr guri@bringt, und in der Bewirthſchaftung 
dem freien Gigenthume gleidftelt, weil fie das Mittel 
ift, ben Stand woblhabender Landwirthe, ihr Vermoͤgen 
und den Landertrag gu vergréfern, und wenn fie nidt 
zugleich das Domainencinfommen vermehrt, dod die Ver⸗ 
waltungéfoften vermindert. Andere fragen dagegen: Sols 
len die Domainen im Ganjen oder —— auf Erb⸗ 
pacht gegeben werden? Geſchieht es im Ganzen, fo gibt 
man ong bas Mehreinfommen auf, welded man 
durch die Zerſtückelung erreichen wuͤrde; aber man er: 
ſchwert zugleich die Gefeggebung uͤber die Domainenge- 
rechtſame, wenn man diefelben in Erbpacht gibt, Ddie 
Erbpddter alfo den Grundherren aͤhnlich macht; nimmt 
man aber diefe Geredtfame von der Erbpadt aus, fo 
verliert man auf beiden Seiten und befirdert die ſchlech⸗ 
tefte, die Tageldhnerwirthfdaft. Will man durch die 
Berftiidelung diefen Schwierigkeiten entgeben, fo macht 
man die grofen Wirthfchaftsgebdude der Domainen nub: 
los und werthlos, und gibt ber Domainenbebdrde mit 
einet Unzahl fleiner Erbpadter und boͤſer Schulbner zu 
thun. an verrechnet ſich nicht blog, fondern belaftet. 
bie Gemeinen mit allen gg und Gefabren von vers 
dorbenen Anbauerfamilien. Aus beiden Meinungen geht 
foviel bervor, daß die Erbpadt nist auf einmal, fon- 
bern nad und nad) durchgeführt werden darf, und daß 
fie durch die übrigen ſtaaiswirthſchaftlichen — 
bedingt wird. Sie geſchieht am leichteſten, wenn die 
grundherrlichen Rechte abgeloͤſt ſind, und am ſicherſten, 
wenn fie mit Gemeinen adgeſchloſſen wird, weil von ip: 
nen am ridtigften gezahlt und die Ldnderei am zutraͤg⸗ 
lichſten verthetlt wird, 

2) Seitpacht ift die gewdhnlidhe Benugungérweife fo- 
wol fiir gange Domainen, alé einzelne Grundftiide und 
Rechte, und fie folgt den Lehren über Pachtcontract, 
Gutspadter und Verpaͤchter ic., welche in den betreffen: 
ben Artifeln abgehandelt werden; fie bedingt und beftimmt 
ſich aber zugleich dadurch, daß die Domainenverwaltung 
ihrem Geldintereſſe ein uͤberwiegendes ſtaatswirthſchafi⸗ 
liches Intereſſe vorziehen muß. Die Vorbereitung dazu 
iſt, daß fie allgemeine Richtſaͤtze annimmt, nach welchen 
bie Pachtanſchlaͤge entworfen werden, die den Gleichge⸗ 
wichtspunkt zwiſchen dem Einkommen der Domaine und 
dem Auskommen des Pachters nachweiſen ſollen. Sind 
die Anſchlaͤge durch die Erfahrung von geringern und 
hoͤhern Meiſtgeboten, von gezahlten und ridftdndigen 
Pachtgeldern gelaͤutert, fo verwahren fie vor der Ans 
nabme tibertriebener Gebote. Muß die Domainenver: 
waltung fid ſchon um deswillen bie Auswahl unter den 
Pachtbewerbern uͤberhaupt vorbehalten, fo muß fie es 
aud in Ruͤckſicht der Domaine um neben der 

A. Eneok, b, BW, uM, Erle Section. VI. 
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tragené gegen die Untergebenen verſichert ju fein, damit 
weber Harem angelegt, nod Haber und inva emacht 
werden. Die beſten Domainenpaͤchter find die Bauern 


felbft, verftebt fid) wirthliche und gablungsfabige; und 
fonnen fie bie Domaine nidt befrdftigen, fie ihre Zehn⸗ 
ten und Zinſen und Dienfte aber etwa foviel ald der 
Domainenpachter geben, fo gebuͤhrt ihnen die Pact ders 
felben von Staatécechtéwegen, ober nad) der mit allges 
meinem: Intereffe verknuͤpften Billigkeit. Einen folden 
billigen Anfpruch auf die Nachſicht und bie Mitleivenheit 
ber Berwaltung haben auc ihre Pachter, wenn fie uns 
verſchuldet durch oͤffentliches Unglid, durch Krieg oder 
beiſpielloſe Wohlfeilheit 2. in Sablungsunfabigheit gera⸗ 
then. Der Pachtcontract barf davon nichts befagen, er 
muß vielmebr alle Erlaſſung wegen Schadens, welden 
nicht dad Grundftiid ſelbſt erleidet, ausſchließen, um nidt 
u Proceffen gu fahren, und, um nidt eine Verleihung 
hie ben Gerarmten auf den Bereiderten zu erſtrecken; 
aber bem Gontract8rechte ftellt fid) bas Staatsrecht ent⸗ 
gegen, und eine Gombination von beiden muß entſchei⸗ 
den, wenn 3. B. eine Wohlfeilheit eintritt, worauf wes 
ber die Berwaltung, nod die Pachter gerechnet haben, 
wenn fie e6 unmoͤglich madt, das Padtgeld aus dem 
Grtrag aufjubringen, und wenn fie der Berwaltung feine 
Wahl laft, als entweder das Padhtgeld herabgufegen, 
oder einem grofen Theile der Pachter die Unterhalts⸗ 
mittel gu entziehen. Hier ift offenbar ihr Geldverluft das 
kleinere UÜbel gegen bie Bermdgenszerritttung , welde fid 
burch die Ausiibung ihres Contractéredhts von den Paͤch⸗ 
tern auf die Glaͤubiger und den Verkehr uͤbertragen, und 
bod) aud gulest von der Berwaltung den Geldverluft 
nicht abwenden wide. Hier wird ihe Recht auf bas 
Pachtgeld durch die Pflicht bedingt, den Stand und die 
Permogensverhdltniffe der Familien nidt zu verftdren 
und nicht wider ben Staatszweck gu handeln. Hier fragt 
fi, ob das Gelb, bas Mittel fire den Staatszweck, oder 
ber Staatsswed fiir das Mittel aufgeopfert werden ſoll? 
Und die Antwort Fann nidt gweifelhaft fein, wie ſchwer 
es aud ijt, in folden Bedrangniffen das ridtige Ver— 
fabren gu treffen. Lae 

Es ergidt fid) hieraus ſchon, daß die Zeitpacht alle 
Kunft der Berwaltung in Anfprud nimmt, und über fie 
ift die Meinung getheilt. Far fie wird angeflihrt, bas 
fie ein feftbeftimmtes Domaineneinfommen gewaͤhrt, das 
fic) zugleich den Vermoͤgens⸗ und Berkehréverhdltniffen 
anpapt, daf fie den Domainenbeftand und die Rete 
Har macht und bdlt, und freie Hand gu ihrer Berbeffe- 
rung fowol alé ihrer anderweiten Verwendung laͤßt, daß 
fie die ſriſcheſten Kenntniſſe und Krafte dazu benugt, und 
daß fie bie Vortheile ber Erbpacht ohne deren Nachtheile 
mit fic) verbinden koͤnne; befonders in Betreff ber baͤuer⸗ 
lichen Laſten iff die verlangerte Beitpadt fiir bie Pflich⸗ 
tigen woblthdtig und gibt bod bas Recht nidt weg, nbs 
thigenfallé gegen fie ufdreiten und mit dem Dienft 
zwange gu droben, wenn es bei ihnen nidt ordentlid 
gugebt. Dawider führt man an, daß die Beitpacht gu 
viele aft, Verwidelung und Koften — und den 
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Misbrduden zu ansgefegt fei, daß im Pachterintereffe 
und nicht im Staatéintereffe verwaltet werde, daß die 
Verpadtung in Heinen Sticden einer Berduferung gleich 
fei, weil fie fid den armen Leuten obne boͤſe Folgen 
nicht wieder nehmen laſſe, und daß fie in Betracht der 
vielen unerbaltbaren Ruͤckſtaͤnde einer Schenkung gleide, 
aber bod noc eintrdglider fei alg die Verpachtung im 
Grofen, und daß es zwiſchen beiden feinen Mittelweg 
angurathen gebe, weil nur bei grofen Wirthfchaften auf 
mehr als diefelben Roften, auf gutes Pachtgeld ſicher gu 
rechnen iff. Won ben falfden Griinden für die eine ober 
die andere Meinung fann bier die Rede nidt fein, etwa 
mit Ausnahme der Bemerkung von Friedrid) IL, man 
muͤſſe reiche Pachter haben, um fie im Kriege benutzen 
gu koͤnnen. 

III. Vermeierung, ober, wie die nod) jest allge: 
meinfte altvaͤterliche Benugungsweife der Domainen und 
fibrigen Landgitter genannt werden mag, ift eine Bers 
padtung fir eval oder ungemeffene Leiftungen und 
mit einem mebr oder weniger beftimmten Anrechte der Er: 
ben auf die Meierftelle. Es iff ein aus dem Leben und 
nicht aus Begriffen geordnet hervorgegangener Erbpadt, 
oder bas Grunbdrecht zwiſchen Herren und Knedten, uns 
ter welchem Europa fo angebaut und fortgebaut worden, 
wie es nun ift. tlber die Bermeierung find die Mei: 
nungen leidenſchaftlich getheilt, weil man darin bas Mit⸗ 
tel der Knechtſchaft und der Verwahrloſung fieht, wenn 
bie bduerlicben Laften auch nicht unwirthfdaftlid) waren, 
und well man wiederum darin bie Schutzwehr fiir bad 
Familiencigenthum, fiir Ruhe und Ordnung fieht, wenn 
dadurch aud nidt der Anbau im Grofien am beften ge⸗ 
ſchaͤhe. Die beiderfeitigen Griinde fteben mit den Doz 
mainen in gu geringer Bejiehung, um bier angefiihrt gu 
werden; und neben diefen ftreitenden Meinungen gibt es 
eine dritte, welche die Bermeierung weder Beththaffen, 
nod balten, fondern ihre vertragsmdpige Umgeftaltung 
frei geben und laffen will, durch deren Bebinderung allein 

eſchadet, und dem verdnderliden landwirthſchaftlichen 
Sebarf unveraͤnderliche Leiftungen angewiefen werden. 
Macht man hiervon die Anwendung auf die Domainen, 
fo ftellt fid) die Bermeierung zwiſchen Zeitpacht und Erb: 
pact, und fiir bie Meier vortheilhafter als fir bie Do- 
macnn ees Ihre Einfuͤhrung iff nur nod aud: 
nabméweife alé libergang aué ber Leibeigenſchaft oder bei 
neuangelegten Gitern rathfom, ihre Beibebaltung ift 
feblerbaft, wenn fic ihre Abidfung gut bezahlt; geſchieht 
bas nicht, oder wird gradegu baran verſchenkt, fo fann 
bas ein vortrefflides Berfabren zur Verbefferung des 
Landvolls fein, aber cin rechnungsmaͤßiges fir die Do- 
mainen ift es nicht **). 

IV. Der Erbenzins empfiehlt fic als reines und 
ficheres Ginfommen aur Beibehaltung, wenn er bei den 
Domainen vorgefunden wird; aber diefe auf Erbenzins 


28) Gebhard, über Abldfung des Grundeigenthume. Die 
Hauptidriften daruͤber find aber nun die gedructten ftandifden 
Berbandlungen barber. 
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abjugeben, bringt bes getheilten Eigenthums wegen die 
MNachtheile, aber nicht die Bortheile der Berduferung. 

. Der Verkauf als Benugungéweife und nicht als 
Verbrauchsmittel gibt fir die Domainen und deren rs 
trag ihren Werth und feinen Ertrag an Zinfen oder Ges 
fallen je nad der Verwendung der Kaufgelder. Er hat 
die oben gefchilderten Nachtheile der tibrigen Benugungés 
weifen nicht, und erfpart griftentheilés die Verwaltungs⸗ 
Foften; er hat aber bod aud) feine Bedenfen. Er gibt 
nur den zeitigen Gelbwerth der Giiter, und wird er nidt 
wieder auf Giter oder Anlagen verwendet, fondern als 
Zinscapital, fo fann ber Werth fic) febr vermindern. 
Die Febler bei dem Verkauf, ein ſchlechter Verkauf, laf⸗ 
fen fic) nicht wie bie Febler bei andern Benutzungswei⸗ 
fen nachbeffern, und fallen uͤberdies mebr ins Gewidt. 
Die Domainen ju verfaufen, um z. B. Cifenbabnen anz 
gulegen, wird wol Niemand rathen, und fie theuer gu 
verfaufen und woblfeil jufammengubringen, darauf laͤßt 
fid) aud nicht rechnen. Wird aber das Kaufcapital nidt 
wirthfdaftlid), fondern verzinslich angelegt, fo verwidelt 
es fid) in die ftreitige Frage ber das Schatzſammeln, 
weldes nod weniger ju fagen bat, als die feindlide 
Gewalt, der das Capital mehr als der Domainenbeftand 
ausgefegt iff"). Endlich (aft fid) der Fall denfen, daß 
eben verfaufte Domainen wieder angefauft werden miifz 
fen. Iſt diefes aud nur ein moͤgliches Bedenfen, fo 
fiebt man dod, der Verkauf hat auc Bedenfen, die 
aus ber naben Wahrſcheinlichkeit hergenommen, gu bez 
gegnen, und wonad) er fic) folgendermafien bedingt, die 
Krondomainen fiberdies auégefhloffen; er fann nur bie 
Domainen treffen, welde das Pachtgeld nidht geben, bas 
fidh nad ihrem Crtrage berednet, und er Fann fie defto 
eher treffen, je ndber ſich bie Gelegenbeit zeigt, die Rauf= 
gelder auf Domainen gu verwenden, welche daé anſchlags⸗ 
mafige Einfommen erreichen ober tbertreffen. Mit anz 
bern Worten, man verfauft die Heinen Guter, und nod 
mehr die eingeinen Grundſtücke und die baͤuerlichen Lei= 
ftungen; aber man ergdngt und rundet den wirthſchaft⸗ 
lidhen Beftand der grofen Domainen aus. Man fudt 
bie Kaͤufer nicht und regt fie nicht auf, fondern wartet 
fie ab, und nimmt die Preife und die Gummen, wie fie 
fih in dem natirliden Gang und Stande ded Verkehrs 
finden, bem man nidt fcabet, weil man ibm folgt und 
nicht voranfdreitet.. Man verkauft auf dieſe Weife wee 
der Vieled auf einmal, nod ohne weitliufige Verhand⸗ 
Iungen, und man fommt dadurch nichts weniger als mit 
den baͤuerlichen Laften gum ſchnellen Ende. Aber man 
glaube dod ja nidt, daß man nit in ein Paar Jahren 
ein fchwerbelaftetes und verwideltes Grundeigenthum wie⸗ 
ber baben wiirde, wenn man mit einem Schlag alle 
Landbefiger in freie und unverfdhuldete Grundeigenthuͤmer 
verwandelt hatte. Verkauft man aber langfam und mith: 
fam, was fid) eben gut verfaufen laͤßt, fo bleibt dod 
gulegt wenig gu verfaufen übrig, denn die Giter find 


24) Die Gerichte haben fir bie Sdhulbner, weldje kurheſſiſche 
Gapitale an bie Fremdherrſchaft abgetragen, aber gegen die Doe 
mainentdufer entidieden. Pfeiffer, Rechtsausfuͤhrungen. 
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felten, welde fidh ohne Dienfie und Zehnten und befon- 
bers ohne Huͤtungsrechte fiir Schaͤfereien beffer verpach⸗ 
ten alé verfaufen laffen. Die Beibehaltung aud der 
groͤßern Domainen bangt daher nidt fowol von ter Gelds 
rednung alé von ben damit sufammentreffenden Intereſ⸗ 
fen ab. Gin folder Domainenverfauf endlid braudt 
nicht an mebr Formlichfeiten, alé Grundverduferung un⸗ 
ter Buͤrgern gebunden ju fein, weil man der Verwaltung 
—— Sachen ohne ſolche Formalitaͤten anvertraut, 
weil dieſelben die Zeit der ungewiſſen Verhandlung und 
die Koften vermehren, und weil der Erfahrung nach es 
feinen Unterfchied auf die Richtigheit der Geſchaͤftsſuͤh⸗ 
rung macht, ob mit oder obne geridtlide Prifung, oder 
ſtaͤndiſche Einwilligung verfauft wird. Wie man verfaus 
fen fol, ob gu beftimmten dffentliden Preifen, ober nad 
Meiftgebot, ob im Ganjen ober ſtüͤckweiſe, hangt von 
den Umftdnden ab, welche bald fo oder anders den Zweck 
erreichen laffen: alle Domainen, ju deren Beibehaltung 
nidt ein combinirtes Intereſſe beftimmt, nach einem 
ſtaatswirthſchaftlich berechneten Berfaufsplan an Privat: 
eigenthümer gu überlaſſen. 

Der Domainenverkauf gum Verbrauche?) ge⸗ 
ſchieht entweder von der Staatsverwaltung oder von 
feindlicher Gewalt. Von der Staatsverwaltung wird er 
u den orbentlichen oder auferordentlichen Mitteln die 

uégaben gu deden gerechnet, jenachdem er gu den ge: 
woͤhnlichen oder ungewdhnliden Ausgaben verwendet, und 
der Domainenbefig fir wirthſchaftlich oder unwirthfchaft: 
lid gebalten wird. Als ein gewoͤhnliches Mittel erſchei⸗ 
nen in Afien bie Ginnahmen von Confiécationen, und tn 
Nordamerifa, fowol in den vereinigten Staaten alé in 
Ganabda, von verfauften Staatélandereien. In Europa 
ebdrt der DomainenverFauf gu den auferordentliden 

itteIn, entweder nad und nad Schulden zu tilgen, 
ober auf einmal eine grofie Ausgabe gu deen. Da die 
Domainen langfam verfauft werden miifjen, wenn fie 
nicht verfcbleudert werden follen, fo ift dad Letztere eine 
foftbare Nothhilfe, und fie wird dadurch noch gefabrii: 
cher, daß man vermittelé bes Papiergeldes den Werth 
ber unverfauften Domainen in Umlauf gu fegen weiß 
(f. d. Urt. Assignate). Das Papiergeld erfdeint jedoch 
befto fraftiger, je umabhdngiger es von der befondern 
Buͤrgſchaft erfdheint, und wird es nidt übertrieben, fo 
leiftet es alle Dienfte des Domainenverfaufs obne den- 
felben, und wird es iibertrieben, fo bilft aud ein folder 
Nothverfauf nist mehr. Ein jeder Nothverfauf ſchadet 
bem Gredit, und der Gredit einer Staatévermaltung muß 
baber erfchipft fein, ebe fie gu einem Nothverfaufe ſchrei⸗ 
tet. Die Domainenverfaufe in eroberten Landern find 
theils —— *), theils freiwillige; die letztern ſetzen 
von Seiten ber Kaͤufer den Glauben in den Beſtand der 
—— auf einen Zeitraum voraus, in dem ſich das 
Geſchaͤft belohnen kann. Sie ſind am haͤufigſten in den 





25) v. Jacoba.a.D.,G.742 fg, 26) 3. B. durch Verord⸗ 
nungen, wonach dle Lehnstroaͤger, Erbengingleute u. dgl. m. zur 
Abldfung bes Domainencigenthumés von ihren Guͤtern —S 


angehalten werden. 
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Landen, welde von Frankreid) in bem legten Krieg er⸗ 
obert worden, peaiofien und bdarin theilS anerfannt, 
theils nichtig erfldrt (f. befonders weſtfaͤliſche Domais 
nenfdufer); aber aud) England verfiigte nidt blos in 
feinen Groberungen uͤber Domainen, fondern trat die 
frangdfifhe Inſel Guadeloupe an Schweden ab*’). Die 
Rechtslehre uͤber folche Domainenverfaufe iſt ſtreitig ge- 
weſen und geblieben; auch haben namentlich die teutſchen 
Gerichte ſich uͤber den Grundſatz nicht —— daß die 
Eroberung nur ein Verwaltungsrecht uͤber Grund und 
Boden gebe, und daß die Veraͤußerung von Domainen 
nicht rechtsguͤltig, die Einziehung von Domainencapita⸗ 
len aber zulaͤſſig fei *). 

Die Berhaltniffe der Domainen in Heinen Staaten 
ndbern fic) entweder ber Natur von Familienerbe oder 
von Gemeingut, fie find aber in ihrer drtliden Eigen⸗ 
thiimlichfeit gu verſchieden, um eine praktiſche Eroͤrterung 
im Algemeinen sujulaffen. Diefe Domainen eignen fid 
allerdings zur ewirthidaftung durch Berwalter, weil 
fie nabe genug find, um fic) uͤberſehen, bereifen und in 
Ordnung balten gu laffen; und man follte glauben, daß 
Luft und Liebe gur Landwirthfdaft und das Herrenauge 
bier ſich in ihrer vollen Kraft geigen, die Domainen in 
den blihendften Stand ſetzen und woblthatige Folgen fix 
bie Landleute haben wiirden. Die Erfabrung ftimmt daz 
mit aber felten fiberein. Ubrigens ift ein Porbbes Felts 
balten an den Domainenverhdltnifjen in Heinen Staaten 
weit driidender al8 in grofen, worin Raum und Mittel 
genug jum ftaatéwirthfdaftliden Fortgange der Betrieb- 
famfeit bleiben. Aber wie der Verkauf betrdchtlider Ge⸗ 
meinglter die Vermoͤgenstheilung und Verfaſſung dndert, 
wie Stand und Stimmen der Grundeigenthiimer dadurch 
verfldrft werden, fo verdnbdert bie Berduferung des Fa- 
miliengutes die Stellung der Firftenhdufer. Wird das 
Gamiltengut aufgegeben, fo wird der feftefte Anhalt fir 
bie Familie aufgegeben, ihe natirlices Intereſſe an dem 
Lande wefentlidh geſchwaͤcht; fie nimmt nicht mehr dad 
Ihrige, fondern empfdngt anfdeinend ein frembdes Gin: 
fommen, fie ift abgefunden, hat nichts mehr gu gewin⸗ 
nen, fondern nur zu verlieren; hat ſie ſich der Verwal⸗ 
tung ihter Guͤter ngeben, fo folgt nad allen Erfahrun⸗ 
gen die theilweife Verdugerung derfelben, und werden 
die Staatsausgaben, aus weldem Grund es fein mag, 

egen die Einnahmen uͤberwiegend, miiffen entweder die 

blungen an die firfiliche Familie beſchraͤnkt oder neue 
Steuern sejabit werden, fo wird ohne Zweifel der leich⸗ 
teffe von beiden Wegen gewadhlt werden. Kommt es 
qui Krieg und gar gur Eroberung, fo iff weder auf die 

taatdgelber und am wenigften, weber auf den Unters 
balt von Domainen, nod felbft auf die Nothhilfe des 
ſtandesherrlichen Berhaltniffes gu rechnen, fondern hoͤch⸗ 
ſtens auf eine Entſchaͤdigung von der Entſchaͤdigung gu 


27) *3 vom 8. Maͤrz 1818, dawider fr. Senatsconſult 
vom 14, Oct. 1813, +. Martens, Recueil des traités, —— 
P. 558. 28) Piet fer, Praktiſche Ausfuͤhrungen. gt. 

Siptometiidjer Ruͤckſicht Klibex, Selbſtaͤndigkeit des Ridt 
amtes. 
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boffen, wenn mit ber Regierung aud die Einnahme fir 
bie Regierung, und damit aud die Entſchaͤdigung fir 
das Familiengut aufhoͤrt. Wird dagegen das Familiens 
ut und feine befondere Verwaltung beibehalten, fo folgt 
ein Verluft nidt aus dem Werlufle der Regierung und 
die rigger gibt zur Berfiigung dariber nicht mehr 
Recht als tiber Privatgiter. Die Domainen, welche 
fidh nicht auf landwirthſchaftlichen Ertrag, fondern auf 
blofe Gelbdeinnahmen benugen laſſen, find nur dann 
rathfam beijubebalten, wenn es um anbderer Domainen 
ober bes Staatsdienſtes wegen gefchieht. Es gilt dieſes 
von allen Gebdubden, fie mogen nur einen Miethwerth 
ober aud einen Gewerbwerth baben, und ebenfo von 
Geredhtfamen. Die Griinde davon ergeben fic aus der 
folgenden, Betracdhtung der Nothwendigteit und Nuͤtzlich⸗ 
feit der Domainen. 

Die Domainen endlid, welche ohne Ruͤckſicht auf 
Ertrag benugt werden, verlieren wol den Namen, aber 
nicht die Natur von Domainen, fondern find vielmehr 
bas Wefentliche und Unentbebrlide, wenn fie auch un 
ter anbderer alé der Firtangverwaltung fteben. Der Werth 
einer Domaine wird ebenfo offendar erhoͤht, wenn fie von 
bem Kriegsminiffer gu einer nothwendigen Feltung eins 
gerichtet wird, al der Werth einer Gewebrfabrif, welche 
nad tiberweifung an den Finangminifter aud fir den 
Verkehr arbeitet und ſtatt der bisherigen Koſten Gewinn 
berechnet. In beidben Faden verwerthet man, aber auf 
umgefebrte Weife, dort mit Verluffe des Ertrages und 
bier mit feinem Gewinne. Doc gibt es auc den drits 
ten Fall, daß man beffer thut, die Domaine aufyugeben, 
alé fie beigubebalten, 3. B. verfallene Schloͤſſer, gu de- 
nen fic) feine Kdufer, aber annebmlide Anbauer finden. 
Hier darf man nicht blogs, hier fol man aufgeben, und 
etfpart bod nur Koften, die man vom Anfang an gebabt 
hat; und wiederum darf man anbderes nicht aufgeben, 
wenn es aud Roften macht flatt des Ertrages, worauf 
es urſpruͤnglich berechnet war, 3. B. den Bergbau nic, 
ber nur mit Zubuße, aber als nothwendiges Erwerbmit⸗ 
tel betrieben wird. Zwiſchen diefen und andern Gegen: 
fdagen und ihren gegenfeitigen Anndberungen und Bers 
widelungen iff nidt durchzufinden, ohne den allgemeinen 
Entſcheidungsgrund fiir die Unentbehrlidfeit, die Nütz⸗ 
lichfeit und die bloße 3uldffigteit der Domainen feft vor 
Augen gu haben. Die Domainen werden entweder un- 
mittelbar gum Dienfle fir den Staatszweck benugt, oder 
nur mittelbar und fir das Ginfommen, welded auf dies 
fen Dienft verwendet wird. Sind fie unmittelbar ju 
einem —— Dienſte, welcher von Staatswegen 
betrieben wird, benutzt, liefern und ſichern ſie dazu die 
Stellen, Vorraͤthe und Arbeiten, ſo ſind ſie dem Weſen 
nach unentbehrlich und eine Entbehrlichkeit kann alsdann 
nur dem Maß und Verhaͤltniſſe nach in Frage kommen. 
So beſtehen ſie in dem, was entweder ausſchließliches 
Eigenthum des Staates fein und bleiben muß, wie Fluͤſſe 
und Heerftrafen, Feftungen und Miingen, oder ein wes 
fentliches Hilfémittel für den vollftdndigen Dienft ift, alé 
Gerichts- und Verwaltungsftdtten und Verwabhrungéorte. 
Jn armen und ſchwachbevoͤlkerten Landern find die unents 
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behrlichen Domainen mannicfaltiger alé in gewerbdttfthen 
und flarfbevdiferten. Sn England ware nichis uͤberflüͤſſi⸗ 
get, als Waffenfabrifen auf Staatsrechnung gu baben, 
und in Rufland find fie nod unenthebrlid; in Preufen 
bediirfen die Gandwebrofficiere einer Dienftwohnungen, 
und in Schweden find ihnen Dienfighter eingegeben, um 
bie Mannfdaft aus der Umgegend weniger beſchwerlich 
gur Ubung gu verfammeln. Wenn die Domainen uns 
mittelbar gu Dienften verwendet werden, welche fir den 
Staatszweck nicht nothwendig, aber jutragli@ find, fo 
find fie niiglid), und dabin gebdren alle bie algemeinen 
Hilfeantagen fire Betriebfamfeit und Unterridt von Kaz 
nalen gu Kunſtſaͤlen, von Arbeitshdufern ju Boͤrſen, von 
der Landanweifung fir Dorffdulen ju der Ausſtattung 
von Univerfitaten. Die innere Nüuͤtzlichkeit wird zur dus 
fern Nothwendigfeit, wenn fie in der Berechnung der 
Bertheidigungémittel gegen die nachbarlichen Angriffs— 
mittel gablt; und es iff nicht blos nuͤtzlich, es ift noth= 
wenbdig, Kunfiftrafen und Telegraphen *”) gu haben, wenn 
fie Der Nachbar hat. Die Domainen endlich find blos 
zulaͤſſig, welche fic) zur unmittelbaren Verwendung fir 
ben Dienſt des Staatsyweds nicht gebdrig eignen, aber 
dazu gebraucht werden, weil fie einmal vorhanden, ober 
weil Mittel und Gelegenheit gu ihrer angemeffenern Be- 
nugung nicht vorhanden find. Cine Werkftatte, die auf 
Staatésfoften betrieben wird und zur Ortichaft geworden 
ift, [a6t fic) nicht wie cin Marftzelt aufheben; man dul⸗ 
bet bie Beſchwerde von ſchlecht gelegenen Staatsgebaͤu⸗ 
ben, um von gutgelegenen nicht die Baukoſten gu haben; 
man Ffauft ſtandesherrliche Domainen mit offenbarem Geld= 
verluft, um nur in der Berwaltung reine Sade und Ord⸗ 
nung gu maden; wenn aber der Fiirft von Deffau im 
preupifden Miniflerium ſich des ausgefauften adeligen Bes 
figthumé in feinem Lande rühmte, fo mußte er von 
Grumbfow héren, daß er aud) nur Yuden und Settler 
barin habe. Die Gegenfage von Lem Allen, die entbehr⸗ 
liden, unnuͤtzen und ſchaͤdlichen Domainen, bedirfen leis 
ner weitern Griduterung, und je leidjter Klagen darüber 
auf bie Menge wirfen, deffo wilder und gebaffiger wer: 
ben fie befanntlid) ibertrieben °). Die Domainen, welche 
nut durch ibren Grtrag mittelbar gum Staatébdienfte be- 
nugt werden, gebdren gu den entbehrlichen, weil der 
Staat burch andere Mittel fic das erfoderliche Geld ver= 
fchaffen fann, und alfo eine Bewirthſchaftung nidt gu 
ibernebmen braudt, die fiir ibn nur. eine Zaft mebr iff, 
und die ibm von ben Ginwobnern nidt blos willig abs 
genommen, fondern gut abgefauft wird. Aber es ift aus 
ber bisherigen Unterfuchung Flar, wie ſehr die mittelbaren 





29) Sn Frankreich laͤßt ſich die Frage uͤber bat ausſchließliche 
Redhe ber Regicrung, Delegraphen gu haben, now alé zweifelhaft 
annehbmen, weil ihre Anlage gum Handelegebrauch in Anſpruch 
—— wird. Jnudeß iſt die Regierung in ihrem ausſchließlichen 

eſid, und daé Recht derſelben nicht zweiſelhaft, die Privatvors 
richtungen auf ber Selegrapbenlinie au verwebren, wobdurd ber 
Dienft gefperct werden warde. In England wiirbe es dagu einer 
Parlamentéacte bebdlirfen, weil die Luftſaͤule dder dem Grundſtuͤck 
eines Itden in deſſen ausſchließlichem Befige bem Rechte na ift. 
30) 3. B. im Handverifdyen nad ben gottinger Unruben. 
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und unmittelbaren Benugungen bee Domainen fir den 
Staatéywed ineinander greifen, wie nur wenige der un: 
entbebrliden Domainen ohne allen Ertrag ſind, und wie 
fic wiederum die Wirthſchaftsdomainen fur die unmittel⸗ 
baren Staatéintereffen benugen laſſen. Der Lehrſatz iſt 
daher unrichtig, daß der Staat keine Domainen haben 
ſolle, wenn die Meinung auch nur, um Sinn zu haben, 
auf den mittelbaren Staatsdienſt und auf den engern 
Begriff der Domainen beſchraͤnkt wird. Wendet man 
den Lehrſatz nicht auf arme, ſondern auf reiche Laͤnder 
an, fo fragt ſich nicht, ob ber Staat die Zehnten auf: 
geben folle, gu deren Ablofung das Geld fehlt? ob er 
bie Domainen bebalten folle, um aus Leibeigenen gins: 
pflidtige und dann freie Bauern gu machen? oder ob er 
die Leibeigenen mit ben Domainen an den Meiftbieten: 
ben verfaufen folle? fondern es fragt ſich, ob er Forften 
alg Domaine bewabren muͤſſe, ohne welche der Gifthaud 
uͤber tine Gegend fic verbreitet, wie von den pontini: 
ſchen Sumpfen, nachdem ihre Walbumgebung verſchwun⸗ 
den ift, oder ohne welche das Gerdile von Bergen den 
Abzug der Flifje, wie der Linth in der Schweiz ſtauet? 
Ob man Domainen verfaufen folle, die noͤthigenfalls die 
Dienfte leiften koͤnnen, wofür man fonft Privateigentha- 
mer mit ober wider Willen der Befiger anfaufen müßte? 
Ob man die Domainen auf das Ungewiffe bin verdufern 
dürfe? aus riftigen tüchtigen Bauern gebildete Grund: 
eigenthimer oder Eummerliche Tageloͤhner gu machen, wenn 
man nidt von jenen einladende, fondern von diefem ab: 
fcredende Beifpiele in Frankreich, wo kaiſerliche Macht: 
fpritche die Bauern *') von der Zinsherrlidfeit der Juden 
wieber befreieten, vor Augen bat. Geſetzt aber, man batte 
feine Domainen ndthig, und man hatte fie alle verfauft, 
würde man keine Domainen wieder befommen, oder dod 
immerfort neue baben und verwalten miffen? Goll der 
Staat auf den ganjen und jaͤhrlichen Erwerb von Reu- 
fand und erbloſen Giitern und allem iibrigen Heimfalle 
verzichten? Iſt es nun unridtig, daß der Staat feine 
Domainen ju blofer Bewirthſchaftung haben folle, und 
ift eine ſolche Bewirthfdaftung dod nur fir ibn eigent: 
lid eine Zaft, fo folgt, daß er fid) unndthiger Weiſe feine 
Raft machen miffe, und es fragt ſich nur, woran er: 
fennt und beftimmt ſich ihr Ubermaß? Hier ift die Frei 
heit des Verkehrs entideivend. Sind alle folde Los 
mainen verfduflid), fo nimmt der Verkehr nad feinem 
Gang und Stand jedesmal foviel davon auf, als er mit 
aller Sicherheit yu befraftigen vermag, und die Domai: 
nenverwaltung bebdit nur foviel, alé ec obne feine fiinft- 
liche Steigerung und ohne miélide Berdnderung der 
Haushaltsverbaltniffe aufzunehmen vermag. Berfabrt man 
auf diefe Weife mit den rein entbehrlichen Domainen, fo 
fauft und verfauft man fie uͤberhaupt zu dem Mitel: 
preig, und grade wie ber Landwirth fein Getreide, das 
ex auf jedem Marfttage vecfauft. Se reicher und reger 
ber — iſt, deſto raſcher und hoͤher verkaufen ſich 
dann die Domainen, und je ſchwaͤcher und langſamer der 





81) Sn Baiern mußte aud) den Gutszertrümmerungen ges 
fteuert werden, welde Gegenfiand bejonderer Schriften wurden. 
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Verkehr iff, deffo fclechter iff arid der Domainenabſatz. 
Sn beiden Fallen wirkt die Freiheit gu faufen, dag man 
bei gleicher Kaufluft, aber ungleichen Zahlungskraͤften, 
nad denfelben und der ſtaatswirthſchaftlichen Rechnung 
fauft. Wird die Freibeit aber entweder befchrdnft oder 
hibertrieben, verfauft-man nidt, obgleid man qu hohem 
Meiſtgebote verfaufen finnte, fo entfagt man fiir die 
Staatéfaffe bem Antheil an dem neuerworbenen Geld: 
capital des Verkehrs und verfagt ibm die begehrte Hilfe 
an Gdnbdereien; verfauft man dagegen nod unter dem 
niedrigen Preife, fo gibt man nidt blos einen Theil des 
Staatéeigenthums unentgeltlid weg, fondern man taͤuſcht 
fid aud), wenn man Ddadurd dem gefunfenen Verkehr 
aufjubelfen bofft, weil man den Preis der Grunoftide, 
ber fiir bie Vermbyensverhaitniffe und Geſchaͤfte am ent: 
fcheidendften iff, noch mebr binabdriidt, und weil man 
bie fhwaden Zablungémittel nod) mebr ſchwaͤcht. Wird 
nad) einer ſolden Berduperung ber Verkehr ſtatt ſchlech⸗ 
ter beffer, fo iff es nicht die Folge davon, daß Grund: 
eigenthum auf often des Verkehrs und befonders bes 
Privatverkaufs von Landercien erworben ijt, fondern daz 
von, daß jugleid die Hinderniffe einer guien Bewirth: 
fchaftung befeitigt und Bortheile fir ibren Betried im 
Grofen und Kleinen erreidt werden. Als in Languedoc 
wabrend des Krieges der Weinabfag yur See ſtockte, 
entwerthete der Domainenverfauf die Weinlanderei nod 
mehr, und vermehrte die Berlufte der Winzer und ibrec 
GY dubiger; aber batte zuvor die Aufhebung der 3ehnten 
gebolfen, fo balf nachmals im Frieden, daß neben den 


einheimiſchen Landfdufern engliſche in Menge erfchienen. 


In Teutſchland fehlt es auch ſchon nicht an Beifpielen, 
daß baͤuerliche Abloͤſungen von den Pflichtigen wieder 
aufgerufen wurden, welche zu ihrem Nachtheile durch 
Geſetze beſtimmt und aufgedrungen waren, ſobald der 
gefeglidhe Zwang aufhoͤrte. Wird die Domainenveraͤuße⸗ 
tung von dem Bedarfe des Verkehrs adhangig gemacht, 
fo laͤßt fid) nicht im Boraus befimmen, waé und wie 
verdupert werden foll, fondern es gefdieht dort und dann, 
wo und wann die Nachfrage fic) aus dem Verkehr ers 
gidt und beflimmt, Jn Ddiefer Hinficht führt die Domai= 
nenverwaltung eine Zwiſchenwiribſchaft, aus welder die 
Domainen entweder dem Verkehr oder dem Staatsdienſt 
fibergeben werden. Es verfiebt fic, daß der Bedarf des 
Staatsdienſtes dem Berfehre vorgeht, daß nicht bios die 
reichſte Menge der Raufluttigen von einem Grundftiide 
zurückgewieſen wird, deffen Befig bei einer wenngleid 
entfernten Berbeflerung irgend einer dffentliden Anlage 
widtig fein fann, fondern caf aud die Domainenver: 
waltung die Gelegendeit wahrnimmt, um Privatgrund- 
ſtuücke angufaufen, die fid vortheilbaft sur Berwendung 
fir den Staatsdienſt, oter zur Ertragserhdpung einer 
Domaine eignen. 

Die Verwaltungsbehoͤrde fir die Domainen begreift 
in ihrem Wirfungétreié Ales, was von Staatéwegen 
vorzugsweiſe auf Wirthſchaftsertrag benugt wird, oder 
Ailes, was ju den Domainen gehdrt, und nicht einer 
andern Bebhdrde jur Verwaltung überwieſen ift. Wo ein 
Domaineninterefje begriinvet ift, ba iff aud ihr Recht 
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und ihre Pflidt, daftir gu forgen, begrimbet, oder fie 
muf davon entbunbden fein, Sie tritt alfo uͤberall ein, 
fobald cine andere Behoͤrde von der BVerwaltung eines 
Domainenfiids suridtritt. Es midte auch wol feine 
Domainenverwendung fir den Staatédienft geben, welde 
Thre Einwirkung unbedingt ausfhliffe; aud ſteht felbft 
bei Feftungen wot die Grasnugung und Fiſcherei unter 
der Domainenbebirde; aber ihre Bewirthfdaftung von 
Domainen, welde eine andere Behdrde sum Dienfle ver= 
wendet, fuͤhrt doch ju leicht gu Gefchdftéverwidelungen, 
oder iff bem Geift und Rechte felbftindiger Gemeinever- 
waltung entgegen: eine Domaine jum bifchifliden Sig 
anweifen und die Verwaltung dariiber vorbehalten, wirde 
mebr alé ungerathen fein. Die Verbhaltniffe find gu ver⸗ 
fcieden, unter denen es zweckmaͤßig ift, die Berwaltung 
einer gum Staatsdienfte verwandten Domaine ber be— 
treffenden Bebirde gu uͤberweiſen, um daruͤber im All⸗ 
gemeinen einen durdgreifenden Entſcheidungsgrund zuzu⸗ 
laffen. Dagegen find die drtlichen Grenjen des Wire 
fungéfreifes der Domainenbehdrde der allgemeinen Be: 
flimmung fdbig. Sie find angemeffen, wenn die Bes 
horde von ben darin begriffenen Domainen ihre volle 
Arbeit hat, und diefelben dod) mit gleichmaͤßiger drtli- 
cer Kenntniß und in jeitgerechter Geſchaͤftsordnung yu 
verwalten vermag. Sollen in eiligen Fallen die Anord- 
nungen und fHilféleiftungen von bem Sige der Behdrde 


nod zeitig an Ort und Stelle fommen, und follen die 


Bereifungen nicht gu viel Zeit und Geld foften, fo fcheint 
ein Flachenraum von 400 Meilen das hichfte Maß fir 
den Wirkungskreis einer Domainenbehdrde gu fein. Er 
wird fid) nach Menge und Befchaffenbeit der Domainen, 
oder nach laͤndlichen und voͤlkerſchaftlichen Verhaͤltniſſen 
febr beſchraͤnken koͤnnen ober müſſen; erweitert er fid 
aber gu einem Gebiete, worauf die Drdnungen und In—⸗ 
terefjen gu verfciedenartig find, um eine gleichmaͤßige 
Behandlung gu vertragen, worauf Antrage und ihre Aus: 
fibrungen Monate zwiſchen fic) haben, und wovon die 
Behoͤrde entweder keine anſchauliche Kenntniß haben Fann, 
oder ſich zu ihrem innern Nachtheil uͤbermaͤßig vergroͤßern 
muß, ſo hat man entweder die bekannte Verwaltun 
nad Lage der Acten ſtatt der Sachen mit aller Traͤgheũ 
und ohne das mindeſte Vertrauen, oder die Domainen⸗ 
behoͤrde uͤbertraͤgt ihre Geſchaͤſfte oͤrtlichen Unterbeamten 
und geſtaltet fi zur Finanzbehoͤrde. Ihr eigentlicher 
Beruf iſt, das Domainenintereſſe in Aufſicht zu haben 
und bie Domainen im Staatsintereſſe zu verwalten. 
Sene Auffidt erfodert eine genaue Befanntfdaft mit 
dem Domainenwefen in allen feinen Rechtsverhaͤltniſſen 
nad ibrer Geſchichte und ihrem Beftand; und fie wirde 
ein befonderes Geſchaͤft auch bet den Gerichten fein müſ⸗ 
fen, wenn fie von ibnen nidt bloé unterſtuͤtzt, fondern, 
wie wol gefheben, P hiv werben follte. Sie hat in 
der collegialiſchen —— — ein Haupthilfs⸗ 
mittel, die aͤltern Raͤthe dienen als lebendige Regiſtratu⸗ 
ren, und laſſen die Punkte, worauf es ankommt, nicht 
aus den Augen verlieren. Die Aufſicht erfodert ferner 
die Beobachtung der Umſtaͤnde, welche auf das Domai⸗ 
nenintereſſe einwirken, und es gefaͤhrden oder foͤrdern. Sie 
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muß nidt blos auf bas gegenwartige , fondern aud auf 
das werbdende Domainenintereffe gerichtet fein. Sonſt 
war das Domainenintereffe, foviel endienfte und gute 
alé moͤglich gu haben, und jegt ift bas Domainenintereffe, 
die Herrendienfte auf gute Art los gu werden. Die Auf⸗ 
fidt bat alfo ibre Richtpuntte pe verdndern, wenn fid 


bie Berwaltung verdndert. Die Berwaltung ibrerfeits 
begreift ihren Plan, feine Ausfiihrung und deren Redht= 
fertigung. Der Berwaltungsplan erfodert alé Vorarbeit 


den —2* uͤber eine jede Domaine, den Durchſchnitt 
ihres bisherigen Ertrages oder Zuſchuſſes, und den Plan 
fir ihre ſernere Benugung; ferner die Zuſammenſtellung 
der Geſammtbetraͤge aus dieſen Berechnungen, und die 
vergleichenden UÜberſichten der gleichbenannien Beſtand⸗ 
theile, Einnahmen und Ausgaben, und die Aufnahme 
ber oͤrtlichen und allgemeinen ſtatiſtiſchen Verhaͤltniſſe der 
Domainen zu dem Ertrag und Werthe der Laͤndereien, 
zu dem Viehſtande, zu den Gebaͤuden und zu der Be— 
— Mit dieſen Hilfsmitteln werden die Anfage 
gu der Wahrſcheinlichkeits rechnung gewonnen, welde die 
Grundlage des Berwaltungéplané Lilden muß, weil fic 
mathematiſche Gewißheit nicht erreichen (aft, und tas 
Rechnen dod durchaus nothig iff, weil man die Anfage 
dazu auf Feine andere Weife erhalten fann, fondern fich 
ibrer nur nod) mehr dadurch zu verfichern vermag, daß 
man fie in Berbindung mit den innern und dufern 3us 
ſtaͤnden des Landed abwaͤgt. Am wenigften darf man 
auf gut Glid rechnen, grade weil man es mit Glid 
und Ungliid von Menfden gu thun bat, wenn man die 
Rechnung liber ihre Nabrungémittel madt. Darauf oder 
auf Ertrag ift der Verwaltungsplan immer geridtet, auf 
welche der oben befihriebenen Benubungéweifen der Doz 
mainen er lauten mag. Gr ift wiſſenſchaftlich begrindet, 
wenn feine Sage fic auf die Ertragsberechnung begiehen, 
und die Pritfung nad der Lehre ftaatéwirthfchaftlicher 
Wahrſcheinlichkeit beftehen; und fein Schluß ift ein wah— 
rer Rechnungsabſchluß. Alle feine Berwidelungen und 
Mannichfaltigkeiten loͤſen ſich gulegt in die einfade Frage 
auf: allt ec fir den rohen oder den reinen Grtrag, fur 
die grofe ober die Fleine Wirthfwhaft aus? ES macht bei 
ibm nicht mehr Schwierigfeit, daß aud der Jahreswerth 
von den Domainen, welche gum Staatédienfte verwandt 
werden und Soften madden, veranfchlagt werden mug, 
alg es in bem Plan einer Privatwirthſchaft fdrwierig ift, 
ben Miethwerth eines Candhaufes und Luftgartens, woran 
ber Gigenthiimer feine iebhaberei theuer bezahlt, zu ver: 
rednen; die beiderfeitigen Koften feblen auch ibrerfeits 
ni@t, und in dem Gaflenanfehlage findet fic), daß diefe 
Ausgaben feine Einnahbmen gegen fid tiber haben, und 
wie fie fid gu ben Gachen und der gangen Wirthfdaft 
verbalten *). Das Bedenklicdfte ift, daß mit bem Sade 


82) 3. B. Ertragésanfdlag: 
1. Domainen im Staatédienfte 1,000,000 Xplr. 
2. ‘ in Bewirth{daftung 6,000,000 ; 
3m Bangen 7,000,000 Xhir, 


Davon die Auslagen: 
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ertrage die Rechnung noch nicht geſchloſſen iſt, daß man 
nicht weiß, was man macht, und ob man nicht ins 
Blinde und Wilde kommt, wenn man nicht berechnet, 
wie viele und welche Menſchen man haben wird. Nun 
laͤßt ſich gwar die ziemlich herrſchende Meinung beſeiti— 
gen, daß der Menſchenertrag ſich nicht berechnen laſſe, 
weil die geiſtigen Kraͤfte, die dabei wirken, nicht berech⸗ 
net werden koͤnnen, welches indeß unrichtig iſt, weil die 
mechaniſche Kraft ebenſo wenig als die 22 die An⸗ 
wendung der einen aber ebenfo ut al der andern an 
ihrer Wirkung berechnet werden fonn. Aber die wiffens 
ſchaftlichen Beftimmungen fiir die Berechnung des Gad- 
ertrages find allerdings flarer und suverlaffiger als fir 
bie Berechnung bes Menſchenertrages. Die Wilfens 
ſchaft *) erfennt die Gefabr, ein unermeflidhes Gewim⸗ 
mel an Leib und Geele verwabriofter Menfden und da: 
durd die graflidften Unordnungen fic) zuzuziehen; ſie 
ift aber uͤber die Sicherbeitémittel dawider nod nidt 
einig. Sie verwirft die eiferne Dednung, welche die Bes 
voͤlkerung und Betriebfamfeit ſchwaͤcht, und ihre Lehre 
von ben Hilfémittein zur GEntwidelung der Kraͤſte ift in 
vielen Stiden vollfommen, aber nicht darin, den Gan 
und Stand ridtig ju ordnen und gu berednen. Es if 
entſcheidend, in welden Handen urfpringlid der Land- 
ertrag ift; aber es ift nicht entſchieden, wie ihr richtiges 
Verhaͤltniß erreicht und bewabhrt werden fann. Je we- 
niger man ſich Darin verrednen darf, und je leichter man 
fid) bod darin verrednen fann, deſto vorfidtiger muß 
man in biefer Hinſicht, es ift die Hauptſache, auc bei 
dem Gerwaltungsplane fiir die Domainen, fein. Er ver- 
fangt eine andere Einrichtung, wenn die Domainen un- 
veraͤußerlich, alé wenn fie verduferlid) find, weil er be⸗ 
greiflic die Nachtheile der Unveraͤußerlichkeit fir die Be: 
triebfambeit nicht nod verftdrfen, fondern nach Moͤglich⸗ 
feit erleichtern will. Gein Swed iff in beiden Fallen 
derfelbe, die Domainen fo hod alé Privateigenthum und 
boc zugleich im Staatéintereffe, namentlid) in bem ju 
werwerthen, den dauerhaften Beſtand riftigfter und tuͤch⸗ 








1. auf die Domainen im Staatédienfte 200,000 Thlr. 


2 «= -f ⸗ in Bewirthſchaftung 800,000 ; 
Im Gangen 1,000,000 : 
Bleibt Ertrag "6,000,000 oir. 

Kaffenanfdlag: 

1. Ginnahme von ben Domainen im Staatsdienfte. ... 

2. s in Bewirthſchaftung 6,000,000 Bhir. 
Sm Ganjen 6,000,000 Thlr. 

Davon bie Ausgabe: 

1, auf die Domainen im Staatsdienfle 200,000 Thr. 

2 « : in Bewirthfdjaftung 800,000 : 
Bufammen ~ 1,000,000 = 


Bleibt Einnahme §,000,000. Thir. 
weniger gegen den Ertrag einer Million wegen ber ausfallenden 
Ginnabme von ben Domainen im Staatadienfte, welcht mit Cine 
ſchluß ber Auslagen jaͤhrlich 1,200,000 Thlr. koſten. 

$3) Gine praktiſche Erbrterung mit den Hilfémitteln der 
MWiffenfchaft bec vie Puntte, worauf der Schwung der Betriedy 
ſamkeit durch die Sicherſtellung bes Erwerb⸗ und Familiendes 
flandes bedingt wird, enthalt die ftdndifde Verhandlung yu Mins 
den 1884 diver die Gewerbordnung. 
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tigfter andfamilien gu haben. Aber die Mittel find nicht 
diefelben, wie bereits oben nachgewiefen iff, und das 
wirffamfte bei. den unverduferlichen Domainen fir diefer 
Swed, ihre Nugung gu Erbrecht ind Privateigenthum 
und bod audsjubringen, ift die verkebrtefte bei Domainen, 
die fid) gu vollem freiem Eigenthume verdufern laffen, und 
in deren Berwaltungéplan die Berechnung weſentlich ges 
birt, daf fie ſich dazu im geeigneten Sfande befinden, 
und was dabei gur Borbereitung und Ausführung Ridt- 
ſchnur fein foll. Fuͤr die Domainen endlich), welde mehr 
oder weniger gum Staatédienft unentbebriich find, ver= 
aͤndert fic ſelbſt der Swed des Verwaltungsplans, und 
richtet fid) nad dem betreffenden Staatédienfte, deſſen 
Behoͤrde bei der Entwerfung dieſes Theiles des Verwal⸗ 
tungéplanes mitwirfen muß, wenn die Zuſammenſtellung 
des Gangen aud Sache der Domainenbehdrde iff, da— 
mit bier auf feinem Bereinigungspunfte das gefammte 
Domainenintereffe vorliege und uͤberſehen werbde. 

Der genehmigte Berwaltungésplan iff das Gefeg fir 

bie Domainenbehirde, fie entwidelt baraus bas Syftem, 
wonad fie verfabrt, und fie nimmt bie Gummen, wor: 
auf er lautet, als den Gollbetrag der Einnabmen und 
Ausgaben, die fie in ihren eingelnen Beftandtheilen rech- 
nungsmaͤßig bebandelt. Sie ift gu allen Geſchaͤften be— 
fugt, welde die Ausfihrung des Plans erfodert, wenn 
deren hoͤhere Genebmigung, 3. B. von Anſtellungen, nicht 
ausdrücklich vorbehalten if. Wie weit fie ohne Geneh- 
migung bon dem Plan abweiden barf, wenn die Um—⸗ 
ſtaͤnde dazu noͤthigen, iff gewoͤhnlich auf eine beftimmte 
Geldfumme geftellt. Ihre Gefchafte theilen ſich in Wirth: 
ſchaftsſachen, in Baufaden, in Kaffen: und Rednungs- 
fahen und in Rechtsfachen. Ihre Kunft aber befteht 
barin, daß bie Verwaltung nidt blos den Sachen, fon- 
bern aud) den Leuten vortheilbaft iff. Dadurch unter: 
ſcheidet fid) die Domainenbehirde von der Steuerbebdrde. 
Gine Steuerbehdrde ift mufterhaft, wenn fie ihre Hebe= 
rollen und Grhebungen, fore Kaffen und Rechnungen in 
befter Ordnung hat, wie es ben Steuerpflidtigen aud 
ehe. ine Domafnenbehdrde ift aber keinesweges mu⸗ 
Rechaft, wenn bie Domainen in dem blihendften und die 
Leute darauf in dem elendfien 3uftande find, weil fie die 
Rechte und alfo auc bie Pflidten des Grundeigenthi- 
meré vertritt, und die Familienfirforge im Staatsintereffe 
tibernimmt. Ihre Verantwortlichkeit erftret fic daher 
fowol auf die thunlide Erfiillung des Verwaltungéplans, 
alé auf bie Firlorge der Berhitung von verderbliden 
Folgen jener Erfiillung: die Behoͤrde darf es nicht ver= 
fchweigen, wenn fie einfieht, daf cine Gemeinetheilung 
nur Vortheile fir die Domainenwirthfhaft, aber fir die 
uͤbrigen Betbeiligten Uberwiegende Nachtheile haben wiirde, 
und fie muf gegen eine beſchloſſene Stromrectificirung 
berichten, deren Koften ſchon leidende Ortſchaften ju 
Grunde richten wiirden. ; 

St fo die Gigenthimlidfeit der Domainenverwals 
tung erwiefen, ift fie Doppelter Natur, theils Finangver= 
waltung, iheils Regierung, fo ift auc die Nothwendig⸗ 
feit einer befondern Domainenbdehirde bewiefen, fie mag 
von andern abgetrennt, ober damit verbunden befteben. 
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Gie ift immer nur eine Mittelbehoͤrde, da fic) ihr Wir- 
tungétreis, wie oben gezeigt, nidt iiber einen grofen 
Gtaat auédebnen fann. Sie orbnet fid der allgemeinen 
Finanabeborde dveffelben unter, und die Vermaltungéeins 
heit erfodert, daß fie mit ben Lbrigen Mittelbehirden ih: 
ter Bandfchaft in Verbindung ftebe. Dieſes Fann ent: 
weber Daburd geſchehen, daß ihr Vorftand mit den Bor: 
flanden der uͤbrigen Verwaltungsbehoͤrden die gemein: 
ſchaftliche Geſchaͤftsleitung bat, welches indeß die Erfab- 
tung widerrdth, oder Daf ein Vorſtand das Ganze leitet, 
welches fiir ben Dienft am zutraͤglichſten, aber nur unter 
einer geficherten Regierung rathſam ift, weil ein folder 
Borftand in feiner Landfchaft madtiger als jeder Minifter 
ift, und febr gefdbrlih werden fann, Fehlt diefe Bers 
bindung, verfabrt die Domainenbehdrde ohne Kenntniß 
von bem, wad 4. B. in Frankreich der Prafect vorbat, 
wie es in der Gteuerbdirection ſteht, was auf der Diz 
rection der Poften, des Weghaues, des Geniewefens vor: 
gebt, fo tann der Dienft feine Uibereinftimmung haben, 
wenn die Bebdrden aud) unter fic) nicht eiferfictig, fon- 
dern eintrdchtig bandeln. bre aͤußere Berdindung vers 
tragt fic) uͤbrigens mit beiden Arten ihrer innern Gin- 
richtung, deren Wabl nod fireitig iff, mit der bureaukra⸗ 
tiſchen oder collegialifhen Form. Fuͤr die Domainen: 
behdrde fcheint bie collegialiſche Form paffender ju fein, 
weil ihre Gefchdfte nicht ded rafcheften bureaulratifhen 
Ganges, fondern des beddedtigften bedtirfen, weil gu ih: 
rer gruͤndlichen Erwaͤgung die Facer gang verſchiedener 
Wilenfchaften beitragen miffen, und weil die Berathung 
awifchen Gleichberectigten offener und beftimmter als 
zwiſchen Vorgeſetzten und Untergebenen gefiihrt wird. 
Die Mittelform, weldhe dem Bort 

Stimme gibt; und ihm Staatédiener alé Rathe mit nur 
gutacdtlider Stimme guordnet, gibt ihm das im Boraus, 
was er fonft durd ſich felbft gu erreichen ftrebt, und 
ſchwaͤcht das Intereffe ber Rathe far den Dienft; fie be— 
nimmt der collegialifchen Form das Angiehende und bringt 
bafiir dod) keineswegs den bureaufratifden Geborfam. 
Beide Formen haben in ihrer Bollfommenheit diefelben 
Gefcaftsabtheilungen und dafiir die gleichen Arbeiter. 
Hat eine Behdrde, gleidviel ob Collegium oder Bureau, 
auf 400 Meilen etwa ebenfo viele Domainen altteutſcher 
Art gu vermalten, fo haben acht Wirthſchaftsraͤthe gewiß 
ibe voles Tagewerf, wenn jeder feine 50 Domainen be⸗ 
reifen und feine Geſchaͤfte in Oronung halten foll; vier 
Baumeifter und ebenfo viele Oberreviforen werden auch 
den Baus und Rechnungéfachen und den Bortrdgen dar: 
fiber faum gewachſen fein, und drei Rechtsconſulenten 
‘werden ibre Laſt baben durchzukommen. Aufer diefen 
Sachen, die ſich oͤrtlich vertheilen, damit die Arbeiter 
mit allen ihren oͤrtlichen Eigenthuͤmlichkeiten befannt blei⸗ 
ben, find andere unter Eins gu bebandeln als Magajin:, 
Stiftungs:, Polizeifadhen. Die Abftufungen von diefem 
Domainenwefen yu dem Cinfadjten fonnen fibergangen 
werden. Das einfacfte bejteht aus ben gum Staaté- 
dienfte verwandten Domainen, wobei die Behirde wenig 
ju thun bat, aus blofen Wirthfchaftégitern und reinen 
Grundgefallen, und aus den eben erſt erworbenen Dos 
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mainen; alédann vereinfacden fid alle Gefchdfte, aber 
ber Grundriß fiir diefelben bleibt ſich gleich, und die ge- 
meinfchaftliden miiffen fo gut auf bem Bureau, wie in 
bem Gollegio gemeinſchaftlich berathen werden. 

Das Wirthſchaftsdepartement beforgt die Befdrei- 
bung ber Domainen, ihre Beranfdlagung nad Ertrag 
und Werth, ihre Benusung, die Anwveifungen fir die 
Verrechnungen, die Antrdge auf Neubauten und Anla⸗ 
gen, und die Nachweifung von dem Wirthſchaftsbeſtand 
und der gefiibrten Wirthſchaft. 

Das Baudepartement halt die Gebdude in Auffidt, 
Bau und Belferung, entwirft die Bauanfdlage, laͤßt die 
genehmigten durd die Gaumeifter ausſuͤhren, und die 
ausgefiibrten durch feine Mitglieder nachſehen, praft die 
Baurehnungen und weift fie gue Zahlung an; ju feinen 
Hauptarbeiten gebdrt der allgemeine Anfchlag von aller 
bevorftebenden Baulichkeit in — ——— Abtheilungen 
nach ihrer Dringlichkeit. Es ſorgt für das Hausgeraͤthe 
in den Gebaͤuden der Behoͤrde, und fiir die Hausord⸗ 
nung. Das Rechnungsdepartement flellt die Berechnun⸗ 
gen fir den Verwaltungéplan gufammen und die Über⸗ 
fclage far die Solleinnahmen und Auégaben, gibt die 
Formen der Rechnungen an, überweiſt den ajfen die 
Solleinnahmen und Ausgaben, fowie die Zahlungsan⸗ 
weifungen, und führt dariber Bud, es forgt fir Sicher⸗ 
eit und Nachſicht der Kaffen, und nimmt die Rednun- 
gen ab. Es bat das Depofitenwefen unter fic. 

Das Fuftisdvepartement beforgt bie Rechtsſachen und 
Rechtsformen, leitet bie Proceffe und deren Beilegung, 
und hat die Auffidt ber das Regiftraturwefen. 

Die fo eingerictete Bebdrde wird nad bem hoͤch⸗ 
ften Maßſtab eta 80 und nad dem einfacdften 16 Arz 


~beiter haben, da ein Geſchaͤftsmann fuͤglich drei Arbeiter 


beſchaͤftigen fann, Sie foftet im erftern Fall etwa 50,000 
Thaler, wenn der Vorffand gu 2000, der Geſchaͤftsmann 


gu 1000, der Secretair gu 500 und ber Schreiber gu 


300 Thirn. angefehlagen wird. Ihr dufierer Wirkungs⸗ 
kreis theilt fic) nothwendig nad der Gebdietseintheilung 
der Landfchaft ab, und fie bat in den verfchiedenen Ge— 
bietéfreifen theilé ihre eigenen, theilé mit andern Behoͤr⸗ 
ben gemeinfdaftlicbe Unterbeamten. G8 ift dabei ent— 
fcheidend, ob die Domainen im grofen oder fleinen 
Wirthſchaftsbetriebe ſtehen. Ym erften Falle find die Vers 
walter oder Pachter die Geamten der Bebhirde fiir bie 
oͤrtlichen Geſchaͤfte, wozu befonders die Erbebung und 
Verrechnung der Gefdlle gehoͤrt. Es ift dabei widtig, 
ob fie blos —— (Receptur) fuͤhren, und 
die Belege über Ausgaben als baares Geld abliefern, oder 
ob fie vollſtaͤndige Rechnung aufſtellen. Sind die Do⸗— 
mainen in kleinen Wirthſchaftsbetrieben, ſo zahlen die 
Pflichtigen entweder an eine beſondere, oder an eine mit 
andern Verwaltungen gemeinſchaftliche Kaſſe eines Haupt⸗ 
ortes, und 20 (Mellen werden dafir der angemeffene 
Flaͤchenraum fein. Befondere Kaffen maden mehr Ko— 
ften, gewaͤhren aber den Bortheil, daß man die Rech— 
nungsfuͤhrer aud gu andern Geſchaͤften gebraucen fann, 
wenn die oͤrtlichen Gerichts⸗ und Berwaltungsbehrden 
fic damit nicht füglich beauftragen laſſen. aubeamte 
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muf man nothwendig in der Landſchaft haben, wo und 
wie viele, haͤngt von der’ Menge und Befchaffenheit der 
Domainengebdude ab. Daffelbe gilt aud von dem Maz 
garinwefen. Ihre eigene Rechnung⸗ führung endlid) has 
ben die Domainenkaſſen immer, wenn fie aud nidt fire 
fi, fondern als Theile, aber abgefonterte, von andern 
Kaffen beſtehen. Diele Recnungsfithrung iff nad der 
obenbeſchriebenen Befchaffenheit der Domainen entweder 
ſehr verwidelt, ober febr einfach. Haber die einzelnen 
Domainen ire eigene Rechnungsfuͤhrung, worin grund: 
berrlidhe Einnahbmen und Ausgaben aller Art vorfom: 
men; fo vermag wol nur eine vierteljaͤhrliche Revifion 
an Ort und Stelle bie Ordnung in Berrechnung und 
Belequng, den Kaffenbeftand und die Ruͤckſtaͤnde gu ver: 
. gewiffern, und die geitige Abnahme ber Jahrsrechnung 
den wirklichen Sollbetrag der Domaine fir die Domaiz 
nenfaffe gu erbalten. Dat man-folde Domainen nist, 
fo ftellt fidh die Rechnung auf die Recepturen bei dee 
Domainenfafje, und hat ihre Revifion beftindig zur 
Geite, die fic erfoterlichen Falls auf die Meceptur er: 
fireds. Die Form fir alle Rechnungen ift fie gleich, 
um aus allen die Ergebnifie zuſammenzuſtellen, und 
zwar fo, daß diefelben Gegenffdnde aud nur unter der⸗ 
felben Benennung vorfommen, 4. B. wenn die Haupt: 
theile der Einnahme find vom Grunteigenthume, von 
Dinglichen Nechten, von beweglidem Cigenthume, von 
Mechten an bewegliden Sachen; wird dagegen nad ftan: 
digen und unfldndigen Einnabmen getheilt, fo geht nicht 
bios die Überſicht des Hauptertrogé verloren, fondern 
bie Erbpadt wird von-der Beitpadht weit abgetrennt. 
Die Domainenfaffe wird in beiden Fallen nur eines Rech⸗ 
nungéfibrers und eines Revifors bediirfen, und die Haupt> 
kaſſe am Sitze der Behdrde, weldhe nur die UÜberſchüſſe 
ber Unterfaffen aufnimmt, erbdlt entweder ihre Arbeiten 
pon Dem Redhnungésrepartement, ober von der gemein: 
fcbaftlichen Kaffe, wozu fie alé Theil gehoͤrt. Sie tegt 
ibre Rechnung der Domainenbehdrde vor, dieſe nimmt 
fie aber nicht, wie die untergeordneten Recnungen, ab, 
fondern befdroert fie an die vorgefegte Revifionsbehidrde, 
und hat fic) wegen der GErinnerungen ju verantworten, 
die in Betreff der Berwaltung gegen diefelbe bei der 
Reviſion gemacht werden. 

Rechenſchaft legt die Behdrde gundchft ihrer vorge- 
ſetzten Behoͤrde, alfo der obern Finanz⸗ und Rechnungs⸗ 
ftelle, ab, und auf Erfodern aud den Gerichten. Im 
Aligemeinen gehdrt ihre ſaͤmmtliche Berichterflattung ju 
biejer Rechenfchaft, befonders aber der Hauptberidt, den 
fie nad) Ubloufe des Jahres von dem Gang und Stand 
ibrer Verwaltung erftattet, fowie die Haupt=Domainen: 
rehrung, die fie und nicht ter Kaſſenführer in Betreff 
der planmaͤßigen Bewirthfchaftung und ridtigen Geldan⸗ 
weifung, der Retnungéfithrer aber nur in Betreff ded 
richtigen Gebens und Nehmens nad und mit vollgititigen 
Belegen ablegt. Diefe fortgehende Rechenſchaft erforert 
ſchon, daß es vorbereitet fein miiffe, iber jede Gace 
Flare und vollffdndige Auskunft au geben; widrigenfalls 
derwaltungsmaͤßige ober gerichtliche Unterfuchung gu ers 
warten iff. Die legtere richtet fic nicht gegen die Bes 
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bérde, fondern gegen die beſchuldigten Perfonen, und 
fann in einer fo ſchweren Sache als die Domainenver: 
waltung nur gum Swede fuͤhren, wenn nidt dios D 
ſchaden, fondern gemeine Bergehen in Frage fommen, 
Sine Bermaltung, welche ihr Verfahren aus flaaté- 
wirlhſchaftlichen und rechtswiſſenſchaftlichen Beariffen und 
aus fandedfenntniffen combinirt und den Umftdnden ane 
paßt, wie die Domainenbdehérde fein muß, der die Re— 
ierung nicht fagen fonn**), wie die Domainen am bes 
fen benugt werden koͤnnen, weil die Regierang nit, 
fondern die Behdrde ihre Domainen genau kennt, und 
der die Bewirthſchaſter derfelben and nicht Tagen koͤnnen, 
welche Fehler fie machen, weil fie mit bem beſſern Be— 
trieb unbefannt find; eine foldé Behoͤrde, worin fic die 
SKunft der Domainenverwendung fiir den Staatsdienſt 
prattifh einibt, laͤßt fid) nicht nach bem augenblidlid 
nothwenbigften Bedarfe, fondern nur nach) dem allgemeinen 
Staatébedarf ordnen. Man muf fie haben, unter wels 
chem Namen, in welcher Berbindung es fein mag. Man 
hatte fie, ehe man wußte, daß man fie hatte, und ohne 
ihre Gchattenfeite, ohne andere Controle als den Kerb⸗ 
ftod, und fie find dann theilé in ungeftaltete Gefammt- 
Férper von Juſtiz⸗, Finang-, Kriegs +s und Regierungs- 
collegien dbergegangen, theilé far Staaten als neugeord- 
nete Behoͤrde erfchienen, die von mander Domaine an 
Fladenraum tibertroffen werden. Dok von dem, was 
obne Grundfag gemacht ift, kann die Reve nicht fein, 
und wo die Gachen feblen, belfen die Grundfage nicht. 
nfofeen endlid) die Grundfage Aber die Domainen nod 
ficeitig find, gehoͤren fie nicht hierher, fondern in befons 
dere — hier war nur von dem Allgemeinen und 
Unzweifelhaften zu handeln, und der Stand der Unters 
fuchung dariber anzuzeigen. ~ (ve, Bosse.) 
DOMAIRON (Louis), geb. 1745 ju Biziers und 
geft. gu Paris 1807, hatte feine Studien im Collegium 
der Seluiten feiner Baterftadt gemadt, und wuͤrde in 
ben Orden getreten fein, wenn diefer nicht um jene Beit 
ware aufgeboben worden. Nachtem er einige Jabre 
Privaterzieher gu Montauban gewefen, -begad er fid 
nad Paris, wo er alé Schrifiſteller, zuerſt im Journal 
des Beaux-Arts, auftrat. Um 1778 wurde et Droz 
feffor an der finigliden Militairſchule, und btied es bis 
ju deren Anfhebung. Als das Collegium gu Dieppe nad 
der Revolution wieder Hergeftellt wurde, ernannte man 
ibn gum Profeffor der ſchoͤnen Literatur, dann in Paris 
gum Mitgliede der Commiffion der claffifchen Schriften, 
und endlich gum Oberauffeber ded. dffentlichen Unterrichts. 
Gefchrieben Hat er 1) le Libertin devenu vertueux, 
ou Mémoires da Comte D’Auligny (1777. 2 Bve. £2.) 
2) Reeneil historique et chronologique de faits mé- 
morables, pour servir 4 Vhistoire générale de la 
marine et a celle des découvertes (1777, 2 Bde. 
12. 1781.) 3) Principes généraux des belles-letires 








84) v. Jacob meint bageaen in der angefibrten Sdrift, 
§. 371: Die Domainenfammern find techniſche BRermitiler, um die 
Befedle- ber Finangcollegien ausgufihren; fie follen die Aucfuͤh⸗ 
tung der Idern der Finangcollegien ecleidtern — elfen. 
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1785. 2 Boe. 12. MN. A. 3 Boe. 12. 1802, 
uszuge Daraus find die Rhétorique 1805, 1812 und 
Ia Poétique 1805. Die Poetif erſchien nad) der erflen 
Ausgabe teutſch überſetzt: Allgemeine Grundfage der 
Dichikunſt. Nad dem Franjdfifhen des Herrn Domai- 
ron, durch teutſche Beifpiele erldutert und mit Zufdgen 
permeprt von Dr. Aug. Gorn. Stodmann. ( Dres⸗ 
ben und Leipzig 1783.) 4) Atlas moderne portatif, 
composé de vingt-huit cartes, (1786. 8. 1802.) 
5) Les rudiments de l'histoire. (1801. 4 Bde. 12. 
1804. 3 Bde.) Den von dem Abbé de Laporte anz 
gefangenen Voyageur francais bat er mit dem Abbé 
be Fontenay vom 25ften Band an bis gum 42ffen —* 
eſetzt 
. oxaxrr. Mit dieſem Namen will Bornologoff *) 
cine Abdnderung des Brandfchiefers, die an der Muͤn—⸗ 
bung der Dutka im Fluſſe Wym im Gouvernement von 
Woldada ſich findet, befonderé bexeidnen. (Germar.) 

DOMAT, Jean, cud DAUMAT, geboren ju Cler⸗ 
mont in Auvergne den 30. Nov. 1625; —* zu Paris 
und Bourges, wo er Doctor der Rechte wurde, dann 
Avocat du Roi au Siége Présidial de Clermont en 
Auvergne, welde Wiirde ex dreifig Jahre lang beklei⸗ 
dete. Um fein wiſſenſchaftliches Syſtem des in Frank: 
reid) nod) giltigen roͤmiſchen Rechts, in Paris voͤllig aus⸗ 
guarbeiten, verichaffte ihm Pelletier eine Penfion von 
2000 Livres jabrlich; er begab fic) daber dahin, und 
flarb allda den 14. Mary 1696. Jenes Werk von ihm er: 
fcien unter bem Titel Les loix civiles dans leur ordre 
naturel; es madte außerordentlich viel Aufſehen in Franz 
reid und fand dort grofen Gingang, befonders da es 
d’Aguffeau in feinen Instructions propres à former un 
magistrat, ſehr empfoblen hatte. Vorzuͤglichen Beifall 
fand fein Syſtem, und dieſen erbielt es fid aud in 
Teutidland, wo das Buch erſt viel fpdter, durch Hugo 
(Uberfegung des dem rimifchen Rechte gewidmeten Gaz 
pitels (44) aus Gibbon) empfoblen und dadurch befannt 
‘gemacht worben ift, in Betreff feiner Trennung der Ver: 
laffenfcaften an allen uͤbrigen Vermoͤgensrechten (Enga- 
— von Domat genannt). Einen Anhang zu dem 

erke machte das Droit publie, ſowie eine Chreſto⸗ 
mathie aus dem roͤmiſchen Rechte: Legum delectus ex 
libris Digestorum et Codicis, ad usum scholae et 
fori aué. Mebre andere Sehriftfteller haben Anmers 
fungen, einen Auszug, oder eine geſchichtliche Cinleitung 
dazu geſchrieben. 

Ausgaben: Les loix civiles ete, (Paris 1689 — 
1697), fiinf Quartbaͤnde, nachgedruckt zu Luxemburg 1702. 
Fol. Zweite Ausgabe. (Paris 1695.) Füuͤnf Bande in 
DOctav; nachgedrudt in demfetben Jahr in Holland; 
Dritte Ausgabe, mit bem Legum delectus (Paris 
1713.) §ol., dann: avec Je supplement de d*/feri- 

_ court au droit public. (Paris 1724.) Zwei Folian: 
ten: — avec les notes de Bouchevret aur le Le- 
gum delectus. (Pari 1735.) 3wei Folianten; — 





*) Mém. sur la Domanite ou Schiste bitumineux de Wo- 
logda, . 
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avec les notes de Bouchevret, Berroyer et Che- 
valier, (Parié 1744.) 3wei Folianten; — avee le 
supplement de Joui. (Paris 1756, 1767, 1777.) Fol. 

Der Legum delectus, befonders (Paris 1700. 4. 
Amfterdam 1703. 4.) Diefe Chreſtomathie ift im Grund 
eine miélungene Arbeit. — Gin eben Domat’s von Pre- 
vost de la Jannés, nidt gedrudt*), ijt in ber Revolu- 
tion verloren gegangen. (Spangenberg.) 

DOMAUSNITZ, 1) ein dftlid von der Sfer im 
bunjlauer Kreife des Koͤnigreichs Bihmen gelegcnes Gut 
dex Herren Fofeph und Karl Gulpan, Ritter von Felo= 
flein, welches an die Herrſchaften Kosmanos, Roſt, 
Diettenig, Dobrawig und Brezno grenzt und an land⸗ 
wirthſchaftlich benugten Grimden 1130 Joche 318 OKI. 
obrigf. und 526 3. 385 OXI. unterthdnigen Bodens 
bejist. Der Boden des Guted, deffen Oberflache huͤge⸗ 
lig iſt und das nur von unbedeutenden Baden bewaͤſſert 
wird, ift mittelmdgig frudtbar, obgleid gum Anbau 
aller Feldfricte geeignet. An Ginwohnern, welche ſaͤmmt⸗ 
lid Gyechen find und fid, mit Ausnahme einiger Proz 
teftanten und gegen 20 juͤdiſchen Familien, alle gur katho⸗ 
liſchen Kirche beFennen, gablte das Gut nach der Cons 
feript. bes J. 1830, 1010 Jndividuen, deren Hauptnah⸗ 
rungszweig in der Landwirthichaft gu finden iſt. Der 
Acerboden begreift 279 J. 134 OKI. Dominical: und 
433 J. 191 Ol. unterth. acerbare Felder; 1 J. 
718 OS. obrigf. und 10 J. 1542 ORL rufticaler 
Triſchfelder; 22 J. 285 ORL. Dominicals und 17 J. 
63 OR. Rufticalgdrten und 4 J. 993 als Ader 
parificirte Teiche obrigl. Auf diefen Griinden wird 
aufer Getreide und andern gewoͤhnlichen Feldfricdten 
aud Rein und Hanf gebaut. An Wielen befigt das Gut 
43 J. 828 OF. Domin. und 49 J 1548 O Kl. Ruz 
fticalgriinde, ferner 117 3. 30 ORL. Dominical: und 
10 3. 177 unterth. Hutweiden, und 27 FJ. 1126 ORE. 
obrigk. mit Wiefen verglidene Teiche, welche hinreicen- 
des Futter fire den auf der Herrſchaft unterhaltenen land⸗ 
wirthſchaftlichen Viehſtand geben. Diefer beftand am 
30. Upril 1833 aus 21 Pferden, 233 Rindern, von 
welden die 69 der Dbrigheit gebirigen Stide fir 
bas ſchoͤnſte Rindvieh im ganjen Kreife gehalten werden 
und 967 obrigk. Gdafen, Auf den gwei obrigl. Meiers 
hoͤfen wird viel Kafe (jaͤhrlich an 40 Gtr.) bereitet, wel: 
cher in der Nachbarſchaft einen guten Abfag findet. Die 
Obftcultur hat eine grofe Ausdehnung und wird mit 
bem beften Gefcide betrieben und ebenfo der Anbau 
ber Futterfrduter. Der Waldſtand umfoft 634 J. 
1004 ORI. obrigf. und 5 J. 64 OR. unterth. Bodens, 
und beftebt theilé aus Laub⸗ und theilé aus Nadelholze. 
Der Wildftand iff der Groͤße des Reviers angemefjen. 
Won induftrielen Gewerben iſt mur die von den 
Herrſchaftsbeſitzern gegruͤndete Strumpfwaarenfabrif, welche 
aber feinen Gewinn abwirft, fondern nur um den drmern 
Unterthanen eine niiglide Befchaftigung ju gewaͤhren 
unterhalten wird, einer Erwaͤhnung werth. Unter den 
friihbern Befigern diefes Guted iff fein fir die Landes— 


*) Lettres inédites du Chancellier d'Aguesseau, T. IL. p. 521, 
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geſchichte merkwuͤrdiger Mann befannt. 2) ein Dorf der 
gleichnamigen Herrſchaft im leitmeriger Kreife Boͤhmens, 
wei Meilen oͤſtlich von der Kreisftadt, an der nad Nim: 
urg fibrenden Strafe gelegen, mit 62 Haulern, 525 Ein⸗ 
wohnern, worunter ſich aud einige Juden befinden, eis 
nem Schloſſe, mit dem Sige des Wirthſchafts⸗ und Jus 
ſtizamtes, einer unter dem Patronate der Obrigheit flebens 
ben Schule, einem obrigf Meierhof und Sddferei, 
Jaͤgerbdaus und Potafchenfiederei, einer gepriften He: 
bamme und einer Strumpfwaarenfabrif. Das Dorf, fo- 
wie hiberbaupt das ganze Gut ift zur Localie in Ritonig 
(Herrſchaft Brezno, Biéthum Leitmerig, Vicariats:-Diftrict 
Sung: Bunglau) eingepfarrt *). (G. F. Schreiner.) 


DOMBE (nicht Dombay), ¢in grofer moraftiger 
Sumpf im verdcyer Comitat des Koͤnigreichs Stavonien, 
ber durd ein aus der Drau, zwiſchen Petrievje und 
Eſſek fommendes Flüßchen, eine Meile ſüdweſtlich vom 
erfiern Orte, gebildet wird, und einen Ausfluß in 
den Vukafluß bat. Gin Paar Meilen davon, ſeit⸗ 
warts, und ſuͤdoͤſtlich unterbalb Eſſek, finden ſich die 
viel gréfern fologyvdrer und palicsaer ftehenden Ge- 
waffer. : (Gamauf,) 


DOMBES, das §iirftenthum, Dombarom Princi- 
patos, im gemeinen Leben furjweg la Dombes, beutju- 
tage der Hauptbeftandibeil des Bezirkes von Trévour, 
in dem franjdfiichen Aindepartement ausmachend, grengte 
im Norden, Often und Südoſten mit der Landfcaft 
Brefie, im Siiden und Südweſten mit Franc: Lyonnais, 
im Weften wurde es durch die Gaone von ben Land: 
ſchaften Beaujolais und Maconnais gefchieden, fo gwar, 
bof nur ein cingiger Ort auf bem rechten Ufer der 
Gaone, Vancien Port-de-Toissey, ter Geridtébarfeit ded 
Firftenthums unterworfen wor. Die ganje Landfchaft 
modte ungefabr 26 Döieues Fladenvaum enthalten, wird 
durch mebre Nebenfliffe ber Gaone, den Fonthlin For: 
ment, Moignan, die Ghalaronne und Veyle nur allzus 
reichlich bewaffert, und iff daber, in ihrer dftlidhen Halfte, 
alg die Fortfegung der moraftigen, ungefunden, vernach⸗ 
ldfjigten, fparfam angebauten und dimn bewobnten Breffe 
gu betradjten, wabrend die Ufer der Gaone, mit ihrem 
reichen Anbaue, mit ibren pittoresfen Anficten, eine der 
fhdaften und wohnlichſten Landſchaften darbieten. Die 
aewoͤhnliche Getreideart iff ber Roggen, neben dem aud 
Weizen gebaut wire. Wein und Früchte tragt das 
Soonethal im Überfluſſe. Waldung und Biehweide ift 
reichlich vorhanden, jene aber mebrentheils ſchlecht beſtan⸗ 
den, dieſe naͤhrt duͤrftige und verkrüppelte Racen, wobei 
allein bie Pferde eine vortheilbafte Ausnahme machen. 
Doch auc fie empfehlen ſich mehr durch Staͤrke, als 
durch Schoͤnheit der Form. Dagegen genießt das hieſige 
Geflügel eines verdienten Rufs, und wird daſſelbe in 
Maſſe fir die Leder in Paris gemaͤſtet. An Wildpret 
und Fiſchen iff bas Land befonders reih. Das ganze 
Fuͤrſtenihum war in 12 Gaftellaneien eingetheilt, naͤmlich: 


) 3. 
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Gaftellaneien. — Gemeinden. — Feuerftellen. 
Amberieu. 21 431 
Baneins. 3 50 
Beauregard. 14 243 
Chalamont. 39 775 
le Ghatelart. 19 415 
Rent. 10 239 . 
Ligneu. 6 89 
Montmerle. 19 470 
Saint Trivier. 10 286 
Toiſſey. 48 1145 
Troͤvoux. 14 467 
Billeneuve. 23 466 
225 5076 


Unter diefen 225 Gemeinden befanden fic die fieben 
Staͤdte Brévour, Toiſſey, Villeneuve, Saint-Trivier, 
Chalamont, Lent und Marlieu, dann 50 Pfarrddrfer. 
Auf die Feuerftelle 4; Individuen gerednet, ergibt fid 
eine Bevdlferung von 22,842 Koͤpfen. 

Bis yum J. 1762 fland Dombes unter der Herre 
ſchaft fouverainer Firften, die ihr Parlament yu Trévour, 
und eine Art von Staatérath, ein Conseil-souverain, 
gu Paris batten. Nachdem die Krone das Firftenthum 
burd) Tauſch erworben, ging legtere Bebdrde, bei der ein 
Kanjler und zehn Raͤthe, ein, das Parlament aber, new 
conftituirt durch koͤnigliches Edict vom J. 1762, beftand 
bié gum Untergang aller Parlamente. G8 hatte einen 
erften Prafidenten, zwei andere Prdfidenten, einen Che- 
valier d'honneur, 12 Rathe, worunter der Stifisdechant 
von Trévour und ein gweiter Geiſtlicher, drei Requés 
tenmeifter, ein Generalprocurator, zwei Generaladvos 
caten, vier Gecretaire. Die Rathe hatten turd koͤnig⸗ 
lide Berginftigung daé Recht, mit den übrigen Parlas 
mentérdthen in bem Koͤnigreiche gu fraternifiren, und je 
nachdem bie Reibe fie traf, RMequétenmeifter gu werden, 
Die Muͤnze in Trévour foll bereits gu den Beiten der 
Herren von Thoire und Billaré beftanden haben. Bon 
den Hergogen Johann J. und Johann IL. von Bourbon, 
eo jener 1433, diefer 1988, bat man Silber: und 

cheidemuͤnzen. Peter IL, ein Bruder Johanns IL, lief, 
nachdem er fogar Gold gepragt, die Muͤnze eingehen, 
foviel Verdruß Hatten ibm feiner Mimzbeamten Unters 
ſchleife gemadt. Seine Nadfolger, aus ber Linie von 
Montpenfier, fingen aber wieder an zu muͤnzen, und man 
hat von Ludwig IL, -+ 1582, Piftolen-und Goldthaler, 
filberne Teftons und Deniers, aud) Sdheidemiinje; von 
bem Fürſten Franz Goldftiide, Scheide- und Kupfer⸗ 
muͤnze; von deſſen Sohne Heinrich, Teſtons, Scheide⸗ 
und Kupfermuͤnze, auc) Silberpfennige, mit ber Jahr⸗ 
zahl 1609, die alfo nach dem im J. 1608 erfolgten Tode 
bed Fuͤrſten gefchlagen find. Bon ded Fürſten Heinrich 
eingiger Tochier hat man Zeftons, filberne Pfennige, 
Scheide- and Kupfermiinge; von ihrem Gemable, dem 
Herjoge Gafton von Orleans, Goldthaler, von 1640 
und 1641, doppelte Louisdor’s von 1652, Ecus blancs, 
halbe und Vieriels dergleidjen, halbe Bierteléthaler, von 
1630, balbe Sranfen, von 1627, doppelte Turnofen in 
Kupfer, von 1643, Sols, als Scheidemtinge, und Kupfer, 
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fupferne Liards und Sdeidemiinge. Die hoͤchſte Thaͤ⸗ 
tigteit erreichte aber die Muͤnze in Troͤvour unter Gaſtons 
cingiger Tochter, unter der Mademoifelle de Montpenfier. 
Unter ibrer Herrſchaft wurden Goldthaler, mit der Jahr⸗ 
abl 1673, gange, halbe und Piertels= Ecus blancé, bes 
onders aber eine auferordentlide Menge von Fiinifol- 
fliiden und von Zechinen fiir den levantiſcheñ Handel gepraͤgt. 
Von ven Sechinen, die das Bildniß ded Heil. Marcus 
tragen, bat Duby nidt eine aufgenommen, vermutblid, 
weil ex fic her ſchlechten Waare ſchaͤmte; doc) erzaͤhlt 
ex, die DBenetianer batten fie als eine Nadpragung der 
ibrigen angefeben, und desfalls Klage gefiihrt, man babe 
fie aber bedeutet, der heil. Marcus fei der Patron von 
Trévour, wie von Benedig. Damals foll die Muͤnze 
bem Firften jaͤhrlich uͤber 100,000 Livres eingetragen 
ie ein Umftand, ber die Geriichte von dem fcledten 

ebalte ber fiir den levantifden Handel beſonders ge⸗ 
praͤgten Muͤnzen get ſehr gu beſtaͤtigen ſcheint. Die ei⸗ 
gentliche Landesmuͤnze ſtand aber ju allen Zeiten in gue 
tem Mufe, daher ſchon Kinig Heinvid UL gebot, bas 
im Namen ded Herjogs von Montpenfier —5 Geld 
gleich franzoͤſiſchem Geld anzunehmen. Ludwig XIII. 
beftatigte im J. 1619 der Fuͤrſten von Dombes Recht, 
Golds und Silbermuͤnze pragen ju laffen, die jedoch 
von gleichem Gebalte mit der feinigen fein muͤſſe, und 

legentlic) bed in den J. 1638. und 1643 ergangenen 
Berruts fremder Miingen, wurden die dex Fuͤrſten von 
Dombes ausdrucklich ausgenommen, 

Außer berm Muͤnzregale hatte der fouveraine Fürſt 
von D. aud) das Rect, liber Leben und Tod gu fpre- 
chen, gu adein, und feine Unterthanen nad Woblgefaden 
gu befteuern. Gein feftes Cinfommen modte jdbriid 
etwa 200,600. Livres betragen. Die Gabellen warfen 
jaͤhrlich 59,000 Livres ab, die Aides 15,000, die Do- 
manialredte 19,000, bie Zoͤlle 15,000, die von der 
Gréffe des Parlaments gu echebenden Gebühren 15,000, 
ufammen alfo 119,000 Livres, die Ämterſteuer und dad 
ogenannte Gafuel ungerednet. Die Taille, eine fehe 
ausgiebige Abgabe, wurde ert durch den Firften Ludwig 
Auguft, des Herzogs von Maine alteren Sohn, einges 
fibrt. Jedes fiebente Jahr bewilligten die Staͤnde dem 
Gouverain ein Don gratuit von 20,000 Livres, und alle 
wanjig Sabre wurden von ben Francs-fiefs und bem 
Droit d'amortissement ungefabr 12,000 Livres erhoben. 
In kirchlicher Hinſicht bilbete Dombes ein eigenes, aus 
63. Pfarren und neun Anneren beflehendes Erzprieſter⸗ 
thum ber Didcefe von Lyon. An der Spite ded weltli⸗ 
den Regiments ftand ein Generalgouverneur (im J. 1788 
der Graf von Ruffey, Anwarter ber Marquis de Damas), 
ber gu fuͤrſtlichen Zeiten aus den Gliedern des Parla: 
ments genommen wurde, und det baber auc) unter fb- 
niglichet Herefchaft in dem. Parlament, zwiſchen dem ers 
fien und zweiten Prafidenten, Plas nabm. An der 
Spite des Abels ftand der Bailly; die zwei Syndics 
wurden von dem Adel ernannt. Der Adel, und Alle, 
die nicht ber Taille unterworfen waren, bildeten den Arriére- 
ban, ber nad den Umftanden von dem Gouverneur, 
von. dem Bailly, oder aud von einem andern, von dem 


372 — 


DOMBES 


Flirflen gu ernennenden Befehlshaber angeflibrt wurde, 
Den dritten Stand reprdfentirten die Amtéofficianten (les 
officiers de bailliage), die Unterrichter, die Gaftellane, und 
bie Gonfulen, die in jedem Kirchſpiele von ben Inſaſſen er⸗ 
waͤhlt wurden, Die Stande famen eingig nur auf des Fuͤr⸗ 
ften, ded Parlamentés oder Gouverneuré Befehl zuſammen. 
Als Gafar Gallien beimfudte, war Dombes nach 
Hadrianus Walefiué und Gamfon von ben Segufiani, 
nad d’Anville von den Ambarri bewohnt. Im fechéten 
Jahrhunderte fennt man bier bereits ben Pagus Domben- 
sis ad Ararim, deſſen zwar cing bie Lebensgeſchichte 
bed heil. Trivier erwaͤhnt. Im WMittelalter Hatten die 
grofen Herren von Baugé und Villars den groͤßten 
heil bes Banded unter ibre Herrichaft vereinigt. Die 
Herren von Beaugé befafen, neben ihrem Stamm: 
haufe, Bourg-en: Breffe, GShatilon:les-Dombes, ©. 
Trivier, Pont: de-Beyle, Guifery, Mirebel; laͤngs den 
Ufern der Saone erftrecte fic ihr Gebiet, freilid nicht in uns 
unterbrocener Folge, von Cuifery bis ju den Thoren von 
fyon. Hugo L, Herr von Baugé, lebte 880. Huge IL, 
Graf und Markfgraf von Breffe, wie er abwedfelnd ges 
nannt wird, ftarb 958. Guido’s Todter, Margaretha, 
vermablte fid 1219 mit Humbert V., dem Hern von 
Beaujen, und brachte bie Herrichaft Mirebel, mit Sa— 
tonay und einem Zheile von Dombes, in dad Haus 
Beaujeu, welches fchon frisher in hiefiger Gegend Meriz 
mieur, Perouge umd le Bourg: Saint < Chriftophe beſeſſen 
hatte. Die Herren von Villars, deren Gtammbaus uns 
weit der Qhuellen der Ehalaronne gelegen, beſaßen außer— 
bem nod Love; ihre Freiherrſchaft ging aber bereité 1200 
an die Herren von Tooire uͤber. Die von Thoire mach⸗ 
ten bedeutende Erwerbungen in Dombes, und dehnten 
ihre Herrſchaft über Berfatien, Bouligneur, über das 
ganze and awifden Pont d'Ain und Chazey, ber Trés 
pour, Montbidier und andere Orte aus. Ihre weitern 
Fortfdritte wurden aber durd die Herren von Beaujeu 
ehemmt, die in mebren Febhden ihr Gebiet auf Unko— 
fen ber Herren von Thoire und Villars gar fehr erweis 
terten, ſolches aber, da der groͤßte Theil ded Landed des 
nen von Thoire blieb, immer nur fe Beaujolais de ta 
part d’Empire (weil es auf dem dftlidhen der faiferliden 
Ufer der Saone gelegen) nannten. Indeſſen wurden die 
Grafer von Gavoyen, nachdem Amadeus V. fic mit 
Sitylla, der Erbin der Hauptlinie von Baugé, verheivas 
thet hatte, in der Breſſe uͤbermaͤchtig und fiir die Herren 
von Beaujeu ſehr beſchwerliche Nachbaren. Bereits laſſen 
die Beaujeu ihre Herrſchaften Merimieur, Perouge und 
le Bourg-Saint-Chriftophe an die Dauphins von Biens 
nois verloren; jest fprad) Gavoyen die Lehnshobeit über 
einen Theil von Dombes an. Eduard Il. von Beaujeu 
wufite fic aber, durch die frdftige Unterftigung des Her⸗ 
zogs Ludwig El. von Bourbon, dieſes Anſpruchs zu ers 
webren. Als die Gefabr voriiber, verfiel ex in Mußig⸗ 
gang und ippigfeit; es fand Bebagen an einem Maͤdchen 
von Dillefrandhe und lies daſſelbe ohne Weiteres entſühren 
(um 1398). Wegen diefes Frevels wurde er vor das 
parifer Partament geladen, und er lief den Huiffier, der 
ibm die Ladung gebracht, gum Fenfter hinauéwerfen, 
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Den Truppen, die hicrauf gegen ihn ausgefendet worden, 
fonnte er jedod) nicht widerſtehen, und er wurde 
nad Paris in Haft gebradt. Der Proteß nahm cine 
gefaͤhrliche Wendung, da rief Eduard nodmals den Her: 
40g von Bourbon ju Hilfe, als deren Preis die Zand: 
ſchaften Beaujolais und Dombes ausfegend. Der Preis 
war ju ſchoͤn, um ibn auszuſchlagen, und nachdem die 
Sdenfungsurfunde am 23. Juni 1400 ausgefertigt wor: 
den, erwirkte der. Herzog bei Koͤnig Karl VI. die Be— 
gnadiguag ded Berbrechers. Eduard wurde in Freiheit 
geſetzt, ftarb aber bereits am 11. Auguft 1400, worauf 
ber Herjog von Bourbon alébald Befig von den erledig: 
ten Staaten nahm, die er fpdter dure den Ankauf der 
bigher nod von dem Haule Thoire-Villars befeffenen 
Gaftellaneien Zrévour: Amberieu und Chatelart erwei⸗ 
tette. Das alſo vollſtaͤndig conftituirte Farftenthum 
Dombed hinterließ Herzog Ludwig, + 19. Auguft 1410, 
feinem Gobne Johann J., + im Januar 1433, auf den, 
gleichfalls durch Erbrecht, folgten: Rarl J. + 14. Dec. 
1456, Johann H-+ 1. April 1488, Peter WL + 8. Det. 
1503. Alle dieſe Fürſten wurden aber gar ſehr beun- 
tubigt bdurd die immerwaͤhrenden Streitigfeiten mit 
Savoyen, defjen Herjoge, nach wie vor, die Lehenherr: 
ſchaft über einen grofen Theil des Landes in Anfprud 
nabmen; vollftandig wurden dieſe Streitigteiten, welde die 
Zerſt oͤrung vieler Schloͤſſer und fogar ciniger Staͤdte des 
Landes nady ſich jogen, erft durch den Bertrag von Lyon 
1601, der die Breffe an Frankreich gab, geſchlichtet. 
Meter LL. eingige Tochter, Suſanna, wurde an ihren 
Vetter, Karl UL, Grafen von Montpenfier, den bee 
ruͤhmten Connétable von Bourbon, verheirathet. Er bes 
ſaß das Firftenthum Dombes bis gum J. 1522, dann 
aber lief die Kénigin Mutter fic) daffelbe, fammt vielen 
anbdern Derrfchaften des Haufes Bourbon, zuſprechen. 
Nad des Connétable Tod, 1527, wurde aber D. form: 
lid confiécirt und, gleichwie Beaujolais, der Krone ein: 
verieibt. Dabei hatte es fein Bewenden, bis Koͤnig 
Frang Il. durch Urfunde vom 27. Nov. 1560, beide Ges 
biete, Dombes und Beaujolais, der Schwefter des Cons 
nétable, dec an den Pringen von fa Mode: fur- Yon, 
Ludwig I. von Bourbon, verbeirathet gewefenen Luife 
‘pon Bourbon, Grafin von’ Montpenfier, und ihrem 
Gobhne, bem Herjoge Ludwig II. von Montpenfier, zu⸗ 
radgab. Die firftliche Mutter ſtarb den 5. Julius 1561, 
iby Gobn den 23. Dec. 1582, Letzterer hatte feinen 
Gon, Franz, + 4. Juni 1592, und feinen Entel, Hein- 
rih, $ 27. Februar 1608, gu Nachfolgern. Heinrichs 
Erbtochter, Marie von Bourbon, Herjogin von Mont= 
penfier, bracte D. und alleé fabrige Cigenthum ibres 
Haufes, an ihren Gemabl, den Herzog Galton von Dez 
lean8, Bruder Ludwigs XIII., und ftarb den 4. Juni 
1627. Ihre einzige Tocrer, Anna Marie Louife von 
Oricané, befannter unter dem Namen Mademoifelle de 
Montpenfier, ftarb unvermaͤhlt, den 5. April 1693; lange 
porber batte fie durch Urfunde vom 2, Februar 1654 
das Fürſtenthum Dombes eventualiter an des Koͤnigs 
Ludwig XIV. legitimirten Sohn, den Heryog Ludwig 
Auguft von Maine, verſchenkt. Ludwig Auguft, Frit 
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von Dombes feit bem J. 1693, ſtarb den 14. Mai 1736, 
fein dlterer Sohn, Ludwig Auguft II., Firft von Dombes, 
(einen andern Ramen hat derfelbe niemalé geffihrt) den 
1. Det. 1755. Legterer war unvermaͤhlt, und es beerbte 
ibn daber fein Bruder, Ludwig Karl Graf von Eu, der 
aber am 28, Maͤrz 1762 daé Farftenthum D. gegen das 
Herjogthum Giforé, in der Normandie, und andere Guͤter, an 
die Krone vertauſchte. Am 30, Auguit 1762 trug daé Pars 
lament von Trévour die koͤnigliche Erklaͤrung, durch welde 
D. mit der Krone vercinigt wurde, in feine Regiſter ein. 
Der Urfprung der Gouverainetét von D. ift leichter 
nachzuweiſen, als der dbnlider Erſcheinungen in dem 
weſtlichen Frankreich. Urſprünglich das Eigenihum maids 
tiger Dynaften des burgundifden Reichs Hatten diefe 
alle Rechte deuticher Reichsfiirften erworben, bevor die 
Koͤnige von Franfreid) anfingen, durch die Erwerbung 
von Lyon an der Gaone feften Fuß gu faffen. Nachher 
bat fie bie Lage ibres kaͤndchens, welded von den meis 
ften Seiten von unabbangigen Staaten umgeben, ſich in 
ibrem Befige bebaupten laſſen. Darum erkannte bereits 
Philipp der Shine, durch Urfunde vom J. 1304, die 
Unabhangigfeit von D. an, und Franz lJ that ein Gieis 
hes im 3. 1532, Ja, als der Herzog Heinrid von Montpen⸗ 
fier gugegeben hatte, daß in Trevour in bes Koͤnigs von 
Franfreich Namen gemuͤnzt werde, ſtellte Koͤnig Heinrich IV. 
ibm cine Erfldrung aus, des Snhaltes, daß diefe Gefaͤlligkeit 
fein Praͤjudiz begruͤnden folle gegen die Gouverainerdté: 
rechte, die Der Herzog wegen ſeines Landes D. auszuüben 
babe. Ebenſo beftimmt driidt fis Ludwig XIV. in der 
Erklaͤrung aus, die er im Mary 1682 im Betreff der dem 
Herjoge von Maine von der Mademoifelle de Montpens 
fier gemadten Schenkung, dem parifer Parlament fibers 
geben lief; unter anderm heißt es darin: ber Koͤnig ers 
Fenne und betradte die Herrſchaft D. als eine Gouves 
rainetdt, dber die er das Protectionérecht hergebracht habe, 
baber er fic, wie aud feine Vorfahren (namentlich 
Frans II. im J. 1560) gethan, nichts weiter als Hand 
und Mund (eine lare Art von Homagiam) vorbebalte, 
welde Pflicht ibm aber nur als von Seiten eines min⸗ 
bermddtigen Gouverainé gegen einen mdchtigern, der 
fein Protector, keineswegs aber als von Seiten eines 
Unterthané gegen feinen Kinig, oder als von Seiten eis 
nes Lehenttragers gegen feinen Lehensherrn, ju leiften 
fei. Zugleich beftdtigt ber Kinig bem Herrn von Dom: 
bes das Recht der lesten Inſtanz, daber er auc) dem 
parifer Parlament verbietet, von dorther Appellationen 
angunebmen. (v, Strambers.) 
DOMBEY, Joseph, einer der ausgezeichnetſten 
reifenden Naturforfcher des vorigen Jahrhunderts, wurde 
geboren ju Macon am 22. Februar 1742. Wahrend 
er ju Montpellier die Heilfunte fludirte, gewann er bet 
Gouané und Guffons Bortrdgen und durch Umgang 
imit feinem Berwandten, dem nachmals berühmten Com⸗ 
merfon, die Botanif fo lieb, daß er fic) gang diefer 
Wiffenfchaft yu widmen beſchioß. Lebhaft und leichtſin⸗ 
nig, wie er war, gab er fid im Winter den Vergnü— 
gungen der Stadt mit demfelben Feuer hin, mit weldhem 
er vom Frihlinge bis gum Sparherbfte die mittdgliden 
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Provingen feines Baterlandes ~durdftreifte, um ihren 
Reihthum an Pflanzen Fennen zu lernen und zu ſam⸗ 
mein. Nachdem ex in Montpellier die mediciniſche Doc⸗ 
torwiirde erlangt hatte, ging er im J. 1772 nad Paris, 
um dort fid) nod mebr in ber Pflangenfunde gu vervoll⸗ 
fommenen. Bernhard de Guffieu, Lemonnier, Thouin 
und J. J. Rouffeau, welder Lewtere den unbefangenen, 
feeimithigen jungen Mann gern bei botanifchen Wande⸗ 
rungen jum Beoleiter hatte, waren feine Lehrer und ges 
wannen ibn fo lieb, daß Juſſieu ihn empfabl, alé Tur⸗ 
got, im J. 1775, einen Naturforfcher fiir die frangdfifche 
Regierung ſuchte, um in Peru Gewaͤchſe gu ſammeln, 
bie in Europa mit Nugen acclimatifirt werden koͤnnten. 
D. befand fic) grade in der Schweiz, wo er den großen 
Daller fennen gelernt hatte, eilte aber ſogleich nad Paz 
rig, ward bem Generalcontroleur Turgot vorgeftellt und 
erbielt den Befebl, fic zur Abreife nad Madrid gu ruͤ⸗ 
ften. Sn Madrid am 5. November 1776 angefommen, 
mufte er bier faft ein Sabr verweilen, bis die Reifege: 
fabrten, welche ihm die fpanifde Regierung gab, jur 
Abreife bereit waren. Endlich fonnten fie, Dombey, Ruiy, 
Pavon und’ zwei Maler, am 20. October 1777 Gadia 
verlaffen und erreichten den Hafen von Callao am 7. April 
1778. Rad einem Aufenthalte von mehren Monaten 
in ima, wo der Bicefdnig von Peru die Reifenden ſehr 
gütig aufnabm, madten fie gemeinfchaftlid) den erften 
Auéflug in der neuen Welt langs der Küſte des. ftillen 
DOceans bis in die Gegend von Quito. D, fammelte 
hierbei cine grofe Menge Pflanyen und einige peruani: 
ſche Alterthiimer, lief auch 300 Pflanjenarten, von des 
neu mehre neue Gattungen bildeten, abjeichnen. Nach 
Lima juriidgefehrt, fendete D. die Früchte feiner erſten 
Reife mit einem Schiffe nad Cadiz. Sie beftanden in 
wei reichen Herbarien, bas eine fiir ben Honig von 
rrantreid), das andere fiir ben Koͤnig von Spanien bes 
flimmt; in Sdmereien und Mineralien, dabei 38 Pfund 
Platina, und in peruanifchen Alterthiimern fire die paz 
riſer Sammlungen; endlich in zwei handſchriftlichen Ab- 
handlungen für den ſpaniſchen Miniſter Galvez, in deren 
einer D. nachwies, daß der ſogenannte Zimmibaum von 
Quito (Laurus Quixos Lamarck) fein Zimmtbaum fei, 
waͤhrend er in ber andern uͤber eine in Peru einbeimis 
ſche Krankheit beridtete. Das Schiff, welches dieſe Sage 
trug, wurde von den Englandern genommen, die Samm 
lungen wurden in Liffabon fir Panitehe Rechnung jue 
ridgefauft und nur die doppelt vorhandenen getrodneten 
Pflanjen und die Saͤmereien nad Franfreid) gefandt. 
_  WWdbrend Dombey’s erſte Sendung jum Feil fo 
ihr Ziel verfeblte, war er felbft eifrig darauf bedacht, 
neue Sammiungen anjulegen. Nachdem er im Auftrage 
des Bicekoͤnigs das Mineralwaſſer von Cenchin unter: 
fudt hatte, begab er ſich an die Grengen der ſpaniſchen 
* Befigungen diesfeits (weſilich) der Cordilleraé und fam in 
DHuanuco im Mai 1780 an, Zabllos waren die Gefabren 
usd Belchwerden, welche er bier beim weitern Vordrin— 
en in bie Urwaͤlder gu _iiberfteben hatte; aud gingen 
tm die Vorraͤthe und Geldmittel aus, ſodaß er nach 
Lima zurücklehren mußte, um fic beides gu verſchaffen. 
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Bald war er indeß wieder in Huanuco, wo er durch Energie 
und Grofmuth viel jur Unterdriidung des den Spanien 
fo gefaͤhtlichen Aufſtandes unter Tupat-Amaru beitrug. 

Um aud Ghite fennen gu lernen, reifte D. nun 
fiidlic) und hatte gleid) bei feiner Unfunft in. Concepcion 
im J. 1782 Gelegenbeit, den Einwohnern, unter wels 
chen eine furchtbare Ceuche wuͤthete, alé unermidlider 
Argt die gréfiten Dienfte gu leiften. Auf Verlangen der 
der ſpaniſchen Regierung unterfudte er die Queckſilber⸗ 
minen von Gbile, entdedte eine neue bei Zarilla, aud 
eine neue Goldmine, und erftattete hierüber, ſowie tber 
feine Unterfudung des Gefundbrunnens won Gara: 
tumbo in Peru, dem ſpaniſchen Minifter ausfibriiden 
Bericht. Sowol die Anerbdietungen der Ginwohner von 
Goncepcion, alé einen Heirathéantrag von Seiten einer: 
ſchoͤnen und reichen Gbileferin, wie aud) die ihm bewil⸗ 
ligte Zurückzahlung feiner Reifefoften von Seiten der 
fpanifchen Bebhdrden, wies er aus edlem Stoly und aus 
Vaterlandsliebe ftandhaft juried. 

Bei feiner Ruͤckkehr nad Lima verpadte er alle 
feine Sammlungen auf bad Sorgfaͤltigſte in 73 Kiſten 
(welche Kiften allein gegen 18,000 Liores Ffofteten) und 
ſchiffte fid) am 14. April 1784 auf demfefben Fahrjeuge, 
„der Peruviano,” ein, welded inn nach Amerita gebracdt 
hatte. Mad) einer durch Stiirme ſehr beunrubigten Fahrt 
um das Gap Horn, bei welder D. durch reiche Geldfpen= 
den die Mannſchaft bewog, das Sciff flott gu erhalten, 
erreichte er Rio Janeiro am 4. Auguft. Bier Monate wur—⸗ 
ben zu ber Ausbefferung bes Schiffes verwendet und 
wabrend diefes Aufenthalts befhentte der Bicefinig Vas⸗ 
concellos unfern Reifenden mit einer ſchoͤnen Sammlung 
braſiliſcher Bigel und Inſekten, wie auch die Umgebuns 
gen der Hauptfladt gegen 200 neue Pflanjenarten fire 
die Sammlungen bergaben. Am 22. Februar 1785 warf 
bas Schiff im Hafen von Cadiz Anker. Leider war das 
Schiff San Pedro de Alcantara, welches die fir den 
Konig von Spanien beftimmten Gammlungen trug und 
welches mit dem Peruviano gugleid von Galloo abgeſe— 
gelt war, verloren gegangen, und die fpanifche Negierung 
verlangte nun von D. die Hadlfte der flr den Kénig 
von Frankreich beftimmten und feiner eigenen Sammlun⸗ 
gen, fowie das Berfprechen, nichts von feinen Ent—⸗ 
dedungen befannt ju maden, bevor Ruiy und Pavon 
nad Europa gurtidgefebrt fein wiirden. Deſe hichft une 
billige Foderung, welder er fich fiigen mufte, verbunz 
den mit der unwiirdigen Behandlung von Seiten der 
ſpaniſchen Behoͤrde in Cadiz, machte den tiefften Cindrud auf 
ben reigbaren Franjofen. Endlich glite es ihm aus Cadiz zu 
entfommen, aber erft gebn Monate nad feiner Anfunft in 
Europa gelangte ex, krank an Leib und Seele, nach Paris. 

Sein Herbarium wurde durch Buffon an Héritier 
tibergeben, welcher, um fic) den Meclamationen des ſpa— 
niſchen Gefandten ju entyieben, heimlich nach England 
reiffe und fic) Dort £5 Monate aufbielt, um den Inhalt 
jener Sammlung befannt ju machen; allein die Unruben 
bec Revolution riefen ihn zurück und feine Ermordung 
(S. d. Art. Héritier) verbinderte das Erſcheinen dieles gez 
wif werthvollen Werkes. So find denn D's. Entdeunz 


DOMBEY 


gen und Beobacdtungen in der von Ruiz und Pavon 
berauégegebenen Flora Peruviana vielfad benugt wor: 
den, obne daß er anders alé beildufig in der Vorrede 
enannt worden waͤre. Dagegen haben A. L. de Juſſieu, 
——— Candolle und D. Don die Dombey'ſchen No— 
tigen, welche fie in den koͤniglichen Sammlungen in Paz 
ris, im Juſſieu'ſchen und Lambert'ſchen Herbarium vor⸗ 
fanden, gewiſſenhaſt und mit jedesmaliger Erwaͤhnung 
des unglidliden Reiſenden benutzt. 

Die franzoͤſiſche Regierung bewilligte D. 0,000 
Livres zu der Bezahlung ſeiner Schulden und 6000 Li: 
vres Penfion; allein weit groͤßere Summen, welche ibm 
vorzuͤglich Glück im Spiele verſchaffte, hatte er auf ſei⸗ 
ner Reiſe ausgegeben. 

Den Ruhm verachtend, ba er ibn nicht vor Miß— 
handlung geſchützt hatte, die Wiffenfchaft veriafjend, wel⸗ 
cher et fo eifrig gebdient hatte, wiinfte D. nun ein ein: 
fameé, rubiges Leben gu fithren. Deßhalb weigerte er 
fih, ju der durch Guettards Tod freigewordenen Stelle 
in der Afademie fid) gu melten. Deßhalb ſchlug er auc 
die grofen Gummen aus, welche ipm der ruͤſſiſche Ge- 
fandte fiir die Uberrefte feinee Gammlungen und die 
Minifter Galvez und Galonne als Entſchaͤdigung boten. 
Uber nur furje Zeit war es ihm verginnt, ein eingezo⸗ 

ened Leben bei einigen Damen feiner Verwandtſchaft in 
ae qu führen. Die Greuel ber Revolution, deren Seuge 
er bier wurde, erfüllten ibn mit Abſcheu und tiefem 
Kummer. Auf fetn Gefucd wurde er vom Wohlfahrts— 
ausſchuſſe mit einer halb volitiſchen, balb mercantilifcen 
Sendung nach Nordamerifa beauftragt. Gr follte naͤm⸗ 
lid der Regierung der Freiftaaten die Normalmaße der 
ftanzoͤſiſchen Republik uͤberreichen, zugleich aber Getreide 
auftauſen und über wiſſenſchaftliche und Handelsgegen⸗ 
ſtande Erkundigungen einziehen. Am 13, Februar 1794 
ging er in Havre an Bord einer amerikaniſchen Brigg; 
durch Sritrme gezwungen, im Hafen von Port: a- Pitre 
auf Guadeloupe einqulaufen, wo fic damals die Fbnig- 
lide und repulifanijde Partei feindlich gegeniberftans 
den, wurde er alé Agent ber Republik auf Befehl des 
Gouverneurs gefangen genommen, durd) einen Aufftand 
der Republifaner wieder befreit, und fiel, indem ec feine 
Feinte gegen die Bolfswuth ſchützen wollte, in den Saly- 
fiuß, aug meldem man ibn bewußtlos herauszog. Cin 
heftiges Fieber war die Folge der koͤrperlichen und geiftis 
gen CErſchütterung. Dennod) mußte er fic alsbald wie: 
der einſchiffen. Zwei Raper, deren es damals in den 
weſtindiſchen Gewaͤſſern viele gab, verfolgten die Brigg 
und nabmen fie bald, worauf D., obgleich in der Bers 
fieibung eines fpanifden Matrofen, als Franjofe erfannt 
und in ein Gefdngnif auf Montferrat geworfen wurde, 
wo Kranfbeit, Kummer und ſchlechte Behandlung feinem 
Leben bald ein Ende machten, Erſt am 18. October 
4795 erbielt man in Paris die Nachricht von feinem 
etroa feds Monate vorber erfolgten Tode. 

Dombey’s Herbarium im parifer Mufeum der Naz 
turgeſchichte befteht aus ungefdbr 1500 woblerbaltenen 
~ Pflanjenarten, von denen etwa 60 neue Gatrungen bil—⸗ 
den; beigefiigt if eine handſchriftliche Befchreibung diefer 
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Pflanzen mit eingeftreueten Bemerfungen uͤber die fide 
amerikaniſchen Bergwerfe. Der parifer Pflangengarten 
erbielt einen ſchaͤtzbaren Buwadés aud ben von Dombey 
eingefendeten Blumenſamen. Bedeutend find auch die 
zoologiſchen und oryktognoſtiſchen Sammlungen, welche 
ex mitgebracht; namentlich befinden ſich darunter zwei 
neue Mineralien: das ſalzſaure Kupfer, oder der grüne 
peruaniſche Gand, und der Euklas. Bor allem verdanz 
ten aber die ſpaniſchen Colonien in Suͤdamerika dem ed: 
len und unerfrodenen D. die Erhaltung vieler Men— 
{chen, fowol bei der anftedenden Krankheit, welche in 
Ghile herrſchte, als auc bei bem Aufftande des Tupak⸗ 
Amaru; fie verdanfen ihm die Entdeckung einer Queck⸗ 
filber: und einiger Gold: und Gilberminen und die Un— 
terfucdhung mebrer Heilquellen. Er hatte im Dienfte 
der fpanifchen Regierung mebr als 200,000 Livres aut: 
gegeben und ihr die Halfte feiner Gammiungen, ſowie 
eine Abfchrift feiner Manufcripte, uͤberlaſſen mirfen, obne 
je die geringfte Entſchaͤdigung dafür anzunehmen. 
Gedruct ift nichts von ihm erfchienen, als cin Brief 
im 15. Zheile bes Journal de Physique über ben in 
Peru gewonnenien Salpeter und uͤber dad Leuchten bes 
Meeres. cg Deleuze, Notice historique sur J. 
D., Annales du Muséum d’hist. nat Tom. 1V. p 
136— 164. — Bourgeat, Art. D., Biographie uni- 
vers, Tom. XL. p. 503—506. — Poiret, pater 
Encyclop, Tom, VIII. Art. Voyageurs p. 723—726.) 
(A. Sprengel.) 
DOMBEYA. Gine von Gavanifles (Diss. Ill. p. 
121) ju Goren des verdienftvollen Reiſenden J. Dom= 
bey (f. ben vorberg Art.) fo benannte Pflanjengattung 
aué bet adten Ordnung (Dodecandria) der 16. Linné- 
ſchen Glaffe und aus der Gruppe der Dombeyaceen der 
natirlichen Familie der Buͤttnereen. Char, Der Kelch 
fiinfoldtterig, ftehenbleibend, mit einer dreibldtterigen, eins 
fertigen Hille verfeben; fiinf Gorotlenblattdhen; 15 bié 20 
Staubfaren, welche an der Bafis gu einer Roͤhre vers 
wochſen find. Bon den Staubfaden find fiinf unfruchtbar 
und bandférmig, zwiſchen ihnen fleben je zwei bis drei 
fruchtbare; der fadenfoͤrmige Griffel theilt ſich an der 
Spitze in fünf zurückgeſchlagene Narben; fünf ein- oder 
mehrſamige, zweiklappige Kapſeln ſind feſt mit einander 
verwachſen; die Samen ablang; die Samenlappen zwei⸗ 
ſpaliig sufammengebdrebt: gefaltet (Gartner de fruet. t. 
137). Es find 11 Arten diefer Gattung befannt, welche, 
alé Straͤucher und Baume, zwiſchen ben Wendekreifen, 
voriliglid) auf den mascareniſchen Infeln, wachſen. Bore 
Blatter find meift bersfdrmig und filjig, ihre Blithens 
fliele bilden gewoͤhnlich zweitheilige Doldentraubden oder 
Dolden, und ibre Blumen find groß und ſchoͤn ge— 
farbt. J. Arten mit breiten Huͤllblaͤttchen: 1) D. pal- 
mata Cavan, (1. ¢. p. 122. t. 38. f. 1, Wallich pl. 
as, rar. TIL p. 19, t. 235) auf ben mascareniſchen 
Snfein; 2) D. acutangula Cav, (1. e. p. 123. t. 38. 
f. 2) ebenda; 3) D angulata Cav. (1. ¢ t. 39. f. 1) 
ebenda; 4) D. tiliaefolia Cav. (lc p. 124. & 39. f. 
2) ebenda; 5) D. tomentosa Cav, (Lc. p. 125 t. 39, 
f. 3) auf Madagasfar. — IL. Acten mit —* Hills 
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blaͤtichen; 6) D. cordifolia Candolle (Prods. I. p. 
499) in Dftindien; 7) D. umbellata Cav. (1. e. p. 
427, ¢ 41. f. 1., Lamarck ill, t. 570, f. 2., Bot, 
mag. t, 2905.) auf den maécarenifden Inſeln; 8) D. 
ferruginea Cav. (1. e. p. 128. t. 42. f. 2) ebenda; 
9) D. punctata Cav. (1. 6. p. 125. t. 40. f. 1.) 
ebenda; 10) D. ovata Cav. (1. c. p. 127. t. 44. f. 2.) 
ebenda; 11) D. diversifolia Spreng. (Cur, post, p. 
256., Pterospermum diversifolium B/ume Bydr. tot 
de Fi. van Nederl, Ind.) auf Sava. — 3u diefer Gats 
tung rourden friiher nod gerechnet die Arten: D. Erythroxy- 
lon M’ilidenow, D. velutina ild., D. decanthera 
Cavanilies und D. prostrate Burche//, welche die Gat: 
tung Melhania Forsha/ bilben, und D. phoenicea Cavar,, 
welche mit Zinné zu Pentapetes zu rechnen iſt. Die Gattung, 
welder Héritier Dombeya nannte, bat Juffieu nad) Dom⸗ 
ben’é Notizen Tourretia genannt, und Dombeya Lamarck 
ift Arancaria Jussiew (f. Colymbea). (4. Sprengel.) 

DOMBEYACEAE. Unter diefem Namen fonverte 
Kunth eine Pflangengruppe von den Malvaceen (Malvac. 
p. 12), welche nad) Bartling (Ord, nat. . 343) eine 
¢igene Familie bildet, nad Candolle aber (Prodr. I. p. 
497) als Gruppe gu ben Buͤttnereen und nad Lindley 
(Nat. syat. p. 37) gu den Sterculieen gehoͤrt. Die 
Bittnereen (A. Brown gener. rem, Flind. voy. 
II. p. 540) charakteriſirt Gandolle als dikotyledoniſche, 
meift baum: ober flrauchartige Gewaͤchſe mit abwechſeln⸗ 
den, flernférmig bebaarten Blattern und mit Afterblaͤtt⸗ 
den. Der Kel ift fiinfblatterig oder fiinftheilig, in der 
Knofpe klappenfoͤrmig, mit einer Hille verfeben, oder 
nadt. Die fiinf Gorollenbléttchen find unterhalb der 
Staubfaden eingefiigt, wechſeln mit den Kelchabſchnitten 
ab und find in der Knoſpe gufammengerollt; bisweilen 
find fie ungleidfeitig, felten feblen fie gang. Die Staub: 
faden, von gleider Anzahl mit den Gorollenblattcen, 
oder doppelt, oder mehrmal foviel, find oft’ mit einan: 
ber vermadfen, zuweilen einige unfrudtbar; die Anthe—⸗ 
ren zweifaͤcherig, auswaͤrts der Lange nad ſich Sffnend. 
Fiinf, feltener drei Fruchtknoten find oft zu einem 
verwadfen; ebenfo die Griffel und Fruchtkapſeln. Der 
Giweiftirper dex Gamen ift dlig oder fleifdig, felten 
ſehlt er gang; der Keim grade; bas Würzelchen nab 
Unten gerichtet; die Gamenlappen blattartig und flac, 
oder gefaltet, oder zuſammengerollt, oder, wo der Giz 
weißkoͤrper feblt, febr did. Die Buͤttnereen find vorzüg⸗ 
lid) zwiſchen den Wendefreifen, am Borgebirge dec gue 
ten Hoffnung und in Neubolland einheimifth. Sie un: 
terſcheiden fick von ben Malvaceen, gu denen fie friiher 
großentheils gerechnet wurden, nur durd zweifaͤcherige 
Antheren; von den Tiliaceen und Elaocarpeen durch mei: 
ſtens (jedoch nicht immer) vermacfene Staubfaͤden. Wie 
die Malvaceen. find fie reid) an Schleim; viele haben 
oͤlige Samen, wie bie Eldocarpeen; auferdem find mande 
auégeseichnet durch Aroma. - 

Sie jerfallen nad Candolle in fechs Gruppen: 

L Sterculieae, Ventenat (Malmais. IL, 91). 
Tropiſche Baume, felten Straͤucher. Der Kelch nackt; 
bie Corolle fehltz 5—10—15 ober 20 Staubfaͤden an 
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ber Bafis ju einem Bündel gufammengewadfen; der 
Fruchtknoten meift geftielt. Sie. find in Dftindien, China, 
Japan, auf den Philippinen und Mascarenhas, in Afrifa 
und Amerifa einheimiſch, und begreifen folgende Gattun⸗ 
gm: Stereulia Linn, Triphaca Lourezro, Chiroste- 
mon Humboldt et Bonpland (nad Bartling, fonft ju 
ben Bombaceen gerechnet) und alé gweifelhaft Heritiera 
Aiton, Die Sterculieen enthalten in allen ihren Thei- 
len viel Schleim, ibre Gamen “ Eiweißkoͤrper) ein 
fetes Ol und (im Reime) einen fdarfen Stoff. Ster- 
culia acaminata Palisot de Beauv, in Mittelafrifa 
gibt die befannten Kolanüſſe, welche gefaut werden, um 
uͤbelſchmeckendes Waſſer trinfbar gu maden; die Gamen 
von St. Chicha dug, de St, Hilaire werden in Bra: 
filien gegeffen; St. — * Lindley gibt das Tra⸗ 
anthgummi von Sierra Leone; St. foetida Linn. wird 
in Dftindien vielfach als — angewandt: die Ab⸗ 
kochung der Rinde gegen Gicht und Gonorrhoͤe, die Blaͤt⸗ 
ter als erweichend und aufloͤſend, die Frucht als ſchlei⸗ 
mig und adſtringirend. 

Il. Biittnereae. Baͤume und Straͤucher, ſelten 
Kraͤuter. Der Kelch nackt; die Corollenblaͤttchen in der Regel 
an der Baſis gewoͤlbt, mit bandfoͤrmiger Platte; 10 bis 20 
oder mehr Staubfaͤden ſind mit einander verwachſen, 
aber bisweilen nur an ber unterſten Baſis, fiinf derſel— 
ben, welche den Gorollenblattchen gegentiberfteben, find 
unfrudtbar und bandférmig. Die eigentliden Bittne- 
reen find gwifden den Wendefreifen und in Neuholland 
einbeimifeh. Es geboren gu ihnen die Gattungen: Theo- 
broma Linn., Abroma Linn. fil., Babroma Schre- 
ber (Guazuma P/umier), Glossostemon Desfontai- 
nes, Commersonia Forster, Biittnera Léfling, Aye- 
nia Linn. Kleinhovia Linn, und Reevesia Lindley. 
Am wichtighter ift diefe Gruvve in dsfonomifcher Bezie⸗ 
bung, weil die Gamen von Theobroma Cacao Jin. 
und einiger andern Arten diefer Gattung im tropiſchen 
Amerifa den Cacao liefern (f. d. A. Cacao und Theo- 
broma). Die Frudt von Buhroma Guazuma //77//- 
denow in BWeftindien und Brafilien ift mit einem fier, 
ſchleimigen Safte gefilt, den die Braſilianer genießen; 
bie junge ſchleimige Rinde deffelben Baumes wird zur 
Klaͤrung bes Zuckers, die alte als fchweiftreibendes Mit— 
tel, befonderé gegen Hautfranfheiten, benugt. 

III. Lasiopetaleae, Gay (Mém, du Mus. VIL 
p. 431). Neubollaͤndiſche Strduder. Der Kel nat; 
Fleine fchuppenformige, ober feblende Corollenblaͤttchen; 
finf Staubfdden, oder zehn, wo fie dann abwedfelnd 
unfrudtbar find, faum merklich an der Baſis mit einan⸗ 
der verbunden. Die Lafiopetateen, welde febr ſchleimig 
qu fein fcheinen, über deren Nugen aber nichts befannt 
iff, umfaffen finf Gattungen: Gaya Spreng. (Seringia 
Gry), Lasiopetalum Smith, Guichenotia Gay, 
Thomasia Gay und Keraudrenia Gay. ° 

IV. Hermannieae, Kunth (Lae) Gteduchee und 
Staudengemachfe. Der Kelch guweilen mit Huͤllblaͤtt⸗ 
chen verleben; fimf Gorollenblatthen; fiinf gu einem 
Buͤndel verwadfene Staubfaͤden. Zu den Hermannieen, 
welde im ſuͤdlichen Afrita und zwiſchen den Wendekreiſen 


DOMBI 


einheimiſch find, “werden gezaͤhlt die Gattungen: Her- 
mannia Linn, hernia Lian: Riedled Ventenat 
(Visenia Houttuyn), Melochia’ Linn, (Altheria 
Thouars) und Waltheria Linn: Gie find rei att 
Schleim. Waltheria Douradinha dug. de St, Hilaire 
wird in Brafilien gegen Syphilis angemendet, Viele 
Hermannieen, wie auc einige Lafiopetaleen, werden in 
den europdifthen Glaéhdufern -ats Bierpflangen gezogen. 

. Dombeyaceae, Kunth. Baͤume oder Strdus 
cher; felten Krduter. Dee Kelch meifiens mit Huͤliblaͤtt⸗ 
den verfehen; fuͤnf grofe, flache; oft ungleidfettige Go- 
rollenblittdhen; zahlreiche, in einer Reihe ſtehende, gu 
einem Buͤndel vereinigte Staubfdden, von denen aber 
bie meiften unfrudtbar und fadens ober bandfirmig find. 

te Dorhbeyaceen find faft burébgangig zwiſchen den 
Wenbdefreifen einheimifd; uͤber ihren Nugen iſt nichts 
befannt; mehre find turd prachtvolle Blumen ausge: 
zeichnet. Hierher gebdren folgende Gattungen: Ruizia 
Cavanilles, Pentapetes Linn., Dombeya Cav., Mel- 
hania Forsk., Trochetia Cand., Pterospermum 
Schreber, Astrapaea Lindley und als zweifeihaft Ky- 
dia Roxburgh und Glata’ Linn; 

Uber die ebengenannte Gattung Astrapaea Lindl., 
weldhe im fedéten Bande der erften Sect. d. W. feble, 
folgt bier das Nithige. Ghar. Die Bluͤthen doiden⸗ 
formig; die gemeinfthaftlide Hite vielbidtterig: die Bratt: 
aden Padhpiegelfrmig 
malig Feiner; der hautige, finfbldtterige Kelch mit: einem 
lanzettlichen Stuͤtzblaͤttchen verfeben; die finf Corollen⸗ 
bldtthen eingerollt; die Gtaubfdden (20 fruchtbare, fuͤnf 
unfrudtbare) gu einer langen Roͤhre vermwachfen;' der 
Griffel fadenformig, mit finf Narben; die Rapfel flimf- 
facherig, mit zweiſamigen Fadern. Die eingige befannte 
Art: Astr. Wallichii Lindley (Coll. bot. t. 14, 
Bot. reg. t. 691); in Oſtindien einheimifd) und jebt 
in den enropdifchen Treibbdufern ziemlich verbreitet, 
iff ein ſchoͤner Baum mit grofen, herzfoͤrmigen, 
—— Blaͤttern, eifoͤrmigen, langzugeſpitzten Af⸗ 
terblaͤtichen, langen, ſteifhaarigen Blithenftielen und 
brennend rothen Blumen (daher der Gattungsname: 
dorpunt, der Blitz). 

VI. Wallichieae, Candolle (Mém. da' Mus. X. 
p. 102), Baume oder Strducher. Der Kelch mit Hill: 
bldttchen verfehen; die fiinf Corollenblaͤttchen flac; _ 
reiche Staubfaden find zu einem Buͤndel vereinigt; bitden 
aber oberhalb mebre Reiben, von denen die duferfte 
die kürzeſte ift. Die finf Gattungen, welche diefe Gruppe 
bilten: Eriochlaena Cand,, Jackia Spreng, (Walli- 
chia Cand.); Goethea Martius, Eritelia Blume und 
Lexarza Liave, find in Dftindien, Nepal, Java, Bras 
filien und Merifo einheimiſch und zeichnen ſich durch 
große —— Blumen aus. (4. Sprengel.) 

_ DOMBI, Samuel, von Galfalva, Doctor der Mee 
bicin und ein beruͤhmter Arzt gu Miskolcz und Phyfifus 
der borfdobder Gefpanfdaft in der aweiten Halfte des 
18, Jabrh. Er war gebiirtig aus Benye in der gem: 
pliner Gefpanfdaft und hatte auf der Univerfitdt au 
Utrecht fludirt. Außer feinet Dissertatio inauguralis 

A. Gacyel, db, W. u. K. Ceſte Section. 
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physico-chemico- medica de vino Tokajensi (Traject, 
ad Rhenum £758, 4, p. 54) gab er beraud: Relatio 
de mineralibus Comitatus Borsodiencis aquis ad 
Excelsuitt Corsilium Regium’Locumtenentiale (Vien- 
nae 1766. 4.), welche den Beifall Gerhard van. Swie⸗ 
tens erhielt (wie aus deſſen beigedruckter Epiſtel er⸗ 
hellt); ein Werk in magyariſcher Sprache uͤber die Heb⸗ 
ammenkunſt {Baba © mesterséy,' © Drefiburg 1772. 
8. S. £04.) und einte magyarifde tiberfegung von 
bein ‘Werte des Dr: Nikolaus Roſen von Roſenſtein, 
gon der Kenntniß und Heilung dec Kinderfrankheiten 
(nach ‘der gottinger Ausgabe von 1784, Peft 1794. 8, 
732 6.) m 4? (Rumy.) 

DOMBOVAR (nicht Domvar),, cim> großer, dem 
Fuͤrſten Eſterhaͤzy gehoͤriger Marktfleden des tolner, Gomis 
taté im Koͤnigreiche Unger, gang an ber ſüdweſtlichſten 
Spike deffelben, nicht weit vom Kaposfluſſe (nicht Sars 
vig, wie fic bei Haffel findet);. in einer Ebene. Seine 
1400 Bewohner naͤhren fid, außer dem Getreidebaue, 
grofitentbeils vom Tabafbaue, den fie ftarf betreiben. Es 
befindet fic) daſelbſt eine katholiſche Pfarrkirche, gu wel⸗ 
cher auc die fimf umliegenden Prddien gebdren, unter 
welden Thste das groͤßte iff; und es hat von dem 
Ort eme ganze Herrfcyaft den Namen, zu welder; 
außer Demfelben, noc zwei Marktfleden, 23 Doͤrfer ynd 
33 Prddien gehdren, (Gamauf.) 

DOMBRESSON, ein betrddhtlidjer reformirter Pfares 
fprengel in dem nordoͤſtlichen Theile der zum ſchweizeri⸗ 
fen Ganton Neuenburg gebdrenden Mairie de Valan⸗ 
gin, In demſelben entfpringt; ‘nabe bei Villiers, der 
Sryon, der bas Bal- de: Ruy bewaffert und ſich fpater 
in den neuenburger Gee ergieft. Sn umgefehrter, Rich- 
tung fibrt die Hauptftrafe von Neuenburg nad Bafel 
durch dieſe Landſchaft. Sie ſtoͤßt an mebhren Stellen 
auf den alten) toͤmiſchen Weg (via strata, via dextra), 
pon bem man bin und wieder nocd deutliche Spuren an: 
trifft, bie man in ber Landesſprache mit der Benennung 
Vy de VEstra bejeidnet *). ae Bewachung diefes Wes 
ges, wol aud gur Erbebung des Zolls, waren Thuͤrme 
oder Scliffer an demfelben errichtet, wo die Reifenden 
aud Schut und Obdach fanden. Als folde nennt die 
Geſchichte Hocquincourt’) unweit Villiers, wo ſich die 
Strafe in. zwei Arme fied, das im Jahre 1306 von 
bem Graferr Rolin von Neuenburg erobert und ges 
fdleift ward und das Schloß Baccontour*), das am 
Fuße des ndrdlidhen Abhangs des Chaumont bei Sava⸗ 
gnier lag. Dies letzte, angeblid) vom. Kaifer Marimian 
im J. 290 erbauet, lief der Graf Ludwig von Neuens 
bura im J. 1365 fcleifen. Es ift wol iberhaupt nidt 
gu bezweifeln, dag diefer Theil des Landes, der an das 
pormalige Bisthum Bafel ſtoͤßt, den Roͤmern befannt 


1) Giehe ben Artitel Bevaix, 9. Tht. S. 368. 2 Bers 
noulli, Befhreibung ded Farftenthumé Welfd + Reuenburg und 
Gallengin (Berlin 1783). S. 244. BD. G Huguenin, Die 
Burger im Ganton Reugndurg, abgedrudt in Datp, Die Schweiz 
in ihren Ritterbuegen und Sergſchloſſern diſtoriſch dargeſtellt (Shur 
1880), Il. €. 61. Bacchontour, ‘Tour de us, Bacchi 
turris,, Hughenin a. a, O. S. 64 - 
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war, ba durch denfelben die ebengenamnte Heerflrafe 
(via regia) nach Rauracien führte ). Dafür fpreden 
nod andere Denkmaͤler aué jenen Beiten, wie 3. B. die 
bei Villiers im fiebengehnten Jahrhunderte gefundenen 
roͤmiſchen Muͤnzen mit dem Bildniffe des Kaiſers Mari 
miané, und die im September 1824 am Fufe des grofen 
nordwaͤrts von Dombreffon ſich hinziehenden Felfengras 
thes entdedten, wohl verbaltenen  rdmifchen Mingen. 
Sie find grdftentheils aus Gonfularfamilien, mebre 
aud aus ben Seiten der erſten Kaifer bis auf Nero, 
woraus man fdlieft, daß ihre vormalige Befiger fie dort 
verbargen, wabrend Otto und Vitellius, 68 Fabre nad 
Ghriftus Geburt, um die Herrfchaft firitten *). Mit Aus 
nahme eined eingigen Tiberius von Gold, find alle tibrige 
Stide, 419 an der Babl, von Silber®). Der Pfarr⸗ 
bezirk umfaßt einen Theil dee Thalebene bes Bal-de- Rug 
auf beiden Ufern bes Geyon, und fteigt dann — 
egen den Ghafjeral, ben Grengpunft des vormalé bi: 
Pe bflic)-bafeler und jest berner Gebiet?. In der Ebene, 
wozu in dieſer Beziehung das liebliche Bergihal le Cou⸗ 
ty") gerechnet werden muß, beſchaͤftigen ſich bie Bewoh⸗ 
ner faft ausſchließlich mit bem Acker- und Wieſenbaue, 
waͤhrend in den hoͤhern Gegenden, wo le Bugnenet, Boinod, 
le Pertuis, le Mont Amin, la Berthiore, die kleinen Berg⸗ 
thaͤler la Joux⸗du⸗ Plane, les Planches, les grandes. und 
les petites Combes u. ſ. w. zerſtreuet liegen, nur Vieh⸗ 
zucht und Alpenwirthſchaft getrieben werden kanm. Die 
eigentlichen Ortſchaften find in der ebenangedeuteten 
Richtung: 

aie Grand-Gavagnier, großes, wohlgebautes 
Dorf mit durch Ackerbau wohlhabend gewordenen Ein⸗ 
wohnern. Die Gemeinde (la Communauté) bat ausge⸗ 
behnte und: fruchtbare Befigungen. Hier ift eine Filial 
fire von Dombreſſon und cine bemerfenéwerthe Stifs 
tung der Familie Girard") zur Unterſtützung derjenigen 





4) Huguenin a. a O. G12. 5) 3ſchokke, unterbals 
tungsblaͤtter fie Welts und Menſchenlunde (Aarau 1825). S. 869. 
6) Siehe 1) Catalogue ‘des médailles trouvées 4 Dombresson dans 
la seconde quinzaine de bre 1824 (Neuchatel, chez Borel- 
Borel, 1825). 2) Catalogue des médailles trouvées dans le 
mois de septembre 1824 à Dombresson, Principauté de Neu- 
chatel en Suisse; publié par la Société d’Emulation patriotique 
(Neuchatel, 1825). Die Berfaffer biefes legten Berzeidniffes flab 
die Herrin Xbram Henry Sadame, Pfarrer gu Dombreffon und 
Savagnier, und Jean Fredecic Morthier, Pfarcer gu St. 
Martin. Fs war cin gluͤcklicher Gedanke, Abdritce diefer roͤmiſchen 
Miangen gu veranftalten, in weldjen folgende, aus der Feuille 
@Avis de Neuchitel 1824. No. 46. (7.) und 1826, No. 4, (10.) 
gezogene Roti, hier am rechten Orte ſtehen wird: ,,Le aieun 
*2 — Fallet, orfévre & Dombresson, ayant dans le but de 

étuer le souvenir, soit la conservation de l'empreinte des 

iverses piéces d'argent découvertes il y a quelque temps a 
Dombresson, conga V'idée de mouler les dites empreintes au 
sable pour en couler en étain, et obtemu & cet effet l'autori⸗ 
sition du Conseil. d'Ktat—il continue 4 avvir ay bureau de cette 
feuille le dépdt de ses médailles en étain an prix de 21 batz 
poor 25 pitces.* . 7) Mud le Couti, le Coutil, le Cutil qt: 
nannt. © 8) ,,L'one principales familles du Val de Ruz, 
établie dana le village de Savagnier et qu'il est inutile de nom- 
mer (¥) a des fonds en commun dont ja revenn est consacré 
pour celui de cea membres qui se voue aux études, surtout & 
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ihrer —* bie ſich ben Studien und namentlich 
ber Argneifunde und ber Chirurgie widmen. 

2. le Petit-Savagnier, ein Dorf, ba’ mit 
Ausnahme eimiger Sweige der innern argo Sica 
politiſche Gemeinde mit der vorigen bildet. Die ns 
bung diefer beiden Ortſchaften, die zuſammen jest 149 Haw 
fer und 490 Ginwobner jdblen, wird von einem genauen 
Kenner der Gefchichte feines Baterlandes*), dem Grafen Rue 
dolf von Neuenburg zugeſchrieben, und angenommen, daß 
von biefem dltern Bruber des Grafen Berthold von Neuen⸗ 
burg bas gange Thal ben Namen Val⸗de-Ruz (0. h. Val 
be Raoul, Rudolfsthal, Vallis Raduli) fibre. 

3. Dombreffon, ein großes, ſchoͤnes und wohl 
gebautes Dorf mit der eigentlichen Pfarrkirche, die vor 
ber bafelbft 1530 eingefiihrten Reformation nebft der 
Pfarrwohnung dem Kapitel gu St. Imier im berner Amte 
Gourtelary gebdrte*), und, einem’ neuen anſehnlichen 
Sdulbaufe '), in weldem zwei Schullehrer wobnen. 
Es liegt, wie die beiden vorgenannten Ortſchaften, in der 
eigentlichen Thalebene bes Bal-desRuz, am Seyon. 
Die Gemeinde (la Communauté) ift reid, theils an 
Grunbdbefige, theilé an nugbaren Vorrechten; die eingele 
nen Ginwopner find woblbabend; fie beſchaͤftigen fid 
wefentlid) mit. der Landwirthfdaft. Einem derfelben, 
Namen’ David Fallet, verdanft man eine formlice Ume 
geſtaltung des fruͤher hoͤchſt mangelhaften Landbaues, woe 
bei, ber von ibm eingefuͤhrte Gebrauch ded bis dahin 
gang vernadlaffigten Maͤrgels, wovon bedeutende Lager 
in ber Nabe des Orts fid finden, weſentlich mitwirtte. 
Die Sachverſtaͤndigen verweifen wir auf die Schilderung, 
die ber. Freiherr Samuel von Ghambrier in feiner De~ 
scription topographique de Ia Mairie de Valangin. 
Mémoire qui a remporté le prix de la Société 
d'Emolation Patriotiqne de Neuchatel en 1794. 
(Nenchatel MDCCXCV.) pag. 65—85 von allen die⸗ 
fen Berbefferungen entwirft, Cin anderes Geifpiel von 
Gemeinniigigteit gab ein gewiffer Larval, Diefer Mann, 
von Geburt ein —— hatte ſich burd ben in Dome 
breſſon betviebenen Detailhandet einiges Bermigen ere 
worben. Gr ſchenkte zur Gruͤndung eined durd eine bes 
fondere Chambre de charité verwalteten Urmenfondé 
1200 Franfen, der bald von Seiten der Gemeinde mit 
2000 Franken vermebrt, durch andere milde Gaben ftark 





celle de In médecine et de la chirurgie.“ (Fr. Osterwald) De- 
scription des Montagnes et des Vallées qui font partie de la 
Principnuté de Neuchatel et Valangin. Seconde édition. (Neu- 
chatel 1766.) p. 181. Uné bat e6 nidt uͤberflüſſig gefdienen, 
diefe ebrenweerthe Familie gu nennen. 

9) Herrn Staatérathsprdfidbenten Heinrid Alphonse von 
Gandosx:Roflin in feinem Kasai statistique sur le Canton 
de Neuchatel (Zorich 1818), 10) Dicfen Behe fart bas 
Essai statistique 1, c. p. 88. mit ben Borten an: ,,Dombresson 
appartenoit au chapitre de St Imier;“ wogeaen Herr von 
Perrot, der in feinem Catéchisme historique sur la Réforma- 
tion (Neuchitel 1830). p. 46 bie Reformationsgeihidte von Dome 
breffon ergdbit, fagt ,,mais la ville de Bienne & qui la collature 
des Eglises de bresson et de Savagnier appartenolt (im J. 
1580) , voulut prendre les armes,“* 11) Messager boiteux de 
Nenebatel 1805, 
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** it"). Der Ort zaͤhlte im J. 1792 151 

Haͤuſer imd 546 Einwohner“); im J. 1817 “) war die 
Bahl der Einw. auf 580 geftiegen. Erſt feit 1810 “*) 
find die 7 zwiſchen Dombreffon und den Savas 
gniers mit Baumen bepflanyt. 

4. Villiers, kleines Dorf von 62 Haufern und 260 
Ginw. Die Gemeinde (la Communauté) ift nidt reich 
und hat nur wenige Befigungen. Die grofe Landfirafe 
von Neuenburg nad Bafel fuͤhrt ebenfalls hier burch und 
das Beifpiel des nur zehn Minuten entfernten Dombreſ⸗ 
fon wirtt woblthdtig auf ben Anbau ded im Allgemeinen 
guten und frudtbaren Bodens. Sdon auf altern Kars 
ten der Grafſchaſt Neuenburg findet man bei Villiers 
eine Mineralquelle angedentet. Sie genof aud eine 
—————— gewiſſen Ruf *), deſſenungeachtet wird 
fie in Gabriel Ruͤſch's ſchweizeriſcher Balneographie ) 
nidt genannt. 

5. Glémefin (Clémejin), kleiner Weiler auf 
bem ndrdliden Abhange des Chaumontégrathes. Markus 
Lug uͤbergeht diefen Ort mit Stillſchweigen in der zwei⸗ 
ten Auflage feiner vollftdndigen Befdreibung des Schwei⸗ 
zerlandes (Aarau 1827), wo aber aud) die obengenann: 
ten la Gouty, fe Bugnenet, Boinod u. f. w. feblen. 

G. le Pasquier, ein Dorf mit einer Gemeinde 
(Communauté), In diefem hochgelegenen Orte, den ein 
4 Stunde langer Gebirgspaf vom Val⸗de⸗Ruz fcheidet, 
wobnen 340 Menfden in 62 Haufern. Der Landbau 
bat fic) bier, foweit klimatiſche Verhaͤltniſſe es geftatten, 
natürlich entwickelt, da er niemals der Trift ⸗ oder irgend 
einer andern Grundgerechtigkeit unterworſen war und 
mithin Jedermann, nach Belieben, ſeine Felder beſtellen 
konnte. Die das Dorf umgebenden Berge find außer⸗ 
ordentlich reid) am feltenen Berfteinerungen "). Won le 


12) Samuel de Chambrier |. c. p. 96. 18) Samuel de 
Chambrier Lae. “ie, 14) Kasai statistique l. c. p. 21, 
15) Messager boiteux ge Neuchatel 1811, i 
auprés da village de Villiers, dans la pente continude de la 
montagne de-Choumont, une ehu mindrale, dont on croit les 
proprictés analogues & celle de la Brévine (f. >. Utt.): elle a 
une odeur de foie de soufre, un godt styptique ou d’alun ou 
de vitriol, et semble aussi contenir du mars; mais comme il ne 
parott pas qu'il en ait été fait une analyse, on ne peut en dé- 
terminer ici la composition. Elle a joui pendant un temps d'une 
sorte de’ réputation que devoit encore fortifier le lies méme 
(alſo Billiers); village gai, entouré d’arbres fruitierd, et dans 
an vallon d'une température plus douce et plus égale que celle 
de la Brévine; mais les médecins, qui par-tout donnent d leur 
gré la vogue et la célébrité aux eaux minérales, ne connoissant 

lus celle-ci, dont usage s'est perdu depuis long-temps, n'en 
‘ont plus l'ordonnance.“ . Samuel de Chambrier |. c. p. M. 
17) bd. b- Anleitung gu tem ridtigen Gebraude ber Babes und 
Srinfcuren uͤberhaupt, mit befonderer Betrachtung ber ſchweizeri⸗ 
fen Mineralwaſſer und Bobdranftalten (Sbnat, K. St. Gallen 
1826), 2 Bande. Aud M. Sug a. a. O. erwdhnt diefe Quelle 
nicht. 18) ,,J’ai découvert des amas de ces pointes d’héris- 
sons. de mer (bd. h. Merrigelfteine ober Kchinites) en si grand 
nombre dans un pitursge qui-est au revers do petit Village dit 
le Pasquier dans le Comté de Vallangin qu’oa povrroit s'ima- 
giner que toutes les crustacées de cette espéce qui existoient 
avant Ta déluge ont été lk ensevelis.§ (Bourguet et Cartier) 
Mémoires pour servir & I'bistoire naturelle des Pétrifications 
dans les quatre parties du monde (A la Haye 1742, 4.) p. 76, 
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Pasquier aus erreiht man bequem in zwei Stunden dea 
ausfictreichen Gipfel des Ehafferal (S. d. A.) 
(Graf Henckel von Donnersmark.) 
DOMBROWSKE HORA. Gin ebemaliges, jet in 
Trimmern liegendes Schloß, unweit Teplig tm Koͤnig⸗ 
reihe Bbpmen. Welder Badegaft von Teplig wird nidt 
diefen hohen Berg mit feiner uͤberraſchenden Ausſicht bes 
fliegen haben, der von feinem andern Berg alg dem 
Milliſchauer abertroffen wird, und in dem Gafematten, 
bie fic) bis jetzt noch wohl erhalten um das ganze Schloß 
bingieben, bei dem Darin wohnenden Sager mit vortreffs 
lidhem Bier oder Mild ſich gelabt haben? Die Überreſie 
bes Schloſſes find nod ſehr anfehnlid, und aufer dens 
Wohngebaͤude nimmt man nod die Ruine von einec 
Kirdhe und einem Kloſter wahr. Dieſes Kloſter wurde 
von der Koͤnigin Judith, Wladistaus II. Gemahlin, nes 
ben dieſem Schloß im Yabre 1172 erbaut. Im Huffis 
tenfriege wurde dieſes Schloß und Kiofter zerſtoͤrt. Der 
bamalige Befiger, Wradislaus Kinsky, lief dads Schloß 
1619 wieder herſtellen und fein Nachfolger, Wilhelm 
Kinsky, in den Jahren 1628 und 1633 durch hollandifde 
Baumeifter nad der neuen Art mit Baftionen und Cas 
fematten befeftigen. Da aber die Schweden es dennod 
eroberten und fic) bid gum Ausgang des dreifigidhrigen 
Kriegs darin feftfesten, fo wurde es auf Befehl des 
Kaifers mit vielen andern Bergſchloͤſſern 1655 demolitt, 
In der einen Cafematte, die zur Wohnung eines Sagers 
eingerichtet ift, befinden fid) nod) mande Brudftide von 
Rüſtungen und Rugein von allerlei Galiber, auch eine 
ciferne Kanone mit’ der Umfcrift: Wilhelm von 
Rinéty 1625. Dieſes Schloß gebdrt nocd mit der Heres 
ſchaft eplig diefem Geſchlechte gu *). 
(Albert Freih. Boyneburg-Lengsfeld,) 
DOMBROWSKI (Johann Heinrich), polniſcher 
General der Gavalerie, geboren am 29. Auguſt 1755 zu 
Piersjowice,. einem in dem Palatinat von Krafau ge: 
legenen Familiengute, verlebte bie erften Jugendjabre gu 
Hoverswerda, wo fein Bater als kurſaͤchſiſcher Obriſter 
mit ſeinem Regimente ſtand. Obgleich ſeine Mutter, eine 
Tochter des poͤlniſchen Generals Latow, mit aller Liebe, 
der befonders Polinnen fabig find, an dem Baterlande 
bing, erbielt er bod, was hine wiſſenſchaſtliche Ausbil⸗ 
bung betraf, eine gang teutſche Erziehung. Und bennod 
ift das Leben dieles zweiten Helden des Nationalaufs 
ftandes im &. 1794, dieſes Beteranen aus der Beit der 
Unabdbangigteit Polens, fo genau verbunden mit allen 
Ereigniffen, welche auf den Fall des Reiches bie letzten 
Strahlen det untergehenden Sonne feines Ruhmes ware 
fen, baß es bee Faden. zu fein fcheint, an den fid) bie 
Begebenheiten der neueften Geſchichte der uralten Het 
math der Garmaten reihen. Bon frisbefter Jugend diurch 
intern Beruf und den Wunſch des Vaters gum Solda⸗ 
ten beftimmt trat er ſchon 1770 als Stanbdartjunter. in 
bad Chevaur-Regers: Regiment Pring Albert von Sach⸗ 
fen⸗Tefchen und wurde bald gum Rittmeiſter und Adiu⸗ 


— — — — — 
*) Die Surgfeſten und RitterfGldffer dee dſterreichiſchen Mons 
adic. 3. Thl. S. 79... ies ; 
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tanten bed Generals Grafen Bellegarde befoͤrdert. Doms 
brows, obgleich in Teutſchland erzogen und- in den 
Kriegsdienſt eingeführt, konnte dod) das angeſtammte Po⸗ 
lenbiut keineswegs verleugnen, als die Nativnalverſamm⸗ 
Yung gu Warſchau im J. 1792 alle Landeskinder, welche 
ſich in fremden Dienſten befanden, in thre Heimath jus 
rictrief. Nach ebrenvollem Abfchiede von Seiten des 
Kurfiafter. von Sachſen madte er unter den Befehlen des 
Kirften Joſeph Poniatowsti den Feldzug der Polen gegen 
Rußland mit. Schon im J. 1793 ward er Bucebrigadter 
in dem Generalftabe des Divifionegenerals Byszewski. 
Kaum hatte der fhbne Reiterführer Madalinski gu An- 
fange des J. 1794, als man auf Anrathen des ruſſiſchen 
Gefandten General Igielſtroͤm die Armee anf ein Drit⸗ 
theit herabſetzen wollte, bie Fahne der pry tg er⸗ 
oben, ‘und der unſterbliche Kokciuszko an ber Spitze der 
Patrioten yu Krakau den boͤchſten Nationalrath einge⸗ 
feat, fo eilte aud) D. nad) Warſchau, um dort die Burs 
exfdaft fir bie Befreiung Polens zu begeiftern. Hier 
ollte ter rechtliche, in feinem Thun ſtets befonnene Mann 
aber bald die Zahl der unglücklichen Opfer der Parteiens 
wuth vermehren helfen, welche bie Berleumdung des 
wankelmiithigen Poͤbels begeifert hatte, indem ihn viele 
erroriften feiner Mafigung wegen fie einen Landesver⸗ 
rather bielten. Er redtfertigte fic) mit jener Kraft und 
Unerfcbrodendeit, welche das Berwusifein ber reinen Abs 
ficht und bed fchuldbefreiten Gewiffens einfloͤßt. Allein 
obne die grofmithige Bermittelung ter Gattin des Gee 
neralé Mofranowstt ware einer ungezuͤgelten Rache der 
Mann anheimgefallen, der ſpaͤterhin dem Vaterlande fo 
viele Beweiſe ber Treue und Aufopferung gegeben hat. 
Waͤhrend bes bald darauf ausgebrocjenen Befreiungs krie⸗ 
ges fand D. Gelegenheit, nicht nut ſich als Patriot zu 
dewaͤhren, ſondern auch die Augen ſeiner dankbaren Waf—⸗ 
fengefaͤhrten auf ſich zu ziehen und ſeinen Nomen in dem 
Buche der Weltgeſchichte auf immerdar einzugraben. 
Sum Generalmajor ernannt übernahm er den Befebl aber 
pen linken Fluͤgel ber Schlachtlinie bei Warſchau, und 
bei der Belagerung der Hauptſtadt wußte er durch Ta⸗ 
pferkeit und kluges Benehmen zugleich fiber die Feinde 
deB Vaterlandes und uͤber die Verleumdungen ded Nei 
des gu fiegen. Man fann den 2. Julius al’ den Tag 
anfehen, an dem die Belagerung von Warſchau ihren 
Anfang nahm. Die Polen bildeten einen ungeheuern Halb⸗ 
airtel vor Den Mauern ter Stadt. Ihrem linken Flügel 
gegentiber flanden die Rufjen amd vor Wola: und Marie: 
mont die Preufien, teren Centrum Kinig Friedrich Wil 
helm IL in eigener Perfon commanbdirte. a 
Waͤhrend Zajoncgefi und Mofranowefi. mit ihrer 
Artillerie den Feind unaufhorlih. beſchoſſen, griff ibn 
Dombrowsfi am 2. Auguſt bei Czernialow fowol in der 
Fronte, alé von der Flanfe an, erobecte Auguffow und 
die Zawadzliſche Kempe, bedeckte fich bei Pawonzki mit 
Ruhm und flellte die bedrohete Sicherheit Warſchau's 
wieder ber. Kosciuszko belohnte diefen wichtigen Dienft 
mit einem Handfcreiben und dberreichte ibm einen Ring 
mit dem cingegrabenen Datum und der Infdrift: .,,La 
Patrie à son defenseur.* Am 13. Sept 1794 ſahzte 
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er mit feinem GorpS:fiber bie Bstra, ‘griff bie Vreußen 
an, madjte einen großen Theil derfelben.gu Gejangenen, 


nahm ihnen mehre Borrathéhduler und Padwagen nebſt 
einer Kaffe von 60,000 poln. Gulten weg und ſtieß zu 
Madalinsti’s Schlachthaufen. Hierauf beſetzte er Lukna 
und beendigte den Streifzug mit der Einnahme der Stadt 
Bromberg. In Anerfennung der neuen Verdienſte, welche 
ex ſich dDurd. den meifterbaften Ruͤckzug aus Grofpolen, 
wo er von dem. gebnmal ftirfern Feinde geſchlagen 
worden war, dem Vaterlande geleiſtet hatte, ward -er 
von Koẽciuszko gum Generallieutenant befoͤrdert. Guwa 
row's Unerbieten; die Stelle eines Corpscommandanten 
in ber neuen Armee anzunehmen, welche nad der. ine 
nahme von Praga errichtet wurde, ſchlug er aus, und 
ging 1795 nad Berlin, wo er einen zweien Antrag von 
Seiten Preußens mit edler Befdheidenbeit abledute. Sei— 
nen in Folge dieſes Schrittes an Friedridy Wilhelm IL 
gerichteten Bortrag, welder die Fingeryeige enthalt und 
die Mittel nachweifet, wie Polen durch Preußens Dazwi⸗ 
ſchenkunft wiederbergeftelt werden Finnte, hat L. Chodzko 
in feiner ,,histoire des légions polonaises“ (I. ©. 
339—348, und Piéces justificatives X VILL) bekannt 
gemadt.. Noch por dem unglidlicen Ausgange des 
Kampfes fur, nad der Schlacht von Maciejomicye (10. 
Octob. 1794) hatte D. bem Nationalfriegérathe der Po- 
len den Vorſchlag gethan, Warſchau und dad unglüuͤckliche 
Waterland, das gum grofern Dheile wieder in der Ge: 
walt der Ruffen war, gu verlaffen und fid mit den nod 
ibrigen 40,000 Mann. — ben Konig an der Spite — 
nach §Frankreid) durchzuſchlagenz; allein gu Tomczyte 
erbielt.er durch einen Gilboten die Nachricht, daß ber 
Kriegérath beſchloſſen habe, lieber die Hauptſtadt bis 
auf den legten Mann gu vertheidigem und glorreidy mit 
Warfchau untergugehben, alS ten beimathliden Boden ju 
verlaffen. Waͤhrend indefjen polniſche Patrioten, wie Bars, 
Wrybidi, Giedroye La Roche, Dembowski, Lipsfi, Wiel: 
horsti, Taszycki u. A. fowol in Frantreid als Italien 
an der Wiederherſtellung bes alten Polenreiches arbeite- 
ten, waͤhrend Midael Sginski die Angelegendeiten feines 
Bolkes in Conftantinopel vertrat und die Pforte um Bei- 
ftand anflebete, begab fic) D. yum General Jourdan, der 
damalé die Rheinarmee befebligte und uͤbereichte ihm bas 
Gefud um. tie Erlaubniß zur Errichtung einer polniſchen 
Legion im Dienfte der. franzoͤſiſchen Repudlif. Das Dis 
rectorium gewaͤhrte diefe Bitte. Kaum hatte nun D. 
von Mailand aus im J. 1796 einen Aufruf an feine 
Lanbéleute erfafjen, fo ſtroͤmten Manner ans allen Staͤn— 
den und aus allen Provingen Polené herbei um unter feiner 
eitung und unter Frankreicht Schutz ein zweites Bater: 
land gu erkaͤmpfen. 

Richt lange nacher wurde cine zweite Legion ju 
Strasburg gebildet, die meift aus den Gefangenen bes 
fiand, welde man den faifertichen Truppen weagenome 
men hatte. Die Gefchichte der polniſchen Legionen ijt zu⸗ 
gleich vie Geſchichte Pulens von deffen leyter Theilung 
bis. jum har tl von Wien. Die zweite Legion unter 
Kniaziewicz fampfie in den drei folgenden Feldzuügen am 
Rheine, wateend D, nocd aur rechten Beit uah Giriza: 
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lien aufbrad, um an den glorreichen Waffenthaten der 
franzoͤſiſchen Deere Antheil gu nehmen. Am 3. Mai 
1798 bielten die Polen ihren Siegeseingug in die alte 
Hauptſtadt der Welt und nahmen Beſitz vom Capitol. 
_ Die. muflerhafte Mannszucht der Truppen erwarb 
bem Anflibrer die Achtung der Einwohner in einem fo 
hohen Grade, dof ibm der roͤmiſche Senat als ein Zei⸗ 
cen: feiner Danfbarfeit die tuͤrliſche Standarte, welche 
der glorwuͤrdige Polenfinig Johann Sobiesfi bei dem 
Gntfage von Wien im J. 1683 in Kara Muflapha’s 
Belt erbeutet und ber Hirde gu Gan= Loretto gefdentt 
‘hatte, burch eines feiner witrdigften Glieder, den Senator 
Angellucci, tberreidhen lief. Zugleich ſchenkte man der 
Armee den Gabel jenes Helden, der fich ebenfalls, eine 
Trophde fruͤher gethanen Gellibdes, in dem Heiligthume 
der heiligen Sungfrau Maria befand. Dieſer Pallaſch 
follte nad D's. Mathe dem awiirdigften Polen anvertraut 
werben. Nod lebte ja Kosciuszko. Cine feierlidhe Dee 
putation, an deren Spitze der ritterliche Kniaziewicz ftand, 
wutde daber nad Paris abgeordnet, ihm dies Kleinod auszu⸗ 
haͤndigen. Sich ſelbſt gaͤnzlich verleugnend fprad D. 
von Kosciuszko mit ſtets ſteigendem Enthuſiasmus und 
natinte feinen Namen jedesmal, wenn er die Soldaten 
gu einem Gefecht ermuntern wollte. Die Berehrun 
fir den chemaligen erften Befehlshaber ging ſoweit, Dae 
et ihm von Stalien aus, alé ware er nod fein Dbers 
haupt, von Zag gu Zag Rapport nad Paris abffattete 
von dem, wad er an militairiſchen Operationen bereits 
ausgefuͤhrt hatte, oder nod) auszufuͤhren gedachte. Nea⸗ 
pel war erobert. Die Polen hatten auc bei diefer Gee 
legenbeit ihren alten Heldenruhm bewaͤhrt. Macdonald, 
welcher D's. Feldherentalente aus eigener Anſchauung 
hatte Fennen gelernt, iibergab ihm auger, feiner Legion 
nod den Oberbefehl ber die achte Brigade leichter Ins 
fanterie. Jn dem blutigen Treffen an der Trebbia hatte 
er dad feltene Gluͤck, von der augenſcheinlichſten Todek⸗ 
gefabr wie durch ein Wunder gerettet gu werden. Gine 
Mustetenfugel traf feine linke Bruſt, grade auf die 
Stelle des Herzens; allein fie blieb in einem Bude 
(,Sdiller’s Gefchichte des dreifigiahrigen Krieges"’), 
welcheé ex in der Seitentafche feiner Uniform trug, fteden 
und verurfadte ibm nur eine leichte Contufion. Das Jahr 
4799 auf 1800 follie ibn wabrend deé Winterſeldzuges 
unter neuen Lorbeeren wiebderfinden. Er gab unter Male 
fena und Gouvion St. Cyr die glangendften Beweife feiner 
Tapferkeit. Eine wahrend des Apenninenfrieges exhaltene 
Wunde beraubte ihn auf einige Beit dee militairifden 
Thatigheit. Als aber Bonaparte die Unglücsfaͤlle frü— 
herer Gefechte bei Marengo wieder gut gemacht und den 
Polen in Anerfennung ihrer Verdienſte nod zwei neve 
Legionen nad dem Muſter der ſchon beflebenden gu bile 
ben befoblen hatte, erfüllte D. mit Beibitfe des Gene— 
ralS Wielhorsei deffen Geheiß mit groper Schnelligkeit 
und bradte das gewiß nicht leidte Werk nod vor 1801 
Gtande Es fonnte gu jener Periode in Italien nidt 
an Gelegenheit feblen, wo aud) dieſe neuen Truppen ſich 
pes polniſchen Ramens und deyrfeangdfifcen Kriegsſchule 
wuͤrdig zeigen ſollten. Der Krieg war aufs Neue ent» 
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brannt. Bonaparte hatte die Alpen mit feinem Heer 
uͤberſtiegen. Wo ein Mann, wie dee erſte Gonful, an 
der Spige der Druppen ſtand, ourfte D. mit feinen Po— 
len nicht feblen. Um 13. Januar deffelben Jahres nahm 
D. dem Feinde den widtigen Standpunft von Gafa 
Bianka bei Pesheira weg. Er fuͤhrte ſelbſt feine Gee 
treuen gum Sturm. Im beftigften Kanonens und Rleinz 
gewehrfeuer drang et bis gum Thore vor, ſtürzte mit 
bem Bataillon Shlopidi’s, an ber Seite diefes Tapfern 
unter den Zapfecn, deffen Name bei jeder Heldenthar 
der Polen in Stalien und Spanien genannt wird, und 
der nur als Dictator in dem verhangnifvollen Jahre 
1830 bei fo grofiem perſoͤnlichem Muthe gu wenig Ber- 
trauen auf feine Nation fete, auf die Verſchanzung, und 
nahm den Poften mit gefdiltem Bojonnet. Dieler Tag 
ber Gefahr (21. Nivofe — At. Januar 1801) galt ihm 
felbft fix einen ber wichtigſten in feinem Leben. 

Der Friede von Lüneville (9. Febr. 1801) hatte 
ben polnifcen Legionen in Stalien ein Ende gemacht. 
Mit ihm war aber auc) jede Hoffnung auf die Wiederge- 
burt ibrer Freiheit und ihtes Baterlandes verfdwunden. Nad 
bem Friedensſchuſſe von Amiens (27. Mary 1802) nahm 
D. alé Divifionsgeneral bei der italienifagen Nepubiit und 
fodter bei dem Koͤnige von Neapel Fofeph Bonaparte 
Dienfte. Als Napoleon im Jahre 1806 die Abſicht 
geigte, dem verlafjenen Ronigreiche Polen feine Unabhaͤn⸗ 
gigteit wiederzuſchenken und fogar Kosciuszko's Namen 
mifbraudte, um die durch leere Hoffnung getaͤuſchten 
Polen jum Waffendienft aufjufodern, mußten D. und 
fein Freund Wybicki einen Aufruf an ihre Landéleute er: 
laffen. Die Wirkung davon war auferordentlig. Bon 
allen Seiten ftrmten Freiwillige berbei, um fic unter die 
fieggewohnten Adler der Franjofen au reihen, deren Ein— 
marſch in Warſchau einem wahren Triumphzuge aͤhnlich 
ſah. Zwei polniſche Diviſionen, an deren Spitze D. 
ſtand, bildeten gu Anfange des Feldzuges ben linken Flite 
gel der Armeeabtheilung des Marſchalls Morlier. Spaͤ—⸗ 
tet wurden fie nebſt den ſaͤchſiſchen und badenſchen Trup⸗ 
pen zur Belagerung von Danzig verwendet. Nach dem 
ſiegreichen Gefechte bei Graudenz; nahm D. mit 7000 
Polen ſeine Stellung am linken Weichſelufer und fuͤhrte 
ſpaͤter bei Dirſchau die Colonnen ſelbſt ins Feuer. Ob⸗ 
gleich ſchwer verwundet raͤumte er das Schlachtfeld nicht 
cher, als bis alle Feſtungswerke, ſelbſt die aͤußerſten 
Laufgraͤben und Schanzen dieſer Stadt, in ſeiner Gewalt 
waren, Bald darauf wurde er, kaum geheilt, in der 
Schlacht bei Friedland, wo feine Dioifion viel jum 
glidliden Ausgange bes Trejfens beigetragen, abermals 
vervoundet. Der Grofadler der Ehrenlegion und das 
Gommanbdeurfreuy bed Drdené der eifernen Krone aus 
der Hand bes Kaiſers belohnte feine Verdienſte. Als der 
Herzog Ferdinand von Efte im J. 1809 in bas Grog: 
herjogthum Pofen eingefallen und die Schlacht von Raés- 
aon (14. April) geliefert worden war, erdffnete fich feiner 
Thatenluſt an der Seite des Fürſten Fofeph Poniatowski 
eine neue Bahn. Mit mehren fliegenden Corps gut einges 
iibter Tirailleurs griff ex am 16, und 23. Mai die 
Ofterceicher bei Bromberg an, draͤngte fie weit hinter 
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Krafau guriid und (higte nicht nur diefe beiden Stddte, 
fondern aud) die Bride von Thorn gegen die feindliden 
GCavalericangrifje. Als Pofen von einem Uberfalle bedroht 
wurde, erfchien der rafdhe D. wie cin Retturgsengel und 
terug burd kuͤhne Bewegungen an ber Byura viel zur 
Befreinng ber Hauptftadt bei. Als nun ber alles ents 
ſcheidende Krieg im FJ. 1812 feinen Anfang nahm, rüſtete 
Polen mit freudiger Aufopferung feine ganze Kraft jum 
Streit aué, voll Zuverſicht, daß jest bie Stunde gekom⸗ 
men fei, die alte Freiheit wieder gu erobern. Er befeb= 
ligte jegt cine der Divifionen des fünften Armeecorps. 

ufé Neue mit diefem Gedanken befchaftigt machte D. 
bem Fuͤrſten Poniatowski den Vorſchlag, in allen an dec 
Grenje gelegenen Garnifonen cigene Waffendepots zu ers 
ridten, um alle gefangenen Landsleute, ſowie alle Uber: 
laͤuſer aus den oͤſtreichiſchen, ruffifhen und preußiſchen 
Armeen, in die bereits errichteten Regimenter aufzunehmen, 
gum Schutze der Heimath fiir den außerſten Fall. Ponia⸗ 
towéfi ruͤhmte den auf Erfabrung begriindeten Vorſchlag, 
theilte ihn aber entweder aus Furcht gu misfallen, oder 
weil ex fich bei dem Gertrauen auf die Unüberwindlich⸗ 
keit det frangdfifen Adler gar nicht mit dem Gedanfen 
befreunden fonnte, daß ein fo gliclider Feldjug je ein 
unglidlides Ende nehmen finnte, dem Raifer nicht mit. 
Die Erfabrung erft madte ihn und feinen Meifter Flug. 
Mit der Deung der großen Armee beauftragt, ricdtete 
ex fein Hauptaugenmer? auf eine ununterbrocene Ver⸗ 
bindung gwifden bem “Armeecorps des Fürſten Schwar⸗ 
genberg und bes Generals Regnier. Alé nad) dem Brande 
bon Mostau bie age ber Dinge eine ganz andere Rich: 
tung nabm und fid die that in Eilmaͤrſchen zurück⸗ 
ziehen mußten, trug er an der Spitze ſeiner Diviſion 
und des faſt gaͤnzlich aufgeloͤſſten Poniatowski'ſchen Corps 
zut Foͤrderung des unbeſchreiblich muͤhſamen UÜbergangs 
uͤber die Berezina weſentlich bei, wo er, die Brücke 
deckend, mit ſeltenem Heldenmuthe ſich preisgab. Am 
26. Nov. zerſchmetterte ihm eine Flintenkugel die Hand; 
allein erft die daraus entftandene Entfraftung fonnte ign 
gum Ridsuge bewegen. D. erfchien im J. 1813 wieder 
auf dem Felbe der Ehre und zeichnete fidh, mit feinen 
Polen einen Beil des fiebenten Armeecorps bildend, bes 
fonders bei der Bertheidigung von Wittenberg und in 
ben Zreffen bei Teltow, Grofbeeren und Juͤterbogk 
(Dennewig) aus. In der Schladt bei Leipsig behaup⸗ 
fete ex bis gum legten Augenblide des Ruͤckzuges die 
widtige Stellung, an die fic) det linfe Fligel der frans 
zoͤſiſchen Armee lehnte, Cine der ſchoͤnſten Waffenthaten 
diefer Divifion ift die Vertheidigung des halleſchen Tho⸗ 
res gu Eeipaig. Napoleon theilte eigenhbandig die Kreuze 
der Ehrenlegion an die ausgezeichnetſten Soldaten bed 
polnifden ag aus. Mac) Poniatowski’s unglidlidem 
Tod in der Elfter führte D. die ſchwachen Überreſte der 
polniſchen Armee fiber ben Rbein, und dies war der 
legte Feldgug des alten Generals. Auch hier blieb er 
Napoleon treu bis gu dem ewig denkwuͤrdigen Abfchiede 
von Fontainebleau. Als aber 1814 ber Kaifer Alerander 
nad Napoleons Abdankung bie polnifden Truppen daz 
burd fiir fid) gu gewinnen wufte, daß er ipnen die Uns 
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abbdngigfelt ihres Gaterlandes wie in einem Spiegel 
atigte, kehrte D. mit mehren der berühmteſten Generale 
und DOberoffigiere, als Kniaziewicz, Woycsynsti, Sokol⸗ 
nidi, Krufowiedi, Wielboréti, Pas;fowsti, Chlopicki, Bins 
ceng und Sfidor Krafidi, Uminsti, Ramieniedi, Falfoweti, 
Kurnatowsti, Rautenſtrauch, Redel, Dolinsti, Sierawstt 
und Malachowski nad Polen zuruͤck, wo ibm Alerander 
bie Wirde eines Senators: Woywoden und bas Grofis 
kreuz des weifien Adlerordens verlieh. Cine newe Armee 
follte gebildet werden. Dombrowsti befand ſich unter 
den Generalen, denen alé hoͤchſtem Kriegérathe die Ors 
ganifation ber polniſchen Druppen dbertragen ward. Ia 
diefem neuen Verhaͤltniſſe foll er, wie einige ebenfo eins 
fidtévolle als angefebene Beamte aus jener Zeit und jes 
nem Lande bebaupten, nidt immer den Anfoderungen 
eines uneigennigigen und freidenfenden Staatsbirgers 
entfproden haben. Soviel ift gewif, daß er damals 
im 3. 1815 Proclamationen erlief, in denen er den Pos 
len nicht nur mit der Hoffnung der Wiederherſtellung 
ihres Baterlandes, fondern mit den glangendften Berfpres 
cungen anderer Wohlthaten die Abneigung gegen cine 
fruͤher gehaßte Macht yu benehmen und fie far den ruſſi⸗ 
fen KriegSdienft ju begeiftern wufite. Ob diefer Um⸗ 
ftand nun feine Urſache in dem jedem gutmithigen Mann, 
alfo aud ihm fo natuͤrlichen Vertrauen auf das gegebene 
Wort, oder in jener Seelenſchwaͤche gehabt habe, welde 
ſtets bem Rufe des Maͤchtigern huldigend folgt, diefe 
Stage bleibe dem unparteiiſchen Urtheile der Augen, 
au lofen überlaſſen. Die Generale Karl Kniaziewicz, 
tanislaus Woyczynski und Franz Padjfowsti nahmen, 
alg die Unabbdngigfeit Polené vom Kaiſer Alerandec 
nicht foͤrmlich ausgeſprochen worden war, mit um fo 
groͤßerer Beftimmtbeit ihre Entlaffung aus bem Comité 
der Militairorganifation, alé igre Anſichten mit den uns 
ter bem Grofifirflen Conftantin, dem Vorfigenden jenes 
Rathes aufgeftellten Grundfagen, keineswegs uͤberein⸗ 
ftimmten. D. aber erbielt von dem Kaifer dad Anftels 
lungébdecret eines Generals en Ghef der Reiterei, die 
Winde eines Senators: Palatin in der Verſammlung der 
polniſchen Landftdnde und gulegt nod den Stern des 
St. Wiadimirs und St. Annenordené erfter Glaffe. 
Schon friher war er mit dem Commandeurkreuze fir 
militairiſche Tapferkeit (mit bem Motto: ,, Virtuti 
militari**), mit bem Gomthurfreuge bes Ordens der eis 
fernen Krone und der Ehrenlegion ausgeseichnet worden. 
Um feinen von BWunden und Anftrengungen jeder Art 
geſchwaͤchten Roeper gu pflegen, trat er 1816 aus dem 
activen Staatsdienft und zog fic auf fein fandgut Winas 
Gora im Grofhergogthume Pofen zuruͤck, wo er tm Schoße 
feiner Familie nue der Landwirthſchaft und den Wiſſenſchaf⸗ 
ten lebte. Hier ſchrieb er Dentwirdigteiten aus feinem 
Leben, deren Nichterſcheinen um fo mehr gu bedauern 
ift, alé ex darin die Hauptcharaktere aus der vielbewegten 
Beit, in ber er lebte, mit groper Freimithigkeit gefdhildert 
bat. Außerdem befddftigte er fid) mit der 3ufammens 
ftellung einer Geſchichte der polniſchen Legionen in Stas 
lien, gu der ex in ſeinen Tagebuͤchern, die er auf allen 
Feldzugen oft mit groper Aufopferung der Rube und 
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Bequernlichkeit, ſelbſt im Drange der Gefdafte bei Nacht, 
unausgefegt An fuͤhren pfiegte, den reichdalt gften Stoff 
vorfand. Die Handfdrift dieſes hiſtoriſchen tes bat 
ex mit feiner gangen Bibliothek, einer nidt unbedeutens 
ben Sammlung von Alterthimern, Bafen und andern 
Merkwiirdigteiten, der Gefellfhaft, ,,der Freunde der 
Wiſſenſchaften“ yu Warfhau als Eigenthum gefdentt. 
Dieſe Gefellfchaft ebrte bas Andenfen des großmü— 
thigen Gebers dadurch, daß fie alle dieſe Schaͤte in eis 
nem befondern Gaal aufftelte, der von nun an der 
Dombrowsfifaal genannt worden war. Leider ift died 
rein literariſche Vermaͤchtniß, weldhes dem theuern Bas 
terland alé Bildungsmittel fire die Jugend auf fommende 
Geſchlechter den Dank des Erblafjers ausſprechen follte, 
nah bem unglidliden Ausgange des Kampfes von 
1830—31 von dem Sieger fo wenig giident worden, 
baf Fir Pasfewitf von Warſchau⸗ Erivan (wol auf 
bébere Beranlaffung) nebſt der Nationalbibliothef auc 
bie , Dombrowsfi:Cammlung” — obwol das Eigenthum 
einer Privatgeſellſchaft — nad Petersburg abſühren ließ, 
und ſomit die Haupiſtadt Polens einer re Bie Bierde, 
bie Jugend aber eines Bildungsmittels mehr beraubte. 
Bis ju feinem ‘legten ÄAthemzuge belebte Doms 
brow Sti dieſelbe patriotifde Idee, welche die Seele ſeines 
ganjen Lebens gewefen war, und man fab ihn fdon 
mit einem Fuß im Grabe, alé er nod immer forgenvoll 
fein Auge, gleidfam von einem traurigen Ahnungéges 
fil ergriffen, auf das Finftige Schickſal Polens richtete. 
Dies beweift cin Actenflid in dem Berichte der Unter: 
fuchungécommiffion vom J. 1826. ©. 3., wo eine fury 
vor feinem Tode mit einem Waffengefahrten gepflogene 
Unterredung wirtlid abgedruckt ift, welde man jedem 
Verleumder des Generals alg Gegenbeweis vorhalten Fann. 
Gs liegt in dem Schidfale beruͤhmter Manner, fic der 
Schelfucht fleinlider Seelen audgefegt gu ſehen; allein 
bie ewige Wabrheit, welde uͤber Der Mits und Nachwelt 
wie ein Lichtglanz im blauen Äther ſchwebt, beleudtet 
bald jedes boͤſe Wort, jede falſche Sage und wirft fie 
in ben Schatten ihres Mists zurück. Auch Dombrowski 
war nidt frei von Feinden. Schon in Stalien, als er 
eben alie Schwierigkeiten, die fid) der Begriindung der 
Legionen entgegenftellten, befeitigt hatte und dem Augens 
blide nabe war, feinem Baterlande nuüͤtzlich gu werden, 
erſchien folgendes Pamphlet gegen ihn: Lettre de Jean 
Woytynski, Polonais, an Général Dombrowski, 
Commandant les Jégions polonaises‘’ (Warſchau den 
1. Mary 1798). Spaͤter verbreitete ein anderer Pole, 
Namens Neymann”*), ein getaufter Jude, gu Paris eine 
Flugſchrift, welde nichts andered als einen bittern Aus: 
gug von obigem Grief und eine Menge Sgmaͤhungen 
enthdlt, Gegen dieſe und andere gebdifige Yugerungen 
legt ſchon jegt, faum 17 Jabre nad feinem Tode, die 
anparteiifhe Ridterin, Beit, fowol fein ganzes Leben, alé 
bie Freundſchaft dex angefebenften Polen und die unbe- 
grengte Achtung aller finer Waffengefabrten in die Wage, 





*) Gr unterſchrieb fi: Neymann, Patriote polonais refo- 
gié, Colonel dans !'armee insurgée de la Pologne. 
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und ¢6 iff wol nidt ſchwer gu ermeffen, welde von bei 
ben Schalen falle, welche ſteige. 

Als D. feine Aufldfung herannahen fuͤhlte, lief 
et ſich den Saͤbel reichen, mit welchem er einſt in 
den Schlachten in Italien, bei Eilau, Danzig, Fried⸗ 
land und in Polen geſochten, und der an der Berezina 
in ſeiner Hand zerſchmettert wurde, verordnete, daß man 
ihm auch den Ehrenpallaſch, den er zum Gedaͤchtniſſe ſei⸗ 
nes Zuges nad Großpolen im J. 1794 von bem unm 
flerbliden Kosciussfo erhalten hatte, und endlid) aud die 
drei Kugeln, die ibn bei Novi, bei Dirſchau und an der 
Beresina dem Tode nahe gebradht, mit in bas Grab 
geben follte. Zulegt beftimmte er die Uniform der Legio⸗ 
nen ju feinem Sterbefleid, unterfagte alles Gepringe 
bei. der Beerdigung und unter den Kiagen ber Umſtehen⸗ 
ben allein ungebeugt, ſtandhaft ftarb er am 6. Suni 
1818, Nachmittag um halb drei Uhr. Die Republit 
Krakau, deren Hauptitadt ſtolz darauf ift, die uralten 
Koͤnigsgraͤber des polniſchen Reiches innerhalb feiner 
Mauern zu bewabren, bat fid bie Ehre aus, Dombrows. 
Fi’s flerblidhe Hille an der Seite derjenigen von San 
Sobieski, Koscius zko und Poniatowsti in der Gruft der 
Domkirche beiſetzen gu durfen; eine maͤchtigere eingrei⸗ 
fende Anordnung aber hat die Gewaͤhrung dieſer ſo be— 
ſcheidenen und natirliden Bitte gu verhindern gewußt. 
Der Leichnam wurde in aller Stille, nur von den fume 
men Zhrdnen der Edlern aus feinem Wolfe, gefeiert, 
gur Ruhe beftattet, (K, Falkenstein.) 

DOMBUUL, ein Marktfleden im koͤnigl. bairiſchen 
Landgeridts: Bezirke Feuchtwangen bes Rezatkreiſes mit 
62 Feuerftellen und 76 Ramilien. Früherhin gebdrte 
der Ort dem Bisthum Eichſtaͤdt, und gwar yum Dber= 
und Vogtamte Wabhrberg:Aurad; die Fraiſch⸗Gerichtsbar⸗ 
teit hatte aber der Markgraf von Ansbach. Das nabere 
Geſchichtliche fiche im geographiſch- ftatiftifdy: topographi« 
ſchen Lexikon von Franfen u. f. w. (Ulm 1799). Th. 1. 
©. 631. - (Fenkohl) 

DOMCAPITEL '),: beifit ber Inbegriff der gu ei⸗ 
nem Gollegium verbundenen Domberren*); es bildet den 
Gegenfag der Gollegiatcapitel*), b. h. derjenigen 





1) Im gegenwdrtigen Artitel if nicht blos von ben Dome 
capitein, fondern von ben Gapitein uͤberhaupt die Rede, was fid 
theila dadurch rechtfertigt, daß in dieſem Werk fier das Softitut 
ter Stifter nod nicht gebandelt worden ift, theilé dadurch, dah 
von ben Domeapitein nidt gut anbderé gehandelt werden Fonnte, 
alé unter Beriidfidtigung der gefammeen Gapitelécinridtung. 
2) Cap. 4. X. de bis quae fiunt a praclato (8, 10). 5) Der 
Ausdrud ,,Gotlegiatcapitel”’ ift ftreng genommen pleonaftifh. In 
ber Gprade des Kirchenrechts wird unter ,,Gapitel eine Gorpo: 
ration .verftanden, und biefen Ginn verbindet man grabe aud mit 
pSollegium.’ überdies bilbet er gar nicht den logifchen Gegenfag 
au „Somcapitel,“ fonbern da diefe Gapitel ebenfallé Gollegien 
find, fo find fle gugleid) Gollegtatcapitel; wogegen bie techniſch 
fogenannten Gollegiatcapitel freitich nod feine omeapitel find. 
Wie bem aber aud fei, im Rirdenrecht iſt die oben im Derte 
gemadte Unterfdeidung ber Dom: und Gollegiatcapitel ftreng ted: 
nif. Sie berubt auf der andern, freitidy ebenfalls untogifden, 
jedody Langit recipicten Unterfdjeidung zwiſchen Doms und Goller 
giattircht. Unter Gollegiatkircht ift grammatiſch jede Kirche gu 
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GCapitel, welche an einer Kirche beftehen, die keine Dom⸗ 
kirche, alfo webder eine erzbiſchoͤfliche nod) eine biſchoͤfliche ift. 
Gleihbedeutend mit dem Worte: „Capitel“ iff der Ausdruck 
Stift. Denn obwol unter diefem Ausdrucke, wie fon fein 
etymologifder Bufammenbang mit dem Worte: Stifturg, 
bejeugt, im weitern Sinne kirchenrechtlich jede auf fromme 
Bermachtniffe und Geſchenke sunddhft gegruͤndete, mit geifts 
lichen Rechten auggeftattete fromme Anftalt, nebft dem 
ehérigen Perfonale und den erforderliden Gebdud-n, Ein⸗ 
fiinften ober Befigungen, zu verftehen iff, und alfo jede foge- 
nannte pia causa, wie Waiſenhaus, Findelhaus, Hofpitat, 
Kloſter, diefen Namen verdient, fo beſchraͤnkt man ihn dod 
in ¢inem engern Ginn auf die Dom: und Gollegiatcapitel, 
d. h. auf diejenigen frommen Stiftungen, welde ihrer Wich⸗ 
tigkeit wegen vor allen tibrigen befonders —— find. 
Die Domcapitel (Capitula ecelesiae cathedralis) wers 
ben daber aud mit Hodffift, ſowie die Collegiatcapitel 
(Capitula ecclesiae eollegiatae) mit Collegiatftift bezeich⸗ 
net. — Der Name Capitel hat feinen Grund darin, daß 
dieanden Dom: und Collegiatkirchen angeſtellten Geiftliden, 
nach geſchehener Einfuͤhrung der weiter unten zu beſchrei⸗ 
benden Vita canonica, verpflichtet wurden, bet ihren tags 
liden Berfammlungen einen Abſchnitt (Capitelum) aus 
der ihnen urfundlich vorgefcriebenen, in verfchiedene 
Gapitel eingetheilten Lebensregel gemeinfdaftlich gu leſen. 
So 4. B. heift es im achten Gapitel der Regel, welche 
berehé Ghrodogang von Meg einführte: ,,Ut quotidie 
omnis clerus canonicus ad capitulum veniant, ubi 
unoguoque die aliquod sa pltalen (regulae) — re- 
legant*).* Bei der fo auferordentliden Sittenlofigheit, 
welche wabrend der fraͤnkiſchen Seiten allgemein, und ins⸗ 
befondere auc) unter der Geifilichfeit herrſchte, fam es 
ben Grindern des kanoniſchen Lebens auf fortwaͤhrende 
Ginfddrfung ihrer Vorſchriſten vorgugsweife mit an, und 
darum hielt man das gedachte Vorlefen fire gu widtig, 
um nicht bas ganze. Inſtitut darnad ju benennen. Hier⸗ 
aus erfldrt es fid) zugleich, daß man aud das Simmer, 
in weldem die taglidhe Borlefung des jedesmaligen Ab: 
fchnittes erfolgte, mit Capitalum (Gayiteléftube) bezeich⸗ 
nete, und fdon in der angefiibrten Stelle aué Chrodo⸗ 
gangs Regel wird daffelbe auf diefe Weife benannt (ad 
capitulam yeniant). 

Die Einrichtung der kirchlichen Capitel und der daz 
mit in Berbindung ftebenden Vita canonica hangt bis 
fiorifd) mit ben kloͤſterlichen Snftituten gufammen, tiber 
welche haber bier folgende Bemerfungen in der Kuͤrze 
voranjufdiden find *). — Schon vor der Grimdung des 
Ghriftenthumé waren Gingelne veranlaft worden, aurid: 
gtogen von bem Geraͤuſche der Welt fid) in ber Einſam⸗ 
eit einem religids beſchaulichen Leben gu uͤberlaſſen. 


verſtehen, deren Geifilide cin Collegium bildens kirchenrechtlich 
bingegen (im Gegenfage der Doméirde) diejenige unter jenen Bes 
riff fallende Kirche, welche nicht zugleich eine Kathedrale iſt. 

4) Shrodogangs eget ift unter anberm abgebrudt in P. J. 
Hartzheim, Concil. Germ, Tom, I. p, 96 aq. 5) Bergl. 
bierdber 5. B. Eichhorn, Grundfige des RKirdyencedyte. 1, Thl. 
6. 136 ‘ 196 fy, 2. Th. S. 572 fg. 
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Noch Haufiger gefchah dies in ben chrifilidjer Seiten, bes 
fonderé in Ägypten. Man nannte folche Perfonen, ihrer 
Ginfamfeit wegen, Anachoretae, Monachi. Se baufi- 
ger aber diefe Anachoreten oder Ginfiedler wurden, deffo 
mehr wurde das naturgemdfe Bedurfniß einer ndbern 
Verbindung unter ibnen rege, auf deffen Befriedigung 
zwei beilige Manner, Antonius (305) und Pachomins 
(340), gang befonders bedacht waren. Man legte daber 
fiir Die Moͤnche nist nur gemeinſchaftliche Wohngebaͤude 
an; fondern Bafiliué der Grofe (378) führte fiir ihre An⸗ 
dadtéibungen aud eine beftimmte Regel (regula) ein. 
Diefe Einrichtung verbreitete ſich nun bald auch im Abend⸗ 
lande, woſelbſt fie burch den heiligen Benedict von Nurfia um 
bas Jahr 529 durch cine neue Regel beftimmter organis 
firt wurde. Un den’ hieraus erwadfenen Benedictiners 
orden, deſſen Stammflofter gu Montecaſſino war, ſchloſ⸗ 
fen fid) fpdterbin nod viele andere Moͤnchkorden an, 
deren Erwaͤhnung jedod hierber nicht gebért. 

Das Klofterinflitut beffand, feinee urſprünglichen 
Beftimmung gemaͤß, ba es fiir Manner erricdtet war, 
welde bas Bediirfnif empfanden, fic in dee Buriidgeso= 
ie ihren Betrachtungen uͤber Gott und bie religidfe 

eftimmung des Menſchen zu widmen, anfangé fir fic. 
Freilich Fonnte «8, wie fid von feldft verfeht, nidt 
aufer aller Berbindung mit der Welt bleiben; naments 
lid ſchon deshalb nidt, weil jede erfannte Wahrheit, ins 
fonderbeit aber bdiejenige, welche bie Erfenntnif Gottes 
gu ihrem Gegenftande hat, bas davon ergriffene Gemüth 
unwiderſtehlich zut Mittheilung an Andere antreibt; 
aufierdbem hatte ja aber ter Erldfer felbft den Berufenen 
bie Berbreitung und Predigt feiner Lehre ausdrücklich 
zur Pflicht gemadt. Die Klofterbrider folgten daher 
jenem Drang aud gern. Allein fie verloren den ernften 
Endzweck ihres Lebens nicht aus den Augen, und indem 
baber die Bethdufer oder Kirchen, welde fie in den 
Mauern ihres Kloſters errichtet hatten, auf die eigenen 
gemeinſchaftlichen Andachtsuͤbungen der Grider zunaͤchſt 
eingeſchraͤnkt blieben, befanden fic) die außerhalb der Kidz 
ſter fir ben Gottesdienſt der Gemeinden oder aud ein—⸗ 
gelner Perfonen gegriindeten Kirchen und Kapellen auger 
ndberer Berbindung mit den Kloͤſtern. Waren alfo 
mebre Geiftlide bei ihnen angeftellt, fo lagen diefelben ih= 
ren Amtspflichten gwar ob, ohne jedod unter: einander 
in einer der kloͤſtetlichen Genoffenfchaft entſprechenden, 
ober aͤhnlichen Vereinigung gu ſtehen. Wie indeffen ſchon 
bemerft worden, batte das allgemeine Sittenverderbniß 
ber frantifden Seiten aud) auf die Geiſtlichkeit maͤchtig 
eingewirft, wogegen aber der Ordensbruder durch die 
Strenge der Kloſterzucht gebuͤhrend im Saume gebalten 
wurde. Fe vortbeilhafter ſich daber der Letztere vor den 
Weltgeifiliden der Regel nad auszeichnen mußte, um 
fo nattirlicher war es, Daf fromme Vorſteher bifchoflider 
und anbderer Kirden von ber Nothwendigheit uͤberzeugt 
wurden, fir die ihnen untergebenen Weltgeiftliden eine 
Regel des Lebenis einzufuͤhren, die der Klofterregel, wenn 
aud nidt gcd, bod ihr donlic war. Den erften bee 
deutenden Schritt dazu that der ſchon ermdbnte Chro⸗ 
dogang, Biſchof von Metz, ein Neſſe Pipins, um das 
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Jahr 760°). Bwar fand er aͤhnliche Cinridtungen be: 
reité vor, welche fon von Auguftinus im Anfange des 
fünften Jahrhunderts getroffen, und von Andern nad: 
cabmt waren. Bo. died der Fall gewefen, lebten die 
eiſtlichen in kloͤſterlicher Gemeinſchaft, afen an einem 
Tiſch und fcliefen in einem Dormitorium’). Allein 
theil wurbe dieſe Ginridtung nur auénabmémeife gefun- 
ben, theilS beftand nod keine foͤrmliche Regel dafür. 
Gine foldhe verfafte zuerſt Ehrodogang, welder dadurch 
der eigentlihbe Grinder fowol der Vita canoniea, alé 
aud der geiſtlichen Capitel geworbden ift. 

Diefes befondere der Vita monastica nadgebildete 
Leben hat feinen Namen von Ranon, und da diefer Aus: 
druck befanntlid foviel als Regula bedeutet*), fo find 
bie Ausdrücke Vita canonien und Vita laris 
grammatifd -fynonym. Anders jedoch in der Sprache 
bes Rirchenwefens*), nad welder die Bexeichnung Vita 
regularis fir das eigentlid) moͤnchiſche Leben, die Bezeich⸗ 
nung Vita canonica bingegen fir bas ber Vita monastica 
blos nadgebildete Leben der Stiftsgeiſtlichen techniſch ge: 
braudt wird. Hieraus ergiebt fic zugleich die techniſche 
Bedeutung ber in grammatifdher Hinſicht ebenfalls gleich⸗ 
lautenden, zur Bezeichnung der Geiſtlichen felbft gebraͤuch⸗ 
lichen Woͤrter: Regularis und Canonicus; Erſterer iſt 
ber, welcher gur Vita regularis; Letzterer der, welder 
gur Vita canonica verpflicdtet iff). Je nachdem die 
Canonici.einer bifddfliden, oder einer andern Kirche an⸗ 
gebiren, beifen fie cathedrales, ober collegiati; bod 
pflegt man den Ausdrud Canonicus auf die Canonici 
der Gollegiatfirden gu befehranfen, und die Canonici 
cathedrales mit bem Worte „Domherren“ gu bezeichnen. 
— Auf die ebenangegebene Weife ift uͤbrigens die Vita 
canonica von ber regularis bem Ausdrude nad nidt 
gleich Anfangs unterfcieden worden; vielmehr brauchte 
man die Gejeichnung Regula, Regularis, einftweilen 
fiir beide Einrichtungen zugleich. Dagegen wird die er: 
waͤhnte Unterſcheidung allerdings fdon gegen das Ende 
bes achten Jahrhunderts gemadt, wie 5. B. aus dem 
75. Gapitel bes erſten Capitulars Karls deé Grofen vom 
Sabre 789 hervorgebt, worin bie veri monachi und 
bie veri canonici aufé Beftimmtefte einander entgegen: 

efegt werden ''), Daf diefer Unterſchied nidt gleid) vom 
nfang an gemacht worden, war um fo nattrlider, als 
die Vita canonica fid im Grunde nur in ber Geftalt 
einer etwas mobdificitten Vita regularis darſtellte, und 


6) Paulus Diaconus, Fragm. de episc, Metena. bei Pin: 
der in ber gleich gu exwaͤhnenden Schrift, S. 7, Not. 10. 7) 
Gregor Turonensis, Histor. Francor. Lib. X. cap, 81. 
Vitae patrum. Cap. 9. p. 1198. Pinder, über bie evangeli: 
ſchen ms und Gollegiatcapitel in Sachſen. S. 6 (Weimar 
1820). 8) Can. 1, 2 D, 8. 9) Du Fresne, Glossar. 
a ¥. Canonicus, 10) Urfpringlid) war unter bem Canonicus 
etwas Anderes gu verftehen. Canon hieß ndmlich die Matrifel 
fir die Inſcription ber Geiſtlichen an den eingelnen Rirdjen; Ca- 
nonicus war alfo ber immatrifulirte Geifllide, im Gegenfage der 
rer, welche nicht bet eigentlichen Kirchen, fondern blos bei Ga: 
pellen als Geiftliche fungirten. L. 1. C. de indictionib. (10, 17.) 
L. unie, C, de collatione donator. (10, 28.) Pinder a. a. ©. 
6. 6. 11) Georgisch, Corp. jur, German, antiqui, p. 570. 

A. Cacyti. d. W. x. A. Erfte Section, I, 
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uͤberdies hatte fich ihr Stifter Chrodogang an die Benes 
dictinerregel mdglidft, gum Theil fogar wértlid, ange: 
ſchloſſen. — Uberhaupt gingen beide Arten der Lebenss 
regeln, welche fic) gulegt nur dadurch von einanbder un: 
terſchieden, daß bei der einen die Kloftergeliibbe vorauss 
geſetzt wurden, bei der andern bingegen nidt, mebr in 
einanter uͤber, gumal nachdem feit bem Ende des achten 
Sabrh. die dem Mindsthume gemaͤße Anſicht immer ties 
fere und weiterreidhende Wurzel geſchlagen hatte, daß der 
Geiftliche unverehlicht bleiben, ae ben Fall feiner Bers 
beirathung aber die Pfliht der Enthaltfamfbeit erfüllen 
miiffe"). Gewif bat daber Eichhorn gang Recht, wenn 
ex bebauptet, daß e8, wenn der Wunſch Ludwigs des 
Grommen, der im Jahre 816 durch bie Regula Aquis- 
granensia ") Chrodogangs Vorfchriften nod) mebr ers 
weiterte, und jum allgemeinen Gefege fiir alle Canonici 
mate *), in Erfuͤllung gegangen ware, bald feine an⸗ 
dere Geiftliden mehr gegeben haben wiirde, als Moͤnche 
ober Kanonifer *), Da * die Pfarrer auf dem Lande, 
ſoweit es ihre Lage nur zuließ, nach der kanoniſchen 
Regel leben ſollten, ſo kann man vielleicht ſogar noch 
weiter geben und annehmen, daß, waͤre man, nad ben 
iiberfpannten Anfichten Ludwigs *), auf dem einmal bes 
tretenen Wege confequent fortgefdritten, und batten ſich 
nidt gar gu viele Hinderniffe von Augen her entgegengeftellt, 
gulegt bas moͤnchiſche und —— Leben um fo eber 
in Ging ———— fein duͤrften, als fie ſchon 
nach Chrodogangs Einrichtung ſoſehr weit grade nicht 
etrennt lagen, und durch den mehr in Aufnahme ge⸗ 

enen Satz von dem prieſterlichen Coͤlibat mindeſtens 
von einer Seite her einander noch bedeutender genaͤhert 
wurden. 

Was aber Chrodogangs Regel betrifft, welche die 
Grundlage der gefammten Vita eanonies fortwaͤhrend 
ausmadte, fo beſteht fie aus 34 Gapitein, wenigſtens 
ihrer erften, und befannten, Abfaffung nad “). Mad 
andern burd Bufdge fiber die Halfte vermebrten Texten 
umfafit fie freilih 86 Gapitel *). Sie ift audgeseichnet 
durch duferfte Strenge. Go 3. B. heifit es darin: Die 
Canonici follen in einem gemeinfchaftliden Saale * 
ſen, jeder in ſeinem Bett. Kein Weib, aber auch kein 
Laie, bat darin Zugang. Nachdem der Schlußgeſang am 
Abende gefeiert worden, darf keiner bis zur beſtimmten, 
geſetzlichen Stunde am andern Tage trinken oder eſſen; 
alle haben Stillſchweigen zu beobachten und Niemand 
darf mit dem Andern ſprechen, außer wenn es die Noth⸗ 
wendigkeit erſordert, dann aber nur mit ge fter 
Stimme und moͤglichſter Vorſicht. Sie find dem Bors 
ſteher gum Firenges Geborfame verbunden; miiffen - die 
vorgefdriebenen Stunden der gemeinſchaftlich gu uͤbenden 
Andacht puͤnktlich halten; ebenfo ingbefondere die Tiſch⸗ 


12) Can. 4, D. 52. 18) Diefe Regel vergl. bei Hartz- 
heim, loc, laud. p, 430 sq. 14) Pinder wa O. S. AL 
15) Eichhorn, Teutſche Staats: und Rechtsgeſchichte. F. 179. 
16) Dié Papfte liefen es an ihrer Mihvirtung wenigſtens nidt 
feblen. Can, 8, C, 12, qu. 1, 17) 3a diefer Geftalt vergl. 
fte bei Zabbé, Collect. concil. Tom. VII. P: 1444. 18) Gin 
foldjer Bert findet fidh bei Martzheim, loc, _ p. 450 sq. 
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ordnung, wobei fogar von ben Speiſeportionen gehandelt 
wird; ſie ſind verpflichtet, ſich gegenſeitig getreulich zu 
dienen und ——*8 gu unterftiigen. Daneben wird ih⸗ 
nen Reinlichkeit bes Koͤrpers und der Kleidung gur Pflicht 
gemadt, und vorgefdrieben, wie die Letztere eingerichtet 
fein miffe, und in welchen Stücken fie befiehe u. ſ. w. 
Befonders wird den Borftehern Gehorfam und Treue im 
Beruf anbefoblen; fie follen ſich nicht ſtolz oder hoffaͤr⸗ 
tig betragen; fic) burd Reufchheit, Nuͤchternheit, Duld⸗ 
ſamkeit, Herablaffung, Barmherzigkeit auszeichnen, und 
in dieſer wie in ſonſtiger Beziehung den andern Mitglie- 
bern bes Gapitels mit beftem Beifpiele vorangeben. 
Diefe Weifung wird dem Archidiafon gegeben, welder 
ber Vorſtand des Ganjen war, neben welchem jedoch 
nod die fibrigen weiter unten angugebenden Dignitarien 
vorfommen *), ; 

Solcher Gejtalt war nun zwar das Fanonifde Leben 
fowol in oͤkonomiſcher und geſellſchaftlicher Beziehung, als 
aud in ftreng kirchlicher Pinta auf eine Dem Sitten⸗ 
verberbniffe jener Beit Fraftig entgegentretende Weife ge: 
ordnet; allein es laͤßt fic) nicht verfennen, daß man 
auf einmal zu weit gegangen war. Die ſtrengen Regeln 
Chrodogangs und die aͤhnlichen Einrichtungen anderer 
Kirchenoberen ſtanden mit dem, woran ſich die Geiſtlichen 
zeither gewoͤhnt batten, in einem ju ſchneidenden Wider⸗ 
ſpruch, und mochten daher die Biſchoͤfe gegen ibre Cano- 
nici immerhin eine Zeit lang eine fraftige Disciplin hand⸗ 
haben, fo war es doc meift nur Gewalt, wodurd die 
Untergebenen gezügelt wurden. Deshalb konnte aber 
die Anordbnung Chrobogangs, ungeadtet des großen Beis 
fallé, welchen fie uͤberall, wenigſtens bei ben betagtern 
Geiſtlichen, fand, nicht lange Beffand haben; zumal ba 
die grofen Reichthuͤmer, in deren Befige fic) die Stifts- 
kirchen ldngft befanden, durch fromme Vermaͤchtniſſe oder 
_ andere GSchenfungen immer mebr noch vergrifert wur—⸗ 

den). Die Bifcofe felbft vergafen ſich uberdied nur 
gu oft, und lebten nicht in der den Grundſaͤtzen Chro⸗ 


dogangé entfprechenden Einfalt und Dirftigfeit, ſondern 


dem grofen Reichthume gemaͤß, worüber fie gu gebieten 
batten, und fo, wie es die politiſche Stellung ju erfors 
bern fchien, welche fie alé Regenten der gu ihrem Bis: 
thume gebdrigen Lander feit den nach-carolingiſchen Zeiten 
allmalig einnahmen *). Unter ſolchen Berbhdltniffen war 
e8 wol ſehr natitrlid), wenn die Domberren und andere 
Stifte geiſtlichen, von denen ohnehin die juͤngern an dem 
kloſteraͤhnlichen eben ſchon laͤngſt keinen ſonderlichen 

Geſchmack gefunden haben konnten, dahin ſtrebten, ſich 
ebenfalls freier im buͤrgerlichen Leben gu bewegen; bereits 
feit dem 10. Jahrh. begann man daher mit der Aufhe⸗ 
bung des jeither beſtandenen, gemeinfchaftliden Lebens, 
und bald auch mit einer Theilung der Stiftsgiiter *). 





19) Pinder a. a. O. S. 12 fg. 2) Pinder a. a. O. 
6. 10 fg. 21) Wie febe ſich ote meiften Biſchoͤfe, ihren geiſt⸗ 
liden Beruf vergeffend, der Weltlichkeit hingaben, beweifer nas 
mentli®, daß unter den in ben grifern Schlachten Gefallenen der 
Regel nad auch Bifcdfe erwaͤhnt werden. 22) Vrithemius, 
Chronic. Hirsaug. ad a. 1177, ler, Maller, Encyklopaͤdl⸗ 
ſches Handb. bes Kirchtnr. 1. Thl. S. 273. Mot. W. 
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Da dies den Bifdhifen in ber Regel ebenfo erwüuͤnſcht 
und bequem fchien, alé ben Ghorbherren, fo wurde e6 im: 
met allgemeiner, und ſchon im 11. Jahrh. war es fo 
haͤufig geworden, daf die Paͤpſte, welche gegen diefen 
Verfall der kirchlichen Diseiplin mit Recht Psa fogar 
bie gebaltenen Kirchenverſammlungen ju Hilfe nehmen 
muften, um ihren Geboten deſto groͤßern Nachdruck ju 
geben *). Auf der roͤmiſchen Synode vom Fabre 1063 
wurde daher ben Stiftsgeiftliden, von denen viele vers 
beirathet waren, oder mit Goncubinen [ebten™), aur 
Pfliht gemacht, daß fie unter Beobactung der Keuſch⸗ 
beit, neben ihren Kirchen simul mandicent et dormi- 
ant, et quid quid eis ab ecclesiis competit, communi- 
ter habeant**), Diefe unter ber Auctoritét Alerans 
ders II. erlaffene Gagung blieb jedoch ebenfo ohne fon: 
derlichen Erfolg, wie die dbnliden Erinnerungen und 
Befehle fodterer Paͤpſte, namentlid Gregors VIIL (1187), 
welder an die Biſchoͤfe refcribirte: ,,Statuimus, ut, fa- 
cultatibus ecclesiarum atque proventibus et expensis 
diligenter inspectis, certum in eis valeatis ponere 
numerum clericorum, et statuere, ut bona eoram 
veniant in commune, in una domo vescantur, at- 
que sub uno tecto dormiant et quiescant, Si vero 
contradictores extiterint, licitam vobis sit, per sus- 
pensionem officii et beneficii, aut graviori etiam 
poena, si opus fuerit, ad-hane observantiam eos, 
appellatione non obstante, compellere *).“ Ales dies 
half aber, wie bemerft, nichts, fondern es war und blieb 
immer nur Ausnabme von der Regel*’), wenn man 
(was befonderé feit bem 12. Jahrh. ſtets feltener wurde) 
das gemeinfchaftlide Leben entweder beibebiclt, oder das: 
felbe, nachdem es bereits aufgeboben war, wieder eins 
fibrte, Wo man diefe ftrengern Grundfige befolgte, 
flop man fid gewoͤhnlich der Auguftiner: oder Pras 
monftratenferregel an **), weshalb denn aud folche Stifté- 
berren als regulirte (canonici regulares) von dex übri⸗— 
gen unterfchieden rourden, welche man weltliche Stiftes 
berren (canonici seculares) nannte™). — Daé abgeſon⸗ 
berte Leben hat demnaͤchſt bid in bie neueften Zeiten fort: 
gedauert. Die einzelnen Capitularen erhielten, neben ibs 
rer aué einem beftimmten Theile des Ertrages der Stiftse 
guͤter beftehenden Pfriinde, in der Nahe der Kirche, gu 
welder fie gebirten, fogar eigene, bequem eingerichtete, 
und gerdumige Wohnungen (Curien), von welden fie 
Obnehin einen betraͤchtlichen Theil des Jahres entfernt 
leben durften, um ſich von den nidt eben anfirengenden 
Geſchaͤften ihres Beruſes auswarts gu erholen; wie ihnen 
namentlid auc) im tridentinifden Concifium nachgelaſſen 





23) Dit Canonici fudten jest Alles auezuldſchen, was an 
bas Midfterliche ihres Snftitues ſelbſt bem Namen nach erinnern 
fonnte, und hielten daher den Kloſternamen Fratres, deſſen fie fidy 
früher bedient batten, fiir unpajfend. Cap. 4 X, de his quac 
fiunt a praelato sine consensu capituli (3, 10). 24) Can. 6, 
D. 32. 25) Can. 6, D. 82. 26) Cap. 9. X de vita et 
honestate clericor. (3, 1.) 27) Du Fresne, Glossar. 4. v. 
Canonici saeculares; Canonici regulares. 28) Cap.4. X. de 
statu monachor. et canonicor, regular, (3, 35.) 29) Cap. 4. 
laudat. Cap. 43. §. 5 in 6to de election. (1, 6.) 
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werden mußte *). So febr hatte man fid alfo von ber 
alten, ftrengen Regel Ghrodogangs entfernt! Diefe Ent: 
fernung wird aber noch bedeutender, wenn man bingu: 
nimmt, daß die Stiftsherren ihren Ghordienft nur aus- 
nabmémeife in Perfon verrichteten, in ben -beimeitem 
meiften Fallen ibn hingegen durch eigene, foͤrmlich bez 
pfruͤndete Stelloertreter (vicarii) verwalten ließen“), um, 
ungeftirt durch die Ldftigen Horae, ein gemaͤchliches Le- 
ben fibren und ihre anfebniiden Ginfinfte (Prabenden) 
faft alg Ginecuriften nad Gefallen verzehren, oder fonft 
verwenden ju koͤnnen. Die Domberrenpfrinden dienten 
gulegt nebft den Officierftellen faft nur gur Verforgung adeli⸗ 
gec Nachgeborner, die von den Familiengitern mehr 
oder weniger ausgeſchloſſen waren *); und dbnlid ver: 
bielt es fid) mit den Kanonifaten der Collegiatftifter, auf 
welde indeffen der Adel aus leicht begreifliden Gruͤnden 
weniger Unfprud) machte. Bugleid wurde mit dieſen 
verfchiedenen Gapitelsftellen (canonia) beinabe iiberall ein 
Simoniftifder Handel getrieben, indem fie nicht den wirklich 
wiirdigen Gubjecten, fondern ſolchen Perſonen erdffnet 
gu werden pflegten, welche den Wahlherrn das Meifte 
u bieten vermodten, ober fiir welche anbderweitige, aud 
b aniliencidfichten, oder aͤhnlichen Verhaͤltniſſen entlehnte 
Gruͤnde ſprachen. 

Obwol aber das Inſtitut der Capitel hiernach zur 
Erreichung ſeines den Gottesdienſt und die Seelſorge, ſo 
wie die Berathung des Biſchofes bei kirchlichen Angele— 
genheiten betreffenden, fo aͤußerſt wichtigen und wohl⸗ 
thatigen Zwecks laͤngſt nicht mehr, oder wenigſtens nicht 
in dem erwunſchten Grade diente, fo hat es doch bis 
in den Anfang des gegenwartigen Jahrhunderts, ohne 
bebdeutende Stdrung, fortgedauert, Nur feit der Beit der 
Reformation des 16. Fabrh. hat es in denjenigen Lan: 
bern, deren Fuͤrſten und Unterthanen fic der neuen Lebre 
anſchloſſen, bedeutende Modificationen erlitten*). Diefe 
Ynderungen waren jedod) nur wabrend der erftern Zeiten 
der Reformation befonders durdhgreifend; fie beftanden 
meift in der gaͤnzlichen Aufhebung der Capitel, indem 
bie Gebdude, Ginfiinfte und Laͤndereien entwebder dem 
landes herrlichen Fiẽcus einverleibt, oder zur Ausſtattung 
von Kirchen und Schulen verwendet zu werden pflegten. 
Wo Luthers Lehre Beifall fand, fonnten die gleichgeſinn⸗ 
ten Fuͤrſten dieſe Schritte, ungeachtet des Fatholifcer 
Seits dagegen erhobenen Widerfpruds, leicht wagen. 
Auch hinderte fie der im FJ. 1526 au Speyer geſaßte Reichs: 
beſchluß wenig; vielmehr gab ibnen derfetbe, weil es dar: 
‘nad jedem Reichéftand dberlaffen blieb, fo gu handeln 
und ju tegieren, wie ec glaube, e8 vor Gott und dem 


Kaiſer verantworten gu koͤnnen, unter den obraltenden. 


Verhaltniffen freie Hand, in die von den ———— und 
dem Volke bereits getroffenen Abaͤnderungen ſelbſtthaͤtig 
einzugreifen. Nur diejenigen Stifter mußten nod gee 
ſchont werden, deren Chorherren nicht ſelbſt Neigung de⸗ 
zeugten, Veraͤnderungen in der Verfaſſung und dem 





80) Concil. Trident. sess. 24, cap. 12, de reform, $1) 
Hieriiber bas Naͤhere weiter unten. 32) Pinder a. a. O. 
S. 19 fg. 83) Pinder a, a. O. S. 25 fg. 
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Cultus vorzunehmen. Dod durfte aufierdem auc die 
Gefinnung der Landftdnde nicht unbeachtet bleiben. 
Wo fic) freilich fon das ganze Land fiir die Reforma: 
tion entſchieden erfldrt hatte, brauchte der Widerfprud 
Gingelner nicht weiter beforgt ju werden **). Dagegen 
wurden die Sacularifationen feit der Mitte bes 16. Jahrh. 
feltencr, bauptfadlid) wegen der Beftimmungen des pafs 
fauer Bertrages vom J. 1552 und des Religionsfriedens vom 
J. 1555. Sm 19. Artifel diefes Friedens war ja unter an⸗ 
bern feftgefegt worden, daß es in Betreff der einge zo— 
genen, gu Kirchen, Schulen, milden Stiftungen und 
andern Sweden verwanbdten, mittelbaren Stifter und 
Stiftégiter infoweit, alé fie feit dem paffauer Bertrage 
nit im Befige der Katholifden gewefen, bei der Anz 
ordnung, weldje daruͤber getroffen ei verbleiben folle **). 
Denn vs Stifter, auf welde fic diefe Beſtim⸗ 
mung nicht bejog, blieben hiernach gegen erzwungene 
Reformationen rechtlich geist, und da man bei ibnen 
katholiſcher Seits ein Gleiches in Bezug auf jede, felbft 
die freiwillige, Reformation bebauptete *), fo ſtellten fid 
ben proteftantifden Landesherren immer grofe Schwierig⸗ 
keiten in den Weg, wenn ſie in der ſpaͤtern Zeit derglei⸗ 
chen Inſtitute ohne Weiteres auſheben, und deren Ein⸗ 
künfte zu rein weltlichen Zwecken verwenden wollten. 
Der Regel nach beſchraͤnkten ſie ſich daher auf Verwand⸗ 
lung derſelben in andere mit den evangeliſchen Einrichtungen 
uͤbereinſtimmende, kirchliche Anſtalten; meiſtens ließen ſie 
fie aber beſtehen, und die Stifter erlitten dann blos dies 
jenigen Mobdificationen, welde den proteftantifchen Grund- 
fagen nad alé nothwendig erſchienen “). Sei diefem 
Berfahren hatte man auch ben rigid sey ber Lands 
ſtaͤnde nicht zu befuͤrchten, welche natuͤrlich ſehr dabei 
intereſſirt waren, daß dem Landesadel die eintraͤglichen 
Pfruͤnden nicht entzogen wurden, auf die er in den mei— 
fien Domfliftern ftatutenmdfig ein vorzügliches obew 
ausſchließliches Recht hatte. Bie auf ſolche Weiſe ents 
ftandenen proteftantifden Stifter find indeſſen, wie wei⸗ 
ter unten ndber gejeigt werden foll, faum als kirchliche 
Corporationen gu betracten, und da ibre Domberren oder 
fonftige Ghorherren als ſolche Feine Geiftlide find, fo 
flellen fic die Ranonifate derfelben in cinem weit bdbern 
Grad alé Ginecuren dar, alé bei den Katholiken *). 
Die Stifter, welche fonad bei den Katholifen und 

Proteftanten beftehen geblighen, dauerten in Deutfdland 
bis gum Ende des vorigen Jahrhunderts ohne weitere 
Stirung fort; wogegen fie durch den lineviller Frieden und in 
Folge deffelben faft tberall ſaͤmmtlich facularifict wurden. 
Nach bem unter dem 9. Februar 1801 gt Abſchluſſe 
dieſes Friedens buͤßte Teutſchland bekanntlich bas 
linke Rbeinufer ein, und die daſelbſt gelegenen Capitel 
erlitten ſofort das Schicſſal der Aufhebung. Im ſieben⸗ 
ten Artikel ded Friedens wurde fodann ſtipulirt, daß das 

34) Gidborn, fate. 4. Thl. §. 487. 85) Neucfte 
— * ——e— 3. zn &. 18. 86) Eich⸗ 
born a. a, D. §. 500. Rot. b. 37) Gin volftindiges Bers 
zeichniß ber an dle Proteftanten gefallenen Hodftifter vergl. bei 
Pfeffinger, Vitriar, illustrat. Lib. 1. Tit. 15. §. 18 8q. 88) 
Pinder aa. O. S. 52 fg 4⸗ 
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teutfhe Reid denjenigen Erbfürſten, welche durch die 
Abtretung des linken Rheinufers in ihrem Laͤnderbefſitz 
oder fort becintradhtigt worden, auf dem rechten Ufer 
Entſchaͤdigung gu leiften habe. Zu diefem Swede wur⸗ 
den nun von der inmittelft ernannten Reidsdeputation 
in deren Hauptſchluſſe vom 25. Februar 1803 hauptſaͤch⸗ 
lid) mit die Stifts: und Capitelgiter verwendet; es heißt 
daher im §. 34 dieſes Reichsſchluſſes: ,, Alle Giter der 
Domcapitel und ihrer Dignitarien werden den Domai⸗ 
nen der Biſchoͤfe einverleibt, und gehen mit den Bis- 
thimern auf die Fuͤrſten über, denen diefe angerwiefen 
find. Gonad hoͤrten die unmittelbaren, mit Landes: 
bobeit und Stimmredht auf dem Reichstag ausgeſtatte⸗ 
ten Ery- und Hodpftifter aud) auf dem rechten R einufer 
auf. Sn Folge dtefer verſchiedenen Sacularifationen ver: 
ſchwanden bie Bisthimer Trier, Coͤln, Salzburg, Bam⸗ 
berg, Wuͤrzburg, Worms, Eichſtaͤdt, Speyer, Conſtanz, 
Augsburg, Hildesheim, Paderborn, Freiſingen, Regens⸗ 
burg, Paſſau, Trient, Brixen, Baſel, Muͤnſter, Osna: 
brid, Littih, ibe und Chur. Mur ein eingiges be- 
bielt feine Exiſtenz, dad Erzſtift Maing, welches, von 
bier aus nad Regensburg verlegt, mit den Firftenthit- 
met Afhaffenburg und Regensburg, fowie mit einigen 
andern Herrfthaften und feft rabdicirten Renten dotirt 
wurde, jedod) mit bem Sturze Napoleon Bonaparte’s 
aud aufbdrte. Nicht viel beffer ging es den reichsmittelba⸗ 
ten Stiftern. Im §. 35 des Reichédeputationshaupt: 
fluffed rourde beftimmt: „daß alle Giter ber fundirten 
Stifter in ben alten ſowol als neuen Befigungen, Pas 
tholiſcher fowol als augsburgiſcher Confeffionsvermandten, 
mittelbaree ſowol alé unmittelbarer, deren Verwendung 
in bem Reichsſchluſſe nicht foͤrmlich feftgefegt worden, der 
freien und vollen Dispofition der refpectiven Lanvesherren, 
owol gum Bebufe des Aufwandes fiir den Gottesdienff, 
nterciht und andere gemeinniigige Anftalten, alé zur 

Grleichterung ihrer Finanzen iiberlaffen feien.” Faft 
iberall erfolgten bierauf, hier früher dort fpdater, die 
Sicularifationen diefer Stiftsgüter aud wirklich; eben: 
fo wol in katholiſchen Staaten, 3. B. in Baiern, als in 
profteftantifden Laͤndern, 3. B. in Preufen, wofelbft durch 
ein Edict vom 30, October 1810 alle Stifter, forweit damals 
der preußiſche Staat reichte, eingejogen und ihre Befigungen 
fir Staatégut erfidrt wurden *), wabrend zugleich eine ſpaͤ⸗ 
tere, am 30. Mary 1812 erfaffene, Cabinetéordre den Re- 
gierungen eine gang frete Berfligung daruͤber zuſprach “). 
och bat man ſich, befonders katholiſcher Seits, 

die Reftitutionen dex Gapitel in den neueften Zeiten wie: 
der angelegen fein laffen. Schon wabrend bed Rhein—⸗ 
bundes war der Papft auf Reorganifation der durd die 
vorhergedachten Reichsſchluͤſſe und fpdtere Ereigniſſe fo 
febr gefdbrdeten Rirchenverfaffung bedacht gens bie 
namentlid) mit Baiern und Wihirtemberg im J. 1807 ans 
gefniipften Verhandlungen zerſchlugen fic) aber wieder, 
nachdem fie faum begonnen batten, und der papfilide 
Nuntius verließ Mimden und Stuttgart ohne Beitvers 


89) Hreug. Gefegfamm!, von 1810. S. 8%. 40) Daſelbſt 


1812. G. 108, 
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luft, da er fich uͤberzeugte, daß ber Abftand ber beider- 
feitigen Anfoderungen ju grof war, al’ daß ſich eine 
befrievigende Verftdndigung mit Grund erwarten lief. 
Die Sache mufte der 3ufunft dberlaffen bleiben **), und 
da bot ſich dann die befte Gelegenbeit dar, nachdem die 
Fremdherrſchaft Napoleons gebrocen war. Der Papff, 
bié Dabin von bem franzoͤſiſchen Kaifer in Gefangenfchaft 
gebalten, nabm feinen Sig gu Rom wieder cin; nichts 
war ibm jest widtiger, al8 bie Ordnung ber Verhaͤlt⸗ 
niffe ſeiner Kirche, in8befondere in Teutſchland. Zwar 
fanten bie burch den Gardinal Gonfalvi beim Congreß 
ju Wien gemadten Foderungen des Papftes fein Ge— 
bér. Denn es wurde meder das teutſche Reid wieders 
bergeftellt, nod) erfolgte die Reftitution ber den Biſchoͤ—⸗ 
fen ent — Fürſtenthumer, nod wurden die ſaͤculari⸗ 
ſirten 6 ter und Revenuen wieder herausgegeben, in 
deren Befige ſich die übrige regulirte und weltlide Pries 
fterfchaft fritber befunden hatte“). Der Congreß glaubte 
vielmehr ſich leidend verbalten, und bie Regulirung ber 
katholiſch⸗ kirchlichen Angelegenbeiten den befondern Ber: 
bandlungen der eingelnen Regierungen mit dem Papft 
iberlaffen gu miffen. Dafür wurde aber paͤpſtlicher 
Seits durch foldhe Separatvereinbarungen defto mehr ergiclt, 
und die Regierungen muften aud ben Anfoderungen 
ded roͤmiſchen Stubles, namentlich in Betreff der Wie: 
dererridtung ber Domeapitel, um fo mehr entfprecer, 
alé fie ſich im §. 35 bed Reichsdeputationshaupiſchluſſes 
bom J. 1803 —— gemacht hatten, die Domkirchen 
mit einer bleibenden Ausſtattung zu verſehen. — Die 
erſte definitive Regulirung erfolgte in Baiern, durch das 
Goncordat vom 5. Juni 1817. Es befteben darnad fire 
das Koͤnigreich zwei ergbifchoflide Capitel gu Minden 
und Bamberg; und fechs bifhésflide gu Augsburg, Pafjau, 
Regensburg, Wuͤrzburg, Eichſtaͤdt und Speyer, von wel: 
chen bie drei erften dem Erzbiſchofe gu Minden, die 
bret letzten dem Erzbiſchofe gu Bamberg untergeordnet 
find. Gleichseitig ift feftgefegt worden, daß die gum 
Unterhalte der Erzbiſchoͤſe und Biſchoͤfe, fowie aud ber 
Gapitularen und jonftigen Pfruͤndner, erfoderliden Ein⸗ 
kuͤnfte auf Guͤter und feſtbegründete Fonds gu gründen 
ſeien, und daß den Biſchoͤſen nebſt ben Chorherten bas 
Recht der Selbſtverwaltung zuſtehe. Der Betrag der 
jaͤhrlichen Einkunfte iſt unter Andern in Bezug auf die 
Didcefe Minden folgendermaßen beſtimmt: fur den Erz⸗ 
bifof 20,000; fir den Propft 4000; fir den Dechanten 
4000; flir jeden ber fiinf dltern Canonici 2000; fir 
jeten ber fuͤnf jüngern Canonici 1600; fir jeden ber 
drei dltern Bicare 8005 endlich fiir jeden ber drei jin: 


“gern Vicare 600 Gulden. In Bezug auf die Didcefen 


Augsburg, Regensburg und Wüuͤrzburg iff dagegen ftipu: 
lirt: fiir den Biſchof 10,000; fir den Propft 3000; far 
ben Dechanten 3000; fix jeden der vier dltern Canonici 


41) Pland, Betradtungen uͤber bie neueſten Gerdnderungen 
in dem Zuftande ber katholiſchen Rirde, und befonders über die 
Goncorbate zwiſchen proteftantifchen Gouverainen und dem roͤmiſchen 
Stuhle (Handver 1808). 42) Rikber, Uberfidt der diploma: 
tifden Berhandlungen des wiener Congreffes. 3. Abthl. S. $97 fg. 
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1600; fir jeden ber vier jiingern Canonici 1400; fir 
jeden ber drei ditern Bicare 800; endlich fiir jeden der 
brei jingern Bicare 600 Gulden. Die Einkunſte ber an 
ben fibrigen erz · und biſchoͤflichen Kirchen fungirenden Prd: 
laten und Geiftliden find nad einem dbnliden Maßſtabe 
tegulirt worden “). — Was das Koͤnigreich Preußen be⸗ 
trifft, woſelbſt fid fibrigen’ bas ſchon obenerwabnte 
Edict vom 30. October 1810 auf die feit dem J. 1814 
entweder nen, oder wiedererworbenen Provinjen, laut 
ber Minifferialverorbnung vom 3, Januar 1817, nidt 
bejieht *), fo find die aufgeboben gemefenen, innerhalb 
bed Bezirkes der teutſchen Bundeslander des preußiſchen 
Staats gelegenen Kathedralcapitel gu Coln, Trier, Mans 
fter, Paderborn und Breslau, fammt dem Gapitel an 
der Marienkirche u Aachen, ebenfo wie die den an: 
bern Laͤndern der Monarchie angebdrigen Domcapitel gu 
Pofer, Gnefen und Gulm, neben dem dortigen aber nicht 
aufgeboben gewefenen Gapitel ju Ermeland, nad dem Vor⸗ 
gange der papfilichen Bulle vom 16. Julius 1821, durch die koͤ⸗ 
niglide Gabinetsordre vom 23. Auguft deffelben Sabres 
wiederbergeftelit worden **). Die biſchoͤflichen Gapitel von 
Trier, Muͤnſter und Paderborn find, nebft dem Colles 
giatftifte zu Aachen, dem Metropolitanbifdofe ju Coͤln uns 
tergeordnet, deffen neu reftituirtes Capitel au einem erzbiſchoͤf⸗ 
licen erhoben ift. Die beiden biſchoͤſlichen Gapitel gu Breslau 
und Ermeland befteben dagegen als zwei dem Stuble ju 
Rom unmittelbar untergebene, wabrend das biſchoͤfliche 
Gapitel gu Gulm unter den Erzdiſchof von Pofen und 
Gneſen geftellt worden, deffen Gapitel ein Ersftift iſt, 
beftebend aus den beiden Gapiteln in den ebengenannten 
Stadten. Die Einkimfte der Praͤlaten und Gapitularen 
follen ber Bulle gufolge, aͤhnlich wie in Baiern, aus 
Grundjinfen entnommen werden. Den beiden Erzbiſchoͤ⸗ 
fen und dem Biſchofe gu Breslau find 12,000, den 
iibrigen Biſchoͤfen 8000 Thaler in preußiſchem Min: 
fufie beftimmt, mit Auénahme des Biſchofs yu Ermeland, 
der fein bisheriges feftes Einfommen behdlt Als Bei 
ſpiel bes Einkommens der Ghorherren und Bicarien midge 
dat Erzſtift Giin dienen. Der Propft befommt an dem- 
felben 2000; der Dechant ebenfalls 2000; jeder der bei 
ben erften wirflidjen Canonici 1200; jeder der ſechs fols 
genden wirklichen Canonici 1000; jeder der vier Ehren: 
chorherren 100; jeder der act Bicarien und Pfrindner 
200 Thaler pieußiſcher Waͤhrung. — Übereinſtimmend 
odet aͤhnlich find die entſprechenden Anordnungen in der 
fir die obertheiniſche Rirchenproving erſchienenen Bulle 
pom 16. Auguſt 1821 und in der Bulle vom 26. Mary 
1824, dad Koͤnigreich Hanover betreffend“*). Es braudt 
Daber nur bemerft zu werden, daß im Koͤnigreiche Hano⸗ 
ver zwei exemte Biethuͤmer, nebſt ihren Domcapiteln, gu 
Hildesheim und Denabrück beſtehen, in der oberrheiniſchen 





— — —— — — — 


43) Bairiſches Concordat. 2—4. Art. Hinter bem zweiten 
Pande von Cidborns Grundſaͤtzen bes Kirchenrechts; ebenfo 
binter dem erften Bande ber Grundfige bed Kirchenrechts von 
Droftes Halehoff. 44) v. Kampe, Annalen ber preußiſchen 
Stoatéorrwaltung. 1. TH. S. 8. 45) Bighorn und Dro fter 
PHUiléhoff aa O. 46) Eichhorn und Drofte: Halesoff 
a. a. O. 
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Kirhenproving aber ein Erzbisthum (zugleich Bisthum 
fir das Großherzogthum Baden) gu Freiburg im Breis= 
gau mit ben Suffraganbiſchoͤfen zu Rothenburg für das 
oͤnigreich Wuͤrtemberg, zu Limburg fir das Herzogthum 
Naſſau, gu Maing fur bas Großherzogthum Heſſen, 
und gu Fulda fire dad Rurfiirftenthum efter, woran 
ſich fir bas Koͤnigreich Sachſen nod das apoſtoliſche 
Wicariat gu Dresden anſchließt. Ade diefe Bisthiimer 
haben zugieich ihre Domcapitel. — In Betreff Hfterreihs 
ft nod gu erwdbnen, daß fic) in feinen teutfthen 
Staaten vier Ergbisthimer gu Wien, Prag, Ollmütz in 
Mahren, und gu —— befinden, ſowie drei eremte 
Bisthumer gu Laibach, Goͤrz und Trieſt. Der ollmiger 
Erzbiſchof hat keine Suffraganen. Unter dem Metropo⸗ 
liten gu Wien ſtehen die Biſchoͤfe zu Ling und St. 
Poͤlten; unter dem gu Prag die Suffraganen gu eit 
merig, Koͤnigsgraͤtz, Budmeis und Brinn; endlid tinter 
bem falgburger die ju Trient, Zavant, Briren, Seckau 
und Reoben *7). Wie ficy von felbft verftebt, findet ſich 
aud bier neben bem jedesmaligen Biſchof ein Gapitel. 
Die aufgehobenen proteſtantiſchen Stifter find daz 
gegen falt nirgends wiederbergeftellt worten. Aud) fdjeint 
es deſſen nidt ju beduͤrfen, da fie,’ wie ſchon bemerft 
worben, fiir bad firchliche Leben Feine' fonderliche Bedeu- 
tung haben, womit es fid, was die katholiſchen Capitel, 
zumal in ihrer reftituirten Geftalt, betvifft, freilich gang ans 
ders verhdlt. Daber find z. B. die unter koͤniglich weft: 
faͤliſcher Herrſchaft ſaͤculariſirten ), einft fo beruͤhmten 
Domcapitel ju Magdeburg und Halberſtadt, auch nach 


~ dem Ridfall der beiden Firflenthimer an ‘die Krone 


—* nicht wieder ins Leben gerufen. Die Zahl der 
proteſtantiſchen Capitel iſt ſonach gering. Unter ihnen 
berdlenen aus’ dem Koͤnigreiche Preußen die Domſtifter 
ju" Brandenburg, Merſeburg und Naumburg, ſowie 
das Collegiatſtift zu Zeitz “), aus bem Koͤnigreiche Sach⸗ 
ſen das Domſtift zu Meißen und das Collegiatſtift zu 
Wurzen genannt au werden “), — , 

Rad) diefen allgemeinen biftorifchen Mittheilungen ift 
nunmehr von den Rechtsverhaltniffen gu handeln, in wels 
chen zuvoͤrderſt die Gapitel, als folde, fodann aber aud 
bie cingelnen Mitglieder des Stiftes theils gegen das 
Stift, theilé unter einander fteben. 

I, Das Capitel, als ein Ganges betracdtet, hat aber, 
da es ein Corpus bildet *), vorerft die einer jéden Gor= 
poration —— Rechte *). Es fuͤhrt alfo’ cine ge⸗ 
meinſchaftliche Caſſe, bat ein eigenes Siegel, beſtellt ſich 
einen Syndicus, haͤlt Verſammlungen; auch errichtet es 
ſich Statuten und uͤbt eine Disciplinargewalt, ober Ju- 
risdictio correctiva aus. Die julegtgenannten beiden 


47) Schenki, Institutiones juris ecclesiast, edit. Scheill. 
(Landishut, 1880). Tom I, §. 224, 43) Gaalfelb, Hand⸗ 
bud) bes weſtfaͤliſchen Staaterechts. §. 140. (G@bttingen 1812.) 
49) Handbuch uͤber ben koͤnigl. preusifden Hof und Sraat, vom 
S. 1854, S. 164, 165, $46— 849. 50) & 2. Stigglib, 
Das Recht des Hochſtifta Meißen und des Gollegiatftifte Burzen 
(eipzig 1834) 51) Cap 4. X. de bis quae fiunt a praclato 
(8, 10). 52) Wieſe, Handbud des Kirchentrechts. 2. Thl. 
S. 252 u. 253. 4 
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Redte find. die wichtigſten, und darum bier ndber ing 
Auge gu faffen. ; 

Untangend. erſtens das. Recht der flatutarifdhen Ges 
feagebung, fo verftebt es ſich von ſelbſt, daß das Gapitel 
nur iiber diejenigen Gegenftdnde Statuten errichten Fann, 
woriber ihm. das Recht der Berfiigung zukommt, dap 
alfo die Gorporation, wie Eichhorn fagt, fic ber Regeln 
fir ihre eigene Thatigfeit, nur innerhalb bes ibe guges 
flandenen Wirkungskreiſes, oder, wie G. L. BiHmer fid 
ausdriidt: in causis collegii, durch gemeinfamen Bez 
ſchluß zu vereinigen befugt iſt ) Außerdem darf ein 
ſolcher Beſchluß die Zuſtaͤndigkeiten Dritter nicht verletzen, 
und ebenſo wenig, da er ordentlicher Weiſe nur 
Pluralitaͤt der Stimmen erfodert “), die bereits wohler—⸗ 
worbenen Rechte einzelner Capitelsglieder beeintraͤchtigen, 
oder eine Beſtimmung feſtſetzten, wodurch in der bishe— 
rigen Stiftsverfaſſung gum Nachtheile der Minderzahl eine 
Ungleichbeit eingefiibrt werden wuͤrde *). Jn dem leg: 
tern Fall (und fo aud) bei entgegenftebenden Juribus 
singulorum) wird eine Sanction dee gefeggebenden Gez 
walt -felbft nothwendig, die. fid) indefjen beflimmt und 
deutlich aus zuſprechen bat). Wenngleich übrigens die 
Minderzahl fich den von der Mehrzahl gefaßten Beſchlüſ— 
ſen-der Regel nad fligen muß, ſo behaͤlt fie dod die 
Befugniß, zu verlangen, daß das, Statut der Beurthei⸗ 
lung des Kirchenobern vorgelegt werde. Denn Legterer 
Hat das Recht einer ſolchen Beurtheilung *), und indem er 
aber ſelbſt das von ibm fruͤher gutgebeifene Statut, 
nachdem er es ſpaͤterhin fir zweckwidrig befunden, gang 
ober. theilweiſe wieter aufheben fann**), würde der 
Minderzahl der Gapitelsglieder,. wenn diefelbe den Bee 
ſchluß der Mehrzahl fir ungwedmagig eractet, das obige 
Rect felbft dann jujgulpreden fein, wenn es ibe in den 
Gefeyen aud nicht zugeſtanden ware, wie aber geſchehen 
ift). Daß unter. den obenangegebenen Beſchraͤnkun— 
gen die bisherige Stiftsverfaffung durch Statuten mo— 
dijicirt werden koͤnne, unterliegt feinem Zweifel. Gleich— 
madpig. fann jedody auc) fogar bas gemeine Kirchenrecht 
in Bezug auf das Stift dadurch abgedndert werden, vors 
2 nur, daß bie vom Capitel modificirten Berord: 
nungen defjelben nicht beftimmt gebietend oder verbietend 
find; denn fonft würde erft nod die Zuſtimmung ded 
Kirdhenobern dazu erfoderlich fein. Freilich fann aber 
Der) Kischenobere die an fic) rulaffigen, jedoch ohne feine 
35*8 ung, gemachten Derogationen des gemeinen 

echis ſofort wieder aufbeben, wie aus der Stellung ded 
Geſetzgebers, und dem Obigen erbellt. — Die vorfte: 
benten Grunbdfabe find fo, wie fie mitgetbeilt worden, 
im fanonifthen Rechtẽbuch enthalten, in welchem fid 
aber begreiflich nichts findet über das Verhaͤltniß der ſta⸗ 








58) Eichhorn, Grundfage bes Kirchenrechts. 2. Thl. S. 53, 
DBéhmer, Princip. jur. canon, §. 216, 54+) Cap. 1, 4, X. de 
hia quae fiunt a majori parte capituli (3, 11). 55) Cap, 29. 
in Gro de regal, jurs (5, 18) Cap 6 X. de constitutionibus 
(1, 2). Gigbornia a D. S. 84. Rot. 8. 56) Cap. 1, in 
Gio de constitutionib, (1, 2.) Gidborn a. a. O. Rot. 10. 
57) Cap. 12. X. eodem (1, 2), 53) Cap. 12. laud. 59) 
Cap. 1. X. de hie quae fiunt (3, 11.) verb, nisi a paucioribus. 
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tutarifchen Autonomie der Gapitel gue Landesherrſchaft. 
Go gut indeffen ber MRirchenobere die Statuten aus 
Grimbden, welche das Befte der Kirche betreffen, wieder⸗ 
aufoeben, oder fie feiner Beurtheilung unterwerfen fann, 
ebenfo aud ber Landesherr aus Grinden bes Staaté= 
wobles fraft ſeines koͤniglichen Placet ™). 

Das zweite ndber gu betrachtende Recht bes Stif- 
tes iff bas Mecht ver Diéciplinargewalt. Dieſe Gewalt, 
welde durch die errichteten Gapiteléftatuten beftimmter 
regulirt gu fein pflegt, ſchließt an und fir fid) durchaus 
nod keine eigentliche Kirchenjurisdiction in ſich. Doc ift 
fie oft genug ju einer folden ausgedebnt worden, ſodaß 
man dieſes Falleé felbft im tridentinifden Goncilium bez 
fonderé gedenfen gu müſſen glaubte *'). Wie dem aber 
aud) fei, immer fegt es einen befondern Rechtsgrund vor= 
aus, entweder Derfommen oder Privilegium ); ohnebin 
bleibt eine auf diefe Weife begriindete Jurisdictio eccle- 
siastica contentiosa des Stifteé ftets dem Bifdof unz 
tergeorbnet ), Iſt die Disciplinargemalt liber ihre ge— 
feglichen Grenzen nicht erweitert worden, fo beſchraͤnkt fie 
fic) auf cin blofes Correctionsrecht *); die Congregation 
darf daher nicht weiter geben, als ndthig ift, um den 
pflidtvergeffenen Chorberrn ober fonftigen Stiftépfrinds 
net durch Ordnungéffrafen (wie wir heutyutage gu 
fprechen gewobnt find) P ae Grfiillung ſeines Berufes anz 
zuhalten; gu weldem Ende in ven meijten Fallen eine 
theilweife, nad) Umffinden aud eine gaͤnzliche Entziehung 
der Prabende bis zur Befjerung bes Corrigendus in 
Anwendung gebracht wird **). Sind andere Strafen, als 
folhe Drdnungéjtrafen in Anwendung gu bringen, fo ift 
das widerfpenftige Subject bem Judex ordinarius ju 
uüberlaſſen. 

Dieſe und die uͤbrigen obengenannten Rechte ge— 
bühren nad gemeinem Rechte jedem Capitel als ſolchem. 
Sie find alſo nothwendige Rechte derſelben. Gegentiber 
fleben ihnen die gufdlligen Rechte, weldhe daher ven dem 
Gapitel immer erft befonders ermorben fein muͤſſen, und 
ibrer Natur nad, fowol der Zahl, als der Bedeutung 
nad), febr verſchieden fein Finnen, Wie fic) hiernach von 
felbft verſteht, iff eine vollſtaͤndige Aufzaͤhlung derfelben 
nicht moͤglich. Unter anderm gehoͤrt dabin die vorberge= 
dachte Erweiterung der Disciplinargewalt gu einer foͤrm⸗ 
lidhen Jurisdiction, fowie aud) das Recht des Kirchen— 
patronats™), in deſſen Befige fic) viele Capitel befinden, 
ober bod ehedem befanden, und welded bekanntlich in 
ae Bejiehung cin Recht von hidfter Wichtig— 
eit uf. 


felbftandige Gorporationen; allein dem Bifchofe 


60) Eichhorn a. a O. S. 85, 86. 61) Concil, Tri- 
dent, Sess. 25. cap. 6, de reform. 62) Cap, 13. X. de foro 
competent, (2, 2) 68) Cap. 11. in Gto de appellationib. 
(2, 15.) 64) Cap. 13. X. de officio judicis ordinar. (1, 31.) 
65) Cap, 4, 8, X. de clericis non residentib. (3, 4.) Concil, 
Trident. Sess. 24. cap. 12. de reform. 66) Cidborn 
a. a, ©, 708. 67) Cap. 19, X. de verbor, siguificat, (5, 40), 
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dabet auch das Concilium von Trient vorgefdrieben hat, 
daß fie, ungeactet ihrer Eremtion, den Bifdjof als ihren 
Worgefegten gu ehren verbunden feien, und daß Lebterer 
bas Recht habe, fie nicht nur gu vifitiren, fondern felbft 
ein Strafrecht gegen Ddiejenigen Gapitularen ju uͤben, 
welde ibre Pflichten verabſaͤumen wirden ™). Durch diefe 
Abhaͤngigkeit wird aber die Selbſtaͤndigkeit ber Capitel an 
und fiir fic) begreiflich nicht gefdbrdet. Die Stifter finnen 
fidy daher, ſoweit nur die woblbegriindeten Rechte Dritter 
dadurch nicht geſchmaͤlert merden, wie jedes fiir fid) be- 
flebende Individuum, inébefondere auc mit andern phy: 
filden und moralifden Perfonen, in Rechtsverhdltniffe 
einlaffen, namentlid) gum Behufe der gleichfoͤrmigen Bil- 
dung und Entwidelung bejtimmter Einrichtungen mit 
andern Gapitein fogar Verbruͤderungen eingehen™). ez 
doch duͤrfte inébefondere dieſes gulegt gedachte Recht, un⸗ 
ter den gegenmartig obwaltenden Berbhaltniffen, faft fur 
antiquirt gu acten fein, indem die Stellung der in der 
neuejten dit wieder erridjteten Stifter dod in mancher 
Beziehung eine andere iff, als bie der fruͤhern, aber auf: 
‘gebobenen Gapitel. 
Bisher ift von dbenjenigen Rechten der Gapitel die 
‘Rede gemefen, welde allen diefen Corporationen uͤber—⸗ 
haupt entmebder wirflid zuſtehen, oder ihnen wenigftens 
zuſtehen fonnen; alfo den Gollegiatftiftern fo gut, alé 
den Hodftiftern. Die Domftifter befinden ſich Dagegen 
‘noch im Befike befonderer Rechte, welde bei den Colle: 
giatftiftern wegfallen, da fie eime Folge des Sages find, 
daß bas Hodjtift mit dem Bifchofe zuſammen die Kirde 
in Bezug auf bas Kirchenregiment darftelle, weshalb 
“Heide dfters auch unter bem Ausdrude Kirche oder ecclesia 
gemeinſchaftlich fubfummict werden”). Bei der Angabe 
Diefer den Kathedralcapitein geblihrenden befondern Rechte 
find aber drei Falle gu unterfcheiben: 1, Der Fall des 
befegten und nicht impedirten Biſchofsſitzes; 2. der Fall 
des befeBten, jedod impedicten Stuhles; 3. der Fall des 
erledigten Sikes. i 
om legtern Rall *) ift die Kirche ohne allen Biſchof, 
indem bdiefer entweder verftorben iff, oder feinen Stubl 
verforen bat, fei ed nun durch Vergichtleiftung, Berfegung 
oder Abfebung. So lange dann die Sedisvacanz dauert, 
fteben dem Domcapitel die Epiffopalredte gwar nicht 
felbjt, und der Subſtanz nad ju, wol aber der Aus: 
fibung nad”), indeffen dod) immer nur, foweit fie die 
biſchoͤfliche Jurisdiction betreffen™). Das Gapitel fann 
daher webder die Pontificalien ausuͤben, nod in Gnaden- 
ſachen verfiigen™). Soweit ingwifthen die Berwaltung 
pes Domſtiftes bhiernad reidht, muß dabei immer dod 
Ales miglichft bei dem’ Alten gelaffen werden, und die 
Snnovationen diirfen, wiefern fie uͤberhaupt ndthig find, 
68) Concil. Trident, sess. VI. cap, 4: de reform. Sess, 
XXV. cap. 6) de reform. 69) Diirr, De confraternitatibus 
capitulorum cathedralium et collegiatorum iene 1780). 
70) Cap. 19. X. de verbor. significat. (5, 40.) 71) Jek- 
statt, De juribus capituli sede vacante; in «jusdem —** 
Tom. If. No. 7. 72) Wiefe a a. O. 2 TH. S. 22 fg. 
73) Cop. 11, 14. X. de majoritate (1, 38). 74) Cap. 2. X. 
ne sede vacante (8, 9). Cap, 42 in 6to de electinne (1, 6). 
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jedenfallg ben Rechten des Bifchofes keinen Cintrag 
thun”*). Was insbeſondere das biſchoͤfliche Cinfommen 
betrifft, fo fann das Stift daruͤber gwar disponiren, al 
lein nicht gu feinem eigenen Beften, oder gum Bortheile 
der Gapitularen, fonderm nur zum Beften der Kirchen 
und dem, Zwecke des Kirdenfonds entipredend™). Sm 
librigen ijt das Gapitelécollegium durch die tridentiniſche 
Kirchenverſammlung in diefer und ſonſtiger Begiehung febr 
eingefchranft worden. Diefe bat ndmlich verorbdnet, daß das 
Gollegium innerhalb der naͤchſten atht Tage, vom Anfange der 
Sedisvacany an gerechnet, sur Verwaltung des Einkommens 
einen oder mebre Okonomen beftellen folle, denen hiernaͤchſt 
die Pflidt obliege, dem fiinftigen Biſchofe Rechenſchaft 
abjulegen. Außerdem foll das Stift binnen gleider Zeit 
einen Dfficial ober Bicar zur Adminiftration det. bi: 
ſchoͤflichen Juriſdictionsrechte anordnen, ober. den ſchon 
porbandenen befidtigen, welder dann dem Bifchof eben- 


‘fallé verantwortlid ijt. Warde das Gapitel fic) an der 


Beftellung dieſer Perfonen verfdumen, fo fat, wie ba⸗ 
neben fehaetett worden, das Grnennungésredt an den 
Erzbiſchof, fie den Fall aber an den aͤlteſten Suffraganbiſchof, 
wenn der vacante Stubl ein ergbifchoflicder fein wuͤrde 7). 

Was ben zweiten Fall anbelangt ™), fo. ift gu un- 
terfcheiden, ob der Bifchof an der Ausibung feiner amt- 
lichen Rechte durchaus, ober nut beziehungsweiſe gebin= 
bert iff. Erſteres trite 3. B. ein, wenn ex von Heiden 
oder Ketzern gefangengebalten wird, letzteres wegen 
Krankheit oder au hoben Alters. Bei einer voͤlligen Ver⸗ 
hinderung des Bifchofes führt nun die Capitelsverſamm⸗ 
lung freilich auc) die Kicchenregierung, und in demfelben 
Umfang, wie bei einer eigentlichen Sedisvacanz, allein 
nur bis dabin, wo der apoſtoliſche Stuhl auf ben Bez 
richt des Stiftes, welches fo ſchnell als moͤglich gu be: 
ridjtin verbunden ift, uͤber den Biſchofsſitz durch Anord⸗ 
nung eines Verwefers fuͤr die Dauer des Impediments ™), 
verfugt bat), — Diefe Grundfage fommen im Ganjen 
zwar aud bei einer blos theilweifen Verbinderung des 
Bifdofes in Anwendung, nur daß der Papft fiir den 
Letztern keinen Verweſer oder Adminiftrator anfegt, fon: 
bern ibm einen Goadjutor beftellt. Vermag auferdem 
ber Bilchof, der fic z. B. feiner Krantheit ungeachtet 
im Beſitze der vollen Geiftedtrafte befindet, Uber die 
Annabme eines Goabdjutors mit bem Domcapitel gu ver: 
handeln, fo fann er ſich mit demfelben darüber verſtaͤndi⸗ 
gen, und der Mitwirfung des papfiliden Stubles bedarf 
es algdann Feinefweges, die fonft freilid) gue Beſtellung 
des Goadjutoré allerdings noͤthig ift ™). 

Iſt endlich ber Biſchofsſitz befegt, und der Biſchof 
felbft auf die bezeichnete Weife nicht gehindert, fo nimmt das 
Domcayitel gwar ebenfalls an allen Sachen Theil, die 
gur biſchoͤflichen Berwaltung gehoͤren; inzwiſchen nur aus⸗ 





75) Cap, 1. ne sede vacante (8, 9). 76) Cap. 40 in 
6to de electione (1, 6). Cap, 7, in Clem. eodem (1, 3), 77) 
Concil. Trident. sess. XXIV. cap, 16, de reform, 78) J. i. 
Bihmer, De juribos capitull sede impedita (Halae 1704). 
79) Cap. 42 in Gto de electione (1, 6). 80) Cap, 3 in 6to 
de supplenda negligent. (1, 3). $1) . unic. in Gto de 
clerico aegrotante (3, 5). Gidborn a. a. O. S. 624, 626, 
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nahmsweiſe mit entſcheidender Stimme. Nach gemeinem 
Kirchenrechte tritt ein. folder Fall der Ausnahme zuvoͤr⸗ 
derft fiberall cin, wo das rechtliche Intereffe ded Capis 
telé in Frage fommt™), namentlich alfo, wenn es ſich 
um Reception neuer Domberren), oder um Vermeh⸗ 
tung oder: Verminderung der Dompraͤbenden handelt ™). 
in: Sleiches gilt ferner bei allen uͤbrigen Rirdhenpfrins 
den fir den Fall, daft fie entweder gang aufgeboben, 
oder. mit anbdern Pfriinden vereinigt, ober aud mit 
dauernden Penfionen belaffet werden follen™). Fm 
Grunde gebirt diefe Ausnabme unter die dritte jest gu 
ermdbnende, wonad die Berduferung der Kirchenſachen, 
gu melden natüͤrlich aud bie kirchlichen Pfruͤnden gebd- 
ren, den GonfenS ded biſchoͤflichen Capitels exfodert ™). 
Das Wort Berduferung wird hierbei im weitern Sinne 
genommen, und mithin aud die Belaftung einer Kirchen⸗ 
face mit dinglichen Pflichten oder Grundginfen darunter 
begriffen ’), weshalb der Bifchof 4. B. eine Kirchenſache 
‘obne Buftimmung des Gapitelé nicht yu kehn verleihen 
barf"). Iſt indeffen feine Verfigung nicht ſowol fir eine 
eigentliche Verduferung, als vielmebr fiir eine Verwen⸗ 
dung der bezüglichen Sache gu ibrem bitberigen Zweck 
u achten, fo ftebt fie dem Bifchofe ſchon fir feine Per: 
on au, und er bedarf alfo 4. B. bei der Wiederverieis 
hung einer res infeudari solita der Ginwilligung feiner 
Gapitularen nicht") Ebenſo wenig bedarf er diefer 
Einwilligung bei Berduferung von Gachen, die eine ges 
tingere Bedeutung haben und der Kirche keinen fonders 
liden Mugen bringen; follten fie aud) immerbin yu bem 
Grundvermégen der letztern gebdren™). — Abgefeben 
von ben vorftehenten Ausnabmen ftebt das Stift dem 
Bifchofe nur alé berathenres Collegium jur Seite, defen 
Anfidten und Meinungen der Prdlat gwar anzuhoͤren. 
ober nicht zu befolgen verbunren ift”'). Hierin bat es 
feinen Grund, daß die Gapitel walrend der, neuern 
Zeiten alé berathende Gorporationen immer unbedeutenver 
geworden, und eigentlich burch die Generalv'cariate und 
Gonfiftorien erſetzt worten find. Da diefe Bebdrren ter 
Regel nach keine collegialifde Berfaffung baben *), fo 
wird die biſchoͤfliche Kirchenverwaltung daturd offenbar 
beiweitem nit fo aehemmt, als durd die collegialiſche 
Berathuna im verfammelten Gapitel Detboth iſt die 
neuere Ginrichturg bei verfaiereren Gelegerbeiten aud) 
vom paͤpſtlichen Stubl ausdrücklich gebilligt worren; fo 
a. B. in dem bairiſchen Cencordet, worin es beifit, 
daß das Capitel gwar den Math res Biſchofes bilde, feine 


82) Cap. 10 extrem. X. de his quae fiunt a praclato 
(8. 10). Cap. 6 eodem +B Cap. 5> in Gto de praeben- 
dis (5, 4). 84) Cop 8. X. de constitutionibus .1. 2), 
£5 Cap. 5, 9. X de bis quae fiunt a praciaro.(%, 10. Cap, 2 
in Clement. de rebus eccle-iae non alienand, (3. 4) Can. +3. 
Cc, 12. qu. 2 6 Cap 1,2, 5 X. de his quae fiunt a 
praelato (3, 10). Cap. 7. X. de constirutionib, (1, ä “7) 
Cap, 1. laud verb Conmmutatio rei ecelesiasticce 88) Cap: 2. 
X de feudis (8, 0). 89; Cap 2. laud, Cap. unic, Extra- 
vegant commun de rebus ecclesiagn non ulienand. (3, 4.) 
90 Can, 58 ©. 12, qu 2 91) Cap. 4, 5, X. de ha quae 
‘funt a preelaro (8, 10) 92) Gidborn a. a. O. 1, Thl. 
©. 636, 637. 
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ae ge jedod lediglich von dem Gutbefinten ber 
dlaten abbdngen folle™), Der Regel nad ift alſo 
die Befragung der Gapitularen und deren collegialiſche 
UAbftimmung nur in den Fallen nod jegt nothwendig, 
wo die Stifter cin Votum decisivam haben *), — 
Die Rechte, welde fonad den Stiftern im AUgemeinen 
und den Domftiftern inébefondere zuſtehen, werden aber 
von bem Gapitel auf verfchiedene Weife ausgeiibt, Indem 
hierbei von denjenigen Recten einfiweilen abjtrabirt wird, 
die den weiter unten angugebenden Dignitarien geblibs 
ren, und mitbin nur von bdiefen allein erercirt werden, iff 
au bemerfen, daf die (vorſtehenden) Capitelsrechte der 
Regel nad capitulariter, ausnahbméweife jedod aud 
per turnum geübt werden *), wie es techniſch audge: 
driidt wird. — Sm erften Falle wird das Gapitel von 
feinem Borfteber, 6. 6. dem Propft oder Decanten, 
berufen, gleicviel ob es ein Gollegiats oder Domftift fei. 
Denn auch bei den Hocfliftern hat ordentlider Weiſe 
der Gapitelévorftand, und nicht der Biſchof, das Recht 
ber ufammenberufung, ein Recht, weldhes dem Legtern 
im Gegentbeile nur in denjenigen Sachen gufleht, bei 
denen fic das Domcapitel gu ibm blos als berathende 
Bebirde verhalt™). Die anwefenden Capitularen müſſen 
ſaͤmmtlich entboten werden; die abwefenden nur ausnabmé- 
weife, naͤmlich bei Sacen, die von gang befonderer 
Wichtigkeit oder Schrwierigfeit find. Handelt es fide da: 
ber um die Ginftellung ded Gotteddienfies *), um die 
Reception eines Domberrn oder Canonicus™), oder gar 
um die Wahl eines neuen Bifdofes *), fo find auch 
bie abwefenden Gapitularen aufgufodern. Wer demge= 
maͤß ju berufen war, der fann, wenn er nicht entboten 
worden, den obne ihn gefaften Beſchluß anulliren *). 
Die berufenen und erſchienenen Gapitularen berathen fic 
unter ibrem Borfig ber den vorliegenden Gegenftand, 
und faffen fodann ben Beſchluß felbft ab, workber zu⸗ 
gleich Protofolle gu führen find, die, den Rirchengefegen 
jufolge, neben dem Vorſteher auc von den fammilicden 
Stimmfibrern, unterzeichnet werden muͤſſen“). Der 
Beſchluß erfodert aber gu feiner Guͤltigkeit nod, daß die 
abfotute Stimmenmedrheit der ſaͤmmtlichen Capitularen 
ſich bafiir ausgefproden babe’): Jn eingelnen Fallen 
wird fogar die Ubdereinftimmung von wenigſtens zwei 
Drittheilen der fimmtliden Stimmen vorausgefegt; fo 
bei der Papfiwahi*), bei der Wahl eines Goovaters 
fin einen verſtandesabweſenden Bifchof*), desgleichen 
in bem Falle, wenn es ſich um den Vorzug der Poſtu⸗ 


98) Concordat. Bavaric, Art... 94) Eichhorn aa. O. 

2. Sot G. 621. 95) Cap. 1, 4. X. de his quae fiunt a ma- 

jori parte capituli (8, 11). 96) Concil, Trident. sess, 25. 

~ a ae —— in 6to de officio ordinarii 

- p. in 6to de — G. 4). 99 

Cap. 42. X. de electione (1, 6). Cidborn aa. D. 2. aon 

S. 616. Rot. 8 

1) Cap 23. 86, KX. eodem. . 1, X. de his quae 

fiunt a praelato (3, 10), Can. 22 * 12. qu. 2. be 8) 

Cap. 1, 4 X de his quae fiunt a majori parte (3, il . Cap. 42, 

48 X de elections (1, 6). 4) Cap. 6. X. electione 
(Lb, 6). 5) Cap, unic, in 6to de aegrotante clerico (8, 5), 
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lation vor der Wahl handelt*®). Daf Jura singulo- 
rum, obne Suftimmung des Berechtigten, ſelbſt ourd die 
répte Majoritét, nicht gefaͤhrdet werden koͤnnen, dab 
prner eine Ungleichbeit ber verfafjungémdfigen Redte 
gum Nachibeile der Minderzahl burd einen Beſchluß der 
Mehrzahl nicht eingeführt werden Fann, und daß endlid 
bie Minderzahl, wo fie den Beſchluß nach den Grund: 
fdgen des Kirchenrechts anerfennen muß, beredtigt fei, 
Dod) nod) qu verlangen, daß er ben Rirdenobern zur 
Prifung — werde, iſt ſchon oben bemerkt und 
mit. den geborigen Texten dec Quellen belegt wor⸗ 
den’). — Werden dagegen die Capitelsrechte nicht von 
bem verfammelten Stifte, fondern per turnum geibt, 
fo. erectirt fie der Turnarius, d. 6. der eingelne Chor: 
herr, welder nach der feftftebenden Ordnung und Reihen⸗ 
folge dazu berechtigt iſt. Dieſer Turnarius heißt mébe- 
ſondere Hebdomadarius, wenn fein Recht eine Woche 
lang dauert; fos. B. fommt in Urkunden vor ein. ,,Heb- 
domadarius,. qui per hebdomadem curam gerit pro 
sociis super cibariis“ *), Welche Geſchaͤfte per tur- 
num ju beforgen feien, beſtimmt fid nad dem Herkom⸗ 
men, oder ben vorbandenen Gapiteléftatuten ). — 

IL, Nachdem fonad) bie Rechte, welche dem Capitel 
alé einem Ganzen gufteben, oder zuſtehen koͤnnen, naͤher 
betrachtet worden find, iff auc won ben Rechtsverhdlt- 
niffen der eingelnen Mitglieder der Stifter gu handeln, 
wobet vor allem die wirfliden Chorberren von den uͤbri⸗ 
gen Perfonen fireng unterſchieden werden miffen, die 
mit dem Gapitel gwar. in naͤchſter amtlider Verbindung 
ſtehen, aud gum Theil foger an den Gapitelsverfammiun: 
gen Theil nehmen oder nahmen, unter gewiffen Verbalt- 
niffen theilweife in dem Gapitel felbft Stimmredyt haben 
oder batten, die aber. gleidwol nidt eigentliche oder wirk⸗ 
lihe Stiftéberren find). — Es ift befannt, daß in der 


Kirche ſchon feit ſehr friihen Beiten verſchiedene Weihen 


dex Geiſtlichen unterfhieden wurden"), welche der 
Ginjelne nur ſtufenweiſe etlangen fonnte *). Wer 
fide) nod) in ben untergeordnetern BWeihen befand, wurde 
als Lebrling betrachtet, und mußte fic durch fortgefebtes 
Studium der hoͤhern Grade erſt wirdig machen. Gleich⸗ 
fam von felbft entftand hieraus die Unterſcheidung zwi⸗ 
ſchen ditern und juͤngern Geiftliden. Die Lewtern konn⸗ 
ten, nad den ebengedachten Berbhaltniffen, in welden fie 
ftanden, an der Rirdenverwaltung begreiflid: nod) feinen 
felbftandigen Antheil nehmen. Hiergu waren nur die Erftern, 
d. b. die Priefter und Diafonen "*), befahigt und beredhtigt, 
welche daber fchon feit bem vierten Jabrhunbderte bad Presby⸗ 
terium des Biſchofs bildeten, und von diefem bei der Reguli⸗ 
rung der widhtigern und ſchwierigern Angelegenbeiten gu Ras 





6) Cap. 46. Xi de electione (1,6). 7) Bgl. oben S. 890. 
8) Du Fresne, Glossarium s. ¥. Hebdomadarius, 9) Wiefe 
a. a. . 2. Hl. S. 256., 10) Dirr, De capitulis clausis 
tam cathedralium quam collegiatarum (Mog. 17638). 11) Be: 
reité feit bem vlerten Jahrhunderte beftand dics. 12) Can. 2. 
D, 59. 18) Im ſpaͤtern Mittelalter aud bie Subbiatonen 
— Cap. 2. in clem, de aetate et qualificate (1, 6), — nachdem 
diefelben feit bem 12. Jahrhundert unter bie Geifttiden ber hoͤhern 
MBeihen cingetreten waren. ‘ 

X. Enel. d. W. w. K, Srfte Section, XXVI. 
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the gezogen werden mußten “). Ehrodogang von Meg fan 
alfo diefe —— und Unterſcheidungen bereits vor, 
und nahm ſie dann in ſeine Regel auch auf, wie z. B. 
aus bem zweiten Capitel derſelben erhellt. Die jingern 
Geiſtlichen (juniores) blieben mithin vom biſchoͤflichen 
Presbyterium (Capitel) ausgeſchloſſen“). Dod erſchie⸗ 
nen ſie, um ſich von den Geſchaͤſten und deren Gange zu 
unterrichten, in der Verſammlung mit; fle ſabßen aber nicht 
im Chore felbff, fondern ftanden blog in pulvere, d. h. an den 
untern ‘Banfen. Nur die altern Geiftliden (majores) 
batten Sig und Stimme im Shor und Gapitel*), b. 6. 
eine Kanonie ); nur fie waren daber Canonici, ſodaß 
diefe Wirde von dem Befig einer Ranonie ebhdngi 
war, ndeffe wurde wieder unter den Canonicis fi 
zwiſchen ditern (Canonici majores) und juͤngern (Cano- 
nici juhiores) unterfhieden; was mit den befondern Ein⸗ 
finften (Praͤbenden) gufammenbing, die den einzelnen 
Stiftsgeiſtlichen angewiefen wurden, nacbem man die 
Glaufur, d. 6. das obenbeſchriebene einfchaftlide 
Leben, atifgehoben hatte: Denn durd die Prabenden wur⸗ 


“ben die gejammten Gapiteléeinfinfte nod) nidt erſchoͤpft, 


fondern cin betraͤchtlicher Theil derfelben blieb in com- 
‘munione, und war gu ben taͤglichen Difchgetdern *) bes 
ftimmt, daber aud das, was Sedem davon zufiel, por- 
tio quotidiana oder distributio quotidiana genannt 
wourbe '’). Cine folche Ration war aber fo bedeutend, 
und baneben war fiir die fundirten Stiftéherren durch die 
Prabenden ſchon fo gut geforgt, daß man gern aud nod 
andere wiirdige Gubjecte daran Theil nehmen lief, die 
dann zugleich alé Canonici recipirt wurden, freilich aber, 
ba fie nod feine Praͤbende batten, auf die ihnen gufats 
fende portio quotidiana bis bdabin beſchraͤnkt blieben, 
wo ignen, nad bem Abgang eines im vollen Genuffe 
fiehenden Gapitelsmitgliedes, eine Prabende ertheilt wer- 
den fonnte. Diefe nicht prabendirten Stiftsherren hießen 
nun Canonici minores, in den Domftiftern Domicel- 
lares, wogegen die prdbendirten Stiftsherren mit Cane- 
nici majores, in ben Hodftiftern mit Domberren bezeich⸗ 
net wurden. Die Prdbenbdirten wurden in der Folge, 
gum Unterfchiede von den jimgern Stiftsherren, aud) durch 
bad ebrende Epitheton: Capitulares, ausgezeichnet, was 
feinen Grund darin bat, daß die Canonici juniores und 
Domicellaren mit der Zeit ihren Sig im Gapitel verlo- 
ren. Fuͤr diefen Berluft wurden fie inzwiſchen in ande⸗ 
ree Beziehung dadurch anſehnlich entſchaͤdigt, man 
einen Theil der Portiones quotidianae zur Grinbung 
beftimmter Domicellarpfrinden verwandte, deren Zahl in 
ben meiften Hocdftiftern der Zahl der Domberrenpfrimben 
—— gleichkam, wenn ſie dieſelbe nicht noch über⸗ 
ſtieg *). — Sn den meiſten Stiftern kamen neben den 
Capitularen und Domicellaren, ungeachtet ded im fanes 





14) Can, 6. D. 24, Can. 6 C. 15, qu. 7. 15) Cap. 2 
16) Cap. 9. x. de 
9. 


clement. 17) Cap. 9. 
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niſchen Rechtsbuch enthaltenen *'), und .im.tridentinifden 
Goncilium von Neuem eingeſchaͤrften Berbotes ™), bis in 
bie neuern Zeiten fogar nod) Exfpectanten vor, welche 
durch die erlangte Exſpectanz das Recht exbielten, fiir den 
exft finftigen Fal dee Wacang in eine Pfründe eingus 
treten 


Gegenwartig finden fic folde Anwarter, denen uͤbri⸗ 
gens die befondern Pflidten der Capitularen und Do— 
mieellaren nod nicht oblagen, in den neuerrichteten Gas 
piteln nicht mehr. Selbſt die Domicellaren oder Cano- 
nici juniores fommen Darin nicht weiter vor. Alle 
Stiftaherren derfelben find vielmehr Gapitularen, nidt 
blogdée den Hochſtiftern, fondern auc in dem preußi⸗ 
ſchen Gollegiatcapitel gu Aachen. In den bairifden und 
handverfdhen Domcapiteln, ſowie in dDenjenigen, welde 
der rheiniſchen Kirchenprovinz angebdren, find fie zugleich 
ſaͤmmilich wirfliche Chorherren; in ber Mehrzahl der preu- 
fifhen Domftifter fommen jedoch neben den, wirklichen 
Canonicis (Canonici numerarii, wie fie in der Bulle 
genannt werden) noc Ehrenchorherren (Canonici hono- 
rarii) vor™), welche aber weber mit den fruͤhern Doz 
micellaren, noc mit denjenigen Ehrenftiftéberren, die bei 
verfchiedenen Stiftern ſchon früher angetroffen wurden, 
verwechſelt werden dinfen. Darin ſtimmen ſie freilich 
mit ben Domicellaren uͤberein, daß fie, wie diefe, cine 
Dompfrinde haben, die zugleich meit geringer ift, alé 
bie Pfriinde eines wirklichen Canonicus™). Allein fie 
haben, gleich den wirklichen Domberren, bei: der Biſchofs⸗ 
wahl das Recht der Stimme im Capitel, an welchem fie 
fonjt freilich nicht befugt find Sheil zu nehmen; aud find 
fie gum Ghordienft und den dbrigen tirdliden Functionen 
berechtigt, wenngleid nicht verpflidjtet; fomie fie. aud 
gut perſoͤnlichen Reſiden; nicht verbunden ſind, weshalb 
ihnen die wirklichen Stiftsherren als Canonici residen- 
tes gegenuͤbergeſtellt werden ?). Aus dieſen Rechtsver⸗ 
haͤltniſſen ergibt ſich zugleich, daß die preußiſchen Cano- 
niei honorarii auc) mit den aͤltern Ehrenſtiftẽherren nicht 
gu vermiſchen find, welde blos den Zitel eines Canoni- 
eus oder Domberrn hatten, obne eigentliche Mitglieder 
bes Stiftes yu fein. Gin folder war z. B. der teutſche 
Kaiſer im Stifte gu Aachen. Nachdem derfelbe hier ge- 
front worden, wurde ex von den Canonicis als Stifis⸗ 
mitglied aufgenommen, und ibm aud eine Stelle im 
Ghor ertheilt, in welchem er durch zwei Bicarien vertre: 
ten wurde, Doc) erbielt ex daraus weder Vortheile, nod 
Pflichten, und das. Gange gereichte zuletzt zum Vortheile 
des Stiftes, wie aué dem. ftotutenmafigen Gide, den er 
bei diefer Gelegenheit abzulegen hatte, erbellt, und wel: 
der merkwuͤrdig genug ift, um bier eine Stelle gu fin: 
ben. Er laufet alfo: ,,Nos N. N., divina favente 
elementia Romanorum rex, nostrae ecclesiae B. Ma- 
rine Aquensis canonicus, ad haec sancta dei evangelia 
joramus eidem ecclesiae fidelitatem, et quod ipsa 





21) Cap. 2. in Gto de concessione praebend. (3, 7). 
Concil, Trident, sess. 94. cap. 9, de reform 
6.889. 24) Bergl. oben S. 389. 
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jara et bona ejusdem ab injuriis et violentiis defen- 
sabimus et faciemus defensari, ejusque privilegia 
et singula, et consuetudines ratificamus, sain 
mus et de novo confirmamus™),“ — Mehr YXbhn- 
lichfeit ſcheinen bie preußiſchen Canonici honorarii mit 
ben oͤſterreichiſchen Titulardomberren (Canonici titulares) 

baben; welche nebft bem Domberrntitel bas Rect 
— —— das Capitelszeichen zu tragen. Wenigſtens ſind 
es doch Geiſtliche Der Biſchof bat nach bem llkaiſer— 
lichen) Hofdecret vom 8. December 1788 unter dens 
jenigen Pfarrern oder Landkaplaͤnen, die fid) mindeſtens 
zehn Sabre lang um vie Seelforge verdient gemacht ba- 
ben, die würdigſten auszuwaͤhlen und fie dem Landes: 
herrn zur Beffatigung vorgulegen*’). Solche Geiftlide 
find nun im Grund aud die: preußiſchen Ehrencanonici, 
da fie: ebenfalls aus der Zahl bet unr die Seelforge in 
ber begliglichen Didcefe werdienten Ergpriefter genommen 
werden ſollen, foweit das Ehrenkanonikat nicht mit be: 


oftimmten Kirchenſtellen cin fiir allemal verknüpft iſt, wie 


es feftgefest worden fiir den Propft der Parochialfirde 
ber beiligen Hedwig gu Berlin, und den Ruraldechanten 
der Graffchaft Glazz beibe find CEhrencanonici des Ka: 
thedralcapitelé gu Breslau **). 

In welchen RechtSverbaltniffen die Canonici ho- 
norarii oder titulares yum Stifte ſtanden, oder nod 
fteben, erbellet aus dem Borftebenden. Was vie wirf: 
lichen Gapitularen betrifft, fo find fie zuvoͤrderſt Geiſt⸗ 
lide, und es Hegen ihnen daher diefelben Pflidten ob, 
fowie ihnen bdiefelben Rechte zuſtehen, welche den Geift- 
liden im Allgemeinen obliegen und zuſtehen. Deshalb 
muf der Stiftsherr inshefondere bie. Reſidenz beobachten, 
d. b. fic bei feinem Capitel ununterbroden aufhalten. 
Mur wegen gefeslidy gebilligterGrinde wird eine Aus: 
nahme gugelafjen, fo. insbefondere fie ben Fall, wo die 
Abweſenheit jum Vortheile der Kirche gereicht **), oder 
wenn fic). der Canoniens sum Behufe feiner weitern Aus: 
bilbung auf auswaͤrtigen Schulen ober Univerfitdten auf: 
halt’). Wer aus dieſen oder aͤhnlichen Gruͤnden ab: 
wefend iff, von dem wird fingict, daß er fortwdbrend 
Reſidenz halte, und feine Mefideny heißt daber ficta, im 
Gegenfage der Residentia vera. Ungeadtet feiner Ab- 
wefenbeit fommt ihm ſeine ganze Pfriinde gu Gute *). 
Wer ohne binreidenden Grumd die Pflicht ber Refiden; 
nicht beobadtet, verliert; wenn er laͤnger alé drei Moz 
nate aufenbleibt (benn diefe Beit bindurd fann fic der 
Stiftahere, wie ibm in ben Kirchengeſetzen ausdruͤcklich 
geftattet iſt *), mwabrend des Laufes eines Jahres aud: 
waͤrts aufhatten), die Haͤlfte feiner Pfrinde, im (zweiten) 
Wiederholungésfall aber das ganje jabrlide Einkommen, 
und verlaft er fein Gapitel nod oͤfters, fo gebt er der 
Pfruude felbft verluſtig ). Der Abwefende verliert aber 


26) J. H. Aohmer, Jus eceles. protestant. Lib. III. Tit. ‘1. 
§. 90. 27) A. Maller a. aD. 1, Thl. S. B74. Mor. $8. 
28) Eichhorn a. a O. S. 889 u. 840. 29) Cap. 7, 15, X. 
de clericis non residentib. (8, 4.) 80) Cap. 12. eodem. 
Cap. 5. X. de magistris (5, 5). $1) Cap, 7,12, 15. laud. 
$2) Conejl. Trident. sess, 24. Cap. 12. de reform. 83) Con- 
cil. Trid. loc. laud. Cap. 4, 8, X, de cleric. nom resident. (3, 4.) 
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zugleich audy feine taͤglichen Rationen, Diefe werden ihm 
felbſt im Salle der Residentia ficta ber Regel nach ent: 
zogen *), ba fie bie unmittelbare Gegenwart vorausſetzen, 
und deshalb tednifd aud) mit dem Ausdrude: Prafens, 
belegt werten. Ausnahmen hiervon fommen vor, wenn 
ber Chorherr durch koͤrperliche Schwaͤche oder Krankheit, 
oder ſonſt durch außer ihm liegende, unbeſiegbare Hin- 
derniſſe zuruͤckgehalten wird, oder wenn ſeine Abweſen⸗ 
heit gum Voriheile' der Kirche gereicht); ebenſo wenn 
er in Erfuͤllung ſeiner Amtépflicjten auswaͤrts iſt, weil 
ex z. B. neben ſeiner Capitelspfruͤnde an einem dritten 
Orte nod eine Guratpfriinde hat, und daſelbſt die Seel⸗ 
forge übt ®), oder weil ex auswartiger Beichtvater ift 
und, um die Beidhte ju hoͤren, den Sig des Sriftes 
verlaſſen bat *”), 

Auferdem hat der Stiftéherr (und ehedem auc ber 
Domicetlar oder Canonicus junior) nod befondere, den 
uͤbrigen Geiftlidhen (felbft den ehemaligen  Erfpectanten) 
nicht obliegende Pflichten. Dieſe reithen im Allgemeinen 
foweit, als die befondern Rechte, welche ibm zuſtehen, 
indem er infoweit gugleid) amtlich verpflictet erfdeint, 
alé et beredtigt iff. Daneben liegt ihm jedoch aud die 
Pflicht jur Beobachtung des kanoniſchen Lebens ob. 
Worin diefe Vita canonica urfpriinglic) beftanden habe, 
ift bereits ebenfo angegeben worden, als nachgewiefen 
ift, daß diefelbe (chon ldngft faft gins aufgebort hat **), 
Es iff davon nur der Chordienft uͤbrig geblieben, welder 
in der Verbindlichkeit befteht, die Fanonifchen Betftunden 
(Horde canonicae) ju halten. Diefe Betftunden find 
von ben Canonicis, wie fon Ghrodogang beftimmte, 
gemeinſchaftlich gu feiern, und bie Berpflidtung dazu 
heißt daber auch Officium divinum, a fie nidt blos 
an betimmten Tagesftunden, fondern auch gur Nachtzeit 
—— werden follten, fo unterſchied man das Officium 

ivinum in diurnum und nocturnum; ſowie man es 
außerdem in ba’ publicum und privatum zerlegte, weil 
bie Ghorherren aud auferbalb der Kirche zu geriffen 
Stunden beten follten. — Das Moͤnchiſche, was fid 
bierin ausſpricht, modte gu dem alten gemeinfcaftlicen 
Leben ber Stiftsgeiftliden gang gut paffen. Rah Auf: 
hebung der Clauſur mufite es aber ben in ein gemaͤch⸗ 
liches Leben immer mehr verfunfenen Canonicis als die 
druͤckendſte Laft erfcheinen, welche fie dann aud von fid 
—— bald bemuͤht waren. Erwuͤnſchte Gelegenhelt 
gaben ihnen hierzu die Vicarien, oder Stellvertreter der 
Stiftsherren im Chordienſte. Dieſe Bicarien waren frei⸗ 
lich nur zu dem Ende beſtellt worden, um ſtatt derjeni⸗ 


gen Canonici beim Officium divinum ju 5 welche 


aus den obenangegebenen *) rechtmaͤßigen Gruͤnden ent⸗ 
weder auswaͤrts waren, ober. ſonſt am Chordienſte vers 
hindert wurden. Allein hierauf wurde nicht weiter ge⸗ 
achtet, ſondern bie Stiftsherren entzogen ſich dem gewoͤhn⸗ 
lichen und regelmaͤßigen Chorbdienfte mit der Zeit fo gut 


84) Cap. 7. X. eodem. 85) Cap. unic, in 6to eodem 
8, 5. 86) Concil: Trident. sess, Be cap. 8, de reform. 
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wie gang; fie erfcienen nur’ beim feierlichen Gottesdienft 
im Ghor, und ba zuletzt jeder Canonicus die gefeglide 
Erlaubniß hatte, ein Biertel des ganzen Jahres vom 
Sige feines Stiftes, auch ohne befondere Veranlaffung, 
abwefend ju fein, gu anbderwelfiger Abweſenheit es aber 
Bielen nidt an triftigen oder fcheinbaren Gruͤnden fehlte, 
indem eine Maffe von Gapifularen namentlich bedeutende 
Kirchenaͤmter bekleideten, oder auch buͤrgetliche Bedienuns 
gen batten, fo wurde ber Chordienſt fogar an Sonn⸗ 
ober Fefitagen oft genug faft nur den Bicarien üͤberlaſ⸗ 
fen; denn felbft bié anwefenden Stiftsherten wußten fid 
ihm mehr oder minder gu entziehen. Wie weit es bierin 
gegangen fein muf, laͤßt fid) am beffen daraus abnebs 
men, daß Papft Bonifacius VU. um das Jahr 1298 
burd) tine eigene Decretale feſtſetzte, daß wer von den 
anwefenden Canonicis ohne hinreichenden Grumd verabé 
fdume, an dem Gotteddienffe Theil yu nehmen, feiner 
Portio quotidiana verluflig gehen follte“’).. Go ſcho⸗ 
nend mufite fid) alfo ein Papft, der gu den thattrdftige 
ften Pralaten gehdrte, die bem Stuhl Petri eingenom⸗ 
men haben, gegen Stiftsherren benehmen, von denen et 
felbft geſtehen mufite, daß es bei ihnen Gewohnheit ge- 
worden ſei, lieber bei Trunk und Spiele zu verweilen, 
als ihren Pflichten im Chor obzuliegen. Und war une 
ter ſolchen Umſtaͤnden mit Grunde zu erwarten, daß das 
Entziehen der Portio quotidiana auf diejenigen Capitu⸗ 
laren, welche ihren Leidenſchaſten zu froͤhnen gewohnt 
waren, ſonderlichen Eindruc machen wuͤrde, ba dod) bie 
Pfriinden fo bedeutend waren, daß man auf die tagliche 
Diftribution leicht verzichten konnte, zumal fic dee 
luft derfelben bios. auf den Tag beſchraͤnkte wo man vom 
Ghore wegblieb? Es war daher zweckmaͤßig, daß die gu 
Trient verſammelten Vaͤter auf ihrer Synode feſtſetzten, 
daß, wenn die gedachten Portionen in den Stiftern zu 
gering ſeien, um von den Capitularen beſonders geachtet 
u werden, der dritte Theil der ſaͤmmtlichen Einkümfte 
shee ber Kanonifate im Allgemeine, als auch der Die 
gnitdtépfrimbden inébefondere, gu den taͤglichen Diftribu: 
tionen verwendet tind darein verwandelt werden folle “yt 
Schlimm war es jedoch, daß diefe Beſtimmung ded tri⸗ 
dentiniſchen Conciliums nicht zur ſtrengen Anwendung 
und Ausfihrung fom, weil die Eapitularen auf jede 
Weife fi dagegen ſetzten, und ibe Widerftand, nament⸗ 
lid) in Teutſchiand, wo ſchon ſo viele Gapitel in die 
Haͤnde der Proteftanten gekommen waren, von dom aus 
nicht geringgefagt werden durfté, um ¢6 mit den 
Stiftsherren, deren buͤrgerliche Eriſteng von der ungefthards 
lerten Bewahrung ihrer Pfrimden zunaͤchſt abhing, nicht 
um —— —— es gee Ay Boar —— 
atsweſens fortwaͤhrend im Ganzen bet “Aten — 
Die Bicarien waten hbrigens ordentlich bepfriindet , un 
bies find fie audy jest in den nun wieder errichteten Gar 
piteln **), in weichen dagegen “die Gapitularen auf ibren 
wabren Beruf surtidgefibrt worden find; wie namentlid 





40) ae unic: in 6to de clericis non residentibos (8, 3). 
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qué den weiter unten anzufuͤhrenden Qualitaͤten fid) er: 
ibt, welche bei ben in bdiefe Gapitel aufjunebmenden 
tifts herren alé unablaͤßliche Bedingung vorausgeſetzt 
werden. Det Chordienſt wird den Gapitularen in den 
feit bem J. 1817 fiir dieſe neuen Gapitel erſchienenen 
Goncordaten oder Bullen ausdrisdlich zur Pflicht gemacht, 
und, wie fchon bemerft worden, find nur rie preußiſchen 
Ehrendomberren gum Ghordienfle nicht verpflidtet **). 
Was die Rechte der eingelnen. Capitularen betrifft, 
fo haben fie bereits im Obigen angefiihrt werden miffen; 
abgefeben von den ſpeciellen Recten der Dignitarien, bez 
fleben fie in dem Recht auf Sig und Stimme im Chor 
und Gapitel, fowie in bem Rete, diejenigen Gefdafte, 
welche per turnum verwaltet werden, unter Ausſchluſſe 
der uͤbrigen Stiftsherren, als Turnarii gu beforgen, end- 
li in dem Genuffe der Pfriinden und der taͤglichen Dis 
fiributionen, von weldjen legtern fic) jedod in den neus 
errichteten Gapiteln nichts mehr findet. Abſtrahirt man 
von dem Ertrage der Pfriinden, welder fiir die ditern 
Ghorherren groͤßer, als fie die jiingern war und nod) jest 
ift*), fo waren und find die Rechte der Gapitularen, 
alé folder, cinander gleich. Namentlich gilt dies von 
dem Gewidhte der Stimme im Gapitel, wie es eine noth: 
wendige Folge der collegialifcen —— der Capitel iſt. 
Nur dadurch wird eine Verſchiedenheit der Rechte begriindet, 
daß gewiffe Capitularen zugleich Dignitarien find, und zwi⸗ 
ſchen den von den Stiftsherren verwalteten Kirchenaͤmtern bei 
der Capitelskirche eine Verſchiedenheit obwaltet. Beides bes 
trifft aber immer nicht den eingeinen Capitular alé Stiftsherrn. 
— Auf die Erhaltung derjenigen Rechte, welde hiernad 
ben Canonicis zuſtanden und nod zuſtehen, fei es den Ein⸗ 
zelnen, oder ber Gefammibeit, find uͤbrigens die Chor: 
berren (eit jeber eiftig bedadt gewefen, und insbefondere 
liefert der ſchon -mitgetheilte Cid, welchen ber teutſche 
Kaifer als Ehrencanonicué au Aachen dem dortigen Sift 
ableiften mufite, einen’ ſprechenden Beleg dazu **). 
Wefondere Erwaͤhnung verdienen jest nod die in 
den Capiteln vorfommenden Wuͤrden oder Dignititen, 
deren Inhaber Dignitarien genannt werden.  Folgende 
beide find darunter die erſten und widhtigiten; die Wuͤrde 
des Dechanten (Decanus eapituli) und die des Propites 
2— Prior capituli), Wo beide Dignitaͤten 
ti Gepitel neben einander vorfommen, nimmt der 
erſte Stelle im Capitel ein, fo namentlid aud 
nad, -dem bairiſchen Concordat ) und der — 5* — 
Bulle *’); allein gleichwol iſt der Dechant der Vorgeſetzte 
and Drdfident bes Gapitels. Diefes auffallende Berbalts 
nif. bat feinen Grund darin, daß der Propft urfpriinglich, 
wenigftens ber Regel nad, die Disciplinar- Jurisdiction 
aber die einzelnen Canoniei, ſowie die laufende Verwal⸗ 
tung der Guͤter und weltlichen Rechte des Stiftes, uͤbri⸗ 
gens: aber unter der Aufſicht des Biſchofes, führte wos 
gegen fid die Bedeutung feines Amtes ſpaͤterhin durd 
bie Derbindyung --dejjelben mit dem Archidiafonat be: 
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flimmte, deffen Wirkungskreis fid) im Laufe der Zeit be⸗ 
Deutend erweiterte; denn unter bdiefen Borgdngen fam 
bie Disciplinar- Jurisdiction, wenn fie nidt cls cin Colle: 
ialrect auf das Gapitel felbft iberging, meift auf den 

chanten, welder dadurch ordentlicherweiſe bas Rect 
erbielt, das Gapitel jufammen ju berufen und in dems 
felben gu prdfidiren, ungeadhtet er nur die zweite Stelle 
darin einnahm *). Hieraus erflart es fid aud, daß in 
denjenigen Domftiftern, wo die beiden Dignitdten nicht 
neben einander fteben, die Dignitdt des Defané, nidt die 
ded Propſtes, angetroffen wird; fo in den beiden hanoͤver⸗ 
ſchen Domcapitein **), und. den Hodhftiftern ber rheini⸗ 
ſchen Rirchenproving *). Jn den Gollegiatftiftern ver- 
bielt es fic, unter gleider Borausfegung, der Regel 
nad umgekehrt, es fand fic darin nicht die Dignitat 
des Dechanten, fondern die des Propftes. Daher hat 
aud das Gollegiatcapitel gu Aachen, nach der Umgeftals 
tung, welche es erfabren, nur einen Propft, feinen Dez 
danten “'). Das gegenfeitige Amtsverhaͤltniß beider Di⸗ 
gnitarien beftimmt fid) in den Gapitein, in welden fie 
neben einander fteben, gegenwariig lediglidh nad der ber« 
gebracten Dbfervany oder den vorhandenen Capitelsſta⸗ 
tuten. — Außer dem Propfi und Dedanten batten dic 
Stifter ehedem nod folgende wirkliche Dignitarien *): 
guvdrderft den Scholafter (Scholasticus), welder fungi: 
render Rector ber Domfchule war; dann ben Gantor, 
unter deffen Leitung der Ghordienft geiibt wurde, und 
Der gugleid) ber Borfdnger im Chor war; ferner den 
Sdagmeifter (Thesaurarius), unter deffen Obbut der Kir⸗ 
chenſchatz, die Gerdthfdaften der Kirche, fowie aud das 
Archiv der Sacriftei flanden; desgleichen ben Guftos, der 
barauf gu feben hatte, daß in den Stunden bes Gottes⸗ 
dienftes Rube und Ordnung beobadtet wurde. Auch 
ab e6 einen befondern Thirfteher (Portarius), der den 
ome ber Stiftégebdude, ſowie einen befondern Kellner 
(Cellarius), der den Domkeller wabrte™). Alle diefe 
und andere Dignitdten find aber als wirkliche Ämter der 
Canonici im faufe der Zeit verſchwunden, und fommen 
nur nod alé Titel vor, wo fie uͤberhaupt nocd unter: 
fchieden werden *). G8 gilt died felbf von ber Wirde 
des Theologen und Poenitentiarius, von denen legterer 
als Beichtiger fungicte, der erftere aber fiir die Auslegung 
ber Bibel, und als Rathgeber bei der Entſcheidung theo= 
logiſcher Controverfen angefegt war **). Das tridentinis 
fhe Goncilium nimmt fic diefer beiden Dignitdten bes 
fonderé an”), und nidt nur in bem bairiſchen Concor⸗ 
bat, fondern auc) in den neuern Bullen tft verordnet wor 


- 


48) Gidborn a. a. D. 2. Th. S. 612 u. 618. 409) 
@idgborn a a. O. S. 859 u. 860, 50) Sidborn 
aa D. S. 874 fg. 51) Gich horn a. a. D. S. 850. 5 
Sie fommen ſchon in Ghrodogangs Regel vor. 538) fiber diefe 
perf Dignitéten find unter andern in ber gu Frankfurt 
am Main herausgefommenen Teutſchen Enepflopddie’ umſtaͤnd⸗ 
lichere und grimblidere Rachrichten gegeben worden, als man ere 
warten midte. Wal. z. B. den 7. Thl. S. 480—434, 504 
— 507, 5%) Zidborn a. a. O. S. 838, 55) Cap. 1, 
4, 5. X. de magistrie (5, 5). 56) Concil, Trident, sess, V. 
cap. i, de reform. Sess, 23, cap. 18, de reform, 
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ben, daß bei jedem Hochſtift ein Domherr als Theolog, 
und ein gweiter als Pdnitentiar beftellt werden folle *). 
Abgefehen davon, daß ter Dignitar im Befige der 
gehoͤtigen Kenntniffe fic) befinde und durch Moralitdt ſich 
empfeble, muß er und ebenfo derjenige, mit deffen Pfriinde 
Cura animarum verfniipft ijt, fdon nad ben mit: 
telalterlidhen Kirchengeſetzen wenigſtens volljaͤhrig, alfo 
25 Jahre alt ſein, und bereits die Priefierweihe er: 
balten haben, oder dieſelbe von Beit der confirmirten 
Dignitdt oder Pfrimde an, binnen Jahresfriſt gewin: 
nen **). 3m Bezug auf die (Curat-) Pfriinden ift dies 
im tridentinifden Goncilium wiederbolt worden, und 
ebenfo in Bezug auf diejenigen Dignitdten, welche dem 
Dignitar das Recht der Gurisdiction geben; wogegen 
aber fonft fdon ein Alter von 22 Jahren geniigen foll, 
aud wenn bie Dignitét teinedwegs bios titular ift *). 
Wer unter 22 Fabre alt ift, fann, wenn er nur bad 14. 
Sabt bereité uͤberſchritten hat), zwar cine Prdbende, woe 
gu nidt grate ein hoͤherer Ordo verlangt wird"'), ers 
balten; allein er enthebrt bas Recht, im Gapitel mit yu 
fiimmen, welded ihm aud fiie den Fall abgeht, wenn 
er bie Subdiakonatsweihe nod nicht erbalten bat). 
Es gilt dies fowol bei den Gollegiat: als Domcapiteln. 
Jn Betreff der Domffifter iſt dagegen im tridentinifden 
Goncilium verordnet, daß uberhaupt Niemand, der nicht 
wenigftens Gubviafonus fei, ein Ranonifat darin erhal⸗ 
ten, und daß zugleich minbdeftend die Halfte dex Dom: 
berren bereits gu Presbytern geweiht fein fole™). Da 
es jedoch baneben beift: Episcopus autem cum consi- 
lio ecapituli designet ac distribuat, prout viderit ex- 
pedire, quibus quisque ordo ex sacris annexus in 
posterum esse debeat, fo find die vorftebenden Beſtim⸗ 
mungen der tridentinee Kirchenverſammlung, wie fo 
mande andere Berordnungen derfelben, nicht uberall, am 
wenigiten in Teutſchland, ftreng befolgt worden, und die 
LQhualification hat bis in die neueſten Zeiten zunaͤchſt von 
ben Statuten und DObfervanjen der eingelnen Gapitel abs 


gebangen ™). 
‘ewer bing es aud ab, ob und inwieweit man 
vom Abdel, oder gar vom alten, oder hohen Adel fein 
miijfe, um eine Stiftspfrinde befommen zu koͤnnen. 
Solche Stifter (Ritterftifter) mugs es fon im 12., we⸗ 
nigftené im 13. Sabrhunderte bdufig gegeben haben, da 
bereits Gregor IX. ſich tiber die ,,Consuetado antiqua“ 
verfciedener teutſcher Gapitel mißbilligend ausſpricht, nad 
welder man „nullum, nisi nobilem et liberum, et 
ab utroque parente illustrem aufgenommen babe. 
Allein obwol Gregor erinnerte, ,,quod non generis sed 
virtusum nobilitas, vitaeque honestas gratum Deo 
faciant et idoneum servitorem, ad oujas regimen 





57) Sigborn a a O. G. 828, 838, 871. 58) Cap. 7. 
2. X. de elections (1, 3 Cap. 14, in 6. eodem. (1, 6.) 
§, Trident, sexs. Cap. 12. de reform. 60) Eo- 
—— 6, de — 61) Zum ye yo 

erden anntlich wenigſtens 21 verlangt, und tum 
2 . ° 6%) Eodem, sess, 22. Cap, 4, de reform. 63) Ko 
24. Cap. de reform. 64) EtGhorn a. a. 
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non multos secundum carnem nobiles et potenter 
elegit, sed ignobiles ac pauperes ™), fo achtete mam. 
bierauf dod wenig ober nicht. Aud lief fid) das Ge— 
gentheil, bei dem fo bedeutenden Ertrage ber Domberren= 
pfrimben, faum erwarten. Die Goncifien gu Koſtnitz 
und Bafel mufiten fic daher auf die Beftimmung be:- 
ſchraͤnken, daß wenigſtens ein Theil dee Sriftsftellen 
(der britte) mit grabduirten Perfonen gu befegen fei. Dies 
fer Sag wurde auc in die teutfchen Farflenconcordate des 
15. Jabrh. aufgenommen™). Das Ales half aber gleich⸗ 
wol nichts. Ebenſo blieb eine dbnlihe Ganction des 
tridentinifden, Goncilé fruchtlos. Es beift barin, daß 
alle Dignitdten und wenigftens die Halfte der Kanoni⸗ 
Fate, fowol in den Kathedral: als Gollegiatcayitein ,,ma~- 
istria vel doctoribus, aut etiam licentiatis in theo- 
ogia vel jure canonico“ conferirt werden folle*’). 
An eine vollftandige Ausfdhrung diefer Berordnung aber 
war wiederum nicht, und gwar um fo weniger gu denfen, 
alé fie fir diejenigen Provingen erlaffen war, ,,ubi id: 
commode fieri potest.‘ Hierauf geftigt, fonnte der 
Abel die bisherigen Statuten und Obfervangen mit vollem 
Rechte sur Befeitigung jener Beſtimmung benugen, und 
wie febr er fic) dies angelegen fein lief, bezeugen nament= 
lich die Anfidten Liber folgende Sanction de8 weftfalis 
ſchen Friedens, wodurd dem eingeriffenen Mißbrauch 
abermalé entgegengewirft werden follte: ,,Operaque de- 
tur, ne nobiles patricii, gradibus academicis insigniti, 
aliaeque personae idoneae, ubi id fundationibus non 
adversatur, excludantur, sed ut potius in iis capi- 
tulis conserventur*™). Wor allem ijt bei diefer Stelle 
au bemerfen, daß die beiden Wirter ,, mobiles patricii“ 
gwar in vielen Ausgaben, 3. B. in derjenigen, welde 
fid) in dem foviel gebraucten Corpus juris publici 
von Schmauß findet, durch ein Komma getrennt find, 
was aber dem Driginal wibderftreitet, in weldem das 
Komma fehlt. Gang richtig ift daber der Lert unter an: 
derm in der im J. 1648 au Leipzig berauégefommenen 
Ausgabe S. 35 wiedergegeben, auf deren Titelblatt es 
ausdridlid heißt, daß der Druck „aus dem wahren Ori- 
ginal, wie es bei bem Ghur-Mayngifchen Reichsdirecto⸗ 
tio deponirt worden,” beforgt fei. Demnach ift der un: 
gweifelbafte Sinn obiger Stelle bes Friedensſchluſſes die⸗ 
fer, daß die edeln Patricier“), die Graduirten, und 
andere gebdrig  qualificirte Perfonen in denjenigen Gaz 
piteln fanftig nicht ausgefdloffen fein follten, deren Sta- 
tuten ihrer Aufnabme nit guider fein. Allein der 
Adel vertheidigte das Komma swifdhen ,,nobiles patricii,~ 
und bezog alfo bie Sanction des Friedensſchluſſes auch 
auf ſich ). Dies war nun aber gang gegen die Abſicht 
ber pacidcirenden Maͤchte und Reichsſtaͤnde, da es nidt 





65) Cap. 37. X. de praebendis (8, 5). Cap. 29. eodem. 
Cap. unic, X. ut eccleslast. beneficia sine deminut. (3, 12.) 
66) Wieſe aa O. S. 271. 67) Concil. Trident. sess. 24. 
cap. 12. de reform. 68) Instrument. pacis osnaprug. Art. 5. 
§. 17, 69) BefanntliG gad es damals auch Patricier, bie nicht 
edel maren. 70) Diefer Meinung iſt aud Patter, SGeift ves 
weftfalifden Friedias. S. 418, bei weldhem ſich zugleich bic 
eiteratur ber ditſen Text des Friedensinftrumentes findet. 
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Darauf anfam, bie Rechte bes Abels, welder in den 
meiften Domftiftern die Kanonifate bereits von ſich geriſſen 
hatte, nod) mehr au befeftigen, fondern darauf, im Sinn 
und Geifte der ditern Kirchengeſetze, die Canonici und 
infonderbeit die Domberren auf ihre alte, bem Frommen 
der Kirche mehr entfprecende, Beftimmung zurückzufuhren, 
und alfo folden Perfonen, welche dieſe Beſtimmung befs 
fer erfiillen modten, als viele Adelige, den Gintritt in 
die Gapitel moͤglichſt frei und offen ju erhalten. Legt 
man die angeführie Stelle ded weſtfaͤliſchen Friedens 
richtig aus, fo folgt daraus, in Berbindung mit einem 
anbern Zerte dieſes Friedené, wonach forwol gegen ben 
Friedensſchluß im Allgemeinen, als gegen irgend einen 
Artifel deffelben insbefondere, weder Pirchliche oder bite 
gerliche Gefege, nod ulla alia statuta, sive politica 


sive ecelesiastica je angefibrt werbep follten”), offen: 
bat fogar, daß diejenigen Capi uten, wornach ber 
Befig des Adelé als Gru ung fir den Gintritt 


in bie Stiftéftellen vorausgefest wurde, fir unverbindlid 
gu adten, alfo den ,,aliis personis idoneis,“ deren 
der obige Paragraph ded Friebdensinſtrumentes gedenft, 
die Ranonifate in allen und jeden Stiftern gu erdffnen 
gewefen fein wuͤrden. Allein man fliigte fic in den Rit- 
terftiftern theif auf dad Komma, theild auf die bisheri— 
gen Obſervanzen oder befondere Statuten, denen gufolge 

fteré nue ber alte Adel, und nicht felten fogar nur der: 
jenige fire ftiftefabig galt, der 16 Ahnen jablte *). — 
Dies Alles ift jedoch in das Gebiet der Antiquitdten hin⸗ 
abgefunten; in ben Goncordaten und Bullen, woburd 
die Organifation der neuerrichteten Gapitel beftimmt wer⸗ 
den, findet fic von der Rothwendigkeit des Abels, als 
Bedingung der Stiftéfabigteit, fein Wort. Die Stifts- 
fabigteit wird vielmehr darin zunaͤchſt von bem Befige der 
hoͤhern Weihen und davon abbdngig gemacht, daß man 
bereits ldngere Zeit Kirchen- oder Lehramter zur Zufrie⸗ 
denheit der Praͤlaten verwaltet habe. So heißt es z. B. 
im der fir Preußen erlaſſenen Bulle: ,,Ut imposterum 
quilibet ad dignitates et canonicatus assequendos 
infra seriptis ornatus esse debeat requisitis, nempe 
quod majores sacros ordines susceperit, utilemque 
ecelesiae operam saltem per quinquennium navaverit, 
vel in animarum cura exercenda, aut adjuvanda sese 
praestiterit vel theologiae aut sacrorum canonum 
professor extiterit, vel alicuique in regno borussico 
existenti episcopo in diocecesanae administrationis 
munere inservierit, vel demum in sacra theologia 
aut in jure canonico doctoratus lauream rite fuerit 
consecutus ”), Gleich darauf beift es endlid: ,,Cua- 
juscunque vero conditionis ecclesiasticos viros aequali 
jure ad dignitates et canonicatus obtinendos gaudere 
debere decernimus; wobdurd denn ausdrüͤcklich ausge— 
fproden iff, bap Fein Vorzug des Standes oder der Ge: 
burt weiter beactet werden foll ™). 


— 


71) Instrum, pacis Osnabrug. Art. 17. §. 8. 
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Yon den befondern und eigenthuͤmlichen Feierlich⸗ 
teiten und Leiftungen, wie fie ebedem bei der Reception 
eines Domberrn oder Canonicus in das Stift in Ubung 
waren, fommt heutiges Tages ebenfalls nichts mehr vor. 
Merkwuͤrdig war in dieſer — die kanoniſche Eman⸗ 
cipation, die Erlegung der Receptionsgelder und das ſo⸗ 
genannte Kloſterjahr! — Die erſtere haͤngt mit dem ebes 
maligen Domfdulwefen zuſammen. Bevor man ndmlid 
in das Stift cintreten fonnte, mufite man fic auf dec 
Sule erſt gebdrig gebildet haben, und man ſtand daber 
einftweilen unter der befondern Aufſicht des Scholafters, 
von welder man erft feierlich entlaffen (emancipirt) wer⸗ 
ben mufite, bevor man in bas Gapitel eintreten fonnte, 
Obwol fis nun dieſe Verhaltniffe unter den Verdnderuns 
gen, welche bas Sdulwefen feit Jabrhunderten erlitten, 
ldngft gang anders geftaltet batten, fo bebielt man die 
alte Emancipation dod bei, und bis in die neueften 
Seiten mufite der Afpirant um bas Testimonium eman- 
cipationis, d. h. um feierliches Beugnif feiner Habiliti⸗ 
rung, nachſuchen, und daffelbe beibringen. Hin und 
wieder erfolgte die Emancipation unter gany eigenthtim= 
licen Geremonien; in welder Begiehung ſich das Stift 
gu Würzburg durch den fonderbaren Gebrauch des foges 
nannten Kappenganges gu merkwuͤrdig auszeichnete, als 
baf died bier uͤbergangen werden koͤnnte. Dee Candidat 
mufite naͤmlich mit blofem Raden durch eine doppelte 
Reihe der mit Nuthen bewaffneten Domberren fchreiten 
und es fic gefallen laffen, daß jeder der ehrwurdigen 
Herren ibm einen Streich verfegte. Es erinnert died uns 
willfirlich an bie Ohrfeige, die dem Lehrburfthen bet 
feiner Losſprechung nad vielen Bunftftatuten gereitht 
wurde. Ungeachtet der Fuͤrſtbiſchof Friedrich Karl diefes 
GSpiefruthenlaufen aufbeben wollte, fo wurde fein Decret, 
welded nod dagu vom Papfte Benedict XIV. beftatigt 
worden war, dod) vom Capitel aufé Beftimmtefte suri: 

ewiefen, welded bei feinem Rappengange bebarrte. 

hne Sweifel hatte es dabei einen febr triftigen Grund; 
denn firfilidhe Perfonen unterwarfen fid) der Spießruthe 
fo leicht nicht, und wurden daher durch jene Geremonie 
von der Bewerbung um die Kanonifate in diefem Stift 
abgebalten, defjen reiche Einkünfte groß genug waren, 
um aud in Fuͤrſten ben Wunſch einer dortigen Pfruͤnde 
gu erweden™). — Was die Receptionsgelder betrifft, 
fo wurbe die Quantitdt derfelben durch Herfommen, oder 
Statuten beftimmt, Sie ſollten jedod die halbjaͤhrlichen 
Ginfinfte der Pfrimbe nicht dberfteigen, und außerdem 
u frommen Sweden verwendet werden, alfo nicht den 
fapitularen ju Gute fommen. Indeſſen wußten fich 
diefe die Aufnabme eines neuen Mitglied bow auch gu 
MNuge gu. machen, indem ed gebraͤuchlich wurde, den Neus 
aufgenommenen unter dem Zitel des Vini admissionis, 
oder Prandii statutarii ju einer feierlidhen Bewirthung 
ber Ghorherren, oder zur Lieferung gewiſſer Ohme Wein 
gu verpflidten. Diefe Obſervanz findet fic) bei verſchie⸗ 
denen Gapitein fon im Mittelatter, umd Gregor 1X, 
erfldrte ſich bereits im J. 1243 beftimmt genug’ baz 
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gegen). Dieſes Verbotes ungeachtet erbhielt fie fid 
aber bis in die neuern Beiten; zuletzt batten fie fogar 
bie Billigung des Papftes fir fic, indem die Decretale 
Gregor LX. durc Benedict XIV. fix eine Beftimmung 
ausgegeben wurde, die ibre Ausnahmen julaffe”’). — 
Das Kofterjabr endlich befteht darin, dab dem neurecipirs 
ten GStiftéheren bie Ginfinfte feiner Pfriinde fir das 
erſte Sabr, mitunter felbft nocd fir eine langere Beit, 
vorenthalten wurden, obwol er an dem Sige des Capi⸗ 
tels gleid) von feiner Aufnahme an Reſidenz Halten, und 
die ibm obliegenden Pflichten erfuͤllen mußte. Waͤhrend 
dieſer Carenzzeit erſuhr er hin und wieder fogar eine he— 
ſonders harie Behandlung, aͤhnlich den Kloſternovizen; 
dod) konnte er ſich durch Abkaufung ded Kloſterjahres 
davon befreien, wenn er nicht ſchon durch beſondere Dis⸗ 
penſation loſsgeſprochen wurde ). — 

Sobiel von den katholiſchen Capiteln; was die pro⸗ 
teftantifden betrifft, fo ift {don ‘oben angegeben worden, 
daß fie in fatholifchen Stiftern igre Wurzel haben ™), 
indem folde Inſtitute, ſoweit fie proteftantifd) wurden, 
ungeathtet diefes Ubergangs auf die Evangeliſchen, wenig: 
ſtens feit der gweiten Halfte des 16. Jahrh. nicht mehr 
aufgeboben, fondern nur nad den bem Proteftantiémus 
‘entfpredenden Grundfagen mobdificirt gu werden pflegten ©). 
Es gibt, oder gab vielmehr, fowol reichsunmittelbare, alé 
Teidhbémittelbare, fowol Dom: alé Collegiatſtifter bei den 
Proteftanten"'). So 3. B. beffanden gu Halberftadt, bis 

zu der utter den ephemeren weſtfaͤliſchen Megierung er⸗ 
folgten Aufhebung, zwei Capitel neben einander; ein Dom: 
capitel ‘att Det Dortigen Kathedralkirche des heil. Ste: 
Phan, und ein Gollegiatcapitel an der Kirche unferer Lie: 
Ben Frau. Das Domcapitel war zugleich ein landſaͤſſi⸗ 
geé, wogegen das Domcapitel yu Luͤbeck ein reichsunmit⸗ 
telbares war). Neben dem Hodftifte yu Luͤbeck fam 
nur nod ein eingiges, reichsunmittelbares Rathedralfiift 
vor, das gu Dsnabrück, in welchem aber ein fatholifder 
und proteftantifder Biſchof abwedfelten, wie im weſt⸗ 
faͤliſchen Frieden ausdrücklich ſtipulit worden war"), 
Mur dem Stifte zu Lübeck ſtand fortwaͤhrend ein pro- 
teſtantiſcher Biſchof vor. Die proteſtantiſchen Biſchoͤfe 
dieſer beiden reichsunmittelbaren Biethuͤmer waren zu⸗ 
leich die einzigen nichtkatholiſchen Biſchoͤfe Teutſchlands. 

itielbare Biſchoͤfe gab es in der proteſtantiſchen Kirche 
unſers Vaterlandes nicht; die bezuͤglichen Landesherren 
waren in den betreffenden Domcapiteln an die Stelle 
Der Biſchoͤſe getreten ), ohne daß fie auch nur deren 
Titel angenommen hatten, und wo ed an befondern Bertrdgen 





76) Cap. 44. X. de simonia (5, 3). 77) Wiefe, a. a. 
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oder beftdndigen Capitulationen feblte, war es fogar Regel, 
daß die Landesherren weit ausgedehntere Rechte gegen die 
Gapitel erwarben, alé die. frubern Bifchife gebabt bats 
ten"). Go wurde das Bisthum Halberftadt dem Kurz 
firften gu Brandenburg im wefffalifchen Frieden uͤber— 
lafjen ,,cum omnibus juribus, privilegiis, regalibus, 
territoriis et bonis secularibus et ecclesiasticis, quo- 
cungue nomine voeatis,‘* mit dem bingugefiigten Beis 
fage, daß bem’ Gapitel ,,nullum jus in Siren 0 et po- 
stulando, vel etiam regimine episcopatus et iis, quae 
eo pertinent,“ verbleiben, fondern der Kurfuͤrſt fur fic 
und feine Nachfolger in dieſem Bisthume die vollftdndige 
Gewalt haben folle, welche den uͤbrigen Reichsfuͤrſten in ihren 
erritorien zuſtehe *). Jn einem aͤhnlichen Verhaltniffe ſtan⸗ 
ben auch die beiden reichsunmittelbaren proteſtantiſchen Bi- 
ſchoͤfe gu Luͤbeck und Osnabrid gegenibre Bisthiimer, nur 
daß fie von ihren Gapitein feierlich gemablt wurden, wobei 
jedoch die Domberren Feinesweges das uneingefchrantte Recht 
ber Election hatten™). Hierbon abgefehen, nabmen die bei⸗ 
den Füuͤrſtbiſchoͤſe an der Regierung der Kirche in derfelben 
Art und Weiſe alé die uͤbrigen proteftantifthen Landesherren, 
Theil, d. b. durch ihre Confiftorien, welche gu ihnen in dem 
Verhaͤltniß aller übrigen Landescoflegien ftanden “*). 
Das Verhaltnip zwiſchen ihnen und ben Gapitein war 
dagegen burch Wahlcapitulationen feftgefest ™). 

Ihrer innern Verfaffung nach blieben bie proteffanz 
tifhen Stifter, auc) die mittelbaren, im Ganzen in ib: 
ren fribern Verhaltniffen *). Sie bildeten alfo nach wie 
vor ein Gollegium, deffen Rechte, gang wie bei den fas 
tholiſchen Gapitein, der Regel nach capitulariter, in 
Gemaͤßheit der Stimmenmesrheit, oder, foweit es ber be= 
ftebenden Berfaffung entfprad, auénahméweife auch per 
turnum ausgeübt wurden. Dieran nahmen gleidfallé 
nur die eigentliden Gapitularen Theil, nicht aud die 
Domicellaren, welche nebſt den Erfpectanten in diefen 
Stiftern wie in den Fatholifcen vorfamen. Deégleicden 
fanbden fic) neben den Gapitularen noc die ben katholi— 
ſchen Dignitarien entſprechenden Wiirdentrdger ), deren 
Pfriinden ebenfalls durd reidern Ertrag vor den Pfrim: 
ben der Capitularen auésgejeichnet waren, wabrend aud) 
bie Functivnen ber proteftantifhen Dignitarien tenen 
der Fatholifchen parallel liefen™). In gleiher Weife 
fand dieſe Parallelitdt in Betreff der zur Aufnahme in 
baé Sift erfoderliden Eigenſchaften ftatt. In ben Rit- 
terftiftern mufite der Gandidat von dem erforerlichen, 
ftiftémafigen Abel fein, fowie er auch fonft die ſtatut— 
mafigen Qualitdten in fic vereinigen, namentlid vie 
hinreichenden Studien gemadt haben mußte. Rad den 
Statuten des Stiftes gu Meißen, und mebrer anbderer 
Gapitel, genligt es nicht an dem blofen Studiren auf 
einer Univerfitat, fondern ber Ufpirant mugs aud Reifen 


85) Wiefe, a. a. O. Bhs I, SG. 272, 278, 230 fg. 806) 
Instrument, pacis Osnabrug. Art. 11, §. 1. 87) Bieſe, a. 
a. D. G. 270, 271. ' 88) Miele, a a. O. S. 270, 595 fa. 
89) Wiele, a. a. O, S. 272, 280. 90) Pinder, a. a. S. 
6. 50. Stiegtig, aa. O. S. 80 fg. 91) Handbud hore 
ben koͤnigl. preub. do und Gtaat von 1884. 6, 164, 165, 346 
— $49, 92) Wiefe, aa O. S. 22. 
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gemadt haben) xc. Da die proteffantifden Domberren 
und Canonici felbft zut Reſidenz und gum Chordienfte 
verpflictet waren, obwol fie von der erſtern den groͤßten 
Theil des Jahres digpenfirt yu werden pflegten, und bei 
bem legtern durch ihre Vicarien vertreten rwourden, fo uns 
terfchieden fie fic) von den katholiſchen vornebmlid nur dar: 
in™), daß fie feine eigentlicben Geifflicben waren, wenn 
fie gleich zu ben firchliden Perfonen gerechnet wurden, 
und deshalb freilid die meiften Vorrechte der Geiſtlichen 
in Anfprud gu nehmen befugt waren. Daf fie fic ver: 
beirathen fonnten, wuͤrde fic) aud) in dem Salle, wenn fie 
ordinirt gewefen, nad den proteftantifhen Grundfagen 
ſchon von felbft verftanden haben. Jn Anfehung der ges 
miſchten Gapitel, d. 6. derjenigen Stifter, in welden 
fatholifhe und proteftantifhe Domberren gu gleicher Zeit 
fafen, wie 3. B. in dem Gapitel gu Halberftadt”*), ift 
gu bemerfen, daß die proteftantifden Capitularen yu keinen 
religidfen Handlungen verpflichtet waren, die ihrem Lehr: 
begriffe zuwiderliefen, wogegen es ſich von ſelbſt verftand, 
daß dad hieraus erwach ſende Recht auch den katholiſchen Chore 
berren in Anfehung des proteftantifden Nitus guftand”™*). Da: 
durch war dann natirlich ebenfallé ein Unterfchied zwiſchen den 
Domberren und Canonicis beider Confeffionen begrindet. 
Goweit proteftantifde Capitel noch jegt befteben, 
finden die vorftebenden Grundfige dDarauf immer noch Anz 
wendung; fie miften denn durch particulares Recht oder 
Statuten abgedndert worden fein Wie dem aber 
aud fei, fo baben diefe Stifter, wie aus dem Dbigen, 
namentlidh daraus, daß die evangelifden Gapitularen 
feiner geiftliden Weihe beddrfen, erhellt, die Bedeutung 
eines Snflituts von religidjer Beziehung in der That gang 
verloren *’). Sie koͤnnen wnter die kirchlichen Corpora: 
tionen nur infofern geftellt werden. alé ihre Berhaltnifje 
in Hinſicht der uelibung der Redte, welche der Corpo: 
ration alé folder jufteben, und in Beziehung auf die 
den einzelnen Gapitularen oder Dignitarien gebührenden 
Buftdndigfeiten, welche dielelben durch Aufnabme in das 
Gollegium und durch Ginriden in das Gapitel auf Eine 
fiinfte und Theilnahme an den Rechten der Gorporation 
erlangen, nad ben in den Decretalen ausgeſprochenen 
Grundfagen beurtheilt werden, fofern nicht durch Lan— 
desgeſetze und Statuten —— davon begruͤndet 
find. Nur in dieſer Beziehung gebdren die proteftanti- 
ſchen Gapitularen ju den kirchlichen Perſonen. Die Recte 
ber Gorporation felbft beſchraͤnken fic auf die Aushbuna 
ſolcher Rechte, die duch jeder weltliden Corporation gufteben 
fonnen, und welche ibnen gufteben, weil fie von ber kirchlichen 
Corporation einmal erworben waren, alé deren Fortſetzung fie 
fid) dem Namen nad) darftellen. Hierher gebdren alle 
Temporalien, das Patronatsrecht und die Rechte des Kirchen⸗ 
regiments in derfelben Beteutung, in welder fie cin Ma- 
giftrat ober ein Standeshere ebenfalls bejigen fann ™). 
93) Biefe, Th. Ul. S. 269, 270, 94) Wicfe, aa D. 
EH. IL S. WS fg. 95) Instromentum pacis Osnabrog. Art. 
11. §. 1. 96) Instromentum pacis Osna . Art. 5. §. 16, 
97) Pinder, a. a O. S. 52 fe. 98) Gidhorn, Grund: 
fage bes Kirchenrechte. Zp. Il, S. 627, aus welchem dieſe bat 
neueſte Rede Getreffenden Bemerkungen faft woͤrtlich entlehnt find. 
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Schlließlich nod von den Frauenftiftern. Die 
Moͤnchsinſtitute fanden befanntlid auc bei den Weibern 
rofen Beifall, und ebenfo nun aud daé Ranonifatin: 
itut, wie fid bei der — Billigung, welde 
demfelben bald nad feiner Gruͤndung ju Theil wurde, 
faum anders ermwarten lief). Wollten ſich daber 
Frauenzimmer nidt grade durch die ſtrengen Klofterge- 
libbe binden, allein gleichwol ein ftrengreligidfes, ge— 
meinſchaftliches Leben fibren, fo brauchten fie nur in 
Gitergemeinfchaft ju treten, ein ber Vita canoniea ent: 
fprechendeS Leben unter fich einzuführen, und in einer 
von ibnen erbaucten Kirche ein Officium divinum ju 
üben, wie es in den Dom- und Gollegiatftiftern erercirt 
wurde. Da fie die Billigung des gldubigen Publicums 
erbielten, befonderé aber die Anerfennung der Kirchen⸗ 
obern, fo bildeten fich auf diefe Weife fete Anftalten, 
bie Das Abbild der ordentlichen Stifter waren; und wie 
bie Mitglieder der letzten Canonici genannt wurden, ſo 
belegte man die Mitglieder jener geiftlidhen Frauenftiftuns 
gm mit dem Ramen Canonissae'), Indeſſen verlor 
das Stiftéinftitut auch bei den weibliden Stiftern im 
Laufe der Zeit viel von feiner urfpringliden Strenge; 
daber fic Ddiejenigen Ranoniffinnen, welde ſich den 
Moͤnchsorden wiever mehr anfdlofjen, alé regalares von 
den weltliden Kanoniffinnen ebenfo unterfcieden, als die 
Canonici regulares von ben secularibus, Dod) waltete 
wifden den Sanoniffinnen und ben Canonicia bie we: 
—*8* Verſchiedenheit ob, daß fie, als Frauen, nicht or⸗ 
dinirt werden fonnten*); darin aber ſtanden fie den Ca- 
nonicis wieder gleid), daß fie, obwol fie fein feierlided 
Gelübde abgelegt bhatten*), dod den ebelofen Stand 
beobacten muften*). Die Ranoniffinnen.ftanden unter 
einer Ubdtiffin, welde eine Disciplinar: Jurisdiction über 
die Erftern, und die dbrigen gum Stifte gebdrigen Pers 
fonen uͤbte, von denen fie daber flrenge Dbedieng fo: 
berte*). Unter ibrer KAbtiſſin bildeten aber die Ranonif- 
finnen ein den Mannécapiteln entiprechendes Collegium, 
weldem diefelben Rechte guftanden, wie den ftiftsherrli= 
den Gorporationen; alfo 5. B. das Recht der Verfamm- 
lung, der ftatutarifden eventing der Wahl ihrer 
Mitglieder, insbefondere auc ihrer Äbtiſſin“). Dieſe 
Rechte fleben den Fravenftijtern, foweit fie nicht facus 
larifirt worden find, gemeinredtlidh nod gegenmartig ju, 
nicht blos bei den Ratholifen, fondern auch bei den 
Proteftanten’). Denn was die Letztern betrifft, fo bez 
bielten fie grade die Frauenftifter, welche von den Raz 
tholifen auf fie ibergegangen waren, aunddft bei, und 
bie Sadcularifationen der Gapitel gur Zeit der Reformas 
tion trafen vorgugéweife die mdnnliden Gapitel. Dan 
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betrachtete tie weiblichen Stifter als febr zweckmaͤßige 
Berforgungéanftalten fie unverheirathete Frauenzimmer, 
und vermigende Perfonen wurden daher bewogen, nod 
in den neueften Zeiten ihr ganged Vermoͤgen oder wenig⸗ 
ſtens einen bebdeutenden Theil veffelben zur Gruͤndung von 
weibliden Stiftungen gu vermenden. Go 4. B. grimbete 
bee Kanzler von Sena im J. 1702 das adelige Frauleins 
ftift gu Halle an der Saale fir eine Äbtiſſin und neun 
adelige Fraulein evangelifd): reformirter Religion *); eine 
folche 45 wurde aud) von dem Frdulein von Gron: 
flddt im 3. 1767 gu Franffurt fir 12 Stiftédamen aus 
beftimmten Familien errichtet*). Meiſtens werden nur 
adelige Sungfrauen in biefe Snflitute aufgenommen, ques 
3. B. von den vorftehenden beiden Stiftungen gilt, ebenfo 
pon den limeburgifchen, weſtfaͤliſchen, mecklenburgiſchen 
Frauenſtiftern “). Dagegen findet diefe Beſchraͤnkung 
J. B. bei dem graflidhen Stift (oder vielmehr Klofter) 
gu Drübeck in der Grafſchaft Wernigerode nicht ftatt, 
deffen Aotiffin vom Grafen aus dem Haufe Stolberg 
beftellt wirh, fo lange fic) in demſelben nod) eine gebdrig 
qualificirte Grafin findet; wogegen die hbrigen Mitglie: 
der faft immer bitrgerliden Standes find. Was die 
regelmagige Verfaffung der Frauenftifter betrifft, fo er: 
gibt fie fic gwar ſchon aus bem Obigen; dod wird die 
Fundationsurfunde des jenaifchen Frduleinfliftes yu Halle 
auf eine erwuͤnſchte Weife nod naͤhere Auskunft dariiber ge⸗ 
ben. Yn biefem Document heist es unter anderm: Dieſes 
freie, weltliche, abdelige Stift fol aus einer Äbtiſſin und 
neun adeligen Jungfrauen evangelifd-reformirter Religion 
beftehen. Sind aber keine ——— ſo moͤgen auch 
Jungftauen vornehmen buͤrgerlichen Standes, dod nies 
malé fiber zwei, darin aufgenommen werden“). Die 
Hbtiffin wird, im Beiſein eines Deputirten von der Sanz 
besregicrung und der beiden halleſchen Hof⸗ uud Dom: 
prebdiger, dDurd die Stimmenmehrheit der Stiftéjungfrauen, 
und aus deren Mitte erwdbhlt”). Dad Amt diefer Aotif: 
fin beftebt darin, daß fie fiber bie bem Convent vorge: 
ſchriebenen Statuten halte, und die Gontravenientinnen 
gu ibrer Schuldigkeit anweife; daß fie, wenn es ded 
Stiftes Nothourft und Angelegenheiten erfodern, die Gonz 
ventualinnen aufammenrufe, Gapitel balte, die gur Bez 
rathſchlagung fommenden Sachen vortrage, und fiir des 
Stifts Beſte nach Moͤglichkeit forge, infonderheit aber die 
Pefdrderung ded Gottesdienftes und gute Disciplin im 
Stifte gu erhalten, fic) angelegen fein laffe. Die Rotif: 
fin foll obne die bichfte Noth nicht uͤber acht Tage ver: 
reifen, und foviel moͤglich am Sige ded Stifted perſoͤn⸗ 
lid gegenwartig fein). Wird bie Stelle eines Sifts: 
frduleiné vacant, fo foll das Stift von dem Exfpectantin: 
nen, deren Zahl aber auf drei befchrantt bleibt, die zuerſt 
eingeſchriebene Anwaͤrterin als Gonventualin an: und 
aufnebmen “*). Was die Anwarterinnen betrifft, fo werden 
fie aué denjenigen, welde fic) gur Exfpectang melden und 
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zugleich gehirig qualificict find, im Beifein der beiden 
Domprediger, und auf ben Grund eines von der Äbtiſ— 
fin im Gonvent oe Vortrages, von dem Gapitel 
gerodbit “). — Die Gonventualin muß wenigftens 16, 
bie Exfpectantin wenigitens 12 Sabre alt fein"). — Die 
Stiftsjungfrauen find zwar mit einen ftrengen Regeln 
ju befchweren; fie haben aber neben den allgemeinen 
GShriftenpflidten die befondere Verbindlichkeit, feine Ge— 
legenbeit —— gu laſſen, dem oͤffentlichen Gottes⸗ 
dienſt in der Domkirche beizuwohnen, auch demſelben 
im Stifte nach der beſondern Regel genau zu beobachten, 
und fonft nod) andaͤchtigen Gedanken nachzuhaͤngen, foz 
wie mit nuͤtzlichen, einer ebrbaren Sungfrau ihre’ Stan⸗ 
ded anftehenden Arbeiten bie Mußezeit auszufüllen und 
ben Armen nach Moͤglichkeit wohlzuthun. Die Atif: 
fin follen fie wie ihre Mutter verehren, ihr ſchuldigen 
Refpect ermeifen und in tem von ifr angefagten Capitel 
erfcheinen, ſoweit fie nicht durch Kranfheit oder unver= 
meidliches Hindernifi davon abgebalten werden. Die im 
Gayitel vorfomimenden Sachen follen fie nach beftem Wife 
fen und Gewiſſen mit uͤberlegen und erledigen belfen. 
Sn ihrem gegenfeitigen BerhAltniffe follen die Conventua⸗ 
linnen fic) das Leben durch Worte und Werke leidt 
maden, einander belfen und unterftigen, forwie fonft aud 
egen Jedermann héflich und ehrerbietig ſich beweifen "’). 

as den Gottesdienſt belangt, fo follen taͤglich zwei ors 
bentlide Betftunden in Gegenwart der Abtiffin, der Cons 
ventualinnen und aller im Stifte vorhandenen Bedienten 
und bed Gefindes, die eine bes Morgens, die andere des 
Abendés, gebalten werden. Riemand von ben im Stift 
Anwefenden foll eine dieſer Betfiunden, mit Ausnahme 
ded Falls einer Kranfheit, bei Vermeidung von Ermah- 
nungen und (im Wiederholungsfalle) von Strafen, ver- 
ſaͤumen. Betreffend dagegen den dffentliden Gotteédienft 
in der Domfirde, fo haben die Abtifjin und Stiftsfrau- 
lein ifn fowol an Feft=, Gonn: und Feiertagen, als aud 
an den Wodentagen zu beſuchen “). — Befude von 
Mannéperfonen darf feine Conventualin ohne Borwiffen 
und Bewilligung der Aotiffin annebmen, Die bewilligte 
Sufammentunft fol im Zimmer der Mbtiffin und in deren 
Beifein flattfinden. Mit Vorbewußt und Erlaubniß der 
Legtern koͤnnen die Stiftéjungfrauen jede ebrbare und 
vornehme Gefellfchaft auger dem Stiftsgebdude befuchen; 
fie miffen aber, bei Vermeidung von Strafen, ju der 
von der Abtiffin feltgefegten eit heimfehren ). — ‘Die 
Gonventualinnen, deren erfte die Senidrin ift, bleiben welts 
lichen Standes; fie leiften fein Rloftergeliibde ab; es 
bleibt ihnen die uneingeſchraͤnkte Freiheit, fid gu verbet= 
rathen; allein diejenige, welche fid) vereblidt, muß nod 
bor der dffentliden Berlobung auf ihre Prabende refi: 
—— und das Stift raͤumen *). — Was die Gerichts⸗ 

rfeit in und fiber das Stift betrifft, fo ift die tiffin 
berechtigt und verpflictet, die Conventualinnen von allem 
Bifen und ftrdfliden Wefen absubalten, und zum Guten 
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und ber Tugend anzumahnen. Halsſtarrigkeit und Un: 
art zieht Beftrafung durch die Whtiffin nad fic, erfoder⸗ 
lichen Falls aud eindringlihe Ermabnungen durd die 
Homprediger. Bleibt dies Ales fructlos, fo hat die 
Rbtiffin den Gonvent darüber jufammenjuberufen, im 
Beifein der mehrgedadten Geiftliden die Sache ausfirhrs 
tid) vorgutragen, und ber Convent bat weitere Beſchlüſſe 
gu faffen. Hilft aud deren Ausführung nichts, fo wird 
an bie Landesregierung berichtet, und der baléftarrigen 
Gonventualin, dafern immer nod keine Befferung erfolgt 
ift, wird dann von befagter Behoͤrde auferiegt, bas Stift 
fofort gu verlafjen*"). — Aud den Bedienten und dem 
Gefinde befiehit die Äbtiſſin ohne Unterſchied, und haben 
Diefelben gu gewarten, daß fie nad Gelegenbeit ihres 
Berfehené gebuͤhrend beftraft, auch den Umftanden nad) 
aus .bem tit und defjen Dienften entlaffen werden *’), 
Betrdgt ſich die Abtijfin ſelbſt nicht gesiemend, fo wird 
fie auf Geranlaffung des Gonventes von der Seniorin 
oder Gubfeniorin in Ghrerbietigfeit und im Geheimen 
um Werlaffung bed Srrweges erfudt; Fortfegung des 
Wtretenen Weges zieht aͤhnliche Schritte nad ſich, als 
bie Halsſtarrigkeit einer Conventualin“). — Damit das 
Beſte des Stifted deſto beſſer und zuverlaͤſſſger beobach⸗ 
tet werde, ſoll jaͤhrlich zweimal Generalcapitel gehalten 
werben; das eine Mal am Johannistage, das andere Mal 
am Zage nad dem Weihnachtsſeſte. In diefen Capiteln 
miffen die Äbtiſſin und fammtliche Conventualinnen, mit 
Ausnahme des Falled der Leibesſchwachheit, unausbleiblid 
exfcheinen. Mit Hingugiehbung ber Hof⸗ und Dompres 
diger ift dabei guvdrderft gu unterfuden, ob in und bei 
bem Stift und dem gu Ddenfelben gebdrenden Perfonen 
fich Gebrechen vorgefunden, deren Abſtellung ohne Rad 
feben und Beitverluft ju bewirfen iff. Sodann fol in 
den Generalcapiteln Ales, was zur Befdrderung des 
Wohlſtandes und Aufnehmens der Anflalt dienen Fann, 
tberlegt und ing Werk gefegt werden. Endlich ſoll aud 
Seder dariiber gehdrt werden, was er bei einem folden 
Generalcapitel anjubringen hat. Uber alles dies find gus 
gleich von einem dazu gelchidten. Stiftéfrdulein ridtige 
Protefolle und Acten ju halten und zu foliiren, und, 
nach erfolgter Unterfehrift dec Äbtiſſin, gu deé Inftitutes 
VNachricht und Bediixfen verwahrlich au hinterlegen. Bei 
Greignifjen, die feinen Verzug leiden, ſteht der Äbtiſſin 
frei, fo oft, alg fie e& gut und noͤthig finbet, neben 
jenen Generalconventen auf die vorberbefehriebene Art 
und Weife nocd außerordentliche Gapitel zu beſtimmen 
und abjubalten *).; — Soweit nun die Statuten, infos 
fecn fie allgemeineres Sntereffe haben **).. Wie aus dens 
felben -hervorgebt, hatte der Gruͤnder der Anflalt. nur 
der Äbtiſſin die Verbindlichkeit 
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ber in das Stift. gekommen. Deshalb wurde im J. 
1704 in einem außerordentlichen Gapitel der von bem Mb: 
nig im J. 1708 beftdtigte Beſchluß gefaßt, daß dieje- 
nige Gonventualin, welche nidt im Stifte leben wiirde, 
aud) die jdbrlide Penfion, welche nad der Funda: 
tionéurfunde fiir die Uhtiffin 220, fiir eine Gonventualin 
120 Thaler betrdgt*), auf die Beit ihrer Abweſenheit 
nicht geniefen; daß fein Fraulein ohne Erlaubniß ver= 
reifen, nod uͤber vier Wochen aufenbleiben; dah fie aber 
deſſenungeachtet dad — Koſtgeld beitragen ſolle, 
ben Fall ber echten Noth ausgenommen *’). 
Snshefondere aus diefem Capitelsſchluß ergibt fid, 
wie febr aud die Frauenfliftungen in Gefahr amen, 
ihren Swed gu verfeblen, fobald nidt frdftig dagegen ge- 
wirft wurde. Gonft aber erbellet aus ben mitgetbeilten 
Excerpten des Hallefchen Frduleinflifts, wie achtungswerth 
dergleichen Anftalten find. Ihr Werth fleigt aber nod. 
mebr, wenn fie nicht blos Berforgungéinftitute unverheira- 
theter Frauenéperfonen find, fondern nod andere, wohl⸗ 
thatige Swede verfolgen. Viele Frduleinftifter maden 
fid namentlich dadurch auf eine erwuͤnſchte Weife gemein⸗ 
nuͤtzig, daß die Gonventualinnen, jingere Perſonen weibs 
lichen Geſchlechts bei ſich aufnehmen und erziehen. Diefer 
loͤbliche Swed ift unter andern bei bem evangelifden Mag: 
dalenenftifte zu Altenburg verfaſſungsmaͤßig, weldes da⸗ 
her unter die vorzüglichſten Bilbungéanflalten fiir die 
weibliche Jugend gehirt *), — Übrigens verfteht es fid 
von ſelbſt, daß alle Frauenftiftee gegenwartig landfaffig 
find. Zur Beit ded teutfhen Reichs gab es dagegen aud 
reidSunmittelbare Frauenftifter; wie die Stifter" zu Qued⸗ 
linburg, Herforden und. Ganderéheim ). (Dieck.) 
DOME, eine Jnfel des MerguisArchipelé, nabe am 
Feſtlande, von dem fie durch die Forefiftrafe getrennt 
ift. Nach Junk-Ceiland ift fie die bedeutendfte aller die: 
fer Inſeln und mit Walbung gut verfeben. Lage: 11° 
nordi, Br, 115° 25’ oͤſtl. ange von Ferro, Seit dem 
Friedensſchluſſe 1827 mit Birma gehoͤrt fie ben Englaͤn⸗ 
bern. (Palmblad.) 
DOMEA, Stadt in Tonfing, an einem Muͤndungs⸗ 
arme bes Cong:foi oter Cong-fa, worin die Fluth bis 
gu ciner Hohe von 10 Fug fleigt. Gein Hafen wird 
von fremben Schiffen, beſonders chineſiſchen Junken, haͤu— 
fig beſucht. (Palmbiad.) 
DOMEIER (Johann Gabriel), war den 25. April 
1717 gu Moringen, im Koͤnigreiche Hanover, geboren, und 
ber Sohn eines dortigen Predigers, bem er den erflen 
Untervicht verdanfte, Im J. 1733 ward er Bogling des 
Gymnafiumé yu Géttingen. Dorthin kehrte er, nad eis 
nem kurzen Aufenthalt in Jena (1736), wieder zurück, 
um die Dort neuerrichtete Afademie gu benugen, Zwoͤlf 
Sabre fpdter ward ec Auditor bei dem Amte Moringen, 
Um die Unterſtützung feiner Witern entbebren gu finnen, 
trat er (1741) in die Dienſte des daͤniſchen Landdroſts 
von Abhlefeld, und ward nad einigen Jahren Gerichts— 





26) Dafeldjt §. 25. 27) Dreyhaupt, a. a. O. S. 250, 
28) Genverfationélerifon ton Brockha us. Art, Stifts; am 
Ende. 29) Wiehe, wa O. BH. UL CG, 274, 
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infector der Ahlefeldſchen Herrſchaften im Holfteinifden. 
Sm J. 1748 fehrte er in feine Vaterftadt Moringen gu- 
thd, die ibn gu ihrem Birgermeifter gewaͤhlt hatte. Seit 
bem J. 1763 war er lanbdfchaftlidher Deputirter dee Flei: 
nen Staͤdte des Firftenthums Géttingen, und verfah 
neben diefem Amte noc einige Gerichtéhalterftellen. Cin 
Schlagfluß toͤdtete ihn zu Hanover, bei voller Geſund⸗ 
heit, im 73. Lebensjahre, den 24. Jan. 1790. Seine 
mannichfachen Geſchaͤfte waren ihm durch eine ſeltene 
Ordnungsliebe erleichtert worden. Vorſicht und Strenge 
leiteten alle ſeine Handlungen. Dem Staate war er ein 
nuͤtzlicher, von raſtloſer Thaͤtigkeit beſeelter Buͤrger, ſeiner 
zahlreichen Familie ein treuer Hausvater, ſeinen Freun⸗ 
ben in mehrfacher Beziehung werth, vorzuͤglich durch 
ſeine Dienſtfertigkeit und durch ſeine heitere Laune, die 
ihn ſelbſt im hoͤhern Alter nicht verließ. Mit fo liebens: 
wirbdigen Charakterzugen vereinigte er gruͤndliche Rent: 
nifje in Dee Jurisprudenz und in mebren wiſſenſchaftlichen 
Faͤchern. Nicht blos als Gefchaftsmann, aud ale Schrift⸗ 
fieller fonnte er fic auszeichnen. Zwei Abhandlungen 
Des fiber Gegenftdnde der Baukunſt ftehen im zweiten 
Stide von 3. F. Ungers Beitrdgen gue Mathesis fo- 
rensis. (Gottingen 1744. 4.) 3Zwoͤlf andere, hiſtoriſchen 
Inhalts, befinden fic in der vom Profeffor Kohl feit 
1743 herausgegebenen hamburger vermiſchten Bibliothel. 
Um die hanoverifche Landesgeſchichte madte er fid ver: 
dient durch feine Gefchichte der Stadt Moringen (Gottins 
gen 1753, 4., zweite verbeff. u. verm. Ausg. Hanover 
1786, 4.) und durd feine gu Gelle (1771. 4.) herausge⸗ 
gedene Gefchidjte ber Stadt Harbegfen *). 
(Heinrich Doring.) 
DOMENE, Lac, Weder Sdheuchzer *), noc Fafi >), 
nod Walfer®) fannten diefen 11,460 Fup langen, 3240 
Fup breiten und gegen 100 Fuß tieſen See in dem 
ſchweizeriſchen Canton Freiburg. Nur Fuͤßli deutet feine 
Lage an, indem er fagt, daf die Sane (la Sarine) auf 
ber Grenze des berner Gebiets die Senfe (la Singine) 
aufnimmt, welche im Freiburgfthen aus einem bei Saun 
befindlicen Gee fomme*). Ph. Bridel gebuͤhrt das Ver⸗ 
bienft; ibn zuerſt umſtaͤndlich beſchrieben gu haben‘). Er 
leitet ſeinen Namen aud den beiden keltiſchen Woͤrtern 
Dan, Berg, und en oder ain, Waſſer (alfo Bergraf: 
fer) ber, wabrend Andere diefe Benennung von dem naz 
ben Serge le Mont Omeynaz abſtammen laffen. In 
ber Landeéfpracje heißt er Lac d’Omeinu oder d’Omein- 





*) Vogl. Annalen der braunfhweig-lineburgifen Kurlande. 
(1790) Sabrg. 1V. Gt. 8 6. 717. 6 ‘Shlidecegrolt's 
Retrolog auf d. J. 1790, Be. 1. SG. 109 fg. Meufel's Certs 
fon ber vom 3. 1750—1800 perftorbenen teutſchen Schriftſteller. 
Bo. U. S. 404 fy. —— 

1) Hydrograpbia helvetica (Zoͤrich 1717. 4). 2) Staats · 
und Erdbeſchrebung der ganzen belvetifden Eidgenoßſchaft. (Bis 
rid) 1768). 3) Rurg gefaßte Schwrizergeographie. Eammt 
den Merkwuͤrdigkeiten in ben Alpen und —* Bergen. (Zuͤrich 
1770). 4) Staats: und bt a ber ſchweizeriſchen 
GidgenoFfdhaft (Schafhauſen 1770). II. . 95, 5) Coup- 
doeil suc une contrée pastorale des Alpes, in bem Conservateur 
Suisse (Lausanne 1814). Tome IV. p. 225-234, 
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na °); die teutſch redenden Freibucger heißen ibm aber 
den Schwarjfee, von den ibn vormals umfrdngenden 
finftern Waldungen ). Gr liegt 2580 Fuß aber dem 
Meere, fehs Stunden von Freiburg, drei Stunden vow 
Plafeyen (Planfayon), drei Stunden von aun (Belle- 
garde), fiinf Stunden von Boltingen im Simmenthal 
und drei bid vier Stunden von Gal-Gainte und Char— 
mey entfernt, eingefeffelt gwifden dem Saungrat, dem 
Kaiſerſtock, der Koͤrbifluhe, der Regardiflube, dem Ou- 
fcheléhorne, den Mittagéhdrnern und ben Schweinsber⸗ 
gen. Diefer kleine Alpenſee {ft gleid reid) an maleriſchen 
Umgebungen *), an feltfamen Volksſagen“) und an koͤſt⸗ 
liden Fiſchen *), deren Fang — chaftlich dem Amte 
Plafeyen und der Ciſterzienſer⸗Abtei Altenryf (Hauterive) 
zuſteht. Am weſtlichen Ufer deſſelben befindet ſich eine 
tm J. 1783 von einem Fifer aus Plafeyen, Peter Schu⸗ 
wey, entbedte ſchwefelhaltige Quelle. Dads von deme 
Entdeder erbaute hoͤchſt unvolfommene Badehaus ward 
im J. 1811 durch einen Erdſturz jerftirt "'). An deffen 
Stelle trat fpdter, durd die Firforge der Gebrüder Blanc 
aus “Sreiburg, eine febr befudte Badeanftalt nit einer. 
Douſche. ie haben eine Déseription des bains du 
Lac Doméne (Fribourg 1815) herausgegeben; dod fol 
bie in ben Alpenrofen von 1823 erfehienene Beſchreibung 
dieſes Babes nocd beffer fein. So urtheilt wenigſtens 
ber D. Gabriel Rife in ſeiner ſchweizeriſchen Balneo⸗ 
graphie *), wo ec die von dem Apothefer Lhthy anges 
ſtellte chemiſche Analyfe mit der ber jesigen Befiger ver⸗ 


—— Bon einer andern, ſchon von Bridel a. a. D. 
bute 


er n Quelle, die man ded rdthliden Niederſchlags 
wegen fir eifenbaltig auégegeben hat, behauptet er, daß 
fie nur ein hartes, ungefundes, ber Kohlenſaͤure entbeh⸗ 
tended Sumpfwaſſer fei). ‘ 
Graf Henckel v. Donnersmarck.) 
DOMENICHI (Lodovico), geboren ju Piatenja 
etwa ums Jahr 1514, da man weif, daß ex hoͤchſtens 
50 Sabre alt 1564 gu Pifa flard. Sein Bater war 
Notar und Advocat, und beftimmte den Sohn fiir die 


6) Helvetifeher Almanad fir tas Jaht 1810 (Zdrid). 6. 18. 
7) Ulprhrofen von 1823. Schweizerbote von 1822, -G 351. 
8) Sithe das Ritelfupfer ber Kerennes helvyétiennes pour l'on de 
race 1821 (Genéve ct Paris). 9) Githe Conservateur Suisse 
f c. Etreanes belvétiennes pour l’an de grace 1822 (Genéve et 
Paris 1822), p. 282. Rafah, Anteitung gu dem ridtigen Gee 
branche ber Babes und Trinkcuren (@bnat 1826). Hi. G. 168. 
10) Bridel, aa. O.. S. 226 neunt unter andern cine vow 
biefen Fiſcharten la Ventouse. Sie feblt i unter biefer 





Genennung in GB. & Hartmann’s Helbetiſcher Ichthyologie, 
ober auéfabrlider ee = gm ber in ber Schweiz fidy vorfine 
denden Fifde (Sarid 1827). 11) Tournée dans les ‘monta- 
gues du Canton de Fribourg par Fr. Burguenout, abgebruckt in 
den Etrennes helvétiennes pour I’an de grace 1822, t 282. 
12) G. das Rote 9 angefdhrte Werk von Rafa. . A7L 
18) Rod bemerfe id, daß auf ber Karte bes Gahtons Freiburg 
von G. Salzer edentibus Homanianis beredibus (Norimbergac 
1767) die Quelle ber Senſe (la Singine) gang richtig als cin See 
angedeutet iſt, bod) ohne irgend cine Benennung, Dies iſt af 
ben meiften Altern Schrocigertarten, ja fogar nod auf einer Carte 
générale de la Suisse vom 3. 1808 ber Fall, waͤhrend dicfe 
Quelle body ſchon auf dem Meyer’ {den Atlas Suisse (Aarau 


1797). Mr. 10 alé „Schwarze See” erſcheint. 51° 
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naͤmliche Lauſbahn, allein diefer, nachdem er die Rechte 
ftudirt und ſelbſt Doctor geworden, gab diele Ridtung 
gaͤnzlich auf und Iebte blos von der Schriftffellerei, ine 
bem er, wie fo viele in jener Zeit, fiir verfchiedene Bud: 
haͤndler in Floreng und vorzüglich in Benedig arbeitete. 
Richt ohne einiges poetiſches Talent, aber mit einer fehr 
mittelmafigen Kenntniß der alten Spraden, hat er febr 
wiles uͤberſetzt, meiſtens jedoch aud dem Griedifden nur 
foihe Sachen, wovon ſchon dltere Uberſetzungen vorban: 
ben waren. Geine profaifchen Überſetzungen find wegen 
Reidtigheit und Eleganz der Sprache gefdagt. Er hat 
id in feinem Leben viel umbergetricben, und lebte bald 
in Benedig, bald in Nom, vorzüglich aber in Florenj, 
wo et ldngere Beit am Herzoge Cosmus einen Goͤnner 
hatte. Zu feinen Freunden gehoͤrte der übelberüchtigte 
Aretino; fein bitterfier Feind war der halbverriidte Doni, 
der ihn fogar bei verſchiedenen Fuͤrſten und namentlid 
bet Gosmus der DBerratherei beſchuldigte, vod, wie es 
ſcheint, ohne fonderliden Erfolg. Von feinen zahlteichen 
Schriſten find folgende die widtigften: L'istoria varia, 
libri XIV (Venezia 1565), eine Sammlung von Gha- 
rakterzugen und Thaten verfdiedener Fiirflen; bie beiden 
erflen Biicher derfelben find eine bloße iberfegung ter 
Dicta et facta regis Alfonsi bes Untonio Panormita. 
Dialoghi VIE (Ven. 1562), worin ex mandeé aus fei- 
nem Leben erwaͤhnt. Le due cortigiane, commedia 
in prosa (Firenze 1563 und dfter). Die Progne, tra- 
gedia (Firenze 1561) bat er zwar unter feinem Namen 
herauégegeben, es ift aber nur eine Uberfegung einer faz 
ieiniſchen Komoͤdie diefes Namens von Gregorio Gorraro, 
Unter feinen zahlreichen Überſetzungen nennen wir fol: 
gende als die bedeutendften: Polibio tradotto da L. D. 
(Ven. 1546), 2Bde. De’ fatti de’ Greei (Ven. 1548), 
nat Xenophon. Boezio de’ conforti filosofici (Firenze 
1560). I sette libri di Senofonte dell’ impresa di 
Ciro minore (Ven. 1558). Paolo Diaeono dell’ ori- 

ine e@ de’ fatti de’ re Longobardi (Ven. 1558). 

‘istoria del suo tempo di /?, G/ovio (Firenze 1558. 
2 Bde. 4.), womit Giovio febr juftieden war. Opere 
morali di Platarco (Lucca 1560). L’istoria naturale 
di Plinio. (Ven. 1561. 4.) Opere morali di Seno- 
fonte (Ven. 1567). Außerdem gab er cine vollftanbdige 
Uberfegung ded Virgil in versi sciolti heraus, in wei⸗ 
cher jedes Buc von einem andern Überſetzer ijt, das 
gebte ber Yneis ift von ihm feibft: Le opere di Virgi- 


* 


io da diversi autori tradotte e raccolte da 1. Do- 


menichi (Firenze 1557); eine Gammlung GSedicdte: 


Rime diverse (Ven. 1545), welche off mit grofen Ver⸗ 
dnberungen abgedrudt und von Andern vermehrt worden 
ift, und Facezie e motti arguti di alcuni eccellen- 
tissimi ingegni (Ven. 1550). Das eingige Werk in- 
beffen, weiches feinen Namen in der Literdrgefdhicte Ita⸗ 
lien$ erhalten bat, ift feine Bearbeitung des Bojardo, 
welche unter Dem Titel: L’Orlando innamorato del Bo- 
jardo, rifatto da I D. (Venezia 1545. 4.) erſchien. 
In diefer erften, febr feltenen Ausgabe find nur bie bdus 
figen Lombardiémen des Originals mit fdhonender Hand 
verbefjert, und nur felten, namentlid) gleid im Anfang, 
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einige Strophen verdndert. Die fpdtern Ausgaben, deren 
es vielleicht an 20 gibt, weichen bedeutend von ber er— 
ften ab, und gwar fo, daß fie mehr und mehr fid dec 
pon ber Kirche verbotenen Bearbeitung des Berni nabern. 
Mehre kleinere liberfegungen und Ausgaben von fremden 
Werken, welde er fir Budhandler beforgte, muͤſſen hier 
iibergangen werden. (Blanc.) 

DOMESTICUS, DOMESTICI. Die urfpriing- 
lide Bedeutung gum Haufe Gehoͤriger hat vorgiig: 
lid) die fair Das Haus Sorgender angenommen, aber 
auf verſchiedene Berhdliniffe angewendet fo verfchiedene 
Bedeutungen erhalten, daß eine Uberfegung des Wortes 
im Allgemeinen unmoͤglich ift, denn es bedeutet bald 
Hauswddter (eibwddter), bald Hausbedienter 
(ndmlidh in Beziehung auf beftimmte Berridtungen), bald 
Berwalter, Befehlshaber x. Um Licht in das 
Ghaos gu bringen, theilen wir die Domestic’ in zwei 
Hauptpartien: A) in Domestici im roͤmiſchen Reiche, 
vorzuͤglich in dem Theile, der fic) am laͤngſten erbielt, 
im oftedmifden, B) in Domestici-im fraͤnkiſchen Reide ; 
bie Domestici im oftgothifden Reide hingegen beban- 
deln wir beildufig mit denen dex Raifer tm roͤmiſchen 
Reich, und gwar mit denen des erften Jeitraumes, ba 
fie von den roͤmiſchen nicht verfcieden und blos eine 
Fortfesung derfelben waren. Die Domestici im rdmiz 
ſchen Reiche zerfallen in 1) Domestici der Kaiſer, Do- 
mestici Principum, If) Domestici Judicum, Ducum, 
Comitum ete., III) Domestici der Kirche. Die Do- 
meatici ber Kaifer gerfallen in zwei 3eitrdume, in die 
ber frithern, wo fie gwar nidt von gleidem Rang, aber 
ein befondered Corps bildeten, und im den fpdtern, wo 
Domestici Beamte verſchiedener Imter und Rangftu: 
fen gemorden, als Magnus Domesticus, Domesticus 
Thematum, Domesticus Scholarum ete. Der Gleid: 
jeitigfeit wegen bebandeln wir aber die Domestici der 
Kaifer nicht unmittelbar nad einanbder, fondern A) Do- 
mestici im roͤmiſchen Reiche: 1) Erſter 3eitraum, a) Do- 
mestici der Raifer, b) Domestici der ibrigen. IL) Zwei⸗ 
ter 3eitraum, a) Domestici ber Saifer, b) Domestici 
ber Kirche und ded kaiſerlichen Rlecus. 

1) Erfter Zeitraum. a) Domestici der Raifer 
(domestici principum). 3ur Gatwidelung ibres Begrif⸗ 
feé dienen Sokrates (Lib. Lc. 13): ray dopupégwy reg 
arc olxduove xudei O Suoidedc, und die Glossne Basil, und 
Guidas: Jouecrixol, of raw “Pwyalwy inneic, of xara 
“Pwpalove olxecuxot orgatetae'). Sehr nabe verwandt 
waren dieſe Domestici ben Protectores. Daher finden wir 
im Cod, Theodos, Lib. VI, T. XXIV: De Domesticis 
et Proteetoribus*). 3ur Unterſcheidung beider find am 
wichtigften bie Gingdnge ber Gefege vom J. 416, naͤmlich 
VIIL (S. 138): Devotissimis Domesticis, quos nobis 
aniliarius 
militantibus etc., und IX. (S. 139): Devotissimos 





— — — — — 





1) Bal. Palladius, Hist. Lausic. 108, 23 Bei Godo- 
fred. Cod, Theodos, T. 1, teipgiger Ausg. ven 1737, S. 130 
—14l. : 


DOMESTICUS — 
Protectores, qui armatam militiam subeuntes non 
solum defendendi corporis sui, sed etiam protegendi 
lateris nostri sollicitudinem patiuntur etc. — Dome- 
aticus hat alfo bier die Rebenbedeutung von bertraut, 
und wat voraliglid) alé Leibwaͤchter fur den Palaſt des 
Kaiſers und iberhaupt gum Dienft im Palafte beftimmt; 
denn fo erlaffen bie Raifer Honorius und Theodofius 
(Cod. Theodos. Lib, XVI, T, V. de Haereticia, Lex 
42. T. VI. p. 181) an Diympius Magister Officioram 
und Balen Comes Domeaticorum im J. 408 ben Bez 
febl, daß Ale, welche der katholiſchen Secte Feind feien, 
innerhalb des Palaſtes nidt dienen follen. Dod) darf 
man wol nidt, wie du Fresne *) gu thun fceint, den 
Gegenfag rein fo nebmen, alé wenn die Domestici bios 
fir den Palaft bes Kaifers beftimmt, und die Protectores die 
alleinigen Leibwaͤchter in ber Schlacht gemefen, fondern 
die Domestici gingen aud mit in die Schlacht, und 
waren bie naͤchſten Leibmadhter bes Kaiſers, waͤhrend die 
Protectores entfernter ftanden, aber auc fiir den Schutz 
ded Leibes bes Raifers Gorge tragen muften. Die Do- 
mestici werden gwar gewoͤhnlich blos ſchlechthin Dome- 
stici genannt, doc ibre vollftdndige Benennung war 
Protectores Domestici, fo im Zerte bed ILL Gef. vom 
J. 364 (S. 133), welded die Überſchrift hat: Ad Se- 
verum Comitem domesticorum, woraus deutlid hervor⸗ 
geht, daß Domestici und Protectores Domestici ein 
und dieſelben find, und die Protectores Domeatici ur: 
foriinglid unter den Protectores begriffen waren, fpdter 
aber al Domeatici den Gegenfag gu den blos ſchlecht⸗ 
bin genannten Protectores madten. Dod findet man 
die Protectores Domestici aud) Protectores one 3u- 
fag genannt, naͤmlich in Stellen,’ wo fie ſchon vorher 
alé Protectores Domestici bezeichnet worden find *). 
Die Geſchaͤfte der Domestici waren nicht auf bie Leib- 
wache befchranft. Go fommt nad Ammianus Marcel⸗ 
linus (Lib. IV. p. 36) yum Gafar Conftantius, ber ſich 
bamalé bei feiner gegen die Allemannen beabfidtigten 
Heerfahrt in Balentia (Balence an ber Rhone) aufbielt, 
ber Protector Domesticus Arculanus, der Sohn eines 
vormaligen Magister Equitam, und ftattet bem Caͤſar 
ben wabhrhaftigiten Berit dariber ab, was Gallus im 
Orient gethan. Der Imperator Conffantius fendet den 
Protector Domesticus Zeutomer (alfo einen Teutſchen) 
nebſt einem Gollegen zut Ergreifung des Africanus, ded 
Rectors des gweiten Pannoniens und der librigen, welche 
bei einem Gaftmable ju Sirmium im RNaufd ire Unzu⸗ 
friedenbeit mit der Regierung Hatten laut werden taffen 
Teutomer bringt zu Folge des erhaltenen Befehls alle 
mit Ketten beladen nach Reiland, wo fie burch Folter: 
qual jum Befenntniffe gebracht wurden, bis auf Marius, 
einen vacanten Ercampiductor, den Urheber des verderb: 
lichen Geſpraͤches, der fich, untermeges gu Aquila in der 
Herberge gelaffen, wabrend man fiir die Reiſebedürfniſſe 





8) Glossar, Lat. unter Domestic? 4) Gin Beifpiel ſ. bei 
Ammianus Marcellinus, Rer. Gest. Lib. XV, feydner Auda. 
pon 155%. S. 58—59, woven bas Rabere in ber folgenden 
Anmerfung. 
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forgte, mit einem Meffer erftoden hatte. Die genann: 
ten Protectores *) (ndmlid) Domestici) follten, alé wenn 
man mit ihrem Wiſſen dem Marius gugelaffen habe, 
ſich zu entleiben, mit bem Gril beftraft werden, wurden 
auf des Magister Equitam Arbetio Bitten begnadigt. 
Die Domeatici erfdeinen alfo bier, um den Ausdrud 
unferer Zeit gu. brauchen, in der Verridtung von Gené: 
d'armerie⸗ Dfficieren. Worgitglid), um geheime Auftraͤge 
aus zuführen, wurden die Domestici gewaͤhlt; fo fen: 
bet Gonjtantius, um den Sylvanus, der fide in Coͤln 
um Saifer aufgeworfen, heimlich ju unterdriden, den 
ribunus Militum Urfinus ab, und Ddiefer nimmt, wie 
er verlangt, zehn Protectores Domestici mit fit. Un: 
ter ihnen befand fid auch der Geſchichtſchreiber Ammia⸗ 
nus Marcellinus; die dbrigen alle waren Berwandte 
und vertraute Freunde. Ob fie gleid) auf Geitenwegen 
eilten, den aufribrifdhen Magister Militum ju überra⸗ 
ſchen, fo ging ibnen bod cin Geriidt davon voraus. Ais 
fie nad Goin famen, fanden fie die Ausfiihrung ihres 
Unternehbmens fir fid gu fewer, denn Sylvanus hatte 
Truppen gufammengejogen. Sie ſchwebten daber in gro- 
fer Gefabr, daß fie, wenn ibe Vorhaben entdedt wide, 
umfominen wirden. Doch rettete fie, daß Urſinus ſelbſt 
ſchon fic) dem Conſtantius verdaͤchtig gemadt, und des⸗ 
balb von ihm zur Ausfihrung des Unternebmens gewabit 
worden. Sylvan ward fidher, ba er ibm huldigte. Die 
Protectores Domestici verſchafften fid vorſichtige Ge- 
bilfen, gewannen die Bracaten und Gornuten, welche am 
alm und feilfien waren, durd Berfprechungen; 
der gedungene Haufe drang des Morgens früh in ded 
SSmperatoré Quartier, und biefer fand feinen Untergang 
(dmmianus Marcell, Lib. XVL p. 68—T71). ©, 
Auf die Dienfiverhaltniffe der Domestic’ wirft (im 
Cod, Theodos. Lib, VIII. T. VIII. de Exsecutoribus 
et Exactionibus T. IL p. 618, 619). der kaiſerliche Be: 
fehl an den Praefectus Praetorio Euſignius vom 3. 
386 Licht. Rach ibm foll tein Apparitor des Praefectus 
Praetorii oder von den Officiis Palatinis in Hinſicht 
einer dffentlicben Angelegenheit oder als page einer 
Privatiahe (exsecutor privati negotii) in die Proviny, 
aus welder er entiproffen, oder in welder er feinen Wohn⸗ 
fig aufgeſchlagen, gefendet werden. Wenn diefe Berord- 
nung tbertreten wird, mug der Primiscrinius bes Of- 
ficii des Praefeetus Praetorii brei Pfund Gold an den 
Fiscus gablen, und ber Apparitor, der fid gu folder 
Amtsverrichtung brauchen lafjen, wird dem tande der 
Sflaven einverleibt. aft fic gu demfelben Swed in 
bie Proving feiner Geburt oder feines Wohnortes ein Do- 
mesticus, oder (aut) Protector, Strator, oder (vel) ein 
Agens in rebus ſchicken, wird er aus den Matrifeln ge⸗ 
nommen und muß ein Pfund Gold in den Fiscus brinz 
gen, die Adjutores Officiorum Palatinorum und Nu- 
merii Comitum ober (sive) Actuarii aber fir Berlegung 
ber Berordnung ein Pfund an den Fiscus zahlen. Durch 


5) XAmmianus Marcellinus, a. a. O. braucht bier S. 
59 blos: Protectores vero pronunciati, da ex ©. 58 ſchon ges 
fagt bat: Teutomerus protector domesticus cum collega. 
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den kaiſerlichen Befehl an den Magister Officiorum vom 
J. 389 (Cod. Theodos, Lib. VIII. T. V. de Curau 
Pablico L. 49. T. I. p. 580) merben die Vorſteher der 
Provingen angehalten, bei den Evectionibus (Doften in 
Damaligem Ginne) jum Bebufe der Wagen den Comi- 
dibus vier, ten Tribunis militam drei, und ben übri— 
gen, den Domesticis, Protectoribus *) und ben Agen- 
tibus in Rebus nur. awei Pferde gu geben. Die Do- 
mestici erhielten naͤmiich aud Beforgung entfernterer 
Angelegenbeiten, Go wird im faiferlichen Befehl an den 
Praefectus Praetorio Anthemius vom J. 406 7) bez 
flimmt, daß feiner von ‘den Protectoren oder (vel) Do- 
meaticis, welchem entweder die Beſchirmung der Plage 
{tuitio locorum), ober eine entferntere Angelegenheit anz 
vertraut worden, ober wenigſtens unter dent Befehle der 
faifertidhen Richter ſtehe, unbdproviffon und Emolu⸗ 
mente erhalten follte, wenn er nicht zu Anfange des 
nevien Sabres dle Snftruction (Commonitoriam) fid babe 
erneuern laſſen. Valentinian, aus Beſorgniß, daß bei 
der Empoͤrung bes Procopius im Orient ein ploͤtzlicher 
Ginfall in Afrifa gefchehen moͤchte, fendet den damatigen 
Notarius (machmaligen Gonfutl) Vulterius zur Beſchir⸗ 
mung ‘Afrifa’s ab, und den Domesticus Protector Dia: 
faucto ‘in Betradht, daß er daſelbſt unter feinem Vater, 
dem weiland Comes Gretio, erzogen, die verddchtigen 
Stellen fannte; und fligte ihnen den Seutariué Gaus 
dentius bei, den ex laͤngſt als tren erfannt*). Die 
praesentiales *) ober praesentiales Domestici “*) bildeten 
einen Gegenfag yu ben Domestici in pleromis ‘ac ter- 
minis suis oder ten Plaerosimi. 
an den Praefectas Praetorio Secundus vom J. 362, 
wird beftimmt, taf di funffig Domestici, welde, auf 
Befehl,' in jeder —— (Schola) gegenwartig (in 
— wovon ‘die Benennuing) waren, wie es ge⸗ 

rduchlih, astrum ‘cupitumi jeder fit ſechs Thiere (Dferde 
und andere) Futter uͤnd Stteu erhalten follen. Die tlb- 
tigen, welche uͤher die Zahl gegenwartig (in praesenti) 
fein wollten, follterr weder Mundprovifion, nod Futter und 
Streu fir die Pferde (neque annonarias neque capi- 
tum) befommen, fondern gendibigt werden, gu ihren 
Nummern "'), dahin, wo fie den Solbateneid geletftet und 


6) Caeteros Domesticos Protectores et Agentes in rebus; 
e8 bleibt bunfel, 06 Domesticos und Protectores verftanden werden 
follen, ober Domeaticos Protectores, fowie es Gobdofred T. 1. 
p- 180 nimmt, welder fig, indem er fagt, daß vie Domestici 
aud Protectores Domestici ober Domestici Protectores grnannt, 
in fegterer Beziehung auf die von uné mitgetheilte Stelle beruft. 
Nach unferer Meinung ift jedoch hier Domésticos und P:otectores gu 
trennen, und find nicht nur die Domestici, fondern auch bie Protecto- 
res jt verftehen. Doc fommt Domesticos Protector auch anbers 


warts vor, fo bef Animianus Marcetlinus (Lib. XXVI. 


. 500), welder anverwarté entweder blos Domesticus (Lib, 
XV. p. 556. “Lib. EN. P 467) eder protector domesticus 
(Lib. XX. p. 822, Lib. XV. p, 58, 68. Lib, XIV. p, 83) 
braudt; letzteres auch bie Acta Collect, Karthag. in ingreseu co- 


gnitionum. 7) Lib. VII. Cod. Theodos, T. IV. L, £7. 
p- §18— 819. 8) Ammianus Moarcellinue Lib. XXVI. p. 
500— 501. 9) Cod. Justinian Lib. II. Tit. VIII. L. VI. 


bei — Corp. Jor. Civ. Umfterbamer Ausg. v. 1768. S. 
68. 6) Cod. Justinian. Lib, XII. T. XVII. L. IV. p. 554, 
11) Cod; Theodos, Lib, VI. Tit. XXIV. de Domesticis et Pro- 


406 


Im Gelese Julians - 


DOMESTICUS 


eingeſchrieben find, und zu ihren Sigen juruͤckzukehren. 
Der oſtgothiſche Koͤnig Theoderich der Große oder viel⸗ 
mehr ſein Kanzler Caſſiodor, beſchreibt die Domestici 
praesentiales ) als ſolche, die vom Dienſt im Palafte 
nicht ablaſſen, bie freulid) dienen, die man immer an 
des Finſten Hofe wachen ſieht. Nach dem kaiſerlichen 
Befehl an den Comes Domesticorum Addeus mußten 
alle, welthe der Genofjenfchaft der Domestici einverieibt 
(Domesticorum injucti nomini '*) niemals fid) den Faiz 
ferliden Dienften ergeben, noch ju irgendwelchen Ber- 
tectoribus L. L.: ad plurimos suds et terminos redire, Einige 
verdnbern plurimos in proximos. Sad Godefroy (T. IL. p. 
151—152) ift bafir Pleromos gu ſchreiben, und ploromi find baé, 
was lateiniſch numeri (militares) genannt wird. Bon den Plo- 
romi hießen di¢ Domestici, welche fid) in ifsen befanden, Plac- 
rosimi, Ju den BWorten bes Julien. Antecessor, c. 94: Tam 
scholares homines quam domesticos in Cappadocia degentes bes 
merkt der Scholiaft: Isti sunt, qui dicuntur Graece Placrosimi, 
id est quia omnes in hac civitate complent (mAngotor), et bic 
implent sacramentum suum. 

12) Cassiodori Senatoris Variarum, Lib. Kil. (Marit 1583.) 
Lib. I, Ep. 10, Boetio V. F. atque Patricio Theodericus Rex (p.17): 
Domestici patres (lies praesentiales) equitum et peditum. Die 
Domestici faben ſich beklagt, daß fie in Anfehung dee gebrduchliden 
Emolumente vom Sdagmeifter (ab illo Arcanio praefectorum) bie 
Solidos nidt von gebdrigem Gewicht erhalten, und an ber Zahl 
ſchweren Verluſt erleiden, und hierauf folat cine ebenfo wie vorhir 
ber bie Domestici praesentiales nun fir bad Muͤnzweſen lehrreige 
Berbreitung. Auger den andern Briefen in dee Eaffiedorfden Samme 
lung, welde unfern Gegenftand betreffen; und welche wir weiter unten 
bertibren, bemerfen wir bier nod: Lib. X Ep. V. Theodosio He- 
mini suo Theodohadus Rex, wo der Konig bifiehlt, bod jeder, 
welder gum koͤniglichen Hauſe gehdre und der Sorge feines Man- 
nes Theodofius ‘anvertraut worden, fid vet Vermeſſenheiten und 
GErhebung gegen bes Koͤnige Unterthanen (0. h. die Romer) be- 
wabren, und bei vorfommenden Fallen an die Geridhte wenden: folle. 
Die Disciplin folle hierbel von den Domesticis ihren Anfang neh: 
men, bamit fid die uͤbrigen (b. h. die Gothen) ſchaͤmen, wenn 
fie feben, daß ben gum koͤniglichen Haufe Gehoͤrigen keine Greeffe 
geſtattet feten. Dod bleibt gweifethaft, ob Domestici' hfet in enge: 
ret Bedrutung von den vorzugéweife genannten Domestics genome 
men werden foll, ober nicht vielmehr in der iweiterm pom alte 
teutfdjen Ingefinde. 13) Was hier (Tit. de Domesticis, L. 
V. p. 185) Domesticorum nomen genannt itd, btift anderwaͤrts 
THY olzelwr civrayne (Jilianus Ep, 22), Démesticorom ofdo 
(4mmian, Marcell. (Lib. XXV. p. 467), Domesticoram cén- 
sortium (Lib. XII, Cod. Theodos. T. I, de Decurionibus L. 
33. T. IV. p. 897), Protectorum Domesticorum Schola (Tit, de 
Domesticis L. III. p. 183), naͤmlich Schola bier die gefammte 
Genoffenfdhaft igus gt benn wie wir oben aus Tits de Dom. 
L. T. fagtn, und aug Tit. de Prnepoajtis Laborum T. II. p. 141 
feben werden, war bie Genoffenfdhaft der Domeastici wieder in 
Abtheilungen oder Gompagnien, weldje Scholae hießen, cingetheilt; 
in diefer Begichung fommen L. IL, p. 183 Domesticorum coetus 
(domesticotum coetibus aggregamus) in der Mehrzahl vor. Die 
BenoffenfHaft der Domestici gerfiel wieder in die Glaffe ber Reiter 
(schola equitam) und der Fufgdnger (schola peditum Cod. Justi- 
man, Lib. 1. Tit, VIII. de advocatis diversorum judicam L. VI, 
P 69, Lib, XII. Tit. XVII. de Domesticis et protectoribus Leg. 

V. p. 354). Uber bie Domesticl Equites f. fernee Notitia 
Imperli_ Fol. 58 et 145; Julianus Ep. ad Leontium 22.) und Ze- 
simus Lib, V, 47. Weßhalb aud) Zonaras im Diocletian und 
Suidas unter doweorexoé dieſte Bort durch Reiter erllaͤren. 
Xuf die Domestici Pedites tet Suidas ift die Stelle bezuͤglich une 
ter welalrepor, MO er aus them “ungenannten Schriftſteller 
anfuͤhrt, daß der Kaiſer befopten, daß gegen vierzig wéLalrepoe 
ihm folgen follten, und nice mehr. 
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ridtungen angewieſen Staatéanftrage vollſührt, fogleid 
aus ben Matrifeln genommen werden. Erbielten fie 
ſpaͤter durch kaiſerlichen Ausſpruch den verlorenen Dienſt 
wieder, fo blieben fie, wenn fie nach ein oder zwei Jah— 
ren ihre alte Stelle wieder erbielten, in ihrer Reihen— 
folge, und verloren. ben Genuß ihrer Gerechtſame nicht. 
Gelangten fie aber erft nad ldngerer Beit durch Bewer⸗ 
bung oder Verwendung dabin, daß fie ben Domesticie 
wieder gugefellt murden, wurden fie gwar nidt julegt 
gefegt, fondern, cin Seder erhielt die Stelle, in welder er 
der Lekte gu dec Beit fein fonnte, wenn er ſchon nad 
zwei Jahren wieder eingefept worden. Dieſes Geſetz 
vom J. 393 wurde dur 
den Comes und Magister utriusque Militiae (Tit. de 
Dom. L. VL. S. 137) aud) auf die Protectores aus: 
gedebnt, und dabei fo charafterijirt: Divale praeceptum, 
uod supplicantibus Domesticis dudum devotissimis '*) 
aboriosos prastulit otiosis, et, abuti prohibuit tem- 
ports privilegio ¢0s, qui sibi potius quam Rei- 
publicae omni , militiae tempestate vixissent. 
Mach, dem Gefege der Kaifer Theadofius und Valentinian 
an den Comes Domesticorum,, peditum, Sparatius im 
Cod, Justinian, Lib, XIl. T. XVII de Domesticia et 
Profactoribus L. III. S. 354 wurde ein Domenticus, 
wenn er, ohne daß ibn die Beforgung eines Staatéges 
FAAlte abgehalten, oder ohne. dap ihm. durd formliden 
Uriayb, gejfattes. worden, abweſend gu fein, fic, zwei 
Sabre hindurch den faiferliden Dienſten entzogen, in. eine 
niedrigere Reihe (Stelle) zurückgebracht, den fünf folgen- 
ben nachgeſetzt. Hatte feine Abweſenheit drei Sabre. ge 
bauert, Eam er auf bie zehnte Stelle guriid,, wenn v 
Sabre, wurde ex guest gefebt, wenn fant Sabre, bes Gites 
tels (des Standed eines Domesticus) beraubt, ba ed fiir 
unwuͤrdig gebalten ward, daf Unthatige, die flatt, wie 
fie foliten, Fleißige gu fein, von ihren Amtern fo lange 
abicrten, gejablt wurden. Da die in dex Protectorum 
Domeaticorum Schola begriffenen auf perſchiedenen Wee 
gen in fie gelangten, fo fanden die Kaifer Valentinianus 
und Valens im J. 364 billig, daß auch die Sporteln 
dafitr verfchieden waren., Die Manner, welde bon Ruhm⸗ 
begierde getrieben, cine mihevolle Bahu, durdlaufen, ſoll⸗ 
ten weniger durch ſolche Ausgaben beſchwert werden, und 
den Primaten nur auf 15 Solidi alé Sporteln ertheilen, 
biejenigen bingegen, welche burch Empfehlung oder 
Macht oder Gunft dabhingelangten, den kaiſerlichen Dur- 
pur anjubeten, muften 50 Solidi aufmenden*), Bom 
Kaiſer Juſtinus erbielten die Patroni Fisci unter. an: 
dern Privilegiis Ddiefes, daß fie guc Anbetung des 
kaiſerlichen Purpurs jaͤhrlich zwei Menſchen darbringen 
konnten, welche den Praesentialihus Domestieis einver- 
leibt wurden, einer der Sehola Equitum, der andere 





14) Der. den Domestici und Protectore- gemeinfame, Xitel, 


deyotissimi wird aud ihren Gcholen ertheilt: Devotissimis Do- 
mesticorum acholis (Tit. De Pracpositis Laborum. p. 141). Auher⸗ 
bem werden fie aud) Viri Fortes betitelt: Si quis Virorum For- 
tium  praesentalium domesticorum (Cod. Just. Tit. De Do- 
mesticis et Protectoribus. L.1V. p. 354), 15) Cod. Theodos, 
Tit, De Domesticis, L. UI. p. 133, 
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ber Schola Peditum, an der erledigten Stelle bderer, 
welde geftorben, wenn dieſe naͤmlich nicht bei Lebzeiten 
tinen Bertrag uͤber den Verkauf des Dienftes mit folden 
cingegangen, welde dergleichen Ubereinfiinfte treffen 
fonnten ™). Dod mußten die Patroni Fisci fir jeden 
von ibnen dargebsadten, den viris magnificis Comiti- 
bus dicatissimorum Domesticorum, ndmlid) equitum, 
wenn der Tyro unter die Reiter, peditum, wenn unter 
die Fußkaͤmpfer gweitaufend Solidi und tiberdies den 
Zpronen die gewohnten Stipendia jabsen und die übri— 
gen Unterftigungen leiſten “). Nach dem Geſetze der 
Kaifer Valentinian und Valens an den Comes Dome- 
sticus vom J. 364 wurden die unerwadyfenen Soͤhne 
und Berwandien der Domestici ben Genoffenfdaften 
(coetibus) der Domestici beigefellt, und nicht nur ime 
matriculixt, fondern aud durd Ertheilung der Mund⸗ 
provifionen annonarum subsidiis bereidert, und fic, 
bie noc) gum Waffentragen und gu Kriegsdienfien wntaug- 
lid) waren, erbielten in ihren Gigen, immer gu vier 
Mann gerednet, Mundprovifionen (quaternas annonas), 
boc. unger. ber Bedingung, daß die Mundprovifionen, die 
mehr aufgemendet wurden, oder durch kaiſerliche Ubertra- 
gungsſchreiben (per tractorias) ibertragen wurden, abge- 
ſchnitten wurden “*). Durch ein pragmatifdes, fir immer 
geltendes Geſetz beftimmte Suftinian, daß wenn einer der 
praesentalium Domesticorum in ber Equitum Schola bie 
Stelle eines Secundicerius erlangt, und waͤhrend deffen ge- 
florben, feine Ecben nicht nur alle Hilfémittel und Emolu- 
mente nidjt blos dex übrigen Beit, welde noch fix diefen 
Grad, ibrig war, ſondern aud deé folgenden Sabres, das 
beifit, des Primiceriatus, geniefen follten, fodag fie in 
allem DBetreffe der Erwerbung, der Abkürzungszeit und 
bes Ertrages bes Dienfles gieichgehalten werden follten, 
alé wenn er bis gum duperften Ende gelebt'’). Die 
gtofen Vortheile, welche ein Domesticus in Beziehung 
auf Eintraͤglichkeit ſeines Dienftes genof, wurden nod 
burd den hoben Nang erhoͤht, in welden er mit der Beit 
eintuͤckte. Zwar die hoͤchſte Stelle ju erreichen, konnte 
nur wenigen glücken, ſowie z. B. Jovianus, bei welchem, 
als er zum Kaiſer erwaͤhlt ward, bemerkt wird, daß er 
zwar durch vaͤterliche Verdienſte wenig empfehlungswerth, 
aber domesticorum ordinis primus geweſen. Bei Be⸗ 
merfung der geacteten Manner, welche unter Valerian 
in ber Schlacht gegen die Allemannen im 3.368 umfa- 
men, wird vor allen Balerianus genannt, welder ber 
erfie unter allen Domesticis (domesticorum omnium 
primus) war”). Die Wirde eines Primicerius Do- 
mesticorum~ wird aud vorgugéweife Domesticatus *') 


16) Es fonnten naͤmlich gewiffe Dienfle verkauft, verpfindct 
und vererbt werden. (S. Cod, Just. Lib. VIII, T. XIV, De 
ignoribus et hypothecis Leg. 27 de¢ militia p. 263. Novell. 
f III. cap. V. p. 88. 17) Cod. Just. Lib. II. Tit. VILL. 
De Advocatis Diversorum Judicum, L. VI, De Privitegiis Pa- 


tronorum Fisci, p. 68, 18) Cod. Theodos. Tit. de Domest. 
L. H. p. 133, 19) Cod, Justin, Tit. de Dom. Leg. IV, p. 
854. 20) Ammianus Mercellinus, Lib. XXV. p. 467, Lib, 


XXVIL p. 555. 21) Domestioatas, die Würde eines Do- 
mestici, {, Novell. Theodoa. de.echolaribes und Frigeridus (dei 
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genannt, fo ſchreibt der oſtgothiſche Konig an den Do- 


mesticus Marimué: atque ideo Primiceriatus, qui et 
Domesticatus nominatar, ab Indictione decima quarta 
tibi. conferimus dignitatem, Usurus es omnibus ti- 
tulis, qui ad ejus pertinent actionem; und derfelbe an 
den Genat ter Stadt Rom: illustri viro atque ma- 
gnifico Patritio Maximo Primiceriatus, qui et Do- 
mesticatus nominatur, a quartadecima Indictione 
erendam tribuimus dignitatem ete. (Cassiodorus, 
— Lib. X. Ep, XL et XII. S. 335—337), 
Dock auc fammtlice Deméatisl waren ſehr geebrt; fo 
ethielten fie im J. 387, durch bad Geſetz der Kaiſer 
Valentinian, Theodofius und Arcadius an den Praefectus 
Praetorio Gufigniué die Gewalt, die Stellvertreter ded 
Praefectus Praetorio (Vicarios Culminia tui) beim 
Griifien ju kuͤſſen, denn es werde eine dem Sacrilegium 
gleiche Strafe fein, wenn denen keine Ehre erjeigt witrde, 
welde fiir wurdig erachtet worden, den kaiſerlichen Pur: 
pur gu berithren *). · In dem Gefese der Kaifer Hono= 
riué und Xheodofius an den Praefeectus Praetorio vom 
J. 414, in bem Dderfelbe Kaifer an den Praefectus Prae- 
torio vom J. 446 und in dem der Raifer Theodofius 
und Balentinian an den Praefectus Practorio Hierius vom 
&. 427 wird beftimmt, baf auger den Primiceriia ™) 
rotectorum domesticorum aud) die folgenden zehn ers 
en in jeder Schola (Decemprimi scholarum), forie 
aud der einfachen Protectoren, fobald fie durch ergebe= 
nen und treuen Dienft in der Sdnge der Beit gu dem 
genannten Grade des Decemprimatns gelangt, fogleid 
durch Clarissimi begrifit, ober mit der Würde bed Cla- 
rissimatus gefdmiidt werden, und au ben Adlectis ge: 
tenet und alé Ex-Consulares gebalten, fic) der Bez 
abung mit ter Genatorwirde (senatoria dignitas) er: 
euen, jedod) von allen Zaren und andern Leiftungen 
des Senatorenftandes (senatorii ordinis expensis, wie 
es im Gefege vom J. 414, senatoriis functionibus **), 
wie es in denen vom J. 416 und 427 beift) gaͤnzlich 
befreit und durch feine Zaft von Augen her bedridt fein 
Gregor von Touré, Hist. Lib, II. cap. VEIT. p. 88): Gau- 
dentius pater, Scythiae proviuciae primoris loci, a domesticats 
axorsus militia usque ad magisterii equitum culmen provectus 
est; und fir den zweiten Zeitraum doueatuxaroy bei Anna Com- 
nena, Alexiue Xutg. von Du Freésne, S 157, 168 u. 804. 
Be Balfamo, Canon 17, Apostolorum, findet ſich Jousorxere 
(officia Domesticorum). 

22) Cod. Theodos, Tit. de Dom. L, IV. p. 184, und beis 
bebalten im Cod. Justin, Tit. de Dom. L. I. p. 358. Cod, 
Theodos. Tit, de Dom, L. VII. VII, 23) Uber ben Primi- 
eerius (ben erften) in den Scholen der Domestici unh Protecto- 
res bandelt Godefroy, T. IL. p. 138 nad Cassiodor X. Variar. 
11. und Ammianus Marcellinus Lib, 18. c 3, p. 187, und 
führt daraus nicht nur Valentianus ex primicerio protectorum 
tribunus, was allerbings flr bie Geſchichte ber Primiceren bei ben 
Protectoren bemerkenswerth, aud an: Brabatio — — — dum 
domesticos protectores sub Gallo regeret Caesare, itr ift 
aber wel nicht ein Primicerius, fondern cin Comes Protectorum 
Domesticorum um[d@rieben. Wal. dureling Pictor, De Caesari- 
bus (cap. XXXMIK. Valerius Diocletianus), wo Diocletian dome- 
aticos regens genannt wirb. 24) Senatoriis wuneribus feist es 
in bem die einfachen Pretectoren betceffenden Gefege von 416, Tit. 
De Dom, et Protect. Cod. Theod, L. 1X. p, 129, 
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follten, da fie nicht durch Bewerbung, fondern durch 
Werdienft und bes Kaifers freien Antrieb zur Senator: 
wiirde gelangt. Go follten immer, wenn einer von ben 
zehn Grften abginge, der nach der Reibenfolge der Maz 
trifel Nachfolgende die Ehre des Clarissimatus erhal⸗ 
ten**), Das Abgeben erfolgte aber theilé durch den 
Tod, theils dadurch, daß die Domestici ju hoͤhern 
Stellen gelangten. Beriihmt ift das Gefeg der —— 
norius und Theodoſius an den Praefectus Praetorio Maz 
nonius vom J. 416 de Praepositis Laboram, weldeé 
beftimmt, daß diejeniqen, welche aus den Schulen der 
Domestici (ex devotissimis Domesticorum scholis) 
nach faiferlidem Ausfprud und wegen ihrer Anftrengun: 
gen in den Rriegédienften (stipendiorum sedestbast zu 
Praepositi Laborum befoͤrdert werden, nad AÄhnlichkeit 
der jehn erften Domestici (Decem-primorum Dome- 
aticorum als Clarissimi unter den Adlecti fein follen, 
ſodaß fie wie bie Ex-Consulares gehalten werden fol= 
len, denn bie feien des Senatornamené und der Immu— 
nitdt wirbig, welche die Begleitung der kaiſerlichen Seite 
verhexrliche (quos nostri lateris Comitatas illustrat *), 
Da die Praepositi Laborum bier ausdruͤcklich als die 
naͤchſten faiferlichen Leibwaͤchter erfcheinen, fo bat man 
dabei mit Recht nidt an Praepositi laborum civilium 
gedacht, fondern man bat, wie Alciatus, dafür Labororum, 
ober wenigften8 wie Godefroy jum Cod, Justin. ©, 326, 
354 Labarornom jur Grfldrung an die Seite gefegt, La- 
borum alé Laborim alé bie nidt ungewoͤhnliche Suz 
fammenjiehung aué Labororum genommen, und unter 
Labori, Labari die Trager der foiferlidven Fahne La- 
borum, Labarum, Lavarum, verftanden. Die Betrac: 
tung der vielen aus allen Sprachen verfucten Erklaͤrun⸗ 
gen des Namens gehdrt in den dieſer beruͤhmten Kriegs- 
fabne, welche vor dem Saifer vorauégetragen wurde, 
gewidmeten Artifel. Nur bemerfen wir fir unfern 3wed, 
daß die Fahne wirklich aud Laboram, ober vollſtaͤndig 
Vexillum Laborum hieß “), ſodaß dieſes aller Wahr⸗ 








25) Cod. Theod. Tit. de Domest. Leg. VIT—IX. p. 187 
— 159, 26) Cod. Theodos. Lib. VI. Tit. XXV. de Praepo~ 
sitis laboram, Tit. IJ. p. 141; aud im Cod. Justin, Lib. XII. 
Tit. XVIII. og Accurfius, Gujacius und Andere ber 
Hichen auf unfere Praepositos laborum aud Cod. Justin. Lib. X. 

it, X. L. Vil. de Excusationibus munerum, Lib, I, p. $26, 
bas Gefeg des Diocletian und Mariminian: Certia dignitatibue 
data a nobis indulgentia est munerum civilium et personalium, 
id est his, qui aut ex protectoribus sunt aut ex pracpositis. 
Hi ergo ad munera personalia aut civilia non vocabuntur. Rad} 
Gobefroy-(Cod. Theodos, Tit. I. p. 142%) find in dieſem Bee 
fege Praepositi laborum civilium ober Praepositi pagorum zu vers 
fteben, welche gu Diocletian's Seiten nidt felten vortommen. Dody 
birften wol, ba die Praepositi in dieſem Geſeh in Versindung 
mit den Protectoribus vorfommen, unter den -Praepositie folde 
au verftehen fein, welche aué ben Scholen ber Domesticorum ate 
waͤhlt wurden. 27) Go iſt cine feéart in Sozomenus, Lib. I. 
¢. 4.1 Lefmeoy (laborum).. In ben Actem der zweiten Synode 
von Ritéa fommt vor: vexillum Christi, quod Laboram vocatur. 
Gregorius Nazianzenus (1. onleverxny in Julianom, p. 75. edit, 
Weidm. batte ebenfalls Jaborum vor ſich, ba er e& durch xe 
tor ertlaͤrt. Aidhelmus, De landib. virginitatis, fagt: Prae— 
misso Christi Jaboro tutus (aus dem Benitiv Pluratié laborum 
ift alfo cin cigneé Mort laborum, Gen. labori, gebildet worden). 
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ſcheinlichkeit nach die urſpruͤngliche Benennung war. 
Diefe Hauptfahne hieß — unſerer Meinung die 
Fabne der Anſtrengungen (vexillum laborum), weil 
fie fo ſchwer gu tragen und, wegen der Hauptangriffe ded 
Feindes auf fie, gu vertheidigen fo viele Anftrengung 
foftete, ſodaß fie Feine paffendere Benennung erhalten 
fonnte, als dafi fie vorgugéweife die Fahne der Anz 
firengungen genannt ward. Praepositi laborum ift 
aber nad unferer Meinung nicht in labororum ober 
Jabarorum ju verwandeln, fondern ire vollftdndige Be⸗ 
nennung wat; Praepositi vexilli laborum, Vexi 

wurde aber der Kuͤrze wegen binweggelaffen und fo 
biefen fie Praepositi laborum (ber Unftrengungen). 
Natürlich war das Vexillum Laborum wiewol in an- 
derer Geffaltung ſchon vor Gonftantin ba. Aber unter 
ihm ward es erft wegen der crifiliden Begiehung welt: 
beruͤhmt. Daber finden wit aud die Aufmerffamfeit der 
Geſchichtſchreiber vorgiiglich auf die Domestici gerichtet, 
welde gum Zragen und Beſchirmen der Hauptfabne ge: 
fegt waren. Go fagt der Berfaffer im Leben Conſtan⸗ 
ting (Lib. IL e. 8): Gonftantin babe ben an Koͤrper⸗ 
fraft, Muth und Frdmmigfeit Ausgejeichneten feiner ibn 
umgebenden Bertheidiger (rH dug atray txaomarwy) 
befoblen, fic) mit dem Dienfte der Fahne allein ju bes 
faffen. Es waren nidt weniger als funfzig, welden nur 
dieſes allein oblag, die Fahne gu umgeben und mit 
Spiefen (Jogvpoe/a) gu umſchirmen, tndem fie jeder 
abwedfeind auf den Schultern trug. Sozomenus (Lib. I. 
e. 4) fagt: Aud wollte er den in den Schlachten be: 
drangten Legionen beifteben und ordnete Beriihmte von 


den Leibwaͤchtern (qpavegotds trav dopvgogmyr) dieſes gu 


thun an, Shr Werf war, daß jeder abwechſelnd die 
Fahne auf den Schultern trug, und fie um die Schlacht⸗ 
reiben der Feinde gingen. Won der AdSweory genannten 
Fahne fagt derfelbe, daß diefe Kriegsfahne geebrter als 
bie andern gewefen, weil fie immer dem RKaifer voraus: 
gegangen und die Gewohnheit gewejen, daß fie von den 
— angebetet worden. Bei Beſchreibung des Dien⸗ 
es der aus den Scholen der Domesticorum ju Prae- 
ositis (vexilli) laborum Ausgewaͤhlten ſchreiben die 
area diefe Einrichtung dem Gonftantin wol bios dar: 
um qu, weil bei dem beruͤhmten Mann Alles und Jedes 
die Aufmerkſamkeit erregte™). Die Cinridtung war 
wahrſcheinlich ſchon friiher da, aber die Geſchichtſchreiber 
batten erft bei ihren umftdnbdliden Beridten uͤber Con: 
flantin Gelegenbeit gefunden, ihrer gu erwaͤhnen. Aud 
fagen fie keineswegs, daß Gonftantin fie guerft getroffen, 
fondern geben nur an, wie er es in den Sdhlachten ge: 
balten, fowie auc) das Vexillam Laborum nun erft 





Turnebus XV. Adverse, c. 16. begeugt, daß er in einem alten 
terifon Laborum gefunden. Aus Misverftdndnif bat fid Laba- 
rum, Acfagoy, Lavarum wu. f. w. gebildet. 

28) Gibbon, The History of the Decline and Fall of the 


Roman Empire, Vol. I. ———— N. I. Londontr Ausg. von 


1776 S. 408: The fame of Constantine bas rendered posterity 
attentive to the most minute circumstances of his life and 
actions. Wie viel weniger hatte bie Rachwelt unerwaͤhnt laſſen 
fonnen, "vie er ¢é mit chirmung der beruͤhmten Felbberrnfahne 
gtbalten! 

XH. Eneyll. d. BW. u K. Erfte Section, XXVI, 
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feine Beriihmtbeit erhielt, weil unter ihm bas Chriſten⸗ 
thum gefiegt. Wie Labores fir Anflrengung im Kriegs⸗ 
bienfte gebraudt ward, lehrt bas gugleid) unfern Gegen: 
fland betreffende Gefeg dex Raifer Theodofius und Va— 
lentinian an den Praefectus Urbi Heliodorus, vom J. 
432. Hier wird durch tibereinftimmung des Senatés 
gu Gonftantinopel und den Ausſpruch der Kaifer beftimmt, 
daß bie Domestici nad —— der Stufen der 
Kriegsdienſte Senatoren unter dieſer Beſchaffenheit ſein 
ſollen, daß der Primicerius nad) erhaltenem Tribunat die 
Ehrenſtelle unter denen erhalte, welche den Ducatum 
geführt (Duces geweſen). Die uͤbrigen nad ihm folgen⸗ 
den Zehn genoſſen nach Durchlaufung der Kriegsdlenſte 
die Ehrenſtellen, die ihnen fruͤher bewilligt waren, und 
war ſo, daß ſie zur Zahl derer gehoͤrten, welche ſich die 
—— durch anſtrengende Thaͤtigkeit erkauft (qui 
immunitatem sibi /aboribus.redemerunt). Damit Vie 
Bortheile den Domesticia und namentlid der lange 
echarreten Stelle eines Primicerii mit bem Tobe nidt 
verloren gingen, fo folgte nicht ſogleich ter Reihenfolge 
nach der zweite, fondern des verftorbenen Primicerius 
Soͤhne und Erben im Grade der Agnaten, fiir welde fore 
gend fid der Primicerius vorzuglich über die Beziehung 
der Emolumente gefreut hatte, erbielten das, was fir 
bie uͤbrige 3eit bid auf ein Sabr bem Primicerius gewoͤhn⸗ 
lid) guftand. Diefe Begiinftigung dehnte, wie wir oben 
faben, Suftinian aud auf die Erben des Secundicerius 
aus. Daß bei den Ausfichten auf Ehre und Vortheil, 
welde bie erlangten, welche die Lauſbahn ber Kriegs⸗ 
dienfte der Domestici durchliefen, biergu ein groped Ges 
brdnge war, laͤßt fic) erwarten, und gebt aus den ba- 
gegen egebenen Gefegen hervor. Go beftimmten die 

aifer Sheodofius und Valentinianus an den Praefectus 
Praetorio Taurus vom J. 433, daß die, welche in feinem 
Officio gum Grade der Numerariorum famen, fo lange 
fie diefes Amt (Officium) verricdteten, den Dienſt (mi- 
litiam) der Domesticorum nidt fuchen follten, damit 
fie nicht wo anders eingeſchrieben (in alio actu consti- 
tuti) bie Privilegien eines andern Gides gendffen; erft 
nur nad drei Jahren follte ibnen der herfimmlide Dienft 
(militia) uͤbertragen werden™). Da einige die Curien 
verlafjen, und fic) der Genoffenfdaft ber Domesticorum 
ober Protectorum angefdloffen (Domesticorum seu 
Protectoram se consortio copularunt), aud gewiſſe 
Scholarii fid) gum Dienfte (ndmlid) der Domesticorum) 
einſchreiben laſſen (nomen dederunt militiae), ober den 
Officiis Palatinis jugefellt worden, fo erging im 3. 346 
ber kaiſerliche Befehl an den Praefectus Praetorio Ana: 
toliué, daß fie fammtlid) ohne allen Verzug gu den Gus 
tien gurlidgebradt widen. Um aber das Verhaͤltniß 
der langen Dauer nicht gu verlegen, follten nur alle die- 





29) Cod, Theodos. Tit. de Domesticis, L. XI, p. 140. 
Cod. Theodos. Lib. VIII, Tit. de Numerariis. L. XVIL p. 
486. gl. L. XID. p. 488, wo beftimmt wird, daf bie Nu- 
merarii nuc erft nod deri Sabren den kaiſerlichen Purpur follem 
verebren dirfen. Cod. Theodos. Lib. XII. Tit. I, de Decurioni- 
bus, L. XXXVIII. Tit. IV. p. 397. Cod. Theodos. Lib. XL 
Tit. XVIII. T. IL p. 147. 
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jenigen, welde unter den Waffen des Dienſtes (militiae) 
das munus Comitatense (Amt, ben Kaifer ju begleiten) 
angetreten, wenn fie nod nicht finf Dienſtjahre (quin- 
ue stipendia) vollendet, ober zur Bertheidigung ded 
taates Sdlachten beigewohnt, an die Curien zuruͤckge⸗ 
eben werden, und fo aud die Palatini von curialiſcher 
funft, wenn fie nod nicdt fiinf Sabre gedient. Zur 
Ausfuͤhrung diefes Befebles wurden — bie Magi- 
stri Equitam und Peditum und ber Comes Domesti- 
corum, der Comes Largitionum Sacrarum und der 
Magister Officiorum und Castrensia, unter welden 
ſaͤmmtliche ftanden, naͤmlich bie unfern Gegenftand be: 
treffenden Domestici ftanden im Algemeinen unter den 
Magistris Equitum ac Peditum und fpeciell unter bem 
Comite Domesticorum, und die Scholarii und die 
Palatini unter den uͤbtigen Genannten. Der Comes 
Domesticorum erhaͤlt den Zitel: vie clarissimus, wird 
ben Magistris Equitam ac Peditum nad, und dem 
Comiti Sacrarum Largitionum und den Magistris 
Officiorum und Castrensi vorgefest. Sm Gefege der 
Kaiſer Honorius und Theodofius des Jüngern an den 
Prdfectus Pratorio Melitus vom F. 412 (qui a prae- 
bitione tironum et equorum excusantur), in welchem 
bie Comites Domesticorum unter denen aufgefiihrt 
werden, welde von der Stellung von Tironen oder 
dem Geben des Preifes fiir fie, deſſen Darreidung das 
Beduͤrfniß des erſchoͤpften Schatzes erfoderte, frei, und 
namentlich darum frei waren, weil ihre Tapferkeit Sei 
den Siegen der Kaiſer Gefangene machte, erſcheinen ſie 
unter den viris illustribus und ſtehen ihnen vor die 
Praefecti (ndmlid Praetorio), Magistri militum, und 
ibnen nad der Praepositus S. Cubiculi, ber Magister 
Officiorum, ber Quaestor, ber Comes S. L. und ber 
Comes R. P., wabrend fie im Breviarium Theodosii 
Junioris, unter welchem auch der Codex Theodosianus 
geſchrieben ift, und in der Notitia Imperii (Lib. L e. 
89. Lib. IL. e. 42) bem Magistro officiorum, dem 
Quaestori, bem Comiti 8. L. und bem Comiti R. P. 
nachgeſetzt werden, fowie der Comes Domesticorum 
aud im Gefese der Kaifer Honoriué und Theodofius des 
Siingern de Haereticis L. 42 (T. V. p. 181) bem Ma- 
istro Officiorum nadftebt. Daf wir den Comes 
omesticus im 38. Gefeye de Decurionibus und im 
Gefege: qui a praebitione tironum et equorum excu- 
santur gleid) zunaͤchſt nach ben Magistris militum fins 
den, bat wol feinen Grund, weil man fie bier in ibren 
ab gre dachte, und die Comites Domestico- 
rum felbjt Gtellvertreter der Magistrorum militum 
waren; fo fommt gum J. 414 vor: Maurianus Comes 
Domesticorum et Vices ens Magistri mi- 
litum *). Aud war die Hauptbeſchaͤftigung des Comes 
Domesticorum das Rriegswefen und ihre Ausſicht auf 
Befdrderung dahin geridtet; fo finden wir unter Balen: 
tinian dem Altern (im 3. 364) Severus Comes Do- 
meaticorum (L. 2. 3. de domesticis), und Severus 


30) Cod. Theodos. Tit. XI de Venatione Ferarum, L, J. 
Tit. V. p, 445. 
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Magister Rei castrensis (4immian, Marcell. Lib, 

VIL a 552). Gaftinus, Domesticorum comes, 
wird aur Ausfibrung einer Heerfabrt gegen die Franfen 
geſchictt *"). Außer den genannten find die befannteften 
Comites Domesticorum Ridomer (alfo ein Teutſcher) 
im 3. 377, Mallobaud (ebenfalls) im J. 377"), Avs 
deus”) im Orient unter Theodofius dem Grofen im J. 393 
und Valens unter Honorius im J. 408"). Des Adtius 
Schwiegervater Garpilio ex comite Domesticorum 
(Frigeridus, bei Gregor von Touré, Hist, Lib. I. c.8, p. 
33). Jn den Acten des Concil. Ephesin. P. L. e. 35 
und benen des Concil. Calchedon. Act. I. fommt vor 
Candianus, religiosorum domesticorum Comes (Ké- 
yg tay xatoomutvuy domectxay.  Diocletianus, 
wie Zonaras und Aurelius Bictor beridten, und Juſti— 
nianus und Midael Pfellos waren Comites Domeati- 
corum gewefen, bevor fie mit dem faiferliden Purpur 
angethan wurden **). Unter den Comitibus Domesti- 
corum ſtanden bie Scholae Domesticorum ™), aber die 
Babl derfelben laͤßt fic nidjt leicht ermitteln; fo wird 
von Aurelius Bictor (de Caesaribus Cap. 39) Dio- 
cletian vor feiner Wahl gum Kaiſer durch domesticos 


‘regens bejeichnet, und Ammianus Marcellinus erzaͤhlt 


(Lib, 18. p. 187), Brabatio habe die Domesticos Pro- 
tectores unter Gallus regiert, bdiefer, fowie Diocletian 
{teint alfo ein Comes aller scholarum Domesticorum 
gemefen gu fein. Unter Suftin fommen vor Schola Do- 
mesticorum Equitum und Schola Domeaticorum Pe- 
ditum und alé Vorſteher derſelben viri magnifici Co- 
mites dicatissimorum domesticorum equitum et pe- 
ditum *"), Der oſtgothiſche Koͤnig Athalatich ſchreibt an 
ben Virum Illustrem Arator: Hinc est (ndmlich wegen 
feiner Verdienſte) quod te Comitivae Domesticorum 
illustratum honore deeoramus etc, Grande tibi ne- 
——*— vides esse commissum ete. (Casciodorus, 

ariarum. Lib. VIII. Ep. 12. p. 257—259). Die 
Domestici und Protectores werden von Procopius (Histor. 
Arcan, C. 26. p. 70) als gu Juffiniané Beit ſchon 
febr verweidlidt und fid vor den Beſchwerden des 
Kriegsdienftes ſcheuend geſchildert. Nachdem er erzaͤhlt, 
wie Juſtinian die Scholarier (Art Solbaten von der Garde) 
gur Verzichtung auf ihre Befolbung mehrmals dadurd 
gefhredt, dag er, wenn von einer Heerfabrt nad) Lybien, 
oder Stalien oder Perfien die Rede gewefen, ibnen, die 
bes Krieges ungewohnt, jum Scheine befoblen, den 
Feldjug mitzumachen, iff ber Inbalt feiner Erzaͤhlung 
weiter: es feien von benen im Palaft aud andere von 


81) Frigeridus belt Gregor von Tours, Hist. Lib. If. c. 9. 
rp. Hist. Franc. T. IL. p. 35. $2) Amm. Mar- 
,. Lib. $1, ¢, 7, 10. _, 38) L. 5. de domesticis, 
84) L. 42. de haereticia, 35) liber bie Comites Domestico- 
rum f. ſerner Epist. $5. Hormisdae, P. P. Inscriptt. Grut. 192. 


yr. 412. 4 8. Augustinus, Kpist. 70, Anonymus in Gest, 
Constaatini M. p. 479. 86) L, 2, 3, 5. de domesticis, 1, 42, 
de haereticis. 


87) Justinus (im Gober Suftinians) Lib, LI. 
T. VIII. de advocatis diversorum judicum, L. VI. p, 68. 
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fiir ben Mamen bed Mriegédicnfted bezahlt; fie werden 
Domestici und Protectores gebeifen. Bon ihrem Urs 
forung an feien fie in Kriegswerfen ungeuͤbt (dvéxader 
aytéherod stot nmolcular teywv, foll dieſes auf die Anz 
ftalt der Domesticorum tiberhaupt geben, fo ift diefes 
unrichtig, denn eben durch Anftrengungen im Kriegsdienfte 
gelangte man gum Domefticat; in Beziehung auf die daz 
maligen Domesticos ift es aber ridtig, ba fe durch Zah⸗ 
lung von Geld Domestiei wurden), denn nur um der An⸗ 
ſtelung und ded Anſehens Willen pflegten fie im den 
Dienft bes Palafted eingeſchrieben gu fein, und von ihnen 
haben gwar die einen ihre Sige in Byzanz, aber bie 
andern in Galatien von Alters her, und in andern Ges 
— auch fie babe Juſtinian auf die beſchriebene 

eiſe jedesmal dazu gefchredt, die ihnen gehoͤrigen Stel 
Ten aufyugeben. 

b. Domestici der tibrigen, als Domesticus Jadicis 
Praefecti Praetorio, Ducis, Comitis etc. Hier ift 
ibre Hauptbedeutung vertraute Rathgeber; fo führt Go- 
defroy (Cod. Theodos. T. I. p. 80) aué einem alten 
Gloſſat an: Domestici sunt, ex quibus pro magna 

arte consilium pendet. ?rocopius (B. Vandal, Lib. I. 
e. 4 p. 185) fagt von bem von Giferid) befragten Mar: 
cianus: 6 dé trav dnoggrter “Aonage tyy sivas Aone- 
otexdvy of tirov th ogetfon yhuoon xulgoe “Popator, 
Theophylaftus Simocatta, Lib’ 8. ©. 13: 6 draugetrce 
noaiaertivoc, ö tag TH IIérpe nemoterpevoc podvtdus*), 
by Aopeorixoy ekidacw ot “Pwmaior dnoxuhsiv, Andere 

- Beifpiele, wo Domestici aufgefiihrt werden, find diefe: 
Iſidorus Pelufiota (Lib. I. Ep. 300) ſchreibt an Sojo- 
menus: Mopectixov 13 éndpye (Praefecti praetorio); 
Baſilius, Ep. 285 ermahnt Helladius olxeiov rH éncioze, 
welder bei dem Prdfecten in grofem Anfehen ftand; bei 
Ammianus Marcellinus fommen vor (Lib. XV, 6) 
Proculus Silvani Magistri militum Domesticus (Lib. 
28. c. 6). Romani Comitis Africae Domesticus und 
(Lib. 30. c. 2. p. 256) Caesarius Remigii antehac 
domesticus, postea notarius Principis, Maximinian 
laͤßt ben Gafarius foltern, um ju erfabren, was Remi⸗ 
gius gethan, und wie viel er empfangen, um die Unters 
nehbmungen des Romanus gu unterftigen”); Gymma:z 
dué (Lib. Hl. Ep. 71. p.98%) richtet sur Befdrderung 
des Bortheils feines Domesticus Cyriacus ein Empfeb= 
lungéfdreiben an Flavianus, und (Lib. III. Ep. 67. p. 





38) Du Freéne unter Domesticus verſteht consiliorum par- 
ticipem, was ¢é auch woͤrtlich beift, Giner, bem bes Petrus Ge 
danken anvertraut waren; gedrers bedeutet aber aud cura, bar 
ber Gbertrégt Gretfer im Sommentar gu Georgius Codinus Curo- 

lata Cap. I. p. 21 die Grelle: Occiditur Praesentinus, cui 

etri (Ducis) rei familiaris cura demandata erat, quem Ro- 
mani Domesticum nominare conaueverunt, und nimmt bie Stelle 
gum Belege feiner Erklaͤrung dec urfpringiiden Bedeutung von 
Domesticus burd) Berwalter; Domesticus idem olim qui Procu- 
rator, ac immensae familine totiusque domus  curam gerens. 
89) Hieriiber, wie die Domestici alé theilhaftig am Rath, and 
theithaftig ber Gefahren berer, welchen fie dienten, waren. 6. 
auch Matchus, Histor. Byzantina und was Balefius und Linden⸗ 
brogiué zu Ammianus Marcellinus Lib. XV. ¢. 6 haben. 
40) ®rantfurter Ausg. von 1651, 
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135) bittet er den Ricomer, feinem (bes Symmaddus) 
Domesticus Firmus, welder mit Ehren bie Bahn der 
Kriegsdienfte durclaufen, aber bei der Profcription 
feine Guͤter verloren, zur Zuruͤckerhaltung derfelben gu 
verbelfen. Gon Theophanes (S. 90) wird ermabnt, 
Marcianus Jouecrixds tov “Aonapos, des Patriciers, und 
(S. 383) Joannes Sacellariug, der Eunuche, olxerexde 
ded Heerfiihrers Elpidius. Bei Gaffiodor (Lib. V. Ep. 14*') 
fommen vor: Domestici, qui destinatis Comitibus ob- 
sequuntur, Heraflius, Comes von Afrika, waͤhlte feinen 
Domesticus Sabinus gu feinem Schwiegerſohne *). Der 
große Ginfluf, weldjen die Domestici ubten, madte fie 
u einem Gegenftande der Gefesgebung. Go erliefen im 
¥ 382 bie Kaifer Gratian, Valentinian und Theodofius, 
um durd bie Beftrafung Eines Biele in Furcht gu fegen, 
an Matronianus, Dux und Praeses von Garbdinien, den 
Befebl, unter Bewachung von Protectoren den vormali: 
gen Dux Ratilis in die Proving, welche ex beraubt, gehen 
z laffen, damit er nicht blog das, wad fein utwwiiediger ** 
omesticus angenommen, fondern aud bas, wad er felb 
von den Provingialen geraubt, vierfach erſetzen follte. 
Als im J. 380 die Kaifer Gratian, Balentinian und 
Theovofius das Geſetz gaben, vaf, wer einem Verwalter 
einer Proving; (Administranti Provinciam Provinciasve) 
Geſchenke gegeben, diefe, wenn der Provingverwalter wies 
der Privatmann geworden, bis gum nadften fiinften 
Jahre zurückfodern inne, ward diefe Beſtimmung nidt 
bios auf die Perfon des Judicis befchranft, fondern aud auf 
alle Geſchenke auSgedebnt, welde feine Verwandten und fein 
Consiliarius oder fein Domesticus erhalten). Ahnlich was 
ren aud bei Berlobungen nicht nur des Administrans, fons 
bern aud) der Sohne und anderer Verwandten deffelben und 
der Participes und Domestici mit einer Provincialin, wenn 
der Administrator fid) dabei bemuͤht, die Braut und ihre 
Altern oder Vorminder, wenn fie andern Ginnes wurden, 
von der Rechtsſtrafe der vierfachen Exlegung bes Berlo= 
bungépfandeé befreiet, und fonnten auc, wenn fie woll: 
ten, was fie empfangen, bebalten**). Die Raifer Ho— 
norius und Theodofius, im Gefeh an den Praefectus 
Praetorio Seleucus vom J. 415, beftimmten, daß Niemand 
in ten Provingen, wer cinmal eines Domestici oder Can- 
cellarii Dienft gefiihrt, ben Dienft von Neuem antreten 


41) S. aud denſ. Lib, IX. Ep. 15. 42) Orosius, Lib. 7. 
43) Cod, Theodos, Lib. IX. Tit. 27. Ad legem Juliam Repe- 
tundarum bei Godefroy T, IV. p. 284: Ut nom solum, quod 
ejus non dicam Domesticus , Manipularius et Minister sc- 
cepit, verum etiam quod ipse a provincialibos mostris rapuit. 
Godefroy, T. 1. p. 80. T. Iv. p- 235, verfteht bier unter ma- 
nipularius und minister einen wirtlidjen Manipulariué und tinen 
wirklichen Miniter, und fagt, daß bas Gefeg aud die Manipula- 
rios und Ministros betreffe. Rady unferer Meinung ift bier blos 
cin redneriſcher Gegenfag, und der Ginn der Worte, ber Do- 
mesticus habe durch Annabme von Geld feine Wuͤrde fo febr vere 
leet, daß er den Namen eines Domesticus nicht verbdiene, ſondern 
er habe fid) wie cin Manipularius und Minister betragen. 44) 
Cod, Theodos. Lib. VII. Tit. XV. de iis, quae administranti- 
bus vel officium publicum gerentibus distracta sunt vel donata, 
L . IL —— 45) Cod, Theodos. Lib. Hf. T. VI. 
Si Provinciae Rector vel ad eum pertinentes, sponsalia dede- 
riot, L. 1. T. I. p. 814-315, P 

2* 


DOMESTICUS 


birfe *), und im Gefeg an Vitalinus, Dux von Lybien, 
daß (nad der urfpriingliden Faffung im Theodoſianiſchen 
Gober) *”) Niemand von den Numerariis ſeines Officii, 
oder von den Domesticis, oder den Seriniariis, oder Adju- 
toribus (nad ber Abfaffung im Fuftinianeifchen **) Coder 
nemo de Domesticis Ducum vel Comitum, officiis eorum 
connumeratus) nad Volendung der Zeit ihrer Verrichtung, 
fid wieder um denfelben Dienft gu beftreben wage bei Strafe 
pon 10 Pfund Gold fir Ubertretung des Gefeges, und bei 
Strafe von 10 Pfund Gold fir das Officium, wenn es in 
eine ſolche ibertretung aué Gunft oder Habſucht gewilligt. 
Dod erbielten die Principes ex Agentibus in rebus 
burd bas Geſetz der Raifer Theodojiué und Valentinia- 
nué an ben Magister Officiorum Valerius vom J. 
435 bie Erlaubnip, bei ihren Berridjtungen (in actibus 
suis) folde Domesticos, deren Treue und Fleif fie fir 
erprebt alten, ju baben, obgleich ſie dieſes Amt ſchon 
oͤfters vorber verwaltet haben“). Die Consiliarii judi- 
cum und Cancellarii und diejenigen, die das Officium 
domesticorum verwalteten, muften nad bem Gefete 
der Kaifer Arfadius und Honorius an den Praefectus 
Praetorio Meſſala vom J. 403, nad) Niederlegung der 
Adminiffration (naͤmlich von Seiten des Judicis) funfyig 
Tage in ben Provingen refidiren. Wer angeflagt ward 
(ndmlid der abgegangene preg und eine ſolche Per: 
fon entfernt atte, galt alé ein folder, der befannt, und 
mufite bas Genommene vierfac erſetzen, ſodaß der Be: 
raubte bas Doppelte und der Fiecus das andere Doppelte 
erbielten *). Mad bem Gefese der Kaifer Honorius 
und Theodofius an den Praefectus Practorio Astlepiodorus 
vom J. 423 burfte ein Judex in die ibm anvertraute 
Proving feinen mit ſich nehmen, dem er den Namen ei—⸗ 
nes Domesticus ober (vel) Cancellarias gab, oder einen 
gu ibm von irgend wober Gereiften annebmen, wenn er 
nicht Chrlofigfeit und Confiscation feiner Giiter auf 
fih ziehen wollte. Durdh Prifung der Primatum 
Officii *') wurden die Cancellarii nach dem Bertrauen, 
welde ihre Handlungen einfloͤßten, gewaͤhlt, und den 
Judicibus beigegeben, und burften nad Niederlegung der 
Adminiftration (von Seiten des Judex) den Dienft nidt 
verlaffen, fondern muften bei ben Provincialen bleiben, 
damit bdiefe fie leit anflagen fonnten, und wurden, 
wenn es bie Sache erfoderte, zur Entdedung der Ver⸗ 
brechen des Judex dffentlider Unterfudhung unterworfen ™). 





46) Cod. Justin. Lib. I. Tit. LI. de assessoribus et do- 
mesticis et cancellariis Judicum, L. V. p. 57. 47) Cod. 
Theodos. Lib. VIII, Tit. I. de numerariis, actuariis, scrinia- 
riis et exceptoribus, L, XVI. Tit. Il. p. 486. 48) Cod. 
Justin. Lib. I. Tit. LI. de ads. et dom. et cancell. Jud. L. 
VL p. 54 49) Cod. Theodos. Lib. VI. Tit. XXVIII de 
Agentibus in rebus, L, VIII, Tit, IL p, 188. 50) Cod. 
Just, Lib. I, Tit. LI. de ads. et dom. et cancell, L. III. p. 
57. 51) Die Interpretatio (ju Tit. De Assessorihus, Do- 
mesticis et Cancellariis, L. Il]. Cod, Theod, Lib, I. p. 79) 
fagt daher mit Unredt, bas Gefeg beftimme, daß die Cancellarii 
oder Domestici durch Wahl ber Birger beftimmt werden follten. 
Wie diefes irrig, vgl. Basilica, Lib, VI. Tit. I. § 17, und 
Godefroy, Cod. Theod. Tit. I. p. 80, 62) Cod. Theod. Tit. 
de Assess,, Domest, et Cancell, L. II]. Tit. 79, Cod. Just. 
Tit. laudat. L. VIIT. p. 57, 


412 


DOMESTICUS 


Das Geſetz der Kaiſer Theodoſius und Valentinian an 
ben Praefectus Praetorio Taurus vom J. 433 beftimme, 
baf wenn nad Niederlegung ber Adminiftration der Ju- 
dicum die Klage der Provingialien ober (aut) Curialien 
oder (vel) eine oͤffentliche Angelegenheit die Gegenwart 
oder Stellung der Domesticorum erfoderte, die Admi⸗ 
niftratoren, deren Domestici fie gewefen, fie dem Gez 
tit und ben Gefegen iibergeben follten*’). Rad dem 
Gefege der Kaifer Artadius, Honorius und Theodofius 
an den Vicarius Gécilianus vom J. 404 mufte der 
Domesticus Judicis von Handbhabung oͤffentlicher Anz 
—— entfernt gehalten werden (a publicis aeti- 
us arceatur), Ward er überführt, ſich in oͤffentliche 
Angelegenbheiten (necessitates publicas) eingemifdt gu 
haben, fo mufte ec fogleid) der Unterfuchung einer hoͤhern 
DObrigfeit (majoris potestatis) uͤbergeben werden, damit 
bie gebuͤhrende Strafe diber ihn verhdngt wuͤrde *). 

Il) 3weiter Zeitraum. a) Domestici ber 
Kaifer. Sm erften Zeitraume fanden wir die Domestici 
der Raifer gwar ſchon in verfchiedenen Rangftufen, aber 
im zweiten finden wir fie nicht nur gu ben verfchiedenften 
Rangftufen, fondern aud) Umtern ausgebildet. Dieſe 
Umter find ein Gemiſch von Dienflmannen« und Befehle⸗ 
baberftellen, aber bas Dienftmannenwefen iſt nicht fo 
rein auggebildet, als bei den Teutſchen; fo ift 5. B. der 
Groftrudfep ein Gemifd, von Ergtrudfep und Erymar- 
ſchalk. Aud wurden nidt alle Dienftmannendmter durch 
Domesticos verwaltet, fondern batten andere Namen. 
Es ift daber unmiglid, eine Definition von Domesti- 
cus im Allgemeinen gu geben. Mur kann geſchichtlich 
bemerft werden, welder Begriff ſich nad und nad an 
Domesticus fnipfte, ndmlid) der von Statthalter und 
Befehlshaber. So fagt Profopius **): Zpyowrec d2 Foav 
godepdrwy piv Awpodiog te, 6 tiv tv Aguevtoig xa- 
taléywy aparnyic, xal Sodopuay S¢ rot Belioagtov 
énerponeve otpatyylay, Aoueotixdy tovrov xahotor “Pa 
patos, und Biſchof Johann von Githrum (Respons.): 
% tod Aopetixod mpocnyopla xard Aativous tov tdo- 
xovra, tay mponyotmevov, toy émorarny dyhot. Wir 
betracjten nun die verfdhiedenen Arten ber Domestici. 1) 
Magnus Domesticus (gewöhnlich péyag AFopeorimos, 
Megadomesticus “), Domesticus major, hoe est, ter- 
restria Dux exercitus, wie Quitprand ifn erfldrt *7), 
Aoprotixig 6 péyoros, wie ibn das Chron. Alexandr, 
(p. 892) nennt, und aus welder Benennung fic flies 
fen laͤßt, daß fic) die Wuͤrde des Grofdomefticus nad 
und nad aué dem Primicerius Domesticorum heraus— 
gebildet und in der Form bed Superlativs, 6 doueor- 
xédarog ™) (der Domeftitefte). Den Groß- oder Groͤßt⸗ 


63) Cod, Just, Tit. land. L. IX. p. 54. 
Just. T. laud. L, IV. p. 57. 55) Procopius, de Bello Van- 
dalico, Lib. 1. Cap. 11., parifer Ausgabe der Operum von 
1662, T. 1. p. 204. 55) Guillelm. Tyrius, De Bello sacro, 
Lib, IL. c. 5: Cum esset in Imperiali Palatio plurimum honora- 
tus, et Megadomestici dignitatem, quem nos majorem Sene- 
schallum nominare consuevimus, fungeretur ab Imperatore se— 
cundos, Lib, XV. e. 23. 57) Luitprandus, Hist. Lib, IIT. 
c. VII. bei Muratori, Ital. Rer. Scriptt. T. I. p. 447. 58) 
djusd, Lib. VI c. V. p. 471, 


54) Cod. 
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bomefticus (Soueotixdy tov uéyrorov) finden wir befte: 
bend unter Heraflius, und gwar ijt es Anianus *). 
Sin der Gefchichte Srene’s und Gonftanting (VL) fendet 
bie Kaiferin den Domesticus mit ben Heerſcharen ab 
Bei Theophanes Fommt pdyag Aopeorexdg unter 
Michael (I) zuerſt vor. Unter Theophilos führt nad 
Gedrenus Manuel die roͤmiſchen Legionen und Theo- 
phobus die perfifhe; jener wird algbalb gum Domesti- 
cus ernannt™). feo ber Weiſe ernannte bei feinem Tode 
Phokas gum Grofdomefticus, d. 6. gum Anführer des 
Landheeres, und ben Romanus gum Anfuͤhrer der Flotte. 
Dee Grofdomefticus fuͤhrt unter Conftantin Porphyro- 
genitué Truppen gegen Simeon, den Konig der Bulga⸗ 
ren ®), Mac Luitprand (Lib. VI. 5. p. 471), welder 
felbft beiwobnte, wurde, alé der Raifer Gonftantin in 
ber Wode vor dem Palmfonntag unter die Soldaten 
und verſchiedene Beamten Goldminjen nad bem Bers 
dienft eines jeden Amtes austheilen lief, zuerſt dev 
Rector domus gerufen, weldem die Muͤnzen nebſt vier 
Sfaramangen (Kriegémanteln) nicht in die Hande, fons 
bern auf die Schultern Gist wurden. Nad ihm wur⸗ 
den gerufen, um des Geſchichtſchreibers Schreibart bei: 
gubebalten, & domesticostos Ascalonas und 6 de 
Lougaristis (Logariastes) Ploas, von welchen der 
ine ben Landfolbaten (militibus), der Andere ben See: 
ſoldaten (navigantibus) vorftand. Gie erbielten, da die 
Wuͤrde gleich war, gleiche Muͤnzen und Sfaramangen, 
trugen aber die Maͤntel nicht mehr auf den Schultern, 
ſondern ſchleppten ſie unter dem Beiſtand Anderer mit 
großer Anſtrengung hinter ſich daher. Rach ihnen wur- 
den 24 Magistri zugelaſſen, von welchen Seder 24 
Pfund Goldminjen nebft zwei Sfaramangen, bierauf 
bie Patricier, von welden jeder 12 Pfund Golbmiin: 
gen nebft einer Sfaramanga erbielt; bierauf folgten die 
zJahlreichen Protosparii, Spatharii, Candidati und der: 
gleidhen. Gegen Ricepborus Briennius, welder ſich im 
Decident jum Kaiſer aufgeworfen, ward vom Kaifer Ni= 
cephorus Botoniates, Anna Komnena’s Vater, Alerius 
Komnenus, der damalé die Wirde eines Großdomeſtitus 
befleidete, mit den wenigen vorhandenen Truppen entge- 
gengeftellt, fiegte und erbielt fie alle die Grofthaten als 
eingigen ohn ben ihm in voller Gigung des Senated 
zugeſprochenen Ehrennamen Sebaftos *). Kaiſer Alexius 


59) Chron. Alexandr. p. 892. 

S. 21. 61) Luitprand, Lib. IIL Cap, VIL p. 447, 62) 
Anna Comnena, Alexias, T. I. Gergl. die Anmerfungen doer 
ben Grogbomefticus von Du Freéne in ſeiner Ausg. b. Alerias 
S. 226. Richt minder ift au betradhten die Anmerfung gu der 
iiberfegung ber Anna Komnena bel Schiller, Algem. Samml. 
biftor. Memoiren, 1. Abthl. 1. Bo. S. 15, 27, $1, im 8, Br. 
S. 208 gu ben Worten: ber bamalé bie Bürde eines 
Grofdbomefticus bekleidete. Nachdem ndmlidy vorauége: 
ſchickt worden, daß ber Reft vom Reide, den wir unter bem Ma: 
men bed griechiſchen Raiferthumé fennen, in fpdtern Zeiten in 
bas Morgens und Abendland cingetheilt, und jeder diefer Theile 
in mehre Provingen zerſchnitten gewefen, weldje entweder von 
Ducen (Hergogen), oder vow confularifden Perfonen verwaltet wurs 
ben, beift es weiter: „über dicfe waren wieder zwei Domestici 
geieet, cin Domesticus beé Morgens unb einer bee Abendlandes. 
en legtern Titel foll Alexius nad dem Seugniffe mebrer Schrift 


60) Gretfer gu Codinus 
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beorberte, al8 er gegen die Seythen gu Felbe zog, feiner 
Gemablin Bruder, Michael Dufas, und feinen leibliden 
Bruder, ben Großdomeſticus Adrian, an bas Ufer, um 
Acht gu geben, daß bas Heer in gehoͤriger Ordnung liber 
bie gefchlagene. Schiffbrucke paffirte™). Mach Micetad 
im Manuel Komnenus (Lib. IL.) laͤßt ber Raifer die 
Flotte unter Anfuhrung des Grofdur (uéyao Dovs), 
Stephanus Gentoftephanus, gum ficilifden Krieg abfe- 
gels und bas Fußheer (Heer gu Land) unter andern 

nfiihrern (deynyotc), vorgliglid) aber unter dem Groß⸗ 
domeſticus Arudos, aufbrechen. Die grifte Rolle, ſo— 
wol im Palaft als auch als Heerfithrer, fpielt der 
Grofdomefticus Johann Kantafujenus, und in feinem 
Geſchichtswerke wird der Großdomeſticus fo oft genannt, 
alé in feiner unter bem —— Namen Chriſto⸗ 
dulos geſchriebenen byzantiniſchen Geſchichte, weshalb die 
Auffuͤhrung der einzeinen Stellen, wo dies geſchieht, 
liberfliiffig iff. Codinus fagt, wie ber Grofdomefticus 
bas Dberhaupt in dem Lager (elo rd qwoodror) fei, fo 
fei es der Grofdbur auf dem Meere. Das ganze Lager 
(énxav 14 guwocdroy) fland unter dem Grofdomefticus. 
Wenn ficy aud der Kaifer felbft im Lager befand, ward 
im Belte des Grofdomefficué gum Zeichen bes Aufbruches 
geblafen. Wurde in Gegenwart bes Raifers das Lager 
aufgeſchlagen, lag e6 bem Großdomeſtieus ob, gu beſtim⸗ 
men, welde vorn, welde binten und welde auf der 
Seite ihre Stellung befommen folten. Der Kaifer prifte 
diefe Anordnung. Ale andern Anfuͤhrer durften ihre Fah⸗ 


fteller geführt haben.“ Wie wiffen nicht, was bier fir ein Do- 
mesticus gemeint wird, ba es aud) einen Domesticus orientaliom 
thematum und ¢inta Domesticus occidentalium thematum gab, 
von weldjen wir weiter unten handeln werden. War Alerius wirk: 
fi Domesticus occidentalium thematum, fo war er es dod nidt 
mebr, alé er gegen ben Briennius gefandt war, benn damalé 
war er, wie feine Tochter (1. Buch S. 15 bet Schiller) bezeugt, 
Grofbomefticus. Aber bie Gace wird ſchwierig, wo blos Dos 
mefticat gebraudjt wird. Go menn Anna KRomnena (5. Bug 
S. 119) fagt: „Als Alerius vom Ricephorus Botoniates zur Wirde 
des Domeflicaté erhoben ward, nabm er cinen gewiſſen Maniddcr 
in feine Dienfte u. f. w. Go ift wol feiné als bas vorgugérweife 
fo genannte Domefticat, bas Grofbomefticat, gu verftehben. Dod 
tenn diefelbe (10. Bud GS. 249) fagt, Boemund habe vom Mai: 
fer Aleriné bas Domefticat des Morgenlandes verlangt (xad cd 
Souectixatoy altoimerog tig avarodic), fo fann bier aud blos 
das Domefticat Thematum Orientalium verftanden werden; dod 
laͤßt ſich ſchließen, daß bier das Grofdomefticat gu verftehen, fox 
wie es aud) Andere nehmen, 5. B. (Funk) Gemalde aus dem Zeit: 
alter ber Kreuzzüge, 1. 3h. S. $2, die ,,Stelle eines Großdo— 
mefticué bed Orienté.’ Daf es cin folded Grofidomefticat des 
Morgenlanded gegeben, laͤßt fig aué Anna Komnena (7. Bud) 
ſchließen, wo fle auffabrt: wposyergrativta wétychoy douearxiy 
tr¢ ductas. Hier wird auddridlid) cin Grofbomefticus des Abend: 
landes genannt, aber ſchwierig wird es wieder 2. Bud: Jouecr- 
xoy tis éonfoas, da bier fein Bufag ift, fo auch bei Nicetas im 
Sfaak Angelus: doueorixos rh¢ dvarolig tuunsels. Vergl. Ane 
merfungen gu Gobdinus S. 34. Hier (Abt fid) blos ſchlieben, 
daß cin Grofbomefticus, tein Domesticus Thematum, gu verfteben. 
Die Explanatio Dignitatum ac Functionum Palatii et Ecclesiae 
Constantinop. vor Joannis Cantacuzeni Eximperatoris Histo- 
riarum Lib. IV., parifer Mudgabe von 1645, befdrante ſich bet 
G@rfldrung ber verfchiedenen Domestici faft nur auf da, was 
Godinus und fein Sdholiat haben. 
63) Anna Komnena, 8. Bd. S. 179. 
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nen nicht eher entſalten, bis die kaiſerlichen Fahnen ent⸗ 
wickelt wurden; der Großdomeſticus hingegen konnte, 
wenn er wollte, die ſeinigen auch vor den kaiſerlichen 
entfalten. Wenn bas Heer fortrückte und das Lager an: 
deréwo aufgeſchlagen werden ſollte, ging der Befehlsha⸗ 
ber des Heeres (0 2mi tod orparod) voraus, und wablte 
den Ort aus, welchen er dagu flix paffend fand. Billigte 
der Grofdomefticus den Ort, fo war es gut, wenn nidt, 
fo lagerte man ba, wofür er fic) entfchied, und einer 
durfte fic in Bewegung fegen, bevor der Großdomeſti⸗ 
cus jeder Fahne die ibe gehoͤrige Stelle angewiefen. Ges 
vor bas Lager aufbrad, ftellte der magnus Drungarios 
Vigiliae (0 tijg Béylnc ptyug Apovyyaguoc) die Tag: 
wachen, wie e6 der Grofdomeflicué verordnet. Bor der 
Veſperzeit mufte der Grofdrungarius fic) gu denen bez 
eben, welche die Nachtwachen thun follten, und fie auf: 
obdern, bereit gu fein, gu fpeifen und die Pferde gu fits 
tern, und fandte fie, wenn die gum Wachen beſtimmte 
Seit fam, aus dem Lager. Hierauf begab fid) auc der 
Grofdomefticus hinaus, und wies ſelbſt jedem Wacht⸗ 
poften die Stelle an, welche er fiir angemeffen bielt; 
wollte er nidt, fo dbertrug er es dem Grofdrungariué, 
der bierbet fein Gtellvertreter war. Diefer mufte die 
Nahtwaden vifitiren; wenn ber Feind in der Nabe, zwei⸗ 
mal, wenn rubige Zeit, einmal. Der Großadnumiaſtes 
(6 péyac ‘Advovpuaoric) mußte dabei fein, wenn der 
Gropromefticus das Lager (Heer, 1d gwoodzor) mufterte, 
und die verzeichnen, welche Pferde oder Waffen verloren, 
und fie ergdnjen. Wie, aud) die Soͤhne des Mailers, 
thaten die Wachen mit denen, welche unter ihnen wa— 
ten, aber der Grofvomefticus nie; der Grund war der, 
daß jeder der Anſuͤhrer (deyxcvrwy) nur einen Theil des 
Lagers (Heercs), der Grofdomefticus aber das ganje 
Zager unter fic) hatte, und deshalb immer dads ganje 
Lager vifitiren und in Ortnung halten mufte, damit 
nidt, wenn ein feindlider Angriff geſchah, das Heer ei⸗ 
nes allgemeinen Anfuͤhrers ermangelte. Befand fic ba- 
her ber Kaifer nicht im Lager, fo nabm der Großdomeſticus 
die Stelle ein, welche dec Kaiſer eingenommen bitte, 
wenn er gugegen gerwefen ware. Bon der. Beute wurde 
der fünfte Theil erſtens dem Raifer gegeben, zweitens 
vom ganzen Lager (Heere) dem Grofdomefticus, drittens 
den Hauptleuten, Jedem, von der ihm untergebenen Schar. 
Starb ein Soldat ohne Kinder, befam der Grofdomefti 
cus das Pferd, welded jener in dieſem Kriege ges 
braudte, und die Waffen. War es ndthig, daß ein 
Grofidomefticus in_den Befehlshaberbezirk (els Hyepcoriav) 
tines Der Anfiihrer (dexdvrwy) Fam, fo befragte bas Bas 
er (Heer) ibn eber als ihren Anfuͤhrer, was es thun 
ollte®). Gleichwie der Raifer hatte, nad MNicetas im 
Manuel Romnenus (Lib. L), der Grofdomefficus Leib: 
waͤchter (Jogupdgore), die ibm in der Schlacht zur Seite 
ftanden. Welche Ehre der Großdomeſticus genoß, zeigt 
unter Johann Komnenus das Beifpiel des Grogdomeftis 
cus Johann Arucios bei Nicetas, mac welchem bei 








64) Codinus Curopalata, De Officiin Constantinop. Cap, 
v. §. 5. p. 61, Cap. XVI. §. 1-12. p. 117—119. 
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einer zufaͤlligen Begegnung alle Anführer, und ſelbſt die 
aus kaiſerlichem Gefdlecte, von den Pferden ftiegen, 
um bem Groftomefticus ihre Ebrfurdyt gu begeigen. In der 
fpdtern Rangordnung der Wiirdentrdger (bet Codinus, 

ap. Hl. p. 17) ift die Folge: 1) Despota, 2) Seba- 
stocrator, 3) Caesar, 4) Magnus Domesticus, 5) 
Panhypersebastus, 6) Magnus Dux, fomie aud nad 
Gregoras (Lib. IV. Sect. 1.) der Grofdomefticus alé der 
naͤchſte nad) dem Gdfar erfdeint. Nach einem anbetn 
(frühern) Verzeichniſſe kommt nach bem Caesar 4) Pan- 
hypersebastos, 5) Protovestiarius, 6) Magnus Dux, 
7) Magnus Domesticus **), und der Mind Matthaus firhrt 
nat dem Gdfar den Protovestiarius und Panhyperse- 
bastus alé neben einander ſtehend, und bierauf alé die 
zweiten den Grofdur und den Grofdomefticus aud) als 
neben einander ftebend auf ™), und fo aud nad einem 
Ungenannten machen nad dem Gdfar der Panhyperse- 
bastus und ter Protovestiarius die erſte Rangftufe aus, 
die gweite der Grofdur und fein Genoffe, der Großdo— 
meſticus, die dritte der Protostrator und ber Groflogo: 
theta *). Es erlitten ndmlid) die Rangftufen in der 
Folge ber Zeit verfchiedene Verdnderungen. Alexius Kom⸗ 
nenué erfand ndmlid) zuerſt den Panhypersebastus, um 
feinen Schwager Michael Toronites dem Caͤſar gleichzu⸗ 
ſtellen. Dieſes galt bis zur Regierung des Andronicu’ Paz 
(dologué If. Diefer Kaifer und fein Grofvater befoͤrder⸗ 
ten ben Johann Kantakuzenus, der nachmals aud Rais 
fer war, zur Warde des Großdomeſticus, und madten 
fie ter des Panhypersebastus gleich, und nach ded Groß— 
vateré Tode ftellte Andronicus den Panhypersebastus ſo⸗ 
gar unter ben Grofbomefticus, Kaiſer idael Paldolo- 
gué J. hatte yu Gunften feines Neffen, Michael Tercha⸗ 
niotas, die Wirde des Protovestiarius, bie diefer beklei⸗ 
bete, ber die Wuͤrde des Grofdomefficus und die des 
Panbypersebastua erhoben. Als aber Kaifer Andronicus 
Paldologus II. den Kantakuzenus gum Grofbomefticus 
machte, erhob er ibn aud fiber die Schwefteridbne feines 
kaiſerlichen Grofivaters, feine Oheime und fiber Whe, 
ſelbſt den Panhypersebastus und den Protovestiarius nicht 
auégenommen, und hierdurd) ward in ber Rangordnung 
der Umter der Grofdomefticus ver erfte nad dem Gdfar. 
Auch erbielt Johann Kantakuzenus, al er von den beis 
ben Kaiſern yum Groftomefticu’ gemadt ward, den 
Hut und die andere Bradt (ra goprara), welche die 
Geſchwiſterkinder des Kaifers Andronicus L., der Panhy- 
persebastus und der Protovestiarius trugen™), unbd feit: 
Dem war der Hut (2d oxcdeov) des Grofdomeflicué cars 
moifintoth mit Golde bededt (ndmlidh zovooxdxxrvor, 
xianwriy, peta déeog yevuoxoxxivou xhanwrot xai 
avrov, Ta otia yevooxdxxva, ola xai dng). Sein 


65) Catalogus auctior Codinaeo aué ben parifer Panbdfdrife 
ten bei Goar ju Georg. Codinus Curopalata, De Officiis et 
Officialibus Curiae et Ecclesiae Constantinopolitanae (Paris 
1648.) p. 85, 66) Matthaeus Monachus. Dé Offictis Pala- 
tii Constantinopolitani bei Goar S. 88 — 89. 67) Auctor 
Tgnotus ex eadem Bibliotheca Mazarina, wie ber Mbnd Ware 
thdué, bei Goar ©. 41. 68) Codinus, Cap. Il. p. 14— 18, 
Cap. IV. §. 8, p. 51, 
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Stab (xd dexavixiov) hatte vier Knoten, einen goldenen 
und glatten, einen gotdenen, mit Silber uͤberzogenen, wieder 
einen golbenen und glatten, und endlich wieder einen 
mit Silber uͤberzogenen ®); fein Scaranicum war golden 
und carmoifinvoth, hatte vorn das gefrénte Bildnif des 
Kaiſert und zur Redten einen Engel und einen zur Lins 
fen, mit Perlen umgeben, und überdies nod das Bild- 
nif des Kaifers. Ringsum war bas Scaranicum am 
obern Theile mit einer Perlenſchnur umgeben. Gein 
SKabbadion war -von zwiefacher Farbe (defodede pera 

agyeitiar capuatelvwr), Dben leenten wir den Groß⸗ 
bomefticus, alé dem Heerlager vorflebend, fennen, und 
in diefer Beziehung entiprad ex dem Marſchalk des teut: 
{hen Dienfimannenwefens, aber er hatte aud nod zwei 
andere widtige Umter, welde auc im teutſchen Dienft: 
mannenwefen getrennt waren, ndmlid) er war aud 
Teuchſeß (>. 6. Dbertruchſeß) und mate auc den 
Schweritraͤger (Spatharius), und der Protospatharius 
(ein eigenes Amt) trug des Kaifers Schwert nur in Ab⸗ 
wefenbeit des Grofdomefticus. Der Grofdomefticus 
mufite bei der Feier des Weihnachtsheiligenabends im 
kaiferlichen Palafte mit dem Schwerte des Kaiferé vor 
der Thuͤre bes Gemached bes Kaiſers ftehen, wenn die: 
fer herausging. Nachdem dann der Kaifer unter dem 
Gefange der Seifiliden die Heiligenbilder geiift und fid 
neben feinen Thron gefftellt, fland an feiner Seite der 
Grofdomefticus mit dem kaiſerlichen Schwerte. Begab 
der Kaifer ſich ia das Bethaus, fo ſtand awar der Grog: 
bomefticus mit den uͤbrigen Befehlshabern (aexdrtec) im 
Hofe, trug aber nicht bad kaiſerliche Schwert, fondern 
ber Archontopylos. Nicht an allen Tagen hober Kirchen⸗ 
fefle, aud wenn der Grofdomefticus jugegen war, vers 
fab er dad Amt eines Truchſeſſes, fondern nur an gewiſſen. 
So ift der Grofdomefticus beim feierlimen Mahle des 
Kaifers am Weihnachts heiligenabende jugegen, aber nur 
der Domesticus (ndmlid) mensae) und der Tifchauffeber 
(6 éni tig seandCyt) bedienen den Raifer, wol aber 
bedient der Großdomeſticus ibn am erften Weibnadté- 
feiectage ®). Dann war die Weife diefe: Der Proto: 
vefteriates rief den Grofdomefticus an den Tifh. Dies 
fer flellte fic bem figenden Kaifer zunaͤchſt, inter ihm 
ftand ber Domesticus mensae, binter diefem der Prae- 
fectus mensae (6 2ni tig seandlnc). Die Geridte fix 
ben Raifer bradte der Fopectixicg tov Aopeatixiov (Do- 
mesticus rei domesticae), ibergab fie bem Tiſchauf⸗ 
feber, diefer bem Domesticus des Tiſches und diefer bem 
Grofdomefticus, welder fie vor ben Raifer ftellte. Wenn 
bierauf die Paarae eingetreten und wabrend fie fangen, 
zogen fich der Grofdomefticus, der Domesticus des 
Aſches und dev Tiſchaufſeher zurück. Wenn hierauf der 








69) Uber bad Naͤhere der Geftaltung feines Stabes f. Codi- 
nus, Cap. IV. §. 1—2. p. 50 70) Gobinus 6. 77 u. f. 
beſchreibt zuerſt bie Feiler am 24. September, und bann G. 91 
die ded folgenden Tages, und meint alfo unbezweifelt den erften 
Weihnadtsfeiertag , und beim Gluͤckwunſche, das nun die reaca- 

1 voruͤber, ift bie Faſtenzeit der Grieden vor Weibnadten 
gu verſtehen, und nicht bie vorgugtwelfe genannte Quadragesima 
vor Dſtern. 
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Gefang ju Ende und der Kaifer wieder ju effen anfing, 
kehtte der Grofdomefticus an den Tif guriid und nahm 
ben duferften Theil ein, rief bei Namen den Protopsal- 
tes, den Domesticus (von weldhem unten im Ab— 
fanitte Domestici der KRirdhe und des kaiſerlichen 
SKlerus), den Lampadarius und ben Magister herbei, 
und tibergab ibnen Gerichte, welche die Canonarchae 
aué ihren Handen nahmen, wie die Faiferliden Knaben 
(ra madénovda) von Befehlshabern, und trugen fie bin: 
aus. Hierauf rief ber Grofdomefficus die 4rayrvdorae 
(Lectores) berbei; fie nabmen aué feinen Handen Geridte 
und trugen fie fort, und bierauf. aud) die Canonarchae, 
Nach diefem ging der Großdomeſticus nabe gu dem Kai- 
fer bin, redete des Kaiſers Neffen, den Panhypersebastus, 
an, gab bem Kommenden ein Geriht, welded der 
Tladonoviog ſogleich aué feinen Handen nabm und dem 


Diener de6 Panhypersebastus einhdndigte. Daffelbe that 


bierauf der Großdomeſticus auch mit des Raifers Neffen, 
bem Protovestiarius, und bierauf mit ben andern Vettern 
und Gerwandten, welche fein Amt batten, indem er fie 
durch Benennung der Art ihrer Berwandtidaft mit dem 
Kaifer („Neffe bes Raifers,” „Vatersbruder“ rc.) herbei⸗ 
tief, und fie famen nad ihrer Rangordnung herbei. 
Wenn diefes geſchehen, rief der Großdomeſticus alle Bee 
feblébaber (dpyovrec) bis gu denen, welche carmoifins 
tothe Gcaranifen trugen, berbei; fie erbielten von ibm Ge: 
richte, doc Feiner ging hinaus, fondern fie blieben alle 
an ibren Drten fteben, aus Ehrfurdht vor dem Grog: 
bomefticug. Nach dem Protonotarius famen bie Primi- 
eorii Barangorum und alle Barangen mit ibnen, und 
ethielten auch Gerichte; ihnen folgten die Srearedrus 
(milites Aulici) und Iagapovui (Stationarii) und febr 
viele andere; Alle, vom Grofiten bis gum Kleinſten, 


_empfingen die Gericdhte aus der Hand des Grofdomefii: 


cus und gingen hinweg. Wenn ndmlid die Domestici 
die auf dem Boden fiehenden Gerichte auf das duferfte 
Ende des Tiſches gefegt, und hierzu batten nur fie bei 
jener Gelegenheit die Freiheit, nahm fie der Großdomeſti⸗ 
cus vom Tiſch und vertheilte fie. Waͤhrend diefes ge- 
ſchah, ward der Raifer, wenn er etwas bedurfte, vom 
Domesticus (naͤmlich deé Tiſches) und bem Tifchauffeher 
bebient. Rachdem ber Grofdomefticué on Alle bie Gez 
ridte vertheilt hatte, traten ber Domesticus und der 
Tiſchaufſeher wieder guriid, und der Großdomeſticus bes 
biente wieder ben Kaiſer. Der Gropdomeflicus, welder 
den UÜbrigen die Gerichte gab, erbielt nun aud ded Rais 
feré Hand felbft Geridte. Die goldenen und filbernen 
Gefaͤße, in weldjen die Übrigen die Gerichte erbielten, 
wourben wieder in bas Veastiarium gebradt, aber das 
Gefaͤß, welches der Großdomeſticus aus der Hand des 
Kaiſers erbielt, mochte es golden oder filbern fein, be- 
bielt der Grofdomefticus alé ein Gefdent. Das Panagia 
genannte Brod legte der Bifchauffeber auf ten Tif, 
gab es bem Domesticus des Tiſches, diefer dem Grogs 
Domefticus und diefer dem Kaifer, welder aufgeftanden 
war. Sobald es ber Kaifer in den Mund nahm, riefen 
Alle: Bu langem Leben (xoAvzxedrnov)! Nachdem fic 
bierauf der Kaiſer niedergefegt, raͤumten der Großdomeſti⸗ 
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ws, der Domesticus und der Tiſchaufſeher den Tiſch 
binweg, welden die Aoutotixol tot Sopeotixefov nabs 
men. Wabrend jene hierauf den Kaifer anbeteten, ſprach 
diefer mit lauter Stimme jum Grofdomefticué: „Auf 
viele Sabre! Großdomeſticus!“ und fagte nachber: ,,Gebe 
fort!" und alle gingen mit bem Grofdomefticus hinaus. 
Bei Krénungen bediente bei Tifche den neuen Kaifer und 
die neue Raiferin auc ber Grofdomefticus, wenn nidt 
diefer, der Defpota, oder einer von den hichften Wir: 
bentrdgern, wenn nidt ein folder, der am hoͤchſten Gez 
ftellte von den umftebenden Beſehlshabern (Ardonten). 
Bei den Gaftmdblern, welche an den Tagen der Krd- 
nungéfefte allen vom Senat, wie Godinus ſich ausdrückt, 
oder wie Kantakuzenus (Lib. L Cap, 41. p. 125) bei 
Befdhreibung der Kroͤnung Andronicus des Jungern fagt, 
allen Urdonten gegeben wurden, bedienten fie der Do- 
mesticus (bes Tiſches, namentlih bei ber Krdnung Anz 
dronicus bes Juͤngern) und der Tifchauffeher, wenn nidt 
diefe einer aus bem kaiſerlichen Geſchlechte, dem es der 
SKaifer auftrug. Der Grofdomefticus hingegen faf an 
dem ifm gebiibrenden Ort, und fpeifte mit den andern 
Senatoren oder Archonten ™), namentlid) am Krénungé- 
feft Andronicus des Gingern der Grofidomefticus Jo⸗ 
bann Santafujenué. 2) Domesticus mensae (6 4o- 
peotixdg tig toantng ™); feine Berrichtungen haben 
wit fon beildufig bei Betrachtung des, Gropdomefticus 
fennen gelernt, und aud gefeben, wie er aud blog Do- 
mesticus ohne Sufag genannt wird, naͤmlich in der bei 
Godinus hdufig vorfommenden Verbindung 6, ze Jo- 
peotixdg xal 6 éni tig teandlng ™*), weil bier aué dem 
3ufammenbange leicht ri¢ teamdins hingugedacht werden 
kann. Geine vollftdndige Senennung iff dopeotixds rij¢ 
Aucuuxñc toanéing, forie Leontius in der fedhsten Syn⸗ 
ode Act. I. genannt wird, oder wie Gregoras Lib, 8. 
Sect. 7 hat: 6 Soysorixde rig tpandlyc tig Paciduxic. 
Der Domesticus ftand in der dritten Glafje (raͤken) der 
Beamten™), und nabm bei Auffiibrung der einzelnen 
Wirdentrdger die 21. 7*) oder 20.™%) Stelle ein, und 
hatte unmittelbar vor fid) den Protovestiarites und un: 
mittelbar nad fid) den beim Tiſche (den Tiſchaufſeher, 


71) Codinus, Cap. V. §. 5. 3 61. Cap. VI. §, 6—7, 
p..77--78. §. 88. p. 81, Cap. VII. §. 14. p. 90, § 21—22. 
Pol. §. 237-84. 6. 92-93" Cap. XVIT. f, 48. 51. p. 197. 


72) 3n den Anmerfungen gu Gobinus wird der Domesticus men- 
sae auf dicfe Weife erflact: censebitur is, quem Pancirollus in noti- 
tiam Imperii Occidentis cap. 4%. Castrensem sacri Palatii vocat, 
qui mensam Principis et totum Palatium curat, quem nos magnum 
Aospitii Magistrum Regiae mensae structoribus pracpositum, ac 
in caeteros aulae Regine ministros jus exercentem conspicimus, 
78) Bei Constantinus Porphyrog., De Adm. Imp. Orient. Cap, 51. 
p- 240 — 43 fommt vor & r7¢ roanéing tie atyovarns, und vers 
waltet die faiferlidjen Agrarien (1a avyovouxa aypagen). Jn 
der lberfegung wird ex immer durch mensae Augustae Domesti- 
cus gegeben, und es bleibt, ba ber dopsotixos tho teamdins nicht 
erwaͤhnt wird, gweifelbaft, ob unter & tij¢ teanétns tHe ab- 
yovarne ber Domesticus mensae oder ber fhm untergeorbnete 6 
fai rijc toandtne des Godinus zu verſtehen. 7%) Auctor igno- 
tus bei Goar, S. 24. 75) Catalogus auctior Codinaeo bei 
@oar, &. 36, 76) Codinus, Cap. II, p. 18, 
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o éni ric toandtys)™"). Nad dem Moͤnche Matthaus 
war er einer aud der fiinften Rangordnung der Beamten, 
néinlid) berer, welche mit Golde burdwebte Hite (ai xa- 
Ainrpat xhanwral) auszeichneten“). Sein Kabbadium ™) 
und Scaranicum waren wie das des Logothetae ge- 
neralis aerarii (foyo3¢rov tot yevrxod) und des Proto- 
vestiarites, das oxupdrxor, ndmlid) xovodAevxov Bhati- 
voy, ovpuatéivor, und hatte vorn und binten ded Kaifers 
Bildniß (eixéva drayédaroy). Dock unterſchied fic der 
Domesticus vom Protovestiarites in der Tracht daburd, 
daß er feinen Stab fiibrte*). Namhaft ift der Dome- 
sticus ded faiferliden Tiſches Photas Marulos (6 rie 
Baoiixiig toandlng dopueotixdg Owxig 6 Muapoitioc). 
©. über ibn Cantacusenus, Lib. I. Cap. 51. p. 157. 
3) Domesticus scholarum (4oueotixds tiv ocyokdy) 
war wol, was friiber Comes scholarum"'). ad 
Gonftantin, dem im Purpur Geborenen, durfte in ber Rez 
gel beim Raifer eo im Agrario Niemand fein, alé der 
Drungarius excubiarum, der Drungarius rei navalis, 
ber Logotheta cursus publiei, der Hetaeriarcha, der 
Mysticus, ber Magister libelloram supplicum, der 
Domesticus, wenn Diefer in der Hauptſtadt war, der 
Accubitor, der Protovestiarius und die Cubicularii, 
welden es der Kaifer befohlen. Im Hippodromus lag 
nad alter Weife die cohors numeri (7d taypa tz 
dertus) mit dem Domesticus Scholarum jur Be— 
fagung *). Hieraus ſchließt man, daf der bei Micetas *) 
vorfommende Domesticus Numerorum ¢iné mit bem 
Domesticus scholarum gemefen™). Manaſſes fagt: 
obtoc toy Bigdav tiv Dwxiv orpatdigyny xadlotavto, 
by roy ozohdiy Joueotixdvy tnouv ity “Pwyaior, Nach 
ben Anmerfungen gu Godinus (SG. 28) findet ſich der 
Domesticus alles Gdolen juerft unter Nicephorus L, 
ndmlid) Bardanius, und bald darauf Nicetas. Theophi⸗— 
lus machte, alé Manuel gu ihm guriidgefehrt, ibn gum 
Magister wieder und Domesticus der Scholen, und von 
Michael heift eb: apofddierae Bagdav payorpov xal 
Aoutotixiv tav cyohav. Die Stellen, wo der Dome- 


77) Catalogus auctior p, $6. Codinus, p. 18. 
thaeus Monachus, p. 39. 
vom Grofbemefticué an bi¢ 


78) Afat- 
79) Alle Befehlehaber (Ardhonten) 
i Grofbrungarius burften Rabbae 
bia tragen. Codinus, Cap. IV, §. 27. p. 80) Codinus, 
Cap. IY, §, 20—21. p, 52. Bemerfenéwerthe Stelle, wo der 
Domesticus mensae vorfommt, ift nod bri Pachymeres, Lib. 
IV, Cap. 81. p. 219. 81) uns iff bie Anſicht nicht undefanne, 
baf die comites scholae Borfteher einer einzelnen Schola und der 
Domesticus Sebolarum ber allgemeine Befebléhabder gewefen. Wher 
bierbei iff gu bemerfen, daß es früͤher gur Zeit, wo bie Comites 
am meiften vorfommen, nod frinen Domesticas Scholarum gab. 
Rad den Anmerfungen gu Eodinus GS. 28 wurden, waͤhrend 
ber Domesticus 2apymy war, ber Borgelegte (Praepositus) einer 
jeden Schola Princeps genannt, Theophanes fagt ndmlig 
im Anaftafius: o Brraksavis agocédnxev, Iva xad of Motyx- 
neg éxcorns ayolas oudowow. Unter den Principibus find abcr 
wol nicht ber Borgefegte jeder Schola, fonbern die gen erften 
in jeder derfelben gu verfteben. 82) Constantinus Porphyro- 
genitus, De Adm, Imp. Cap. LL. p. 184— 135, 88) Nice- 
tas, Vita Ignatii Patr. CP. p. 692 ber Autgabe von 1618. 
84) Du Fresne unter Domesticue Numerorum. 
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sticus ber Sdolen bei 3onaras™*) vorfommt, übertraͤgt 
Wolpius durd Domesticus legionum, und biefe Bes 
nennung ift audy anderwaͤrts fo tbergegangen™), daß 
gefagt wird, bee Domestious Scholarum fei aud Do- 
mesticus legionum genannt worben. Bei Theophaned 
fommt unter Gonjftantin bem Purpur-Geborenen ein 
anbderer Gonflantin vor, der nidt Soweorixic, fondern 
obs ror cyohkew genannt wird. Man ſchließt daber, daß 
bie Wide ves Domesticus der Scholen gu jener Beit 
pauſitt babe, und dann wieder aufgelebt fei*’). Nicht 
immer gab es blos einen Domesticus der Sdolen, denn 
wir finden bet 3onaras. (S. 155) einen Domesticus der 
Scholen des Morgenlandes (rio dvarodic). Nach Coz 
dinus hatte ber Domesticus der Scholen friiber faft benz 
felben Dienft (cayosaiav) als yu Codinus' Zeit der Groß⸗ 
domeſticus, aber zu diefer Beit feinen. Dod) eriflirte ex 
nod und nabm die 31. Stelle ein, hatte unmittelbar 
vor fid) den Mysticus und unmittelbar ben Großdrun⸗ 
gariué der Flotte™) nach bem Catalog, Auct. Codinaeo, 
wo et bie 35. Stelle einnimmt, bingegen (GS. 36) un⸗ 
mittelbar vor fid) den Grofdrungariué der Flotte; und 
unmittelbar nad fic) den Primicerius avlae, und fo 
aud nad dem Monde Matthau’ (S. 39) und bem Unz 
genannten (©. 41), Wabhrend er bei Aufzaͤhlung der 
eingelnen Beamten die 35. Stelle einnimmt, war er bei 
Glaffificirung derfelben einer von denen aud der fiebenten 
~ Rangordnung*). Seine Tract war der des Praefecti 
exereitus (ra émi ti orcarũ) gleich: er atte ein oxc- 
dov xAunwrér; fein Stab war filberm ohne Gold, hatte 
oben einem Knopf und nidté weiter”). 4) Domesticus 
murorum, moeniam (6 Jopecrixds tiv terzéwr) hatte 
biefe Obliegenheit, daß wenn eine Feftung (xaorpor) Aus: 
befferung bebdurfte, ex diefe beforgte’). Bet Theophanes 
im feo Sfaurué kommt guerft als doywy 7% tefyec ein 
Anthrar vor. Leo legte nach der Zerſtoͤrung der Mauern 
ber Hauptſtadt durd ein Erdbeben eine eigene Abgabe 
gur Wiederherſtellung derfelben auf. Man vermuthet daber, 
Daf die Aufftellung eines Xeyorrog 1H relyag biermit 
zuſammenhaͤnge *). Mach dem Catalog. Auet, (S. 37) 
nebm dey Domesticus murorum die 62. Stelle unter 
den Wiirdentragern ein, und ibm ging ummittelbar vor- 
aué der Judex exercitus (6 Korty¢ 1% gocoure) und 
ibm folate unmittelbar ber Protallagator, fo aud nad 
dem Moͤnche Matthaus (S. 40). Wad bem Ungenann: 
ten (S. 42) fteht ex gwifthen dem a Memoria und 
bem Protagallator und nach Godinus (©. 19), bei wels 
chem er die 59. Stelle der Wuͤrdentraͤger einnimmt, zwi⸗ 
fchen bem a Memoria (6 2a) tiv evapvioewy) und 
dem Praeses cubieuli. Bei Glaffificrung ber Beamten 
ift er einer von denen in der 13. Rangordnung *). 


85) Zonares p. 128, 155, 148, 150 u. f. im Basilius Ma- 
eedo und Romanus Lapazenus. 86) S. 3. B. Jacob. Hef 
mannus, Lexicon universale T. I. p. 568, 87) GS. bie An: 
merf. gu Godinue ©. 28. 88) Codinus Cap. V. §. 42. p. 
65, Cap. IL, p. 18, 89) Matthaeus Monachus p. 89. 
Codinus Cap. IV, §. 34. p. 53, 91) Ejuad, Cap, V. §. 79. 
p. 68. 92) Unmerfungen gu Godinus ©. 38. 93) 
thacus Monachus p. 40. 

U. Ancyll. d. W. w. A. Erſte Section. XXVI. 
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Seine Tract war wie die bes a Memoria und der vor: 
bergebenden bis gum Grofdrungariué der Wache hinauf. 
Sein Stab war von glattem Holye™). 5) Domesticus 

ematum, D. regionum (6 doutotindg tiv Feucrwr, 
vollſtaͤndig Jopectixdc andvrwy tiv Fendrer) hatte ‘die 
Beforgung ver Staatsfachen. (poorrilwy xai enpehotpe- 
voo tay t& Jdnpoolov mo eae OY ") in allen Abtheilun: 
gen *) des Reichs, war einer der Beamten aus ber 14. 
Glaffe”), nabm unter den eingelnen Wuͤrdentraͤgern die 
72. Stelle cin ™), und hatte. unmittelbar vor fic) den 
Praefectus Vestiarii und binter ſich den Supremus 
Eretareha (6 mowroxduns)™). 3u Codinus’ Zeit beftand 
er nidt mehr’) 6) Domesticus Orientalium Thema- 
tum (0 Jopectixds tav dvatolinmy Fepetor) war Bes 
forger ber Staatsſachen in den morgenlandifden Abthei- 
lungen deé rdmifchen Reihs (qeorririe xai damedgrig tay 
Snuoolwy noayuarwy"), hatte unter den Wiirdentragern die 
74. Stelle und ſtand zwiſchen bem Supremus Eretrarcha 
und Domesticus Orientalium Thematum *), oder ſpaͤ⸗ 
ter zwiſchen bem Praeses palatiorum in Blachernis und 
bem Domesticus Occidentalium rerum‘), und batte 
unter den Wuͤrdentraͤgern bie 71. Stelle *), gehorte zur 
15. Glaffe dec Beamten*), hatte die Abgcichen feiner 
Borgdnger, fo 4. B. einen glatten Holsftab und foz 
wie aud der, welder ihm unmittelbar nachfolgte, naͤm⸗ 
lich 7) Domesticus Occidentalium Thematum (0 40- 
peatixds thw dutiadiy Seudtwr), war daſſelbe flr die 
Themata des Abendlandes, was jener fie das Morgen: 
land, hatte früͤher gum unmittelbaren Nachfolger in der 
Meihe der Wiirdentrdger ben Magni Palatii Praeses ’), 
dann. den Protocomes*) und nod fpdter ben Magnus 
Myrtiates*), Sei Nicetas und Kantakuzenus findet ſich 
ber Jousaotixds tav dutmdw Fedrov. Aber ſchwierig ift 
bie Sache, wo bios ein Domesticus bes Morgenlandes 
oder des Abendlandes votfommt, weil hier ungewif bleibt, 
eb ba der Domestiens Thematum oder ein Grofdome- 
fticuS gu verfteben, ſ. die 56. Anmerk. d. Art. 8) Do- 
mesticus Domesticii, Domesticus rei domesticae (0 
Aopectixis rot Aopectixiov), Domesticus des Haudwefens, 
brachte bie Gerichte herbei, welche der Raifer geniefen 
follte, gab fie dem beim ifthe (r@ emi rij¢ reanélys), 
biefer bem Domesticus des Tiſches, und der Großdome⸗ 
fticug flellte fie vor den Kaiſer, fowie er auch gu Weibh- 
nachten dag Panagia genannte Brod im Panagario ber: 
beibrachte, und bem bei Tiſche gab und diefer dem Do- 
mesticus ded Tiſches, und diefer dem Grofdomefticus. 
Unter den Hofbeamten deg teutſchen Mittelalters ddrfte 





94) Codinus Cap. IV. §. 62. p. 55. 95) Codinus Cap. 
V. §. 91. p. 68. 96) iiber die Gintheilung des Reiches unter 
Praetores und in Themata f. Constantin. —3*5 De 
Themat, Lib, I. bei Benduri T.1. pp2—4, 97) Matthacus 
Monachus p, 40. 98) Catalog. Auctior Codinaeo p. 87. 
99) Matthaeus Monachus p. 40, Catalog. Auct. Cod. p, 37, 

1) Auch ber Ignotus p. 42 fuͤhrt in ſchon nicht mehr auf. 
2) Codinus Cap. V. §. 91. p, 69. 8) Catalogus Auctior Co- 
dinaeco p. 87. Matthacus Monachus p. 40. 4) Autor igno- 
tus p. 42. Codinus p. 19. 5) Codinus p. 19. 6) Mat- 
thaeus Monachus)p, 40. 7) Catalogus Auctior p. 37. 8) 
Autor ignotus p. 9) Codinus Cap, Il. > 
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ber dopectixds tod Jopeatexiov am meiften hnlichkeit mit 
bem Kichenmeifter haben, waͤhrend der Grofdomefticus 
die Stelle ded Obertruchfeffes und der Domesticus des 
Ziſches und der beim Tiſche die von Untertruchſeſſen ein⸗ 
nabmen, Der — i ge rg jee —— 
icht der einzige, ſondern wird nur vorjugéme 
— ‘eel 3 ber oberfie und hoͤchſte pon ben Do- 
meaticis Domesticii war, und die Speifen fir den 
Kaifer brachte. Es gab aud nod andere. So bringen 
bei der grofien Bertheilung von Speifen unter die Beams 
ten gum Weihnadtéfefte of rod Sopeorixiov ASoueore- 
xol die Gerichte herbei, und fegen fie auf den Boden, 
dann fpdter auf den Tiſch bes Maifers, von welden 
fie der Gropdomefticus nimmt und _ veribeilt. Die 
Geridhte auf den Tiſch des Kaiferé ſetzen durften die 
Domestici Domesticii nur bei dieſer Gelegenheit. 
Wenn zuletzt dex Grofoomefticus, ber Domesticus des 
Tiſches und der beim Tiſche den Tiſch des Kaiſers bin: 
weghoten, nabmen ihn of row Jopecrixion ASoueate 
vot in Empfang “). Unter den Hofbeamten von Range 
wird der Domesticus Domesticii von dem Catal. Auct. 
Codin , bem Moͤnche Matthdus, dem Unbefannten und 
Gobdinus, ber ihn nur beildufig erwaͤhnt, nicht aufge 
fiihrt. Wir finden anderwaͤrts aud noc andere Dome- 
stici, welche in diefen Verzeichniſſen nicht flehen; wir 
kennen daher ihren Rang nit, maden fie zwar durch 
Zahlen bemerkbar, ohne daß dieſes jedoch ihre Rangreihe 
anbdeuten ſoll: 9) ‘O dopectixdg tipo vmorgying, wird 
fbertragen durch Domesticus inferiorum Ministro- 
rum") Aulae Constantinopolitanae; als foldyen fin: 
ben wir den Sohn des Libis, wie er vom Kaiſer Yeo 
mit Gefdenten gu Kriforifios, bem Firflen von Taron, 
gefendet wird, und ben Auftrag erhalten bat, dem Si 
nutes gu Adranafer den Kuropalates von Iberia gu 
ſchicken ). Aus diefer Geſandtſchaftsreiſe iſt fir fein eis 
gentliches Amt nichts mit Sicherheit ju ſchließen, da die 
Hofbeamten nicht felten Auftrage erhielten, die mit ihe 
rem eigentliden Amte nicht zuſammenhingen. 10) Do- 
mesticus stratorum (6 opecrixdg tia oreuruipwyr) 
bei Theophanes im Justinianus II., fommt anberwarté 
wol als inxoxiemy aroutetwr bei Gedrenué in Michael 
Rancabe, als Kaunc tov inmootauaiov im Leo Jfaurus 
vor. Daf der Domesticus stratorum fo wenig erwaͤhnt 
wird, davon ift wol Urſache, dafi feine Stelle der Pro- 
tostrator einnabm. Theophanes fagt im Theophilus, 
Michaels Sohn: rors olxelorg innoxopeore Buaihesov 
énéaryce: Ilowrootedtwga gotroy older dvopiter 7 
didextog xow7y. Bei Theophanes im Justinianus II. 
fommt auger dem Domesticus stratorum ein ITpw- 
toorpdrme tov vyexfov (comitatus) vor, welder, nad 
ben Anmerfungen gu Codinus S. 23, von den faifers 
lichen verfchieden. Sollte die Wiirde bes Domesticus 
atratorum eine verfdiedene von der des Fniferliden 








10) Codinus Cap. VIL §. 21. p. 91.°§. 29. p. 92. §. 84, 
p. 98. 11) Di Erklaͤrung von taoveyle (Dienft) f. in den 
Animady, in Libr. Constantin, Porph., De Adm, Imp. Num. 
270 p. 129-130. 12) Das Weitere bei Constantinus Por- 
phyrogenitus, De Adm, Cap. 43. p. 105, 
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Protostrator gewefen fein, fo war fie bod, wie fid 
vermuthen laͤßt, feine bleibende. fiber die Dienftverrids 
tung des Protostrator ſ. den ifm gu widmenden Artikel. 
11) Domesticus exeubitorum (6 Somedtixds tay 2é- 
xoufitogwy) in des Concilii VIIL Act, 10, ") und bei 
Xheophanes S. 383, nad Du Fresne dafjelbe, was 
Comes Domesticorum, 12) Domesticeus [eanatorum 
(tay "Txovdrev); aus der Stelle bei Nicetas *): Naæi- 
tay de mowroy méy dexaeriy teyyivovra, rdw heyoud- 
vor Ixavétwv Aoutotixo naga Nixnqpdgov gaol rir 
ndxnov neopesijada, dé dv éxetvoe 1d npaypa mpd- 
tor xaraarica: ſchließen Du Freéne und andere, dag die 
Schola Icanatoram und die Würde des Domesticus 
Icanatoram damalé juerft vom Raifer Nicepherus fir 
feinen Enkel Nicetas errichtet worden. Die Schola Ieca- 
natorum fommt zwar ſchon in den Synaxariis 17. Feb. 
in S. Mena Callicelada *) vor, aber derdaͤchtig ift die Ans 
gabe, nach welder Ddiefe in die Zeiten Gonftanting des 
Wropen verfegt werden. Der Domesticus Lcanatorum 
wird bei dem Anonymus Combefisianus num, 19. 
kezor tay “Ixavarwy genannt. Hierher gthict auc, 
wenn ber Fortſetzer des Theophanes im S. Ignatius 
fagt: xai Nixijras; o¢ nodrepov piv mats dy Tiy Toy 
Txavdrwv duinev deyry, atedi, piliog tote orearti- 
ras xai dv inattem didyovow shal te Deheiv, Hier- 
aus ſchließt man, bap Icanaten Soldaten vom Palaftoientte 
gewefen, welde im Freien die Nacht zubrachten, das Gegens 
theil von den Grcubitoren *). In den Acten (1) der 
adjten Synode von Conftantinopel fommt vor Oreftds 
Howrocnatigis, xa Aopeotixdg tiv Txavicwy "), 
13) Domesticus Optimatum (Sopectixde rey ’Onr- 
fatwr). Das Corps der Optimaten beftand pur Beit, als 
ibm ein Domesticus porftand, aus Soldatenaufwartern, 
und bie Benennung hatte faft foviel Samad in fich, 
alé das von Gortelinen. Die Optimaten hatten ndm: 
lich die Beftimmung erhalten, daß fie die Golvaten in 
bes Kaiſers Scharen, fo oft diefer gu Felde 309, bediens 
ten. Jeter Soldat in den Scholen und onter den Seas 
naten hatte einen der Optimaten, der ibm aufwartete, 
angewiefen erhalten. Sie bilveten das finite Thema, 
und in ihm befanden ſich die Voͤlkerſchaften, welche den 
Soldaten und dem Kaiſer die Sklavendienſte leiſten muß⸗ 
ten, naͤmlich die Bithyni, Tharfiataͤ und Phryges, und 
die Staͤdte waren Nikodemia, Helenopolis, Praͤnetue, 
Aſtacus, Parthenopolis. Wegen der niedrigen Dienſte 
welche das Thema Optimatum leiſten mugte, ftand ibm 
fein Strategos, fondern nur ein Domesticus vor “), 
Auf den mesticus Thematis Optimatum be ziebt 
Du Fresne die Gloss. Basilic Soueorexde roi Ogua- 
Tos, Ug mere tov Kontos xogrng ele rip moodhevory tot 
oTparyyow téraxtar, 


13) ©. G93 der Ausg. von 1693, 
Vita Igoatii Patr. CP, Muég. von 1618, 
—— Stelle daraus in den Animady, 

minist, bei Banduri T. Ul, p. 12. 16 r 
Anmert. 17) G. Du Fresne im’ Glossar. — res 
18) Coustantinus Porphyrogenitus, De Themat. Imperii Ories- 
— — dictum Optimatum Nam. 25, bei Boncdlicrs 

Lp. 9, 10, 


14) Nicetas Paphle * 
E% 

. 698, 15) G. vie 
iv Constant. Porph:., 
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.. b. Domestici ber Kirhe und des faifer: 
lichen Klerus. Auch bier ift der Begriff, welchen man 
mit Domestious verband, nur geſchichtlich gu beftimmen. 
Auf die Frage, aus welcher Sprache Domesticus und 
welden Kirchenaͤmtern dieſe Benennung beigelegt fei, 
antwortet Johann von Githrum in der Stelle, welche wir 
oben gum Abſchnitte Il) weiter Zeitraum: a) Do- 
mestici der Kaiſer, griechiſch mitgetheilt haben, naͤm⸗ 
lid, daß es einen Exarchonten, Heerfiihrer, Vorgeſetzten bes 
beute, fowie man in den kaiſerlichen Amtern einen Do- 
mesticus Orientis, Occidentis, Scholarum, ja Do- 
mesticus Mensae, Domesticus Moenium, Domesti- 
cus Thematem finde, fo werde aud das Wort Do- 
mesticus in den firdliden Rangreiben gebraudt, und 
ſchließt dann: eit’ ody deywddg xual 2mardrng pehudia 
xai tiv pehuddy, olu eg gududy xal tas xadioray 
avrots te xual Ta. wehodijuata, Dod hat der Gebrauch 
Domesticus aud) bierbei willfirlid) angewendet, wie fic 
beildufig aué der Aufzaͤhlung ergeben wird: 1) 3um Singen 
beflimmte Domestiei der Kirche: Domesticus Paaltarum 
soar daffelbe, was der Protopsaltes, nad) Johann von 
Githrum war die Benennung Domesticus Psaltarum 
—— als bie Protopsaltes, Nach Codinus (Cap. 

VII. p. 125) hatte bie Kirche feinen Protopsaltes, 
fondern einen Domesticus; ber kaiſerliche Klerus hatte 
beite, und der Protopsaltes war Etarchus des faifer: 
lichen Rlerus, der Domesticus bingegen ber Exarchus 
bes Klerus der Kaiferin, und mandmal hatte die Kirche 
aud einen andern Domesticus außer dem der Raiferin, 
mandmal aber Diente ex den beiden Kleris. Gap. 1. 
S. 4 bhingegen, wo Godinus von den der großen 
Kirche handelt, führt er als erſten der fünften Pentas 
und als 33, der ganzen Reihenfolge auf: 33. o ITpwro- 
qyéadrng. 34, OF dio Aopeorixol, tov mpwrov xal tod 
devtéoov zogov. Hiernach hatte alfo die Kirche dod 
einen Protopsaltes. Um diefen Widerſpruch auszuglei⸗ 
cen, mifjen wit annebmen, daß bier Codinus Proto- 
psaltes fir Domesticua Psaliarum braudt, und diefer 
der Domesticus der Kirche war. Aber die Folge, in 
Beziehung auf den Protopsaltes, war friiher aud an- 
berg; fo finden wir in dem Verzeichniß aus den Allatia: 
nifden Handfdriften (S. 9) auf. dem linken Chor: of 
dio “Exdixor (duo Defensores), of dto Aopectixol, oi 
dto Aacovrdxta: (duo populi Collectores), of dio Totu- 
pang, & TIpwrowairyc; aué einem Verzeichniß in 
den koͤniglichen Handſchriften (S. 6) finden wir in der 
fiinften Pentas: of Nordgio:, 6 Sopsorixdg, & Muoor- 
vaxrng, und feinen Protopsaltes, Hier iff unter Do- 
mesticus wol Domesticus Psaltarum ober Protopsal- 
tes ju verfteben.. Dee Unbefannte aus der Majarinis 
ſchen Bibliothe® (S. 45) fhbrt in feiner Aufzaͤhlung der 
weltlidjen Wuͤrdentraͤger gulegt aud) die des Faiferlichen 
Kierus auf, und bier folgen nad den Diafonen: xal 
tay pedwday oi Ipwroweddtas dbo, bierauf der Lam- 
padephorus, ber Praeco doctrinae Apostolicae, und 
guleet: Aoutorixog te xal Matorwe rot xijpov. Bei 

ſchreibung ber Feier des Weihnadtébeiligenadends im 
kaiſerlichen Palafte bei Codinus (Cap. VI. §. 4. p. 77) 
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erſcheinen o ude tor Ipwrowddrng xui o Dopeatixds 
in weifien Hemden ber den Kleidern, und bei der gros 
fen Geridtaustheilung am erſten Weihnacdhtéfeiertage 
(Cap. VIL §. 24. p.92) ruft der Gropdomefticus guecft 
den Protopsalies, ben Domesticus, den Lampradius 
und Dew Magister berbei. Mad den Stellen aus den 
Allatianiſchen Handſchriften in den Anmertungen gu Gos 
dinus S. 15) ftand ter Protopsaltes in der Mitte der 
beiden Chore, hob den Gingang der Pfalmodie ſelbſt an, 
bierauf alle Pfalten, bie Domestici und Primicerii, 
Die beiben Domestici fianden auf den beiden Choͤren 
neben tem Protopsaltes, und trugen wie diefer, wenn 
fie fangen, Furze, knapp anliegende Rice. Die beiden 
Primicerii ftanden neben den Domesticis und fangen 
aud, Nach Kantafujenos (Hist. I. Cap, 41, T. I. p. 
123), welder die Krénung Andronifos’ des Juͤngern 
beſchreibt, welche Beſchreibung fir andere Krénungen gilt, 
fteben bei dem Krdnungéfeft auf beiden Seiten der Kirche 
auf hierzu eigens gebauten hoͤlzernen Anabathrié die 
Protopfalten, aud Domestici genannt, und bie anbern 
kirchlichen Beamten, welche zu fingen verftehen, und fingen ju 
ber Feier des Tages befonders verfafte Gefange. Bes 
fannt ift der Domesticus in der neuen Kirche yu Gon: 
ftantinopel, welder Klenas hieß, unter Kaifer Leo lebte 
und in ber Runft des Gefanges Alle ihbertraf. Schon 
hochbetagt und reich, ließ er den Kaiſer bitten, ihn gum 
Protospatharius zu machen. Dieſer verweigerte es, da 
es unziemlich, daß ein Kleriker Protospatharius werde, 
ließ ſich aber doch von dem Bittenden durch reiche Ge⸗ 
ſchenke gewinnen, und ertheilte dem Saͤnger die Wuͤrde 
ded Protospatharius, die aber dieſem der Zod ſchon 
nad) zwei Sabren raubte ). — Auger den Domesticis 
der Kirde, deren Beftimmung der Gefang war, und 
aufer tem Domesticus Ambonis (ded Kirchenpultes, 
wo bie Evangelien u. ſ. w. verlefen wurden) hatte fie 
2) nod zwei Domestici, welde in der Rangordnung 
aufgefiihrt werden: 1. 6 Sopectixdg tod Sexeérov ™) 
(Domesticus tribunalis), auc o éni 283 (A se- 
cretis). Geine Seflimmung war, bei den Geridten dem 
Volle Stillſchweigen zu gebdicten*). Nady bem einen 
Verʒeichniſſe der tirchlichen Amter ift feine Stelle in der 
funften Pentas, und ftebt vor ibm unmittelbar: 6 éxi 
tii ettuk/ag (sacrae compositioni Praepositus) und 
unmittelbar nad ibm die Chartophylacis scribae ~), 
nad dem anbdern vor ibm ber Praefectas Monasteriis 
et Ecelesiis und nad) ifm 6 éni tepag xatactdcews (A 
sacro ordine), 2. ‘O Mopuectixis tay Ivey (Do- 
mesticus ostioram), Ostiarius genannt, bewachte bei 
Ordinationen die Thien, batte nad dem Ordo Officio- 
rum Ecclesiae bei Goar S. 7 gu feinem unmittelbaren 





19) G. bas Ausfahrlidere bei Constantin. Porphyrog., De _ 
Adm, 2 Cap. 50, N. 341, 842. p. 188, 139, Golde tirde 
lide Domestici werden ferner erwaͤhnt von Johann Cantacuzenus 
Lib. L. Histor. c. 41, p. 189. Scytitzes p. 689, Evuchologiom 
Gr, p. 272, 278. 20) Dat ie ber Kirchendmter aus 
ber finigt. Handfdr. bei Goar S. 6. 21) Ordo officiorum 
Ecclesiae qué Demf. bei Demf. S. 7. 2%) GS. vie 20. 
Anmert. 43° 
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orgdnger den Rhetor und auf ifn folgten die beiben 
—— Psalterii. Nach Codinus (Cap. J. p. 4) iſt 
er der erſte in ber neunten Pentas, der 43. unter den 
tirchliden Beamten überhaupt, folgt unmittelbar nad 
tem Ecclesiarcha, unbd ftebt vor dem Chartularius, — 
3. Domesticus Subdiaconorum in der achten Gynode 
Act, 2, p. 619 der Auég. v. 1613, 

B. Domestici, im fraͤnkiſchen Reiche; bier hat 
Domesticus mebr von feiner urſpruͤnglichen Bedeutung bes 
balten, und bedeutet einen Vorſteher ded Hausmefens, der 
Landwirthſchaft 1. Daf fie von ben Majoribus domus *) 
verfchieden waren, werden wir beildufi feben, ba fie nes 
ben dieſen vorfommen, Aber ſchwer iff, diefen Unterfdied 
genau gu beftimmen. Wahrſcheinlich war der Major do- 
mus urfpriinglid), naͤmlich bevor er alé Reichsverweſer 
bei minderjdbrigen Rinigen eine Staatégewalt geworden, 
ber Oberdomefticus im fonigliden Haufe. Die Dome- 
stici batten nidt immer gleichen Rang, und erfceinen 
bald vor, bald nad den Majoribus Domus; fo auch 
zwar gewoͤhnlich vor den Grafen, aber auch nach ihnen. 
Fir die Domesticos vom erſten Nang iſt vorzuͤglich die 
Stelle merfwirdia, wo Benantius Fortunatus (Lib, 7. 
Carm. 16) vom Domesticus Gonbanué fingt: Theude⸗ 
bert habe ihn zum Grafen, und da er ſeine Verdienſte 
geſehen, ibn weiter befoͤrdert, und faͤhrt dann fort: 

Instituit cupiens, ut deinde Domesticus esses, 
Crevisti subito, crevit et aula simul, 

Florebant pariter veneranda palatia tecum, 
Plaudebat viglili dispositore domus. 

Bifhof Arnulf von Mes führte zugleich aud bas 
Domefticat (Domesticatus sollicitudinem atque Pri- 
matum Palatii), Sechs Provingen, welche damals und 
nachmals, alé der Verfaſſer der Vita S. Arnulfi Cap. 4. 
ſchrieb, ebenfo viel Domestici vervalteten, waren unter 
ber Berwaltung des i Arnulf. Auf die Domesti- 
cos von geringerm Wirkungétreife gehen Markulfs For: 
mein (Lib. Il. Form, 52): Ego in Dei nomine ille 
Domesticus ac si indignus gloriosissimi Domini il- 
lius Regis super villas i illas, illi ex familia 
dominica de villa illa. Dum generaliter ad omnes 
Domesticos Regis ordinatio processit etc. und (Lib, I. 
Form. 39): Jubemus, ut per omnes villas nostras, 
quae in vestra, vel in cuncio nostro alioram Dome- 
sticorum gunt actionum ete, Des Kinigs Dagobert 
und feiner Mutter Nanthild Beſtaͤtigung der Shentung 
von Befigungen an bas Klofter Fontanelle - erhalten 
Teutgislus Domesticus et custos saltuum villarumque 
regalium, und Ratulph, Graf von Rouen, zugeſandt **). 
Die Domestici erſcheinen alfo bier als Borfteber der koͤ⸗ 
nigliden Hoͤſe und anderer Befigungen. In anberer 
Beziehung erſcheinen fie in folgenden: Als Koͤnig Chilves 








23) fiber den Uriprung des Major domus ſ. F. Badhter, 
Forum ber Kritik 1. Bos 2 Abeh. S. 41—45. Bol. Ainkeisen, 
Commentatio Historico-Critica de Fraucorum Majore domus, 
p- 9—11. P. 106 banbeit ev aud von den Domesticis, 24) 
Gesta Abbatum Fontaneliensiam , Cap. 1. §. 8. bei Peretz, Mon. 
Germ, Hist. T. 1. p. 274. 
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bert feinen Sohn Xheodebert nach Soiffons fandte, daß 
er dort Koͤnig fei, gab er ibm Grafen, Domestici, Meier 
(majores) und Nutritii und alle, die zur Verrichtung 
bes Koͤnigsdienſtes noͤthig waren, bei. Als König Gun: 
thram von Fredegunden nad Paris eingeladen war, um 
ibren Gohn aus der Taufe gu heben, fandte er die Bi: 
ſchoͤſe Atherius von Lyon, Syagrius von * Autun und 
Flavius von Chaloné und andere dahin, und lieg fagen, 
daß er nacdfolgen wollte, Aud) waren gu diefem Dinge 
(ad hoc placitum) viele aué feinem Reide, fowol Do- 
mestici alé Grafen, um Borbereitungen fir die Bedunf⸗ 
niffe des koͤniglichen Aufwandes ju treffen (ad praepa- 
raoda regalis expensae necessaria™). Auch faBen bie 
Domestici ju Gerichte, Go wird im Ripuarifchen Gefege 
verboten, daß die Optimates der Major domus, die 
Domestici, Comites, Grafiones, Cancellarii, vel 
quibuslibet gradibus sublimatus, wenn fie im Ripua: 
versfande zu Gerichte fipen, keine Gefdente nebmen 
follen ). Sich beim Rechtiprechen beſtechen zu laſſen, 
wird ben Domesticis und andern im burgundiſchen Ges 
fege bei Todesftraje verboten, und fie hierdei fo aufge⸗ 
führt: Sciant itaque optimates, comites, consiliarii, 
domestici et majores domus nostrae, can- 
cellarit et tam Burgundiones quam Romani civi- 
tatum aut pagorum comites, a judices deputati 
omnes, etiam militantes (in andern Handfebrifien ftebt 
blos: Optimates) Comites quoque et consiliarii et 
tam Burgundiones”™) ete,, woraus man ſchließt, dag 
Obiges mit gefperrten Lettern gedrudte, ſpaͤter, etwa ju 
Dagoberis JZeit, eingeriidt worden™).. 3u Karls ves 
Grofen Zeit lautet die Formel einer Verordnung: Ca- 
rolus Dei gratia ete.: Onmibus Episcopis, Abbati- 
bus, Ducibus, Comitibus, Vieariis, Domesticis 
vel omnibus Missis discurrentibus””) etc. %m fife 
ten Gapitular vom J. 806 verorbnet Sarl der Grofie im 
Betradht der grofen Hungersnoth, daß alle Biſchoͤfe, 
Abte, Äbtiſſinnen, Optimaten und Grafen oder Dome. 
atici (comites seu domestic?) und bie geſammten Man⸗ 
nen, welche koͤnigliche Lehen ſowol von Kirchengiuern Aals 
andere haben, jeder von ſeinem Lehn die Geſindeſchaſt 
(familiam), welche jum Lehn gehoͤrt, und von ſeinem 
Eigen (Alod) die eigene Geſindeſchaft ernaͤhren laſſen 
ſolle, und beftimmt nun, wenn Getreibe uͤberfluſ⸗ 
fig, den Preis, über welchen fie es nicht berkaufen duͤr⸗ 
fen). Gin beſonderes Geſchaͤft ver Domestici lernen 
wit fennen, wenn ein Domesticus jugleid) und der Msn: 








25) Gregor. Turonen,, Histor. Lib, IX, Cap. 36. bei Fre- 
her, Corp. Hist, T. U1. is 210, Lib. X. Cup, 28, p. 257. 
26) Lex Ripuarior, Titul. 88. bei EckAart, Leges. Francorum 
Balicae, p. 250. liber die Regirbung der Domestici gu ben Ges 
ridten f. aud) Urt. bes Koͤnigs Ghledowigs IU. bei Aza 
billon, Vit. 83. Ord. Benedicti, p. 619 und Marculf. Formul, 
Lib. I. 27) Gundebaldus, Rex Burgundionum in der Bor: 
rede jum burgundiſchen Belege bei Georgisch, Corp, Jur. Germ. 

. 333. 28) dinteifen a. @ O. S. 105, 29) Excerpia 
Chron, Faneosis Mynasterii fi Du Chesne, Seriptt. Franc. ‘I, 
it. é. 652 A. 50) Capitulare Qnintum Anni 306, Cap iy. 
* eorgiſch ©. 732. 6. udoenus, Vita S, Kiigii, Lib. 4. 
6 le : 
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zer (monetarius) den Auftrag erhalten, das Gold nod 
yon durch Gieden im Dfen gu reinigen. RNambafte 

omestiei find Gundulf aué Senatorengeſchlechte, melden 
Koͤnig Childebert aus einem Domestiens jum Herjog er⸗ 
bebt; Flavianuds, der neuerdings sum Domesticus: befdrs 
bert, die Ubtiffin des Kloſters S. Hilarit zu Poitiers, 
welche in die Hauptfirdhe ded h. Hilarius gefloben, bes 
freit *"); Gharigi#l, ber Referendarins des Koͤnigs Chios 
thar, dec nachmals des genannten Koͤnigs Domesticus 
ift *); Rénig Dagobert |. ruft feine Getreuen jufammen, 
bie Biſchoͤfe, auc ſeine DOptimaten, den Major Domus 
Grimoald, Focoalden und Bobon, wie aud feine Dome- 
atici Chlodulf und Anſigis *) «. Des auf Befehl des 
Koͤnigs Gunthram gu Send erſchlagenen Mummolus 
Witwe Sidonia nebſt dem ganzen Schage bringen der Do- 
mesticus Dommilus und der Kammerer Wandelmar dem 
Koͤnige *). Ferner fennen wir den Domesticus Bero, 
den Domesticus Ermenrid)*) x. DHincmar de ordine 
et officiis Palatii, erwabnt ber Domestici nicht. Aud 
fpdter fommen fie nicht mehr vor. Nach unferer Meis 
nung batten bie namentlich fo bdufig in Frankreich vorkommen⸗ 
ben Senefchalfe, welde unter ben Merowingern nur ſelten 
erwaͤhnt werden, die Stelle der unter ben Merowingern 
fo bebdeutend hervoriretenden Domestici eingenommen, 
Ugidius von Paris im Carolino nennt den Genefchall 
— da, wo er vom Biſchof Anſelm von Metz 
ingt: 

Assecla regalis, Magnusque Domesticus aulac, 
Wilhelm von Tyrué (Lib. Uf. e. 6. Lib, XV. e. 23) 
vergleicht die Wuͤrde des Megadomesticus in Gonftan- 
tinopel mit der ded Großſeneſchalks. 

(Ferdinand }P achter.) 

DOMFRONT, Hauyitadt eines Bezirks im franzoͤ⸗ 
fifhen Departement der Orne, welcher auf 284 ¶ Meis 
len über 117,000 Ginwobner hat. Dad auf einer fteilen 
Anbdhe an der Varenne gelegene Stadtden mit 353 Haus 
fern hat an 1700 Einwohner. Den Hauptnabrungssweig 
bieten Leinwandmanufacturen, Der Bezirk hat in feinem 
Gebiet Cifenwerte und cin warmes Schwefelbad. (.) 


DOMHRINGR (nord. Rectéalterthimer), som 
altnordiſchen Démr (ohne Zeichen des Nominativs Dom, 
dan, und angelſaͤchſ. Dom, engl. Doom), Urtbeil, 
Ausſpruch, und Hringr (Ring), alfo Ring des Urtyeils 
(Circulus judicialis), — der unter freiem Himmel mit 
Steinen oder auf andere Weiſe eingehegte Det, wo die 
Richter fafen*); namentlich war ein folder beruͤhmter 


81) Gregor, Turon,, Hist Lib, VI, Cap. IX p. 229. Lib, 
X. Cap.· XV. p. 229. 82) Idem, De Miraculis 8, Martini, 
Lib. Lc. 25, 83) Notgrrus, Vita S. Remacli, Cap. 11. 
34) Fredegarii Chron. Cap. IV. bei Freher G. 120. 35) 
G. Du Fresne unter Domesticus, frantfurter Ausg. von 1681 
G. 143.. G. aud Vita 8. Sulpitii Pii, Kpiscopi Bituricensis 
posterior. N. 3. ; 

*) Egils-Saga Cap. 85, Index Vocum Poéticarum et qua- 
raundam aliarom, quae rariores visae sunt, zur topenfagner 
Ausg. des Islands-Landndmabsk von 1774, @. 481. Lexicon 
Islandico- Latino - Danicam Bidrhonis Haldorsonii, Vol. 1. p. 146. 
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Domringr an dec grofen beiligen Statte auf Thornes 
in Séland. Jn ihm verurtheilten fie (daemduy Men: 
fen gum Dpfern, und daneben war der Thérsteinn, 
auf weldem fie die Menfchen braden, welche geopfert 
wurden *). Bgl. die Art. Ding, Dingstuh! und 
Dingstitte. (Ferdinand /Vachter,) 

Dimia, f. Dimia. 

DOMICELLAE, wurden im Allgemeinen die uns 
verheiratheten Toͤchter der Fadrften, Edlen und Ritter gee 
nanht, gang entfpredend dem teutfchen Frumelin (Fraͤu⸗ 
lein), von Fruwe, welches Herrin bedeutet. . Domicella 
wird 3. B. von Bromtonus jum J. 1000 die Todter des 
Herzogs von ber Nordmandie genannt, welche nadmals 
Kinig Ethetreth von England heirathete, fo auch bei 
Gamitué (Lib. 12. cap, 13) Maria, die Todter bes 
Firften Bosmund von Antiodien, welche ihre Anfpriiche 
auf das Kénigreids Ferufalem geltend machte. Rogerus 
(de destructione Hangariae, cap. 34) fagt: Dominae 
vero, Domicellae et puellae nobiles se in Keclesiam 
receperunt, Sowie im Teutſchen aber aud Fruwe 
pon unverheiratheten Frauensimmern gebraucht ward, fo 
aud) im Lateinifchen. Go wird 3. B. von Dithmar die 
nod unverbeirathete Reinilda Domina ejusdem (naͤm⸗ 
lid Beidlingené) genannt '). Der Gebraud von Domina 
aud fiir nod unverbeirathete Frauenzimmer war ber dltere, 
und ward fiir den ebrendoliften gebalten, wefhalb aud 
bei ben Toͤchtern der Koͤnige von Franfreich die Berite: 
lung Dominae (Mesdames) alé eine vorjiiglicere bei: 
behalten ward, wabrend die Toͤchter der uͤbrigen Glieder 
des Kinigéftammes Domicellae (Mesdemoiselles, ober alt 
Mesdamoiselles) angeredet wurden*), Den ditern, eh⸗ 
renvollern Gebrauch hielten mance Firflen feft; fo nannte 
der Heriog Frang II. von Bretagne feine Toͤchter Anna 
und Sfabela im Bertrage mit Koͤnig Karl VILL. von 
1488 Dominas, Wenn in Teutſchland von Perfonen 
aué dem. Stand, aus welchem ſich der niedere Adel bil- 
dete, Domicellae gebraudt wird, fo laͤßt fic) vermuthen, 
daß ibre Bater Ritter waren und deßhalb Herren 
nannt wurden, fo a. B. wenn Eberhard Schenk ber Al- 
tere von Grbad in einer Urtunde vom Sabre 1310 
fagt*): dotavimus domicellam Elizabet legitimam 
Frederici quondam dicti Heidin, und wenn die von 
auffafjigen Dienftmannen zur Ermorbung des Markgra⸗ 
fen Dietrich des Bedrdngten Abgefendeten um Wits 
lernacht in aller Grille an die Thüre der Herz 
berge bes Marfgrafen in Gifenberg Mopfen und Einlaß 
verlangen, und eine Domicella, dieſes bérend, an das 
Bette des Markgrafen gebt und fragt, ob fie hereinges 
laffen werden dürſen ). Jakob von Vitray (Hist, Occid. 


**) Talanis-Ldndndmabdék P. If, Cap. XII. p. 93, 

1) Dithmar: Mersehurg. Chron, Lib. VIL Wagner'ſche 
Rusa. S. 205. Wal. fiber Domina F. Wadter, Seid. Sach 
fend, 2. 3h. S. 412, 2) G. die Stelle aus Tilt bei Du 
Fresne unter Pomicellae. 8) tiré. bri Schneider, Poch⸗ 
Groflih Erbachiſche Srammtofel, Urkundenbuch N. Vill. @. 49, 
BVergl. Anmerk. S. 49, 4) S. F. Wachter, Geſch. Gad: 
fens, 2. Sh. S. BL, nod der Fortfepung oes peqauer seithuché 
bei * und den altzelliſchen Jahrbuͤchtrn bef Oemſ., 2 Th. 
S. 402. 
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e. 31) fagt, in den Laͤndern der Teutſchen feien gewiſſe 
Frauenzimmer, welche man Canonicas seculares seu Domi- 
cellas nenne, tenn Moniales wollten fie nicht genannt 
fein, und nur Toͤchter ber Mitter und Edeln in ihr Colles 
gium aufnehmen. Da bie Nonnen meiſtens Toͤchtet von 
Edeln und Rittern waren, fo wurden auch ihre Kloͤſtet 
Frauenfléfier genannt. Daf in der Benennung’ Frauen 
nicht blos der Geſchlechtsgegenſatz zu den Moͤnchekloͤſtern 
ausgedriidt ijt, lebrt 3. B. die Benennung Frauenbrei⸗ 
tungen *) vom Monnentlofter, und Herrenbreitungen vom 
Moͤnchskloſter. Daher werden in der Regel der Clarife 
finnen alle Nonnen Dominae genannt, fowie auch in 
Spanien die Nonnen Dominae hiefen®), Auch mupte 
ber Bifhof Sobann von Ganterbury in den Statuten 
von 1279 den Nonnen Benevdictinerordens verbieten, ſich 
Dominas ju nennen. (Ferdinand J¥ avhter.) 

DOMICELLI, DOMNICELLI, DOMINELLI, 
Berfleinerung von Dominus und Domous, wurden urs 
fpriinglid) auch bed Koͤnigs Sine genannt. Go ergeht nak 
Marfulf (Lib, I. Formul, 52) inégefammt an die Do- 
mesticos bes Koͤnigs Berordnung: pro nativitate Do- 
mnicelli nostri illius, ut a Domino melius conser- 
vetor, Rady den Gelegen, welche gewoͤhnlich Eduard 
bem Bekenner zugeſchrieben werden, behaͤlt Konig Eduard 
ben Gobn feines Mutterbruders, welchem die Yltern ge: 
ftorben, ergiebt ibn alg Sohn, und nennt ign, da er ibn 
zum Erben ju machen gedenft, Edeling: nominavit 
Adeling (nad der andern Bearbeitung Ethelinge) quod 
nos dicimus domicellum (i. damisell wie die andere 
Bearbeitung hinzuſetzt), sed nos indiscrete de pluri- 
bus dominis, quia barones yocamus domicellos: 
Angli vero. nullum nisi natos regis’). Das heißt, 
wie- die darauf folgende Erfldrung von Edeling zeigt, 
nennen blos die Soͤhne des Koͤnigs Edelinge. Jn den 
romanifden Sprachen ward aus Domicellus und Do- 
mnicellus, Damoisell und Donzell und Danzel gebildet, 
und fo auch bie Soͤhne der Koͤnige genannt. Go heißt es 
a. B. im altfrangdfifhen Guarin: Coroner firent Je 
Damoisel Pepin, in einer altfranjofifthen Gefchidte *) 
wird Ludwig d; der nachmalige Koͤnig, le Damoisel 
Longs le Gros genannt, und von §Froifjart (1. Th. 325) 
ber Sohn des Pringen von Wallis: Le jeune Damei- 
sel. Sei den Germanen wurde Domicellus alé Über—⸗ 
fegung von Jung: Herr. (fo 4. B. bei Wiret von Gras 
venber, Wigalois S. 50, der juncherre, des Ritters 
Gawein und einer Kinigstodter Sohn; niederſaͤchſiſche 
aud) ing Hochteutſche aufgenommene Bufammengiebung 
Sunfer)*) gebraucht; fo 3. B. in der Urfunde des Für— 


5) Die Bedeutung von Domina in Frau lehrt auch die Bes 
nennung ber Mutter Gottes, welche lateinife) Domina, teutſch 
Brau, genannt wird; fowie aud im Rorbdiſchen Fra Domina bes 
deutet, ſ. Heimskringla, Ynglinga Saga. Cap. 15, topenbagener 
Auég. won 1774 VT. 1. p. 16, Fraͤulein (Domicella) brdeutrt 
leine, b. h. junge Herrin, und §rdulein und Demoiselle (Domi- 
cella), wiewol beide jetzt verfchicden gebraucht werden, haben gleiche 
Bedeutung. 6) GS. die Stellen bet Du Fresne unter Pomina. 
1) Leges Edovardi Confemoris, Cap. 3. §. 4. p. 800. §. 5. 

. 501. bei Schmib, Die Gelege der 5* fen. 1. Thl. 
5 ©. Du Freane unter Domicellus, ) Rak Jok. Geo, 
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flen Witla von Rigen vom J. 1522: domino no- 
stro regi Danorum et filio suo domicello Erico, in 
ber Urfunde der Erzbiſchoͤſe Peter von Lund und Hens 
ning von Upfal und anderer ſchwediſcher Magnaten incli- 
tun Domicellum Esicum filium dicti domini nostri 
regis seniorem, Urkunde der Wagnaten von 1334: 
fJium suum jopiorem, videlicet Domicellum nosirum 
Haquigum, Urfunde von 1346: domicellum, Olavum, 
filiam ilustris Regis domini Haquini*), daäͤniſche Jahr⸗ 
bücher gum J. 1529: obiit Domicellus Maximilianus, 
seoundus genitus Christierni regis *), in ten daͤniſchen 
Geſetzen: Sunfer Chriſtoff, Junker Otto. von Dennemark, 
alé Gegenſatz gu dem regierenden Herrn. Sw Teutſch⸗ 
fand ward Jung: Herr und Domicellus fowol von rez 
gietenden, als nichtregierenden Firften, wenn fie nur 
nicht verheirathet waren, gebraudt, fo 7. B. Urb. von 
Braunſchweig vom J. 1374; We Junker Frederif, Berent, 
Henri und Otto Broder von Gottes Gnaden Hertoge 
iho Brunéwit und Lineborg, Erbvertrag ber Grafen von 
Sdaumburg: Graf Heinrid von Sternberg, Junker Simon 
von Sternderg, Sunfer Johann, Graf gu Sternberg, Lehn⸗Re⸗ 
verfal- Brief der Abtei Wiffenburg : bes Edlen Funchere Fried: 
rigs, Grafen ju Belteng*), Albert von Strasburg gum J. 
1376: obiit Domicellus Joannes Landgravius Alsatiae, 
in quo cessavit progenies Landgraviorum Alsatiae ’), 
Herrmann von Lerbefe: Domicellos Johannes Comes 
Holsatiae*). Großes belgiſches Zeitbuch (bei Piſtorius 


ILL S. 394): Domicellus Wilhelmus de Arckel, illu- 


stris Domicellus de Drveten, Erdwin Erdmann: nobilis 
Domicellus Johannes Comes de Hoja, ad Domicel- 
lum Gerbardum de Hoja, Comitem, Domicellus Do- 
minus Bernardus de Lippia (d. 6. ber Junghert Bernhard 
Herr von ber Lippe, nachdem er einmal alé Unverheira⸗ 
theter durch Domicellus eingefithrt worben, wird er in 
Folgendem blos durch Dominus de Lippia bezeichnet ). 
Chron, episcop. Mindens, (bei Piſtorius, T. 1. 6. 816) 
Simon de Lippia DomiceHus; tubing: nobili Ra- 
dolpho Domicello de Depholte Archi-Diacono in 
Modestorpe '*); (dod wurden die ebenfalls unverheiras 


— — — — — — 


Wachter, Glossar, Germ. & 804 fdjeinen bie Teutſchen den 
Ausdrué puer Apuliae (fir Erbe von Apulien), Rex’ puer, Dux 
— in Annahme bes ZTitels Junker gachzuahmen. Aber irrig, 
enn z. B. Fuer de Hassia in ben Urtunden (ſ. bei F. Wade 
ter, Gefh. Gadjens, 3. Thl. S. 24) ift niche iiserfegung von 
ber Jung: Herr von Heffen, fondern bad Kind von Hefe 
fen. Kind (Puer) werden naͤmlich bie jungen Herren in Bes 
githung auf ihre Unmuͤndigkelt, und Sung-Herr (Domicellus) aud 
* wenn ſie miindig, aber unverbeirathet find, genannt. Go ift 
aud puer Apuliae nidt ber Jung:Herr von Apulien, fondern das 
Rind von Apulien gu uͤberſetzen. 

4) Urfunden bei Pontanus, Rer. Danicarum Histor. Lib, 
VII. p. 482, Lib, VIIT. p. 471, 503 — 504, 5) Scriptt, Rer, 
Danic, bei Ludewiz, Reliq. Mamuscriptt. T. IX. p, 149, 6 
Schilter, Glossar, ‘Teuton. p. 498. 7) Albert. Argentorat. 
Chron, bei Urstitius, Scriptt..T. If. p. 166, 8) Hermann 
de Lerbeke, Chron. Comit. Schawenburg. bel Meibom , 

T. 1 p. 515, 9) Erdwinus Erdmann., Chron, Osnabrug. 
bei Demf. T. IL p. 232-—233, 268, 10) Ottonis Kultzin- 

ii Narratio de- Fandatiune et Translatione Monasterii sui in 
uneborch bei Leibnitz, Scriptt. T. Il. p. 884. * 
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theten Bifchdfe immer mit bem ehrenvollem Dominus 
(Domnus) betitelt; Urfunde vom J. 1310: Cliens Do- 
mitellas de Clingenberg ''), wdre er verheirathet, hieß 
er Dominus de Clingeaberg. Dod wird Domicellus 
aud fiir die Keime des niedern Abels umd fiir diefen ſelbſt 
gebraudt. So 3. B., wenn Hermann Korner jum: J. 
1417 bei Gelegenbeit, wo er die Wiederaufnahme der 
aus Luͤbeck Berbannten erzaͤhlt, fagt:*deinde comitabantur 
omnes Domice/li qui eum auis Consularibus exilium 
passi faerant™). Go wenn Werner Rolewind fagt: 
erat sponsus ejus mixtim de genére domicellorum 
atque majorom (Meier) und cives com _ praedictis 
domicellis intererant, fowie auch, wenn er fagt, daf die 
Domicelli in BWeftfaten aus Armuth, um den Hunger 
flillen ju fonnen, Raͤuberei trieben und nichtédeftoweni: 
ger turnirten *). Hier find unter Domicelli nicht blos 
Unverbeirathete, fondern die fleinen Herren überhaupt 
gu verfieben, fowie auch Junfer und Sunferthum vere 
adtlid) vom niedern Adel überhaupt gebraucht wird. 
Gine alte Glofje fagt: Herilis, Domini minores, quod 
possumus aliter dicere Domnicelli, Die Bedeutung, 
nom welder die Soͤhne, die Kinder, der Magnaten Do- 
micelli et Domicellae *) biefen, wurde aud) befonders 
auf bie Kinder ber Ritter *) Abertragen, und junge 
Herren vorzuglich ſo genannt, wenn fi¢ nod nicht sum 
Ritter gefclagen waren; fo eine burgundifde Urfunde 
bei Perard (S. 425) pom J. 425: de lande et assensu— 
filiorum meorum, videlicet Hugonis jam Militrs, 
Elizabeth uxoris ejusdem, Alani et Galtheri filioram 
meorum adhuc domicellurum etc. Im Roman de 
Fiorimon beifit es: ; . 

Li dui enfant erent moult bel 

De lor asge Damoisel 

Li Rois les vit. fore et legers 

Ambedena Ics fit Chevaliers. 
Da die nod nicht gum Ritter Geſchlagenen gewoͤhnlich 
ben Dienft von Sildfnappen verridteten, ſo erbielt 
Domicellus die Bedeutung von Schildknappen. Go fagt 
Gervasius Tilberiensis (Ot, Lap.), ein Ritter habe eis 
nen von den edeln Schildknappen gemablt und bezeichnet 
dieſen gleich darauf mit Domicellus., Jm Roman de 
Garin heißt ¢é: 

La veisses tant Damoisel venir, : 
Qui portent lances por jor Signor servir 








11) urk bei SHneider, Erbach. Etammt. Urkundenb. Rr, 
8. G48. 12) Hermann, Corner,, Chron. bei Fecard., Corp. 
Hist. Med. Aev. ‘T. HL p. 1216, 13) Wernerus Rolevinck, 
De situ et moribus Westpbaliae, Lib. II. Cap. X. bet Leibnitz, 
Seviptt. T. Il. p, 616 — 647. 14) @o fagt Roderich von 
Toledo: Mos erat tunc temporis apud Gothos, ut Domicelli et 
Domiceline Magnatom filli in Regsli curia nutrirentur, — 15) 
Nuniuse — — — ab omnibus Castellac (Gaftitiens) militibus 
Dowicellos filios petiit nutriendos, quos ete. 6S. Roderi¢i To 
Jetan., De Reb Hispan, Lib. V. Cap. Tf. in Rer. Hispan. 
Beriptt. (Frankfurt 1579.) p. 214. Bosch, Dels Titols de 
Honor de Cathalanya Lib, HI. ¢. ti, §. 16.: Les Donzele son 
nquellx que no son armats Cavaliers sino son fills, y descon- 
dents dele Cavallers armats: demanera que lo quis arma, y 
obte le privilegi es propriament Cavalier, son descendents Don- 


423 


— 


DOMICIL 


und’ Borgois et Dames, Chevalier et Danzel *) 
(Ritter und Knappen). Bon dem Dienft als Knaypen 
bekam Domicellus uͤberhaupt ten Begriff von einem 
Dienenden, von Edelfnaben, Pagen, fo wenn Wilhelm 
Zhorn (S. 1787) fagt: Domiecelli Abbatis (S. 1980): 
Domicelli et servientes Monasterii. Daber fagen 
Joan, de Janua: Domicellus et Domicella quando- 
que dicuntur pulchri juvenes Magnatum sive sint 
servientes sive non, und Ugutio: Domicelli et Do- 
micellae dicantur, quando pulchri juvenes Magnatum 
sunt sicot servientes ‘’), (Ferdinand Wachter.) 
DOMICIL, Wohnort *), iſt far eine | beftimmte 
Perfon ba begründet, wo fie in der Abficht fic) nieders 
gelaſſen, um dafelbft ibren danernden Aufenthalt gu neh⸗ 
men, fo lange fie feinen Grund hat, ibm gu dnbdern. 
Dieler Begriff ergibt ſich ſchon aus der Natur der Sache; 
er iff aber aud in den Gefesen ausdrücklich anerfannt, 
in welden es beifit: „In eo loco singulos habere do- 
micilium non ambigitar, ubi quis larem rerumque 
ac fortunarum suarum summam constituit, unde rur- 
sts non sit discessurus, si nihil avocet: unde cum 
profectus est, peregrinari videtur: quod si rediit, 
eregrinari jam destitit™*). Zur Gonftituirung eines 
omicilS wird biernach zweierlei erfodert: a. daß man 
fid an einem beftimmten DOrte mit feiner Habe nicders 
gelaſſen, und zwar b. in ber befondern Abficdt, um nicht 
bios einftweilen ſich daſelbſt aufjubalten, fondern fir 
immer dort ju bleiben, fo lange man diefen beftimmten 
Willen nicht dndern wirde. Der Beſitz eines Haufes 
allein geniigt dagu ebenſo wertig ) alé die blofe AÄbſicht, 
an einent Drte feinen feften Wobnfig nehmen gu wollen *). 
Dod folgt hieraus nod nicht; daß man nidjt audy mehre 
Wobnorte gu gleidher Zeit haben koͤnne. Swar waren 
verſchiedene romifche Furiften anderer Meinung *)s indefs 
fen ift die entgegengefegte Anſicht von den Meiften ge: 
billigt, und von Suftinian in feiner Geſetzgebung recipirt 
worden®), Jn einem folden Falle wird vorausgefest, 
daß bas Individuum an ben verfchiedenen Orten einges 
richtete Wirthfchaften beſitze, und fich dafelbft wechſelsweiſe 
aufhalte”). Nad) ber gemeinen Meinung bat dann der 
Beſitzer mehrer Domicilien fein perfintihes Forum an 
den verichiedenen Wohnorten gleichmaͤßig, ſodaß es auf 
ber Wilkie des Klaͤgers beruht, ob er ihn vor dem 
Nichter des einen oder des andern Wohnſitzes belangen 
wolle"), wiewol einige Rechtslehrer annehmen, daß die 


16) Mehre Stellen f. bei Du Freéne unter Domicellus 
17) G. aud Histor. Cortusior, Lib. VIL. c. 7 Lib. IX, «& 10. 

1) G. A. Struve, De jure Domicilii (Jenae 1650). HW. A. 
Lauterbach, De domicilio (Tubing. 1663), B.A. Stryk, De 
domicilii mutatione (Kilon, 1695). C. Thomasius, De vaga- 
bundo seu eo, qui est sine domicilio (Lips, 1681). D. Muyer, 
De foro domicilii (Traject. ad Rhen. 1711), 4. Leyser, De 
foro domicilii (Helmst, 1718). J. FP. Ricinus, De non prae- 
sumta domicilii mutatione (Lips. 1726), 2. Besiz, De foro 
domicilii (Logd, Batavor. 1785). 2) L. 7. C. de incelis (10, 
39). 8) L. 17. §. 18, D. ad municipalem (50, 1). 4) L. 
20. eodem. 5) L. 5. eodem. @) L. 5, 6. §. 2. L. 27, 
§. 2. eodem. 7) L. 27. §, 2. eodem. 8) Melblane, Con- 
apect. rei judiciar. §. 159, 
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Klage ba anjuftellen fei, wo fic) der Belangte gur Seit 
ber eingereichten Kage mit ben Geinigen eben auf: 
halte"). — Die Abſicht, feinen Wohnſitz an einem Orte 
nebmen gu wollen, braucht ubrigens nicht grade mit aus: 
drücklichen Worten ervblact gu werden. Im Gegentheile 
reicht auch ſtillſchweigende Willenserklaͤrung bins nur mif- 
fen die Thatfachen, woraus diefe Erfldrung gefolgert 
werden foll, freilid) immer fcplirffig fein, fodap, ber ges 
meinen Erfabrung jufolge, feine anderweitige Folgerung 
daraus gezogen werden fann, Aus bem Umflande, daß 
Semand fic feiner Gefchafte wegen, oder auc Wieders 
herſtellung feiner Gefundbheit, oder um einer Gefabr aus⸗ 
uweichen, an einem Drte, felbft langere Beit, haͤuslich nieder= 
ligt fann Daher auf die Abſicht sur Conftituirung eines fort: 
wabrenden Domicils ebenfo wenig geſchloſſen werden '), 
alg aus der Lange der Zeit allein, wabrend welder man 
an einem Orte verweilt'), oder aus der Übernahme 
einer Zeitpacdtung, felbft wenn ſich diefe auf eine gange 
Reihe von Jabren erftreden follte, und ber Zeitpachter 
ſich nicht nur. auf dem gepadteten Gute mit feiner Faz 
milie aufbalten wiirde, ſondern aud) als landesherrlicher 
Domainenpdehter dem Fuͤrſten gehuldigt hate). thbere 
baupt fireitet feine Vermuthung fiir die Vertauſchung 
des bisberigen Domicils mit, einem andern. Daher muß 
aud) derjenige den Beweis darüber fibren, welcher die 
flattgebabte Berdnderung des Wohnſitzes flr fic) ans 
fabrt ’).. Dagegen iff allerdings anjunehmen, daß man 
feine Äbſicht, das beftdndige Domicil an einem dritten 
Orte nehmen gu wollen; ſtillſchweigend sur Gentige aude 
gefprodjen babe, wenn man die Mobilien, oder wenig⸗ 
ſtens ben groften Theil derielben, an den Ort getat 
bat, an welchem man feine Wohnung aulſchlaͤgt, ohne 
Dap aus den obwaltenden Umſtaͤnden trgend bhervorginge, 
daß der Aufenthalt nur tempordr fein follte*); wenn 
man, nad Berfaufe des Vermdgens, vom frihern Mohn: 
fibe, fic nebjt Familie an einem dritten Orte haͤuslich 
niederlapt '*); wenn man an diefen bdritte Ort insbe— 
fondere fein biirgerlidhes Gewerbe ju treiben beginnt, und 
Rechte und Pflichten dex Ubrigen Ortéeinwobner theilt ); 
wenn man am dritten Ort cine Anſtellung annimmt, 
welche die beftdndige Reſidenz an diefem Orte noͤthig 
madt'"), fonft ift die Ubernahme von Umtern umd Bes 
Dienungen an und fiir fic moc fein binreichender Grund 
gut, Annahme einer Veraͤnderung des Domicilé *). — 
Soweit von dem Domicil bisher die Rede gewefen, ift 
immer ein freiwillig gewaͤhltes vorausgeſetzt worben 
(domicilium voluntarium). Allein es gibt aud ein 
nothwendiges (dom, necessarium). Gin folded entfteht 
zuvoͤrderſt aus der Familienverbindung, indem Frau und 





9) Foetius, Comment, ad Pandect. Lib. ¥. Tit, 1. §. 92, 
10) Lx 4Y,.§.:2. D. de judigiis (5, 1). Ls 6. 8. 6. B. de inju- 
riis (47, 10), L. 7. ©. de incolis (10; 39), ..;, 14). Wernher, 
Select. ,observat. for. Tom. 11. P.. VU,.obs. 148... 12) Gtrus 
ben, VTechtliche Bedenfen, 4. Thl. Rr. 76. 18) L. 22 D. de 
prabatiouib, (22).8,).......14) L, 2 C, ubi spnateres (3, 24), 
15) bL. 203, med. D de verb. significat. (50,16.) 16) L. 27, 
$ 1. D. ad — (50,.1), 17) Foetius loc. land, §. 
7, 98, 18) Struben a. a. O. ; 
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Kind das’ Domicil ihres Ehegatten und Vaters theilen, 
welches fie ohne deffen 3uftimmung nicht verdndern duͤr⸗ 
fen"); die Frau ſelbſt dann nicht, wenn fie ſich bei 
Gingehung ber Ehe bas Rect ber Wahl vorbehalten 
bitte **). Erſt nach der Trennung der Ehe fann fie ihe 
ten Wohnſitz frei waͤhlen, dod behdlt die Witwe ihres 
Manned Domicil, fo lange fie von ihrem nunmebrigen 
Wahlrechte feinen Gebraud madt™). Gleiches gilt von 
ben Kinbern, nachdem fie von dee vdterlichen Gewalt 
frei geworden. — hres Dienftes oder Amtes wegen 
baben aud Soldaten am Ort ihres Dienſtes, Geiſtliche 
am Ort ihrer Pfriinde, Regierungs- oder Municipal: 
beamte am DOrte ihrer Anftellung ibe nothwendiges Dos 
micil *); dod ift in Anfehung der Letztern die oben ge⸗ 
madte Bemerfung nicht außer Acht au laffen, und 

figt ein Soldat in feinem Waterlande Giiter, fo hat er 
dort feinen Wobhnfig). — Ein nothwendiges Domi: 
cil hat aud der Berwiefene und Verbannte, wenn ibm 
ein beffimmter Aufenthaltsort angewiefen ift *); fowie 
fiir einen- im Zeftament Freigelafjenen ein folded Do— 
micil dadurch entſtehen fonnte, daß ibn der Feftator 
unter der Bedingung jum Erben eingeſetzt, oder ihm ein 
Legat binterlaffen hatte, daß ex an einem beftimmten 
Orte feinen beftdndigen Wohnſitz nehmen, oder fein bis 
beriges Domicil nicht dndern wiirde**), Unter andern 
Verhaͤltniſſen hatte eine folche Bedingung Feine Kraft; fie 
wurde pro non adjecta gehalten *). Natirlich gilt dies 
nod jet. — Rach teutſchem Rechte fommt alé domici- 
lium jnecessarium. nod das Domicil des kLeibeigenen 
hinzu, welder ſeinen Wohnſitz ohne Einwilligung ves 
Leibherrn nicht veraͤndern darf, und thuͤt er 8 dennoch, 
bon dem Herrn uͤberall, wo er betroffen wird, zurückge⸗ 
fodert werden Fann **); doch bat diefer Sag feine alte 
Wichtigkeit verloren, da die Hoͤrigkeit feit den legten 50 
Sabren, mit Ausnahme einiger etritorien, uͤberall in 
Teutſchland aufgehoben iff. — Die Lehre vom Domicil 
wird um des befondern Gerichtsftandes wegen, welder 
daraus entfpringt (forum domicilii), vorzugsweiſe vor 
Widtigteit, indem Ieder, foweit er nist einen privile- 
gitten Geridtéftand bat, den Geſetzen und Geridten ſei⸗ 
nes Wohnortes unterworfen ijt **). Zugleich ift dieſes 
Forum ein allgemeines, welches fiir alle und jede Klagen 
flattfindet, nicht blos file die perfintichen, fondern auch 
fir bie Dingliden, und fir die Befigftreitigteiten fo gut, 
alé fur Diejenigen, welche dad Recht felbft betveffen ; 
gleichviel, ob der Beklagte fid) an dem Orte feines 
Wohnfiges perſoͤnlich grade befinde, oder nicht, und ob 
die Sache, um welche es fic) hanbdelt, in bem Sprengel 
a 

19) L. 8, 4, 88,.§, 5. D. ad munici Ls 

L. 14..in fin. D, Bolus matrim, (24, a st: ’ 52 
D. ad municipalem (50, 1). 22) Sid, Griduterung ber 
Pandect. 6. Th, S. 266. 23) L, 28. §. 1. D. ad munici a- 
lem (50, 1). 24) L. 22. §. 8. codem. 95) L, 18, § 5. 
D. de alimentis (34, 1). L. 52. D. de manumiss. testament, 
(49, 4) 26) L. 71. §, 2. de condit. et demonstration? b, 
(35, 1) 27) Quiftorp, Beitrdge zur Griduterung verſch te 
dener Rechtématerien. Ne, Li. S. 342 fa. 28) L. 29. D. aa 
municipalem (50, 1), 
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bes Index domicilii gelegen fei, oder auswaͤris. war 
ift diefer Gag von verfehiedenen Rechtslehrern auf ver: 
ſchiedene Weife beftritten worden; jedoch aus Grimden, 
welche zuletzt nicht probebaltig find). Der Ridger hat 
bie Wah! zwiſchen dem Forum Domicilii und den bes 
fondern Geridtéftdnden, welche aus fpeciellern Gruͤnden 
neben dem Geridtéftande des Wohnorts ſtattfinden. 
Von diefer Regel ift nue in den Fallen eine Ausnahme 
gu maden, wo die Gefege dem Kidger die Wahl aus: 
druͤcklich abfprechen, wie 3. B. in Sachen ded neveften 
Beſitzes ). — Ubrigens befchranft fic) der Geridtsftand 
bes Wohnſitzes lediglid auf die Perfon des bezuͤglichen 
Individuums; auf den Erben als ſolchen erftredt ex fic 
nist *'), obwol aud) dies, allein ebenfallé aus ungureis 
chenden Griinden, beftritten ift *). (Dieck.) 
DOMIDUCA, tie ing Haus fibrende, bei den 
Rimern cin Beiname der Juno als Chegittin. Bei 
Heimholung der Braut wurde fie unter diefem Namen 
angerufen und um ibren Gegen fiir die Ehe gebeten. 
(Ri Ater.) 
DOMIDUCUS, nab Aug. Civ, Dei VI, 9, eine 
befondere Gottheit der Romer, weldhe bei Heimbolun 
ber Braut angerufen wurde. Aber fehr wahrſcheinlich i 
es cin Beiname des Jupiter, ber als Chegott ebenfo 
Domiducus heißen mufte, wie Juno Domidaca. 
( Richter.) 
DOMIN (Joseph Franz), Doctor der Pbilofo- 
phie, Dombere ves chatmer (fpr. tſchaemer) Domea: 
pitels in Kroatien, Arcidiafon von Vaska (fpr. Waſchka), 
apoſtoliſcher Protonotar und Go>fiftorial-Didcefan:Afjeffor 
in Agram, Griefuit, ehemalé Profefjor der Phyſik, Me- 
chanif und Sfonomie auf der Univerfirdt zu Peſth, geftor- 
ben in Agram am 19. Januar 1819, wo er am 27, 
San. 1754 geboren war. Gr lehrte 20 Sabre lang auf 
den koͤnigl Afademien gu Naab, Agram und Fünftirchen 
und endiid) auf der koͤnigl. Univerfitdt ju Pefth die theos 
retiſche und Erperimentatphyfif, die Mechanik und die 
Dfonomie. Durd feine gute Lebrmethode, Geſchiclichkeit 
und §ertigfeit in phyſikaliſchen Erperimenten und durch 
gelebrte phyſikaliſche Differtationen wurde er beriihmt, und 
baber oft uͤber phyfifalifhe Gegenſtaͤnde um Rath gefragt 
und von ber koͤnigl. arfadifthen Afademie gu Neapel, fo- 
wie von der Afademie ber Wiffenfchatten gu Floreng, gum 
Mitglied aufgenommen. Im J. 1800 wurde er jum 
Domberrn des chatmer Domcapitels in Kroatien ers 
nannt und ging nad Agram, wo er inſtallirt wurde und 
feinen finftigen Wohnſitz aufſchlug. In den lesten neun 
Sabren roar er fo kraͤnklich, daß er Feinen Fuß mebr 
aué bem Hauſe ſetzen fonnte, Mit ihm ftarb der letzte 
Griefuit in der agramer Didcefe aus. Am 4, Mary 
1819 wurden ifm in ber afademifchen Kirche ju Agram 
Grequien gebalten. Er gab im Drude Gerau’: 1) Dis- 
sertatio physica de aéris factitii genesi, natura et 


29) J. G. Bauer, Opusevila academ, Tom, I p. 429 seq, 


p. 441 seq. 80) Bauer loc. land. 81) L. 17. §. 11. BD. 
ad municipalem, 82). J. C, Koch, De forv heredis (Giessae 
1771). 
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ntilitatibus. (Jaurini 1784.) 
fulmina promoveri potius quam prohiberi, Pro- 
lusio habita _Quinqueecclesiis 1786. 3) Com- 
mentatio in electricitatem medicam Regii Musei 
physici Quinqueecclesiensis, (Zagrabiae Agram). 
s. a, 4) Commentatio altera de electricitate me- 
dica, in Museo physico Quinqueecclesiensi ex- 
perimentis comprobata, (Pestini 1793.) 5) Ars 
electricitatem aegris tuto adhibendi, cum propriis 
tum aliorum virsrum celeberrimoram experimentis 
innixa. Editio altera. (Pestini 1796.) 6) Lampa- 
dis electricae optimae notae descriptio, eaque utendi 
ratio. (Pestini 1799.) In teuticher Sprache: Bes 
ſchreibung der beften Art elektriſcher Lampen und ihres 
Gebrauchs; aus dem Lateinifden irberfegt und mit eini⸗ 
en neuen UAnmerfungen ded Berfafjers vermehrt, von 
udwig von Schedius (Peſth. 2 Bogen). (Rumy.) 

DOMINANTE, bie herrſchende, naͤmlich Stufe, 
Saite 1, und gwar einer Octavenreihe unferé herrfchenden 
Dar oder Moll, nach der Zaͤhlung der Jutervalle die 
Quinte irgend eines Grundtons (Toniea) und feiner feſt⸗ 
aefegten Leiter, Es wird alfo feine andere alé die reine 
Quinte darunter verftanden, weshalb fie aud) von den 
Alters Generalbaf: oter Tonfaglehrern gewoͤhnlich quinta 
toni genannt wurde, auc wol die tonifche Dominante. 
Emon in ben friheften Seiten der Anfinge einer Tone 
tunft hatte man den naben Zuſammenhang unferer Quinte 
mit ibrem Gruntone gefiiblt, ſodaß namentlich die diteften 
Ghinefen einen Quintengirfel kannten, aus weldem fie fid 
bie Verbindung der Tine erflarten und ibre Erkenntniß der 
Tonverhiltniffe erweiterten. Denno blieb es unferer 
abendlaͤndiſchen, neueuropdifchen Muſik, die fic) durch Biels 
ftimmigfeit ber Harmonie pon der alten voͤllig teennte und 
ohne allen Vergleich ſich ber fie erhob, vorbehalten, 
die Wichtigkeit diefes Intervals (der Quinte) ebendiefer — 
barmoniſchen Vielſtimmigkeit wegen, recht gu würdigen. 
Man erfannte ſehr bald, daß die Accordverbindungen 
ber Dreiftinge in folden Qhuintenfortidreitungen ebenfo 
ſchoͤn fic) ancinanbder reiheten, alé die Ulten in foldem 
Verhaͤltniſſe ihre melodifhen Ausweichungen ber Tonlei⸗ 
tern verbunden batten. Man bemerfte fogleih, taf fid 
nicht die fleinfte Melodie harmonife begleiten lief, obne 
im Grundbaß oͤfter cine ſolche reine Quinte hoͤren ju 
loffen. Am allerweniaften wollte ſich obne dieſen Grunds 
bag ein vollfommener Schluß (Cadems f. diefe) ermitteln 
laſſen. Dicle Nothwendigkeit ber Accorte auf der reinen 
Quinte des Baſſes gab ihr daber mit Recht ten Namen 
ber Dominante ſchlechthin, ohne allen Bufas. Jn dieſem 
Ginne fpridt man aud vow einem Oominantenaccord, 
werunter der Durdreiflang oder ver Durfeotimenaccord 
der Dur- und Moltonica unp ibres Mecords verfianden. 
wird, Wenn in der Regel ber Hauptfevtimenaccord auf 
ber Quinte vorzugsweife tarunter verftanden wird: fe 
fiegt der Grund darin, dah die Hingnnabme ber Fleinen 
Septime, als des charakteriſtiſchen Tons det folgenden 
Tonicaverhaltnijfes, die Fortichreitung in den Accord ver 
Tonica und die vollfommene berubigente Cadenz den 
vdlligen Schlußfall noch dringender — Da man 


2) Sono campanarum 
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aber aud ben Durdreiklang auf ter Quinte in den erften 
gut barmonifdhen Seiten mufifalifcher Mehrſtimmigkeit 
jum vollfommenen Schlußfalle gebraudte und ibn febe 
wohl nod gebraucben fanu: fo wird aud thm in foldem 
Ubergang in den Accord der Tonica bie Benennung des 
Dominantenaccordé bleiben miffen. — Da die Intervalle 
zunaͤchſt nad den hoͤhern Toͤnen zugezaͤhlt werden, fo 
wird die Quinte nach Oben hauptſaͤchlich darunter zu ver: 
fieben fein, um fo mehr, weil fie mit ihrem Accord die 
pollfommenfte Cadenz bildet. Wald bemerfte man, daß 
ſich auch auf der Quarte und mit ihrem Accord, fowol 
in Dur und Moll, ein vollfommen berubigender, nur 
febnenderer Fortfdritt in den Accord ber Tonica gewin: 
nen liefe. Weil nun die Quarte nach Oben umgefehrt 
eine Quinte, nad) Unten gezaͤhlt gibt, fo fing man an, 
eine Ober⸗ und eine Unterdominante zu unterſcheiden, 
wobdurd man zugleich die beiden naͤchſten Berwandtſchafts⸗ 
harmonien nach der Erhoͤhung und der Erniedrigung 
durch mehr und minder Kreuzbezeichnungen rc. gewaunn. 
Die Oberdominante von e ijt alfo g, die Unterdomi- 
nante f. ic. (G, HV’, Fink.) 
OMINGO, St. 1) Snfel, f. Hayti. 2) Stadt. — 
St. Domingo wurde im J. 1498, waͤhrend Chriſtoph Coz 
lumbus’ Abwefenbeit von Hayti, bod) nach deffen Anwei⸗ 
fung, durch feinen Bruder Bartolomeo gegrindet, indem 
diefer den Gig der neuen fpanifden Berwaltung von der 
auf der Nordküſte der Fnfel gelegenen Colonie Iſabella 
bierber verlegte. Bald nad) Griindung der Stadt St, Do⸗ 
mingo und des Damit verbundenen Forts ſuchte der ges 
gen die Autoritat deé Columbus empdite Frang Roldan 
das Letztere mit feinen Anhangern durch einen gewaltfa- 
men Angriff zu uͤberraſchen und in feine Gewalt gu brine 
gen. Die Wachſamkeit des jiingern Columbus vereitelte 
jedod) den Plan. Co blied St. Domingo fie lange Zeit 
die wichtigſte Stadt der Spanier in Amerifa, und ſchloß 
den oberften Gerichtshof in ſich. Nachdem Columbus fein 
_ vielbewegtes Leben im J. 1506 in Spanien gu Ballas 
dolid beendet hatte, wurde, feinem Willen gemaͤß, fein 
Leichnam mit den eine Zeit lang von ihm ſchmaͤhlich ges 
tragenen Ketten nach St. Domingo zurüͤckgeführt. Ihren 
hoͤchſten Giang ſcheint dieſe Stadt wahrend der Regies 
rung Karls V. erreicht gu haben. Spaͤter, alé grofe 
Staͤdte mit neueuropaͤiſcher Gultur auf den benadbarten 
Inſeln, fowie auf dem Continent von Amerifa, entſtanden, 
und nadjbem der weſtliche Theil von Haytt an Frankreich 
abgetreten wor, blied bdiefer Ort im ſpaniſchen Antheile 
Hayti’s immer nod ber wichtigſte. In geſchichtlicher Hins 
ficht wird er, als Mittelpunkt der Unternebmungen, durd 
welche ein grofier Shiil des mittels und ſuͤdamerikaniſchen 
Feftlandes der ſpaniſchen Botmapigteit unterworfen wurde, 
*fleté mit Jntereſſe genannt. werden. 
St. Domingo tieqt auf ber G@D-Kifte von Hayti 
an der Mündunq des Fluffes Oyama unter 18° 28% 40" 
n. Br. und 307° 40% 8” &. Mit feinen Befeftiguagen 
erhebt es fic) maleriſch auf tem gebirgigen, von ſchoͤner 
Negetation bededten Ufer. Die Katherrale, ein ſcoͤnes 
Gebaͤude in deutſchem Styl, umſchloß bis 1796 Go- 
(umbus’ Aſche, welche jedod im genannten Sabre nad 
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Havanna in Sicherheit gebracht wurde. St. Domingo 
hat aufier diefer acht andere Rirchen und neun Kloͤſter. 
Seine 10,000 Ginw. (ehemals zaͤhlte man 25,000 dafelbft) 
bewohnen 1000 Haufer. Gin guter Hafen, der fic) bet 
St. Domingo findet, erhedt diefen Ort gu einem widti- 
gen Stapelplage der Inſel Hayti. 

(H. ve, Gansauge.) 

Dominiea f. Valens. 

DOMINICA, eine det weftindifden Inſeln, ward 
von Golumbué am 3, November 1493 entdedt, und ers 
bielt von bdiefem Tage, der ein Gonntag war, ihren 
Namen. Sie liegt zwiſchen 15° 10% und 36° n. B. 
und jwifden 319° 9% und 24’ 6. &, iff 13 Geviert: 
meilen grof und eine ſchoͤne, ſruchtbare Tropeniniel. Auf 
ibe erbeben fic eine Menge von hoben und feljigen Bers 
gen mit jum Theil unausgebrannten Bulfanen, von de— 
newt haͤufig nicht wenig glubender Schwefel ausgeworfen 
wird. Aud fehlt es nicht an heißen Qhuellen und fob 
chen, welche Erdharz enthalten. ene werden für wirk 
fam gegen tropiſche Ubel angefeben, und follen heiß ges 
nug fein, um Gier darin gu foden. Zwiſchen den Bers 
gen finden fic) fruchtbare Dhdler, denn wenn gleich der 

oden mehr troden alé feucht iff, fo feblt es dod nicht 
an Waffer; außer 30 Flüſſen gibt es nod eine Menge 
von Baden. Die Waloer ver Inſel liefern viel Roſen⸗ 
holy. Außerdem find aber ihre Ergeugniffe von denen 
nicht verfdieden, welche die benadjbarten Inſeln hervore 
bringen. Im Allgemeinen eignet fid der Boden wegen 
feiner Leichtigfeit mehr, Baumwolle als Zucker gu gewin⸗ 
nen, Merkwuͤrdig diirften nur nod die Bienen fein, die 
man bier zahlreich findet. Sie haben ihre Stide in den 
Baͤumen und follen von Europa hinüber gebracht worden 
fein; denn bie in Weflindien einheimiſchen haben teinen 
Stadel, find fleiner alS die europdifthen, und aud 
fonft nod von ihnen verfdieden. Man gewinnt viel 
Honig und Wachs von ihnen, Die Ausſuhr der Inſel 
wurde 1809 auf 161,291 & Gr. und 1810 auf 39,686 
¥-St., und die Einfubr in denfelben Jahren auf 315,554 
und 282,002 2. St. angegebess. Jene beiteht vornebm: 
lid) iu Kaffee, 3uder, Rum, Baumwolle, Wolle, Rofen: 
holy, diefe in europaiſchen Fabrifaten. — Die Infet ward 
im J. 1763 an die Englander uͤberlaſſen, wabrend des 
amerifanifden Kriegs von den Frangofen genommen, aber 
an jene im 3, “1783 zurückgegeben. Aus dieſem Beſitz⸗ 
wedfel iff es gu erfldren, daß die freien Einwobner aus 
Gaglandern und Franjofen gemiſcht find. Sie follen 
4000 betragen, waͤhrend die Zahl der Sklaven auf 16,000 
eigt. ; (Liseles.) 

DOMINICA, eine ber Marquefaginfetn, liegt unter 
9° 39’ ſ. B. und 239° 6. &. und bat bei den Cine 
geborenen die Namen Hiwaoa, Obiwaoa, Hiwaroa und 
Dhiwana. Cin ſchmaler Kanal trennt fie von der Xnfel 
Tuduata oder St. Chriſtina. Gie hat einen Umfang 
von ungefaͤhr neun Meilen, iff voll felfiger Berge, die 
fid) vor Meer an, in eingelnen Meigen erheben und 
ticfe: Thaler einſchließen, welche ebenfo, wie die Ubhange 
der Berge, mit Holze bedectt find. Sie ift unbewohni. 

(Eiselen.) 
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DOMINICA (in Besiehung auf 3eitrechnungen, vers 
ſchiedene Benennungen und Gintbheilungen) oder dies Do- 
minicus, Zag ded Herren, ift Überſetzung ded griechis 
ſchen xvgcaxy, und der Sonntag wird deshalb fo ge: 
nannt, weil Gbrijtué an diefem Tage von den Todten 
auferftand '), weshalb er im Griechifhen aud dracréo:~ 
pos, und auferdem auch Paoikic xal tnaurog tiv Fue- 
omy heift. Die Feier des Sonntags ward im fiebenten 
und achten Jahrhunderte vom Abende zum Abende beftimmt. 
Diefe Beftimmung des laodiceiſchen Goncils mufite in der gers 
maniſchen Welt um fo leichter Eingang finden*), da fie den 
ermaniſchen Begriffen gang entſprach, ju Folge deren nad 

aͤchten gezaͤhlt mard, indem, wie man glaubte, die 
Macht ben Bag gebar, und die Fefte dethalb ihren An— 
fang ſchon am Abende vor dem Feſttage begannen, wel= 
hes fo widtig war, daß hiervon der ganze vorhergehende 
Tag, 3. B. Jolaaptan (Abend dex Jolen), ver Bag vor 
dem Julfefte, und der ganze Tag vor dem Sonntage 
Gonnabend genannt ward*). Die Dominica ward in 
ber roͤmiſchen Kirche der erfte Tag ter Woche, weshalb 
bie Wore oft nad dem Sonntage genannt wird, fo 3. B. 
hebdomas Passionis von der ibren Anfang bildenden 
Dominica passionis, waͤhrend bei den Grieden 3. B. 
die Palmwoche nidt die Woche ijt, deren Anfang der 
Palmfonntag iff, fondern die dem Palmfonntage voraués 
eht, welches die hebdomas passionis der Lateiner iff. 

o ift die quarta hebdomas Quadragesimae bei den 
Griechen, welche der Dominica quarta Quadragesimae 
vorhergebt, die dritte Woche der grofien Faftenjeit der 
Gateiner, und die, welche bei den Griechen die vierte, 
bei den Lateinern die finite ift. Doc findet die Ausnahme 
flatt, daß aud) bei den Griechen die Woden zwiſchen 
Oftern und Pfingften nach dem vorhergebenden Gonntage 
genannt werden’). Die Kenntnif der Benennungen ver 
cingeinen Gonntage und der Bezeichnungen der Sonn: 
tage durch die Gefangeinginge ijt fir die Zeitrechnung 
wichtig, da theils diefe Benennungen fiir fid, y. B. in 
Dominica de Passione*), cirea Dominicam in Pas- 
sione"), theilS die Bezeichnung durd die Meßgeſangein⸗ 
gange (introitus), 3. B. Datum et actum in Luckow ano, 
Domini 1297 proxima feria post Dominicam, qua 
cantatur: gaudete in Domino *); Actum A, D. 1452, 





1) Die Stellen aus bem Nomocanon bei Cofeler. e. 416, 
dem Edictum TVheophili Alexandrint Patriarchae, Sedulius Lib. 
V. Paschalis operis cap, 20, S. August. Epist. 119, cap. 18, 
8. Maximus Taurinens., Homil, Hl, in Pentecost. Ordo Ro- 
manus et Isidor. Lib. I. de Kecl. Offic: e. 24, Gregor, Tu- 
ronens., Lib, 1. Histor. 22. fat Du Fresne; Gloss, Lat, unter 
Dominica zuſammengeſtellt. 2) Congil. Francofurt. ann, 794 
e. 21. Concil. Berghamstedense ann. 697. Forojuliens. ann. 
79%, c, 13, Capitulare Aquisgran. Caroli Magai aun, 789 bei 
Georgisch, Corp. Germ. a. —— Capitular, Lib. Lc. 
15 p. 1291, L. V. c, 356. p, 1496, 5) 6. F. Wachter, 
Gorum bv. Kr. 1. Bd. 2 Abih. S. 83 — 88. 4) In Joennis 
G@antacuzeni Historiam Notae, parifer Ausg. v. 1645, T. I. 

972. 5) Cardinalis de Aragonia, Vita Alexandri Papac 

1. ad aon. 1163 bei Muretori, Script. T. iL p. 449. 6) 
Hermann. Corner., Chron. ad aan, 1451 bei. Zocard,, Corp. 
Hist, Med, Aev. T. U. p. 1001. 7) Urt. bei. Ludewig, Relig. 


Manwser."T. L. pe: 175. 
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Dominica, qua Laetare celebratur*); Datum Swi- 
nitz A. D, 1389, Dominica, qua cantatur Indica *), 
gebraucht werden. Wekhalb man dieſe Gefangeingdnge 
(introitas Dominicarum) in den die Urfundentebre '°) 
und Die Beitrednung'') und Alterthumskunde“) über— 
haupt betreffenden Werken verzeichnet findet, und wir 
aud bei Aufſührung ver Benennungen der Dominicax 
rum auffibren: Dominica I, Adventus Domini (Cine 
gang: Ad te levavi), der vierte Gonntag vor Weih= 
nadten, der Anfang des Kirchenjahres bei den Lateinern, 
bei ben Griechen xvgiaxi dexary tod dove (der zehnte 
Gonntag von denen, wo das Evangelium verfefen wird, 
oder neol tis eyotoug avetua dodevelag (de muliere 
habente spiritum infirmitatis) genannt. Dominiea 
II. Adventus (Gingang: Populus Sion) im rémifden 
Kalender vor taufend Jahren: Dominica I. ante Natale 
Domini”), bet den Grieden der eilfte Sonntag ded 
Lucas ober wepl tay xexAnudvmy elo td detnvov (de 
Vocatis ad nuptias) genannt. Dominica III. Ad- 
ventas (Gingang: Gaudete in Domino semper), im 
altroͤmiſchen Salender Dominica If, ante Natale Do- 
mini, bei den Griechen der gwilfte Gonntag des Lucas 
oder de Decem leprosis, Dominica 1V. Adven- 
tus (Gingang: Memento nostri ober Exurge Domine), 
im altroͤmiſchen Kalender Dominica III. ad natale Do- 
mini, bei den Griechen xvgraxy mpd ro} Noworod ye 
vicews, ‘Dominica infra Octavam Natalis Domini 
(Gingang: Dum medium silentium), im altrémifden 
Kalender Dominica I, post Natale, bei den Griechen 
xupiaxy) peta tiv Xgrotod yévqow. Dom. infra 
Octavam Circumcisionis, bei den Griechen xverax?) 
apd tar gatay (Sonntag vor der Erleuchtung, d. h. 
ber Tauſe Chrifti). Dom. J. post Epiphaniam (Ein⸗ 
gang; In exeelso throno), bei den Griedhen xvpruxy 
jera ta gata. Dom, If. post Epiph. (Gingang: 
Omnis terra adoret), bei ben Griedjen Zaxyafon, det 
15. Gonntag. Ferner, wenn es das bewegliche Oſterfeſt 
eftattet, Dom, III. post Epiph, (Gingang: Adorate 
Jominum), der zwoͤlfte des Lucas, tow redcivov xal 
@Dagiculov, auh npocpwrroniog genannt; Dom. iV. 
Dom, V. Dom, VI. post Epiph. Hierauf Dom, Sep- 
tuagesimae (Gingang: Cireumdederunt me), bei den Gries 
en xve. tov dewrov (Dominica de Prodigo); wird 
umfdrieben durch: der Tag, wo man das Halleluja nies 
derlegt *), weil dieſes von dieſem Tag an bis Dftern 
nicht gefungen werden durfte, Dominica Sexagesimae 
(Gingang: Exurge), bei den Griedhen xve. rH¢ 2f47x0- 








8). urt bei Xettner, Antiq. Quedlinburg. p. 416. 9 
Urt. bei Schéttgen et Xreyssig, Diplomataria et Scriptt. T. 
TIL, p. 451. No. 184. iiber die Verfahrungsart, wie die auf 
ſolche Weiſe angegebenen Tage aufjufinden, {. Rade, Calendar. 
in vsum rei diplomat, Praefat. p, 10. 10) Go 4. B. Christia- 
nus Henricus Eckhardus, Introductio in Rem Diplomaticam, 
p. 213—215. 11) G. » B. Haltaus, Calendar. Med. Aer. 

151 — 152. 12) Eo 5. B. Du Fresne unter Dominica, 
1s) Allatius, bib, Dominic. Graee, cup. 37, 14) DOfterreichi: 
fe Chron. bei Petz, Sorviptt, Ber. Aust. T. I. p. 1199. Ba- 
ronius, Annal, ad ann, 1073, Grassarus, Anon, August. bel 
Mencke, Scriptt. T. I. p. 1899, a 
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xoéd (Enthaltung vom Fleiſch), und die ibe vorausges 
bende Woche ESdoude rij¢ ‘Amoxeéw. Dominica Quin- 
uagesimae (€ingang: Esto mihi); Dominica ante 

ineres*), Dom., quae est ante caput Jejunio- 
rum“), bei den Bearnern dimanche calée (Domi- 
nica in capite Quadragesimae '’), teutſch der Faft- 
nacdtéfonntag ‘*), Gonntag vor der Fafchung “), der 
Herren Faſtnacht *), Herrenfaſtnacht“), der Pfaffen 
Faſtnacht *), der Sonntag gu Faltelabend *), der Gonns 
tag jum grofen Faſtabend **), der Rinnefonntag *) 
(Rennfonntag) von rinnen (rennen), wahrſcheinlich we⸗ 
gen ded Turnierhaltens *), der feijfte Gonntag, bei ben 
Griechen xve. rod rrpogayou und tvges; ), fowie aud 
bie vorbhergriende Woche Heift, weil nach diefem Gonns 
tag, und gwar mit dem Montage, der Genuß des Kaͤ— 
fed und der Gier aufbdrt, wabrend bei den Lateinern die 
Faften mit ber Mittwod beginnt, und xve. ris ’EXoplus 
rod 4ddéu. Dominica prima Quadragesimae (Cinz 
ang: Invocavit me), aud Quintana, als fuͤnfter 
Sontag vor Oftern, genannt**), bei den Teutfchen der 
Gonntag, wenn man nun in der Faflen vier Tage gee 
faftet bat), ber Sonntag in der erften ganjen Fafts 
woe *), bie grofie Faftnadt *"), ter gtoße Sonntag ™), 
Sonntag ju aller Manne Faften*), aller Manne Faſt⸗ 
nadt *;, abgekirzt Mannfaftnadt **), weil hier die Diez 
ner, welche bie rechte Faſtnacht nidt Hatten feiern fins 
nen, ihre Faftnacht bielten, und auch Alle wieder Theil 
nabmen, bie befreite Faſtnacht (dominica privilegiata), 
urfpriinglid fire die geftattet, welche die rechte nidt bat: 
ten feiern fonnen, im Ofterreichifchen Nachfaſching, bei 
ben Schweizern Gonntag der alten Fafinadt, oder die 


— — — — — —— — — — 


15) Alfericus, Monachus trium Fontium. Chron. bei 
Leibnitz, Access, Histor, p, $07, 16) Concil. Narbon. ann, 
1054, 17) Marca, Histor, Benehorn. Lib. Vi. c 24. No. 9. 
18) Stepner., Inseript. Lip. p. 149. Senefius, Hist. Stolpens. 

109, 19) Mueberus, Austria p.65, 20) Hospinianus, De 
Fest, Christ, ſ. 33, Hortinger, Helvet. Kiach⸗Geſch TH. U. S, 
75. 2h) Steprerus, Hist. Albert. IL p. 666 tei Toiner, Bibl. 
Sprudoud S. 607, 22) Ale Poſtiua bei Haltaus GS. 48, 
Urf. von 1375 bei Echilter, Elſaß. Goron. von Jakob von 
Koͤnigehoven, 15. Apmerk. S. 803. 23 Bei Ling, Spicil. 
Eeceles. ‘I’. IL p. 485, 24) Bei Dems, Corp. Juris Feud. 
T. Lp, 1989, Oredius., Geneal. Com, Flandr. P. IL p, 12 
et 25, 25) Url. v. 1374 bei Haltaus G. 52, 2¢) 6. 
Denſ. S. 50, 27) In Joh. Cantacuz, Hist. Not, p. 972, 
28) Durandus, Ration, Div. Off. Lib, VI. ¢. 52. No. 1. 29) 
Bei Steyrerus, Hist. Albert. p. 813. 80) Bui Mueberus, 
Austr. p. 71 et 82, 81) Bri Menckerus, Tr. de Ptalburg. 


Brief des flrasburger Stadtſchreibers bei Dem, Archivi et Can- - 


cellariae lura. p. 159, keipziger Propfteiacten bri Haltaus S. 61. 
Stepner., Inseriptt, Lips. p. 178. Sat. v. Kénigéheven, 
§. Gap. ©. 290 Urk. in der 17. Anmerf. S. 899. 32) Bet 
Liinig, Spicil, Secal. P, II. p. 1968, 83) tr. bet Sonmers- 
berg, Cod, Dipl, Siles, p. 988. Rethmeyer, Chron, Brunsy. 

- 1849, $4) Urt. v. 1184 bef Mencke, Seriptt. Rer. Germ, 

Sif. p. 1044. Bergl Index unter Faftnade aller Manne, 
$5) Wei Meiderus, Deduct, Kandav. p. 952. Mannfaſtnacht iſt 
wol Ablérgung fix aller Manne Foftnadt. Nak Knaus, 
Altzell. She. 7. Tht. GS. 91 ware Maanfaſten von ben Edlen 
Mannen genannt, welche ba vor Alterd ihre Ritterfpicte gu exer⸗ 
siren gewopnt. 
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alte Faſtnacht *) (im Gegenfage ju ber jungen oder rech⸗ 
ten Faſtnacht), dex weife Gonntag *’), der Funfentag “), 
bei ben Griehen xvp. agwry tay ynotecw und tis 
‘Ootodosiag *), wegen wiederhergeſtellter Anbetung der 
Heiligendilter. Dominica I]. Quadragesimae (Gin 
gong: Reminiscere), bei den Griedhen xvp. devrépa 
tay ynotumy. Dom. UL Quadrag. (Gingang: Oculi 
mei), bei ben Griechen xvp. tofry riiv vyoreay. Dom. 
IV. (Gingang: Laetare Hierusalem), der frdblice 
Sonntag *), Media Quadragesima, Medians Quadra- 

esima *'), Dominica Mediana (ber mittlere Gonntag), 
Mediae Quadragesimae Dominicus *), ju Mitfaften, 
alg man fingt Laetare Jerusalem **), Gonntag Laetare 
des Halbfaften *), Gonntag Laetare Halbfaften **), Do- 
minica de Rosa, der Rofenfonntag “), wegen Weihung 
ber goldenen Rofe, der Todtenfonntag wegen Hinaus— 
werfung ded Bildniffes des Todes ), bei den Griechen 
xup, terdgtn trav rnoredy, Der finite Sonntag der 
grofen Faſtenzeit heißt Dominica in Passione, Dom. 
de Passione, Dom. Passionis (Gingang: Judiea me 
Deus), weil hier der Seidenégotteébienft (Officium pas- 
sionix) begonnen wird, teutſch der ſchwarze Gonns 
tag **), wegen ber ſchwarzen Befleidung der Uttare, Grus 
cifire ) u. ſ. w.z der ſechſste Sonntag der großen Faſten⸗ 
zeit: Dominica in Palmis *), D. ad palmas *'), D. in 
ramis palmarum *), Dom, ramis palmarum “) (Gins 
gang: Domine ne Jonge), Dies palmarum, oder flo- 
rum und ramorum “), wegen der bei Proceffionen gur 
Grinnerung an den Einzug Jeſu in Serufatem getrage- 
nen Palmenjweige **) und wegen des dort gerufenen Osan- 
na (Hosianna), aud) Dom. Osanna”), Dies Osan- 





$6) Haffaer, Eolothurner Shauplag, 2 Th. S. 187, 
148, 87) urk. bei Schilrer; Glossar. Teut. p. 872. urk. bei 
ftinig, Reichsarch. Part. Spec. Cont. IV. P. i p. 493. Dice 
Stellen find darum fo widtig, weil hier der weife Sonntag 
aud) nod) durch Invocavit bezeſchnet, und dadurch die berücht igt 
werden, welche unter bem weifen Eonntage, wie . B. Sdhery, 
Buin Sdwadenjpiege! (397. Cap. bet Scirlter, Thesaur. Antiq, 
Teut, T. Il. p.° 229) nad Xilian, Etymol. di¢ Dominica in 
Albis (G@ingana: Qoasimodogeniti) verfieben. tiber den weißen 


Gonntag f. nod) Mesres bei Haltaus S. 62 — 65, 38) 
Gretserus, De Festina, p. 138. 89) Godinus, De Officiie 
Maguae Kecles, p, 114, 117, No. 21, p. 250. 40) Urf. von 


1422 bri Haltaus S. 66. 41) Bei Lanig, Reichtarch. 
Part. Gen. Cont. I. p. 136. 42) ©. Matillon., Museum 
Ital, Vol. II Comment. ad Ord. Rom p, 127, aud die Wore 
beift ,,hebdomas Mediana und Mediana Septimanae Paschae,“ 
43) Chrouicae Regine versio Germanica bei Accard., Corp, 
Hist. Med. Aev. p. 954 44) Jaf. von Kbnigsooven, 
2. Gap. G. 145. 45) Bei Darr, De Pace Pii. 46) Bei 
Wencker de Glefenburg. p, 110. 47) Hilscherus, Diatr. 
de Dominica Laetare rituque idolum mortis ejiciendi (Lips, 
1694, 4.) unt Hankius, De Silesior. Rebus, p. 122 seq. 
43) Hueberus, Austr. p. 64, Duellius, Kxeerpt. Geneal. p. 
192%. 49 Hilfder, Etwas zur Kirdenhiftor. von Wiedresden, 
2, Hol. 2 Gap: §. 12. ©. 163. Inventarium Ecclesiae Omnium 
SS. Witteb. bei Joh. Meifner S. 123, 
Dirin. Offic. Lib. V. c. 7. 
Gregor. M., Lib. Sacram, 
@.' 12, 54) Ordo Romanus, 
c. 18, Beletua c, 93, 

lis, 6, 28, Regula Mona 


50) Rupertus, De 
51) Leon. TH. PP. Ep. 5, 52) 
58) Milhelm Vyrius, Lib, 12, 
65) Jsidor Orig., Lib. VL 
Ord, Rom. — Capitular; de Vil- 
m Vonterraldensiam, , 16. 
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nae *) genannt; ferner Pascha floridam ) (franj. Pa- 
ue fleurie) oder Pascha-Florum “), Pascha Petitum 
Jompetentium ©), weil an diefem Tage die Genuflexi 
Catechumeni um die Taufe baten, und deshalb Com- 
vetentes genannt rourden *), Capitularium *), Dom. 
ladeleatins 5), Dom, S. Lazari™), weil den Sonn⸗ 
abend vorber der Gedidtniftag ber Auferwedung des 
Lazarus iſt *), bei den Griehen xvp, rar Balwr, i- 
péoa tay Bulow), i, rod Bucpogov *"), wegen der 
bei der Proceijion getragenen und geſchwungenen Zwei⸗ 
ge“). Dominica sancta in Pascha™), Saneta Dies 
in hebdomade Paschatos ”), auch ſchlechtweg bios 
Dominica Sancta “), Dom. Gaudii, bei ben Griechen 
xvg. tod migya, ayia xai peydhy xvgeuxt TOD nacya ™), 
peyudn xai Launpd™) xvgiexs, und blos Aaunpa xvg., 
xvo, ta» éootay ™), Dominica prima post Pascha 
(Gingang: Quasimodogeniti), Dominica Octava Pa- 
schae *), Dominica post Albas™), weil am Gonn: 
abende vor ihm die weifien Kleider, welche die Neuges 
fauften am Gonnabende vor Dſtern angethan, abgelegt 
wurden ), Dom. in Albis depositis *), Dom, infan- 
tom, bei den Girieden xesws) und véa xvg,™), xve. 
row avtiacoye ®), xve. tov Ooma oder yndapnas 
zov a&ylov érdégov daoorddov Gumi"), devtegonoury 
xvg. *) (der zweite nad dem erjten, naͤmlich Dfterfonns 
tag), bei den Solothurnern Bobnenfonntag, weil eine 
Bohne zum Gedaͤchtniſſe ber thebaiſchen Leiber an jede 
ben Gottesdienft im S. Urſen-Münſter befucende Per: 





Libellus Fulconis Comitia Andegav, ap. Holstanium in Collect. 
Roman, de Urbano I, PP. Fragm, Hist, Andegay, No. 8. Al- 
cuinus, 

57) Urf. von 1170 bei Du Chesne, Probat, Histor, Ca- 
steguerea, p. 52. 53) Histor, Hlerosol. ann, 1118, 59) 
Udericns, Vitalis Lib. 5, p. 696. Zweifelhaft tft, ob, wit Duc!- 
Jius, Excerpta Geneal, p. 15, 208 meint, das in den teutiden 
Urkunden (fo bet Steyrerus, Hist. Albert. Il, p. 52) rorfommenbde: 
nu den Pluem Ostertag durch Biumenoftertag yu erfidren, und 
darunter dee Palmfonntag gu verſtehen, oder nicht vielmehr der 
aus (blaue) Dftertag, weldes bei Duellius Miscell, Lib. I, 
». 426 porfommt. Wergl. Haltaus G. 78, 79 60) Ordo 
Plas 61) dsidor, Alcuin et Hrabanus Maurus, De 
Jnstit. Cleric. Lib. IL. c. 1S. Clavér, Ritual. Eccleviast. P. 1. 
cap. 2, De Catechizatione, §. 9. p. $16, 817. 62) Ord, 
Romanos. 68) Aupertus Abbas, Vita S. Horiberti Archiep. 
Colon. No. 17. 64) Vita 8. Proculi Episc. Veronens., 0. 16. 
65) Alatius c. 20. 66) Vita 8. Theodori Studitae. Cyril- 
lus Scythopolitanns. 67) Cedrenus et Epiphanius Mona- 
chus, De locis sanctis. 68) Apiphen,, Serm, els rie Baia, &. 
Chrysostom., Homil. in Magnam Septimanam. ©. Baronius, 
ad ann. 34. No. G. und Casaub., Kxere. 16. in’ Baronium, 
69) Calencar. Roman, 70) Urk. von 1334 bei Haltaus S. 
90, 71) Sacramentarium — Magni ex Bibl, Belvanc. 
Ecclesiae nad Du Fresne. 2) 3m Kucholog. bei Coteler., 
Nomocanon. c, 411, 579. 73) Peotecostarium. 74 
Pechymer. Lib, IV. & 8, Lib. VII. c. 15. 75) Calendar. 
Roman. 76) Ord, Roman. 77) Augustinus, Serm, 157. 
78) Miss. Ambrosian, 79) S. Gregorti Nazianzeni, Orat. 
43. in Novam Dominicam, 7rullanus. Can. 65, 80) dile- 
tius, De Dominic, et Hebdomad, Graec. c. 24. 81) Jac. 


Gretserus, Observat. Lib, LI, « TX. p, 246 in Georg. Codin, | 


Curopalat., De Officiis Magnae Ecclesiae et Aulac Constan- 
fiaepol. 82) Bustathius, Vita 8, Kutycbii Pate. No, 95, 
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fon auégetheilt ward"), Dominica seeunda post Pa- 
scha (Cingang: Misericordia Domini), Dom, prima 
— Octavam) Paschae “), Dom. secunda post Al- 
as), bei den Griechen xveraxy trav prpogopwy, weil 
fie an ibm dad Felt ter ovei Specereien faufenden und 
—* Grabe des Heilandes wandelnden Frauen feiern. 
Jominica III, post Pascha (Eingang: Jubilate omnis 
terra), Dom. II. post Octavam Pasehae “), Dom, 
IIL. post Albas, bei den Griechen xvg. rot Ilupuddviov, 
Dominica IV, post Pascha (Ginaang: Cantate Do- 
mine), Dom. HI. post Octavam Paschae, Dom. 1V. 
post Albas, bei den Grieden xvg aéuarn, xv. tis 
Sauagitwdos, xvp. peconertyxooric. Dominica V. 
pest Pascha (Gingang: Hogate oder Vocem Jucun- 
ditatis), Dom. IV. p Oct, Pasch., Dom. V. p. Al- 
bas, Dominica Rogationum (der Bitten, Betwoche), 
bei den Griechen xve. roti Trqiot. Dominica post 
Ascensionem (Gingang: Exaudi Domine), Dom. post 


_Ascensam Domini *’), bet den Grieden xvp. tor dy/wy 


318 Orogiewr nutfowy év Nexafe. Dominiea Saneta 
Pentecosten “), bet den Giriechen xvp. rig Tlevty- 
xoatii¢. Dominica prima post Pentecosten (Gingang: 
Spiritus Domini replevit), Dominica Octava Pente- 
costen, Dom, Octavas Pentecostes ™), Dom. 8S. Tri- 
nitatis, Dom. Benedicta ™), altfranjdfifth le Roy des 
Dimanches, li Rois des Diemenches "), bei den 
Grieden xvp. tiv aylwy névrow, xve. AguTH TOD 
Mardaiov. Dominica II, post Pentecosten, dei den Gries 
chen der zweite bes Matthaus, und fo zaͤhlen fie die Sonntage 
nad ben Svangelien bed Matthdus fort, bis su hen Coans 


gelien des Lucas am 18. Sonntage nad Pfingſten, wels 


cher ber erfte des Lucas genannt wird, und zaͤhlen nun 
nach diefen weiter, In dem altrimifchen Kalender bei 
Allatius werden von der Dominica quinia post Pente- 
costen an tie Gonntage nicht mebr wie fpdter von 
Pjingfien an gezaͤhlt, fondern Dominica prima post Natale 
Apostolorum (naͤmlich Petri et Pauli ben 29. Suni), 
Dom. If. post octavam Apostoloram, Dom, LIL p. 
oct. Ap., Dom, IV, p. Oct. Ap.,. Dom. prima post 
S. Laureatii, Dom, ki p. S. Laur., Dom. IIL p. 8. 
Laur., Dom. IV. p. S. Laur., Dom. V. post S. 
Laur,, Dom. prima post sancti Cypriani, Dom. II. 
¥ S, Cypr., Dom, UL. p. 8S. Cypr., Dom, V., VL, VIL, 
III. et LX. p. S. Cypr., dann folgen drei Gonntage 
vor dem Advent. Die Cingdnge ver Sonntage nod) 
Trinitatis find: Dom. I. post Trinit. (Domine in tua 
misericordia), Dom. IL, i? Tr. (Factus est Dominus 
Protector meus), Dom. III. p. Tr (Respice in me), 
Dom. IV. p. Tr. (Dominus illuminatio mea), Dom. V. p. 
Tr. (Exaudi me), Dom. VL p. Tr. (Dominus forti- ~ 
tudo), Dom, VIL p. Tr. (Omnes Gentes), Dom, . 
83) Haffner, Golothur. Sdhauplag, 2% Thl. CG. 180, 
Hottinger, Helvet. Kirchengeſch. 1. Thl. S. 4938, 84) Ca- 
lendar, Rom, 85) Rupert., De Divin, Offic. Lib. 1X, o, 12. 
86) Calendar. Rom, 87) Cal. Rom. 89) Cal. Rom. 89) 
Gregor. M., Sacrament, ——— dugustod. Lib. Mil. 


e. 147. Lib. IV. c, 41. ) Regest. censuum Carnoti an, 
1502, f, 20. bei Du Freane, 
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VIII. p. Tr. (Suscepimus), Dom, IX. p. Tr. (Ecce 
Deus adjuva me), Dom_X. p. Tr. (Dum clamarem 
ad Dominum), Dom. XI. p. Tr» (Deus in lecto 
sancto!, Dom. XII. p. Tr. (Deus in adjutoriam), 
Dom. XIII. p. Tr. — Domine), Dom. XIV. 
p. Tr. (Protector noster aspice Deus), Dom. XV. 
p. Tr. (inclina Domine, aurem), Dom. XVI. p. Tr. 
(Miserere mei), Dom. XVII, p. Tr. (Justus es, Do- 
mine), Dom XVIL p. Tr. (Da pacem), Dom. 
XIX. p. Tr. (Salus populi ego sum), Dom. XX, 
p. Tr. (Omnia, quae fecisti), Dom, XXI. p. Tr. 
(In soluntate tua), Dom. XXII p. Tr. (Si iniquita- 
tes observaveris), Dom, XXIII. p. Tr. (Dicit Do- 
minus: Ego cogito). — Dominicae majores jerfallen in 
zwei Glaffen. Bei cenen der erftern, welche aus dem erften 
Advent, dem erften Gonntag in der Faften, bem Sonn⸗ 
tage Sudica, dem Paimfonntage, dem erften Offertage, 
bem eriten Gonntage nach Oftern, dem erften Pfingfttag 
und erften Sonntage nach Pfingſten befteht, weiden felbjt 
die Fefte, und an ihnen werden bie firchlichen Officien 
nicht unterlaffen. Die, welde die zweite Claffe bilden, 
naͤmlich ter zweite, dritte und vierte Advent, Dom, 
Septuagesimae, Dom, Sexagesimae, Dom. Quinqua- 
gesimae und der grweite, dritte und vierte Faftenfonntag 
weichen den Titular: und Patronfeften der Kirde, und 
ibrer wird nur gedadt. Alle, die nicht gu den beiten 
Glaffen gehéren, find die Dominicae minores. Domi- 
nicae principales, Dom. solennes beifien die fünf 
Sonntage, am welden andere Arten ber kirchlichen Offi— 
cien beginnen, ndmlich der erſte Aovent, der erfte Sonn⸗ 
tag nad Oftern, der erfte nach Pfingften und der 
Sonntag Laetare Hierusalem und der Palmſonntag ™). 
“Dominicae vacantes oder Vacat find die vier Gonn: 
tage, welche gunddft auf die Faften der vier Seiten fol- 
en, ‘weil fie feine eigene Dfficien, 0, h. feine befondern 
ebete nad ber Meſſe haben”). Dominicae pri- 
vilegiatae, Sonntage, welden die Hiflorien sugeeignet 
nd“). (Ferdinand Machter.) 
_DOMINICALIS *). Mit diefem Ausdrude wird in 
ber katholiſchen Rirchenipradhe im weitern Ginne zwar 
Alles bezeichnet, was den Herren, namentlic ben feierliz 
chen Gotteédienft, betrifft, und infonderbeit belegte man 
daher die fonns und fefttdglidhen Perifopen mit bem Naz 
men: Dominicalia, Sn einem engern Ginne heißt je: 
bod dominicalis ober auch dominicum baé, was fid 
auf die Meſſe besieht. Dominieum conviviam, oder 
xvpiaxoy deinvoy ift taber bei den Rirdenvdtern gleid: 
bebdeutend mit Sacrificium mysticum, missa; fowie der: 
jenige Stiftsgeiftlide, weldhem die Meſſe gu lefen oblag, 








92) Durandus Lib, VIF. Cap. J. No, 4. 93) Microlo- 
in Cap. 29, 32, 59. Honorius Auguat., De ritu Miswac, 
ib. IV. c, 94, 95, Ruperfus, De Divin. Offic. e, 11. 94) 
Durand. Lib, VI. Cap, 11. No. 7. Lib, VII, Cap. 1, No. 4. 
*) Aler. Maller, Sneyopadifdjes Handbuch des Fatholi- 
ſchen und proteftantifdjen Kirdenredyts, 2. Bb. S. 270, Du 
Fresne, Glomar. a. V. Dominicalis, (Mus fepterm find die 
Beweisfiellen, welche biefem Artikel einverleibt worden, ents 
nommeir.) 
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Dominicalis genannt wurde, Techniſch wird mit dem 
Worte Dominicale in der fatholiichen Kirche gegenwars 
tig das weife Tuch der Communicantenbank begeichnet, 
welded bie Gommunicirenden beim Genuffe ded beiligen 
Mables vorhalten, damit von der geweibten Hoftie nichts 
gur Erbe falle. Dieſes Tuch iff auch bei den Proteftans 
ten gebraͤuchlich. Waͤhrend der dltern Zeiten fam ein 
ſolches Tuch gwar aud) bereits wor, jedocd in einer etwas 
andern Begiehung und befdrdnkt auf die communicirens 
ben Frauen. Im Can. 42 ves Gonciliumés von Autefie 
diodorum (bem heutigen Aurerre) heißt es daritber: ,,Ut 
quaeeunque mulier, quando communicat, dominica- 
lem suum habeat;“ und in bem Manufcript eines alten 
Ponitentiale iff vorgefdrieben: ,,Si mulier communi- 
cans dominicale suum super caput suum non habue- 


‘rit, usque ad alium diem dominicum non communi- 


eet.“ Das alte Dominicale diente alfo zur Berſchleie⸗ 
rung ber Frauen beim Abendmabhl, und überhaupt beim 
Beſuche der Kirche, welde fie nidt anders, alé vers 
ſchleiert betreten durften. Offenbar hangt bies mit jüͤdi⸗ 
ſchen Gebrduchen hiſtoriſch gufammen; denn bie israelis 
tifchen Frauenzimmer durften ſich befanntlich Hberhaupt nur 
vor ibren naͤchſten Anverwandten unverſchleiert feben laffen, 
am wenigften aber war ibnen erlaubt, ben Tempel ohne 
Schleier gu betreten. Wie bei den Juden, war hiervow 
auc) bet ben Ghriften, ridfictlid) ber Manner feine 
Redes felbft waͤhrend ves Genuſſes der Euchariftie branche 
ten fie fein Tud in die Hand gu nebmen, um die ge— 
weihete Hoftie darin gu empfangen. Cie waren nur vere 
pflichtet, fid) zuvor die Hande gu wafdhen. Die Frauen 
empfingen dagegen bie Hoftie nicht anders, alé in einem 
welfien Zuche, welches Ginige aud) Dominicale nennen, 
und von weldem fice der noc jest übliche Gebrauch ded 
obenerwaͤhnten Tues beim Abendmabhle herſchreibt. tiber 
die ebengedachten Gebrduche fagt insbeſondere der heilige 
Auguftinus: „Omnes viri, quando communicare desi- 
derant, lavent manus, et omnes mulieres nitida ex- 
hibeant linteamina, ubi corpus Christi accipiant.* 


(Dieck.} 

Dominichino ſ. Zampieri. 

DOMINICI, 1) Bernardo, geb. xu Neapel im J. 
1684, widmete ſich anfangs den iffensapatten, gin 
aber gut Maleret uͤber, in welder ibn fein Bater Rais 
mundo und Matteo Preti unterridteten. Der damalige 
Zeitgeſchmack der Bambocciaden ergriff anh ifn, daher 
wablte et Darffellungen von Landſchaften, Seeſtücken 
und Bauerngefellfdaften. Dadurch erwarb er fic gwar 
einen Namen, groͤßeres Berdienft aber durch die Seber. gs 
befchreibung der neapolitanifchen Maler, Bilchauer und 
Arcitetten. Der Titel von diefem Werk ift: Vite de’ 
Pittori, Scultori ed Architetti Napoletani non mai 
date alla luce da autore alcuno ete, — Scritte da 
Bernardo de Dominici Napoletano, (Napoli T. J, 
1742. T. HW, 1743. T. HI, 1744. 4.) 

2) Maria, Raimundo’s Schweſter, Kuͤnſtlerin uno 
Shilerin von Matteo Preti, widmete ſich bem geiſtlichen 
Stande. Sie arbeitete gu Mom, und führte für die 


Kirche ber heiligen Therefe daſelbſt die Statue tieſer Heiz 
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figen in Marmor aus. Mehre hiſtoriſche Gemaͤlbe und 
DHeiligenbilder von ihr haben G. de fa Haye und A. 

Magliar in Kupfer geftochen. Sie ftarb im J. 1703. 

" 3) Raimundo, aué Malta gebiirtig, lernte die Ma- 
lerei bei Preti und Luca Giordano, und legte fic) auf die 
Decorationsmalerei, welde er in Wafferfarben mit groper 
Fertigkeit ausfihrte. Gr arbeitete gu Neapel, und ſtarb 
dafelbft 1705, im 60, Fabre feineés Alters. Ca. Weise.) 

DOMINICUM, cine Latinitat des Mittelalters, be⸗ 
gtichnet in der weltlichen Rechtsſprache bald den landed: 
herrlichen oder herrſchaftlichen Shag (Fiscus), bald dad, 
was wir RKammergut oter Domaine nennen. Fn der 
firchenrecdtliden Sprache iſt Dominicum bald fynonym 
mit Dominicalis (vergl. den Art. Dominicalis); aufer: 
bem bedeutet es aber auch die Kirche als Gebaͤude, als 
domus dominica, und gulegt ſelbſt bie fonftigen Beſi— 
tzungen der Kirche, nad Analogie des vorbererwahnten 
Sprachgebrauchs des weltliden Rechts, wornad Domi- 
nium und Domaine der Bedeutung nach gufammenfallen. 
Du Fresne Glossarium s. h. v. ddelung Glossa- 
rium, ibid. (Dieck.) 

DOMINICUS (Jacob), geb. zu MRbeinéberg im 
pormaligen Erzſtifte Coͤln, am 10. November 1764, ftus 
birte ju Grfurt, als Stipendiat des vornehmlich fir 
Rheinsberger geftifteten Amplonianſchen Collegiumé, und 
erbielt daſelbſt 1783 die philoſophiſche Doctorwiirde, wor: 
auf er ſich bald als Privatlehrer bet der Univerfitdt ha⸗ 
bilitirte. Der damalige Statthalter gu Erfurt Karl von 
Dalberg, der ihn wegen feinee Fabhigfeiten und ſeines 
Eifers fir die Wiffenfchaften ſchon fribyeitig befonders 
aus zeichnete, berief thn nicht mur gum Lehrer eines feiner 
Verwandten, fondern tibertrag ihm auch die “ufficht ter 
feine reiche Privatbibliotgef, und gab ihm, fo lange es 
für feine Berhaltniffe paste, in der Statthatterci freie 
Wohnung. Gegen das Ende bes J. 1788 wurde er zu 
einer (nad ver eigenthiimliden erfurtiſchen Berfaffung) 
in das Amplon. Collegium gehoͤrigen auferordentlicden 
Profeſſur in der philoſ. Facultde befoͤrdett, und 1794 
gum Defanus des Amplon. Collegiums ernannt, wo er 
denn unter andern aud die Bibliothe® dejjelben aus 
ibrer frihern Verwahrloſung wieder aufrichtete und in 
Ordnung brachte. Spater uͤbernahm er auc daé Lehramt 
ver Gelchidte am fathol. Gymnafium. — Als Unis 
verjitatélebrer zeichnete er fic fire Erfurt befonders da⸗ 
durch aus, daß er Das Studium ber Gefihidte, bas dort 
feit Meuſels Ubgange (1779) faſt gang darnieder gelegen 
hatte, zuerſt wieder in feinem ganjen Umfang aufnahm 
und in Gang brachte; auch war er der erfle, Der die 
Kantſche Philofophie in Erfurt einführte, und fie naz 
mentlich mit der Bearbeitung der Geſchichte in Berbin- 
dung ju briugen fudte, welded ſchon in feinem Antrittés 
programm (ber Weltgeſchichte und ihe Princip; ein Bers 
ſuch und zugleich Einladungsſchrift u. ſ. w. Grf. 1790), 
jedoch nicht mit ausgeseichnetem Erfolge, geſchah. Forts 
waͤhrend blieben Geſchichte und Statifti® die Hauptge⸗ 
genftande feiner Borlefungen, wiewol et fic abwecfeind 
aud mit andern philofopbifden Wiffenfchaften, fowie mit 
Rechtsgeſchichte, Staatérecjt, Politik und dbergl, befdafs 
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tigte. — Als bie Akademie der Wiſſenſchaften gu Erfurt 
fiir bad Jahr 1792 die Geſchichte und Statiftié ver Stadt 
Erfurt gum Gegenftand einer Preisaufgabe gemacht hatte, 
concurrirte aud D. um den Preis, der awifden ibm und 
bem Prof. Roͤſſig ju Leipsig getheilt, fowie er felbft hier⸗ 
auf unter die Mitglieder der Afademie aufgenommen 
wurde. Die Preisfarift erſchien hernad) jedoch noc et- 
was weitldufiger auSgearbeitet im Drud (Erfurt und 
das erfurtifde Gebiet, nad geographifhen, phyſiſchen, 
ſtatiſtiſchen, politiſchen und geſchichtlichen Berbdltniffen. 
1. Theil. — 1. Theils zweifes Bud, das die ſortlau— 
fende Geſchichte bié auf unfere Zeiten, oder die Aufloͤſung 
Der Frage enthalt: Wie ward Erfurt fo? — 2. Theil. 
(Gotha 1793.) Das 1. Buh bes 1. Theils enthalt 
naͤmlich die Topographie und Statiſtik der Stadt, oder 
die Beantwortung ber Frage: Was iff Erfurt gegens 
wartig? und der 2. Theil die Befdreibung und Geſchichte 
ber einzelnen Drtſchaften des  erfurtildhen Gebietes), 
Dieſes Werk michte wol unter allen von D. verfafiten 
bas verbienfllidfte fein; denn ungeachtet es noch an 
rofen, aus ungenitgender Quellenforſchung, falfden 
nfichten und Übereilung bervorgegangenen, gum Theil 
aber auch in jener Beit wirklich nicht leicht zu vermeiden⸗ 
den Mangeln und Mißgriffen leidet, iff es doch in vies 
ler Hinſicht nod jest von Werth, und durch fein andes 
res gan; entbebrlid) gemacht ). — Sm J. 1802 rirdte 
D. m der philoſoph. Facultat als Professor ordinarins 
ein, und im folgenden Sabre wablte ibn, nad Beller: 
manns Abgange, die Ufademie dew Wiffenfchaften zu 
ihrem Gecretdr. In der legten Eigenſchaft firderte er 
ben 3. und 4 Band der Abhandlungen (Nova Acta) 
ber Afademie ans Licht, und roar hberbaupt flr das von 
manden Seiten gefabrdete Beftehen derfetben febrt thatig ; 
wiewol nicht gu leugnen ift, dof er feine Sorge mehr auf 
einen gemijjen dufern Sein, die Aufnahme vieler Mit= 
glieder, gumal von bobem Stande (die am Ende dod 
nut auf dem Papiere flanden, obne fic) in der That fire 
bie Akademie befonders gu intereffiren) und dergl., als auf 
ein wahres, inneres, wiſſenſchaftliches Gedeihen ridtete. 
Ferner erhielt er 1808 das Bibliothekariat der von bem 
Grafen von Boyneburg geſtifteten Univerſitaͤtsbibliothek, 
und fam aud zu der gleicheitig erledigten Boyneburgiſchen 
Profefjur des Staatsrechts und ver Geſchichte in Bors 
flag; allein dieſe fonnte, weil der von B. dazu gewid⸗ 
mete Fondé, in Folge des legten Kriegs, verloren gegangen 
war, nicht wieder befebt werden. — Wabrend der franz 
zoͤſiſchen Decupation batte D. nidt nur auf die damatis 
en (jedod nur oberfldacdliden und bald voritbergehenden) 

erdnderungen der Univerfitdt: grofen Einfluß, fondern 


1) Der unterzeichnete Hat gwar in feinem 1829 erſchienenen 
Bud: Erfart mit feinen Umgedungen 2., bie Geſchichte, auf 
ben Grund eines tiefern Urfundenftudinmd, in einer vielfach ere 
gdngten und berichtigten Geftalr, und die Stotiftit nad) ben 
neucen, gang verdnderten Gerbdttniffen dargeſtellt, aber weder 
auf bie von D fo ansfigrticy bearbeitete fpecielle Geſchichte und 
Siatiftik des ehemal. erf, Gebietes ſich cintaifen, noch tiber mande, 
gum Xheil fear antiquirte, ſtaͤdtiſche Berhaleniffe fo welcldufig 
wie D. fpredjen konnen. 
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wurde aud) 1809 gum Director der damals neu organi: 
firten Finanz⸗ und Domainenfammer fir Erfurt und 
Blantenhain ernannt, jedod mit Beibehaltung der. mei⸗ 
ften feiner frithern ter7), von Benen et nur das Bis 
bliothefariat ju Gunften des Prof. Schorch, refiqnirte. Es 
verdient anerfannt ju werden, bof D. unter den bei 
ter franzoͤſiſchen Berwaltung gu Erfurt Angefteliten einer 
ber Wenigen war, denen ernfilid daran fag, in ihren 
Amtern wahren Nutzen gu ftiften, wiewol er fo wenig 
wie Andere im Stande war, dem reifenden Strome des 
Verderbens Widerftand ju leiften, und dabei auch fein 
guter Wille nicht felten durch Borurtheile, Schwaͤche 
bed Gharafters und Mangel an Gefdaftserfabrung eine 
falſche Richtung erbielt. Da er fic endlich über—⸗ 
zeugte, daß der Gang ber Dinge eine Wendung nabm, 
welche er weder unterſtühen wollte, nod hemmen Fonnte, 
und daß es ihm unter biefen Umſtaͤnden nidt moͤglich 
war, fiir das allgemeine Beſte au wirken, fo legte er 
1813 fein Amt als Kammerdirector nieder, und trat daz 
gegen an bie Spige einer Birgerdeputation, die in den 
damaligen gaͤnzlich gerriitteten Berhaltnifjen ebenfo noͤthig 
alé thaͤtig war, um in ber Aufbringung und Bertheilung 
ber ungebeuern, die Krdfte ded kleinen erfurter Staates 
weit irberffeigenden Sriegélaften doc) wenigſtens nod 
tinige Ordnung ju halten. — Nac dem Miedereintritte 
ter preußiſchen Regierung leiſtete er den neuaufgeſtellten 
Behoͤrden turd ſeine Kenntniß der oͤrtlichen Berbhaltniffe, 
manche nuͤtzliche Dienſte, und arbeitete eine Beit lang im 
Stavtmagifirat, Der mebre feiner Mitglieder verloren 
hatte. Die Afademie der Wiffenfchaften verdanfte vor- 
nehmlich feiner Verwendung ibre Fortdauer und neve 
Gonflituirung; nidt fo glüdlich war er in Anfebung ber 
Uriverfitdt, Me ungeadtet aller Bemihungen, ihr Daz 
fein gu frijten, im Mov. 1816 aufgeboben wurde. Bei 
feiner Berdindung mit einflußreichen Maͤnnern würde 
es wahrſcheinlich nur von feinem Wunſch abgebangen 
haben, ein für ibn paſſendes Lehramt auf einer andern 
preugifchen Univerfitit au eclangen; aber mit Berfennung 
feiner eigentlichen Beflimmung jog er es vor, im Staatés 
dienſte gu arbeiten, und ging, gu Anfange bes J. 1817, 
ala Gonfiftorial: und Fatbolifder Schulrath nach Coblenz, 
wo er inteffen nur gu bald inne wurde, taf er, bei 
allem guten Willen und auégebreiteten Kenntniſſen, dod 
nicht an feinem richtigen Plage ſtand. Die Laft unge: 
wobnter Gelchafte und andere fid) dazu gefellende Un- 
annebmlicfeiten von mancherlet Art drudten ihn koͤrper⸗ 
fi und geiftig barnieter, und bald nach feiner Ruͤckehr 
von einer Reife nach Erfurt, wo er feine Verwandten 
befudt und einige Privatangelegenheiten geordnet atte, 
flarb er unerwartet gu Gobleny am 17. Sul. 1819. — 
Seine Leiſtungen als Echriftfteller find, wenn aud nidt 
fang obne Bedeutung, dod fuͤr die Wiſſenſchaft im Wee 
fentlichen nur von geringem Belange, ba er fid) grade 


2) Gr bebiclt fogar tas kehramt am kathotiſchen Symnafium, 
nur mit bem Unterſchiede, daß er feine Lehrſtunden nicht mehr tm 
kocal des Gommafiumes artheilte, ſoadern bie Eile ic feine 
Wopnung tommen lief. 
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in den reifern Jahren, wo fidh das Vorzüglichſte von 
ibm ermwarten lief, immer mebr, gu feinem eigenen Scha⸗ 
ben, vom wiffenfcaftlidjen Leben und Forſchen zuruckzog *). 
(H, A. Erhard.) 

DOMINIKANER, rebdigerminde, aud) in Frank⸗ 
reid) Jacobins genannt, bilden eine ber widtigften Ore 
Densverbriiderungen, welche bie chriftliche Welt je hervor⸗ 
aebradt hat. Das Leben ihres Stifter$ wird darum fo 
bebeutend, daß e& jeder nicht gar au oberfladliden Bee 
ſchreibung diefer ebenfo berühmten als einflufreichen Ges 
ſellſchaft vorausgefdidt werden wuf. fiber Mangel an 
—— wird man ſich hierbei am wenigſten zu beklagen 
haben. 
Dominicus von Gußmann (Guzman), wurde 
1170 ju Calaruega oder Calaroga, einem Flecken in Alts 
Gaftilien, im Biéthum Osma, geboren. Gein Water, 
Felix, ſtammte aus dem alten angefehenen Daufe der 
Guymanen und feine Mutter war Johanna von Aja. 
Gaon über dieſe vornehme Abftammung find fir und 
wider weitldufige Schriften erſchienen. Einer dee vors 
zuͤglichſten fpanifchen Geſchichtſchreiber, Ambrofio de Mos 
tales, bat feinen Los cinco libros posteros de la Co- 
ronica general de Espatia (Cordova 1556. Fol.) cine 
auéfibrliche Abhandlung dafür beigefüat, die jedod von 
ben Bolandiften, haupiſaͤchlich von Wilh. Cuper (Fee 
fuiten), fcharf beftritten wurde, Daher fand es der Dos 
minifaner A. Touron noͤthig, im Vie de 8. Dominique 
de Guzman (Paris 1739, 4.) die Rictigheit diefer Ab⸗ 
ftammung von Neuem gu beftatigen, die aud alle fpas 





8) Aufer ſcinen oben ſchon angeföhrten Sdriften find die 
bemerfentwertbeften: Don Emanuel, Koͤnig von Portugal; cin 
Gharatter gur Aufflérung der Geldhidte des Mittelaiters und ber 
anfangenden neuen Geſchichte pon Portugal, Afrifa und Indien. 
(Rcipg. 1795.) — Ferdinand Alvarez; von Toledo, Herzog ven 
Miba; eine treue Gopie feined Gharatteré, friner Feldherrugroͤße 
und feiner Statthalterſchaft in den Niederlanden, nebft tiner augs 
fuͤhrlichen Beſchreibung feiner blutbirftigen Grauſamteit. (Leipz. 
1796. 2 Boe.) — Heinrich ver Vierte, Könſg von Frankreich; 
cine Biographie, mit Hinfidt auf die gegenmartige Beit, (Sdrig 
1797. 2 Bre.) — Syſſem ber SGeehandlung und der Politik 
ber Guropder waͤhrend bes 13. und alé Ginlcitung in bas 19, 
Sabrhunvdert; ein Handbuch fie den Etaats: und Raufmann, fiir 
ben Statiftiter und Geldhidtidreiver, mit Hinfide auf bie Rube, 
Sicherheit und Freibeit aller europdifden Staaten uf. wr. Rag 
bem Frangbf. des B. Arnould, mit Anmertungen, Erwriterungean 
nad Berichtigungen bes Wberfegeré. (Erf. 1798.) — Landung 
ber Frangofen in Englands oder Frage: Was wird Frankreich 
ohne Beibufe der curopaifden Haupticemadste wiver England vermés 
gin? beantwortet aus der Geſchichte und ben wedfelfeitigen See: 
und politifden Werhsltniffen tiefer Groaten. Cin Auszug ave : 
Systeme maritime et politique des Huropéens ete. par Arnon! dd. 
(Grf. 1798.) — Alle dieſe Sriften erfchienen, aus mir une 
brfannten Grimben, ohne feinen Nomen. Außerdem Weferte ex av 
tem von Paul Friedr. Achat Nit ſch angefongenen, -aber burch 
beffen feithgeitigen Tod unterbrodenen kehrbuche der allucmeinen 
Boͤllergeſchichte, den 2 amd 3. Thril (rf. 1798—99.), war 
Berfaſſer mehrer Univerfitéteprogramme, von denen einige die 
neuere Geſchichte der erfurter Univerfirde betreffen, und Mirarbete 
ter an verſchiedenen litrrarifdy: politifcgen und gemcinnigigen Zeit- 
fdriften. In der Alar. d. Milf. gu Arfurt bat cr vice Uhoand. 
lungen vorgeiifen, von denen einige im 3. und 4. Bande ber Whe 
bandl. eder Nov Act, (1804 u. 1809) beſiudlich, ric meiſten aber 
ungedrudr geolieben fab. 
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niſche Gefchiditidreiber fix fic bat. Dah die Gegner 
diefes madtigen Ordens mancherlei Wundererzaͤhlungen, 
bie in folden Fallen nie feblten und von ben Gegnern 
oft genug fir fich felbft im Anfprud genommen wurden, 
mit ſcharfem Fleiße wiberlegten, gehoͤrt au den Beweifen 
fir bie Behauptung, daß in menfdliden Dingen die 
Wahrheit nist immer um der Wahrheit willen an den 
Bag gesogen wird. Man. hielt es der Muͤhe werth, die 
wunderſuchtige Welt von dem Glauben zurückzufuͤhren, 
alg fei bie Geburt dieſes eifrigen Mannes vor (anger als 
taufend Sabren bereits von den Sibyllen, ferner vom Abt 
Joachim geweiffagt worden; man widerlegte, daß Dos 
minicus. fon alg Sind furs; nad) feiner Geburt den 
Stirmen geboten und die Teufel. gue Enthedung allertei 
verborgener Dinge gezwungen habe und dergl: mebr. 
Alle diefe Widerlegungen werden jedod nur gu deffo 
ſtaͤrkern Beugniffen fiir die Widhtigheit diefes Ordené, 
je mehr die Widerleger nicht geringere Wunder gu Guns 
fen ihrer eigenen Partei glaͤubig verbreiteten. Wir wuͤr⸗ 
den es im Gegentheil als eine hoͤchſt auffallende Erſchei⸗ 

bewundern muͤſſen, wenn gerade vom heil. Domis 
nicus nichts dergleichen von feinen Biographen berictet 
worden wire. Das Gewoͤhnliche wiederbolt fid abet 
aud bier im vollen Mafe. So ergablt der aͤlteſte Ses 
bensbefchreiber des frommen Manned, fein Schüler und 
nadfolgender Wiirdentrager Jordan in feiner Vita B. 
Dominici, primi Patris Fratrum Praedicatorum, und 
nach ifm Viele, feine Mutter habe vor der Geburt ges 
trdumt, fie bringe einen fleinen Hund zur Welt, der 
eine brennende Fackel in ber Schnauze trage, womit er 
bie ganje Welt erleuchte und entplinde was natürlich 
fpdter in falbungévollen Deutungen auf den Feuereifer 
bezogen wurde, womit er die Reger gum Lichte der 
Wahrheit suridbradhte. Der Traum wird uns: aud nod 
in der Folge der Erzaͤhlung von Bedeutung. — Seinen 
Namen Dominicus hatte er barum erhalten, weil. der 
hell, Dominicus von Silos, den feine Mutter verehrte, 
ihr, ald fie auf feinem Grabe betete, erſchien und vor 
ausfagte, was Gott mit dem Knaben vorhabe. Cine 
anbere vornehme Frau fah auf des Kindes Stirn einen 
Stern fo hell leuchten, daß fein Licht uͤber bie gan 
Grde firabite. Solche Erſcheinungen mußten freilich die 
Titern dahin bringen, von der erſten Sugend an auf 
eine angemeffene Erziehung gu denken. Kaum fonnte 
ber Knabe reden, als er auch nad) der Kirche verlangte, 
bes Nachts heimlich aufftand, um gu beten, feine Erbe: 
lung. nicht in Kinverfpielen, fondern im Ausſchmücken der 
Altdre und in aller Gottesfurdht fand. Deshalb wurde 
ex auch ſchon in feinems fechsten Sabre zu feinem DObeime 
gebradt, einem Erzprieſter an der Kirche gu Gumyel 
dDffan, der. Erlernung der Wiſſenſchaften wegen. Dies 
fer brachte ihm bie erfoderliden RKenntniffe fieben Sabre 
lang bei, worauf et nad der damaligen Univerfitdt Pas 
lencia im Koͤnigreiche Leon gefhidt wurde, die nachher 
4217 von Ferdinand Ill, nad Salamanca verlegt wurde. 
Hier beſchaͤftigte ex fich ſechs Jahre mit Erlernung der 
Meltweisheit und. der Theologie, mit befonderer Rid: 
ficht anf Beredfambeit. Dabei — er ſich im Gebet 

. Encytt, d. BW. u. K, Erſte Section, VI. 
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und in firengen Bufibungen aller Art aus, wie im Eifer 
gur Bekehrung und Troͤſtung. Bei peg 9d einer 
grofen HungerSnoth verFaufte er alle feine Bucher und 
eraͤthſchaften, um den Dirftigen beijuftehen, was Anz 
bere, und namentlid) die bortigen Lehrer, zur Nacheife— 
rung reizte. Spaͤter war er fogar einmal entſchloſſen, 
ſich felbft in die Sklaverei gu verfaufen, um Ldfegeld 
flr einen von den Mauren gefangenen jungen Mann gu 
gewinnen. Rod groͤßer war fein Eifer in Belehrung 
der Sinbder, was ihm auch dfter gelang und feinen Ruhm 
ſchon weit verbreitete, ald er noc nicht 24 Sabre alt 
war. Dieſe ausgezeichnet geiffliden Gaben vermochten 
den Biſchof au Oéma, Don Diego von Afebes, den 
jugendliden Giferer gu fid) gu berufen, um in als Bers 
befjerer ber damals ſehr vermilderten Chorherren feiner 
biſchoͤflichen Kirche qu verwenden. Dominicus. folgte alfe 
balb bem Rufe feines Bifchofs, und. wurbe nun. a 
Ghorhere fo eifrig in Fafter, Wachen und Abtidtung 
f Fleiſches, daß die Ghorhereen erftaunten und fic 
pet Beſſerung wandten. 1199 erhielt D. die Prieſterwürde. 
usdruͤcklich erklaͤren es feine Lebensbefchreiber fiir eine 
befondere Gnade Gottes, daß er fix bad Heil dex Suͤn⸗ 
ber fo reichliche Thrdnen vergiefen fonnte, als beweinte 
ex feine eigene Miſſethat. Tage und Naͤchte brachte er 
im Gebet und in der Kirche gu, wobei ex nichts eifriger 
las, als die Unterredangen der dgyptifden Einfiedler von 
Gaffian, um. den alten Datern der BWiifte defto beſſer 
nadabmen gu finnen. Sein Biſchof belebte den Cifer 
bes Bufpredigers auc nod dadurch, daß ex ihm vor- 
ſchlug, die Provingen des Landes gu durchsiehen und 
Belehrung zu peedigen; was. ihm auch trefflich gelang. 
Hauptfi wird die Bekehrung Reiniers hervorgeho⸗ 
ben, welder von einem Reger aunt eigenen Bekehret ders 
felberr wurde, und fpdter in des Dominicns Orden -trat. 
Bald darauf ehrte der Biſchof von Osma den Dominis 
cus durch die Ertheilung ber Wirde eines Unterpriors, 
bes Naͤchſten nad ibm. Als Don Diego 1204 von 
feinem Koͤnig Alfons von Gaftilien, der Vermaͤhlung des 
Kronprinjen Ferdinands mit einer Prinjeffin von Luſi⸗ 
nan halber, nad) Frankreich gefendet wurde, nahm der 
iſchof aud den Dominicus in feinem Gefolge mit, Auf 
ihrer Reife durch Languedoc horten fie nun von ben gro- 
fien Berheerungen, welde die befannten Atbigenfer, Reger 
verſchiedener Art im flidlichen Frankreich, die ſaͤmmtlich 
bie Dberberrfchaft des Papſtes verwerflich fanden, vers 
anlafiten, und wurden in ihren Herzen auf das Lebhafs 
tefte geruͤhrt uͤber den Greuel des Irrthums und der 
Verwirrung, die der Kirche und dem Staate gugleid F 
ſaͤhrlich wurden. Die Vermaͤhlungsunterhandlungen 
men bald glücklich gu Stande, und ber Biſchof eilte, 
dem Koͤnige davon Kunde-ju bringen. Als fie. wun auf 
einer gweiten Gefandifdaft die Pringeffin Braut abbolen 
wollten, fanden jie den Hof Hugo’s, Grafen be la 
Mardhe, im Thraͤnen und die Brant geftorben, deren 
Leichenbegaͤngniß fie noc beiwohnten. Das ruͤhrte fie der⸗ 
geftalt, daß fie fic) gur Befehrung der Reger in Low 
boc entſchloſſen, ihr Gefolge heimſandten und ibe 
Weg nach nabmen, wo ihnen Sunopeny UL. 
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rlaubniß dazu ertheilte, dem Biſchofe jedoch nur auf 
—* Serre, 3 feine Gemeinde nicht darunter litte. 
Dee Antrag dec beiden Kegerbefehrer modte aber dem 
Papfte felbit willfommen genug fein, da ex ſchon früher es 
fire nothwendig eradtet hatte, sur Wiedergewinnung dies 
fer Keger eigene Legaten abjufenden. Dieſe batten jez 
doch fo wenig ausgerichtet, daß unfere Manner fie bes 
reits auf der Heimkehr begriffen teafen, Der Biſchof 
rieth ihnen, ihr reiches Gefolge, die praͤchtige Lebensart 
und bie weltliche Strenge gu laſſen und daſur arm und 
apoſtoliſch aufzutreten, wie fie felbft (diefe Beiden) es yu 
thun fic entfcloffen batten, was fie aud) in’ Werk rich⸗ 
teten und womit fie beim Wolfe den beften Eingang fans 
den. Dee Biftof von Oma wurde gum Haupte biefer 
Miffion ernannt, die durch den Abt dee Ciffercienfer und 
wolf anderer Ubte feines Ordens vermehrt worden war. 
Diego febrte bemnad in feine Heimath zurück und ftaxb, 
alé ec im Gegriffe ftand, die Reife nad) Languedoc wies 
ber anzutreten. Der Legat Raoul (Rudolf). hatte das 
Zand verlaffen und Peter von Caſtelnau (Gaffronovo) 
war von den Abgefandten bes Grafen Raimund von 
Toulouſe ermorvet worden (1208). Dominicus ftand 
cHein, Die Gefahr der Bekehrung war vor Allem da: 
burch groper geworden, weil der Papſt der Ermordung 
feines Gefandten wegen nod im folgenden Fabre dad 
Kreug gegen die Keger hatte predigm laffen. Dominicus’ 
Anhaͤnger erfldren uné bas Wunder feiner Erhaltung 
burd. ein anderes; fie behaupten, er babe durd eine 
Schrift yur Vertheivigung des rechten Glaubens, die, oft 
ins Fewer geworfen, unverfehrt blieb, ſich hohe Adtung 
gewonnen. Dennod) war bie Gefahr nicht gering, denn 
die Menigen, die ihm Beiffand in feinem Werke leiften 
wollten, entfernten fid) balb wieder, und Dominiens 
felbft wurde nicht felten mit bem Tode bedroht, den nur 
feine Unerfcrodenheit und fein apoſtoliſches Leben von 
ihm absuwenten vermodten. Das wird deutlid aus feis 
nen aufgezeichneten Antworten, die et ſeinen Feinden 
gob; ex verfiderte, er fei ded Martyrertodes nod nicht 
werth; und ein andered Mal, er fuͤrchte thre —— 
fo wenig, daß er fie vielmehr bei ſeiner Ermordung bit⸗ 
ten wiirde, in mit auégefucten Martern ap tie 
bamit ex einer defto hoͤhern Ehre im Himmel theilhaftig 
werde, Der ſtete Wechſel und die oft ploglice Ahnabme 
ſeiner Mitarbeiter machten es ihm bald wiinfdenswerth, 
den mit dem Bifchofe von Déma und ben paͤpſtlichen Le⸗ 
gaten fruhet ſchon gefaßten Entſchluß auszufuhren und 
einen geifiliden Orden gu ſtiſten, ter hauptſaͤchlich ber 
Bertheibigung des Glaubens und ber Befehrung der 
Keger durch Predigt gewidmet wire. Die erfien, die 
gu ihm traten, waren Wilh. bu Glairet und Dominicus 
aus Spanien; bald beftand feine Geſellſchaft aus acht 
Frangofen, ſechs Spaniern, einem Portugiejen und eis 
nent Englander. Unter dieſen mar aud der Bruder bes 
Stifters; Menez vor Guzman, und die Gebriider Syl⸗ 
law (Peter und Thomas) aus Touloufe, welde der Gefells 
fan ibe nabe am Narbonnethore gelegenes Haus uͤber⸗ 
ee Ti J. 1245 reiſte er mit dem Bruder Johann von 
und mit dem ihm gewogenen Biſchofe von Tous 
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louſe Foulques welcher feiner Gefellfchaft ben Zehnten 
ſeines Bisthumsgefcentt hatte, nach Rom, der Beſtaͤti⸗ 
gung wegen. Innocenz Ll. hielt eben damals die vierte 
allgemeine Kirchenverſammlung im Lateran, «welche neue 
Orden grabegu unterfagt hatte, um defto nachdruͤcklicher 
an ber Berbefjerung dee vorhandenen gu arbeiten. Der 
Papft wies daher des Dominicus Geſuch mehrmalé ab. 
Da aber ex fowol als die Synode die Wichtigkeit einer 
ſolchen neuen Hilfe, vornehmlid in jenen nod immer 
hoͤchſt ketzeriſchen Gegenden, wohl begriff, belebrte ign 
endlich ein Traumgeſicht, aͤhnlich dem, bas im J. 1209 die 
Befldtigung des Ordens ded Heil, Franciseus bewirft 
hatte, dem Gefuche nachzugeben und ibm bie Erlaubniß 
wenigftens: mimbdlich. gugufidern, welder bie oͤffentliche 
Bulle nadfolgen fole, wenn Dominicus fid eine ſchon 
eingeführte Regel gewahlt und die ganze Berfaffung fei- 
nex Gefellfhaft ihm vorgelegt habe. Nad) ber Rückehr 
* ben Seinen, die er unter der Leitung Bertrands von 

ariga gelaffen. hatte, entſchloß fic) ber Berein balb gur 
Annahme der Regel des Heil. Auguftin, die ihe Ober: 
Haupt ſchon früher liebte, welche mit Zuſaͤtzen vermebrt 
wurde, die gréfere Strenge im Faften und dergl. nad 
bem Borbild eines alten Ordens verordneten (ber Karthaͤu⸗ 
fer oder ber Prdmonftratenfer). Diefe erfte Berfamm: 
lung war in bem Monnenflofter gu Prouille gebalten 
worden. Man hatte ein beftdndiges Stillſchweigen vers 
ordnet, das ohne Erlaubniß ihres Obern nicht gebrocen 
werden durfte; anhaltendes Faſten vom 14. bes Herbft: 
monats bid Oſtern, fortwaͤhrende Enthaltung vom Fleifch, 
außer in Krankheiten, ſtrenge Armuth, wollene, ftatt iei— 
nener Kleidung. — Der Biſchof von Toulouſe hatte ih: 
nen in ſeiner Stadt und in zwei andern Staͤdten drei 
Kirchen übergeben. Sogleich reiſete Dominicus abermals 
nach Nom, die ſchriftliche Beſtaͤtigung ſeines neuen Drs 
dens aus zumitteln, waͤhrend die Seinen in Toulouſe mit 
Erbauung ihres erſten Kloſters ſich beſchaͤſtigten. Unters 
deſſen war Innocenz ILL. geftorben und Honorius LL 
am feine Stelle gefommen. Wider Erwarten zeigte fic 
ibm ber neue Papſt febr gewogen, und die Beſtaͤtigung 
erfolgte nod) in demſelben Jahr, am 22. Decht 1216. 
Dies geſchah durch drei Urfunden. In der erſten febr 
kurzen wurde fie ibm als Prior ber Kirche ded Heil. Roz 
manus in Zouloufe und feinen Briidern als Kanonifern 
ertheilt; in ber gweiten ausfuͤhrlichern wurden fie als 
ordo canonicus nad Auguſtins Regel mit allen Schen⸗ 
kungen beſtaͤtigt, wozu viele Rechte und Freiheiten ka⸗ 
men; in ber dritten, die viele Lobeserhebungen ihres Be: 
Februngseifers durch Predigen und gute tmabnungen 
enthalt, wurden fie Fratres praedicatores genannt 
(1217), welden Ramen fie auc in andern prachen 
führten, als fréres Précheurs, Predigermönche, was 
alfo ibe eigentlich autorifirter Name iſt · Nachdem Do: 
minicus von Neuem Profeß gethan hatte, ertheilte hm 

onoxius die Gewalt eines Superiors und Generalmei 
ers ſeines Ordens, ſeinen Bruͤdern das Kleid zu geben 
und Beamte zu waͤhlen. — Schon vor der Stiftung des 
Drdens hatte der heil. Dominicus zu Prouille in der 
Rabe von Touloufe ein Nonnentlofier far Tochter der 
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Edelleute aus Guienne geftiftet (1206), das eilf Sdrweflern 
gablte, deren neun von ihm bekehrte Albigenferinnen wa 
ren. Jetzt fand ex bei feiner Ruͤkkehr bie Bahl ber Brits 
Der bes neuen Ordens nicht nur- vermehrt, fondern ihre 
Thaͤtigkeit und die reichen Unterfiigungen des Bifchofs 
von Zouloufe und des Grafen Simon von Montfort 
batten aud ben neuen Bau vollendet. Die Kloſterord⸗ 
nung wurde unvergiiglid) eingeridtet, das Kleid der res 
gulitten Ghorherren, ein ſchwarzer Leibrod und ein Roc⸗ 
chet daritber, eine Art Ghorhemd ober leichter, furger, 
weifer od, am Saum und an den Aermein mit Spigen 
befegt, wie es der Heilige als Chorherr getragen hatte, 
was fid) jedod) bald aͤnderte. Das Danptfdclichfte was 
ten ibm jetzt Die Miffionen. Er vertheilte die Brüder 
und fanbdte fie alg Drebdiger in alle Welt. Der P. Mats 
thaus von Paris und Menez von Gugman wurden nad 
Paris beordert, andere nad Orleans, mebre nach Spaz 
nien, und er felbft waͤhlte Rom. Won hier aus wollte 
er nad Afrifa fdiffen, den Ungliudigen gu predigen, 
weshalb er ten P. Matthaus gum einſtweiligen Ober⸗ 
haupte des Ordens feste unter dem Titel eines Generals 
abtes, welche Wuͤrde er nicht lange bebielt, da die Fabrt 
zu den Ungldubigen- unterblieb, Dominicus alfo feinen 
Debden felbft regierte. Matthdus und Menez ſtifteten jes 
dod, nachdem fie ihre Wohnung verdndert und in ber 
Safobsftrafe in Paris anfaffig geworden waren, 1218 
Das erfte Kloſter dafelbft, dem Matthaͤus als Provingial 
vorftand. Bon diefer Strafie wurden fie vom Wolfe 
Jacobins genannt, welder Name ne in Frankreich 
bis in die neneften Zeiten geblicben ift, obgleich endlich 
das Klofter anfgeboben wurde und eine ganz antere Ge⸗ 
fellfchaft unter demfelben Namen in den legten Jahren 
bes 18. Gabrh, dafeldft fic) verfammelte. Dominicus 
felbft ging mit feinem Reifegefabrten Stephan von Meg 
iiber Parts nach Mes, wo er ein Klofter feines Ordens 
anlegte, bas er bem fel. Stephan anvertraute, was bald 
blabend wurbe. Mit ſechs Bruͤdern dieſes Kiofters ſetzte 
ex ſeine Reiſe fort durch Lothringen und bie teutſchen 
Grenzlaͤnder nad Venedig, wo er gleichfalls ein Kloſter 
errichiete, in dem er einige ſeiner Genoſſen zuruͤckließ. 
Andere hatte er nad) Bologna geſandt, wo fie Anfangs 
in Dirrftigheit lebten. Er felbft war nad) Rom gewan- 
bert, wohin ex den Mittelpunkt feines Ordens fegen 
wollte, von wo aué er fic am beften in der ganjen 
Welt verbreiten wiirde. Honorius ILL. ſchenkte ibm die 
Kirche ded Heil. Sirtud mit Zubehoͤr, um ein Klofter 
daraus gu machen. Nachdem ex dies bald darauf feinen 
Klofterfrauen tibergeben hatte, erhielt er von dem ihm 
gewogenen Papfle die Kitche der heil. Sabina mit einem 
Bheile des paͤpſtlichen Palaftes gur Wohnung fie feine 
ſchon nicht geringe Zahl Moͤnche. Jn diefem Kloſter 
verlieh ex auch 1219 das Kleid der requlicten Ghorberren, 
bas er bis jegt mit ben Seinen getragen, und nabm 
pas weife Ordenskleid mit weifem Scapulier an, an 
weldem bad Kaͤppchen bing nad Art. der Karthaufer. 
Diele wichtige Begedenbeit atte folgende Berantaffung: 
4248 war Menaud oder Reginald, Defan der Kanonifer 
von Drlean$, nach Rom gefommen, ein wegen feiner 
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Gelehrſamkeit berühmter Mann, der in Paris fuͤnf Sabre 
lang baé kanoniſche Recht gelehrt hatte. Diefer wurde 
ier gefaͤhrlich krank und vom Dominicus dahin gebracht, 
daß et fid) befehrte und das Geliibbe annahbm. Da ers 
fchien ihm mitten im beftigften Fieber die heil. Jungfrau, 
falbte feine Augen, Dhren, Rafe, Mund, Navel, Hande 
und Fife, und ſprach: Sc falbe did mit dem bell, Of 
um did gum. Evangelium des Friedens vorgubereiten, 
Dabei zeigte fie ibm zugleich die eigentlide Kleidung des 
Ordens. Dominicus, der im Gebet abwefend. vergarrte, 
empfing daffelbe Geficht, das auch einem dritten Geifte 
lichen gu gleicher Beit geſchah. Don diefer Zeit an wurde 
Renaud nidt allein wieder gefund, fondern. es * auch 
alle boͤſe Luſt voͤllig und fir immer aus ſeinen Gliedern 
gewichen. Das mußte wol den heil. Mann bewegen, 
1219 die erſte Tracht gu aͤndern und die ſchon beſchrie—⸗ 
bene Tracht zur ordentlichen Hauskleidung des Ordens 
zu erheben. Uber dieſen weißen Rod warfen fie. beim 
Ausgehben nod einen ſchwarzen Mantel oder Oberkleid 
mit einer frig gulaufenden Kapuze, was abermals den 
Karthdufern agnelt.” thee alle diefe Gegenſtaͤnde wurden 
bie genaueften Vorfdriften gegeben, die aud) von ben 
Meijien angenommen wurden, bis auf die Congregation 
bes heil. Sacraments und die Dominifaner in Portugal, 
die eS fid) zur Ehre rechneten, genau bei ber alten Tract 
gu verbarren. Die genauen Beftimmungen dariber wei⸗ 
ter unten. Helyot felbft erzaͤhlt die Annahme der ver= 
dnderten Tract. Dagegen haben zwei Gelehrte dieſes 
Ordené, Quetif und Ecard, Ber eines Hauptwerkes 
der Drdendgefchidte, in zwei ausfuͤhrlichen Unterſuchun⸗ 
gen (Seriptt, Ord, Praedicat,. TL p,.71—77) bes 
wiefen, daß Dominicué feine eigentliche, ben Orden aus⸗ 
geidnende Kleidung ſchon fruͤher getragen babe. Damit 
aber fiir bie Glaubigen die Himmelégabe diefer Siibuas 
nidt verloren gebe, behaupten fie, daß Snnocens HH 
in feinem Zraumgefidte den Heiligen bereité in dieſem 
Kleid erblickt habe, wie er die Lateranfirce mit feinen 
Seultern ftige. In demfelben Gewande habe ihn aud 
bie heil. Maria 1216 nebſt dem beil. Frang ibrem Sohne 
vorgeftellt, feinen Zorn gegen die fimbige Welt zu bes 
fanftigen. Zugleich wird die Behauptung der Franzis⸗ 
Faner widerlegt, als habe fic) Dominicus vom Frangiécus 
ben Enotigen Strid gum Leibgiirtel ausgebeten, well der 
erfte ſtets eine eiſerne Kette auf bloßem Leibe getragen 
babe. Die Giferfucht beider Orden gegen einander iff 
befannt, und wird noch vielfach beruͤhtt werden müſſen. 
- Unterdeffen hatte D. neue Glaubensboten nad Bos 
logna gu den diirftigen Bruͤdern gefandt. Diefen gelang 
e8, dajelbft cin Kloſter gu ftiften, wogu ihnen die. Ride 
ULL. Fr. de la Mascarella verwilligt wurde. Jin J. 1249 
founten fie dafelbft ſchon ein gweited Rlofter ftiften, wel⸗ 
ches dergeftalt zunahm, daß es eins der berihmte 
prdchtigiten und reicften wurde, und durd eine grofe 
Anzahl Moͤnche (150) fid hervorthat. Dominicus 
ebrte es dadurch, daß er im Dem Yahre 1220und 1221 feine 
Generalcapitel in demfelben hielt. Das erſte diefer e⸗ 
meinen Verſammlungen bat ſich durch die Vorſcht 
merkwuͤrdig gemacht, die cine ſtrengere — 
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die Entfagung aller beftimmten Einkuͤnfte (expropria- 
tion), alfo eine vollfommene Armuth, betrafen, Domis 


nicus gab fogar alle Befisungen auf, die ihm frither vow 


Honorius III. und von Andern rechtlich zugeſprochen 
worbden waren, Er war darin fo eifrig, daß er am Ende 
feines Lebens Alle mit dem Fluche bedrobhete, welde fefte 
Giter und Ginkinfte in feinen Orden einfuͤhren warden. 
Helyot erzaͤhlt diefes Ereignif, wie es die Franziskaner 
und unter diefen namentlid) der Hauptſchriftſteller ihrer 
Ordens geſchichte, der Irlaͤnder Lucas Wadding, erzaͤhlt. 
Nac ihnen ſoll ſich der heil. Dominicus 1219 auf einem 
Generalcapitel feines Freundes, ded Heil. Frang gu Aſſifi, 
befundeh haben. Richt weniger alé 5000 Franziskaner 
waren dafelbſt verfammelt, Der heil. Franz hatte aber 
ben Seinen fcarf verboten, flix irgend einen Unterhalt 
bes Leibes gu forgen, fondern die Gorge Gott gu über— 
laſſen. Dominicus habe dies fir eine Gottedverfuchung 
erfldrt. Als aber darauf von allen Orten her jede Art 
ber Nothdurft des Leibed und der Bequemlichkeit fo reich⸗ 
lich herbeigefchafft wurde, daß tlberfluf vorhanden war, 
habe fic) Dominicué geruͤhrt entfdloffen, dem Beifpicle 
nachzuahmen und den Seinen eine gleide Armuth zur 
Pflicht zu machen, was er auch im nddften Jahe ins 
Werk feste. Daß in dex Folge mehre Sebriftfteller der 
Dominifaner diefe ganze Erzaͤhlung fire —— erklaͤr⸗ 
ten, um ihren heil. Stifter nicht als Nachahwier des heil. 
Franz erſcheinen su laſſen, kann man ſich bei der obwalten⸗ 
den Eiferſucht beider Orden leicht vorſtellen. Der P. Rechac 
nennt es in feinem Leben des heil. Dominicus“ eine 
graue Sage (tradition gtise), mit fpottender Anſpie⸗ 
lung auf dew grauen Rok der Frangisfaner, worliber fid 
Helyot entrhftet.- Mit mehr Gelehrfamfeit haben fic die 
fihon angefuͤhrten Dominifaner Quetif und Edard an- 
geftrengt, Darguthim, daf Dominicus fic gur Beit jener 
Werfammlung des beil, Franz auf einer Reiſe durch Spaz 
nien und Frankreich befunden habe, alfo der genannten 
Verfammlung gar nist habe beiwohnen finnen. Da: 
egen erwaͤhnt der belefene Helyot, daß die Dominifaner 
eibſt in der Angabe der Zeit diefer Meife nidt einig find, 
behauptet and) geradebin, daß die Anzahl derer, welche die 
Reife in bas J. 1218 fewen, weit groper fei. So nas 
tuͤtlich dergleichen Gegenfidnde beiden maͤchtigen Orden 
unter die wichtigſten gehoͤren mußten: ſo iſt doch minde⸗ 
ſtens nicht zu leugnen, daß Dominicus die Seinen ſpaͤ⸗ 
ter gu dieſer fogenannt vollkommenen Armuth verpflich⸗ 
tete, was Jordan ſelbſt in ſeiner Lebenkbeſchreibung bes 
Heiligen als Augen- und Dhrenzeuge beſtaͤtigt. — Das 
zweite Generalcapitel ſeines Drdens hielt Dominicus 1221 
ig road in Bologna. Hier wurde der Orden, dec. bereits 
Kloͤſter zaͤhlte, in acht Provingen eingetheilt, naͤmlich 
Spanien, Touloufe, Frankreich, Lombardei, Rom, Pros 
vence, Teutſchland und England. Schroͤckh verdndert 
th feném 27. B. feiner Kitchengeſchichte S. 394 die Drd- 
Sai ber Provinjen dabin, daß Toulouse wegfaͤllt und 
b Ungern geſetzt wird, weldjes and erft fpdter gu 
inert Proving des fic) aufierorbentlich verbreitenden Or⸗ 
Sa. ethoben wurde. Bemerkenswerth iſt dagegen 
rddhs Zuſatz zu den auf diefem Generalcapitel ermabiten 
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Provingialen: Nad Teutſchland fam der Bruder Konrad, 
ber das erſte dafelbft im J. 1220 gu Friefad, einer 
Stadt bes Erzbiſchofs von Salzburg in Karnthen, vor 
Kurjem erridtete Dominifanerflofter wieder herſtellte. 
Man muß jedod diefen Konrad von dem berühmten 
SInquifitor Konrad von Marburg wol unterſcheiden, der 
tein Dominifaner gewefen ift, ob ign gleich Biele dafir 
auégegeben haben, Mac) Ungern bradte Bruder Paul 
drei Drdensbriider mit, die ex gu Lord in Sſterreich gee 
wonnen hatte, ftiftete bort mehre Kidfter, und fam Bis 
iu ben bdortigen Gumanern, gum Theil nod heldniſche 
achkommen der alten Pazinagitten, denen fie bas Chri: 
ftenthum prebdigten, welchen Vorſatz Dominicus felbft 
ſchon gefaßt hatte. Uberhaupt hatte der Stifter bes De- 
bens auf feiner legten Generalverfammlung feine Juͤnger 
nad allen Gegenden der Erde ausgefandt, bas Evange⸗ 
lium ye predigen, Helyot fchreibt: Nach geendigtem Gas 
pitel fchidte ber heil. Dominicus Religiofen nad Schott: 
land, Irland und in bie nordifden Lander bis nach Nor⸗ 
wegen und unter ben Pol, und in die Levante bis nach 
bem gelobten Lande. Jn England landeten 14 Moͤnche 
unter ihrem Provingial Gilbert, welder den Erzbiſchof 
gu Canterbury mit feiner Probepredigt Ddergeftalt ent: 
gudte, daß dieſer ihnen alle moͤgliche Hilfe (ciftete. Auch 
erbielten fie bort An Canterbury, London und Orford ihre 
erſten Kloͤſter. ald wandten ſie ſich nach Irland; in 
Schottland — fie aber erſt 1230 feſte Nieder⸗ 
laſſungen. Darauf beſuchte der hell. Mann nocd feine 
Kloͤſter zu Mantua, Ferrara und Venedig, ging nach 
Bologna suri, und beſchloß dort fein Leben tn ſeinem 
zweiten Kloſter, damals Nifolaus von den Weinbergen 
—— am 6. Aug. 1221, nachdem er den Seinen 
urz vor feinem Ende verbheigen, daf ex ihnen nad fei= 
nem Gingange nod) gréfere Segnungen bringen werde, 
alé in feinem Leben auf Erden. Wenn nun in ber Folge 
von den Seinen die ungemeit grofe Berbreitung des 
Drdens der fraftigen Furbitte des Heiligen bei Gott und 
dem thatigen Beiftande ihres Stifters zugeſchtieben wurde, 
fo iff bas in ber Drdnung, wie die vielen Wunder, 
welche dieſe feltene Stuͤtze der papfilichen Kirche, als er 
nod unter ihnen wandelte, weit mebr jedoch nad feiner 
Vollendung, verrichtete. Jedes Wunder Chriſti wieder: 
holte fic auf Erden durch den heil. Dominicus. Gr 
ſchaffte ſeinen Moͤnchen unmittelbar aus Gottes Hand 
Brod im Uiberflug, als fie Daran Mangel litten; durch 
ein Seiden des Heil. Kreuzes gebot er dem Regen, dag 
Fein Tropfen auf ibn und feine Genoffen fiel, als er im 
Freien jenen dictirte; er ermedte Juingiinge von den Tod: 
ten, machte einen Baumeijter wieder (ebendig , ben ein 
eingeftiirgtes Gebdude verfchittet und getddtet hatte; er 
weiffagte, erhielt die Gabe, frembe, nie gelernte Spra: 
chen gu reden; fand auf fein Gebet Geld ju feinen fen 
legen, bas er einem Schiffer gab, ber ihn fefthalten 
wollte, al6 et fic ohne Mange uͤber einen Hus hatte 
fegen laſſen; ſah Gefidte manchet Art und trieb Seufel 
aus den Befeljenen. Welden hohen Werth aud dic 
Predigerminde auf das Gelübde ber Keuſchheit legten 
gibt die Gefchidte einer befeffenen Jungfrau, aus wel: 
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cher D. hen Teufel vertrieben hatte. Dieſer Teufel hatte 
aber die Frau grade damit gequalt, daß er ihr die wols 
liiftigen Neigungen voͤllig genommen hatte, die fogleid 
wieder gum Borfdein famen, als der Teufel ausgefah= 
ren war. Daritber betribte fih Dominicus fo ſehr, daß 
et bas Weib fragte, ob fie fich nicht liecber von Neuem 
ben Plagen bes boͤſen Geiſtes unterwerfen, als auf folche 
Weiſe am Geifte frank fein wollte. Die Arme willigte 
ein, und es geſchah nach feinem Gebcte, daß der bate 
Geift jegt ju des Weibes Befferung wieder in fie fahren 
mupte, wit er fic vovbene gu ifrer Gtvafo gopeinigt 
hatte. — Alle diefe und viele andere Wunder vermehrs 
ten fic) von bem Augenblide feines Todes an fo gewal- 
tig, daf wir nicht im Stanbe find, fie gu ersdhlen, und 
8 flix woblgethan erachten, die Begierigen auf die lange 
Reihe der Lebensbefchreibungeri und Nachrichten aus dem 
Leben diefes Heiligen und ber Borfalle des Ordens au 
verweifen, die Helyot im angefiihrten 3. Thte. feines 
Werks S, 247 dex teutſchen Uberfesung uns angezogen 
bat, fowie in den folgenden Capiteln an ihrem Ende. — 
Die irdifchen liberrefte des grofien Stifters wurden in 
feiner Kloſterkirche zu Bologna feierlidhft beigeſetzt, und 
zwar fo, daß der Damalige Legat ded paͤpſtlichen Stuh⸗ 
les, ber Gardinal Hugolin, mit dem Patriarden von 
Aquileja die Ceremonie feines Begrdbnifjes verrichtete. 
Da nun diefer Gardinal bald nachber auf den papfiliden 
Stuhl erhoben wurde, und Norban, genannt ter Sachſe, 
Det nachfolgende General des Ordens, beim Papfte Gres 
got IX., der vordem Hugolin gebdeifien, die Kanoniſa— 
tion des Dominicus lebhaft betrieb, wurde D. auch ſchon 
1233 (nad Helyot 1234) heilig gefptoden. ‘MerFrotivs 
dig ift e8 auch, daf die Wunder de8 heil. Dominiens 
Denen, die ihn anrufen, hauptſaͤchlich in Frankreich, Italien 
und Ungern, dagegen in Teutſchland wenig oder nicht, 
au Gute famen. 

Schroͤdh meint allerdings in feinem 27. B. der 
Kirchengeſchichte S. 396, es werde lebrreider fein, wenn 
uné von den vielen Schriftſtellern des Ordens genauere 
Nachrichten von den Gaben, Sitten, Wiffenfchaften und 
Kinfien, vorjiigli von der Kunſt der Predigt diefes 
Mannes hberliefert worden waren. Ware auc davon 
nicht dad allerticffte Stillſchweigen beachtet worden, fo 
verliere fic) dod Aes, mwas fie darfiber beibringen, in 
viel gu allgemeine Lobeserhebungen und in blofe Sdil- 
derungen einer hohen Méinchéanftrengung. Das Legte 
wird jedod eben von Monchen kaum anders gu erwarten 
fein, kaum anders gefobdert werden dfirfen, fo lieb uné 
auch beftimmtere Nachrichten hieriiber fein muͤßten. Das 
Wemerfenswerthefte fiber ihn ift Folgendes: Dominicus 
beſaß den bebarrlidften Gleichmuth und eine fo beſonnen 
rubige Bedachtſamkeit, daß er nur dufferft felten fic) ge⸗ 
ndthiat fab, an feinen Audsfprichen das Geringfte ju 
aͤndern. Wenn Schroͤckh bingufest feine ununterbrodene 
Gleichmuͤthigkeit habe ſich bios zuweilen in Mitleiden 
aufgelift: fo flimmt das webder mit den Erzaͤhlungen der 
meiften und beften Darfteller feines Lebens, nod) mit 
Schroͤckhs eigener Verficherung, die —J den Schriften 
ber aͤlteſten Beſchreiber entnommen iff, Dominicus habe 
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die Nachte ſehr oft unter Gebet und haͤuſigen Thraͤnen 
in ber Kirche zugebracht. Vielmehr muͤſſen wir in ihm 
cin aͤußerſt rührbares Gemuͤth vorausfegen. Auch ſehen 
wir es nicht zu ſelten im Leben ſelbſt, daß die bewe 
lichſten Herzen, die mitleidigſten Gemüther, denen d 
geringſte Borflellung eines unglücklichen Geſchickes Thraͤ⸗ 
nen eines uͤberſchwenglichen Mitleids auspreßte, grade 
wenn es in beſtimmten Fallen galt, gu helfen und thaͤ⸗ 
tigen Beiſtand su-teiften, mit citter Tr dernbacettes 
Kalte, mit einer Faſſung zu Werte Gingen, als ware 
afeé Gefigt tr thnen erftorben, fo dodj das gange & 
leiſtete Werk um der Theilnahme willen — 0 
iff es eine allgemeine Erfahrung, daß fonft dußerſt weich⸗ 
herzige Frauen in Augenblicken der Gefahr deſto ent⸗ 
ſchloſſener, gefaßter und beſonnener handein, als viele 
Maͤnner in gleicher Lage, und daß F auch weit mehr 
—— im Stande ſind, als ſolche, die von Natur 
ſtarknerviger ſind. Wir halten daher die Verbindun 
beider Eigenſchaften fuͤr etwas Naturgemaͤßes, dad fi 
auch pſychologiſch, fame es bier darauf an, wol erklaͤren 
ließe. In unferm Falle wird die Erſcheinung des Aufe 
fallenden noc) weniger an fic tragen, wenn wir den 
feflen Glauben des Manned bedenfen, er thue mit feis 
nem Gifer fiir die gy: der Ungldubigen das ee 
was ifnen und der Welt Uberhaupt nur zur Seligkeit 
gereichen Finne, Wer aber dem beil. D. diefen Glauben 
abfprechen wollte, hatte nicht einmal baju Grund, wenn 
er aud) der eigenen Gitelfeit bes frommen Grifters den 
Hauptantheil an feinem Werke zuſchreiben wollte. Denn 
* liegt = hide an Natur al vib ber 
telfeit in den allermeiſten aͤnzlich 
verbergen und ſie mit ead weak obtig 4 —— 
len, ſodaß ber letzte Reſt derſelben ins tiefſte Dunkel 
— wird. jt dod) die Wurzel der Dinge, die dem 
angen Kraft zufuͤhrt, dberall in der Erde verborgen, 
aus welcher fie ihre Nahrung faugt, weit mehr wenige 
ftené, als es der Baum 3. B. vermittels der Blatter 
aus ber ihn umgebenden Luft thut. — Auszeichnungsluſt 
und Glaube, wie er auch fic geftalte, find die beiden 
grofien Hebel, die uns das Mleifte erfldren. Far die 
eligfeit bes Himmels glaubte aber dte ak Welt 
ber meiften Chriſten die Freuden ber Erde an fid und 
an Andern niederſchlagen und wegqudlen gu miffen. 
Darum fdlug ſich auch der hell. Dominicus allnaͤchtlich 
drei Mal mit eiferner Kette, ein Mal fir ſich, das ane 
bere Mal fiir die Sinden der Welt und gum dritten 
Male fir die armen Geelen, die im Fegefener gequdlt 
wurden. Dabei war er unermfidet in Betreibung ſeines 
Werks. Won einem Orte, von einem Lande gum ane 
bern ziehend, uͤberall bereit gu lehren, gu ermabnen, gu 
tedften, gu befebren, fir feine Uberzeugung mit Freunden 
alle a nage diag opfemd, wußte man nidt, ob man 
feinen Gifer ober feine ununterbrodjene Freundlicdfeit im 
Umgange bei allen freiwillig uͤbernommenen Laften hoͤher 
ſchaͤgen folle. Diefe ausbanernd fefte Ridtung {einer 
Seele fire die Griindung und ſchnelle Ausbreitung feines 
Ordens ließ feiner fribern Liebe gu den Wi * 
nur wenig oder keine Zeit uͤbrig, in wiſſen er 


Vervolllommnung ſtark vorwarts gu ſchreiten. Man wird 
fic daher nicht wunderm, wenn fpdtere Zeiten und Ans 
bere, die nicht gu feinen Anhaͤngern gebdren, in feinen 
wenigen Schriften nicht ſehr Ausgezeichnetes haben fins 
ben wollen. Dads. Meiſte ift fogar verloren .gegangen, 
oder abſichtlich unterdridt worden. Auf alle Fille war 
ex grofier in. dee Rede des Mundes, die fein gewiß 
woblgemeinter, wenn aud cinfeitiger Gifer guverfidtlicjen 
Gionben& und die Anmuth feines Wefens fammt fei 
ner ebrfurchtgedictenven Sobebveradtung roirtfam maden 
mußte. Eine grofie Borliebe fur da vangelinm Mat: 
i tind die Briefe Pauli, die er uͤberall mit fic) trug, 
madte, daß aud feine Nachfolger in ihren Predigten 
vorzuͤglich diefe biblifthen Bicher punt Grunde legten. 
Dominicus war alfo nidt blos glidlicder Stifter 
eines. neuen Moͤnchs⸗, fondern aud) Nonnenordens, von 
denen der letzte, wie wir gefehen haben, der Beit nach 
der erfte war und im Kloſter * Prouille 1206 ſeinen 
Anfang nahm. Er ſelbſt hatte ihnen Kleidung und Ob⸗ 
Nagar ove vergefdrieben, und vor Alem ihnen Arbeitſam⸗ 
Feit -eingefcharft. Das gweite in Nom 1218 ober 1219 
iftete NonnenFlofter wurde noch wichtiger. D. hatte 
namlich vom Papfte Honorius IL, den. Auftrag erhalten, 
die in Rom zerſtreut und gu weltlid) lebenden Nonnen 
fleiner Gongregationen ju reformiren, und befonders den 
Verſchluß, der gu einem regulicten Leben gehoͤrte, einzu⸗ 
ſchaͤrſen. Es gelang ifm endlid nad vieifaden Schwie⸗ 
rigteiten.. Das Gedeihen feiner Verbeſſerung machte es 
a igs — der neuen Bonners das 
fier des heil. Sixtus, das feinen Minden beftimmt 
war, ju dberlaffen. Auch ihnen ſchrieb er Obfervanjen vor, 
und fie waren die erften, welde das neue Ordenskleid der 
Dominifaner uͤberkamen, ein Vorzug, der in der Ordens⸗ 
eſchichte von nicht geringer Bedeutung ift. — Den dritten 
Srben fogenannter Satbinindhe und Halbnonnen, eine Art 
Vertiarier und. Dertiarerinnen, nad dem Vorbilde des 
heil. Franz von Aſſiſi, fliftete er gwar nicht, legte aber 
bod den Grund dazu. Daß fiber diefe Stiftung 
bes dritten Ordens nadmals viel geftritten wurde, fei 
nur beildufig. erwaͤhnt. — Die Ritter des Glaubens oder 
bie fogenannte Ritterſchaft Chriffi und die’ Einführung 
ded Roſenkranzes gaben die Veranlaffungen. Dominicus 
bediente fic) naͤmuch einer gldubigen Anzahl weltlicher 
Ritter zur —— rechten Glaubens, die ſich ver⸗ 
pflichteten, die Waffen gegen die ketzeriſchen Albigenſer 
gu fithren. Der daraus hervorgehende eigentliche Orden 
ift aber erft nad) der Delligiprediung des Dominicus 
rmlic ing Leben getreten. Der wirkliche Gebraud der 
Waffengewalt gegen die Ketzer und bas unablaffige Bee 
febren derfelben. durch die Predigt, was dem Doz 
minicus foviel Anſehen und Gewidt gab, baben in fritz 
bern Zeiten nicht wenige Gelebrte vermodt, vom Doz 
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Armes ber Obrigkeit im Mothfalle gegen bie Ketzer ſich 
gu bedienen, ausrüſteten. Su ihnen gefellte fic) der eifrige 
Dominicus und iibertraf fie alle an Wirkfambeit. Dod 
fann man nidt fagen, bafi er dex erfte oder weltlicher 
Weife der vornehmite unter ihnen gewefen feis er war 
mebr durch feines Geifted Kraft alé durch foͤrmliche Ans 
ſtellung ausgezeichnetz nod weniger Fann man von ibm 
fagen, daß ex gefeblides Oberbaupt eines beftdtigten 
Ketzergerichts, alfo durchaus fein Snquifitor im ern 
Sinne des Wortes, geweſen ſei: denn die foͤrmliche Ein⸗ 
richtung einea ſolchen Gorichte * exft nach feinem 
Tode. Dies haben aud ſchon laͤngſt die beiden gelehr⸗ 
ten Dominifaner Quetif und Edard flar bewiefen, 

dem fie geigten, daß e8 bis gur lateranenfifden Kirchen⸗ 
verfammlung 2215 gar Feine cigentliden amtlichen In⸗ 
quifitionen gegeben babes ferner, daß fic) im gangen Leben 
de Heil. Dominicus nicht die kleinſte Spur von Berwals 
tung eines folchen Amtes auffinden laffe, wozu ibn uͤbri⸗ 
gens fdjon feine unaufhirliden Reifen unfabig gemacht 
haben wiirden. Inwiefern und wie wiel aber D., vom 
Geiſte feiner Zeit und vom eigenen Glauben getrieben, 
gus fpdtern Ausfihrung dieſer Papftivee beitrug, kann 
thm ebenfo wenig gur Laft gelegt werden, als das, wads 
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aus glidliden Fortganges des Yredigermoͤnchs⸗Ordens, 
wobet wir ſehen werden, welche Amter und Wuͤrden das 
mit verfniipft wurden. whi 
Nach dem Ableben bes gefeierten Sifters bielten 
die Brüder ihre naͤchſte Generalverfammlung 1222 yu 
Paris, wo Jordan der Sachfe eee i b. $ 
— wurde, ob er gleich 2} Fabre Mitglied ihres 
rbené gewefen war. Gr war aus dem Stddtchen 
Borrentrié oder Borgentrick im Bisthume Paderborn ges 
biirtig, hatte gu Paris Theologie ftudirt, war Baccalau- 
reus bafelbft ** hatte ſich unter den Prediger⸗ 
moͤnchen balb durd rofe Frommigfeit fo hervorgethan, 
daß man ibn gum Provinjialen ber Lombardei erhoben 
hatte. Aus feiner von Quetif und Echard in ibe Werk 
aufgenommenen Schrift de principio Ordinis Fr, Prae- 
dicatorum, wo er Nachrichten aus dem Leben des heil. 
Stifters und aus ſeinem eigenen mittheilt, erkennt man 
wiederholt die Richtung jener Zeit auf Wunder und Ofz 
fenbarungen, wohin faft Alles a, fowie auf Teufels beſi⸗ 
ngen. Unter den legten hebt Sdrddh eine ald Hdchft 
emertenswerth hervor, die einer ihrer Briider gur buͤßen 
ben Reinigung fid) von Gott erbat, was ihm gewdbrt 
wurde. Seitdem der Seufel in den fonft gang ~— 
beil. 


tal bed Ordens geworden endete leich neue 
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Kloͤſter gu Stande brachten; Andere wurden nad dem 
—— Lande gefandt, wo fie abermals in kurzer Set 

f newe Kloͤſter errichteten. Die Zahl derfelben nabm 
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fo su, daß man auf dem Generalcapitel gu Paris £228 
fdhon vier neue Drovingen hinzuthun mußte, naͤmlich 
Paldftina, Griedenland, Polen und Daͤnemark, was in 
jenen Jahrhunderten Dacia genannt wurde, Schon 
unter feiner Reitung des raſch th ausbreitenden Ordens 
erhtelten die Dominifaner guerft auf der Univerfitét gu 
Paris akademiſche Wuͤrden und mit ihnen das Recht, 
Offentliche Vorlefungen zu halten. Zu jener Zeit made 
ein aus England gebirtiger Arzt, der zugleich Bacca- 
laureus der Theologie war, die er auch ben Studirenden 
portrug, Namens Johannes de St. Aegidio, grofieé Auf: 
feben. Diefer wurde in der Generalverfammiung 1228 
bon der Drefflidfeit bes Ordens fo durchdrungen, daß 
ex nicht allein gum Lobe der Gefellfchaft eine falbungés 
reiche Predigt hielt, fondern er flieg aud) mitten in feiner 
Rede von dem Rednerftuble, fic von Jordan das Moͤnchs⸗ 
Fleid au —— worauf er, nachdem ihm gewillfahrt 
worden war, ſeine Predigt beendete. Noch eine Zeit 
lang ſetzte er in Paris ſeine theologiſch- mediciniſchen 
Vorleſungen fort, ging darauf nach Oxford, wo er ſein 
Wirken jum Gewinne des Ordens ruͤhmlichſt erweiterte. 
Gleiches Aufſehen als Prediger erregte Jordan ſelbſt, von 
welchem Schroͤckh berichtet, daß er zu Paris zuerſt die 
Nachmittagspredigten einfiihrte. 
Drdensregel fo ſehr, daß ex allen ſeinen Moͤnchen bas 
Fleiſcheſſen, ja Alles, was mit Fleiſche zubereitet war, 
aud ſelbſt in Krankheiten, unterſagte. Nur auf ausdrück⸗ 
liche Erlaubniß der Obern ſollte ein Kranker davon Ge— 
brauch machen koͤnnen. Auf bem Capitel 1236, yu 
Paris gehalten, wurde dieſe Strenge wieder gemildert. 
In dieſer Verſammlung erklaͤrlte er den Bruͤdern ſeinen 
feſten Entſchluß, nach Palaͤſtina gu reiſen, bie Brider 
~ pafelbf gu ſehen. Im Angeſichte des Hafens von Acre 
erhob fic) aber ein fo heftiger Gturm, daß er mit allen 
feinen Gefaͤhrten ——— nachdem er 15 Sabre den 
Orden regiert hatte. Andere ergdhlen, daß er auf der 
Ruͤckfahrt 1237 umgefommen fei. Won feinen Predigten, 
mathematifden und eregetifhen Schriften iſt nidts ge 
brudt worben, aufer Rleinigfeiten. Seine Schriſten —* 
det man verzeichnet in Bibliothecae Dominieanae ab ad- 
modum Q. P. M. Fr. Ambrosio de Altamura, ac- 
curatis Collectionibus, primo ab Ordinis constitutione 
usque ad A. 1600 productae etc. Romae 1677. 
Typia et Sumptibus Nicolai Angeli Tinassii (in Fol.). 
S. 6, wo fein Todesjahr 1236 am 12. Febr. angegeben 
with, wads ben obigen Berichten widerfpridt. — Das 
Generalcapitel gu Paris waͤhlte an feine Stelle 1237 
Schroͤckh gibt aud bier ein Jahr —* 1238, an) den 
Raymund von Pegnafort (Raymundus de Pennaforte), 
welcher bie Berordnungen beffer ordnete und fie in zwei 
Theilen niederſchrieb. Es ift derfelbe beruͤhmte Mann, 
welcher aus altadeliger, mit den Koͤnigen von Arragonien 
verwandter Familie flammend, als Philoſoph in Barcel⸗ 
lona lehrender, darauf in Bologna die Rechte ſtudirender, 
und endlich in dieſen Drdem uͤbergegangener Gelehrter von 
Gregor LX. benugt worden war, die ſtreitigen Decretalen 
(f. diefe) in eine vollſtaͤndigere und arere Samm⸗ 
lung gu bringen. Dieſer vielfach gebildete Kopf wußte 
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fdon in der erften Verſammlung eB durchzuſetzen/ den 
Generalen bes Ordens die Erlaubniß gu verfchaffen, ihres 
Amted fid) nach Gutdiinten wieder —* gu konnen. 
Von dieſer Bewilligung machte er bald darauf Gebrauch 
nud legte das Generalat wozu man ihn mad der oben⸗ 
genannten Bibliothek bes Ordens in ſeiner Abweſenheit 
ernannt hatte, wieder nieber, zur großen Unzufrieden 
ber Seinen, welche dadurch veranlaft wurden, die fis 
gung fir die Zukunft bedentend einzuſchtaͤnken. Beil er auch 
anbere ihm angebotene Amter audfdlug, fiebt man daraus 
daß er mehr in ſchriftſtelleriſcher als amtlicher Thatigteit 
3 wirken liebte. Dies gelang ihm auch in ſoldem 
aße, dof er als einer ber beruͤhmteſten feiner Beit 
angefeben werden muff, wad auf den Orden felbft, deren 
Mitglied ex war, keinen geringen Giang werfen mufte, 
So hatte er 5. B. als Capellanus ober Sacri Palatii 
Apostolici Auditor et Poenitentiarins (Beichtvater 
und Auffeher ber Buͤßenden am paͤpſtlichen Hofe) 1234 
ſich aud) turd ein Handbuch fiir die Beichtvaͤter feines 
Ordens und fir Geifilihe Aberhaupt hoͤchſt berühmt ges 
macht: Samma de Poenitentia et Matrimonio (Rom 
1603 in Fol. gedruckt), ſowie hauptſaͤchlich durch Bers 
handlungen irber das kanoniſche Rest, das natüuͤrlich 
vor Geridt im hoͤchſten Anfeben fland. Sein Gifer far 
Bekehrung ber Mubammedanifehen Mauren in Santen 
hatte ihn aud) yum gréften Befoͤrberer der Lehranffatten 
ber morgenlandifthen Gpradjen gemacht. Erſt als Greig 
von 100 Sahren ftarb er 1275 und ift-1601 von Gle 
mené VIIL heilig gefprochen worden, Golde weltberühmte 
Manner, die als HBunder aller Gelehrſamkeit und Kunſt 
Iten, batten fie aber gleid in den Anfangszeiten ihres 
achsthums mehre aufyinweifen. Unter dieſen find befon= 
bers bervor Albertus magnus unb Thomas von 
Aguino. A t der Grofe, feiner ungemeffenen Kennts 
niffe wegen fo genannt, denn ex ſchrieb uͤber 800 Buͤ⸗ 
cher, von denen nur wenige, wie fein Sammler fagt, 
in 24 Folianten aufbewahrt wurden, und wußte wie die 
heil. Jungfrau ausfah, als der Engel Gabriel gu ibe 
fam und wie diefer befchaffen gewefen. Er lehrte an 
mebren hohen Schulen, auch gu Paris, war eime Zeit 
lang Provingial von Teutfdland und gwei Fabre Biſchof 
von Regensburg, wo er im hoben Alter 1280 ftarb. (6. 
Albertus ree Deffen Schiiler war Thomas von Aquino 
dud graͤflich⸗ italieniſchem Gefchledte, der wider den Wil⸗ 
len feiner Altern fich unter die Dominifaner anfnehmen 
lief. Wenn aud die ng yee ihn mit grofem Fleiße 
gu einem Schuͤler ihres Alerander von Sates machen 
wollen, 8 geben fie bod dadurch aur gu erkennen, wit 
bod) die Welt diefen Predigermsnd, fire welden ſein Ors 
den in allen Dingen eifrigt ftritt, achtete, welder als 
einer der hochberuͤbenteſten Scholaſtiker im Kloſter gu 
Foffanova 1274 ſtarb. Schon Frank erfldrte ex nod 
bas hohe ied, und alé er an die Worte fam: Veni, 
dilecte mi, e iamur in horium, ridtete er feine - 
Augen nach Oben und verſchied alsbald. Seine und Ab 
bertus’ Schriften tieft man der Reihe nach aufgezaͤhlt in 
ber vielgenannten Bibliothe® des Ordens. Das grofe 
Gewicht, dad der papfiliche Hof ſehr fruͤh auf diefen Drs 
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ben legte, die grofien Vorrechte, von denen wir abgefons 
bert ah wollen, die beſonders von ihnen ausgebil⸗ 
nft der Breit der Ruf ihrer eit iLigheit bie 
thatige Verbreitu 6 allein rechten ens mufiten 
fie bald ju dem sbebeutenditen Drden dex Chriftendeit 
erheben, ait Dem nur dex zweite, einige Beit ants 
ftandene Bettelorden der Frangistaner um den Borrang 
iten fonnte, wad auch allerdings ordentlich 
Der *— ig ig auf, alle. — 
bensverhaͤltniſſe mug alle r den 
der nicht im Stande iff, Wi in die Berhattni ¢ ne ey 
bis 16. Yabrh. au verfegen. — Unter ihvem vierten Ges 
ae yap dex Orden. abermals von Innen und Außen ges 
—— 907 von Wildeshaufen (Walveshufen), von 


oſtad Weſtfal ty ai om 
frac 1270 —— a. 4 ‘eu ar Auf dem 


capi 
ien 35 Sl aul in Zosfana 32 
—* +e 35 Selig, —— land 53, in Ungern 30, 


in ‘Solen reel — 28 und im England 40. 
man bi ic vieler anderer Lander bis. nad 
Ajien A ch dazuz gedenft man, daß unter 


Afrifa no 
bie vielen Ronnentisites bes Ordens durdaus 


ht begriffen find: fo fann man fid) vom auferordent: - 


lichen Fortgange defjelben cinen Begriff machen., 
dennoch uͤberbot lange Beit hindurch ein Jahr das 
andere. Im naͤchſten Jahre werden ſchon 417 Kloͤſter 
2 Kur ie basa Agi feine ge —— 
vergroͤßerte Anza ter aft machen ju 
Yonnen. Unter dem Generalat bani von Bercelli 
wurden 125 Kloͤſter dazu gethan, fo daß ber Drden zu 
Helyots Zeiten in 45 Provingen 5* war, unter 
welchen fic) eine unter dem Titel des Heil. Kreuzes von 
—— des heil. Jalob in. Mexiko, Johannis des 
Taufers in Peru und noc viele in andern Laͤndern a 
rifa’s Pigg’ —— om den — Inſeln, in 
* 5 va 12 


Ne richten, welde 
611 ged ud ite he e aͤthi falta tian —*— 
oe ru re dthiopiiden ex Plu: 
cit Die Belaeetoung 


eluja gibt ift ans 

eo". ‘on Richie anos t 08, leben 
Mince und 3060 dienende Baben es hat vier 

ufer, mit einem 
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— Se Sok Kirch rnd rie en ee 
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die woͤchentlichen Umter hielt. Alle Schlafhaͤuſer waren 
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eſa er zwei franzoͤſiſche Meilen 
Siofler gu Alletuja Monde ent 
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und Heil. b 
Sesion welche eee fe ipe 3 


a, 







Gutit ca 
bes 6 
fen dieſes Hors verwaltet worden ift, feit Senne 


den heil. Dominicus 1218 zuerſt damit bekleidete 
Da vas Amt eines Meiſters des heil, 
(Magister sacri Palatii) ju den vornthmſten Privi 
des Ordens gehoͤrt und an und fuͤr fic won grofier 
* iſt, ſoll ſogleich das Nothighte dariibet folgen, 
nfang defjelben ſchien gering genug, d.- — 
—— beſondern Welteinfluſſe zu fat Der heil Doni 
nicus hatte mit Betriibnip bemerft, daß die to Ps 
Papftes und der Gardindle jederjeit einem anſtog 
chriſtlichen Lebenswandel fic) uͤberließen, * 
bieter der heil. Verrichtungen pflegien. 
dem Dapfie, fie in der Religion —— a 
durch hoary —— —— ann. Honorius iit. 
trug > tay wrt ber ihnen nun die 
Briefe “Pull mit “foldem rud erfldrte, Bog der 
Papft das Amt fovtgefets t fine pak bur 
der dieſes ois a aud verblich, —— wurden 
in der Folge blos iener bes Papſtes vom, 
et oder. von — Vicar unterrichtet. Ein 
war alfo nad bed Stifters Tode,, * 
59— chaft dev Cardinaͤle belehrt hatte, nichts weiter 
als ein eigentlicher Hofmeiſter der Dienerfhaft des Dap= 
fied. Die 2 dieſer Hauslehrer und das ben Pap: 
fen ſeht —— Anſehen des Ordens brachte hnen 
met. hoͤhere Vorrechte, ſodaß dieſes Amt bald. gu, 
—5— IV. war der, erſte, 
t mit Ddicfem Amt eine. hohere Warde verband, 4 


—* zu Anfange ſeiner Regierung von Paris aus 
Rom ald, Hoflebrer —— Pleated 
Joannes de Tarre cremata Gm, hg ———e 
peice i genannt) tn Bore $m J. er 
eine Bulle mit orredten des Ma * Palatii: 
Debate in ve e ie a8 nad * 
* ie a Rota feinen 
—* callin. fale ta ct fae, ie Be —— 
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nif Des Papfles cinen Andern an feine Stelle fegen bits 
fen, der alle feine Borredte geniefe. — Diele Rechte 
wurden’ 1456 ‘von Galist IIL nicht allein beftdtigt, fon- 
tern * * nod) zugeſtanden, die Prediger der ‘papft: 
lichen K nitlich und fogar in Gegenwart des 
Rookies a “Tabet —— 6 ges ane oe " ipren 

0 wicht er: 
Sheen fie De: Perordnung eee , Catia "ae 
Grlanbnif des Cardinalvicars und des Meifters des Daz 


laſtes im —*8* nichts gedruck wealth, wi dann 
erat bon ce beftatigt und 1625 von Urban Vill. 
geſchaͤrft i tts —* fein cinaiges Perna 
eines a Baia iat geblirtigen Berfaffers we: 

ber in m YAuélande geri werden diitfe. 


1 on: und- feintn Gebilfen das Recht der 
*aittin’ Abergeben. Er iff alfd in Rom 
—— ne’ Burhorieder, Buchhaͤndler und Kupfer⸗ 
i allem, was Ein⸗ und Ausfubr der Buͤcher und 
erftice betrifft.’ Gr ernennt itberall Gehilfen, die 
—— aus feinem Orden genommen werden, west 
Erlaubnif jum Druck unterjeichnen und bei den 
Buchhindsern — anſtellen. Dazu iſt er ie 
att gleich Congultor natus bei der Gongegaion es 
tes, bob. einer der, “‘Mathe bes 3 purr 
rae wovon weiter unt aud 
erichte bes Index, wo er Secretait tb fibrt ben 
Zitel ape org a —5 ſelbſt 





bff von den Garbindlen 


—— od. 
f a dap. ae 





— ufi J fiber Bud img ; — 
Antiquare , Schriftgie 1 Stempe chneider, ay 
Auctionen, Verhand ngen und Werfdenfungen , von 
Schriften und Kunfifachen unter Privatperfonen. 2, Da- 
bei wird befonders aber —— im Abdrude fore: 
faltig gewacht. Man fiedt or eae weld es ee 
aus fo kleinem Anfange- ter ia 
in den neueſten Seiten wied — suritetgefit 
ift, wober es Gusging, daß naͤmich die — des 
Papſtes in der AÄAbvent- und Faſtenzeit, ſowie aw den 
Fe vom deh Vicarien des Mag. 8. Palatii in’ Reli⸗ 
gionswahrheiten unterrichtet worden. Helydt bemerft 
S. 261, daß vorzüglich viele Franmzoſen dieſes Amt ver- 
—— * 4° gibt die, Reibe der Beamten daſelbſt 
gen Lefer * verweiſen haber. 
* wedi = Ay fon Drden aud. das Amt eines 
—— gegebien hat, das in vieley . Provinjen 
= * Dominikanermonche gebunden war, ergibt ſich von 
Davee beil. Dominicus ſeibſt das Officiam In- 
ag Be nicht verwaltet, haben konnte, weil es ju 
en Lébyelten nod nicht in der f nat mi Verfaſſung 
scan, ift bereits —— F minder, daß der 
A Encytl. d. BW. u. K. Grite Section, XX 
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Grund ju diefer formliden Einrichtung in jenen Seiten 
und im lebbaften Gifer der Ketzerbekehrung, worin fid 
D. vor Allen auszeichnete, gu fuchen fei. Ebenſo gewiß 
ift 8, daß bis gum. ne des 13. Jabrh. die Bekeh⸗ 
rung der — Dbliegenbeiten biſchoͤflicher Gee 
walt gehoͤrte. iebmen der Ketzer in jenen 
Seite und die’ pate ¢ Kraft, die den Abtrimnigen von 
Macht des Papites ‘ur die orbdentlichen ae 
po etd LY wurde, es Snnoceny Ul. 
Pflicht der Exhaltung n * cine — 
Regaten auszufenden, die vor Alem die Wiedergewinnung 
ber Abtrimnigen betreiben follten, fei 08 durch Lehre 
oder weltlidhe Gerwalt. Wie entpdrend damals unter den 
Ulbigenfern das Schwert befebhrte, ift befannt. Dennod 
waren fie nicht auégerottet; man mufite auf witffamere 
Mittel denfen, wenn die Hierarchie nicht zu ſehr geſaͤhr⸗ 
bet fein follte, Da reifte denn Ber Plan immer mebr, 
gu deffen Ausflibrung die Dapfte mit Grund Niemanden 
gecigneter finden fonnten, als ihre beiden groͤßten Stiigen, 
die Bruderſchaft der Dominifaner und Franjisfaner, vor⸗ 
juasioel bie erfigenannten. Das er ef rmlige Officium 
nquisitionis wurde von Gregor 1X im §. 1233 gu 
Toulouse erridjfet, wo zwei Dominitaner ju ordentli 
geiftliden Halsricstern ernannt wurden, Darauf er 
ten die — — das Rest, dem — or⸗ 
pueden mit. Ausflug der Ordinarien in gang 
welchem Bande mebre folder Geridtéfige in Domninis 
kanertloͤſtern eingetidtet wurden; dag naͤchſte zu Garcaf: 
fone. Won bier aus wanderte ¢3 bald n Stalien, 





n i, Dolen | Beltpee se a ee ee anden 
in Dbe * angefuͤhrt 1289 in zeger 
e ff. 15. ¥ — x. (©. 
Bis dahin war ſie meiſt allein in den Han 
» minifaner, die ‘den Actus fidei ia 
* Saari: auéricteten. Die Rechte der rit Ato 
crum Officium waren in den verfcbied 
Landern. fehr verſchieden z jedod war in ben erften Scien 
ber fieigenden Gewalt dieſes Gerichts das Recht der Ere 
nennung dex Segerrichter feines Orden in ten Handen 


——— Sn der Folge wurde 
nicht wen 3 odaß der Go 
tion bes heil. teint die fibergeben 
Allein auc. dann hatte diefer Orden das vollkomme 
Uibergewidht: denn die. Berfammiungen der Congregat 
fanden alle Mittwoden im Minerventlofter, im 3 
bes Dominitaner enerals, ſtatt, denen aud ber a 
Palatii und ein ommifjar, beide aus bem Pre ng 
—— So seria traten — die ih 
es Ge 
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wo fie ihre Kegervernidtungsgewalt faſt gang verloren, 
ben leeren Titel immer nod unter den Koͤnigen vor der 
Revolution beſtaͤtigen liehen. Was itgendwo nod ju 
* war, —* fie ſich erhalten, fo lange, als es 


lid) gewefen iff. 
gor 5 bie Inquifition verſucht wurde, 
bat fy nad der Refortiationt fid) dee Dominifaner 
hauptſaͤchlich zur Wiederherſtellung der alten Glaubens: 
—— bedient. — in Polen Hat ihe Orden feit 
Jahrh. das Meiſte hierin getban; desgleichen 
in i te fibrigen —— bis die Beit 
iiber war. (Das Weitere f. unter Inquisition.) 


older Gewalt vors 

Daé 4Ojdbrige Schisma der Kirde, das im’, 1378 

nad Gregors XI. Tode begann, dugerte auch auf den 

gerorden, wie auf alle kirchliche Berhaltniffe, ane 
itigen Ginflug. Die Dominifaner trennten ſich in 

ennung det beiten Paͤpſte in zwei Theile, fodag auf 

—* Generalcapitel ju sins 1380 aud. jwei Ordens⸗ 


ale gewaͤhlt — en Drow yen welde 
n VL alé gefeblichen Papſt —— naͤmlich Jta⸗ 
* Teutſchlan gern, England, Polen, Bigmen, Sache 






atien, Griedenland und das gelobte Land, erfldr: 
wirklichen General Elias von Toulsuſe fiir abs 
, meil er fic auf die Seite des Gegenpapftes, 
VIE, bielt und waͤhlten am feiner SGtatt Rak 
he von Capua, Dagegen erfannten Frankreich, Pro= 
ganz Spanien und Sicilien den Elias von Tour 
louſe als ihren General. Dieſe Pisces dauerte 
pas dem Tode beider — fort, bis —— wo 
Napfl Martin V., der das Schismea gthtttigy 

_ ben ganjen Orden wieder — one tees ket von 
er italieni{hen Partei — —— von 
wogegen Dem von ber fra then Partei ge: 

Co General Johann von Poggio das Biehum Ga: 
«sh wurde. Gine foldpe —— des Ordens 


iſt darauf nie wieder — — 


te dem Orden aus 













as —* — und unbewegliche Giter zu be⸗ 
fen, was et fid en * ob es gleich gan; 
gegen den Sinn fi Sifters lief. Seit age Seiten 
war der ordentlide der Generate das f frente 
Minervenflofier yu Rom, bas ein zweifache , cing 






en, weldje in Ordengangelegendeiten daſelbſt Bers 
mn — Die Bibliothek dieſes Kioſters geboͤrt 
Sgejeichneten. Im J. 1700 machte fie der Car⸗ 

ut einer oͤffentlichen, ſchenkte feine eigene 
3 Banden, ohne die MSS. und ein 
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wurden von Andern die itatenifben & 
beffert; desgleichen in Franfreid, 
ragontiche Congregation zu —38* 
lombartifipe fett 1418, cine * an welche 149 
durch den ungiiidliden Hieronymus ifs, ola anfing, 
welder mit grofier gteit gegen des 
ber VI. {eben predigte, webhalb ibm die Sonjel t 
und er in einem Yufrubre. gu Gloreny 1498. mit am 
Gefahrten gehentt und fi nag wurde. “Nag 
ode vereinigte fie ſich wie i der Te 
Ferner cine holldndifthe, von — 1514 > 
fe gefthieden wurde; die Congregation der be 
tina von Siena, die als eine febr grope Heil 
b ae hervorbradte, 3. B 
aulin Bernardini, wether alé grofer Gr 
tat 8 ftarb, Die on Sor 
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‘9) bie Gongreg. Unferer lieben Frau von der Ges 
funddeit gu Neapel, mit 13 Kloͤſtern; 
— - 10) die Gongreg. des Geil, Dominicus von Soriano 
in Sarbdinien mit 10 Moͤnchskloͤſtern und einem fir Frauen; 
41) die Gongreg. des Heil. Marcus von Gavoti im 
Koͤnigreiche Neapel, mit 13 Kloͤſtern, und 
12) bie Gongteg. von dens heil. Gacrament, mit 
twa 8 Kidftern. ; 
Einige vow diefen haben eine Stimme bel ber Waht 
des Generals, und wablen fic ihre Generalvicarien felbft, 
anbere haben feine befondere Wahlſtimme, und ihre Gee 
Heralvicarien werden vom Hauptgeneral gewaͤhlt: alle 
aber fleben unter dem DOrdenégeneral und müſſen von 
ihm beftdtigt werden. Merkwuͤrdig ift e& allerdings, daß 
unter allen bdiefen verbefferten Gongregationen nur eine 
eingige, die letzte, ift, welche ſich bis’ dahin aufgeſchwun⸗ 
gen hatte, der urfpriinglichen Ridtung ihres Stifters ju 
folgen und eine feierlide Entfagung aller Guͤter und bes 
—— Ginfinfte ſich gum Gefege gu machen: vielmehr 
eziehen fid) ihre Houptoerbefferungen nur auf ſtrengere 
Haltung des verbotenen Fleiſcheſſens, der fie ſehr treu 
nadhfommen. Daher wird aud die Congregation 
bes heil. Sacraments die Congregation der urſpruͤng⸗ 
liden Obſervanz des Ordens der Predigermoͤnche ge: 
nannt.. Der: Stifter verfetben ift P. Anton fe QAuleu, 
eb. gu Paris 1601 am 23. Febr., Sohn eines durch 


tine Beredſamkeit beruͤhmten Arvecaten, der bereits . 


in feinem 26. febenéjahre ſtarb. Anton war von Ju— 
gend auf gu einem ſtrengen Leben geneigt, wie in fol: 
then — a i ch preg ſtudirte gr‘ bie 
Rechte nady dem Bordilde feines Baters; trat aber 1622 
in ben Domistifanerordei’, wurde Bald Mor tifter, 
befuchte freiwillig Rranfe und Gefangene, bekebrte fiber: 
haupt gern. “Sav Woighon machte er fid) vorzuͤglich einen 
Namen durch Berehrung' ter. heil. Maria. Gleig An: 
fangs war et befiimmert/’in einem Haufe gu leben, dad 
mit Ginflinften geſegnet war / und fafte den Entſchluß, 
bie erſte Armuth des heil Déminicns ‘wieder zu erwecken 
Der General Rudolf gah ihm‘ die Etlaubniß. Im J. 1636 
fing er fein Werk in einem fuͤnf Stunden von Avignon ge: 
fegenen Fleden Kagnes an; wo es ihm durch den Beiftand 
bes Herrn von Tronquet glückte “Bald fanden fic ‘Brite 
ber, die ohne Befreiung leben wollten. Das Stillſchwei⸗ 
gen hielt mon ftreng, wie jede Art der Abtddtung. Alle 
ndchtlich blied mat drei! Stunden im Chor, aß nur ſchlechte 
Kraͤuter, faftete. auch wot drei Tage der Woche bei Brod 
tnd Waffer; führte dabei ein ftreng apoſtoliſches Leben, 
und prédigte Dent Bolfe. Man verfangte die frommen 
Manner an viele Orte; allen Antori' fonnte der getingen 

ber Moͤnche wegen nut noth eine’ Wohnung zu 
Thor in der Grafſchaft Renaiffin ‘annehmen (1637): 
Darauf erbaten fic die Staͤdte Air, Aries und Mary 
feifle vom General Rudolf die Erlaubniß, Haͤuſet far 
Antons Stiftung dee firengen Obfervang anlegen gu dite 
fer, wozu der General gern Vollmacht ertheilte; ja, er 
gebot feinen tbrigen Drdenéleuten, bei Strafe bes Bans 
nes, die neue Congregation auf keine Art gu hindern; 
aud) batte er tem P. Anton dle Kloͤſter zu Orange: und 
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Cavaillon uͤberlaſſen, die er’ ausſchlug, weil fie Einkuͤnfte 
batten. Im J. 1640 verband er feine Mince gum Barfuß⸗ 
gehen; aud hatte er dad alte Kleid bes Stifterés anges. 
nommen, Nun bielt man ihn fir einen Zerſtoͤrer ded 
Ordens, ynd der General” felbft befabl ibm, das Barz 
fufigeben einjuftellen. Der Vicelegat ju Avignon, Sforza, 
hatte in einem Breve die Erlaubniß dazu gegeben, wore 
auf fid) Anton berief. Der Cardinal und Beſchuͤtzer ded 
Ordens, Anton Barberini, beſchwerte fic ber Sforza, 
welder widerrufen mufte. Man nabm ao feine ‘ot 
fer zu Lagnes und Thor, und befahl ibm, fic zu Marfeille 
vier Monate rubig zu halten; aber auch von bier ver: 
trieb ifn ber Erzbiſchof von kyon, Cardinal Ludwig Al⸗ 
fonS von Richelieu, als Befchirger jenes Kloſters zu 
Marfeille. Da eniſchloß fic) Anton, ‘mit ſeinen acht 
Moͤnchen nad Nom yu geben, und gwar zur See) Jn 
Givit vecchia wurde er 1642 auf des Generals Befehl 
gefangen nad) Rom gebracht, feine Gefabrien in andere 
Kloͤſter geſchickt. Durd) Milde und Strenge ſuchte man 
ihn gu dndern; ber Papft felbft lief ihn nigt —— Worte 
fommen, gab ibm jedoch einen Cardinal, der ſeine Sache 
unterfuchen follte. Diefer, vom Drden gewonnen, bes 
gegnete ibm, fi b endlich fah ex ſich gegwungen, fid 
dem Urtheile Bes Ordens gu unterwerfen, welches ihn 
1644 jum Gefaingniffe verbammte. Rach fedjs Bagen 
itberredeten ifn wei Moͤnche von den Seinen, dem 
Barfufigeben gu entfagen, worauf ec die Freiheit erhielt. 
Ludwig XIII. hatte ihn wieder nach Frankreich verlangt, 
wohin er aud ging, ohne dem fi meichelnden Sureden 


des Ordens, in Rom gu bleiben, ey zu geben. Uns 
tee ernftén Ermahnungen gab man {hm Macht feime 
Haufer wiedet beryulftellen und in voilfommener Armuth zu 


feben. $m F4645 war er, nachdem er in Paris die 

Liber gepredigt hatte, ‘wieder in féinem Kloſter gu Thor, 
baé der General Thontas Turque unter feine Gewalt 
ſtellte. Nicht erwuͤnſcht fire ihn erwaͤhlten ihn “die Bris 
der det St. Hortoriusftrafie gu Paris’ yu ihrem rior, 
was der Ordensgeneral ibm anzunehmen befahl. Da dee 
General 1649 ftarh, mußte Anton als Prior »gum_ drit ⸗ 
fen Male nach Rom, wo er 1650 ich Minerventlofter 
mit grofier Ehren aufgenommen wurde. | a 
waͤhlie General, Yoh. Baptift von Marinis, geigte fid 
jwar Anfatigs nicht geneigt, Antons Obfervang yu bes 
ftitigen, roollte vielmehr dad Kloſter zu Thor unter die 
Proving von Touloufe ſtellen, und ihm felbft wieder in 
fein Kioſter nach Paris fenton; allein der Biſchof von 
Cavaillon, Ludwig von Fortia, wufte im Geheimen den 
General sur Einwilligung zu bewegen. Der Bifdof ab 
ibm auth nod ein Haus in Sault, ‘bem nod) mere 

fer fdigten. Seine Religiofen beobadteten aber auc, 
von Antons Morten und Beiſpiel angefeuert, die ſtrenge 
Sakung nod firenger, als die Vorſchrift lautete. Nicht = 
einmal an das Feuer traten fie, um fid gu 
fafteten, wachten und beteten im. Ubermaß Zag- und 
Nacht, bis fie erfchdpft darnieder lagen. Rac fo glids 
fich eingeflipeter Obfervang ging Anton vorzuͤglich in den 
fleinen Orten bes fiidlicen Frankreichs pit tn uP 
gen und die Reber gu befehren, die ihn bald als ibren 
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rxoͤßten Feind anfahen und oft uͤbel behanbdelten. Def: 
* ernannte ion der Papſt Alerander VIL. gum apoſto⸗ 
lifden Miſſionait und gab ihm viele Privilegien. Der 
Orbensgeneral J. Thomas von Rocaberti billigte nad 
genauer Einſicht die firenge Regel 1675, worauf -diefer 
fromme Wann, abgemattet vom Alter und Beſchwerde, 
1676 in feinem Rlofter ju Cadenet ftarb. Gein Leben 
beſchrieb Giner der Seinen, der fid nennt ber Pater 
Erengel Gabriel von der Berflindigung Marid (Avis 
gnon 1652), ein fir diefen Drden merkwürdiger und in- 
haltſchwerer Name. — 
Betradten wir die Sagungen und Obfervanjen bes 
uptordens der Dominifaner, fo fehen wir zunaͤchſt, 
daf fie, wie (chon gefagt, auf die Regel des Heil. Aus 
guftin gebaut find, in Deren Weiterfiihrung die Satzun⸗ 
gen der Karthaͤuſer und Praͤmonſtratenſer zum Vorbilde 
genommen wurden. Daher Strenge im Stillſchweigen, 
im Faſten, in Armuth und grober, bloé wollener Klei⸗ 
bung, von welcher gefproden wurde, Außer der Cons 
regation des heil. Sacraments find nod die portugiefis 
chen Dominifaner der alten Tract der Chorherren treu 
tblieben. Sie follen ſaͤmmtlich Feingn Girtel, fein 
m ex, Feine auffallenden ober —J— chuhe, keine 
Boͤrſe, keine große Taſche tragen. igBdnge und Be: 
fcbaffenbeit der Kleidung ift forgfaltig vorgeſchrieben. Sie 
follen in der Tunica, in Schuhen und Strimpfen und 
anf feinen Betten oder Matragen, ſondern auf Stroh: 
facten ſchlafen (weshalb die Gifcigen auf blofer Diele 
fclicfen). Sie faften von Kreuzeserhihung bis Offern, 
efjen nur im Refectorium und Fein Fleifh, auger in 
Kranfheiten, wovon weber Prioren, nod) Doctoren befreit 
nd, dürfen auc nidt davon befreien. Um Ddiefer Boll- 
mbeit der Strenge willen dürfen fie aus allen Or⸗ 
ben Monde aufnehmen, die jedoch mindeſtens ihr Bres 
viarium leſen und verfteben koͤnnen. Der Pater” Lehr⸗ 
meifier bat fie in Ahem, auch in den kleinen Obſervan⸗ 
. B. mit beidem Handen gu trinfen, am meiften 
tn feiger Geifelung, die befjer iff alé die vorgeſchrie⸗ 
benen vier jaͤhrlichen Aderlaͤſſe (Minutionen), fleißig au 
uͤben. Die vier Culpae oder Vergehungen find, wie in 
andern Orden, in kleine und. grofe getheilt. Unanftdns 
digkeiten, wie ungebührliches Lachen, nidt gleich nad 
Berrichtungen nach Hauſe fommen, Kleider und Biicher 
nicht an den rechten Ort legen ꝛc., find gwar Feine Suͤn⸗ 
denſchulden, verdienem aber Strafen dec Demithigung. 
Das Stillſchweigen brechen iſt Sande, fo bas Reiten 
obne grifite Noth, oder auf Meifen Geld bei fich tragen, 
wofir fie auf der Grbe effen miiffen, d. b. an einem 
abgefondert fleinen Tiſche, und in ſchwerem Falle voͤllig 
auf der Erbe, Schwerere Vergehen werden vom Gapi- 
tel unterfudt, mit Demithigungen und Geifel beftraft. 
Gin folder ift auf der Erde grobes Brod mit Wafer, 
mufi in’ fanonifden Stunden vor der Ghorthir fteben 
und dergl. mehr. Keiner darf mit ibm umgeben, bis er 
vom Superior durch abermalige Geifiel wieder begnadigt 
ift. Sünden des Ungehorfams, ded Widerfpruds gegen 
Dbere, des Cigenthums, des Briefſchreibens ohne Ere 
» fanbnif und des Wuͤrfelſpiels werden fo beſtraft; die bei⸗ 
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ben lepten mit Gefangniffe, wovon blos der Oe mes 
tal und bag Generalcapitel befreien koͤnnen (im Brieis 


ſchreiben find die Cinridtungen verſchieden). Das ſchwerſte 
Verbrechen ift natiirlih Abtrünnigkeit (Apoftafie), wors 
auf der Ordensbann gefest iff. Kommt er felbft wieder, 
ift gmar die Strafe hart genug, dauert jedod nur ein 
Saber, zwei Sabre beim posies Verſuche 1... Fes 
Bon ben Dominifanerinnen, oder bem zweilen 
Orden bes Heil. Dominicus, ift ſchon beridtet. worden, 
baf er ber Zeit feiner Entſtehung nach ber erfte beifien 
muͤßte; denn das Klofter yu Prouille wurde bereits 1206 
ecbaut und befam bald durch Geſchenke Kirchen und Cin: 
künfte. Thre Kleidung beftand Anfangs aus einem wei⸗ 
fen Mod, ciner lobfarbenen Kappe und einem fdwar: 
gen Weibel. Wolles und Fladsfpinnen gehorte gu ipren 
daͤglichen Geſchaͤften. Guilemette von Fanjaur war ihre 
erfte Superiorin bis 1225, .von welder Beit an aus it 
chen 100 Klofterfrauen gemorhen waren, alle von Adel. 
ebt ernannte der Konig die Superiorin, Sohanne von 
Amboife, Magbalene von Bourbon it. Bon ihnen find 
in Frankreich und Spanien 10 oder 12 Kldfter gefliftet 
worden. — 
Die Verbeſſerung vieler kleinen Ordensgeſellſchafien 

in Rom, die nicht hoe regelmaͤßig lebten, veranlaßte 
ben heil. Dominicus 1218 auf den Wunſch des Papſfies 
jut Stiftung eines gweiten Frauenordens. In diefem 
eſchaͤfte fand er fovtel Widerfprud, befonders von Kio- 
flerfrauen ju St. Maria, die ibe wunderthatiges Maz 
rienbilb mict verlajjen ju finnen vorgaben, daf ihm 
Honorius III. auf des Heiligen Erfuchen drei Cardindle 
gum Beiftande gab. Der Papft erlaubte den Nonnen, 
tbr vom Evangeliften Lucas gemaltes Marienbild mit an 
dem neuen Ort gu nehmen. Ploͤtzlich unterwarfen fie fic 
ber Verſchließung und yabmen die Vorſchriften des Dos 
minicus an. Jegt erbielten fie und andere dad Kloſter 
gu St. Sirius. Dieſe italieniſchen Dominifanerinnen 
haben: fid) ſehr verbreitet in mebr als 130, Kloͤſtern Stax 
liens, dazu in Frankreich 45, in Gyanien 50, in Pore 
tugal 15, in Teutſchland 40, wo ju den Zeiten der Rex 
formation viele, gerftdrt wurden. Selbſt in Polen, Ruß⸗ 
land und Indien haben fie guten  Gingang gefunden. 
Die meiften ſtehen unter den Borgelesten ihres Ordens, 
Rod und Scapulier find weiß, der Uberwurf oder Mane 
tel ift ſchwarz  Ubrigens ift die Strenge diefer Nonnen 
fo. groß wie die der Moͤnche. Um fic einen lebbaften Bes 
griff davon zu maden, mdgen diejenigen, welde an der 
Obſervanz ihrer Brider nicht genug haben, einen. wobic 
gefegten Brief Aber die Pflichten einer rechtſchaffenen Do- 
minifanerin hadlefen, der im 8, Bande der pragmati: 
ſchen Geſchichte der vornehmſten Moͤnchsorden —* 
1781) ©. 131 — 145 abgedrudt worden ift, und den 
wir beliebter Kuͤrze Halber gu uͤbergehen uns entſchloſſen 
haben.; Rur bemerken wollen wir, daß es freilid) auch 
in. vielen ihrer Kloͤſter fic ergeben, daß fie von diefer 
Strenge in verfchiedenen Punkien nachgeiaſfen haben. — 
Delyot führt unter Anderm an, man habe aud in Franke 
veld) nod) viele Kloͤſter dieſes Ordens, in welden nur 
abelige Damen aufgenommen wurden. Eins derfeiben 
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5 Robert ——— Conſtantia, 


—— von oe Bartholomdus 
u ir —— dyt es die regulirten Objervanjen, 
- fondern nabmen auch gang weltliche Fleidung an, wie man 
aus Delyots, Abbilvurgen ſieht. — ſah man ſich 
te , fie gur Dronung gu bringen, Da Wiele die 
ng nidt annebmen wollten, trennte man die 
Date von den Weltlichern;. weldye unter einer Vi- 
caria (Daber das Vicariat dieſes Mofters) ftanden, wel- 
: von der eigentlichen Priorin abbing. * 
bes gu Anfange des 18. Jahrhunderts. — Aud 

Dominifanerinnen ju Montfleuri, feit 1342 5 — Ps 
nen fic) Durd) cigene Kleidung aus, vorzüglich im Seine 
ter Durd einen kurzen berrod, ſe aT} und vorn offen, 
mit Hermelin gefattect. Sie waren uͤberhaupt nidt von 
den firengen, zeichneten fid aber durd anjlandige Sit: 
* ten aus und erbielten bedeutende Privilegien. — Das 
von Unton le Quiew gu Marſeille jeliftete Non: 
nenflofter von, der beſtaͤndi igen Anbetung des heil. Sa⸗ 
cramenté hatte neben dex Kegel des heil. Auguftin feine 
Sagungen, die ibnen ihr Stifter gab, wie auc 
ſeiner Abtheilung. Koͤrperliche Abtoͤdtungen 
en ibnen evlafjen, wofiir fie gu emem nod firengern 
Ufdweigen, zu nod fcbdrferer Verſchließgung und gu 


3. ee on Geborfam ver t o.. Nur oa aoe 
— 


verwandten ee Spr —— rechen. Zag und ne 
liegen zwei ge: 
— * vif den ‘Ruieen., fib clle pve! Gtunden 
—2 Joe Roe ift ſchwarz, Mantel und Schleier 
—8 gerade dad Gegentheil, der gewoͤhnlichen Domini⸗ i 
lanertradt, Aud tragen fie feine Holypantoffein, wie 
die andern, fondern gewoͤhnliche Schuhe. Auf dem rech⸗ 
ten; —* und. dex linlken Bruſt cin Bild der Hoſtie oder 


onftr § tragend. | 
*8 ‘Bow dritten Drden bes heil. Dominicus 
oder den. Tertigriern und Phe cies Ate acs nad) 


lige. Allein diefe 


gots guiſſe 
* ind, Daf. dief ÿð “es des —————— 
cam — ci og Ritteriepa 


riſti geftiftet babe. = —* ponte cine Ge: 

von Yeon Bera i ao — die ſich 

auf die 836 Belehrets verpflichte⸗ 

ten, die die neyo gut Bers 

theidigung Cate ogee 2 
nm der * wol | fanen, anlberfotecheh’. wet 

man van, dap gu einem F 

den auch Sauk ee Dbfers 


— 445 


— DOMINIKANER 
a gehoͤre, fo diicfte der Orden ſchwer nachzuweiſen 
fein und fid mit mehr Wahrheit nur in aut — 
verein gutglaͤubiger Ritter aufloſen, der jedoch den Ab⸗ 
ſichten des Heil. Dominicus thattraftigen Beiſtand leiſtete. 
Sogar dariiber ſtimmen die Dominikaner ſelbſt nicht mit 
cinander uͤberein, ob dieſe Ritterſchaft ded Heiligen die 
Waffen gegen die Ketzer vor oder nad) dem Tode ihres 
Slifters niederlegte und dafiir den gweiten Namen zur Ehre 
bed einflußreichen Streites fitr die paͤpſtliche Gewalt an: 
nabm, Won Bedeutung fann er mindeftens in ben erften 
Sabrhunderten dee Dominifaner durchaus nicht geweſen 
fein, weil die Dominikaner ſelbſt im Fabre 1422 nicht 
einmal die Regel kannten, welcher dieſer dritte, zweifei⸗ 
hafte Orden folgte. Damals ſuchten zwei Predigermnoönche, 
entweder aus freiem Antrieb oder auf Befehl ihrer 
Obern, dieſe alte Regel wieder aufzufinden, ſpuͤrten je- 
bod nichts weiter auf, als was der 22. Ord eral 
Raimund von Gapua im 8. Gap. des Lebens der Heil. 
Katharina geſchrieben hatte. Die Hauptfacen find: Sm 
fadliden Frankreich) und in der Lombardei vornehmlic 
batten die aien die Gitter der Pralaten an fic ga jen 
und erblid) gemadt, weshalb die Reger vor den Rirdjens 
firafen fic) nicht mehr fürchteten, da fie nicht mit Gewalt 
Durchgefest werden fonnten. Darum verfammelte Domis 
nicus eine Zahl tapfere Laien, daß fie der Kirche ihre 
Gerechtfame wieder erkaͤmpften. Er fies fie ſchwoͤren, 
Gut und Blut daran gu fegen, auch ibre Frauen, ba 
fie die Manner nicht hinderten, fondern ihnen bierin bei: 
ftdnden, Diefen gab er den Namen der Ritterſchaft 
Chriſti, verordnete nur ſchwarze und weiße Tract nad 
beliedigem Schnitt und jum Ordens zeichen ein ſchwar; 
und weiß gefpaltenes Lilienkreuz; —* ihnen auch be 
ſondere Gebete ſtatt der Tageszeiten vor. Als D, gee 
ſtorben und bald darauf heilig gefproden war, —3 
aud dieſe Ritter fein Gedaͤchtyiß ehren, und nannten ſich 
von der Buße des heil Dominicus, da jest bie 
Ketzerei nicht mehr madtig und der Kampf gegen ibre 
eigenen Leidenſchaften ndthiger war. Ramentlicy wird 
von! einem Martyrer Peter, der zu ihnen gehoͤrte und 
—* den Ketzern umgebracht worden nF er at daß 
urd Wunderwerke nad ſeinem T rofiten 
Siege inber die Falſchglaͤubigen errungen oe ot zug⸗ 
lich wollten die Witwen der entſchlafenen Ritter im 
Stande der Bufe bleiben und vermehrten diefer Orden. 
Erſt der ſiebente General des Predigerotdens, der Spaz 
nier Munio von Zamorra, r gee ibnen eine fcbrifttiche Me: 
* bas Jahr 1285. Aber auch ditfe Megel oa 
geffenbeit gefommen fein, da fie erſt — 
aufgefunden werden mußte. Helyot meint 
Predigerorden habe dieſe Zeugn ſſe dadur bay wal 
fie am Ende der Sagungen des Ordens in einem 
Hleinen Dractat unter dem Titel. wurden: ‘Tra- 
ctatus de initio et fundatione Rogol FF, et Servoruin 
de tia Christi, de Poenitentia sancti Dominici, 
wew tertii Ordinis. — Dap in der Bolge mehre Domi: 
nifaner, * ein Ungenannter in Paris 1680 in 
ſeiner Geſchichte dieſes dritten Ordens, aus Eiferſucht 
gegen die Franziskaner, die —_ ihre offenbdaren Bor: 
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* waren, anders meinen, iſt ebenſo wol in dec Drd- 
, al8 es offenbar iff, taf nut der Orden von der 
¢ als wahter dritter Drden der Dominifaner anzu⸗ 

feben iff, da der Mitterverein bod) chen gu ben Ritter- 

orden gerecnet werden. mug, die man nirgends dritte 

Orden. nennt. Der eigentlihe dritte Drden der Domini 

faner ift alfo viel junger alé der dritte Orden der Fran: 

eg oa welder legte auch vorzugsweiſe in den Bullen 

det Papfte der Orden von der Buse ohne Zuſatz genannt 
wird, welder in fpdtern Seiten folgen mufte, da aud 
bie Dominifaner einen folden teten. Die Wider- 

uegung der Dominikaner fihrt Helyot weitla im 3. 

Theile S. 294 — 302 an, wo et hingufligrs Regel, 

welche der DP. Munio von Zamorra fie die Briiver und 

Schweſtern diefes dritten Ordens fcried, wurde erſt 

1405 yom Papft Jnnoceny VIE. gebilligt und ven Cu 

gen IV, im 3, 1489. befldtigt, Ubrigens find auc in diefem 

dritten Orden, wie im-andern, die ertiarier denen ded 
erſten Ordens fowol in der Ubfervany alg in dee Klei⸗ 
dung aͤhnlich; folglich die Tertiarierinnen dem zweiten 
over dem Nonnenorden. Der Hauptunterſchied befteht 
in ciner geringern Strenge, fo daß fie nod mit der 

Welt in ciniger Berbindung blieben, und vorzuͤglich im 

Mangel der feierlidhen Geluͤbde, daß fie demnach nicht 

auf Lebens zeit mre find. Dod gibt es unter den 

Tertlarierinnen einige Wbtheilungen, die durch Ablegung 

ded feierlichen Geluͤbdes dem Orden der Dominifanerin- 

—* —R leich und * ** Nonnen ſind. Six 

2 Die. g tern: dinfen 

—5 tragen int at tal mien ich Fleiſch eſſen 

ob fie ſich gleich durch einen weigen Weihel (Schleier) 

auszeichnen — ſo tragen doch auch viele Kloͤſter 
ſchwarze, gleich den Nonnen des zwelten Oidens Die 

Kleidung derſelben war in Stalien fo beliebt, dap ſelbſt 

Frauen ſich fo trugen, die in ibren Privathdufern wohnten. 

Im J. 1678 oder 1683 wurte von einem Dominifaner 


aus Benedig, Hier. Piccini, cin Kloſter zu Macerata ge- 
a P in die erſte Rlofterfean tha Boffo. aus 
nedig nt Diefe Congregation de8 Frohnleichnames 


that fic durch Strenge bervor, ſodaß fie den Nonnen 
glichen in den meiſten Abtddtungen, auch im fiebens 
monatlidben Faften, Mettenhalten amd im 6 

— 5* ee —— te ne —— 

¢ elobt, ba n aber fireng, 
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Wenn unter allen: 
dem | Drden) dex —5 
vielleicht (denn wer will die Menge chrif 
minikaner alle kennen?) die —— 
außer dieſer Beſchraͤnkung 
ſpruch der Kamel gfe it * es ere 
tigteit ſich die Erfindung ms 
framed zuſchreiben, indem fie —** * 
fannier unter dem Ramen Peter von 2 
geiſterer zum Kreuzzug und dem Anführer eines t 
lichen Haufens von —2 den ſie zu dem 
gen machen, dieſe ſchon beimeſſen/ wurde —— 
lich widerſprechen. Der Streit zwiſchen beiven de 
inher diefe Erfindung gehoͤrt nicht yu den geringfüg yer. 
Ferner hat aud Mab llon der Benedictiner’ nt einer 
Werke Praef.ad Acta S, Ord, S. Bened. "Vi see) my 2 
ete, das Ungewiſſe diefer Gagen erbrtert. dieſes 
Andachtswerkzeug lange zuvor von Japaneſen und Chr 
neſen gebraucht wurde, von denen es yu ten ubammte= 
danern fiberging, ift fait gewip; —* ) wen 
fens fcyon tm eilften Sabri Spuren davow vorfinden. 
Bielleiht mag Dominicus die Bast —* Verhaltnit 
der großen und kleinen * 15 gtogere 
Met red 2 ? 


: 


* — 


und 150 kleinere, beſtimmt und eine 


—— —— —— babe. Jn det Beit der 
— — ire 1208 0 Set ti nee a 
* bn Seung co sit, Mame wo” tae 


— 9* poy in Cosuken, * er cae —* ci 
Mur 


DOMINIKANER 


bes Rofentranges —— ſein. Da der Orden keinen 
Fortgang hatte, uͤbergehen wit das Naͤhere, desgleichen 
den ODrden vom Roſenkranz Unfrer lieben Frau, der 
1520 von -einigen Buͤrgern zu Valenciennes geftiftet 
wurde gur Ehre ber heil Jungfrau. und gue Dankſagung 
far die Krénung Saifers Kari V. — So. iff aud der 
Mitterorden Ur bk Fovom Siege (Ordo S; Mariae de 
Victoria Matris Dei) 1571 nach ver Schlacht bei fe: 
panto wol entworfen und in Gtatuten gebracht, aber 
nicht aus geführt worden. Mancherlei andere Ritterorden, 
alé Ritter des Kreuzes Ghrifti, des heil Dominicus, des 
heil. Peters, des Madrtyrers, find Erneverungen der als 
ten Ritter ded Stifters, welche die Ketzerrichter nach dem 
Generalcapitel des Dominifanerordens 1603 nad) Bedirfs 
nig ftiften durften und ſollten. Sig waren alſo Diener 
unb. Gebiifen der Inquifition, wie die Ritter des Glau⸗ 
bens. — Bon allen diefen werfehiedenen Orden handelt 
Helyot im 3B. S. 305-317, 
Bon dem widtigiten, dem heil. Rofenfrangorden, 
ſchreibt vorsliglidy ber Dominifaner Johannes. Mande- 
ise De FPraternitatis ganctissimi Rosarii B, V. 
Mariae orta, progresen, statu, libri UL (Colo- 
niae Agrippinae, Ex officina P. Haack 1613.) - Diet 
wird vorgtiglic viel von den Wundern und Erſcheinun⸗ 
gen gefprocen, welde die Himmeléfinigin bem Dos 
minicus und feinem Orden erwies, dem fie vor allen 
anbdern gencigt war, fobafi man aud die Dominifaner: in 
ben erften. Seiten mir Broder der beil. Sungfrau 
Maria nanate, Avf ihren Befedl tritgen fie iby Ors 
benégemand, das fie Ginigen fogar ſelbſt angog; fie bes 
fprengte fie oft mit Weibwajjer unb nannte fie tore lies 
ben Soͤhne, an denen fie Wohlgefallen habe... Insbe⸗ 
fondere wird die ſegensreiche Gemeinfdjajt bes heil. Rox, 
fentranjes alien Gidubigen geptiefen. Es ijt ber Baum 
Daniels im 4, Gay.,. der mitten auf dex Erdfugel ges 
pflangt bié ané Ende dev Erde. fic) verbreitet, deffen 
Wurzeln bis in den Abgrumd ber Hoͤlle tfeiben und defs 
fen Gipfei fic in den Himmel verliert, welder Ale, 
bie unter feinen Sweigen wobnen, der Gemeinſchaft mit 
Gott theilbaftig mast. Je mehr man von dieiem Baume 
gu Roſenkraͤnzen abſchneidet, deffo herrlicher wadft er 
und tragt immer ſchoͤnere Früchte. Er bevdifert den 
— und loͤſcht die Flammen des Fegefeuers, daß die 
len an ſeinem Stamme in die Wohnungen der Se— 
ligkeit emporſteigen, — Maria ſelbſt hat den. Urſprung 
und die Einſetzung dieſer Andacht dem Alanus erzaͤhlt, 
mit welchem fic Dominicus nad Afrika ſchiffen wollte 
1220. (mifte dod einige Sabre früher vorgefallen fein). 
Seerduber ſchlugen den -Heiligen in Banden. Da erregte 
Maria cin farediidhes Wetter, daß Allen Entfegen anfam, 
Auf des Dominicus Gebet erfthien Maria in ibrer Here: 
lichkeit und veriprad ibm, wenn er ihr gu Ehren eine 
neve Verbrüderung unter dem, Namen der Gonfraternitdt 
Sefu und Maria fife ite, werde fie Ale erretten. 
Alle verfpracen gu folgen. Der Sturm ſchwieg angen- 
blidlidh. Das rats "ae fceiterte on, einer Klippe und 
verſank ing Meer, Da erfchien Maria uͤber ihren Haͤup⸗ 
tern, $ob bad Sdiff aus dem Waſſet, fuͤgte eg, zuſam⸗ 
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men und ſpracht Shr werdet eure Giter, meine lieben 
Kinder, in Bretagne alle wiederfinden. Sogleich erhob 
fid im Meer ein ſchreckliches Geheul einer gropen Menge 
von Teuſeln, die fdricen: Weh uns, o web! denn dies 
fer Dominicus wird uns unglücklich maden;. er wird 
unfer Reich vernichten und unfern Raub vertheilen, denn 
er wird einen Orden und. eine Brüderſchaft ftiften, oie 
uné ju Grunde ridjten werden. So fprachen die Teufel. 
. Die rechten Antriebe zur Einfegung des Rofentran: 
_. ereigneten fic) aber gu Toulouſe, alé Dominicus 
ber den geringen Grfolg. feiner Prebdigten wider die 
Reger niedergebeugt in einem Walde ſich verbarg, wo er 
drei Tage und drei Naͤchte in Geber und —*— jue 
brachte, bié er erfchdpft gu Boden ſank. Da erfchien 
Maria mit drei himmliſchen Jungfrauen, welche ihn zu 
ibr bradten. Gie nabm ibn auf ibren Schooß und 
ſchloß ibm in die Arme und fprad gu dem Erquickten: 
Du folft wiſſen, mein lieber Dominicus, daß die beilige 
Dreieinigheit feing andere. Mittel sur Verſoͤhnung ber 
Suͤnden ber Welt gewahit hat, als den engliſchen Grug, 
welder die rechte Grundlage des ganjen neuen Bundes 
ift. Freudig eilte nun, der Heilige nad feiner Stadt, 
in welder bei feiner Ankunſt die Glocken von ſelbſt zu 
Iduten anfingen, Es kam auch ein Ungewitter uͤber die 
Stadt, als ob der jingfte Bag kaͤme. Erſchrocken cilten 
die Leute yur Kirche. Da ermabnte fie Dominicus und 
zeigte ibnen den Rofentrang als Panier des Heils, den 
er auc unter fie audtheilte und ibn beten. febrte. Und 
man vernabm alébaln aué hober Luft ein graͤßliches Gee 
bent: Web, o weh! denn durch dieſen Rofentrany: wers 
den wir gebunden mit feurigen Ketten. Wel uns, weft 
— (G8 leuctet cin, daß fich dies nod fruͤher als das 
guvor Erzaͤhlte zutrug.) — Rad dem heil. Stifter war 
aber ber ehrwürdige Alanus cin fonderlicher Befoͤrderer 
deffelben, fowie er denn aud cin vorzüglicher Ginfiling 
der heil. Maria war, den fie oft mit ibren Erſcheinun— 
gen beehrie und beglückte. Gogar ganze Raͤchte hindurch 
blieb jie bei ibm und fchenfte ibm 14 ausnehmende Gna: 
den auf einmal, unter welchen die Bergebung aller feis 
nes Sinden, die fie auégemirft, nur den Anfang machte; 
ein inneres Licht, das Bermigen, den ganzen himmli—⸗ 
ſchen Dofitaat feben und hoͤren gu koͤnnen und Ghoͤrung 
aller feiner Gebete waren. mit unter diefen Gnaden. Und 
fo prebigte denn Alanus, das ausermadlte Werkzeug, der 
Jungfrau Rofenfrang unter allem Volk und vor den 
Fuürſten ber Erde, umd war ſehr treu in der Verkümdi⸗ 
ung dieſes Geheimniſſes. Es fam aber eine Beit, wo 
lan ſein innered Licht im Undanke verfinflerte und des 
vielen Predigend mide war, daß ex auch felbft den Ro— 
fentrang ruben lief, wie Giner, der genug gethan, und 
feine Predigten vom Roſenkranze wurden lauer und ſelte⸗ 
net. Da fam Gefus Ghriftus ſelbſt und fprad im Zorn: 
Alan! was kreuzigeſt du mich wieder? Alan aber blickte 
gur Erde. Die hatte vor den Füßen fidh aufgetban ju 
einem — voller Schlangen und allerlei furdtbaver 
Thiete. dD Chriſtus ſprach mit drohender Geberde: 
Dahin ſollſt bu fommen und bleiben ewiglich, wenn du 
nod tanger ſchweigen wirſt. Alan rief: Herr, wae willſt 
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bu, daß id thun fol? Und ber Here ſprach: Gebe bin 
und, predige meinen Woſenktanz und fürchte did nicht. — 
Ginige Zeit darauf ftellte fic) aud Maria ein, machte 
ibm jartliche Borwirfe und verhieß ibm eine Herrlichteit, 
groper, als er fie je begebren fonnen werde. Davia 
nabm ihn bei bee Hand und führte ibn in den Himmel 
und zeigte ihm die manderlei Wohnungen der Seligen 
und bie Statte, die fie ihren Nofenfrangbetern zubereilet. 
Darauf befubl fie den Engeln, daß fie ibn wieder gur 
Erde herab braͤchten. — Waͤhrend er fo entzückt war, 
hirte er von allen Seiten ber fürchterliche Stimmen, die 
ſchrien: Mache, Mache, Race! über Ae, die auf Ers 
den wobnen! Alsbald ergoffen fic aus dim Molten 
Stroͤme von Feuerflammen dber den gangen Erdboden, 
daß ein großer Bheil ber Menfchen elendiglich uwifam. 
Und mitten in ben Schreden fubr ein himmliſches Schiff 
berab gur Erde, das war geſchmückt mit ten Sternen 
bes Firmaments und umgeben mit vielen weifien Fittigen, 
und ſchwamm durch die Lifte, wie cin Giff auf den 
Wellen des Meeres. Das hatte ein praͤchtiges Verdeck, 
auf welchem ein grofed L prangte, und zwei andere 
grofe L waren auf beiden Seiten des Schiffes. Diefe 
bret L ſchütteten aus ungeheuern Urnen grofe Waſſer⸗ 
guͤſſe ohne Unterlaß hernieder, das Feuer zu loͤſchen. 
Auf bem Vorderlheile deſſelben Schiffes ſaß eine ehrwür⸗ 


dige Frau von unbeſchreiblicher Schoͤne und Majeſtaͤt— 


die regierte das Schiff. Und uͤber demſelben ſchwebte 
der Regenbogen. Maria aber that ihren Mund auf und 
forad au den Menſchenkindern: Kommt alle zu mir, ihe 
Adamskinder, daß ihe nicht verderbt in der Fluth! Denn 
wie vormals bie Erde von ber Simdfluth gerettet wor⸗ 
ben ijt durch den engliſchen Gruß (Ave Maria), fo ſollt 
auch ibe durch folhen Grug errettet fein. Govicl ibrer 
gldubig worden waren, die wurden ven einer wunder⸗ 
baren Art ſchneeweißer Tauben in eine Stadt getragen, 
wo fie Maria freundlic) empfing und fie mit einem koͤſt⸗ 
lichen Gaftmabt evlabte. Und auf den Befehl der hohen 
Frau, die das Schiff lenkte, Hatten’ die dreimal 5@ En: 
gel, die in den drei grofen L fafien und das Feuer aus: 
loͤſchten, eine Stadt auf einem bohen Berg erbaut, de- 
ren Bau war wunterbar. Hauptfachlic) fon war in ihr 
die BVeMMblingung der beiben Budftabem C und L. Die 
waren alle pon myſtiſcher Bedeutung und ſtellten wie die 
150 Jungfrauen die 150 kleinen Kügelchen des Rofen: 
kranzes vor. In diefe wunderfame Stadt wurden alle 
Berehrer des Roſenkranzes errettet vor der allgemeinen 
Guth, bie den Grdfreis verzehrte. Viele Ungliubige 
kamen um im Feuer und Wafer, und We, Bolf und 
Geiftlide,, die Dem Namen Gottes gelaͤſtert atten, ſtar⸗ 
ben dabin an feneller Peſtilenz — i Cs 

Bei fo vielen Wundern und ſchoͤnen Roſenkranzpre—⸗ 
digten verbreitete fic) natiirlid) der Gebrauch deffelben in 
aller Welt, und ber Rofentrangorden nabm gu und wuchs 
fo febr, daß er fogar bis auf die Philippinen wanderte. 

gange Dominifancrorden wollte in ber erften Gruth 
nur allein den Roſenktanz haber. Wein dabei verharr: 
ten dle Bruber nicht lange, und fingen an, nad eiteln 
Dingen “gu tradten, dap der’ Geift fir das Gebet nah 
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bem Mofenfrany immer fauer wurde. Elnige fſtrebten 
nach hoher Wifjenfdhaft und grofien Warden, und vers 
führlen aud) die Andern, daß ver Mofenfrany: faft in 
Merfall gerieth und alle gute Zucht. rig hl warnte 
fie vergebens. Da trugen ſich ſchreckliche Dinge in cis 
nem Dominifanerflofter gu Neapel zu, die den Roſen⸗ 
fran; bald wieder qu Anfeben und Ehren brachter: Als 
einſt ber Speifemeifter nad dem Abenceffen in das Rez 
fectorium ging, das Eleine Mahl vor dem Sdhlafengebhen, 
bie Collation genannt, anjuridten, fab er den ganjen 
Saal voller Winde it ihren Kappen figen, als wollten 
fie ſpeiſen Beftiargt lief ex gum Prior, welder ſogleich 
die Monfirang ergriff und in den-Saal ging, Sogleich 
erboten fid) die Monde von ihren Sitzen, neigten fic 
vor ihm und warfen gam Zeichen ter Ehreriietung ihre 
Kappen suri, Im Namen Gottes fragte ter Prior, wer 
fie waren und. was fie begebrien? Da fprad ber 
Drerfte: Wie find Dominifaner, die einft hohe Warden 
fatten. und find jur ewigen Pein verdammt, weil wie 
den Roſenkranz ju beten verfdumten. Wir find von den 
Todten auferflanden, daß wir euch warnen, Und ploͤtz⸗ 
tidy ſchlugen Ale ihre Oberkleider pt un man‘ fab 
ihre Leiber brennen in lichterlohen Flammen. Der Oberſte 
that darauf ¢inen grwattigen Ealag mit ber Fauft auf 
ben Tiſch, und fogleid war’ Alles zerſtoben und vers 
ſchwunden. Dies gefhoh im J. Chriſti 1350 und ift 
von! diefém Schlage der Fauſt ein unvertilghares Seiden 
geblieben bis dieſen Zag. Als die Menfihen ſolches Wun 
der borten, beteten alle ben Roſenkranz mit neuem Cifer 
und thaten viele Bußuͤbungen um der Indulgenzen willen. 

Daher ift es denn nicht ju verwundern, daß der 
Orden. ded Heil. Roſenkranzes ſich ſchnell und weit ver- 
breitete, und daß ec febr grope Borrechte und allerlei 
Privilegien erbielt, unter denen die vorzuͤglichſten find: 
1) Befldndige Verbindung dieſer Gonfroternitét mit dem 
grofien Orden der mdctigen Dominifaner, Wenn daber 
Dee Karthdufer Eberhard Binbemar einmal berictete, der 
Roſenkranz fei von den Predigermoͤnchen gu den Sefuiten 
gewantert: fo fügt Joh. Manvdelenfis dieſer Angabe bei: 
„NHaee vero Deus avertat! Migrasset namque si- 
mul a fobis nostra diva’ illa maxima Ordinis et 
Fraternitatis patrona Maria,“ — 2) Erhaͤlt diefe Roz 
fenfrangbriiderfcbaft den Frieden’ und die Reinigkeit ver 
Lehre in dex chriftlichen Kirche, vertilgt die Ketzereien, 
pflanjt den mabren Glauber fort und befefligt den Sieg 
des roͤmiſchen Stubles. Denn man muß wifjen, daß 
Miffionen and Ketzergericht ayfer dem Bete bes Rofenz 
kranzes die Hauptgelchafte dieſes Ordens find. 3) Iſt 
ber Ginttitt in diefe bp rigs ein ficheres  Unter= 
pfand; dof man in das Buch des eivigen Lebens aufge⸗— 
zeichnet und an allen Gnadenguͤtern des ganzen Ors 
dens Theil Hat. Endlich haben auch ble Paͤpſte Aleran⸗ 
der VI. Gregor XIII. “und ocenz VII. nebſt an⸗ 
dern dieſem Orben große Injen verliehen, ſodaß 
ben andaͤchtigen Rofenkranzbetern ein Ablaß auf 360,000 
Sabre verheißen Worden Und bennoth hat der Do— 
mitifanetorden' gegen ihre Getreuen die Milde gebabe, 
daß et ihnen die Berabſaͤummng "des Betens bes Roſen 
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ranges nicht alé eine Suͤnde anrednen will, fo grofe 
Dinge aud bas getreue Beten nad diefem Kranze bez 
witfen mag. Go hoc hielten die Bruͤder den Rofens 
kranz und deffen Orden. 
Goll e6 uné nun voͤllig klar werden, durch welde 
Dinge vorzuͤglich diefer Orden neben fo vielen andern 
gu einem fo ungebeuern Anfehen fic) erhob, daß ex min: 
deſtens drei ganze Jahrhunderte hindurch aud die ein⸗ 
flußreichſten Verbrüderungen der ganzen Chriſtenheit an 
Anſehen und Geltung uͤbertraf: ſo werden wir wohlthun, 
wenn wir nad) dem Vorbilde ber pragmatifden Geſchichte 
der Moͤnchsorden dieſe Gegenſtaͤnde einer beiſpielloſen Er: 
ebung zuſammenſtellen, um fie beſſer zu überblicken. 
erde wir dabei auf Vorzüge ſtoßen, die dieſe Moͤnchs⸗ 
geſellſchaft mit mehren andern gemein hat, ſo werden 
wir doch auch ſolche treffen, die ihr allein in jenen Zei⸗ 
ten zugeſchrieben werden muͤſſen, werden auch in der 
Vereinigung vielfacher Borgiige und in den Umſtaͤnden 
felbft mandeS Erklaͤrende gewahr werden, was uns das 
grobe Wachsthum diefes Ordens in duferer und innerer 
ewalt verdeutlidt. Schon die Zeit, im welcher ber 
Stifter dieſes Ordens auftrat, war darum glücklich, weil 
die Paͤpſte ſolche Bertheidiger ihrer Glaubensherrſchaft 
nothwendig batten. Der Cifer bes Dominicus und feiz 
ner Getreuen fir Forderung des Anfehens des rdmifchen 
Stuhles fonnte ihnen gu Feiner Zeit willfommener fein, 
al8 eben damalé. Zwar wufte der rimifthe Stuhl die 
Franziskaner und ihren Glaubenseifer ſehr wohl yu wür⸗ 
digen: allein bie mene, mit jenen faft gleichzeitige Ver⸗ 
briiderung des Dominicus, welche mehr Wiſſenſchaftliches 
in ihren Seuereifer jog, mufite ihm doppelt angenehm 
fein, da alle Beduͤrfniſſe der Beit, von diefer Parte’ ge: 
wonnen, befriedigt werden fonnten. In diefen Hoffaungen 
faben ſich die Papfte aud nicht getaͤuſcht. Das ftrenge 
Felthalten an jener Geiligkeit bed Lebens, die in ben Aus 
gen ber abergldubigen Menge foviel galt, verbunden mit 
feltenen Geiftesgaben, die in ber Kraft bes Lehrens ſich 
auszeichnete, deren Richtung einzig und allein auf Ere 
hoͤhung der Glaubensgewalt ging, geigte fid) gu wirkſam, 
alé daß der roͤmiſche Hof nicht Alles hatte aufbieten ſol⸗ 
len, die neuen Prediger gu pflegen. Die vielen Heiligen, 
die der neve Drden bald aufzuweiſen hatte, gaben der Brits 
derſchaft allerdings nur die Vorjiige, bie andere Orden 
aud beſaßen; dagegen war ihre wiſſenſchaftliche Bildung, 
bie nur bas Beftehende gum Vortheile der Papfigewalt 
befeftigte, gleid) Anfangs hervorſtechender, als in anbern 
Orden. Dieſe Verdindung war es hauptſaͤchlich, die ihe 
nen jene auferorbdentliden Gerechtfame und Privilegien 
brachte, die gwar in dem einen und bem andern ibrer 
Vorrechte mit denen anderer Orden gufammenfiel, die aber 
doc in ihrer Gefammtbeit den Orden der Predigerminche 
tiber alle emporhob. Der Orden bee Franziskaner ftand 
ihnen befanntlic) der Beit der Gründung und {einem 
Bwede nad gang nabe, weshalb beibe aud in ihren 
Vorrechten einander nahe geftellt wurden. Beiden war 
bad keineswegs geringe Privilegium des Bettelns ex 
theilt worden, fowie die Befugniß, alle geiftlihe Umté- 
verridjtungen jeder Art von Geelforne ohne Erlaub⸗ 
A. acyl. b, BW. u, K. Erſte Section, AXVI. 


449 


DOMINIKANER 


nif ber ordentliden Biſchoͤfe handhaben gu dirs 
fen. Die ordentlicjen Bifchdfe fahen gwar ſehr wobl ein, 
welden Nachtheil diefe beiden Privilegien ihnen bringen 
wirden; daé Betteln fchaffte den beiden Orden Gingang 
in DHitten und Palaͤſte, es nahm den Kirchen haͤufig ges 
= bie fruͤher ihnen zugewendeten Gefchenfe und Ber= 
madtnifje, und brachte fie den Kloͤſtern; das freie Prez 
bigen und Beichtehalten der Minde verringerte den 
Einfluß der Ordinarien gufebens. Man ftemmte fid) daz 
gegen, mur obne Erfolg, denn die Unterordnung der 
Bithotlichen Gewalt fag eben dabei im Plane der Hier—⸗ 
archie Roms, der gum Bortheile derfelben und unferer 
Bettelmoͤnchsorden immer madtiger durchgreifen mufte, 
je mehr es der raſtloſen Thatigteit der Monde glicte, 
durch Predigen und Beichtſtuhl das Wolf und feine Herr⸗ 
fcher auf ihre Seite gu bringen. Bald gelang es ihnen, 
fih aud an den Hifen der Farflen und Kinige ju 
Beichtvaͤtern gu machen, die dadurch in die Gebeiraniffe 
ber Familien und der Haife eingeweiht wurden, . Dadurd 
allein batten fie fon eine Macht erlangt, die auf ens 
Fung geiftlider und weltlicher Angelegendeiten vom 13. 
bid ind 16. Sabrh. den beftimmteften Einfluß zeigte. 
Gingen aud beide Orden hierin mit einander Hand in 
Hand, fo iiberragte ber Orden der Dominifaner feine 
Mebenbubler doch dfter durch gefchidtere Prediger, die 
fit) die Herzen der Menfchen bis gur Berwunderung gu 
gewinnen wußten. Unter vielen fir ihre Zeit hoͤchſt ſal⸗ 
bungsreichen Predigern, von denen cinige ſchon im Voz 
rigen nambaft gemacht worden find, nennen wit nur nod 
den hochberuͤhmten Fob. Tauler gu Strasburg, der ſchon 
vor feiner vollfommenen Tugendhaftigheit jeden Stand, 
jedes Geſchlecht und Alter gu erbauen verftand, was fid 
nad feiner eigenen innern Vervolfommnung bis gum 
Wunder erhob, ſodaß von der Beit an, als er tber den 
Cert predigte: ,,Siehe, der Brdutigam fommt; gebet 
aus ibm entgegen!“ — feine Reden immer eine yy 7 
Verzuͤckte madte. (Ordres monastiques T. IV. p. 

etc.) Gr ftarb 1361, und feine Myftit hat feinen oft 
gefunden Wahrheiten nidt nur fie fic) den groͤßten Eine 
gang verfdafft, fondern aud fire den Orden im Ganzen 
auferordentlich gemirft. (S. Tauler, Joh.) — Den 
ungeheuern Einfluß, den fie als Prediger, und nod mehr 
alé allgemein beliebte Beichtodter gu gewinnen und lange 
gu erbalten wufiten, vergrdferten fie noc) dadurch ind 
Ungemefjene, daß fie febr frishjeitig ſich der Schulen, 
von den Volksſchulen an bis gu den Univerfitdten, gu 
bemeiftern wußten. Zu Miffionarien waren fie von ih— 
rem Stifter recht eigentlid) beftimmt; durd) jede Art von 
Unterricht follten fie den rechten Glauben zu erhalten 
und gu foͤrdern fic eifrigſt angelegen fein laffen, weshalb 
fie aud) Predigerminde genannt wurden, Suchten 08 
ihnen auch in diefen Dingen die Frangisfaner gleid gu 
thun, fo bebielten doc) die Dominifaner Ir 53 das 
UÜbergewicht; ſonderlich durch ihren hoͤchſt berühmten 
Albrecht den Großen, und bis ins Überſchwengliche durch 
Thomas von Aquino, welcher der engliſche Lehrer oder 
der Schulengel genannt wurde (; 1279). Er und alle 
Dominifaner waren Scholastici oder — alſo 
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iloſophiſche Theologen, die den Gorgug Liber Ale bes 
eben fps Partei der Thomiſten, die allenthals 
ben Yahrhunterte hindurch herrſchte, ſodaß die Herts 
ſchaft der Lehre faft auf allen hohen und niedern Schu⸗ 
len der ganzen abendlaͤndiſchen Chriſtenheit von ihnen 
feſtgehalten wurde; ja in Spanien erhielt ſie ſich bis in 
bie nevefte Zeit. Rechnet man nun ben großen Einfluß 
nod dazu, dem fie als Büchercenſoren hatten ſo wird 
ihr Gewicht fiptbar genug erſcheinen. Das Alles nod 
verſtaͤrkt durd die furchtbare Macht der Inquifition, die 
feit 1233 vorzugsweiſe in ihren Hdnden lag, eines Ges 
riht8, bas durch die Vermwaltung der Dominifaner haupt⸗ 
fadlic gewaltig und gemaltfam in der gangen chriſtlichen 
Welt durchgriff und mit Entſetzen alles Leben, fowol das 
dufere alé bas innere, unter feine Foltern zwang — 
mufite diefer von allen Seiten her furchtbar groß gewor⸗ 
dene Orden eines UÜbergewichts uͤber alle obne Ausnahme 
fic) erfreuen, das man nidt ohne ingrimmigen Reid von 
Seiten ihrer Nebenbuhler im Glauben fehen und empfins 
Ben fonnte. Denn als ein Feuer ſtellten fie fic) bin, 
bas bie Welt, wollte fie fic) nicht nach ihrer Art erleuch⸗ 
ten und ervodrmen laſſen, in Graus und Aſche gu brens 
nen drobete, nicht drobete, fondern es mit graufamer 
Gonfequeng vermochte. Das that fdon ihr Wappen 
fund, dad fie fic) gewablt batten nach dem Draume der 
Mutter des Heil. Dominicus, en fie hatte, als fie das 
Kind noc unter ihrem Herjen trug. Das Wappen bes Dre 
pens. War ſchwarz und filbern, fparrenweife getheilt, mit 
einer goldenen Srengellitie und Palme, alg ig uͤber 
Beides gelegt, und einem goldenen Stern tm Haupte 
des Schildes; in dem ſilbernen Felde ſieht man ein Buc, 
worauf ein Hund ſteht, der feine Pfote auf bie Welt— 
fugel iegt und in feiner Schnauze eine brennende Fadel 
tragt; auf dem Schilde fteht eine Herjogsfrone, ferner 
die paͤpſtliche, ein Gardinaléhut, eine Biſchofmutze und 
Pifchofeftad, aud ein Patriarchenkreuz. — Jn der Fahne 
der Snquifision ie Goa glindet die Fadel des Hundes 
bie Weltfugel wirklich an und unten fleht die Schrift: 
Misericordia et Justitia. Grbeiierhaufen aus Mitleid 
fir die Seelen, die nicht in ihrem Glauben gefangen 
fein wollen. — ⸗ ’ 

Diefe durch genaue Berbindung mit bem Papfte fo 
vielfeitig und ſchnell begriindete und immer hoͤher wus 
chernde Gewalt mufte in den erſten Fugendjeiten ded 
Ordens hauptſaͤchlich alle aͤltere Gongregationen gegen 
fie auforingen, fo gut wie gegen die Fransisfaner, die 
nur um einige Jahre Alter waren, alé fie, und durd 
ten Ruf ffrenger Heiligfeit ebenfo lebhaften Fortgang 
batten, daß fie ben alten Moͤnchsorden Gefahr bradjten. 
Daher madten die beiden neuen Bettelorden, vielleicht 
aud um dee Freundfdaft beider Stifter willen, Anfangs 
wenigftens vor der Welt gemeinfame Sache mit einander 
gegen bie übrigen. Wir ſehen alfo zunaͤchſt die um fid 
greifenden Dominifaner in Kaͤmpfen mit andern Orden, 
anfier den Franziskanern, vermidelt, zuvoͤrderſt mit den 
Weltprieftern, die burd) beide Bettelorden an Ehre und 
Ginfinften ungemein gefrdnft wurden, Klein wer der 
Kampf durchaus nicht, allein ungleich von allem Anfang 
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an, denn die armen Briter batten den Aherglauben bes 
Volks und bie Gewalt der Papfte fir ſich. Wichtiger 
und der Monee eigene Kraft weit mehr in Anfprud 
nehmend, wurde diefer Kampf, alé ſich namentlid) vie 
ſehr reichgewordenen SBenedictiner und Augufliner gegen 
fie exhoben. Je mehr diefe neuen Orden grade ihrer Are 
muth wegen auf die ditern mit ftolger Berachtung fahen, 
und je groͤßer bei allem Betteln und eben durch das 
Betteln der Reichthum diefer Drden, nicht der einzelnen 
Mince, die ohne Cigenthum blieben, wurde; defto hdher 
i die Entriifiung der uͤbrigen Orden gegen fie, ſodaß 
e klug thaten, oͤffentlich vor der Welt moͤglichſt zuſam⸗ 
menzuhalten, bis fie, jeder fiir ſich, auf feſten Fußen 
—— Als erſt die Jeſuiten feſten Fuß gefaßt hatten, 
onnte es nicht fehlen, ſie mußten mit dieſen um der 
Miſſionen und Schulen willen in weitſchichtige Streitig⸗ 
keiten verwickelt werden. Hauptſaͤchlich waren es die 
Dominikaner, welche mit den Jeſuiten uͤber das Miſ— 
ſionsgeſchaͤft, namentlich China's wegen, in ſchwere Haͤn⸗ 
del geriethen. Die Franziskaner waren jedoch davon aud) 
nicht ausgenommen. Beſonders warfen ſie den Jeſuiten 
eine abſcheuliche Bekehrungsmethode vor, die ihre zwei⸗ 
deutigen Grundfage berbeifiihren follten. Oft verflagten 
fid) die Parteien in Nom und ſtets decretirten die Paͤpſte 
nichts; immer fo, daß beide Theile bas Recht auf ihrer 
Seite finden fonnten. — Der Streit über Verwaltung 
der Schulamter tobte hauptfadlich zwiſchen den Fefuiter 
und unfern Dominifanern, die fid um fo mehr zuruck 
geſetzt ſahen, je mehr fie diefen Vorzug behauptet atten 
und je mebr die neuen Lehrer fid) vor den ditern in 
Gelehrfambecit und Verſchlagenheit ausseidyneten und wirk= 
lid im Anſehen unter dem Bolke fliegen. Zwar hatten 
unfere Predigerminde ſchon fruͤher dariber einen nicht 
Heinen Straug mit der Gorbonne beftanden, wo fie fic) 
zwei Lehrſtuͤhle errungen batten, ohne daß fie den ges 
ſetzlichen Drofefforencid leijten wollten. Die Univerficdt, 
an ihrer Spitze den beruͤhmten Wilhelm von St. Amour, 
erklaͤrte bie Anfpriihe der Mince fire vernichtet; allein 
Alexander VI. decretirte, daß ihnen fo viele Lebritetien 
eingerdumt werden follten, als fie wuͤnſchten. Das Rider: 
ſtreben der Sorbonne half ju nidts, vielmebr mufte fie 
ſich gefallen laffen, aud Franziskaner als Lehrer aufzu⸗ 
nehmen. Der innere Haß aber blieb und die Streitig: 
Feiten um den Borrang der moͤnchiſchen und der weltlicen 
Lehrer dauerten fort und ging faft auf alle Univerfita- 
fen tiber, denn die Mince, die gern an der Spige 


einer Glaubengmonardie ftehen woliten, wurden immer 


beftiger. 


Lange batten die Frangiéfaner ihren, aud in bi 
Sabren duferlicer Einigkeit, eiferſuͤchtig aegis hin 
bruͤdern ber Gewalt, ben maͤchtigen Dominifanern, das 
Vorrecht des einflufreichen Lehrens laffen miiffen, Ihr 
hochberühmter, uͤberall anerkannter Thomas von Aquino 
hatte ihnen gu einem Anſehen verholfen, das den Fran: 
iskanern hoͤchſt unangenehm fiel. Da trat zu ihrem 

ubel der ſcharffinnige Joh. Duns Scotus auf, envarb 
fi) Ruf und Anhang, griff and fogar verſchiedene Lehr: 
meinungen des Thomas von Aquino an, 3. B. uͤber die 
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Art der goͤttlichen Gnadenwirfungen, imébefondere aber 
burch die Gegenbehauptung: die heil. Jungfrau fei ohne 
alle Erbfiinde empfangen und geboren. Go bildeten ſich 
denn bald Thomiften und Scotiſten (Nominaliften und 
Mealiften). -Natilid) waren cie Dominifaner in der 
Regel Thomiſten und die Frangisfaner Scotiſten, die 
beibe fic) gu verfegern anfingen. Auf allen Schulen 
faben fic) beibe Parteicun als geſchworene Feinde an, 
ſodaß feit bem 14. Jahrb. dad libel arg ward und anbal- 
tend blieb, Hauptſaͤchlich hatte der Streit uͤber bie Em⸗ 
pfdngnif der heil. Maria die Hike dee Parteien iné Uns 
arg a gefteigert. Denn wo man nicht die Wahrheit 
udt, fondern aus Herrſchſucht fireitet, gebt es uͤberall 
ſchlecht. Joh. von Montefono, der Dominifanerprofeffor 
u Paris, wurde 1384 defihalb zur Flucht gebracht. Die 
Dapfte entſchieden auch bieriiber nichts, Erſt 1404 ere 
hielten die Predigermdnde ihre Profeffur in Paris wie: 
ber. Allein die Lehre der Dominifaner, Maria fei nicht 
obne Erbfimbe empfangen, ſchien der damaligen Zeit nidt 
nad ihrem Gefchmade gu fein, der nichts fo lieb war, 
alé baé Wunderbare. Je mehr etwas wider den Lauf 
ber Natur ging, deffo entzückender ſchien es den Leus 
ten. Go fiegte denn aud) die Lehre dex Franjiéfaner 
von der unbefledten Empfangnif Marid, gum Schmerz 
der Dominifaner, bie auc wahrſcheinlich ganz dadurch 
zurückgedraͤngt worden waren, batten fie nicht in gu 
vielen widtigen Berhdltniffen des Lebens grof und 
einflußreich dageffanden. War ihnen alfo auc) ihre viels 
fad) und weithin befeftiqte Macht nicht fogleid su nehmen, 
fo begriffen doch die Moͤnche fo gut, alé die Beltlichen, 
daß die Offentlide Meinung ein viel groͤßerer Feind fel als 
felbft bas Recht, und daß fie burch jeden Gewaltfieg 
nut in fic fldrfer und furdtbarer werde. Sie griffen 
Daher gu dem Mittel, Wunder mit Wunder zu bekaͤm⸗ 
pfen, wobei es datauf anfommt, welche Wunder am 
bellften in die Augen bligen und durch die Sinne den 
Geift gefangen nebmen. Es erfchienen nun mebre Hei 
lige und ar ori ſich den Glaubigen, um der Welt die 
grofe Wahrheit gu verfindigen, daß die Jungfrau Mas 
ria nicht ohne Erbfiinde empfangen und geboren fei, und daß 
alle, die bebaupteten, daß die Empfaͤngniß Mariens unbeflect 
vor fic) gegangen fei, im Fegefeuer ſchreckliche Qualen gu ers 
bulben bdtten.. Am lebhafteſten wurde bie Gace im 
Dominifanerflofter zu Bern getrieben. Einer der Fhren, 
Namens Jezer, ein rechtglaubiger Laienbruder, erbielt 
Geſichte uͤber Geſichte, die ihm verfiindigten, daß 
Maria die gottloſen Franziskaner verabſheue, um ihrer 
verderblichen Lehre willen; daß Gottes Strafgericht aber 
die irrglaͤubige Welt bald ſchrecklich losbrechen werde 
u. dergi. Nichts war natürlicher, als daß Maria, die 
fo oft den Dominikanern vom Anbeginn bis hierher ers 
fecbienen war, in ibter ganjen Herrlichkeit, von Heil. Ens 
gen umgeben, dieſem erforenen Laienbrubder deutlich 
erfldrte, daß fie allerbings in Suͤnden empfangen und 
mit Grbfiinde geboren, jedoch nur eine kurze Beit unter 
bem Ginfluffe berfelben geblieben fei. Damit aber die 
Menfchen ein Zeichen des Glaubens hdtten, daß fie ihm 
wirklich erſchienen und daß fie ibn einer folden Ehre und 
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Liebe gewürdigt habe, wollte fie ibm die heil. finf Wun— 
denmale ihres geliebten Sohnes cindritden, welche nus 
die Heiligften geziert. — Sie fing auch fogleid) damit 
an, ihm einen grofen Nagel durch die Hand gu ſchlagen. 

Qn der folgenden Nacht wurden dem armen Gluͤcklichen 

bie vier uͤbrigen beigebracht. Jezer wurde dann als ein 

Ebenbild der Leiden Chriſti auf dem Altar ausgeſtreckt 

dem Wolfe zur Schau geſtellt. Waͤhrend Jezer int 

Schmucke der fünf Wunden dalag, fing ploͤtzlich vor allem 

Volke das auf bem Altare ſtehende Marienbild an heftig 

u weinen. Und das Jeſuskind in ihren Armen that 

— Mund auf und ſprach: Mutter, was weinſt du? 

Maria aber ſprach: Ich meine über die gottlofen Franz 

ziskaner, die mir cine Ehre erweifen wollen, die dir al: 

lein gebuͤhrt, und wollen mid) dadurch dir gleid) machen, 

baf fie fagen, id fei ohne Erbflinde empfangen. — Das 

Bol war ſehr geruͤhrt und die Geſchichie wurde, ruchtbar 

im ganjen Lande. — Es ſchrieben aud) zur damaligen 

Beit mehre Dominifaner lange Schriften uͤber die Em⸗ 

pfangnif, als z. B.: 1506 Mincentius Bandellus de 

Castronovo: De Conceptione, Beatissimae Virginis 

tria volumina successive concinnata ex Sanctoram 

Patrum et scholasticorum theologorum auctoritatibus, 

quibus sententia D, Thomae de conceptione B, Virg. 

comprobatur. Daé Werk wurde gedrudt in Mailand 
1575. — §reilih verſichert die pragmatifde Geſchichte 

der vorzuͤglichſten Moͤnchsorden (8. B. S. 93), wie folgt: 

„Die ganze Kette diefer Wunder und Erfcheinungen war 

porher im Mathe der Dominifaner befdlofjen; dee Plan 
mit groper Klugheit guvor uͤberdacht und angelegt wor⸗ 

ben, naͤmlich in dem 1504 gu Wimpfen gebaltenen Gas 

pitels feener waren die Hauptperfonen in. diefem | 

fpiele der Prior des Kloſters su Bern ſelbſt, nebſt nod drei 

ober vier feiner Mince. Sie waren es, die dem Seger, 

einem febr einfaltigen, abergldubigen und fe Kafteiungen gee 

neigten Laienbruder ihres Klofters, des Nachts erſchienen; 

fie waren eS, die ben armen Tropf durch Schlaftraͤnke 

und andere betdubende Mittel guvor in eine gewifje Lez 

thargie ober Sinnlofigfeit verfegt hatten, ebe fie ihm die 

finf Wunden beibradten. Der Prior inébefondere war 

die Heil. Jungfrau bei der Nacht; er war es felbft, der 

vermittels einer Roͤhre bie Stimme aus bem Marienbild 

und dem Sefustindlein erſchallen lich. Und dann, als 

Seger felbft gulegt den Betrug merfte (denn ex wurde 

nun au arg und gu gefpielt), verfudte man ibm 
Gift beigubringen ju fimf verſchiedenen Malen, doc ime 
mer vergeblid. Und endlid, nachdem die ganze Gade 
ans Lidt gefommen, hoͤhern Orts anhaͤngig gemadt und 
durch pdpfiliche Commiffarien geridtlid) unterfudht worden 
war, find die vier Dominifanerminde im 3. 1509 den 
legten Mai oͤffentlich dafeibft verbrannt worden, Ales’ 
das find Thaiſachen, die fid) hiſtoriſch erweiſen laſſen. 
Uberhaupt aber verrith die fo nachdruͤdlich verfludte un- 
befledte Empfingnif Marid und befonders aud die Ein— 
britdung der finf Wundenmale deutlid) genug, was bie 
wahre —E dieſes ganzen komiſchen Trauerſpiels ge⸗ 
wefen fei.” — Dagegen fann man aud von den Frau⸗ 
ziskanern nicht fagen, daß fie diefe — fuͤr ſich 
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und ipre Behauptung verſchmaͤht hatter. Den Franzis⸗ 
fanern verkuͤndigte die Jungfrau Maria immer das Gee 
gentheil. In Guadeloupe verſicherte fie einem ſolchen, fie 
fei wirklich voͤllig ohne Erbfimbe empfangen und geboren, 
fcentte ihm aud) zur Beftdtigung ihrer wahrhaften Er— 
ſcheinung einen Ring, und troftete ibm, es werde diefe 
theure Wahrheit immer mehr in ihrer Wichtigheit fid auf 
Grden fund thun, daß fie verehrt werde. Solde Wunder 
gaben immer wieder neue Beranlaffungen zu wiederholten 
Unterfuchunsen des alten Streites. Im J. 1614 erneuerte ex 
fid) vornehmlich in Spanien, und von Zeit gu Beit haben 
die gelehrtefien Manner, lebhaften Antheit daran genome 
men, wie er denn zwiſchen Muratori und Lami gegen 
1740 in Stalien wieder Aufſehen machte. Selbſt Konige 
bemiiheten fid, die Papfte um Entſcheidung gu erfucen, 
welche jedod wie gewoͤhnlich aus zuweichen verftanden, 
Daber erneuete fid) denn diefer Hauptfireit der beiden eins 
anber gehaffig gewordenen Orden bei jeder Gelegenheit bis 
in die neueften Seiten (f. d. Art. Empfingnif der Maria), 

Der Streit der Dominifaner gegen den hochberuͤhm⸗ 
ten, befonders griechifche und hebraͤiſche Sprachkunde firs 
dernden Reuchlin (f. diefen und Bruder in feiner Lebens⸗ 
beſchreibung deffelben) ſtehe bier wenigftens bem haupt⸗ 
fachlidften nad, da er bie Macht derfelben jeigt, die 
fie alé Kegertichter noch im Anfange des 16. Jahrh. 
befafen. Der Streit betraf die Juden und ihre Schrif⸗ 
ten, mit Ausnahme bed A. Teftaments. Angeregt hatte 
ihn ein getaufter Jude ju Coͤln, Johann Pfeſſerkorn, 
welther der chriſtlichen Obrigkeit rieth, ihnen ihren Tals 
miud, die Kabbala xc. wegzunehmen und gu verbrennen, 
aud fie mit Gewalt gum Gbriffenthume zu befehren. 
Die Dominifaner gu Coͤln unterftiigten ihn hierin of⸗ 
fenbar; man verfidert fogar, es fei auf ihre Veranlaſ⸗ 
fung gefdeben, daß fic) Pfefferforn 1509 an den Kais 
fer wandte, um ifn gu einem Befeble zut Vernichtung 
der jud Buͤcher yu bewegen. Wenigftens lief bas 
Gutachten ‘der Dominitaner dahin aus, der Kaifer moͤge 
des Hebrdifden kundige Manner beanftragen, die gottes- 
lafterlichen Lehren ber Juden aus ihren Schriften ziehen 
und fie daritber gerichtlich verhoͤren gu laſſen Geflanten 
fie bas Falfche ihret ehren gu, waren bie Biidher gu vers 
brennen, und bebarreten fie auf den Irrthümern, waren 
fie alé Keget gu beftrafen. Der- Kaifer erließ wirklich 
1509 einen Befehl gue Bernichtung der jüdiſchen Samah: 
ſchriften gegen das Chriftenthum, Pfefferforn bat darauf 
ben Reuclin, der feit Langer Seit dem Dominifanerorden 
affiliirt, d. i. aller geiſtlichen Woblthaten bes Drdens 
theilbaftig gemadt war, ihm bierin beizuſtehen. Reuchlin 
fprach fic) bedenklich dagegen aus. Im J. 1510 wiederboite 
“per Kaiſer feinen Befehl, beauftragte aber ben Kurfites 
ften von Maing, namentlid von Reuchlin, bem Inqui⸗ 
fitor Hochſtraten gu Coͤln und von einigen Univerfitaten 
bie Gace unterfuden ju laſſen. Reuchlin widerrielh 
das Berbrennen der judiſchen Schriften aus geſchickten 
Grinden, unter welchen der Grund der Unmoͤglichteit 
nicht der geringfte war. Wirden fie in Teuſſchland 
vernichtet, fo waren fie es barum nod nicht im Morgens 
lande 1. Kurz, ex fand eS unnig und unrecht. Das 
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gegen gab. er ben Rath, es moͤgen auf allen —* 
tdten zwei Lehrer angeſtellt werden, welche im DHebrais 
ſchen untercichteten, durch welche Wiffenfehaft weit mehr 
gewonnen wuͤrde und mit Ganftmuth fiir Suden und 
Ghriften. — Se kluͤger und gemafigter fein Bedenfen 
war, befto verhaßter war es ben Gegnern. Pfefferforn 
gab gegen daffelbe einen Handfpiegel heraus, den R. 
richtig nur cin Schmaͤhbuͤchlein nannte und ifm feinen 
UAugenfpiegel entgegenfegte. Das madte bie Domini: 
fancr gu Coͤln nod aufgebradter. Gie ibertrugen einem 
der Ihrigen, Arnold von Tungern, die Unterfudung des 
Augenfpiegels, und berathſchlagten ſchon daruͤber, ob R. 
nicht als Ketzer zu behandeln ſei. Die Inquiſition hatte 
aber nod ſoviel Furchtbares, daß es nicht zu verwun⸗ 
dern iſt, wenn R. daruͤber den Muth verlot. Er ſchrieb 
unterwuͤrfig und entſchuldigend an Arnold, und verſicherte, 
Alles ju glauben, was die Kirche glaubt, und bat um 
die Erflarungen, die man von ihm verlange. Da 
fie aber unbedingten Widerruf und Unterdrückung 
feines Augenfpiegels foderten, ſchrieb ec ihnen frei: man 
babe Verleumdung und Gewalt gegen ihn getibt, gegen 
welche ec Bertheiviger zu finden hoffe, werde jedod in 
offener Erkldrung die Mifverftdndnijje gu heben fuchen. 
RS Erklaͤrung erſchien, wurde von einem Dominifaner 
in Franffurt a. M. verboten, allein vom Kurfuͤrſten von 
Maing ſogleich erlaubt. Begierig wurde fie gelefen. R. 
hatte fid) uͤber die angefochtenen Sage milder ausgedriidt, 
aber aud feine Gegner derb widerlegt. Dagegen zogen 
fie 1512 aué R.'s Schriften 43 drgerliche Sage, welde 
aber die alten Befchuldigungen Pfefferforns waren. 
1513 verfafite nun R. eine Schutzſchrift, an Kaifer Maris 
wiilian gerichtet, worin er fie nicht mehr fdonte, im 
Gegentheil ihnen Schuld gab, daß fie gegen Paulus und 
Ghriftus ſelbſt unehrerbietig gefproden und unwiſſend und 
Fegerfiichtig gewefen. Dabei bediente ex fic) fogar offen: 
barer Befchimpfungen feiner Gegner, die er beffer weg: 
gelaffen batte. uf fein Bitten teaten aud) vielfade 
Wertheidiger auf, denn die Liebe gu den Wiſſenſchaften 
war ermacht, ſodaß man ben Drud der Geiſtlichkeit un: 
ertraglid) gu finden anfing. Darum vereinten ſich fait 
alle Gelebrten in Teutſchland, Italien, Frankreich und 
England fiir Reuchlin und gegen bas Joch der Moͤnche. 
Satob von Hodftraten, Prior der Dominifaner und 
Ketzerrichter gu Coͤln, begab fic) daher 1513 mit vielen 
der Seinen nad Maing, wo er ein Gericht ordnete ge⸗ 
gen R., ber dagegen proteſtirte und an den Papſt appel⸗ 
litte. Hochſtraten uͤbergab bas Gericht einigen befreun: 
deten — Raͤthen, um deren Ausfprud, daß der 
Augenipiegel oͤffentlich verbrannt werden follte, ſich R. 
nidt Fimmerte. Das Domcapitel gu Maing unv der 
Kurfiirft geboten Auffdub. Leo X. übergab die Unter: 
fudung dem Bifchofe von Speier. Unterdeffen ließ die 
coͤlner Inquifition ben Augenfpiegel 1514 verdrennen 
und taé Verdammungsurtheil ſogar an ben biſchoͤflichen 
Gerichtshof gu Speier anſchlagen. Jetzt erklaͤrte fic 
das Gericht gu Speier gegen die Dominifaner fiir 
Reuchlin und verdammte Hodftraten gu den ProcepFo: 
ften bet Steafe des Banned, was Hochſtraten nicht ach⸗ 
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fete. R. wenbdete fic) mit Bitte wm ein ſchnelles Urtheil 
an ben Papft, der aud deßhalb vom Raifer und andern 
Fuͤrſten darum erfucht wurde. Die Dominifaner verſuch⸗ 
ten bagegen alles Grfinnlide, brachten die Univerfitdten 
gu Paris, Maing, Erfutt und Ldwen auf ibre Seite 
und fandten Hodftraten mit vielem Gelde nad Rom. 
Unterbefjen wurden die bitterften Schmaͤhſchriften gewech⸗ 
felt. Seale aud) die vom Papfle beauftragten Gardiz 
ndle und Praͤlaten meift fie Reuchlin entſchieden, hatten 
es die mddtigen Minde bod dabin gebradht, daß die 
Entfdeibung fic lange hinausſchob. Da drohete M."8 
Freund, der maͤchtige Franz von Sidingen, 1519, wenn 
fi die Dominifaner vem Uriheile gu Speier nidt unz 
terwerfen rolirden, werde er es an ibnen und der ganzen 
Proving Coͤln vollftreden. Das wirfte dergeftalt, daß 
bie Dominifaner 1520 ju unterhandein anfingen. Sie 
erftatteten bem Reuchlin nicht allein die Proceßkoſten, fons 
Dern verfpradhen ihm aud, es bei bem Papſte dabin gu 
bringen, daß obne alle Kranfung der Ehre Reuchlins 
ber Streithandel unterdriidt werden follte. Vergl. Meiners 
Lebensbeſchreibungen beruͤhmter Maͤnner. 1. B. S. 97 2, 
Unter die merkwuͤrdigſten ſatyriſchen Schriften jener Zeit, 
welche die Dominikaner geißelten, gehoͤren vornehmlich die 
vielgeleſenen, gegen 1517 zuerſt gedruckten epistolae obseu- 
rorum virorum, — Daß die jest beginnenden Kaͤmpfe 
Luthers und feine Reformation die Madt der Dominifaner 
und aller bisherigen Mindéorden ungemein brad, ſodaß fie 
immer geringer wurden, ift hinlaͤnglich bekannt. Ihr viel 
grliebteé Wappenbild, der Hund, der feine Pfote auf 
bie Weltkugel legt und die brennende Fadel zwiſchen den 
Zaͤhnen tragt, war fon damals nicht mehr; was er ges 
wefen war, ob er gleich) in manden Laͤndern noc beftig 
enug unter ben Wehrlofen wüthete. Wie ſehr diefer 
Srben glaubte, daß er von Gott felbft gum Richter der 
Welt in Glaubensſachen erforen fei, ergiebt ſich unter 
Andern auc aus den wiederholten Traͤumen, die ihre 
Brüder von den Mattern erzaͤhlen, die einen widtigen 
Mann bes Ordens geboren. Midt felten war es, daß 
ihnen in ihrer Schwangerſchaft die Verkuͤndigung wurde, 
daß fie einen Hund zur Welt bringen wiirden. So ge— 
ſchah es z. B. mit, dem beruͤhmten Dominikaner Vin- 
eentiug Ferrerius (Ferreri, ober ſpan. Ferrer, geb. 
1350 oder 1357), der ſchon im Mutterleibe durch ftars 
kes Bellen, wie das eines Hundes, fein Dafein ankuͤn⸗ 
bigte (j. Ferrer und die Schrift deé Dr. Ludw. Heller 
über ibn nad feinem Leben und Wirken. (Berlin, 1830.) 
dchft bemertenswerth ift es, daß grade gu der Sit, 

wo die Macht der Dominifaner in Europa, namentlid 
von Teutſchland aus, foviel gu veriieren anfing,~ biefer 
fo befehrungé{iictige und FeBerverderblide Orden in Ames 
unter den von den Spaniern unmenſchlich gemiß⸗ 
andelten Eingeborenen fic) ein hohes Verdienft chriſtli— 
cher Milbe erwarb, das ihnen gur groͤßten Ehre ange: 
rechnet werden muß. Die Dominikaner hatten naͤmlich 
zuerſt ben Auftrag erhalten, die heidniſchen Amerikaner 
zum Chriſtenthume zu bringen. Da nun aber die Spa⸗ 
tier die armen Leute als Sklaven unter ſich au verthei⸗ 
fen fortfubren, ſetzten ſich die Dominikaner-Miſſionarien 
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mit allem Gifer bagegen; hauptſaͤchlich war es ber P. 
Montefino, ber in St. Domingo mit ungeftimer Bez 
redſamkeit wider die graufame Behandlung der Einge⸗ 
borenen eiferte, im $. 1511. Montefino wurde von den 
beleidigten Gpaniern fogar bei feinen Vorgeſetzten vers 
Plagt; allein die Grundſaͤtze bes trefflichen Redners rour= 
ben vont Drdensvorftande vollfommen gebilligt. Die 
Franziskaner, die beftdndigen Gegner der Dominifaner, 
behaupteten minbdeftens, da fie jenen nidt unbedingt wis 
berfprechen fonnten, es fei nicht moͤglich, bie Colonie gu 
verbefjern, wenn die Ureinwohner bes Landes nicht aur 
Arbeit gezwungen werden koͤnnten. Allein die Domini: 
faner fubren fort, die Gerechtſame der Indianer zu verthei- 

digen und verweigerten allen ihren Bandsteuten, w 
die Indianer als Sklaven hielten, Abſolution und “eile 
Sacramente. Der Konig von Spanien lief den Handel 
von einer Geſellſchaft Staatémanner, Rechtsgelehrten und 
Theologen unterfuchen, welde die Indianer fir frei ere 
Flaten. Dennod wurde in ber Behandlung derfelben 
nichts anderes, ja Ferdinand berubigte feine Colonie im J. 
1513 dadurch, daß er die ganze Sache auf fein und feis 
ner Rathe Gewiffen nahm, weßhalb die Dominifaner 
ihre Strafpredigten einftellen follten, fiigte bod hinzu, 
daß man die Indianer gelinder behandeln und im Ghriftens 
thum unterridten folle. Dennoch fubren die Dominis 
kaner fort, die Rechte der Indianer au vertheidigen oder 
verliefien bie Snfel. Da warf fid Bartholomaeus de 
Jas Casas jum Retter der Bebrangten auf (f. diefen), 
Mit diefer ruhmwuͤrdigen That ſchließen wir das Über⸗ 
fichtliche dieſes vielfad —— Ordens, deſſen Geſchichte 
nod unter dem Artikel Juquifition gu ſuchen iſt und zum 
Theil unter Frangisfaner. — Die vorzuglichſten Quel⸗ 
len, die wit aufier den im Verlaufe der Erzaͤhlung an⸗ 
—— gebrauchten, find: Helyot, 3. Xh., Sdhridhs 
irchengefeh., die —— Geſch. der vorzuͤglichſten 
Mindsorden und Biblioth, Dominicana. Romae 1677. 
(6. W. Fink.) 


DOMINIS (Marcus Antonius de), zuerſt ein Ses 
fuit, dann Erzbiſchof von Gpalato in Dalmatien, ein 
Dalmatiner. Ba Neuerungen in Dogmen und Kirchen⸗ 
fachen geneigt, zog et fig) dadurch Hof und Berfolgung 
und endlid) den Untergang ju. ebrmals durch den 
papfiliden Nuneius apostolicus zu Venedig ermahnt, fid 
vor verderblichen Neuerungen in Acht gu nehmen, legte 
er endlich freimillig feine erzbiſchoͤfliche Wuͤrde nieder, 
trat aus der roͤmiſchen Rirdhe aus und ging nach Eng: 
land im 3. 1600. Hier griff er den paͤpſtlichen Primat 
in Seriften an. Nach einigen Jahren bereute er feinen 
Austritt aus der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche, und durd 
Berinittelung des fpanifden Gefandten au London febrte 
er nad Rom juried, bat den Pap Gregor XV. (ver 
cinft fein Mitſchuͤler war) um Verzeihung, erbielt fie, 
und verdammte in einer eigenen Schriſt die Lehrſaͤtze der 
proteſtantiſchen Kirche. Allein bald reuete ibn wieder feine 
Rückkehr in den Schoos der Fatholifhen Kirche; er filich⸗ 
tete fic), wurde aber ergriffen und auf Befehl der Ins 
quifition in bie Engeléburg abgefiigrt, in der er, nak 
cinigen Tagen, an einer Krantheit ober nad Andern 
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an Gift ſtarb. Sein Leichnam wurde, nad einem Dee 
cret der Snquifition, fammt feinen gegen den Papft gee 
ſchriebenen —2 am 21. Dec. 1624 auf einem Schei⸗ 
terhaufen verbrannt und die Aſche in die Tiber geftreut *). 
Geine im Drud erfchienenen Werke find: 1) De re 
publica ecclesiastica, (Londini 1617. Fol. in 3 
Banden. Neue Aufl. Heitelberg und Franffurt a, M. 
1618. Fol. in 2 Banden.) **). 2) Berfciedene philolo- 
giſche Werke, die Joͤcher in feinem Gelebrtenterifon vers 
jeichnet bat ***). — Gegen ibn ſchrieben: Nicolaus Coef- 
fatan, Biſchof von Marfeille, in feinem Tractatus pro mon- 
archia Ecclesiae Catholicae (arié 1614), Fidelis 
Annosus ober vielmehr Johann Foydius (Antwerpen 


1622), der ricfter Loren; Beyerling (Antwerpen 
eq il Sobann oniué (1619) +). (Rumy.) 
~ DOMINIUM, nad rimifehem Redte. — Die 


Darftellung diefer Lehre zerfaͤllt in zwei Theile, den 
hiſtoriſchen und bogmatifden. 

L Gefchidte ded Domini‘), — Unter dem Aus: 
brude Dominium wird im Folgenden das verſtanden, 
waé wir gu Teutſch Eigenthum nennen, alfo das abs 
folute Recht, ber eine einzelne koͤrperliche Gache gu vers 
fiigen. In diefem Ginne kommt jener Ausdrud als 
Terminus technieus in der Legislation Juſtinians 
iiberall vor*); ebenfo in den Gdhriften ber clafjifden 
Surifien, 4. B. bei Gajus*), und Ulpian*). Aud fine 
det er fic, als Bezeichnung ded Cigenthums, bei fon- 

en lateiniſchen Schriftſtellern, und gwar bereiis in dem 
en Sabthunderte unferer Seitrednung, 3. B. bei Baz 
lerius Marimus*) und Plinius vem Altern"). Ob et 
aber in der angegebenen Bedeutung fdon friiber, na⸗ 
mentlich gu Gicero’s Zeiten, vorgefommen fei, ift 3weifeln 
unterworfen, und inébefondere gebraucht ibn Gicero in 
einem gang andern Ginne*); fpricht er vom Cigenthume, 
fo bebient er fid) des Wories Mancipium, was fic febr 
ut daraus erflart, daß die weiter unten gu befdreibende 
ncipation bie vorgiiglichfte und gewoͤhnlichſte Erwerb⸗ 
art des Gigenthumé war"). Dod) braudt er den Aus: 
drud aud fir ben Fall des auf andere Weife erwor⸗ 
*) Diced rdmildje Auto da fe befdjreidt ausfibriig S. fas 
qaro in bem Werte: Histoires tragiques de notre temps, 
**) An dieſem Berke hatte er 12 Fabre lang geardeitet. 
Gawittinger irrt, indem er ifm auch die zwei Werke: De 
praerogutiva allodiorum in Provincia Narbonensi et Aquitanica 
(Paris 1654) und Assertor gallicus (Paris 1646) gufdjreibt. Dieſe 
derfaßte ber Rechtagelehrte Marcus Antonius Dominicus. 
Der Befuit- Martin Becanus fille Gber ihn folgended Harte Urs 
theil: ,,Unum est, te neque Catholicum esse, neque Luthera- 
num, neque Calvinistam, sed ab omnibus dissentire, et novum 
doctrinae symbolum, partim ex aliorum seriptis, partim ex tuo 
cerebro consarcinasse, Alterum, doplicl spirita ad scribendum 
impulsum te esse, altero odii in pontificem, altero amoris pro- 
ptiae excellentiae et cupiditatis. “ : 
liber Dominium (femgo -1822), 
1, Bh. GS. 129 fy. 


B. de acqui- 
8) Gajus, Inst. I, §. 40, 44. 
5) Valerius Maximus 
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benen Gigenthums*). Mancipiam ſcheint alfo damals 
die techniſche Benennung fir das, was fpdterhin Domi- 
nium genannt wurde, gewefen gu fein). Doc ift 
nicht gu leugnen, daß man gleicseitig bin und wieder 
aud fdon den zuletztgedachten Ausdrud als fynonym 
mit Mancipium gebraudt haben mige. Wei Barro, dem 
Reitgenofjen und Freunde Gicero’s, fommt wenigftens 
Folgendeé vor: „In mercandoemtionibus ... dominium 
rmoutant "'). Zwar wollen verfchiedene Herausgeber in die⸗ 
fer Stelle, wie eS indeffen ſcheint obne hinreichenden 
Grund "), ftatt Dominiam leſen Dominum, Allein ges 
fet, daß diefe Abweichung vom gewoͤhnlichen Texte es 
billigen liefe, fo witrde dod immer unter dem Domi- 
nus der Cigenthimer gu verfteben fein, und nidt der Herr, 
Gebieter, Beherrſcher; Begriffe, welde damals mit dies 
fem Ausdrude fonft freilid) regelmafig verbunden wur⸗ 
den). Auch bedient fic derfelbe Varro an einer an: 
bern Stelle des Worts dominus legitimus in einer Vers 
bindung, welche Feinen Zweifel daritber juriidlaft, daß er 
unter dem dominus legitimus denjenigen verftebe, wel⸗ 
der an einem Sklaven das Dominium legitimum, d. h. 
bas ſtrengroͤmiſche Gigenthum, erworben). Wie dem 
aber and fei, fo bleibt doc) immer fovicl gewif, daß 
Dominium ber Terminus technicus fir Gigenthum erſt 
fpdter geworben fei. Jn ber diteffen Zeit, und nament⸗ 
lich gur Beit ber 12 Tafeln, gebraudte man dafür viel: 
leicht das. Wort Auctoritas "). 
Urfpriinglic) gab es bei den Roͤmern nur ein eingiz 
gee Gigenthum, das fdon erwaͤhnte ſtrengroͤmiſche, oder 
ominium legitimum s, Mancipium. Yon demijertigen, 
welder diefes Eigenthum an ciner Gade hatte, fagte 
man, daß diefelte ibm ex jure Quiritium gehoͤre *). 
Hieraus machte Theophilus eine deonore/a jure Quiri- 
tario "), waé endlic) den Neuern Gelegenheit gab, das 
firengrdmifde Gigenthum durch „Quiritariſches Eigen⸗ 
thum" au bezeichnen. — Daf nun dieſes ſtrengroͤmiſche 
Eigenthum urſpruͤnglich das einzige geweſen, lehrt uns 
Gajus ausdrücklich, wenn er fagt: ,,Sequitar, ut admo- 
neamus, apud peregrinos quidem unum esse domi- 
nium, ita ut dominus quisque ait, aut dominus non 
intelligatur. Quo jure etiam populus Romanus 
olim utebatur: aut enimex jure Quirilinm unus- 
quisque dominus erat, aut non tintelligebatur 
dominus, Sed postea divisionem accepit dominium 
ut alius possit esse ex jure Quiritium dominus, 
alius in bonis habere* ), — Bie wir aus diefer 
Stelle erfeben, gab es Anfangs nur Cin Cigenthum, 





9) Cicero pro Caecina. cap. 26. Ad familiar, VIL cap. 
29, 10) Sgt. aud) Cicero, De Officiis Ill. cap. 16. prope 
fin. Hjusdem Orator I. cap. 59, med. il) Varro, De re 
rustica, II. cap, 6, No, 3. 12) Bel. Ballborn:Rofen 
a. a, O. S. 68, Not. 29. 18) Dod) vergl. ben Dominus ae— 
dificii bet Crcerd, De natura deorum. Lib. I. cap, 26. Lib. II. 
eap. 56, 14) Varro eocem. If. cap. 10. No. 4. 15) 
Baliborn-Rofen aa O. S 250. Sdhweppe, Rdmif 
Redhtegeihidte. §, 273. GS. 408. Mot. 1. S. 409. Mot. 1, 5. 
Zweite Ausgabe. 16) Cicero in Verrem II, Lib. IL cap, 12, 
Pro Murena, cap. 12. 17) Theophil. Lib. I. Tit, 5 §. 4. 
18) Gojus I, §, 40, conf, eodem I. §, 54, LI, §. 88, 
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das Dominium ex jure Quiritium; than konnte alfo 
entweber Eigenthuͤmer, und dann gang vollffdndig fein, 
oder mufite alles Eigenthumsrechtes auf die Sade ents 
bebren. Sed postea, fagt Gajus, divisionem aecepit 
dominium. Pies heißt nidt, daß das ſtrengroͤmiſche 
Eigenthum getheilt, ſondern, daß die Grundbegriffe von 
dominium erweitert worden feien ), ſodaß das altroͤmi⸗ 
fhe Eigenthum nunmehr blos als eine Species des hé- 
hern generiſchen Begriffs erſchien, und neben demſelben nod 
eine andere Unterart des Eigenthums Anerkennung erhielt; 
dasjenige Eigenthum naͤmüch, welches wir dominium 
ex jure gentium, dominium naturale, natiirlides Gi: 
genthum, nennen. Der erſte Ausdrud wird bereits von 
ben claſſiſchen Juriſten gebraudt*°); in cinem gewiffen 
Sinn ift auc) der letztere Ausdruc quellenmdfig; we- 
nigften$ fommt bei Theophilus eine proms deonorela 
vor™).- Daneben nennt Theophilus denjenigen, welchem 
diefes Cigenthum zuſteht, einen deondryg Sorrdgeos; 
was bei den Meuern die Bezeichnungen dominium bo- 
nitarium, oder bonitariſches Gigenthum veranlaft bat. 
Diefe Ausdrücke find, wie die obenmitgetheilte Stelle 
aus Gajus bezeugt, aus dem: in bonis habere, entftans 
ben, womit man den 3uftand i techniſch bezeichnete, 
welder an einer Sache jenes ſpaͤter entſtandene, natuͤr⸗ 
liche Eigenthum hatte 3 
Beide Arten des Eigenthums waren wirkliches Gi: 
genthum, obwol mit verſchiedenen Rechten begleitet; und 
Gajus ſubſumirt fie mit unzweideutigen Worten unter 
ben hoͤhern Begriff des Dominii™). Merkwindig ift 
eS, daß dagegen Ulpian, obgleich er junger als Gajus 
ijt, unter dem Dominium bod) nur dad firengrdmifde 
Gigenthum verfteht*). Allein andere Juriſten ftimmen 
mit Gajus überein, 5. B. Paulus**), welcher ausdruͤck⸗ 
lic) von einem Dominium fpridt, welded Jure gentiam, 
und einem foldjen, welches Jure civili exworben fei. 
Wer firengrimifdes Cigenthum haben wollte™), 
mußte Rimer, oder, wenn ex es nicht war, den Rds 
mern gleichgefest fein; er raufite das Commercium erlangt 
haben. Daber Inge aud Ulpian von der vorzuͤglichſten 
Enwerbart dieſes Cigenthumés, der Mancipation, daß fie 
unter Peregrinen nur. ftattfinde, wenn ihnen das Com- 
mercium ‘verliehen worbden?’). Was ferner die Sache 
betrifft, fo burtte fie bem buͤrgerlichen Berkehre nicht ents 
ogen fein; war fie demfelben entzogen, wie 3. B. die 
rovinsialgrundftiide **), fo war fie ded ſtrengroͤmiſchen 
Gigenthums unfaͤhig. Endlich wurde eine Erwerbart ers 
fodert, welde geeignet war, das Dominium ex jure 
Quiritium in der Perfon des Acquirenten gu begriinden *). 


Utpian XIX, §. 
§. 7, 21 
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Die Wirkungen des quiritarifchen Eigenthums was 
ren bemnddft dad Recht der sollften Nugung und der 
Werfigung uber die Sache; gang befonders -aber fir den 
Fall bes verlorenen + die romifche Eigenthums⸗ 
Flage, ober Gindication *], welche nach voͤmiſchem Givil- 
rechte gegen jeden Beſitzer auf Ridgabe der Sache 
angeftellt werden -fonnte, ohne daß der Eigenthuͤmer 
demſelben irgend eine Entſchaͤdigung gu gewabren ver- 
pilidtet war; felbft dann nidt, wenn der Bellagte die 
Sache auf redlidhe Weife erworben hatte"). Der 


Rlager trat vielmehr, 3. B. bei dee Vindication eines 


Uders, gegen ben Beklagten mit der Klageformel aufs 
Eum ego ex jure Quiritiam meum esse ajo”), ober 
aud ex lege Quiritium, oder ex jare Romano ™); 
was dann, naddem er erfoderliden Falls fein Cigenthum 
bewiefen, die Wirfung hatte, daß ber Belangte die Sache 
obne BWeiteres herausgeben mußte. Der Lehtere hatte 
fidh wegen. des fir ihn bieraus erwachſenden Schadens 
an Ddenjenigen gu balten, vow welchem er die Sache er: 
worben *). Das Verfahren’ bet diefer Vindication war 
gang eigenthiunlich, zumal wenn die Rlage, wie es in 
den Alteften Seiten ftets der Fall war, vor bem Gen: 
tumviralgericht angeftelt wurde. Spaͤterhin fam dane: 
ben nod eine andere Form der con vor; welde 
wenigftens ſchon gegen das Ende der Republi in tibung 
war, und mit befondern Sponfionen gufammenbing **). 

Die Centumviralflage war eine legis actio, wel- 
chee das alte Sacramentum und eine manuum conser- 
tio jum Grunde lag”). Bor allem war dabei die Gee 
genwart bes gu vindicirenden Gegenftandes nothwendig *), 
weshalb fic) aud) der Praͤtor, wenn ein Grundftid vin⸗ 
bicitt wurde, mit den Darteien Unfangs an Ort und 
Stelle begab**). In der fpdtern Beit lief fic, bei Ere 
weiterung des Jurisdictionsfprengels, died nicht mehr 
thun; und die ftreitenden Theile nahmew daber die Wan⸗ 
berung ohne ben Prdtor vor. Sie entnabmen dann von 
dem Grundftid eine Scholle, ober von bem Haufe eis 
nen Ziegelftein des Daches, und Fehrten damit vor dem 
Praͤtor guriid *). Nod) ſpaͤter fcheint man indeffen and 
diefes Fortgehen vom Pyator gum Grundftid, und das 
bemnddftige Zuruͤdkehren gum Tribunal des Erftern als 
ein gu groped DHindernif fir den Gang bes Procefjes, 
namentlidh in dem Falle des groͤßern Entferntſeins des 
Haufes oder bes Ackers, angefeben gu haben; wes: 
- bie beiden im Proceß befangenen Theile, ehe fie 

berhaupt noc) vor bem Prdtor erfehienen waren, 

au dem Grundftiide begaben, die Scholle ober den Bie 
gelftein dort mitnabmen, und nun erft vor dem Praͤ⸗ 


30) Hugo a. a. O. S. 191 fg. 


81) . leg. 8, 28. C. 
de rei vindicatione (3, 82), oki = 


82) Cicero p urena, cap. 12. 
in Verrem II, Lib. IL. cap. 12, Gajus H. §, 24, 83) L. L 
§. 2. D. de rei vindicatione (6, 1), 84) Arg. leg. 1, C. abi 
in rem actio (3, 19). I. 16. C. de evietionibus (8, 45). - 85) 
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tor, obne bor bemfelben ſchon vorher anwefend gewefen 
qu fein, erfdienen, welden fie dann auf deffen Geheiß, 
zur Wahrung der althergebracdten Form, nur auf einen 
Augenblick verliefen, um fofort, angeblid) von ber Reife, 
vor ihm zurückzukehren, fodof alfo das Ganje gu einer 
bloßen Formalitat herabgeſunken war **). Hiermit war 
bann die ſchon erwaͤhnte Manuum consertio (manum 
conserere), d. b. eit koͤrperlicher Scheinfireit um die 
vom Klaͤger guriidgefoderte und vom Bellagten ibm nidt 
gugeftandene Gace, verbunden, welder in Gegenwart 
det Letztern und an bderfelben, aiſo bei Mobilien vor dem 
Fribunal felbft, bei Grundſtucken Anfangs an Ort und 
Stelle, ſpaͤterhin aber an der vor den Prator gebradten 
Scholle, vorgenommen wurde*'). Bei diefem ſymboliſchen 
GStreite faften beide Theile die Gache an, indem fie diez 
felbe mit einer Festuca, d. 5. einer Hasta, bem Beis 
chen des ſtrengroͤmiſchen Eigenthums, berührten, und 
Seder fie als die ſeinige in Anſpruch nahm, bis ihnen 
der Praͤtor befahl, von dem Streit abzulaſſen. Hierauf 
ſolgte die Auffoderung des Klaͤgers an den Beklag⸗ 
ten, umd dieſes an jenen, das Sacramentum ju 
leiften, worauf dann der Prdtor den Befig interimi: 
ſtiſch regulirte, und dem Bellagten, weldhem ec den 
Befig wenigftens in ber Regel gufpradh, befabl, feinem 
Gegner wegen dec Hauptfache und der Früchte (pro 
lite et vindiciis) Birgen gu beftellen, ſowie zugleich der 
Praͤtor ſelbſt von beiden Seiten anderweitige Buͤrgen des 
Sacramenti wegen erhielt, welches Dem Aerurium jufiel “). 
War dies Alles in Ordnung, fo wurde ein Judex be: 
ftellt; aud) bie Formel beftimmt™*), und in den nunmehr 
folgenden Theilen des Proceſſes wid) ſodann der Vin- 
dicationsproceß von bem gewdhnliden, aud) nod nad 
neuftem Rechte giltigen Verfahren nicht weiter ab “*). 
Neben diefem alterthiamliden Vindicationsproceß 
fam fpdterbin ein neueres Verfahren vor **), von wels 
them jedoch ſchon Gicero fagt, daß bereits bei bem Bor: 
fahren die Wohl zwiſchen ihm und dem altern Ptoceß 
freigeftanden habe). Bei dem neuern Verfahren fies 
len die vorher angefabrten Eigenthuͤmlichkeiten des aͤltern 
weg, und die Rechtsſache wurde durch cine Sponfion 
abgemadt. Der Kidger, welder feine Sache zurückfo— 
derie bedingte ſich naͤmlich, wenn der Bellagte die Rez 
flitution nicht gutwillig bewirken wollte, von demfelben 
pie Erlegung eines Gumme durch cine Sponfion, d. 6. 
eine befondere auf feine (des Klaͤgers) Sicherheit abzwe⸗ 
ckende Stipulation *’), fiir den Fall aus, dag Bellagter 
unterliegen, alfo die vom Klaͤger aufgeftellte Behauptung, 
das fireitige Object gehire ihm gu Cigenthume gu, bei 
der demngdft eintretenden Beweisfibrung als ridtig 
anerfannt werden wuͤrde“). Die Klage fetbet roar fo: 


— —— — 





40) Cicero pro Murena, cap. 12. 41) Festus loc. laud. 
Gellius loc. laud. 42) Gajus IV, §. 16. Cicero in Verrem 
If. Lib. I, cap, 45, 43) Cicero in Verrem I. Lib. II. cap. 
1%. 44) L. GR. D. de rei vindicatione (6, 1). §. 2 J. de 
officio Jute el ff a eth ea eae in der 
vorheran Zeitſchr Thl. Mr. 11. Cicero 
ian, ‘i 47) Gojus Ul. §. 115 seq. 1V. §. 22. 48) Gojus 
IV. §. 93. 
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nad an fid) Peine Bindication, fondern eine auf die 
Sponfionsfumme gericdtete in personam actio, deren 
Gewinn aber die Reftitution ber Gache freilich von ſelbſt 
mit fic) führte, weil Die gerichtliche AnerFennung des 
klaͤgeriſchen Eigenthums tie Borausfegung des gewonne- 
nen Proceſſes war. Bur Sicherheit bes Klaͤgers fire 
die Hauptſache und bie in ber Swifchengeit vom Beflags 
ten gejogenen Früchte fam uͤbrigens dabei diefelbe S 
pulation (pro praede litis et vindiciarum) wie bei der 
Gentumpiralflage vor **); was aud um fo ndthiger war, 
ba die Sponjionsfumme, um. welche der Proce der 
Hauptfache nad fic) drehte, gar nidt gezahlt wurde, in⸗ 
bem das darauf gerictete Erkenntniß fiir den Klaͤger nur 
bas Mittel war, feinen auf Reftitution der ibm vom Be— 
Flagten vorenthaltenen Gache gericteten Zweck zu ers 
reichen ). Offenbar diente diefes neuere Berfahren daz 
u, die Feierlicpfeiten und Umſtaͤndlichkeiten bes alten 

indicationéproceffes gu umgeben. Allein man trug, da 
diefes alte Bindicationgsverfahren einmal beftand, dod 
Bedenken, an bie Stelle deffelben ein neues, leichteres 
fo gradebin gu fegen; was aud dem Entmidelungsgange, 
welden das xoͤmiſche Recht in andern Fallen nabm, wo 
es auf Befeitigung althergebrachter Formlidfeiten oder 
Ginridjtungen antam, nicht entfprocen haben wide. 
Sn ſolchen Fallen pflegte man vielmehe in der Praxis, 
unbefdabdet des Alten, einen indirecten Ausweg eingu: 
fdlagen, und fo erflart es fic) dann, daß das obenge- 
dachte neuere Berfabren gar nicht in die Form emer 
eigentliden indication eingefleidet, fondern an die ſchon 
langft uͤblichen Sponfionen angeſchloſſen wurde. Erſt 
naddem bas ditere Verfahren durd das newere mehr 
verdrdngt worden war‘), bielt man es nidt mebr fir 
ndibig, diefen Umweg gu verfolgen, und nunmebr ents 
ftand ein drittes Verfahren. 

Was aber diefes neueſte Verfahren betrifft, fo ift 
bie Klage unmittelbar auf bas Gigenthum ber fireitigen 
Sache w'e bei der altern Gentumviralfiage, gerichtet, 
obne baf fie die Solemnitaten und Unbequemlichkeiten der 
legtern erfobderte und mit fic fiibrte, und ohne daß der 
Proceß auf cine in personam actio geftigt wurde. 
Dieſe neuefte Kage heißt Formula petitoria *), aud 
petitoriam judicium™), ober specialis in rem actio “), 
Offenbar ftammt fie aus dem Jas gentium her **), und 
erbielt im roͤmiſchen Civilrecht Unerfennung gugleic mit 
bem weiter unten naͤher ing Auge gu faffenden natuͤrli⸗ 
den Gigenthum. Denn fonnten die Peregrinen, wel⸗ 
den ebenfo wol die Gentumviralflage, als die Spons 
ſionsklage verſchloſſen blieb, die jure gentium ihnen ei⸗ 
genthuͤmlich zuſtehende Sache vom Beſitzer derfelben juz 
ruͤckfodern, ohne den Weitlaͤufigkeiten oder Foͤrmlichkeiten 
ber ebengedachten beiden Klagen unterworfen gu fein“), 
fo war nichts natirlider, als daß dieſe leichtere Klage⸗ 


49) Gajus IV. §. 89, 94. 50) Gajus IV. §. 94. 51) 
Gajus IV, §. 91, Bal. mit. §. 95. eodem. 52) Gejus IV. 
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form julegt aud auf den Roͤmer fiberfragen wurde, 
nachdem das natirlide Cigenthum im rimifden Civils 
recht — erhalten hatte. Zunaͤchſt pafite die 
Formula petitoria freilid) nur auf das natirlide Eigen⸗ 
thum. Da aber bad firengrimifthe Cigenthum mit den 
eigenthuͤmlich roͤmiſchen Elementen des Dominii zugleich 
die Elemente des natürlichen Eigenthums in fid vereiz 
nigte *”), fo fonnte fic) auch der quiritarifde Eigenthü⸗ 
mer ihrer bebdienen, und fo mufte nun das petitorium 
judicium, feiner leichtern Form und Gorausfegungen 
wegen, fiber die beiden andern Klageformen immer mehr 
dab Ubergewicht gewinnen; zuletzt blieb es im neueften 
Recht allein abrig, in welchem es Vindicatio heißt. 

Waͤhrend das Recht ber vollen Mugung und der 
freien Berfiigung uͤber den Gegenftand des — 
ſchon cine Folge des Dominii im Allgemeinen iſt, nicht 
grabe ein befonderer Ausfluß des ſtrengroͤmiſchen Eigen: 
thumé, ſodaß diefe Rechte dem Eigenſhuͤmer auc nach 
dem Jus gentium jugefproden werden miffen *); fann 
dies bagegen von der Vindication nidt bebauptet werden. 
Mit Ret wird daher diefelbe auch von bem Roͤmer 
als eine feinem Dominium ex jure Quiritium eigen: 
thimlice ant angefehen, relthe das eigentlich das 
takteriſtiſche Merkmal diefes Eigenthums bide”). — 
Gine befondere Folge des vollen Eigenthums war übri⸗ 
geng, wenn ein Slave den Gegenfland deffelben bildete, 
nod Ddiefe, daß nur der quiritarifde Cigenthimer den 
Slaven durch Freilaffung gum roͤmiſchen Birger machen 
fonnte™), voraudsgefegt nur, daß ber Herr felbft roͤmi⸗ 
fer Birger war. 

Meben dieſem ſtrengroͤmiſchen Eigenthume wurde 
nun fpdterbin aud) daé natuͤrliche Eigenthum anerfannt, 
welchem gut Seite guglei noc ein anderes, fiir die 
Geſchichte des Cigenthums ebenfalls aͤußerſt wichtiges 
Snftitut vorfommt, das Berhaltnif aug der Publiciana 
in rem actio®), Da biefed legtere Rechtsverhältniß 
bereits in die Zeiten ber Republik fault, indem es einem 
Praetor Publictus fein Dafein verdanft *), der ſchon vor 
Terenz gelebt. haben mus), fo nimmt es in der nuns 
mehr folgenden Darftelung mit Recht den erſten Plag ein, 
das Dominium ex jure gentium bingegen ben zweiten, 
weil es allem Anfiheine naw flr bie Roͤmer exit in den Kai⸗ 
ferjeiten Anerfennung erbielt, indem es namentlich nocd 
bei feinem Schriftſteller aus der Periode der Republif 
‘porfommt ™), Da ed fic) nur durch Sitte und Gewohn⸗ 
beit allmaͤlig ausbildete, bis es julegt durch beftimmte 
Inſtitute feine Bollendung erbhielt, fo iff die mit demſel⸗ 
‘ben verbundene Actio in rem vielleicht nicht viel vor 

Gojus entflanden. 
Suerft alſo von ber Publiciana in rem actio “*), 
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oder (da diefe Klage nur dem redlichen Befiger. zu Stat 
ten fommt) von der bonae fidei possessio, Die Rothe 
wenbdigteit einer Anerfennung der bonae fidei possessio 
ergibt fid) leicht und einfach aus Folgendem: Richt felten 
mufite es fich treffen, daf Jemand eine Gache entweder 
von einem Ridteigenthiimer, aber bona fide, und aus 
einem rechtlich anecfannten Geund erworben, oder fie zwar 
von bem wabren Eigenthiimer an ſich gebracht —* je⸗ 
bod nicht durch eine zur Ubertragung des frengrdmifdjen 
Dominii ausreichende Grwerbart™). Dann konute er 
weder in bem einen, nod in bem andern Fall als Gis 
genthuͤmer gelten; namentlid) aud in dem letztern Falle 
nit, da es aufer dem Dominium ex jore Quiritium 
nod fein zweites gab. Allein in beiden Fallen befand 
fid) doc) der Erwerber in einer foldjen Lage, daß ed 
zwecmaͤßig fdeinen mufte, ihn in feinem Befige gegen 
jeden, der geringere Anſprüche als er felbft hatte, gu 
ſchützen und ifm daber contra infirmiore jure possi- 
dentem julegt eine dingliche Klage einjurdumen”’), wes 
eben die Publiciana in rem actio war™). Auf diefe 
Kage mußte man um fo leidter fommen, als dem Ers 
werber in beiden Fallen ſchon laͤngſt namentlich bereits 
in den 12 Tafeln *), der Weg erdffnet war, jum Gis 
genthume ju gelangen; ex brauchte ndmlic nur die bee 
weglide Sache ein Jahr, die unbewegliche gwei Jahre 
lang befeffen au haben *), und batte dann bad Eigen⸗ 
thum daran durch Erſitzung (Ufucapion) erworben ”). 


Nach dieſen Vorausſetzungen war es bei Erwaͤgung des 


dringenden Bedürfniſſes, den Erwerber aud ſchon vor 
vollendeter Ufucapion gegen den infirmiore jure pos- 
sidestem durch cine foͤrmliche Klage gu ſchuͤtzen, nur ein 
kleiner Schritt, daß Publicius den Erſitzenden oder, Ufus 
capienten, einem folchen getinger berechtigten Gegner 
gegenitber fo bebanbdelte, als hatte derfelbe die Ufucopion 
fon vollendet, und fomit hatte denn dad bierauf 

ſtuͤtzte Publicianifche Verhaͤltniß, oder die bonae fidei 
possessio feine Stelle in ber Reihe der anerfannten 
Rechtsverhaltnifje feit Publicius gewounen, Allein ein 
Gigenthum fag darin natiirlic) nicht; es fag Darin nur 
eine Fiction deffelben. Immer gab es daber erſt ned 
ein einziges Eigenthum, bis endlid gu demfelben nod 
das natirlide Gigenthum hinzutrat. Dffenbar hatte 
iibrigené Publicius die Lice, welche im alten, Givilredte 
hanptſaͤchlich beéhalb vorhanden mar, weil man nur das 
firengrimifche Gigenthum als Eigenthum gelten lief, auf 
eine febr jufagende Weife, und zugleich obne alle Ges 
fabrdung der bis dahin beftandenen Cigenthumélebre, 
ausgefillt; weshalb um fo eher angenommen werden 
muß, daß man erft lange Beit habe vorbrigehen laſſen, 
ebe man den Beariff des Eigenthums felbjt uͤber die 
Grenjen bes Dominii ex jure Quiritium erweitert, und 
neben dem -Legtern dad natiirlide Eigenthum anerfannt 
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habe, beffen Anerkennung daher auch aus diefem Grunde 
ſchwerlich in dfe Seiten der Republik gu ſetzen iff. 

Was mun aber zweitens diefes natuͤrliche Cigenthum 
betrifft *), fo erfldrt fid) die Aufnahme deffelben in das 
roͤmiſche Civilrecht folgender Geftalt. War die Sache, 
welde Semand eigenthumlid) erwerben wollte, durd eine 
formelle Grwerbungéart, 3. B. durch die ſchon oͤfters 
gedachte Mancipation, yu acquiricen, es war aber in bem 
concrete Falle dabei etwas verfeblt worden, fo war daé 
Geſchaͤft gwar nidt nach dem Givilrechte geeignet, das 
Gigenthum in der Perfon des Erwerberé zu begrimbden; 
allein es fonnte gleichwol nad den Grundfagen des 
Jus gentium volle Kraft haben. Rach dem alten Givil: 
ret entſtand daraus gar fein dinglides Recht, und 
feit Einführung der Publiciana in rem aetio béchftens 
eine bonae fidei posseasio. Erſt nachdem die Ufucapion 
vollendet war, erlangte ber Romer das Gigenthum ™). 
Dies mufte num aber unbdequem erſcheinen, nachdem das 
Jus gentium immer mehr Gingang gefunden, und auch 
mit der Zeit die Zahl ber Peregrinen immer groͤßer ge: 
worden war, welche gu Rom ibren Sig genommen hats 
ten. Denn die Grundfage ves Jos gentium mußten ſich, 
zumal unter der Jurisdiction des Praetor peregrinas, 
der die von ben Peregrinen vor ihn gebradten. Srreitig: 
feiten nach dem Jus gentiam enticied, immer beſtimm⸗ 
ter eatwidela und in Rom gulest auch fiir die Rechts— 
verhaͤltniſſe unter den Civibus Gingang erhalten. Wollte 
„. B. ein Civis ein Pferd oder einen Ochſen eigenthüm⸗— 
lic) erwerben, fo bedurfte ex dazu einer ftrengrémifchen 
Erwerbart, 4. B. ber Mancipation™). Dir Deregrin: ers 
warb dagegen fein Dominium ex jure gentium an 
Diefen Thieren ſchon durd bloße Ubergabe *). Es Founte 
Daher oft Faille geben, wo der Peregrinus feine Gace 
in Rom juri@fodern fonnte, wahrend dem Civis foided, 
wenigftens vor erfolgter Unerkennung der Publiciana in 
rem actio, nicht geftattet war *). Aber aud gu der Beit, 
in welder die Publicianifche Kiage bereits galt, mußte 
es Dod immer’ übel empfunden werden, dap Der Peregri- 
nus 3. B. an dem Pferd oder Ochfen das Gigenthum 
ſchon durd einfache Übergabe erwarb, ber Romer hin— 
gegen nicht, welder bei Sen ftrengrdmifhen Formen, de- 
ren er fic) in einem folden Falle bedienen mufte, immer 
der Gefahr eines Berfebens ausgefegt, und fir den Fall, 
daß z. B. die Mancipation nicht wiederbolt werden 
fonnte"), gendihigt war, erſt noc die Ufucapionsyeit 
‘abjurarten, ebe und bevor er bas Eigenthum ermerbden 
konnte. Es war baber wol ſehr natirlid, dof man 
ſich allmdlig an die Anſicht gewoͤhnte, daß auc) im Gis 
vilrecht ein Dominium ex jure Quiritiam und ein 
Dominium ex jure gentium zu unterſcheiden fei, und 
daf man, nachdem fic diefe Anficht beflimmt ausgebil⸗ 
bet hatte, auc ffir den Romer eine in rem actio mit 


72) Hugo aa. D. S. 528, 78) Gajus IT. §. 41, 
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bem natürlichen Gi ¢ verbinden miiffe ), die der 
ber rhmifchen Botmagigteit unterworfene Peregrin feit jeber 
gehabt hatte, weil es far ihn, der nidt wie. ber Romer 
ufucapiten Fonnte *), dringendes Bedürfniß war, wenn 
er tberhaupt Gigenthum gu beſitzen faͤhig fein und nicht 
r Offenbar war. die hiermit 
in Verbindung ſtehende Erweiterung des cibilrechtlichen 
Eigenthumsbegriffs eigentlich erſt vorhanden oder vollen⸗ 
bet, nachdem das natuͤrliche Eigenthum mit einer in. rem 
actio befleidet war, und fo lange diefer Shug nod 
feblte, fonnte man im Grunde von. einem neben dem 
ſtrengroͤmiſchen Dominium in Civilrechte beftebenden, 
zweiten Cigentbum aud nocd nicht fprecen, wenigſtens 
nicht in juriftifeyer Bedeutung ). 

Wie das quiritariſche und bonitariſche Gigenthum 
fchon oben mit einander verglichen worden find, fo ſcheint 
es zweckmaͤßig, gleid) bier auch die bonae fidei posses: 
sio mit, tem natürlichen Eigenthume gufammenjubalten, 
was um fo nothmendiger fein dirfte, als beide Inſtitute 
ſich durchkeeuzen, ohne daß fie gleidwol fir identifch ju 
nehmen find. Wer z. B. ein Pferd durch einfache Uber: 
gabe erhalten hatte, 
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u fein, und indem wit daber durch einen Sklaven, wel: 
af wir bona fide befisen, nur das gewinnen, was 
er mittelé unfers Bermbgens, ober durch feine Arbeiten 
erwirbt ™), ermerben wir durch Denjenigen Stlaven, den 
wir in bonis haben, nicht allein aus diefen beioen Erz 
werbgrimbden, fonderm aus allen Erwerbgrunden uͤber⸗ 
baupt *); namentlich alfo die dem Sflaver ven Seiten 
eines dritten zugewandte Erbſchaft, oder das demſelben 
vermachte Legat *); welche Vortheile tem bonae fidei 
possessor eines Stlaven nicht gu Gute fommen “'). 

Jn denjenigen Stellen, in welden die rdmifden 
Suriften über diefe Rechtsverhaͤltniſſe ſprechen, erwaͤhnen 
fie zugleich das nudum jus Quiritium™), welches mit 
bem Gegenſatze des quititariſchen und bonitariſchen Ei— 

enthums zuſammenhaͤngt, und durch eine Aufloͤſung des 
engroͤmiſchen Eigenthums in ſeine Eiemente erklaͤrlich 
wird. Dieſes Eigenthum hat naͤmlich natinliche und 
eigenthuͤmlich roͤmiſche Beftandtheile™), wie auch ſchon 
oben bemerklich gemacht worden iſtz nachdem daher das 
natuͤrliche Eigenthum civilrechtliche Anerkennung erhalten 
hatte, konnte man von Jemandem, der voller Eigenthü— 
mer war, alſo die natürlichen und ſtrengroͤmiſchen Ete: 
mente des Gigenthums in feiner Hand vereinigte, oͤfters 
blog die natürlichen Beftandtheile ves Dominii erwerben, 
weil 3. B. in den ſtrengroͤmiſchen Formen, unter denen 
bie Sache erworben werden mufte, etwas verfeben war. 
Dann blieb der ftrengcivilrechrlidhe Theil des Dominij 
bet bem Berduperer zurück ™), und dies mar nun eben 
das nudum jus Quiritium, d. h. die bloße Difftrenz, 
welche zwiſchen dem quititarifden und bonitarifden Giz 
genthume ftattfand; oder datjenige Moment, weldes dem 
natinlidben Gigenthume noc feblte, um durch Ufucapion 
u einem Dominium ex jure Quiritium ergaͤnzt gu 
werden*). Wer diefes nudam jus Quiritium hatte, 
galt yar dem Ramen nad immer nod fir den quirt 
tarifchen Eigenthuͤmer *), hatte tod aber weniger Rechte, 
als fogar dev bonae fidei possessor, fodafi 5. B. der 
Sklave, ſelbſt wenn er ſich namentlich und ausdrücklich 
zum Vortheile deſſen, welchem das nudum jus Quiritium 
ther ibn zuſtand, etwas flipulirt hatte, nach der Anſicht 
Pieler, nicht fhr denſelben erwarb ”), Alles fiel viel= 
mehr auch in biefem Fale bem bonitarifden —— 
bes Sklaven zu *), welcher zuletzt und der That nad 
aud ber wirkliche Dominus war”). Nachdem dad naz 
tuͤrliche Gigenthum den Schutz einer foͤrmlichen in rem 
actio erhalten hatte, muffe das nudum jus Quiritiam 
bald gang unbedeutend und wefenlos werten, und es 
war jeden Falls ſchon Mgt gu einer reinen Antiquitdt 
berabgefunfen, als es vor Suftinian, welder es fiir dn 
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nudum nomen‘ erfldrt, endlidy aud ber Form nad). auf: 
geboben wurde ) 

Hiermit haͤngt zugleich das allmaͤlige Verſchwinden 
jedes Unterfchiedes zwiſchen ſtrengroͤmiſchem und natuͤrli⸗ 
chem Eigenthume zuſamnen?). Dieſer Unterſchied beruhte 
hauptſaͤchlich auf den Klagen, mit welchen das Eigenthum 
verfolgt wurde. Allein ſchon in einer Conſtitution vom 
3. 291 wird beim bonitariſchen Eigenthümer von einer 
Bindication geſprochen ). Nun mag es zwar richtig fein, 
daß bier das Wort vindicatio in einem uneigentliden 
Ginne- gebraucht worden fei. Immer geht dod aber aus 
biefer Gonftitution foviel hervor, daß man es mit - der 
Unterfceidung der aud dem flrengrdmifden und dem nas 
tirliden Gigenthum entfpringenden Klagen ſchon damals 
nicht mehr fo febr genau nebmen gu brauden glaubte, 
alg frither, wo man gewiß Niemandem eine Vindication 
beigelegt haͤtte, der nicht gugleid Dominus ex jure 
Quiritium gewejen waͤre. Daß man diefen Unterſchied 
gegen · das Ende ded dritten Fabrhunderts fo beftimmt nicht 
mehr machte, war febr naturlich, da das natürliche Cis 
genthum damalé ſchon laͤngſt ebenfo, wie das Dominium 
ex jure Quiritiam, mit einer dinglichen Klage ausge⸗ 
ftattet war‘), und man mit Der tas natirelicpe Gigens 
thum begleitenden in rem actio gulegt daſſelbe erjielen 
fonnte, worauf die Bindicationsflage aus dem ftrengrds 
miſchen Dominium abjwedte. Unter diefen Lerbdltnifs 
fen mufte der große Unterſchied des alten und ded neuern 
Eigenthums immer mehr verſchwinden, indem die Sub⸗ 
ſumtion der beiden Arten des Dominiums unter einen 
hoͤhern Begriff, und die Bekleidung beider Arten mit eis 
ner dinglichen Klage ſich auf dad Verfolgungsrecht ded Gis 
genthums erftredte, die Verfolgung aber, wie ſchon bemerkt, 
grade bas BWichtighte war, Der Unterſchied felbft, welder 
zwiſchen Dem Dominium ex jure Quiritium, und dem 
ex jure gentium befiand, wurde indeſſen erſt von Jus 
ftinian gefeblich aufgeboben, aud deffen deßfallſiger Cons 
ftitution aber tervorgept, dap er blos etwas auẽ geſpro⸗ 
cen, was fid) {chon ldngft von felbft gemadt hatte. Er 
drückt fid) folgendermafen aué: Antiquae subtilitatis 
ludibrium per hanc decisionem expellentes, nullam 
ease differentiam patimur inter dominos, apad quos 
vel nudam ex jure Quiritium nomen, vel tantum 
ia bovis reperitur: quia nee bujas modi volumus 
esse distinctionem, nec ex jure Qoiritium nomen, 
quod nihil ab aenigmate diserepat, nec unquam vi- 
detur, nec in rebus apparet, sed vacuum est et su- 
perflaum verbum: — sed eit: plenissitnus et legit:- 
ins quisgue dominus, sive servi sive aliarum 
rerum ad se pertinentium *), : 

Wer alfo Cigenthum hatte, hatte 8 feit dieſer Cons 
flitution ganz und im vollften Ginne ded World; und 
wie vor einem nudum jus Quiritiumy feine Rede mebe 
fein fonnte, fo auch nicht mehr vow einem Unterſchiede 








1) L, unic. C. de mado jure Quiritium tollendo (7, 25). 
2) Hugo aa D. SG. 1120, 8} Fragmenta Vaticava.; §. 315 
— S16, conf, Gaus WH, §. 21. 4) Bgl. oben S. 456, _ 4) 
L, anic, €. de nudo jure. Quiritium, tellendo i, 25). 
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wwiſchen ſtrengroͤmiſchem und natuͤrlichem Cigenthume, fon- 
bern jedes Cigenthum ſührte diefelben Rechte, insbeſon⸗ 
bere diefelbe Siage (vindicatio) mit fid, und man war 
baher endlich gu einem dem Zuſtande ded aͤlteſten Rechts 
entfpredenden Suftande zurückgekehrt. Die divisio, 
welde das dominium, um den Ausdrud des Gajus 
beizubehalten, im Laufe der Zeit erhalten hatte, batte 
aufgebdrt; es gab alfo jegt wiederum nur Ein Eigenthum, 
weldjes freifid) nicht das alte, fondern bas dominium 
bes jus gentium war; die alte Vindication, mit ihren 
fir die Seitverhdltniffe des ſechsten Jahrh. und den 
Drient, weldem vie Gefeggebung Juſtinian's — 
war, nidt mebr paffenden Scots und Eigenthuͤmlichkei⸗ 
ten fiel weg, und nur der naturale Beftandtheil iff von 
benfelben tibriggeblicben; uͤbrigens mit der BWirtung, 
daß biefe Kage gegen jeden Befiger, den redlichen fowol 
alg ben unvedlichen, im Ganzen und der Hauptſache nad 
mit demfelben Erfolge wirkt, wie aber hier nod nicht 
aus cinander gefest werden fann. , 
Die pratorifhe Fiction des Eigenthums, oder die 
bonae fidei io wurbe bagegen von Juftinian mit 
Recht beibehalten, obwol in einem beſchraͤnktern Um- 
fange. Rad den obigen Bemerfungen verſteht es fid 
namlid von felbjt, bag in dem Rechte Juſtinians die 
bonae fidei possessio fiix ben Fall, wo die darauf ges 
ſtutzte Ufucapion den Swed hatte, dad natiirlide Eigen: 
thum in ein ———— umzuwandeln, wegfallen 
mufte*®). Sie blieb alfo nur nod fir ben andern Fall 
befteben, welden fie aber cin ebenfo nothmendiges 
Glied in dex Lebre ded Cigenthums fortwabrend bilden 
mufite, al8 bie diefem Fall entfpredende Ufucapion, weil 
es ſich dabei um den voridufigen Schutz deffen, welcher 
jene Sade in gutem Glauben und durd einen rechtlich 
billigten Erwerbgrund von einem Nichteigenthiuner er⸗ 
gt hatte, und um die mittels Erfigung gu bewirfende 
Grbhebung deffelben jum Gigenthimer der bezuͤglichen 
Sache hanbdelte ’). 
Da in ven vorftehbenden Eroͤrterungen die Geſchichte 
bed roͤmiſchen Cigenthumés bis auf Juftinian fortgefihrt 
ift, fo follte nunmehr die Darfiellung des neueften rdmi- 
chen Rechts folgen. Bevor indeffen gu dieſer Darſtel⸗ 
lung geſchritten werden fann, ift erft nod die Lehre von 
ben altroͤmiſchen Erwerbarten des Eigenthums nachzu⸗ 
bolen; woran fich ſchließlich die Eintheilung der Gachen 
in mancipi res und nec mancipi res anfdliefen mag. 
Unter jenen Erwerbarten find aber vornehmlid) die Manz 
i , die in jure cessio und die Ufucapion auszu⸗ 


| gudédrderft die Mancipation betrifft*), fo ift 
ine Species bes Nerum, unter —* omne, 
geritur, yu verfiehen iſt ) 
ausgedruckt, ein unter gewiſſen Formen 
erfolgtes, feierliches, althiſtoriſches Geldjablen, wobci das 
unic, C. laud, 7) IL. 1. D, de Publiciana in rem 
§. 4 J. de actionibus (4, 6). 8) Hugo 

1, — — a. D. .21. 9) Farro, 
I. cap. 5, Cicero, De Oratore, UL cap. 40. 
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Balen durch Zuwaͤgen erfolgte, Dieſes Geldgadlen fam 
nun inégbefondere aud) bei der Eigenthumsuͤbertragun 
vor, und hieß dann eben Mancipatio’). Das = 
gen ded Geldes geſchah vor fünf Seugen und einer feds 
ten Perfon, dem Libri » bee bie Wage hielt, auf 
welde fodann der Raufer oder ber E et ein robes 
Stid Kupfer (rauduseulum), unter den Kaiſern einen 
Sestertius nummus, alé Symbol des Raufs, warf, 
wodurch er dad Gigenthum ber ibm veraͤußerien Sache 
erwatb. Natürlich war aud bie Gegenwart des Bers 
duferers noͤthig. Außerdem mufte die Sache felbff, 
welde den Gegenfland der Mancipation ausmadte, zut 
Hand fein, wiefern fie cine beweglide war; denn Grund⸗ 
ſtuͤcke fonnten auch in der Entfernung mancipirt werden. 
Bei jenem Geldguwagen fam endlid nod) eine beftimmte 
Stipulation vor"). Die —— — über welche 
ſich namentlich Gajus fo ausdrückt: Est autem manci- 
atio imaginaria quaedam venditio: quod et ipsum 
ju ‘proprium civium Romanorum est: eaque res 
agitur, adhibitis non minus quam quinque testi- 
bus, civibus Romanis puberibus, et praeterea alio 
ejuadem conditionis, a libram aeneam teneat, qui 
appellatur Libripensis: qui mancipio accipit rem 
tenens ita dicit: Hunc ego hominem ex jure Qui- 
ritium meum esse ajo, isque mihi emtus est hoc 
aere aeneaque libra: deinde aere percutit libram, 
idque aes dat ei, a 64 mancipio accipit, quasi 
pretii loco“), — fimbigt fic) ſchon durch ibre Form 
a8 eine uralte Gitte an, und witd auc) bereits in dem 
Zwoͤlftafelgeſetz erwaͤhnt). Sie erhielt ſich demnaͤchſt 
bis in die fpatern Kaiſerzeiten im Gebrauche. Die ſpaͤle⸗ 
ſten Spuren davon kommen in den Gonffitutionen von 
Diocletian “), Gonftantin *) und Conſtans vor). Nad 
diefen Zeiten ift dagegen die Mancipation verfdwunbden, 
wie alle alten feierlichen Handlungen, und nur eingelne 
ilberrefte find nod) in das Suftinianifhe Recht gefoms 
men, mit weldem fie, wie z. B. die fieben Zeugen bei 
den Privatteftamenten, fogar nad Teutſchland mit ver: 
pflanzt worden find. Zwar wird die Mancipation nod 
bei Boethius erwaͤhnt und richtig erklaͤrt ’), allen feine 
Erlldrungen find aué frühern Sariftftellern entiebnt, und 
nidt auf dem Wege der Anfchauung und Grfabrung ges 


wonnen, Man darf fid feine 
nicht verleiten taffen 5 sia’ Suanmeation —— 
des praktiſchen Rechts nod gu einer Zeit anzunehmen, 
= fie bereits in die Reihe der Rechtsalterthuͤmer getres 
war. 
_ Die poeite, befonders merfwhrdige Erwerbart des 
Gigenthums "") war im alten Rechte die in jare ces- 


1G) Cicero Topica, cap. 5. im fia, Hier wird die Manci 
pation bezeichnet urd ‘Tradtio nexn, 11) Gajus L §. 119 
— 122. Ulpian XIX. §. 8, 6. conf. Farre e Festus loc. 
land. 12) Gojus loc. laud. 15) Festus a va Nuncupeta, 
couf, Fragwenta Vaticana. §. 50, 14) L. 1, Hermpg. Cod. 
De donationib. Tit. 6. map ts 4—5. Th. C. De domatient- 


bus (8, 12), 16) L. 7, Th. C, eodem. 17) Boethias, 
ajus 0 ugoaa O. S. 25, © 
a a D. §. 270. — —— 
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sio*), Diefelbe exfolgte coram magistrata, unter Daz 
ʒwiſchenkunſt einer Scheinvindication und eines fymbolis 
ſchen Richterſpruchs. Derjenige, weldem das Gigenthum 
ber Sache überlaſſen werden follte, teat ndmlich vor der 
Magiftratsperfon auf und vindicirte den Gegenftand vor 
berfelben. Dee Veraͤußerer fegte fodann diefer Bindicas 
tion nichts entgegen, und der Prdtor oder fonft die 
competente Magiftratéperfon ſprach hierauf dem Erſtern 
bie Gade gu, wodurd nun das Gigenthum auf ben 
Pindicanten uͤberging ) Gajus bemerft darüber Fol- 
gendes: In jure cessio hoc modo fit: apud Praetorem 
vel apud praesidem provinciae is, cui res in jure 
ceditur, rem tenens ita dicit: Hunc ego hominem 
ex jure Quiritium meum esse ajo: deinde post- 
quam hic vindicaverit, Praetor (vel Praeses provin- 
ciae, si in provinciis fiat) interrogat eum, qui ee- 
dit, an contra vindicet; quo negante aut tacente, 
tune ei, qui vindicaverit, eam rem addicit. — Diefe 
Erwerbart war, wie Gajus ausdrücklich bemerft, wenigftens 
zu feiner Seit, bei weitem nidt fo haͤufig alé die Manci⸗ 
pation, welde mit “geringern Schwierigkeiten verbunden 
war. Fere semper (fagt er) mancipationibus utimur; 
quod enim ipsi per nos praesentibus amicis agere 
possumus, hoc non est necesse cum majore diffi- 
cultate apud praetorem et apud praesidem provin- 
ciae quaerere "'). Db dieſes Verhaͤliniß zwiſchen beiden 
Grverbarten aud in den früheſten Zeiten ſtaltgehabt 
Habe, dürfte eher in Zweifel zu ziehen, als bejahend zu 
beaniworten fem. Denn die fuͤnf Beugen, welche bei 
ber Mancipation bingupusieden waren, ſcheinen mit der 
von Servius Tullius eingerichteten Eintheilung des Boe 
kes in finf Glaffen jufammenyubangen und die Reprds 
fentanten dieſer Glafjen dargeftellt haben; es fcbeint 
biernad vorausgeſetzi werden gu ditrfen, daß die Man⸗ 
cipation urfpriinglid) unmittelbar vor bem verfammelten 
Volke ſelbſt bewirkt worden fei, aͤhnlich der altteutſchen 
Inveſtitur, welche Anfangs ebenfalls vor verfammel: 
ter Gemeinde erfolate™), und ſpaͤterhin eine andere 
Form erbhielt). Sind diefe Annahmen ridtig, fo waͤre 
die Mancipation urſprimglich nicht die leichte und ein⸗ 
face Handlung geweſen, welche ſie ſpaͤterhin geworden, 
und bie in jure cessio dinfte weniger Schwierigkeiten 
mit fid geführt baben, da fie an jedent Zage, wo die 
Magifirate ihe Tribunal einnahmen, bewirkt werden 
fonnte; fie moͤchte daher im praftifden Leben im Ber- 
leide gut Mancipation die Regel und die legtere die 

utnabme gebilbet haben, wogegen ſich dieſes Verhaͤlt⸗ 
niß fpdterbin, nachdem die fuͤnf Seugen an die Stelle 
ber Volksverſammlung getreten waren, natürlich aͤndern 
mufite. — Obwol die in jure cessio in den und ers 
paltenen Fragmenten bed Swilftafelgefeges nicht erwaͤhnt 
wird, fo mu§ fie dod ſchon ihrer Gorm wegen, nod 
mehr aber um ded ebenbezeichneten Verhaͤltniſſes willen, 


19) Cicero Topica, cap. 5, extr. 20) Farro, De re 
rastica II. cap. 10. No. 4. Ulpian XIX. §. 9—10. Gojus HM, 
24. 21) Gajus I. §.25. — 22) Lex Salica Tit, 48. Capi- 
velar. L anni 819. cap.6. 25) Sachſenſp. I, 8. 
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welches zwiſchen ihr und ber Mancipation urfj fi 
hoͤchſt wahrſcheinlich ftattgefunden, bis tn — 
Zeiten — * werden). Sie hat ſich hern 
ſo lange als die Mancipation im praktiſchen Gebrau 
erhalten, indem fie wenigſtens in ber aus dem Hermos 
genianiſchen Goder oben citirten Gonftitution von Dios 
tletian nod) alé ein gebraͤuchliches Inflitut erwaͤhnt wird **), 
Spiterhin fam fie dagegen auger Ubung, und daß Boe 
thius fie nod erwaͤhnt und ti effldrt *), bleibt aus 
denfelben Grimbden Geidghltig, weshalb aud fdon bei 
ber Mancipation bemectt worden, daß daraus fiir deren 
gur Seit des Boethins mod fortdauernden Gebrauch nichts 
gefolgert werden biirfe. 
Die dritte™) hier nod befonders gu erwaͤhnende alt: 
roͤmiſche Erwerbart iff endlid) bie Ufucapion (usucapio 
und asus), wodurd man, wie fon oben angeführt 
werden mufte™), das Gigenthum ber entweder von cis 
nem Ridteigenthimer, oder zwar von einem Eigenthuͤ⸗ 
mer, aflein nidt auf eine yur Uberteagung deſſelben ges 
eignete Weife erworbene Sade erwarb, wenn man diefe 
ace ein ober zwei Sabre tang rhbig befeffen hatte, je 
naddem beweglich oder unbeweglich war”). Hatte 
man die Sade von einem Nichteigenthimer, allein bona 
fide und justo titulo an ſich gebract, fo diente die Ufus 
capion baju, bie bonae fidei possessio gum (ſtrengroͤ⸗ 
miſchen) Eigenthume gu ergaͤnzen; in bem anbern vorber 
—— Galle diente fie sur Aufhebung des nudum jus 
uiritium in der Perfon des Berduferers und yur Er- 
hebung des dem Erwerber bis Sabin juftdndig geweſenen 
blofen bonitarifden Eigenthums gum quiritar Ga: 
jue benvertt dbariber: Si tibi rem manci “man- 
cipavero, neque in jure cessero, sed tantum tradi- 
dero, in bonis quidem tuis ea res efficitar, ex jure 
Quiritiam vero mea permanebit, donee tu eam pos- 
sidendo usucapias: semel enim impleta usucapione, 
roinde pleno jure incipit, id est et in bonis et ex 
fe Quiritiam tua esse, ac si ea tibi mancipata, 
vel in jure cesea esset. Caeterum etiam earum re 
rum usueapio nobis competit, quae non a domine 
nobis traditae fuerint, si modo eas bona fide acce- 
perimus, cam crederemus eum, qui tradiderit, do- 
minum esse. Quod ideo receptum videtur, ne re- 
rum dominia diutius in incerto essent: cum suffice- 
ret domino ad inguirendam rem suam, anni aut 
biennii spacium, quod tempus ad usucapionem pos- 
sessori tributum est. Wie aus dieſer Gemerfung des 
Gajus, auferdem aber aud aus bem ganzen Zuſam⸗ 
menbange der kehre von ben altrémifhen Eigenthums⸗ 
erwerbarten hervorgebt, war bie Ufucapion eine durchaus 
nothwendige Erwerbart, weil ohne diefelbe cine wefents 
lide Side im Recht entitanden fein wuͤrde. Ebendes⸗ 
balb muß fie dann aud bis in die friiheften Seiten bins 


24) Fragmenta Vaticana. §.50, 25) Mgl. oben bie Note 14 

26) Boethius ad Ciceronis Topica loc, laud. conf. Gajus LL. 
§. 24. 27) Hugo aa. D. G. 217. Shweppe a. a. D. 
. 273. 28) Bal. oben G. 457. 29) Cicero Topics. cap. 4. 
19. Farro, De re rustica Il. cap. 10, Ne, 
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—— wevpens namentlid) kommt fie bereits in dem 
gZwoͤlftafelgeſetze vor). Sie bat ſich demnaͤchſt bis gu 
Suftiniané Zeiten erbalten, und iff durch defjen Geſetz⸗ 
gebung mit nach Teutfſchland heriibergefommen; nur 
verſteht es ſich von felbft, daß ber eine Theil derfelben, 
weider auf Ergaͤnzung des natitrliden Eigenthums gum 
ſtrengroͤmiſchen abgwedte, feit der durch Juſtinian ers 
folgten und ber That nach fchon früher flattgebabten Auf: 
bebung des quiritarifhen Eigenthums, und namentlich 
bes nudum jus Quiritium, jut Antiquitdt herabſinken 
mufite.- ur infoweit jie dem bonae fidei possessor 
au Statten fommt, iff fie Daber in der Legislation Sujlis 
niané beibebalten. worden **), 

Die im Vorftehenden naͤher ind Auge gefafiten drei 
Grwerbarten find die Hauptformen bes alten Mechts; 
allein theilS gibt es noc) andere eigenthümlich roͤmiſche 
Ewperbarten, weldhe in andern Theilen des Rechts, 5. B. 
im Familien> und Erbrechte, vorfommen, und bier uber- 
gansen werben miifjen, theilé folde, welde von geringer 

ebentung find, wie B. adjudicatio und lex. Die 
adjudicatio fand in den judiciis divisoriis ftatt, alfo 
fix, ben dreifaden Fall, wo es ſich hanbdelte um die Auf- 
Idfung ter Gemeinſchaft, welche bisher entweder zwiſchen 
ben WMiterben (actio familiae erciscundae), . den Mits 
eigenthitmern (actio communi — und den Feld⸗ 
nadbarn (actio finium regundorum) beſtanden hatte. 
Durch den Ausſpruch des Richters wurde fir Denjeni: 
gen, welchem bas Cigenthum jugefproden war, dad do- 
minium fofort und ipso jure erworben, indem ber Rich⸗ 
ter in diefen Fallen das Recht hatte, nach feinem Gut- 
biinfen und Ermeffen dem einen Theile das Cigenthum 
pugufprechen und den andern auf eine Geldentfdadigung 
anjuweifen, ohne daß er fic) der fonft gewoͤhnlichen For- 
men dabei gu bedienen braudte*). chon in ven 12 

afeln fommt bie adjudicatio vor"), und fie bat ſich 
ortmabrend erhalten **). Was aber die lex betrifft, fo 
werden, hier Ddiejenigen einzelnen alle darunter veritan: 
den, im welden eine lex die Erverbung des Cigen: 
thumé zur Folge batte. So 3. B. ſagt Ulpian daruͤber: 
ege nobis acquiritur, velut cadacam, vel erepti- 
tium ex lege Papia Poppaea, item legatum ex lege 
duodecim tabularam™). Sft Jemandem eine Sade 
vermadt worden, fo gedt fie, wiefern nur bie Antre- 
tung dex Erbſchaſt erfoigt ijt, aud nod nad neueftem 
Rechte, nachdem gewiſſe Unterfdpeidungen der Legate, die 
fpdterbin gemadt wurden *’), von Suflinian wieder auf: 


35) §. 4—7. J. loc. laud. Tit. D. laud. 6 Uipion XIX. 


«17, 87) Gajus UM. §. 192 seq. Ulpian, XXIV. §. 2 seq. 
2 —— communia de legatis (6, 45). 89) Dugo a. a. 
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Gadhen werden namentlicd in einee Stelle Ulpians qué 
bridlidy angegeben; fie lautet fo; Singalarum rerum 
dominia nobis acquiruntur mancipatione, traditione, 
usucapione, in jure cessione, adjudicatione, lege “); 
eine wichtige Erwerbart nennt er bier, von welder nod nicht 
bie Rede gewefen, die Traditio*'), Diefelbe iff biéber 
mit Fleiß unbeachtet gelaffen worden, weil fie tem ri: 
mifchen Rechte nicht eigenthiunlic), fondern juris gen- 
tium iſt ). Sie ift aud) durchaus nidt mit einer bis 
ſtoriſchen Form befleidet, enthalt vielmeht ſelbſt nad dem 
altromifchen Rechte nichis weiter, als die unfelerlide und 
unfdrmliche Ubergabe bed Befitzes“), durch welche bas 
Gigenthum fofort übertragen wird, fobald nur der Gis 
genthinmer fie in der beftimmten Abſicht, fein Rect an 
ber Gace auf den zur Entgegennahme bereitwilligen 
Gmpfanger gu tranéferiren, bewirft bat, fei es nun, daß 
ex bie Ubergabe aus freien Siücken vornahm “), ober 
deshalb, weil er durd ein vorausgegangenes Rechtsge— 
ſchaͤft dazu verpflidtet war, welches fir den Empfanger 
cine auf. das Gigenthum der Gache geridtete Foderung 
rechtsbundig begriinbdet hatte **). 

Daß nun eine foldhe von jeder hiftorifhen Form be- 
freite Handlung das Gigenthum and nad altem Redte 
babe begriinten finnen, muß auffallen, wenn man die 
formliden und feierliden Erwerbungkarten damit ver- 
gleicht, Deven oben gedacht worden; und es moͤchte ſchei⸗ 
nent, daß dieſe letztern Erwerbarten neben jener form: 
loſen gar nicht batten beſtehen koͤnnen, indem Seder das 
Leichtere gewaͤhlt haben werde; zumal die einfache Tra— 
bition ebenfo geeignet war, insbeſondere das ſtrengroͤ— 
miſche Eigenthum in der Perfon des Empfaͤngers gu bes 
grunten, als 3. B. die Mancipation, wie fon aus 
obiger Stelle Ulpians hervorgeht, ba Ulpian unter dent 
Ausdrude dominium immer nur das quiritarifde vers 
fteht **). Wes erklaͤrt fich aber leicht und einfach durch 
die Dem alten Recht angebdrende Unterſcheidung tee 
Sachen in res maneipi und nec mancipi’), fiber 
welche daher jguvdrderft in der Kuͤrze Folgendes gu bes 
merfen ift, mad fid) am beſten an nachftehende Stetie 
aus Ulpian anſchließt: Omnes res aut mancipi sunt, 
aut nec mancipi, Mancipi res sunt praedia in Jta- 
lico solo, tam rustica, qualis est fundus, quam us- 
bana, qualis domus; item jura praediorum rustico- 
ram, velut via, iter, uetus, aquaeductus: item servi, 
et quadrupedes, quae dorso collove domantur, velut 
boves, wuli, egal, asini, Caeterae res nec man- 
cipi sunt. Elephanti et cameli, quamvis collo dor- 
sove domentur, nec mancipi sunt, quoniam bestia- 
rum numero sunt™), Sn der Aufjdbluag ver gu tes 
mancipi rebus gebdrigen Gachen ſtimmt Gajus mit Ue 


— 


40) Ulpian, XIX. §. 2 Hugo aa O. S. 530, 922. 
41) Hugo a. a O. G. 203, 42) Gojus Il. §. 65 —66. conf. 
§. 40. J. de rerum divisione (2, 1). 48) Ulpian. XIX. §. 7. 
46) §. 40. J. laud. 45) L. 31. pr. D. de acquirendy rerum 
dominio (41, 1), 46) Bat S. 455 bie Apmect. 24 47) 
Pugo aa OD. 6, 510. Schilling aa DO. G 152 fy. 
43) Clpian, XIX. §. 1. 
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pian fiferein **). Danegen fogt Feiner von Beiten, woz 
durch die mancipi res von den nec mancipi rebus 
bem Begriffe nach verſchieden feien, und es find daber 
febr verfchiedene Hypotheſen fiber die den erftern Sachen 
gemeinfamen MerFmale aufgeftelt worden, unter denen 
jedoch die Hypothefe Meermans immer nod das Meifte 
fir fid haben dürfte ”), Nac Meerman beſteht das ge: 
meinfame Merkmal der res mancipi in ihrer unmittel⸗ 
baren Beziehung auf den Aderbauz es ſcheint dies um 
fo, begrundeter gu fein, alé bas rémifde Boll zunaͤchſt 
cin agrariſches war. Denn es darf ebendeshalb nicht 
auffailen,  muf,im Gegentheile febr natuͤrlich erſcheinen, 
wenn man bas hauptſachlichſte Nationalgewerbe aud be- 
fonders auszeichnen und bhervorbeben gu müſſen glaubte. 
Meermans Meinung laͤßt fic) bei den einjelnen mancipi 
rebus auth ftreng durchfuͤhren. Die agrarifthe Bepie— 
bung der praedia rustica, der jura praediorum rusti- 
corum, ber gum Ziehen und Tragen, Fabhren und Reis 
ten beftimmten Hausthiere leuchtet pon felbft ein. Allein 
‘aud’ bie Haͤuſer in’ Rom und die Slaven madden feine 
Schwierigkeiten, dafern man nur ermdgt, daß bie Hau- 
fer. in den früheſten Zeiten entweder ſaͤmmtlich, oder Doc 
nut mit werigen Ausnahmen, Aderhdfe waren, und die 
SHaven wenn auch nicht grade ausſchließlich, doch bei 
weitem der grdpten Anzahl nach, gum Ackerbaue benutzt 
wurden. Obnebin wird diefe Anſicht durch Columella 
ſehr unterfiigt, welder duo genera quadrupedum un: 
terfdeidet, quorum alterum paramva in consortinm 
operum (scil, rei ruasticae), sicat bovem, mulam, 
equim, asinum;.alterum voluptatis ac reditus et 
euatodiae causa, ut ovyem, capellam, swem, ° ta- 
nem"). Denn indem et hier die Sug: und Laftthiere 
beftimmt von den dbrigen Hausthieren unterſcheidet, gang 
wie es Ulvian bei ter Unterfcheitung der mancipi und 
nee mancipi rea thut, und zu den erſtern grade Diefels 
_ ben vier Thierarten, welde Ulpian als ſolche, die man- 
eipi res feien, namentlid angibt, zaͤhlt, von denen er 
aber nicht blos, wie bei Ulpian gefchjcbt, anfhgrt, dap 
fie gum Ziehen und Tragen, Reiten und Fabren beftimme 
feien, fondern von welchen er vielmehr gradezu fagt, daß 
fie al Gehilfen bes Landbaues in Betradt kämen; fo 
ſcheint allerdings bas charakteriſtiſche Criterion der Unter: 
fceidung zwiſchen mancipi und nec mancipi res, wel⸗ 
che mit dem von Golumefla gemachten Unterfchied auf 
eine in der That fo merfwitrdige Weiſe uͤbereinſtimmt, 
in dem von Merrman angegebenen Merkmale feinen 
Grund gehubt gu haben. ; 

Wie dem nun aber auc fei, fo ift wenigftens das 
Berhaͤltniß diefer beiden Arten von Sachen ju ven eins 
etnen Grwerbarten auger 3weifel, worauf es und bier 
grave anfommt *). Es ift dabei gunddft auf die Manz 
cipation und Tradition Ruͤckſicht zu nebmen, von welden 
Ulpian, in tUbdereinftimmung mit Gajué*), bemertt: 








49) Gajus I. 
50) Meerman, De rebus mancipi (Lugd. Batavor. 


62) Hugoa a. 0. 6.517, 58) Gajus 1. §, 119 —120, 
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§. 120. If. §. 15—17, 21, 27, 29, 81. 
1741). 
51) Cylumella, De re rostica, Lib. Vi. in praefat, prope fin. 
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Mancipatio propria species alienationis est rerum 
mancipi “j;Traditio propria est alienatio rerum hec 
mancipi “),'° Deminady beſchraͤnkte fic) die Mancipation 
auf bie Gathen erften, die Tradition auf die Sachen 


“der zweiten Urt. “Der erfte von diefen beiden Saͤtzen i 


unbeftritten, und es heißt auch in ben Quellen ausdrück⸗ 
lid), dab die eimfade Tradition einer mancipi res nur 
bas natirliche Eigenthum begruͤnde, welches erft nab 
hinzugetretenet Ufucapion in das ftren iſche domi- 
nium übergehe *).  Beftritten ijt dagegen der zweite 
Gag, wobet man ſich vornehmlich auf ein Paar Stellen 
aus Plinius beruft. Beide beziehen ſich auf Perlen, alfo 
auf nec mancipi res, und in der einen heißt es nun, 
eine reiche Roͤmerin habe die Roftbarkeit ihrer Perlen 
mancipationum tabulis beweiſen koͤnnen“), in det anz 
bern aber margarita in mancipatum venit, ut prae- 
diam“), Allein Plinius war fein Juriſt, und was -er 
in diefen Stellen uüͤber cinen dem ftrengen Recht ange: 
hoͤrigen Gag beibringt, oder vielmehr beildufig erzaͤhlt, 
Fann, der fo beftimmten Nachricht Ulpians gegentiber, 
nidt weiter in Betradht fommen; wabhrfcheinlid hat er 
ſich geiret, was um fo eber anjunebmen fein duͤrfte, 
alé insbeſondere aud Gicero, in {bereinftimmung mit 
Ulpian, bemerkt, daß man das (ftrengrdmifehe) Eigen: 
thum bderjenigen Gache, welche nicht mancipirt werden 
koͤnne, durch Mancipation nicht erwerbe *); denn dag 
fic) dieS auf nec mancipi res beziehe, fann nicht fig: 
lid) bejweifelt werden, da die Gintheilung der Sachen 
in res mancipi und nec mancipi ficerlidy uratt ift™), 
und jedenfalls au Gicero’é Zeiten langft in Ubung war "). 
‘pian, ‘wie er bie Tradition, alé Erwerb: 
art bes quiritarif@en Cigenthums, auf die nee mancipi 
res befdranft, fo aud die Mancipation auf die man- 
cipi res, unterliegt um fo weniger einem Zweifel, als 
er bei den uͤbtigen von ibm befonders nambaft gemach⸗ 
ten Erwerbarten, ber in jure cessio, usucapio, adju- 
dicatio und lex, immer ausdrücklich, und im Gegen: 
fage der Mancipation und Tradition, bemerft, dap fie 
fiir beite Acten von Eachen gemeinfchaftlidbe Erwerbar⸗ 
ten ſeien *). Mit diefer Bemerfung ijt nun jugleid das 
Verhaͤltniß diefer uͤbrigen Erwerbarten ju den mancipi 
und nee mancipi rebus angegeben, und es erbellt alfo 
aug bem Allen, wie die verſchiedenen modi acquirendi 
dominium des alten Rechts ſehr gut neben einander be= 
fieben und praftifd fein fonnten, ohne daß die eine durch 
die andere entbebrlid) oder uüͤberflüſſig gemacht wurde. 
Sm Übrigen bebaupten Biele, daß urfpriinglic das 
roͤmiſche Eigenthum nur durch eigenthuͤmlich roͤmiſche Ere 
werbarten habe erworben werden koͤnnen, und daß alſo 
Derjenige, welder eine Sache durch eine acquisitio ju- 
ris gentium an fic gebracht“), das Gigenthum daran 





54) Ulpian. XIK. §. 8. 55) Ulpian, XIX. §. 7. 55) 
Gajus (1, S. M. Ulpian. L §. 16. 57) Plinius, HN. IX. 
cap. 35, prope fin, 58) Plinias loc. laud. cap. 35. extr. 
459) Cicero Topica, cap. 10. 60) Gajus il. §. 47. Schil⸗ 
ling a. a. O. S. 152 fp. 61) Cicero Topica, cap. 5. Pre 
Muraena. cap. 2. Pre Flacco, cap. 32. 62) Ulpian, XIX, 
§. 8, 9, 16, 17. 63) Acquisitiones juris gentium find alle 
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immer nad hingugetretener Ufucapion erworben babe; 
die — * wuͤrde —— als die originaͤre Erwerb⸗ 
art bes alten Rechts gu betrachten fein, und Derjenige, 
welder 4. B. eine hervenlofe ache fic) gugecignet, würde 
dieſeibe exft nad) vollendeter Ufucapion eigenthiimlid er⸗ 
worben haben, da die Decupation eine acquisitio juris 
entium ift™). Allein grade dieſes Beifpiel bezeugt die 
ahrſcheinlichkeit jener Anficht am beften, indem es 
‘nicht gu glauben ift, daß Derjenige, welder ein wildes 
‘Thier occupirt hatte, das Jahr lang hindurd, waͤhrend 
deſſen er gu uſucapiren gehabt haben wurde, fortwaͤhrend 
‘per Gefahr ded Verluſtes hatte ausgeſetzt fein ſollen, ohne 
bas Wild von Demjenigen zurückſodern gu koͤnnen, wel⸗ 
her es ihm abgenommen. Namentlich war aud die Er: 
‘beutung im Sriege eine acquisitio juris gentium “), 
Raft es fid aber denken, dafi ber Erbeutente das Cis 
genthum an der Beute nit fofort erworben babe, fons 
Dern erft nachbem er es ufucapirt? UÜberdies bemertt 
@ajus, daß die Hasta ein signum quoddam justi do- 
‘ minii fei, mit dem Beifage: maxime enim sua ease 
eredebant, quae ex hostibus cepissent™). Aus dies 
fen und andern Gruͤnden“) muf man daber annebmen, 
Daf es in ben fritheften Seiten nicht grade einer eigens 
thuͤmlich rémifchen Erwerbart zur Erlangung des quiri⸗ 
tariſchen Eigenthums bedurfte, ſondern daß unter Um⸗ 
ſtaͤnden aud ſchon eine acquisitio juris gentium ge⸗ 
ist Ope. Die nabere Auseinanderfegung gehoͤrt nicht 
lerber **). 

Il. Neueſtes rimifhes Redht™). Bet der Dars 
flellung ded neueſten Rechts ift zuvoͤrderſt der Begriff des 
roͤmiſchen Eigenthums beftimmter, als im Anfange diefes 
Artikels gefchehen, angugeben und gu erdrtern. Dben iff 

efagt worden, daß unter bem Gigenthume das abfolute 

echt gu verfteben fei, dber eine eingelne koͤrperliche 
Sade ju verfigen. Das Cigenthum umfaft alfo, wie 
aus diefem Begriffe hervorgeht, die ſaͤmmtlichen Rechte, 
welde, in Being auf die demſelben unterworfene Gache, 
nur irgend moͤglich find, und wird Daber aud als dads 
jos summum et infinitum an ber Sache, oder alé dad 
unbefdranfte und ausſchließliche Recht auf diefelbe defi: 
nirt *). Aus diefer legtern Definition ergeben fic gu- 
gleich die beiden Elemente, woraus das Gigenthum bes 
febts der pofitive und negative Beftandibeil deffelben. 


diejenigen, welche weiter unten alé Grwerbarten des neueſten Rechts 
angefabrt werden; mit einziger Ausnahme der Ufucapion und Bos 
judication. Hugo aa, O. G. 200 fy. 

64) Gajus I. §. 66—69, conf, §, 11—18. J. de rerum 
divisione (2, 1). 65) Gajus Il. S. 69. conf. §. 17. J. de 
rerum divisione (2,1), 66) Gajus 1V. §.16, 67) Schilling 
a. a O. &. 58 fg. Unterbotgner im Rhcinifchen Mufeum 
1. Thl. S. 132 fg. 68) Has Naͤhert vergl. dei Unterholz⸗ 
net und Schilling a. a. O. 69) Weftphal, Syftem bes 
rémifdjen Nets ber bie Arten ber Saden, Befig, Giaentbum 
and Berjaͤhrung (Frankfurt und keipzig 1791). Geinbard,, 
Berſuch einee foftematifdjen Ginleituna in bie Lehre vom Gigens 
thuméredt (Frankfurt und Leipzig 1800), Gefterding, Aus: 
fuͤhrliche Darftellung ber Lchre vom Gigenthum ( Greifewaid 
1817). 70) Mihlenbruch, Doctrina Pandectarum, § 245, 
Madelbey, Sehrbud bes Heutigen roͤmiſchen Medes. §. 267 a 
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Der erſtere beſteht in ber Unbeſchraͤnktheit des Cigens 
thums, oder in Der willkuͤrlichen Behandlung der Sache, 
hiber welche dDaber der Gigenthimer phyſiſch und juriſtiſch 
er —— kann“9;3 der zweite in der Ausſchließlich⸗ 
eit oder in dem Rechte, von jedem Dritten die Unter⸗ 
laſſung einer willfitclidhen Einwirkung auf bie Gace gu 
vetlangen, weshalb der Cigenthimer feine Gace nidt 
nur von Sedem guridfodern ™), fondern auch alle Hands 
lungen, wodurch auf die Gace irgendwie eingewirft 
wird, verbieten fann, felbf wenn fiir ihn durchaus fein 
Schade daraus entftehen witrde™). — Um die durd 
biefe beiden Elemente des Eigenthums beftimmten Rechte 
ausjuliben oder geltend gu maden, bedarf aber der Gis 
genihümer Riemandes Einwilligung oder Erlaubniß; 
denn ſein Eigenthum iſt ein Recht auf die Sache, und 
er ſteht alſo zu der letztern in einem unmittelbaren, von 
allen perſoͤnlichen Beziehungen ju einem dritten unab⸗ 
haͤngigen Verhaͤltniſſe, was eben der allgemeine Charakter 
ber dinglichen Rechte iſt, deren Hauptgattung grade das 
Eigenthum auémadt ™). 

Dem obigen VBegriffe zufolge findet aber das Cigens 
thum jugleid) mur an eingelnen, koͤrperlichen Sachen 
flatt*). Hiermit fcheinen verfchiedene Stellen der Ges 
feggebung Juftinians im Widerfpruche gu ſtehen; dieſer 
Widerfpruch loͤſet ſich jedod leicht und einfad, fobald 
man nut da8 dominium im weitern und engern Ginn 
unterfcheidet. Im weitern Sinne wird darunter dad ges 
fammte Bermigen eines beflimmten Individuums vers 
flanden *), und mithin aud die einzelnen Beftandtheile 
dieſes Bermigens; nicht blos bas Cigenthum tm engern 
Sinne, fondern auch alled Ubrige, woranf man ein Recht 
bat”). Dem entfpredend wird in den Quellen ein do- 
minus oder dominium servitutis *), ususfructus ™), ja 
felbjt ein dominus hereditatis ™) erwaͤhnt. Doc wer: 
ben die Ausdriide dominus oder dominiam in bdiefem 
weitern Ginn immer nur uneigentli gebraudt, und 
felten; ebenfo verbalt es ſich mit. der Beyleoung der Vins 
bication auf andere Rechte, als das Cigenthum -im 
engern Ginn, obwol allerdings eine vindicatio servi- 
tutis “'), pignoris "*), oder aud) successionis ™) in 
demſelben weitern Sinne vorfommt, alé das dominium, 
Sm engern und eigentliden Sinne wird dagegen dee 
Uusdrud vindicatio auf bie Klage aus dem Cigenthum 





71) L 5. §, T—2. D. de usufrecta carum rerum (7, 5). 
. 40, J. de rerum divisiune (2, 1), 72) L. 23. pr. D. de 
rei vindieatione (6, 1), 73) L 16. D. de servitutib. prac- 
dior. rusticor. (8, 3.) L. 13.-§. 7. D. de injoriis (47, 9) Tx 
11. C. de servitutib. et aqua (3, $4), 74) v. Gavidnn, 
Rede ves Befiges. S. 102 fy. (5. Ausg.) 75) Glad, Gr: 
tduterung bet Pandecten. 8. Tht. S. 30 fy, 76) L 49. D 
de verboram sigaificat. (50, 16.) eorf. b, 2 Th. €. de ma- 
ternis bonis (8, 18). 77) L. 49. land. 78) L, 15. §. & 
D. quod vi aut clam (43, 24). 79) L. §5—4 D. si usn<- 
fructus — (7, 6). I. 8. pr. D. de rebus anctoritate (42, 
5). 0) §. 7. J. de heredum qualitate (2, 19), L. 48. D, de 
heredib. instituendis (23, 5), 
nunciatione (89, 1). 
bypothec, (20, 1,) 
session, (6, 9.) 


81) L. 9. D. de operis novi 
82) L. 16. §. 8 D. de pignorib, et 
83) L. 4. C. qui admitti ad bonor, pos- 
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im engern Ginne befetanft *), und in gleidher Weife 
aud) der Auédrud dominiam faft iberal nur auf dieſes 
Gigenthum besogen, wo dann das oben beſchriebene Recht 
barunter verffanden wird, welches nur an einer eingelnen 
und Edrperlichen Sache flattfindet. Wie eS daber in den 
Queilen heißt, dab die Vindication auf eingelne Sachen 
beſchraͤnkt bleibe **), fo aud, daß durd) daé judicium 
communi dividundo zwar ¢ine Theilung der res cor- 
porales, quasum rerum domintum habemus, nicht 
aber eine Theilung ber Erbſchaft bewirkt werde *); foz 
wie auferdem ber corporis dominus.von demjenigen 
aufs Beftimmtefte unterfchieden wird; welcer nur daé 
Recht einer Dienftbarkeit hat), und ebendeshalb nicht 
dominus (im eigentliden Ginn) iff *), da die Servitu: 
ten ibrer Natur nach untdrperlicde Sachen find *’). 
Nachdem fomit der Begriff des Cigenthums feftge 
ftellt und im UAllgemeinen naber er orden, find 
jegt zunaͤchſt bie Rechte, welche aus thum ent: 
fpringen,. beftimmter ing Auge zu fafien. Wa das Gis 
genthum die Totalitdt der an eimer Gache irgend moͤg⸗ 
lichen Rechte im fich begreift, fo umſchließt es die Gace 
ganz, weshalb aud in den Quellen fiatt des Cigenthums: 
rected an ber Gace oft genug’ gleich die Sache ſelbſt 
geſetzt. So 4. B. ift die Cigenthuméflage auf Anerfen- 
nung des Eigenthumsrechtes gerictet, aus deſſen Aner⸗ 
Fermung fodann die Berbindtidfeit des Beflagten zur 
Reffitution ver Sache von felbjt folgt; gleichwol heißt 
es in den Quellen ohne Weiteres, Vindicatio in rem 


actio eat, per quam rem nostranr, quae ab alio pos- 
, Sidetar, petimus ): Aud. birubtauf pemfetben:Gieumbe>. 


bie ganze Cintheilung der Sachen in térperliche und, ume 
Edxperlice. Zu den legtern ({o heißt es in.den Quellen) 
eien gu rechnen ea, quae in jure consistant: sicut 
éreditad, ususfrictus, Daf in der Erbſchaft aud 
koͤrperliche Sachen  begriffen feien, thue hierbet . ebenfo 
wenig gtwas, als daß die Frichte, welche der Riess 
braucher ziehe, koͤrperlich ſeien. Nam ipsum jus here- 
ditatis, et ipsum jus utendi frdendi incorporale est, 
fo wird auf jenen Ginwand entgegnet '), Allein ohne 
Sweifel iſt aud das jus dominii. etwas Unkoͤrperliches; 
Dennod aber wird e6- von. dieſem Geſichtspunkte nicht 
aufgefaft, offenbar deshalb, weil es die ganze Sache, 
welde feinen Gegenftand ausmadt, fo gu fagen villig 
umfdlingt und in fid) aufnimmt, oder weil es, von 
einer andern Seite betradtet, fidh in der Gache, an 
welder ed flattfindet, gewiffermafen verkoͤrpert darſtellt, 
was von ben übrigen dingliden Rechten nicht geſagt 
werben fanz. : 
Abgefehen von dex Ausſchließlichkeit des Eigenthums 
und den fir den Gigenthimer hieraus hervorgebenden, 
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84) L. 11, G. de vaufructu (3, 83). 85) L. 56, D. de 

rei vindicat. (6, 1.). Dod vergl. L. 1, 9. 8. codem. 86) L. 

4. pr. D. communi dividundo (10, 3), L. 1%. 3. 1. D. 

de damno infecta (39, 2) 88) L. 48. in fin. D. de fortis 

89) §. 2. J. de rebus iscorporalibus (2, 2), | 90) 

pr. D. de obligat, et actionib, (44, 7.) conf, L. 8. pr, 
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L. 8. pr. D, de obligat, actionib. (44, 7.) 
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ſchon oben angegebenen Rechten gegen. jeden Dritten, hat 
nun aber vet Domi hus zuvoͤrderſt bas Recht der freiec 
ſten Verfiigung hbew die Sache; er fann fie daber belie: 
big verdndern ™), -verbrauden™), auch ſelbſt obne allen 
beftimmten Zweck frei zerſtoͤren“), und tberhaypt nad 
Willtuͤr dariber ſchalten und. walten, oder fie ihrem 
Schickſal tberiaffen™). Natürlich fann er die Sache 
aud gang frei an Dritte verduferm,.und zwar an ben 
Andern ebenfo wol das Gigenthum felbft iberfaffen ™), 
als bemfelben, unter Zuruͤckbehaltung des Eigenthums, ein 
ſogenanntes Jus in re aliena einrdumen ); Beides ſo⸗ 
wel unter Lebenden, als durch eine Verfiggung von Tos 
deswegen *) Sweitend bat der Gigenthimer das Rect 
bet vollften Nugung an der Sade, nidt nur dag ex die 
davon fallenden Früchte zieht, fondern bie Gace au 
fonft zu feinen Zwecken gebraudt ”). .. Sa bl 
die ſes Niesbrauch6 werden die vorhergedachten B 
gungérechte mit proprietas ober nuda proprietas be: 
namnt '), yoogegen der Inbegriff beider Rechte in ihrer 
Bereinigung: plena proprietas génannt wird *). — Daf 
endlich der — * das Recht auf den Beſitz der 
Sarhe, oder das Jus pessidendi habe, verſteht ſich von 
felbft *). . 

Diefe Redte liegen in bem Gigenthume, mag der 
Gegenftand deffciben eine beweglidje oder unbeweglide - 
Sache fein. Doh fart das Eigenthum an Smmobilien 
mande Gigenthiimlidfeiten mit fic, theilé wegen bes im 
rémifchen Recht erweiterten Begriffs der unbdewegliden 
Sachen, theils wegen der Nachbarenverhdliniffe, in wels 
den das Grundſtuck mit den davan -anliegenden Grund⸗ 

fiebt. Was den erſtern Punkt betrifft, fo gehoͤrt 

re aS ber und ynter bem Grundftiide fic) befin- 

bet und mit bemfelben zugleich in organifder Verbindung 
flebt, gu dem Grundſtuͤcke ſelbſt mit, umd gebührt daber 
dem Grundeigenthimer, auch wenn derſelbe nichts davon. 
weif‘); auferdem ſteht idm der Luftraum ju, welder 
ſenkrecht über bem Grundſtüͤcke befindlid ift*), weshalb 
er ſich nichts gefallen gu laſſen braudt, wodurch in die: 
fer Beziehung von Dritten auf fein Grundftid einge⸗ 
wirkt wird, und wie er 4: B. verlangen fonn, daß die 
in feinen Grund und Boden -heriibergedrungenen Wurs 
zeln des fremden Baumes abgeftoden werden*®), fo ift 
er daber aud befugt, die Entfernung der uber fein 
Grundjtiid heriberhangenden Sweige eines ſolchen Bau⸗ 
meé ju verlangen 7), Anlangend aber den zweiten Punkt, 
alfo das RNachbarenverhaltnip, fo iff dem Grandeigen - 





92) §. 25, 27. J. de rerum divisione (2, 1).° 98) L. & 
§. 1—2. D. de usufr. caram rerum (7, 5). 94) §. 1—2, J- 
de iis qui sui juris (1, 8.) ree: 47, J. de rer, division. (2, 1) 
96) L. 1. C. de fando dotali (5, 28). 97) Les. D. codem (28, 
5). 98) §. 1. J. de usufrnctu (2, 4). 99) In 1,-§. 1, De 
de 8. C. Silaniano (29, 5). L. 25; pr. D, de verbor. significat. 
50, 16.) 
y *1) L. 4. D. de jure dotium (28, 8). - 2) L, & pr. P. 
8) G@lid aa, 


s modis ususfructis amittitur ¢ 4) 
4) L. 7. §. 18—14. L. 8, D. soluto matrimonio 


5) L. 8, §. 5—6. D. si servitus vindicetur (8, st 
r. fortim caesar. 4 2) 7) L. 
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thumer auf ſeinem · Grund und Boden zwar Alles, wos 
durch cx nur auf dad Grundſtück ſeines Nachbars nit 
koͤrperlich einwirkt ), erlaubt, ſelbſt wenn es dem Nach: 
bar ſchaͤdlich wird; er kann daher die Fenſter tes Andern 
verbauen.*), die Adern ſeines Brunnens abgraben *) 
“yu. ſ. w. Dagegen iſt er aber aus polizeilichen Gruͤnden 
ded. wiederum mehrfach beſchraͤnktz er darf z. B. den 
Grund ſeiner Gebaͤude nicht ſo tief graben, daß für das 
Gebaͤude des Nachbars unmittelbar Schaden daraus 
hervorgeht“ muß mit ſeinem Neubau in gewiſſer Ents 
fernung von der Grenze bleiben *); darf ſeinem Nachbar 
Ven Luftzug, welder fir die Tenne deſſelben noͤthig iſt, 
nicht verbauen)z darf den natürlichen Abfluß des Waſ—⸗ 
ſers vom hoͤher gelegenen Grundſtuͤcke nicht hemmen, wo⸗ 
gegen es aber auch der Eigenthuͤmer bes hoͤhern Grund⸗ 
ſtuͤcks bei dieſem natitcliden Abflufje belafjen mug). In 
Betreff der Baume find ſchon oben einige Bemerkungen 
gemacht worden. Hierzu kommt, daß dex Nachbar die 
gaͤnzliche Umhauung des Baumes verlaugen fann, der 
fur fein Gebaͤude ſchaͤdlich wird“), daß hingegen aber 
der Nachbar dem Andern je um den dritten Tag aud 
das’ Auffammein der auf das «frembde. Grundſtück hers 
bergefalenen Fruͤchte geffatten mus). Nicht weniger 
muf man über fein Grundſtück Dem Andern den Noth: 
* meg gegen: Entſchaͤdigung cinrdumen, wenn diefer, obne 


bas Gruridftie gu betreten, gu feiner Beſitzung nidt ge⸗ 


langen fann’’) u. ſ. w. 
Die wvorſtehenden Beſchraͤnkungen tes Eigenthums 
find ſchon vom Rechtewegen, durch cine” dugemeine Rectss 
regel, begriindet, und verfteben ſich Daher (chon von feibfi. 
Anders verhalt es fid) mit anderweitigen Beidrantungen, 
welche ju ihrem Dafein immer erft nod) eines beipudern 
Rechtt grundes bedürfen. Denn abgeſehen von den obis 
gen, aus poligeilichen Gruͤnden fic herſchreibenden Gin: 
ſchraͤnlungen —* die Vermuthung gegen jede Einen⸗ 
gung des Eigenthums, da dieſes ſeiner Natue nad die 
demfeiben unterworfene Gade gang umfapt*) Jene 
anderweitigen Befdranfungen befteben in den fogenann: 
ten juribus in re aliena, welche Dadurd ‘entitehen, dag 
aus: dem Cigenthame gemiffe Rechte ju Gunften cined 
Dritten abgefondert werden, die von. bem Eigenthum, als 
deſſen Fraginente fie in diefer Adfonderung erſcheinen, 
ber DQuiantitat nad gwar verfchieden, allein der Qualls 
_ tat nad) demfeiben gleich find, und fic zu ibm wie die 
homogenen Theile gum Ganzen verhalten “). Als folde, 
der innern Beſchafſenheit nad dem Eigenthume gleiche, 
und deshalb in der der Unabhaͤngigkeit des Eigenthums 
entſprechenden Selbfidndigfeit baftefende, mit denfelben 
Rechten und Foderungen gegen Dritte, wie das Eigen: 
8) L. &. §. 5. D. ai servitus vindicetur (8,.5). 9) L. 9. 
10) L. 24. 4.12 





i4) L. 1. §. 1, 2, 18, 22, 23. D. de aqua 
L, 1. §. 2, 9. D. de arboribus cacdendis (43, 

16) L, unic. D. de glande legenda (43, 28). | 17) 

L. 12. pe. D. de religiosis (11, 7). 13) Bgt. S. 465, 
19) v Savigny, Das Recht dee Befiges, S. 97. (5. Ausg.) 
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thum, auégeftattete Jura in-re find dem rémifchen Rechte 
die Seroituten, die Emphyteuſen, die Superficies und 
bas Pfandrecht befannt. Cine von dergleichen Beſchraͤn⸗ 
kungen freie Sade beift res optima maxima), und 
die hierdurch begriindete Qualitat wird daber vermuthet, 
fo lange nicht nachgewiefen werden fann, daß befondere 
Medtégriinde in concreto erifficen, weshalb die Gache 
aufgebort bat, cine res optima maxima zu fein. 

Was wird nun aber nach rieueftem rdmifchem Rechte 
fowol in ber Perfon deffen, der des Cigenthums faͤhig 
fein foll, als in Begug auf die Gace vorausgefest, an 
welder das Cigenthum foll erworben werden koͤnnen ? — 
Betreffend zuvorderſt die fubjectiven Borausfeyungen, fo 
ift nad) dem Rechte Juflinians Jeder *) des Eigenthums 
fabig, der alé Perfon refpectirt wird, alfo jever freie 
Mann. Nur wer ohne’ juriſtiſche Perſoͤnlichkeit, oder, 
wie es in den Quellen heißt, ein homo sine capite 
ift*), dleibt ausgeſchloſſen, alfo.ber Sflav, mag er alé 
folder geboren fei, oder feine Freiheit burd capitis de- 
minutio’ maxima eingebiigt haben). Indeſſen gibt 
e6 bei uné feine Sklaven, und was die capitis demi- 
nutio maxima belangt, fo ijt fie im Grunde fon in 
bem neueften romifeh Recht aufgeboben worden, da 
ber Hauptiall, in weichem fie eintrat, die Berurthei: 
lung gur Servitus poenue™), von Suftinian in. einer 
Movelle aufgeboben- ift**). Bei wns findet eine folche 
Capitis demiautio vollends nicht mehr ftatt. — Allein 
nicht bios phöſiſche, fondern aud) moraliſche Perfonen 
find deS Cigenthumé fabig, da die Letztern dieſelben 
Rechte erwerben finnen, wie die Erftern “4.” Das Giz . 
— einer folden moraliſchen oder juriſtiſchen Perſon 
iſt ebenſo, wie das Eigenthum eines einzelnen Menſchen, 
ein ſogenauntes Dominium aolitarium; es ſteht immer 
nur Einem Rechtsſubjecte zu, der Stadt, dem Collegium, 
ber frommen Stiftung u. ſ. w., und iſt daher aufs 
SGirenghe von vem Mitcigenthunre (condominigm) zu 
unterſcheiden, wel mebren Perſonen zu derſelben 
Zeit an derſelben Sade gebithrt, fei es mehren phyſi⸗ 
ſchen ober moraliſchen Perſonen, oder auch phyfiſchen 
und moraliſchen Perſonen gugleid)*). — Dieſes Mitei⸗ 
genthum ™) “befteht durd) gleichartige Theilung des Ei⸗ 
genthums zwiſchen den · mehren Berechtigten, jedoch fo, 
daß dabei von einer Unterſcheidung koͤrperlicher Theile 
ganglich*su abſttahiren ift ). Sm Gegentheile verbreitet 
ſich das Recht eines jeden Intereſſenten uͤber die ganze 
Sade, ohne daß ihm dieſe gleichwol gang zuſteht, was 
bei der Ausſchließlichleit des Eigenthums gar nicht mbg- 











20) L. 90, L. 169. De Verbor. signifigat. (50, 16.) conf. 
Cicero, De leg. agrar. ILL. cap. 2. * yet ——— 
reado reram dominio (Lips. 1817). 22) Anderé nad diterm 
Rechte. CWIpian, XK, |. 4—5, 23) . 4. J. de capitis de- 
miautione (1, 16). 24) §. 1. J. eodem. L. 5. §. 1, 3. D. de 
extraordinar, coguitionib. (50, 13.) 25) §. 1. J. Joc. Jaud, 
26) Noyella 22, cap. 3. 27) L. 26. D. ad 8, C. Trébelfian, 
(36, 1.) L, 1. §. 22, L. 2, D, de acquireada possess. (41, 2. 
28) L. 4. §. 7. D.-finiam réguadorum (10, 1). L. 5 D. de sti-_ 
tee sorvorum (45,3). 29) @efterding a. a. O. §. 41. 

) L. 8 D. de rei vindicatione (6, 1). -L, 25. §. 1. D, de 
verbor. significat, (50, 16,) , J 
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lich iſt, da da’ Recht bes Einen durch bas Recht des 
Andern avfgehoben werden wuͤrde“). Das Recht der 
Miteigenthiimer erftredt fic) vielmebr ber den Gegen- 
fland des Miteigenthums noch ideetlen Theilen oder Quo⸗ 
ten), die ihrem innern Gebalte nachs gleih find, wos 
gegen fie Der Quantitat nach verſchieden fein koͤnnen, je 
nachdem die Quote ded Ginen groͤßer over fleiner ijt, alé 
bie des Andern. — Sind die einzelnen Miteigenthimer 

verſchiedener Meinung, fo gilt feine Mebrheit der Stim: 

“men *) fondern die negative Meinung, alfo die Meinung 
deſſen geht vor, welder dem Andern widerfpricht odet 
hits thut *). Dow find die uͤbeln Folgen diefes Grands 
fakes dadurch wieder aufgehoben worden, daß Feiner ges 
zwungen ift, in der Gemeinfchaft gu bebarren, Yeder 
vielmebr gu jeder Zeit auf Aufbebung der Communion 
zu dringen befugt iff). Da außerdem Seder feine be: 
‘fondere Auote hat, welde zugleich, weil fie feinen koͤr⸗ 
perlidjen Theil der Sache irgendwie beruͤhrt, durchaus 
unabhaͤngig ijt von. den idealen Theilen der Ulbrigen, fo 
fann auch jeder Snterefjent uber feinen Theil fret verfirs 
gen, obne an die Zuſtimmung ber Andern gebunden au 
fein °*); wodurch von einer andern Seite her das Drits 
ckende ebenfallg himaͤnglich beſeitigt ijt, welded aus dem 
obigen Grundfage, daß jede Srimmenmebrheit ge ond 
ſchloſſen bleibt, fir denjenigen entieben koͤnnte, det zwar 
nicht in der Gemeinfghaft ju bleiben Willens iff, allein 

zugleich aud) feine Grimde hat, die es ibm wimſchens⸗ 
werth machen, tem Fortbeſtehen des Miteigenthums feine 

DHinderniffe in den, Weg gu legen *’), 

In objectiver, *3 wird ſodann vorausge⸗ 
ſetzt, daß die Sache dem burgerlichen Verkehre (com- 
mercium) nicht entzogen iff). Die res extra com· 
mercium bleiben ausgeſchloſſeh; es gehoͤren dahin die 
res communes, die res publieas, bie res universita- 
tia und die res divini jurig. Unter den erftern find 
diejenigen ju verfteben, die Jeder gebraudt und be: 
nutzt, ohne daß aber eine Ausſchließlichkeſt des Gebrauchs 
daran moͤglich, wie die kuft, das fließende Waſſer, das 
Meer, auch das Meerekufer “). Daf dieſe Gegenfidnde 
ded Eigemhums unfaͤhig find, liegt ſchon in ihrer Natur 
felbft.. Rea publicae beifien -dagegen diejenigen, welthe 
einem einzelnen Volt angehdren, und deshalb vom Pri: 
vateigenthum eines einzeinen Indivibuums aus geſchloſſen 
find **). G8 hat: died ſeinen Grund theils darin, daß 
verſchiedene bierher zu zaͤhlende Sachen ſchon ihrer Be: 
ſchaffenheit nad nicht gut in dem audſchließlichen Beſitz 
eines Privatmannes fein koͤnnen, wie Fluͤſſe, Hafen *), 


81) L. 5, §. 152 D. commodati (13, 6). L. 8. §. 5. D. de 
nequirenda poskessione (41, 2): L. 5. D. de. stipulations 
servorum (45, 5). L. 25..§+ t. D. de verbor. signifieat. (50, 
16,) $3) L..1, 4 C. de communium rerum alienatione (4, 
52). 34) L. 28, D. communi dividendo (10, 3). 35) §. 3. 
J. de obligationib. quae quasi.ex contractu (3,-27). 36) L. 
3. C. de commun. rerom alienat. (4, 52), L. 63. pr. D. pro 





socio (17, 2). 87) L, 8, C, laud. 38) Giid a. a, D. 
2. Thl. §, 164. 89) §. 1,5. J. de rerum divisione (2, 1). 
L. 2. §. 1..D. de gerum-divisione (1, 8). 40) L, 15. D. de 


41) L. 1, §. 8, 12 L. 8. pr. D, 


verbor. significat. (50, 16. 
4, J. do rerum divisione (2, 1). 


de fluminib, (43, 12.) §. 
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theils darin, bag -fie ihrer befondern pojitiven Beſtimmung 
nad) fiir res publicae ju achten find, wie die Stratégiter 
und oͤffentlichen Gelder tn den RKaffen). Ähnlich verbhdit 
es fic) mit den rebus universitatia, d. 6. denjenigen 
Gachen, welde entweter bem gemeinen Gebraud aller 
Mitglieder einer einzelnen Gemeinde freifiehen, wie es 
aud bei den rebus publicis der erftern Mattung, nur 
in einen weitern Umfange, -d. b.. fuͤrcalle Staatéuntertha: 
nen, ver Fall iff, oder welche sur Gireichung der Gemein⸗ 
heits zwecke dienen, ſodaß ibre Ginfiinfie in die Gemeine 
heitskaſſe fließen, ganz wie die res pulilicae bev swe: 
ten Gattung in Bezug auf den Staat. Res universi- 
tatis der. erften Art find z. B. die Sffentliden Plage, 
Gebaͤude und Theater); res aniversitatis der zweiten 
Art 3. B. vie Gemeinbeitsfaffe oder die servi civita- 
tum ‘und bie. Peculien derfelben **). Was endlid die 
rés divini juris betrijft, fo werden darunter Diejenigen 
verflanden, welche megen einer religidfen Beziehung vom 
Gigenthum ausgeſchloſſen find*'); 6 gebdren dabin die 
res sacrae, weldie, wie Tempel, dem Dienfle ver Goͤt⸗ 
ter geweiht find **), die res sancine, welche aus an⸗ 
bern 3weden geweibt worden; wie die Stadtmauern und 
Thore*’), und die res religiesne, de h. die Begrib- 
nifiptdge **), welche [egtern jedoch num infofern extra: 
commerciom find, alé fie nicht gewoͤhnlich bebaut wers 
den ſollen “) wogegin fie aber verdufert werden koͤnnen, 
uhd mithin in diefer Beglehung dem bürgerlichen Verkehre 
nicht entzogen find”). Daß die roͤmiſchen Grundfige - 
uͤber res divini Rm bei. uns nicht anwendbar find, 
verſteht “gon fp ° Sart . m 

; — 258 Jemand, der des Eigenthums faͤhig iſt, 
an einer Sache, welche ſich zugleich im Commercium 
befindet, das Eigenthum erwerben, fo muß es durch 
eine zu dem Endzweck ausreichende Erwerbart geſchehen. 
Dieſe Erwerbarten werdeu verſchieden eingetheilt. So 
3. B. wird, wie ſchon bei der dben dargeſtellien Geſchichte 
von ben Eigenthumserwerbarten bemerft worden, zwi⸗ 
ſchen acquisitiones juris’ gentium und. acquisitiones 
jaris ‘civilis unterfchieden *); doch gehoͤrt dighe Einthei⸗ 
lung lediglich dex Rechtsgeſchichte an. Ferner unterſchei⸗ 
bet man originaͤre und derivative Erwerbarten; eine 
Unterſcheidung, welche bem Ausdrucke nach gwar nicht edt 
roͤmiſch ift, allein der That nach im, roͤmiſchen Rechte 
vorfommt, und aud ſchon in ber Natur der Sache felbft 
gegründet iſt *). Derivativ ift die Erwerbart dann, 
wenn der Acquirent mit feinem Borgdnger im Eigenthum 





42) L, 6. pr. D. de contrahenda emtione (18, 1) 1. 89: 
§. 10, D. de legatis I: (80.) L. 17. D, do verbor. s gnificat, 
(50, 16.) 48) §. 6. J. de rerum divisione (2,1). L. & §. 1. 
D. eodem (1, 8), 44) L. 17. D. de verbor. significat, (50, 
16.) conf..L. 6. pr. D. de contrahenda emtione 1). « 46) 
lL. 6. §, 2, D. de reram divisione (1, 8). 46) §. 8. J. eo- 
dem (2, 1). L. 6. §. 3. D. eodem. 47) §. 10. J. eodem, 
L. 8, D. eodem. 48) §. 9, J. codem. L. 6. §. 4. D. eodem. 
49) L..2. §. 7. L. 46. pr. D. de religiosis (11, 7). : 
14. C. de legatis (6, 37). 51) L. 1, D. de atquirendo re- 
rum dominio (41,1). 52) § 12, §. 4 J. de rerum divisione 
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in cinem beftimmten juriſtiſchen Berhdltniffe gedacht wird, 
ſodaß diefes Verhaͤltniß den Grund der Ubertragung des 
Eigenthums auf, den Erwerber durch eine Handlung bes 
fruͤhern Eigenthimerd abgibt *); jede andere Erwerbart 
ift eine origindre*). <Jnsbefondere fann man aud nod 
zwiſchen abfoluten und relativen Erwerbarten unterſchei⸗ 
ben, Unter den letztern verſteht man dann Ddiejenigen, 
bei welden dad Gigenthum einer andern Gace in der 
MPerfon des Erwerbers bereits vorausgeſetzt wird, fodaf 
baffelbe bie Bedingung des darauf geſtützten Erwerbes 
bes Gigenthums an demjenigen Gegenftand iſt, um deſ⸗ 
fen Acquifition es ſich eben handelt. Erfolgt dagegen 
ber Erwerb ohne eine ſolche Vorausſetzung, fo wird die 
Grwverbart eine abfolite genannt. Dowol dieſe Einthei- 
{ung dem Ramen nad) im roͤmiſchen Recht ebenfo wee 
nia vorfommt, alg die Gintheilung ber Acquifitionen in 
origindre und derivative, fo ijt fie doch ebenfalls ganz na: 
tirlid, umd auch der Bhat nach gulegt in den Quellen 
dergeftalt begriindet, daß ſich die einzelnen Erwerbarten, 
weiche in dem Vermoͤgensrecht ihren Grund haben, am 
beſten daran anfebliefen.. Sie wird daher aud dem Fol⸗ 
genden zu Grunde fliegen, und die einzelnen Balle were 
Den fic um fo leichter daran aureihen laſſen, als im 
* Nachftehenden viejenigen Erwerbarten uͤbergangen werden 
miffen, welche in dem Familien= und Erbrecht ihren 
Grund haben. 2 oe 

Den relatives Eiwerbarten wird bei dieſer Darftel- 
ling am gwedmdgigften der erfte Matz eingerdumt. Wie 
fchon bemerft worden, ſetzen fie in der Perfon. bes Er: 
werbers bereits das Eigenthum einer andern Sache, vor- 
aug; das Verhaͤltniß diefer Sache zu der. erft noch gu 
serwerbenden iff aber entweder dad Verhaͤltniß der Erzeu⸗ 
gung oder der Berbindung. - 

Betreffend zuvoͤrderſt bas Verhaͤltniß det Erzeu⸗ 
gung **); fo ift es dabei durdgreifender Grundfag, daß 
wer bereits Gigenthimer. tiner beſtimmten Sage ijt, aud 
alles Dasjenige erwirbt, was aus der Gace nad den 
Regeln der organifchen Production entftebt ). G8 ge 
poren alfa bierbet die Fruͤchte ihrer urfpriinglichen Natur 
nach, und obne alle Rüͤckſicht auf die juriſtiſchen Be- 
ſchraͤnkungen · oder Ermeiterungen, welde fonft in der 
Lehre von den Früchten gu beachten find. Bet andern 
Redtaverhdltniffen fommt es gwar der Regel-nacd ebens 
falis darauf an, dap gwifden bem, was man Frudt 
nennt, und-dem Ertrag liefernden Gegenftande ein phy: 
ſiſches Verhaͤltniß ſtattſinde weldes alé Grund der Frudi 
gu betradten ift; allein nicht ausſchließlich, fondern gus 
ndchft darauf, daß die Fruchterzeugung periodiſch wieder: 

‘febrt, und alfo, indem man auf den Ertrag mit. rund 
rechnen fann, die laufende Rente der Sache bildet *’). 
Darum bleibt nicht nur dadjenige * 7* Degrifle ber 

t ausgeſchloſſen, worauf der Begriff diefer periodi- 

re sees nicht paft, wie die Kinder der Sflaven *), 





§3) L. 9. §. 8 seq. D. de acquirendo rerum dominio (41, 
1). 54) L. 8. D. eodem, 55) v. Savigny, Recht des 
Befines. §. 2Ze. 56) L. 77. D. de verber. significationib, 
(50, 16). 57) L. 77, D. jaud, 58) §. 87. J. de rerum 
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fondern auch dadjenige, deffen Production ſich nidt in Fars 
zerer Beit ereignet, wie die Baume des Waldes, an wel⸗ 
cen daber aud ber Niesbraucher nur bas Recht der 
forfimagigen Benugung hat). Diefe kuͤnſtlichen Be- 
ſchraͤnkungen fommen nun aber bet dem Fruchterwerbe 
des Cigenthimeré ebenfo wenig in Betracht, als die juris 
ſtiſchen Erweiterungen der Frudt, wornadh man in Folge 
des vorhergedachten Grundfages gewiffe Dinge alé Früchte 
betrachtet, die im eigentlichen Ginne feine Früchte find ™), 
allein jurtiftif als folche angefeben werden, meil fie, wie 
das Pact: oder Miethgeld, oder. bie Zinfen von Gapi- 
talien, oder ter Berdienft von Sklaven, eine periodifcire 
Rente der Hauptfache bilden “). Bwar fomuicn diefe ſo— 
genannten civilen Friichte dem Cigenthimer gleichfalls 
gu Statten, allein nur nidt auf den "Grund. der Erzeu⸗ 
gung. Wo es ſich um diefe handelt, wird die mehr 
gedachte organifche Production vorausgeſetzt/ Praft welder 
aber Dann der Gigenthimer nicht nur das Korn auf dem 
Felde, das Junge: des Wlutterthieres, die Wolle oder . 
Mild bes Sthafes, fondern aud. das Kind der Sfla- 
vin™) und (alé Frucht des Bodens) den Baum auf dem⸗ 
felben gan; ebenfo gewinnt, alg das Obſt auf, det Bau: 
men. Der Sag, daß diefe phyſiſche Fruchterzeugung 
Gigenthum begrinbdet, ift fo fireng su nebmen, daß der 
Gigenthiimer icon durch die Entftehung felbft das Gi 
genthum ber Frucht bekommt, ohne daß er davon Kennt: 
nif zu haben braucht *). Gs bedarf daber far ibn aud 
teiner Bemachtigung ver Fruct, fondern diefe gebdrt ihm 
ſchon fo lange ju, alé fie mit dem Boden verbunden iff, 
oder fic) im WMutterleibe befindet™); fie bildet in bem 
einen, wie in dem andern Falle bis dabin, wo fie yur ſelbſtaͤn⸗ 
digen Exiſtenz gelangt, einen Theil des frudttragenden Ge- 
——— und wird fie nun von Letzterm getrennt, fo 
arin dieſe Thatfade keinen Einfluß auf das Recht des 
Gigenthiimeré haben, der an den getvennten Frichten nur 
fein frirhered Sect fortſetzt. 

Was fodann has Berhaͤltniß ver Verbindung an: 
geht *), fo find-vier Falle gu unterſcheiden; die Verbin⸗ 
dung ¢iner unbeweglichen mit. einer unbeweglichen, einer 
bewegliden mit einer beweglichen, ‘einer beweglichen mit 
einer unbewegliden und einer unbewégliben mit einer 
bewegliden Gace. Die legtern beiden Falle fallen gu: 
fammen, und da von der Verbindung einer unbewegli: 
chen Sache mit einer beweglichen, um deswillen nicht gut 
die Rede fein Fann, weil die bewegliche im Berhaltnigje 





_divisione (2, 1). L. 28. §. 1, D. de usuris et fructib, (22, 1), 


L. 68. pr. D. de usufructu (7, 1). 

59) L. 9. §. 7. L. 10. D. de usufructu (7, 1). L, 18, 
éodem. 60) L. 121. D. de verbar. signifieat, (50, 16.) Vogl. 
mit L, 77. D. eodem. ~ 6)) L. 29. D. de hereditatis petitione 
(5, 5). 1, $4, 86. D. de usuris (22, 1). Ly 121. D. de ver- 
borum significat. (50, 16.) 62) §. 37. J. de verum divisione 
(2, 1), L. 28, §. 1. D. de osuris et frectibus (22, 1). L. 17. 
§. 1. D. de rei vindicat. (6, 1.) 63) L. 25. pr..§. 1. D. de 
asuris (22, 1). §.-35, J. de rerum divisione (2, 1). 64) L. 
13, D. quibus modis- ususfructus (7, 4). L. 13. § 10. D. de 
EL — * * — * 2 —— * de,rei_vindicatione (6, 

. L, . 8. D. de furtis (47, 2). Geft 

a. a. ©. §. 25 fg. * — — * 
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u einer unbewegliden Sache immer bie untergeordnete 
Pebeatung bat *), fo bleibt der vierte Fall ausgeſchloſſen. 
Unter den erſten von den drei hiernach übrigbleiben⸗ 
ben Fallen gehoͤrt die Alluvio, die Avulsio, die Insula 
. in flumine nata, und der Alveus a: flamine derelic- 
tus, (Was alfo cin Flus an cin Grundſtück durch fort: 
geſetztes Anſchwemmen anfebt, gehoͤrt (der Alluvion we⸗ 
gen) dem Eigenthumer des vergriferten Grundſtuͤckes gu, 
ohne dag derſelbe es erft noc) befonders gu occupiren 
braudt *); ebenfo gebdrt ihm (der Avulfion, oder. vis 
fluminia wegen). das. durd) Gemalt tes Waffers von ei: 
nem Grundfiiide mit einem Male losgeriffene Sti gu, 
nachdem es mit tem feinigen jufammengewadfen tft, 
ohne daß es auch in diefem Fall einer befondern Decu⸗ 
pation bedarf *). “Daffelbe gilt ferner von der in dem 
Flupbett entitandenen Gnfel, welche nicht herrnlos ift %, 
fondern den Ufereigenthiimern nach der Breite iprer Grund: 
ſtuͤcke zufaͤllt, und zwar den Ufereigenthimern entwebder 
beiber Ufer oder nur des. einen, je nachdem fie in der 
Mitte des Fluffes, oder dem einen Ufer naͤher liegt *). 
Babhnt - fic —* ein Fluß cin neues Bett, ohne daß 
von einer blofen Überſchwemmung die Rede iſt, fo fallt 
bas alte Flußbett, welches durch cine Mittellinie in. zwei 
Halften gu ſcheiden ift, den Eigenthümern der anliegens 
deri Grundftide beider Ufer ju, nach der Breite diefer 
Befigungen.. Dad -alte Fiupbétt muß aber won dem 
Fluſſe wirklich verlaffen fein, denn “hat fic dec Flug 
gwar einen neucn Weg gebrochen, dad alte Bette iff 
jedoch nicht gugleith troden gelegt worden, fo findet-jener 
Erwerb nigt-flatt io. oe : 
Wicd weitens eine bewegliche Gace mit einer! uns 
beweglichen verbunden, ſo wird das Eipenthum der Er⸗ 
ſtern durch diefe Berbindung von dem Gigenthiimer det 
Yegtern erworben, fobal die Berbindung organiſch her: 
geftellt .ift, die fremde Pflanze alſo Wurzel geſchlagen 
‘hat™). Theoretiſch genommen iſt dies der eingige Fall, 
- wo bas Gigenthum einer beweglichen Sache durch bloße 
Verbindung dem Grundeigenthuͤmer als ſolchem zu eigen 
wird; allein praktiſch wird auch die mechaniſche Verbin⸗ 
dung der fremden Materialien, zu einem Bau auf dem 
Grundſtücke des Dritten dahin gerechnet. Die einzelnen 
Baumaterialien des Andern erwirbt der Grundeigenthüͤ⸗ 
. mer durd die bloße Verwendung derſelben zu dem Gee 
baͤude zwar durchaus nicht, und theoretiſch iſt alſo eine 
ſolche mechaniſche Berbindung —— eine Erwerb⸗ 
att des Eigenthums. Da jedoch der Bauherr das. Ges 
bdube als folches (universitas aedium) in feinem Gi? 
genthume at), ebendeshalb aber ber Dritte, fo lange 


— — — — — — 





67) 1. 17. §. 7-—8.°D. de actionib. emti (19, 1). 68) 
§. 20. J. de rerum divisions (2, 1).: L..7, §. 1. D. ui- 
rendo rerum dominio (41, 1), 69) §. 21. 5. loc. laud. L 7, 
§. 2 D. loc. laud, 70) L 80, pr. D. codem. 71) § 22. 
J. ecodem. L. 7; §& 8 L. 56, . eodem, L, 1. §. 6, D. de flu- 
minibus (43, 12), .72)-§.. 23 —24, J. de rerum divisione (2, 
1), L. 7 § 5—6. L. 80. §.-1—3. D. de acquirendo rerum 
dominio (41, 1). Livi. § 7,9, D. de Suminibus (43, 12), 
73) §. $1—82. J. lod. laud. L. 7. §. 13, L. 9, pr. D. de acqui- 
reado rerum dominio (41, 1). 74) §. 29. J. loc: laud. L. 7. 
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der Bau fiebt, feine Materialien nicht zurückfodern 
fann”*), fo erfcheint des Legtern Eigenthum fudpendirt, 
und dem praffifchen Erfolge nad ift daber eine derartige 
mechaniſche Berbindung ber organifden gleichgeftellt wor: 
den. Die. Vindication -der Balfen und Steine findet 
indeſſen wieder ftatt, nachdem dad Gebdude deftenirt ober 
eingerifjen worden *). Bei dem entrourjelten Baume 
werbdlt es ſich anders, da er Durch bas Wurzelſchlagen 
wirklich volles Gigenthum bes Grundeigenthuͤmers ge: 
worden *’). : . 

Wird endlich eine bewegliche Sache. mit dee bewegs 
lichen eines Andern verbunden, fo wird dadurch gwar als: 
bann, wenn die Bereinigung eine fo geringe Cohaͤrenz 
begruͤndet, daß fie ohne Schwierigkeit wieder aufgeboben 
werden fann, tein Gigenthuméerwerb begruͤndet *), im 
entgegengelegten Fall aber allerdings, d. b. dann, wenn 
bie Trennung entweder gar nicht, oder ohne Nachtheil 
des einen oder bed ander Gegenftandes nicht moͤglich 
ift.. Es find hierbei drei Fale yu unterfcheiden: die Ad- 
janctio, Confusio und Commistio, je nachdem durch 
bie BVerbindung ein neues Ganzes ber Form, oder dem 


‘Stoffe nad entftebt, oder die Berbindung von der Art 


ift, 4 fie weder der. Form noch dem Sroffe nad cin 
neues Ganges begrindet, + 
Bei dee Adjunctio erwirbt ber Herr der Haupt: 


fache die Nebenface ); Hauptſache heist aber diejenige, 


welde gu dem neuen Ganjen die groͤßere Verwandtſchaft 

bat™), und darauf -fomnit nidts an, ob fie zugleich 

———— —*8* re vorglighichere fei. Bei bem Ginz 

an daber felbff der Gold= oder Purpurſtoff nur 

alé Nebenſache betractet, und durd die Rertinbuen mit 

der gewoͤhnlichſten Sinwand dem Eigenthümer der Leg: | 
tern errorber™'); fowie bei bem Schreiben das Material - 
alé die Hauptface -angefeben, das Gefchriebene als die 

Nebenſache betrachtet wird, felbft wenn die Buchftaben 

aus den koͤſtlichſten Stoffen beſtehen *). Auf diefelde 

Weife verhalt.ed ſich mit dem Anfdweifen), Confes 

quenter Weife mus daber aud) das Gemadlde demjenigen 

gugefproden werden, welder Cigenthiimer der Tafel iff, 

worauf es gemalt worden —* doch waren verſchiedene 

roͤmiſche Juriſten anderer Meinung “), und dieſer Anſicht 

hat Juſtinian den Vorzug gegeden™), obwol fie mit 

den übrigen Grundſaͤtzen, welche von der Wirkung der 

Adjunction gelten, nidt in Harmonie ſteht )y. * 


§. 11. D. de acquirendo dominio-(41, 1). L. 23, pr. De de 
usurpationibus (41, 3). 

75) L. 28. §. 6. D. de rei vindicatione (6, 1). L. 6 D. 
ad exbibendum (10, 4). Is I. pr. D. de tigno juncto (47, 8). . 
76) §- 29 — 50. J. loc. laud. LL, 23: §. 5, BD, de rei vindica- 
tione (6, 1). 77) §. 31—382. J. loc. laud, 78) L. 23. 
§. 5. D. de rel vindicatione (6, 1). L. 6—7. §. 1. D. ad ex- 
hibendam (10, 4). 79) L. 23. — 2. D. de rei ‘vindicat, (6, 
1). 80) L, 26, §. 1, D, de acquirendo rerum dominio (41, 1). 
81) §, 26. J. de rerum divisione (2, 1). © * 82) §. 83. J. loc, 
laud. L 9 §. 1, D. de acquirendo rerum dominio (41, 1). 
83) L. 23, § 2, D. de rei vindicatione (6, 1), at, mit §. 3. . 
eodem. +) L. 23. §. 3. D. de rei vindicatione (6,1). 85) 
L. 9, §. 2. D. de sequirendo rerum dominio (41, 1), 86) §. 34. 
J. de rerum divisione (2, 1). 87) Doth vergl. L. £7< §. 2 
D, de acquirendo rerum dominio (41, 1). * 
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Bei der Confasio, welche durch das 3ufammen- 
gießen ober Schmelzen fliffiger, oder — — 
verſchiedenen Eigenthümern angebdriger Sachen erfolgt, 
erwirbt derjenige, welder die Miſchung eigenmächtig bee 
wirfie, dad audfdlieplide Eigenthum nut dann, sein 
die Mifhung zugleich als Specification anyujeven if “); 
denn in aden uͤbrigen Fallen begrindet bas Zuſammen⸗ 
giesen oder Zuſammenſchmelzen ein Miteigentbum der 
gemiſchten Gegenftinde, und die Antheile der Intereſſen⸗ 
fen richten fich nad) dee Quantitdt und Qualitat deſſen, 
wad Sedem vor ber Miſchung ausſchließlich gehoͤrte ). 

~ Gany wie die Conſuſion wird endlich aud die Com⸗ 
amistion (d. h. diejenige Vermifchung fefter, verfchiedenen 
eee iano bette welche dergeſtalt erfolgt 
it, da. die Trennung factifdy unmoglich oder iiber die 
Geblibe ſchwierig if), in der Praxis behandelt, wie 4: B. 
das Vermiſchen von Getreide, Theoretiſch behalt bier 
frellich Jeder fein bigheriges Cigenihum, weil die eingeinen 
Kinet nach. wie wor thr felbftandiges Daſein bebatten. 
Allein bei. Befolgung diefes Grundſatzes in dec Praxis 
wiithe derjenige, ohne deffen Wiſſen und Willen "die Vers 
miſchung geſchehen, feine Koͤrner zu vindiciren haben, 
mana 4 aber bei. der thatiddlithen Unmoͤglichkeit oder 
iibergrofen Schwierigkeit · der Trennung im wirklichen 
Leben nicht durchfihren laͤßtz daher die prokliſche Gleich⸗ 
ſtellung der Commixtio mit der Confusio ).— 

Im Allgemeinen iſt hice noch gu erwaͤhnen, daß 


de e weicher mit, feinet. Gade eine fremte done 

de bind t J . ; . * 
ten: hroet, diefem zu Erſatzleiſtungen verpflichtet 
wird"), Bon den hierdurch entſtehenden, beſondern 


Obligationsverhaͤltniſſen iff jedody “hier feine. Rede, wo 
es fic) blos um die Frage, handelt, ob imd im wieweit 
burd die Berdindung GCigenthunr begrisndet werde. Wer 
auf die bezeichnete Weife in die Rechtsſphaͤre des Andern 
reift, wird unter Umfldnden ſogar noch beftraft. 
. WB. findet gegen denjenigen; weicher fremde Materia: 
lien verbaut bat, die Actio de tigno juncto auf den 
doppelten Werth der Materialien jtatt, felbft wenn. er 


die Balfen over Steine in dem guten Glauben, dah fie. 


ibm zugehoͤrig feien, feinem Gebaͤude einverieibt bat”). 
Dod wird bei diefer SKlage vorauggefest, daß die Maz 
terialien geftohlen worten ?), Wußte der Bauherr bier 
von hichté, fo muß ex freilid ebenfalls bas Doppelte 
erlegen, allein damit ijt dann auch der Klaͤger gaͤnzlich 


abgefunden, weshaib detfefbe nach niedergeriffenem Ge: 


bdude nicht mehr vindicixen faonn™), Gegen den Died © 


felbft wird dagegen die Vindication durd Erlegung ded 
Doppelten nicht ausgefhloffen™. a Sale». ewe 





88) L. 5. §. 1, D. de rei vindicatione (6, 1’. L, 12, §. 1, 
i rerum — (41, 1). 89) L. 7. §. 8— 


) -90) L. 5, pr. D. eodem. §, 28. J. loc. laud, 
.% B. L “gi 14, D. de furtis (47, 2). L, BF i 3. 
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Nach diefer Auscinanderfegung ijt nunmehr vom den 
abfoluten Erwerbarten ju bandein, unter welchen zuer 
die libergabe *) oder Tradition ins zu fafje it”). 
Soll durch die Tradition Eigenthum ubertragen werden, 
fo wird vor allem vorauégefept, dog der Tradent Eigen⸗ 
thimer fei"), und ihm zugleich die Veriii 
zuſtehe ). Gebt ibm die letztere ab, fo ift die b 
Ungeadhtet feines Gigenthums, wirkungslos ). Dies 
um fo mebr duc fir den Fall, wo der Tradent das Eigen⸗ 
thum enibebrt; doch kann ber Fiseus, der Regent und 
die Megentin aud an fremden Sachen dad -Cigenthuin 
iiberirageny und der vorige Eigenthumer behdlt nur 
fonliche Klagen gegen den Tradenten’). Qu diefen 
Nabinen pflegt man aud den Fall ju rechnen, wenn ein 
Dichteigenthimer das Recht der Verdupe 
J B. der Pfandgldubiger*), Allein obwol 
der dufiern Erfcheinung nad fic als Ausnahmen darſtel⸗ 
feny fo geftaltet fic die Gace toc theoretifdy anders, 


ugiee den esfodettichen Bedingungen erfolgen 








* 


re Recht 
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96) Gefterding aa. BD, §. 20 fy. . 97) Ly 0. Orde 
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driennii ptione (7, 87). . 3) Pr. §. 1. J. quibus 
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tionib. (41, 3.) L. 1, pr. D.ede pignorib,, (20, 1.) 
pr. D. de acguixendo 
menta XIX. §. 7. 
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dition durchaus keine Obligation vorausgugeben braucht, 
gleichwol aber eine justa causa erfodert wird, wenn der Em⸗ 
pfanger das Gigenthum erwerben foll, fo muß die justa 
causa unabbdingig von einer etwaigen Dbligation fein; fie 
kann Saber nur in ter beftimmten Abſicht des Tradenten bez 
fleben, dad Gigenthum zu übertragen. Dies wird dann 
nun aud in verſchiedenen Gefegftellen deutlich genug 
ausgefproden*), und gebt daber der Tradition 3. B. ein 
Rauf voraug, fo bildet- nicht diefer, fondern ebendie 
vorhergedachte Abfidt des Tradenten die justa enusa, 
librigens hangt, was bes Zuſammenhangs wegen gleid 
bier gu bemerfen ift, mit der irrthimtihin Annahme 
vieler Giviliften, bag die jusia cawsa der Tradition in 
einem der Ubergabe vorauégehenden Rechtsgeſchaͤfte bes 
ftebe, cin anderer dit Lehre vont Ermerbe. des Eigenthums 
luberhaupt betreffender Srrthum gufammen®). Dian ſtellt 
naͤmlich ben Gah auf, dag beim Erwerbe jedes Eigen: 
thumé der modus und titulus aéquirendi ju unterſchei⸗ 
den fei. Modus acquirendi ijt dann die Begebendeit, 
durch deren Dajwifthenfunft. die Erwerbung des Cigens 
thums wirflid wird; titulas ber geſetzliche Grund, wel 
der die Erwerbung moͤglich macht, durch welchen alfe 
bie Letztere ecit die Kraft erhalt, daß dadurch das Eigen: 
thum.envorben werden kann. Die in der Abfidt,y das 
Gigenthum yu uͤberttagen, vorgenommene Übergabe . der 
Sache an dem sur Entgegennahmt bereitwilligen Ems 
pfinger wiirdesalfo bet der Tradition den modus aué- 
machen, dec Kauf, in Folge defjen viele Handjung er- 
folgt, -bingegen den titolus, Wie aber. aus bemeDbigen 
crbelt, iff dies falſch Außerdem laͤßt ſich die 
ſcheidung aud nicht ouf ale Eriperbarten anmendert. | 

3. B. ein wildes Thier einfdngt,- ift eo ipso Cigenthi? 
mer Ddefjelben, Worin liegt hier der Bitel? Man hat 


zwar ermiedert: SA der allgemeinen geſetzlichen Erlaub⸗ 


nif. Iſt aber died rictig, fo muß dod eine folde alls 


gemein gefebliche Erlaubniß audy ‘bei der Tradition vor⸗ 


ausgeſetzi werden, bei welder -alfo dann drei Erfoder: 
niffe vorhanden fein würden, 1) dieſt allgemeine Erlaub- 
nig, 2) der Titel, und 3) ber Modas. Man ſieht bier: 
aus, daß ſich die verſchiedenen Erwerbarten nicht auf 
Gin Ptincip reduciten laſſen. Denn bei einigen iff die 
Unterfcheidung des titulus allerdings gang richtig, 3. B. bei 
Der Ufucapion, wie fic) weiter driten finden wird. — Ends 
lid) wird aber auch noc erfodert, daß, wie der Zradent 
tibergeben wolle, fo ebenfallé der — den Willen 
habe, das Eigenthum gu erwetben ). Es wird mithin 
jut Tradition dacrum in idem plaeitum consensus, 
oder. ein Bertrag ''), verlangt, und die Ubergabe iff da: 
bec ein dem Sachenrecht angebdriger Contract”), gang 
wie der Pfandvertrag '’), oder derjenige Vertrag, durch 
welchen cine Gervitut begrimbet wird). — Iſt nun 





8) §. 40. J, de reram divisione (2, 1).. L..9, §. 7. D. de 
acquirendo rerum dominio (+1, 1), ~" 9). bibaut Berfudhe. 


1. Thl. Mr. 11. af | L. * D. obligationib, et 9 16s. 
44, 7). 11) Lb. §. 2: D. de pactis 12, 14). 1 65. 
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D, de obligationibus et actionibis i 7) 
bus modis re contrahiter obligatio (5, 14) 
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die Tradition unter ben gebdrigen Vorausfegungen erfolgt, 
fo bewirtt fie in der Perfon oes Empfangers. gwar zu⸗ 
naͤchſt nur den Befig, indem fie ihrer Natur nad) grade 
in der Einraͤumung bes Bejiges befleht. Da aber fowl 
die Hingabe.alé bie Empfangnahme der Sache in der 
befondern AUbficht geſchieht, um durd die mit dem Be: 
fige verbundene factifche Herrſchaft uͤber den Gegenfiarid 
jugleich die diefem thatſächlichen Berhaltniffe entſprechende 
juriſtiſche Herrſchaft gu vermitteln, fo geht, auf den Grund 
der gegenfeitigen Willensiibereinflimmung beider Theile, 
durch die Cintdumung ded. Befigesd zugleich auch dad Cie 
genthum felbft aus der Hand bes Ttadenten in die Hand 
des Enipfingers itber '*), 
Neben der Tradition, welche cine gweifeitige Er: 
werbart bes Eigenthums iff, fommt nur hod Gine ac- 
quisitio dominii vor, von der baffelbe gift; naͤmlich die 
adjudicatio"®). Wie ſchon oben angegeben worden *’), 
ift darunter das burd “den Michter erfolgte Zuſprechen 
bes Gigenthumé an einer beflimmten Sache gu verfichen,. 
weldes ‘bei den drei Theilungfprocefjfen tes rdmifchen 
Rechts fic findet, von Denen ebenfalls ſchon in deer Gee 
ſchichte des Eigenthums nicht nur hemerkt ijt, daß fie auf 
big Aufhebung der zwiſchen Miterben, Miteigenthümern 
und Felbnadbarn beftehenden Gemeinſchaft gerichtet 
find"), fondern daß aud) bas Gigenthum fir denjenigen, 
weldem es der Richter gufpridt, unmittelbar, und ipso 
jure aué ber Adjudication an dem, dem Einzelnen zuge⸗ 
ſprochenen Giegenftand entipringt. Der Michter hat 
bierbei gang freie Hand, und lediglich fein Ermeſſen leitet 
ibm bei der Adju » Gr Fann den. einzelnen Intereſ⸗ 
ſenten Bheile des Gangen zuſprechen“), dem Einen auf 
Dew Theil des Andern Servituten adjud'ciren*”), aud Einem 
bie — iberweifen, und denſelben verurtheilen, 
bie Andern durch Geld gu entſchaͤdigen?); desgleichen, 
wenn ihm weder der eine mod der andere Weg zweck 
maͤßig erfdjeint, die gemeinſchaftlichen Gaden verfanfen, 
und das geléjie Geid unter die Parteten vertheilen *); 
oder aud fonft einen andern Weg einfdhlagen, wie es 
ibm der Zeit und den Umſtaͤnden nad paffend erfdeint 7), 
Die-rgdition und Adjudication find gweifeitige Er⸗ 
werbarten, da ſich -daé neve Eigenthum des Erwerbers 
auf das Gigenthum feines Borbefigerés frist. Bon den 
uͤbrigen, abfoluten Erwerbarten gilt died nicht; fie gebd- 
ren gu den einfeitigen aequisitjonibus dominii, Es find 
babin gu zaͤhlen die Occupation, nebft ibren Unterarten, 
bie Specification und die Ufucapion, Daß die erftere, 
welthe in dem Erwerb einer berrenlofen Gache durch Zu— 
eignung beftebt™), cine einſeitige Erwerbart fei, it an 
ſich klar. Dagegen ſcheint bei der zweiten und dritten 
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auf den erften Anblid das Gegentheil behauptet werden 

miffen, indem die Specification diejenige Erwerbart 
ift, mittelé welder man durch Verarbeitung einer frem⸗ 
ben Sade yu ciner neuen Species), die Ufucopion 
bingegen Ddiejenige Grverbart, mittelé welder man bas 
burd das Gigenthum erwirbt, baf man’ eine frembe 
Sache laͤngere Beit ald feine eigene beſeſſen bat). Es 
ſcheint naͤmlich, al8 fliige fig dad Eigenthum ſowol des 
Specificanten, als bes Ufucapienten auf das Eigenthum 
feines Vorgaͤngers im Gigenthum, Allein wer ufucapirt, 
ſteht unabbangig vom fribern Gigentbiimer da, vornehm⸗ 
lich bei der Ufucapion des neueften Rechts, wornady bei 
derfelben immer nut der Fall vorausgefest wird, daß der 
Ufucapient die Gade von einem Dritten und nicht von 
dem Gigenthinter erworben habe, Ebenſo verhaͤlt es fid 
bet ber Gypecification,.ba durch diefelbe eine neue Sache 


ber Abſicht zugeeignet bat, um Gigenthum daran yu ers 
werben **); —* 4 r 


fo lange 
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* Die gweite Unterart der Occupation. bildet bas Fine 
ben, wad fic, im Gegenfage der Jagd, der Fifdheret 
und be? Vogelfanges, auf. die Occupation leblofer Gachen 
beſchraͤnkt, die zugleich keinen Herr haben **). An vers 
loren gegangenen Gachen Fann der Finder fein Gigenthum 
eriverben *), auch insbeſondere nicht an Gacen, die bet 
einem Schiffbruch in das Meer gefatlen, oder zur Erleich⸗ 
terung des Fahrzeuges über Bord geworfen find“). 
Der Hauptfall des Findens iſt das Entdecken eines 
Schatzes, d. h. einer foftbaren, abſichtlich verborgenen 
Sache, die gwar früher einen Eigenthümer gebabt 
welcher aber nidt mebr ausfindig gemacht werden Farin * 
Hieruͤber gelten befondere Regeln. Wer den Shak auf 
feinem ‘eigenen Grund und. Boden findet, ermirbt ion 
ganz, mag er darnach gefucht haben · oder nidt. Wer das 

egen den Schatz auf fremdem Grundſtücke gefunden, be= 

ommt, je nachdem er danad) geſucht oder ion jufdilig 
entdedt bat, entweder hits, ober die Haͤlfte des Fun— 
des, welther dem Grundeigenthirmer im erſten Falle gang, 
im zweiten zur andern Halfte gufdllt.- Sind bei der He: 
bung Sauberfinfte angewendet worden, fo findet Conſis⸗ 
cation des Schatzes fiatt **). — Se RR Fae 

Die Legte Species der Occupation ift endlich die Er⸗ 

beutung ). Mac) toͤmiſchen Anſichten ijt alles Gigens 
thnm bed Hostis herrenlos; und unter Hostis wird daz 
bei nicht blos ter belwaffnete Feind, fondern uͤberhaupt 
jedeS Volk verftanden, deffen Recte pet Roͤmer nicht 
ie Gacen-ber Hostes find daher der 
Decupation preisgegeben. Dod gilt vies nur fir beweg: 
lide Sachen; denn den Grund und Boden, den der 
— fie fein Eigenthum Dalt, betradtet der Romer .als 
igenthum bes roͤmiſchen Bolkes**). Allein die beweg⸗ 
lidhen Sachen des Hostis foun fid) Seder frei zueig⸗ 
nen“), DHierbei-ift nod zu merfen, daß auc die bes 
weglide Sache eines Mimers herrenlos wird, fobald fie 
in die Gewalf des Feindes fommi; fie fommt alfo aus 
bem Gigenthum ihres jeitherigen Dominus heraus, ohne 
aber in das Gigenthum bes Feindes gu gelangem, da 
diefer fein Gigenthum haben fann. Jedoch wird die 
Sade nur bedingter Weife herrenlosz fommt namlid 
biefelbe zurück, fo wird fingirt, als fei fie niemals aus 
berm Gigenthum ihres ſtuhern Beſitzers gefommen, in 
defen Cigenthum fie dabet (jure postiiminii, wie man 
dies nannte) suriidfeprt *’), oe 
Soviel hber die Occupation, welche jedoch in deth 
weiten Umfang, als ff nad -rimifhem Recht ere 
laubt iff, in Teutſchland nidt flattfindet; was dagegen 
— — — — —— —— ee ee Le 
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40. *46) §. 17. 3. Ive. laud. L. 5. §. 7. Li. $1, §. 1, 
D, de uirendo rerom domjaio (41, 1). 


47) L. 4.1.5 
§. 1. D. de captivis (49,15), L 2. eodem, , 


DOMINIUM 


— 73 — DOMINIUM 
die zweite Art der abſoluten, einſeitigen Acquisitio. Weiſe cin egen den Eigenthuͤmer exceptionéweife 
nes — bd, h. die Specification ~) bent, « fo —* sr — —— —551 tem- 


erwirbt man durch dieſelbe das Cigenthum der fremben 
Sache unbedingt, ſobald man die neue Species nicht aus 
fremdem Stoff allein, fondern auch aus feinem eigenen 
Stoffe hergeftellt hat; wogegen man für den Fall der 
blos aus fremdem Stoffe gebildeten neuen Species das 
Gigenthum nur. bedingungsweife, naͤmlich nur dann ges 
winnt, wenn die neue Sache fich auf den fruͤhern Stoff 
nicht wieder guriidfiihren [aft *”). : 

Die dritte hierber gehoͤrige, ſowol im theoretifcer 
al8 prattifcer Beziehung gang befonders wichtige, eben⸗ 
deShalb aber vor allen fibrigen Enverbarten aus zuzeich⸗ 
nende und umffdndlid) ing Auge ju faffende Erwerbart 
ift endlid) die Ufucapion ), von welder fchon oben ane 

egeben worden, daß fie im neueften Rechte nur fir den 
Fal fieben geblieben fei, wo Semand von einem Nicht⸗ 
eigenthuͤmtr eine Sache durd einen zur Uibertragung des 
Cigenthums gefdhidten Erwerbgrund (justo titulo) in 
gutem Glauben (bona fide) erworben bat"), Der alls 
gemeine Grund diefer nod jetzt praktiſchen Uſucapion iſt 
der, daß die Ungewifheit und Unſicherheit des Eigen⸗ 
thumé aufhoͤren ſoll. Ausdruͤcklich fagt dies auc) Gajus. 
Machdem ex bemerkt hat, das nidt blos.in dem fix das 
heutige Recht antiquirten Falle, fondern aud dann die 
Ufucapion eintrete, si eas res, quae non a domino 
nobis traditae fuerint, bona fide acceperimus, cum 
crederemus, eum, qui tradiderit, dominum esse, 


figer in gutem GI 
——— iſt ) in Folge dieſer acquisitio domi 
Gigenthum durch den ein oder swei Sabre ununterbrodjen 
fortgefesten Beſitz, je nachdem die Sadie cine bewegliche 
oder unbeweglice war. Dod) waren verſchiedene Sachen 
ſchon durch das Zwoͤlſtafelgeſetz von der Ufucapion aus: 
geſchloſſen, 3. B. geſtohlene Sachen “). 
Neben dieſer Ufucapion fam nun ſpaͤterhin, wahr⸗ 
ſcheinlich in den Kaiſerzeiten, nod ein anderes fire die 
Geſchichte derfelben, foweit fie hier nachzuholen ift, dus 
fier{t wichtiges Snftitut auf: die longi temporis prae- 
scriptio s, exceptio™), durd welde, ohne Unterſchei⸗ 
dung der Gachen in bewegliche und unbeweglicde, fiir 
Denjenigen, welder, -ganj wie bei dex Ufucapion, einen 
Gegenftand bona fide und justo titulo erworben hatte 2* 
unter Dazwiſchenkunft eines 102°) oder 20 jdbrigen “) 
ununterbrochenen Befiges, gwar nicht direct das Recht 
des Eigenthums begruͤndet, allerdings aber indixecter 
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poris praescriptio bebielt naͤmlich der vorige Cigenthit- 
mer ſe 53 aren Der zeilige Befiger wurde dod, 
fo lange er _befaf, kraft einer. Fiction, wenigftens fo bee 
tractet, ald fei er Gigenthfimer, Der Grund, weshalb 
diefe longi temporis praescriptio in Gebraud fam, 
war theilé ber, Daf die Ufucapion, weil fie quiritariſches 
Gigenthum wirkte, auf Provingialgrundfitide nicht ging ™), 
da diefelben, mit Ausnahme derjenigen, die Jus Italicum 
batten), nur in bonitarifchem Cigenthume ſtehen konn⸗ 
ten"), theilS der, daß die Peregrinen das Recht der 
Ufucayion entbeheten™). Fir beide Faille mupte es nun 
erwuͤnſcht ſcheinen, ein UAnalogon der Ufucapion einzu- 
führen, und dies war eben die longi temporis prae- 
acriptio, wodurch fowol der Erwerber eines Provinjials 
grundftids, alg der Peregrin, welder eine Gade unter 
den Boransfegungen dex Ufucapion erworben hatte, gee 
gen den wabren Gigenthiimer cine Exception erlangte, 
wabrend igm fonft gar fein Schutz gu Theil geworden 
fein wiirde. Und durch dieſe Dir fichten moͤgen daher 
die Kaiſer bewogen worden. fein, das Inſtitut der 
—1 temporis praescriptio entweder ju ſchaffen oder 
in thren Conftitutionen wenigftend. beftimmter auszubil⸗ 
ben und gu cinem allgemeinen Provinzialrechte gu erhe⸗ 
ben, indem eine folche Einrichtung vielleicht ſchon frits 
ber in den Provingialidndern gegolten hat™). —_ Allein 
nicht blos bie Ufucapion, fondern aud dle longi tem- 
poris praescriptio. blieb ausgeſchloſſen, wenn es ents 

eder ander jbona. fides, oder dem justus titulus 

Ite, oder wenn die Sache ſchon objectio unfahig war, 
wie die res furtiva. §iir diefe Falle entftand unter den 
chriſtlichen Kaiſern die praeseriptio triginta vel qua- 
draginta annorum “*). : 

So nun fand Juftinian den Stand der Sache vor, 
al ex zur Regicrung gelangte. Jedenfalls aber bedurfte 
die Lehre von dex Ujucapion und Prafcription einer Ree 
form, welde denn, Suftinian aud vornabm, . Die Noths 
wendigheit eines. folden Einwirkens erhellet leicht, wenn 
man bedenft, daß Juſtinian fiber Stalien nidt mehr 
herrſchte, fondern nur Lander, die nach dee Altern 
Berfaffung blofe Provingen gewefen waren, Denn da die 
Grundftiide ſeiner Unterthanen ebendeshalb ju dem Solam 
provinciale gebérten, fo fonnten fie, mit eingiger Aus⸗ 
nabme der in dem Bezirke derjenigen Staͤdte, welche, 
wie Gonftantinopel™), dag Jus Italicum batten, b 
nen Grundftiide, nicht ufucapirt werden, und die Uſu⸗ 
capion fand daber grade auf die wichtigſten Sachen in 





D igt bi Ex L, 8. pr. 
— aher heitz ghana — — 


eophilus I, 1. §. 

) L. 76. §. “ig D. de enda emtione (18, 1). 65) 
L. unic. Th. C. de actionib. certo tempore finit, (4, 14.) L. 4 
C. de praescript, XXX annor. (7, 89). 65) L. unic, C. de: 
privilegiis urbis Constantinopolitanae (11, 20). 60 


DOMINIUM 


ee Regel Fane Anwendung mehr. Ander’ verhielt ef 
ih pl ath —535* Erwerbart auf bewegliche 
Sachen, da bei: mee dine aͤhnliche Beſchraͤnkung, wie 


i e, nicht ftattfand, und fon nad der 
—— seat t dicfer Gegenftinde nicht ſtatt⸗ 
finden fonhte, ..Swar fonnte mam auf den erſten Anblick 


‘ Annabme geneigt fein, daß der Anwendung ter 
— ee bie evbitien Gin —* der Subjectivitat 
—— Juſtinians entſpringendes Hinderniß 
egengeftanten habe. Denn die Ufucapion fand nur fire 
ves, Latini und diejenigen Peregrini et welchen 
das Commercium ertheilt war). Da indeſſen Caracalla 
allen. damatigen freien Bemohnern des Reichs die Civi- 
tir extheilt hatte), fo fonnten mur die neuen Ankoͤmm⸗ 
linge und diejenigen Greigelaffenen, welche von der Civi⸗ 
tét ausgefclofjen blieben ), der Ufucapion aus fubjecti« 
ven Grunden unfahig fein, alfo jeden Falls die dee Sahl 
nad. geringfte und bem Stande nach niedrigfte —* der 
Unterthanen. Dieſe konnten fic) nun durch die longi 
temporis praescriptio fdiigen, wabrend den ührigen 
Unterthanen derfelbe Shug, und auferdem nod die 
Ufucapion zu Gute fam. Dennod aber mußte die Lehre 
reg Ufucapion aud in’ Bezug auf die bewegliden 
Sadhen reformirt werden, da das Misverhaltnif in der 
Beit, waͤhrend welther man’ die bemeglide und unbeweg: 
lihe Gade beſeſſen haben mufte, gu grof war, Mad 
dem alten Recht ufucapirte man die Mobillen in einer 
halb fo langen Beit als die Immobilien; nad dem 
Regierungsantritte Suftinians-prattifehen Medte konnte da⸗ 
gegen bie Gace ber erften Art nach wie vor in einem 
Sabr ufucapirt werden, wahrend mian die longi temporis 
praescriptio s, exceptio an ben Sachen der zweiten 
Art exft in 10° Oder 20 ahren erlangte. Alles dies 
machte eine Umngeftaltung des zeitherigen Rechts von 
Grund aus, nbthig, und die Reform wurde um fo durch⸗ 
areifender, als Auflinian mit derfelben zugleich die voͤllige 
vafbebiing deG Unterfehiedes —— und 
natiirlichem Eigenthame verbard, urch aber die tine 
Lite dee eh i in der ſchon oben angegebenen 
™), gat ob, a ret ie eee 
ater 9 in diefer legtern Anderung, verordnete 
daber Sufinian  jupdrderi pare) pe - * 528 wi 
ion, ‘ ¢ vollendete — 
laſſene Gonfiitution, Daf 1) Feo cs ie 


beim 


orig praeseriptio nidt mehr, wie 

————— bloße Exception gewaͤhren/ ſondern 

den Priferibenten auch ane Klage begriinden, uid fomit 
der Ufucapion. in ihren Wirkungen gleichſtehen follte: 
Was aber 2) die Praescriptio triginta annorum be- 
trifft, fo follte nach wie vor auf das Dafein eines justus 
titulus nichts antommen, in Dinfigt der bona fides 
aber gu umerſcheiden fein, ob der Befiger fie habe oder 
nicht, Nur im erften Falle follte die die Praͤ⸗ 
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18 bas bolle Gi. bewirken; im zweiten 
—* ſie dagegen — fonbers nur die Ex ene 
triginta annorum begritnden ™'). Ein ater 
(531) ſchmolz et die Ufucopion’ und temporis 


riptio endlid) villig jufammen, und fegte zugleich 
fet, bap alle bemegiige Gagen in 3; alle . 


peice sg arty rete te capi fe 
e t er e immung der Ufue : 
die Immobilien jeder MWiAPlieicht * arin 


dem Jus Italicum befleideten Grundfliide auf die dbriz 
gen —— —— “si. ee * 
urch rterung iff nun zugleich die Haupte 
unterfcbeidung angegeben, welde der — der heu⸗ 
tigen Ufucapionslehre gum Grunde zu legen iff. 
mai erfolgt die Ufucapion, von welder allein nur nos 
bie Rede fein fann, in 3, 10 und 20 Jahren; aus⸗ 
nahmtweiſe aber aud in 30 Jahren, oder gar er in 
nod laͤngerer Zeit. Die erfte wird ordentliche. Uficay 
— ordinaria), die zweite außerordentliche 
traordinaria) genannt. 


Su 
i ‘als Gruadbedingung den juriftifdyen 


patio naturalis, wie fie diefelbe nennen, nod) eine usar- 
patio civilis an, was fid) auf den Fall begieht, 
chem der Dritte gegen den Ufuc flagbar 
den "Ns und i i ' daß die 
der Klage fuͤr den 






en. Denn ber Beklagte ſeinem Geg 

er im —3 ble. Gade —— 
fbengetetenenWjurpaton fonder in ten Wirkungen 
der Litisconteftation feinen Grund, wornach der Bellagte, 
ju Folge des Durch die Litisconteffation swifthen ihm und 
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bem abgeſchloſſenen Vertrages), fir den Fall 
fei — idtet wied, den Klager in die⸗ 
: lee Lage = fee — er tidy befintven würde, 


wenn Beklagter der Kage nicht widerſprochen, ſondern 
ben Anfoderungen ſeines Gegners ſich ſofort geſuͤgt 


te * 
Allein der Beſitz muß nicht blos ununterbrochen — 
5 auch die gehoͤrige Zeit fortgedauert haben. Doc 
ft es nicht ndthig, daß grade der Beblagte dieſe ganze 
Beit hindurch im Befige gewefen fei; es geniigt ſchon, 
wenn mo und feiner Borgdnger Ufucapionsbefig die ers 
foderlide Dauer gebabt hat, und es fommt ihm daher, 
wie es tecynifd heißt, die accessio possessionis s. tem- 
poris gu Gute™). Inʒwiſchen fann von dieſer Acceffion 
nur. bet bemjenigen gefproden werden, welder bie Sache 
von ſeinem Borg iiget titulo singulari erworben, Denn 
obwol aud bei dem Univerfalfucceffor eine foldje Zuſam⸗ 
menrednung des Beſitzes flattfindet™), fo ift dod keine 
accessio possessionis, porhanden, weil der Univerfal 
fucceffor mit demjenigen,. weldem er fuccedirt, fiir eine 
und. diefelbe Derfon gebalten wird), weshalb auch diefe 
Sufammenrednung felbft gegen feinen Willen, alfo nicht 
bios zu feinem-Vortheile, fondern auch gu feinem Nach⸗ 
theil, eintritt™). Anders. bet dem Singularfucceffor,. far 
welden die Sufammenrechnung nur Bortheile bringt ), 
Ba ex ſich auf den Beſitz feines Vorgangers nicht zu be- 
rufen braudt, fobald fir ifn Nacibetle daraus hervor= 
ae em wuͤrden ). Freilich mus er dann ober ſchon far 
—* estos die ia ie fo lenge befe is rey als zur 
capion erfoderli af der Belig bei beweglichen 
oa oan ee 
en. muß, n an und n 
Den. Was indeffen die 10 und 20 Sabre bei Smmobic 
Tien betrifft, fo iff darüber nod, gu bemerfen, daß fid 
diefe Verichiedenheit dex Zeit darauf bezieht ob der Ufus 
capient und derjenige, gegen welden die Erfigung gerich⸗ 
tet iff, in derfelben Proving oder in verſchiedenen Pro⸗ 
vinzen domicilirt find). Sm legtern Falle glaubte man 
Die Beitfrift verdoppeln gu miffen, weil dem —— 
Eigenthuͤmer ſich offenbar groͤßere Schwierigkeiten bei der 
Wahrnehmung ſeiner Rechte entgegenſtellen, als dem 
gegenwaͤrtigen. Hat die Ufucapion inter praesentes be⸗ 
pronepe und fie wird inter absentes fortgefest, fo wer: 
die Sabre der Fortfehung ebenfo verdoppelt, als fie 
um die Halfte vervingert werden, naddem die inter a 
wentes angefangene Erſitzung inter praesentes fortge- 
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81) L. 3, §. 11. D. de peculio (15, 1). L. 29, D. de no- 
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fegt worden). Mad diefem Grundfag iſt bie Bereds 
nung aud dann einzurichten, wenn praesentia und ab- 
sentia mehrmals gewedfelt haben. Ein Jahr der prac- © 
sentia ſteht zwei Sabren der absentia glei: 
Der die gehoͤrige Seit hindurch fortgeſetzte Beſitz 
reicht jedoch allein nody nicht aus; er muß zugleich eine 
bonas fidei possessio’ fein, und zwar imuß der gute 
Glande, ded tanonifchen Rechts wegen, die ganze Bers 
jdbrungézeit fortgedanert haben ) “Cine folde bona 
fides continua wird nad) roͤmiſchem Rechte nicht erfo- 
dert, fondern es femtot. wenn nut der Uſucapient beim 
Anfange ſeines Beſitzes des guten Glaubens war, das 
Derjenige der Eigenthuͤmer geweſen, von welchem ihm die 
Sache tradirt worden). Hieraus erklaͤrt es ſich auc, 
daß nach romifchem Rechte dev Erde, ungeachtet ex fiers 
in mala fide gewefen, die von feinem Erblaſſer, mit 
welchem er fir Eine Perfon geadtet wird, bonarfide 
angefangene Ufucapion vollenden fann”), wad :freilich 
gegenivartig wegfallt, da die bona fides, wie ſchon be 
merft, cine continua fein muß ; / 
Die bonae fidei possessio muß aber auch zugleich 
eine titulirte fein, der Prdferibent alfo die Gace justo 
titulo erworben haben, ki B. auf den Grund eines Kaus 
se einer Schentung, t auf den Grund einer 
hatſache, woturd in ifm der gute Glaube juriſtiſch be⸗ 
rundet werden fonnte, daß ex durch die in Folge dies 
he Titels von feimem Auctor vorgenommene Tradition 
des Gegenftandes das Gigenthum erworben habe”). 
Geht daher bem Rechtsgeſchaͤfte, weldes dew Titel hers 
geben foll, die Rechisbeſtaͤndigkeit ab, fo fallt die Uſu— 
¢ nm “ . ’ Tt RL — * 


weg —* 
Ferner inußß die Sache cine der Erſitzung faͤhige 
fein, und insbeſondere cine folche, die durch usucap 
ordinaria eigenthitmlich erworben werden fann. Doma⸗ 
nialghter, ſowie Schatullgiiter ded Landesherrn ), Grund- 
befibungen det Kirchen und frommen Stiftungen ), aud 
der Stadte™), fowie Sathen, die durch Geſetz oder leg: 
fer Willen fie unveraͤußerlich erflirt worden find”), 
und mance andere Sachen, bie beſſer erft bei Der aus 
sighting cp Grfigung nambaft gemacht werden, blei⸗ 
von ber ordentliden Ufucapion ausgeſchloſſen. 
Auf die bisher angefuͤhrten Bedingungen und Bors 
ausfesungen der Erfigung geht der Memorialvers: Res 
habilis, titulus, fides, possessio, tempus. Dod feblt 





61). 

D. de usurpationib. (41, 3). Ug 

nage transformanda (7, 81). L. 14 C. de fundis pateimuniali- 
us (11, 61). 99) L. 8. §. 8. C. communia de legatis (6, 
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in dieſem Berfe nod eine Vorausſetzung, welche endlich 
darin beftebt, daß, foll eine Ufucapion uͤberhaupt ſtatt⸗ 
haft fein, berjenige, gegen welchen die Erſitzung gerichtet 
ift, zugleich in der rechtlichen Lage geweſen fein muß, 
feine Rechte an der Sache gu verfolgen. Im entgegen⸗ 
eſetzten Fale ruht die Berjdhrung, was fo lange der 
all, alé bas Hinderniß dauert ). Man drückt dies 
burd ben Gas aué: Non valenti agere, nulla currit 
praescriptio, . . . 
Was nunmehr nod die aufierordentlide Ufucapion 
betrifft, fo fest fie vor Wem, wie die ordentliche, den 
juriſtiſchen Befig des gu erfigenden Gegenftandes voraus. 
Dagegen braucht ber Befig nicht titulirt gu fein*). Gus 
ter Glaube wird aber wieder erfodert’). Feblt biefer, fo 
fait jede Ufucapion weg, und der Prafcribent erwirdt 
daher fein Cigenthum, mithin aud keine Klage, fondern 
nur eine Exception gegen die durch Verjaͤhrung erloſchene 
Mage des Cigenthumers*). Namentlid gilt dies vom 
Diebe. Die auferordentlihe Erfigung findet nun fir 
ben Fall bes unerweislichen justus titulus grabe gunddft 
ftatt; fobann aber aud), wenn der Gegenſtand, um befs 
fen Ecwerbung es fic) handelt, gwar nicht unverjdbrbar, 
aflein dod vor ber ordentlichen Ufucapion erimirt iff. Cinige 
derfelben find ſchon vorher genannt worden *); auferdem 
gehoͤren dabin: res litigiosae, wenigſtens wenn man 
auf den praftifden Erfolg fiebt®); die von einem malae 
fidei possessor wider Wiſſen ded Eigenthuͤmers vers 
dufierten Gachen”); ebenfo die nad Aufhebung dee vas 
terlichen Gewalt vom Batee verduferten- Abventitien ber 
Kinder ), oder die diefen Letztern eigenthuͤmlich zugefal⸗ 
lenen, ebenfalls vom Vater alicnirten Sachen, welde die 
Kinder als dos, donatio propter nuptias, oder fonft 
bei Gelegenbeit ber Ehe aus bem Vermoͤgen des andern 
Ghegatten luctirt haben ). Die auferordentlide Ufuca- 
pion bauert in der Regel 30 Jahre, muß jedoch aus: 
nabméweife auc) 40 Sabre fortgefegt werden, ndmlid 
bei ben Domanials und landesherrlidjen Schatullgistern, 
forvie bei ben Grundbefigungen der Kirchen, frommen 
Stiftungen und Stadte °); desgleiden bei Sachen, wore 
uͤber ein Proceß anblogly, geomnat worden, welcher aber 
liegen geblieben ijt"). Indeffen gibt es aud Sachen, 
welche von jeder Berjdhrung aͤusgeſchloſſen find, und 
an denen daber bas Gigenthum Curd ununterbrodjenen 
Beſitz eigentlich nicht erworben, aber dod) fir erworben 
angefehen wird, wenn der Beſitz feit undenklichen Seiten 
ausgeiibt if). Aus diefer fogtnannten Jmmemorials 
—* erwaͤchſt eigentlich nur eine Vermuthung fie 
die Rechtmaͤhigkeit des Erwerbes, deren Annahme néz 
thig ift, weil der Befiger gefchigt werden mug, folange 
fein Dritter ein befferes Recht an ber Sache nachweiſet. 
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Von jeder eigentlidhen Ufucapion find aber ausgeſchloſſen 
alle geftohlene Mobilien *), fowie diejenigen Grundftice, 
aus welden ber Befiger von einem Andern, bee ſich gus 
gleich in den Beſitz derfelben gefest hat, mit Gewalt 
verdréngt worden iff"). Diefe Sachen werden erft dann 
der Ufucapion wieder unterworfen, nachdem ber wabre 
Eigenthuͤmer fie guriderlangt *), ober fein Gigenthum 
daran aufgegeben®), oder volle Entſchaͤdigung bekom⸗ 
men bat’), Aud bleiben aukgeſchloſſen die Sachen der 
Minderjdhrigen *), die Adventitien der Hauskinder ”), 
bie Dotalgiter waͤhrend beſtehender Che) und die dem 
bitrgerlidjen commercium entjogenen Gaden™), — 
‘Hat Femand bas Gigenthum an einer Gace ers 
worben, fo bebalt ex es demnaͤchſt, fo lange es nicht aus 
irgend einem Rechtégrunde wieder aufhirt. Ein foldes 
Erloͤſchen tritt aber theilé mit, theils ohne den Willen 
bed Gigenthiimers ein™), Grfteres ift dee Fall, wenn 
ber dominus fein Recht an der Sache entweder ohne Weiteres 
aufgibt, alfo bie Sache delinquirt™), oder wenn er fein 
Recht einem Dritten abtritt™"); Letzteres hingegen, wenn 
bie Sache untergeht *), wenn fie ihre Eigenthums faͤhig⸗ 
Feit verllert, alſo extra commerciam fommt*), wenn 
bas wilde Thier, deffen man fic) bemddtigt hatte, feine 
Freiheit wieder gewinnt’”), oder das zahmgemachte den 
animus revertendi abgelegt hat™); endlich in allen den 
Faden, wo ein Dritter das Cigenthum an der Sade, 
ohne den Willen des fruͤhern Beſitzers, erwirbt, wie 
burd Confuſion, Sommirtion, Adjunction, ‘Specification et 
Der dufern Erſcheinung nach fann hierher aud die Ere 
beutung gerechnet werden, obwol fie freilid das Gigens 
thum gwar aufbebt, allein in ber Derfon des erbeutens 
ben Feindes, nad roͤmiſchen Grundfagen, fein Gigens 
thum begrinbdet *). ; 
So lange Jemand Eigenthuͤmer ift, hat ex die ſchon 
oben begeichneten Rechte **), inébefondere bas Recht der 
Kage, aus dem durch einen Dritten verlegten Gigens 
thume™), Dieſes Recht iſt oben abſichtlich nod nicht 
ndber erdctert worben. Es bedarf abet einer folden Gre 
Srterung, welde bier ihren Plag findet. Die der Rage 
gum Grumbe liegende Berlegung des Eigenthums fann 
cine groͤßere ober geringere fein. Die gropte befteht in 
der Borenthaltung der Sache ſelbſt. t biefen Fal 
bat der Gigenthiimer die Binbdication, fir alle bbrigen - 
Halle der geringern Verlegungen die negatorifche Klage. 
Betreffend zuvordetſt die Vindication (rei vindicatio), 
von welder bereits oben bemerft ijt, daß fie mit der 
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formula petitoria des dlterm Rechts zuſammenfaͤllt *), 
fo ift Grundbedingung derfelben, daß der Klaͤger dag 
Gigenthum und der Beklagte ben Befig habe”). Das 
Gigenthum des Erftern iff alfo die Grundlage der Kage, 
det Beſitz des Andern die Verletzung des Cigenthums 
und die Urfache der Klage™). Deshalh muß der Kd: 
ger ebenfo wol fein Gigenthum als den Befig des Bez 
flagten beweifen. Der Beweis des legtern Umflandes 
wird fie den Fall der ficta possessio von Erheblichfeit; 
denn befindet ſich der Beklagte im koͤrperlichen Beſitze 
der Sache, fo braucht darüber, der Regel nach, nidt erft 
nod ein Beweis gefihrt yu werden; leugnet er -den 
Befis ab, fo geht ex defjelben gum Vortheile des Magers 
veriuſtig *). Anders frcitiay bei der ficta possessio, 
welche in den beiden Fallen vorhanten iff, wenn der 
Befiker, welcher von dee bevorftehenden Vindication Nach⸗ 
richt erbalten, den Beſitz argliſtiger Weife aufgibt, 4. B. 
die geftohlene Gache verfauft’’); fodann auch, wenn der 
Beklagte, welcher nidt im Beſihe ft, den Klager ab⸗ 
gn taͤuſcht, als fei ee im Beſitze ). In beiden Fal? 
Ten 
befige er die Sache wirflih, und es ſindet daber. gegen 
ign die Binbdication ftatt. Die Folge davon ift, das er 
den Klaͤger entſchaͤdigen mug; im erften Falle der ficta 
possessio regelmdfig durch Erſatz bes ganzen Sachwer⸗ 
thes’), im gweiten Falle, wenigſtens nach der Praris, 
regelmafig durch Erftattung der Proceffoften). Nur 
in bdiefen beiden Fallen geht die Vindication aud) gegen 


bem Befiger wird verſtan⸗ 
ben, welcher die Gace als Gigenthum bebandelt, 
fondern aud) ſchon der blofe Inhaber *'), welder indeffen 
von ber Klage frei wird, wenn er denjenigen nennt, in 
deſſen Namen et die Sache beſitzt; fonft haftet er als cin 
fictus possessor, der fic) in den Proceß eindrangt *). 
Nennt ex feinen Auctor, fo findet die Kiage gegen dieſen 
ftatt. — Dof nun aber bei der ficta pussessio der 
Beweis dieſes Befiges von Erheblichkeit wird, leuchtet 
aus bem Borftehenden von felbft cin, weil in dem cinen 
Halle feſtſtehen muß, daf der Bellagte den Befig arg: 
liftiger Weife aufgegeben, in bem andern, daß er den 
Klaͤger ebenfalls argliftigee Weife getdufeht habe *). 
Was fodann den vom Kldger gu fihrenden Bemeis 
feines Eigenthums betrifft, fo ift ex fuͤr den Fall einer 


den Nichtbefiger, ſonſt nur gegen den Befiger. Unter 
aber bier mi blos 


driginaͤren Erwerbart leicht geführt; es geniigt an der 


Beſcheinigung, daß der Klaͤger den Hirſch occupirt, das 
Fillen von feinem Mutterpferde gezogen habe **) u. ſ. w. 
Die grifite Schwierigkeit hat dagegen der Beweis fir 
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ben Fall einer derivativen Erwerbart. Denn hier xeicht 
es nicht bin, daß man die Sache burch eine gur fiber: 
tragung des Cigenthums gecignete acquisitio dominii 
von cinem Dritten erlangt habe **), fondern es ift augers 
dem nachzuweiſen, daß auch dieſer Dritte Cigenthiimer 
gerwefen fei **), und da aus demfelben Grunde, weshalb 
Der Klaͤger auf feinen Vorgdnger (Auctor) zurückgehen 
muf, auc auf den Auctor auctoris zuruͤckzugehen iff, 
ſtreng genommen bis gum — Erwerber, ſo leuch⸗ 
tet ein, daß in den meiſten Fallen ein durchaus ſtringen⸗ 
ter Beweis des Gigenthums nicht médglid fein wird, 
Diefer Schwierigheit iff num gwar durd die Ufucapion 
gum = Theil a worden; allein deſſenungeachtet 
ehoͤrt dieſer Beweis immer nod gu den IGwiedgten. 
at nun aber Semand nachgewiefen, daß er das Gigens 
thum wirklid) erworben habe, fo folgt dod daraus nod 
nicht, daß ex es aud) fortwabrend bebalten, Wollte man 
indefjen bieriiber ebenfalls den Beweis fodern, fo wuͤrde 
man faft in allen Fallen cine offenbare Unmdglichfeit vers 
langen. Daher wird tie Fortdauer ded einmal erworbes 
nent —— ſtillſchweigend vorausgeſetzt, und Sade 
bed. Beklagten iſt es, darzuthun, daß der Klaͤger bas 
Eigenthum ſpaͤterhin verloren habe. Auch iſt dieſer Bers 
luſt eine Thatſache, fie Xhatfachen ſtreitet aber keine 
Vermuthung. . — 

Die Wirkung der Vindication beſteht darin, daß in 
der Perſon des Vindicanten das Eigenthum der ſtreitigen 
Sache anerkannt und dieſes vom Richter zu Gunſten des 
Klaͤgers ausgeſprochen werde. Hieraus folgt dann von 
ſelbſt, daß der Beklagte die Sache herausge muß, 
und zwar cum omni causa, b. §. mit den Acceffionen 
und —*8* ), Zedoch iff im Betreff der Früchte gu 
unterſchelden, ob er bonas oder malae fidei possessor 
if. Der Befiber in gutem Glauben ecftattet nur die 
nod vorhandenen und nod nidt ufucapirten Früchte ), 
nicht aud die confumirten, und erfegt felbft dann nidts, 
wenn er die Fritchte titulo oneroso verdufert bat ). 
liberhaupt hat er durchaus feine Verbindlichkeit, den E 
genthiimer gu entſchaͤdigen *). Dod gilt died nur’ fir 
bie Beit bis zur Litisconteftation; für die fpdtere Beit 
i er bem malae fidei possessor gleid “), wad cine 

von felbft verftehende Folge der Litisconteftation ift * 
Der Beſitzer in boͤſem Glauben muß dagegen nicht allein 
bie noch vorhandenen Fruͤchte herausgeben, ſondern dem 
Eigenthuͤmer auch die conſumirten“), und ſelbſt diejeni⸗ 
gen verguͤten, welche er gar nicht gezogen bat, die er 
aber hatte ziehen koͤnnen “). Überhaupt liegt ifm die 
volle Entimadigungépflidht gegen den Bindtcanten ob 
Er muß daber, aud abgefeben von den Fruͤchten, den 
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vollen Werth alles deffen me was er verdufert 
bat, und nur, wenn die Berauferung durchaus noth: 
wendig war, braucht er blog das gu erſtatten, wofir ec 
vie Sache oder eingelne Theile oder Acceſſionen derſelben 
alienirt bat). Gbenfo muß er jede Deterioration auf 
feine Rechnung nebmen, felbf wenn fie in einem Zufall 
ihren Grund hat), wogegen der bonae fidei posses- 
sor vou ſolchen rein cafuellen Veiſchlechterungen auch 
fire die Scit, wo er tem malae fidei possessor gleich— 
geftelit wird, frei bleibt 7), Was von den Deterioratios 
nen gilt, gilt auc von bem Untergange ber Cache 
felbft*). Ale dieſe Anſprüche hat ver Klaͤger, ohne 
bap ec bem Beklagten den Preis zu erfehen braudt, fur 
welden terfelbe den Gegenftand der Vindication an fic 

ebracht bat), aufier, wenn ihm die Sache durd den 
3 erhalten ware); dod muß er dem Beblagten, 
felbft bem malae fidei possessor, dic nothwendigen Im— 
penſen erftatten™) Die impensae utiles werden dage— 
gen nur dem bonae fidei possessor, und nur infoweit, 
als fie maͤßig find, erfegt™), fonft nidt, und der Be 
tlagte fann fie, ſoweit ihre Trennung ohne fubjtantielle 
Perlegung der Hauptface angebt™), nur mit fid) forts 
nebmen*®'); wogu er jedoch nicht befugt ijt, ſobald thin 
ber Bindicant volle Entſchaͤdigung dafür anbietet *), Dev 
malae fidei possessor hat, im Setreff der impensae 
utiles, uͤberhaupt nur das Recht der Wegnahme, ſoweit 
e8 bem Befiger in gutem Glauben jufteht™). Daf im- 
pensae voluptuariae nicht erfegt werden, verſteht fid 
nad bem Allen ſchon von felbits der Beklagte hat nur 
bas Rect, fie infoweit mit fid) wegzunehmen, als et 
bei den nuͤtzlichen Smpenfen dagu befugt iff. 

Die Wirkungen der Vindication fonnen aber auch 
pom Bellagten durch Exceptionen elidirt werden, Na— 
mentlich gebdrt babii die ſchon obengedadte exceptio 
XXX annorum, wenn der Beflagte gwar nidt bas 
Eigenthum durd Ufucapion erworben, der Klaͤger aber 

- fein Recht binnen 30 Jahren nicht verfolgt, und daburd 
fein Klagerecht eingebuͤßt hat’); freilid) kommt aber 
Diefe Ginrede nur dem bisherigen Befiger und denjenigen 
u Gute, deren Auctor er ift; bdritten Perfonen nit”), 
Gan beſonders wichtig iff auferdem die exceptio rei 
venditae ae traditae, Sm Grunbde ijt es die exceptio 


doli, indem fie, wie diefe, voraudfegt, daß der Klager . 


durch die Anflellung feiner Klage mit fic) felbft in Wi⸗ 
derſpruch gerathen iſt ). Sie findet naͤmlich ſtatt, wenn 
entweder Der Klaͤger ſeibſt ), oder ein Dritter, deſſen 
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§. 1. D. de rei vindicat. (6, 1.) 58) Bgl. die Gefege in den 
verftebenden beiden Noten. 69) L. 3, 23. C, de rei vindicat. 
(3, 82.) 60) L. 6 §. 8 D. de negot. gest. (8, 5.) L. 6. 
D. de captivis .49, 15). 61) L. 5. C. de rei vindicat, (3, 
$2). 62; L. 38. D. codem. 63) L. 2,°C. eodem. 64) 
L,. 87. D, eodem. 65) L. 38. D. eodem. 66) L. 87. D. 
67) L. 8—4, ©. de praescript. XXX annorum (7, 
39.) 68) L. 8. §. 1. C. eodem. 69) L. 17. D. de evictio- 
nib. (21, 2.) 70) L. 1. pr. D. de exceptione rei yenditae et 
traditae (21, 8). 
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Handlungen er gelien laffen mus), die ftreitige Sache 
dem Beklagten oder demjenigen uͤberiaſſen bat, von wels 
chem derſelbe feine Rechte ableitet *). Denn der Klaͤger 
will in cinem folden Falle feine eigenen Handlungen oder 
bie Facta cines Dritten, welche ee anguerfennen rechtlich 
verbunten iff, anfechten; was unflattbaft ift, felbft wenn 
er an der in Mede flehenden Sache fpaterhin neue Rechte 
erworben oder entdedt bat). Mit Grunde wird ihm 
daber, feines dolus wegen, die exceptio rei venditae 
ac traditae entgegengeſetzt. Dod) muß der Grund, auf 
welden ſich die Uberiajjung der Gache -an den Beflags 
ten ober Den Auctor deſſelben ftigt, ein rechtsbuͤndiger 
fein, und ift die Veraͤrgerung fir ungiiltig gu adten, fo 
Fann ber Klaͤger die Erception feines Gegners durd die 
replica doli befeitigen ™), 

_ Wahrend die Vindication eine ſolche Berlesung 
Gigenibums ‘voraudsfegt, die in einer Beſitzentſetzung 
beet, findet, wie bereits bemerft worden, fiir bie 
Balle der geringern Gigenthuméverlegungen die actie 
negatoria s. negativa flatt, Vornehmlich wird fie ge: 
gen ben gerichtet, weldher fid) an der Sache des Klaͤgers 
eine Servitut anmafit, ober fid) eine folde anmafen ju 
wollen drobt™*); fie geht aber außerdem aud auf alle 
uͤbrige partielle Stdrungen des Eigenthums uͤberhaupt ™), 
und iff auf Anerfennung der natlirliden Freiheit der 
Sache gerichtet"), Iſt die partielle Verletzung des Giz 
genthums bereits geſchehen, fo fordert dec Klaͤger gu: 
gleich Erſatz des durd die Stdrung verurfadten Scha⸗ 
Dens *); bat der Beklagte blos mit dem Eingriff in das 
Recht Ves Midgets getrobt, fo Faun Legterer Caution 
wegen kuͤnftiger Beeintradtigungen fodern ”). Grund 
der Klage iff das Cigenthum, welches daber der Klager 
ebenfo, wie bei ber Winbdication, —7— bat ©). 
Sf ber Beweis gefiihrt, fo mus der Beklagte, da fir 
bie Freiheit ded Eigenthums von Beſchraͤnkungen vermuz 
thet werden muf, feinerfeité beweifen, dag ihm das 
Recht, welded er ſich zuſchreibt, an der Sache des Klas 
gers zuſtehe, fonft wird er. fachfallig *'). 

iermit ift nun bie Lehre vom Cigenthume beenbdigt, 
Dod muß ſchließlich noch von ver Fiction des Eigen⸗ 
thums, oder der bonae fidei possessio gehanbelt mer: 
den, welche fid) in dem ſchon oben — Umfange 
fortwaͤhrend erhalten bat, und, wie ebenſalls bereits bes 
merft worden, auf die Fiction fist, dag bie Ufucapion 
beé Befigers im guten Glauben contra infirmiore jure 
possidentem als ſchon vollendet angenommen wird *). 
Ginem folden minderberedjtigten Befiger gegeniiber gilt 
baber ber bonae fidei possessor fiir Den wabren Gigens 





71) L. 1. § 1--8. °L. 8 §. 1. eodem. 72) L. 3. pr. 
eodem. 73) L. 1. pr. eodem, L, 10, D. de distractione pi- 
gnor. (20, 5.) 74) L. 32. §. 2. D, ad S. C. Vellejanum (16, 
1). L. 7, §. 6. extr. D, pro emtore (41, 4). 75) L. 2, pr. 
D, si servitua vindicetur (8, 5). 76) L. 18, 14, 17. pr. D, 
eodem. 77) Qgl. die Gefege in den vorigen beiden Anmerfuns 
gen. 78) L. 4 §. 2. L. 6. §. 6. D, eodem. 79) L. 7. Ty 
oe ey — itn L. 6 §. 3. 23 81) Hufeland, 

citraͤge zur Berichtigung ber poſitiven Rechtewiſſenſchaft. 4. Se. 
Nr. 10, 82) Bgl. oben S. 468. Realhoft. ; 
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thuͤmer, gegen welden er deshalb aud) eine foͤrmliche 
Klage hat, die Publiciana in rem actio™), Da diefe 
Kage auf. die bonae fidei possessio geſtuͤtzt wird; fo 
muß der Klaͤger feinen redlichen Belig nachweifen, alfo 
barthun, daß er den Beſitz der ftreitigen Gade bona fide 
und justo titulo erworben fabe™). Weiter brauct er 
aber nichts gu erweifen; ingbefondere wird der bei ber 
Vindication erfoderliche, fo ſchwierige Beweis des Giz 
genthumé des Autors nidt verlangt. Fuͤhrt aber dem⸗ 
nad) die Publicianiſche RKlage geringere Schwierigfeiten 
mit fic) alé die Eigenthumsfiage, fo Fann fie dafur ans 
derer Seits aud) nur contra infirmiore jure possiden- 
tem mit Erfolg angeftellt werden, alfo weber gegen ten 
wabren Gigenthimer, nod) gegen denjenigen, welder 
an der Sache ebenfallé, wie der Kliger cine bonne fidei 
ossessio hat™). — Zunaͤchſt gereicht bie Publicianiſche 
lage gum Wortheile bes fingirten Eigenthiimers, dod 
muf fie atic) bem wahren Gigenthiimer zu ftatten fom: 
men, da derſelbe dasjenige Redt an der —* Sache 
bereits wirklich beſitzt, welches in dem bonae fidei pos- 
sessor nur alé vorhanden fingirt wird”). Sie wird 
Daher wirflid) aud oft genug ftatt der Bindication ges 
braudt, um ben bei der Legtern gu führenden Beweis 
gu vermeiden. Freilid) gilt dann aber der Cigenthimer 
nur alé bonae fidei possessor, und er würde baber 
ben Gigenthumébeweis nist umgehen fonnen, fobald fein 
ts ebenfalls rebdlider Befiger ware. — DaG ter 
Bellagte die Publiciana in rem actio~ durch Ginreden 
—— koͤnne, verſteht ſich von a rare fete 
ibm die ex¢eptio rei venditde ac traditae gegen 
Klage in derfelben Weife yu, wie grass bie Dindieation is 
Dagegen fann er derfelben den Einwand nicht entgegens 
fegen, daß der Kidger nad dem Erwerbe der ſtreitigen 
Sache die bona fides ſpaͤterhin verloren habe. Zwar bes 
haupten Mande, daß der Klaͤger, da bet dee Publicianiſchen 
Klage die conditio usucapiendi vorausgefest werde, 
bes fanonifden Rechts wegen in bona fide continua 
fein miifje. Allein die Fortdauer des redlichen Glaubens 
wird im fanonifden Recht nur erfodert, wenn es fid um 
bie Ausfhliefung des wahren Gigenthiimers durch Uſu⸗ 
capion handelt; ein Fall, ber aber bei der Publiciana 
in rem actio nidt in Frage ſteht. Wie nad roͤmiſchem, 
wird daher aud) nad kanoniſchem Rechte nur bona fides 
ab initio verlangt, weshalb alfo bie Einrede der mala 
fides superveniens ausgeſchloſſen bleibt *). — Goweit 
‘von der Publicianifden Mage bisher die Rede gewefen, 
Iduft fie der Vindication parallel, und fie ift in diefem 
Galle, gang wie die Vindication, auf Herausgabe der 
ftreitigen Sache cum omni causa gerichtet”). Allein fie fine 
bet außerdem aud in den Fallen, wo dem Eigenthuͤmer 
die negatoriſche Kage zuſteht, alé Publiciana in rem 





Eckenberg, De Publiciona in rem actione (Lipsine 

84) L. 1. pr. D. de Publiciana in rem actione (6, 2). 
85) 6—17. D. eodem, 86) Cap. 8. in 6to de sententia 
et re judicata (2, 14), 87) L. 17. D. de evictionib. (21 2 
88) Giiid a. a. ©. 8. ThL ©. 846 fg. ,. 
L. 11. §. 7, D. de Pabliciana iu rem actibne (6, 2). 


83) 
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actio negatoria ftatt®), und fat dann denfelben Swed, 
wie bie negatoriſche Klage bes Eigenthuͤmers 

Abgeſehen von dieſen Klagverhaͤltniſſen entſprechen 
aud die uͤbrigen Rechte bes Beſitzers im guten Glauben 
ben Rechten des Cigenthimers, wie fidy inSbefondere aus 
der Lehre von dem Erwerbe der Friichte ergibt. Hiers 
liber ift gwar ſchon oben bei Gelegenbeit ber Vindication 
gefproden worden). Dod & nod Fol endes nachtraͤg⸗ 
lid) dariiber zu Sprache zur bringen ®), —— ftellt 
man die Unfidt auf, daf ber bonae fidei possessor 
die Fruͤchte pro cultura et cura elgenthiimlid bes 
komme. Allein diefe Behauptung laͤßt ſich nicht billigen. 
Denn obwol der redliche Beſitzer die confumirten Fruͤchte 
dem Vindicanten nicht herausgugeben, oder ihm vielmehr 
keinen Erſatz dafuͤr gu leiſten verpflichtet iff, fo muß er doch 
bie fructus extantes reſtituiren, wad aber mit jener 
Meinung im Widerfpruche fteht. Man bat vielmehr die 
Sade fo anjufehens Wie der wabre Gigenthiimer ber 
res frugifera an ber Frucht jure accessionis ſchon von 
Rechts wegen das ſeinem Recht an der Hauptfache ents 
fpredyende Recht ermirbt, fo aud der bonae fidei pos- 
sessor, ba derfelbe wie der Dominus behandelt wird ™*), 
und wie daber der Eigenthinmer durch die Entflehun 
ber Frucht an dieſer legtern bas Cigenthum erwirbt, ra 
ber Definer im guten Glauben gwar nicht dad Eigen⸗ 
thum, wol aber das demfelben analoge Rect ber bonae 
fidei possessio™), weiches erft nad pingugetretener 
Ufucapion der Frucht fie ihn in wirküches Cigenthum 
verwandelt wird. Dieſe Erfigung beginnt in bem Aue 

ide; wo dit Friidte von der fade getrennt 
werden), ba diefelben bis gu diefem Factum bios einen 
integricenden Seftandtheil der ree frogifera’ bilden ™), 
und alfo nur mit diefer, folglich wenn die Hauptfadye 
ein Grundjti ft, ert in 10 und 20 Yabren, ufucapirt 
werden koͤnnen. Rad erfolgter Trennung gervintien daz 
gegen die Fruͤchte ihe felbftandiges Dafein, und werden 
nunmehr in drei Jahren erfeffen. Sind aber diefe drei 
Sabre von Zeit der Trennung nod nidt verflofien, fo 
muf der bonae fidei possessor bie Frucht bem Bindt: 
canten heraudgeber*”), weil er das Gigenthum daran 
nod) nidt erlangt hat. Diefe Herausga e Pann ſich jez 
dod) nur. auf die nod) vorbandenen Fruͤchte bejiehen, da 
die Vindication in Betreff der ſchon confumirten Fruͤchte 
von ſelbſt wegfaͤllt. Der Eigenthumer wiirde der confu⸗ 
mirten Fruͤchte wegen nur eine Condiction haben, welche 
ihm aber abgeſprochen wird, ba fein Gegner die Fruͤct⸗ 
tanquam suos in gutem Glauben confumirt bat™); fie 
werden dent bonae fidei possessor pro cultura et cura 
fiie gefchentt erachtet ). — Auf diefe Weiſe erfldren fic 


die ſchon oben dargeſtellten *), den Fruchterwerb bes red 
90) L. 11. §. 1, -D, eodem. 91) Bgl. eben G. 477, 
92) v. Gavigny, Das Recht des Befiges. §. Vz a, 93) L, 
25, §. 1. D. do usuris (22, 1). 94) L. 48. pr. D. de acqui- 
rendo rerum dominio (4!, 1). 95) L, 18, extrem. D. quibus 
modis asusfruct. (7, 4.) 96) Bat. oben S. 268. 97) L. 
22, C. de rei vindicat. (3, $2.) 98) L, 81. §. 3. D. de he- 
reditatis petitione (5, 3). L. 28.. pr. D. de usuris (22, 1). 
99) §. 85. J. de reram divisione (2, 1). ' 
1) Bgl. oben S. 477, 
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lichen Befigers betreffenden Grundſaͤtze des roͤmiſchen 
Rechts hinlaͤnglich, fowol in Anſehung der nod vorhan⸗ 
denen, als aud) ber bereits confumirten Früchte; und 
was indbefondere die bem bonae fidei — pro 
cura et cultura gugefprodenen Fruͤchte betrifft, fo be= 
gieht fic died nicht auf das bem redlichen Beliger als 
foldem eingerdumte Gigenthum an ben Fruͤchten, fondern 
nur auf den Ausflug der vorhergedachten Condiction, 
mit welder etwa der Gigenthiimer der Hauptſache ges 
neigt gewefen fein finnte, ben bonae fidei possessor 
aud wegen der confumirten Fridte in Anfprud) ju 
nebmen, (Dieck.) 
DOMINIUM, nad teutſchem Rechte). — 
Unter Gigenthum (dominiam) iſt, wie nad roͤmiſchem *), 
fo auc) nach teutidem Rechte bas Mecht der abfoluten 
Verfügung tuber eine eingelne koͤrperliche Sache gu ver⸗ 
fieben*). Gin folded Eigenthum hat es bei unfern Bors 
fahren fchon in den fribeften Seiten gegeben, und es 
fann nicht gebifligt werden, wenn neuerdings bas Ges 
gentheil um deswillen behauptet worden ijt, weil fid 
alle Rechte an Sachen fiir die -dltere Beit auf die Ge— 
wabre ‘reduciren liefen*). Denn fo richtig diefer legtere 
Sah allerdings iff, fo laͤßt fid) ber daraus gezogene 
Schluß boc ebenfo wenig rechtfertigen, alé es gut gebeis 
fien werden koͤnnte, wenn man daraus, daß nad roͤmi⸗ 
ſchem Recht alle Rechte an Sachen ſich auf den hoͤhern 
Begriff des jus in re zurückfuühren faffen, die Folgerung 
gieven wollte, daf den Roͤmern der Begriff des Cigens 
hums unbefannt gewefen ſei. Jene Meinung bat daber 
aud) wenig Beifall gefunden, und die bedeutendfien Ger: 
maniften feben bas Eigenthum bei unfern Bordltern nad 
wie vor bid in die erften Beiten hinauf ). Nur baran 
koͤnnte fir einen Augenblick gegweifelt werden, ob man 
fiir diefe dltefte Periode aud ein Privatgrundeigenthum 
annebmen bdiirfe, Caͤſar ſpricht wenigfiené den Germa⸗ 
nen ein folded ab; fo z. B. berichtet derfelbe: ,,Neque 
quisquam agri modum certum aut fines habet pro- 
rios; sed magistratus ac bapa in annos singu- 
los gentibus cognationibusque hominum, gui una 
coierint, quantum et quo loco visum est, agri attri- 
buunt, atque anno post alio transire cogunt‘ *). 
Allein diefe Behauptung iſt aus einer irrigen Auffaſſung 
des aud der Dreifelderwirthfchaft der alten Germanen 
zu erfldrenden Umffandes entftanden, daß die in dem 
Privatgrundeigenthume fic befindenden Aderlandereien 
waͤhrend der Brachzeit der gemeinen Benugung unter: 
worfen wurden, und dedhalb freilid) Gemeindegut gu fein 
fdienen, obne daß fie es jedoch wirklic) waren’). 
Das Wort felbft, mit welchem wir dieſes Recht der 
abfoluten Verfuͤgung heutiges Tages belegen, kommt aber 


1) K. TH. Patter, Die Lehre vom Cigenthume nad teuts 
fen Mechten (Berlin 1831). Haffe in dee Zeitſchrift fie gee 
{dhidtlidbe Rechtewiſſenſchaſt. 1. TH. S. 18 fg. 2) Bgl. oben 
G. 464. 8) Haffeaa. OD. S 2. 4) Db 


(Berlin 1829.) 
geſchichte. 1. Thl. S. GS. ( 
Caesar, De bello Gallico, Lib, VI. cap. 22, conf. eodem Lib, 
IV. cap. 1. 7) Gidborn a a 0. 
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freilich erft febr fodt vor. Gine der aͤlteſten Urkunden, worin 
es fic) findet, ift vom Jahre 1315: ,,Dedimus proprieta- 
tem, dictam Eyendom, perpetuam super quibusdam 
bonis"), Jn einem andern, nicht viel fpdtern Diplom 
von 1323 beift es: Donavimus plenam proprictatem 
et libertatem, quae in pulgari almannico ——— 
dicitur“*). Da hiernach bas Wort Eigenthum ſchon 
im dritten Decennium bes 14. Jahrh. die gewoͤhnliche 
Bezeichnung °) far bas war, was im Lateiniſchen mit 
plena proprietas et libertas ausgedruͤckt wurde, fo 
mag der erſte Gebrauch deffelben bis in das 13. Jahrh. 
hinaufreiden, Doc) Fann es bamals nod nicht techniſch 
geweſen fein, und ebenfo wenig der ſynonyme, gleidseitig 
vorfommehde Augdrud: Eigenſchaft, ber fic) 3. B. in 
einer Urkunde von 1296 findet: „Hat diefelben Girter 
in unfere Hande, und bas Medt ber Eigenſchaft 
Derfelben Guͤter uné ufgegeben mit ein Halmen, als 
bes gewoͤhnlichen ift’'. Denn in den Recht sbichern 
des 13, Jabrh. wird weder der cine, nod der andere 
biefer beiben Ausdriide angetroffen. Vielmehr werden 
bafelbft die Bezeichnungen: Eigen oder Erbe als techniſch 
gebraucht, welche gewoͤhnlich als gleichbedeutend vorkom⸗ 
men), obwol fie auc von einander unterfchieden wers 
ben, wo dann mit Erbe das Erbgut, mit Gigen bas 
neugewonnene Gut bezeichnet wird”), Daß der Ausdrud 
proprietas gleidbebdentend iff, erbellet ſchon aus den 
oben mitgetheilten Urfunden). Gleiches gilt von pro- 
—— .. hereditas *), allodium ’); nigt blog, fir 
ie Rechtsbuͤcher, ſondern auch flix die Volksrechte 

Doch iſt nicht auger Achi laſſen, daß alle dieſe 
lateiniſchen und teutſchen Ausdruͤcke nebſt ben Bezeichnun⸗ 
gen Eigenthum und Eigenſchaft, waͤhrend des Miitelal⸗ 
ters, wie aud aus den angefiihrten Belegen hervorgeht, 
auf das Grundeigenthum befchrintt werden *); wenig: 
ſtens wiirde ¢8 eine feltene Ausnahme von der Regel 
fein, wenn fie vor dem 16. Jahrh. sur Bezeichnung ded 
Gigenthums. an einer cingelnen beweglichen Sache vor⸗ 
kaͤmen; nut dann begreifen ingbefondere die Ausdruͤde 
Erbe und hereditas aud die Fahrnif mit in ſich, wenn 
fie nicht fowol gebraucht werden, um das Cigenthum eis 
ner Perfon an einer beftimmten Gace, alé vielmehr die 
— Erbſchaft anjudeuten, welde ein Individuum 
interlaſſen hat”), Will daher der Verfaſſer des Sachs 
ſenſpiegels eine bewegliche Sache als Jemandes Cigens 
thum bezeichnen, fo hilft ex fid) durch Umfdreibungen; 
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er defignirt fie als diejénige, welche demfelben zugehoͤre, 
welche die feinige fei), oder aͤhnlich. Ebenſo verfahrt 
ber Derfaffec des Sehwabenfpicgels™). 2 
Es febtte alfo an einem techniſch allgemeinen Aus— 
brud, unter welden man bas Gigenthum an Grund 
ſtuͤcken und der fabrenden Habe gugleid) fubfumirte; was 
aber aud nit auffallen darf. Denn das Beduͤrſniß 
einer folchen Abflraction wurte gar nidt empfunden, da 
bie rechtlichen Berhdltniffe an den beweglichen und unz 
beweglichen Sachen gar gu verſchieden waren, wie aus 
dem weiter unten darzuſſellenden Detail der Lehre vom 
teutſchen Gigenthum erhellen wird. Erſt nachdem diefe 
Berſchiedenheiten durch den immer durchgreifendern Gee 
brauch des roͤmiſchen Rechts mehr in den Hintergrund 
zurückgewieſen, und bald aus der Sphaͤre des geltenden 
gemeinen Rechts ſogar ganz verdraͤngt worden waren, 
wurde das Beduͤrfniß eines Ausdruds rege, der dieſelbe 
weitere Bedeutung hatte, wie das lateinifhe Wort Do- 
minium im roͤmiſchen Recht; und baber gebraucdte man 
denn ayd im 16. Jahrh. die Worter Cigenthum, Cigens 
ſchaft, Eigen in diefem ausgerehntern Sinne *). 
Daß nun diefes Gigenthum aud nad teutſchem 
Redte das abfolute Mecht der Verfigung über die dem: 
. ‘felben unterworfene Gache fet, oder daß es, mit andem 
Worten, bie fammtlichen Mechte umfaffe, die an. der Sache 
“nur immer moͤglich find, wird fidy gwar am Beften weitet 
unten aué der Darflellung ter eingelnen, im Gigenthume lie: 
enden Rechte ergeben; außerdem aber ergibt es fich intbe- 
anes aud —— daß in. der —— bag? Hd —* 
thumsrechtes oft eich die Sache ſelbſt geſetzt 
wird. Daber it, —X “oben: bemerkt ‘worden, 
bet Eigenthümer als derjenige bezeichnet, weldem das 
Gut gehoͤrt: def das Gye iff, der ba Recht gu hat; und 
es begicht ſich died nicht etwa blos auf den Gigenthimer 
einer beweglichen Sache, fondern aud auf ten Grund: 
eigenthitiner *). , Daher wird ebenfo auc das Eigen naz 
mentlich dem Lehen, d. h. dex Gache, welde ber Ba: 
fall als ſolcher befigt, in einer Maſſe von Stellen ents 
egengefegt *); in denen es fic) alfo gleichfalls auf den 
brper der Gache felbft beffeht, welche durch das daran 
flatifindende Gigenthum, fo ju fagen, voͤllig umſchlungen, 
und niit dDemfelben alé Eins betradtet wird”). Streng 
gtnommen muß freflid) bas Cigenthum, alé Recht an 
ber Gache, von bee lestern, welche nur bas Dbjeet def 
felben bildet, unterſchieden werden, und died gefchiedt 
‘aud in den Quellen, wenn ef ſich um den Verluft, die 
Behauptung oder. dent Beweis diefes Rechtes an einer 
beftimmten Gace handelt *); fonft aber wird diefer Un- 
terſchied nit gemadt, und indem daher Eigenthumés 
recht und Gegenftand “des Eigenthums alé identiſch ge- 








20) Gadfenfp. II. Art, 87, 60, IIE. Art. 43. #1) 
Schwabenſp · Art. 849. §. 27. 22) Wehner, Obeervat. select, 
#. v. Aigenschafft, Bigen. 28) Gadfenfp. WH. Art. 56, TIT. 
Act. 67. « QW) Bel. die Steen aus bem longobardifdeh kehen⸗ 
rechte S. 480 in ben Anmerfungen 14-17. 25) Ee wiederholen 
ſich alfo bier im teutfdjen Rechte diefelben Erſcheinungen, - deren 
{ahon beim roͤmiſchen Rechte gebacht iff. 26) Sachſenſp. 1. Are. 
82, 62. in ber Mitte. I, Urt. 44. am Ende, . . 
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nommen werden, ſtellt fid) alfo bas Cigenthumsredt 
wirklich aud) im teutſchen Recht als das abfolute Recht 
über die ‘Sade dar. : 

Die hieraus von ſelbſt hervorgeht, findet das teute 
Ache Cigenthum, ganz wie das rdmifde, nue an einzelnen 
Sachen ftatt. Auch ergibt ſich ſchon aus dem Borftehene 
den, daß dieſe Sache cine Fdrperliche fein miiffe. ne 
beffen ijt Diertiber nocd) naͤher gu handeln, ba verſchiedene 
Germaniften bas Gegentheit behauptet, und grade darin 
tinen wefentlichen Unterfchied vom roͤmiſchen Gigenthume 
gefunden baben, daß das teutſche Cigenthum an unkoͤr⸗ 
perlichen Sachen fo gut ftattfinde, als an koͤrperlichen ) 
Bei Vergleichung der Queen midte es im dee That 
aud ſcheinen, alé fet diefe. Behauptung richtig; denn das 
Wort Cigenthum wird hin und wieder -wirklig auf uns 
koͤrperliche Sachen ausgedehnt. Go 3. B. heist es in 
einer Urfunde vom J. 1322: ,,Contulimus plenam 
proprietatém, quae vulgariter dicitur Eghendom, 
super viginti marcaram reditus***), Alſo das ings 
recht wird bier Gigenthum genannt. Mit demfelben Nae 
men wird ein ſolches Zinsrecht in einem: andern Diplom 
vom J. 1323 bezeichnet ). Go witrden fic) leicht nob 
andere Urfunden nambaft machen laffen, die alé Paral⸗ 
lelſtellen dienen Finnten. Auch leidet es keinen Sweifel, 
daß folde und andeve Gerechtigteiten unter der heredi- 
tas und dem. Erbe gu begreiſen feien, wenn dieſe Aus⸗ 
driide in. ber Bedeutung vow „Erbſchaft“ gebraucht wers 
den). Allein grade die- legtere Bedeutung von Erbe 


und hereditas bezeugt, daß man das Wort Cigenthum, 


mit welchem dieſe · beiden Ausdrinde gur Beit deg Mittel- 


Alters Der Regel nach als gleichbedrutend genommen wur⸗ 


ben, in einem weitern und engern Ginne verſtehen 
babe... In dem erſtern iſt darunter Alles F verſtehen, 
was zum Vermoͤgen eines beſtimmten Subjecis gebdrt *)s ° 
in bem engern Sinne hingegen bad Recht der abſoluten 
DBerfligung über eine eingelne, koͤrperliche Gace *), Es 
find alfo gang biefelben Unterſcheidungen yu machen, wie 
nad roͤmiſchem Rechte bet dem Ausdrude Dominium *), 
und fo wenig mun daraué, daß -in den roͤmiſchen Quels 
len ein Dominium servitutis. vorfommt, die Folgerung 
gezogen werben darf, daß bas ben juribus in re aliena 
i Dominiam des roͤmiſchen Rechts aud an 
unforperlichen Sachen beftehen koͤnne, ebenfo wenig laͤßt 
fich flr das teutſche Gigenthum ein gleiher Schluß aus 
den obigen Urfunden ziehen. Sn dem engern Sinne 
wird 4. B. das Wort Cigenthum, oder vietmehr Eigen, im 
Sadhfenfpiegel genommen, wenn darin von der Leibjucht 
ber Frau an ihres Manns „Eigen“ die Rede ijt), 
oder gefagt- wird, daß die Frau ihre Leibzucht nicht gu 
„Eigen“ bebalten mbge**). Offenbar wird hier die Leib- 
* als eine zum Voriheile der Frau gereichende Laſt 
etrachtet, welche auf den Guͤtern eines Dritten als dings 
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Recht Haftet, ſodaß der Gigenthimer und ber Lelb⸗ 
Sees 7 * verfchiebene Perfonen gu unterfcheiden 
qind. Ebenſo verhaͤlt eS ſich mit dem Rechte der Zrund⸗ 
zinſen; auch dieſes haſtet an ber Gace eines Dritten *), 
und wird es bin und wieder alé Cigenthum bejei 
fo fann dann dem Vorſtehenden gufolge das Wor 
Gigenthum nidt in nae ai fondern nut in der wei⸗ 
: Bedeutung gu veritehen fem, . 
* In feiner ——— auf die praktiſchen Verhaͤltniſſe 
des Lebens ſetzt nun aber das Eigenthum wie nach roͤmi⸗ 
ſchem Rechte ſowol in Anſehung des Objects, an welchem es 
flattfinden, als in Anſehung des Subjects, dem es zuſtehen 
foll, gewiffe Bedingungen voraus. Jn objectiver Beziehung 
wird guvdrbderft verlangt, dag die Sache ihrer Natur 
nad die Moͤglichkeit einer ausſchließlichen Dispofition, 
ohne welde das abfolute Recht über diefelbe i vérfiigen 
nicht gedacht werden Fann, zulaſſe *)3 und obann barf 
fie dem buͤrgerlichen Verkehre nicht entzogen fein). In 
' fubjectiver Begiehung wird bagegen erfodert, daß derje- 
nige, welder des Gigenthums fabig fein fol, als Pers 
fon refpectirt werde; ein Gag, der jedod einer ndbern 
roͤrterung bedarf. ; 
— —— war jeden · Fallz nur der freie Dam 
eigenthumsfabig; der unfteie nicht. Denn befand ſich 
Rewterer in der ſtrengſten Unfreiheit, d. h. in der eigent⸗ 
lichen Leibeigenſchaft, — welche indeſſen ſeit der Verbrei⸗ 
tung der chriſtlichen Religion’) unter den Germanen mi⸗ 
met mehr verſchwand *°), — fo founte er.von feinem Herm 
fogar perfontic ſehr willfiirtid) behandelt werden *'); wer 
aber in einer ſoſchen Lage iff, Farin begreiflich nicht ves Ei⸗ 
genthums faͤhig fein. Befand ſich dagegen der Unfreie nicht 
grade in der cigentliden Leibeigenſchaft, ſondern nur in 
einer minder ſtrengen Hoͤrigkeitn), fo war ſeine perſoͤn⸗ 
liche Lage gwar vortheilhaſter, weshalb z. B. die Hof 
hoͤrigen ſicherlich nue mit bem Hof, an deſſen Scholle 
fie gefeffelt waren, verdufert werden fonnten, waͤhrend 
bie Berduferung eines Leibeigenen audy ohne das ihm 
qugetbeilte Gut zulaͤſſig war). Allein in Betrelf der 
Fabigheit gum Cigenthume fland ber Horige bem Leibs. 
eignen wahrſcheinlich ganz gleid); nicht nur in Bezug 
auf das Grund⸗, fondern felbft in Bezug auf das Mo— 
bikareigenthum. Daf er bes Grundeigenthumé uns 
fabig aa. if auc) feinem Sweifel untermorfen; um 
dn t Dritten deffen Grundftuͤck eigenthimlid gu 
erwerben, bedurfte es ja einer Ubertragung des Cigens 
thumé vor dem Botksgeridte **), von weldem aber der 
Unfreie ausgeſchloſſen blieb **). Zweifelhaft iff: bagegen 
die Cache in Vetrelf.der fahrenden Habe), Allein 
obwol es ridtig iff, daß es gum. Erwerbe der Fabrnif 
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Feiner geridtliden Handlung bedurfte, und bag ebendes⸗ 
bald diejenigen Hinderniffe wegfielen, welde fid) Dent Un: 
freien beim Erwerbe des Grundeigenthums entgegenſtell⸗ 
fen, fo fonnte dere Hoͤrige doch fein Recht an der Sache 
gegen Beeintrictigungen, die er von Seiten Dritter ere 
litten hatte, in dem Volksgerichte nicht geltend maden, 
fondern ec bebdurfte in einem ſoichen Falle ber Wertretung 
durch die Hand feines Here’), auf defjen Willen & 
aljo anfam, ob er die Beeintraͤchtigung verfolgen wollte, 
oder nicht. Ging ihm aber ſchon unter bdiefen Verhaͤlt⸗ 
niſſen das Recht der ſelbſtaͤndigen Wehre ab, ohne 
welches fein wahres Eigenthum eriftiren kann “), fo ents 
behrte er es begreiflich nod vielmehr gegen feinen eigenen 
Herrn, welchem nichts im Wege re fid) bie fabs 
tende Habe ſeines Hoͤrigen gang ober theilweife angus 
eignen. Und bing daher der Hoͤrige in dieſer Beziehung 
an der Gnade ſeines Hofherrn ab, fo fann man ibm 
an der Fahrniß, welche ex beſaß, nicht fiiglid) ein Gis 
enthum beilegen. — “Die Cigenthuméunfabigfeit. bes 
Sbtigen hat fid) jedoch im Laufe der Zeit verloren, und 
wo die Unfreiheit jegt nod) befteht, befint gwar ber His 
tige baé Bauerngut, welches er von feinem Herrn bat, 
night gu Eigenthum, fondern hidjftens hat er ein erbliches 
Colonatsrecht daran; an allem uͤbrigen Vermoͤgen ſieht ibm 
dagegen volles Eigenthum zu“). Es ſchreibt ſich dies 
hauptſaͤchlich aus der Zeit feit Eniſtehung der Landeshoheit 
ber. Seitdem verſchwanden die alten freien Volksgerichte 
Un ihre Stelle traten die landesherrlichen Xmter oder 
herrſchaftliche Gerichte anderet Art, und vor diefen 
konnte nun · der Hoͤrige, ohne der Vertretung durd) die 
Hand ſeines Herrn gu bediirfen, ſtine Rechte ſelbſtaͤn⸗ 
dig verfolgen *); weébath ibm an Alem, was er aufer 
bem Golonat befaf, das. Gigenthuméredt um fo weniger 
weiter abgefproden werben Fonte, 2 > 
Wie die Hérigen, waren nach aͤlterm Redte nod 
mance andere Perfonen eigenthunéunfabig, fo. a B. 
Sudan, Frembe, Friedlofe. — Die Lewtern waren alleé 
Friedens ledig; fie. feind (wie es in. der Gloffe gum 
Sachſenſpiegel heißt); rechtlos an Leib und Gut, .., 
Daf fie cin jeder wohl umd ohne Gefahr erſchlagen 
mag, .. und def fie ihr Haab und Gut auf Niemands 
pererben fonnen"*), Ginen folden 3uftand der Fried: 
oder Achtloſigkeit gibt es jedod nicht mehr, ba er durch 
die Reichsacht bedingt war *), von welder keine Rede 
mehr fem kann. — Was die. Juden betrifft, fo erklaͤtt 
ſich ihre frithere Cigenthuméunfabigteit aus der Hoͤrigkeit, 
welche ihnen ehedem anklebte; fie waren ejgne Leute des 
Koͤnigs “); namentlich “heift eB in den Quellen des 
angelſaͤchſiſchen Rechts: ,Judaei et omnia sua regis 
aunt“), Sie verbielten ſich gum Koͤnige, wie die uͤbri⸗ 


gen Hoͤrigen gu ihrem. Sdhughern, und obwol fie dag 
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gemeine Kaiſerrecht batten), fo verdankten fie daffelbe 
dod) immer mur der Gnade des Kinigs. Mit 
dem mittelalterliden Recht iſt aber auc) die Cigens 
thumsunfaͤhigkeit der Juden weggefallen; dod geht den 
Juden hin und wieder die Grundeigenthumsfabigteit 
nod jest ab, ober fie find wenigſtens in dem Griverbe 
pon Grundfiiden oͤfters ſehr befdrintt*). — AÄhnlich 
wie mit ben Juden verbielt es fic) urfpringlid mit den 
Frembden, da jede Rechtsgenoſſenſchaft fic) auf den 
Schutz ihrer eigenen Mitglieder beſchraͤnkte *). * Selbft 
nod im fpdtern Mittelatter kommen Spuren dieſes Altes 
ſten Rechts vor), und bié in die neuern Beiten war wes 
nigftend die Faͤhigkeit der Fremden, Grundeigenthum ju 
etwerben, befdranft). Diefe Befchranfungen find fi 

folhe Frembe, welche einem außerteutſchen Land anges 
hoͤren, felbft in der teutſchen BundeSacte (von 1815) 
nicht -aufgebdben worden, da im derſelben nur den 
Unterthanen dee teutſchen Bundesftaaten “bas. 
Recht zugeſichert iſt, Grundeigenthum auferhalb des 
Staates, den fie bewohnen, gu erwerben und gu befigen, 
ohne deshalb in dem frembden Staate mebhren Abgaben 
unterworfen gu fein, als deffen eigene Unterthanen ), — 
In den meiften teutſchen Landern iff auch gwar nicht die 
Faͤhigkeit Grundeigenthum ju befigen, wol aber die 
Fabigteit, neues Grundeigenthum gu erwerben, oͤſters 
fchon: feit bem Mittelalter ber®'), den Kitchen, Kidftenr 
und geiſtlichen Stiftuingen- abgefprodyen worden. Nament: 
lic) heißt es im preußiſchen Landrechte: Keine Kirchen— 


—— Fann, sobne auédridlide Bewilligung des 


taates, liegende Grimbe an ſich bringen —. Bie 
aus diefer Berordnung herdorgeht, Faun derjenige, wel⸗ 
cher ‘in der Erwerbung bes Cigenthums beſchraͤnkt ift, 
ſolches nur nady erlangter Dispenfation oder Privitegis 
rung ‘erwerben; fallt ihm daher 3. B. dad Grundfid 
burd. Erbfdhaft an, ſo befommt er es gwar alé einen 
integritenden Beftandiheil der Erbſchaft, allein er fann es 
nicht bebalten, fondern muß ef wieder verdufern ) 
Damit aber Femand alé Eigenthümer einer beſtimm⸗ 
ten Sache gelten koͤnne, werden nidt allein die im Bors 
ftebenden angegebenen objectiven und* fubjectiven Bors 
auéfegungen verlangt; er mug die Gaden zugleich aud 
auf eine rechtlich gebilligte Art erworbe haben ™): Als 


ſolche Erwerbarten fommen im dem Rechtsbuͤchern faft - 


diefelben namentlid) vor, welche fid aud) im neueſten 


roͤmiſchen Rechte finden; guvdrderft, als relative Ere - 


werbarten®), die Erzeugung und Berbindung. 
Kraft der Erzeugung erwirbt -der Gigenthiimer der 
fruchttragenden Sache auch nach teutſchem Rechte das, was 
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aus: feiner Gace nad organifden Gefegen ** mit⸗ 
bin ſowol bad Fuͤllen, welches ex von ſeinem Mutter⸗ 
pferd im Stalle gejogen™), als auc bas Korn auf 
bem Felbe. Dod) tritt bet ben Früchten der Grunts 
ſtucke die Abweidung vom roͤmiſchen Rect ein, daß fie 
fiir die Beit, wabrend welder fie nod mit bem Boden 
organifd) gufammenhangen, nidt eigentlid) als pare 
fundi, fondern mebr nur als Pertinenjien ded Ackers bes - 
trachtet werden. Wire dies nicht der Fall, fo wiirden 
die auf dem Boden nocd ſtehenden Friichte nidt aud 
einem Dritten —— zugehoͤren koͤnnen. was abert 
nach teutſchem Rechte zulaͤſſig iſt. So z. B. heißt es 
pon. bem Lehenémarine: „Des mannes fat, die be mit 
fine pluge witht, die is verdenet, alé die egede Dar over 
gat, unde die garde, ald be gefeit unde geharlet is”). 
DHiernad find alfo folhe Fricte, deren Gewinnung 
Koftenaufwand verurfadht, dem Bafallen gleich ven der 
Beftellung an erworben, und obwol fie nod nidt abge- 
erntet find, fallen fie dod feinen Grben zu *). Anders — 
nach roͤmiſchem Rechte, nach welchein der Here des Gruu⸗ 
des und Bodens, auch Cigenthiimer der nod nidt getrenne 
ten Fruͤchte ift; felbf wenn einem Dritten das Nieß— 
brauchsrecht bes Aders jufteht®’). Als eine Cinminfung 
bes roͤmiſchen Rechts ift es daher gu erflaren, wenn 
einige Feudiſten in der Lombardei die beim Bode ded 
Bafallen nod Hangenden Fridte unbedingt dem Herm - 
(oder dem Sehensfolger) gufprecyen wollten, wogegen ſich 
das teutfde Princip in dem von. andern longobardifden 
eudiſten aufgefteliten, und im liber fendoram cecipirten 
Deutlidy genug ausſpricht/ wornad bas Sommer: 
und Minterhaltade gu unterſcheiden iſt, und die Friidte 
den Allodialerben zu⸗ oder abgeſprochrn werden, je nach⸗ 
dem der Bafall zwiſchen dem erſten Mar, und erften Sep⸗ 
tember, oder zwiſchen dem erfien September und erften 
Mary mit Tod abgegangen iſt ). — Die Moͤglichkeit 
eines an bem Grundſtück und der Frucht auf demfelben 
verſchiedenen Perfonen zuſtehenden Eigenthums ift uͤbri⸗ 
gens nicht als eine Irregularitaͤt des teutſchen Rechts 
anzuſehen, ſondern aus den Begriffsbeſtimmungen zu er⸗ 
klaͤren, weiche dieſes Recht uͤber bewegliche und unbe⸗ 
wegliche Sachen aufſtellt. Als unbewegliche Sachen gale 
ten bei unſern Vorfahren im ſtrengſten Sinne des Worts 
nur die Grunbdfiiide, als ſolche. Was ſich als eine aͤußere 
Erſcheinung uͤber denſelben darſtellte, alſo das, was tm 
roͤmiſchen Rechte mit superficies. im weitern Sinne be⸗ 
zeichnet wird, war’ Fahrniß. Go 3. B. heißt es tw 
den ſaalfeldiſchen Statuten aus dem 13: Fabrh.: ,, Was 
uff lengute fet, da; ber wint bubet und dy fonne bes 
fcbint, daft bie voͤrne habe"). Hiernach war alles fabs 
rende Habe, was auf dem Gute ftand und vem Winde 
berwegt wurde} ſelbſt feſtgewurzelte Bdunte. Allein fogar 
Haͤuſer galten fie Fahrniß, wie bad Rechts /priichwort 


— 
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bezeugt: „Was die Fadel vergebrt, ift Fahrniß“ *); eine 
Pardmie, welde hin und wieder noch fest Guͤltigkeit pat, 
J. B. in einigen heſſiſchen und wiirtembergifhen Amtern, 
wo die Hauler immer nod zur Fahrniß gebdren ”). 


Galten aber biernad) unter ander bie-Gaaten auf bent. 


Felde flix beweglich, fo fonnten fie nicht, wie nad roͤ⸗ 
mifdem Recht, alé pars fundi in Betradht fommen, 
ſondern bichftens als einftweilige Pertineny des Bodens; 
und es ergidt fic) bieraus binldnglid), daß dad Cigens 
thum baran aud) einem Dritten zuſtehen konnte. Geit 
der vollendeten Herrichaft ber roͤmiſchen Geſetzgebung gilt 
diefer Sag gwar nicht mehr als gemeines Recht *), allein 
in vielen Landern iff ex beibehalten worden, z. B. in 
Preufien, wo die Fridte gleid) bei ihrem Entftehen Gis 
enthum besjenigen find, welder das Nutzungsrecht dev 
Sade bat *). 

Meben der Fruchterzeugung erfennt das teutſche 
Recht, wie bemerkt, aud die Berbindung als (relative) 
. MErwerbart des Gigenthums an. Dies bejeugen die 
Rechtsbucher: ,,Svat fo dat water affchawet deme lande, 
bat hevet bie verforen, bed dat land is. Brict it aver 
einen nyen agang, darmede ne verloͤſet fe fines landed 
nit. Svelk werder fif of irhevet bynnen enen vliete 
foelfeme ſtade be nar. ig, to bem ſtade hort die werder; 
is he vormiddes, be hort to beiden ſtaden. Dat felve 
but bie agang, of be verdroget“ *). Die Aluvion, die 
neuentftandene Inſel, dad verlaffene Flußbett {allt alfo 
den Gigenthimern ber anliegenden Grundfitide, wie nad 
romifthem Rechte gu. Was die tbrigen Patie—vevDers 
bindung verſchiedener Sachen betrifft, fo muß unterſchie⸗ 
den werden, ob derjenige, welcher ſeine Sache mit der 

fremden verband, ein Recht dazu hatte oder nicht. Im 
ietztern Falle verliert ex fein Eigenthum, welded er das 
egen im erftern behaͤlt. Auf diefe Weife wird wenig⸗ 
ens bie Berdindung «einer beweglichen Gade mit einer 
unbeweglichen beurtheilt. Dap datjenige, was der Les 
benés oder Singmann gefdet, ihm gebdrt und nidt dem 
Lehens⸗ ober Zinsherrn, iſt ſchon oben bemerft worden; 
ebenfo verhaͤlt es fid) mit bem Ehemann in Bejug auf 
bas Gut feiner Frau: „Stirft fin wif ex der fat, be falt 
vul arbeiberr unde feien unde affeidem, unde tyns ober 


ex foll alfo felbft dad beim Tobe der Frau noc) nicht bes 
faete, fondern erft blos bearbeitete Grundſtuͤck beſaͤen 
und demnaͤchſt abernten, unter Ausſchluſſe der Erben, 
denen das Grundfiiid durch den Todesfall angefallen iſt. 
Wie die Saaf und bas Korn, ift aud der Baum, wel 
chen er gepflangt bat, fein Gigenthum; et Fann ifn das 
ber umbauen und mit fid fortnebmen; der Baum iff 
fo wenig pars fundi, wie das Getreide; fie. find und blei⸗ 
ben fabrende Habe”). Da died ſelbſt von bem Gebdude 
gilt), fo ann ex es beim Abtritte des Grundftids an 
Die Erben ‘feiner verftorbenen Frau gleichfallé abbrechen; 
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plege fal he dar af geven jenen, uppe den it gut ixftirft’ ); 
f Landes zuſprechen, welcher aber bem redtiden 


73) Gifenbart , 
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fowie auch der Lehens⸗ oder Singmann bei feinem Abe 
auge dazu berechtigt iff, Namentlich fagt baber der 
Sachſenſpiegel von thnen: „Swat die man buwet uppe 
wremeden gubde, dar be tynd af gevet, dat mut he wot 
afbreden, of be dannen veret, unde fie erve na fine 
dove’), Nur den Saun worn’ und binten, das 
aué und ben Mift foll dex Jinémann (wie es in dec 
telle weiter heißt) beim Gute fafjen, falld der Here 
ihm nad der Bauern Wisrderung deshalb Entſchaͤdigung 
leiftet; fonft nimmt er (oder fein Erbe) diefe Gegenfidnde 
ebenfalls mit {id weg. Diefelben Grundfage finden ſich 
unter andern aud) im longobardiſchen Lehnrechte; freilich 
mit bem Beiſatze: „Quidam alii dicunt (aedificiam) 
emnino ad dominum pertinere*'), was fid aber 
ebenfalls aus einer Einwirkung bed roͤmiſchen Rechts 
herſchreibt, und auf der dem teutfchen Recht unbeFanns 
ten Annahme der Roͤmer berubt, daß bie area und das 
aedificium ein untrennbares Ganzes (universitas 
aedium) bilbe™). — Der Ehemann, der Vafall, der 
Zinsmann waren beredtigt, das Grundſtuͤck gu beſaͤen, 
Gebdude darauf gu errichten. Wer dagegen auf dem 
Grund und Boden des Dritten ſolche Handlungen un⸗ 
befugter Weife unternimmt, verliert-feine Saat ober 
Gaumaterialien jum Wortheile des Grundeigenshimners. 
Sm Sadfenlpiegel kommt bieriiber namentlich Folgendes 
wor: Beacktrt Semand ein frembeé Land, und, obwol er 
deshalb beklagt worden, befdet ex daffelbe Dennod, fo 
perliert er, ſin arbeit unde fine fat dar an’ ™). Gr iff, 
wie es auch in der Gloſſe beift, ein ,,trogentlider” Be⸗ 
figer, und bist daher Arbeit und Saat mit Rect ein. 
Wie aber, wenn er eS in gutem Glauben gethan? liber 
dieſen Fall benterft ber Verfaſſer des Gachfenfpiegels 
gleich darauf: „Svat fo be-faiet unverflaget, be bebalt 
bie fat unde gift finen tyns jeneme, die dat land bebalt.” 
Unmoͤglich fann man dies aber fo allgemein nebmen, als 
e6 nach der Berbindung der Stelle genommen werden 
gu müſſen ſcheinen moͤchtez es wuͤrde darin eine alljus 
große Beſchraͤnkung des Eigenthuͤmers liegen. Mit Recht 
wird es baher in der Gloſſe auf ein Sintgut beſchraͤnkt ™), 
wofite aud) die Worte: ,,finen tyns,“ fprehen. In Bee 
zug auf einen Ader, „der frei ijt,” (wie die Gloffe fid 
ausdrintt). muß man. die geldete Frudt dem — bes 
f demanue 
far die Arbeit und Saat billige Entſchaͤdigung leiſten 
muß, dbnlid) bem Lehensherrn, der hiezu gleichfallé vers 
bunden ift, wegen der im Gute bleibenden Meliorationen, 
welde vom Bafallen herriibren™). Daf dasjenige, was 
ein Dritter auf fremden Grund und Boden unbefugter 
Weife gefdet oder gebaut hat, ungeachtet feines guten 
Glaubens dem Grumdeigenthiimer gu Gute fommen muf, 
ergibt fid) aud) daraus, daß eines Jeden Haus und Hof ein 
fir Dritte gefhloffener Banndiftrict ift; dec Cigenthtamer 


at darin den. Hause (und Hof-) Frieden ™), und Mics 





80) Sachſenſp. I. Art. 53. 81) TL F. 238. §. 2 = Bay 
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mand barf ſich baber in dieſem Diftrict unbefugter 
Weiſe Rechte beilegen, oder dafelbft Handlungen vors 
nebmen, wodurd) der Cigenthiimer beeintrddtigt oder bes 
fardnft werden wuͤrde ). — Soweit die teutich-rechtli« 
then Grundfige von der Erwerbung bes Cigenthumé 
durch Berbindung von den roͤmiſchen abweiden, haben 
fie den legtern gemeinrecdtlidy weichen müſſen; nur fir 
bas Lehenredt gelten fie noc jegt, ded liber feudorum 
wegen. - . 


gen. 

Soviel von ben relativen Erwerbarten; was die 
abfoluten betrifft, fo findet nad teutſchem Rechte guvdrs 
derſt ebenfalls eing Occupation, und gwar mit denfelben 
bret Unterarten ftatt, wie nach roͤmiſchem Rechte. Dah 
erſtens ber Sieger an den dem Feind abgenommenen 
Sachen das Eigenthum durch Erbeutung- gewinnt, 
verſteht fic) von ſelbſt. Sn den Rechtsbuüͤchern kommt 
zwar nichts davon vor; allein allerdings in den einzelnen 
Statuten, z. B. in den Statuten von Stade vom J. 
1279: ,,So wat ein man under eines heren banere mint 
in eneme -firide; fpricht dhat goet jenichman an dhuve 
ofte rof; dhat i$ dhe man naghere to beholdende mit 
fineme tughe mit fren goben mannen, dhe dhar to ant: 
worde waren, dhar be bhat goet wan, dhan it ane jes 
nid man af to winnende fi). — Der zweiten Art ber 
Occupation bes Findens wird bagegen in ben Rechts⸗ 
büchern ausdridlid) gedadt. Wer Etwas gefunden, oder 
ben Dieben abgejagt hat, „dat fal he up bieden vor 
finen buren-unde to der kerken; fumt jene bynnen 
fe wefen, beme bat gut tobort, be fal fit bar to tien 
felve Dridde, unde gelbe die koſt, die. jene dar mede gebat 
hevet, of is perd oder ve is. Is adver jene tow ome 
anderen gerichte, bes dat gut is, fe bebalt he den drids 
ben deil, diet ben dieven ober ben roveren afgejaget 
bevet. Nekumt aver nieman bynnen fes welen, die 
fif bar to tie; fo nymt der ridtere tuene dele, unde 
jener bebalt den dDridbden beil”™). — 

Aud die dritte Art der Occupation, d. h. bie 
Jagd mit Einſchluß des Bogelfanges und die Fiſcherel, 
fomint in den Rechtsbüchern ausdrücklich vor; freilich 
aber’ in einer gang andern Bedeutung, alé im roͤmiſchen 
Rechte, welches in diefer Beziehung feine Anwendung 
Ieidet, wogegen die Beftimmungen deſſelben über das 
Finden (nicht fo die uͤber Friegerifde Erbeutung). dem bee 
und geltenden gemeinen Recht angehdren. — Anlangend 

uvdrderft das Recht ded Fiſchfanges, fo ſtand daſſelbe, 
o lange es nod fein Wafferregal gab, den Cigenthis 
mem der Gewaͤſſer ausſchließlich zuz; alfo denen, deren 
Grundftiide von den Fluͤſſen durchſtroͤnt wurden ). Denn 
biefe Grundeigenthiimer waren, fir den Umfang des ihnen 
guftebenden Ufertheiles zugleich die Eigenthümer der Gee 
waffer, indem der Fluß fid), wie das Gebdude, nur als 
eine befondere Erſcheinung des Grundes und Bodens 
zeigt, auf welder ex flieft. Der Fluß bildete alfo eis 
nen integrirenden Geftandtheil desjenigen Bezirkes, wel⸗ 





87) Albrecht, Die Gewere, S. 19 fz. 88) Pufendorf, 
Obs. J Tom. t * p. 211. 89) Sachſenſp. UW. Met. 87. 
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cher gu den Haͤuſern und Hoͤfen der bezüglichen Grund⸗ 
befiger gehérte, und da num diefe Bezirke far Dritte 
— waren, fo durfte aud fein Dritter in den 
treffenden Theilen des Fluffes. fifchen; die Fifche ges 
horten denen gu, welchen der Flußtheil guftand, in wels 
chem fie ſich grade befanden, In einer Maſſe von .Urs 
kunden wird daher aud) die Fifcherei “als Dertineng der 
Grundſtücke angefihrt™). Dody waren die aregern 
Fluͤſſe meiſt fammteigenthum der Gemeinden, weil fie 
entweder nur die eingelnen Gemeindetercitorien begrenz⸗ 
ten ober fie durchfloſſen, nidt aber die Grundftide der eins 
gelnen Gemeindemdnner durchſchnitten, welde im Gegen: 
theif erſt am Ufer anfingen, Blos bei den umfaffendern 
Befigungen bes Kinigd; des Adel, und ſpaͤterhin aud 
ber Geiſtlichkeit, duͤrſte eine Ausnabme eingetreten fein. 
Soweit diefe Ausnahmen nicht reidten, wurden daher 
die groͤßern Fliffe innerhalb der bezuͤglichen Gemeinden 
ganz fo benugt, wie die gemeine Mark. Heist es im 
Sadenfpiegel: „Svelk water ftrames vlut, dat is gez 
mene to vatene unde to wifdene ynne’™), fo: ift 
foldes auf dergleichen groͤßere Gewaͤſſer gu beſchraͤnken, 
wie auch daraus hetvorgeht, daß der Spiegler fie zugleich 
als Fluſſe naͤher bejeichnet, die fabrbar feien. Dag die 
Fiſcherei in den eigentlid) ſchiffbaren Fluͤſſen feit eniſtan⸗ 
benem Wafferregate cin nugbares Hoheitsrecht bilde ™), 
wart bier, wo es auf privatredtlide Berhdltniffe ans 
fommt, nur beifdufig gu bemerfen. Aus den vorftehens 
den’ Bemerfungen geht hervor, wie befchrdntt der Fiſch⸗ 
fang, alé DOccupationéart bherrentofer Gegenfidnde, in 


Teutſchland feit jeber eſen feis felbft in den -Gemeins 
— ————2 6 nur die Gemein⸗ 
demdnner fiſchen durften. — — verdict pe fit ends 


fic) auc) mit der Jagd. Seitdem die grofen- Bannfors 
fien entftanden waren, in welden Niemand bei Kinigébanne 
jagen darf, iff bas Jagdrecht in folchen Forften ein Hos 
heitrecht·). Auf allen tibrigen Grundjtiiden iſt es im 
Bweifel fir cin Recht des Grundeigenthümers yu achten ”), 
welder daſelbſt das Jagdrecht aus denfelben Grinder 
ausſchließlich hat, wedhalb ihm in den Privatgewaͤſſern 
dad Recht des Fiſchfanges ausſchließlich gufteht. Diefer 
Sah galt auc) urſpruͤnglich *). Jndeffen find bie Rete 
ded Grunbdeigenthimers in vielen Laͤndern ſehr beſchraͤnkt 
worber, mwas fid) aué ber uͤbertriebenen Jagdluſt des 
Herrenflandes leicht erfldrt. Hin und wieder, wie in 
Sachfen, ift alle Jagd landesherrlid ©). Wo. man den | 
Grundeigenthiumer auf diefe Weife nicht beſchraͤnken 
fonnte, pflegte mam ſich durch Unterfcheibung der Sagd 
— hohe — 8 und ſprach dem, Landek⸗ 
n wenigſtens die hohe Jagd zu »). Doch haben 
meiſt nur die — E—— oh 435 pe 
Beſitze der (niedern, oder auch der mittlern) Jagd gu 
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Behaupter vermocdt. Wie dem aber aud fei, fo ift body 
das Recht, wilde Thiere gu occupiren, in aͤhnlicher Weife 
befdyrdnft, wie der Fiſchfang. Im Zweifel bleibt indeffer 
das Fagdrecht, als ausſchließliches Rect, auf diejenigen wil> 
ben Thiere befchrantt, welche nist gu den reifenden 

ehdren; die Raubthiere gu erlegen, ftand ſchon nad den 

echtsbuͤchern Jedem frei; Baren, Wife, Fuͤchſe werden 
davon ausdriidlic) ausgeſchloſſen“). Wo es freie Puͤrſch⸗ 
diftricte gibt, fann jeder Ginfaffe das Recht des freien 
Purſchens üben ); Frembe diirfen aber auch in folcher 
Bezirken nicht jagen. 

Abgeſehen davon, daß nach teutſchem Recht auch 
die Specification?) und der Richterſpruch eine Erwerb⸗ 
att ded Gigenthums find*), find bier, wo Ddiejenigen 
Acquifitionen, weldhe dem Familiens und Erbrecht anz 
— wie bei der Darſtellung des roͤmiſchen Rechts, 

bergangen werden, nur nod) die UÜbergabe und Berjds 
tung naber ing Auge gu fafjens befonderd die UÜbergabe, 
welche indefjen bei bewegliden Sachen, wo fie in der 
éinfachen, mit dem animus dominii transferendi bes 
wirften Drabition der Fahrniß befteht*), nichts Merkwür⸗ 
biges hat, wogegen fie deffo merfwitrdiger in Bezug auf 
bie Grundfiiide iff. 

Fuͤr das heutige gemeine Recht bleiben die vow 
unfern Borfahren bei der freiwilligen Veraͤußerung des 
Grundeigenthums beobachteten Formen freilid) ohne fons 
Derlides Intereſſe, weil als gemeines Recht. das roͤmiſche 
gilt, nad weldem es auc bei. den Grundftiden an’ der 
einfacen Ubergabe geniigt. Dagegen baben fie ihre Bez 
deutung fir das particuldte Recht nidt verforen, welt 
man fic in bem meiften teutfden Laͤndern jenem Grund= 
fake bes roͤmiſchen Rechts nicht angeſchloſſen hat. 

Wollte, nun Jemand fein Grundeigenthum auf einer 
Dritten ibertragen, fo Fonnte er es nur durch eine vor 
demjenigen Geridte vorzunehmende Handlung bewirfen, 
in deffen Bezirke das Grundftiie belegen war. Wer von 
feinee DHeimath entfernt war, fonnte die Berduferung 
war aud) blos vor Zeugen vornebmen; allein nach er: 
Pigter imfehe mußte die geridtlidbe Handlung dod 
nod) nachgebholt werden, wenn der Empfinger das Recht 
an der Sache felbft — ſollte ). Jene gerichtliche 
Handlung hieß lateiniſch investitura, au teutſch (wee 
nigſtens im ſpaͤtern Mittelalter) Auflaſſung und Reis 
chung; fie wurde urſpruͤnglich im Ediding vorgenommen, 

; * vor der verſammelten Volksgemeinde“) Diefe Form 
erklaͤrt ſich aus der Verfaſſung der alten Teutfchen. 
Die alte Geſammtbuͤrgſchaft, weldhe die Grundlage der 
Berfaffung roar, bezweckte naͤmlich nicht blos vie perſoͤn⸗ 
liche Sicherheit der Verbirgten, fondern ficherte aud dex 


ten Bermdgen’). Nun madten aber die Hife und- 
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Grundflide des Einzelnen deſſen Hauptvermoͤgen aus, 
und zugleich bildeten ſie, da ſich in oder auf ihnen der 
Regel nach auch die geſammte fahrende Habe ded Ger: 
manen befand, Ddenjenigen Bezirk, welder ordentlider 
Weife den dufern Umfang der Redhtéfphare des Cingelnen 
grograpbilé begeichnete®). Sollten daber die Gefammtoer: 
iirgten einem Seden ihrer Genoſſen den vorhererwaͤhnten 
Schutz mit dem gebdrigen Grfolge leiften, fo mufte 
atid) die Gemeinde natinlid sg dariiber, in 
weffen Handen fich die eingelnen Hofe und Grundffuͤcke 
befanden, in fortwabrender Kenntniß erhalten werden; 
was ſich aber nicht beffer erreichen lief, als burd Bes 
witfung ber vorfallenden Derduferungen vor der Bolls⸗ 
verfammlung.. Obnehin wurde hiedurch Jedem, deſſen 
Rechte durch die Veraͤußerung verlegt wurden, die 
befte Gelegenheit sur Wahrnehmung ſeiner Rechte eroͤff⸗ 
net, und fo erfcheint denn bie Inveſtitur zuletzt fogar 
ae nicht unwefentlides Stic der alten Verfafjung 
el 


Der naͤhere Hergang bei dieſer Inveſtitur war 
ber"): Beide Theile erſchienen Hey Behufe der Eigen: 
thuméiibertragung vor dem Gericht, um. deſſen Zuſſim⸗ 
mung und Schutz fie baten. Hierbei erklaͤrte zuvoͤrderſt 
ber Veraͤußerer feierlih, das Cigenthum dem Andern 
iibertragen ju wollen, und zugleich vergidtete er auf 
feine Rechte an dem Grundftiide, welches ex dadurch zu 
Gunften bes Empfangers in die Hand des Richters auf⸗ 
lieB (Auflaſſung, Abnegatio, Resignatio).. Darauf 
gab der andere Theil feine Bereitwilligfeit gur Annabme 
bes Grundeigenthuins ju erfennen, und endlich ertheilte 
ber Richter feine Einwilligung (welche ee aber nicht vers 
fagen fonnte), indem ér exfidrte, ben Empfdnger von nun 
an fiir den Gigenthiimer achten gu wollen (Reichung). 
Hiermit war dann, ohne dap es einer tlbertragung ded 
Beſitzes bedurfte*°), die Berduferung ſelbſt vollzogen. — 
Dieſe an Gerichtsftelle abgegebenen Erétirungen erfolgten 
uͤbrigens meift unter Dazwiſchenkunft gewiſſer Symbole, 
deren man ſich bediente, um die Übertragung ſinnbildlich 
darzuſtellen, und fie auf dieſe Weiſe auch dem koͤrperli⸗ 
chen Auge der Anweſenden bemerklich zu machen"). 
Die Wahl. ber Symbole richtete ſich nad dem Gegen⸗ 
ſtande ber. Snveffitur; mam bediente ſich z. B. einer 
Scholle, eines Halmes oder eines Splitters, je nachdem 
es ſich um einen Acker oder ein Gebaͤude handelte, fowie 
eines Rafenfiiids oder Zweiges, wenn dad Eigenthum 
einer Wiefe oder eines. mit Baͤumen beftandenen Grund: 
ſtücks uͤbertragen wurde. Obwol diefe und die ibrigen 
Symbole, welche im Gebrauce waren, an und fir hid 
nue eine untergeordbnete Bedeutung fiir die Fnveftitur 
batten, und fogar feblen fonnten, obne dafi ber Birk: 
famfeit der Handlung dadurch Abbruch gethan wurde *), 
fo faßte man fie int gemeinen Leben doch oft genug 
grade vorzugsweiſe ind Auge, und benannte daber nad 
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liefern die Auéedrücke: Traditio per cespitem, ramum, 
festucam; effestucatio, Ahnlich verhaͤlt es fid) mit 
ben Adédriiden: Scotatio und Laisowerpum, nur dof 
diefelben nicht von dem Gegenftande des Symboles felbft, 
fondern von der Art und Weiſe hergenommen find, wie 
man fic) des Symbols bei der Inveſtitur bedientes beide 
Ausdriide (der erfte abſtammend -pon scaut, d. h. 
Schoos; ber letztere sufammenhangend mit laisum, wel⸗ 
ces gleidfalls den Schoos bedeutet) gehen auf den bel 
unfern Vorfabren uͤblich gewefenen Gebraud, die Erde 
ober den Halm aus dem Grundftiid in den aufgebaltes 
“nen Rodſchoos ober Mantel bes neuen Erwerbers gu 
ſchuͤtten oder zu legen’). In decfelben Art iff der mit 
jenen Bezeichnungen gleidlautende Ausdruck: Affatomie 
u erklaͤren ™), welder auf dem gegenfeitigen Anfaffen 
es Symboles beruht, wie diefes aus. der Hand des 
Derduferers in dte des neuen Erwerberé uͤbergehtz in 
biefer Stellung werden daher aud) die beidben Theile, 
role fie z. B. den Sweig angefaft haben; in den Codi- 
cibus picturatis abgebildet. F 
Faſt überall in Teutſchland erfolgt nun die Bers 
aͤußerung des Grundeigenthums nod gegenwartig vor 
Geriht. Hin und wieder find felbft die alterthiimliden 
Formen bis in die neuern Seiten beibehalten roorden; fo 
J. B. in der Groffdaft Erbach. In der Untergerichts⸗ 
ordnung derfelben, welche den zweiten Abfchnitt der er⸗ 
bachiſchen Landesordmung vom 3. 1552 bildet, heißt es 
liber bie * 2 —* — —5— * a * 
gerichtliche Auflaſſung) geſchehen folle: „Der Vexkaͤufftr 
ſol rt Werſchafft than und bem Gcutteffen’ ein 
Qweig reidhen. Darnach Himmpt ber Schulteß benfelben 
Zweig und fpridt gum Kaͤuffer: Begerftu dhenn Zweig 
und eis folden Grbs? Wirdt geantwurt: Ja. Sagt 
der Schulteß: Wildu aud geboriam fein, meinem gne- 
bigen Hern gu Recht and zu allem bem, des feinen 
Gnaden -gepirt? Miirdt geantwurt: Ba. Go fpridt 
der Sdultef: So reid) ich Dir diefen Bweig mit fol- 
them Grb, und thue Dir baffelbig in Friedt und Bann »), 
das Did Niemant ande oder irre, er thue es dhan mit 
Mecht, wie der Grafſchaſig Erpach Ordriung und Her- 
Fhommen ift, gib Dic dagu Weg und Steg, wie einem 
Andern hinder Dir und fir Dir, uf das, wo e Dir 
wider feil wird, das Du ein Andern auch barein erben 
und weren fhanft’™). Diefe Wehrſchaften oder Auf: 
lafjungen find, im Erbachifden erft feit dem Ende des 
vorigen (achtzehnten) Jahrh. mebe m Abgang gefommen, 
und burd cine großherzoglich⸗heſſiſche Berordnung vom 
43. Februar 1812 gulegt gaͤnzlich und foͤrmlich aufgeho— 
ben worden *’). — Bn — —— — F 
laſſungen und Reichungen now jetzt, obwol in weniger alters 
—— Form; wie im den ſachſiſchen. Hier muß der 
Veraͤußerer vor dem Richter der belegenen Gache erklaͤ⸗ 


53 
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ten, daß er die Leben auflaffe, b. 5. fi von tem Ge 
genthum an bem Grundftiide losſage; und ber Richter 
reicht dann dem neuen Grwerber das Gigenthum, indem 
er, wenn aud nur durd die Beſtaͤtigung des Vertrages, 
ertlart, daß derſelbe nummer fir den Gigenthiimer gu 
batten fei *). — Jn nod andern Laͤndern fommt zwar 
die Ayflaffung nicht mehr vor, allein bas Grunbdeigens 
thum wird daſelbſt bod ebenfalls geridtlid uͤbertragen, 
indem von: der altern Form — die ſchon gedachte 
Beſtaͤtigung des Vertrages uͤbrig geblieben iſt, wie im 
Schwarzburgiſchen, Woifenbütteiſchen, Calenbergiſchen '), 
ober die Veraͤußerung, wie im VPreußiſchen und Offer: 
reichiſchen, intabulirt, d. h. in die Gerichtsbuͤcher einge- 
tragen werden muß *). — Diefe beiden Formen erflaren 
fid) biftorifd folgender Geftalt. Schon feit den fraͤnki⸗ 
ſchen Zeiten legte man immer gréfered Gewicht auf Ur> 
kunden, und ging daher, wie die Formelnfammlungen, 
namentlich bie vom Marculf (welche bekanntlich bereits 
ber Merovingiſchen Periode angebdrt) _ en, nicht 
leicht ein bedeutended Geſchaͤſt ein, obne nftrument 
darüber aufjufegen. Natürlich geſchah dies aud bei 
Veraͤußerungen liegender Gruͤnde ) und ba man bas 
Grundeigenthum von jeher befonders ausgezeichnet hatte, 
fo barf e6 (anderer Gruͤnde gu acidwecigen) nicht auffal- 
Ten, wenn man bie Erridjtung der Berduferungésurfunte 
gieid mit der Auflaffung und Reidung vor Gericdte 
verband, ober bas Document, fall es ſchon frither ere 
richtet war, vom Richter ‘beftdtigen lie, ba bod der 
Richter feine Zuftimmung ju der Auflaffung obnebin 
ben mußte “ir Bosna urſprunglich von bem 
3 gery wales iP > — im Laufe 
der Zeit als juri NMothwenbigkelt angefehen™), be⸗ 
ſonders dba, wo man bie alte Auflaſſung und Reichung 
nidt mehr fir noͤthig hielt; und binldnglic) erfldit ſich 
daher die in verfchiedenen Landern erfoderliche Beſtaͤtigung 
des Veraͤußerungsvertrages durch den Richter. — Äbn⸗ 
lich. verhaͤlt es ſich demnachſt mit ber Intabulation, oder 
Eintragung in die Gerichtebider. Da man, wie bes 
merft, eine gerictlidje Urfunde uͤber die Inveftitur. aufs 
zuſetzen pflegte, und man fid) von dem Vorzug über⸗ 
grugen mufte, welchen der Urfundenbereis vor dem Gee 
weife durch Beugen hatte ™*), fo Fann es nicht befrembden, - 
wenn man nod einen Schritt weiter ging, und minde⸗ 
fiend bereits feit dem 13. Jahrh. eigene Gerichts-Erb⸗ 
Stadtbücher anlegte, um die flattgehabten Auflaffungen 
und Reidungen amtlich darin —— *)s wie z. B. in 
t dem J. 1260 vorbanz 
den find. Go geſchah e6, daf man," wo es folde Ge- 
dbuch dee 
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richtsbucher gab, entweder die alte Auflaffung und Reis 
chung beibebiett und diefelbe, wie nad) luͤbiſchem Rechte ™), 
in das Gerichtsbuch cintrug, oder daß man, wads in den 
neuen Zeiten haͤuſiger geſchehen iff, die geridtliche Aufs 
laſſung des Altern Rechts wegließ und fic mit der Ein⸗ 
fragung in bas Geridtsbud begniigte, wie bemerkter⸗ 
mafen in Preußen und Oſterreich. — Wo die Ayflaffung 
und Reichung verſchwunden ft, brauchen die Parteien nit 
mehr vor Geridte gu erfceinen, fontern es reicht bin, 
den iiber die Veraͤußerung abgeſchloſſenen Vertrag dem 
Michter gur Beſtaͤtigung oder Intabulation vorgulegen *”). 
Ordentlicher. Weife hat der Nichter ſich hierbei, ſelbſt fix 
ben Fall der erfoderliden Beſtaͤtigung, um die Mates 
tialien des Geſchaͤftes nit gu befimmern, welde er 
nur ing Ange gu faffen bat, wenn er zugleich geſetzlich 
angewiefen ift, bie Gontrabenten’ gewiffermafien gu bes 
vormunden. Gon folden Ausnahmen abgefehen, hat er 
fein, Augenmer® nur auf die Formalin des Vertrages 
gu ridten. Died gilt auch bei der Auflaffung und Reis 
chung, bei welder daber die Bufprechung des Cigenthums 
durch den Micdter, namentlich nad dem Seugniffe der 
oben mitgetbheilten Stelle der erbachiſchen Gerichtsord⸗ 
nung **), unter ber Glaufel erfolgt, daß nidt Jemand 
bas Grundfid ,mit Recht“ in Anfprud nehmen 
wiirde. Ebenſo erfolgt die Beftatigung in den tbrigen 
Fallen unter dem fics ſchon von felbf— verftehenden Bors 
bebalte der wohl begrimndeten Rechte Dritter; es gilt die 
Regel: Confirmatia non dat jara, sed ea tantum fir- 
~ mat, quae sunt **), 

St nun di Auflaſſung, Beſtaͤligung over Intabu⸗ 
lation erfolgt, fo ift von diefem Augenbli® an dad 
Grundcigenthum auf den Erwerber uͤbergegangen. Es 
heist daher z. B. in der magdeburgifdhen Polizelordnung: 
Es follen hinfüro alle Kauffcontracte über unbeweglide 
Guͤter gerichtlich fitegetragen, und ebe folded nicht ges 
fceben, tind dad verfaufte Guth bem Kaͤuffer geridtlid 
_aufgelaffen, das Eigenthum auf den Kaͤuffer nicht bee 
* fldndig gebracht, nod Dderfelbe alé Eigenthumsherr er: 
kannt werden’). Freilich muß fic) aber das Ganje 
auf einen gur Ubertragung ded Eigenthums ausreichen⸗ 
den Rechtsgrund ftiigen*'), und in’ Ermangelung abwei: 
chender Particulargefege wird in diefer Besiehung bags 
felbe erfodert, was nad roͤmiſchem Redte verlangt wird, 
wenn di¢ Tradition geeignet fein foll, das Cigenthum gu 
nbertragen *). 

Ihrer Matur nad fann hod die Auflaſſung, Be: 
ſtaͤtigung ober Jntabulation fiir fic allein nur das Gis 
—— als ſolches in der Perſon des Erwerbers 
egrunden; nicht auch den Beſitz. Mit dem Befitze hat 
diefe Handlung nidté gu thun, und ausdruͤcklich ift uns 
ter Andern in den Quellen des longobardifechen Lehnrechts 





26) Lfibifdjes Recht. 8. Bud. Tit. 6 Art. 1—2, 27) 
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vou einer Inveſtitur bie Rede, welde sine possessionis tra- 
ditione exfolgt it”). Der Befig muß immer erft nod 
befonders apprebendirt werden, wenn die Libertragung 
deffelben nicht ſchon frither gefceben iff. Da indeſſen 


in dem burd die Auflaffung, Confirmation ober Snta: 


bulation evlangten Gigenthumeredt aufier ben Proprietdté: 
und Nugyngsrechten aud) des jus possidendi liegt, wels 
ches daher (chon unmittelbar durch die geridtlide Hand⸗ 
Jung etmorben wird, fo fann der neue Eigenthümer, 
wenn bie possessio eine vacua ijt, den Befis ſeibſtaͤn⸗ 
dig ergreifen, im entgegengefegten Fall aber von feinem 
Auctor die Einweifung in den Befig verlangen™). Aud 
mit dieſer Befigeinweifung waren ehedem ſymboliſche 
Handlungen verbunden, 3. B. das Ausſchneiden eines 
Spahues aus der Thuͤr des Hauſes, oder. Erfafjen der 
Thürangel durd den Erwerber ). - Hin” und wieder 
fommt died nod jetzt vor, namentlich bad ſeierliche Platz⸗ 
nehmen in dem Hauptzimmer bes Hauſes. Heutiges 
Tages geſchieht die Beſitzeinweiſung durch den Veraͤuße⸗ 
rer; ebenſo war es zur Zeit der Volksrechte; waͤhrend 
des ſpaͤtern Mittelalters erſolgte ſie dagegen oft genug 
aud von Seiten des Gerichts. Die wichtigſte Stelle 
hieruͤber. kommt im ſaͤchfiſchen Weichbilde vor; -fie ſpricht 
ſich nicht nur uüber die Einweiſung in ben Beſitz, fon: 
bern auc über die Auflaſſung ſehr beftimmt aus, und 
verdient bier cine woͤrtliche Mittheilung: „Nu hdret und 
vernemet, ob ¢in mann fein eigen vergeben wil, ... wie 
ex das thun fol, damit es recht-und redlich fey, amd 
hülfflich dem, der es haben fol. Cr -fol fommen zu 
rechter dingſtatt und vor die bende mit bem, ders em⸗ 
piaben fol. Go frag denn der, der dad eigen wil ver 
geben, ... wie ex fein eigen vergeben fol... Go vindt 
man tm gu redt, ... ob eS ecb ober gabbafft gut 
ift, u. ſ. w..., Wenn ers denn vergeber, und jener 
empfangen bat, fo frag dieſer, ... ob ers alfo empfans 
tn hab, dad es im bilffliden fey an feinem rechten. 

ein im das gefunder wird, fo ditt er... die einmeis 
fung: von geridté balben, Go fol in der ſchultheis eins 
weifen oder ber voigt, ... und die ſchoͤppen follen mit 
im geben, die da fehen und hoͤren follen, bas man in 
recht · und redlich cinweis, dgin fie muͤſſen des darnach 
gezeugen fein, ob man it darzu bedarff, Go weift in 
Denn der ſchultheis ein. Der richter fol in das haus 
gcien, ober auff die hoffitatt, ... und fol jenen memen 
ey der rechten hand, und fol in leiten, vor den ſchoͤp⸗ 
en, in tas haus, ... und fol ſprechen dieſe wort: 
In die gabe, die dir gegeben ift vor den geridt, weife 
ich dich, ald dir das urteil erteilt hat, und ſebe bes die 
ſchoͤppen gqu gezeugen, und bie andern dingpflichten, bad 
ich dich hie eingeweiſt hab, als recht iſt. So trett denn 
dieſer vor die bend, und bitt den richter, das er ſein 
gezeug fein woͤlle, das er recht in dad eigen geweiſet 
ſey. Das mus der richter denn thun, bey dem cid, den 
er gu dem gericht gethan hat. Go geb jener fein wiſſen⸗ 
pfenning bem richter und dem ſchoͤppen j fo iſt er denn 
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voſtommen an feinem techte. Und gleiderweis, alé “der 
tidter dis vorzeuget, follen auch folded die ſchoͤppen 
nachzeugen“ *). — Mach diefer Stelle ſcheint die Eins 
weifung in den Befig ein gur Auflaffung gebdriges 
Stück gewefen, und das Grundeigenthum ſelbſt erft nad 
bingugetretener Ginweifung ermorben worden ju fein. 
Allein nad) andern Quellen wird bas Grundeigenthum 
ſchon durd die Auflaffung als folde, aud ohne bingu- 

etcetene. Ginweifung, erworben. Go z. B. heist es 
im ſaͤchſiſchen Lehnrecht: „Ab ein man eime andern gut 
uflet vor fime berren gu hant, fo bat he die gewere an 
beme gute, die bes erften manned was, der eS liz“ *”). 
Das Recht bes Veraͤußerers an der Gache geht hiernach 
auf den Empjfanger uͤber, fobald nur die Auflaffung er: 
folgt iff. Noch deutlicher driidt fid der vermehrte Sach⸗ 
fenioiegel dariiber aué> Der Berduferer foll ,,uffreden 
zwene vinger, dDomete fal er fic) ber gewere reine gancz 
und gar -vorjieben und fal denne die —— uffagen 
mit vingern and mit orfunde eines butts ober eines 
bangfens .... und dDomete entpfet jener aud die 
Gewer“*). Den in diefen Quellen ausgefprocdenen 
Gab mus man fae denjenigen alten, welcher zur Beit 
ber Rechtsbuͤcher die Megel bes gemeinen Rechts bildete; 
um fo mebr, da die Einweifung in den Beſitz nad dem 


Rechte des fruͤhern Mittelatters nicht durd bas Gericht, 


fondern, wie ſchon bemerft, durch ben Veraͤußerer bez 
wirkt wurde. Denn es gebt bieraus hervor, daß die 
wirkliche Einrdumung des Befiges ſich gu der gerichtli⸗ 
= — des Grundeigenthums als eine gleich⸗ 
guͤllige ache verhallen babe. a ehh hie 
Wer von einem DHeitten deffen Grandelgenthum er⸗ 
worben, hatte unmittelbar durch die volljogene Übertra⸗ 
gung gugleid das Recht auf des Richter’ Schutz bei den 
erworbenen Rechten erlangt, oder dex Richter war. (mit 
anbdern Worten) verpflidtet, ihm Friede und Bann gu 
virfen, wie es in den miftelalterlichen Quellen heißt. 
Im vermehrten Sachfenfpiegel findet fic) unter andern 
Folgendes dariber: „Weme ein eigen verfouft wirt, der 
fall is vor gericht ufbieten und fal im vrede wirfen 
Laffen mit diefen worten: Der ricter fall fprecin: Als 
bie N. bat verfauft J. fo getan gut, ... das biete id 
uff gu einem mole, gu dem andern mole und gu bem 
dritten mole. Spricht denne gu der git nymant doweder, 
fo fpreche her vort: „Nu nymant bie wedirfpridt, fo 
wirte ich birobir gotis frede, und meines herren, 
bes foninged frede.... N. Sot L uffgelaffin das 
gut; wer hie zu feginwortig iff, und ſwiget, der fall ym⸗ 
mer frigen’ *). Übereinſtimmend find biermit 5. B. die 
luͤneburgiſchen Statuten, in weldyen es heißt: „Und wann 
bafelbft dec Verkaͤufer des Kaufes geſtaͤndig iff, und dem 
Kaͤufer das Erbe aufidst, fo wird burch die Gericdhtébe- 
feblababere bem Haufe Friede gewirket und der Rauf 
beftitiget, alfo dag wer etwas darein ju fagen bat, fol: 
ed innerhalb Jahr und Tag mit Rechte thun muß, 


Si 4 Meidbild. Art. 20. 37) Sachſiſches kehn⸗ 
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darauf aud ber Kaͤuſer den Befig des Hauſes erlanget” ). 
Wie aus diefen Beweisitellen heroorgeht, bildete die auf 
das Friedewirfen abswedende Erklaͤrung des Richters die 

Schlußhandlung des Gerichts bei der Aufiaffung und 
Reichung, weshalb fie aud) ba, wo wabhrend bes ſpaͤtern 
Mittelalters die Cinweifung in den Befig durch das Gee 
vicht felbjt bewirlt wurde, erft nach ber Einweiſung ers 
folgte. Sonſt folgte fie unmittelbar auf die Reidung, 
wie aus der oben mitgetheilten Stelle der erbacher Gee 
richtsordnung bervorgebt *'). Erſt nach dem Friedewirfen 
war der Griverber ,,vollfommen an feinem Rect,“ um 
einen Ausdrud des ſaͤchſiſchen Weichbildes zu waͤh⸗ 
len). — Die Wirkung des Friedewirfens (worauf ¢8 
uné bier gunddyft anfommt) beftand darin, dag der neue 
Erwerber nit nur den allgemeinen Schutz des Rechts 
und Geridts dadurch verbielt, fondern aud ben Shug 
gegen die befondern Anfpriiche derer, welde der an id 
ju Recht beftdndigen Verduperung gu widerfprechen bee 
fugt waren} allein ire Rechte nicht geltend gemacht hate 
ten**), Gang befonders wichtig wurde dies wegen der 
Rechte des nachften Erben und der —— Je 
nachdem die Widerſpruchsberechtigten gegenwaͤrtig gewe⸗ 
fen waren oder nicht, verloren “fe ibre Anſpruͤche fofort 
nad dem: Friedewirfen des Michters"*), oder nad) Bere 
lauf vom Jahr and Zag. Dieſe Wirfungen sieht die 
Auflaffung, Beftatigung oder Gntabulation, ungeadtet 
die Vertiindigung des Friedené und Bannes nidt mehr 
vorfommt, nod jest nach, fich, wo fic dic Anſprüche der 
Widerfprucsberechrigten erhatten haben, wie unter andern 
die. angefiibrten:. rgifden  Statuten bereifen *’). 
Um ſich gegen dergleichen (und fo auch gegen fonltige) 
Entwabrungen ſicher gu feller, pflegte fid daber au 
der Erwerber des Grundſtücks vom Veraͤußerer vor Gee 
richt Burgen beſtellen zu laffen, wozu man ſich vor zugs⸗ 
weiſe grade ſolcher Perſonen bediente, die das Recht hats 
ten, der Veraͤußerung auf die angegebene Weiſe zu wi ⸗ 
derſprechen. Einen Beleg liefern die verdenſchen Sta— 
tuten: „So jemand Erve offte Guht vorlaten will, be 
ſchall dat doen vor bem Made und — na 
Stadt Gewohnheit, und Jahr und Dag einen Wahr⸗ 
borgen ftellen, fünſten fcolbe te Roper des Hauled 
und Erves ungemebret fin). Dieſe Statuten gelten 
nod jest, und liefern daher zugleich fiir das heutige 
Recht ein Beifpiel der Webhrbiirgen. 

_ Durch das Friedewirfen des Richters wurden jedod 
die Rechte des wabhren Cigenthimers nicht gefaͤhrdet. 
Denn war die vor dem Richter vollzogene Veraͤußerung 
von einem Midteigenthimer vorgenommen worden, fo 
Fonnte der neue Erwerber an dem ihm uͤberlaſſenen Grund⸗ 
ſtuͤcke begreiflich tein Gigenthum gewinnen *’), fondern er 
mufte das Grundftid dem rechtmaͤßigen Cigenthinner 

40) yee , Observat. jur, universi. Tom. J. obs, 95, 
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: nod) nad Gerlauf von Bohr und Tag herausge⸗— 
* *), Sun as Recht ver ſelbſtaͤndigen Bertheidigung 
oder Wehrſchaft (rechte Gewehr) erlangte ex gegen die 
Klage deffelben, nachdem er, von der gerichtlichen Eigen⸗ 
thumsuͤbertragung an gerechnet, das Grundfiid Jahr 
und Tag unangefochten beſeſſen hatte **). Fruher ging 
ihm dieſes Recht noc ab, und war er daher, ehe nod 
Sabre und Zag verflofjen waren, in Anfprud genommen 
worden, fo bedurfte er zur Bertheidigung gegen den Vins 
bicanten ber Bertretung durch feinen Auctor. Das Recht 
der felbftdndigen Bertheidigung war daber, unter den bes 
zeichneten Bedingungen, sleidfalls eine, renn aud nut 
unmittclbare, Wirkung der geridtlicen ilbertragung des 
Grundeigenthums. Diefe Wirkung iff feit dec Reception 
bed rémifhen Rechts voͤllig antiquirt worden. Feder 
fann fid) gegen die Bindication eines Dritten heutige’ 
Tages fevbfeandig vertheibigen , ohne dap ex bas Grunds 
fiid exft nod eine gewiſſe Zeit befefien zu haben braucht. 
Endlich entfpringt aus ber geridtliden Grwerbung 
bes Eigenthums fire den Acquirenten bas Recht der 
Gvictionsfodcrung fir den Fall, daß ex bas Grundftid 
¢inem Gindicanten hat herautgeben, oder das dinglide 
Recht eines Dritten an dem Grundſtuͤcke hat anerkennen 
miffen), Sm —— heißt es daher: ,,Svie 
egen oder varende have oft, des ſal he gewere ſin, 
die wile be levet“*). Ls 
Da der Erwerd bes Grundeigenthums, dem Vor⸗ 
ſtehenden jufolge, an den Act. der richterlichen Concur⸗ 
ren; gefniip{t aft), fo bleibt der Berdufierer, fo lange 
die Auflafjung, gal mpg Prose Intabulation nod nicht 
erfolgt ift, nach wie vor Gigenthumer des Grundſtuͤds; 
der neue Erwerber hat gegen ſeinen Auctor einſtweilen nue 
perfonliche Mechte, auf welde geſtützt er aber die Erfil- 
tung fodern und die gerichtliche Ubertragung bes Grund- 
cigenthums verlangen fann). Dinglide Rechte gehen 
ibm einſtweilen nocd ab. Dielmebe bleiben diefe nad wie 
gor bei dem Veraͤußerer, welcher Daher namentlich die Dis: 
pofitionsbefugnié behaͤlt. Macht. er hieroon Gebrauch, fo 
Fann der Andere dergleiden Handlungen nicht anfedten, 
fondern gegen ibn nur aus dem Gontract auf Genug- 
thuung flagen, waͤhrend bee Dritte die ihm mittlerwerle 
witflicy bereits eingerdumten, dinglichen Rechte behaͤlt. So 
lange die gerictliche Ubertragung nod) nicht erfolgt iff, 
bebalt der Berduferer auch alle hori m, mit bem Grund: 
eigenthume verbundenen Rechte und Privilegien, 5. B. die 
Befreiung von Cautionsleiftungen. ; 
Alles died galt nach dlterem Rechte inébefondere and 
r den Fall, wo das Grundſtück dem Erwerber bereits 
(auifiergeridtlid) iibergeben war. Denn der Inbaber Les 
barf flr die ihm gwar tradirte, jedod) nicht gerichtlid 
hberlaffene Befigung, in Rechtsverhaͤltniſſen mit Dritten, 
nad den auddrudliden Beftimmungen der Rechtebider **), 
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bee Bertetung feine’ Auctors , der ign jedoch gegen bens 


jenigen begreiflich nicht gu vectreten vermag, welcen der 
Auctor felbft das Cigenthum oder fonftige dinglide Rechte 
inmittels rechtsbeſtaͤndig eingerdumt fat. — Fir das 
heutige Recht muß man dagegen, nach ber Bedeus 
tung, welche das roͤmiſche Recht bei uns gewonnen, jee 
denfalls bebaupten, daß die Tradition dem Tradenten 
das Berfiigungsrecht entziehe, fo lange nicht particuldre 
Gefege over Gewohnbeiten ſich für das Gegentheil aus— 
geſprochen haben), Den beften Beleg hierzu liefert 
das ſaͤchſiſche Recht. Es find dabei zwei Gefege ins 
Auge gu foffen; zuvoͤrderſt die kurſaͤchſiſche Decifion 
vom Sabre 1661, alfo fautend: „Ob das Dominium 
eines verfaufiten unbewegliden Guthé nidt eber auf den 
Kaͤuffer transferiret werde, 3 fey dann bad Guth von 
dem Verkaͤuffer gerichtlich aufgelafjen und dem Rauffer 
zugeſchrieben? Bei diefer Frage befinden Wir abermahl, 
dap die Rechtslehrer ungleiche Gedanden führen, indem 
etliche Dabin incliniren, Daf vermdge gemeiner Rechte ex- 
trajudicialis traditio bas Dominium ober Gigenthum 
eines verfaufften unbewegliden Stuͤck Guths auf den 
Befiger ju bringen, allerdings genugfam fey: Andere 
aber erfordern bed Gerkduffers Gerichtliche Auflaffung, 
und bag darauf fold) Guth Kduffern pom Lehnherrn zuge⸗ 
ſchrieben und er damit hinwiederum belebnet werde. 
Dann ehe ec die Gather in Leben und Wir: 
ben bat, er vor Feinem Eigenthumsherrn gu 
adten. Nachdem mun unfere Berordnete die legtere 
SReynuang nicht allein auf beffern Grund, fondern aud) 
in ver üblichen Obfervang —— ſo iſt Unſer 
Wil und Meynung, daß hinfuͤhro eine Extrajudicial- 
Ubergab und Ginrdumung eines unbewrgligen Stück 
Guthes nist vor genugfam gebalten, fonder, nad uͤb⸗ 
lichein Gerichtébrauc und Art gu reden, die Lehne arf 
vorgebende des vorigen Possessoris Auflaſſung vermite 
telft des Lehensherrn, auf dem Lande und in den Staͤd⸗ 
ten, gerictlid erlanget ... werden folle’ *), Das 
zweite Geſetz ift die furfdchfifthe Decifion vom Jahre 1746, 
welde fo lautet: „Ob und in wieweit zur Erlangung 
und jum Beweis bes Cigenthums die Lehne noͤthig fey? 
Dbwohl ordentlicherweife das Cigenthum unbeweglic er 
Guͤther und Grundſtücke nad Sachſenrecht anderer Ges 
fialt nicht, als durd) die geridtlide Belehnung erlanget 
wird, und daber derjenige, fo ein Guth oder Grundſtuͤck 
nit in Lehne hat, foldes weder verpfaͤnden, now 
bas Gigentbum deffelben andern Gberlaffen 
Fann, fo wollen Wir dod, daß in Actione Publi- 
ciana, ingleiden da in Actione negatoria auf Bey. 
bringung des Dominii erfannt worden, es genug feon 
fol, wenn Rldger daß ex bas Grundftiid bona fide 
und justo titulo beſeſſen, erweifet, ob er gleid damit 
nicht belehnt ift; geffalt denn aud durd tichen Pofe 
feB, wenn folde 3i Jabe 6 Woden und 3 Tage 
continutret worden, das Cigenthum bes Gu: 
thes wohl erlanget werden mag, und demjenigen, 
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ber fic, nebft ſeinen Vorfahren, fo lange in foldem Be: 
fie befindet, die Lehensreichung nicht gu verfagen iſt “. 
Rie naͤmlich aus dieſen Gefegen (und auch fonft aus den 
Quellen des kurſaͤchſiſchen Rechts) hervorgeht, bat man 
in Sachſen gwar die alte Auflaffung und Reichung ibren 
wefentlidben Beftandtheilen nad beibebalten. Dehnod 
aber wirkt bie unter der Borausfegung der Erjifungs: 
requifite erfolgte einface Ubergabe des Grundftiids da: 
felbft ein ſogenanntes natirlices Gigenthum, welded die 
conditio usueapiendi und tie publiciana in rem actio 
degriindet, auch zur Anftellung der Negatorienflage hin— 
— — wogegen freilich das dieſem natuͤrlichen Eigen⸗ 
thum entgegengeſetzte buͤrger liche Eigenthum in Sad: 
fen die rei vindicatio gegen jedem Dritten, ferner dad 
Recht einer ſolchen Berpfandung und Veraͤußerung, wel⸗ 
cher die gerichtiiche Beſtaͤtigung nicht verweigert werden 
Fann, fowie alle Bortheile der Anfaffigheit im Lande ge: 
waͤhrt *). Um fo weniger barf man daher dem Trabden- 
ten, nad UAbleitung dieſes Particularredts und unter 
Beruüͤckſichtigung der Bedeutung, welche die rimifthe Lee 
gislation bei uns bat, die Befugnif der fortdaucrnden 
Berfligung beilegen. Und man muf alfo als Ab— 
weicdung von beer Regel bie entgegenftehenden Parti: 
cularrechte anfeber, welche feeitich mitunter fo ftreng 
find, baß fie nicht einmal zwiſchen den Gontrabenten 
eine wirffame Obligation aus dem einfachen Veraͤuße— 
rungSvertrage entfteben laſſen, fondern einfeitigen Riad: 
tritt fiir erlaubt erfidren, fo lange die Veraͤußerung nod 
nicht geridhtlich gemacht worden. Dies findet fid 3. B. 
in dem pfaͤlziſchen yin weldhem ed. deifit: 
Daß hinfhro alle Verkaͤuff . unbeweglicher Garter 
anderé nicht giiltig ſeyn follen, fie feien denn ... vor 
jedes Orts Gerichien infinuirt und eingefdvieben; .. . 
dann fo lang folded nicht geldeden foll jeder Theil 
_.. wieder abjutreten Macht haben’). Wo dieſe 
firengen Grundfage gelten, fann ber Erwerber das ihm 
einfad traditte Grundſtuͤck aud nidt gegen Dritte er— 
figen, da ihm der justus titulus mangelt. Sonſt aber 
gibt ber Bertrag, ſoweit er an fic) rechtsgültig iſt, aller 
dings einen folden Titel ab, und die auf den Grund 
beffetben erfolgte Ubergabe hat daber im Zweifel die im 
fachfifchen Recht ihe beigelegten Wirfungen; namentlid 
auc, wenigfiens dee Prarié nad, in Bezug anf die 
Regatorientiage. ; 

Naͤchſt der Auflaffung, Beftdtigung und Jntabula- 
tion ift endlich nod die acquifitive Verjaͤhrung oder die 
Erſitzung als eine eigenthümiiche Erwerbart des teutſchen 
Rechts hier auszuzeichnen; jedoch nicht des echt teutfchen, 
fondern dedjenigen vaterlindifchen Rechts, welded fich, 
unter Berfennung der echt teutſchen Grumbdfage und Ber- 
miſchung derfelben mit roͤmiſchen Principien durch fpde 
tern Gerichtégebraudh, der dann oft genug auch in den 
Statuten und Particulargefegen anerfannt worden iff, 
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gebildet Hat. Was in den Mechtsquellen, fowol ded frie 
bern alé des fpdtern Mittelalters, von Erfisung vors 
kommt, ſtellt ſich meift gleich bei dem erften Änblck als 
romifches Recht bar; 8 gilt dies z. B. von folgender 
Stelle der frintifden Gapitularien: ~,,Ne decem anni, 
neque viceni, vel triginta annorum praesecriptio re- 
ligiosis domibus opponatur, sed tt quadraginta 
annorum enrricula“™); ebenfo von folgender Stelle 
bes Schwabenfpiegels: ,, Wer. varende3 gut... 3 jar, 
. und nitt varendeé gut... bat in ftiler gewer 10 
jar bei den, bye im dem lande feind, ... und 20 jar 
bei Den, dye aufer landed feind, fo bat er es rechtlich 
inniere® &), 
“9: Dos echt teuiſche Recht kennt keine Erfigung; nur 
be? Sag iff ihm befannt, daß gewiffe Rechte verloren 
geben, fobald fie nicht wahrend einer beftimmten Zeit 
auégelibt werden. Der Verluft diefer Rechte war an ei- 
nen Ridtgebraud von Jahr und Tag geknüpft, weshalb 
man aud von ithnen in einem folden alle fagte, daß 
fie verjabrt feien ). Das echt teutſche Recht Fennt daz 
ber nur eine erloͤſchende Verjdbrung, und auf diefe paßt 
der Ausdrud: Berjdhrung, feiner grammatiſchen Bedeu- 
tung nad, eigentlid aud nur allein; es iff Darunter gu 
cot Mary Verluft eines Rechts durch Nichtausuͤbung bins 
nen Jahr und Tag. Einer folden Berjdhrung find den 
Quellen nad namentlid) unterworfen: vas Recht bed 
Gemeindemannes, der Aufnahme eines neuen Mitglies 
des in die Gemeinde gu wibderfpreden™); das Recht des 
naͤchſten Grben, cine obne feine GCinwilligung erfolgte 
Beraͤußerung von Grundſtuͤcken anzuſechten *)3 das Recht 
zur Ausubung bes Reiractsrechtes ); bas Recht der 
Lehensmuthung *); das Recht, diejenige Fahrniß als 
Eigenthumer oder Erbe zuruͤckzufodern, welche der Rich⸗ 
ter als geftohines, geraubtes, gefundenes ober erbloſes. 
Gut eingesogen hatte *), 

An cine Erwerbung von Rechten wurde bei diefer 
(erloͤſchenden) Verjaͤhrung nicht gedacht, wenngleich dere 
jenige, gegen welchen jene verjaͤhrbaren Rechte gerichtet 
waren, nach abgelaufener Verjaͤhrung allerdings im feſten 
Genuſſe derjenigen Rechte blieb, weiche durch die ihnen 
entgegenſtehenden, verjaͤhrbaren Rechte haͤtten aufgehoben 
werden koͤnnen, wenn der Berechtigte waͤhrend der gehoͤ⸗ 
rigen Zeit dagegen aufgetreten ware. Indeſſen fay man 
doch die Eade feitbem man die Bekanntſchaft der rds 
mifchen Ufucapion gemadt hatte, fo an, als wenn ber 
Dritte durch den Ablauf der Berjdbrung zugleich Rechte 
erwerbe. Daß diefer angebliche Grwerb des Dritten fid 
auf ben Erwerb des Gigenthumé begiehe, konnte freilich 
hichftens nur in dem legten der vorber angeſuͤhrten Vers 
jaͤhrungsfaͤlle mit einigem Schein angenommen werden. 
Allein nichtsdeftoweniger las man aus den Quellen des 
teutſchen Rechts eine allgemein durchgreifende Acquifitive 








60) —— Lib. V. cap. 889. 61) Schwabenſp· Art 
269. §. 1, 5,6. 62) Sachſenſp. IL. Art. 24. 63) Lex Sa- 
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jaͤhrung heraus, was befonders mit in einer Verken— 
——— Gewehr des aͤltern Rechts ſeinen Grund 
te*). 

* wie ſchon oben angefithrt worden ™), erwarb der 
Inveſtirte die rechte Gewehr dadurd, daß ec das ihm 
aufgelafjene Grundſtück Jahr und Zag in unangefochte⸗ 
nem Beſitze (ſtiller Gewehr) gehabt hatte, und zugleich 
ewann er durch die ſolchergeſtalt erlangte Gewehr das 
echt der ſelbſtaͤndigen Bertheidigung gegen den Vindi— 
canter. Hierauf blieb aber aud) das Ganje beſchraͤnkt, 
und ungeachtet der rechten Gewehr hatte man daher noch 
nicht das Eigenthum ſelbſt. Allein hin und wieder ſcheint 
man dies ſchon im Mittelalter uͤberſehen zu haben, wie 
namentlich das alte ſoeſter Stadtrecht beweiſet, in welchem 
es heißt: „Quĩcunque de manu sculteti, vel ab eo, 
qui auctoritatem habet, domum vel aream ... re- 
ceperit, et per annum et diem legitimum quiete pos- 
aederit, si quis in eam agere voluerit, possessor 
tactis reliquiis sola manu obtinebit, et sic de cae- 
tero sui warandus erit, nec amplius supra prae- 
dictis gravari poterit‘*™), Um fo eber muften es 
bie Nomaniften, bei ihrer grofen Unbefanntfdaft mit 
bem echten teutſchen Rechte, feit dem 16. Jahrhundert 
fiberfeben; fie muften in diefen Irrthum um fo leichter 
verfallen, ba fie die obenerwaͤhnte (erloͤſchende) Verjaͤh— 
rung von Jahr und Tag ſo deuteten, als werde durch 
bie ſtille Gewehr, d. h. den unangeſochten gebliebenen 
Befis von Jahr und Tag, nad teutſchem Rechte der 
Gigenthuméermerh ſelbſt moͤglich. mofiir denn aud der 
Umftand zu fpreden fcbien, daß man laͤngſt aud fit 


ben roͤmiſchen Ufucapionsbefig den Ausdruck „ſtille Ge⸗ 


x gebraucht hatte ꝰ). 
pei —* dieſen Srrthiimern und Verwechſelungen ents 
ſtand dann, unter dem Ginfluffe des roͤmiſchen Rechts, 
eine eigenthiimlide Acquifitivverjdbrung von Jahr und 
Tag, welche indeffen immer nur particularredtlid) geblies 
ben ift, und fic daber gegen die roͤmiſche (gemeinrecht⸗ 
liche) Erſitzung wie die Ausnahme zur Regel verhaͤlt. 

Fie die eben mitgetheilte Bildungsgeſchichte dieſer 
einjaͤhrigen Erſitzung wird das ſaͤchfiſche Recht ganz be» 
ſonders wichtig. Nach ſaͤchſiſchem Rechte werden zwar 
nicht die unbeweglichen, doch aber die beweglichen Sachen 
binnen Jahr umd Tag erſeſſen. Dod ftiigt ſich died 
nidt auf cin Geſetz, fondern lediglich auf den Gerichts- 
gebraudy, gu deſſen Begriindung man fic) hauptſaͤchlich 
auf ein Paar Stellen aus dem Sachfenfpiegel beruft 7), 
in welden aber fein Wort von einer Acquiſitivverjaͤh⸗ 
rung flebt. In dem cinen Text iff vielmehr von der 
enidthenden Verjahrung, in dem andern von der rechten 


Gewebr die Rede, welde nocd dazu auf Immobilien bes 


ſchraͤntt bleibt, Beides wurde auf die oben nadber bes 
zeichnete Weife in Sachſen verfannt, und — fo ents 
ftand ber heutige Gerichtsgebrauch. Wie in Sadfen, 
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beſchraͤnkt fic) die. einjaͤhrige Erfigung namentlidh aud 
nath der magdeburgiſchen Polizeiordnung auf Mobilien ”); 
ein Gefegbud, weiches befanntlid auf ſaͤchſiſches Rect 
bafict iff, und daber eine authentiſche Anerfennung bes 
facfifchen Gerichtsgebrauches enthalt.. Nad andern Stas 
tuten oder Gefegen findet diefe Erfigung aud) bei Grunds 
ſtücken ſtattz z. B. nad) luͤbiſchem Rechte: ,, Will Jemand 
verkauffte liegende Gruͤnde, ftebende Erbe und Rente 
anſprechen, der foll es binnen Jahr und Tag thun. Rac 
biefer Beit foll er nicht gugelafjen werden, er beweifet 
dann, daß er auferbalb Landes gewefen, fo bat er a 
tempore scientiae Jaht und age" ™). . 
Wer. auf diefe Weife erfigen will, mug bie Sade 
justo titulo und bona fide ermorben, fowie auferdem 
ben Beſitz die geborige Zeit hindurds fortgefest haben, 
Daher heißt es 3. B. in der niirnberger Reformation 
von 1664: „So Jemand durch redliche Kaͤuff oder fonft 
aufridtige Handlung fabrende ... Hab in feine Hand 
bringt, fo wird diefelbig . . . in Jahres Friſt erſeſſen“ *). 
Die bona fides mug, bed kanoniſchen Rechts wegen, 
eine continua fein”). Was. -die Zeit. der Verjaͤhrung 
betrifft, fo wird ber Ausdruck Jahr und Tag” in den 
verſchiedenen Gegenden oder Landern gwar verſchieden 
verftanden; nad dee libifchen Praxis verfteht man dare 
unter eine Zeit von 366 Tagen’); nad longobardiſchem 
Recht *), und fo aud) nad) preußiſchem Landrecht *), eine 
Beit von ¢inem Jahr und einem Monat; nad der mags 
deburgifchen Polizeiordnung eine Seit von einem Saber 
und feds Woden”); nach ſaͤchſiſchem Recht eine Zeit 
von einem Jabr und einer ſaͤchſiſchen Friſt, alfo eine 
Beit von einem Sabre, feds Woden und drei Tagen *'). 
Es fragt fid) daber, was man im Falle de3 Zweifeis 
unter bem Ausdrucke „Jahr und Tag" gu verfiehen habe? 
Antwort: Was nad ſaͤchſiſchem Rechte darunter veritans 
den wird. Denn der Termin von einem Jahre, fechs 
Woden und drei Tagen war der allgemeine Berjdhrunges 
fermin gue Zeit des Mittelalters, woruͤber infonders 
heit der vermehrte Sachſenſpiegel keinen Zweifel lage: 
„Jar unde tag ijt ein jar unde ſechs wochin unde drei 
tage’ **); und wie fic) aus Folgendem ergibt: Nad tem 
Rechte des Mittelalters erfolgte eigentlid die Verjaͤhrung 
binnen Sabresfrift. Weil aber durch dieſelbe Rechte 
ae y aufgeboben wurden, fo fligte man zu bem 
abre nod) einen peremtoriſchen Gerichistermin alé (juz 
riſtiſchen) Zag bingu. Peremtorifeh war jedod in der 
Regel erſt der dritte Termin, vie eingelnen ermine aber 
lagen orbentlichermeife 14 Tage aué einander™). Auf 
dieſe Weife betrug alfo der Gefammttermin feds Woden. 
Zugleich wurde bei der Beredmung bes einzelnen Ter— 








73) Magdeburgiſche Polizeiorbnung. Gap. 52% §. 1. 74) 
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ming nod ein natitrlider Zag hinzugeſaigt“), und im 
Sadfenfpiegel heißt es daher nicht: waͤhrend 14 Tage 
(oder Naͤchte), fondern: ,,over viertennacht“ ™), wie wir 
beut gu Tage fagen: Heut-iiber 14 Tage, d. h. im 15 
Tagen, weshalb ja aud der Franjofe ,,quinze jours“ 
ſetzt, wo wir 14 age fegen. Der gefammte peremtori= 
{he Termin, welder dem Gerjdhrungéjabre beigefiigt 
wurde, betrug alſo ſechs Woden und drei Tage. Da 
num gur Beit bes Mittelalters diefer Dermin unter dem 
Ausdrude „Tag“ allgemein verftanden wurde, unfere heu- 
tige einjdbrige Acquifitivverjihrung des teutſchen Rechts 
ſich aber auf die alte Ertinctivverjabrung ftiigt, fo muß 
man jenen Termin, beim Mangel eines derogatorifien, 
aligemein giltigen Geſetzes der neuern Zeit, aud nod 
jegt im Zweifel annehmen. Übrigens iff diefer Termin, 
in Bezug auf den abwefenden Cigenthiimer, gegen wel— 
en verjabrt wird, ein tempus utile ratione initii, 
deffen Anfang bedingt ift, durch die dem abmefenden Gis 
genthiimer gewordene Wiſſenſchaft fiber ben die Verjaͤh⸗ 
tung bedingenden Erwerbéact. Solches ergibt fic theils 
daraus, daß bei ber mittelalterlichen Ertinctivverjabrung 
ein Gleiches galt, theils daraus, daß es in verfchiedenen 
Statuten bei der Acquifitivverjahrung ausdrücklich aner⸗ 
Fannt iff. Was das Erftere betrifft, fo heißt es 3. B. 
im longobardiſchen Sehnrechte, man verliere den Retract 
wannali silentio, ex guo sciverit, computando “); 
was das Lestere, fo gibt cine ſchon woͤrtlich mitgetbeilte 
Stelle des lübiſchen Rechts dazu einen Beleg “). 

Meben der einjdbrigen Erſitzung fommt im ſaͤchſiſchen 
Redhte nod) eine beſondere Erſigung von 30 Jabren füͤr 
die Erwerbung der Grimdftiide vor, welche fid tap 
fallé gu der roͤmiſchen Erfigung wie particilarredtlidje Aus 
nabme von der gemeinredtliden Megel verhalt. don 
in den Volksrechien finden fid) Beifpiele, daß die Grund- 
tiie nue in 30 Jahren follten erjefien werden fonnen ™). 
Hiermit haͤngt jedoch jene ſaͤchſiſche Verjaͤhrung nicht zu⸗ 
fammen, ſondern ſie iſt aus dem Sachſenſpiegel durch 
aͤhnliche Irrthumer als die einjaͤhrige Verjaͤhrung des 
ſaͤchſiſchen Rechts abgeleitet worden. Nachdem naͤmlich 
ber Verfaſſer des Sachſenſpiegels gelehrt hatte, daß man 
fie an der vom Richter alé erblos eingeyogenen Fahrniß 

innen Jahr und Taq verfdume, gebt ec fodann gu dem 
Grunbdeigentbirmer tiber, und fagt davon: „An egene unde 
an buven mad. fit die faffe verfwigen bynnen drittich jar 
unde jar unde dage unde er nit”). DaG bier blos 
von einem Verſchweigen, alſo blos von erloͤſchender Ver⸗ 
jaͤhrung, die Rede iſt, und daß es ſich überdies nur auf 
das erbioſe, vom Richter in Beſchlag genommene Eigen 
bezieht, wurde überſehen; man verſtand es von Erſitzung, 
wodurch in 30 Jahren demnaͤchſt je des Grundeigenthum 
ordentlicher Weiſe erworben werde. Dieſe Erſitzung laͤuft, 
wenigſtens in Sachſen, waͤhrend 31 Jahre, 6 Wochen und 
3 Tage ab. Bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts ſtuͤtzte 
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fie fid) dafelbft lediglich auf ben Gerichtsgebrauch; feit 
bem Sabre 1746 iff fie in einer Decifion authentifd ans 
erfannt worden), nachdem fie auswaͤrts bereits fritber 
bie Beftatigung ber Gefeggeber erhalten hatte”). Bei 
biefer Berjabrung fommen bin und wieder gwar bedeutenve 
Abweichungen von ber rdmifden Prafeription vor %), 
Soweit fie indeffen an die Stelle der ordentlichen Uſuͤ— 
capion des rimifchen Rechts getreten iff, mus man die 
bei der legten geltenden Grundfage auf fie wol ‘ebenfalls 
anwenben, 

Soviel über die Erwerbung des Gigenthums. Wer 
biefeé Recht an einer beftimmten Sache einmal erworben 
bat, bebalt es demnddft, fo lange er deſſelben nicht 
wieder verluflig gegangen iff. Sn der Lebre vom Vrr⸗ 
lufte des Eigenthums ftimmt daé teutſche Recht mit dem 
rémifden im Ganzen uͤberein *). Insbeſondere verliert 
man das Eigenthum, wenn es bon einem Dritten er— 
worben iſt. Wann ein folder tibergang fic) ereigne, iſt 
aué dem Borftehenden gu beurtheilen, Mur in Bezug 
auf die Mobilien iff bier gu erwaͤhnen, daß man bas 
Gigenthum nad teutſchem Rechte daran verliert, wenn 
man bie Fahrniß einem Dritten einftweilen anvertraute, 
und diefer fie verdufert Fat. Hierüber indeffen das Naz 
bere erft weiter unten bei der Eigenthumsklage. 

Indem nad diefen Erérterungen. gu der Beantwors 
tung der Frage tiberzugehen iff, welde Rechte aus dem 
teutfden Gigenthum entfpringen, ſcheint es zweckmaͤßig, 
guvdrderft von den befondern Rechten gu handeln, welche 
aus bem gemeinfchaftliden Eigenthum entfteben. Denn 
aud nad vaterlaͤndiſchem R gibt es ein ſolches Ei⸗ 
genthum neben dem Sondereigenthume, gang wie nad 
roͤmiſchem. Dod unterfcheibet fic das teutſche gemeins 
ſchaftliche Eigenthum von dem roͤmiſchen weſentlich dars 
in, daß ibm die roͤmiſche Theilung des Dominii zwi⸗ 
fen den Miteigenthimern nod Quoten nicht jum 
Grunbde liegt. Go 4. B. wird ein ſolches teutid = rect 
liches gemeinfchaftlides oder Gefammteigenthum durch die 
teutſche Mitbelehnung gwifchen den Mitbelebnten an dem 
Lehengute begriindet. Won diefer Mitbelehnung heißt 8 
aber in ben Rechtsbüchern: „Eyn herre mag vil pridern 
leifen eon (eben, das fy mit gefameter Hand ems 
pfabent, und geleiche gewer daran babent .... Alle 
dieweile fy ein gut mit einanber haben, bie mit eins 
ander belehnet feynt; es mag einer dem anbern 
nicht barob geleiben nod außgeben, nod nichcz 
thun mit bem lebengute, wann dec mann 
aus dem gut keine teyle empfangen bare. 
Gr mag aud feinen teyl yemandé leihen, nod außge⸗ 
ben, daß er des dye anderen nidt erinnere”™), 
Ausdruͤcklich wird in diefer Stelle Hervorgehoben, dof 
feiner der Mitbelehnten (und Sammteigenthiimer) an 
bem Leben Theile empfangen habe. Bn einer Urkunde 
vom Jahre 1407 wird dies fo audgedriidt: ,,Contule- 
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runt domini Burghardo , .. et Hermanno . . . bona 
.,. ia solidum™ *), — Die mehren Gammteigens 
thiimer befigen alfo die ihmen gemeinſchaftliche Sache in 
solidum, obne alle Qluotentheilung. Manche find biers 
durch verleitet worden, das teutſche Gefammteigenthum 
durch cin condominium in solidum ju erklaͤren. Go 
„B. fagt Dang, bei dem teutſchen Gefammtcigenthume 
finne man, fo widerſprechend es auc beim erften An: 
blide ſcheinen mige, in Wabrheit fagen, daß ein jeder 
einzelne Intereſſent Cigenthimer des Gangen, und dod 
auc wieder fein eingelner Sntereffent Cigenthimer des 
Ganzen fei; denn das Mecht eines jeden Einzelnen er- 
ſtrede fic) auf die ganze Sache, fo daß dabei nicht eins 
‘mal unabgefonderte Theile gedacht wiirden, aber dieſes 
Rechtes auf die ganze Sache feien dod) mehrern Indivi- 
buen auf-villig gleide Weife theilhaftig ). Allein diefe 
Behauptungen und Sage fcheinen ſich nicht gu wider: 
fprechen, wie Dang meint, fonderh widerfpreden einan⸗ 
der wirklich; es liegt ipnen eine offenbare contradictio 
in adjecto jum Grunde. Da das Cigenthum feinem 
Begriff und feiner Natur nad ein ausfcbliefendes Recht 
ift, fo gibt ¢3 gar fein condominium plurium in so- 
lidum, wie aud in den Quellen des rdmifchen Rechts 
ausdridlic) anerfannt wird *’); das Cigenthum des Giz 
nen würde turd das Gigenthum bes Undern aufgeboben 
werben; auch nad teutichem Rechte, weil das teutfche 
Gigenthum feiner innern Befchaffenbeit nad mit dem roͤ⸗ 
miſchen — — ). — Um ſich daher das teutſche 
Sammte —8 theoretiſch ju exflaren, -muf man, da 
bet demſelben einmal Feine ung nad) Quoten ſtatt⸗ 
findet, von einer. Mehrheit beredtigter Jndividuen als 
folder vollig abſtrahiren, fondern das Gefammteigenthum 
ebenfo, wie dag Sonbdereigenthum, nur cinem einzigen 
Subject gufprechen; freilid) aber mit dem Unterfchiede, 
daß bad berechtigte Subject bei dem Gondereigenthume 
iualeish eine phyſiſche Perfon iff, wogegen ed bei dem 
ammteigentbum in einer durd mebre Individuen gee 
bildeten moralifchen Perfon befteht. Indem daher daé 
———— dieſer moraliſchen Perſon zuſteht, ge- 
bůhrt das Gigenthum gwar zugleich den mehren Individuen ; 
jedoch fommt es denſelben nicht als beſonders und einzeln 
sera tate Perfonen ju, fondern nur infofern, als fie zu⸗ 
gleich in ibrer Vereinigung gu einer moralifchen Derfon 
gedact werden, und in diefer Begiehung haben fie daber 
das Eigenthum allerdings in solidum, obne daß bierin 
eine juriftifdhe Abfurditat liegt”). — Man hat diefer 
Anjitht neuerdings vorgeworfen, daß fie au kuͤnſtlich fei, 
aud. in den Quellen ihre Befldtigung nicht finde. Allein 
wenn, fic) auch die Wnerfennung des Inbegriffs der 
Sammteigenthimer alé einer moraliſchen Perſon in den 
Quellen nicht mit ausdridlichen Worten findet, fo liegt 
die Idee diefer moralifchen Einheit ihnen dod) unver⸗ 
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Fennbar jum Grunde, wie fic) aus ben eingelnen, die 
Verfügung tiber die gemeinfchaftlide de 
Yuferungen der Quellen hinlaͤnglich ergibt. In der oben 
mitgetbeilten Stelle des ſchwaͤbiſchen Lehnredts heißt es 
ausdridlid, die teutſchen Mitbelehnten, oder, was 
uns daffelbe fagt, die teutſchen Sammteig mer | 
ten gleihe Gewebr an dem gemeinfchaftliden Gute; 
—— io — — Sache 58 
ohne der Andern Zuſtimmung inſtimmend 
andere Stelle deſſelben Rechtsbuches: ,,Der ein dare on 
den andern das gut dem herrn nit auffgeben, now Feix 
den ander gefchaben 





| Bes 

ug auf den Fruchtgenuß, felbfidndige Gi — tref⸗ 

en, ungeachtet der in dieſem Falle fo iden Ges 

smelnfcbatt *). Im entgegengefegten Falle 

Recht des Widerſpruchs gegen das, wads die 
G 





Sache in solidum beſitzen, fo köͤnnen fie, wie 
—* kein Seep aoa mite Se —— 
n causa propria fein. — Dem ; 

daé teutſche Gefammteigenthum ju —— 
ner Mehrheit von Perfonen, als juͤriſtiſcher Cinheit guftehene 
be Gigentbum, — Wie bemertt, wird gu einer 
liber die Subſtanz oder iiber die Nugungen der gem 
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lidhen Sache allfeitige Suftimmung ſaͤmmtlicher Intereffenten 
erfobert, und Pluralitdt der Stimme bleibt ausgeſchioſſen. 
Won diefem Sage gibt es indeffen Ausnahmen; zuvoͤrderſt 
fie alle Fale, fiir welche durch einen einhelligen Beſchluß 
der Gefammteigenthiimer feligeent ift, Das Mehrheit ver 
Stimme entſcheiden folle. odann Fann aber die Aud: 
nabme aud fdon durch die Natur und innere Beſchaf—⸗ 
fenbeit gewifjer Snftitute bedingt fein; dics gilt 5. B. fir 
bas burd) die ehelidhe Gitergemeinfchaft gwar nicht im⸗ 
mer, allein febr oft begriindete Gefammteigenthum der 
— entwebder an ihrem gefammten Bermigen, oder 
an beflimmten Bermigenstheilen; in einem ſolchen Falle 
hat der Mann, Fraft feiner ehelichen Vormundſchaft, bes 
deutende Vorrechte vor der Frau; namentlich ſieht ihm 
das ausſchließliche Recht der Verfuͤgung uͤber die Fabrnif 
gu‘). Endlich) find auc Ausnahmen juldifig, welde fic 
auf diefelben oder aͤhnliche Gruͤnde ſtuͤtzen, weshalb man 
eine Gemeinheitstheilung fir ftatthaft erachten mug, aud 
wenn fid nur die Pluralitdt der Stimmen dafür ausge⸗ 
fptoden hat*). — Die Hauptbeifpiete eines teutſchen 
Gefammteigenthums finden fic) bei der ebelichen Guͤter⸗ 
chaft, bei ber teutſchen Mitbelehnung, bei den 
enoffenfchaften und bei bem Gigenthume der teut⸗ 

hen Gemeinheiten uͤberhaupt. 
Abgefehen von deg befondern Rechtsverhaͤltniſſen der 
igenthimer entftehen aus bem teutſchen Eigen⸗ 
thum im Algemeinen diefelben Rechte, wie aus dem roͤ⸗ 
mifden, da daſſelbe, wie diefes, das abfolute Recht der 
Verfigung uͤber die demfelben unterworfene Sache ift *). 
Es hat daber ebenfalls einen pofittven imd negativen 
Beftandtheil, wovon jener in der Unbefehranttheit, diefer 
in der Ausſchließlichkeit des Eigenthums befteht, und wie 
deshalb auc der teutſche Eigenthuͤmer feine Sache einer= 
ſeits nach freier Willkuͤr behandeln Fann, fo ijt er ande- 
rerfeits befugt, von Jedem die Unterlaffung jeder willküͤr⸗ 
fiden Ginwirfung auf die Sade gu fodern. ~ Sugleic ift 
dad Gigenthum ein unmittelbares Verhaͤltniß des Berech⸗ 
tigten jue Sache; der Berechtigte bedarf daber aud) nad) 
teutſchem Rechte nicht erft der en Drit: 
fen, um fiber die Sache qu verfiigen; fein Recht ift alfo 
ein dingliches Recht. Freitid haben Manche behauptet, 
baf den eutfchen der Unterſchied zwiſchen perfdnliden 
und dinglihen Rechten fremd gewefen fei, und daß die⸗ 
fer Unterſchied erſt durch dad roͤmiſche Recht bei uns be⸗ 
kannt geworden. Allein ſo gutgemeint dieſe Behauptung 
auch iſt, indem ſie aus dem Beſtreben hervorgegangen, 
den unfeligen Romanifirungen entgegenzuwirken, welche 
fic) Biele bei der Darftellung des teutfden Rechts haben 
Schulden fommen laſſen, fo verwerflich iff fie dod. 
Det Unterfchied zwiſchen dinglichen und perſoͤnlichen Rech⸗ 
ten ift tief in der Natur der Sache felbft begrindet; ec 
ift durchaus nicht als ein eigenthiimlider Beſtandtheil 
bed rdmifden Rechts gu betradten, und was dab teut: 
fhe Recht anbelangt, fo darf man nur behaupten, daß 
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ex in demſelben nicht fo fcharf als im roͤmiſchen hervor⸗ 
getreten fei’). Das teutſche Cigenthum ift und bleibt 
daber ein. dingliches Recht. 

Zugleich bezieht fich diefes Eigenthum ebenfo wol auf 
beweglide als unbewegliche Sachen. Goweit es an bes 
weglichen Sachen ftatifindet, ift in dem Augenblide dars 
fiber nichts gu bemerfen, fondern lediglich auf das roͤmi⸗ 
ſche Recht gu verweifen. Denn die Eigenthlumlichkeiten 
des teutſchen Rechts, welde die Kage aus dem GCigens 
thum an fabrender Habe betreffen, werden beſſer erft 
am GEnbe diefes Artifels abgehandelt. Deſto groͤßer find 
die Eigenthumlichkeiten unſeres vaterlaͤndiſchen Rechts in 
Beug auf das Grundeigenthum. 

Es ſcheint zweckmaͤßig, dieſe Lehre mit der Unter⸗ 
ſcheidung des Grundeigenthums in echtes und nicht echtes 
gu beginnen, bei deren Eroͤrterung an den oben *) bewie⸗ 
fenen Gag ju erinnern ijt, daß der Unfreie urſprunglich 
des Cigenthumé, namentlic) bes Grundeigenthums, uns 
fabig geweſen. Hieran fcbliefit ſich Folgendes: Wenns 

leid) Der Horige an den von ifm befefjenen Grundftiiden 
cin Gigenthum haben fonnte, fo war es dod moͤglich, 
und, wenigftens ſchon in den franfifden Zeiten, die Res 
gel, daß er fid in ber Ausibung wabrer Eigenthums⸗ 
rechte befand, weshalb ex aud) der dufern Erfcheinung 
nad) fiir den Gigenthiimee gelten fonnte. Dieſes Rechts⸗ 
verhaͤltniß erflart fic) leicht und einfad aud dem Hof: 
rechte, welded ſich im Gegenfage des Volksrechts allmds 
lig bilbete, und zwar folgender Geffalt: Wie ber Uns 
freie mit Adem, was er war und hatte, von der Gnabe 
feineé Herrn abhing ), fo aud) im Betreff feines Grund: 
befiges. Nur ausnahmsweiſe wurde ibm jedoch diefer 
von feinem Derrn entzogen, mit deſſen Intereffe aud) ein 
ſolches willkuͤtliches Verfahren in Widerſpruch geftanden 
haben wuͤrde, da der Unfreie ibm feit jeher gu den Zin⸗ 
fen, Dienften und Abgaben verpflichtet war, welche ex 
(der Herr) demſelben des Grundbefiges wegen aufgelegt 
hatte). Dbwol dabher folde Grundbefigungen von 
Rechts wegen precde waren, fo waren fie e& dod that: 
faͤchlich nicht. Sehr natürlich war es nun, daß diefed 
factiſche Verhaͤltniß, je laͤnger es gedauert hatte, im 
Lauſe der Zeit auch eine feſtere Geſtalt annahm, und 
ba der Here ſolcher hoͤrigen Leute immer zugleich einen 
Hof (curtis) hatte, gu welchem fich die Giter der Hofs 
horigen alé Pertinenzen verhielten, jo mußte fic) allmalig 
ein Snbegriff beſtimmter Rechtsſaͤtze bilden, nach welchen 
ber Hofherr die gegenfeitigen Angelegenheiten feiner Hofs 
hoͤrigen beurtheilte und regelte. Go emtftanden bie fos 
genannten Hofrechte (Jus curtia s, curiae); es find dar⸗ 
unter die ebenermabnten Rechtsregeln gu veritehen, nach 
welchen die Hirigen ihre Hoͤfe unter den Aufpicien ihres 
Hofhermn befafen. Schon in dem bairiſchen Volksrechte 
fommt ein ganzes Gapitel vor, welded. liber bie Zins⸗ 
und Dienſtverhaͤtniſſe der Hofhdrigen allgemeine Beſtim⸗ 
mungen enthdit''); was uͤbrigens nod in anderer Bee 
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siehung hoͤchſt merkwuͤrdig wird, naͤmlich fiir die redt: 
lichen Derhaltnijje bee Horigen gegen ihren Herrn felbff. 
Solche aligemeine Beſtimmungen haͤtten in dieſes Volks⸗ 
recht nicht fiiglich aufgenommen werden koͤnnen, wenn 
nicht bie Hoͤrigen, auch ihren Herren gegeniiber, an ben 
Baugitern, welche fie befagen, in einem gewiſſen Um: 
fange fogar unter dem Schuge des Koͤnigs geſtanden 
batten; und fo ſcheint es, daß der einzelne Hoͤrige dieſen 
Schutz inſoweit genoſſen habe, als das ibm vom Herrn 
an dem Grundbeſitz urfpringlid) verwilligte Recht ges 
reicht hatte *). Der hoftechtliche Beſitz gewann alſo aud) 
von dieſer Seite immer groͤßere Feſtigkeit. Seit dem 11. 
Jahrh. wurde er allmaͤlig der Regel nach ſogar erb⸗ 
ũch), alſo dem Eigenthum immer aͤhnlicher. Trog 
bem Allen blieb dod aber ber Hofberr der Cigenthimer, 
und ber Hoͤrige hat bis in die neueffen Beiten des Gi 
genthums an feinem Bauergut entbehrt “). ühnlich 
machte ſich die Sache auch in Anſehung des Beſitzes der 
Pafatlen: Uberhaupt bildete fic) das Lehnrecht befannt: 
li nach Analogic des Hofrechtes aus. Der Lehnbeſitz 
war urſpruͤnglich von Rechts wegen ebenfo precdr, als 
ber hofredtliche '*); thatſaͤchlich hingegen nicht, da ber 
Lehnsherr dem titchtigen und erprobten Lehnémanne das 
bemfelben iiberlaffene Gut ebenfo wenig entzog alé dem 
Hofhirigen. Insbefondere geht dies daraus hervor, dag 
ber Lehnémann ſchon in ben Merovitgifden Zeiten die 
Lehnstreue eidlid) angelobte"*). Jn der Carolingiſchen 
Periode fommen demnddft ſchon viele Benvilligun en 
der Erblichfeit-vor4y, wogegen diegeleglice Erblichkeit 
ber Lehne erft dem 11. Jahrh. angebirt). Aud die 
Angelegenheiten ber Bafallen als folder wurden nad 
bem Rechte beurtheilt, welches ſich, aͤhnlich dem Hofredt, 
an ber febnécurie ded Herrn gebildet hatte (Lehnredt, 
jus fendi), wornad die Redte des Bafallen am Lehn 
ebenfalls immer fefter und dem Gigenthum aͤhnlicher 
wurden, zumal nach dem Gintritte der allgemeinen Erb⸗ 
Tichteit '"). Allein gleichwol blieb bod) aud) bei Dem Lehn 
ber Lehnebere dee (eigentliche) Eigenthümer; der Beſitz 
nach Lehnrecht war (wie der Befig nad Hofredt) immer 
nue ein von dem Lehnsherrn (oder dem Hofherrn) abges 
leiteter. — Meben dem hof⸗ und lehnredtlichen Befige 
der Hofhdrigen und Vaſallen bildeten fic fodann nod 
verſchiedene andere dhnlide Arten bes von einem Dritten 
abgeleiteten Beſitzes, welche jedod hier gu tibergeben 
ind *°) 


Dieſe verſchiedenen Verhaltniffe bas abgeleiteten 
Grundbefiges werden nun fir die Unterſcheidung des ech⸗ 
ten und nidt echten Grundeigenthumé widhtig, Gebt 
man ndmlid bis in die Quellen der fraͤnkiſchen Zeit zu⸗ 
thd, fo findet ſich, daß der abgeleitete Beſitz nicht nab 
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Polkfredt (secundum legem) geſchuͤtzt war*'), fondern 
nur nad bem herrſchaftlichen Hof- oder Lehnrecht, auf 
welded er fich direct, ober wenigſtens indirect ſtützte, als 
eine Nachbildung bes hof- oder lehnrechtlichen Befikes. 
In dem Volkegerichte galt, ungeachtet des abgeleiteten 
Beſitzes, derjenige als dex Eigenthümer, von welchem 
der Beſitz abgeleitet war, wenngleich dieſer Beſitz ſich 
bem (wahren) Eigenthum oft ſehr naͤherte, wie z. B. 
ber Beſitz bes Baſallen. Namentlich wurde das Recht 
des Bafallen am Leben im Laufe der Beit fogar mit eis 
nev utilis vindicatio beficidet**), und ber Vaſall felbft 
gleidfam alg Gigenthiimer (tanquam dominus) anges 
feben **). Allein das Gigenthum (dominium utile), wels 
des man den Bafallen und aͤhnlichen Grundbefisern feit 
bem fpatern Mittelalter beilegte*), war und blieb dod 
immer nur ein unvollftdndiges, nur eine Nachbildung bed 
wabren und vollen Cigenthums, welded legtere, im Gee 
genfage des erftern, alle nach gtrmaniſchem Bolféredte 
(secundum legem) im Gigenthume liegende Redte und 
Freiheiten in ſich begriff, nach dieſem Volksrechte, bis 
zur Sprengung der alten Gauverfaſſung, beſeſſen und 
vererbt wurde, auch, auf den Grund des Volksrechtes, 
durch freiwillige Ubertragung unter Lebenden nicht anders 
verdufert und erworben werden Fonnte, alé unter Das 
awifhenfunft des Bolfegerihts. Da eben das Wolfs: 
recht, d. b. die lex, über died Alles Biel und Maß 
gab, fo bat man dag wirkliche und vole Cigenthum des 
teutſchen Rechts, gum Unterfchiede von dem nachgebildes 
ten, nidt secundum legem beieffenen, fogenannten Gis 
genthume, neuerdings ſehr awedmafig mit ,,Dominium 
legitimum,“ ober „echtes Cigenthum bejeichnet**), wels 
cher legtere Ausdrud mit dem erftern grammatifd zuſam⸗ 
menfillt, ba edt dasjenige heift, was der Ge, Ehe**), 
euva, 0.6. der lex, entſpricht?). Gleichbedeutend find 
die ſchon oben angefihrten lateinifden und teutſchen, zur 
Bezeichnung ded Grundeigenthumé dienenden Ausdruͤcke 
ber Bolkerechte und Rechtsbuͤcher, weshalb fie auch fo 
oft grade bem Lehn gegenübergeſtellt werden **). : 

Was fiir Rechte mit dem nadgebildeten Cigenthume 
(dem fogenannten Dominium utile), fowie mit den uͤbri⸗ 
gen Arten des abgeleiteten Beſitzes verbunden feien, fann 
bier nicht auseinandergefegt werden, ba diefelben nad) 
Verſchiedenheit der Beſitzarten gar zu verſchieden find. 
Es iff in dieſer Beziehung auf die einzelnen Rechtsinſti⸗ 
tute ſelbſt zu verweiſenz z. B. auf Leben oder feudum, 
Erbzinsgut, Meiergut. Nur das ift gleid an diefem 
Orte ju bemerten, daG ſich die lehnrechtlichen Berhaltniffe, 
ungeadtet der in den eingelnen Lehnhofsrechten bervor, 
tretenden Gerfchiedenbeiten, doc) ſehr gleichmaͤßig ent, 
widelt haben, Wir befigen dariiber mittelalterliche Rechts « 
bier, welde fogar bie Auctoritdt eines gemeinen Lehn⸗ 
tects entweder friber. batten, wie das ſaͤchſiſche und 
——— 
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Glossar, a. v. Echt, 27) Capitular. Lib, VL. cap,250, 2 


Gal. oben S. 480, 


ſchaͤdigung geftatten, 


* andere Cebaredtébadce find unter Anderm 
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ſchwaͤbiſche ehnrecdht **), herruͤhrend aus dem 13. Jahrh., 
oder welche dieſe Auctoritdt fogar nod jetzt beſitzen, wie 
das longobardifthe Lehnrechtsbuch, welches, wabrend ded 
12. Sahrb. entſtanden, bas Anfehen eines getheinen gefchries 
benen Rechts in Teutſchland feit bem 15. Jahrb. erbal- 
ten und bis zur beutigen Stunde behauptet hat”), Eine 
ſolche Gleichmafigteit der Entwidelung findet dagegen im 
Betreff der. uͤbrigen abgeleiteten Befigarten nicht ftatt, 
am wenigften im Betreff des hofrechtlichen Befiges, der 
fchon zur Zeit des Mittelalters fid fo verſchieden geftals 
tet hatte, daf der fogenannte vetus auctor de beneficiis 
bariibet bemerft: ,,Ordinem juris istius ctrialis propter 
diversitatem ejus non describam; sub quolibet enim 
episcopo et abbnte et abbatissa ministeriales jus ha- 
bent dog lare“™). Das Folgente wird fic daber 
auf diejenigen Rechte beſchraͤnken, welde aus dem echten 


‘Grundeigenthume herfließen. 


Sn dem echten Grundeigenthum al’ foldem fliegen 
fun aber die vollen Nutzungs⸗ und Proprietdtérechte. 
Sowelt es die nachbarlichen und Gemeindeverhaͤltmiſſe 
nothwendig exfoderten, war freilid) aud das echte Grund: 
eigenthum ſchon von Rechtswegen befchranft. Ale Ges 
meindemitglied mufite Daber jeder Grundeigenthimer fon 
im den aͤlteſten Zeiten 3. B. die Beſchraͤnkung anerfen: 
nen, weldye in Der durch die Dreifelderwirthſchaft unferer 
alten Vorfahren bedingten- Brache ihren Grund hatte, 
wortiber ſich bereits in den aͤlteſten Quellen Nadridten 
ober Andeutungen finden J Namentlich mußte auch je⸗ 
der Beſitzer ein d ereien fid der Deichlaſt un⸗ 
lerwerfen und ſeine Dammkabel in Bau und Bei 
erhalten ), was ebenfalls bié in die aͤlteſten Zeiten 
aufzuſetzen iſt. Denn die Deiche ſind zu natuͤrliche Ein⸗ 


richtungen, als daß man annehmen dürfte, daß fie erſt 


im ſpaͤtern Mittelaiter entſtanden fein ſollten, obwol daé 
Deichweſen in dec fruͤheſten Periode nod nicht die Aus⸗ 


bildung, in welcher es ſich ſpaͤterhin darſtellt, gehabt ha⸗ 


ben kann. Was aber die nachbarlichen Verhaltniffe bes 

trifft, ſo mußte gewiß jeder Grundeigenthuͤmer einem 

Andern den —— uͤber ſein Grundſtuck gegen Ent⸗ 
o 


und Boden nicht anders — konnte, als durch den 
Nothweg; doch duͤrfte Nothwendigkeit eines folden 
Weges, bei ber Elnrichtung der ·teutſchen Feldfluren ynd dem 
Daſein ber Feldwege, wol nar felten vorhanden geweſen fein. 
Heist 6 ferner im Sachfenfpiegel: „Dven (bacoven) unde 
gang unde’ ſwinekoven folen dre vote von me tune ftan; 
mantif fal of befcuren finen oven unde fine muren vaͤr⸗ 


‘ muren), daft die fparfen (ounfen) nicht ne daren in ened 


andern manned bof, yme to fdaden*); fo muß man 
annehmen, daß diele oder aͤhnliche Befdrintungen anc) 


“bereits in ben früheſten Seiten ftattgefunden, wiefern es 
‘pur damals in den Doͤrfern, die hin und wieder vor- 


29) Bol. z. B. Saͤchſiſches Lehnrecht. Cap. 75. 80) Diefe und 
edruckt in Sencken- 
berg, Corp. jur. feadalis (Giessae 1740. Halae 1772), 51) 
Vetus auctor do beneficiis, cap. 1, §.. 181. 82) Bol. oben 

80, 33 fenfp. iI. Art. 56. 84) Gadhfenfp. il. 
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famen *), ſchon ſo nahe gelegene Hoͤfe gegeben, ald fle 
pierbet vorausjufegen find. ; 
Allein, auger foldjen aus den nachbarlichen und Gee 
meindeverbaltniffen, berfliefienden und ſonach nothwendi⸗ 
gen Beſchraͤnkungen gab eB keine weiter, welche der 
Arunbeigenthiimer aud gegen feinen Willen anjuerfens 
nen verpflichtet gewefen ware. Sndbefondere war dab 
echte Grundeigenthum ‘von Steuern und Abgaben frei; 
und wenn ein Rinig in der Merovingiſchen Zeit von 
viefem Sag abg hen wollte, fo entftand Aufrubr und 
Auswanderung *). Anders freilich ſchon in den Caroline 
giſchen Seiten, wo dona eraliter danda_ vorfome 
wen*’), {ein diejenigen Stamme, welche den Franten 
damals erft untermorfen wurden, ließen fic) immer nod 
keine Befteuerung gefallen; wenigftend gilt dies von den 
Sachſen, -welthe bei ihrer Unterwerfung- unter Karl den 
Gropen mit diefem ,,has paeis leges inierunt, at... 
censum Francorum egies ullum solvere nec’ peni- 
tus deberent atque tributum***), Sehr naturlich! 
Gine folde Auflage wide einen gu tiefen Eingriff in 
ihre Nationalfreiheit enthalten haben, da es bei unfern 
Vorfahren fir cin Zeichen von Hérigfeit galt, zinsbares 
Grundftiid gu befigen. — Erſt in den Garolingifden Seie 
ten famen aud die Befchranfungen des Grundeigenthums 
durch die heutige’ Tages im engern Sinne fogenannten 
Regalien allmdlig auf; dod exfoterte man baju einſtwei⸗ 


len nod die Einwilligung der Intereſſenten. Nicht ans 


ders als „eollaudations illius regionis potentum“ fiber: 
ließ daber Karl ber Große dem Bifchofe von Dsnabrück 
hn Jahre 804 cinen Forft ,,cum omal integritate, In 
portis videlicet silvaticis, atque cervis, avibus et 
piscibus, omnique venatione, quae sub banno usu- 
ali ad forestuim deputatur“ **), Gpdterhin fragte man 
bie Grundeigenthiimer, freilid nicht mehr, nachdem fid 
naͤmlich die uripriinglidhe Bedeutung der altteutſchen Na: 


tionalfreibeit immer mebr verloren hatte. Denn mit dies 


fer Nationalfreipeit witrde eine ſolche willkuͤrliche Behand⸗ 
fung in Directem Widerſpruche geftanden haben; 1 
mebt, alg man Freibeit der Perfon und Freibeit ‘bes 
Grundgigenthumé in unjertrennlicher Verbindung dachte. 
Dies ergibt ſich insbefondere aus der Gleichheit des 
Wortes, mit welchem die Longobarden den ‘freien Mann 
(Arrimannus) und das freie Grundeigenthbum (Arriman- 
nia) nod im 12. Jahrh. bejeichneten: ,,De Glazano 
interrogatus dicit, quia partir est arrimannia, et 
partim emphyteusis .... Et si aliquis arrimannus 
distulerit venire ad placitum™ ete,*’), Daber auch 
das Spruͤchwort: ,, Frei Mann, frei Gut; welded freis 
lich gegenwaͤrtig eine andere Bedeutung hat, als urs 
ſprimglich, woruͤber beffer erft in der Folge. 

Wer das echte Eigenthum eined Grundffiids hatte, 
bem gehoͤrte gugleich auch Ales yu, was über und unter 





85) Tacitus, Germ. cap. 16, 


36) Gregor. Turon, histor, 
Lib. V. 4 29, 87) Hincmar, De ordine 
axo apu 


cap. 40, 
d Leibnitz, Script, rerum —— Tom. l. 


88) Poeta 
p. 153. 59) Mifer, Osnabrückſche Geſchichte. 1. Thl. im 
Unbatige. Urf, 2 40) v. Gavignn, Gefchichte des roͤmiſchen 


Reds im Mittelalter. 3. Bot. S. 171. Gy cea 
6 


_ DOMINIUM 


bemfelben war. Bie ſchon oben bemerkt if*'), bildete 
ja diefes Grundftid einen fix jeden Dritten. geſchloſſenen 
Banndifirict. Niemand anders als der echte Grundeigens 
thiimer hatte daher das Recht zur Gewinnung der unter 
bem Boven belegenen Foffilien; Niemand anders alé er 
das Recht der Fagd, ded Fifhfanges. Daher heist es 
in den BolfSrechten: ,,Si quis .,. in silva eommuni 
seu regis vel alicujus ... materiamen vel ligna fissa 
abstulerit, quindecim solidis eculpabilis judicetur, Sie 
de venationibus vel de piseationibus ); nur die 
Bannforften machten feit den Carolingiſchen Seiten eine 
Ausnahme™). Daher heifit 6 ferner in Bezug auf die 
Bergwerksſchaͤtze in einer Urfunde von 936: ,,Comes 
Sifridus ... hereditatem suam ad nostram 
monasterium .,. etm... metallis “); womit es fid 
freitidy feit Dem 12. Sabrh. dnderte, weil es nunmebr (1189) 
- bieG: „Onmis argentifodina ad jura pertinet imperii 
et inter regalia nostta est eomputata‘*), — Die 
Gefchloffendeit jenes Bannbezirkes zeigt fic) namentlid 
aud im Beziehung auf die an der Grenze auf dem 
Grundftiide des Nachbars fiehenden Baume. - Heist 6 
B. in dem fadfifhen Weichbilde: „Wo cin Baum 
—* zweien reinen ſtehet und breitet die zelgen in 
eined andern mannes hoff, der herr mag in I vers 
bawen, ob er wil, und banget obs in feinen hoff, das 
ift gu recht fein); fo gebt daraus fervor; daß · dad 
enthum ber Sweige und des Obſtes an dem Baume 
t nach dem Stamme beurtheilt wird, wie nad roͤmi⸗ 
, as dem Det, fiber wel die 
Sweige und Dbft hangen; fie gebdren dent Nacdhbar gu, 
foweit fie ſich iber dem Grundſtuͤcke deſſelben befinden, 
Der echte Cigenthimer war daher freier Here und 
Gebieter auf ſeinem Grund und Boden; und war er 
burd die Rechte Dritter beſchraͤnkt, fo hatte dies,  wie- 
nut nicht die nachbarlichen oder Gemeindeverhattnifje 
eine ſolche Beſchraͤnkung ſchon vow Rechts wegen begruͤn⸗ 
det batten, “im de3 Grundcigenthiimers eigenen Berwilli: 
gungen feinen Grund. Golde feeiwillig yu Gunſten eis 
ned Dritten beftellie Rechte gab es indefjen in den fri 
heften Seiten wol fat gar nicht, und namentlid ift das: 
jenige, wad fidh in den Boltsrechten uͤber mehre Servi: 
tuten findet’, “aus bem roͤmiſchen Recht entlehnt. Merk: 
wiirdig ift im dieſer Begiehung unter andern folgende 
Stelle: ,,Viam in-actum ... biennio amitti et ac- 
quiri posse .... De servitute luminis vel aéris si- 
wiliter constitutum, ut inter privatorum fabricas de- 
cem pedes, inter publicas quindecim dimittantur se- 
eundum legem Theodosii* Uberhaupt ſcheinen 
die eigentlichen Servituten aud) bei uns erjt feit der voll- 
endeten Herrſchaft des roͤmiſchen Rechts haufiger gewor: 


ma al vee fo grofen dahen und Unbeldednteet be 


“#1). Bgl. oben S. 485. 
48) fr 1. anni 802, 


ter. — Tom. Pea 
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echten Grundeigenthums miiffen die Beſchraͤnkungen 
der erften Anbuck allerdirigs ok —— denen i 


Grundeigenthiimer wegen dex Rechte der en 
ſeit jeher unt war; 
ag tg xy mer ag 
von tern der Ginwilligung feines nddfien Grby 
bedurfte.. Dod erfldren fie fie leicht aué dem inner 
Bufammenbange des teutſchen Rechts, und dant ww 
dadurch auch nicht das Grundeigenthum als folded be: 
ſchraͤnkt, da fie fid) hberhaupt erſt wirkſam jeigten, u 
ber bisberige Grundeigenthimer das Cigenthum in. 
Perfon aufheben wollte, oder 6 bereits aufgehoben 
So lange ein folder Fall nicht eintrat, war und bie 
er unbeſchraͤnkter Here und Gebieter uͤber das Grundftad. 
—** erklaͤrlich aber wird dieſes Recht des Erben dur 
eine 3ufammendaltung mit der uralten Familiens und Blu 
rache, mit welcher bas Erbrecht der Blutsfreunde auls 
gufammenbdngt, in der Art, wie fonft Pflidt und é 
einander correfpondiren, ,,Ad quemesnque -heredi 
terrae pervenerit, ad illum ... ultio. 
debet pervenire**“*), Das auf Erhaltung des 
tes fare den naͤchſten Erben abzweckende Recht bi 
ey agg die Entgeltung fiir die dan 
on der Familien * > Blutrache * egen 
ichten; woraus denn zugleich ergiebt, weshalb 
——6 Goliad toe 
mentlich mit dem burgundifden: ,,Ut patri, ' 
(cum filiis) dividat, ... de communi fa 
de labore suo cuilibet dare. liceat,.. 
sortis tito acquistta™”), mur’ bei ¢ 
ftiden ftattfand, nicht aud bei den von Be 
erworbenen ). Indeſſen wurde das Berfigungs: 
Gigenthiemers dadurch nidt an ſich befeedntt; die of 
Ginwilligung bes nidften Erben vorgenommene Berdui 
rung als foide war vielmebr —— omin 
liceat hereditatem pani, cui voluerit, . trader 
Dab Recht des naͤchſten Erben beffand nur int 
fugnif, die Berd ng binnen Jahr und Tag 
derrufen und dag nbitiid bem” Crmevber., a3uvin 
ciren: ,,Nulli liceat traditionem heredita 
cere, 


Erben 




















ſeitig vorgenommene Veraͤußerung im e en Sinn 
nichtig gewefen, fo bate fie, unter dem angegebenen Dep 
balten des ndchften Erben, nicht vollfommen ‘wirlfam J 
den koͤnnen, namentlich nicht nad cingetretener Beri 
rung des oe Legtern juftdndigen Rechts Eine de 
deutlichſten Stellen uͤber dies Ales liefert das. wormfife 


48) Lex et Vi; cap. 5. 4) Le 
Bu onum, lL cap. 1. Bole an bas 
Reh bei Mestpialen, Monument, Tow. II. p. 
pte. $1) Lex Anglior. et Wariner, diet 
Saxonem. Tit, XV. cap. 2 5 : 


fie beftanden, darin, daß der 
lichen : 
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Mienfirecht aus bem Anfange bes 11. Yahrh.: „Sl quis 
raedium el -hacebliaien atend infra familjam cabs 
iderit, et aliquis heredum suorum praesens fuerit, 
et nibil contradixerit; vel si absens aliquis heredum 
est, postea resciverit, et intra spatium illius anni 
hoe reticuerit, postea jure carebit‘*”). Bon den 
obigen Grundfigen madte uͤbrigens namentlid) die Bers 
duferung aus Noth eine Ausnahme; bei ihe reichte es 
ſchon bin, wenn nur das Grundftid dem naͤchſten Erben 
bios jum Vorfauf angeboten war: ,,Liber homo, ... 
ai hereditatem suam necessitate coactus, vendere 


voluerit, offerat eam ... proximo suo; si ille emere ‘ 


noluerit, . . . vendat eam, cuicunque voluerit **), 
— MNachdem Handel und Gewerbe ſich in Teutſchland 
mehr geboben batten, und biermit zugleich bas Bedürf⸗ 
nif einer moͤglichſt unbeſchraͤnkten Berti ung ded Gin- 
geinen fiber fein Gigenthum immer fithibaree geworden 
war, mufte das Recht des nadften Erben, —— da 
Die Abhaͤngigkeit des Erbrechts von den Familienſchutz⸗ 
verhaͤltniſſen ldngft aufgebdtt hatte, bald als eine un⸗ 

mmene Hemmung de6 bürgerlichen Berkehrs ange- 


willko 
ee werdén; .woraus fic) dann die Beſchraͤnkungen er- 


, denen es mit der Beit unterworfen wurde. Es 

ng aus einem Vindicationsrechte feit dem ſpaͤtern Mit⸗ 

elalter in cin Retractsrecht uͤber“), und hoͤrte als ein 

ee gang auf, nachdem das roͤmiſche 
, weldem daffelbe 


ane sen Unter andern hat es ſich aber 3 —* 
er TS: ge t i 
Tanaig wi tienen, ——— 


7; “auger bey 
Moth... Wann ſolches geſchieht, fo haben die n 
Erben den Kauff daran, wann fie wollen, doc vor fo 
Biel Geld, als der Frembde dafür geben wollen” *). 
wWie bas rémifche Recht in diefer Beziehung die 
Norm unferes heutigen Rechts bildet, fo immen ſich 
nad Demfelben gemeincedtli aud) die en Rechte, 
a bem Eigenthum uͤberhaupt, uid infonderheit 
aus” — — herfließen. Die Abweichun⸗ 
gen des teutſchen Rechts haben ſich nur nod) particular: 
h erhalten; was daber z. S. vow fol Ber: 


lordnung des oͤſterreichiſchen Gefegouchs gilt: „FJeder 
Grantee kann die Wurzeln eines fremden Bau- 
mes i Boren reifen, und die uͤber ſeinem 


ent 
ne Hagen Aſte —— —— 
n von en * 
lichen bat aber die — der roͤmi⸗ 
{ee ‘gang befonders durch die 
Regalien audy gemeinredhtlich Modificationen erlitten. 
f dh begtündeten Beſchraͤnkungen dee 
‘ded Grandeigenthiimers, welche uͤbrigens particularredt: 
Ach um Vieles bedeutender find, als nach gemeinem teut⸗ 


cap. 6. ap. Schannat, 
Histor, Wormat. in Cod, probat. 5 ae aie Sachſenſp. 1. 


‘anntlich gaͤnzlich fremd iff, .Si 
die unbefitittene Auctoritaͤt einer ace ‘ie scripta 


fchem Rechte ) find, ſoweit ihrer hier gu gedenken thar, 
ſchon in dem Dbigen angefithrt worden. Dod) haben 
fic) die ftadtifcen umd adeligen Befigungen von ihnen 
mebr oder weniger frei erhalten, bei denen fid im Ge 
ager bie Rechte des alten echten Grundcigenthums 
n gtoͤßerer oder geringerer Vollſtaͤndigkeit noc) jetzt fin⸗ 
deri; fo z. B. das Jagbrecht *) Gn diefer Beziehung 
daher die Frage, welche Rechte in dem echten Grund 
enthum unferer Vorfahren gelegen, moc jetzt von be 
—* Wichtigkeit. Namentlih find die Rittergiter im 
manden Laͤndern immer nod von dem ordentlidben Ab⸗ 
gaben frei, fo 4. B. in Sachfen, wo indeſſen die Rit 
terfchaft gleicfalls gu den dfjentlichen Abgaben  beifteuert, 
aber in Der Art, daß fie die fogenannten Prafent= oder 
Donativgelder, als Surrogat der Grundficuern, vow 
cinem ** jum andern bewilligt). © Auf dieſe 
Meife ift die Steuerfreiheit dex dortigen Ritterguͤter wes 
nigftené dem Scheine nach gerettet, da die —2 
jener Gelder als eine freiwillige betrachtet wird, obw 
fie von der Ritterſchaft nicht verſagt werden darf. Auf dieſe 
und die uͤbrigen Freiheiten der Stittenghiter beſchraͤnkt fid 
bas ſchon oben erwaͤhnte Rechtsſprüchwort: Frei Mann, 
frei Gut, heutiges Tages"), So lange jene Freiherr 
ten nod nicht als dingliche Annera der Rittergiter 
(dinglicher Adel) angefehen wurden (wads feit dem 16, 
Jahrh. gefcheben iff), hatte diefe Pardmie ſogar den 
nn, daß die von einem Adeligen erworbenen, Bis gu 
dieſem Erwerbe den dffentliden Abgaben untermorfen ger 
wefenen Gitter in der Hand des neuen Acquiventen 
teucrfuci wurden. - Die Steuerfreiveit war eine Folge des 
nlichen Standes des Gutsbefigers und noc in einer Ur⸗ 
unde vom 9. 1495 beift es 3, B.: ,,Nobiles ... tributam 
negarunt, dicentes, se liberos, qui Romanum im 
perium non argento, sed virtute et sangui 
essent adjuturi' ™), Geit dem 16. Jahrh. bat te 
Dagegen der vorhergedachte dingliche Adel gebildet, 
wabrend daher ein ſteuerbares Gut durch den fibergang 
an cinen Adeligen ſeitdem night mehr flenerfrei wird, bes 
Halt umgekehrt dad flenerfreie Gut ſeine Freibeit, auch 
nachdem es in die Hand eines Erwerbers nicht adeligen 
Standes angen iff. Auf den perſoͤnlichen Stand 
des Befikers fommt, in Folge des dinglidhen Adelé und 
Unadels, nichts mehrvan™), ; 
Endlich find nod) die Eigenthumsklagen in’ A 
gu fafjen. Der heutige Eigenthuméproces beftimmt 
nad dem roͤmiſchen Rechte. Wor der Reception der Gee 
feggebung Juftinians galt dagegen ein gang anderes Verſah - 
‘ren, welded ſich verfchieden geftaltete, je nachdem von 
Grundfidicen oder fahrender Habe die Rede war, 
Was juvdrderft die Grund ide betrifft™), fo ift 
pon dem Satze des teutſchen Rechts ausgugehen, daß 
Tit. 16. §. 69 Fg. 


* t. 3. B. Preus. Sande 2.2 
mit —S aha 3 —— Gigborns Cink ¢ 
60) — des ſaͤchſiſchen 
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ber Richter nur diejenigen Rechte an einer Sache ſchuͤtzte, 
welche hinteichend begründet waren. Wer daher eines 
Grundfiids wegen in Anſpruch genommen war, mußte 
guddrderft den Grund ſeines Befiges angeden, und dem⸗ 
nachſt entweder fein Eigenthum darthun, oder wenigfiens 
yu beweifen im Stande fein, daß, er die rechte Gee 
webr bes Grundftiics habe. — Berief er ſich daher er⸗ 

ſiens darauf, daß ibm an der von dem Klaͤger gefo- 
berten Gace das Eigenthum zuſtehe, und er vers 
mochte ben Beweis feiner Bebauptung gu fahren, fo 
wurde fein Gegner fadfallig, dafern dieſet den gegen ibn 

geführten Beweis nicht durd einen Gegenbeweis ju ents 
trdften und baneben gugleid) durch Eid mit Cideéhetfern 
zu trweiſen vermdgend war, dap ibm das Eigenthum 
oder eine rechte Gewehr an dem fireitigen Grundftice 
zuſtehe. Vermochte ex (der Beklagte) dagegen ben Bes 
weis feined Gigenthumé nicht gu fahren, und es batte 
dies feinen Grund blogs barin, daß fein Auctor, welden 
et zur Wertretung ber Gace gegen die Anſprüche des 
Klaͤgers aufgefovert, ibn nicht vertreten (gewehrt) hatte; 
fo fonnte er fid immer nod) auf die rechte Gewehr, fo- 
fern ibm eine folche zuſtand, berufen, und er genoß 
tana, bem Klaͤger gegentiber, die flix diefen Fall des 
Proceffed ihm gu-Gute fommenden, weiter unten anzu⸗ 
gebenden Bortheile aus der rechten Gewehr. Anders 
verhielt es fich, wenn dad Diitlingen des vom Bellag- 


ten Serfuchten Beweifes nicht in der verweigerten Ver⸗ 


tretung des Yuctors, fondern in andern Gruͤnden, na- 
mentlic. darin feinen Grund hatte, daß dec Auctor sroas 
Den “ProteH  rbernememen;~ ~gemefen 
war, darzuthun, daß ihm das Gigenthum oder die rechte 
Gewehr juftehe. Denn das Grundſtück wurde dann dem 
Kiger zugeſprochen, nachdem nur derfelbe fein Cigen: 
thum ober feine rechte Gewehr mit Cideshelfern beſchwo⸗ 
ren hatte. — Auf diefe Weife geſtaltete fid) der Cigen- 
thiméproces im erflen Fall, alfo, wenn der Bellagte 
fic gegen die Kage auf fein Eigenthum berufen. Hatte 
er dagegen gmeitens bem Kldger vie Behauptung, daß 
er bie rechte Gewehr an vem, fireitigen Grundfind er: 
worben, entgegengefegt und dieſen Einwand gugleid 
bargethan, fo wurde er vom Ridter cinftweilen.fo be: 
tractet, alé fei er Gigenthiimer, und. alles fam nuns 
mehr Darauf an, ob der Kidger im Siande war, darzu⸗ 
thun, daß ex der Eigenthuͤmer fei, oder wenigſtens daß 
ihm eine Gewehr zuſtehe, welche auf einem flaͤrkern 
Grunde bernhe, als die Gewehr des Beklagten. Fir den 
Foll, daß alles gleich war, heißt es im Garhfenfpiegel: 
»Sprelet twen man to weber firide en gut an mit 
cliter anfprafe, unde dat nit. geliken getiige. bebal- 
Sets man falt under fie delen“) Kür den Fall 
des ſtaͤrkern Rechts wird das Gut natiirlid wicht getheilt, 
fondern bem ſtaͤrker Berectigten zugeſprochen, wie aus 
demſelben Rechtsbuch erbellet: „Spe en gut eme feget 
to lene, unde en ander feget it ſi ſin egen; fpretet 
fet. mit -gelifer were an; jene mut it bat to egene 
behalden mit toier fcepenen geiiige, denne die an- 
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bere fo lene. Grft egen mut of en man bat behal⸗ 


den, den en ander gekoft egen oder gegtven“* 
Die uübrigen oben aufgeſtellten Gage des teutſchen 
Gigenthuméprocefies —— ſich gum Theil aus folgen⸗ 
ber Stelle ded Sachſenſpiegels: ,,Sve fo flaget up enen 
anderen, be neme yme gut, dat ir jeweder ime to lene 
feget; fecget fet yn von tven herren, ir jeweder fal 
finen geweren to tinge bringen. Gwe gewert 
werd, de behaldz foes gewere nidt en fumt, die 
verlufet, of fet beibe funder (rechte) gewere anfprefet 
unde to life mit deme belent fin. .Hevet aver ir em ene 
ted@te were an deme gube jar unde dad gebat ane 
rechte webderfprafe, pe ne verlifet der mede nidt, of 
yme fin gewere afwede dut to rechter werfcap, defte 
het felve vorfta na fime redte”’™). Was bier 
im Sachſenſpiegel vom Lehen gefagt wird, wird im Schwa⸗ 
benfpiege! aud auf das Allod bejogen: ,, Klagent gwen 
mann auff eyn gut und fpredjen esâ babs inen ir berre, 
oder eyn ander man czu eygen geben oder ze leben 
geliben, ober verfecget, und fommen beyd far geridte, 
und fpridt eyner an eynen geweren, oder fprechent beyd, 
fo haben ir gemeren, unnd iff es engen oder ſaczung 
ober varend gut, unnd liget es in dem geridte, do &6 
befiagt ijt; in fol der richter eynen tag geben, daé fp 
beyd yre geweren bringen Der feynen geweren bringet, 
ber ander bat verloren. Und bringent fy beyd siren 
geweren; fo rechten die geweren beyde mit einander. 
Und welichs gewere bo bebebt, der hat alldba behebt; 
und der ander bat verloren“ ). .... * eyn gut 
bat jat und tag an .anfprad,—der 
were daran; die ſoll im nyeman nemen, wann mit ge- 
richt“). — Soweit die obigen Gaye ſich aud dies 
fen Stellen des Sachſen⸗ und Schwabenſpiegels nidt eve 
geben, wird ihre Ridtigteit aus dem Proceß über fah⸗ 
rende Habe erhellen. — Ubtigens iff aus dem Vorfte: 
henden auch die Wirfung der rechten Sewebr flar™). 
Wer fie enthehrt, kann fidy gegen den Klaͤger nicht felb- 
ſtaͤndig verthejdigen;. ex bedarf ſeines Augers, und geht 
pe auc diefem ab, fo, gewinnt der Kidger, ſobald er 
fidh ju ber Gace gezogen, d. h. fein Gigenthum, daran 
mit Gideshelfern beſchworen hat. Dieſes Recht. hat er 
* nicht, wenn dem Beklagten die rechte Geweht 
zur Seite ſtehtz in dem Aus ſchluſſe dieſes Rechtg beſtehen 
Daher die Vortheile der rechten Gewehrz wenigſtens nach 
den Rechtsbüchern. Denn in eimehnen Staluten und 
ſpaͤtern Landrechten erſcheint die Wirkimg der rechten 
Gewehr alé erwerbende Verjaͤhrung / wie aud ſchon in 
ber Lehre von der Verjaͤhrung bemerkt worden if), | 
Anders. geſtaltete fic) dee Eigenthunsproceß deme 
naͤchſt bei der Fahrniß ), was feinen.Geuny darin 
patie, dap die redhte Gewehr auf Grundſtücke beſchraͤnkt 
blieb⸗ und daß dem Befiger einer beweglichen Sache 
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hendeShalh bie Vortheile dieſer Gewehr nicht gu ftatten 
havea, Wer baber einer ſolchen Sache wegen von ei 
nem Dritter belangt war, der. mußte fid) auf feinen 
Auctor, fowie diefer wieder auf den feinigen, berufen, um 
pon bdemfelben vertfeten gu werden; und dieſes Zurück⸗ 
gehen auf den Bordermann war fo lange fortgufegen, bis 
man auf ten urſprünglichen Erwerber fam, alfo auf 
denjenigen, dex das Pferd in feinem Stalle gejogen, oder 
den. Stoff gewirft hatte. Erſt diefer urfpringlice Er: 
werber fonnte fich gegen die Eigenthumsklage (welche An⸗ 
f a bles, mas fic) daher ſchreibt, daß der Rechtéftreit 
einer aufergeridtlichen, fombolifgen DHandlung des 
Bindicanten begann, naͤmlich damit, daß derſelbe feine 
Hand an die Sache legte, fie anfing oder anfafte) 
felb faͤndig vertheidigen, da alle fpdtern Erwerber, mithin 
oud ber Klaͤger, thre Rechte erſt von ihm ableiteten. 
Bewies ex alfo feinen urfpriinglichen Erwerb, und be 
fhmor er denfelben mit Eideshelfern, fo wurde der Klaͤger 
urlidgemiefen. War aber der Beflagte nicht der urs 
iche Erwerber, und war es ibm oder feinem Auc⸗ 

tor zůgleich nicht moͤglich, bid gu dem urſpruͤnglichen Er- 
werber Ginalifyugeben, fo gewann der Kldger den Pro- 
ceB, nachdem derfelbe guoor. fein Cigenthum mit Cides- 
Helfern befchworen hatte. Es gebt died unter andem aus 
folgender Stelle des Sachfenfpicgels hervor: ,,Spritt aver 
jene (der Beklagte) dar weder, of it laken is, he habbet 
ewordt laten; of it en perd if oder ve, be hebbet in 
* ſtalle getogen, be mut it mit mereme rechte behal⸗ 
en jene, die it in geweren hevet,- of bet drivde finer 
ebure__getiigen Mae I denne jene, det anegevanget 
gegeven oder be hebbet ler fo mut be —XRX Quen 
‘Geweren, weder den bet gefoft habbe, unde die flat, dar 
bet tot be mut aver fiveren, Dat be tie to rechter 
t. Go mut eme jene volgen over virtein nadt, 
foar. be tilt, ane over feeprife water. Wirt hed gemert, 
-alfe recht is, die gewere mut antwerden an finer ſtat 
‘por it gut. Wert .aver yme burſt amne geweren,.. be 
mut, dat gut mit gewedde unde mit bute laten. ... Maun 
‘mut wol tien uppe mangen gerderen, die ene uppe den 






anderen, alfo lange, went man ome uppe den, det in 
fine ſtalle getogen hebbe, af it ve is, oder it felve pe 
tiddt _ oft it gewant is”). — Da cine Berfol- 
" uctoren bis jum dem urfp ichen Erwerber 
* Fen Fallen moͤglich fein wird, fo war die 









ha e bes Beflagten nach diefen Procefgrundfagen und 
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ile bebielt man daé oben 
bei, und es Darf died auch 








feiner, 
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zweiten Kalle war dagegen cine ſolche Nothwendigheit nicht 
vorhanden, und deéhalb. ſchloß man bier die Vindication 
gegen Den dritten Befiger aus. Wer daher feine beweg⸗ 
fiche Sache 3. B. bei cinem Andern deponirt oder. ver: 
fest hatte, Fonnte fie nur von dieſem zurückfodern, nidt 
pon dem Dritten, welchem -fie derfelbe weiter verdupert 
batte. Gr habe es (fo meinte man) fid ſelbſt beigu: 
meffen, Daf ex einem Unwürdigen getraut; er müſſe daz 
her, wie man fic) ſprüchwoͤrtlich ausdrückte, feinen Glau: 
ben da ſuchen, wo er ign geloffen. Dafjelbe wird mit 
der andern Pardmie autgedridt: „Hand muß Hond 
wahren’ ") — GSolchergeftalt hatte man durd Seite: 
haltung der alten Strenge in dem erſten Falle fie den 
friibern Gigenthimer, durch Einſchlagung des andern 
Weges hingegen im zweiten Falle fir den neuen Erwerber 
binreidend geforgt, und, was ingbefondere bea Letztern 
betrifft, die Harte glictlic) vermiederr, welde dem Obi: 
gen zufolge darin gelegen haben witrde, wenn man den 
neken Grwerber in teiden Fallen nad) gang. gleichen 
Grundfagen hatte beurtheifen wollen. — Daß aber dieſe 
beiden Falle auf die angegebene Weife unterfchieden wur⸗ 
ben, ergibt fic aus der Bergleichung ber oben woͤrtlich 
mitgetbeilten Stelle des Gadfenfpiegels mit einem an: 
bern Terte dieſes Rechtsbuches Jn der erften Stelle 
wird der erffe Fall, alfo der Fall des wider Willen vee 
Gigenthimers verlorenen Befikes, vorausgefest: ,,Sve.fo 
over ben anderen dach fine dive oder finen rof. under 
enen manne -vindet u. f. w.z“ deshalb auc die Berfol: 
gung der Sade bei jedem Dritten, und vie Verweiſung 
es Lebtern * al aaa: ch reenter Stelle 
ird dage er zweite Fall, alſo der Fall der freiwil⸗ 
tam Gaimugerang —— vorausgeſetzt; — 
aber auch Ausſchluß der Zurückfoderung aus der Hand 
des dritten Befigers. Die Stelle tautet fo: „Soek man 
enen anderen liet oder fat perde oter. en kleid, oder 
jenegerhande varende Have, to fvelfer wi8 he die ut fis 
nen geweren let mit fime willen; verfoft fie die, die 
fie in geweren hevet, oder verfat be fie, oder verfpelet 
be fie, oder wert fie yme verftolen oder afgerovet; jene, 
die fie verlegen, oder verfat hevet, bie ne mach dar nene 
vorderunge up Hebben, ane-uppe den, deme he 
fie leid) oder verfatte”™). — Wie aus diefi ¢ 
hervorgeht, foll derjenige, welder die Fabrnif dem An: 
Dern lie, verfegjte uf. 'w., gegen den Dritten ſelbſt 
dann Feine Slage anftellen tinnen, wenn die Sache 
bem GEmpfanger geftoblen ober geraubt mworten. Auch 
in dleſem Salle wird er lediglich an den gewieſen, wi 
chem er das Pferd oter Gewand anvertraut at. — 
Sbwol nun diefe Grundfage des ditern teutſchen 
Rechts den Charalter der Gemeinrechtlidfeit nidt mebr 
haben, cle, Be doth in viele Darticulargefese oder 
Stature, whewol. unter “verfhiedenen. Modificationen, 
fibergegangen und theilweife felbft in den neueſten Land⸗ 
“rechten beibebalten worden; fo 4. B. in dem pteußiſchen: 


* Gif e nbart aa O. S. 843. 75) Sachfenfp. II. 
Art. . libet ten Mubbruct: Fobderutig, in dicfer St ‘ vergl. 
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» Wer cine fremde Sache unredlider Weife an ſich ges 
bracht hat, muß fie dem beſſer beredtigten Ruͤcfoderer 
 unentgeltlid) berausgeben. Wer (fie) ... gwar redlicer 

Weife, aber unentgeltlig an ſich gebracht hat, mug fie 

gleichergeſtalt unentgeltlid) dem rechtmaͤßigen Eigenthuͤmer 

ober Beſitzer verabfolgen. Wer die bem rechtmaͤßigen Gigen: 
thiimer oder Befizer abbanden getommene Sache von einer 
unverddchtigen Perfon durch einen ldfligen Bertrag an 
ſich gebract hat, muß diefelbe gwar ebenfalls zuruͤckge⸗ 
ben, ex fann jedoch bie Erffattung alles deffen, wad er 
dafür gegeben oder geleiftet hat, fodern™). In diefen 

Beftimmungen find jar die Grundfage des roͤmiſchen 

Rechts pravalirend, die teutſchen Beimiſchungen aber un— 

verfennbar. In den aͤltern Quellen der neuern Zeit hat 

man fic) dem teutfchen Rechte viel naͤher angeſchloſſen 

Ginen Beleg liefert das hamburger Stadtrecht von 1603: 

„Welcher Mann dem andern leihet fein Pferd, ... fo 

mag ... der eS verliehen oder verſetzt bat, dDarauf wider 

den Ginhaber “defjelben, woferne derjenige foldes mit 
utem Titel an fic) gebracht, feine Foderung haben, 

—* muß ſich deswegen an denſelben, welchem er es 
geliehen ... halten“ “). Dieſe Stelle fchliest ſich, wie 

Die meiſten aͤltern Statuten, ſelbſt ten Worten nach 

an den Sachſenſpiegel an. Ähnlich verhaͤlt es ſich, ſo— 

wol in formaler als materieller Beziehung, unter anderm 
mit dem luͤbiſchen Stadtrechte von 1586: Was ein 

Mann dem andern lehnet, das ſoll ec ihme unverdorben 

wiedergeben, oder bejahlen nad ſeiner Wuͤrde, wann es 

verlohren waͤre. Verkaufft, vergaͤbe, verſetzte oder alies 
nirte er aber dad Gut, 2d 

e6 wolle, fo bat der Commodans oder Ausleiher eine 

Anſprache wider diejenigen, welden es verfaufft, verge: 

Ben, oder verfegt worden, fondern muß bey feinem 

Manne dem Commodatario, dem er es gelebnet, oder 

dey feinen. Erben auff den Dodesfall bleiben; denn 

Hand mus Hand wabren. Gin jeglicher fehe wohl ju, 

weme er dad feine ausleihe und pertraue. Dann wiirde 

e6 fic) gutragen, daß derjenige, dem es gelehnet oder 
vertrauet, daſſelbe verfauffte, verfegte oder fonften alie: 
nitte; will Dann ber Ausleiher das Gut wiederhaben 
von dem, weldem das gelebnete Gut per contractum 
gebracht, fo mußt er es felbjten ldfen, fonften bleibet 
der. es gefaufft, oder an ſich gebradt, naͤher dabey, denn 
pt welther das Gut ausgelehnet. Denn da Ve: 
m 


um fi um) a wee. muß er ibn wieder: 


flimmungen des öſterreichſſchen Gefesbudes ihren Plas 
finden; Die Eigenthumsklage findet gegen den redsicen 
Befiger einer beweglihen Gache nicht flatt, wenn er bes 
weifet, Daf ex diefe Sache entmeder in ciner dffentlidien 
Verſteigerung, ober von einem gu diefem Berkehre be- 
fugten Gewerbsmann, oder gegen eld von Seman: 
an ſich gebracht hat, dem fie det Klager felbft jum 

be, gut Verwahrung oder in was immer fir 
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einer andern Abſicht, anvertraut hatte. In dieſen Fallen 


wird ben redliden Beſitzern Gi a 
ben 3 sign ieee a gg en 
(Dieck. 

















die ibm dafuͤr verantworlich find, das Recht 


— — eck. 
; wenn aud nicht ausſchließlich, do 
vorzugẽweiſe auf Erbaltung poe bleibenden Rechtsge 
des gerichtet, und deshalb darf am wenigften det . 
herr die woblerworbenen Rechte ſeiner Unterthanen b 
traͤchtigen, oder fie ibnen entziehen, Allein diefe H 
tine Ausnahme. Die —— iſt naͤm 
rechtigt, die Rechte einzeiner Unterthanen ts 
oder aufjubeben, fobald die Erhaltung ere mit de 
Erhaltung und Woblfahrt entweder des mnten 
Staates oder eines Theiles deſſelbden in cine wabre ‘und 
wirklide Collijion geréth. In einem folden Falle mug 
die Erhaltung und Wohlfahrt des Ganjen dem Rechte 
des Ginjelnen vorgesogen werden; doch +3 De ge 
deſſen Rechte aus diefem Grunde gefhmdlert ob 
get werden, volle Entſchaͤdigung zu leigen 
echt der Regierungsgewalt iſt nun von Eingen 
obereigenthum oder aud Dominiun eminens 


—vm 


aͤußerſte Recht ſelbſt. Den: 
des es _find:-A Si 


a te , : 
ein, 


auc dann ju fodern, wenn es fidy Befé ber de 
allgemeinen Wohles handelt; und wie daber in bem Hal 


vem 
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Nechtslehrer den Landesherrn zugleich gum Gigenthimer 
feined Landes haben machen wollen, in Gemaͤßheit deffen 
fie dem einzelnen Privatmann an feinem Befige dad Giz 
genthum abgefproden haben, ihm nur ein fogenanntes 
nufbared Eigenthum jugeftebend. Nach bdiefen Beers 
kungen iff es binldnglid) lar, daß bie Ausdrücke Ober⸗ 
eigenthum oder Dominium eminens, als Bezeichnung 
des aͤußerſten Rechts der Regierungsgewalt, aus den 
Schriften des Staatsrechts gaͤnzuch entfernt werden ſollten. 
— Strüben, Rechtliche Bedenken. Th. J. Num. 21. (der 
Altern Ausg.) Pitter, Beitraͤge gum teutſchen Staats⸗ 
und Fürſtenrechte. TH. L Num. 20. Weftphal, Das 
teutſche Staatésreht. Num. 6; 7. Runde, Beitrdge 
Erlaͤuterung rechtlicher Gegentednde. Zh. L Num. 1. 
Bas Bergl. aud Poffe, liber das Staatseigenthum 
ben teutſchen Reichslanden. S. 10 fg. (Dieck.) 
.DOMINIUM MUNDI’). Mit bdiefem Ausdrude 
wurde gur Zeit des Mittelalters die Weltherrſchaft be— 
mannt, welche nad dem damaligen Staatsredhte dem 
Ateutichen) Kaifer gebihrte; weshalb auch Lewterer,. ald 
SInbaber bes Dominii mundi, durd Dominus mundi 
(Here der Welt) bezeidhnet wurde. — Die Vorftellung 
fee Weltherrfdaft. ſchreibt fid von ben Roͤmern ber, 
und findet fic bei denſelben fon in den Seiten ber Res 
publif, So 4. B. belegt Gicero die Stadt Rom mit 
bem Epitheton ornans: Lux orbis terrarum atque arx 
omnium jum“ *);' eine Idee, welde er an einem 
andern Dite fo wijedergibt: ,,Nulla est ., . natio, 
qua pertimescamus, nullua rex, qui bellum populo 
omano« -possit; omnia sunt roe ..... terra 
marique pacata‘ *), fenders merlwuͤrdig iff aber fols 
gende Yuferung Ddiefes Schriftſtellers: ,,Possum de 
omni regione, de omni hostium genere dicere: nulla 
gens est, quae non aut ita subacta sit, yt vix ex- 
stet, aut ita domita, ut quiescat, aut ita pacata, ot 
victoria nostra imperioque laetetur“**), Diefen Uder⸗ 
treibungen entfprechend, betrachtete der damalige Roͤmer 
ſelbſt diejeniges Lander und Voͤlker als der roͤmiſchen 
Botmaͤßigkeit unterworfen, welche ſich derſelben nicht 
ſuͤgten; er geſtand ihnen nur diejenigen Rechte gu, welche 
ec itnen eben cinrdumen wollte oder nothgedrungen eins 
tdumen mußte, obne daf er in legterm Fable (feinen Ans 
fichten nach) rechtiich dazu verbunden war; vielmehr wa: 
tén Peregrinus und Hostis fiir ibn ſynonyme Begriffe *), 
und fiihrte er gegen fie Krieg, fo betrachtete er diefen 
als cine Vindication, woburd) er nur bas wiedererlangte 
oder wieder. gu erlangen fudte, was ifm ober dem rd: 
miſchen Bolle von Rechtswegen guftand, und worauf die 
Bekriegten Anſprüche gemadt Hatten, obne (wie ex die 
Sade anfah) dazu beredtigt gu fein. Mit einem Worte, 
bie romifche Republik war ibm die Herrin und Gebiete- 
sin der Welt! — Gn den Raifergeiten wurde diefes Do- 
—ãs oh. « oo dU USC CSCO 
1) J. St. Pitter, cimen-jurie publici et:gentium medil 
atvi. aoe. Xf, 2) Chere ip —* IV. cn 6, Idem, 
De lege agraria II, cap. 15, 
4) Cicero, De provinciis consularib, cap. 12, 5) Cicero, De 
efficits I. cap, 12. Farro, De lingua lating. Lib. IV. p. 4. 
edit. Bipont. 1788.) 
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minium mundi auf die Perfon bes Kaifers tberteagen. 
Antonius Pius nannte fic daber den ,,Kivguog row xoc- 
pov*), fowie Gonftantius den ,,orbis toting domi- 
nus”), welder auf diefelbe Weife aud von den Seinigen 
als Dominus rerum et mundi gepriefén und erboben 
wurde ). Gleiches gilt inébefondere auc fie die Seiten 
Suftinians, ber es ben Kaiſern nachrühmi, daf fie ,,suis 
consiliis suisque laboribus pro toto orbe terraram 
die noctuque Gorge triigen"); wabrend dieſer Raifer 
in cinem Gefege, welded er eben erlief, fagte, daß feine 
Berordnung „per orbem terrarum“ gelfe und ,,nullis 
locorum vel temporum angustiis ju beſchraͤnken fei *°), 
ſchrieb cin Biſchof an ifn, alé den ,,totius orbis, post 
dewm, dominum*™"), — Dieſes Dominium mundi 
gin fodann von ben rémifden Smperatoren auf die 
arolinger fiber; wie aus folgendem Texte der fraͤnkiſchen 
Gapitularien erhellt: ,,Principaliter itaque folius san- 
etae Dei ecclesiae corpus in duas eximias personas, 
in sacerdotalem et regalem, sicut a sanctis patri- 
bus traditum accepimus, divisum esse novimus. 
De qua re Gelasius, Romanae sedis venerabilis 
episcopns, ad Anastasium imperatorem ita scribit: 
„Duas sunt quippe, inguit, imperatrices augustae, 
quibus principaliter mundus hie regitur, auctoritas 
sacrata pontificum, et regalis potestas; in quibus 
tanto gravius pondus est sacerdotum, quanto etiam 
pro ipsis ce i hominum in divino reddituri sunt 
examine rationem.“ Fulgentius quoque in libro de 
veritate praedestinationig et gratiae itn scribit: 


pertinet, inquit, ad hujua temporis vitam 


yn Quantum pi * 
in ecclesia nemo pontifice potior, et iz seculo chri- 


stiano imperatore nemo celsior invenitur* "), 
Bei Gelegenheit der Kroͤnung Karls des Grofien gum 
RKaifer, durch welde auf Karl bas Dominium mundi 
ber rdmifchen Smperatoren fibertragen wurde, bemerft 
Eichhorn unter andern: „Die Idee der Nothwendigteit 
einer Unterwerfung der von ben germanifden Fürſten bes 
herrſchten Lander unter eine bdbere Gewalt, die ims 
peratoriſche, weil fie fle das Befle ber Chriftenheit 
unerlaplid fei, hatte fic) in der Kirche allmdlig ente 
widelt, und wurde bon dieſer mit Lehren unterftiigt, die 
aus einer Zeit herſtammten, in welder bie Chriften« 
heit und das roͤmiſche Reich in ber That noc identiſch 
waren. In dieſem Ginne faßte aud Sarl der Grofe 


“ben Beruf auf, den ihm die kaiſerliche Wide gab. Er 


wat ibm, da fie cine gum Beften dee gefammten 
Chriftenheit angeordnete Gewalt fein follte, mit der 
Verpflidtung verbunden, die Kirche und ihre Diener gu 


ſchuͤtzen, unter geifilider und weltlider Obrigkeit, und 


unter allen Ghriften iberbaupt, Friede und Ein— 
tracht gu erhalten, Jeden bei feinem Rechte gu erhalten 
und durch das unter feinem Gauge ftehende Recht 


6) L. 9. D. de lege Rhodia de jnctu (14, 2), 7) Am- 
mionus Marcellinus, Lib. XV. cap, 1. ) Idem XIX. cap. 2 
9) L. 1, extr, C, de quadriennii praescriptione (7, 37). 10) 
L. 13. pr, C. de judiciis (3, 1). 11) Recmann, Syntagma 
dignitatum. Diss. III. cap, 1, §. 4. p. 150. 12) Capitular, 
Lib. V. cap, 819, 
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chriſtlichen Wandel gu foͤrdern“n). Daf dies auch der 
Beruf ter roͤmiſchen Kaifer, feit ihrem titertriite jum 
Ghriftenthume gewefen, iſt gwar oben now nicht bemerft 
worden; ergibt fid) aber aus den in der vorftehenden 
Gapitularienftelle enthaltenen Gitaten aus der roͤmiſchen 
Zeit. — Bon den Garolingern aus wurde das Domi- 
sium mondi endlich auf die teutſchen Kaifer verpflamt. 
Ließ 4. B. Papſt Benedict VIII. einen goldenen, mit 
Edelſteinen verjierten Apfel, ,,instar speciei hujus 
mundanae molis* fir Kaifer Heinrid) U1. verfertigen 
und diefem uͤberreichen, fo begeichnete ex den Raifer daz 
mit als dominus mundi, obwol er ibn freilid) durch 
das liber den Apfel errichtete Kreuz gugleif mabhnte: 
yut, dum eiquidem illad respiceret princeps terreni 
imperii, foret ei docunientum, non aliter debere 
imperare vel militare in mundo, quam ut dignus 
haberetur vivificae crucis -tueri vexillo'*), Das 
Dominium mundi der teutfchen Kaifer erhielt fic dem⸗ 
nd@ft bis in den Anfang des 16. Jahrh. Bon ven vies 
len Stellen, welde daritber in ben Ghroniften, Urfunden 
“und fonftigen Quellen ded fpdtern Mittelalters vorfom-= 
men*), midge bier nur folgende aus Bartolus ihren 
Play finden: ,,Si quis diceret, imperatorem non esse 
dominum et monarcham totius orbis, esset haereti- 
eus'*'*), fiber den Untergang bed Dominium mundi 
beffer_erft am Ende des Artifels. . 

Was fie Rechte ‘in dieſem Dominiam mundi ent: 


balten gewefen, erbellt im Allgemeinen ſchon aus der: 


mitgethetlten B “Sta hors, Ooch iſt j· ¶t noch 
das Naͤhere anzuführen. — Zuvoͤrderſt iſt das Dominium 
mundi Aediglich auf politiſche, dem oͤffentlichen Rechte 
— Verhaͤltniſſe zu beſchraͤnken, und daß dabei 
an ein Eigenthum im prioatrechtlichem Sinne nicht zu 
denken fei, ſcheint fo gewiß, daß hieran gar nicht erins 
nert worden waͤre, haͤtten nicht manche Kaiſer ſich geneigt 
gezeigt, ihr Dominium mundi aud auf Cigenthumé: 
verhaltniffe ju beziehen; wenigftens gilt ties von Fried⸗ 
tid 1, wie folgende Erzaͤhlung aus Otto Morena leprt: 
»,Cum dominus imperator semel equitaret super quo- 
dam suo palafreno in medio DD, Bulgari et Mar- 
tini, exquisivit ab eis, utrum de —— esset domi- 
nus mundi; et dietus dominus Bulgarus respondit, 
a non erat domious, quantem ad proprietatem; 
ominus vero Martinus dixit, quod erat dominus, 
Et tune imperator, cum descendisset de palafreno, 
super Bae sedebat, fecit eum praesentari dieto Mar- 
tino; Bulgarus autem, hoe audiens, dixit haec ele 
gactia verba: Amisi equum, quia dixi aequum, 
uod non fuit aequum'’), Die bier ermdbnte Ge: 


’ 15) 
(de monarebia) cin eigenes Werk Hlerkber geſchrieben. 
(Venetiis 1758.) Tom. IV. P. If in fia. p. V—LXXXIV, 
‘ 16) Bartolus ad leg. 24. D. de captivis et postlin (49, 15.) 
17) Otto’ Morena ad a. 1158. vo. Gavigny, Gerhichte bes 
romifden Rechts im Mittelaicer. 4. THe. é: 64 — 65. j 
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dieſe Berbindung nicht, ba fie bei einer gang andern Ge: 
legenbeit und in Bezug auf gang andete Perfonen, alé 
den Bulgarus und Martinus, fic ereignete'*); allein 
ibre Verknuͤpfung mit der, diefen beiden Juriſten vom 
Kaifer vorgelegten Rechtsfrage, aeigt bod wenigftens, 
wie man im Publicum uͤber die Antworten urtheilte, 
welche Friedrid) J. erhalten hatte. Denn daß Friedrig 
die Frage bem Bulgarus und Martinus wirklich vorges 
legt, und ebenfo die von Otto Morena angegebenen 
Antworten wirklich erhalten Hebe, wird durch anderwei⸗ 
tige Quellen bezeugtz fo 3. B. von Accurfius und Ddo— 
fredus. In ciner Gonftitution bes Coder von Juſtinian 
beige es naͤmlich in Beziehung auf den Fiscus und bas 
Privatgut des .Raifers unter andern “): ,,Quae enim 
differentia introducitur, eum omnia principis esse 
intelligantur, sive ex sua substantia, sive ex fiscali 
fuerit aliquid alienatum?* 3u den mit Curſivſchrift 
gedrudten beiden Wortern bemerft aber fodann Accurfius 
in feiner Gloffe: ,,Etiam quoad proprietatem, ut 
dixit Martinus principi apud Roncaliam, timore vel 
amore; ... sed Bulyatug contra.“ Saft wirtlid 

leihlautend find bie entipredienden Bemerfungen des Ddoz 
feds gu derfelben Gonftitution. Auch hier geben uͤbrigens 
beide Gloffatoren dem Bulgarus Rect. Dagegen wünſchte 
freilid) der Raijer ,,etiam quoad proprietatem Herr 
Der Welt zu fein, weil er fonft die Frage gar nicht auf: 
—— haͤtte. Ohnehin ſuchte er fein dominium mundi 
ei einer andern Gelegenbeit ,,etiam quoad proprieta- 
tem“ geltend au mathen, wie fich aus folgender Stelle 
ber longobardifchen Lehenrechtsquellen ergibt™): ,,Scio, 
Fridericum, principem nostrum, eum ab initio dux 
easet, et pro duoatu fidelitatem. faceret, . .. petita 
ab .eo fidelitate pro dacatu, petenti domino respon- 
disse: Non teneri fidelitatemi facere, cum omne 
hominum genus sibi fidelitatem debeat, et ipse 
soli deo et Romano pontificl.“ Er wollte fic alfo 
in UAnfebung des Lebens, das er von einem Dritten 
befaf, auf den Grund tes Dominii mundi, welches 
ihm feit erlangter Raiferwitrde zuſtand, vow den befon: 
dern, als Bafallen ibm obliegenten Pflichten logmacher, 
mithin fein Dominium mundi jur Berlegung von Rech: 
ten, die dad Mein und Dein betrafen, misbrauchen. 
Es glicte ibm aber hiermit nidt; fein Herr machte ibm 


den Felonieprotes, und das Mannengeridt fprad den 


Verluſt des Lehené aus. Denn der Feudift faort in 


“bem obigen Zerte fort: ,,Sed cum insistente feudi do- 


mine de hoe contenderetar, proceribus pradenter 
visum est, feudum amissum esse,‘* : 
Nur auf die hoͤchſte Herrſchergewalt ift alfo das 
Dominium mundi des Kaifers zu bejieben. Diefe Ge: 
walt ſtand bem Raifer uͤber die ganze gldubige Ghriften: 
beit, nach dem waͤhrend des fpdtern WMittelalters ent- 
widelten oͤffentlichen Recht, im weltlichen Dingen von 
Gottes Gnaden ebenfo yu, als dem Papſte die höchſte 





- Gewalt fiber alle Gldubigen in geiſtlichen Dingen. Es 


18) v. Gadigny a. a, OF S. 159 fg. 19) L. 3. C, de 
quadriennii praescript, (7, 87.) 20) I F. 100," =~ 
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find died die beiden Schwerter, deren uͤberall in ben 
Quellen diefer Zeit gedacht wird; 3. B. im Sachſenſpie⸗ 
el"'): ,,Qvei foert lit got in ertrife to befcermene de 
iftenheit. Deme pavefe is gefat dat geiftlife, deme kei⸗ 
fere dat, wertlife. ... Dit is de betetniffe, foat deme 
pavefe widerſta, dat be mit geiftlifeme rechte nicht ge: 
buingen ne mad, bat it be Feifer mit wertlifem rechte 
dvinge, deme pavefe geborfam to wefene. Go fal of 
be geifilife gewalt helpen deme wertlifem rechte, of it is 
bedarf.“. Die ſchoͤne, grofartige Idee eines allgemeinen 
Chriſtenſtaates ſpricht fic) bierin deutlid genug aus; die 
gefammte Shriftenbeit bildete darnach ein Ganges, feft: 
gufammengebalten durch den Lehensnerus, welcher damalés 
alle Berhaltniffe des geiftliden, politifden und birgerli: 
cen Lebens wahr oder ſcheinbar durchdrang, und feinen 
Berfuitpfungspunft in Gott fand, von welchem die bei- 
ben Sehwerter dem Papft und Kaifer verliehen waz 
ren. — Allein die Vernunft ftrebt nach Einheit; Dualis: 
mué iff ibe guider. Deshalb mußte es aud hier auf 
Erben eine hoͤchſte, ſichtbare Spige der gu einem Gan: 
gen vereinigten Chriſtenheit geben. Dies war der Papſt, 
als ſichtbarer Statthalter des Erloͤſers bienieden. So 
ſprach es nicht etwa blos der Papſt ſelbſt und fir feine 
Perfon aus *), ſondern es war dies das wirklich praks 
tiſche Recht der damaligen Beit; weshalb es unter an: 
bern in Der obigen Stelle des Sachſenſpiegels heißt: 
„Deme pavefe is of gefat, to ridene to befcedener tiet 
up eneme blanfen perde unde be Feifer fal ime den ftes 
gerip balben; bur bat. be ſadel nidjt en wende.“ Der 
iſer wird hiernach als Wafad- ves Pupfied_ betrachtet, 
benn die Pflicht bes Steigbiigelhaltens iff eine t 
bed · Vaſallen gegen feinen Lehensherrn). Auch erfennt 
namentlid) Friedrich I. feine Obedienz gegen den Papff, 
in dem angeführten Text aus den longobardifden Le- 
henrechtsquellen ſelbſt an. Betrachtete fid) Daher der 
Papft yur Beit des 13. Jahrh. als den oberften Herrn 
der —— Chriſtenheit, welchem der Kaiſer ebenſo 
dien 


ar ſei, als der Mond der Sonne, mit welcher 
Innocenz HL, dem Kaiſer gegeniiber, werglid **), 

fo lag darin feine Anmafung, und Friedrich J. hatte die 
ahnlichen Behauptungen Papft Hadrians FV. nidt fie 
eine Luge erklaͤren follen**y, da er dod, wie- bemertt, 
in der erwaͤhnten Lehensfireitigteit ſelbſt behauptet hatte, 
baf er Gott und dem Papfte zur Ergebenheit verbun⸗ 
ben fei. 
Wenngleich aber die pdpfilihe Gewalt hoͤher ftand, 
als die kaiſerliche, fo war und blieb der Raifer dod der 
erſte weltlide Derr in der gefammten gldubigen Chri: 
—— Deshalb ſagt Aneas Sylvius, der bekanntlich 
der Mitte des 15. Jahrh. lebte: „Sieut in spiritua- 
libus Romano pontifici singuli patriarchae, prima- 
teaque, caeterique praelati subjecti sunt; :.. sic et 
Romano prinvipi temporales quoslibet liquet esse 





21) Sadfenfp. I. Art. 1. 22) Cap. 2. pr. X. de trans- 
latione episeopi (1, 7). 23) Schwoͤbiſches — Cap. 7. 
§. 4. (Senckenb. Ausg.) 24) Cap. 6. §. 4. X. de majoritate 


et obedientia (1, $3). 
Tom. VI. p. 749.. 
X. Cacytl. d. WB. u. K. Erie Section. XX VI. 


25) Muratori, Script. rerum Italic. 
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subjectos, Etenim . . . quis non videt, et populos 
ef principes omnes ab impetatore, qui mundi do- 
minus est, recipere temporalia? ...-Cum ratio ipsa 
naturalis ogtendat, unum esse principem oportere, 
qui lites dirimat, justitiam administret, populos io 
pace custodiat, ac temporalibus praesit: omnibus; 
manifestum est, hujas muneris dignitatem Rornano 
regi competere, quem diu constat in possessione 
ejus fuisse, Nempe quamvis aliqui parere Romano 
negant imperio, nemo tamen post Augusti Octaviani 
monarchiam tantam vesaniam induit, ut sub alio, 
quam sub Romani regis titulo, mandi dominum, 
orbisque principem sese ausus.fuerit appellare“ *), 

fle Koͤnige und Firften der gefammten Chriſtenheit 
befanden fic) daber gegen den Kaifer in einem Subordi- 
nationéverhdltnig, und nur infoweit galt eine Aus— 
nabme, alé fie ihre Befreiung davon nicht auf einen be— 
ftimmten Nechtétitel zu ftiigen vermodten. Zwar glaubs 
ten mande SPubliciften ded ſpaͤtern Mittelalteré, daß 
eine folche Befreiung durchaus unzulaͤſſig fei; fo 3. B. 
Ubertué de Lampugnano, welder dem 14. Jahrh. ange- 
hort. Derfelbe ſchrieb eine eigene Disputation uͤber die 
Stage: ,,Uteum omnes prineipes, reges et populi 
quicunque Christum colentes, sunt de o im- 
perio, an vero dieamus, quod aliqui aint exemti 
ab imperio Romano, privilegio, praescriptione, vel 
quocungque modo alio,“‘ Gegen das Ende ſeines Auf⸗ 
fageé bebauptet er, nach vorgangiger Priifung und vers 
fucter Widerlegung der Gegengriinde: ,,Et secundum 
hoe omnes gentes Christumr colentes sunt de impe- 
rio Romano, et subditi imperatori Romano. Et si 
quis diceret, imperatorem Romanum non esse rion- 
archam et dominum totius universi, in quo Chri- 
stus colitur, esset haereticus**’), Daf namentlid 
aud) Bartolusdiefer Meinung gemefen, ergibt ſich aus 
einer ſchon oben angefiibrten Stelle aus den Schriſten 
deffelben. Alein Andere waren dee entgengefegten Aa 
ſicht, und diefe batten bie Prarié fir ſich; fo 4. B. in 
Bezug auf Frankreich, Hier hatte fic) die Verfaſſung 
ſchon feit den Zeiten des heiligen Ludwig felbftdndiger 
entwidelt, alé irgendwo; fein Wunder alſo, wenn ſich 
bie dortigen Koͤnige fire frei erklaͤrten von der Dberherr⸗ 
ſchaft des Kaiſers, wenn fie ſich bei der politiſchen Macht, 
welde ibnen guftand, in diefer Freiheit gu behaupten wuß⸗ 
ten, und wenn daber ihre Freiheit aud) anerfannt wurde ™). 
Ahnlich verhielt es fic) mit den Koͤnigen von Spanien; 
diefe feien, fagt Govarruviaés aus dem 16, Jahrh., „ab 
imperatoris jurisdictione“ hauptſaͤchlich deshalb frei, 
»quod Hispanias, maxima rei publicae infelicitate 
ab Arabibus occupatas, ipsi Hispaniarum reges, 
absque ullo Caesarum auxilio, ... effuso per DCC. 





26) deneas Sylvius, De ortu et auctoritate imperil Ro- 
mani, Cap. 10. Pitter loc. laud. §. 110. Not. a, Dis 
Schrift des ubertus be Sampugnano iſt abgebruckt in ber Bete: 
ſchrift fie geſchichtlicht Rechtewiffenihaft. 2 BH. GS. As fi 

Bal. 1. TH. S. 425 — 426. 28) Radevicus, De geatls Fri- 
derici I. Lib. EL. 8 76, Glossa ad U. F. 53. init. conferat. 


cap. 28, X, de privileg. (5, 83.) 
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s proprio et subditoram sanguine a Christianae 
veligioute Mhostibus* befreiet batten”). Auf folde 
Grimbde ftibten fic nun andere Anhanger diefer Meinung 

° fréllich nicht; fie beriefen fic anf die ſchon von Ubertus 
be Lampugnano angeführten Gruͤnde, namentlidy auf 
Petidhrung, wie Zaſius. Derfelbe leet: »Quamyvis apud 
veteres fobitatom sit, an regalia aliaque principi 
Romano reservata praescribi possint, comsurtt 
tamen opinione ad eam distinctionem deventam est, 
ea, quae sunt reservata principi in signum singu- 
lars et praerogatae eminentiae, ..+ praescribi 
contra Caesarerh mon posse, cetera autem reservata 
in signum universalis domini posse praescribi, 
ut sunt mérum et mixtum unperium et alia re- 
Lia”), ‘Abnliche Anfichten finden ſich bei Lupold v. 
ebenburg, einem Publicifien bes 14. Jahrb. **). 

Ron ſolchen Ausnahbmen abgefeben befanden fid 
aber alle Furſten und Koͤnige der Chriſtenheit in einem 
Subdjectionsverhaltniffe. gum Kaifer, alg dem Dominus 
mundi). Der Kaifer hatte nidt nur ben erften Rang 
untet ihnen, wetbalb 3. B. Alphons, Konig von Neas 
pel und Arragonien, gegen Kaiſer Friedrich III. erklaͤrte: 

Nos reges omnes dehemus reverentiam imperatori 
tan nam summo regi; ille est caput et dux re- 
gum“), fondern er wat aud der Urquell aller weltli⸗ 
den Macht und Würde. Dies bejeugen inébefondere 
tie oben aud dem Gachfenfpiegel und Aneas Sylvius mitges 
theilten Gtellen; mit angen J age — 
RKaifer Siegismundés vom 3. vergli 
Sas met Ber auma put-obrefte_ Sirs 


mament, den Lauf der Planeten, Setzung des Geftirns 


‘Elemente gefchidt, und jeglicen feine Handlung 
i — — hat; dod mit folder Schidung, 
daß alle Klarheit, die fie haben, von Ginem —* 
fommen, d. i. von der Sonne; 5 Alfo gu Ebenbilde 
nnd Gleidnif hat aud feine goͤttliche Borfehung auf 
Groen eine oberfte Gewalt alleine angeordnet, 
p. i bie kaiſerliche Majeftat, bie unter allen 
Gewaltin ber Welt die Hoͤhe bebdlt, und allen 
andern Gefehe, Würdigkeit und Ehren bandlanget, alfo 
daß von bem Throne faiferlider Majeft t aller 
Adel koͤmmt und Urfprung nimmt, gleich von der 
Gonne dex Glang. Und iff and Fein Adel nod 
Hirde gu rechnen, et fei. von Koͤnigen, Fuͤrſten, 
Herren ober Anderen, der feinen Anfang an: 
pers babe, Dann von dem beiligen Rimifdhen 
Neide, als von einem Grunbde alles Adels” ™*). 
Dem allen war es volltommen entiprecend, wenn 
diejenigen weltlichen Angelegenheiten, welche die geſammte 
Ehriſtenheit betrafen, ebenſo vom Kaiſer refforticten, als 
pie entiprechenten, geiſtlichen Sachen vom Papſte. Wie 
daher der Kaiſer die Kreuzzuͤge anordnete und leitete, fo 
99) Covarruvias, Opera, — Aa —— it 
81) Bebenburg y De juribus regni et im- 
J iter loc. laud. §, 117— 119, 
—— —— 119, Ne. VI. 54) Pir ies ined. 
j. Ill. Not. a. conf, Kodem §. 112—113. s 
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ſchuͤtzte und fchirmte er die Sfumenifden Goncilien, welche 
et aud zu verfammeln beredtigt war™), — Auf gleice 
Weife war ex, feiner Weltherrſchaft wegen, Schützet umd 
Schirmer der Fürſten gegen ihre. Unterthanen und ber 
Unterthanen gegen ihre Titer, fowie ber Firften gegen 
Firfien; und gwar nidt bloé innerhalb, fondern auch 
auferbalb des Reiches. 

Als daher ſchwediſche Edle und Unterthanen „wider 
die Eid und Pflicht, damit ſie dem Koͤnige zu Daͤne⸗ 
mart zugethan und verwandt waren, fid.... obne alle 
redliche Urfachen, eignen Muthwillens und Gewalt, .. . 
mit Heeres Kraft verfammelt, und vor ein Schloß, 
Stockholm genannt, darinn fie die Kbniginn gu Daͤne⸗ 
matt gewuft, gezogen, dafjelbe fo lange gendthiget, bis 
fie es erobert, die Koͤniginn gefangen, gefanglid) enthal⸗ 
ten, und ben Konig des Kinigreihés Schweden mit aller 
Obrigkeit, Herrlichkeit, Nugungen, Binfen und Gerech- 
tigfeiten raublidh und gewaltig entfeat und entwehrt“ 
hatter, rourden fie, auf Bitten Koͤnig Johannes von 
Daͤnemark, durch Kaifer Maximilian 1. vor ben kaiſer⸗ 
iden Hof citirt, und, ba fie nicht erſchienen waren, 
1506 in bie Reichsacht gethan, weil ,,fie und... ibre 
Anhanger und Helfer nach befage ... des heiligen Reichs 
unt chriſtlichen gefegten, aufgeridteten, audgefindigten 
und mdnniglid) gebotenen Qanbdfriedens mit der That, 
bie offenbar landfundig, ... in des beiligen Reichs Acht 
und Oberacht ... gefallen’*). — Wie der Kaifer fid 
in diefem Galle der fuͤrſtlichen Obrigheit gegen ibre Uns 
terthanen annabm, fo wirbe er, alé Dominus mundi 
berachtigt und—verpflichtet geroeſen fein, Bet umgefehrten 
Berhaltniffen, fid) der Unterthanen gegen ire Herren 
angunebmen. Auch lebrt dies unter andern Yneas Sy! 
vius; ber Kaiſer habe, fo fagt er, das Recht die Fir: 
fien gu recht gu weifen, wenn fie Tyrannei üben wir: 
ben *’). Deshalb lief aud) Johann von Daͤnemark ein 
gegen feinen Reichshofmeiſter Paul Larmann (ben man 
fix das Haupt einer Verſchwoͤrung hielt, und defien 
Giiter, nachdem er bereits von zwei Edelleuten getoͤbtet 
worben, der Krone gerichtlich zuerkannt waren) im S$. 1502 


gefaͤlltes Urtheil gur Priifung der Unparteilichkeit an das 


kaiſerliche Kammergericht verfenden, welded übrigens 
kein Bedenken trug, das in Daͤnemark geſprochene Ur— 
theil gu beftdtigen *). — Qn derſelben Weife war, wie 
bemerkt, der Kaifer aud oberfter Richter in Gachen der 
Fürſten unter einander. Gin folder Streit, welder zwi⸗ 
ſchen Philipp von Frankreig und Ddoard von England 
obſchwebte, wurde von Legterm vor Raifer Ludwig ben 
Baier im J. 1338 gebracht: „Eodem anno Odoardns 
rex Angliae venit ad Ludovicum Bavarum in civi- 
tatem, quae Confluentia dicitur, ... et Ludovico 
pro tribunali sedenti, praesentibus quasi omnibus 
principibus Alemaniae, ... coram eis proposuit, 
quod Philippas, rex Franciae, contra deum et ju- 
stitiam in sui praejudicium non selam Normandiae 





laud. §. 57. 36) Pitter loc. \aud. 
37) Aeneas Sylvius loc, laud, cap, 18. 
§. 120. Not. 4, 


85) Piitter loc. 
§. 120, Net. « 


38) Piitter loc. laud. 
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et Aquitaniae ducatum et comitatum Andegaven- 

sem, sed etiam coronam regni Franciae, sibi et filio 

sororis svae debitam, zetineret; propter quod ab 

ipso Ludovico, quem judicem et justitiae defen- 

‘sorem interpellabat, de praedictis sibi justitiam 
keri postalabat. Quum igitur a princi, ibus, com- 
muni omnium sententia, eidem regi adclamaretur 
justitia, et patrum hereditas adjudicaretur; rex 
ipse Odoardus ipsum Ludovicum ... et alios prin- 
ciper et nobiles multos ibidem exsistentes, qui se 
offerebant in auxilium suum, datis et promissi« eis- 
dem magnis stipendiis, fecit conscribi* *). 

Diefe Rechte flanden nun bem Kaifer, alg Domi- 
nus mundi, waͤhrend des fpdterm Mittelalters zuz in 
ten darauf folgenden Zeiten büßte er fie bagegen ein. 
Die politifdhen Berhdltniffe, welche fich feit der gweiten 
Hilfte des 15. Jahrh. gu entwideln begannen, und feit 
bem 16. Jabrh. vollftandig entwidelten, waren von der 
Art, daß an eine Weltherrfchaft fiir den (teutfchen) Kai⸗ 
fer nicht mebr gu denfen war. Die kaiſerliche Macht 
wurde feit Karl V., befonders durch die Wabhlcapitulatio- 
nen, fogar in Teutſchland ſelbſt immer mehr beſchraͤnkt; 
fortwahrend fink fie in demfelben Verhaͤltniß, als die 
fuͤrſtliche Landeshoheit fic) erweiterte, und faſt nur in 
der Sfterreihifhen Hausmacht fand fie noc) eine mates 
rielle Stiige ihres ererbten Glanzes. Schon damals 
(im 16. Jahrh.) war Teutſchland auf bem graden Wege, 
aus einer politifden Ginbeit fic) in eine Metrheit felb= 
ſtaͤndiger Staaten aufyuléfen; das teutſche Reich glid 

“ einer alten Giche, welde durch ihre großen Thelis vers 
dorrten Zweige geigte, daß fie bem jungen Nachwuchſe, 
welder gruͤnend um fie emporftredte, weiden miiffe; 
alg Karl V. das Reich antrat, mufte er bereits geflehen, 
daß daffelbe gwar „das wirbigfe in der ganzen Welt’ 
fei, Daf es aber ,.mit ber Zeit alfo in Abfall gekommen, 
daß es feinen Schein und grofe Macht verlaſſen“ *). 
Zwar bridte er babei feinen Wunſch und feine Hoffaung 
aus, ,mit Gottes Hilfe das beilige Reich gar oder gum 
Theil . .. in feine Glorie, Ehre und Wuͤrde gu erfesen, 
daß nicht allein ihrer Mojefldt, alsin der Weltlich— 
Feit einem Haupte der Ghriftenheit, hriftlis 
cher Rirhen, Advocaten, Schützer und Schir— 


mer papfilider Heiligfeit und ber ganyen, 


Kirche und Geifflidteit, ... fondern teutſcher Naz 
tion, ... aud gemrinem Nutzen ... wobl bienftlid fein 
moͤge.“ Allein er mufite zugleich binyufiigen: „So nur 
vie Stande des Reichs treulich belfen und beyſtaͤndig 
ſeyn wollen, . .. damit unſere Hoheit, Obrigkeit, Rez 
gutation und Auctoritét nicht allein bey ibnen, fondern 
aud bey fremben Nationen alfo bedacht werden’ *'). 
Ales dies waren aber fromme. Wiinfthe. Es wirde dem 
rigenen Intereffe der Reichsſtaͤnde entgegen gewefen fein, 
wenn fie Dem Kaiſer bierin batten bebilflih fein wollen; 
und fdloffen fic die fatholifden Staͤnde wabhrend ver 
Meligionsircungen des 16. und 17. Sabrh. eng an ihn 


40) Pisttér loc. 








89) Pitter loc, land. §. 120, Not. a. 
laud. §. 122. Not. a, 41) Patter loc, land. 
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an, fo geſchah es ebenfo ihres Vortheils wegen, alg 
das Intereffe der proteſtantiſchen Staͤnde * So 


Kaifer das Widerfpiel gu halten, Mie Hatten die : 
teutſchen Fuͤrſten unter ſolchen Verhaͤltniffen den Guile 


nod ferner alé Dominus mundi anerfenne 
Ohnehin war die Grundftiige fir das Dominion es 
naͤmlich das mittelalterlide Feudalwefen, gebroden, und 
wie der Papft feit der Rirchenreformation aufgebdrt 
hatte, der hodfte Herr der gefummten abendlinbdifchen 
Kirche gu fein, fo mufte aud den RKaifer, ats hoͤchften 
weltlichen Herrn der occidentalifchen Ghriftenbeit, ein 
gleiches Schichſal treffen, da Papſt und Kaijer in ihrer 
mittelalterlichen Bedeutung, Hand in Hand gingen, und; 
trog der gegenfeitigen Kampfe, mit einander flanden und 
fielen. In die erflen Sabre des 16. Jahrh. fallen daber 
aud) die legten Spuren einer praktiſchen Bedeutung -der 
kaiſerlichen Weltherrſchaft, wie die obigen Beifpiete von 
1502 und 1506 beyeugen **); wenn Safius, welder 1535 
ſtatb, fcbreibt: ,,Licet Caesar s7¢ dominus mundi ete. 36 
fo fommt es nod ſehr darauf an, ob dies nicht ein 
Sag gewefer, der damals blos nod eine theoretifche 
Bedeutung gebabt habe. Midt anders verhielt et fich 
bamit, wenn Ginige bem RKaifer Karl V., dag Recht, 
Amerifa in Unfprud gu nehmen, alg Dominus mundi, 
zu vinbiciren gee waren; was von Gonring, der be: 
kanntlich im’ J. 1681 tard, beldchelt wird: ,,Risum 
merentur, qui Carolo V. cnesari ac Hispaniacum 
regi justum ocenpandi Americam titulum propter 
imperatorium nomen adecripsorant**) Aus diefer 
Wemerfung Genrings erhellt gugleich, daf man das 
kaiſerliche Dominium mundi um die Mitte bes 17. Sabrh. 
alé eine Gace betradhtete, bie Lingft ber RechtEgeichichte 
anheim gefallen fei. Als daher Kaiſer Ferdinand TL, 
im 3. 1656 bei Gelegenheit des Kriege’s, welchen Karl XI. 
von Schweden mit Polen führte, in einem an Kart aur 
Bermittelung der Brrungen gelchidten Briefe fic der 
Worte bedient hatte: ,,pro. munere nobis divinitus 
commisso, ad bellum id componendom,“ proteſtirte 
der Koͤnig von Schweden hiergezen mit der BSemerfung, 
daß er ein in dieſem Ginne bem Kaifer von Gott anz 
vertrautes Amt nicht anerfennen fonne **), 

_ Mur ein cingiges Uberbleitfel des ehemaligen Do- 
minii mundi bat ſich bis zur heutigen Stunde erhalten; 
ber Ehrenvorrang, welchen der Kaifer von Siterreic, 
als Erbtheil feiner ebemaligen teutſchen Kaiferwirde, vor 
aller Regenten der gefammten Ghriftenbeit geniest; es 
wird dies aud unter den Gefandten beobattet. DMofer 
fagt daruͤber: ,,Kraft eines alten, nod nie beffrittenen 
Herkommens, laffen alle weltlide Héupter dem rdmis 
ſchen Saifer den Rang und bie Borhand; und biernad 
richten ſich auch die allerfeitigen Gefandten. Dae ift 
aber nur von dritten Orten gu verſtehen. In des Mais 
fers eigenem Quartier und Erblanten verlanget der Kaiz 
fer gwar auch die Doerhand; allein die meiften Koͤnige 








_ 4% oe oben S. - 43) Conring, De Germanorum 
imperio Romano. cap - Putter loc. laud, § 1 . b. 
44) Putter loc. loud §. 123. Not. a, a — 
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wollen es nidt nachgeben und kamen deswegen nidt zu 
bem Raifer, ober doc nur incognito, oder fie ſprachen 
einander, wie Raifer Leopold und Kdnig Johannes III. 
in Polen, zu Pferde auf freiem Felde, da man nicht 
fagen fann, wer den Mang bat. Nur ber tuͤrkiſche Rais 
fer weidet dem roͤmiſchen Kaifer nidt, nod jenes Ges 
fandten dieſes Gefandten; fondern ¢ wird zwiſchen beis 
ben die allergenaucfte Gleichheit beobadtet **). 

Ym 17. Jahrh. machte der teutſche Kaiſer nod auf 
bas ihm ausfcblicflid) zuſtehende Recht ded Majeſtaͤtsti⸗ 
tels Anſpruch, und unter anderm ſchrieb Kaiſer Leopold 1687 
an den Sar von Rußland: ,,Ut autem majestatis ti- 





45) Moſer, Reutides auswartiges Staatéredht (1772). S. 
14, §. 8. Piitter loc. laud. §..57. Not. g. 
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tulus Serenitatibus vestris, etiam. per literas no~ 
stras caesareas adscribatur, extra Nostram est po- 
testatem, tantique in.imperio Romano momenti, ut 
sine ejus, electorum@-principum et statuam offen- 
sione nec minui, nee a Romano imperatore cum 
regibas commanicari queat , utpote unico imperiali 
fastigio, ad quod Nos sofi in orbe christiano per 
divinam clementiam evecti sumus, ab omnibus 
mundi rectoribus tot abhinc seculis sine vicissitu- 
dine, summa semper cum veneratione debitus ac 


attributus“ “). Heutiged — ift befanntlich der Ma⸗ 
jeftatétitel ein gemeinfames Vorrecht der Kaifer und 
Koͤnige. (Dieck.) 


46) Pfeffinger, Vitrior. illustrat. Tom. I. p. 421. 


Ende des fehsundjwanjigfien Theiles der erſten Section. 
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